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Vorrede zur achten Auflage. 


Ds; vorliegende Werk stellt die achte Auflage des im Jahre 1821 in erster 
Auflage erschienenen Handbuchs der vergleichenden Anatomie der Haussäuge- 
thiere von E. F. Gurlt dar. Nachdem Gurlt die ersten vier Auflagen dieses 
Werkes allein bearbeitet hatte, wurde dasselbe mit G urlt’s Zustimmung zuerst 
1872 in fünfter, später, nach Gurlt’s Tode, in sechster und siebenter Auflage 
von Leisering (Dresden) und Müller (Berlin) herausgegeben. Da es diesen 
Bearbeitern zu umständlich und sogar fast unmöglich erschien, die Ergebnisse 
der zahlreichen seit dem Erscheinen der vierten Auflage bekannt gewordenen, 
zum Theil sehr bedeutenden Arbeiten auf dem (Gebiete der Veterinär-Anatomie, 
sowie die Ergebnisse der eigenen Forschungen in den von G@urlt gegebenen 
Rahmen einzuzwängen, bearbeiteten sie die meisten Kapitel des Werkes so 
vollständig neu und unabhängig von dem Gurlt’schen Handbuche, dass die 
fünfte Auflage des Büches fast durchweg ein ganz neues, völlig selbständiges 
Werk wurde. Für die sechste und siebente Auflage trat zu den beiden ge- 
nannten Bearbeitern noch Ellenberger für das Gebiet der Histologie hinzu. 

Entsprechend dem Wunsche, welchen der vor zwei Jahren gestorbene Pro- 
fessor Leisering bald nach dem Erscheinen der siebenten Auflage geäussert 
hatte, ist an dessen Stelle bei Bearbeitung der achten Auflage des vorliegenden 
Handbuches der mitunterzeichnete Ellenberger getreten. Die Kürze der Zeit, 
welche uns von der Verlagsbuchhandlung für die Herausgabe der neuen Auf- 
lage zur Verfügung gestellt wurde, machte es nothwendig, eine Hülfskraft 
heranzuziehen. Herr Dr. Baum hatte die Güte, die Bearbeitung der Myologie 
zu übernehmen und sind wir ihm für diese Mithülfe und für seine sonstige 
Unterstützung bei der Herausgabe des Werkes zu grossem Danke verpflichtet. 

Die achte Auflage unterscheidet sich in mehrfacher Beziehung von den 
früheren. Um den Wünschen nachzukommen, welche die Kritik bezüglich der 
siebenten Auflage geäussert hatte, ist die Knochenlehre mit Abbildungen aus- 
gestattet und eine kurze Abhandlung über die Anatomie der Hausvögel hin- 
zugefügt worden. 
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Mit Rücksicht darauf, dass die Histologie eine selbständige Wissenschaft 
ist, die nicht als ein Anhängsel der systematischen Anatomie, sondern nur in 
besonderen Lehrbüchern abgehandelt werden kann, haben wir die Histologie 
in der vorliegenden Auflage ganz ausgeschieden, bezw. auf kurze, zum Ver- 
ständniss des Vorgetragenen durchaus nothwendige Bemerkungen beschränkt. 
Dementsprechend sind auch 82 auf Histologie bezügliche Figuren der siebenten 
Auflage in Wegfall gekommen, dennoch aber hat sich die Zahl der Abbildungen 
von 248 in der siebenten auf 322 in der vorliegenden Auflage erhöht, in 
welche demgemäss 156 neue Figuren aufgenommen worden sind. 

Eine weitere wesentliche Aenderung gegen frühere Auflagen besteht darin, 
dass den einzelnen Kapiteln der Muskel-, Eingeweide-, Gefäss- und Nerven- 
lehre und der Lehre von den Sinnesorganen unter der Ueberschrift „Allge- 
meines“ eine Einleitung vorausgeschickt ist. In diesen Kapiteln werden die 
anatomischen Verhältnisse einzelner Organe oder Örgankomplexe des Menschen 
und der Hausthiere in vergleichender Weise und unter Hervorhebung der Haupt- 
unterschiede ohne Bevorzugung einer Thierart geschildert. Da in den diesen 
Einleitungen folgenden Hauptkapiteln des Buches dieselben anatomischen Ver- 
hältnisse der betreffenden Organgruppen und Organe bei jeder einzelnen Haus- 
thierart für sich im Zusammenhang vorgetragen werden, so sind Wieder- 
holungen unvermeidlich. Diesem Uebelstande stehen aber erhebliche Vortheile, 
die diese neue Einrichtung mit sich bringt, entgegen. Die Einleitungen erklären 
vom Standpunkte der vergleichenden Anatomie aus eine grosse Anzahl anato- 
mischer Benennungen und Kunstausdrücke, die bisher, da sie einfach bei der 
Beschreibung der anatomischen Verhältnisse des Pferdes ohne vorherige Er- 
klärung gebraucht wurden, dem Studirenden unverständlich blieben. Sie ent- 
halten ferner das Allgemeine, was für alle Hausthiere und nicht blos für 
das Pferd gilt, z. B. Bau, Verrichtungen, Versorgung mit Gefässen und Nerven 
u. dergl. Weiterhin bieten sie dem Studirenden dasjenige, was der gebildete 
Thierarzt über den anatomischen Bau des Menschen unbedingt wissen muss. 
Endlich sollen diese Einleitungen dem Studirenden als Repetitorien für die 
vergleichende Veterinär -Anatomie dienen. Deshalb sind in dieselben nur 
die wesentlichen anatomischen Unterschiede der Hausthiere aufgenommen 
worden, während das weniger Wichtige und die feineren Einzelheiten unberück- 
sichtigt blieben. Die knappe, kurze Nebeneinanderstellung der hauptsächlich- 
sten anatomischen Verschiedenheiten der Hausthiere in den einleitenden Kapi- 
teln soll es dem Studirenden ermöglichen, diese schwierigen Verhältnisse 
leichter zu erfassen und dem Gedächtnisse einzuprägen. Im Uebrigen konnten 
wir uns aus praktischen und pädagogischen Gründen, namentlich im Hinblick 
auf die Brauchbarkeit des Buches beim Unterrichte im Präparirsaale, nicht 
entschliessen, die bisherige Art der Schilderung, bei welcher eine Thierart. in 
den Vordergrund der Betrachtung gestellt und jeder Organkomplex für jede 
Thierart gesondert abgehandelt wird, vollständig aufzugeben und der Beschrei- 
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. bung der anatomischen Theile die vergleichende Darstellungsart durchgängig 
zu Grunde zu legen. 

Bezüglich der einzelnen Abschnitte des Buches haben wir kurz zu er- 
wähnen, dass die allgemeine Anordnung der von Müller bearbeiteten Knochen- 
und Gefässlehre, bezw. des peripheren Nervensystems nur unwesentliche 
Aenderungen erlitten hat, welche sich, wie die aller übrigen Abschnitte, haupt- 
sächlich auf Kürzung einzelner und eingehendere Besprechung bezw. Ergän- 
zung anderer Kapitel beschränken. In der Muskellehre sind die Fascien, 
Sehnenscheiden und Schleimbeutel viel ausführlicher als in den früheren Auf- 
lagen und grösstentheils ganz neu abgehandelt; auch ist die Versorgung der 
Muskeln mit Gefässen und Nerven neu aufgenommen worden. Die Muskeln 
des Auges und Öhres werden nicht, wie früher, in der Myologie, sondern in 
unmittelbarem Anschluss an die betreffenden Sinnesorgane beschrieben. In der 
Eingeweidelehre sind einzelne Kapitel, z. B. die Nieren, die Eierstöcke, die 
Nasen-, Rachen-, Bauch- und Brusthöhle u. s. w. gänzlich umgearbeitet, andere, 
wie z. B. die Nebenhöhlen der Nase, der Situs und das Exenteriren der Brust- 
eingeweide neu hinzugefügt worden. Die Centralorgane des Nervensystems 
wurden ganz neu bearbeitet und die Lehre von den Sinnesorganen ist in 
vieler Beziehung gegen früher wesentlich ergänzt und zum Theil umgearbeitet 
worden. 

Bezüglich der in dieser Auflage gebrauchten Nomenklatur haben wir durch- 
weg die lateinischen Bezeichnungen in den Vordergrund gestellt und denselben 
den von den Anthropotomen neuerdings herausgegebenen Nomenclator anatomicus, 
soweit es anging, zu Grunde gelegt. Nur in der Knochenlehre und in der 
Anatomie der Hausvögel ist dieses nicht geschehen, weil der Nomenclator erst 
erschien, als die Knochenlehre bereits gedruckt war, und weil nur ein ganz 
kurzer Abriss, nicht eine eingehende Abhandlung der Anatomie der Hausvögel 
geliefert werden sollte. Zu bemerken ist ferner, dass der durch den Nomen- 
clator eingeführte Ausdruck „kranial“, der im Allgemeinen gleichbedeutend 
mit „kopfwärts“ ist, in der Knochen- und Muskellehre, welche, ebenso wie 
ein Theil der Eingeweidelehre, vor dem Erscheinen des Nomenelator schon 
gedruckt waren, nicht angewendet, sondern durch die Bezeichnungen „oral“ 
bezw. „nasal“, welche nur für am Kopfe gelegene Theile gebraucht werden 
sollen, ersetzt worden ist. Bei der Schilderung der Theile des Oberarms und 
des Oberschenkels mussten die Ausdrücke „vorn“ und „hinten“ in Anbetracht 
der Angaben des genannten Nomenclator anatomicus beibehalten und konnten 
nicht durch Ausdrücke wie kranial, kaudal oder dorsal, volar ersetzt werden. 

Die meisten Lehrbücher der systematischen Anatomie enthalten ausser 
den eigentlichen anatomischen Beschreibungen und ausser der Histologie noch 
vielfach embryologische, paläontologische, ontologische, topographisch-anato- 
mische Betrachtungen, sowie Bemerkungen über die anatomische Technik. Wir 
halten dieses Beiwerk nicht nur für überflüssig, sondern geradezu für nach- 
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theilig. Der Studirende wird durch dasselbe von der Hauptsache abgelenkt 
und erwirbt besten Falles doch nur ganz oberflächliche Kenntnisse aus Gebieten, 
welche den Gegenstand anderer Vorlesungen oder eines besonderen Studiums 
bilden sollten. Diesen Anschauungen scheint es zu widersprechen, dass wir 
den Situs viscerum und die Exenteration der Eingeweide topographisch- und 
technisch-anatomisch besonders ausführlich und eingehender als dasselbe in 
früheren Auflagen geschehen ist, abgehandelt haben. Wir glaubten aber den 
gegen uns von verschiedenen Seiten geäusserten Wünschen nach Aufnahme 
dieser Kapitel und nach deren Bearbeitung in dem Sinne, wie es von uns 
geschehen ist, nachkommen zu müssen. 

Wir sind endlich bemüht gewesen, das Buch durch Anwendung des Fett- 
druckes für wichtigere Bezeichnungen, des Kleindruckes für das weniger Wich- 
tige, sowie durch den häufigen Gebrauch des Sperrdrucks durchsichtiger zu 
machen und dadurch das Verständniss des Textes zu fördern. Trotz der 
mannigfachen Zusätze und Ergänzungen (156 neue Abbildungen, ca. 130 Seiten 
allgemeine Betrachtungen u. s. w.) und trotz Neuaufnahme von 21/, auf die 
Anatomie der Hausvögel entfallenden Druckbogen, ist die achte Auflage mit 
Einschluss der Register nur um einen Druckbogen länger als die siebente. 


Berlin und Dresden, im Oktober 1895. 


Ellenberger. Müller. 


Inhalts -Verzeiehniss. 


Einleitung, von Ellenberger 
Bau des Thierkörpers ; 
Eintheilung des Thierkörpers . 
Anatomische Kunstausdrücke 
I. Knochen- und Bänderlehre, bearbeitet von Müller. 
Eigenschaften und Eintheilung der Knochen 
Verbindungen der Knochen 
Eigenschaften und Eintheilung der ehe 
I. Knochen und Bänder des Rumpfes . 
1. Der Wirbelsäule 
2. Des Brustkastens . 
3. Des Beckens. 
II. Knochen des Kopfes . 
1. Schädelknochen . 
2. Gesichtsknochen 
3. Kopf als Ganzes 
. Bänder am Kopf. 
III. Knochen und Bänder der llrskedinasse 
5 Der Aufhängegürtel 
. Die Extremitätensäule 
3. Die Extremitätenspitze 5 
IV. Knochen und Bänder der En nase 3 
1. Die Extremitätensäule 
2. Die Extremitätenspitze 
Zahnlehre, bearbeitet von Müller 


II. Muskellehre, bearbeitet von H. Baum 
Allgemeines. SR RER 
Specielle Mnskellehre 

1. Muskeln am Kopf 
Fascien des Kopfes 


I. Muskeln der Lippen, Backen umd N 5 


Allgemeines 
Specielles . , 

II. Muskeln des Vinterkletars. 
Allgemeines 
Speeielles 


vIn Inhalt. 


2. Muskeln der Schultergliedmassen . 
Fascien des Halses 3 
Faseien der Schultergiedmäseen : 

I. Stamm-Gliedmassenmuskeln 
Allgemeines 
Specielles ; > 

II. Muskeln an Schulter Ba Re ; 
Allgemeines 
Specielles 

Ill. Muskeln am Vorarm 
Allgemeines 
Specielles 

IV. Muskeln am Vordermitkeltiess 

3. Muskeln des Stammes . > 
Fascien des eigentlichen Rumples 


l. Muskeln am Rücken und an den Seitenflächen des Halses 


Allgemeines 
Speeielles e 
IT. Muskeln an der vehiralen. Fl läche den, Halewirbelauuie r 
Allgemeines 
Specielles 
III. Muskeln an der Brand 
Allgemeines 
Speecielles 
IV. Das Zwerchfell 
V. Muskeln des Bauches . 
Allgemeines und Speeielles 
VI. Muskeln des Schweifes . 
4. Muskeln der Beckengliedmassen 
Fascien der Beckengliedmassen 
I. Muskeln am Becken und Ohsoschailkel 
Allgemeines 
Specielles 
Il. Muskeln am Dntersehenke] 
Allgemeines 
Specielles 
Ill. Muskeln am Hintermittelfusse 


Ill. Eingeweidelehre, bearbeitet von Ellenberger . 
Allgemeines. te 
l. Verdauungsorgane 
Die Kopfdarmhöhle 
Maulhöhle 5 
Muskeln der Zunge . : 
Die Anhangsdrüsen des Kopfdarms . 
Die Rachenhöhle und der Schlundkopf. 
Der Vorderdarm 
a) Die Speiseröhre 
b) Der Magen . 
Der Darmkanal . 


Seite 


220 


Inhalt. 


Anhangsdrüsen des Mittteldarms . 
1. Die Leber 
2. Das Pankreas . 
Die Milz . 
Die Bauchhöhle / 
Bauchfell, Netz und Gekröse i 
2. Athmungsorgane . 
Allgemeines . 
I. Die Nase und ide Narenhählen.. F 
Die Nebenhöhlen der Nase 
Il. Der Kehlkopf . . 
Ili. Die Luftröhre und die er 5 
Die Schilddrüse 
Die Thymusdrüse . 
Die Brusthöhle und das Brustfell 
3. Harnorgane 
Allgemeines . 5 
I. Die Nreran 
Il. Der Harnleiter 
III. Die Harnblase 
Die Nebennieren . 
4. Geschlechtsorgane © 
A, Männliche Gesehechinäkrand . 
Allgemeines 
1. Die Hoden ni Hüllen und Aoeiinesgäneen 
II. Die accessorischen Geschlechtsdrüsen . 
Ill. Das männliche Glied. 
SElV? Muskeln. 
B. Weibliche Geschlechtsorgane . 
Allgemeines 
1. Die Hierstöcke 
. Die Eileiter 
. Die Gebärmutter B 
. Die weiblichen Bene £ 
. Muskeln 
Die Milehdrüsen 
Uebersicht der Lage der Eingeweide in der Bauch, Becken: u Brusthöhle 
- und Exenteration derselben . 


Io U EZ 5 


IV. Gefässlehre, bearbeitet von Müller. 
Allgemeines 
A. Blutgefä tem 
1. Das Herz . 
2. Die Arterien. A 
A. Arteria hmonatis > 
B. Aorta 
I. Die kranial vom Heeh gelefenen? Aeriansehiete 
Allgemeines von Ellenberger 
Specielles . 
Il. Aorta descendens 


> 
DD 0 


SU CIRECTTETT 
oa Du 
N 


or 


I6 


PEE ET 


N Inhalt. 


Allgemeines von Ellenberger 
Specielles . 
3. Die Venen N 
A. Die Lungenvenen 
B. Die Körpervenen : 
a) Venen des Herzens 
b) Vena cava superior 
c) Vena cava inferior. 
d) Vena portae . 
B. Lymphgefässsystem 
1. Lymphgefässe 
2. Lymphdrüsen 


V. rer bearbeitet von Müller 


. Die Centralorgane des Nervensystems, Dearbenet von Hilonbere 


DESsSRlickenmanke 2 ee 
Rückenmarkshäute 
Das Gehirn : 
Grehirnhüllen er Gehen 
Lage und Exenteration des Gehirns 
Studium des Gehirns . £ 
Il. Das periphere Nervensystem, en von M üller i 
I. Die Gehirnnerven . 
Allgemeines, von Heer Ge“ 
Speeielles 
II. Die Rückenmarksnerven 
Allgemeines, von Eilenterder & 
Speeielles . 
Ill. Das sympathische Nerven stem. 


VI. Lehre von den Sinnesorganen, bearbeitet von Ellenberger 
I. Das Sehorgan 


Muskeln 
Il. Das Gehörorgan . 
Muskeln 


Ill. Das Geruchsorgan . 
IV. Geschmacksorgan 
V. Gefühlsorgan . 


Il. Allgemeine Decke, bearbeitet von Ellenberger . 
VIII. Anatomie der Hausvögel, bearbeitet von Müller . 


Lateinisches Register . 
Deutsches Register 


Einleitung.) 


D:. Naturwissenschaften theilt man, je nachdem sie sich mit belebten oder unbe- 
lebten Naturkörpern beschäftigen, in biologische und abiologische Wissenschaften ein. 
Zu den abiologischen Wissenschaften gehören die Chemie, die Physik, die 
Mineralogie u. s. w. Die biologischen Wissenschaften zerfallen wieder in die 
morphologischen und physiologischen Wissenschaften. Die Morphologie betrachtet 
die Lebewesen in Bezug auf ihren Bau, ihre gestaltlichen Verhältnisse und die in 
Betracht kommenden Formengesetze, während sich die Physiologie mit den in 
den Lebewesen wirkenden Kräften, den in und an ihnen ablaufenden Vorgängen und 
mit den an ihnen bemerkbaren Erscheinungen beschäftigt. Zu den morphologischen 
Wissenschaften gehört die Anatomie. Die Anatomie (von ävarsı,w, ich zerschneide) 
hat die Aufgabe, den Bau und die gesammte innere Einrichtung der organisirten 
Wesen und die näheren Verhältnisse ihrer Theile kennen zu lernen. Diese Aufgabe 
wird erfüllt durch kunstgerechtes Zerlegen der betreffenden Körper, weshalb die 
Anatomie wohl auch Zergliederungskunst, Ars dissecandi, genannt wird. Je 
nachdem sich die Anatomie mit Pflanzen oder Thieren beschäftigt, wird sie zur 
Pflanzenanatomie (Phytotomie), oder zur Thieranatomie (Zootomie). 

Die Thieranatomie (Zootomie) erstreckt sich entweder nur auf eine oder auf 
mehrere Thierarten oder auf das ganze Thierreich. Danach unterscheidet man: 
1. Die Menschen-Anatomie, Anthropotomie, welche sich nur mit dem Men- 
schen beschäftigt; 2. die Veterinär-Anatomie. Diese macht die Hausthiere zum 
Objekte der Forschung und beschäftigt sich entweder mit einer Hausthierart (Ana- 
tomie des Pferdes [Hippotomie], des Hundes [Kynotomie] u. s. w.) oder mit allen 
Hausthierarten, indem sie dieselben in Bezug auf ihre anatomische Einrichtung mit 
einander vergleicht (vergleichende Veterinär-Anatomie). 3. Die verglei- 
chende Anatomie. Sie vergleicht die verschiedenen auf der Erde vorkommenden 
Thierarten in Bezug auf ihren Bau und ihre einzelnen Theile mit einander. 

Bei jeder dieser 3 anatomischen Disciplinen muss man wieder die makrosko- 
pische von der mikroskopischen Anatomie unterscheiden. Die makroskopische 
(grobe, specielle) Anatomie beschreibt nur die mit unbewaffnetem Auge wahrnehm- 
baren Theile, während die mikroskopische (feine, allgemeine) Anatomie Ver- 
grösserungsgläser, besonders das Mikroskop, als Forschungsmittel zu Hülfe nimmt. 
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Die makroskopische Anatomie wird je nach der Art der Darstellung als deskriptive 
(systematische), topographische und chirurgische Anatomie bezeichnet, deren Defini- 
tion nachstehend gegeben wird. 

Der Thierkörper besteht aus räumlich begrenzten, mehr oder weniger komplieirt 
gebauten Theilstücken, welche bestimmte Lebenserscheinungen äussern, gewisse 
Leistungen für das Thier vollziehen und Organe genannt werden. Die Organe 
stellen somit Theilstücke des Körpers dar, die durch einen bestimmten baulichen 
und gestaltlichen Charakter von einander zu unterscheiden sind und die wie die 
Theile einer Maschine eine gewisse Theilarbeit, eine Einzelfunktion, für den 
Organismus zu leisten haben. Aus den Einzelfunktionen gewisser zu einander ge- 
höriger Organe (z. B. der Speichelsekretion, der Gallensekretion, der Magenverdauung, 
der Darmverdauung u. s. w.) ergeben sich die sogenannten Hauptfunktionen 
(Verdauung, Exkretion, Fortpflanzung, Athmung, Cirkulation u. s. w.) des Körpers. 
Indem sich die Organe behufs Erledigung der Hauptfunktionen gruppenweise mit 
einander verbinden, entstehen die Organapparate und Organsysteme. Der 
Organapparat unterscheidet sich vom Organsystem dadurch, dass er aus Organen 
verschiedenen Baues besteht, während im Organsystem die einzelnen Organe dieselbe 
Struktur haben. Die einzelnen Organe eines Organapparates oder -Systems, welche, 
wie erwähnt, gewissen Einzelfunktionen einer Hauptfunktion vorstehen, ergänzen und 
unterstützen einander gegenseitig oder hemmen wohl auch etwaige Thätigkeitsaus- 
schreitungen ihrer Genossen, damit die Hauptfunktion harmonisch ablaufen kann. 

Betrachtet die Anatomie jeden Örganapparat (resp. jedes -System) für sich 
unter Berücksichtigung der Form, Grösse, Lage, Bau u. s. w. seiner einzelnen Organe 
und der systematischen Verbindung derselben zu dem Apparat oder Systeme, dann 
heisst sie systematische oder deskriptive Anatomie. Beschreibt die Anatomie aber 
die verschiedenen Organe einzelner Körpergegenden, ohne Rücksicht auf ihre 
Funktionen, ihren physiologischen Zusammenhang und ihre sonstige Beschaffenheit 
zu nehmen, bloss nach ihrer Lage zu einander in einem gegebenen Raume, so wird 
sie topographische Anatomie genannt. Wird hierbei zugleich Rücksicht auf die in 
den verschiedenen Gegenden vorkommenden chirurgischen Krankheiten und Öpera- 
tionen genommen, so heisst sie Chirurgische (demonstrative) oder angewandte 
Anatomie. 

Das vorliegende Lehrbuch soll sich mit der systematischen Anatomie befassen. 

Eintheilung der systematischen Anatomie. Die systematische Anatomie zerfällt 
nach den Örganapparaten und Organsystemen, aus denen der Thierkörper aufgebaut 
ist, in gewisse Unterabtheilungen, und zwar in 1. die OÖsteologie, Knochenlehre, 
mit Einschluss der Syndesmologie (Bänderlehre) und der Gelenklehre (Arthro- 
logie), 2. die Myologie, Muskellehre, 3. die Splanchnologie, Eingeweidelehre, 
4. die Angiologie, Gefässlehre, 5. die Neurologie oder Nervenlehre, und 6. die 
Lehre von den Sinnesorganen und der äusseren Haut. 


Die feste Grundlage und das formbestimmende Gerüst des Säugethierkörpers bildet das 
Knochensystem. Die einzelnen Theile desselben, die Knochen, zeichnen sich durch 


Festigkeit, Härte und Starrheit aus und sind entweder unbeweglich oder mittelst fibröser 
Stränge (Bänder) beweglich mit einander verbunden. In ihrer Verbindung bilden sie das 
Knochengerüst oder Skelet. Dies dient dem Körper als Stütze, schliesst Höhlen ein, 


die wiehtigen Organen Schutz verleihen und vermittelt die Bewegungen. Die Osteologie oder 
Knochenlehre handelt von den Theilen, welche das Skelet zusammensetzen, während die 
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Bänderlehre oder Syndesmologie (Gelenklehre, Arthrologie) diejenigen Theile beschreibt, 
welche das Zustandekommen der Knochenverbindungen vermitteln. 

Die das Knochengerüst umgebenden Muskeln (das Fleisch) sind die aktiven Bewegungs- 
organe des Körpers. Ihr lebendiges Verkürzungsvermögen macht sie geeignet, die Knochen- 
abtheilungen, zwischen denen sie ausgespannt sind, einander zu nähern und die zur Loko- 
motion geeigneten Lageveränderungen auszuführen. Ausserdem tragen sie zur Bildung der 
äusseren Form des Körpers wesentlich bei und helfen Höhlen abschliessen. Das Knochen- 
system und das Muskelsystem stellen zusammen den lokomotorischen Apparat dar. 
Aber nicht alle Muskeln stehen mit den Knochen in Verbindung. Ueberall, wo die Organe 
behufs ihrer Thätigkeiten Bewegungen zu machen haben, finden sich muskulöse Gebilde vor; 
diese sind dann entweder den Skeletmuskeln völlig gleich oder weichen von ihnen ab, wie 
dies namentlich bei den die Wandungen der Eingeweide darstellenden Muskelhäuten der Fall 
ist. Die Besprechung der Muskeln, insoweit sie dem Knochensysteme angehören, ist Sache 
der Muskellehre oder Myologie. 

Die von den Knochen und Muskeln gebildeten Höhlen des Körpers schliessen eine grosse 
Anzahl von Organen ein, die man im Allgemeinen und im weiteren Sinne als Eingeweide 
zu bezeichnen pflegt. Die Eingeweidelehre oder Splanchnologie betrachtet indess nur die 
für die vegetativen Processe bestimmten Organe, nämlich den Verdauungs-, Athmungs-, Harn- 
und Geschlechtsapparat und schliesst hergebrachter Weise die Centralorgane des Cirkulations- 
apparates und des Nervensystems aus, da dieselben ihre Ausläufer über die Körperhöhlen 
hinaus senden. 

Der Verdauungsapparat ist für die Aufnahme, Verarbeitung und Assimilirung. der 
Nahrungsmittel bestimmt. Er bildet einen sich durch den ganzen Körper hinziehenden Kanal, 
der am Maule anfängt und am After endigt und mit einer grossen Anzahl von drüsigen 
Gebilden in Verbindung steht, welche die von ihnen abgesonderten Flüssigkeiten in ihn 
ergiessen. Es ist dies ein sehr komplieirter Apparat, zu dem ausser den Organen der Maul- 
und Rachenhöhle der Schlund, der Magen, der Darmkanal, die Leber und die Bauchspeichel- 
drüse gehören. 

Der Athmungsapparat vermittelt, den Austausch des Sauerstoffes der atmosphärischen 
Luft mit den dem Blute beigemischten Gasarten. In seinem oberen Theil steht er mit den 
Verdauungsorganen in Verbindung, doch trennen sich die Wege in der Rachenhöhle. Die 
Lungen sind die Hauptorgane der Respiration, während die Nasenhöhle, der Kehlkopf und 
die Luftröhre nur als Luft zu- und abführende Kanäle aufgefasst werden müssen. 

Der Harnapparat ist bestimmt die im Blute befindlichen, für den Körper unbrauch- 
baren stickstoffhaltigen Bestandtheile und die Flüssigkeitsüberschüsse zu entfernen. Die 
Nieren‘ bilden die wesentlichsten Organe dieses Apparates, da in ihnen der Harn secer- 
nirt wird. Harnleiter und Harnröhre sind abführende Kanäle, die Harnblase ist Sammel- 
behälter. 

Da die Fortpflanzung der Thiere an verschiedene Zeugungsstoffe, Samen und Ei, geknüpft 
ist und diese bei den höher stehenden Thieren von zwei verschiedenen Individuen geliefert 
werden, so zerfällt der Geschlechtsapparat in emen männlichen und emen weib- 
lichen. Beim männlichen Geschlecht stehen die drüsigen Organe mit der Harnröhre in Ver- 
bindung, beim weiblichen mit der Gebärmutter und diese wieder mit der Scheide. 

Der in der @efässlehre oder Angiologie beschriebene Kreislaufsapparat ist dazu 
bestimmt, die Haupternährungsflüssigkeit, das Blut, durch überall vollkommen geschlossene 
Röhren, die Blutgefässe, Adern, in die einzelnen Körperabtheilungen zu leiten und zu ver- 
theilen. Das Centralorgan desselben, das Herz, ist ein in ständiger Bewegung sich befin- 
dendes muskulöses Pumpwerk, von dem aus das Blut mittelst der Schlagadern oder 
Arterien in den Körper getrieben wird, durch das Haargefässsystem oder die Kapil- 
laren gelangt es zu den Geweben und tritt mit diesen in Beziehung; von den Blutadern 
oder Venen, in welche die Haargefässe übergehen, wird es wieder zum Herzen zurückgeleitet. 
Mit dem Blutgefässsystem steht das Lymphgefässsystem in direkter Verbindung. Die 
Lymphgefässe nehmen die in den Geweben gebildete Flüssigkeit auf, führen sie durch eigen- 
thümliche Organe, die Lymphdrüsen, hindurch und ergiessen sich schliesslich in den 
Milehbrustgang, der in das Venensystem ausmündet. Den Lymphgefässen sehr nahe stehen 
die Chylusgefässe, welche in den Wandungen des Darmkanales ihren Anfang nehmen, die 
aus den Nahrungsmitteln bereitete Ersatzflüssigkeit für das Blut (Chylus) aufnehmen und 
dieselbe ebenfalls in den Milchbrustgang ergiessen, nachdem sie eine Anzahl von Gekrös- 
drüsen durchströmt hat. 

Der Nervenapparat oder das Nervensystem wird von der Nervenlehre oder Neuro- 
logie besprochen. Das Nervensystem steht den geistigen Thätigkeiten, den Bewegungen und 
Empfindungen vor und vermittelt die Ernährungs- und Absonderungsverhältnisse in den ein- 
zelnen Körpertheilen. Dieser in seinem feineren Bau sehr komplieirte Apparat besteht aus 
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einem Centraltheil, dem Gehirn und Rückenmark, den aus diesen hervorgehenden Hirn- 
und Rückenmarksnerven und den Gangliennerven. 

Mittelst der in der Lehre von den Sinneswerkzeugen besprochenen Sinnesapparate 
erhalten die Thiere durch gewisse specifische Empfindungen Kenntniss von den Zuständen 
und Vorkommnissen der sie umgebenden Aussenwelt. Ausser den Nervengebilden, die das 
Empfinden den Centraltheilen des Nervensystems übermitteln (Sinnesnerven), kommen bei 
einzelnen Sinnesorganen (Ohr, Auge) noch vorbereitende Apparate vor, welche die der Natur 
der betreffenden Sinnesorgane entsprechenden Erregungen (Reize) aufnehmen und zweckmässig 
verarbeiten. Das Organ des Gesichtssinnes ist das Auge, das des Gehörs das Ohr. In 
den Nasenhöhlen hat der Geruch seinen Sitz; die Zunge ist das Hauptwerkzeug des 
Geschmackes. 

Die äussere Haut wird zwar als das Gefühlsorgan aufgefasst: da sie aber ausserdem 
noch Respirations- und Absonderungsorgan ist und die Epidermiszellen, die Hufe, Klauen, 
Krallen, Hörner erzeugt, so scheint es zweckmässig, sie von den übrigen Sinnesorganen zu 
trennen und als das System der äusseren Haut oder als die allgemeine Decke separat zu 
beschreiben. 

(Gewisse Organe, wie Milz, Schilddrüse, Thymus, Nebennieren und Hypophyse pflegt man, 
da ihre Bedeutung für den Organismus nicht genügend bekannt ist, bei denjenigen Organen 
zu besprechen, denen sie am nächsten liegen. 


Allgemeines über den feineren Bau des Thierkörpers. Bei der Durchforschung 
der Organe stellt sich heraus, dass dieselben aus einer Anzahl von Gebilden zu- 
sammengesetzt sind, die sich in den verschiedensten Organen wiederholen und sich 
in ihren physikalischen, chemischen und anatomischen (baulichen) Eigenschaften 
stets gleich bleiben. Diese, die Organe zusammensetzenden Gebilde nennt man die 
Gewebe. Die Gewebe unterscheiden sich von einander sowohl durch ihren Bau als 
auch durch ihre chemischen, physikalischen und physiologischen Eigenschaften. Sie 
stimmen aber darin alle mit einander überein, dass sie aus kleinen Elementargebil- 
den, den Zellen (s. unten) und deren Abkömmlingen, aufgebaut werden. 

Jedes Thier entwickelt sich aus einer einzigen Zelle, der sogen. Eizelle, einem 
mikroskopisch kleinen, aber in Bezug auf die übrigen Körperzellen verhältnissmässig 
grossen, kugeligen Gebilde, welches aus einem stark granulirten Zellkörper, dem 
sidotter (Zellleibe), einer dünnen Hülle, der Membrana pellucida (Zellmem- 
bran), einem im Zellleibe sitzenden kugeligen Körperchen, dem Keimbläschen 
(Zellkern, Vesicula germinativa) besteht, welch’ letzteres in seinem Inneren wieder 
ein mehr oder weniger kugeliges Körperchen, den Keimfleck (Macula germinativa, 
Kernkörperchen) enthält, in welchem man noch ein minimales Körperchen, den 
-Kernkörperchenkern (Korn, Schrön’scher Fleck) findet. Die Eizelle vermehrt 
sich, unter gleichzeitigem Wachsen, durch Theilung und erzeugt Milliarden von 
mehr oder weniger kugeligen, durch gegenseitigen Druck wohl auch eckigen Nach- 
kommen, die Embryonalzellen. In der so entstehenden Zellmasse (Embryonal- 
gewebe) tritt bald durch Arbeitstheilung eine morphologische und funktionelle 
Differenzirung ein. Es bilden sich Gruppen von Zellen, welche dadurch, dass sie 
bestimmte Verrichtungen übernehmen, typische gestaltliche und bauliche, chemische 
und physikalische Eigenthümlichkeiten erhalten. In diesen Gruppen ordnen sich 
die Zellen zu bestimmten typischen, charakteristischen Formationen und zu einem 
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bestimmten Zwecke, indem sie gleichzeitig charakteristische extracelluläre Sub- 
stanzen und Bildungen liefern. Auf diese Weise entstehen die Gewebe. Jedes 
fertige Gewebe unterscheidet sich also von den anderen Geweben durch die Eigen- 
thümlichkeiten seiner Zellen und seiner extracellulären Substanzen, während die 
entstehenden Gewebe einander mehr oder weniger gleich sind und aus demselben 
Urgewebe, dem Embryonalgewebe, entstehen. Es geht aus Vorstehendem hervor, 
dass jedes Gewebe aus zwei Baumitteln, den Zellen und den Zellabkömmlingen (den 
extracellulären Substanzen) besteht, und dass die Zellen das primär Gegebene und 
das Wesentlichste der Gewebe sind. 

I. Die Zellen. Eine Zelle ist ein abgegrenztes, meist mikroskopisch kleines 
Klümpchen lebender, weicher, organisirter Substanz (Protoplasma, Sarkode), das 
entweder von einer Membran umschlossen oder hüllenlos ist. An diesem Gebilde 
unterscheidet: man den weichen, homogen oder körnig erscheinenden Zellleib und 
den von ihm umschlossenen, meist central gelegenen, begrenzten, chemisch und 
optisch differenten, nucleinhaltigen, eigenartigen Kern. Zellleib und Kern bestehen 
aus Fäden (Filarmasse) und einer Zwischensubstanz, der Interfilarmasse. Die Filar- 
masse des Zellleibes (Cytomitom) ist chemisch und physikalisch wesentlich ver- 
schieden von der des Kerns (Karyomitom). In der Interfilarmasse von Zellleib und 
Kern und an den Fäden der Filarmasse kommen Körnchen (Granula) vor. In den 
Zellen laufen die Vorgänge des Lebens, vor allem die Stoffwechselvorgänge ab. 
Demgemäss lassen dieselben auch die Erscheinungen des Lebens, nämlich Be- 
wegung, Empfindung, Stoffaufnahme und -Abgabe und Fortpflanzung 
erkennen. Die Fortpflanzung erfolgt auf dem Wege der Theilung. Jede Zelle 
besitzt die Fähigkeit der Theilung, oder ist, wenn dies nicht mehr der Fall sein 
sollte, aus einem Wesen hervorgegangen, welchem diese Fähigkeit eigen war. (Ömnis 
cellula e cellula.) Die Theilung geht stets vom Kern aus, der gewissermassen das 
Generations- resp. Regenerationsorgan der Zelle darstellt (Ömnis nucleus e nucleo). 
Der Kern, Nucleus, ist je nach der Zellart und dem Thätigkeitszustande der Zellen 
verschieden in Bezug auf seine Lagerung, seine Grösse und innere Einrichtung. Er 
ist lebendig und lässt die Erscheinungen des Lebens (Gestaltänderung, Wanderung 
u. s. w.) erkennen und besitzt in seinem Inneren ausser kleinen Granula ein oder 
mehrere meist kugelige, ebenfalls lebendige Kernkörperchen, Nucleolus, in denen 
oft nochmals ein kleines Gebilde, der Kernkörperchenkern, Korn, Nucleolinus, 
nachzuweisen ist. — Alle lebendigen Theile der Zelle bestehen chemisch aus Eiweiss- 
körpern, Kohlehydraten, Fetten, Wasser und Mineralsalzen. 

Die Zellen haben je nach den Funktionen, denen sie vorstehen, und je nach 
den Geweben, in denen sie vorkommen, verschiedene Eigenschaften sowohl in che- 
mischer und physiologischer, als in baulicher und gestaltlicher Beziehung, sodass 
die Grösse, Gestalt und innere Struktur der Zellen des einen Gewebes ganz ver- 
schieden von denen eines anderen Gewebes sind. Man unterscheidet folgende Haupt- 
zellarten: 

1. Die Iymphoiden Zellen (Wanderzellen, Leucocyten); es sind trübe (stark 
granulirte), membranlose, im Ruhestande kugelige, kernhaltige, mit der Fähigkeit 
der Amöboidbewegung ausgestattete Zellen, die als Lymphzellen in der Lymphe und 
den Lymphorganen, als farblose Bludiörperchen ; im Blute, als Wanderzellen im az 
und Epithelgewebe u. s. w. auftreten. 
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2. Die rothen Blutkörperchen stellen bei den Säugethieren bikonkave, runde, 
weiche, kernlose, biegsame und elastische, gelbliche oder grünlich-gelbe Scheiben 
mit gerundeten Rändern dar. Sie kommen nur im Blute vor. 

3. Die echten Bindegewebszellen sind schleierartig dünne Platten mit Kern, 
die unter Umständen die Stern- oder Spindelform zeigen, wohl auch flügelartige 
Anhänge besitzen. _ 

4. Die Knorpelzellen sind mehr oder weniger eiförmig, etwas abgeplattet, 
kernhaltig und mit einer eigenthümlichen (charakteristischen) Membran (Kapsel) 
“versehen. Der kernhaltige Zellleib liegt also in einem von einer Kapsel umschlossenen 
Hohlraume. 

5. Die Knochenzellen sind platte, mandelförmige, kernhaltige Zellen mit 
zahlreichen kurzen Ausläufern. Sie liegen in Hoblräumen des Knochengewebes. 

6. Die Zahngewebszellen, Dentinzellen, sind pyramidenförmige, mit Fort- 
sätzen versehene Zellen, die auf der Zahnpapille sitzen und die Zahnfasern in die 
Kanälchen des Zahnbeingewebes senden. 

7. Die Endothelzellen sind sehr platte, helle, durchsichtige, kernhaltige 
Gebilde, die dicht nebeneinander liegen und die Wände der Binnenräume des Körpers 
auskleiden. 

8. Die Epithelialzellen sind verschieden gestaltet, scharf begrenzt, mit deut- 
lichem Kern versehen. Sie sitzen auf Oberflächen und kleiden diejenigen Körper- 
höhlen aus, die mit der Aussenwelt in Verbindung stehen. Sie liegen, durch einen 
Kitt verbunden, sehr oft neben und über einander. 

9. Die Fettzellen. Sie bestehen aus einem Fetttropfen und einer denselben 
umschliessenden Membran, der innen etwas Zellsubstanz und ein platter Kern anliegt. 

10. Die Muskelzellen. Es sind langgezogene Zellen, die sich in der Längs- 
richtung zur Bildung von Fasern an einander legen und durch Kitt mit einander 
verbunden werden. Sie treten in 3 Arten auf: a) die glatte Muskelzelle ist eine 
lange, aber mikroskopisch kleine, membranlose, an beiden Enden in Spitzen aus- 
laufende, homogene spindelförmige Zelle mit stäbchenförmigem langem, oft gezacktem, 
selbst geschlängeltem Kerne. b) die quergestreifte Zelle der Skeletmusku- 
latur ist eine an beiden Enden abgestutzte cylindrische, eine in der Regel 3-7 cm 
lange Faser darstellende Riesenzelle mit einer Membran (Sarkolemm), vielen wand- 
ständigen länglichen Kernen und einem quergestreift, resp. quergebändert erschei- 
nenden Zellleibe. Die Skeletmuskelzelle ist also ein makroskopisches Gebilde, 
während alle anderen Zellen so klein sind, dass ihre Grösse nach Mikromillimetern 
(Mikren) bestimmt werden muss, und dass sie fast alle nur mit dem Mikroskop wahr- 
zunehmen sind. c) Die Herzmuskelzelle. Sie gleicht einem verlängerten Würfel, 
ist membranlos und mikroskopisch klein, besitzt einen mehr oder weniger ovalen, 
central gelegenen Kern, einen quergestreift erscheinenden Zellleib, ist an den Enden 
oft gabelig gespalten und verbindet sich durch diese kurzen Fortsätze mit den 
Nachbarzellen. 

11. Die Nervenzellen (Ganglienzellen) sind durch den Besitz langer Fort- 
sätze (Nervenfasern) gekennzeichnet. Sie haben eine verschiedene Grösse und Ge- 
stalt, besitzen einen grossen Kern, einen fibrillär eingerichteten Zellleib und keine 
Eigenmembran. | 

12: Die Drüsen- und Parenchymzellen der Organe. Diese Zellen sind den 


Einleitung. { 


Epithelzellen ähnlich, besitzen aber je nach den Organen, in denen sie vorkommen, 
sehr verschiedene Eigenschaften und Formen. Zu ihnen gehören z. B. die Leber-, 
Milz-, Nierenzellen, die Schleim- und serösen Zellen, die Zellen des Hodens, der 
Speicheldrüsen u. s. w. Man rechnet zu ihnen auch die Eizelle (s. 5. 4) und die 
Samenkörper. Die Samenkörper, Samenfäden, Spermatozoen, bestehen aus 
einem kleinen, länglichen Körper (dem Kopf) und einer langen, zarten Geissel (dem 
Schwanze), und gehören den Geisselzellen an. 

II. Zellabkömmlinge. Extracellularsubstanzen. Die zum Aufbau der Gewebe 
ausser den Zellen noch nothwendigen extracellulären Baumittel stammen, wie erwähnt, 
von den Zellen ab. Sie verbinden die Zellen und liegen zwischen ihnen als Inter- 
cellularsubstanzen und wohl auch auf oder unter Zelllagen in Form von zarten 
Häutchen als Decke oder basale Membranen oder Grenzmembranen (Cutieulae). Die 
letzteren, die hautartigen Cutikularbildungen, sind strukturlos. Ausserdem kann 
man zu den Zellabkömmlingen auch noch die von manchen Zellarten gebildeten 
faserigen Zellfortsätze rechnen. Die extracellulären Substanzen haben wesentlich 
den Zweck, den Zusammenhang, das feste Gefüge der Gewebe herzustellen und die 
Zellen mehr oder weniger fest mit einander zu verbinden. 

Die Intercellularsubstanz findet sich entweder in ganz geringen Mengen 
zwischen den Zellen und klebt die Zellen an einander wie der Tischlerleim die 
Stücke eines Möbels oder der Mörtel die Bausteine, oder sie kommt in so grosser 
Menge zwischen den Zellen vor, dass sie die Hauptmasse der Gewebe bildet. Im 
ersteren Falle nennt man die Intercellularsubstanz Kitt (Kittsubstanz), im letzteren 
Falle Grundsubstanz. Während der Kitt eine, in der Konsistenz einer Leimlösung 
ähnliche, unter Umständen erstarrende Flüssigkeit darstellt, tritt die Grundsubstanz 
entweder als geformte oder ungeformte Masse auf. Die formlose Grundsubstanz 
stellt eine einfache Flüssigkeit (Blutplasma, Lymphplasma) oder eine gallertartige 
Masse dar und wird unter Umständen durch Einlagerung von Kalksalzen zu einer 
steinharten Substanz. Die geformte Grundsubstanz tritt in Form von Fasern, 
bezw. einer aus Fasern (Faserbündeln, Faserbalken, Faserplatten) bestehenden 
Masse auf. 

II. Gewebe. Nach den oben (8.4 u. 5) gemachten Ausführungen versteht man 
unter einem Gewebe eine gesetzmässige und typische, mehr oder weniger feste, ein 
einheitliches Gefüge darstellende Vereinigung von Zellen und Zellabkömmlingen zu 
einer bestimmten Bildung (Formation) und einem bestimmten Zwecke. Nach dem 
‘ Verhalten der Zellen und der extracellulären Substanzen theilt man die Gewebe ein 
in 1. Zellengewebe, 2. Grundsubstanzgewebe, 3. Muskelgewebe und 4. Nervengewebe. 

1. Die Zellengewebe bestehen aus Zellen und einer sehr geringen Menge von 
KRittsubstanz, die den Zusammenhang der Gewebe herstellt. Sie versehen die Ober- 
fläche des Körpers mit einer Zelldecke und kleiden dessen Höhlen und Kanäle in 
Form einer Tapete aus. Man unterscheidet: a) die Epidermis; es ist dies eine aus 
mehreren Lagen von über einander geschichteten Epithelzellen bestehende Zellhaut, 
welche die äussere Körperoberfläche überzieht und die Haare, Hörner, Hufe u. dgl. 
produeirt. b) Die Epithelien; es sind dies Häutchen, die aus nebeneinander liegen- 
den oder auch übereinander geschichteten Zellen bestehen und alle diejenigen Ka- 
näle und Höhlen des Körpers austapeziren, die mit der Aussenwelt in Verbindung 
stehen (Verdauungs-, Athmungs- und Urogenitalapparat, die Ausführungsgänge der 
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Drüsen u. s. w.). Man unterscheidet je nach der Form der dem Lumen der Höhlen 
und Kanäle zugekehrten, bezw. der oberflächlichsten Zellen: Platten-, Cylinder- 
und Flimmerepithel und je nachdem die Zellen nur in einer Lage neben- 
oder auch übereinander liegen, geschichtetes und ungeschichtetes Epithel. 
Besondere epitheliale Bildungen sind die Schmelzsubstanz und die Linsensub- 
stanz; in beiden sind die Zellen zu faserartigen Gebilden (Linsenfasern, Schmelz- 
fasern) in die Länge gewachsen. Bei dem einschichtigen Epithel liegen die Zellen 
in einer Lage nebeneinander; es giebt einschichtiges Platten-, Cylinder- und Flimmer- 
epithel. Bei dem mehrschichtigen Epithel liegen die Zellen nicht nur neben-, 
sondern auch übereinander. Ueber die Bezeichnung entscheidet die Form der ober- 
flächlichen Zellen; sind diese z. B. platt, dann spricht man, gleichgültig ob die 
tiefen Zellen eylindrisch oder kugelig u. dgl. sind, von mehrschichtigem Platten-, 
sind sie hoch von mehrschichtigem Cylinder-, und sind sie mit Flimmerhaaren 
versehen von mehrschichtigem Flimmerepithel. c) Endothelien. Dieselben 
bestehen aus ungemein platten, in einer Lage nebeneinander liegenden, also unge- 
schichteten Zellen. Sie kleiden die Binnenräume des Körpers (Blut- und Lymph- 
gefässsystem, synoviale und seröse Höhlen) aus. 

2. Die Grundsubstanzgewebe. Sie sind dadurch gekennzeichnet, dass in ihnen 
die Intercellularsubstanz gegenüber den Zellen an Masse überwiegt und deshalb, wie 
erwähnt, Grundsubstanz genannt wird. Die Grundsubstanz ist entweder von tropfbar 
flüssiger Form (flüssige Gewebe) oder sie besitzt eine festweiche bis steinharte Kon- 
sistenz. Zu den flüssigen Geweben gehören die Lymphe, der Chylus und das 
Blut. Zu den festen Grundsubstanzgeweben rechnet man das Bindegewebe, 
das Fettgewebe, das Knorpel-, Knochen- und Zahngewebe. 

Das Blut besteht aus der farblosen Blutflüssigkeit (Blutplasma) und den darin 
schwimmenden rothen und farblosen Blutkörperchen. Die rothen Körperchen 
kommen in 300 —500fach grösserer Anzahl im Blute vor als die farblosen. Die 
Lymphe besteht aus der Lymphflüssigkeit (Lymphplasma) und Leucocyten. Im 
Chylus finden sich nur wenig Leucocyten, aber viel kugelige Fettkörnchen, die der 
Flüssigkeit ein milchähnliches Aussehen verleihen. 

Das Bindegewebe besteht aus biegsamen und dehnbaren, zu Bündeln geordneten 
Fasern, verschiedenen Zellarten und einer flüssigen interfibrillären und intercellulären 
Substanz. Die Fasern treten als collagene Bindegewebs- oder als elastische Fasern, 
die Zellen als echte platte Bindegewebs-, oder als Plasma-, Körnchen-, Wander- oder 
Fett- und selten auch als Pigmentzellen auf. Je nach dem speciellen Bau und dem 
gegenseitigen Verhältnisse der Baumittel zu einander unterscheidet man a) fibril- 
läres Bindegewebe mit Vorwiegen der Bindegewebsfasern, #) Gallert- (Schleim)- 
Gewebe mit Vorwiegen einer halbflüssigen, gallertartigen Grundsubstanz und Zu- 
rücktreten der Fasern und Zellen, 7) Iymphadenoides, cytogenes Gewebe mit 
Vorwiegen der Wanderzellen. Es besteht aus einem zartfaserigen Bindegewebsnetz, 
dem reticulirten Bindegewebe, und zahlreichen, die Maschen füllenden und 
die Fasern verdeckenden Lymphzellen, 0) elastisches Gewebe mit Vorwiegen der 
elastischen Fasern. 

Das fibrilläre Bindegewebe tritt auf entweder in Form des lockeren oder 
des straffen Bindegewebes; ausserdem spricht man noch von lamellärem und 
pigmentirtem Bindegewebe. Im letzteren findet man zahlreiche stern- und spindel- 
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förmige pigmentirte (braun oder schwarz erscheinende) Zellen. Das lamelläre 
Bindegewebe bildet ganz dünne, zellfreie Blättchen, an deren Flächen die platten 
endothelartigen Bindegewebszellen liegen. Im lockeren Bindegewebe bilden die 
aus Bindegewebsfasern bestehenden, auch elastische Fasern enthaltenden Faserbündel 
ein lockermaschiges Gewebe, in dessen Maschen sich Flüssigkeiten oder Zellen, oder 
Parenchymgewebe findet. Im derben, festen Bindegewebe fehlen grössere Hohl- 
räume, die Fasern sind filzartig und ganz dicht zu einer festen derben Masse ver- 
flochten, oder ihre Bündel liegen parallel und ganz dicht aneinander. Im letzteren 
Falle spricht man von Sehnengewebe, parallelfaserigem Bindegewebe. 

Das Fettgewebe. Es besteht wesentlich aus Fettzellen, welche Läppchen bilden, 
in denen sich ausser einem Kapillarnetz Bindegewebsfasern finden, welche diesen 
Gebilden als Stützgerüst dienen. 

Das Knorpelgewebe. Dasselbe besteht aus einer elastischen, biegsamen, schneid- 
baren, Chondrin (Knorpelleim) gebenden Grundsubstanz und den von einer beson- 
deren Kapsel umgebenen Knorpelzellen. Je nach dem speciellen Verhalten der 
Grundsubstanz unterscheidet man «) hyalines Knorpelgewebe mit scheinbar 
homogener Grundsubstanz, 8) Bindegewebs- oder Faserknorpel mit collagenen 
Faserbündeln in der Grundsubstanz zwischen den Knorpelzellen, und z) elastischen 
oder Netzknorpel, welcher ein Netz ciastischer Fasern in seiner Grundsubstanz 
enthält. 

Das Knochengewebe besteht aus einer verkalkten, steinharten, homogen erschei- 
nenden, in dünnen Blättchen, Knochenlamellen, geordneten Grundsubstanz, in 
welcher zwischen den Lamellen in mandelförmigen, mit hohlen Fortsätzen (Primitiv- 
kanälchen) versehenen Hohlräumen (Knochenkörperchen) die platten Knochen- 
zellen sitzen. Ein längsmaschiges System von grösseren, Gefässe enthaltenden 
Kanälen (Haversi’sche Kanäle) durchzieht diese Substanz. 

Die Knochenlamellen liegen koncentrisch um die Kanäle und Hohlräume und 
parallel zu den Oberflächen des Knochens, sie bilden auf diese Weise Lamellen- 
systeme, in denen die Lamellen durch eine verkalkte strukturlose Grundsubstanz, in 
der die Knochenkörperchen liegen, aneinander gekittet werden. 

Das Zahnbein- oder Dentingewebe. Dieses Gewebe besteht aus steinharter ver- 
kalkter Grundsubstanz, in welcher sich feine von der Zahnhöhle gegen die Zahn- 
oberfläche gerichtete Kanälchen, die Zahnkanälchen, befinden, welche je einen 
Zellfortsatz (Zahnfaser) enthalten. Die Zellen dieses Gewebes liegen nicht in der 
'Grundsubstanz sondern auf der Zahnpapille resp. an der der Wurzelböhle des Zahnes 
zugekehrten Fläche des Zahnbeins. Sie senden kurze Fortsätze in die Zahnpapille 
und lange, die Zahnfasern, in die Zahnröhrchen des Dentin. 

Das Muskelgewebe. Dasselbe besteht aus eigenthümlich differenzirten, zu kon- 
traktilen Fasern verwachsenen oder dazu umgewandelten, oben (S. 6) schon be- 
schriebenen Zellen, den Muskelzellen und Primitivmuskelfasern. Diese werden 
durch einen Kitt der Länge nach zu Fasern mit einander verbunden, während diese 
wieder in der Querrichtung mit anderen Fasern zu primären Muskelbündeln zusam- 
mengekittet sind. Man unterscheidet 1. glattes, blasses, unwillkürliches 
Muskelgewebe (Eingeweidemuskelgewebe), 2. rothes, quergestreiftes, will- 
kürliches, animales Muskelgewebe (Skeletmuskelgewebe), und 3. Herzmuskel- 
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gewebe. Diese Gewebe bauen sich aus den entsprechenden Zellen, nämlich den 
glatten, den quergestreiften und den Herzmuskelzellen auf (s. 8. 6). 

Das Nervengewebe. Dasselbe besteht aus Nervenzellen (S. 6) und Nervenfasern, 
welch’ letztere als Fortsätze der Zellen zu betrachten sind. Die Zellen (Ganglien- 
zellen) lassen in morphologischer und physiologischer Beziehung eine hohe Ent- 
wickelung erkennen und sind mit langen Ausläufern ausgerüstet, die sich theilen 
und direkt oder indirekt zu den sogen. Axencylindern der Nervenfasern werden oder 
die Ganglienzellen mit einander in Verbindung setzen. Die Nervenfasern, welche 
den Hauptbestandtheil der Nerven bilden, bestehen aus dem fibrillären Axeneylin- 
der (dem Nervenzellfortsatze) und accessorischen Schutzhüllen. Um den Axen- 
eylinder liegt bei den sogen. doppelt konturirten Nervenfasern eine dünne 
oder dickere sogen. Markscheide und um diese herum eine Bindegewebsscheide (die 
Schwann’sche Scheide). Beim N. olfactorius und zum Theil dem N. sympa- 
thieus fehlt die Markscheide (einfach konturirte, graue Nervenfasern). Diese 
beiden Arten von Nervenfasern finden sich in den Nerven. Die in den Central- 
organen vorkommenden Nervenfasern besitzen keine bindegewebige Hülle. Sie be- 
stehen entweder nur aus dem Axencylinder, oder besitzen um diesen herum noch 
eine Markscheide. Die Nervenfasern enden, nachdem sie ihre Hüllen verloren haben, 
mit Zellen (Neuroepithelien) oder mit sogen. Nervenendorganen in den Organen 
und Geweben des Körpers. 

IV. Die Organe. Sie bestehen aus einem Gefässe und Nerven enthaltenden 
Stützgerüst und dem Parenchym. Das Stützgerüst zerfällt in die Organkapsel 
und das Interstitialgewebe und besteht im Wesentlichen aus Bindegewebe und elasti- 
schen Fasern; es enthält zuweilen auch Muskelfasern und Fettzellen. Die Kapsel 
ist ein hautartiges Gebilde, das die äussere und event. auch die innere Oberfläche 
der Organe überzieht und durch Fortsätze (Bälkchen, Balken, Platten) mit dem In- 
terstitialgewebe in Verbindung steht. Das Interstitialgewebe besteht aus Balken 
oder Platten, die sich theilen und sich miteinander verbinden und das Organ in 
Lappen und Läppchen zerlegen (interparenchymatöses, interlobäres und interlobu- 
läres Gewebe). Das Parenchym füllt die Lücken und Maschen des interstitiellen 
Gerüstwerkes aus und besteht aus einem zarten bindegewebigen intraparenchyma- 
tösen Stützgerüst, das in der Regel in Form engmaschiger zartfaseriger Netze ange- 
ordnet ist (intraparenchymatöses, retikulirtes Bindegewebe) und von dem 
Interstitialgewebe, von welchem aus es sich in das Parenchym fortsetzt, abstammt, 
aus Kapillarnetzen und den charakteristischen, verschieden angeordneten Paren- 
chymzellen. In manchen Organen fehlen die letzteren, das Organparenchym wird 
in ihnen durch Bindegewebe vertreten. Dies sind die Bindegewebsorgane oder 
3jindegewebshäute, 

Bindegewebshäute sind die fibrösen, serösen und Schleimhäute, die allgemeine 
Decke und noch eine Anzahl besonderer Häute. 

a) Die fibrösen Häute, Membranae fibrosae, stellen mehr oder weniger weiss- 
liche, glänzende, an Gefässen und Nerven nicht reiche, elastische Fasern enthal- 
tende Bindegewebshäute von sehnigem Aufbau dar; sie bestehen aus Faserlagen, die 
einander kreuzen; in jeder Faserlage sind die Fasern parallel zu einander gerichtet. 

b) Die serösen Häute, Membranae serosae, Es sind zarte, dünne, homogene, 
durchsichtige oder durchscheinende, an der Oberfläche feuchte und wasserglänzende 
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Häute, die aus drei Schichten bestehen, einem einschichtigen,. ganz platten Endothel 
(oder Epithel) als Oberschicht, einer dünnen bindegewebigen, viel Lymphgefässe 
enthaltenden Eigenschicht, Membrana propria, und einer lockeren Unterschicht, 
Membrana subserosa, welche die Eigenschicht an die Umgebung befestigt und ausser 
Blutgefässen und Nerven Lymphgefässnetze enthält. Auf der Oberfläche der serösen 
Häute befindet sich eine seröse Flüssigkeit (Lymphe, Serum). 

c) Die Schleimhäute, Membranae mucosae, bilden die innerste Wandschicht 
aller Hohlorgane, deren Hohlraum mit der Aussenwelt in Verbindung steht und 
besitzen eine feuchte, schlüpfrige Oberfläche. Sie bestehen aus mindestens drei, oft 
vier Schichten. Diese sind: 1. das Stratum epitheliale, welches sich aus Epi- 
thelzellen in verschiedener Weise aufbaut; 2. das Stratum proprium mucosae, 
Membrana propria, welches wesentlich aus Bindegewebe besteht und unter Umständen 
Drüsen enthält; 3. das Stratum musculare mucosae, Membrana muscularis 
mucosae. Diese Schicht besteht aus glatter Muskulatur und fehlt in vielen Schleim- 
häuten; 4. das Stratum submucosum, Membrana submucosa, eine lockere, maschige, 
gefäss- und nervenreiche Bindegewebsschicht, welche die Schleimhäute an die unter- 
liegenden Theile befestigt und unter Umständen Drüsen enthält. Man unterscheidet 
gewöhnlich drei Arten von Schleimhäuten: 

1. Kutane Schleimhäute. Es sind dies feste, derbe, resistente Häute, welche 
der allgemeinen Decke (der äusseren Haut) ähnlich sind. Sie besitzen ein stark 
geschichtetes, oberflächlich verhorntes Plattenepithel und enthalten in ihrer Propria 
keine Drüsen, während in der Submucosa Drüsen vorkommen können. Die Propria 
mucosae besitzt dicht nebeneinander stehende finger- oder kegelförmige Vorsprünge, 
Papillen (Papillarkörper), auf ihrer Oberfläche, die in das geschichtete Epithel 
hineinragen, sodass jede Papille durch Epithel von der benachbarten geschieden und 
der ganze Papillarkörper über der Spitze der Papillen noch von Epithelschichten 
überzogen ist. 

2. Die schleimbereitenden, eigentlichen (echten) Schleimhäute. Sie 
besitzen auf ihrer Oberfläche ein Schleim producirendes, ein- oder mehrschichtiges 
Cylinder- oder Flimmerepithel und in der Propria mucosae, zuweilen auch in der 
Submucosa, Schleimdrüsen. Sie sind weniger derb und fest als die cutanen 
Schleimhäute. 

3. Die specifischen Schleimhäute. Sie gleichen den vorigen, besitzen aber 
Drüsen, die ein specifisches Sekret liefern. Ihre Eigenhaut ist meist retikulirt ge- 
baut und oft cytogener Natur. Die unter 2. und 3. genannten Häute fasst man 
wohl auch als Drüsenschleimhäute zusammen. Kutane Schleimhäute sind die 
Schleimhaut des ganzen Vorderdarms, des Afters, der weiblichen Begattungsorgane, 
des Einganges und Anfanges der Nasenhöhle, der harnleitenden Wege und die Con- 
Junetiva des Auges. Zu den Drüsenschleimhäuten gehören z. B. die Schleimhaut 
des Athmungsapparates (echte Schleimhaut), des Magens, des Darmkanales, des 
Uterus, der Fallopischen und Eustachischen Tuben u. s. w. 

d) Die allgemeine Decke, äussere Haut, ist ähnlich wie die eutanen Schleim- 
häute gebaut, unterscheidet sich von diesen aber dadurch, dass Schweiss- und Talg- 
drüsen in ihr vorkommen, und dass sie Haare trägt. 

Ausser den erwähnten Bindegewebshäuten giebt es noch solche besonderer 
Art, z. B. die Cornea, die Chorioidea u. s. w., ausserdem auch elastische 
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Häute, die wesentlich aus elastischem, und Muskelhäute, die wesentlich aus 
Muskelgewebe bestehen. Dazu kommen noch die Glashäute, die keine Struktur 
erkennen lassen und dergl. 

Auf die Schleimhäute und die äussere Haut münden vielfach, wie erwähnt, 
Drüsen aus. 

Unter Drüsen versteht man Hohlorgane, deren Hohlräume mit epithelioiden 
Zellen ausgekleidet oder erfüllt sind und die irgend ein Absonderungsprodukt liefern, 
welches gewöhnlich durch sogen. Ausführungsgänge, die auf die Oberfläche von 
Häuten münden, nach aussen, bezw. in Hohlorgane abgeführt wird. Nach der Ge- 
stalt der secernirenden Hohlräume theilt man die Drüsen, je nachdem die 
Hohlräume bläschen- oder schlauchartig sind, in acinöse und tubulöse Drüsen 
ein. Kommen beide Formen von Hohlräumen in den Drüsen vor oder sind dieselben 
derart kombinirt, dass an Schläucheu noch bläschenartige Ausbuchtungen sitzen, 
dann spricht man von acino-tubulösen Drüsen. Sind diese Primärformationen (Acini 
und Tubuli) im Laufe der Entwickelung verloren gegangen und die Zellen, ohne 
Schläuche oder Bläschen zu bilden, direkt zu Läppchen angeordnet, dann” kommt 
die lobuläre Drüsenform zu Stande. Wenn bei der tubulösen Drüsenform die Tu- 
buli sehr geschlängelt und gewunden verlaufen, dann entstehen die sogen. Knäuel- 
drüsen. Die Ausführungsgänge der Drüsen stellen entweder einfache unver- 
ästelte oder verästelte Röhren dar; hiernach unterscheidet man einfache und 
zusammengesetzte Drüsen. Bei den letzteren bedingt die baum- oder strauch- 
artige Verästelung des oder der Ausführungsgänge einen lappigen Bau. Die Wand 
der Ausführungsgänge besteht aus einer Epithel- und einer bindegewebigen Eigen- 
schicht und ist im Einzelnen je nach der Grösse der Gänge und der Art der Drüse 
verschieden gebaut. Liegen die Drüsen in der Wand von Hohlorganen (z. B. vom 
Verdauungskanale), in die sie münden, dann nennt man sie Wanddrüsen, während 
sie Anhangsdrüsen genannt werden, wenn sie ausserhalb der Wand von Hohl- 
organen ihre Lage haben. 

Was den Bau der Drüsen anlangt, so besteht jede zusammengesetzte Drüse 
aus dem Interstitialgewebe (Stützgerüst), dem Drüsenparenchym und der Drüsen- 
kapsel. Um die grösseren, zusammengesetzten Anhangsdrüsen liegt nämlich eine in 
der Regel bindegewebig-elastische, gefäss- und nervenhaltige Kapsel. Von dieser 
gehen Balken und Blätter in das Innere der Drüse, theilen sich vielfach in Aeste 
und Zweige, die sich durchkreuzen und ein Balkenwerk bezw. Maschenwerk, das 
Interstitialgewebe, bilden, in dessen Hohlräumen das Drüsenparenchym sitzt. 
Dieses besteht in der Regel aus zwei Bestandtheilen: 1. einer dem Lumen .der bläs- 
chen- oder schlauchartigen Drüsenhohlräume zugekehrten ein- oder mehrschichtigen 
Lage von Drüsenzellen, und 2. einer diesen Zelllagen aussen anliegenden zarten 
Membran, der Membrana propria, Glandilemma. Hierzu kommen noch ein an 
oder in der Drüsenmembran liegendes Kapillarnetz, Nervenenden und Lymphgefäss- 
anfänge. Das schon erwähnte Interstitialgewebe, welches die Drüsen in Lappen 
und Läppchen zerlegt, besteht wesentlich aus Binde- und elastischem Gewebe, wozu 
zuweilen noch Muskelgewebe kommt. In demselben liegen Blutgefässe, Lymphgefässe, 
Nerven und die Ausführungsgänge der Drüsenhohlräume. Bei den einfachen Wand- 
drüsen kann natürlich nicht von einem Interstitialgewebe gesprochen werden. Ihre 
Wand besteht aus einer zusammenhängenden Lage von Drüsenzellen, an die sich 
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eine strukturlose Basalmembran anschliesst, die aber auch fehlen kann. Darauf 
folgt das Gewebe der betr. Haut, welches aber gewöhnlich besondere Züge von 
Bindegewebe, elastischem Gewebe und event. Muskulatur um die Drüsen bildet, so- 
dass man von einer Kapsel sprechen kann. In dieser liegt ein Kapillarnetz. 


Eintheilung des Thierkörpers (Fig. 1). 1. Nach den äusseren Verhältnissen 
zerfällt der Thierkörper zunächst in den Stamm und die Gliedmassen, Am Stamm 
unterscheidet man wieder den Kopf, Hals und Rumpf, 
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Figur 1. Gegenden des Pferdekörpers: a. Unterzungenbeingegend, b. Unterkiefergegend, 
c. Hüftgelenksgegend, e. Kniefalte, f. Schamtheile, g. Ellbogenhöcker, h. Oberkiefer-, i. Back- 
zahn- (Zwischenzahnhöhlen-) und k. Unterkiefergegend der Backengegend. 


Der Kopf. Er zerfällt in den das Gehirn beherbergenden Schädeltheil und 
in den die Mund- und Nasenhöhle enthaltenden Gesichtstheil. 

Am Schädeltheile unterscheidet man folgende Regionen: 

1. Die Stirngegend, Regio frontalis, mit der den Anfang des Jochfortsatzes 
des Stirnbeins umfassenden Regio supraorbitalis. 
Die Scheitelgegend, Regio parietalis. 
3. Die Hinterhauptsgegend, Regio oceipitalis, die z. Th. mit der Genick- 
gegend, Regio nuchalis (s. S. 14), zusammenfliesst, 
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. Die Schläfengegend, Regio temporalis, mit 


der Ohrgegend, Regio auricularis, 
der Unterschläfengegend, Regio sub- s. infratemporalis, und der 
Augen- und Schläfengrube, Fossa ocularis et temporalis. 


. Die Schädelbasis, die aber äusserlich nicht sichtbar ist. 


Gesichtstheile pflegt man folgende Gegenden zu unterscheiden: 


. Die Nasengegend, Regio nasalis, die wieder zerfällt in die Nasen- 


rückengegend, Regio doralis nasi, die Nasenspitze, Regio apicalis nasi, 
die Gegend der Nasenlöcher, Regio narium, und die Seitengegenden 
der Nase, Regiones laterales nasi. 


. Die zwischen Auge, Nase und Backe gelegene Vor-Augenhöhlengegend, 


Regio infraorbitalis. 

Die Augengegend, Regio ocularis s. ophthalmica. 

Die Lippengegend, Regio labialis, welche in die Ober- und Unterlippen- 
gegend zerfällt und wohl auch als Gegend der Mundspalte, Regio oralis, 
bezeichnet wird. An die Unterlippengegend schliesst sich ventral und 
rückwärts die Kinngegend, Regio mentalis, an. 

Die Backengegend, Regio buccalis, die wieder zerfällt in die Subregio 
mandibularis (Fig. 1k), molaris (Fig. 1i) und maxillaris (Fig. 1h). 

Die Ganaschen- oder Wangengegend, Regio masselerica, mit der Ge- 
gend des Kiefergelenks, Regio articularis. 

Die Gegend des Kehlganges, Regio submentalis. Diese zerfällt in die 
Unterkiefergegend, Regio submawillaris (Fig. 1b), und die Unterzun- 
genbeingegend, Regio subhyoidea (Fig. 1a). 

der Grenze zwischen Kopf und Hals findet man: 


. Die Genickgegend, Regio nuchalis, zwischen Kopf und Atlas. 


Die Gegend der OÖhrspeicheldrüse, Regio parotidea. In letztere fallen 
die Kehlkopfgegend, Regio laryngea, die Schlundkopfgegend, Regio 
pharyngea, die Gegend der Schilddrüse, Regio thyreoidea, und der 
Luftsack. 


Von den genannten Gegenden liegen an der dorsalen Kopffläche, dem Kopfdach: der 
Nasenrücken, die Stirn- und Scheitelgegend, am vorderen Ende, der Regio naso-labialis: 
die Nasenspitze, die Gegend der Nasenlöcher und die Lippengegend, an der ventralen 
Fläche die Kinn-, Unterkiefer- und Unterzungenbeingegend, an den $eitenflächen die 
Öhr-, Schläfen-, Augen-, Unteraugenhöhlen-, seitliche Nasen-, Wangen- und Backen- 
gegend, und am Halsende die Genick- und Ohrspeicheldrüsengegend (mit der Kehl- 
kopf- und Schilddrüsengegend). Die Genickgegend wird durch die Linea nuchalis 
superior von einer kleinen, zum Schädeldach gehörigen Hinterhauptsgegend, die ohne 
Grenze in die Scheitelgegend übergeht, geschieden. Der grösste Theil der Hinter- 
hauptsgegend fällt mit der Genickgegend zusammen. 

Am Halse unterscheidet man: 


[2] 


as 


8. 


Die Nackengegend, Regio cervicalis, mit dem Kamm, Margo cervicalis 
dorsalis, und den Seitengegenden des Nackens, Regio cervicalis lateralis 
dextra et sinistra. 

Die Gegend des Kopfnickers, Regio sterno-cleido-mastoidea. 

Die Gegend der Drosselrinne, Regio carotidea s. jugularis. 
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4. Die Vorderhalsgegend oder Kehle, Regio colli ventralis s. anterior S. 
Regio trachealis s. colli mediana. 

Die Kehlgegend kann man wieder eintheilen in die Regio larıngea (s. oben), 
thyreoidea, trachealis superior und inferior. Letztere endet am Manubrium sterni mit 
der Drosselgrube. 

Der Uebergang vom Hals zum Rumpfe wird in seiner dorsalen Partie wohl als 
Vorschultergegend, Regio suprascapularis, und in der ventralen Region als Fort- 
setzung der Drosselrinne, als Fovea supraelavieularis (vordere Herzgrube) oder Regio 
supraclavicularis bezeichnet. 

Der Rumpf zerfällt in drei Hauptabschnitte: die Brust, den Bauch und das 
Becken. 

Die Brust besitzt folgende Gegenden: 

1. Die dorsale Brustgegend mit dem Widerrist, Reyio dorso-scapularis, 
(Sussdorf), und dem Rücken, Regio dorsalis. 

2. Die Seitenbrustgegenden, Regiones thoracis laterales. 

Sie zerfallen in die Schulterarmgegend, Reyio omo-brachialis, und die Seiten- 
brust- oder Rippengegend, Regio costalis s. thoracica lateralis. Die Schulterarm- 
gegend zerfällt in die Schulter- und Oberarmgegend, welche rückwärts in die Rippen- 
gegend übergehen. Die Grenze zwischen ihnen deutet der hintere Rand der Mm. 
anconaei, die Linea anconaea, an. Die Schultergegend bildet ventral (distal) und 
halswärts am Uebergange in die Oberarmgegend die Bugspitze oder Achselhöhe, 
Buggelenksgegend, Regio azxillaris, Regio deltoides, (Sussdorf). 

3. Die Brustbeingegend, Regio sternalis, Unterbrust (Vorderbrust des 
Menschen). 

4. Die Vorderbrust, Gegend der Brustspitze, mit der vorderen Herzgrube 
(s. oben), der mittleren, Suleus praesternalis, und den seitlichen Brustfurchen, 
Sulei sterno-brachiales, und der Brustbeinspitze, Manubrium sterni. 

Am Bauche unterscheidet man folgende Gegenden der Bauchwand: 

1. Die vordere Bauchgegend, Regio epigastrica, mit der mittleren Schaufel- 
knorpelgegend, Regio ayphoidea (Serobiculus cordis hom.) und den seit- 
lichen Rippenweichen, Regio hypochondriaca deatra et sinistra. 

2. Die mittlere Bauchgegend, Regio mesogastrica, mit den beiden seit- 
lichen Flankengegenden, Regio iliaca dextra et sinistra, und der mitt- 
leren Nabelgegend, Regio umbilicalis. Die dorsale Partie jeder Flanken- 
gegend wird als Hungergrube, Fossa suprailiaca, bezeichnet. Sie stösst 
direkt an die Regio lumbalis, während die Flankengegend jedenfalls an der 
Kniefalte ihre Grenze findet. 

3. Die hintere Bauchgegend, Regio hypogastrica, mit der mittleren Scham- 
gegend, Regio pubis s. hypogastrium, und den seitlichen Leistengegen- 
den, Regio inguinalis dextra et sinistra. . 

4. Die Lendengegend, Regio lumbalis s. renalis. Sie bildet die dorsale Wand 
des Bauches, während die ad 1—3 genannten Gegenden die seitliche und 
ventrale Bauchwand umfassen. 

Das Becken zerfällt in folgende Gegenden: 

1. Die Kreuzbeingegend, Regio sacralis, dorsale Beckengegend, die rück- 
wärts in den Schwanz übergeht. 
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. Das Gesäss, Regio glutaea, oder die Hüftgegenden, Regio coxarum deaxtra 


et sinistra, welche rückwärts in die Hinterbackengegend, die sich vom 
Oberschenkel abwärts bis zur Kniekehlengegend fortsetzt, übergeht. Zwischen 
beiden Hinterbacken liegt in der Gesässgegend 

die Aftergegend, Regio analis, mit dem After. An den letzteren schliesst 
sich abwärts 

die Mittelfleischgegend, Regio perinealis, und bei weiblichen Thieren 
die Scham, bei männlichen die Wurzel des Penis. 

Der Schweif. 

Gliedmassen zerfallen in die vorderen oder Schulter- (Brust-) und in die 
oder Beckengliedmassen. Zwischen den Brust- und Beckengliedmassen 


besteht in baulicher Beziehung ein hoher Grad von Homologie. Jede Gliedmasse 


zerfällt 


in a) den Gliedmassengürtel (den Aufhängeapparat), der zum Rumpf 


gerechnet werden kann (Schulter- und Beckengürtel), b) die Gliedmassensäule 
(Ober- und Unterarm, resp. Ober- und Unterschenkel) und c) die Gliedmassen- 
spitze (Hand [Vorderfuss] resp. Fuss [Hinterfuss]). Die Hand bezw. der Fuss zer- 
fallen wieder in Hand- bezw. Fusswurzel, Mittelhand bezw. Mittelfuss und 


Finger 
An 
1b, 


bezw. Zehen. 

den Schultergliedmassen unterscheidet man folgende Gegenden: 
Schultergegend, Regio scapularis. Sie zerfällt wieder in die Schulter- 
blattknorpelgegend und in die Schulterblattgegend mit der Sub- 
regiosupraspinataundinfraspinata und in die postscapulareGegend. 
Schultergelenksgegend, Bug-, Achselgegend, Regio azxillaris, mit der 
Schulterhöhe, Regio deltoides. 


. Oberarmgegend, Zegio brachialis, mit der undeutlichen Achselhöhlen- 


gegend, Fossa azillaris, zwischen dem distalen Theile des Oberarms und 
der Unterbrust und der Ztegio anconaea. 

Vorarmgelenk mit der Ellbogengegend, Regio cubitalis, und dem EIl- 
bogenhöcker. 

Vorarmgegend'), Regio antibrachialis. 


. Vorderfusswurzel, Regio carpalis s. carpea. 


7. Vordermittelfussgegend, Regio metacarpalis. 
8. Fesselgelenk, Köthe, Regio metacarpo-phalangea. 
Auf dieses folgt der Finger resp. die Vorderzehe, Digitus, welche 
zerfällt in die: ' 
9. Gegend des 1. Zehengliedes, Regio phalangea prima. 

10. Gegend des Kronengelenks. 

Il. Gegend des 2. Zehengliedes Regio phalangea secunda. 

12. Gegend des Hufgelenks. 

13. Gegend des 3. Zehengliedes (Huf), Reyio phalangea tertia S. ungulae, 

mit der Krone, Radiv ungulae, und dem eigentlichen Hufe, Ungula. 

1) Die Gegenden der Gliedmassen können je nach der Seite, die man beschreibt, wieder 
eingetheilt werden in laterale, mediale, vordere und hintere Abtheilung, und die Gelenk- 
gegenden in die Streck- und Beugegegend. So sprieht man z. B. von der Regio antibrachialis 
lateralis, medialis, antica und postica, von der Regio carpea dorsalis und volaris, Regio tarsea 


dorsalis und plantaris u. s. w. 
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Die Beckengliedmasse wird in folgende Gegenden getheilt: 

1. Beekengegend, Regio pelvica s. glutaea, mit der äusseren und inneren 
Hüftgegend, der Hinterbackengegend und der inneren Beckengegend. Sie 
ist oben bei dem Rumpf schon erwähnt worden. 

2. Gegend des Hüftgelenks, Regio coxalis. 

3. Oberschenkelgegend, Regio femoralis. 

4. Gegend des Kniegelenks mit der Kniescheiben- und Kniekehlengegend, 
Regio genualis mit der Regio patellaris und Regio poplitea. 

5. Unterschenkelgegend, Regio ceruralis. 

6. Hinterfusswurzel (Sprunggelenksgegend), Regio tarsea, Tarsus. 

7. Hintermittelfuss, Regio metatarsea. 

8. Hinteres Fesselgelenk, Regio metatarso-phalangea. 

9. Hinterzehe, Digitus pedis, mit den bei der Schultergliedmasse erwähnten 
Unterabtheilungen. 


2. Innere Eintheilung. Der Körper der Wirbelthiere besitzt ein der Bewegung als 
Grundlage dienendes Axengebilde, die Wirbelsäule. Die Wirbelsäule besteht aus einer 
Anzahl hinter einander gelegener Theilstücke (Segmenten, Metameren), den Wirbeln, s. S. 30. 
An diese legen sich die übrigen Theile des Körpers an. Eine durch die Längsachse und 
“senkrecht zur Querachse des Körpers gelegte Ebene, die Medianebene, zerlegt den ganzen 
Körper in zwei symmetrische Hälften. Diejenigen Organe, welche in jeder Körperhälfte vor- 
kommen, werden paarige, diejenigen, die von der Medianebene getroffen werden und 
nur einmal vorkommen, unpaarige genannt. Die bilaterale Symmetrie ist aber bei den 
Hausthieren keine vollständige. Die animalen Organe und das Skelet zeigen allerdings eine 
weitgehende Symmetrie; viel weniger aber ist dies bei den sogen. vegetativen Organen der Fall. 

Die Wirbelsäule stellt ein Hohlorgan dar, indem sie einen kanalartigen Hohlraum, die 
Neuralhöhle (Neuralkanal), enthält, welche die Centralorgane des Nervensystems beher- 
bergt. Ventral von der Wirbelsäule befindet sich die Visceralhöhle, in welcher die Ein- 
geweide ihren Platz finden, Als Anhängsel der diese Höhlen umschliessenden Wände treten 
die Gliedmassen auf. 


Erklärung einiger anatomischer Kunstausdrücke. An jedem Wirbelthiere unter- 
scheidet man eine Rücken- und eine Bauchfläche, Superficies dorsalis et ventralis, 
und ein vorderes Mund- oder Nasen- und ein hinteres After- oder Schweifende, 
Extremitas oralis s. nasalis et caudalis s. aboralis s. analis. Danach bezeichnet man 
die Richtung gegen den Rücken als dorsal, die gegen den Bauch als ventral, 
die Richtung nach vorn als nasal oder oral und die nach hinten als kaudal 
(aboral) oder anal. Die Neuralhöhle liegt also dorsal von der Visceralhöhle und 
letztere ventral von der ersteren. Die Augen liegen nasal (oral) von den Ohren 
und diese kaudal oder aboral von jenen. 

Die Richtung gegen die Medianebene hin, d. h. gegen diejenige Ebene, welche 
den Körper in zwei einander gleiche seitliche Hälften zerlegt, bezeichnet man als 
medianwärts oder medial und die entgegengesetzte Richtung als lateral. Die 
Ausdrücke aussen und innen beziehen sich nur auf Hohlräume resp. Hohl- 
organe oder auf die Örganstruktur. Man spricht also beispielsweise bei den 
Gliedmassen nicht von einer äusseren und inneren, sondern von einer lateralen und 
einer medialen Fläche. 

Alle Ebenen, welche parallel zur Medianebene durch den Körper gelegt Sekten 
und diesen in nebeneinander liegende, laterale und mediale, Abschnitte theilt, 
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bezeichnet man als Sagittalebenen und spricht danach von sagittaler Richtung 
und dergl. Die senkrecht zur Medianebene gelegten Ebenen, die den Körper in 
hintereinander liegende Abschnitte (Metameren, Segmente) zerlegen, werden 
(Juer- oder Transversal- oder Segmentalebenen (Sussdorf) genannt. 

Ebenen, welche parallel zum Rücken des Thieres bezw. parallel zum Boden 
durch das Thier gelegt werden und dieses in dorsale und ventrale Abschnitte 
theilen, heissen Horizontalebenen. Jeder (uerschnitt zerlegt also den Körper in 
einen oralen (nasalen) und einen kaudalen, jeder Sagittalschnitt in einen lateralen 
und medialen, und jeder Horizontalschnitt in einen dorsalen und einen ventralen 
Abschnitt. 

Bei der Beschreibung der Verhältnisse der Gliedmassen bezw. der Rumpf- 
anhänge überhaupt (z. B. der Ohrmuschel) werden die Bezeichnungen proximal 
(nahe) und distal (fern) gebraucht. Sie beziehen sich auf die Entfernung der 
Theile von der Wirbelsäule (resp. dem Rumpfe); danach spricht man von einem 
proximalen (Nahe-) und einem distalen (Fern-) Ende des Armbeins u. s. w. Diese 
letztgenannten Ausdrücke können aber auch bei der Beschreibung anderer Theile, 
z. B. des Darmkanals und dergl. benutzt werden. So spricht man von einer Nahe- 
und einer Fernschlinge des Grimmdarms, von proximalen und distalen Abschnitten 
des Leerdarms und dergl. Bei den Gliedmassengürteln und bei den Rippen 
empfiehlt es sich, die Ausdrücke dorsal und ventral beizubehalten und dieselben 
nicht durch proximal und distal zu ersetzen. 

An Hand und Fuss unterscheidet man eine Rückenfläche, Dorsum manus resp. 
pedis, und die Hohlhand- oder Fusssohlenfläche, Vola s. Palma manus resp. Planta 
pedis. Danach werden bei der Beschreibung des Vorder- und Hinterfusses die Aus- 
drücke volar (hohlhandwärts), plantar (fusssohlenwärts) und dorsal (handrücken-, 
fussrückenwärts) gebildet. Dorsal bedeutet also an der Extremitätenspitze etwas 
anderes als am Rumipfe. Diese Ausdrücke sind aber nicht zu vermeiden, weil bei 
einer Thierart der Fussrücken nach oben, bei einer anderen nach vorn gerichtet ist, 
sodass die Ausdrücke oben und unten oder vorn und hinten zu Missverständnissen 
Anlass geben. Man kann diese Ausdrücke, plantar, volar und dorsal auch bei der 
Beschreibung des Vorarmes und des Unterschenkels benutzen. 

Bei der anatomischen Beschreibung sucht man die Ausdrücke vorn und hinten, 
oben und unten überhaupt möglichst zu vermeiden wegen der verschiedenen Lage 
und Stellung der einzelnen Körpertheile bei verschiedenen Thierarten. So wird man 
z. B. bei der Beschreibung des Halses, der bei einer Thierart horizontal, bei einer 
anderen fast, oder (beim Menschen) ganz aufrecht getragen wird, lieber sagen 
kopfwärts als vorn (resp. oben), und brustwärts (rumpfwärts) anstatt hinten (resp. 
unten). Man könnte auch die Ausdrücke proximal (kopfnahe) und distal (kopffern) 
gebrauchen. Auch beim Kopf wird es richtiger sein zu sagen: mundwärts anstatt 
vorn oder unten, und mundabwärts oder halswärts anstatt hinten oder oben; auch 
dieser Körpertheil wird bei einigen Thieren horizontal, bei anderen schräg, und 
wieder bei anderen senkrecht (abwärts) getragen. Bezeichnungen, wie die hier 
genannten, und wie z. B. weiterhin Worte, wie ulnar, radial, tibial, fibular, Hals- 
rand, Kopfrand, Ohrende, schulterwärts, zehenwärts, fusswärts, carpalwärts, stirn- 
wärts, scheitelwärts, beckenwärts, Kniekehlenseite, Kniescheibenseite, Beugeseite, 
Streckseite u. A, sind ohne Weiteres verständlich. Sie können nicht zu Missver- 
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ständnissen führen, wie die Ausdrücke oben und unten, vorn und hinten und be- 
dürfen keiner weiteren Erklärung. 

Bei den Muskeln spricht man von einer Ober- und einer Unterfläche; 
erstere ist gegen die Haut, die letztere nach der Tiefe gerichtet. 

Bei der Wirbelsäule kann man von einer neuralen (spinalen) und einer hä- 
malen Fläche sprechen, wenn man hier die Ausdrücke dorsal und ventral ver- 
meiden will. Die hämale (viscerale) Seite ist die der Visceralhöhle zugewandte, 
an welcher grössere Blutgefässe liegen; die neurale, spinale Seite ist die der 
hämalen entgegengesetzte, durch die das Rückenmark bedeckenden Neuralbogen 
gebildete Fläche, an der sich die Dornfortsätze befinden. Beim Schweif wird 
man die Ausdrücke proximal (rumpfnahe) und distal (rumpffern) anwenden können; 
die Ausdrücke vorn und hinten sind ganz unrichtig, weil dieselben für den herab- 
hängenden Schweif nicht passen. 


Ka Knoehen- und Bänderlehre. 


Bearbeitet von Müller. 


Di. Knochenlehre, Osteoloyia, beschreibt die Knochen in vollkommen trockenem 
Zustande und von allen Weichgebilden getrennt. Die Knochen, Ossa, sind theils 
beweglich, theils unbeweglich untereinander verbunden und bilden in ihrer Gesammt- 
heit das Skelet, Gerippe oder Knochengerüst'), Skeleton. Dasselbe stellt die 
feste Grundlage des Körpers dar, bestimmt wesentlich dessen Form und trägt zur 
Bildung derjenigen Höhlen bei, in welchen die wichtigsten Organe des Körpers eine 
geschützte Lage finden. Die Knochen bilden ferner einen aus Stützen und Hebeln 
zusammengesetzten Mechanismus, welcher durch Muskeln im Ganzen und in seinen 
einzelnen Theilen bewegt werden kann, weshalb man die Knochen auch als passive 
Organe der Bewegung bezeichnet hat. Das Gewicht aller vollkommen luft- 
trockenen Knochen zusammengenommen beträgt 7—8'/, pCt. des Lebendgewichtes, 
auf die Knochen der Gliedmaassen entfällt etwa die Hälfte von dem Gewicht des 
ganzen Skelets. 

Die Knorpel, Cartilagines, bilden die embryonale Anlage der meisten Knochen; 
beim erwachsenen Thiere vervollständigen dieselben als Ansatzknorpel einzelne 
Knochen oder bekleiden als Gelenkknorpel die an vielen Knochen vorkommenden 
Gelenkflächen. Andere nicht mit den Knochen in unmittelbarem Zusammenhange 
stehende Knorpel bilden die Grundlage bestimmter Organe. Man beschreibt die 
Knorpel entweder zusammen in einem besonderen Abschnitte der Anatomie — 
Knorpellehre, Ulondroloyia, —, oder es werden, wie im vorliegenden Werke, die mit 
den Knochen im Zusammenhange stehenden Knorpel in der Knochenlehre, die übrigen 
bei den Organen besprochen, zu deren Bildung sie beitragen. 

Die Bänderlehre, Syn desmoloyia, oder Gelenklehre, Arthrologia, beschreibt 
die Verbindung der Knochen durch Bänder. 


Eigenschaften und Eintheilung der Knochen. 


Die Knochen, nächst den Zähnen die härtesten und festesten Theile des 
Körpers, haben eine gelblich-weisse Farbe und werden durch das Bleichen fast rein 
weiss. Die Knochen junger, namentlich neugeborener Thiere sind wegen des grösseren 


1) Man unterscheidet natürliche und künstliche Skelete, je nachdem die einzelnen 
Knochen dureh ihre natürlichen Verbindungsmittel oder durch Draht zusammengehalten werden, 
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Blutreichthums von einer in das Röthliche spielenden Farbe und werden nach dem 
Bleichen grau. Beim Reiben, Durchsägen, Bohren u. s. w. der Knochen macht sich 
ein schwacher eigenthümlicher Geruch bemerklich. Das specifische Gewicht 
der Knochen beträgt 1,85—1,90. 

Die Knochen bestehen zu etwa '/, aus einer organischen Grundsubstanz, Knochen- 
knorpel, und zu etwa °/, aus anorganischen Bestandtheilen, Knochenerden oder 
Knochensalzen, von denen der dreibasisch phosphorsaure und der kohlensaure Kalk 
die wichtigsten sind; ausserdem enthalten die Knochenerden geringe Mengen von 
phosphorsaurer Magnesia und Fluorcaleium. Das Verhältniss der organischen und 
anorganischen Bestandtheile schwankt nicht nur bei den verschiedenen Arten der 
Hausthiere, sondern auch bei den einzelnen Individuen derselben Art zwischen nicht 
bedeutenden Grenzen und ist auch in den verschiedenen Knochen desselben Thieres, 
sowie in den verschiedenen Theilen desselben Knochens nicht immer das gleiche. 
Legt man einen Knochen in eine verdünnte Mineralsäure (am besten in Salzsäure) 
so werden die Knochensalze aufgelöst, und der Knochenknorpel bleibt als eine bieg- 
same, leicht schneidbare, gelbe, fast durchscheinende Masse zurück, welche die Form 
des Knochens behält. Nach anhaltendem Glühen hinterlässt der Knochen nach 
Verbrennung der organischen Grundsubstanz eine weisse, locker verbundene, leicht 
zerbröckelnde, nur aus den Knochenerden bestehende Masse, häufig mit Erhaltung 
der ursprünglichen Form des Knochens. 

Sägt man einen Knochen der Länge oder der Quere nach durch, so nimmt man 
eine auffällige Verschiedenheit des Kuochengewebes wahr. Die Substanz der Peri- 
pherie ist dicht, fest und wird die kompakte Knochensubstanz oder Rindensubstanz, 
Substantia ossea compacta S. corticalis, genannt. Die Dicke derselben schwankt nicht 
nur bei verschiedenen Knochen des Skelets, sondern häufig auch an verschiedenen 
-Theilen desselben Knochens sehr bedeutend und ist an dem Mittelstück der Röhren- 
knochens am bedeutendsten. Die Rindensubstanz umgiebt die schwammige oder netzför- 
mige Knochensubstanz, Substantia ossea spongiosa s. reticularis, welche ein mehr oder 
weniger dichtes, aus mannigfach miteinander verbundenen Blättehen und Bälkchen 
zusammenrgesetztes Fachwerk bildet. Die Blättehen und Bälkchen der schwammigen 
Knochensubstanz ordnen sich stets in der Richtung des maximalen Druckes und 
Zuges an und drängen sich an den Stellen, an welchen das Maximum des Druckes und 
Zuges vorhanden ist, zur kompakten Substanz zusammen (Eichbaum). Das Fachwerk 
schliesst unvollständig von einander getrennte grössere oder kleinere Hohlräume, 
Markzellen, Markräume, Cellulae medullares, ein. In dem Mittelstück der langen 
Röhrenknochen ist die schwammige Substanz meist nur wenig entwickelt und statt 
derselben eine grössere Höhle, Markhöhle, Cavum medullare, vorhanden. Nur einzelne 
dünne Knochen des Kopfes und der eigentliche Felsentheil des Schläfenbeins werden 
fast allein durch kompakte Knochensubstanz gebildet. 

Die Markräume und Markhöhlen sind mit Knochenmark angefüllt. Dasselbe 
besteht aus einer spärlich vorhandenen bindegewebigen Grundsubstanz, in welche 
reichlich ein weiches, leicht schmelzendes Fett und zellige Elemente eingebettet sind. 
Der Inhalt der schwammigen Substanz in den kurzen und platten Knochen, sowie 
in den Endstücken der Röhrenknochen ist besonders reich an rothen Blutkörperchen 
und an Vorstufen derselben; es wird dann speciell als rothes Knochenmark 
bezeichnet, dasselbe findet sich ferner in allen Knochen des Foetus und des neu- 
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geborenen Thieres. Die Markhöhlen enthalten das gelbe Knochenmark (Fett- 
mark), welches bis zu 96 pÖt. aus Fett besteht. Bei alten, abgemagerten Thieren 
ist das Fett zum grössten Theil geschwunden und besitzt das gelbe Knochenmark 
eine gallertartige Beschaffenheit (Gallertmark). 

Die Knochen werden: von einer festen, fibrösen, matt-weissen oder gelblich- 
weissen Haut — Knochenhaut, Beinhaut, Periosteum, — umgeben, welche aus einer 
bindegewebigen Grundlage und elastischen Fasern besteht. Durch die Gefässe, welche 
von der Beinhaut auf die Knochen übergehen und durch sehr kurzes, straffes Binde- 
gewebe verbindet sich die innere Fläche der Beinhaut mit den Knochen, besonders 
innig mit solchen, welche nur eine dünne kompakte Knochenrinde besitzen. An ihrer 
äusseren Fläche vermittelt die Beinhaut häufig die Anheftung von Bändern, Sehnen 
und Muskeln an die Knochen. Die Beinhaut wird in der Schädelhöhle durch die 
harte Hirnhaut, und an den Stellen, wo sich Schleimhäute unmittelbar an den 
Knochen befestigen, durch die betreffenden Schleimhäute ersetzt; sie fehlt an den 
mit Knorpel überzogenen Stellen der Knochenoberfläche. Dieselbe ist von der grössten 
Bedeutung für die Ernährung der Knochen und vermittelt das Dickenwachsthum der 
letzteren. 

Die Knochen empfangen ihr Blut nicht nur durch zahlreiche kleine Arterien 
von der Beinhaut aus, sondern vielfach auch durch grössere Gefässe — Ernäh- 
rungsgefässe, Vasa nutrientia, —, welche von benachbarten Arterien entspringen, 
durch grössere, in der Knochenrinde vorhandene Oeffnungen — Ernährungslöcher, 
Foramina nutrientia, — treten, sich vorzugsweise in dem Knochenmark verzweigen, 
jedoch von den Markräumen aus vielfach in die Knochensubstanz zurücktreten und 
mit den von der Beinhaut stammenden Blutgefässen anastomosiren. Die Venen ver- 
lassen die Knochen auf denselben Wegen, durch welche die Arterien in die Knochen 
gelangen. Die Beinhaut enthält Nerven, von denen sehr feine Fäden auf die: 
Knochen übergehen und in letzteren die Gefässe begleiten. 

Die Knochen zeigen an vielen Stellen sehr verschieden gestaltete Unebenheiten, 
Hervorragungen und Erhabenheiten, welche im Allgemeinen Fortsätze, Processus, 
genannt werden. Man unterscheidet häufig noch besonders: Fortsätze, Apophyses, 
welche unmittelbar aus der Substanz der Knochen hervorgehen, und Ansätze, Epi- 
physes, welche in der Jugendzeit durch eine im späteren Alter verschwindende 
Knorpelschicht von der Hauptmasse des Knochens getrennt werden. Die Fortsätze 
sind entweder glatt und mit einer Knorpelschicht bekleidet, oder rauh, uneben, 
höckerig. Tragen sie im ersteren Falle zur Bildung der Gelenke bei, so werden sie 
Gelenkfortsätze, Processus arlieulares s. Eminentiae diarthrodiales, genannt und 
nach ihrer Form wieder besonders bezeichnet als: Gelenkkopf, Caput articulare, 
Knopffortsatz, Condylus, Rolle, Trochlea, oder Zahnfortsatz, Processus odon- 
toideus. Die Rundung der Gelenkköpfe entspricht mehr oder weniger dem Segment 
einer Kugel, die Knopffortsätze sind flacher gerundet als die Gelenkköpfe und stets 
paarig vorhanden, die Rollen stellen Abschnitte eines Oylinders dar, die Zahnfort- 
sätze sind stumpf-dreieckige Hervorragungen. Die rauhen, unebenen Fortsätze, Emi- 
nentiae symarthroticae, dienen meistens zur Anheftung von Bändern, Muskeln oder 
Sehnen und werden nach ihrer Form, Grösse, nach ihrer stärkeren oder geringeren 
Hervorragung über die Oberfläche der Knochen, nach der Schärfe oder Abgestumpft- 
heit ihrer äusseren Ränder bezeichnet als: Knorren oder Höcker, Tubera s. Tube- 
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rositates, welche mitunter überknorpelt, glatt und zur Unterlage für darüber hin- 
gleitende Sehnen bestimmt sind, Leisten oder Kämme, Cristae, Gräten, Stacheln 
oder Dornen, Spinae, rauhe Linien, Lineae asperae, u. s. w. Man bezeichnet die 
Fortsätze ferner nach ihrer Aehnlichkeit mit gewissen Gegenständen als: Griffel- 
fortsätze, Proc. styloidei, Warzenfortsätze, Proc. mastoidei, Flügelfortsätze, 
Proc. pterygoidei, u. Ss. w., oder nach ihrer Richtung als: schiefe Fortsätze, Proc. 
obliqui, Querfortsätze, Proc. transversi, u. 8. W. 

Anderseitig findet man an den Knochen zahlreiche und sehr verschieden ge- 
staltete Vertiefungen, welche ebenfalls entweder glatt, mit einem Knorpelüberzuge 
versehen und in diesem Falle bestimmt sind, eine Gelenkverbindung zu vermitteln, 
oder eine mehr oder weniger rauhe Oberfläche besitzen und dann zur Anheftung von 
Muskeln, Sehnen, Bändern, bezw. zur Aufnahme von Gefässen und Nerven dienen. 
Die Gelenkvertiefungen werden je nach ihrer grösseren oder geringeren Tiefe als 
Gelenkpfanne, Acetabulum, oder Gelenkgrube, Fossa glenoidea, bezeichnet. 
Erstere entspricht dem Gelenkkopf, letztere dem Knopffortsatz, der Rolle und dem 
Zahnfortsatz. Die grösseren rauhen Vertiefungen nennt man Gruben, Fossae, die 
schmalen, seichten: Rinnen, Sulci, die an den Rändern der Knochen vorkommen- 
den: Einschnitte, /ncisurae. Die den Knochen durchbohrenden Oeffnungen wer- 
den, wenn sie sehr eng sind, als Spalten, Fissurae, wenn sie einen grösseren Durch- 
messer haben, als Löcher, Foramina, wenn sie eine längere Strecke im Knochen 
fortlaufen, als Kanäle, Canales, bezeichnet. Löcher und Kanäle können auch durch 
aufeinander passende Einschnitte und Rinnen zweier oder mehrerer Knochen gebildet 
werden, und die Bezeichnung Spalte wird auch für sehr schmale und tiefe Rinnen 
gebraucht, 


Mit Ausnahme gewisser Knochen des Kopfes, welche aus Bindegewebshäuten hervorgehen 
— sekundäre oder Deckknochen —, entwickeln sich alle Knochen des Skelets während 
des fütalen Lebens aus einer knorpeligen Anlage — Primordialknochen —, welche im 
Grossen und Ganzen schon die Gestalt des zukünftigen Knochens besitzt. Die Entwickelung 
des Knochens geht von einzelnen Stellen der knorpeligen Anlage — Verknöcherungs- 
punkte, Puncta ossificationis, Knochenkerne — aus, welche allmählich an Umfang zu- 
nehmen und an welchen das Knorpelgewebe zu Grunde geht, um durch Knochengewebe ersetzt 
zu werden. Die Umwandlung der knorpeligen Anlage in Knochen geschieht beim Pferdefötus 
am frühesten an den Wirbelkörpern, am Unterkiefer, am mittleren Theile der Rippen; am 
.spätesten an den Querfortsätzen der Wirbel, an den Knochen der Vorder- und Hinterfuss- 
wurzel und an den Kronenbeinen. 

Die Knochen wachsen in die Dieke von der Beinhaut aus, in die Länge und Breite 
durch Umfangsvermehrung und darauf folgende Verknöcherung der Epiphysen, bezw. Nähte, 
d. h. der Knorpel, welche die einzelnen Stücke eines Knochens bezw. die Knochen des Kopfes 
unter einander verbinden. Ausserdem findet, wenn auch nieht in bedeutendem Masse, ein 
interstitielles Wachsthum der Knochen statt. 


Nach der Form theilt man die Knochen in folgende drei, nicht immer scharf 
gesonderte Klassen ein, zwischen denen es nicht an Uebergangsformen fehlt. 

1. Die breiten oder platten Knochen, Ossa plana, d. h. diejenigen, bei 
denen die beiden Durchmesser der Länge und der Breite den Durchmesser der Dicke 
bei Weitem übertreffen. Sie bestehen aus zwei dickeren oder dünneren Tafeln, 
Tabula interna et externa, von kompakter Knochensubstanz, welche entweder eine 
stärkere oder schwächere Lage von schwammiger Knochensubstanz, Diploö, zwischen 
sich einschliessen oder sich stellenweise weiter von einander entfernen und Höhlen, 
Sinus, bilden, welche mit einer Schleimhaut bekleidet sind. Die Diploö schwindet 
im vorgerückten Alter häufig an den Schädelknochen, mit Ausnahme des Hinter- 
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hauptsbeines, zum grossen Theil. Die innere Platte von kompakter Knochensubstanz 
ist an den Schädelknochen sehr spröde und wird als Glastafel, Tabula vitrea, 
bezeichnet. 

Die platten Knochen sind durch ihre ausgedehnte Oberfläche ganz besonders geeignet, 
den Muskeln viele und umfangreiche Anheftungspunkte zu liefern (z. B. Schulterblatt, Darm- 
bein), oder sie bilden die Wände derjenigen Höhlen, in denen die Eingeweide eine geschützte 
Lage finden (z. B.' Schädelknochen, Beeken, Rippen). 

2. Die kurzen Knochen, Ossa brevia, haben eine unregelmässig eckige oder 
rundliche Gestalt, die drei Durchmesser der Länge, Breite und Dicke sind nahezu 
gleich. Sie bestehen zum grössten Theil aus schwammiger Knochensubstanz, welche 
von einer gewöhnlich nur dünnen kompakten Knochenrinde umgeben wird. 


Die kurzen Knochen kommen meistens in grösserer Zahl an denjenigen Körperstellen 
vor, wo, wie z.B. an der Wirbelsäule, an der Vorder- und Hinterfusswurzel, nur eine geringe 
Beweglichkeit zwischen den einzelnen Knochen vorhanden ist und doch durch die Vereinigung 
mehrerer kurzer Knochen ein bewegliches und dabei elastisches Ganzes hergestellt werden 
soll, dem durch die knöcherne Grundlage zu gleicher Zeit eine grosse Widerstandsfähigkeit 
verliehen wird. 

3. Die langen oder Röhrenknochen, ÖOssa longa s. tubulosa. Bei diesen ist 
die Länge sehr viel grösser als die Dicke und Breite, so dass diese Knochen mehr 
oder weniger die Gestalt eines an seinen beiden Enden etwas verdickten Cylinders 
besitzen. Man unterscheidet an denselben: das Mittelstück, Diaphysis, welches 
aus einer dicken, nach den Enden allmählich schwächer werdenden Rinde von kom- 
pakter Substanz besteht und die Markhöhle einschliesst, und die beiden Endstücke, 
Epiphyses, deren Bau im Allgemeinen mit dem der kurzen Knochen übereinstimmt. 
Während des fötalen Lebens und in der ersten Jugendzeit sind die Endstücke von 
dem Mittelstück durch eine Knorpellage — Epiphysenknorpel — getrennt; erst 
wenn der Knochen sein Wachsthum beendet hat, verschmelzen die Epiphysen voll- 
ständig mit dem Mittelstück. 

Die langen Knochen tragen nur zur Bildung der Gliedmassen bei und begünstigen durch 
ihre Form wesentlich die Bewegungen der einzelnen Gliedmassentheile, weil die von der 
Muskelwirkung an dem einen Ende der Röhrenknochen bedingte geringe Bewegung wegen der 
Länge dieser Knochen eine bedeutende Ortsveränderung an dem entgegengesetzten Ende des 
Knochens zur Folge haben muss. 

Nach der Lage theilt man die Knochen in Rumpfknochen, Kopfknochen 
und Knochen der Extremitäten ein, nach der physiologischen Bedeutung unter- 
scheidet man: Neuralknochen, welche die Centralorgane des Nervensystems, 
Visceralknochen, welche die Eingeweide umschliessen, und Knochen der Extre- 
mitäten, nach der Entwickelung: Primordial- und sekundäre Knochen. 

Die Namen der einzelnen Knochen sind theils nach der Körpergegend, deren 
Grundlage von dem betreffenden Knochen gebildet wird, theils nach der Form, welche 
der Knochen besitzt, gewählt worden. In dem vorliegenden Werke sind die Namen, 
welche der entsprechende Knochen des Menschen seit jeher geführt hat, in den 
Vordergrund gestellt und die häufiger gebrauchten Synonyme beigefügt worden, 


Die Zahl der Knochen vollkommen erwachsener Thiere beträgt: 


bei dem Pferde 197, unter diesen 57 unpaarige Knochen, 
Un Rinde 197, > 5 55 a R 
4 3 Schweine Zi, 5 “ 61 n 
„ den Fleischfressern 256, „ DaRbb » > 


Hierbei ist die mittlere Zahl der nicht selten variirenden Schwanzwirbel angenommen und 
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sind die seltener vorkommenden Abweichungen in der Zahl der Wirbel und Rippen, ferner 
die Gehörknöchelehen, die Zähne und die in die Sehnen eingeschobenen Sesambeine nicht 
mitgerechnet, Kreuzbein, Brustbein und die beiden Beckenbeine als je ein Knochen gezählt 
worden. 


Verbindungen der Knochen. 


Mit Ausnahme der Herzknochen der Wiederkäuer, der rudimentären Schlüssel- 
beine und des Ruthenknochens der Fleischfresser sind alle Knochen unbeweg- 
lich oder beweglich mit einander verbunden. 

A. Die unbewegliche Verbindung, Synarthrosis, der Knochen geschieht: durch 
wahre, durch falsche Nähte oder durch Einkeilung und die Verbindung durch 
Knochenmasse wird als Synostosis bezeichnet. 

a) Bei der Verbindung durch eine wahre Naht, Sutura, sind die aneinander 
grenzenden rauhen Ränder oder Flächen der Knochen mit sehr verschiedenartig ge- 
stalteten Hervorragungen und Vertiefungen versehen, welche so ineinander greifen, 
dass die Hervorragungen des einen Knochenrandes die Vertiefungen des anderen 
genau bis auf einen sehr geringen Raum ausfüllen, welcher von einer dünnen Schicht 
eines bindegewebigen oder knorpeligen Verbindungsmittels — von dem Nahtknorpel, 
Cartilago synarthrodialis, — eingenommen wird. Bei der eigentlichen wahren 
Naht oder Zahnnaht, Sutura vera, sind die Hervorragungen der einander zuge- 
kehrten Knochenränder sägezahnförmig, die einzelnen Zähne an der Spitze mitunter 
verdickt oder mit kleinen sekundären Zähnen besetzt — gesäumte Naht, Sutura 
limbosa, — Beispiel: Naht zwischen den beiderseitigen Stirn- und Scheitelbeinen —; 
bei der Schuppennaht, Sutura squamosa, decken sich die in der Nähe der Ränder 
verdünnten Knochen dachziegelartig — Beispiel: Verbindung zwischen dem Schuppen- 
theil des Schläfenbeins und dem Scheitelbein —; bei der Blattnaht, Sutura foliosa, 
greifen dünne, blättchenartige Vorsprünge, welche die Knochenoberfläche nahe den 
Rändern des einen Knochens überragen, in entsprechende rinnenförmige Vertiefungen 
des anderen Knochens ein — Beispiel: Verbindung des Nasenbeins mit dem Stirn- 
bein bei dem Pferde. 

Die Verbindung der Knochen durch Nähte ist so fest, dass die in dieser Art vereinigten 
Knochen sieh zusammen ebenso verhalten, wie wenn sie aus einem Stücke beständen. Nur 
die Knochen des Kopfes sind durch Nähte verbunden und müssen auf diese Weise verbunden 
sein, weil der Kopf junger Thiere nach allen Dimensionen an Umfang zunehmen soll und nur 
zunehmen kann, wenn die knöcherne Kapsel des Kopfes aus verschiedenen Stücken besteht, 
welche selbständig von ihren Rändern aus wachsen können. Sowie das Thier seine Ent- 
wieklung vollständig beendet hat, verliert die Verbindung der Kopfknochen durch Nähte jede 
Bedeutung, und es verknöchern die Nähte allmählich so vollständig, dass sie bei im Alter 
vorgerückten Thieren, deren Schädel und Gesicht aus einem einzigen zusammenhängenden 
Knochen gebildet zu sein scheint, nicht mehr zu erkennen sind. 

b) Bei der Vereinigung durch falsche Nähte, Anlagerung oder Harmonie, 
Sutura spuria, legen sich zwei Knochenränder oder Knochenflächen, welche keine 
auffälligen Hervorragungen besitzen, nebeneinander und werden durch eine dünne 
Schicht von Binde- oder knorpeligem Gewebe, — von Nahtknorpel — fest mitein- 
ander verbunden. — Beispiele: die Verbindung der beiden Nasenbeine unter sich, 
des Schläfenbeins mit dem Jochbein. 


Auch die falschen Nähte verknöchern in der Regel bei älteren Thieren, nur die oralen 
Enden beider Nasenbeine verwachsen auch im höheren Alter nicht mit einander. 
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ec) Einkeilung, Gomphosis, nennt man die Verbindung der Zahnwurzeln mit 
den Zahnhöhlen, bei welcher die keilförmige Zahnwurzel von einer entsprechenden 
Vertiefung der Kieferknochen aufgenommen wird. 

B. Die bewegliche Verbindung der Knochen untereinander geschieht durch 
Knorpel, durch Muskeln oder durch Gelenke. 

a) Die Verbindung der Knochen durch Knorpel, Synchondrosis, gestattet nur 
eine höchst beschränkte Beweglichkeit und vermittelt eine wenig nachgiebige, jedoch 
elastische Verbindung der Knochen, welche in der Regel als Fuge, Symphysis, be- 
zeichnet wird. Der Knorpel füllt den ganzen Raum zwischen den einander zuge- 
wendeten Knochenflächen aus. 

In. dieser Art sind die Wirbelkörper, die einzelnen Stücke des Brustbeins, die beiden 
Hälften des Unterkiefers, die beiden Beekenbeine ete. untereinander verbunden. Die zwischen 
den betreffenden Knochen befindliche Knorpelschieht gestattet, dass die Knochen in Folge 
einer einwirkenden Gewalt sich etwas von einander entfernen können, und wegen der Elasti- 
eität des Knorpels wieder in ihre frühere Lage zurückschnellen, wenn die Gewalt zu wirken 
aufgehört hat. Auf die Ortsveränderung der durch Knorpel verbundenen Knochen ist die 
eigene Schwere des Körpers und von aussen auf die Knochen einwirkender Druck von grossem, 
die Wirkung der an die betreffenden Knochen sich anheftenden Muskeln von geringerem oder 
nur von mittelbarem Einfluss. Die Beweglichkeit der durch Knorpel vereinigten Knochen ist 


um so bedeutender, je stärker die Knorpelschichten und je umfangreicher die durch dieselben 
verbundenen Knochenflächen im Verhältniss zur Grösse der betreffenden Knochen sind. 


b) Die Verbindung der Knochen durch Muskeln, Synsarkosis, kommt bei allen 
Hausthieren zwischen den Knochen der Schultergliedmassen und des Rumpfes vor 
und gestattet eine freiere Beweglichkeit als die Verbindung durch Knorpel. 

c) Verbindung der Knochen durch Gelenke. Mit dem Namen „Gelenk“, 
Articulatio, bezeichnet man die mehr oder weniger frei bewegliche Verbindung zweier 
oder mehrerer Knochen, welche mit überknorpelten Flächen sich berühren und durch 
Bänder, ausserdem durch die Wirkung der Muskeln (und durch den Luftdruck) im 
Zusammenhange erhalten werden. 

Die unter allen Umständen erforderlichen Bedingungen für das Zustandekommen 
eines Gelenkes sind: 

1. Freie, glatte, mit einem dünnen Knorpelüberzuge — Gelenkknorpel — 
versehene Knochenflächen — Gelenkflächen — welche in der Regel so genau 
auf einander passen, dass den Hervorragungen der einen Gelenkfläche Vertiefungen 
in der anderen entsprechen. In dem Öberschenkel-Unterschenkel- und in dem Kiefer- 
gelenk sind die einander zugekehrten Gelenkflächen der Knochen nicht vollständig 
kongruent, und die genaue Berührung der Gelenkflächen wird durch zwischen die 
letzteren eingeschobene, aus Faserknorpel bestehende Scheiben — Zwischenknorpel 
oder Zwischengelenkknorpel, Cartilago interarticularis s. Meniscus, — hergestellt. 
Der aus hyalinem Knorpel bestehende Gelenkknorpel ist an den Gelenkerhöhungen 
in der Mitte am stärksten, nahe dem Rande am dünnsten, er verhält sich an den 
Gelenkvertiefungen bezüglich der Dieke umgekehrt. Derselbe überragt an grösseren 
Gelenkvertiefungen mitunter den Rand der letzteren mit einem aus festem Binde- 
gewebe bestehenden Saum, Limbus cartilagineus, und schliesst häufig grössere oder 
kleinere rauhe Vertiefungen ein, welche zur Aufnahme der Gelenkschmiere bestimmt 
sind und als Synovialausschnitte oder Synovialgruben, /neisurae s. Fossae 
synoviales, bezeichnet werden, 


Gelenke. IT 


Die Gelenkknorpel und Zwischenknorpel mindern durch ihre Elastieität die Erschütte- 
rungen, von denen die Gelenke betroffen werden und durch ihre glatte Beschaffenheit die 
Reibungen der Knochen in den Gelenken. 


2. Das Vorhandensein einer Gelenkkapsel. Dieselbe wird durch das Kapsel- 
band, Ligamentum capsulare, gebildet, welches am Rande der Gelenkfläche des einen 
zur Bildung des Gelenks zusammentretenden Knochens von der Beinhaut entspringt 
und am Rande der Gelenkfläche des anderen Knochens endet. Die Kapselbänder 
bilden demgemäss eine allseitig geschlossene Höhle, Gelenkhöhle, welche durch 
die innere Fläche des Kapselbandes und durch die Gelenkflächen der Knochen be- 
grenzt wird; an den mit Zwischenknorpeln versehenen Gelenken heftet sich das 
Kapselband auch an die freien Ränder der Zwischenknorpel an. Die Kapselbänder 
bestehen aus einer Synovialhaut, Membrana synovialis, und aus einer von Binde- 
gewebszügen mit eingesprengten elastischen Fasern gebildeten festen Faserhaut, welche 
mit der äusseren Fläche der Synovialhaut mehr oder weniger innig verbunden ist. 


Auch die Synovialhäute bestehen aus Bindegewebe und werden auf ihrer ganzen Ober- 
fläche von einem einschichtigen Pflasterepithel bekleidet. Letzteres verleiht auch den durch 
die Gelenkhöhle verlaufenden Faserbändern und Sehnen einen Ueberzug, setzt sich jedoch 
nur bei dem Fötus und bei Gelenken, in denen längere Zeit hindurch keine Bewegung statt- 
gefunden hat, auf die Gelenkknorpel selbst fort. In schlaffen Gelenkkapseln bilden die Syno- 
vialhäute oft kleine Falten, Synovialfalten, Plicae synoviales, welche bei Ausdehnung der 
Gelenkkapseln verschwinden. Die innere Oberfläche der Synovialhäute wird häufig durch 
kleine zottenförmige Hervorragungen (Synovialzotten) vergrössert, welche aus denselben 
Elementen wie die Synovialhäute bestehen und der Oberfläche der letzteren oft ein sammet- 
ähnliches Ansehen verleihen. Auf der ganzen inneren Oberfläche der Synovialhäute wird ohne 
Betheiligung drüsiger Organe eine gelbliche, schlüpfrige, eiweissartige, durchsichtige, alkalisch 
reagirende Flüssigkeit — die Gelenkschmiere, Synovia, — in etwas grösserer Menge, als 
zur nothdürftisen Befeuchtung des Gelenkes erforderlich ist, abgesondert. Dieselbe erhält die 
Gelenkhöhle feucht und schlüpfrig, begünstigt das Aneinandergleiten und beschränkt die Rei- 
bung der Gelenkflächen. 

Die Kapselbänder werden selbst bei sonst mageren Thieren in der Regel von einem 
Fettpolster umgeben, welches die Gelenke warm erhält und durch seine Weiche und Elasti- 
eität vor mechanischen Einwirkungen schützt. 


Ausser den Kapselbändern finden sich an den meisten Gelenken noch glänzend 
weisse, selten schwach gelbliche, sehr straffe und widerstandsfähige, wenig elastische 
Stränge, welche von einem Knochen zum anderen laufen, die Gelenkenden mit ein- 
ander verbinden und Bänder oder Faserbänder, Ligamenta, genannt werden. 

Die Bänder bestehen aus parallelen, durch Bindegewebe fest mit einander verbundenen 
Faserbündeln, liefern bei längerem Kochen Leim und sind demgemäss den Bindegewebsgebil- 
den zuzurechnen. Die Faserbänder weichen nach Länge, Stärke, Form u. s. w. wesentlich 
von einander ab und werden dementsprechend als lange, kurze, breite, runde Bänder 
u. Ss. w. bezeichnet; ebenso unterscheidet man besondere Bänder, welche nur zwei, und 
gemeinschaftliche Bänder, welche mehr als zwei Knochen mit einander verbinden. Die 
Vereinigung der Faserbänder mit den Kapselbändern ist häufig eine sehr innige, und ebenso 
gehen die Kapsel- und Faserbänder häufig ebensolche Verbindungen mit benachbarten Sehnen 
und Muskeln ein. 

Die Faserbänder haben theils die Bestimmung, eine noch festere Vereinigung der 
zu einem Gelenk zusammentretenden Knochen zu vermitteln (Hülfsbänder), theils 
dienen sie, die Ortsveränderungen der zu einem Gelenk verbundenen Knochen nach 
bestimmten Richtungen hin zu verhindern oder zu beschränken (Hemmungsbänder). 
Ebenso wird die Beweglichkeit des Gelenkes nach bestimmten Richtungen häufig 
durch ineinander greifende Hervorragungen und Vertiefungen der Knochen oder durch 
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Muskeln beschränkt. Die Faserbänder sind zur Bildung eines Gelenkes nicht durch- 
aus nothwendig, sie fehlen z. B. an dem Schulter-Armbeingelenk. 

Durch Faserbänder allein werden mitunter solche Knochen verbunden, welche 
nur in einem äusserst geringen Grade unter einander beweglich und kein Gelenk zu 
bilden bestimmt sind. Beispiel: die Knochen des Mittelfusses und die Knochen des 
Vorarms bei den Einhufern. Diese Verbindung ist der Synchondrosis fast vollständig 
an die Seite zu stellen. 

Ausser durch Kapsel- und Faserbänder findet mitunter die Verbindung der 
Knochen auch durch gelbe, ganz oder zum grössten Theil aus elastischem (rewebe 
bestehende Bänder statt, als deren Hauptrepräsentant das Nackenband angesehen 
werden kann. 

Die Verbindung der Knochen in den Gelenken wird ferner unterstützt durch die Wir- 
kung der Muskeln und durch den Einfluss des Luftdruckes. 

Sämmtliche ein Gelenk umgebende Muskeln vereinigen sich durch ihre elastische Span- 
nung zu einer Gesammtwirkung, durch welche die Gelenkflächen ohne Rücksicht auf die ver- 
schiedenen Richtungen der Knochen bei den Bewegungen in Berührung erhalten werden. 

Da die Gelenkhöhle von der Luft vollständig abgeschlossen ist, muss der atmosphärische 
Druck einen Einfluss auf die beweglichen, das Gelenk zusammensetzenden Theile ausüben 
und wesentlich beitragen, dass die Gelenkflächen in Berührung bleiben und sich unter nor- 
malen Verhältnissen nur so viel von einander entfernen, als die in der Gelenkhöhle vorhandene 
Synovia Raum einnimmt. Am besten lässt sich der Einfluss des Luftdruckes an dem Becken- 
Oberschenkelgelenk nachweisen: bohrt man die Gelenkpfanne des Beckens von aussen an, so 
genügt der Luftdruck, der nunmehr auf das Innere des Gelenks wirken kann, um den Kopf 
des Oberschenkelbeins aus der Berührung mit der Gelenkpfanne des Beckens zu lösen und 
aus der letzteren herauszutreiben. 

Nach der Richtung, in welcher die zu einem Gelenke verbundenen Knochen 
bewegt werden können, theilt man die Gelenke in folgende vier Klassen, welche 
jedoch wegen der vorkommenden Uebergangsformen nicht immer scharf zu unter- 
scheiden sind: 

1. Das freie oder Kugel-Gelenk, Arthrodia. Bei demselben wird der kopf- 
förmige Gelenkfortsatz des einen Knochens von der pfannenartigen Vertiefung eines 
anderen Knochens so aufgenommen, dass der Gelenkkopf von der weniger umfang- 
reichen Gelenkpfanne nicht vollständig umschlossen ist. Niemals sind Seitenbänder 
vorhanden, Faserbänder können ganz fehlen, oder es verläuft ein Faserband von 
dem Gelenkkopf zur Gelenkpfanne. 


Das freie oder Kugelgelenk gestattet Bewegungen nach verschiedenen Richtungen, nament- 
lich um die Queraxe (Beugung und Streckung), in der Längsaxe des bewegten Knochens (Dreh- 
bewegungen), sowie in dessen sagittaler Axe (Abduktionen und Adduktionen). — Beispiel: 
Schulter-Armbeingelenk, Becken-Öberschenkelgelenk. 

2. Das Wechsel-, Gewinde-, Charnier- oder Winkel-Gelenk, Gynglymus. 
Der eine von den zu diesem Gelenk zusammentretenden Knochen besitzt entweder 
eine walzenförmig gewölbte Gelenkfläche oder zwei Knopffortsätze, welche von ent- 
sprechenden Gelenkvertiefungen des anderen Knochens aufgenommen werden. Die 
Gelenkenden der Knochen werden, abgesehen von dem Kapselband, durch mindestens 
zwei straffe Seitenbänder verbunden. Je nach der Form der Gelenkflächen und je 
nach den vorhandenen Hemmungsvorrichtungen unterscheidet man vollkommene 
und unvollkommene Wechselgelenke. 


‚Die vollkommenen Wechselgelenke sind einaxig. Die walzenförmige oder schrauben- 
fürmige Gelenkerhöhung passt genau in die entsprechende, etwas kleinere Gelenkvertiefung, 
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die Drehaxe läuft quer durch die Gelenkerhöhung; Bewegungen sind nur in einer Ebene 
möglich, welche die Drehaxe senkrecht durchschneidet. Die Knochen können durch Verklei- 


nerung des von ihnen gebildeten Winkels genähert — Beugung, Flexio, — oder durch Ver- 
grösserung des Winkels von einander entfernt werden — Streckung, Extensio. Seitwärts- 
und Drehbewegungen sind gänzlich ausgeschlossen. — Beispiel: Ellenbogengelenk. Das voll- 


kommene Wechselgelenk zwischen dem Unterschenkel- und Rollbein wird nach der Form der 
Gelenkflächen speciell als Schraubengelenk bezeichnet. 

Bei dem unvollkommenen Wechselgelenk passen die einander zugekehrten Gelenk- 
flächen nicht vollständig aufeinander, und es können ausser der Beugung und Streckung auch 
Seitwärtsbewegungen oder Drehungen in sehr beschränktem Masse ausgeführt werden. — 
Beispiel: Oberschenkel-Unterschenkel-, Unterkiefer-Gelenk. 

3. Das Dreh- oder Zapfengelenk, Rotatio s. Articulatio trochoides. Bei diesem 
zwischen dem ersten und zweiten Halswirbel aller Hausthiere (ähnlich auch zwischen 
Radius und Ulna der Fleischfresser) vorkommenden, ebenfalls einaxigen Gelenk wird 
der zahn- oder zapfenförmige Fortsatz des einen Knochens von einer entsprechenden 
Vertiefung des anderen Knochens so aufgenommen, dass der letztere eine drehende 
Bewegung um den ersteren machen kann, deren Axe in der Längenrichtung des zahn- 
oder zapfenförmigen Fortsatzes liegt. 

4. Das straffe Gelenk, Amphiarthrosis, wird in der Regel von mehreren kleinen 
Knochen gebildet, deren einander zugekehrte, gleich grosse und fast ebene Gelenk- 
flächen durch kurze, straffe Kapsel- und Faserbänder so fest mit einander verbunden 
sind und in so enger Berührung gehalten werden, dass die betreffenden Knochen 
nur in einem sehr beschränkten Masse, namentlich parallel mit den sich berühren- 
den Gelenkflächen an einander verschoben werden und hingleiten können (Schlitten- 
bewegung). — Beispiel: Die Verbindung der Vorderfusswurzel- mit den Mittel- 
fussknochen. 


Eigenschaften und Eintheilung der Knorpel. 


Die Knorpel sind sehr elastische, widerstandsfähige, bläulichweiss oder gelblich 
gefärbte Gebilde von mässiger Härte, gefässlos oder fast gefässlos und nervenlos. 
Sie schneiden sich eigenthümlich weich, werden von einer fibrösen Membran — 
Knorpelhaut, Perichondrium, — überzogen und nehmen in getrocknetem Zustande 
eine mehr oder ‚weniger dunkele Bernsteinfarbe an. Die Knorpelhaut hat im Wesent- 
lichen dieselbe Bedeutung wie die Knochenhaut; sie fehlt an den Gelenkknorpeln 
und wird öfter durch Schleimhäute, welche den Knorpel bedecken, ersetzt. 

Man unterscheidet: transitorische Knorpel, welche nur während der fötalen 
Entwickelung oder in der ersten Jugendzeit vorhanden sind, später aber stets durch 
Knochen ersetzt werden, und bleibende oder permanente Knorpel, welche die 
ganze Lebenszeit hindurch aus Knorpelgewebe bestehen oder nur ausnahmsweise und 
zum Theil verkalken oder verknöchern. Die bleibenden Knorpel finden entweder 
als Ergänzungs- oder Ansatzknorpel zur Vervollständigung der Knochen bezw. 
als Ueberzug der Gelenkflächen der Knochen — Gelenkknorpel — Verwendung; 
oder sie dienen als elastische Gerüste zum Aufbau verschiedener Organe und werden 
dann als Organknorpel oder Gerüstknorpel bezeichnet. Die letzteren sollen 
bei den betreffenden Organen beschrieben werden. 

Nach den Verschiedenheiten des Knorpelgewebes theilt man die Knorpel in 
hyaline und in Faserknorpel, die letzteren wieder in elastische oder Netz- 
knorpel und in Bindegewebsknorpel ein. Die hyalinen Knorpel, welche 


30 Knochen des Rumpfes. 


auf dem Durchschnitt eine bläulichweisse Farbe zeigen, sind am weitesten verbreitet; 
zu denselben gehören die Gelenkknorpel, die Knorpel der Luftröhre, der Nase u. s. w. 
Die Faserknorpel haben eine gelbliche Farbe, lassen sich häufig nach gewissen 
Richtungen spalten, sind weniger brüchig und verkalken seltener als die hyalinen 
Knorpel. Zu den elastischen oder Netzknorpeln gehören die Ohrmuschel, der 
Kehldeckel u. s. w., zu den Bindegewebsknorpeln die Zwischenknorpel des 
Oberschenkel-Unterschenkel- und des Kiefergelenkes. 


I. Knochen des Rumpfes. 


Grundlage des Rumpfes oder Stammes, Truncus, und mittelbar des ganzen Skelets 
ist die Wirbelsäule, Columna vertebralis, welche in der Mittellinie des Körpers vom 
Kopf- bis zum Schwanzende verläuft und aus einer Reihe unpaariger, nach demselben 
Typus gebildeter Knochen — Wirbel, Vertebrae, — zusammengesetzt wird. An ihrem 
Schädelende trägt die Wirbelsäule den Kopf, seitlich schliessen sich den mittleren 
Wirbeln die Rippen und kopfabwärts die beiden Beckenbeine an, kaudal endet die 
Wirbelsäule mit einer soliden Spitze. Die Schultergliedmassen finden ihre Stütz- 
und Anheftungspunkte an den Hals- und Rückenwirbeln und an den Rippen, während 
die beiden Beckenbeine den Aufhängegürtel für die Beckengliedmassen darstellen. 
Ausser der Wirbelsäule werden die Rippen mit dem Brustbein und die beiden Becken- 
beine, welche die Wände der grossen Eingeweidehöhlen des Rumpfes bilden helfen, 
zu den Rumpfknochen gerechnet. 


1. Die Wirbelsäule. 


Die Wirbel werden nach dem Körpertheil, dessen Grundlage sie bilden, als 
Halswirbel, Rückenwirbel, Lendenwirbel, Kreuzwirbel oder Schwanz- 
wirbel bezeichnet und bestehen aus schwammigem, aussen von einer dünnen, kom- 
pakten Rinde umgebenem Knochengewebe. Fast alle Wirbel besitzen gewisse über- 
einstinnmende Kennzeichen, der erste und zweite Halswirbel und die ersten Schwanz- 
wirbel weichen, ohne den Wirbelcharakter einzubüssen, etwas von dem gemeinschaft- 
lichen Typus ab. Die Kreuzwirbel verschmelzen schon im frühen Lebensalter zu 
einem zusammenhängenden Knochen, dem Kreuzbein, und werden daher als falsche 
Wirbel, Vertebrae spuriae, bezeichnet, im Gegensatz zu den wahren Wirbeln, Vertebrae 
verae, welche das ganze Leben hindurch mehr oder weniger beweglich miteinander 
verbunden bleiben. 

Man unterscheidet an den Wirbeln den Körper, den Bogen und die Fortsätze. 

Der Körper, Corpus vertebrae, bildet den ventralen Theil des Wirbels und hat 
im Allgemeinen die Form eines unregelmässigen Öylinders oder dreiseitigen Prismas. 
An dem oralen Ende des Körpers findet sich eine flache oder stärker gewölbte Er- 
höhung — Gelenkkopf —, an dem kaudalen Ende eine entsprechende Vertiefung 
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— Gelenkgrube —, welche den Gelenkkopf des nächstfolgenden Wirbels auf- 
nimmt und vollständig umschliesst; die Wirbel sind mithin opisthocöl. 

Der Bogen, Arcus vertebrae, der dorsale Theil des Wirbels, wölbt sich über den 
Körper und umschliesst zusammen mit demselben das grosse Wirbelloch oder Rücken- 
marksloch, Apertura spinalis. 

Körper und Bogen liegen in fortlaufender Reihe hintereinander, so dass aus den 
Ringen, welche durch den Körper und Bogen jedes einzelnen Wirbels gebildet werden, 
ein durch die ganze Wirbelsäule, mit Ausnahme der meisten Schwanzwirbel, ununter- 
brochen fortlaufender Kanal — der Wirbelkanal, Canalis vertebralis, — entsteht, 
welcher zur Aufnahme des Rückenmarkes und seiner Häute bestimmt ist und daher 
auch Rückenmarkskanal, Canalis spinalis, genannt wird. Der Kanal hat innerhalb 
des ersten Halswirbels die grösste Weite, verschmälert sich im weiteren Verlauf bis 
zu den letzten Hals- und ersten Rückenwirbeln, in welcher Gegend er etwas weiter 
wird, um sich bis zu einer zweiten Erweiterung in der Lendengegend wieder zu ver- 
engern. Der Wirbelkanal nimmt von dem letzten Lendenwirbel an immer mehr an 
Weite ab und endet in den ersten Schwanzwirbeln. 

Die Bogen haben an den Stellen, wo sie aus dem Körper entspringen, jederseits 
oral und kaudal einen Ausschnitt, /neisura intervertebralis, welcher zusammen mit 
den entsprechenden Ausschnitten des vorhergehenden resp. folgenden Wirbels das 
Zwischenwirbelloch, Foramen intervertebrale, bildet, durch welches die Rückenmarks- 
nerven den Wirbelkanal verlassen und Blutgefässe ein- und austreten. Die zwischen 
den Bogen zweier unmittelbar aufeinander folgender Bogen vorhandenen grösseren 
oder kleineren Lücken werden Zwischenbogen oder Zwischendornlöcher, 
Foramina interspinosa, genannt. 

An den Wirbeln unterscheidet man folgende Fortsätze: 

1.. Einen Dorn- oder Stachelfortsatz, Processus spinalis, welcher median von 
der Aussenfläche des Bogens entspringt, dorsalwärts gerichtet und zur Anheftung 
von Muskeln und Bändern bestimmt ist. 

2. Zwei Querfortsätze, Processus transversi, welche zu beiden Seiten der Wirbel, 
an der Grenze zwischen Bogen und Körper oder von dem ventralen Theil der Bogen 
entspringen, lateralwärts gerichtet sind und zur Anheftung von Muskeln und Bändern, 
mitunter auch zur Gelenkverbindung mit anderen Knochen dienen. 

3. Vier schiefe Fortsätze oder Gelenkfortsätze, Processus obliqui s. articulares, 
von denen zwei aus dem oralen, zwei aus dem kaudalen Ende des Bogens ent- 
springen; dieselben haben Gelenkflächen zur Verbindung mit den Gelenkflächen an 
den schiefen Fortsätzen des kopfwärts und schwanzwärts folgenden Wirbels. 

4. Zur Anheftung der Streckmuskulatur des Rückens erheben sich dorsalwärts 
von den oralen schiefen Fortsätzen der meisten Rückenwirbel und der Lendenwirbel 
die Zitzen- und Hilfsfortsätze, Processus mamillares et accessori, welche an vielen 
anderen Wirbeln durch Rauhigkeiten oder kammartige Erhöhungen angedeutet 
werden. 

Die Wirbelsäule geht während der fötalen Entwickelung aus der Rückensaite, Chorda 
dorsalis, hervor, welche von zwei häutigen Scheiden und am meisten nach aussen von der 
skeletogenen Scheide umgeben wird. Aus der letzteren entsteht zuerst knorpelig, sodann 
knöchern die Anlage der Wirbel und der Faserknorpelscheiben zwischen den Wirbelkörpern, 


In der Mitte der Faserknorpelscheiben erhält sich in Form des Gallertkernes die letzte 
Andeutung der im Uebrigen zu Grunde gehenden Chorda dorsalis. Bei einigen niederen 
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Fischen besitzt die Wirbelsäule eine Beschaffenheit ähnlich der im ersten Anfangsstadium der 
Entwickelung der Säugethierwirbel zu beobachtenden. 

Die meisten Wirbel bestehen während der fötalen Entwiekelung und unmittelbar nach 
der Geburt aus fünf Stücken, von denen drei dem Körper, zwei dem Bogen angehören. 
Von den drei Stücken, welche den Körper zusammensetzen, ist das mittlere grösser als das 
dem Gelenkkopf bezw. der Gelenkgrube entsprechende. Die beiden Stücke, welche den Bogen 
bilden, sind gleich gross und vereinigen sich dorsalwärts in der Mittellmie. An einzelnen 
Wirbeln redueirt sich die Zahl der Stücke auf drei, an anderen erhöht sich dieselbe auf sieben. 

Die beiden Hälften, aus denen der Bogen sich zusammensetzt — Neurapophysen — 
bilden den zur Aufnahme des Rückenmarks und seiner Häute bestimmten Neuralbogen. 
Bei vielen niederen Wirbelthieren findet sich ein ventraler, ebenfalls aus zwei Hälften — 
Haemapophysen — bestehender und einen ventralwärts gerichteten Dornfortsatz tragender 
Bogen, welcher die grossen Blutgefässe umschliesst — Haemalbogen —; Andeutungen 
eines solchen zeigen sich an den Schwanzwirbeln des Rindes. Die dorsale, dem Rückenmark 
zugewendete Fläche der Wirbelkörper wird demgemäss auch als die Neural- oder Medul- 
larfläche, die ventrale, an welcher die grossen Blutgefässe verlaufen, als die Haemal- 
fläche bezeichnet. Die zur Bildung der Eingeweidehöhlen dienenden, an die Wirbel sich 
anlegenden knöchernen Bogen (Rippen) stellen die Viseeralbogen der Wirbelsäule dar. 


Die Wirbelsäule verläuft bei keinem Thier in einer vollkommen geraden Linie, 
sondern macht drei mehr oder weniger deutliche Krümmungen; die beiden ersten 
Halswirbel bilden mit dem Kopf die dorsalwärts konvexe Halskrümmung, die 
letzten Halswirbel und die ersten Rückenwirbel die viel stärkere, dorsalwärts kon- 
kave Brustkrümmung, auf welche die bis zum hinteren Ende des Kreuzbeins 
reichende schwache, nach oben konvexe Lendenkrümmung folgt, letztere hat in 
der Lendengegend ihre bedeutendste Erhebung. Die Halskrümmung ist beim Pferde, 
die Lendenkrümmung beim Schweine am deutlichsten ausgeprägt. 

Die Wirbelsäule wird auch in einen oral- bezw. kaudalwärts vom Kreuzbein liegenden 
präsakralen und postsakralen Abschnitt eingetheilt, sie stellt eine Brücke dar, welche 
die Brust- und Beckengliedmassen verbindet und sich als Halswirbelsäule in einen den Kopf 
tragenden Balken fortsetzt. Durch die Konvexität der Lendenkrümmung erhält die Brücke 
eine Tragfähigkeit ähnlich der eines Gewölbes. 

Die Beweglichkeit zwischen unmittelbar benachbarten Wirbeln ist nur gering und wird 
im Allgemeinen um so bedeutender, je länger die einzelnen Wirbel, je stärker gewölbt die 
Gelenkköpfe, je tiefer die Gelenkgruben der Wirbelkörper, je schwächer entwickelt die Dorn- 
und Querfortsätze und je umfangreicher die schiefen Fortsätze sind. Die geringe Beweglich- 
keit der benachbarten Wirbel summirt sich derartig, dass längere Abschnitte der Wirbelsäule 
mehr oder minder umfangreiche Bewegungen ausführen können, welche an dem Kreuzbein 

und den Rückenwirbeln, d.h. an den zur Anheftung der Becken- und Brustgliedmassen bestimm- 
ten Theilen ganz ausfällt bezw. unbedeutend bleibt, während die Beweglichkeit der Hals-, 


Lenden- und Schwanzwirbelsäule viel grösser, jedoch bei den einzelnen Hausthieren ver- 
schieden ist. 

Durch die Rücken-Lendenwirbelsäule wird der von den Beckengliedmassen ausgehende 
Impuls, welcher den Körper bei der Lokomotion fortschiebt, auf das Vordertheil übertragen ; 
bei dem Aufrichten des letzteren stellt die Wirbelsäule einen Hebel dar, dessen Drehpunkt 
im Becken-Oberschenkelgelenk liegt. 


A. Die Hals- oder Nackenwirbel. 


Alle Säugethiere mit Ausnahme von 3 Arten — Manatus australis, 
Bradypus torquatus und Bradypus tridactylus, bei denen 6, 8 bezw. 9 Halswirbel vor- 
handen sind besitzen sieben Halswirbel, Vertebrae colli s. cervicales, ohne 
Rücksicht auf die Länge des Halses. 

Allgemeine Charakteristik. Mit Ausnahme des Schweines ist jeder Hals- 
wirbel absolut länger als die einzelnen Wirbel in den übrigen Abtheilungen der Wirbel- 
säule, Bei den Einhufern haben die Gelenkköpfe der Wirbelkörper an den letzten 


Hals- oder Nackenwirbel. 33 


fünf Halswirbeln eine fast halbkugelförmige Gestalt und die entsprechenden Gelenk- 
gruben des zweiten bis siebenten Halswirbels eine bedeutende Tiefe; in der Mitte 
der ventralen Fläche der Körper findet sich ein mehr oder weniger hervorragender 
Kamm. Die starken Querfortsätze spalten sich meist in zwei oder drei Theile und 
sind am zweiten bis sechsten Halswirbel an ihrem Grunde von einem Loche — 
Wirbelloch oder Querfortsatzloch, Foramen vertebrale s. transversarium, — durchbohrt. 
Diese Löcher bilden einen unterbrochenen, mit jedem nach hinten folgenden Wirbel 
an Weite zunehmenden Kanal — Wirbelkanal oder Querfortsatzkanal, Canalis 
transversarius, — in welchem die Halswirbelarterie, die gleichnamige Vene und 
Wurzeln des sympathischen Nerven verlaufen. Ein Dornfortsatz ist nur am siebenten 
Halswirbel vorhanden und am sechsten schwach angedeutet, die schiefen Fortsätze 
sind sehr breit und besitzen flache runde Gelenkflächen. Die Zwischenbogen- 
löcher sind im Allgemeinen grösser als an den übrigen Abschnitten der Wirbelsäule. 

Der erste Halswirbel verbindet sich mit dem Hinterhauptsbein, der siebente mit 
dem ersten Rückenwirbel. 


Da der Hals die Bewegungen des Kopfes vermitteln und den Kopf zur Futteraufnahme 
mit dem Erdboden in Berührung bringen soll, muss die Länge des Halses mit der Höhe der 
Vorderbeine in einem richtigen Verhältniss stehen und die Beweglichkeit der Halswirbel grösser 
als an den übrigen Abschnitten der Wirbelsäule mit Ausnahme der Schwanzwirbel sein. 

Die Länge der Halswirbel, der grosse Umfang der Gelenkköpfe und die Tiefe der Ge- 
lenkgruben an den Wirbelkörpern, die Dicke der Knorpelscheiben zwischen den letzteren, die 
Breite der schiefen Fortsätze und die geringe Entwickelung der Dornfortsätze sichern dem 
Halse eine um so grössere Beweglichkeit, je länger der Hals überhaupt im Verhältniss zur 
Körperlänge ist. Je länger und beweglicher der Hals ist, desto geringer wird dessen Kraft 
und Widerstandsvermögen und desto schräger die Richtung des Halses zu dem Rücken. 

Der erste Halswirbel, Träger, Atlas, — Fig. 2 — weicht durch das Fehlen des 
Körpers, welcher durch den Zahnfortsatz des zweiten Halswirbels repräsentirt wird, 
durch den Mangel des Körpers, sowie durch die eigenthümliche Form seiner (uer- 
und Gelenkfortsätze von dem allgemeinen Wirbeltypus ab und entwickelt sich 
aus drei Stücken, von denen eines dem ventralen und zwei dem dorsalen Bogen 
angehören. ° 

Der Atlas hat die Form eines Ringes, dessen ventrale und dorsale Hälfte als 
ventraler Bogen, Arcus anterior, bezw. dorsaler Bogen, Arcus posterior, — Fig. 2, 3 
—— bezeichnet werden. Die äussere Fläche des ventralen Bogens hat in der Mitte 
eine kammartige Hervorragung, Tuberculum anterius, zur Anheftung des M. long. 
colli. Die innere Fläche ist an der aboralen Hälfte, auf welcher der Zahnfort- 
satz des zweiten Halswirbels ruht, ausgehöhlt und mit Gelenkknorpel bekleidet, und 
hat an der oralen Hälfte zwei rauhe Bandgruben zur Anheftung des oberen Bandes 
des Zahnfortsatzes. Der dorsale Bogen ist sehr stark gewölbt, in der Mitte der 
äusseren Fläche findet sich als Andeutung eines Dornfortsatzes eine niedrige Her- 
vorragung, Tuberculum posterius, zur Anheftung des M. rect. capitis posticus minor. 

Der Rückenmarkskanal ist weiter als in irgend einem anderen Abschnitt der 
Wirbelsäule; derselbe umschliesst auch den Zahnfortsatz des zweiten Halswirbels. 

An Stelle der oralen schiefen Fortsätze und des Gelenkkopfes des Körpers finden 
sich an beiden Bögen zwei länglich runde, am lateralen Rand mit einem Ausschnitt 
versehene tiefe Gelenkgruben — Fig. 2, 1 1‘ --, welche dorsal durch einen 
breiteren, ventral durch einen schmalen Ausschnitt getrennt werden und die Knopf- 
fortsätze des Hinterhauptsbeines aufnehmen. Die kaudalen schiefen Fortsätze und 
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die Gelenkgrube des Körpers werden durch zwei von beiden Bögen gebildete, sehr 
wenig konvexe, fast dreieckige Gelenkflächen — Fig. 2, 2 2° — ersetzt, welche 
in der Mittellinie zusammenstossen, dorsalwärts durch einen breiten Ausschnitt ge- 
trennt sind, mit der Gelenkfläche an der inneren Fläche des ventralen Bogens in 
unmittelbarem Zusammenhange stehen und den seitlichen Gelenkflächen am oralen 
Ende des zweiten Halswirbels entsprechen. 

Die Querfortsätze werden durch die beiden breiten Flügelfortsätze — Flügel 
des Atlas, Alae atlantis, Fig. 2, 4 4 — ersetzt, welche zum grössten Theil vom 
dorsalen Bogen entspringen, sich lateral- und ventralwärts krümmen, so dass zwischen 
ihnen und dem ventralen Bogen eine tiefe Grube — Flügelgrube des Atlas — 
entsteht. Die freien Ränder der im Uebrigen dünnen Flügelfortsätze sind dick, 
wulstig und rauh. 

Am Ursprung der Flügel vom ventralen Bogen finden sich jederseits zwei Löcher, 
welche von der Oberfläche des Flügels in die Flügelgrube führen: nämlich in der 
Nähe des nasalen Endes, das 0rg-laterale Flügelloech — Fig. 2, 6 —, und 
weiter kaudalwärts das dem Querfortsatzloch des zweiten bis sechsten Halswirbels 
entsprechende kaudo - laterale Flügelloch — Fig. 2, 7 —. Medial von dem oro- 
lateralen Loch und von diesem durch eine Grube getrennt, führt an beiden Seiten 
das oro-mediale Flügelloch — Fig. 2,5 —, welches zusammen mit dem 
oro-lateralen das Zwischenwirbelloch des Atlas und Hinterhauptbeins darstellt, durch 
den dorsalen Bogen in den Wirbelkanal. In den letzteren führt ausserdem aus der 
Flügelgrube, etwas vor dem kaudo-lateralen Loch, das häufig doppelt vorhandene 
kaudo-mediale oder mittlere Flügelloch. 


Figur 2. Erster Halswirbel des Pferdes von Figur 3. Zweiter Halswirbel des Pferdes 
rechts und dorsal gesehen. von rechts gesehen. 

I 1° Gelenkgrube zur Verbindung mit dem 1 Körper, 2 Gelenkgrube desselben, 3 Kamm 

Hinterhauptsbein, 2 2° Gelenkllächen zur Ver- an der Aussenfläche desselben, 4 Zahnfortsatz, 

bindung mit dem zweiten Halswirbel, 5 dor- 55‘ seitliche Gelenkfortsätze des oralen Endes, 

saler Bogen, 4 4° Flügel, 5 oro-mediales Flügel- 6 Zwischenwirbelloch, 7 Querfortsatz, 8 Quer- 

loch, 6 oro - laterales Flügelloch, 7 kaudo- fortsatzloch, 9 Kamm, welcher den Dornfort- 
laterales Flügelloch. satz vertritt, 10 10° aborale schiefe Fortsätze. 


Der zweite Halswirbel, die Axe, Zpistropheus, Axis, — Fig. 3 — ist der längste 
Wirbel der gaugen Wirbelsäule, weicht durch die Beschaffenheit seines oralen Endes 
von allen übrigen Wirbeln ab und entwickelt sich aus 6 bis 7 Stücken, nämlich 
den gewöhnlichen 5 und 1 bis 2 Stücken für den Zahnfortsatz. 

Der Körper Fig. 8, 1 besitzt in der Mitte seiner Aussenfläche einen der 
Längenrichtung nach verlaufenden Kamm — Fig. 3, 3 —, auf der Innenfläche, wie 
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die übrigen Hals- und sämmtliche Rücken- und Lendenwirbel, eine rauhe, 
zur Anheftung des dorsalen langen Bandes der Wirbelsäule bestimmte Stelle von der 
Gestalt zweier in der Mitte des Körpers mit ihren Spitzen zusammentreffender Drei- 
ecke und seitwärts von derselben breite, glatte Rinnen zur Aufnahme der Wirbelblut- 
leiter. Das orale Ende geht in drei Gelenkfortsätze aus, von denen der mittlere, 
der Zahn- oder Zapfenfortsatz, Processus odontoideus, Fig. 3, 4, eine stumpf-dreieckige 
Form, eine ventrale überknorpelte, gewölbte, und eine dorsale etwas vertiefte, rauhe 
Fläche hat; an letztere heftet sich das dorsale Band des Zahnfortsatzes an. Der Zahn- 
fortsatz entspricht dem Gelenkkopf der Wirbelkörper und wird auch als der mit 
dem zweiten Halswirbel verschmolzene Körper des Atlas aufgefasst. Die beiden seit- 
lichen Gelenkfortsätze, Fig. 3, 5 5‘, vertreten die oralen schiefen Fortsätze, 
haben länglich runde, ventral in der Mittellinie durch einen Ausschnitt getrennte 
Gelenkflächen, welche mit der des Zahnfortsatzes in ‘ununterbrochenem Zusammen- 
hang stehen. Das kaudale Ende des Körpers hat eine tiefe, pfannenartige Gelenk- 
grube — Fig. 3, 2. 

Der schwache Querfortsatz — Fig. 3, 7 — wird von dem hier engen (Juer- 
fortsatzloch — Fig. 3, 8 — durchbohrt, seine freie Spitze ist kaudalwärts gerichtet. 

Der Bogen ist weniger gewölbt als der dorsale des ersten Halswirbels und hat 
eine rechte und linke rauhe Seitenfläche, welche in die entsprechende eines starken, 
den Dornfortsatz vertretenden Kammes — Fig. 3, 9 — übergeht. Der freie rauhe 
Rand des letzteren besitzt eine zur Befestigung des Nackenbandes bestimmte Längs- 
grube, welche sich am kaudalen Ende theilt und die beiden aboralen schiefen 
Fortsätze — Fig. 3, 10 10° — trägt, deren rundliche, fast ebene Gelenkflächen 
ventro-lateralwärts gerichtet sind. Die kaudalen Zwischenwirbelausschnitte 
sind tief. Am oralen Ende des Bogens findet sich ein schmaler Knochensteg, der- 
selbe begrenzt ein kaudalwärts von demselben gelegenes Loch, welches das Zwischen- 
wirbelloch — Fig. 3, 6 — vertritt. 

Durch einen rauhen Kamm, welcher jederseits von den oralen zu den kaudalen 
schiefen Fortsätzen verläuft und den Zitzen- und Hilfsfortsätzen entspricht, erhalten 
die letzten fünf Halswirbel eine fast viereckige Gestalt. 

Der dritte — Fig. 4 —, vierte und 
fünfte Halswirbel zeigen den oben charak- 
terisirten allgemeinen Wirbeltypus, sind ein- 
ander sehr ähnlich und nehmen mit jedem 
kaudalwärts folgenden etwas an Länge ab. 


Der Körper — Fig. 4, 1 — hat an der 

Aussenfläche einen scharfen, in der Längen- 

richtung verlaufenden Kamm — Fig. 4, 4. 

An Stelle des Dornfortsatzes findet sich eine 

flache rauhe Leiste. Die Querfortsätze — Figur 4. Dritter Halswirbel des Pferdes 

Fig. 4, 5 5° — gehen naso - lateral und von der rechten u. ventralen Seite gesehen. 
EN ta enge x a: On, 1 Körper, 2 Gelenkkopf, 3 Gelenkgrube, 

kaudo-lateral in je eine starke freie Spitze 4 Kamm an der venttalen Fläche des 

aus. Das Querfortsatzloch — Fig. 4, 6 Körpers, 5 5‘ Querfortsätze, 6 Querfortsatz- 


— nimmt vom 3. bis 5. Halswirbel an Weite loch, 7 rechter oraler schiefer Fortsatz, 
> £ = = 8 8° kaudale schiefe Fortsätze. 

zu. Die beiden oralen schiefen Fortsätze ae mag An 

— Fig. 4, 7 — haben fast runde dorso-medial, die beiden kaudalen — Fig. 4, 8 — 
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kaudo-lateral gerichtete Gelenkflächen, die beiden Zwischenwirbelausschnitte 
eine bedeutende Tiefe. 

Der sechste Halswirbel ist kürzer, aber etwas breiter als der fünfte, die Leiste 
an der ventralen Fläche des Körpers tritt weniger hervor. Die Querfortsätze gehen 
in drei Aeste aus, von denen der orale, kurze, stumpfe frei endet, der kaudale mit 
dem Körper verschmilzt, während der dritte, von der dorsalen Fläche des Querfort- 
satzes entspringende, zusammengedrückt und mit seiner Spitze kaudo-lateralwärts 
gerichtet ist. Das Querfortsatzloch hat die bedeutendste Weite. Die dorsale 
Fläche des Bogens trägt nahe dem oralen Rand die Andeutung eines sehr niedrigen 
Dornfortsatzes, an welchen sich kaudalwärts ein rauher Kamm anschliesst. 

Der siebente Halswirbel ist der kleinste, sein Körper jedoch noch länger als 
der des ersten Halswirbels. Der Kamm an der ventralen Fläche des Körpers ist 
nur schwach angedeutet. Seitlich schliessen sich der Gelenkgrube des 
Körpers zwei kleine, flache, länglichrunde Gelenkgruben an, welche 
das Gelenk zur Aufnahme des Köpfchens der ersten Rippen bilden helfen. Der Bogen 
trägt einen kurzen Dornfortsatz. Der Querfortsatz ist ungetheilt, das Quer- 
fortsatzloch fehlt. Die oralen schiefen Fortsätze haben grössere Gelenkflächen 
als die kaudalen, die zur Bildung der Zwischenwirbellöcher bestimmten Ausschnitte 
sind sehr gross. 


B. Die Rückenwirbel oder Brustwirbel. 


Die Rücken- oder Brustwirbel, Vertebrae dorsi s. dorsales s. thoracis, bilden die 
Grundlage des Widerrüstes und Rückens; sie gehen Gelenkverbindungen mit den 
Rippen ein und zeichnen sich vor anderen Wirbeln durch die Länge und Stärke der 
Dornfortsätze, sowie durch Verkümmerung der Querfortsätze und der schiefen Fort- 
sätze aus. Sie entwickeln sich aus 7 Stücken, zu den gewöhnlichen 5 kommt je 
ein Stück für den Dornfortsatz und für den Höcker des letzteren hinzu. Die Zahl 
der Rückenwirbel beträgt bei den Säugethieren 11 bis 23, am häufigsten sind, wie 
bei den Hauswiederkäuern und Fleischfressern, 13 Rückenwirbel vorhanden; die Zahl 
derselben steigt bei den Schweinen auf 14 oder 15 und bei den Einhufern auf 18; 
ausnahmsweise finden sich bei den letzteren auch 17 oder 19 bei gewöhnlicher An- 
zahl der Lendenwirbel. Der erste Rückenwirbel verbindet sich mit dem siebenten 
Hals-, der achtzehnte mit dem ersten Lendenwirbel. 

Der Körper — Fig. 5 und 6, 1, 1‘, 1° — hat mehr oder weniger die Form 
eines dreiseitigen Prisma, indem die ventrale Fläche desselben durch einen an den 
ersten fünf Rückenwirbeln scharfen, an den 10 folgenden abgerundeten und an den 
3 letzten wieder deutlicher hervortretenden Kamm in eine rechte und linke Seiten- 
fläche getheilt wird. An jeder Seitenfläche findet sich in der Regel ein grösseres 
oder kleineres Loch, welches den Eingang eines auf die dorsale Fläche des Körpers 
ausmündenden und zur Aufnahme einer Vene bestimmten Kanals bildet. Der Körper 
des ersten Rückenwirbels hat den grössten (uerdurchmesser. Die Länge nimmt vom 
ersten bis zum elften ab, vom letzteren bis zum achtzehnten etwas, jedoch wenig zu, 
so dass der letzte Rückenwirbel noch immer kürzer als der erste ist. Auf der dor- 
salen Fläche des Körpers tritt die zur Anheftung des dorsalen langen Bandes der 
Wirbelsäule bestimmte raube Stelle deutlicher als an den Halswirbeln hervor. Das 
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orale Ende des Körpers hat an den beiden ersten Rückenwirbeln einen fast halb- 
kugelförmigen Gelenkkopf — Fig. 6, 3 —, welcher an den folgenden Wirbeln immer 
flacher wird; ebenso nimmt die Tiefe der an dem kaudalen Ende des Körpers vorhan- 


zu 68 
Figur 5. Die drei ersten Rückenwirbel des Pferdes von rechts gesehen. 
I erster, II zweiter, III dritter Rückenwirbel, 1 1° 1“ Körper, 2 2° 2“ Bogen, 3 Gelenkgrube 
des Körpers, 4 4° 4" Gelenkgruben für die Rippenköpfchen, 5 5° 5” Dornfortsätze, 6 6° 6“ 
Querfortsätze, 7 7’ 7" 7“ schiefe Fortsätze, S Zwischenwirbelloch. 


denen Gelenkgrube — Fig. 5, 3, Fig. 6, 
4 — entsprechend ab. Beide Enden 
desKörpers bilden etwas schiefe, ventro- 
kaudal gerichtete Ebenen. An beiden 
Enden des Körpers findet sich jeder- 
seits eine an den ersten Rückenwirbeln 
etwas ausgehöhlte, an den folgenden 
fast ebene Gelenkgrube, Fossa costalis 
superior S. anterior bezw. inferior S. 
posterior — Fig. 5, 4 4’ 4”, Fig. 6, 
5 5° 5“ —; dieselben fehlen am kau- 
dalen Ende des achtzehnten Rücken- r E 
wirbels. Die seitlichen oralen Gelenk- Fisur 6. en Bin Sk des 
gruben nehmen zusammen mit den xvI sechszehnter, XVII siebzehnter, XVII acht- 
seitlichen kaudalen desvorhergehenden zehnter Rückenwirbel, 1 1° 17 Körper, 2 2° 2° 
Wirbels das Köpfchen der gleichzäh- Bogen, 5 Gelenkfortsatz, 4 Gelenkgrube des Kör- 


f : ? Ä pers, 5 5° 5" Gelenkgruben für die Rippenköpf- 
ligen Rippe auf. Die zur Bildung der .chen, 6 6‘ 6“ Dornfortsätze, 7 7’ 7" Querfort- 
Oo o B) 


Zwischenwirbellöcher — Fig. 5, sätze (über denselben die Zätzenfortsätze), 88 
. ; = 3" 8“ schiefe Fortsätze, 9 9° Zwischenwirbel- 
8, Fig. 6, 9 9 — bestimmten Aus- iocher 


schnitte am oralen Rand des Bogens 
— Fig. 5 und 6, 2 2° 2“ — sind viel weniger tief, als die an dem kaudalen Rand. 
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Häufig findet sich an den letzten Rückenwirbeln statt des kaudalen Ausschnittes ein 
den Bogen durchbohrendes Loch. Die Zwischenbogenlöcher sind sehr klein. 

Jeder Bogen trägt einen starken Dornfortsatz — Fig. 5, 5 5‘ 5”, Fig. 6, 6 6 
6” —, welcher am ersten Rückenwirbel spitz, am zweiten bis zwölften Rückenwirbel 
mit einer rauhen Beule, am dreizehnten bis achtzehnten Rückenwirbel mit einem 
wulstigen Kamm endet. Der kurze Dornfortsatz des ersten Rückenwirbels hat eine 
dreieckige Gestalt und scharfe Ränder; der Dornfortsatz des zweiten Rückenwirbels 
ist der stärkste und breiteste, er besitzt ebenso wie die folgenden Dornfortsätze einen 
oralen schärferen und einen kaudalen breiten, rauhen, in der Mitte durch eine 
niedrige Leiste unterbrochenen Rand. Bis zum fünften Rückenwirbel nimmt die 
Länge der Dornfortsätze zu, bis zum achten wenig, bis zum zwölften stärker ab und 
bleibt an den letzten sechs Rückenwirbeln fast dieselbe. Die Dornfortsätze des 
zweiten bis fünfzehnten Rückenwirbels sind schräg dorso-kaudalwärts gerichtet; 
die schräge Richtung ist am bedeutendsten am Dornfortsatz des zweiten Rücken- 
wirbels und verringert sich mit jedem folgenden Wirbel, der Dornfortsatz des sechs- 
zehnten Rückenwirbels steht senkrecht — diaphragmatischer Wirbel — und 
die der beiden letzten Rückenwirbel neigen sich mit ihrer Spitze etwas oralwärts. 

Die Querfortsätze — Fig. 5, 6 6° 6”, Fig. 6, 7 7°7” — sind schräg dorsolateral- 
wärts gerichtet und haben zur Verbindung mit dem Höcker der gleichzähligen Rippe 
eine Gelenkfläche Querfortsatzpfanne, Fossa transversaria, —, welche an 
den ersten Rückenwirbeln etwas ausgehöhlt, an den letzten fast eben ist und an dem 
siebzehnten und achtzehnten mit den seitlichen Gelenkflächen am oralen Ende des Kör- 
pers verschmilzt. Die Querfortsätze werden an den hinteren Wirbeln immer kleiner, 

Der erste Rückenwirbel hat zwei orale und zwei kaudale, der zweite nur zwei 
orale schiefe Fortsätze — Fig. 5, 7 7’ 7“ 7", Fig. 6, 8 8‘ 8“ 8“ —, welche 
denen der Halswirbel gleichen, jedoch kleiner als die der letzteren sind. Die folgen- 
den Rückenwirbel besitzen statt der schiefen Fortsätze oral auf der dorsalen Fläche 
des Bogens, kaudal am Grunde der Dornfortsätze je zwei ebene, länglichovale Ge- 
lenkflächen. An den drei bis vier letzten Rückenwirbeln befinden sich die lateral- 
wärts gerichteten Gelenkflächen der kaudalen schiefen Fortsätze an Vorsprüngen, 
welche vom Grunde der Dornfortsätze entspringen und zapfenartig in die ausgehöhlten 
(elenkflächen der oralen schiefen Fortsätze des folgenden Wirbels eingreifen. Zwischen 
den oralen schiefen Fortsätzen und den (uerfortsätzen machen sich, deutlich jedoch 
nur an den letzten Rückenwirbeln, stumpfdreieckige, schräg dorsalwärts gerichtete 
Zitzenfortsätze bemerklich, welche an den andern Rückenwirbeln durch kleine 
Rauhigkeiten angedeutet werden. 


Die Rückenwirbel müssen zusammen mit den Lendenwirbeln einen Hebel von grosser 
Widerstandsfähigkeit bilden, um den Impuls zur Bewegung, welcher von den Beckenglied- 
nassen gegeben wird, ungeschwächt auf das Vordertheil fortpflanzen und die schwere Last 
der Eingeweide tragen zu können. Die Festigkeit der Rückenwirbelsäule steht in einem un- 
gekehrten Verhältniss zu der Länge derselben und wird durch die schwache, nach oben kon- 
vexe Krümmung dieses Abschnittes der Wirbelsäule noch etwas gesteigert. Die Beweglichkeit 
der einzelnen Rückenwirbel untereinander ist wegen der langen Dornfortsätze, des geringen 
Umfangs der Gelenkflächen an den schiefen Fortsätzen, der Flachheit der Gelenkköpfe und 
(relenkgruben an den Körpern sehr beschränkt, summirt sich jedoch derartig, dass die Rücken- 


wirbelsäule im Ganzen nach oben in ziemlich bedeutendem Masse — am stärksten bei den 
Fleischfressern gekrümmt werden kann. Dagegen sind Seitwärtsbewegungen der Rücken- 
wirbelsäule nur in einem sehr beschränkten Umfange und im vorderen Theile wegen der Ver- 


bindung der wahren Rippen mit dem Brustbein gar nicht ausführbar. 
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C. Die Lenden-.oder Bauchwirbel. 


Die meisten Säugethiere besitzen, wie die verschiedenen Hausthiere, 5, 6 oder 
7 Lenden- oder Bauchwirbel, Vertebrae lumbales s. abdominales, deren Zahl bei einigen 
wenigen Säugethierarten auf 1—2 sinken, bei anderen bis auf 8 oder 9 steigen kann. 
Sie zeichnen sich vor allen anderen Wirbeln durch die starke Entwickelung der 
Querfortsätze aus. Die Dornfortsätze und die schiefen Fortsätze verhalten sich sehr 
ähnlich den entsprechenden Fortsätzen an den auf den diaphragmatischen Wirbel 
folgenden letzten Rückenwirbeln. Der erste Lendenwirbel verbindet sich mit dem 
achtzehnten Rückenwirbel, der letzte mit dem Kreuzbein. 

Das Pferd hat sechs — mitunter bei normaler Anzahl der Rückenwirbel nur 
fünf, — der Esel konstant fünf Lendenwirbel'). Von den Eselbastarden besitzt 
das Maulthier sechs, der Maulesel fünf Lendenwirbel. 

Der Höhendurchmesser der Körper nimmt vom ersten bis zum letzten Lenden- 
wirbel etwas ab, der @uerdurch- 
messer etwas zu. Der Längendurch- 
messer bleibt fast derselbe, die 
ventrale Fläche zeigt an den ersten 
drei Lendenwirbeln in der Mitte 
einen scharfen Kamm, am vierten, 
weniger am fünften, eine breite 
rauhe Leiste und ist am sechsten 
abgerundet. Oral endet der Körper 
mit einem sehr flachen Gelenkkopf, 
kaudal mit einer sehr seichten Ge- 
lenkgrube — Fig. 7, 2. Die dor- 
sale Fläche des Körpers und die 
Bogen — Fig. 7, 1 1’ 1“ — ver- 
halten sich wie an den Rücken- 
wirbeln. 

Die Dornfortsätze — Fig. 7, 
3 3° 3“ — haben dieselbe Höhe 
wie die der letzten Rückenwirbel, 


Fisur 7. Die drei letzten Lendenwirbel des Pferdes 
2 AI pe x von rechts und etwas dorsalwärts gesehen. 
endigen mit einem Kamm und sind ıy vierter, V fünfter, VI sechster Lendenwirbel, 


mit ihren Spitzen etwas oralwärts L 1’ 1“ Bogen, 2 Gelenkgrube des Körpers, 3 3° 3“ 


erichtet Dornfortsätze, A Querfortsätze, 
=; MT B schiefe Fortsätze, 6 6° Zwischenwirbellöcher, 7 Ge- 

Die platten Querfortsätzee — Ienk zwischen den Querfortsätzen des fünften und 
Fig. 7, 44‘ 4" — nehmen vom sechsten Lendenwirbels, S Gelenkfläche zur Verbin- 


R £ E dung mit dem Flügel des Kreuzbeins. 
ersten bis dritten Lendenwirbel an . = ; 


1) Die Behauptung Sansons, dass es zwei Arten orientalischer Pferde gäbe, ein asia- 
tisches mit 6 Lendenwirbeln und gerader Profillinie der Nase und ein afrikanisches mit 5 Len- 
denwirbeln und etwas konvexer Profillinie der Stirn und Nase, bedarf noch weiterer Bestä- 
tigung. Im Museum der Berliner thierärztlichen Hochschule befinden sich 3 Skelete von 
Original-Arabern, von denen zwei 6 und eines 5 Lendenwirbel haben. Das Skelet eines eng- 
lischen Vollblutpferdes hat 5 Lendenwirbel. Die Zahl der Rückenwirbel ist immer achtzehn. 
Ein spanisches Pferd hat 6 Lenden- und 18 Rückenwirbel. Im Allgemeinen kann nur als 
feststehend angesehen werden, dass alle Pferde norischer Abstammung durchweg 6 Lenden- 
wirbel besitzen. 
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Länge zu, am vierten etwas, an den beiden letzten stärker ab und sind an den 
ersten drei Lendenwirbeln lateralwärts, an den drei letzten oro-Jateralwärts gerichtet. 
Die dorsale Fläche der sich zuspitzenden (uerfortsätze des sechsten Lendenwirbels 
ist etwas gewölbt, die ventrale schwach ausgehöhlt; die Querfortsätze der übrigen 
Lendenwirbel haben dorsale und ventrale ebene Flächen und ein breites stumpfes 
Ende. Der orale Rand der Querfortsätze des sechsten Lendenwirbels verdickt sich 
in der Nähe des Körpers. und ist mit einer querovalen Gelenkerhöhung versehen, 
welche von einer entsprechenden Gelenkvertiefung am kaudalen Rand der Quer- 
fortsätze des fünften Lendenwirbels aufgenommen wird — Fig. 7, 7. Am kaudalen 
Rand der Querfortsätze des sechsten Lendenwirbels findet sich eine ähnliche, jedoch 
grössere Gelenkvertiefung zur Verbindung mit den Flügeln des Kreuzbeins — 
Fig. 7, 8 —; mitunter ist ein kleines Gelenk auch zwischen den Querfortsätzen des 
vierten und fünften Lendenwirbels vorhanden. Abgesehen von diesen Gelenkflächen 
sind die Ränder der Querfortsätze scharf. Das Gelenk zwischen den Querfortsätzen 
des fünften und sechsten Lendenwirbels findet man bei alten Pferden häufig ver- 
wachsen. Die Querfortsätze müssen als Rudimente von Bauchrippen angesehen wer- 
den, man nennt sie daher auch Rippenfortsätze (Kostalfortsätze). 

Die oralen schiefen Fortsätze — Fig. 7, 5 5’ 5” 5“ — und die Zitzenfort- 
sätze verhalten sich ähnlich wie die entsprechenden der letzten drei Rückenwirbel; 
da die kaudalen schiefen Fortsätze zapfenartig in rinnenförmige Vertiefungen der 
oralen eingreifen, erscheinen die Lendenwirbel stark ineinander geschoben. 

Das Zwischenwirbelloch — Fig. 7, 6° — zwischen dem fünften und sechsten 
Lendenwirbel öffnet sich dorsal- und ventralwärts und wird lateralwärts durch das 
Gelenk an den Querfortsätzen der genannten Lendenwirbel begrenzt. 

Die Beweglichkeit der Lendenwirbelsäule ist wegen des Fehlens der Rippen grösser als 
die der Rückenwirbelsäule. Die Festigkeit steht in einem umgekehrten Verhältniss zu der 
Länge und wird durch das starke Ineinanderschieben der einzelnen Wirbel, ausserdem durch 
die Gelenke an den Querfortsätzen noch erhöht. 


D. Das Kreuzbein oder Heiligbein. 


Das Kreuzbein oder Heiligbein, Os sacrum, besteht bei den Säugethieren aus 
1—8, bei den Hausthieren aus 3, 4 oder 5, bei den Einhufern aus 5 falschen 
Wirbeln, — Kreuzwirbeln, Vertebrae sacrale, — welche schon in der ersten 
Jugendzeit zu einem Knochen verschmelzen, verbindet sich mit dem letzten Lenden- 
und dem ersten Schweifwirbel, ist wie ein Keil zwischen die beiderseitigen Darm- 
beine eingeschoben und mit denselben durch ein straffes Gelenk verbunden. Als 
ein Ganzes betrachtet hat das Kreuzbein die Gestalt eines Dreiecks, dessen Basis 
oral-, dessen Spitze kaudalwärts gerichtet ist. 

Die verschmolzenen Körper der Kreuzwirbel nehmen kaudalwärts im Querdurch- 
messer ab, im Höhendurchmesser etwas zu. An der ventralen, der Längenrichtung 
nach etwas ausgehöhlten Fläche macht sich die ursprüngliche Trennung der Wirbel- 
körper durch flache, querlaufende Hervorragungen bemerklich; lateral von den 
letzteren finden sich an jeder Seite vier Löcher — die ventralen Kreuzbeinlöcher, 
Foramina sacralia anteriora ; lateral von denselben wendet sich die ventrale Fläche 
an beiden Seiten etwas dorsalwärts, sie gehört an dieser Stelle den untereinander 
verschmolzenen Querfortsätzen — Fig. 8, 44° — an, welche vom zweiten bis letzten 
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Kreuzwirbel mit rauhen Seitenrändern enden. Die verschmolzenen Körper enden 
oral mit einem flachen, von der Vertiefung am kaudalen Ende des Körpers vom 
sechsten Lendenwirbel aufgenommenen Gelenkkopf, dessen ventraler Rand etwas, 
jedoch sehr wenig vorspringt und das Vorgebirge, Promontorium, bildet, kaudal 
mit einer fast ebenen Fläche, welche den kaudalen Winkel des Kreuzbeins 
darstellt. 

Die miteinander verschmolzenen Bogen der fünf Kreuzwirbel — Fig. 8, 1 — 
sind in dem oralen Theil des Knochens stärker gewölbt als in dem kaudalen; die 
dorsale Fläche der Bogen geht an beiden Seiten in die gleiche der verschmolzenen 
Querfortsätze über und enthält vier Löcher — die dorsalen Kreuzbeinlöcher, For«- 
mina sacralia posteriora, — Fig. 8, 6 6‘ 6“ 6° —, welche sehr viel kleiner als die 
ventralen sind. Die ventralen und dorsalen Kreuzbeinlöcher vertreten die Zwischen- 
wirbellöcher. 


Figur 8. Kreuzbein des Pferdes von rechts und dorsalwärts gesehen. 

1 Bogen, 2 Dornfortsätze, 3 3° Flügel des Kreuzbeins, 4 4° Seitenrand des 2.—5. Kreuz- 
wirbels entsprechend den Querfortsätzen, 5 5‘ schiefe Fortsätze, 6 6° 6” 6“ dorsale Kreuz- 
beinlöcher. 

Die fünf schräg dorso-kaudalwärts gerichteten Dornfortsätze — Fig. 8, 2 —, 
von denen der zweite etwas höher und breiter als der erste ist, nehmen vom zweiten 
mit jedem folgenden an Höhe ab. Am Grunde sind dieselben häufig miteinander 
verschmolzen, am freien Ende bilden sie mit Ausnahme des ersten eine Beule, 
welche am zweiten und dritten Dornfortsatz die grösste Dicke besitzt. 

Von dem ersten und zum Theil vom zweiten Kreuzwirbel gehen statt der Querfort- 
sätze zwei starke, dreieckige, lateral- und etwas oro-dorsalwärts gerichtete Fortsätze 
— die Flügel oder Flügelfortsätze des Kreuzbeins, Alae ossis sacri, — ig. 8, 3 3° 
— ab. Die dorsale Fläche derselben ist zum grössten Theil rauh, schliesst jedoch 
eine schmale, überknorpelte Gelenkfläche, Facies aurieularis, ein, und verbindet 
sich mit dem Darmbein, die ventrale Fläche ist glatt und der Beckenhöhle zugekehrt. 
Der orale Rand trägt eine querovale Gelenkerhöhung, welche von der Gelenk- 
vertiefung am kaudalen Rand der Querfortsätze des letzten Lendenwirbels aufgenom- 
men wird. Der scharfe kaudale Rand vereinigt sich mit dem oralen unter einem 


spitzen Winkel, wodurch der rechte und linke orale Winkel des Kreuzbeins ge- 
bildet wird. 
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Am oralen Rand des Bogens finden sich zwei schiefe Fortsätze — Fig. 8, 5 5‘ 
— mit ausgehöhlten Gelenkflächen, welche die kaudalen schiefen Fortsätze des 
letzten Lendenwirbels aufnehmen; die Stellen, an welchen sich die schiefen Fortsätze 
der anderen Kreuzwirbel befinden sollten, werden zuweilen durch sehr kleine, rauhe 
Höcker angedeutet. 

Das Zwischenwirbelloch zwischen dem Kreuzbein und dem letzten Lendenwirbel 
öffnet sich dorsal und ventral, wie das zwischen dem fünften und sechsten Lenden- 
wirbel. Am kaudalen Ende findet sich ein Ausschnitt, welcher zusammen mit einem 
entsprechenden des ersten Schwanzwirbels ein Zwischenwirbelloch bildet. 


E. Die Schwanz- oder Schweifwirbel. 


Die Zahl der Schwanz- oder Schweifwirbel, Vertebrae s. Ossa coccygis Ss. caudae, 
bewegt sich bei den Säugethieren zwischen 3 und etwa 40, bei den verschiedenen 
Hausthierarten, mit Ausnahme der Ziege, in der Regel zwischen 17 und 23. Die 
Schwanzwirbel bilden sich mit jedem folgenden zunächst in den Bögen und Fort- 
sätzen derartig zurück, dass schliesslich nur noch die Wirbelkörper übrig bleiben. 

Die Einhufer haben meistens siebzehn bis neunzehn Schweifwirbel; bei 
dem Fohlen sollen sich konstant zwanzig Schweifwirbel finden, von denen die letzten 
zwei oder drei bis zur Beendigung des Wachsthums miteinander verschmelzen 
(Franck). 

Der erste Schweifwirbel verbindet sich mit dem Kreuzbein und lässt 
noch alle Theile eines Wirbels erkennen. Beide Enden des Körpers zeigen, wie 
an allen Schweifwirbeln, schwach gewölbte Flächen, der Bogen trägt einen kleinen, 
etwas schräg gerichteten Dornfortsatz, jederseits findet sich ein kurzer Quer- 
fortsatz, am oralen Ende des Bogens sind zwei rauhe Höckerchen als Rudimente 
der schiefen Fortsätze, am aboralen zwei Ausschnitte für die Zwischenwirbel- 
löcher vorhanden. 

Am zweiten und dritten Schweifwirbel wird der Bogen durch zwei in 
der Mittellinie sich zusammenlegende Fortsätze gebildet; am dritten ist der Bogen 
nicht immer vollständig geschlossen. Die Querfortsätze werden kürzer. 

Vom vierten bis achten oder neunten Schweifwirbel werden die Bogen 
durch zwei auf der dorsalen Fläche des Körpers befindliche, in der Mittellinie sich 
nicht mehr erreichende Fortsätze vertreten, welche eine breite, offene Rinne begrenzen. 
Die Querfortsätze nehmen an Länge ab, so dass sie am fünften bis siebenten 
Schweifwirbel kaum angedeutet sind und an den folgenden Wirbeln ganz verschwin- 
den. Die Länge der Wirbel nimmt vom ersten bis vierten ab und bleibt dann bis 
zum achten oder neunten dieselbe; an der ventralen Fläche der Körper findet sich 
vom ersten bis vierten oder fünften Schweifwirbel in der Mittellinie die Andeutung 
einer Rinne, welche am zweiten Wirbel am deutlichsten ist und an den folgenden 
allmählich verschwindet. 

Vom achten oder neunten an bestehen die Schweifwirbel nur aus den 
walzenförmigen, an beiden Enden etwas verdiekten Körpern, welche mit jedem 
folgenden Wirbel an Länge und Dicke abnehmen. Der letzte Schweifwirbel ist kegel- 
förmig und endet mit einer stumpfen Spitze. Die nur aus dem Körper bestehenden 
Schweifwirbel entwickeln sich aus drei Stücken. 
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Die mangelhafte Entwickelung der Fortsätze, die Konvexität beider Enden, die starken 
Sehiehten von Faserknorpel zwischen den einzelnen Wirbeln gestatten den Schweifwirbeln 
einzeln und in ihrer Gesammtheit umfangreiche Bewegungen. 


Wirbelsäule der Wiederkäuer. 


Die Halswirbel des Rindes sind verhältnissmässig kürzer und besitzen stärkere 
Dorn- und Querfortsätze als die des Pferdes. 

An dem ersten Halswirbel ist die Hervorragung auf der Aussenfläche des dor- 
salen Bogens stärker und zweihöckerig. Die Flügel sind kürzer, dicker, die Flügel- 
gruben flacher, die kaudalen Flügellöcher fehlen, von dem oro-medialen 
Flügelloch führt ein Loch rückwärts in den Wirbelkanal. 

Der Zahnfortsatz des zweiten Halswirbels ist halbeylindrisch; die seit- 
lichen Gelenkfortsätze hängen ventral in der Mittellinie zusammen, so dass sie 
ein durch den Zahnfortsatz unterbrochenes längliches Oval bilden. Der Kamm ist 
kaudal ungetheilt, oral mit einer seichten Längengrube versehen und fällt steil zum 
oralen Rand des Bogens ab, die kaudalen schiefen Fortsätze entspringen vom 
Bogen. Das Querfortsatzloch ist sehr eng und fehlt mitunter ganz. 

Die übrigen Halswirbel haben einen mit jedem folgenden Wirbel an Höhe zu- 
nehmenden Dornfortsatz, welcher am dritten bis sechsten Halswirbel schräg 
oro-dorsalwärts gerichtet, am siebenten fast senkrecht ist. Die Querfortsätze des 
dritten bis fünften Halswirbels gehen in zwei Spitzen aus, von denen die orale 
latero-ventral-, die kaudale lateralwärts gerichtet ist. Der sechste Halswirbel hat 
ausser den ungetheilten, lateralwärts gewendeten (uerfortsätzen zwei breite, vier- 
eckige Fortsätze, welche von dem Körper entspringen, etwas voneinander divergiren 
und ventralwärts gerichtet sind. 

Die Halswirbel des Schafes und der Ziege sind im Verhältniss zur Körper- 
grösse etwas länger als die des Rindes. Die Aeste der Querfortsätze des dritten 
und vierten Halswirbels verhalten sich ähnlich wie beim Pferde. 

Die dreizehn Rückenwirbel des Rindes sind einzeln verhältnissmässig länger 
als die des Pferdes. Die Grösse der Wirbel nimmt vom ersten bis siebenten all- 
mählich ab, vom achten bis dreizehnten wieder etwas zu. Die ventrale Fläche des 
Körpers hat an den letzten sieben Rückenwirbeln in der Mitte einen Kamm; Ge- 
lenkkopf und Gelenkgrube sind auch an den beiden ersten Wirbeln flach. Der 
Bogen jedes Wirbels wird an beiden Seiten von einem Loch durchbohrt, 
welches an den beiden ersten Wirbeln gewöhnlich nicht vollständig von Knochen 
umschlossen ist. Die breiten und starken Dornfortsätze nehmen bis zum dritten 
an Länge zu, an den folgenden immer stärker ab. Vom ersten bis zehnten Rücken- 
wirbel sind die Dornfortsätze immer schräger lendenwärts gerichtet. Die Dorn- 
fortsätze des elften und zwölften Rückenwirbels sind weniger schräg, der des letzten 
Rückenwirbels steht senkrecht, beide Ränder der Dornfortsätze sind scharf. Der 
dreizehnte Rückenwirbel ist der diaphragmatische. Nur die zwei oralen schiefen 
Fortsätze des ersten Rückenwirbels sind denen der Halswirbel ähnlich, im Uebrigen 
verhalten sich die schiefen Fortsätze, ebenso auch die Querfortsätze, ähnlich denen 
des Pferdes. 

Die dreizehn Rückenwirbel des Schafes und der Ziege unterscheiden sich von 
denen des Rindes hauptsächlich durch das Fehlen der Löcher im Bogen, welche 
nur ausnahmsweise an einem oder dem anderen der letzten Rückenwirbel vorkommen. 
Der Kamm an der ventralen Fläche des Körpers ist nur an den beiden letzten 
Rückenwirbeln angedeutet. Die Dornfortsätze des letzten oder der beiden letzten 
Rückenwirbel sind gleich hoch und mit den Spitzen etwas halswärts gewendet, die 
des elften oder zwölften Rückenwirbels stehen senkrecht. 

Die Körper der sechs Lendenwirbel sind länger als beim Pferde, der Kamm an 
der ventralen Fläche der Körper macht sich bis zum fünften Lendenwirbel deutlich, 
am sechsten schwächer bemerklich. Die Dornfortsätze sind ebenso breit wie hoch, 
nehmen vom ersten bis letzten Lendenwirbel etwas an Höhe, sehr viel stärker an 
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Breite ab. Die Querfortsätze haben scharfe Ränder ohne Gelenkflächen am 
fünften und sechsten Lendenwirbel, sind am ersten Lendenwirbel kurz, wer- 
den bis zum vierten länger, am fünften wieder etwas, am sechsten, welcher sich 
meistens in zwei Spitzen spaltet, viel kürzer, sind lateral- und etwas oro-ventral- 
wärts gerichtet und von einander durch grössere Zwischenräume getrennt. Die 
schiefen Fortsätze sind fast halbeylindrisch. Die Zwischenwirbellöcher, 
namentlich die der letzten Lendenwirbel, haben eine bedeutende Weite; am ersten Len- 
denwirbel findet sich mitunter ein Loch im Bogen, ähnlich wie an den Rücken- 
wirbeln. Bei dem Schafe und der Ziege finden sich ausnahmsweise sieben Lenden- 
wirbel, die Querfortsätze sind stärker halswärts gerichtet als bei dem Rinde, der 
Querfortsatz des sechsten Lendenwirbels geht nicht in zwei Spitzen aus. 

Das aus fünf Wirbeln bestehende Kreuzbein des Rindes ist an der ventralen 
Fläche in der Längenrichtung stark ausgehöhlt und hat links neben der Mittel- 
linie eine seichte Rinne für die mittlere Kreuzbeinarterie. Die fünf beim erwachsenen 
Thiere mit einander verschmolzenen Dornfortsätze bilden auf der dorsalen, stark 
gewölbten Fläche einen zusammenhängenden Kamm, dessen Rand eine dicke, 
rauhe Auftreibung darstellt. Die mit einander verschmolzenen ventralwärts gerich- 
teten Querfortsätze haben einen scharfen Rand; neben den sehr engen dorsalen 
Kreuzbeinlöchern findet sich vom ersten bis zum vierten Kreuzwirbel ein rauher 
Kamm, welcher als eine Verschmelzung der rudimentären schiefen Fortsätze 
anzusehen ist. Ein ähnlicher kurzer Kamm ist am fünften Kreuzwirbel vorhanden, 
dessen breite Querfortsätze in der Regel gesondert bleiben, in welchem Falle die 
dorsalen und ventralen Kreuzbeinlöcher zwischen dem vierten und fünften Kreuz- 
wirbel miteinander verschmelzen. Die Flügel sind fast viereckig, die zur Verbin- 
dung mit dem Darmbein bestimmte Fläche wendet sich stark lateralwärts. Die 
Gelenkflächen der Flügel zur Verbindung mit den Querfortsätzen des letzten Lenden- 
wirbels fehlen. 

Das aus fünf, häufiger aus vier verschmolzenen Wirbeln bestehende Kreuzbein 
des Schafes und der Ziege ist weniger gebogen als das des Rindes und an der 
ventralen Fläche der Körper in der Querrichtung gewölbt. Die Dornfortsätze 
bleiben mitunter von einander gesondert. Die verschmolzenen Querfortsätze 
bilden zu beiden Seiten einen fortlaufenden Kamm, im Uebrigen stimmt das Kreuz- 
bein mit dem des Rindes überein. 

Das Rind hat achtzehn bis zwanzig $chwanzwirbel, von denen die ersten fünf 
einen vollständigen Wirbelkanal umschliessen. Am oralen Ende der ventralen Fläche 
des Körpers finden sich vom zweiten Schwanzwirbel an zwei starke, eine breite 
Grube einschliessende Fortsätze, welche mit jedem folgenden Wirbel kleiner werden, 
jedoch noch bis zum dreizehnten Schwanzwirbel zu erkennen sind (Haemalfort- 
sätze, Andeutung eines ventralen Bogens). Die geschlossenen Bogen der ersten 
fünf Schwanzwirbel sind häufig jederseits von einem Loch durchbohrt. Die am 
aboralen Ende der Körper entspringenden Querfortsätze nehmen mit jedem folgen- 
den Schwanzwirbel an Grösse ab und sind am neunten und zehnten nur noch 
in Form Kleiner Leisten angedeutet. Die oralen schiefen Fortsätze finden sich als 
kleine, mit Gelenkflächen nicht versehene Höcker deutlich bis zum achten, als 
schwache Beulen bis zum dreizehnten Schwanzwirbel. 

Die Zahl der Schwanzwirbel bei den kleinen Wiederkäuern ist je nach der 
hasse sehr verschieden; meistens hat das Schaf achtzehn bis dreiundzwanzig, die 
Ziege zwölf bis sechszehn Schwanzwirbel, welche sich im Wesentlichen wie die des 
Kindes verhalten, jedoch fehlen die den Hämalbogen andeutenden Fortsätze. 


Wirbelsäule des Schweines. 


Die Halswirbel sind sehr kurz und stark ineinander geschoben, die Zwischen- 
bogenlöcher derselben haben einen bedeutenderen Umfang als bei den übrigen 
Hausthieren. 


Der erste Halswirbel hat einen sehr kurzen ventralen Bogen, der Höcker auf 
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der Aussenfläche des dorsalen Bogens ist breit, die Flügel sind schmal, platten- 
artig und so horizontal gerichtet, dass die Flügelgruben fast ganz verstreichen. 
Das kaudale Flügelloch (Querfortsatzloch) führt aus der Flügelgrube durch den 
Flügel und endet an dem kaudalen Rand desselben. Die Gelenkflächen am kaudalen 
Rand des Atlas stehen mit der Gelenkfläche auf der Innenfläche des ventralen Bogens 
nur an einer schmalen Stelle oder nicht in Zusammenhang. 

Der zweite Halswirbel hat einen stumpfkegelförmigen, etwas aufwärts gerich- 
teten Zahnfortsatz; statt des Kammes ist ein ungetheilter, schräg auf- und rück- 
wärts gerichteter Dornfortsatz vorhanden, der Querfortsatz bildet einen schmalen, 
das Querfortsatzloch umgebenden Knochenring. 

Die Körper der übrigen Halswirbel sind im Verhältniss zu ihrer geringen 
Länge breit und an der ventralen Fläche schwach konvex, ohne Kamm in der Mitte. 
Der Gelenkfortsatz der Körper ist flach, die Gelenkgrube seicht. Die Bogen sind 
oro-kaudalwärts sehr schmal und tragen einen mit jedem folgenden Wirbel an Länge 
zunehmenden Dornfortsatz. Die Querfortsätze sind vom dritten bis sechsten 
Halswirbel getheilt in einen dorsalen stumpfen, latero-kaudalwärts gerichteten Ast 
und in einen breiten, flachen, viereckigen, ventro-lateral gerichteten Fortsatz. Die 
zuletzt genannten Fortsätze nehmen vom dritten bis zum sechsten Halswirbel an 
Grösse zu, decken sich mit ihren Rändern dachziegelartig und bilden mit den Kör- 
pern eine fortlaufende breite Rinne. An jeder Seite geht von der ventralen Fläche 
der oralen schiefen Fortsätze ein Knochensteg schräg zum Bogen, wodurch ein 
Loch zum Durchtritt der Halsnerven entsteht. 

in der Regel sind vierzehn, nicht selten fünfzehn, ausnahmsweise sechszehn oder 
siebzehn Rückenwirbel von fast gleicher Länge vorhanden. Die an der ventralen 
Fläche abgerundeten Körper haben sehr flache Gelenkköpfe und sehr seichte Gelenk- 
gruben. 

Der lange Dornfortsatz des ersten Rückenwirbels ist mit seinem dorsalen 
Ende etwas nach vorn gerichtet. Der dritte Rückenwirbel hat den längsten Dorn- 
fortsatz, die Dornfortsätze der sieben folgenden Rückenwirbel nehmen an Länge ab, 
die der letzten drei oder vier haben fast dieselbe Höhe. Vom zweiten bis neunten 
Rückenwirbel sind die Dornfortsätze schräg dorso-kaudalwärts gerichtet. Der Dorn- 
fortsatz des elften und zwölften Rückenwirbels steht senkrecht, die der letzten neigen 
sich mit ihrer Spitze etwas oralwärts. Der zwölfte Rückenwirbel ist der diaphrag- 
matische. An jeder Seite führt ein Loch senkrecht durch den Querfortsatz, in 
welches sich ein den Bogen durchbohrendes Loch öffnet. 

Die "kaudalen schiefen Fortsätze der vier letzten, stark ineinander gescho- 
benen Rückenwirbel sind zapfenartig und fast vollständig von Gelenkflächen um- 
geben, welche von den entsprechend ausgehöhlten Gelenkflächen der oralen schiefen 
Fortsätze der folgenden Wirbel aufgenommen werden. 

Es sind sieben, mitunter sechs, in seltenen Fällen nur fünf Lendenwirbel vor- 
handen. Die verhältnissmässig langen Körper haben mit Ausnahme des letzten 
Lendenwirbels einen Kamm in der Mitte der ventralen Fläche. Die Breite der Dorn- 
fortsätze nimmt bis zum vierten zu, von diesem bis zum letzten ab; die ersten 
vier Dornfortsätze sind mit ihren Spitzen stärker, die folgenden weniger vorwärts 
geneigt, der Dornfortsatz des siebenten Lendenwirbels steht senkrecht. Die scharf- 
randigen Querfortsätze sind latero ventral- und etwas vorwärts gewendet; ihre 
Länge nimmt bis zum vierten Lendenwirbel zu, von diesem bis zum letzten ab. Die 
Querfortsätze der letzten drei oder vier Lendenwirbel werden in der Nähe des Körpers 
und des kaudalen Randes in dorso-ventraler Richtung von einem Loch durchbohrt. 
An den entsprechenden Stellen der übrigen Wirbel findet sich öfter statt des Loches 
ein Ausschnitt oder eine Rinne. Die Gelenkflächen an den Querfortsätzen fehlen. 
Die schiefen Fortsätze sind zapfenartig stark ineinander geschoben. 

Das Kreuzbein besteht aus vier, später als bei den anderen Hausthieren 
verschmelzenden Wirbeln, mithin sind an jeder Seite drei dorsale und drei 
vertrale Kreuzbeinlöcher vorhanden. Die Krümmung des Kreuzbeins ist stärker 
als beim Pferde, geringer als beim Rinde; die Dornfortsätze feblen; die rauhe, 
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zur Verbindung mit dem Darmbein bestimmte Fläche der Flügel ist lateral-, die 
glatte Fläche vorwärts gerichtet. Die Gelenkflächen an den Flügeln fehlen; die 
schiefen Fortsätze sind mit Gelenkflächen versehen und namentlich an dem kau- 
dalen Rand der Bogen stark entwickelt. Zwischen den Bogen der Kreuzwirbel bleiben 
auch bei erwachsenen Thieren deutliche Zwischenbogenlöcher. 

Von den zwanzig bis zweiundzwanzig $chwanzwirbeln haben die ersten drei bis 
fünf geschlossene Bogen, deren aborale Enden stark in die Höhe gerichtet und in 
der Mitte mit einem niedrigen Kamm versehen sind. Die Querfortsätze der ersten 
drei Schwanzwirbel sind breit, die der folgenden werden immer schmäler, sind jedoch 
noch bis zum neunten oder zehnten Schwanzwirbel zu erkennen. Die ersten fünf 
Schwanzwirbel haben vollständige, mit Gelenkflächen versehene schiefe Fort- 
sätze, am sechsten finden sich nur noch orale schiefe Fortsätze, an den folgenden 
kleine Hervorragungen an Stelle der letzteren. 


Wirbelsäule der Fleischfresser. 


Die Halswirbel sind verhältnissmässig länger als beim Rinde und Schweine. 

Der ventrale Bogen des ersten Halswirbels ist kurz, die Hervorragung an der 
Aussenfläche desselben sehr klein. Dem verhältnissmässig längeren dorsalen Bogen 
fehlt die Hervorragung auf der Aussenfläche; die breiten Flügelfortsätze sind 
fast horizontal lateralwärts gerichtet, die Flügelgruben daher sehr flach. Statt 
der oro-lateralen Flügellöcher findet sich ein Ausschnitt am oralen Rand 
der Flügel, das kaudo-laterale Flügelloch verhält sich beim Hunde wie beim 
Pferde und fehlt der Katze; bei letzterer führt, ähnlich wie beim Schwein, ein 
Kanal aus der Flügelgrube kaudalwärts durch den Flügel. 

Der verhältnissmässig lange, in der Regel fast bis zum grossen Hinterhaupts- 
loch reichende Zahnfortsatz des zweiten Halswirbels gleicht dem des Schweines, die 
seitlichen Gelenkflächen sind etwas gewölbt und erstrecken sich weit nach rückwärts. 
Der Kamm überragt mit einem spitzen Fortsatz den oralen Rand des Bogens und 
bildet einen scharfen Grat; die durch den Knochensteg gebildeten Löcher am oralen 
Ende fehlen. 

Die übrigen Halswirbel haben flache Gelenkgruben und seichte Gelenkköpfe, ein 
Kamm an der ventralen Fläche des Körpers ist nur bis zum vierten Halswirbel deut- 
lich vorhanden. An den vier letzten Halswirbeln findet sich ein Dornfortsatz, welcher 
sich im Allgemeinen ähnlich wie beim Rinde verhält und am dritten Halswirbel 
durch einen niedrigen Kamm angedeutet wird. Die in zwei Spitzen ausgehenden 
Querfortsätze sind vom dritten bis fünften Halswirbel latero-ventralwärts gerichtet. 
Am sechsten Halswirbel befindet sich zu jeder Seite ein einfacher Quer- und ein 
viereckiger ventralwärts gerichteter Fortsatz, ähnlich wie beim Rinde. 

Es sind dreizehn Rückenwirbel vorhanden. Die an der ventralen Fläche abge- 
rundeten Körper stehen vom zweiten bis zehnten Rückenwirbel auffallend schief 
gegen die Bogen. Am kaudalen Ende des Körpers der drei, ebenso an dem oralen 
Ende der zwei letzten Rückenwirbel fehlen die seitlichen Gelenkflächen zur Verbin- 
dung mit den Rippenköpfchen, oder die oralen sind nur ganz schwach angedeutet. 
Die im Verhältniss zu ihrer Breite dieken, mehr abgerundeten Dornfortsätze sind 
an den ersten sechs Rückenwirbeln fast gleich hoch, bis zum zehnten Rückenwirbel 
nimmt die Höhe ab, die niedrigen, platten, seitlich zusammengedrückten Dornfort- 
sätze der drei letzten Rückenwirbel stehen fast senkrecht, der elfte Rückenwirbel 
ist der diaphragmatische, die letzten drei Rückenwirbel besitzen deutliche 
Zitzen-, die letzten sechs Hilfsfortsätze ähnlich denen der Lendenwirbel. 

Die Fleischfresser haben sieben, selten sechs Lendenwirbel. Die ventrale Fläche 
der Körper ist abgerundet. Die Dornfortsätze übertreffen die der letzten Rücken- 
wirbel an Höhe, verschmälern sich nach der Spitze, namentlich läuft der Dornfort- 
satz des letzten Lendenwirbels spitz zu. Die Höhe nimmt vom ersten bis fünften 
lLendenwirbel etwas zu, an den beiden letzten Lendenwirbeln wieder etwas ab. Die 
Dornfortsätze der ersten vier Lendenwirbel sind stärker als die der letzten drei vor- 
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wärts geneigt. Die Querfortsätze des ersten Lendenwirbels sind kurz und fast 
gerade lateralwärts gerichtet, mit jedem folgenden nimmt die Länge und die Rich- 
tung nach vor- und abwärts, bei der Katze noch mehr als bei dem Hunde, zu. Die 
Gelenkflächen an den Querfortsätzen fehlen. Vom kaudalen Rand des Bogens der 
vier ersten Lendenwirbel entspringt über dem Zwischenwirbelloch jeder Seite ein 
kleiner, kegelförmiger, mit der Spitze rückwärts gerichteter Hilfsfortsatz, 
welcher an den letzten Lendenwirbeln durch rauhe, kleine Beulen ersetzt wird. 
Diese Fortsätze verleihen der Lendenwirbelsäule eine grössere Festigkeit, weil die 
oralen schiefen Fortsätze des folgenden Wirbels zwischen den kaudalen des vor- 
hergehenden und dem kegelförmigen Hilfsfortsatz des Bogens eingeschlossen sind. 

Das Kreuzbein besteht aus drei, frühzeitig miteinander verschmelzenden Wirbeln, 
es sind an jeder Seite je zwei dorsale und ventrale Kreuzbeinlöcher vorhanden. 
Die ventrale Fläche ist breit und ausgehöhlt; der Dornfortsatz des mittleren 
Kreuzwirbels ist beim Hunde der längste und in der Regel mit dem des folgenden, 
seltener auch mit dem des vorhergehenden verschmolzen; das Vorgebirge springt 
stärker als bei den anderen Hausthieren vor. Die kurzen Flügel verhalten sich 
im Wesentlichen wie beim Schweine. Medial von den dorsalen Kreuzbeinlöchern 
finden sich kleine Hervorragungen als Rudimente der schiefen Fortsätze, welche 
am kaudalen Rand des letzteren Kreuzwirbels mit Gelenkflächen versehen sind. Bei 
der Katze bleiben die vorwärts gerichteten Dornfortsätze gesondert, der des ersten 
Kreuzwirbels ist der höchste; die Flügel haben lateral einen spitzen, vorwärts ge- 
richteten Fortsatz. 

Der Hund hat zwanzig bis zweiundzwanzig Schwanzwirbel; die Bogen sind 
an den ersten fünf geschlossen. Die aboral gerichteten (Juerfortsätze sind 
an Grösse abnehmend bis zum achten oder neunten Schwanzwirbel vorhanden. Die 
ersten drei oder vier Schwanzwirbel ‚haben mit Gelenkflächen versehene orale und 
aborale schiefe Fortsätze, der vierte und der fünfte nur orale, welche bis zum 
neunzehnten Schwanzwirbel durch kleine Höcker an dem genannten Ende ersetzt 
werden. Aehnliche Höckerchen finden sich auch an der ventralen Fläche in der 
Nähe des oralen Endes derselben Wirbel. Vom fünften bis zehnten nehmen die 
Schwanzwirbel an Länge zu, von letzterem wieder ab. 

Die Katze hat zwanzig bis dreiundzwanzig Schwanzwirbel. Der erste besitzt 
einen kleinen Dornfortsatz, die folgenden haben einen niedrigen Kamm. Die stark 
rückwärts gerichteten Querfortsätze sind bis zum sechsten Schwanzwirbel vorhanden, 
an den nächstfolgenden werden sie durch schwache Leisten ersetzt; im Uebrigen 
verhalten sich die Schwanzwirbel ähnlich denen des Hundes. 


Bänder der Wirbelsäule, 


1. Gemeinschaftliche Bänder. 


1. Das Nackenband, Ziy. nuchae (Fig. 9, N.B), hat eine gelbe Farbe und besteht, 
mit Ausnahme seines Endabschnittes, ganz aus elastischem Gewebe; es ist als Ver- 
bindungsmittel der einzelnen Wirbel von sehr untergeordneter Bedeutung und haupt- 
sächlich bestimmt, durch seine Elastieität die Wirkung der Streckmuskeln des Kopfes 
und Halses zu unterstützen. Es gewährt vielen Muskeln Anheftung und zerfällt in 
den runden und in den breiten Theil. 

a) Der runde oder strangförmige Theil (Fig. 9, N.B-+) entspringt am 
Nackenfortsatz und in der ventral von demselben befindlichen Grube des Hinter- 
hauptsbeines, geht über die beiden ersten Halswirbel, ohne sich an dieselben anzu- 
heften, hinweg und verbindet sich über dem dritten Halswirbel mit dem breiten 
Theil. Vom dritten Rückenwirbel an befestigt er sich an die Spitze der Dornfort- 
sätze der folgenden Rücken- und sämmtlicher Lendenwirbel und hängt mit den 
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Zwischendornbändern zusammen, vom fünften Rückenwirbel an wird das Nacken- 
band — Rücken-Lendenportion des Nackenbandes — im weiteren Verlaufe 
rückwärts immer schmäler, dünner und reicher an fibrösen Fasern. Bis zur Höhe 
des vierten oder fünften Halswirbels besteht der runde Theil aus zwei deutlich ge- 
sonderten, jedoch durch straffes Bindegewebe vereinigten Strängen. Von da an bis 
zum dreizehnten Rückenwirbel bildet derselbe eine starke, in der Mitte der dorsalen 
Fläche durch eine seichte, vom sechsten Rückenwirbel an allmählich verschwindende 
Längengrube getheilte Kappe, welche über dem zweiten bis fünften Rückenwirbel 
die grösste Breite besitzt und fast bis zu dem dorsalen Rand der Schulterblattknorpel 
reicht — kappenförmiger Theil des Nackenbandes. 


d 
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Figur 9. Nackenband des Pferdes von der rechten Seite gesehen. N.B Nackenband. 
+ runder oder strangförmiger Theil desselben. 

b) Der breite oder plattenförmige Theil (Fig. 9, N.B) besteht aus zwei 
in der Mittellinie des Körpers zusammenstossenden, durch Bindegewebe locker ver- 
einigten Platten. Derselbe entspringt mit starken Zacken in der Grube des Kammes 
des zweiten und an den Kämmen der Bogen des dritten bis fünften Halswirbels, mit 
sehr vereinzelten Fasern, welche häufig ganz fehlen, von dem Kamm bezw. Dorn- 
fortsatz (des sechsten und siebenten Hals- und des ersten Rückenwirbels; er endet 
über dem zweiten und dritten Halswirbel dorsal mit einem stumpfen Rand und ver- 
schmilzt weiter rückwärts mit dem strangförmigen Theil. Jede Platte des breiten 
Theiles befestigt sich an die entsprechende Seitenfläche des Dornfortsatzes vom zweiten 
und dritten Rückenwirbel, zwischen dieser Anheftung und der kappenartigen Aus- 
breitung des strangförmigen Theiles bleibt eine runde Lücke, welche durch Fett und 
Bindegewebe ausgefüllt wird; in dem Raum zwischen der Spitze der Dornfortsätze 
des dritten oder vierten Rückenwirbels und dem kappenförmigen Theil des Nacken- 
bandes ist öfters ein grösserer Schleimbeutel vorhanden. In das straffe Bindegewebe 
zwischen der Haut des Halses und Widerrüstes und dem Nackenbande findet sich 
bei gutgenährten Pferden eine grössere Menge Fett, das sogenannte Kammfett, 
eingelagert. 
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c) Das ventrale lange Band, Zig. longitudinale anterius, ist als ein deutlich 
abgesetztes Band nur an den letzten acht oder neun Rücken- und an den Lenden- 
wirbeln zu erkennen. Es fängt am neunten oder zehnten Rückenwirbel spitz an, 
verläuft, innig mit der Knochenhaut der Wirbel und mit den Faserknorpeln zwischen 
den Wirbelkörpern verbunden, an der ventralen Fläche der Wirbelkörper allmählich 
breiter werdend, bis zum fünften Lendenwirbel und verliert sich in der Beinhaut 


des Kreuzbeins. 

d) Das dorsale lange Band, Lig. longitudinale posterius, verläuft im Wirbel- 
kanal und befestigt sich an die rauhen Stellen, welche sich an der dorsalen Fläche 
der Wirbelkörper vorfinden (s. S. 385), noch inniger an die Faserknorpel zwischen 
den Wirbeln. Es fängt am kaudalen Ende des Zahnfortsatzes des zweiten Hals- 
wirbels an und endet im Wirbelkanal des Kreuzbeins, wo es mit der Beinhaut ver- 
schmilzt. An den Stellen, wo zwei Wirbelkörper zusammenstossen, ist es breiter als 
in der Mitte jedes Wirbelkörpers. 

-Das ventrale und dorsale lange Band steigern die Widerstandsfähigkeit der Wirbelsäule 
und beschränken das Auseinanderweichen der Wirbelkörper. 

Bei den Wiederkäuern geht der runde Theil des Nackenbandes, welcher 
sich leicht in zwei Stränge zerlegen lässt, über den beiden letzten Halswirbeln in 
zwei breite, rückwärts schmäler werdende Platten über (kappenförmiger Theil). 
Dieselben befestigen sich an die Spitzen der Dornfortsätze des dritten Rücken- bis 
dritten Lendenwirbels, bedecken scheidenartig den medialen Theil des rechten und 
linken langen Stachel- bezw. langen Rückenmuskels und verbinden sich in der Mittel- 
linie mit der Rücken-Lendenportion des Nackenbandes. Letztere entspringt 
als ein schmaler Strang von dem Dornfortsatz des letzten Halswirbels, geht oral in 
den platten Theil über, heftet sich an die Spitzen der Dornfortsätze der Rücken- 
und Lendenwirbel an und steht mit den Zwischendornbändern in innigem Zusammen- 
hang. Der breite Theil des Nackenbandes entspringt nicht mit gesonderten 
Zacken,. sondern als eine zusammenhängende Masse von den Bogen und Dornfort- 
sätzen der letzten sechs Halswirbel und bildet eine dreieckige Doppelplatte, deren 
oraler Theil mit den beiden kappenförmigen Portionen des strangförmigen Theiles 
verschmilzt, während der kaudale Theil an die Dornfortsätze der ersten Rücken- 
wirbel tritt und in die Rücken-Lendenportion übergeht. 

Bei dem Hunde findet sich nur der runde Theil, welcher als ein schmaler 
Strang am zweiten Halswirbel entspringt, von den Halsstreckern ganz umfasst wird 
und sich an die Spitzen der Dornfortsätze der Rückenwirbel anheftet. Bei dem 
Schweine und der Katze fehlt auch dieser Strang, das Nackenband reducirt sich 
auf schwache Fasern, welche sich an die Spitzen der Dornfortsätze der Rücken- 
wirbel befestigen. Bei den Schweinen wird ausserdem der breite Theil durch dünne 
elastische Platten angedeutet, welche den Raum zwischen den Dornfortsätzen der 
Halswirbel ausfüllen. 


2. Besondere Bänder. 


A) Bänder zwischen dem ersten und zweiten Halswirbel. a) Das Kapsel- 
band, Lig. capsulare atlantis et epistrophei, befestigt sich an die Ränder der ein- 
ander zugewendeten Gelenkflächen des ersten und zweiten Halswirbels und bildet einen 
einfachen, namentlich an den Seitentheilen des Gelenkes weiten und schlaffen Sack. 

b) Das Zwischenbogenband, Lig. intererurale, ist mit dem Kapselbande innig 
verbunden, geht vom dorsalen Bogen des ersten zum Bogen des zweiten Halswirbels 
und füllt das Zwischenbogenloch aus. 

c) Das Zwischendornband, Lig. interspinale atlantis et epistrophei, besteht aus 
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zwei seitlichen, durch kurzes Bindegewebe vereinigten gelben, elastischen Strängen, 
geht vom Tuberculum posterius des ersten zum Kamm des zweiten Halswirbels und 


verschmilzt mit dem Zwischenbogenband. 


Figur 10. Bänder des ersten und 
zweiten Halswirbels des Pferdes von 
der dorsalen Seite gesehen. Der dor- 
sale Bogen des Atlas ist zum gröss- 
ten Theil entfernt. 
h. erster Halswirhel. ce. zweiter 
Halswirbel. d. dritter Halswirbel. 
4. dorsales Band des Zahnfortsatzes. 
5. 5.° 5.“ Zwischendornbänder. 6. 
Kapselbänder der schiefen Fortsätze. 


Figur Il. Bänder des Zahnfort- 
satzes beim Hunde, von der dorsalen 
Seite gesehen, der dorsaleBogen des 
Atlas ist ganz und der Bogen des 
zweiten Halswirbels theilweise ent- 
fernt. 
a Hinterhauptsbein, b erster Hals- 
wirbel, e zweiter Halswirbel, 1 Sei- 
tenbänder d. Zahnfortsatzes, 2 Quer- 
band des Zahnfortsatzes, 


d) Das ventrale oder äussere Band des 
Zahnfortsatzes, Lig. inferius S. externum processus 
odontoidei, entspringt, mit der Sehne des Halsbeugers 
verbunden, vom Tuberculum anterius des ersten Hals- 
wirbels und theilt sich sogleich in zwei Schenkel; 
beide enden an dem Kamm, welcher vom Zahnfort- 
satz aus in der Mitte der ventralen Fläche des Kör- 
pers vom zweiten Halswirbel vegläuft. 

e) Das dorsale oder innere Band des 
Zahnfortsatzes, Lig. superius S. internum proces- 
sus odontoidee — Fig. 10, 4 —, liegt im Wirbel- 
kanal, ist kurz, sehr stark, und befestigt sich einer- 
seits an die dorsale Fläche des Zahnfortsatzes vom 
zweiten, andererseits, indem es sich fächerförmig 
verbreitert, an die Innenfläche des ventralen Bogens 
vom ersten Halswirbel. 

Die Verbindung zwischen dem ersten und zweiten 
Halswirbel stellt das einzige wahre Drehgelenk des 
Körpers dar, die Bewegung erfolgt in der Art, dass sich 
der erste Halswirbel zusammen mit dem Kopfe um eine 
Axe dreht, welche in der Längenrichtung durch die Mitte 
des bei den Bewegungen feststehenden Zahnfortsatzes ver- 
läuft. Das Zwischendornband giebt wegen seiner Elastiei- 
tät kein Hinderniss für die Drehung des ersten Halswirbels 
ab. Die Bänder des Zahnfortsatzes dagegen sind be- 
stimmt, übermässige Drehungen des ersten Halswirbels, 
sowie ein Ausweichen des Zahnfortsatzes nach oben und 
den hierdurch bedingten Druck auf das Rückenmark zu 
verhindern. 

Bei dem Schwein und den Fleischfressern 
fehlt das ventrale Band des Zahnfortsatzes. An 
Stelle des dorsalen sind zwei Seitenbänder des 
Zahnfortsatzes — Fig. 11, 1 — vorhanden. 
Dieselben entspringen an den Seiten des Zahnfort- 
satzes bis zur Spitze des letzteren, gehen diver- 
girend oro-lateralwärts und enden beim Schwein 
am ventralen Rand des grossen Hinterhauptsloches, 
bei den Fleischfressern an der medialen Fläche 
beider Knopffortsätze des Hinterhauptsbeines. 

Der Zahnfortsatz wird in der Lage erhalten 
durch das Querband des Zahnfortsatzes — 
Fig. 11, 2. Dasselbe geht im Wirbelkanal des 
ersten Halswirbels von einer Seitenfläche des Ka- 
nals zur anderen über den Zahnfortsatz hinweg; 
zwischen dem letzteren und dem Bande findet sich 
ein kleiner Schleimbeutel. 


B) Verbindungen der übrigen Wirbel. Die 
einander zugewendeten Oberflächen der benach- 
barten Wirbelkörper sind mit hyalinem Knorpel 
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bekleidet, welcher unmittelbar in eine Schicht Faserknorpel, Cartilago intervertebralis, 
übergeht. Letzterer füllt den ganzen Raum zwischen den genannten Flächen aus, 
stellt die Wirbelfugen, Symphyses vertebrarum, her und verbindet sich an seinem 
Rand fest mit dem dorsalen und ventralen langen Band der Wirbelsäule. Die von 
dem Faserknorpel gebildeten Scheiben haben an den Schweif- und Halswirbeln die 
bedeutendste, an den mittleren Rückenwirbeln die geringste Stärke, sie bestehen an 
den Rändern der Wirbelfugen aus festeren, kreisförmig verlaufenden Fasern — Faser- 
ring, Annulus fibrosus, — und enthalten central einen weichen, weissen oder schwach 
gelblichen Kern — Gallertkern, Nucleus pulposus. 

Die Zwischenbogenbänder oder gelben Bänder, Lig. intercruralia s. flava, 
schliessen die Zwischenbogenlöcher, bestehen zum grösseren Theil aus elastischem 
Gewebe und sind je nach den Entfernungen zwischen den Bogen der aufeinander 
folgenden Wirbel von verschiedener Länge, am längsten bei dem Schwein, dessen 
Wirbelbogen, namentlich an den Halswirbeln, in der Längsrichtung eine geringe 
Breite besitzen. 

Die Zwischenstachel- oder Zwischendornbänder, Lig. interspinalia, be- 
stehen aus zwei ‘in der Mittellinie sich verbindenden, grobfaserigen Bandplatten, 
welche den Raum zwischen den Dornfortsätzen zweier aufeinander folgender Rücken- 
oder Lendenwirbel ausfüllen. Sie enthalten elastisches Gewebe und verbinden sich 
ventral mit den Zwischenbogenbändern, dorsal mit dem Nackenband, und bestehen 
am ersten und zweiten Rückenwirbel aus elastischem Gewebe. Vom zweiten bis 
letzten Halswirbel werden sie durch niedrige elastische Platten ersetzt, welche zwischen 
den die Dornfortsätze vertretenden rauhen Kämmen verlaufen — Fig. 10, 5 5° 5". 

Die Zwischenstachelbänder des Rindes bestehen auch an den Rücken- und 
Lendenwirbeln zum grossen Theil aus elastischem Gewebe. Bei den Fleischfressern 
finden sich statt der Zwischenstachelbänder Muskeln zwischen den Dornfortsätzen 
der Rücken- und Lendenwirbel. 

Die schiefen Fortsätze werden durch Kapselbänder — Fig. 10, 6 — ver- 
bunden, welche an den Halswirbeln schlaffer und lockerer als an den übrigen Wirbeln 
sind. Durch diese Kapselbänder entstehen straffe Gelenke, in denen nur schwache 
Verschiebungen parallel mit den Gelenkflächen stattfinden können. 

Zwischen den (uerfortsätzen der Lendenwirbel verlaufen mit den Zwischenquer- 
muskeln verschmelzende Bandfasern, welche als besondere Bänder angesehen und 
als Zwischenquerbänder, Lig. intertransversaria, bezeichnet worden sind. 

Die nur bei den Einhufern vorkommenden Gelenke zwischen den Querfortsätzen 
des letzten und vorletzten Lendenwirbels bezw. des letzten Lendenwirbels und den 
Kreuzbeinflügeln werden durch sehr kurze Kapselbänder verbunden, welche starke 
fibröse Faserzüge enthalten und straffe Gelenke bilden. An der ventralen Fläche 
werden dieselben durch kurze Bandfasern verstärkt, welche als Kreuz-Lenden- 
band, Lig. sacro-lumbale, bezeichnet werden.') 


1) Mit dem Namen Kreuzbeinband, Lig. sacrum, bezeichnet Leyh die aus sich durch- 
kreuzenden Fasern gebildete sehnige Ausbreitung der schiefen Stachelmuskeln, welche sich 
einerseits an die Seitenflächen der Dornfortsätze, andererseits an die Seitenränder des Kreuz- 
beins anheftet und fast bis zu den Spitzen der Dornfortsätze reicht. 
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Die Knochen des Brustkastens oder Brustkorbes, Thorax, umgeben eine geräu- 
mige Höhle — Brusthöhle, Cavum thoracis, — zur Aufnahme der Centralorgane der 
Respiration und Cirkulation, welche dorsal durch die Rückenwirbel, zu den Seiten 
durch die Rippen und ventral durch das Brustbein begrenzt wird. 

Die Rippen, Costae, sind paarige, platte, im Verhältniss zu ihrer Länge schmale 
Knochen, welche an ihrem Wirbelende zwei Gelenke mit den Rückenwirbeln bilden 
und an ihrem Brustbeinende in eine aus Knorpel bestehende Verlängerung — Rippen- 
knorpel — übergehen. Die ersten Rippenpaare verbinden sich durch die Rippen- 
knorpel gelenkig mit dem Brustbein und werden wahre Rippen, Costae verae S. 
sternales, genannt, zum Unterschied von den falschen Rippen, Costae spuriae s. aster- 
nales, deren knorpelige Verlängerung den Anschluss an das Brustbein nicht erreicht. 
Die zwischen den aufeinander folgenden Rippen befindlichen Räume heissen Zwischen- 
rippenräume, Interkostalräume; der Raum zwischen der ersten Rippe jeder Seite 
bildet den Brustkasteneingang, der zwischen der letzten Rippe jeder Seite den 
Brustkastenausgang, Apertura thoracis superior et inferior h. Der Brustkastenein- 
gang hat die Form eines gleichschenkeligen, bei mittelgrossen Pferden 21 em hohen 
und an der Wirbelsäule 10 cm breiten Dreiecks. Der Brustkasten hat bei allen 
Hausthieren die Form eines unregelmässigen Kegels, dessen stumpfe Spitze halswärts, 
dessen schräg oro-ventral verlaufende Grundfläche beckenwärts gerichtet ist, wäh- 
rend die Wölbung der Seitenflächen bei den einzelnen Arten und Rassen der Haus- 
thiere zwischen weiten Grenzen schwankt. Die Zwischenräume der knöchernen Grund- 
lage des Brustkastens werden durch Weichgebilde vollständig geschlossen. 

Die Rippen gehören zu den breiten oder platten Knochen und bestehen aus 
einer dünnen Rinde von kompakter, im Uebrigen aus schwammiger Knochensubstanz. 
Bei alten Pferden findet sich ausnahmsweise in der Höhe des Rippenwinkels eine 
kleine Markhöhle. 

Die Zahl der Rippenpaare ist gleich der Zahl der Rückenwirbel, die einzelnen 
tippen werden nach ihrer Aufeinanderfolge mit Zahlen als die erste, zweite u. S. w. 
bezeichnet. 


A. Die Rippen. 


Es sind acht wahre und zehn falsche Rippen jederseits, ausnahmsweise 
bei entsprechender Anzahl der Rückenwirbel eine falsche Rippe mehr oder weniger 
vorhanden. Mitunter kommt an einer Seite oder an beiden Seiten eine unvollstän- 
dige, von den Bauchmuskeln ganz eingeschlossene Rippe — Fleischrippe, schwebende 
Rippe, Costa jluctuans, -— vor, welche den ersten Lendenwirbel nicht erreicht oder 
mit demselben durch ein bandartiges Gewebe verbunden ist. 

Die erste Rippe ist die kürzeste; die folgenden Rippen nehmen bis zur zehnten 
oder elften an Länge zu und werden von der elften an allmählich wieder kürzer, 
so dass die letzte Rippe etwa die Länge der dritten hat. Bei mittelgrossen Pferden 
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ist die erste Rippe 21, die neunte, zehnte, elfte 52,5 bezw. 53,5, die letzte 32,5 cm 
lang. Die Breite der Rippen wächst bis zur sechsten, nimmt von der siebenten 
bis dreizehnten auffälliger, an den folgenden so wenig ab, dass die letzten vier oder 
fünf Rippen fast dieselbe Breite besitzen. Die erste Rippe steht fast senkrecht gegen 
das Brustbein, die folgenden krümmen sich immer stärker nach aussen und becken- 
wärts, namentlich mit ihrer dorsalen Hälfte; ebenso nehmen die Rippen von der 
neunten bis zur letzten eine immer horizontaler werdende Richtung zur Wirbelsäule an. 

Man unterscheidet an jeder Rippe das Mittelstück oder den Körper, Corpus 
costae, und ein dorsales und ventrales (vertebrales und sternales) Endstück. 

Die äussere Fläche des Mittelstückes ist in der Längenrichtung konvex, 
in der Querrichtung an der ersten Rippe gewölbt; an der zweiten und dritten, noch 
mehr an den folgenden fünf Rippen, tritt die Wölbung nur an der kaudalen Hälfte 
der äusseren Fläche hervor, während die orale Hälfte eine breite seichte Vertiefung 
bildet, welche an den letzten zehn Rippen immer schwächer und schmäler wird. In 
der Nähe des ventralen Endes ist die äussere Fläche eben. Die innere, glatte, 
ebene, in der Längenrichtung konkave Fläche, Brusthöhlenfläche, wird an der 
zweiten bis achten Rippe in der Nähe des dorsalen Endes durch einen niedrigen 
Kamm unterbrochen, welcher sich an den folgenden Rippen dem kaudalen Rand immer 
mehr nähert und schliesslich in denselben übergeht. Halswärts von dem letzteren hat 
die Brusthöhlenfläche eine seichte, zur Aufnahme der Zwischenrippen-Arterie und 
-Vene und des Zwischenrippen-Nerven bestimmte Rinne, welche an der ersten Rippe 
fehlt und an den letzten Rippen undeutlicher wird. Der orale, mehr oder weniger 
konkave Rand ist an der ersten Rippe stumpf, an der zweiten bis achten Rippe 
scharf und wird an den folgenden Rippen breiter. Der kaudale Rand läuft, 
namentlich an den mittleren Rippen von der fünften an, zuerst nach aussen und 
beckenwärts, biegt dann hals- und ventralwärts um und bildet an der Umbiegungsstelle 
den Rippenwinkel, Angulus costae. Der kaudale Rand ist nur in der Nähe seines 
ventralen, etwas nach innen gewendeten Endes scharf, im Uebrigen breit, abgerundet 
und in der Nähe des dorsalen Endes rauh. Der Rippenwinkel markirt sich durch 
ein rauhes Höckerchen. 

Das dorsale oder vertebrale Endstück hat zwei Fortsätze, einen oralen — 
das Rippenköpfchen, Capitulum costae, — und einen aboralen — den Rippen- 
höcker, Tuberculum costae, —, welche an den ersten Rippen durch einen mit 
Jeder folgenden Rippe schmäler werdenden Ausschnitt von einander getrennt wer- 
den und an den beiden letzten Rippen in einander übergehen. 

Das Rippenköpfchen ist an den ersten fünfzehn Rippen durch eine Einschnürung 
— Rippenhals, Collum costae, — von dem Rippenkörper abgesetzt, mit welchem es 
an den hintersten drei Rippen fast verschmilzt; es besitzt zwei gewölbte, in der 
Mitte durch eine rauhe Furche getrennte Gelenkflächen, welche von den seit- 
lichen Gelenkgruben am oralen Ende des gleichzähligen und am kaudalen Ende des 
vorhergehenden Rückenwirbels aufgenommen werden; die rauhe Furche entspricht 
der Faserknorpelscheibe zwischen den beiden Wirbelkörpern. An den beiden letzten 
Rippen verschmilzt die kaudale Gelenkfläche des Rippenköpfchens mit der des 
Rippenhöckers. 

Der Rippenhöcker ist an den wahren Rippen deutlicher als an den falschen 
Rippen von dem Rippenkörper abgesetzt und tritt an den letzten drei Rippen kaum 
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über den letzteren hervor. Er besitzt eine ebene Gelenkfläche zur Verbindung 
mit der am Querfortsatz des gleichzähligen Rückenwirbels befindlichen. 

Das ventrale oder sternale Ende der Rippen hat eine seichte, rauhe Ver- 
tiefung zur Verbindung mit dem Rippenknorpel. 

Die Verknöcherung der Rippen geht von drei (an den letzten beiden Rippen 
von zwei) Verknöcherungspunkten aus, aus denen sich der Körper, das Rippenköpf- 
chen, bezw. der Rippenhöcker entwickeln. 

Rippenknorpel, Cartilagines costarum. a) Die Knorpel der wahren Rippen 
haben eine äussere und innere, schwach gewölbte Fläche, einen oralen und kaudalen 
stumpfen, gegen das sternale Ende sich flächenartig verbreiternden Rand, verbinden 
sich kostal mit den Rippen und haben am sternalen Ende eine gewölbte, in der 
Mitte der Längenrichtung nach schwach eingedrückte Gelenkerhöhung, welche 
von der entsprechenden Gelenkvertiefung des Brustbeins aufgenommen wird. Der 
Knorpel der ersten Rippe ist sehr kurz, steht fast senkrecht und stösst in der ge- 
meinsamen Grube des Habichtsknorpels mit dem der anderseitigen ersten Rippe zu- 
sammen. Von der zweiten bis achten Rippe nehmen die Knorpel, welche mit ihren 
Rippen stumpfe Winkel bilden, an Länge zu und erhalten eine ventro-medial- und 
halswärts immer schräger werdende Richtung. 

b) Die Knorpel der falschen Rippen sind länger, fast rundlich und enden 
mit einer stumpfen Spitze. Die Knorpel der achten, neunten und zehnten Rippe 
sind durch sehr kurze straffe Bandfasern verbunden und bilden bei älteren Pferden 
oft eine zusammenhängende Masse, auf deren Oberfläche die ursprüngliche Trennung 
durch seichte Rinnen angedeutet wird. Von der neunten bis fünfzehnten Rippe 
nehmen die Knorpel beckenwärts an Länge und Dicke ab, ihre Richtung wird hori- 
zontaler, so dass der stumpfe Winkel zwischen Rippe und Knorpel sich einem rechten 
nähert, an den letzten drei Rippen wird der Winkel wieder grösser. 

Die Rippenknorpel beginnen schon im mittleren Lebensalter theilweise, nament- 
lich im Innern, zu verknöchern, die äusseren Schichten bleiben jedoch bis in das 
späte Lebensalter knorpelig. 


B. Das Brustbein. 


Das Brustbein, Sternum, besteht aus schwammigem Knochengewebe, welches 
äusserlich von einer sehr dünnen Rinde kompakter Knochensubstanz umgeben ist, 


und wird von sechs Stücken — sSternebrae — gebildet. Die ersten fünf Stücke 
erhalten durch einen in der Mitte der äusseren Fläche verlaufenden Kamm — Brust- 
beinkamm — die Gestalt eines Vierecks mit rautenförmigem Querschnitt, das 


sechste, aus zwei verschmolzenen Hälften bestehende Stück ist dorso-ventral zusam- 
mengedrückt. Die einzelnen Stücke werden durch Knorpelscheiben fest miteinander 
verbunden — Brustbeinfugen — und verwachsen erst in weit vorgerücktem Alter. 

Die dorsale oder innere Fläche (Brusthöhlenfläche) ist in der Längenrichtung 
konkav, am oralen Ende schmal, einem stumpfen Rand ähnlich und wird beckenwärts 
allmählich breiter. Der Brustbeinkamm scheidet die äussere oder ventrale 
schwach konvexe Fläche, welche sich ebenfalls beckenwärts verbreitert, in eine 
rechte und linke Seitenfläche. Beide sind im Höhendurchmesser gewölbt und 
gehen beckenwärts in einen stumpfen Rand über; jede Seitenfläche hat sieben seichte 
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Gelenkvertiefungen, Foveae sterni costales, welche die (elenkerhöhungen am 
sternalen Ende des Knorpels der letzten sieben wahren Rippen aufnehmen. Die 
ersten fünf Gelenkvertiefungen finden sich an den Brustbeinfugen, die beiden letzten 
dicht hintereinander an dem sechsten Stück. Die Grösse der Gelenkvertiefungen 
wird an den letzten Brustbeinstücken geringer. 

Das orale Ende ist etwas in die Höhe gekrümmt und stumpf, das kaudale 
wird durch einen breiten abgerundeten Rand abgeschlossen. 

An das orale Ende und an die ventrale Fläche des Brustbeins befestigt sich 
ein seitlich zusammengedrückter Knorpel, — der Habichtsknorpel, Manubrium sterni, 
Brustbeinschnabel — Fig. 13, 1 — welcher das Brustbein kopfwärts überragt und 
an der ventralen Fläche etwa bis zur sechsten Rippe reicht. Die beiden fast ebenen 
Seitenflächen nehmen beckenwärts immer mehr im Höhendurchmesser ab, der kurze 
dorsale freie Rand enthält die Gelenkgrube für das erste Rippenpaar und ist halswärts 
von der letzteren scharf und konvex, der ventrale gewölbte Rand gleicht einem Kiel. 

An das kaudale Ende des Brustbeins befestigt sich der $Schaufel- oder Schwert- 
knorpel, Cartilago ziphoidea, — Fig. 13, 2 —; der orale Theil desselben ist vier- 
eckig und hat die Breite des kaudalen Brustbeinendes, beckenwärts erweitert er 
sich zu einer fast kreisrunden Knorpelplatte, deren dorsale Fläche schwach ausge- 
höhlt und deren ventrale Fläche entsprechend gewölbt ist. 


Rippen und Brustbein der Wiederkäuer. 


Es sind acht wahre und fünf falsche Rippenpaare vorhanden, welche nament- 
lich gegen das sternale Ende breiter als die des Pferdes und durch schmälere 
Zwischenrippenräume von einander getrennt sind. Die seichte Vertiefung der äusseren 
Fläche macht sich kaum bemerklich. Beide Ränder sind scharf; das Rippenköpf- 
chen setzt sich an allen Rippen deutlich von dem Rippenkörper ab, 
besitzt einen längeren Hals und wird durch einen längeren Ausschnitt von dem 
gleichfalls deutlich abgesetzten Rippenhöcker getrennt. Das sternale Ende der 
zweiten bis zehnten oder elften Rippe hat eine seichte Gelenkvertiefung. 
Die Rippen nehmen von der ersten bis zur siebenten an Länge zu, die siebente bis 
neunte sind fast von gleicher Länge, die vier letzten Rippen werden wieder kürzer, 
die dreizehnte hat die Länge der vierten oder fünften. Die Breite der Rippen wächst 
bis zur sechsten, nimmt bis zur zehnten wenig, an den letzten Rippen stärker ab. 

Die Rippenknorpel der zweiten bis zehnten oder elften Rippe haben an dem 
kostalen Ende eine flach gewölbte Gelenkerhöhung, der Rippenknorpel der ersten Rippe 
verbindet sich nicht mit dem der anderen Seite, die fast gleich starken Knorpel der 
falschen Rippen liegen beinahe horizontal. 

Bei’ dem Schafe und der Ziege erreicht die achte Rippe mitunter das Brust- 
bein nicht, so dass sieben wahre und sechs falsche Rippen vorhanden sind. Nicht 
selten fehlt der Rippenhöcker an der letzten Rippe. Die Wölbung der Rippen ist 
je nach den Rassen sehr verschieden, am stärksten bei den englischen Fleischschafen, 
im Allgemeinen jedoch bedeutender als bei dem Rind. 

Das Brustbein des Rindes besteht ursprünglich aus sieben Stücken, welche 
sich mit Ausnahme des letzten aus zwei seitlichen Hälften entwickeln. Die hinteren 
sechs Stücke verwachsen, das erste bleibt das ganze Leben hindurch 
getrennt, ist etwas dorsalwärts gebogen und hat eine dreikantige Gestalt; an seinem 
oralen Ende trägt es zwei getrennte, jedoch nahe bei einander liegende Gelenk- 
flächen für die erste Rippe jeder Seite, kaudal eine Gelenkfläche, welche sich mit 
einer entsprechenden des hinteren Stückes zwischen der zweiten Rippe jeder Seite 
verbindet. Der kaudale Theil des Brustbeins bildet eine breite, dorso-ventral 
stark zusammengedrückte Knochenplatte, deren dorsale Fläche fast eben, 
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deren ventrale, von einem mehr oder weniger bedeutenden Fettpolster bedeckte, 
sehr wenig konkav ist. Der Brustbeinkamm fehlt, an Stelle der Seitenflächen finden 
sich breite Ränder, welche die Gelenkflächen für die letzten sieben wahren Rippen 
enthalten. Das letzte Stück des Brustbeins geht beckenwärts in einen stumpfen 
dreieckigen Fortsatz und dieser in den runden Theil des $chaufelknorpels über. 
Letzterer hat im Wesentlichen dieselbe Form, ist jedoch kleiner als beim Pferd. 
Der Habichtsknorpel fehlt oder wird durch geringe Knorpelauflagerungen am oralen 
Ende des Brustbeins angedeutet. 

Das vordere Stück des Brustbeins ist bei den Schafen und Ziegen abgerundet, 
nicht dreikantig und verbindet sich mit dem hinteren Stück durch eine dicke, auch 
im vorgerücktesten Alter nicht verknöchernde Knorpelscheibe; im Uebrigen verhält 
sich das Brustbein wie das des Rindes. 


Rippen und Brustbein des Schweines. 


Das Schwein hat sieben wahre und sieben, häufig je nach Zahl der Rücken- 
wirbel acht, selten neun oder zehn falsche, ausnahmsweise sechs wahre und acht 
falsche Rippen. Die sternalen breiten und etwas verdickten Enden der rechten und 
linken ersten Rippe verbinden sich miteinander; das sternale Ende der zweiten bis 
fünften Rippe hat eine seichte Gelenkvertiefung; an den letzten drei oder 
vier Rippen verschmelzen die Gelenkflächen des Rippenköpfchens und des Rippen- 
höckers. Das Rippenköpfchen der ersten Rippen ist stark medialwärts gewendet. 
Im Uebrigen gleichen die Rippen denen der Wiederkäuer. Die Länge nimmt bis 
zur sechsten Rippe zu, die sechste bis achte sind fast gleich lang, die folgenden 
werden kürzer; die dritte und vierte Rippe haben die grösste Breite; die zweite und 
dritte sind wenig, die folgenden stärker gewölbt, die Wölbung ist jedoch je nach 
den Rassen sehr verschieden. 

An der ersten Rippe ist kaum die Andeutung eines Rippenknorpels vorhanden, 
die Knorpel der zweiten bis fünften Rippe sind seitlich zusammengedrückt, haben 
kopfwärts einen flachen, fast bis zur vorhergehenden Rippe reichenden Fortsatz und 
am vertebralen Ende eine Gelenkerhöhung. 

Das Brustbein besteht ursprünglich aus sechs Stücken, von denen die letzten 
fünf verwachsen und, ähnlich wie bei den Wiederkäuern, mit dem ersten 
ein Gelenk bilden. Letzteres ist kielartig seitlich zusammengedrückt, nicht in 
die Höhe gebogen, hat einen ventralen, den Brustbeinkamm darstellenden schärferen 
und einen dorsalen stumpferen, durch die gemeinschaftliche Gelenkfläche für das 
erste Rippenpaar unterbrochenen Rand und geht kopfwärts in einen knorpe- 
ligen Fortsatz über, welcher dem Habichtsknorpel entspricht. Der kaudale Theil des 
Brustbeins verhält sich ähnlich wie bei den Wiederkäuern. Der $chaufelknorpel ist 
kurz und schmal. 


Rippen und Brustbein der Fleischfresser. 


Der Hund und die Katze haben neun wahre und vier falsche Rippen, 
welche wegen der stärkeren Wölbung beider Flächen und wegen der Stumpfheit 
beider Ränder rundlich erscheinen. Das sternale Ende besitzt keine Gelenk- 
fläche. Die Länge der Rippen nimmt bis zur sechsten zu; die sechste bis neunte 
sind fast gleich lang, die letzten vier werden wieder kürzer, die fünf ersten gegen 
das sternale Ende breiter und flacher. Die Wölbung ist stärker als bei den 
übrigen Hausthieren und macht sich auch an der ersten Rippe bemerkbar. Bei 
der Katze ist der Höcker an den letzten zwei bis drei Rippen nur schwach ange- 
deutet und mit keiner Gelenkfläche versehen. 

Die Rippenknorpel sind mehr abgerundet, fast eylindrisch, die der letzten wahren 
und ersten falschen Rippen nicht so eng aneinander gedrängt, wie bei den übrigen 
Hausthieren, Gelenkerhöhungen an den kostalen Enden fehlen. 

Das Brustbein besteht aus acht rundlichen, seitlich etwas zusammengedrückten 
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Stücken, welche durch dicke Knorpelscheiben verbunden werden und erst 
im späteren Alter miteinander verschmelzen. Das erste Stück spitzt sich zu 
einem freien Ende zu und geht in einen kleinen knorpeligen Fortsatz, welcher dem 
Habichtsknorpel entspricht, über; das kaudale Ende hat einen stumpfen, kegelförmigen 
Fortsatz, an welchen sich der schmale $chaufelknorpel befestigt. An dem oralen 
Ende der acht Stücke und an dem Körper des letzten befinden sich jederseits die 
neun Gelenkflächen zur Verbindung mit den wahren Rippen. 


Bänder der Rippen und des Brustbeins. 


A. Verbindung der Rippen mit den Rückenwirbeln, Articulatio vertebro-costalis. 
Das vertebrale Ende der Rippen bildet mit den Rückenwirbeln zwei Gelenke, 
welche durch folgende Bänder verbunden werden: 

1. Das Kapselband des Rippenköpfchens, Lig. capsulare capituli costae, 
befestigt sich einerseits an den Rand der seitlichen Gelenkgruben am Körper zweier 
aufeinander folgenden Wirbel, andererseits an den Rand der beiden Gelenkflächen 
des Rippenköpfchens und besteht daher aus zwei Abtheilungen. 

2. Das Kapselband des 
Rippenhöckers, Lig. capsu- 
lare tubereuli costae, — Fig. 12, 
5 — geht von der Gelenkfläche 
am Qnerfortsatz jedes Rücken- 
wirbels zur Gelenkfläche am 
Höcker der gleichzähligen Rippe. 
An den zwei oder drei letzten 
Rippen verschmilzt das Kapsel- 
band des Rippenhöckers mit dem 
des Rippenköpfchens. 


3. Das Band desRippen- 
höckers, Lig. ransversarium ' Figur 12.) Bänder der an des Pferdes von vorn 
- esehen. 
externum, — Fig. 12,1 — ent- 5, Körper des eek; 1.1. Band des Rippen- 
springt ziemlich breit an der höckers. 2, 2. Band des Rippenhalses. 3. 3° Inneres 
dorsalon Eliche.nähe..dem:late- Band des Rippenköpfchens. 4. Gemeinschaftliches Band 
der Rippenköpfehen. 4’ 4" kurzer Schenkel desselben. 
ralen Ende des Querfortsatzes 5. Kapselband des Rippenhöckers. 
jedes Rückenwirbels, geht über 


das Kapselband des Rippenhöckers hinweg, wird schmäler und endet an der late- 
ralen Fläche des Höckers der dem Wirbel gleichzähligen Rippe. Von der vier- 
zehnten Rippe an wird das Band kürzer, jedoch breiter. 

4. Das Band des Rippenhalses, Lig. colli costa, — Fig. 12,2 — ist 
schmäler als das vorige, entspringt am Bogen jedes Rückenwirbels über der kau- 
dalen seitlichen Gelenkfläche des Körpers, geht über das Kapselband des Rippen- 
köpfchens fort und endet an der lateralen Fläche des Halses der auf den betreffen- 
den Wirbel folgenden Rippe. An den letzten sechs oder acht Rippen entspringt 
das Band mit einem Schenkel oder ganz von dem Bogen des gleichzähligen Wirbels. 
An den beiden letzten Rippen ist es breit, kurz und verschmilzt fast mit dem Band 
des Rippenhöckers. 
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5. Das innere Band des Rippenköpfchens, Lig. capituli costae internum, 
(Fig. 12, 3), entspringt am Rand der kaudalen seitlichen Gelenkfläche vom Körper 
des vor der entsprechenden Rippe liegenden Wirbels, geht, vom Brustfell bedeckt, 
über das Kapselband des Rippenköpfehens hinweg und endet an der medialen Fläche 
und am oralen Rand des letzteren. 

6. Das gemeinschaftliche Band der Rippenköpfchen, Lig. conjugale 
costarum, — rundes Band (Fig. 12, 4) ist ein starkes, plattes, aus glänzenden, 
schwach gelblichen Fasern bestehendes Band, welches in der Furche zwischen den 
beiden Gelenkflächen des Rippenköpfchens entspringt, in den Wirbelkanal tritt und 
sich in zwei Schenkel theilt. Der kürzere Schenkel (Fig. 12, 4° 4‘) befestigt sich 
an die dorsale Fläche des Wirbelkörpers, der lange Schenkel läuft in einer beson- 
deren Rinne der genannten Fläche, von dem dorsalen langen Band der Wirbelsäule 
bedeckt, quer durch den Wirbelkanal und endet an der dem Ursprung entsprechen- 
den Stelle des Köpfchens der gleichzähligen anderseitigen Rippe. 

Die Gelenke zwischen den Wirbelquerfortsätzen und den Rippenhöckern besitzen alle Eigen- 
schaften der straffen Gelenke, und zu den letzteren sind ebenfalls die Gelenke zwischen den 
Wirbelkörpern und den Rippenköpfchen, obgleich sie in der Anordnung einige Aehnlichkeit mit 
den Kugelgelenken haben, zu rechnen. Die Bewegung kann in beiden Gelenken nur gleich- 
zeitig erfolgen und geschieht um eine Axe, welche man sich von der Mitte des Rippenköpf- 
chens bis zur Mitte des Rippenhöckers gelegt denkt; sie ist um so beträchtlicher, je näher 
die Gelenkflächen an beiden oberen Fortsätzen der Rippen benachbart sind. 

B. Verbindung der Rippen mit ihren Knorpeln. Das sternale Ende der Rippen 
verbindet sich mit dem kostalen Ende der Rippenknorpel durch abwechselnde, 
ineinander greifende Vertiefungen und Erhöhungen der Knorpel- und Knochensub- 
stanz. An der Verbindungsstelle wird die Knochen- und Knorpelhaut durch Faser- 
züge verstärkt. 

Bei den Wiederkäuern bilden die zweite bis elfte Rippe jeder Seite mit dem 
kostalen Ende der Knorpel straffe Gelenke, die flache Erhöhung an dem kostalen 
Ende der Knorpel wird von der seichten Vertiefung am sternalen Ende der Rippe 
aufgenommen; die Verbindung erfolgt durch ein kurzes Kapselband, Zig. capsulare 
sterno-costale, welches aussen durch mit demselben verschmelzende Bandfasern ver- 
stärkt wird. Die Gelenkflächen werden an den letzten Rippen immer kleiner, sind 
namentlich an der zehnten und elften Rippe von geringem Umfang und bei älteren 
Thieren in der Regel nicht mehr nachzuweisen. Zwischen den Rippen und Rippen- 


knorpeln der zweiten bis fünften, mitunter sechsten Rippe des Schweins finden 
sich Gelenke, wie bei den Wiederkäuern. 


C. Verbindung der Rippen mit dem Brustbein. Die Gelenkerhöhungen am ster- 
nalen Ende der Knorpel der wahren Rippen verbinden sich mit den Gelenkvertie- 
fungen an den Seitenflächen des Brustbeins zu straffen Wechselgelenken durch fol- 
sende Bänder: 

1. Das Kapselband der Rippenknorpel, Lig. capsulare cartilaginis costae, 
ist kurz, straff, und heftet sich an die Ränder der einander zugewendeten Gelenk- 
flächen an. Die erste Rippe der rechten und linken Seite, deren Knorpel innig ver- 
bunden sind, besitzt eine gemeinschaftliche Gelenkgrube im Habichtsknorpel und 
ein gemeinschaftliches Kapselband. Innerhalb des Gelenkes verlaufen kurze, oft 
undeutliche Bandfasern — rundes Band, Lig. interarticulare, — vom Gelenkkopf 
der Rippenknorpel zu den Gelenkpfannen des Brustbeins. 

2. Das strahlige Band, Lig. sterno-costale radiatum, — Fig. 13, 4 —, besteht 
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an jeder Seite aus sieben kurzen, jedoch ziemlich starken, dreieckigen, weissglänzen- 
den Portionen, welche vom Rand der inneren Brustbeinfläche, wo sie mit dem dor- 
salen Band des Brustbeins verschmelzen, zur inneren Fläche des Knorpels der zweiten 
bis achten Rippe verlaufen. 

Bei den Wiederkäuern und 

.Fleischfressern hat die erste 1 

Rippe jeder Seite ein besonderes 
Kapselband. Zwischen der beider- 
seitigen ersten Rippe der Wieder- 
käuer verlaufen kurze, sich kreu- 
zende Bandfasern, welche sich an 
die Grenze zwischen Rippe und 
Rippenknorpel anheften. 

D. Verbindung der Rippen 
untereinander. Abgesehen von den 
Muskeln, welche die Zwischen- 
rippenräume ausfüllen, wird die 
Verbindung der Rippen und Rippen- 
knorpel untereinander durch das 
elastische Gewebe vermittelt, wel- 
ches unmittelbar unter dem Brust- 
fell eine hautartige Ausbreitung 
bildet (s. Brusthöhle). Zwischen 


den Knorpeln der falschen Rippen 


erlangen die elastischen Fasern eine E 

R P Stärk en Figur 13. Bänder des Brustbeins des Pferdes, von 
grössere Stärke, und zwischen den der dorsalen Seite gesehen; die rechte Hälfte des 
Gelenken der wahren Rippen und Brustbeinmuskels ist entfernt. 
era : . 1. Habichtsknorpel. 2. Schaufelknorpel. 3. Mittlerer, 
ihrer Knorpel stellen sie bei den 3‘ rechter Schenkel des dorsalen Brustbeinbandes. 


N 


Wiederkäuern deutlich abge- 4. Strahliges Band. 
setzte Bandplatten dar — Zwi- 
schenrippenbänder, Lig. coruscantia. — Die Knorpel der letzten wahren und der 


beiden ersten falschen Rippen jeder Seite werden durch sehr kurze Bandfasern fest 
verbunden. 

E. Bänder des Brustbeins. Die Stücke, aus denen das Brustbein besteht, wer- 
den durch Knorpelscheiben, welche im vorgerückten Alter verknöchern, und 
durch das dorsale Brustbeinband, Lig. sterni proprium posterius, — Fig. 13, 3 3° 
— verbunden. Dasselbe fängt unmittelbar hinter dem Gelenk des ersten Rippen- 
paares spitz an und ist fest mit der dorsalen Fläche des Brustbeins verbunden. 
Zwischen dem zweiten Rippenpaar theilt es sich in drei beckenwärts breiter wer- 
dende Schenkel, die beiden seitlichen begleiten die Ränder der inneren Brustbein- 
fläche und verlieren sich allmählich an den Knorpeln der siebenten und achten 
Rippe; der mittlere Schenkel trennt die beiden Hälften des Brustbeinmuskels und 
verschmilzt schliesslich mit der Knorpelhaut des Schaufelknorpels. 

Bei den Wiederkäuern und Schweinen theilt sich das dorsale Brustbeinband 
nicht in drei Schenkel, sondern bedeckt als eine dünne Bandausbreitung die ganze 
innere Fläche des Brustbeins. Eine gleiche Bandausbreitung ist an der äusseren 


Fläche des Brustbeins vorhanden und wird als ventrales Brustbeinband, Ziy. 
sterni proprium anterius, bezeichnet. 
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Die beiden Stücke, aus denen das Brustbein bei den Rindern und Schweinen 
besteht, bilden ein straffes Wechselgelenk, Articulatio intersternalis, welches schwache 
Bewegungen nach rechts und links zulässt. Sie werden verbunden: 

a) durch ein kurzes, an die Ränder der einander zugekehrten Gelenkflächen sich 
anheftendes Kapselband, welches mit der Gelenkkapsel am sternalen Ende des 
zweiten Rippenpaares im Zusammenhang steht; ausserdem bei dem Rind: 

b) durch ein kurzes, schmales Faserband, welches unter der Mitte von der . 
Gelenkfläche des vorderen zu der des hinteren Stückes verläuft — Zwischen- 
gelenkband (Franck). 


3. Knochen des Beckens. 


Das Becken, Pelvis, ist der aus den beiden Beckenbeinen, dem Kreuzbein und 
den ersten Schwanzwirbeln bestehende knöcherne Gürtel, welcher den Endabschnitt 
des Rumpfes bildet, zusammen mit den die Zwischenräume der genannten Knochen 
ausfüllenden Bändern eine brustwärts breitere, schwanzwärts schmäler werdende Höhle 
— die Beckenhöhle, Cavum pelvis, — einschliesst und die Verbindung der Knochen 
der Beckengliedmasser untereinander und mit der Wirbelsäule vermittelt. 

Jedes Beckenbein, Hüftbein oder ungenannte Bein, Os pelvis s. coxae s. innomi- 
natum, besteht aus drei Knochen, — Darmbein, Schambein und Sitzbein — 
welche nur während des fötalen Lebens durch Knorpellagen von einander getrennt 
sind. Schambein und Sitzbein sind schon bei oder bald nach der Geburt miteinander 
verschmolzen, das Darmbein verwächst mit den beiden anderen Knochen am Ende 
des ersten oder im Anfang des zweiten Lebensjahres. Dorsal verbinden sich beide 
Beckenbeine mit dem Kreuzbein, ventral bilden sie in der Mittellinie des Körpers 
eine Fuge — Beckenfuge, Symphysis pelvis, —, welche bei älteren Pferden in der 
Regel verknöchert. 

Die Beckenbeine gehören zu den platten Knochen und bestehen aus schwammiger 
Knochensubstanz und der dieselbe einschliessenden kompakten Knochenrinde. 


Die beiden Beckenbeine sind bei den Knochen des Rumpfes abgehandelt worden, weil 
sie wesentlich zur Bildung einer Körperhöhle beitragen. Eigentlich hätten sie bei den Knochen 
der Beckengliedmassen, deren Aufhängegürtel sie darstellen, beschrieben werden müssen. 


A. Das Darmbein. 


Das Darmbein, Os ülei, Tlium, — Fig. 14, 15 u. 16,D — der dorso-nasale Theil 
des Beckenbeins, ist ein dorsalwärts — Darmbeinschaufel, Darmbeinplatte, Fig. 14, 
15 u. 16, 1 — platter, dreieckiger, kaudo-ventralwärts — Darmbeinsäule, Fig. 14, 15 u. 


16, 2 — rundlich werdender Knochen und schräg ventro-kaudal und lateral gerichtet. 

Die äussere oder dorsale, fast glatte Fläche, Superfieies glutaea, — Fig. 14 
u. 15, a — ist an der Darmbeinschaufel etwas ausgehöhlt, an der Darmbeinsäule 
schwach gewölbt. Der ausgehöhlte Theil wird durch eine schwache, bogenförmig 
gekrümmte rauhe Linie, Linea semicircularis Ss. arcuata externa, — Fig. 14 u. 
15, e -— in eine mediale kleinere und laterale grössere Hälfte getheilt. Die innere 
oder ventrale Fläche, Superficies iliaca, — Fig. 15 u. 16, b — ist gewölbt und 


wird an der Darmbeinschaufel durch einen sehr flachen Kamm, Linea arcuata 
interna, in eine mediale rauhe, dreieckige und in eine laterale glatte, länglich vier- 
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eckige Hälfte geschieden. Der rauhe Theil, Pars articularis, — Fig. 16, b’ — 
schliesst eine schmale, länglichovale Gelenkfläche, Facies auricularis, — Fig. 16, b‘ 
— ein und ist grösstentheils zur Verbindung mit dem Flügel des Kreuzbeins be- 
stimmt. Der glatte Theil, Pars iliaca, — Fig. 16, b‘ — verschmälert sich schwanz- 
wärts und wird nahe dem ventralen Ende durch einen in den oralen Rand des 
Schambeins übergehenden Kamm in eine orale schmälere und kaudale breitere Hälfte 
getheilt. Hierdurch erhält die Darmbeinsäule eine dreiseitige Form. An dem zu- 
letzt genannten Kamm findet sich eine kleine rauhe Beule, Tuberceulum psoadicum, 
— Fig. 16, ep — zur Anheftung des kleinen Lendenmuskels, Auf der Pars iliaca 
verläuft eine schwächere und eine stärkere Gefässrinne für die Lendendarmbein- 
arterie — Fig. 16, Id — bezw. für die äussere umschlungene Oberschenkelarterie 
— Fig. 16, ä0. 

Der dorsale Rand oder Kamm des Darmbeins, Crista ossis ilei, — Fig. 14, 
15 u. 16,d — ist etwas ausgeschweift und biegt medialwärts stark in die Höhe. Der 
laterale, schwach ausgehöhlte Rand — Fig. 14,15 u.16,f — wird an der Darm- 
beinsäule dicker; über der Gelenkpfanne findet sich an jeder Seite des Randes eine 
seichte rauhe Grube, Eminentia ileo-pubica h., in der sich die Ursprungssehnen des 
geraden Schenkelmuskels befestigen. Der mediale Rand bildet einen tiefen Aus- 
schnitt — Beckenausschnitt, /ncisura ischiadica major, — Fig. 14, 15 u. 16, e —; 
in der Nähe seines unteren Endes findet sich über der Gelenkpfanne ein starker 
rauher Kamm — Pfannenkamm, Spina ossis ischü s. ischiadica — Fig. 14 u. 15, K. 

Der mediale Winkel, Tuber ossis ilei, — Fig. 14, 15 u.16,h -— wird durch das 
Zusammentreten des dorsalen und medialen Randes gebildet, ist etwas auf- und rück- 
wärts gerichtet, wenig verdickt und nicht weit von dem medialen Winkel des ander- 
seitigen Darmbeins entfernt. Die medialen Winkel beider Darmbeine, welche den 
Anfang, der Kruppe bilden, schliessen den ersten Dornfortsatz des Kreuzbeins ein. 
Der laterale, durch das Zusammentreten des dorsalen und lateralen Randes gebildete 
Winkel, Spina iliaca anterior (Fig. 14,15 u. 16, g), ist stärker und stellt einen breiten 
Kamm dar, der sich an seinen beiden Enden beulenartig verdickt. Jede dieser 
beulenartigen Auftreibungen zerfällt durch einen seichten Einschnitt in zwei Hälften. 
Der laterale Darmbeinwinkel wird nur von der Haut bedeckt und ist die Grund- 
lage für die Hüfte oder Hanke. Der ventrale Winkel (Fig. 14, 15 u. 16, i) bildet 
den oro-lateralen Theil der Gelenkpfanne des Beckens und verschmilzt medial 
mit dem Schambein, lateral und kaudal mit dem Sitzbein. Ein grösseres Ernährungs- 
loch findet sich nahe dem ventralen Drittel des lateralen Randes. 

Das Darmbein entwickelt sich aus drei Stücken, von denen je eines für den 
Körper, den Kamm und für die Gelenkpfanne bestimmt ist, der dorsale Rand und 
dessen beide Winkel bleiben fast bis zur Beendigung des Wachsthums knor- 
pelig, im zweiten Lebensjahre verschmilzt das Darmbein mit dem Scham- und 
Sitzbein. 


B. Das Schambein. 


Das Schambein, Os pubis, oder Schoossbein (Fig. 14, 15 u. 16, Sch) ist der 
kleinste der Knochen, welche das Beckenbein zusammensetzen; es bildet zusammen 
mit dem der anderen Seite den oralen Theil des sogenannten Beckenbodens und be- 
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steht aus dem Querast und dem medialen Ast, welche medial unter einem 
rechten Winkel zusammenstossen: 

a) Der Querast, Ramus transversalis s. horizontalis (Fig. 14 u. 16, 3), geht von 
der Gelenkpfanne des Beckens, wo er sich mit dem Darm- und Sitzbein verbindet, 


Figur 14. Beckenknochen der Stute, von der dorso-kaudalen Seite gesehen. 
D. Darmbein, Sch. Schambein, S. Sitzbein. 
I Darmbeinschaufel, 2 Darmbeinsäule, a äussere Fläche des Darmbeins, e Linea arcuata 
externa, d Kamm des Darmbeins, e Beckenaussehnitt, f lateraler Rand des Darmbeins, g late- 
raler Winkel des Darmbeins, h medialer Winkel des Darmbeins, i ventraler Winkel des Darm- 
beins, k Pfannenkamm. 
3 Querast des Schambeins, 4 medialer Ast des Schambeins, 1 dorsale Fläche des Querastes, 
m Kamm des Schambeins, n Schambeinfuge, o dorsale Fläche des medialen Schambeinastes. 
5 kaudaler unpaariger Theil (Körper) des Sitzbeins, 6 medialer Ast des Sitzbeins, 7 lateraler 
\st, des Sitzbeins, p dorsale Fläche des unpaarigen Theils des Sitzbeins, q lateraler Sitzbein- 
ausschnitt, r kaudaler Sitzbeinausschnitt, s Sitzbeinhöcker, t Sitzbeinkamm, u dorsale Fläche 
des medialen Sitzbeinastes, v Sitzbeinfuge, w dorsale, w‘ laterale Fläche des lateralen 
Sitzbeinastes. 
S verstopftes Loch, 9 Gelenkpfanne des Beckens, 10 medialer Ausschnitt der Gelenkpfanne. 


medialwärts und stösst in der Mittellinie des Körpers mit dem des anderseitigen 
Schambeins in der Schambeinfuge zusammen. Die dorsale Fläche (Fig. 14,1) ist 
glatt und senkt sich nach der Fuge zu, so dass sie mit der entsprechenden des 
anderseitigen (Juerastes zusammen eine Aushöhlung bildet. Die ventrale, rauhere, 
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gewölbte Fläche (Fig. 16, 1‘) enthält eine breite, seichte, in der Querrichtung ver- 
laufende Furche zur Aufnahme eines Sehnenschenkels vom geraden Bauchmuskel 
(Fig. 16, 1); beide Flächen sind an ihren beiden Enden breiter als in der Mitte. 
Der orale, dieke rauhe Rand oder Kamm des Schambeins, Crista ossis pubis 
(Fig. 14 u. 16, m), verläuft ziemlich gerade und hat in der Nähe des lateralen Endes 
eine rauhe Beule, 7uberculum pectineum, und nahe der Fuge einen Höcker, Tubercu- 
lum pubicum; der kaudale Rand ist ausgehöhlt; der kurze dicke, zackig rauhe 
mediale Rand verbindet sich mit dem gleichnamigen des Schambeins der an- 
deren Seite; 


Figur 15. Beckenknochen der Stute von der rechten Seite gesehen. 
D. Darmbein, Sch. Schambein, S. Sitzbein. 
b innere Fläche des Darmbeins, 11 halbmondförmige Form der Gelenkfläche der Pfanne. 
Im Uebrigen die Bezeichnungen wie in Figur 14. 


b) der mediale Ast, Ramus. descendens (Fig. 14 u.16,4), ist kurz und geht von 
dem medialen Ende des Querastes unmittelbar neben der Mittellinie des Körpers 
rückwärts. Die dorsale glatte Fläche (Fig. 14, 0) dacht sich schräg nach dem 
eirunden Loche zu ab; die ventrale Fläche (Fig. 16, 0‘) ist etwas gewölht. Beide 
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Flächen gehen in die entsprechenden des medialen Astes des Sitzbeins und des 
(Juerastes über und verschmälern sich rückwärts. Der laterale Rand ist schwach 
ausgehöhlt; der mediale verhält sich wie der entsprechende des Querastes und 
wird rückwärts weniger dick. Die Verbindung der medialen Ränder der beidersei- 
tigen Quer- und inneren Aeste bildet die $chambeinfuge, Symphysis ossium pubis 
(Fig. 14 u. 16, n), deren Verknöcherung schon frühzeitig und zwar an dem oralen 
Ende beginnt. 


Figur 16. Beckenknochen der Stute, von der ventralen Seite geschen. 
D. Darmbein, Sch. Schambein, S. Sitzbein. 
bh innere Fläche des Darmbeins. b’ Pars iliaca, b“ Pars artieularis, b ars aurieularis der 
inneren Fläche, Id Rinne für die Lenden-Darmbeinarterie, ä0 Rinne für die äussere um- 
schlungene Oberschenkelarterie, ep Tubereulum psoadieum, 1° ventrale Fläche des Scham- 
beins, I” Sehnenrinne der ventralen Fläche, 0° ventrale Fläche des medialen Sehambeinastes, 
p‘ ventrale Fläche des unpaarigen Theils des Sitzbeins, u’ ventrale Fläche des medialen 
Sitzbeinastes. 
Im Uebrigen die Bezeichnungen wie in Figur 14. 


dit P 


Das Schambein entwickelt sich aus drei Stücken, von denen je eines den 
(Juerast, den Gelenkpfannentheil und den Theil an der Schambeinfuge zu bilden 
bestimmt ist. 
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C. Das Sitzbein. 


Das $itzbein, /schium, Os ischü, Gesässbein oder Tragbein (Fig. 14, 15 u. 16, 
$.), bildet mit dem der anderen Seite den kaudalen Theil des sog. Beekenbodens und 
besteht aus den beiden Aesten, welche sich rückwärts zu einer breiten unpaarigen 
Knochenplatte verbinden. Letztere ist als Kommissur der beiden Aeste be- 
schrieben worden und kann an dem Becken der Hausthiere auch als Körper des 
Sitzbeins angesehen werden. 


Der kaudale unpaarige Theil (Körper) — Fig. 14, 15 u. 16, 5 — hat die Gestalt 
eines unregelmässigen Vierecks. Seine dorsale Fläche — Fig. 14,p — ist 
glatt, schräg nach der Beckenfuge zu abgedacht, die ventrale Fläche (Fig. 16, p‘) 
schwach gewölbt. Der laterale Rand ist dick, glatt, abgerundet und bildet zu- 
sammen mit der lateralen Fläche des lateralen Astes eine Aushöhlung, den lateralen 
Sitzbeinausschnitt, Zncisura ischiadica minor (Fig. 14 u. 16, q), der vordere Rand ist 
ausgeschnitten,; der mediale zackig-rauhe Rand verbindet sich mit dem entsprechen- 
den des Sitzbeins der anderen Seite; der kaudale, wulstig-dieke Rand geht schräg 
nach aus- und rückwärts und bildet mit dem entsprechenden des anderseitigen Sitz- 
beins den kaudalen Sitzbeinausschnitt, Arcus ossium pubis (Fig. 14, 15 u. 16, r). An 
der Stelle, wo der kaudale und laterale Rand zusammenstossen, überragt eine starke 
Beule — S$itzbeinhöcker, Tuber ischiadieum (Fig. 14, 15 u. 16 s) — mit einem me- 
dialen diekeren und einem lateralen schwächeren Winkel aus- und rückwärts den 
Körper des Sitzbeins. Dieselbe geht in einen an der ventralen Fläche des Körpers 
oro-medialwärts verlaufenden Kamm — Sitzbeinkamm (Fig. 14, 15 u. 16, t) — über. 

Der laterale Ast des Sitzbeins (Fig. 14, 15 u. 16, 7) ist stark, fast dreikantig, 
geht von dem Körper schräg oro-lateralwärts, bildet den grösseren Theil der Gelenk- 
pfanne ‘und verbindet sich in der letzteren mit dem Darm- und Schambein. Die 
dorsale Fläche (Fig. 14, w) ist glatt, gewölbt, etwas medialwärts gewendet, und 
geht in die innere Fläche des Darmbeins und in die dorsale des Sitzbeinkörpers 
über; die laterale ausgehöhlte Fläche (Fig. 14 u. 15, w‘) wird von der dorsalen 
durch den dorso-lateralen Rand geschieden, welcher sich in den medialen Rand 
des Darmbeins fortsetzt und zusammen mit dem letzteren über der Gelenkpfanne den 
Pfannenkamm bildet. Rückwärts von demselben findet sich eine flache Rinne zur 
Aufnahme der Sehne des inneren Verstopfungsmuskels. Die ventrale Fläche ist 
glatt und geht ohne scharfe Grenze in die dorsale über. 

Der mediale Ast des Sitzbeins (Fig. 14 u. 16, 6) ist viel schmäler und dünner 
als der laterale, geht neben der Mittellinie von dem Sitzbeinkörper vorwärts und 
verbindet sich mit dem medialen Ast des Schambeins. Die Flächen und Ränder 
dieses Astes stimmen mit den entsprechenden des medialen Schambeinastes im 
Wesentlichen überein. Die medialen Ränder des Körpers und des medialen Astes 
bilden durch ihre Vereinigung mit den entsprechenden der anderen Seite die $itz- 
beinfuge, Symphysis ossium ischii s. pubica (Fig. 14 u. 16, v), welche später ver- 
knöchert als die Schambeinfuge. 

Das Sitzbein entwickelt sich von zwei Verknöcherungspunkten aus, von denen 
einer für das Sitzbein selbst, der zweite für den Sitzbeinhöcker bestimmt ist. 

Zwischen den Aesten des Sitz- und Schambeins bleibt eine grosse, fast runde 
Oefinung — das eirunde Loch, Verstopfungsloch oder verstopfte Loch, Foramen 


Ellenberger und Müller, Anatomie, $, Aufl, 5 


66 Knochen des Beckens. 


ovale, obturatorium S. obturatum (Fig. 14 u. 16, 8). Dasselbe wird durch den oralen 
Rand des Sitzbeinkörpers, den medialen Rand des lateralen Sitzbeinastes, den kau- 
dalen Rand des Querastes des Schambeins und den lateralen Rand des medialen 
Scham- und Sitzbeinastes begrenzt. | 

Die Gelenkpfanne, Acetabulum pelvis (Fig. 15 u. 16, 9), zu deren Bildung die 
drei Knochen des Beckenbeins beitragen, ist eine länglich runde Vertiefung, deren 
oro-kaudaler Durchmesser den Querdurchmesser übertrifft. Sie nimmt den Gelenk- 
kopf des Öberschenkelbeins auf und hat medial einen tiefen Ausschnitt (Fig. 15 u. 
16, 10). Die mit Gelenkknorpel bekleidete Fläche der Pfanne erhält durch diesen 
Ausschnitt und durch eine an denselben sich anschliessende rauhe Stelle, an welcher 
namentlich das Schambein betheiligt ist, eine halbmond- oder bohnenförmige Ge- 
stalt (Fig. 15 u. 16, 11). 

Die Beckenhöhle wird begrenzt: dorsal durch das Kreuzbein und die ersten 
vier Schwanzwirbel, ventral durch die beiden Scham- und Sitzbeine bezw. durch die 
auf denselben liegenden Weichgebilde, seitlich durch die beiden Darmbeine, die 
beiden breiten Beckenbänder und durch Muskeln. Der in die Beckenhöhle führende 
Beckeneingang stellt ein ventro-kaudalwärts geneigtes Halboval dar und wird um- 
säumt: dorsal durch das Vorgebirge und den oralen Rand beider Kreuzbeinflügel, 
seitlich durch die Linea arcuata interna und durch den Kamm in der Verlängerung 
des Tubereulum psoadicum, ventral durch den Kamm der Schambeine. Der Becken- 
eingang entspricht im Allgemeinen der Grenze zwischen dem noch in den Bereich 
der Bauchhöhle fallenden grossen und dem kleinen Becken des Menschen, 
welche an dem Becken der Hausthiere nicht deutlich gesondert sind. Der Becken- 
ausgang ist enger als der Beckeneingang und wird durch den kaudalen Sitzbein- 
ausschnitt, den kaudalen Rand der breiten Beckenbänder und den vierten Schwanz- 
wirbel begrenzt. 

Zur Bestimmung des Höhen- und Querdurchmessers des Beckeneinganges und 
der Beckenhöhle kommen folgende Linien in Betracht: die Conjugata vera und 
die Gonjugata diagonalis bezeichnen die Entfernung zwischen dem Vorgebirge 
und dem oralen bezw. kaudalen Ende der Beckenfuge, den senkrechten Durch- 
messer des Beckeneinganges drückt eine senkrecht vom oralen Ende der Becken- 
fuge zur ventralen Fläche des Kreuzbeins gezogene Linie aus. Von den Quer- 
durchmessern des Beckeneinganges verläuft der dorsale vom Ende des linken 
zum Ende des rechten Kreuzbeinflügels, der mittlere vom linken zum rechten 
Tubereulum psoadieum, der ventrale vom linken zum rechten Tuberculum pecti- 
neum. Dem mittleren Querdurchmesser der Beckenhöhle entspricht die 
Entfernung zwischen der Mitte des linken und des rechten Pfannenkammes, dem 
kaudalen Querdurchmesser der Beckenhöhle die Entfernung zwischen dem 
medialen Ende des linken und des rechten Sitzbeinhöckers. 

Das Becken der weiblichen Thiere hat durchweg eine grössere Geräumig- 
keit, sowohl nach dem Höhen- wie nach dem (uerdurchmesser, als das der 
männlichen. Bei der Stute ist der Boden des Beckens oralwärts abschüssig und 
ausgehöhlt, das Tubereulum pubieum nicht ausgeprägt, der Beckenausschnitt nicht 
besonders vertieft, der kaudale Sitzbeinausschnitt breit und flach; der senkrechte 
Durchmesser des Beckeneinganges trifft dorsal hinter das dritte Kreuzbeinloch, der 
mittlere (uerdurchmesser hat eine bedeutende Breite und ist kürzer als die Conju- 
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gata vera. Bei dem Hengste ist der Boden des Beckens schwanzwärts abschüssig, 
das Tubereulum pubicum stark entwickelt, der Beckenausschnitt tiefer ausgehöhlt, 
der kaudale Sitzbeinausschnitt schmal und tief, der senkrechte Durchmesser des 
Beckeneinganges trifft dorsalwärts hinter das erste Kreuzbeinloch, die Conjugata vera 
ist grösser als der mittlere Querdurchmesser des Beckens. Bei Wallachen nähern 
sich die genannten Verhältnisse denen der Stute, wenn die Kastration in einem 
frühen Lebensalter ausgeführt worden ist, namentlich bleibt die Entwickelung des 
Tuberculum pubicum zurück und der kaudale Sitzbeinausschnitt wird breiter und 
flacher als beim Hengste. 


Becken der Wiederkäuer. 


Die beiden Darmbeine stehen mehr senkrecht und fast zueinander parallel. Auf 
der äusseren Fläche des Darmbeins ist bei dem Rind, statt der bogenförmig ge- 
krümmten Linea arcuata externa eine nahe dem lateralen Rand und mit demselben 
fast parallel laufende Linie vorhanden. Zwischen dem rauhen und glatten Theil der 
inneren Fläche findet sich ein niedriger Kamm. Der mediale Winkel ist schwächer, 
weniger stark in die Höhe gebogen, weiter von dem entsprechenden der anderen 
Seite entfernt und überragt nicht die Dorvfortsätze des Kreuzbeins. Der laterale 
Winkel hat eine sehr starke, in der Mitte breitere, nach den beiden Enden sich 
verschmälernde Beule. Die beiden $itz- und Schambeine sind dorsal tief ausgehöhlt, 
so dass die dorsalen Flächen dieser Knochen zusammengenommen stark konkav, die 
ventralen stark konvex erscheinen. Ventral von dem oralen Theil der Beckenfuge findet 
sich ein starker Kamm. Der (uerast des Schambeins verläuft etwas schräg medio- 
kaudalwärts; das Tubereulum pectineum markirt sich stärker. Der Sitzbeinhöcker 
geht dorsal-, lateral- und medialwärts in drei starke, mit rauhen Beulen endigende 
Fortsätze über. Der dorso-laterale Rand des lateralen Sitzbeinastes ist scharf, die 
Rauhigkeit des Pfannenkammes kaum angedeutet, die Querfurche für die Sehne fehlt. 
Der kaudale Sitzbeinausschnitt ist dreieckig und tiefer als beim Pferd, 
das eirunde Loch sehr gross. Die mehr kreisrunde Gelenkpfanne hat einen 
nur schmalen Ausschnitt und wird durch eine rauhe Stelle in eine kleinere, zum 
Schambein, und in eine grössere, zum Darm- und Sitzbein gehörige Hälfte getheilt. 

Bei der Kuh neigen sich die beiden Darmbeine weniger gegen einander, die 
dorsale Aushöhlung des Beckenbodens ist tiefer, der ventrale Kamm an der Becken- 
fuge, welche fast das Segment eines Kreises darstellt, stärker als beim Bullen. 

Beim Schaf und bei der Ziege erscheint das Becken wegen der schrägeren 
Richtung der Darmbeine mehr gestreckt, die Linea arcuata externa tritt kammartig 
hervor; die dorsalen Flächen der $eham- und Sitzbeine bilden nur eine seichte 
Vertiefung. Der dorsale Fortsatz des Sitzbeinhöckers ist nur schwach angedeutet, 
der ventrale Kamm der Fuge fehlt; im Uebrigen stimmt das Becken mit dem des 
Rindes überein. 


Becken des Schweins. 


An dem stark gestreckten Becken wenden sich die Flächen des Darmbeins 
stark lateral- bezw. medialwärts; die Linea arcuata externa stellt einen flachen, 
nahe und fast parallel mit dem kaudalen Rande verlaufenden Kamm dar, kopfwärts 
von demselben erscheint die laterale Fläche grubig vertieft, die glatte innere Fläche 
schliesst etwas unter dem medialen Winkel eine rundliche, rauhe Stelle zur Ver- 
bindung mit dem Kreuzbein ein. Der Kamm ist konvex und wird in der Nähe des 
stark nach hinten gerichteten medialen Winkels, welcher verhältnissmässig weit von 
dem entsprechenden Winkel des anderseitigen Darmbeins entfernt ist, scharf. Der 
laterale Winkel ist nicht beulenartig verdickt, der Pfannenkamm hoch und scharf, 
der Beckenausschnitt sehr tief; das deutlich ausgeprägte Tubereulum psoadicum 
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liegt nahe dem (ueraste des Schambeins. Die Scham- und Sitzbeine zusammen sind 
auf der dorsalen Fläche wenig ausgehöhlt; der Sitzbeinhöcker ist kaudalwärts ab- 
gerundet und hat lateral einen stumpfen Fortsatz; der kaudale Sitzbeinausschnitt 
ist tief. Die Pfanne hat einen schmalen, aber tiefen, dorsalwärts sich erweiternden 
Ausschnitt. 


Becken der Fleischfresser. 


Das Becken ist zwischen 
den beiden Gelenkpfannen breiter 
als zwischen den beiden fast 
sagittal gestellten Darmbein- 
schaufeln (Fig. 17, h), der Darm- 
beinkamm (Fig. 17, a) konvex, 
der laterale Darmbeinwinkel 
(Fig. 17, e) ziemlich scharf, der 
medialeDarmbeinwinkel (Fig.17, 
b) gewulstet und in die Länge 
gezogen. Beide Winkel sind 
nicht scharf abgesetzt, sondern 
verstreichen allmählich in den 
dicken abgerundeten kaudalen 
bezw. oralen Rand, an ersterem 
findet sich dorsalwärts von dem 
flachen Beckenausschnitt (Fig.17, 
d) eine kleine Beule (Fig. 17, ec). 
Die laterale Darmbeinfläche ist 
ausgehöhlt, die Linea arcuata 


Figur 17. Becken des Hundes von der linken und von 
der kaudalen Seite gesehen. 


a Kamm des Darmbeins, b medialer Winkel des Darm- 
beins, e Beule des kaudalen Randes, d Beckenausschnitt, 
e lateraler Darmbeinwinkel, f oraler Rand des Darm- 
heins, h Darmbeinschaufel, i Darmbeinsäule, k Linea 
arcuata externa, ) Verbindungsstelle für das Kreuzbein, 
m Kamm an der medialen Fläche des Darmbeins, o Ge- 
lenkpfanne, p Querast des Schambeins, q medialer Ast 
des Sehambeins, r Tubereulum pectineum, s eirundes 
lıoch, s‘ Rinne zur Anheftung des Verstopfungsmuskels, 
t Muskelleiste für die Anheftung des Seitwärtsziehers 
des Sehwanzes, u Pfannenkamm, v Ausschnitt am late- 
ralen Sitzbeinast, w Sitzbeinhöcker, x kaudaler Sitzbein- 
ausschnitt. 


externa (Fig. 17, k) wenig aus- 
geprägt, der Pfannenkamm (Fig. 
18, u) schwach und abgerundet. 
Das Tuberculum psoadieum wird 
durch einen Kamm an der me- 
dialen Fläche des Darmbeins 
(Fig. 17, m) ersetzt. Die $cham- 
und $itzbeine bilden einen nur 
schwach ausgehöhlten Becken- 
boden, derSitzbeinhöcker (Fig.17, 
w) einen langgezogenen lateral- 
wärts vorspringenden Kamm, der 
kaudale Sitzbeinausschnitt (Fig. 


17, x) ist breit; die Gelenkpfanne (Fig. 17, 0) besitzt medial einen ziemlich starken 


Ausschnitt. 


Bänder des Beckens. 


Die Verbindung der beiden Beekenbeine in der ventralen Mittellinie durch Knorpel 
bildet die Beckenfuge, Symphysis pelvis, welche bei älteren Thieren vollständig ver- 


knöchert. 


Bandfasern, Liy. arcuatum, verstärkt. 


Dieselbe wird an beiden Flächen durch quer über dieselbe verlaufende 
Mit dem Namen Verstopfungsband, Lig. 


obturatorium 8. Membrana obturatoria, bezeichnet man die an den Rand des eirunden 


Loches sich festsetzende Bindegewebsschicht zwischen dem inneren und äusseren 


Verstopfungsmuskel. 


Mit dem Kreuzbein verbindet sich jedes Beckenbein durch folgende Bänder: 
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1. Das dorsale Kreuz-Darmbeinband, ZLiy. iliosacrum breve (Fig. 18, 1), geht 
vom kaudalen Rand des medialen Darmbeinwinkels zu den Spitzen der Dorufort- 
sätze des Kreuzbeins. 

2. Das seitliche Kreuz-Darmbeinband, Ziy. iliosacrum longum (Fig. 18, 2) bildet 
eine dreieckige, glänzende 
gelbliche Bandausbreitung 
welche sich einerseits an den 
medialen Rand des Darmbeins 
von dem medialen Winkel des 
letzteren bis zur ventralen 
Fläche des Kreuzbeins, ande- 
rerseits an den Seitenrand des 
‚Kreuzbeins befestigt, und dor- 
sal in das vorige Band über- 
geht. 

3. Das Kapselband des 
Kreuz-Darmbeingelenkes ist 
sehr kurz und heftet sich an yigur 18. Bänder des Beckens des Pferdes von rechts 


die Ränder der einander zu- gesehen. 

3 1 Dorsales Kreuz-Darmbeinband, 2 seitliches Kreuz-Darm- 
ei beinband, 3 3° breite Beekenbänder, a Spalte für den Hüft- 
dorsalen Fläche des Kreuz- nerven, b Spalte für die Sehne des Musculus obturator 
beinflügels und der inneren internus. 


Fläche des Darmbeins an. 

4. Das ventrale Kreuz-Darmbeinband, Ziy. laterale anticum, besteht aus sehr 
kurzen starken Fasern, welche zwischen den rauhen Stellen der inneren Fläche des 
Darmbeins und der dorsalen Fläche des Kreuzbeinflügels verlaufen, das vorher ge- 
nannte Kapselband einschliessen, mit demselben sehr innig verbunden sind und an 
den Rändern des Kreuzbeinflügels mit dem Periost verschmelzen. 


Die Verbindung des Darmbeins mit dem Kreuzbein durch die beiden zuletzt genannten 
Bänder bildet ein sehr straffes Gelenk, welches nur eine äusserst geringfügige Bewegung 
gestattet. 

5. Das breite Beckenband, Kreuz-Sitzbeinband, Lig. tuberoso- et spinoso-sacrum, 
ist eine hautartige Bandausbreitung (Fig. 18, 3 3°), welche den Raum zwischen 
Kreuz-, Darm- und Sitzbein ausfüllt, die Beckenhöhle von den Seiten schliesst und 
mehreren Muskeln Anheftung gewährt. Es befestigt sich an den Seitenrand des 
Kreuzbeins und der beiden ersten Schweifwirbel, am Pfannenkamm und am medialen 
Rand des Darmbeins; am lateralen Rand des Sitzbeins bis zum Sitzbeinhöcker, kau- 
dalwärts geht es in den Musc. semimembranosus und in dessen Sehne über. Zwischen 
dem Band und dem Darm- bezw. Sitzbein bleiben mehrere Spalten zum Durchtritt 
von Sehnen, Gefässen und Nerven (Fig. 18, a, b). 


Bei den Fleischfressern findet sich statt der Bandausbreitung ein schmales, 
jedoch starkes Band, welches sich einerseits an den Seitenrand des Kreuzbeins nahe 
dem kaudalen Ende desselben, andererseits an den Sitzbeinhöcker befestigt. 
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II. Knochen des Kopfes. 


Die Knochen des Kopfes werden in $chädelknochen, Ossa cranü, und Gesichts-. 
knochen, Ossa faciei, eingetheilt'). Die am aboralen Theil des Kopfes gelegenen 
Schädelknochen umschliessen eine Höhle, — die Schädelhöhle, Oranium, — welche 
das Gehirn mit seinen Häuten enthält, während die Gesichtsknochen den nasalen 
Theil des Kopfes und die Grundlage der Maulhöhle und der Nasenhöhlen bil- 
den. Ein Knochen des Gesichts — der Unterkiefer — verbindet sich durch ein 
Gelenk, ein zweiter — das Zungenbein — durch Synchondrosis mit einem Schädel- 
knochen, alle übrigen Knochen des Kopfes sind durch Nähte vollkommen unbeweg- 
lich verbunden. Die Nähte der Schädelknochen verknöchern fast vollständig bis 
zum fünften, die der Gesichtsknochen bis zum neunten Lebensjahr. Bei den Be- 
schreibungen der Knochen des Kopfes ist der Kopf stets horizontal gestellt gedacht. 

Die Kopfknochen gehören durchweg zu den platten Knochen, die zwischen den 
Tafeln der kompakten Substanz befindliche Diplo@ fehlt an dem Felsenbein fast ganz, 
ist an vielen Stellen sehr dünn und wird an anderen durch mehr oder weniger 
umfangreiche Lufthöhlen, Sinus, ersetzt. 

Die Nähte, welche die Kopfknochen verbinden, haben theils bestimmte Namen 
erhalten, theils werden sie nach den aneinander grenzenden Knochen bezeichnet. 


Zu den primordialen Knochen, welche sich in ähnlicher Weise wie das Achsenskelet 
aus einer ungegliederten Knorpelkapsel (knorpeliges Primordialeranium) entwickeln, gehören 
diejenigen, welche die Basis und die Seitenwände der Schädelhöhle zusammensetzen. Aus 
den fötalen Kiemenbogen entstehen das Zungenbein und die Gehörknöchelehen, ebenso ein 
stäbehenförmiger knorpeliger Fortsatz der letzteren — der Meckel’sche Knorpel — 
welcher später von dem Unterkiefer verdrängt wird. Die Knochen der Schädeldecke und die 
Gresichtsknochen sind zu den sekundären oder Deckknochen zu rechnen. 


ı. Schädelknochen. 


Die Schädelhöhle wird von vier unpaarigen Knochen — Keilbein, Hinter- 
hauptsbein, Zwischenscheitelbein und Siebbein — und von drei Paaren 
paariger Knochen — Scheitelbeine, Stirnbeine und Schläfenbeine — um- 
grenzt, 


a) Das Keilbein. 
Das Keilbein, Os sphenoideum (Fig. 19, RK), — Grundbein, wespenförmiges Bein, 
vielgestaltiges Bein oder Flügelbein — ist ein unpaariger Knochen, welcher den 
grössten Theil der Schädelgrundfläche bildet. Er grenzt kaudal an das Hinterhaupts- 


I) Die einzelnen Knochen können nur an den Köpfen jugendlicher Thiere durch das 
genannte Sprengen voneinander getrennt werden. Zu diesem Zweck werden die Höhlen 
Bi s von allen Weichtheilen inel. der Knochenhaut befreiten Kopfes mit Erbsen oder Bohnen 
gefüllt und der Kopf nach Verstopfung der Oeffnungen in Wasser gelegt. Die ausdehnende 
Kraft der aufquellenden Erbsen. oder Bohnen löst die N: ıhtverbindungen der einzelnen Knochen 
und sprengt den Kopf. Köpfe ungeborener Thiere zerfallen bei der Maceration ohne Anwen- 


dung der durch das Quellen der Erbsen vermittelten ausdehnenden Kraft. 
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bein, lateral an die Schläfenbeine und Stirnbeine, oral an das Siebbein, ventral und 
oral an die Gaumenbeine, Flügelbeine und an das Pflugscharbein und besteht bis 
zum Alter von zwei Jahren aus zwei durch einen Fugenknorpel — Keilbeinfuge, 
Synchondrosis intersphenoides, — verbundenen Knochen. Dieselben werden als kau- 
dales Keilbein, Basisphenoid, und orales Keilbein, Praesphenoid, bezeichnet. 
Jedes dieser beiden Stücke wird durch den Körper und durch zwei Flügel gebildet; 
die Temporalflügel gehören zu dem Basi-, die Orbitalflügel zu dem Prae- 
sphenoid. Das Basisphenoid setzt sich oro-ventralwärts in die Flügelfortsätze fort. 
Die nachstehende Beschreibung bezieht sich auf das durch die Verschmelzung der 
genannten beiden Stücke fertiggestellte Keilbein. 

Der Körper, Corpus sphenoidale s. diaphysis ossis sphenoidei, der in der Mittel- 
linie gelegene dickste Theil des Knochens, hat eine unregelmässig vierseitige Ge- 
stalt; er besteht aus schwammiger Knochensubstanz und einer verhältnissmässig 
dünnen, kompakten Knochenrinde. Die dorsale Fläche, Innenfläche, ist seicht 
ausgehöhlt, auf der oralen, sich deutlich absetzenden Hälfte ruhen die nasalen Ge- 
hirnlappen; an der kaudalen Hälfte findet sich eine seichte rundliche Grube, — 
Türkensattel, Sella turcica, — welche den Gehirnanhang aufnimmt und daher auch 
als Fossa hypophyseos bezeichnet wird. Die Lehne des Türkensattels, d. h. eine 
Hervorragung am kaudalen Rande der Grube ist undeutlich, rechts und links 
wird der Türkensattel von einer undeutlichen Rinne zur Aufnahme der inneren 
Kopfarterie, Suleus caroticus, begleitet. Am kaudalen Rande des oralen Keilbeins 
ist eine spaltförmige Grube — Sehspalte, Sehgrube, Fossa optica, — vor- 
handen, aus welcher an jeder Seite ein Kanal — das $ehloch, Foramen opticum, 
schräg oro-lateralwärts in die Augenhöhle führt. Von der Mitte des oralen Randes 
der dorsalen Fläche entspringt ein kurzer, hakenförmiger Fortsatz, — der Keilbein- 
schnabel, Rostrum sphenoidale, — welcher in den Hahnenkamm des Siebbeins über- 
geht und ventral eine dünne Knochenplatte — den Keilbeinkamm, Crista sphenoida- 
lis, — trägt. Die ventrale Fläche, Aussenfläche, ist gewölbt und in der Nähe 
des oralen Endes, wo sie sich mit den Flügelbeinen und dem Pflugscharbein ver- 
bindet, rauh. Das kaudale Ende verbindet sich durch eine Fuge, Synchondrosis 
spheno-oceipitalis, mit dem Grundtheil des Hinterhauptsbeins. Am oralen Ende finden 
sich die beiden Keilbeinhöhlen, Sinus sphenoidales, welche mit der Oberkieferhöhle 
derselben Seite in Verbindung stehen und von einer Schleimhaut ausgekleidet wer- 
den. Dieselben werden in der Mittellinie des Kopfes durch eine Knochenplatte, 
welche in den Keilbeinkamm übergeht, von einander getrennt. 

Die vier Flügel des Keilbeins, welche fast nur aus kompakter Knochen- 
substanz bestehen und nur nahe dem Körper etwas Diplo& einschliessen, sind: 

1. Die beiden Schläfenflügel, Alae magnae s. temporales (Fig. 19, 6). Dieselben 
sind fast viereckig und wenden sich von der kaudalen Hälfte des Körpers schräg 
dorso-lateralwärts. Die innere Fläche hat nahe dem Körper eine breite, tiefe 
Rinne, welche medial durch eine schwächer, lateral durch eine stärker vor- 
springende Leiste begrenzt wird und den Oberkieferast des fünften Nerven aufnimmt. 
Medial von dieser Rinne findet sich an der Grenze des Körpers eine zweite schmälere, 
undeutlicher abgesetzte, in welcher der dritte und sechste Nerv, sowie der Augenast 
des fünften Nerven verlaufen. An der Leiste, welche die laterale Nervenrinne lateral 
begrenzt, ist in der Regel, jedoch nicht konstant, eine sehr schmale Furche für den 
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vierten Nerven vorhanden. Der lateral von den.Rinnen gelegene Theil der inneren 
Fläche zeigt eine flache Vertiefung, welche den Lobus piriformis des Grosshirns 
aufnimmt. Die äussere Fläche ist glatt und trägt zur Bildung der Schläfengrube 
bei. Der kaudale Rand ist scharf und begrenzt das gerissene Loch, der orale 
Rand verbindet sich mit dem kaudalen Rand der Augenhöhlenflügel, der laterale 
mit der Schuppe des Schläfenbeins. h 

2. Die beiden Augenhöhlenflügel, Alae parvae s. orbitales, entspringen jederseits 
mit zwei Wurzeln, zwischen denen der Sehnervenkanal verläuft, von der oralen 
Hälfte des Körpers, überragen bedeutend die Schläfenflügel, legen sich mit ihrem 
kaudalen Rande über die letzteren und schieben sich in den Keilbeinausschnitt des 
Stirnbeins ein. Die innere der Schädelhöhle zugewendete Fläche enthält zahl- 
reiche seichte, rundliche Vertiefungen, Fingereindrücke, /mpressiones digitatae, 
die Aussenfläche trägt zur Bildung der Augenhöhle und der Schläfengrube bei. 
Sie decken an ihrem kaudalen Rande zwei durch eine sehr dünne, meist unvoll- 
ständige, häufig fehlende Knochenplatte getrennte Kanäle in der Verlängerung der 
oben erwähnten Nervenrinnen an der Innenfläche der Schläfenflügel. Der dorsale 
Kanal ist die Augenhöhlenspalte oder das Augenhöhlenloch, Fissura orbitalis 
superior, der ventrale das runde oder Kinnbackenloch, Foramen rotundum, beide Ka- 
näle öffnen sich nahe dem oralen Ende des Keilbeins. Dorso-lateral von der Augen- 
höhlenspalte findet sich in der Regel, jedoch nicht immer, ein sehr enges Loch für 
den vierten Nerven. Die Augenhöhlerflügel verbinden sich mit der Schuppe des 
Schläfenbeins und mit dem Stirnbein. 

Der dorsale Winkel, in welchem beide Ränder der Augenhöhlenflügel zusammenstossen, 
bleibt bis zum dritten Lebensjahr knorpelig und wird von einem Falz des Stirnbeins aufge- 
nommen, welcher bei jungen Thieren mitunter zu einer Spalte des Stirnbeins führt. Aus- 
nahmsweise ragt dieser Winkel der Augenhöhlenflügel durch die Spalte nach aussen, ent- 
wickelt sich stärker als gewöhnlich und giebt Veranlassung, dass auf dem Stirnbein kleine, 
einem Hornzapfen ähnliche Fortsätze — sogenannte Stirnhörner — entstehen. 

Der orale Rand besitzt in der Nähe des Körpers einen halbrunden Ausschnitt, 
welcher zusammen mit einem Ausschnitt des angrenzenden Stirnbeinrandes das $ieb- 
beinloch, Foramen ethmoidale, bildet. Der Raum zwischen den oralen Rändern der 
beiderseitigen Augenhöhlenflügel ist zur Aufnahme des Siebbeins bestimmt — S$ieb- 
beinausschnitt, /ncisura ethmoidalis. 

Die beiden Flügelfortsätze, Processus pterygoidei (Fig. 19, 8), sind seitlich stark 
zusammengedrückt, oro-ventral- und etwas lateralwärts gerichtet. Sie entspringen 
mit je einer Wurzel vom Körper und von den Schläfenflügeln. Zwischen beiden 
Wurzeln bleibt ein Kanal zum Durchtritt der inneren Kinnbackenarterie — Flügel- 
loch, Foramen pterygoideum (Fig. 19, 9), —, aus welchem ein engerer, zur Aufnahme 
einer tiefen Schläfenarterie bestimmter Kanal — kleines Flügelloch — dorso-lateral- 
wärts nach der Schläfengrube führt. Die mediale Fläche und der orale Rand der 
Flügelfortsätze sind rauh und verbinden sich mit dem Flügelbein und Gaumenbein. 
Zwischen dem Körper des Keilbeins und dem Ursprung der Flügelfortsätze findet 
sich eine seichte Furche, welche zusammen mit einer Furche der Flügel- und Gaumen- 
beine den engen Kanal für den Vidi’schen Nerven bildet. Dieser Kanal beginnt 
mit einer engen Öeflnung zwischen den genannten Theilen in der Augenhöhle und 
endet mit einer eben solchen Oeffnung zwischen den Flügelfortsätzen des Keilbeins 
und dem kaudalen Ende der Flügelbeine. An das letztere Ende schliesst sich eine 
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sehr seichte Rinne an, welche sich an der ventralen Fläche zwischen dem Körper 
des Keilbeins und den Schläfenflügeln fast bis zum Rand des gerissenen Loches 
bemerklich macht. Am Grunde der Flügelfortsätze springt von der lateralen Fläche 
der letzteren, an der Grenze zwischen Augenhöhle und Schläfengrube eine Leiste 
— Flügelleiste, Flügelgräte, Crista alae magnae, vor, welche die nasalen Oeff- 
nungen des Sehlochs, des runden Loches und der Augenhöhlenspalte verdeckt. Die- 
selbe dient zur Auheftung von Muskeln des Augapfels und des inneren Hebers des 
oberen Augenlides. 


b) Das Hinterhauptsbein. 


Das Hinterhauptsbein, Os oceipitale (Fig. 19, 20 u. 21, H), ist ein unpaariger, 
zum grössten Theil aus schwammiger Substanz bestehender Knochen. Es verbindet 
sich mit dem ersten Halswirbel zu einem unvollständigen Wechselgelenk und grenzt 
dorso-oralwärts an die Scheitelbeine und an das Zwischenscheitelbein, seitlich an 
die Schläfenbeine, oro-ventralwärts an das Keilbein. Es besteht aus vier Stücken 
— aus der Schuppe, den beiden Seitentheilen und dem Grundtheil —, 
welche bis einige Monate nach der Geburt durch dünne Schichten von Nahtknorpel 
getrennt bleiben. 

Die Schuppe, Squama oceipitis, Os supraoceipitale (Fig. 19 u. 20, 1), bildet 
den dorsalen Theil des Hinterhauptsbeins und trägt zur Bildung des Daches und 
des Nackentheils vom Schädel bei. Die dorsale Stirnfläche ist etwas gewölbt, 
bei jüngeren Thieren glatt und hat bei älteren Thieren median einen niedrigen Kamm, 
Crista sagittalis, derselbe geht halswärts in den Quer- oder Genickfortsatz, Spina 
s. Protuberantia occipitalis externa (Fig. 21, 1), über. Letzterer trennt die Stirnfläche 
von der Genickfläche, hat in der Mitte, wo er am dicksten ist, eine seichte Ver- 
tiefung und wendet sich bogenförmig zuerst lateral-, dann ventralwärts, um in die 
Leiste der Schuppe des Schläfenbeins überzugehen. Die Genickfläche ist rauh, 
etwas ausgehöhlt, hat unmittelbar hinter dem Genickfortsatz einen rauhen Kamm 
— Hinterhauptsstachel oder Nackenfortsatz, Spina oceipitalis — und ventral 
von demselben eine breite rauhe Grube zur Befestigung des strangförmigen Theils 
des Nackenbandes. Die Schädelhöhlenfläche ist glatt und stellt eine Grube 
zur Aufnahme des kleinen Gehirns dar. Der dicke nasale Rand der Stirnfläche 
verbindet sich durch die Lambdanaht, Sutura lambdoidea, mit den Scheitelbeinen und 
dem Zwischenscheitelbein. Der ventrale Rand der Genickfläche bildet einen 
stumpfen Winkel, verbindet sich mit den beiden Seitentheilen und reicht fast bis 
zum grossen Hinterhauptsloch. An diesem Rand tritt die Verschmelzung der vier 
Stücke, aus denen das Hinterhauptsbein ursprünglich besteht, am spätesten ein. 

Die beiden S$eitentheile, Partes laterales, Ossa exoceipitalia, liegen ventral von 
der Schuppe. Der dorsale Rand verbindet sich mit der Schuppe, der ventrale 
Rand liegt frei und umsäumt den dorsalen und seitlichen Theil des Hinterhaupts- 
lochs, der mediale Rand verbindet sich dorsal’ mit dem Seitentheil der anderen 
Seite, ventral mit dem Grundtheil. Lateralwärts verbinden sich die Seitentheile 
mit den Schläfenbeinen; an denselben finden sich folgende Fortsätze: 

a) Die beiden Knopffortsätze, Condyli oceipitales (Fig. 19 u. 20, 2), sind schräg 
gestellte, abgerundete Gelenkerhabenheiten, welche in der Mittellinie ventral, wo 
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sie in den Grundtheil übergehen, durch eine tiefe Furche, /neisura intercondyloidea, 
dorsal dagegen durch die ganze Breite des Hinterhauptslochs von einander getrennt 


werden. 


salen Fläche aus gesehen. 
H Hinterhauptsbein, 1 Schuppe, 2 Knopf- 
fortsatz, 3 Drosselfortsatz des Hinterhaupts- 
beins, 4 grosses Hinterhauptsloch, 5 Grund- 


theil des Hinterhauptsbeins, K Keilbein, 
6 Schläfenflügel des Keilbeins, 7 gerissenes 
Loch, 8 Flügelfortsatz, 9 Flügelloch des 
Keilbeins, P Paukentheil des Felsenbeins, 
Schl Schläfenbein (Jochfortsatz desselben), 
10 Gelenkgrube für den Unterkiefer, 11 
hinterer Gelenkfortsatz, 12 Jochbrücke, 
J Jochbein, 13 Jochleiste, O Oberkieferbein, 
14 Gaumenfortsatz des Oberkieferbeins, 
15 Gaumenloch, 16 Gaumenrinne, 17 Beule 
des Oberkieferbeins, G Gaumenbein, 18 
vertikaler, 19 horizontaler Theil des Gau- 
menbeins, 20 Choane, 
Pflugscharbein, 7 Zwischenkieferbein, 21 
(raumenfortsatz des Zwischenkieferbeins, 
22 Sehneidezahnloch, 23 Gaumenspalte, 


Medial 


yon 


F Flügelbein, Pf 


b) Die beiden Drosselfortsätze, Pro- 
cessus jugulares (Fig. 19 u. 20, 3), liegen 
lateral von den Gelenkfortsätzen, von denen 
sie durch einen tiefen Ausschnitt getrennt 
werden, und sind zur Anheftung von Muskeln 
bestimmt. Sie krümmen sich hakenartig 
ventral- und etwas rückwärts und enden mit 
einer stumpfen Spitze. Nahe dem Ursprung 
verbinden sie sich an ihrer lateralen Fläche 
und an ihrem oralen Rande mit den Schläfen- 
beinen. 

Dorsal von jedem Knopffortsatz liegt 
eine seichtere, ventral von demselben eine 
tiefere Grube — die dorsale und ventrale 
Knopfgrube, Fossa condyloidea superior et in- 
Ferior. In der ventralen Knopfgrube findet 
sich ein grosses Loch — das Loch des 
Knopffortsatzes, Knopfloch, Foramen con- 
dyloideum. 

Der Grundtheil, Pars basilaris, Os basi- 
oceipitale (Fig. 19, 5), — Körper des Hinter- 
hauptsbeins — ist der ventrale Theil des 
Knochens, schiebt sich zwischen die beiden 
Seitentheile ein und trägt zur Bildung der 
Schädelgrundfläche bei. Die dorsale (in- 
nere) Fläche des fast prismatischen Grund- 
theils hat am oralen Ende eine sehr seichte 
querovale Grube, auf welcher die Brücke 
ruht, auf dem übrigen Theil liegt das ver- 
längerte Mark. In der Mitte der äusseren 
(ventralen) gewölbten Fläche findet sich 
eine breite Leiste. Die scharfen Seiten- 
ränder begrenzen medial das gerissene Loch, 
Foramen lacerum s. jugulare (Fig. 19, 7), 
dessen oraler Rand durch die Schläfenflügel 
des Keilbeins, dessen lateraler Rand durch 
den Felsentheil des Schläfenbeins gebildet 
wird. Das gerissene Loch hat an seinem 
oralen Rand die bedeutendste Breite und je 
einen Ausschnitt für den Austritt des Unter- 
kieferastes vom fünften Gehirnnerven und 
für den Eintritt der inneren Kopfarterie. 


beiden Seitenrändern läuft unmittelbar neben denselben an der Innen- 
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fläche des Grundtheils eine schmale Rinne zur Aufnahme des unteren Felsenbein- 
blutleiters. Das kaudale Ende des Grundtheils verbindet sich mit den beiden 
Seitentheilen und trägt zur Begrenzung des Hinterhauptsloches bei, das orale Ende 
verbindet sich durch eine Fuge mit dem Keilbeinkörper, nahe demselben findet sich 
an der ventralen Fläche eine flache zweitheilige Beule, Tubereulum pharyngeum, zur 
Anheftung der Kopfbeuger und an der dorsalen Fläche eine schwache Leiste, Crista 
spheno-oceipitalis. 

Das grosse Hinterhauptsloch, Foramen occipitale magnum (Fig. 19, 4), durch 
welches das verlängerte Mark bei seinem Uebergang in das Rückenmark aus der 
Schädelhöhle tritt, wird ventral durch den Grundtheil, rechts, links und dorsal 
durch die Seitentheile begrenzt. Der Querdurchmesser des grossen Hinterhaupts- 
loches ist etwas grösser als der vertikale Durchmesser. 


c) Das Siebbein. 


Das Siebbein, Os ethmoideum s. eribrosum, — Riechbein — ist ein unpaariger 
Knochen, welcher, zwischen die Stirnbeine und die Augenhöhlenflügel des Keilbeins 
eingeschoben, die Schädelhöhle nach den Nasenhöhlen zu schliesst und sich ausser- 
dem mit den Gaumenbeinen und dem Pflugscharbein verbindet. Es zerfällt in den 
Körper und in die beiden Seitentheile, letztere ragen tief in die Stirn- und 
Nasenhöhlen hinein. 

Der Körper besteht aus der Siebplatte und der senkrechten Platte. Die 
Siebplatte, Lamina cribrosa, verbindet sich an ihrem Rand mit den Stirnbeinen und 
den Augenhöhlenflügeln des Keilbeins, sie füllt den Siebbeinausschnitt des letzteren 
aus und steigt etwas schräg oralwärts zu den Stirnbeinen auf. Die nasale Fläche 
ist schwach gewölbt, an dieselbe befestigen sich die beiden Seitentheile, die Schädel- 
höhlenfläche schliesst zwei tiefe, länglich-runde Gruben — $iebbeingruben, Fossae 
ethmoidales, — ein, welche durch einen mittleren, ventral in den Keilbeinschnabel 
übergehenden Kamm — Hahnenkamm, Orista galli, — von einander getrennt werden. 
Jede Siebplatte wird von zahlreichen kleinen Löchern, Foramina cribrosa, durchbohrt, 
welche zu den blasigen Höhlungen der Seitentheile führen. Dicht rückwärts von dem 
Seitenrande der Siebplatte durchbohrt das Siebbeinloch die Seitenwand der Schädel- 
höhle, die durch dasselbe in die letztere tretenden Nerven gelangen durch ein Loch 
der Siebbeingruben in die Nasenhöhle. Die senkrechte (mediane) Platte, Lamina per- 
pendicularis, trennt die beiden Seitentheile des Siebbeins von einander und geht, bei 
jüngeren Thieren weiter rückwärts als bei älteren, unmerklich in die knorpelige 
Nasenscheidewand über. Die rechte und linke Fläche sind, wie alle Theile des 
Siebbeins, mit Ausnahme der Schädelhöhlenfläche der Siebplatte, mit einer Fort- 
setzung der Nasenschleimhaut bekleidet, der dorsale, flächenartig breite Rand 
verbindet sich mit der Stirnnaht, der ventrale mit dem Pflugscharbein; der kau- 
dale Rand bildet den Hahnenkamm. 

Die beiden $eitentheile oder Labyrinthe, Massae laterales s. Labyrinthi s. Prae- 
Jrontalia, befestigen sich an die Siebplatte und bilden zu jeder Seite der von ihnen 
durch einen schmalen Zwischenraum getrennten senkrechten Platte eine stumpf- 
kegelförmige Zusammenhäufung ungleich grosser Knochenblasen — $iebbeinzellen, 
Cellulae ethmoidales, —, deren Wände aus sehr dünnen, dütenförmig zusammengeroll- 
ten Knochenblättechen bestehen. Jedes Labyrinth wird von.einer sehr dünnen, po- 
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rösen Knochenlamelle umgeben, deren lateraler Theil — die Papierplatte, Za- 
mina papyracea, — durch schwache Knochenspangen mit den benachbarten Knochen 
zusammenhängt, bei den Einhufern jedoch nicht zur Begrenzung der Augenhöhle 
beiträgt. Kleine spaltförmige Oeffnungen führen nahe der Siebplatte in das Innere 
der nasalwärts blind endigenden Siebbeinzellen, deren Zahl über hundert beträgt. 
Von den gruppenweise zusammengehäuften, durch enge Gänge, Meatus ethmoidales, 
von einander getrennten Siebbeinzellen sind die am meisten ventralwärts liegenden 
die kleinsten, von da werden die Zellen dorsalwärts immer grösser, und als die 
umfangreichste Siebbeinzelle kann die dorsale Nasenmuschel (s. Nasenmuscheln) 
angesehen werden. Zwischen der dorsalen Nasenmuschel und den Gruppen der Sieb- 
beinzellen liegt eine grössere, als mittlere Nasenmuschel, Concha media, bezeich- 
nete Knochenblase. Das kaudale schmale Ende derselben ist an die Siebplatte 
befestigt, das nasale, blasenartig aufgetriebene, sich etwas ventralwärts krümmende 
Ende ragt über das Labyrinth hinaus. Durch eine schmale Spalte steht die mittlere 
Muschel mit der Oberkieferhöhle in Verbindung. 


d) Das Zwischenscheitelbein. 


Das Zwischenscheitelbein, Os interparietale s. Wormianum, — Zwickelbein oder 
Sichelbein — ist ein kleiner unpaariger Knochen, welcher in der Mittellinie des 
Kopfes zwischen den beiden Scheitelbeinen und der Schuppe des Hinterhauptsbeins 
seine Lage hat, die Schädeldecke bilden hilft und in der Regel schon während des 
zweiten Lebensjahres oder noch früher mit der Schuppe des Hinterhauptsbeins und 
mit den Scheitelbeinen vollständig verschmilzt. 

Es besteht aus einer länglich-viereckigen, häufig nasalwärts sich mehr oder 
weniger verschmälernden Platte, deren Aussenfläche glatt und eben ist, während 
die innere Fläche einen in die Schädelhöhle hineinragenden Fortsatz — S$ichel- 
oder Pyramidenfortsatz, Protuberantia oceipitalis interna h., — trägt, welcher zusam- 
men mit dem kaudalen Rand der Scheitelbeine das knöcherne Zelt, Tentorium osseum, 
bildet. Dasselbe geht in zwei Spitzen aus, welche einen fast halbkreisförmigen Aus- 
schnitt einschliessen und zur Anheftung des häutigen Zeltes bestimmt sind. Die 
kaudale Fläche des knöchernen Zeltes ist ausgehöhlt, die orale wird durch einen 
flachen Kamm, an welchen sich der Sichelfortsatz der harten Hirnhaut befestigt, in 
zwei Seitenflächen getheilt. Die Platte des Zwischenscheitelbeins hat einen kau- 
dalen, einen oralen Rand und zwei Seitenränder, welche sämmtlich zackig 
sind; zwischen denselben und den Scheitelbeinen finden sich mitunter ein oder einige 
Nahtknochen. 


e) Die Scheitelbeine. 


Die Scheitelbeine, Ossa parietalia (Fig. 20 u. 21, S), sind paarige, in der Mittel- 
linie zusammenstossende, bei älteren Thieren fast nur aus kompakter Substanz be- 
stehende Knochen, welche sich kaudal mit dem Zwischenscheitelbein und Hinter- 
hauptsbein, seitlich mit den Schläfenbeinen, oral mit den Stirnbeinen verbinden, den 
grössten Theil der Schädeldecke bilden und mit ihrem abfallenden lateralen Theil, 
Planum temporale, zur Herstellung der Schläfengrube beitragen. 

An der dorsalen, gewölbten Aussenfläche verlaufen oro-lateralwärts zwei, 
bei erwachsenen Thieren deutlicher abgesetzte, bald stärker, bald schwächer ausge- 
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prägte rauhe Linien, Oristae parietales externae, welche kaudal in den Kamm an der 
Schuppe des Hinterhauptsbeins, oral in den Rand zwischen dem Stirn- und Augen- 
höhlentheil sowie in den Augenhöhlenfortsatz des Stirnbeins übergehen, lateral von 
dieser Linie ist die Aussenfläche rauh, medial von derselben glatt. Die ventrale 
Innenfläche ist ausgehöhlt und enthält zahlreiche Fingereindrücke, leistenartige 
Vorsprünge, Juga cerebralia, und Gefässrinnen. 

Der dicke kaudale Rand verbindet sich durch die Lambdanaht, Sutura lamb- 
doidea, mit der Hinterhauptsschuppe; unmittelbar oralwärts von diesem Rand findet 
sich an der Innenfläche eine tiefe Querrinne, welche zu dem Schläfengang führt und 
den (@uerblutleiter aufnimmt; die diese Rinne begrenzenden Leisten tragen zur Bil- 
dung des knöchernen Zeltes bei. Der mediale Rand verbindet sich durch die 
Pfeilnaht, Sutura sagittalis, mit dem gleichnamigen des anderseitigen Scheitelbeins, 
der orale Rand durch die Kranznaht oder Kronennaht, Sutura coronalis,, mit dem 
Stirnbein, der laterale Rand, an welchem sich der Knochen stark verdünnt, durch 
die Schuppennaht, Sutura squamosa, mit dem Schläfenbein. Die Pfeilnaht trägt an 
der Innenfläche einen niedrigen Kamm, Sichelgräte, COrista sayittalis interna, zur 
Anheftung des Sichelfortsatzes der harten Hirnhaut; neben diesem Kamm finden sich 
ein oder zwei Gefässrinnen zur Aufnahme des Längenblutleiters. 

Die vier Ränder stossen in dem medialen und lateralen kaudalen und in 
dem medialen und lateralen oralen Winkel zusammen. Der kaudo - laterale 
Winkel springt am meisten vor, er reicht bis zu den Schläfenflügeln des Keilbeins 
und bis zum Felsenbein. 


f) Die Stirnbeine. 


Die Stirnbeine, Ossa frontalia (Fig. 20 u. 21, St), sind paarige Knochen, welche 
zur Bildung der Schädel-, Nasen- und Augenhöhle beitragen und zwischen den 
Scheitel-, Nasen-, Thränen-, Joch-, Gaumen- und Öberkieferbeinen, sowie zwischen 
dem Keil- und Siebbein ihre Lage haben. Man unterscheidet an denselben den 
Stirntheil Pars frontalis, Nasentheil, Pars nasalis, Augenhöhlentheil, Pars 
orbitalis, und Schläfengrubentheil, Pars temporalis. 

Der am meisten rückwärts gelegene $tirntheil trägt zur Bildung der Schädel- 
decke bei und bildet den Stirntheil, Planum frontale, der letzteren. Seine Aussen- 
fläche geht ohne erkennbare Grenze in die entsprechende des Nasentheils über, 
ist glatt, bei älteren Thieren eben, bei nicht erwachsenen etwas gewölbt, und wird 
durch die Stirngräte, Crista frontalis externa, von dem Schläfengrubentheil getrennt. 
Die Innenfläche enthält zahlreiche Fingereindrücke, Kämme und einige Gefäss- 
rinnen, am medialen Rand findet sich ein niedriger Kamm — Stirnkamm, Crista 
Jrontalis, — als unmittelbare Fortsetzung der Sichelgräte zwischen beiden Scheitel- 
beinen. Nahe dem lateralen Rand findet sich bei jüngeren Thieren ein Falz, welcher 
die Spitze der Orbitalflügel des Keilbeins aufnimmt (s. S. 72). 

Zwischen den beiden Platten der kompakten Knochensubstanz des Nasentheils 
findet sich eine geräumige, bis in das orale Ende des Stirntheils reichende, mit 
einer Schleimhaut ausgekleidete Höhle — S$tirnhöhle, Sinus frontalis, —, welche mit 
der Oberkieferhöhle sowie mit dem aboralen Theil der Höhle der dorsalen Nasen- 
muschel kommunieirt und in der Mittellinie durch eine Knochenplatte, Septum sinuum 
frontalium, von der der anderen Seite getrennt wird. Die der Stirnhöhle zugewendete 


r 


1s Schädelknochen. 


Innenfläche des Nasentheils ist durch mehr oder weniger vorspringende Knochen- 
leisten uneben. Die innere Platte des Stirntheils neigt sich vor- und ventralwärts, 
trennt die Schädelhöhle zum Theil von der Nasenhöhle und hilft den zur Auf- 
nahme des Siebbeins bestimmten $iebbeinausschnitt, Zncisura ethmoidalis, bilden. 
Der Augenhöhlentheil und Schläfengrubentheil bestehen fast nur aus kompakter 
Knochensubstanz, biegen sich vom Nasen- bezw. vom Stirntheil ventralwärts unter 
einem fast rechten Winkel um, bilden die mediale Wand der Augenhöhle bezw. 
der Schläfengrube und werden durch den tiefen, zur Aufnahme der Orbitalflügel des 
Keilbeins bestimmten Keilbeinausschnitt, Zncisura sphenoidalis, von einander getrennt. 


Figur 20. Kopf des Pferdes von der rechten Seite gesehen, 
IM Hinterhauptsbein, 1 Schuppe, 2 Knopffortsatz, 3 Drosselfortsatz des Hinterhauptsheins, S 
Seheitelbein, St Stirnbein, 4 Augenhöhlenfortsatz des Stirnbeins mit dem Augenbrauenloch, 
Sch Sehuppe des Schläfenbeins, 5 Zitzenfortsatz des Schläfenbeins, 6 Jochfortsatz des Schläfen- 
beins, F Felsenbein, 7 äusserer Gehörgang, © Oberkieferbein, S Zahnhöhlenfortsatz des Ober- 
kieferbeins, 9 Jochfortsatz des Oberkieferbeins, 10 Unteraugenhöhlenloch, 11 Beule des Ober- 
kieferbeins, Z Zwischenkieferbein, 12 Nasenfortsatz des Zwischenkieferbeins, N Nasenbein, J 
Jochbein, 13 Schläfenfortsatz des Jochbeins (6 und 13 bilden die Jochbrücke oder den Joch- 
bogen), T Thränenbein, U Unterkiefer, 14 Körper des Unterkiefers, 15 rechter Ast des Unter- 
kiefers, 16 Kinnloch, 17 Gelenkfortsatz des Unterkiefers, 18 Kronenfortsatz des Unterkiefers, 
19 Ausschnitt des ventralen Randes vom Unterkieferast, an welchem sich Gefässe und der 
Speichelgang umschlagen. 

Am oralen Rand des letzteren findet sich ein halbrunder Einschnitt, welcher mit 
einem entsprechenden am Rand des Orbitalflügels das $iebbeinloch, Foramen ethmoi- 
dale, bildet. Die Aussenfläche des Temporaltheils ist rauh, die Innenfläche 
enthält Fingereindrücke und geht in die entsprechende des Stirntheils über. Die 
Aussenfläche des Orbitaltheils ist glatt, bildet den grössten Theil der Augenhöhle 
und enthält eine kleine vom Rollknorpel bedeckte Grube — Rollknorpelgrube, 
Fossa trochlearis. Die Innenfläche trägt zur Bildung der Stirnhöhle bei. 

An der Grenze des Nasen- und Stirntheils entspringt lateral von dem Stirnbein 
der starke Augenhöhlen- oder Jochfortsatz, Processus orbitalis s. zygomatieus (Fig. 20 
u. 21, 4). Derselbe ist latero-aboralwärts gerichtet, hat eine dorsale konvexe und 
eine ventrale glatte ausgehöhlte Fläche. Letztere enthält eine grössere sehr seichte 
Grube, Fossa laerymalis, zur Aufnahme der Thränendrüse, Der aborale dicke Rand des 
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Fortsatzes geht in den Kamm, welcher Stirn- und Schläfentheil trennt, Crista frontalis 
externa, über, der orale Rand ist scharf, das laterale zackige Ende verbindet sich mit 
dem Jochfortsatz des Schläfenbeins. Der Grund des Augenhöhlenfortsatzes wird von 
dem Augenbrauenloch, Foramen supraorbitale (Fig. 21, 5), an dessen Stelle mitunter 
nur ein Ausschnitt vorhanden ist, durchbohrt; neben diesem für den Durchtritt der 
Stirnarterie und des Stirnnerven bestimmten Loch finden sich meistens einige kleine 


Löcher zum Eintritt von Ernährungsgefässen. 
Der kaudale Rand des Stirnbeins ver- 
bindet sich mit dem Scheitelbein durch die 
Kranznaht, der mediale durch die $tirnnaht, 
Sutura frontalis, mit dem Stirnbein der anderen 
Seite, der orale Rand beider Stirnbeine durch 
eine Blattnaht mit den Nasenbeinen, zwischen 
welche sich ein dreieckiger Fortsatz des Stirn- 
beins — Nasenfortsatz — einschiebt, und durch 
eine zackige Naht mit den Thränenbeinen; der 
ventrale Rand gehört dem Augenhöhlen- und 
Schläfentheil an und verbindet sich mit dem 
Keil-, Thränen-, Gaumen- und Schläfenbein, an 
einer kleinen Stelle auch mit dem Oberkieferbein. 


g) Die Schläfenbeine. 


Die Schläfenbeine, Ossa temporalia, sind 
paarige Knochen, welche die Seitentheile der 
Schädelhöhle bilden helfen; sie zerfallen in den 
Schuppentheil und in das Felsenbein, 
welche auch im vorgerücktesten Alter nicht 
vollständig miteinander’ verschmelzen. 

A. Der $chuppentheil oder die Schläfen- 
beinschuppe, Pars squamosa, (0s squamosum 
(Fig. 19, 20 u. 21, Sch), grenzt aboral an das 
Hinterhauptsbein und an das Felsenbein, oral 
an das Stirn- und Keilbein, mit einem Fortsatz 
auch an das Joch- und Öberkieferbein, dorsal 
an das Scheitelbein, ventral an das Keilbein 
und an das Felsenbein. Die Innenfläche 
ist ausgehöhlt, enthält Fingereindrücke und Ge- 
fässrinnen und ist wegen der sich gegenseitig 
deckenden Ränder des Schläfen- und Scheitel- 
beins kleiner als die gewölbte Aussenfläche, 
welche einen grossen Theil der Schläfengrube 
bildet. Der dorsale Rand verbindet sich 
durch eine Schuppennaht mit dem Scheitel-, 
der orale mit dem Stirnbein, der ventrale 
Schläfenflügeln des Keilbeins. 


dorsalen Fläche gesehen. 
H Hinterhauptsbein (Schuppe), 1 Ge- 
nickfortsatz des Hinterhauptsbeins, S 
Scheitelbein, Sch Schläfenbein, 2 Joch- 
fortsatz des Schläfenbeins, 3Jochbrücke, 
St Stirnbein, 4 Augenhöhlenfortsatz des 
Stirnbeins, 5 Augenbrauenloch, N Na- 
senbein, J Jochbein, 6 Jochleiste, T 
Thränenbein, A Augenhöhle, © Ober- 
kieferbein, 7 Unteraugenhöhlenloch, Z 
Zwischenkieferbein, S Nasenfortsatz des 
Zwischenkieferbeins, 9 Gaumenfortsatz 

des Zwischenkieferbeins. 


durch eine zackige Naht mit den 


Von der Aussenfläche entspringt mit zwei Wurzeln der starke, oro-lateralwärts 
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sich krümmende Jochfortsatz, Processus zygomaticus s. jugalis, welcher zusammen mit 
dem Schläfenfortsatz des Jochbeins und mit dem Jochfortsatz des Oberkieferbeins 
den Jochbogen, Arcus jugalis, bildet. Die dorsale Wurzel des Jochfortsatzes fängt 
als scharfe Leiste, welche sich bis zum Genickfortsatz des Hinterhauptsbeins erstreckt, 
auf der Aussenfläche des Zitzenfortsatzes an und geht in den dorsalen scharfen, zu- 
erst ausgehöhlten, gegen das Ende stark konvexen Rand des Fortsatzes über. Die 
ventrale, sehr viel diekere Wurzel entspringt nahe dem ventralen Rand der Schuppe, 
wendet sich lateralwärts, enthält die Gelenkfläche für den Unterkiefer und geht 
in- den flächenartig breiten ventralen Rand des Jochfortsatzes über. Am dorsalen 
Rand findet sich nahe dem oralen Ende eine zackig-rauhe Stelle zur Verbindung mit 
dem Augenhöhlenfortsatz des Stirnbeins. Das orale Ende verbindet sich durch eine 
falsche Naht mit dem Schläfenfortsatz des Jochbeins und dem Jochfortsatz des Ober- 
kieferbeins. Die Gelenkfläche für den Unterkiefer bildet eine schwach gewölbte 
Gelenkrolle, Trochlea articularis, Tuber articulare, welche in der Querrichtung etwas 
ausgehöhlt ist. An die Gelenkrolle schliesst sich rückwärts eine seichte Vertiefung 
— die Gelenkgrube, Fovea articularis, — an, über deren mediale Hälfte der fast 
dreieckige, zusammengedrückte hintere Gelenkfortsatz, Processus postglenoidalis, vor- 
springt. 

Rückwärts geht die Schuppe in den dorso-kaudal gerichteten Zitzenfortsatz — 
Pyramidenfortsatz —, dessen laterale Fläche durch die bei dem Jochfortsatz bereits 
erwähnte scharfe Leiste, Crista temporalis, in zwei ungleiche Hälften zerfällt. Die 
mediale rauhe Fläche verbindet sich mit dem Scheitelbein und durch eine falsche 
Naht mit dem Felsenbein; sie besitzt an der Grenze der Schuppe eine scharf abge- 
setzte Rinne, welche den $chläfengang, Meatus temporalis, begrenzen hilft. Letzterer 
verläuft oro-ventralwärts gerichtet zwischen dem Felsenbein, dem Zitzenfortsatz und 
der Schuppe und öffnet sich rückwärts vom hinteren Gelenkfortsatz. Der ventrale 
Rand des Zitzenfortsatzes ist stark ausgehöhlt, der dorsale Rand verbindet sich mit 
dem Scheitelbein, der aborale hat einen Ausschnitt, durch welchen das kaudale Ende 
des Zitzenfortsatzes zwei Winkel bildet, von denen der ventrale den äusseren Gehör- 
gang umfasst, der dorsale sich mit der Schuppe des Hinterhauptsbeins verbindet. 
Zwischen der letzteren und dem Zitzenfortsatz bleibt zum Durchtritt für die obere 
Hirnhautarterie ein Loch, welches in den Schläfengang führt. 

B. Das Felsenbein, Os petrosum, Pyramidenbein (Fig. 20, F) hat die Gestalt 
einer vierseitigen, mit der Spitze dorsalwärts gewendeten Pyramide, liegt zwischen 
dem Schuppentheil des Schläfenbeins und dem Hinterhauptsbein und zerfällt in den 
eigentlichen Felsentheil, den Warzentheil und den Paukentheil. Ersterer 
liegt medial gegen die Schädelhöhle, letzterer ventral und lateral vom Warzentheil, 
welcher den kaudo-lateralen Theil des Knochens darstellt. 

Der Felsentheil, Pars petrosa, der härteste Knochen des Skelets, schliesst das 
Höhlensystem des inneren Öhres ein. Die ventro-lateralwärts gerichtete Basis der 
Pyramide verbindet sich durch festes, faserknorpeliges Gewebe mit dem Paukentheil, 
die stumpfe Spitze mit der Schuppe des Hinterhauptsbeins. Die laterale Fläche 
ist uneben, etwas gewölbt, wird von dem Zitzenfortsatz des Schuppentheils fast voll- 
ständig bedeckt und geht ohne Grenze in die laterale Fläche des Warzentheils über. 
An derselben verläuft der Quere nach eine Rinne zur Aufnahme der oberen Hirn- 
hautarterie. Die mediale Fläche trägt zur Begrenzung der Schädelhöhle bei, 
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enthält Fingereindrücke und bildet den lateralen Rand des gerissenen Loches. An der- 
selben findet sich ein grosses und tiefes Loch — der innere Gehörgang, Meatus s. Porus 
acusticus internus, —, welches sich in zwei Aeste spaltet, von denen der aborale sieb- 
artig durchlöchert und zum Eintritt des Hörnerven in das Innere des Ohres bestimmt 
ist, während der orale die innere Oeffnung des Fallopi’schen Kanals, Spiral- 
ganges oder der Fallopi’schen Wasserleitung, Aguaeductus Fallopü, darstellt. 
Kaudal von der Oeffnung des inneren Gehörganges findet sich eine grössere, ventro- 
kaudal von derselben eine schmale Spalte. Beide Spalten sind der Anfang von 
Kanälen, von denen der erstere zu dem Vorhof des inneren Ohres, — Wasserleitung 
des Vorhofes, Aquaeductus vestibuli, —, der letztere zur Schnecke — Wasserleitung 
der Schnecke, Ayuaeductus cochleae, — führt. Die kaudale rauhe, ausgehöhlte 
Fläche geht in die mediale des Zitzenfortsatzes über und verbindet sich durch 
eine falsche Naht mit dem Drosselfortsatz und den Seitentheilen des Hinterhaupts- 
beins. Die orale Fläche ist rauh, springt nach innen etwas in die Schädelhöhle 
vor, verbindet sich mit dem Scheitelbein und hilft den Schläfengang bilden. - Von 
den vier Rändern, welche die Seitenflächen der Pyramide von einander scheiden, 
springt der oro-mediale am stärksten in die Schädelhöhle vor und bildet dadurch 
die Felsenbeingräte, Orista petrosa. Mit Ausnahme der Spitze besteht der Felsen- 
theil nur aus kompakter Knochensubstanz. 

Der Warzentheil oder Zitzentheil, Pars mastoidea, entspringt ohne bestimmte 
Grenze vom dorso-kaudalen Theil des Felsentheils und schiebt sich zwischen das 
Hinterhauptsbein und den Zitzenfortsatz der Schläfenbeinschuppe ein. Die laterale 
gewölbte Fläche wird mit Ausnahme des aboralen Endes von dem Zitzenfortsatz 
der Schuppe bedeckt, die mediale ausgehöhlte Fläche verbindet sich mit dem 
Drosselfortsatz des Hinterhauptsbeins.. Zwischen dem Warzentheil, welcher zum 
grössten Theil aus schwammiger Knochensubstanz besteht, und dem Paukentheil 
findet sich die äussere Oeffnung des Fallopi’schen Kanals, — das Griffel-Zitzenloch, 
Foramen stylo-mastoideum, — in welches ein kleiner, zum Durchtritt des unteren 
Öhrnerven bestimmter Kanal einmündet. Warzen- und Felsentheil verschmelzen 
schon frühzeitig untereinander. 

Der Paukentheil, Pars tympanica (Fig. 19, P), ist der ventralwärts gelegene 
Theil des Felserbeins und bildet eine aus kompakter Knochensubstanz, Lamina tym- 
panica, bestehende dünne Knochenblase, Bulla ossea, — Pauke, — welche zu- 
sammen mit der medial und dorsal an dieselbe sich anschliessenden Basis des Felsen- 
theils die Wandungen der Paukenhöhle oder Trommelhöhle, Cavitas tympani, her- 
stellt und die Theile des mittleren Ohres enthält. Von dem Paukentheil ragt 
ein langer, spitziger Fortsatz — Griffelfortsatz der Pauke, Processus styliformis tym- 
pani, — oro-ventralwärts vor. Medial von letzterem führt eine weite Oeffnung bezw. 
Halbrinne — die knöcherne Eustachi’sche Röhre, 7uba Eustachii ossea, — als Fort- 
setzung der an den Griffelfortsatz sich anlegenden knorpeligen Eustachi’schen Röhre 
in die Paukenhöhle. Medial von der knöchernen Eustachi’schen Röhre findet sich 
eine enge Spalte; dieselbe führt in den Felsenbeinkanal, Canalis petrosus, welcher 
in den Fallopi’schen Spiralgang mündet: Von dem Paukentheil springt ein hohler, 
schräg lateral und etwas dorsal gerichteter Knochencylinder vor — der äussere Gehör- 
gang, Meatus acusticus externus (Fig.20,7) —; an den freien Rand desselben heften sich die 
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Zwischen dem Grunde des äusseren Gehörganges und dem des Griffelfortsatzes der 
Pauke führt eine enge Spalte — Glaser’sche Spalte, Fissura Glaseri, — zum Durehtritt 
der Paukensaite in das Innere der Pauke. Medial und ventral von dem äusseren 
Gehörgang trägt die Pauke unter dem Warzentheil den cylinderförmigen, ziemlich 
starken, genau genommen zum Warzentheil gehörigen Zungenbeinfortsatz, Processus 
hyoideus, dessen freies Ende sich durch Knorpel mit dem grossen Zungenbeinast 
verbindet. 

Das Innere der Paukenhöhle und das Höhlensystem des inneren Ohres werden 
in der Lehre von den Sinnesorganen beim Gehörorgan beschrieben werden. 


>. Gesichtsknochen. 


Grundlage der Maulhöhle und der Nasenhöhlen bilden, abgesehen von den 
Nasenmuscheln, sieben paarige Knochen — Oberkieferbeine, Zwischen- 
kieferbeine, Nasenbeine, Jochbeine, Thränenbeine, Gaumenbeine, Flü- 
gelbeine —, zwei unpaarige Knochen — Pflugscharbein, Zungenbein — und 
der Unterkiefer; letzterer kann als ein paariger oder als ein unpaariger Knochen 
aufgefasst werden. 


a) Die Oberkieferbeine. 


Die Oberkieferbeine, Ossa mazxillaria superiora, Ma«illae (Fig. 19, 20 u. 21, O), 
sind paarige, fast ganz aus kompakter Substanz bestehende Xnochen von dreieckiger 
Gestalt, welche an Grösse alle übrigen Gesichtsknochen übertreffen, die hauptsäch- 
lichste Grundlage der Seitenflächen des Gesichtes bilden und, abgesehen von dem 
Unterkiefer, den Flügelbeinen, der dorsalen Nasenmuschel und dem Zungenbein, mit 
allen übrigen Gesichtsknochen, ausserdem mit den Stirn- und Schläfenbeinen in Ver- 
bindung stehen. 

Die äussere oder Gesichtsfläche ist grösstentheils glatt, am nasalen Ende 
etwas ausgehöhlt, im_Uebrigen, und zwar bei jungen Thieren stärker als bei alten, 
gewölbt. Am aboralen Theil verläuft eine starke rauhe Leiste — Gesichtsleiste, 
Orista jacialis 8. zygomatica, —, welche schädelwärts in die des Jochbeins 
übergeht und nasenwärts dorsal vom dritten Backenzahn endet. Nahe dem dor- 
salen Rand findet sich in der Höhe des dritten Backenzahns das grosse Unter- 
augenhöhlenloch, Foramen infraorbitale (Fig. 20, 10, und Fig. 21, 7), als nasale 
Oeffnung des Unteraugenhöhlen- oder Oberkieferkanals, Canalis infraorbitalis, von 
welchem sich etwas rückwärts von dem Unteraugenhöhlenloch ein sehr enger, nasal- 
wärts verlaufender, in das Zwischenkieferbein übergehender und nahe der Mittellinie 
endender Kanal, Canalis alveolaris anterior 8. maaillaris, abzweigt. Die innere oder 
Nasenfläche ist ausgehöhlt und geht schädelwärts unmerklich in die dorsale Fläche 
des Gaumenfortsatzes über. Nahe dem dorsalen Rand verläuft in der Längenrichtung 
des Knochens eine seichte Rinne, — Thränenrinne, Suleus lacrimalis, — zur Auf- 
nahme des häutigen Thränenkanals; ventral von dieser Rinne findet sich eine rauhe, 
wenig vorspringende Knochenleiste — ventrale Muschelgräte, Orista turbinalis 
ventralis — zur Anheftung der ventralen Nasenmuschel. Am aboralen Ende ist der 
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ventrale Theil der Nasenfläche rauh zur Verbindung mit dem Gaumenbein und enthält 
eine breite Rinne, welche zusammen mit einer entsprechenden des Gaumenbeins den 
Gaumenkanal, Canalis pterygo-palatinus, bildet. Am aboralen Ende der Oberkiefer- 
beine entsteht zwischen den beiden Platten der kompakten Knochensubstanz die 
Oberkiefer- oder Highmorshöhle, Sinus maxillaris s. Antrum Highmori, welche durch 
das Thränen- und Jochbein vergrössert wird und mit der Nasenhöhle in Verbin- 
dung steht. 

Der dorsale Rand besteht bis zur Höhe des Unteraugenhöhlenloches aus zwei 
Knochenplättehen, welche einen Falz darstellen und den ventralen Rand des Nasen- 
fortsatzes des Zwischenkieferbeins aufnehmen; kaudal von dem Falz verbindet sich 
der dorsale Rand mit dem Nasenbein. Indem der dorsale Rand im Niveau des 
fünften Backenzahns steil ventralwärts abfällt, umsäumt er als kaudaler Rand den 
zwischen Nasen-, Thränen- und Jochbein sich einschiebenden Nasenfortsatz, Pro- 
cessus nasalis, des Oberkieferbeins. Derselbe Rand zieht sich ventral vom Jochbein 
schädelwärts und geht in den Jochfortsatz, Processus zygomaticus, (Fig. 20, 9) über. 
Derselbe schliesst sich schädelwärts an die Gesichtsleiste an, verbindet sich mit 
dem Jochbein und dem Schläfenfortsatz des letzteren, an einer kleinen Stelle auch 
mit dem Jochfortsatz des Schläfenbeins und trägt zur Bildung des Jochbogens bei. 

Das kaudale Ende bildet eine rundliche, seitlich etwas zusammengedrückte 
Beule — Beule des Oberkieferbeins, Zuber mazxillare, (Fig. 19, 17, und Fig. 20, 11) 
—, in welcher sich mehrere kleine, zum Durchtritt von Nerven bestimmte Löcher 
finden. Die mediale Fläche des Höckers verbindet sich mit dem Gaumenbein; in 
der Verbindungsstelle findet sich der Eingang in den Gaumenkanal —- hinteres 
Gaumenloch, Foramen palatinum posterius, —, dorsal von demselben die kaudale 
Oeffnung des Oberkieferkanals — Oberkieferspalte, Fissura orbitalis inferior, — ; dor- 
sal und medial von der letzteren grenzt das Oberkieferbein auf einer kurzen Strecke 
an das Stirnbein. Das orale Ende läuft spitz zu und verbindet sich mit dem 
Nasenfortsatz des Zwischenkieferbeins. 

Der Gaumenfortsatz des Oberkieferbeins, Processus palatinus, (Fig. 19, 14) 
springt vom ventralen Rand des Knochens medianwärts vor und bildet zusammen 
mit dem entsprechenden Fortsatz der anderen Seite den Boden der Nasenhöhle und 
die Grundlage des harten Gaumens. Derselbe wird schädelwärts breiter und endet 
in der Höhe des vierten Backenzahns. Die dorsale, etwas ausgehöhlte Nasenfläche 
geht unmerklich in die innere des Oberkieferbeins über, die ventrale ebene Gaumen- 
fläche ist breiter und enthält nahe den Backenzähnen die zur Aufnahme von Ge- 
fässen und Nerven bestimmte Gaumenrinne, Sulcus palatinus (Fig. 19, 16), als Fort- 
setzung des zwischen dem kaudalen Rand und dem Gaumenbein sich öffnenden 
mittleren Gaumenlochs, Foramen palatinum medium (Fig. 19, 15), mit welchem der 
Gaumenkanal oral endet. Der mediale Rand verbindet sich durch die zackige 
Gaumennaht, Sutura palatina, mit dem entsprechenden der anderen Seite. Dorsal 
findet sich an der Gaumennaht eine rauhe Leiste — Nasenkamm, Crista nasalis, —, 
an welche sich das Pflugscharbein anlegt, und zu jeder Seite der Leiste eine seichte 
Rinne zur Aufnahme der Jacobson’schen Röhre. Der Gaumenfortsatz wird von 
mehreren kleinen Löchern durchbohrt, welche für Gefässe und Nerven bestimmt sind. 

Zwischen der Gaumenfläche des Gaumenfortsatzes und der Gesichtsfläche des 
Oberkieferbeins liegt der Zahnfachfortsatz (Zahnhöhlenfortsatz), Processus alveolaris, 
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(Fig. 20, 8), welcher dem ventralen Rand des Oberkiefers entspricht und die ven- 
trale Fläche des Gaumenfortsatzes etwas überragt. Durch Auseinanderweichen der 
beiden Knochentafeln des Oberkieferbeins entstehen in dem Zahnfachfortsatz sechs 
durch parallele, quer laufende Knochenplättehen getrennte, viereckige, dorsalwärts 
sich etwas verschmälernde Höhlen — Zahnfächer, Alveoti —, welche die Wurzeln 
der Backenzähne umschliessen. An der lateralen Fläche des Zahnfachfortsatzes 
machen sich — in der Regel jedoch nur im Bereich der Praemolaren — schwach 
angedeutete Kämme, Juga alveolaria, bemerklich. Im Grunde der Zahnfächer finden 
sich kleine Löcher zum Durchtritt von Gefässen und Nerven. Sind noch nicht sämmt- 
liche Backenzähne zum Durchbruch gekommen, so ist die Zahl der Zahnfächer eine 
entsprechend geringere. Häufig findet sich vor dem ersten Backenzahn eine kleine 
Höhle für die Wurzel eines sogenannten Wolfzahnes. Oral vom Zahnfachfortsatz 
stossen die ventrale Fläche des Gaumenfortsatzes und die Gesichtsfläche des Ober- 
kieferbeins mit dem fast scharfen Zwischenzahnrand, Maryo interalweolaris, zusammen 
an dessen oralem Ende sich bei männlichen Pferden eine grössere Höhle findet, 
welche zusammen mit einer entsprechenden des Zwischenkieferbeins die Wurzel des 
Hakenzahns aufnimmt. 


b) Die Zwischenkieferbeine. 


Die Zwischenkieferbeine, Ossa intermazillaria (Fig. 19, 20 u. 21, Z), sind paa- 
rige Knochen, welche sich am oralen Ende des Gesichts zwischen die Oberkiefer- 
beine einschieben, an diese, die Nasenbeine und das Pflugscharbein grenzen und zur 
Bildung des oralen Theils der Maul- und Nasenhöhle beitragen. Man unterscheidet 
den oralen stärkeren Theil oder Körper, den Nasen- und den Gaumenfortsatz. 

Die Lippenfläche des Körpers ist glatt und gewölbt, die seicht ausgehöhlte 
Gaumenfläche enthält einige kleine Löcher und trägt zur knöchernen Grundlage 
des harten Gaumens bei, die rauhe mediale Fläche verbindet sich mit der ent- 
sprechenden des Zwischenkieferbeins der anderen Seite und besitzt eine bogen- 
förmig gekrümmte Rinne, welche mit der entsprechenden der anderen Seite das 
orale Gaumenloch oder $chneidezahnloch, Foramen palatinum anterius S. incisivum 
(Fig. 19, 22), bildet. Der Zahnrand oder Zahnfachrand trennt die Lippen- von 
der Gaumenfläche, enthält drei durch Knochenplättchen geschiedene, unmittelbar 
aneinander stossende Höhlen für die Wurzeln eben so vieler Schneidezähne und 
bildet kaudal von den Schneidezähnen den oralen Theil des Zwischenzahnrandes 
und an seinem aboralen Ende zusammen mit dem Öberkieferbein die Höhle für den 
Hakenzahn. 

Der seitlich zusammengedrückte, von dem Körper nasen- und stirnwärts schräg 
ansteigende Nasenfortsatz, Processus nasalis (Fig. 20, 12, und Fig. 21, 8), hat eine 
laterale und mediale glatte, schwach gewölbte Fläche, von denen erstere in die 
Lippenfläche des Körpers übergeht. Der dorsale, freie, glatte, abgerundete Rand 
begrenzt das orale Ende der knöchernen Nasenhöhle, der ventrale, zackig-rauhe 
Rand verbindet sich mit dem Falz am dorsalen Rand des Oberkieferbeins, die Spitze 
mit dem Nasenbein. 

Von der Gaumenfläche des Körpers entspringt der schädelwärts gerichtete, platte, 
spitz endende Gaumenfortsatz, Processus palatinus (Fig. 19, 21, und Fig. 21, 9). Die 
dorsale Fläche trägt einen Kamm, welcher mit dem entsprechenden des Gaumen- 
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fortsatzes der anderen Seite eine Rinne zur Aufnahme der Nasenscheidewand her- 
stellt; die ventrale Fläche ist glatt, eben und trägt zur Bildung des knöchernen 
harten Gaumens bei. Der mediale Rand verbindet sich mit dem der anderen Seite 
durch eine zackige Naht; zwischen dem lateralen scharfen Rand und dem Körper 
des Zwischenkieferbeins, sowie dem oralen Ende des Oberkieferbeins liegt die Gau- 
menspalte, Fissura palatina (Fig. 19, 23). Das kaudale Ende verbindet sich mit 
dem Gaumenfortsatz des Oberkieferbeins und mit dem Pflugscharbein. 


c) Die Nasenbeine. 


Die Nasenbeine, Ossa nasalia (Fig. 19 u. 20, N), sind paarige, zwischen die 
Öberkiefer- und die Nasenfortsätze der Zwischenkieferbeine eingeschobene Knochen 
von dreieckiger Gestalt, welche das Dach der Nasenhöhlen bilden. Zwischen den 
beiden Tafeln von kompakter Knochensubstanz befindet sich eine nur sehr dünne 
Diploeschicht. 

Die dorsale Aussenfläche ist glatt, in der Querrichtung gewölbt, die ventrale 
ausgehöhlte Innenfläche hat in der Nähe des lateralen Randes eine rauhe Leiste, 
an welche sich die dorsale Muschel befestigt — dorsale Muschelgräte, Orista tur- 
binalis dorsalis. Beide Flächen verschmälern sich gegen das orale Ende. Der late- 
rale Rand ist, soweit er sich mit dem Thränen-, Oberkiefer- und Zwischenkiefer- 
bein verbindet, rauh, wendet sich in seinem oralen Viertel medianwärts und bildet 
hier einen freiliegenden Kamm, welcher den Eingang in die knöcherne Nasenhöhle 
dorso-medial begrenzt. Der mediale Rand ist gerade, im kaudalen Drittel rauh, 
im weiteren Verlauf eben und durch eine falsche Naht mit dem der anderen Seite 
verbunden. Das kaudale breite Ende hat einen konvexen Rand und verbindet 
sich durch eine Blattnaht mit dem Stirnbein, dessen Nasenfortsatz von einem Aus- 
schnitt zwischen beiden Nasenbeinen aufgenommen wird, das orale Ende geht in 
eine Spitze aus. Zuweilen kommt im kaudalen Theile des Knochens ein kleiner 
Sinus vor, welcher nasenwärts von der Stirnhöhle liegt. 

Der Raum zwischen Nasenbein und Nasenfortsatz des Zwischenkieferbeins wird 
als Nasen-Kieferausschnitt, der Winkel, in welchem beide genannte Knochen 
zusammenstossen, als kaudaler Nasenwinkel bezeichnet. 


d) Die Jochbeine. 


Die Jochbeine, Ossa zygomatica (Fig. 19, 20 u. 21, J), sind paarige, grössten 
theils aus kompakter Substanz bestehende Knochen, welche den kaudalen äusseren 
Theil des Gesichts herstellen helfen und zur Bildung der Augenhöhle und Ober- 
kieferhöhle beitragen. 

Die Gesichtsfläche ist glatt, fast eben, nur in der Nähe des Kieferrandes 
etwas ausgehöhlt, die Kieferhöhlenfläche rauh, ausgehöhlt und der Oberkiefer- 
höhle zugewendet. Die Augenhöhlenfläche hat die Gestalt eines mit der Spitze 
medianwärts gerichteten Dreiecks, ist ausgehöhlt, glatt und trägt zur Bildung des 
lateralen Theils der Augenhöhle bei; die Schläfen- und Masseterfläche sind 
schmal, rauh und gehen in die äussere Fläche des Öberkieferbeins über. 

Der Kieferrand verbindet sich durch eine Zahnnaht mit dem ÖOberkieferbein, 
der dorso-mediale Rand in gleicher Weise mit dem Thränen-Öberkiefer- und 
Schläfenbein, der abgerundete glatte Jochrand scheidet die Augenhöhlen- yon der 
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Gesichtsfläche. Der laterale Rand ist scharf, rauh und bildet die Jochleiste, 
Crista zygomatica (Fig. 19, 13, und Fig. 21, 6), welche die Gesichts- von der Schläfen- 
fläche des Jochbeins trennt und sich oral in die Gesichtsleiste des Oberkieferbeins 
fortsetzt, der ventro-mediale Rand ist zackig, rauh, trennt die mediale von der 
ventralen Fläche und verbindet sich durch die Jochnaht, Sutura zygomatica, mit dem 
Oberkieferbein. Das kaudale Ende bildet den platten $chläfenfortsatz, Processus 
temporalis (Fig. 20, 13), der sich durch eine falsche Naht mit dem Jochfortsatz des 
Schläfenbeins und dem des Oberkieferbeins verbindet und mit diesen zusammen den 
Jochbogen, Arcus zygomaticus s. jugalis, darstellt. 


e) Die Thränenbeine. 


Die Thränenbeine, Ossa lacrimalia (Fig. 20 u. 21, T), sind paarige, aus kom- 
pakter Substanz bestehende Knochen am dorso-kaudalen Theil des Gesichts, welche 
zur Bildung der Augen- und Öberkieferhöhle beitragen und sich mit dem Oberkiefer-, 
Nasen-, Joch- und Stirnbein verbinden. 

Die Gesichtsfläche ist viereckig, glatt, fast eben, auf derselben findet sich 
gewöhnlich eine kleine, rauhe Erhabenheit — nasaler Thränenbeinfortsatz —; 
die Augenhöhlenfläche ist ausgehöhlt, glatt, wird durch einen tiefen Ausschnitt, 
welcher einen Theil des Stirnbeins aufnimmt, in einen ventralen breiteren und einen 
dorsalen schmäleren Theil geschieden und bildet den grössten Theil der oralen 
Augenhöhlenwand. Nahe dem lateralen Rand findet sich an dieser Fläche die weite 
trichterförmige Eingangsöffnung des knöchernen Thränenkanals, Canalis lacrimalis 
osseus, und nahe dem Stirnrand eine seichte Grube zur Anheftung des M. ob- 
liqguus inferior des Augapfels. Die Kieferhöhlenfläche ist rauh und trägt zur 
Bildung der Oberkieferhöhle bei; in der Mitte dieser Fläche verläuft nasalwärts eine 
halbeylinderförmige, dünnwandige Knochenerhöhung, welche den knöchernen Thränen- 
kanal umschliesst. 

Der dorsale Rand der Gesichtsfläche verbindet sich mit dem Stirn- und 
Nasenbein, der ventrale mit dem Joch-, der orale mit dem Öberkieferbein. Der 
freie Rand der Gesichtsfläche scheidet letztere von der Augenhöhlenfläche und hat 
einen kleinen rauhen Fortsatz — aboraler Thränenbeinfortsatz — und dorsal 
von demselben einen Ausschnitt, oder es findet sich statt des letzteren ein Loch, 
Der dorsale tief ausgeschnittene Rand der Augenhöhlenfläche verbindet sich mit 
dem Stirn-, der ventrale fast gerade verlaufende mit dem Joch- und Öberkieferbein. 


f) Die Gaumenbeine. 


Die Gaumenbeine, Ossa palatina (Fig. 19, G), sind paarige, dünne, fast nur aus 
kompakter Substanz bestehende Knochen, welche sich kaudo-medial an die Ober- 
kieferbeine und deren Gaurmhenfortsätze anschliessen, den aboralen Theil des harten 


(Gaumens und der Nasenhöhle bilden, die hinteren Nasenöffnungen — Choanen 
(Fig. 19, 20) — umsäumen helfen und sich mit den Öberkiefer-, Stirn- und Flügel- 


beinen und mit dem Keil-, Sieb- und Pflugscharbein verbinden. 

Der horizontale oder Gaumentheil der Gaumenbeine, Pars horizontalis (Fig. 19,19), 
verbindet sich mit den Gaumenfortsätzen der Oberkieferbeine und liegt am meisten 
medianwärts. Man unterscheidet an demselben die dorsale Nasenfläche und die 
ventrale Gaumenfläche. Beide Flächen sind schmal und glatt. Der kurze, breite, 
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mediale Rand verbindet sich mit dem entsprechenden der anderen Seite durch die 
Gaumennaht. Beide Flächen und der mediale Rand sind unmittelbare Fortsetzungen 
der gleichnamigen an den Gaumenfortsätzen des Oberkieferbeins, dessen Nasenkamm 
sich bis zum kaudalen Ende der Gaumennaht bemerklich macht. Der orale, zackig- 
rauhe, konvexe Rand verbindet sich mit dem Gaumenfortsatz des Oberkieferbeins, 
mit welchem er ‘das mittlere Gaumenloch bildet. Der kaudale ausgehöhlte, glatte 
freie Rand dient dem Gaumensegel zur Anheftung und stellt mit dem entsprechen- 
den der anderen Seite einen länglich ovalen Ausschnitt dar, welcher nasenwärts die 
Choanen begrenzt. 

Der senkrechte oder sagittale Theil des Gaumenheins, Pars perpendicularis s. 
adscendens (Fig. 19, 18), ist grösser, breiter, liegt kaudo-lateralwärts von dem hori- 
zontalen Theil, trägt zur Bildung der Nasenhöhle, lateralwärts zur Bildung der 
Gaumen-Keilbeingrube bei und begrenzt die Choanen von aussen. Von der me- 
dialen glatten Fläche entspringt der kurze, platte, lateral gerichtete Flügelfort- 
satz, Processus pterygoideus Ss. pyramidalis, mit welchem sich der Flügelfortsatz des 
Keilbeins und das Flügelbein verbinden. Der zackig-rauhe Theil der lateralen 
Fläche verbindet sich mit dem Oberkieferbein und schliesst eine Rinne ein, welche 
zusammen mit einer entsprechenden des Öberkieferbeins den Gaumenkanal, Canalis 
pterygo-palatinus, bildet, dessen Eingangsöffnung — das kaudale Gaumenloch, 
Foramen palatinum posterius, — dicht medial von der Beıle des Öberkieferbeins liegt. 

Der ventrale Rand ist die unmittelbare Fortsetzung der Gaumenfläche des 
horizontalen Theils. Der dorsale Rand ist scharf, nahe seinem kaudalen Ende 
bildet sich zwischen den beiden Platten der kompakten Knochensubstanz die Gaumen- 
höhle, Sinus palatinus, welche mit der Oberkieferhöhle zusammenhängt. Die me- 
diale Platte der Gaumenhöhle — Keilbeinfortsatz, Processus sphenoidalis, — ver- 
bindet, sich mit dem Körper des Keilbeins, mit dem Pflugschar- und Siebbein, die 
laterale Platte — Augenhöhlenfortsatz, Processus orbitalis, — mit dem Flügelfortsatz 
des Keilbeins, den orbitalen Keilbeinflügeln, dem Stirn- und Oberkieferbein. Die laterale 
Fläche des Augenhöhlenfortsatzes ist glatt und trägt zur Bildung der Augenhöhle bei. 
Unmittelbar oral von der Gaumenhöhle wird der senkrechte Theil am dorsalen Rand 
von dem grossen Gaumen-Keilbein-Loch, Foramen spheno-palatinum (Gaumennasen- 
loch) durehbohrt, welches aus der Gaumen-Keilbeingrube in die Nasenhöhle führt. 


g) Die Flügelbeine. 


Die Flügelbeine, Ossa pterygoidea (Fig. 19, F), sind längliche, schmale, dünne 
paarige Knochen, welche sich schräg vor-, ab- und lateralwärts gerichtet an die 
Flügelfortsätze des Keilbeins und der Gaumenbeine anlegen und sich mit dem Pflug- 
scharbein verbinden. 

Die mediale glatte Fläche trägt zur Umsäumung der Choanen bei, die late- 
rale verbindet sich, mit Ausnahme des oralen, glatten, freiliegenden Theils, durch 
eine falsche Naht mit‘ dem Keil- und Gaumenbein. Beide Flächen verschmälern 
sich gegen das kaudale Ende und stossen mit einem dorsalen und ventralen 
Rand zusammen. 

Das kaudale Ende geht in eine stumpfe Spitze aus und ist sehr dünn, das 
orale diekere Ende ist breiter, liegt frei und bildet lateralwärts das Häkchen des 
Flügelbeins, Aamulus. 
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h) Das Pflugscharbein. 


Das Pflugscharbein, Vomer (Fig. 19, Pf), ist ein-langer, schmaler, unpaariger 
Knochen, welcher sich in der Medianebene des Kopfes, aboral mit dem Keilbein, 
dem Siebbein, den Flügel- und Gaumenbeinen, ventral mit dem Nasenkamm der 
Gaumennaht verbindet und die Gestalt einer Hohlsonde besitzt. 

Abgesehen von dem aboralen Ende besteht das übrige Pflugscharbein, die Pars 
sagittalis, aus zwei dünnen, nasenwärts etwas niedriger werdenden Knochenplättchen — 
Pflugscharflügel, Alae vomeris, —, welche eine dorsalwärts offene Rinne zur Auf- 
nahme der Nasenscheidewand bezw. der senkrechten Platte des Siebbeins einschliessen. 
Der ventrale Rand, mit welchem beide Knochenplättchen zusammenstossen, ist 
am aboralen Drittel scharf und scheidet freiliegend die beiden Choanen von ein- 
ander, an den oralen zwei Dritteln verbindet sich derselbe Rand mit dem Nasen- 
kamm. Das kaudale Ende, Pars horizontalis, ist platt, viereckig, und erscheint 
durch einen tiefen Ausschnitt des aboralen Randes gabelförmig getheilt; seine dor- 
sale rauhe Fläche, auf welche sich die Rinne des Pflugscharbeins fortsetzt, verbindet 
sich, ebenso wie die beiden Seitenränder, mit den Flügel- und Gaumenbeinen, mit 
dem Keil- und Siebbein. Das orale Ende reicht bis zum kaudalen Ende der 
Gaumenfortsätze beider Zwischenkieferbeine. 


i) Die Nasenmuscheln. 


Die Nasenmuscheln, Conchae nasales, Ossa turbinata, — Dütenbeine oder düten 
fürmige Beine — sind zwei in jeder Nasenhöhle gelegene Knochen, welche durch 
dünne, stellenweise sich dütenförmig zusammenrollende, vielfach durchlöcherte 
Knochenplättehen gebildet werden und im Allgemeinen die Gestalt eines hohlen 
Cylinders haben, dessen äussere und innere Oberfläche von der Nasenschleimhaut 
bekleidet wird. Man unterscheidet die dorsale Nasenmuschel, Concha suprema, 
welche eigentlich zum Siebbein gerechnet werden muss, und die ventrale Nasen- 
muschel, Concha in/ima. Die sogenannte mittlere Nasenmuschel ist eine Zelle 
des Siebbeins und bei Beschreibung des letzteren bereits erwähnt (s. S. 76). Die 
laterale Fläche der dorsalen Nasenmuschel verbindet sich mit dem Nasenbein, 
die der ventralen mit dem Öberkieferbein, die mediale Fläche beider Muscheln 
ist frei und der Nasenscheidewand zugewandt, an der dorsalen Muschel stärker ge- 
wölbt als an der ventralen. Der dorsale und ventrale Rand beider Muscheln 
sind abgerundet und bilden die Begrenzung der Nasengänge. Das kaudale Ende 
der dorsalen Muschel verbindet sich mit dem Siebbein, das der ventralen ist breiter 
und an das Oberkieferbein befestigt. Die von den Muscheln gebildeten beiden Höhlen 
werden gegen das orale Ende durch feine Knochenlamellen in unvollständig ge- 
trennte Bläschen getheilt, welche durch schmale Spalten mtt dem mittleren Nasen- 
sang in Verbindung stehen. Die grösseren Höhlen im kaudalen Theile beider 
Muscheln haben Oeflnungen, welche an der dorsalen Muschel nach der Stirn- und 
Oberkieferhöhle, an der ventralen nach letzterer führen. Auf die Beschreibung der 
Nasenmuscheln wird in dem Kapitel Nasenhöhlen zurückgekommen werden, 
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k) Der Unterkiefer. 


Der Unterkiefer, Mandibula (Fig. 20, U), besteht während des fötalen Lebens 
aus zwei seitlichen Hälften, welche vorn in der Mittellinie durch Knorpel mitein- 
ander vereinigt sind (Unterkieferfuge), in dem ersten oder zweiten Monat nach 
der Geburt jedoch durch Verknöcherung der Verbindungsstelle so vollständig ver- 
schmelzen, dass der Unterkiefer vielfach als ein unpaariger Knochen angesehen wor- 
den ist. Derselbe verbindet sich gelenkig mit den Schläfenbeinen und wird in den 
als Körper bezeichneten, die Zähne tragenden Theil und in die beiden gegen den 
Schädel aufsteigenden Aeste eingetheilt. 

Der nasale Abschnitt des Körpers (Fig. 20, 14) ist mit dem der anderen Seite 
verbunden; an demselben unterscheidet man eine dorsale Maul- oder Zungen- 
fläche und eine ventrale Kinn- oder Lippenfläche. Erstere ist glatt, seicht 
ausgehöhlt und wird schädelwärts schmäler und stärker vertieft. Die bei jungen 
Thieren mehr als bei alten gewölbte Kinnfläche hat in der Mittellinie eine seichte 
Furche, welche die ursprüngliche Trennung in zwei Hälften andeutet. Beide Flächen 
stossen in dem bogenförmig gekrümmten Zahnfachrand, Margo alveolaris incisi- 
vus, und in dem mehr oder minder scharfen, lateralwärts konkaven Zwischenzahn- 
rand zusammen. Der Zahnfachrand enthält sechs Fächer für die Wurzeln eben so 
vieler Schneidezähne, der Zwischenzahnrand, nahe den Fächern für die beiden 
äusseren Schneidezähne, bei männlichen Pferden an jeder Seite das Fach für einen 
Hakenzahn, welches bei den weiblichen Thieren sehr klein ist oder ganz fehlt. 

Der aborale freie Theil des Körpers geht im Kinnwinkel von dem der anderen 
Seite divergirend auseinander, so dass der Unterkiefer die Gestalt eines römischen 
V erhält. Der Raum zwischen den beiderseitigen Theilen des Körpers wird als 
Kehlgang bezeichnet. Die laterale Fläche ist glatt, bei jüngeren Thieren etwas 
sewölbt, bei älteren fast eben. An der Grenze des freien und des gemeinschaft- 
lichen Theils vom Körper findet sich, als Ausgangsöffnung des ventral von den 
Wurzeln der Backenzähne verlaufenden Unterkieferkanals, Canalis mandibularis, 
das orale Kiefer- oder Kinnloch, Foramen mentale (Fig. 20, 16). Etwas rückwärts 
von dem letzteren zweigt sich von dem Unterkieferkanal ein enger Kanal ab, 
welcher nasalwärts fast bis zur Mittellinie verläuft. Die mediale Fläche enthält, 
als Eingangsöffnung des Unterkieferkanals, das aborale Kieferloch, Foramen mandi- 
bulare posterius. Der ventrale Theil der medialen Fläche ist glatt und enthält 
eine an dem Zahnfachrand entlang laufende, häufig undeutliche rauhe Linie, Zinea 
mylo-hyoidea. Der Höhendurchmesser beider Flächen nimmt bis zum letzten Backen- 
zahn allmählich zu. 

Der dorsale oder Zahnfachrand, Zimbus alweolaris, bildet mit seinem oralen 
Theil das aborale Ende des Zwischenzahnrandes; schädelwärts von dem letzteren 
enthält er sechs durch parallele Knochenplättchen von einander geschiedene Fächer 
für die Wurzeln eben so vieler Backenzähne. Die Fächer sind in der Querrichtung 
schmäler, als die entsprechenden im Öberkieferbein. Ein Fach für einen sogenann- 
ten Wolfszahn vor dem ersten Backenzahn gehört zu den grössten Seltenheiten. Der 
ventrale, bei jüngeren Thieren abgerundete, bei älteren scharfe Rand verläuft von 
dem Kinnwinkel bis ungefähr zur Höhe des letzten Backenzahns fast gerade nach 
hinten, Im Niveau des letzten Backenzahns findet sich an der Grenze zwischen dem 
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freien Theil des Körpers und dem Aste ein seichter Ausschnitt — Gefäss- oder 
Kieferausschnitt, I/ncisura mandibulae (Fig. 20, 19). 

Die Unterkieferäste, Rami mandibulares, steigen von dem beulenartig verdickten 
Winkel des Unterkiefers, Angulus mandibularis, ohne scharfe Grenze vom kaudalen 
Ende des freien Theiles des Körpers allmählich etwas schmäler werdend schädelwärts. 
Die laterale und mediale Fläche enthalten rauhe Muskelleisten; der scharfe nasale 
Rand steigt in der Verlängerung des Zahnfachrandes steil aufwärts, der kaudale 
abgerundete Rand bildet den grösseren Theil des Unterkieferwinkels. Schädelwärts 
gehen die Aeste in zwei Fortsätze aus. Der nasale Kronen- oder Schnabelfortsatz, 
Processus coronoideus (Fig. 20, 18), ein Hebelarm für die Anheftung des Schläfen- 
muskels, ist platt, seitlich zusammengedrückt, hat eine mediale und laterale ebene 
Fläche, welche in die gleichnamigen des Astes übergehen, einen nasalen Rand, der 
sich in den entsprechenden des Astes fortsetzt, und einen aboralen schärferen Rand, 
welcher steil zu dem zwischen beiden Fortsätzen liegenden halbmondförmigen Aus- 
schnitt, Incisura semilunaris s. sigmoidea, abfällt. Dorsal geht der Kronenfortsatz, 
welcher etwas nach rückwärts gewendet in die Schläfengrube hineinragt, in eine 
stumpfe Spitze aus. Der kaudale oder Gelenkfortsatz, Processus condyloideus, 
(Fig. 20, 17), trägt eine walzenartig gewölbte Gelenkfläche, welche durch Vermitt- 
lung eines Zwischenknorpels mit der Gelenkfläche des Schläfenbeins artikulirt. Das 
laterale Ende des Gelenkfortsatzes ist abgerundet, das mediale zugespitzt. 


l) Das Zungenbein. 


Das Zungenbein, Os hyoideum s. linguale, ist ein unpaariger, medial und rück- 
wärts vom Unterkiefer liegender Knochen, welcher sich durch Knorpel mit dem 
Felsenbein verbindet, dem Grund der Zunge und dem Luftröhrenkopf Anheftung ge- 
währt und den Schlundkopf umfasst. Es wird in den Körper und in die Aeste 
eingetheilt. 

Der Körper (die Gabel) ist der orale Theil des Zungenbeins und erhält durch 
seine Fortsätze die Gestalt einer Gabel oder eines Sporas. Der mittlere, zwischen 
den beiden seitlichen Fortsätzen gelegene Theil oder das Grundstück (Basis) des 
Körpers ist dorso-ventral zusammengedrückt; die dorsale Fläche trägt links und 
rechts eine seichte Gelenkgrube, welche die ventrale Gelenkerhöhung der kleinen 
Zungenbeinäste aufnimmt. Von der Mitte des oralen Randes entspringt ein starker, 
oral und etwas dorsal mundwärts gerichteter, mit einer stumpfen Spitze endender Fort- 
satz, — das Gabelheft, Zungenfortsatz, Processus lingualis, — an welchem zwei 
Seitenflächen, ein dorsaler schärferer und ein ventraler stumpfer Rand zu unter- 
scheiden sind. Seitlich geht das Grundstück in die beiden rückwärts gerichteten 
Gabeläste oder Kehlkopfshörner, Cornua larymyea, über; dieselben sind seitlich 
zusammengedrückt, schliessen den Luftröhrenkopf ein und verbinden sich mit dem 
Schildknorpel des letzteren durch Knorpelfortsätze an ihren Spitzen. Das Grund- 
stück besteht im frühesten Lebensalter aus drei Stücken, welche durch Knorpel in 
der Gegend der Gelenkvertiefung für die kleinen Aeste miteinander verbunden sind. 

Die paarigen Aeste zerfallen in die beiden kleinen und in die beiden 
grossen Aeste oder Hörner, zwischen denen bei jüngeren Thieren noch ein 
kleiner rundlicher Knochen, Cornu medium, eingeschoben ist, welcher den mittleren 
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Aesten der Wiederkäuer und Fleischfresser entspricht, jedoch im späteren Lebens- 
alter meistens mit den grossen Aesten verschmilzt. 

Die dorso-oral gerichteten kleinen Aeste, Cornua minora, sind seitlich zu- 
sammengedrückt. Die kleine Gelenkfläche am ventralen Ende verbindet sich mit 
dem Körper des Zungenbeins, die des dorsalen Endes mit dem grossen Zungenbein- 
ast und mit dem vorhin genannten kleinen Knochen, so lange dieser deutlich von 
dem grossen Zungenbeinast abgesetzt vorhanden ist. 

Die grossen Aeste, Cornua majora, sind platt, länglich viereckig, schwach medial- 
wärts gekrümmt und vom Felsenbein schräg oro-ventralwärts gerichtet. Der dorsale 
und ventrale Rand sind scharf. Am aboralen breiten Ende bilden die grossen Aeste 
einen ventralen stumpferen und dorsalen spitzeren Winkel, der letztere geht in einen 
aus Faserknorpel bestehenden Fortsatz über, welcher die Verbindung mit dem Zungen- 
beinfortsatz der Paukenhöhle (Zungenbeinfuge) herstellt. Das nasale, sich ver- 
schmälernde Ende wendet sich etwas medianwärts und artikulirt mit den kleinen 
Aesten bezw. dem statt des mittleren Astes vorhandenen Knochen. 


Kopfknochen der Wiederkäuer. 


1. Schädelknochen. 


An dem Keilbein des Rindes (Fig. 22, K) ist der Türkensattel tiefer, die 
Lehne des Türkensattels deutlicher ausgeprägt, das kaudale Ende der Aussen- 
fläche des Körpers trägt zwei starke Muskelhöcker. Die Keilbeinhöhlen sind von 
geringem Umfang. Die beiden Rinnen jederseits an der Innenfläche der Temporal- 
flügel werden durch Leisten nicht scharf begrenzt, sondern fliessen zu einer Rinne 
zusammen, in jeder Rinne durchbohrt ein grosses Loch — das eirunde Loch, 
Foramen ovale (Fig. 22,5) — die Temporallügel. Die schmale Rinne für den vierten 
Nerven fehlt, ebenso ein besonderes Loch für denselben. Die Augenhöhlenspalte 
verschmilzt mit dem runden Loch zu einem weiten Kanal. Die Flügel- 
löcher fehlen. Das Siebbeinloch liegt nicht in der Naht, welche Keilbein und 
ben verbindet, sondern durchbohrt das Stirnbein. Die Temporalflügel 
(Fig. 22, 4) sind nur schwach, die Flügelfortsätze (Fig. 22, 7) dagegen stark 
entwickelt. Die Orbitalflügel (Fig. 22,6, und Fig. 23, K) weichen nicht wesent- 
lich ab. 

Das Keilbein des Schafes und der Ziege unterscheidet sich von dem des 
Rindes hauptsächlich durch die stärkere Entwickelung der Lehne des Türkensattels, 
welche durch eine breite, schräg oro-dorsalwärts gerichtete Knochenplatte gebildet 
wird. Die Keilbeinhöhlen sind kaum angedeutet oder fehlen ganz. 

Bei dem Rind reicht die Schuppe des Hinterhauptsbeins zur Zeit der Geburt 
nur bis zum Genickfortsatz. Der dieke dorsale Rand verschmilzt schon vor der Ge- 
burt mit den Scheitelbeinen und dem Zwischenscheitelbein. Bei dem erwachsenen 
Rind liegt das Hinterhauptsbein (Fig. 22, H) ganz an der Nackenfläche 
des Schädels und trägt zur Bildung des Genickfortsatzes nicht bei. Der Poor ist 
im Ganzen breiter als beim Pferd. Die kurzen Drosselfortsätze (Fig. 22, 3, und 
Fig. 23, 9) sind medianwärts gebogen. Es finden sich in der Regel an jeder Seite 
zwei, mitunter auch drei Löcher des Knopffortsatzes. Von der Innenfläche der 
Gelenktheile führt ein Kanal schräg oro-lateralwärts durch den Knochen, er nimmt 
eine Vene auf und geht in das Schläfenbein über. Bei älteren Thieren finden sich 
in den Gelenktheilen Höhlungen, welche von einer Schleimhaut bekleidet werden 
und mit den Stirnhöhlen in Verbindung stehen. Der Grundtheil ist kürzer, breiter 
als beim Pferd, dorso-ventral zusammengedrückt, die Muskelhöcker an der Aussen- 
fläche des Körpers sind gross und verschmelzen mit denen am 'aboralen Ende des 
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Keilbeins; unmittelbar ventral von den Knopffortsätzen (Fig. 22, 2, und Fig. 23, 8) 
finden sich zwei Höcker. Das gerissene Loch (Fig. 22, 3‘) ist klein. 

Bei dem Schaf und bei der Ziege hat die Schuppe, welche einen abgerundeten 
Genickfortsatz bildet, eine schwach gewölbte Aussenfläche und trägt etwas zur Bil- 
dung der Schädeldecke bei, die Höhlungen in den Gelenktheilen fehlen, das Loch 
des Knopffortsatzes ist meist einfach. Im Uebrigen verhält sich das Hinterhaupts- 
bein wie bei dem Rind. 

Die Zahl der Zellen des $iebbeins, dessen senkrechte Platte eine grössere Länge 
besitzt, ist geringer, die Grösse der einzelnen Zellen bedeutender, die mittlere Muschel 
umfangreich. 

Das Zwischenscheitelbein bildet eine spatelförmige Platte, welche schon vor 
der Geburt mit den beiden Scheitelbeinen verschmilzt. Ein knöchernes Hirnzelt 
ist nicht vorhanden. 

Bei dem Rind sind die beiden $cheitelbeine (Fig. 23, Sch) schon zur Zeit 
der Geburt untereinander und mit dem Zwischenscheitelbein verwach- 
sen und bilden zusammen mit letzterem einen fast hufeisenförmig ge- 
krümmten Knochen, welcher bei dem erwachsenen Thier nicht zur Bil- 
dung der Schädeldecke beiträgt, sondern mit seinem weitaus grösseren 
mittleren Theil der Nackenfläche des Kopfes und mit seinen kleineren 
Seitentheilen der Schläfengrube als Grundlage dient. Mitten an der 
Aussenfläche des Nackentheils findet sich eine rauhe, dem Hinterhauptsstachel ent- 
sprechende Erhöhung. Beim erwachsenen Thier erstrecken sich die Stirnhöhlen bis 
in die Scheitelbeine, welche bei dem Kalb solide sind und dicke Ränder besitzen. 
Die verhältnissmässig breiten Scheitelbeine des Schafes und der Ziege tragen zur 
Bildung der Schädeldecke bei. Die Stirnhöhlen erstrecken sich nicht bis in die 
Scheitelbeine, welche sich im Uebrigen ähnlich wie bei dem Rind verhalten. 

Bei dem Rind bildet das S$tirnbein (Fig. 23 u. 24, St) für sich allein die 
Schädeldecke, der Stirntheil ist sehr viel grösser als der Nasentheil. Die Aussen- 
fläche des Stirntheils wird durch einen bis zur Basis des Hornfortsatzes reichenden, 
abgerundeten, schwach ausgehöhlten Kamm von dem Schläfen- und Augenhöhlen- 
theil (Fig. 22, 15, Fig. 23, 4, 5) geschieden. An der äusseren Fläche findet sich 
eine naso-kaudal verlaufende Rinne, Sulcus supraorbitalis (Fig. 23, 3, und 
Fig. 24, 3°), in derselben öffnet sich das Augenbrauenloch, welches in einen fast 
senkrecht nach der Augenhöhle mündenden Kanal führt. Die Rinne enthält ausserdem 
noch einige Löcher zum Durchtritt von Gefässen. Der kaudale dieke wulstige Rand 
des Stirntheils bildet den Genickfortsatz (Fig. 23 u. 24, 1), welcher die Stirn 
von dem Genick trennt; er ist je nach den Rassen sehr verschieden gekrümmt, in 
der Mitte konvex, an beiden Seiten ausgeschweift. Ventral von dem wulstigen Rand 
finden sich an der Genickfläche häufig, jedoch nicht konstant, grössere Löcher zum 
Durehtritt von Gefässen. Der orale Rand des Nasentheils verbindet sich locker mit 
dem Nasen-, fester mit dem Thränenbein und umsäumt einen dreieckigen Fortsatz, 
welcher zusammen mit dem des Stirnbeins der anderen Seite eine in der Mittellinie 
des Kopfes befindliche stumpfdreieckige Einbuchtung zur Aufnahme der Nasenbeine 
einschliesst. 

Der Augenhöhlentheil verbindet sich nicht mit dem Gaumenbein, der Augen- 
höhlenfortsatz (Fig. 23, 7, und Fig. 24, 3) nur mit dem Stirnfortsatz des Joch- 
beins. Das Siebbeinloch (Fig. 22, 16) durchbohrt das Stirnbein, nicht die Naht 
zwischen diesem und dem Keilbein. 

jei dem erwachsenen Rind erstrecken sich die sehr geräumigen $tirn- 
höhlen durch das ganze Stirnbein bis in die Scheitelbeine und bis in das 
Hinterhauptsbein, sie stehen mit den Höhlungen der kegelförmigen 
Hornfortsätze, Processus pro cornu (Fig. 22, 14, Fig. 23 u. 24, 2), in Verbindung. 
Letztere entspringen an der Stelle, wo der laterale und kaudale Rand des Stirnbeins 
zusammenstossen und sind je nach der Rassenverschiedenheit von sehr abweichender 
Länge und Krümmung. Die Aussenfläche des Hornfortsatzes ist rauh, porös und 
wird von Gefässrinnen durchzogen, die Innenfläche erhält durch viele mehr oder 
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weniger hervorspringende Knochenleisten eine buchtige Beschaffenheit. Der Grund 
des Hornfortsatzes wird durch einen rauhen Knochenring (Krone) von dem glatten 


Figur 22. Kopf des Rindes von der basalen Fläche geschen. 
H Hinterhauptsbein, 1 grosses Hinterhauptsloch, 2 Knopffortsätze des Hinterhauptsbeins, 
3 Drosselfortsätze des Hinterhauptsbeins, 3° gerissenes Loch, K Keilbein, 4 Temporalflügel des 
Keilbeins, 5 eirundes Loch, 6 Orbitalfllügel des Keilbeins, 7 Flügelfortsätze des Keilbeins, 
Sehl Sehläfenbein, 8 Jochfortsatz des Schläfenbeins, 9 Gelenkrolle am Jochfortsatz, 10 hinterer 
Gelenkfortsatz, 11 Paukentheil des Felsenbeins, 12 Griffelfortsatz der Pauke, 13 Grube, in 
deren Tiefe sich der Zungenbeinfortsatz der Pauke befindet, 14 Hornfortsatz des Stirnbeins, 
15 Schläfen- und Augenhöhlentheil des Stirnbeins, 16 Siebbeinloch, J Jochbein, 17 Schläfen- 
fortsatz des Jochbeins, 18 Augenhöhlenfläche des Thränenbeins, 19 knöcherne Blase des 
Thränenbeins, G horizontaler Theil des Gaumenbeins, 20 mittleres Gaumenloch, 21 senk- 
rechter Theil des Gaumenbeins, F Flügelbein, O Oberkieferbein, 22 Gaumenfortsatz des Ober- 
kieferbeins, 23 Beule des Oberkieferbeins, 7 Zwischenkieferbein, 24 Gaumenfortsatz des 
Zwischenkieferbeins, 25 Gaumenspalte, B Backenzähne. 


Beim 
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kaudo-lateralen Winkel des Stirnbeins getrennt. Eine Beule an diesem Winkel er- 
setzt bei ungehörntem Rindvieh den Hornfortsatz. Bei dem Kalb sind die Stirn- 
höhlen von geringem Umfang, der Hornfortsatz fehlt in den ersten 
Monaten nach der Geburt und bildet sich erst in dem Masse, in wel- 
chem die Entwickelung der Stirnhöhlen fortschreitet. 

Bei dem Schaf und der Ziege werden die an der Aussenfläche stark gewölbten 
Stirnbeine durch die Scheitelbeine von dem Genick getrennt. - Die Hornfortsätze 
haben je nach der Rasse eine sehr verschiedene Länge und Richtung, sind an der 
Spitze solide und fehlen bei vielen Rassen ganz. Die Stirnhöhlen sind weniger ge- 


Figur 23. Kopf des Rindes von der.linken Seite gesehen. 
St Stirnbein, 1 Geniekfortsatz des Stirnbeins, 2 Hornfortsatz des Stirnbeins, 3 Rinne, in welche 
sich das Augenbrauenloch öffnet, 4 Schläfentheil des Stirnbeins, 5 Augenhöhlentheil des Stirn- 
beins, 6 Schläfengrube, 7 Augenhöhlenfortsatz des Stirnbeins, Sch Scheitelbein, 8 Knopffortsatz 
des Hinterhauptsbeins, 9 Drosselfortsatz des Hinterhauptsbeins, Schl Schläfenbein, 10 Joch- 
fortsatz des Schläfenbeins, F Felsentheil des Schläfenbeins, 11 äusserer Gehörgang, K Augen- 
höhlenflügel des Keilbeins, J Jochbein, 12 Schläfenfortsatz des Jochbeins, 13 Stirnfortsatz des 
Jochbeins, 14 Jochleiste, T Thränenbein, 15 Gesichtsfläche des Thränenbeins, 16 Augenhöhlen- 
fläche des Thränenbeins, 17 knöcherne, die Oberkieferhöhle vergrössernde Blase des Thränen- 
beins, N Nasenbein, O Oberkieferbein, 18 Beule an Stelle der Gesichtsleiste, 19 Unteraugen- 
höhlenloch, 20 Beule des Oberkieferbeins, 7 Zwischenkieferbein, 21 Körper des Zwischen- 
kieferbeins, 22 Nasenfortsatz des Zwischenkieferbeins, Nm Nasenmuschel, U Unterkiefer, 
23 gemeinschaftlicher, 24 freier Theil des Unterkieferkörpers, 25 Gelenkfortsatz des Unter- 
kieferastes, 26 Kronenfortsatz des Unterkieferastes, 27 Kinnloeh, 28 Winkel des Unter- 
kieferastes, Di Schneidezähne, Dm Backenzähne des Oberkiefers, Dm’ Backenzähne des Unter- 
kiefers. 
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räumig und bleiben auf die Stirnbeine beschränkt. Im Uebrigen verhalten sich die 
Stirnbeine wie bei dem Rind. 


Figur 24. Kopf des Rindes von der frontalen Fläche gesehen. 
St Stirnbein, 1 Genickfortsatz des Stirnbeins, 2 Hornfortsatz des Stirnbeins, 3 Augenhöhlen- 
fortsatz des Stirnbeins, 3° Rinne, in welche sich das Augenbrauenloch öffnet, Schl Schläfen- 
bein, 4 Schläfengrube, 5 Jochbrücke, J Jochbein, 6 Stirnfortsatz des Jochbeins, T 'Thränen- 
bein, N Nasenbein, O Oberkieferbein, 7 Unteraugenhöhlenloch, 7 Zwischenkieferbein, 8 Körper 
des Zwischenkieferbeins, 9 Nasenfortsatz des Zwischenkieferbeins, 10 Gaumenfortsatz des 
Zwischenkieferbeins, 11 Gaumenspalte, P Pflugscharbein, B Backenzähne. 
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(Fig. 22, G), welcher sich nicht mit dem Pflugscharbein verbindet, hat eine breite, 
länglich viereckige, fast ein Drittel des Gaumengewölbes einnehmende ventrale 
Fläche, an welcher sich das mittlere, häufig doppelte Gaumenloch (Fig. 22, 20) 
öffnet und median eine Gaumengräte, Crista palatina, liegt. Zwischen dem late- 
ralen Rand des horizontalen Theils und dem aufsteigenden Theil bleibt eine rinnen- 
artige Vertiefung, in welcher sich die Eingangsöffnung des Gaumenkanals befindet. 
Die geräumige Höhle zwischen den beiden Platten des horizontalen 
Theils erstreckt sich bis in den aufsteigenden Theil und bildet mit der 
Höhle im Gaumenfortsatz des Oberkieferbeins die Gaumenhöhle. Nahe 
dem lateralen Rand findet sich in der Höhle eine Rinne, welche den Gaumenkanal 
vertritt. Der senkrechte Theil (Fig. 22, 21) stellte eine ungetheilte, dünne 
Knochenplatte dar, deren ebene, glatte Flächen fast vollständig frei liegen. Die 
laterale Fläche ist der relativ grossen Gaumen-Keilbeingrube zugewendet, die mediale 
bildet die Wand der verhältnissmässig schmalen, jedoch tiefen Choanen. Der aborale 
Rand verbindet sich mit dem Flügelbein, dem Flügelfortsatz des Keilbeins und er- 
setzt den fehlenden Flügelfortsatz des Gaumenbeins. An dem naso-dor- 
salen Winkel findet sich eine längliche Spalte, welche zusammen mit dem Keilbein 
das Gaumenkeilbeinloch bildet. 

Bei dem Schaf und bei der Ziege ist der horizontale Theil des Gaumenbeins 
im Allgemeinen dem des Rindes ähnlich, das mittlere Gaumenloch verhält sich 
jedoch meistens wie bei dem Pferd, die Gaumenhöhle fehlt. Der senkrechte Theil 
hat eine laterale, etwas ausgehöhlte, und eine mediale, etwas gewölbte Fläche. 

Die Flügelbeine (Fig. 22, F), deren kleines Häkchen allein freiliegt, sind breiter, 
die laterale Fläche verbindet sich mit dem senkrechten Theil des Gaumenbeins und 
mit dem Flügelfortsatz des Keilbeins, die mediale trägt zur Umsäumung der Choa- 
nen bei. 

Der Falz des verhältnissmässig kürzeren Pflugscharbeins (Fig. 24, P) ist tiefer 
und breiter, an dem ventralen Rand verläuft bis zum oralen Drittel des Knochens, 
welcher sich nicht mit den Gaumenbeinen verbindet, ein scharfer Kamm. 
Das aborale Ende bildet keine gabelförmig ausgeschnittene Platte. 

Die Knochenplatten der Nasenmuscheln sind im Allgemeinen fester. 
Die dorsale Muschel bildet einen einfachen Hohlraum und heftet sich an das Nasen-, 
Stirn- und Thränenbein an; der ventrale Rand hat in der Nähe des aboralen Endes 
eine starke Aushöhlung, welche die verhältnissmässig grosse mittlere Nasenmuschel 
aufnimmt. Die ventrale Muschel ist kurz, breit, das Knochenblatt rollt sich dreimal 
um, wodurch das Innere der Muschel in mehrere Abtheilungen zerfällt. 

Die beiden Hälften des Unterkiefers (Fig. 23, U) bleiben in der Mittellinie 
bis in das vorgerückte Alter durch Knorpel verbunden, der gemeinschaft- 
liche Theil des Körpers enthält im Zahnfachrand acht seichte Wurzelhöhlen für 
eben so viele Schneidezähne; der Zwischenzahnrand ist lang und scharf, 
die Höhle für den Hakenzahn fehlt. Der freie Theil des Körpers (Fig. 23, 24) 
ist schwächer, namentlich an der Verbindungsstelle mit dem gemeinschaftlichen Theil 
des Körpers (Fig. 23, 23) stark verschmälert und divergirt stärker von dem der anderen 
Seite, so dass der Kehlgang verhältnissmässig breiter erscheint. Kaudo-dorsal von 
dem aboralen Kieferloch findet sich meistens eine breite, seichte Rinne. Der dorsale 
Rand ist schwach konkav, er enthält die Fächer für sechs Backenzähne, welche 
von dem ersten bis zum sechsten an Grösse zunehmen. Der ventrale Rand 
ist ziemlich stark konvex und geht, ohne eine deutliche Beule (Fig. 23, 28) zu 
bilden, in den aboralen Rand des Astes über, welcher ventral vom Gelenkfortsatz 
etwas ausgehöhlt erscheint. Der Kronenfortsatz (Fig. 23, 26) ist verhältniss- 
mässig länger und stärker rückwärts gebogen, sein oraler Rand gewölbt, sein freies 
Ende spitziger. Der Gelenkfortsatz (Fig. 23, 25) springt stark medianwärts vor und 
hat eine in der (uerrichtung etwas ausgehöhlte Gelenkfläche. 

Das kurze Gabelheft des Zungenbeins bildet eine abgerundete Beule. Es 
sind drei Paar Aeste vorhanden, die mittleren, zwischen die grossen und kleinen 
eingeschobenen und mit beiden gelenkig verbundenen Aeste liegen in der Verlänge- 
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rung der grossen und haben fast die Länge der kleinen Aeste. Die grossen Aeste 
sind schmäler als beim Pferd und haben über der Mitte des dorsalen Randes einen 
spitzen Fortsatz. Der dorsale Winkel des aboralen Endes ist stark in die Länge 
gezogen. 


Kopfknochen des Schweines. 


1. Schädelknochen. 


Das Keilbein (Fig. 25, 11) verhält sich im Allgemeinen wie beim Rind, die 
Lehne des Türkensattels springt jedoch stärker vor, das eirunde Loch fehlt, die 
Örbitalflügel (Fig. 25 t) sind klein, die Flügelfortsätze (Fig. 25 u‘) stark entwickelt 

Die verhältnissmässig grosse Schuppe des Hinterhauptsbeins (Fig. 25, 1) 
trägt zur Bildung der Schädeldecke nicht bei, bildet jedoch mit ihrem 
breiten dorsalen Rand den Genickfortsatz (Fig. 25, c, u. 26, a), welcher stark aus- 
geschweift ist und einen rückwärts und nach beiden Seiten vorspringenden Kamm 
darstellt. An der ausgehöhlten, fast glatten Fläche der Schuppe fehlt der Hinter- 
hauptsstachel. Die Innenfläche der Schuppe verbindet sich zum grössten Theil 
mit den Scheitelbeinen. Bei älteren Thieren erstrecken sich die Stirn- 
höhlen bis in die Schuppe. Das grosse Hinterhauptsloch reicht bis zu der letz- 
teren nnd hat eine fast dreieckige Form. Die Drosselfortsätze (Fig. 25, a) sind 
sehr lang, spitz und etwas gedreht. Von dem einfachen Loch des Knopffortsatzes führt 
ein Kanal durch eine nach innen vorspringende Knochenleiste. Der platte Grund- 
theil hat eine schwache Leiste in der Mitte der Aussenfläche. Das gerissene 
Loch ist verhältnissmässig gross. 

Die horizontale Platte des $iebbeins hat eine sehr schräge Richtung, die 
senkrechte Platte ist verhältnissmässig kurz, die schmalen Siebbeinzellen sind lang 
gestreckt. 

Das Zwischenscheitelbein fehlt, ebenso das knöcherne Zelt. 

Die beiden dicken, frühzeitig untereinander verwachsenden S$cheitel- 
beine (Fig. 25, 2, und Fig. 26, b) tragen wesentlich zur Bildung der Schädeldecke 
und zur Bildung der Schläfengruben bei. Die dorsale Fläche ist eben, glatt, und 
wird durch einen schwach ausgeschweiften Rand (Fig, 25, d) von der lateralen kon- 
kaven Fläche (Fig. 26, b‘) getrennt, mit welcher sie ünter einem fast rechten Winkel 
zusammenstösst. Bei älteren Thieren erstrecken sich die Stirnhöhlen bis 
in die Scheitelbeine. 

Die $tirnbeine (Fig. 26, c) sind lang, nasenwärts zugespitzt, an der Aussen- 
fläche, welche je nach der Rassenverschiedenheit rückwärts mehr oder weniger steil 
ansteigt und entweder eben oder ausgehöhlt erscheint, öffnet sich das Augenbrauen- 
loch (Fig. 26, e), welches sich in einen ziemlich langen ab- und rückwärts nach 
der Augenhöhle führenden Kanal fortsetzt. Von dem Loche verläuft auf der Aussen- 
fläche nasalwärts eine Gefässrinne (Fig. 26, e‘). Die durch Knochenplättchen 
in mehrere Zellen getheilten Stirnhöhlen erstrecken sich bei älteren 
Schweinen durch die Scheitelbeine bis in das Hinterhauptsbein. Der 
orale Rand verbindet sich mit dem Nasenbein, der laterale des Nasentheils mit dem 
Thränen- und Oberkieferbein. Der Augenhöhlentheil (Fig. 25, 3) trägt zur Bildung 
der Schläfengrube nicht bei. Der kurze Augenhöhlenfortsatz (Fig. 25, e, und 
Fig. 26, d) endet mit einer stumpfen Spitze und verbindet sich weder 
mit dem Joch- noch mit dem Schläfenbein. Das Siebbeinloch (Fig. 25, q) 
durchbohrt den Augenhöhlentheil. 

Die beiden Abtheilungen der $chläfenbeine (Fig. 25, 12, Fig. 26, r) verhalten sich 
im Wesentlichen ähnlich wie bei dem Rind, jedoch bleibt der eigentliche Felsentheil 
deutlicher gesondert. Die Innenfläche des Schuppentheils trägt etwas zur Bildung 
der inneren Schädelfläche bei. Der seitlich zusammengedrückte Jochfortsatz 
(Fig. 25, x, und Fig. 26, s) hat scharfe Ränder, von denen sich der ventrale fast 
in seiner ganzen Länge mit dem Jochbein verbindet. Der Schläfengang fehlt, 
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der hintere Gelenkfortsatz (Fig. 25, w) ist klein. Der äussere Gehörgang ist 
lang und eng. Die Pauke (Fig. 25, v) bildet eine grosse, poröse, fein- 
zellige Knochenblase, ähnlich wie bei dem Rind. Der Griffelfortsatz wird 
durch eine Gräte ersetzt, der kleine stiftartige Zungenbeinfortsatz liegt in einer 
tiefen knöchernen Scheide. 


2. Gesichtsknochen. 


Die laterale Fläche der verhältnissmässig langen Oberkieferbeine (Fig. 25, 6, 
und Fig. 26, k) ist ausgehöhlt, nur an der Stelle, welche der Höhle des Haken- 
zahns (Fig. 26, p) entspricht, findet sich eine starke Wölbung. Das grosse Unter- 


Figur 25. Kopf des Schweines von der linken Seite gesehen. — Der Jochbogen ist zum 
grössten Theil entfernt, seine Grenzen werden durch die punktirten Linien angedeutet. 

1 Hinterhauptsbein, 1° Schuppe des Hinterhauptsbeins, 2 Scheitelbein, 3 Augenhöhlentheil 
des Stirnbeins, 4 Nasenbein, 5 Zwischenkieferbein, 6 Oberkieferbein, 7 Thränenbein, $ Joch- 
bein, 9 Gaumenbein, 10 Flügelbein, 11 Keilbein, 12 Schläfenbein. 

a Drosselfortsatz des Hinterhauptsbeins, b Knopffortsatz des Hinterhauptsbeins, e Genickfortsatz 
des Hinterhauptsbeins, d Kamm des Scheitelbeins, e Augenhöhlenfortsatz des Stirnbeins, 
f Eingangsöffnungen in den Thränenkanal, g Grube auf der Gesichtsfläche des Thränenbeins, 
h Gesichtsleiste des Oberkieferbeins, i Unteraugenhöhlenloch, k Spitze des Nasenbeins, 1 Nasen- 
fortsatz des Zwischenkieferbein, m Beule des Oberkieferbeins, o Grube für den kleinen 
schiefen Muskel des Augapfels, p Oberkieferspalte, q Siebbeinloch, r Sehloch, s Augenhöhlen- 
spalte und rundes Loch, t gerissenes Loch und Örbitalflügel des Keilbeins, u‘ Flügelfortsatz 
des Keilbeins, v Pauke des Schläfenbeins, w hinterer Gelenkfortsatz, x Jochfortsatz des 
Schläfenbeins, y Schläfengrube, z Kamm des Schläfenbeins. 


augenhöhlenloch (Fig. 25, i, und Fig. 26, 1) öffnet sich im Niveau des dritten 
oder vierten Backenzahns, die Gesichtleiste (Fig. 25, h, und Fig. 26, m) ist 
deutlich abgesetzt, die Rinne für den Thränenkanal hingegen nicht. Die Beule des 
Öberkieferbeins (Fig. 25, m) ist seitlich stark zusammengedrückt und gegen das 
Ende randartig verschmälert. In die wenig geräumige Oberkieferhöhle ragen 
die Alveolen der Backenzähne nicht hinein. Die Oberkieferspalte (Fig. 25, p) 
ist weit, das aborale Gaumenloch dagegen nur eng. Der schon am nasalen Ende 
ziemlich breite Gaumenfortsatz hat fast die Länge des ganzen Knochens; das 
mittlere Gaumenloch liegt dicht vor dem kaudalen Rand des Gaumenfortsatzes, 
der (saumenkanal nur im Oberkieferbein, die Gaumenrinne macht sich fast bis zum 
nasalen Ende des Knochens bemerklich. Entsprechend den Staffeln der Schleimhaut 
des harten Gaumens markiren sich quer verlaufende Linien an der Maulfläche des 
(saumenfortsatzes. Der Zahnfachfortsatz hat eine geräumige Höhle für den 
Hakenzahn und sieben Höhlen für die Backenzähne, welche von dem ersten mit jedem 
folgenden an Grösse zunehmen. Der Zwischenzahnrand zwischen dem Haken- 
und ersten Backenzahn ist kurz und breit. Der dorsale Rand des Oberkieferbeins 
verbindet sich an einer kleinen Stelle auch mit dem Stirnbein. Eine Gaumen- 
höhle fehlt. 
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Der Körper der Zwischenkieferbeine 
(Fig. 25, 5, und Fig. 26, n) ist dorso-ventral 
zusammengedrückt, der Zahnfachrand ent- 
hält drei durch grössere Zwischenräume ge- 
trennte Höhlen für die Wurzeln der Schneide- 
zähne. Das Schneidezahnloch wird, ähnlich 
wie bei den Wiederkäuern, durch eine Spalte 
(Fig. 26, 0) ersetzt. Der starke, seitlich 
zusammengedrückte Nasenfortsatz (Fig. 
25,1, und Fig. 26, n‘) schiebt sich zwischen 
Nasen- und Öberkieferbein ein, hat eine la- 
terale gewölbte und eine mediale ausgehöhlte 
Fläche. Die laterale Fläche des seitlich zu- 
sammengedrückten Gaumenfortsatzes ist 
glatt, die mediale Fläche verbindet sich mit 
der gleichnamigen der anderen Seite und 
mit dem Pflugscharbein. Die Gaumen- 
spalte ist verhältnissmässig gross. 

Die weit nach vorn herabreichenden 
Nasenbeine (Fig. 25. 4, und Fig. 26, f) 
haben in ihrer ganzen Länge, abgesehen 
von der Spitze, fast dieselbe Breite. Auf 
die fast ebene Aussenfläche setzt sich 
etwas die am Augenbrauenloch beginnende 
Gefässrinne des Stirnbeins fort. Die Stirn- 
höhlen erstrecken sich bei älteren Thieren 
bis in die Nasenbeine. Der laterale Rand, 
dessen freiliegender Theil verhältnissmässig 
kurz ist, geht keine Verbindung mit dem 
Thränenbein ein. Das aborale Ende ist breit, 
das orale (Fig. 25, k, und Fig. 26, f‘) läuft 
in eine stumpfe Spitze aus. 

Zwischen dem Körper beider Zwischen- 
kiefer- und dem oralen Ende beider Nasen- 
beine findet sich ein unpaariger, schwam- 
miger Knochen, welcher dem Rüssel als 
Grundlage dient und Rüsselknochen, Os rostri, 
genannt wird. Derselbe hat die Form eines 
Keils, eine orale viereckige Fläche und 
eine rechte und linke schwach ausgehöhlte 
Seitenfläche. Sämmtliche Flächen sind 
etwas rauh. Die orale Fläche enthält in 
der Mitte eine seichte Furche, welche an 
einem kurzen Einschnitt des dorsalen und 
ventralen Randes endet. Der Rand, an wel- 
chem beide Seitenflächen zusammenstossen, 
schliesst eine rinnenartige Vertiefung ein, 
welche das orale Ende der Nasenscheide- 
wand aufnimmt. Der Knochen bildet sich 
erst einige Zeit nach der Geburt durch Ver- 
knöcherung des oralen Endes der Nasen- 
scheidewand. 

Die seitlich stark zusammenge- 
drückten Jochbeine (Fig. 25, 8, Fig. 26, q) 
haben nur zwei Seitenflächen. Die laterale 


Figur 26. Kopf des Schweines von der 
frontalen Seite gesehen. 
a Genickfortsatz des Hinterhauptsbeins, 
b Scheitelbein, b‘ Seitenfläche desselben, 
eStirnbein, d Augenhöhlenfortsatz des Stirn- 
beins,e Augenbrauenloch, e’ vom Augen- 
brauenloch nasalwärts verlaufende Rinne, 
f Nasenbein, f‘ freier Theil des Nasenbeins, 
g Thränenbein, h Eingänge in den Thränen- 
kanal, i Grube auf der Gesichtsfläche des 
Thränenbeins, k Oberkieferbein, 1 Unter- 
augenhöhlenloch, m Gesichtsleiste des Ober- 
kieferbeins, n Körper des Zwischenkiefer- 
beins, n‘ Nasenfortsatz des Zwischenkiefer- 
beins, o Einschnitt an Stelle des Schneide- 
zahnloches, p Hakenzahn, q Jochbein, 
r Schuppe des Schläfenbeins bezw. Schlä- 
fengrube, s Jochfortsatz des Schläfenbeins, 
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Fläche ist fast glatt, die mediale etwas ausgehöhlt, der dorsale Rand bildet die 
schmale Augenhöhlenfläche. Die Flächen und der ventrale Rand des starken fast 
dreieckigen Schläfenfortsatzes gehen in die gleichnamigen Flächen und Ränder 
des Jochbeins über. Der kleine stumpfdreieckige, vom dorsalen Rande entspringende 
Stirnfortsatz verbindet sich mit dem Jochfortsatz des Schläfenbeins, erreicht 
jedoch den Augenhöhlenfortsatz des Stirnbeins nicht. 

Die Gesichtsfläche der Thränenbeine (Fig. 25, 7, Fig. 26, g) ist an ihrem oralen 
Theil grubig ausgehöhlt (Fig. 25, g, Fig. 26, i); nahe dem Rand der Augenhöhle 
finden sich auf der Gesichtsfläche zwei Löcher (Fig. 25, f, Fig. 26, h), welche 
zu dem an seinem Ursprung doppelten knöchernen Thränenkanal führen. 
Die Länge der Gesichtsfläche ist je nach den Rassenverschiedenheiten sehr abwei- 
chend. Die Augenhöhlenfläche erscheint uneben und enthält eine deutliche Grube 
(Fig. 25, 0) für die Anheftung des M. obliquus inferior des Augapfels. Der dor- 
sale dicke Rand verbindet sich nur mit dem Stirnbein. 

Die ventrale Fläche des horizontalen Theils beider Gaumenbeine (Fig. 25, 9) 
bildet zusammen ein breites, mit der Spitze vorwärts gerichtetes Dreieck, die dor- 
sale Fläche ist rinnenartig ausgehöhlt, der Nasenkamm stark. Rückwärts geht 
der horizontale Theil in einen starken, lateralwärts gerichteten, fast beulenartig auf- 
getriebenen Flügelfortsatz über, der aborale Rand ist scharf und stark ausgehöhlt. 
Der Gaumenkanal gehört dem Öberkieferbein allein an, liegt jedoch mit- 
unter in der Naht, durch welche sich das letztere mit dem lateralen Rand des Gau- 
menbeins verbindet. Der senkrechte Theil ist nur schwach entwickelt und trägt 
wenig zur Begrenzung der Gaumen-Keilbeingrube bei. Zwischen den Platten des 
senkrechten Theils findet sich die Andeutung einer Gaumenhöhle, das Gaumen- 
Keilbeinloch wird durch das Gaumen- und Öberkieferbein gebildet. 

Die Flügelbeine (Fig. 25, 
10) sind kurz und breit, die 
laterale Fläche liegt zum 
grössten Theil frei; zwischen 
den Gaumenbeinen und Flü- 
gelbeinen findet sich eine 
ziemlich tiefe Grube (Flü- 
gelgrube). Im Uebrigen ver- 
halten sich die Flügelbeine 
wie bei dem Rind, jedoch ist 
das Häkchen deutlicher aus- 
geprägt. 

i Das lange Pilugschar- 
Fisur 27. Unterkiefer des Schweins von der rechten Seite bein reicht fast bis zum Kör- 
und etwas von vorn gesehen. per der Zwischenkieferbeine. 
1—7 erster bis siebenter Backenzahn, 8 Hakenzahn, 9 Eek- Das aborale Ende trägt an 
Schneidezahn, 10 Mittel-Schneidezahn, 11 Zangen-Schneide- der ventralen Fläche eine 
| zahn. Rinne, an welche sich vor- 

a (tiemeinsamer Theil des Unterkieferkörpers, b rechter [reier wärts ein Kamm anschliesst. 
Theil des ( nterkieferkörpers, C Zwischenzahnrand, ® Lücke Derselbe wird in der Höhe 
zwisehen Eck-Schneide- und Hakenzahn, c Lücke zwischen rer nee 
dem ersten und zweiten Backenzahn, d Kinnloch, e (Grefäss- ee 
ausschnitt, f rechter Unterkieferast, g Kronenfortsatz des und vermittelt die Verbin- 
Unterkieferastes, h Gelenkfortsatz des Unterkieferastes, dung mit den letzteren. Der 
i halbmondförmiger Ausschnitt, k aborales Kieferloch. aborale Rand hat einen im 
Verhältniss zu seinergeringen 


Breite tiefen Ausschnitt. 

Die langen Nasenmuscheln bestehen aus ziemlich festen Knochenplättchen und 
verhalten sich im Wesentlichen wie bei den Wiederkäuern. 

jeide Hälften des Unterkiefers (Fig. 27) verwachsen schon frühzeitig, der 
nach vorn sich zuspitzende gemeinschaftliche Theil des Körpers (Fig. 27, a) ist auf 
der dorsalen Fläche stark ausgehöhlt; sein Zahnfachrand enthält die Wurzelhöhlen 
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für sechs Schneidezähne (Fig. 27, 9, 10 u. 11), zwei sehr geräumige Höhlen für die 
Hakenzähne (Fig. 27, 8) und zwei Höhlen für den ersten Backenzahn (Fig. 27, 1) 
jeder Seite. Die Zwischenzahnränder (Fig. 27, e ce‘ ec”) sind kurz und breit. 
Die freien Theile des Körpers (Fig. 27, b) haben gewölbte Flächen, neigen 
sich etwas nach der Mittellinie und schliessen einen breiten Kehlgang 
ein. Das Kinnloch (Fig. 27, d) wird durch vier bis fünf kleine Löcher 
ersetzt. Im Kinnwinkel findet sich nahe dem ventralen Rand jederseits ein Loch. 
Der Zahnfachrand enthält sechs Wurzelhöhlen für eben so viele Backenzähne 
(Fig. 27, 2—7). An der medialen Fläche der starken Aeste (Fig. 27, f) öffnet 
sich das aborale Kieferloch (Fig. 27, k). Der sehr kurze, den Gelenkkopf kaum 
überragende und von diesem durch einen breiten halbmondförmigen Ausschnitt 
(Fig. 27, i) getrennte Kronenfortsatz (Fig. 27, g) ist stumpf dreieckig. Die Ge- 
lenkfläche des abgerundeten Gelenkfortsatzes (Fig. 27, h) hat die Gestalt eines 
mit der Spitze rückwärts gerichteten Dreiecks. 

Der Körper des Zungenbeins hat breite Flächen, die dorsale Fläche ist aus- 
sehöhlt, die ventrale gewölbt, beide gehen in die entsprechenden der Gabeläste über. 
An Stelle des Gabelheftes findet sich ein seichter Ausschnitt des oralen 
Randes. Die kurzen, jedoch breiten kleinen Aeste sind oro-kaudal zusammen- 
gedrückt und verbinden sich nicht gelenkig, sondern durch Knorpel mit dem Körper. 
Die grossen Aeste sind dünn, rundlich und bleiben bis in das vorgerückte Alter 
knorpelig. Zwischen den kleinen und grossen Aesten findet sich als 
Ersatz für die mittleren ein gelbes elastisches Band. 


Kopfknochen der Fleischfresser. 


1. Schädelknochen. 


Der Körper des Keilbeins (Fig. 28, III, Fig. 29, X) ist breit und dorso-ventral 
stark zusammengedrückt, die mit einem Knöpfehen endende Lehne des Türken- 
sattels springt stark vor. Die Temporalflügel (Fig. 29, 36) sind grösser als 
die Orbitalflügel (Fig. 29, 35), welche sich zum grossen Theil mit den Gaumen- 
beinen verbinden. Die Augenhöhlenspalte (Fig. 28, 28, Fig. 29, 38) ist weit, 
das runde Loch öffnet sich bei dem Hund in das Flügelloch, das eirunde Loch 
(Fig. 28, 18) verhält sich wie bei den Wiederkäuern. Am aboralen Rand der Tem- 
poralflügel findet sich ein Ausschnitt, welcher mit einem entsprechenden des Pauken- 
theils vom Schläfenbein.das Kopfpulsaderloch (Fig. 28, 14) bildet und zu dem 
Kopfpulsaderkanal, Canalis caroticus, führt. Die Sehlöcher (Fig. 28, 29, 
Fig. 29, 37) öffnen sich nicht in eine Spalte, sondern jedes für sich besonders nach 
der Schädelhöhle Das Flügelloch (Fig. 28, 27, Fig. 29, 39, 40) fehlt der Katze 
und verhält sich bei dem Hund ähnlich wie bei dem Pferd, mit dem Unterschied 
jedoch, dass aus dem Flügelloch kein zur Aufnahme einer tiefen Schläfenarterie 
bestimmter Kanal entspringt. 

Die Schuppe des Hinterhauptsbeins (Fig. 28, 29 u. 30, I) springt mit einem 
keilförmigen Fortsatz (Fig. 29, 1, Fig. 30, 2), .welcher einen je nach der Rasse 
stärker oder schwächer entwickelten Kamm trägt, zwischen die beiden Scheitelbeine 
ein. Ein an beiden Seiten steil abwärts abfallender Genickkamm trennt diesen Fort- 
satz und die Scheitelbeine von der Nackenfläche, an welcher sich in der Mittellinie 
eine flache, rauhe Leiste oder Beule und neben derselben je eine rauhe Grube vor- 
findet. Von der Innenfläche des keilförmigen Fortsatzes führt ein Kanal in den 
Schläfengang, in welchen auch ein Loch oder zwei Löcher (Fig. 29, 8) in der Naht 
zwischen Schuppe und Schläfenbein münden. Die Drosselfortsätze (Fig. 28, 7, 
Fig. 29, 6) sind kurz, bei der Katze kaum angedeutet. Das Loch (Fig. 28, 6) 
und der Kanal des Knopffortsatzes verhalten sich wie bei dem Schwein. Der 
platte Grundtheil hat an beiden Rändern eine Rinne und verbindet sich bis auf 
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Figur 28. Kopf des Hundes von der basalen Fläche gesehen. 
I Iinterhauptsbein, II Paukentheil des Schläfenbeins, Ila Schuppentheil des Schläfenbeins, 
IIb Zitzentheil des Schläfenbeins, III Keilbein, IV Flügelbein, V @aumenbein, VI Pflugschar- 
bein, VII Jochbein, VIII Jochbogen, IX Seitenfläche des Schädels, X Oberkieferbein, XI Zwischen- 
kieferbein, XII Raum zwischen Schädel und Jochbogen. 
I Nackenhöcker, 2 grosses Hinterhauptsloch, 3 Knopffortsatz des Hinterhauptsbeins, 4 Aus- 
schnitt zwischen den Knopffortsätzen, 5 ventrale Knopfgrube, 6 Loch des Knopffortsatzes, 
7 Drosselfortsatz, 8 gerissenes Loch und aborale Oeffnung des Kopfpulsaderkanals, 9 Spalte 
zwischen Felsen- und Hinterhauptsbein, 10 Glaser’sche Spalte, 11 Muskelhöcker, 12 Pauke, 
13 Griffelfortsatz der Pauke, 14 Kopfpulsaderloch, 15 knöcherne Eustachi’sche Röhre, 16 hin- 
terer Gelenkfortsatz, 17 Gelenkgrube für den Unterkiefer, 18 eirundes Loch, 19 aborales Gau- 
menloeh, 20 Eingang in den Schläfenkanal, 21 Griffel-Zitzenloch, 22 äusserer Gehörgang, 
23 Ende des Hinterhauptskammes, 24 Jochfortsatz des Schläfenbeins, 25 kaudales Keilbein, 
26 orales Keilbein, 27 Plügelloch, 28 Augenhöhlenspalte, 29 Sehloch, 30 Häkchen des Flügel- 
beins. 31 horizontaler Theil des Gaumenbeins, 32 senkrechter Theil des Gaumenbeins, 33 Gau- 
mennaht, 34 ventrale Gaumen-Oberkieferbein-Naht, 35 Nasenkamm, 36 mittleres Gaumenloch, 
37 Gaumenrinne, 38 Zahnfachfortsatz des Oberkieferbeins, 39 Gaumenfortsatz des Oberkiefer- 
beins, 40 Flügelfortsatz des Oberkieferbeins, 41 Gaumenspalte, 42 und 43 Körper des Zwischen- 
kieferbeins, 44 Zahnfachrand des Zwischenkieferbeins, 45 Augenhöhlenfortsatz des Stirnbeins. 
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eine schmale Spalte (Fig. 28, 9) seitlich mit dem Pauken- und Felsentheil des 
Schläfenbeins. Das gerissene Loch (Fig. 28, 8) ist sehr eng. 

Die Gruben des $iebbeins sind tief, der Hahnenkamm ist schwach, die ver- 
hältnissmässig umfangreichen Seitentheile bestehen aus langgestreckten Zellen, reichen 
tief in Nasenhöhlen herab und werden in ihrem vorderen Theil seitlich von einer 
deutlichen Papierplatte bedeckt. 

Das Zwischenscheitelbein verschmilzt beim Hund schon vor der Geburt mit 
dem Hinterhauptsbein, ist jedoch bei der Katze verhältnissmässig lange als ein 
dreieckiger Knochen vorhanden, welcher den grössten Theil der Scheitelfläche des 
Hinterhauptsbeins bildet. Das stark entwickelte knöcherne Zelt ist platter, breiter 
als beim Pferd; es entspringt vom Hinterhauptsbein und den Scheitelbeinen. 
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Figur 29. Kopf des Hundes von der linken Seite gesehen. — Der Jochbogen ist entfernt. 
I Hinterhauptsbein, II Scheitelbein, III Stirnbein, IV Thränenbein, V Jochbein (abgesägt), 
VI Nasenbein, VII Zwischenkieferbein, VIII Oberkieferbein, IX Gaumenbein, X Keilbein, 
XI Schuppe des Schläfenbeins, XII Flügelbein. 
1 Fortsatz der Schuppe des Hinterhauptsbeins zwischen den beiden Scheitelbeinen, 2 oberer, 
3 mittlerer Kamm der Genickfläche, 4 Nackenhöcker, 5 Knopffortsatz des Hinterhauptsbeins. 
6 Drosselfortsatz des Hinterhauptsbeins, 7 Knopferube, S Eingang in den Schläfengang für 
die Arteria meningea postica, 9 Lambdanaht, 10 Wölbung des Scheitelbeins, 11 Planum 
temporale, 12 Kamm an der Pfeilnaht, 13 Kronennaht, 14 Schuppennaht, 15 Schläfentheil 
des Stirnbeins, 16 Kamm des Stirnbeins, 17 Augenhöhlenfortsatz des Stirnbeins, 18 Rand der 
Augenhöhle, 19 Siebbeinloch, 20 Keilbeinfortsatz des Stirnbeins, 21 Eingang in den Thränen- 
kanal, 22 Körper des Zwischenkieferbeins, 23 Nasenfortsatz des Zwischenkieferbeins, 24 Juga 
alveolaria, 25 Unteraugenhöhlenloch, 26 Hakenzahn, 27 Backenzähne, 28 Nasenfortsatz des 
Oberkieferbeins, 29 Jochfortsatz des Oberkieferbeins (die Zahl steht etwas zu weit ventral), 
30 Zahnfachfortsatz des Oberkieferbeins, 30° Flügelfortsatz des Oberkieferbeins, 31 senk- 
rechter Theil des Gaumenbeins, 32 aborales Gaumenloch. 33 Gaumen-Nasenloch, 34 Keilbein- 
fortsatz des Gaumenbeins, 35 Orbitaltlügel des Keilbeins, 36 Temporalflügel des Keilbeins, 
37 Sehloch, 38 Augenhöhlenspalte, 39 orale, 40 aborale Oeffnung des Flügelloches, 41 Joch- 
fortsatz des Schläfenbeins (abgesägt), 42 hinterer Gelenkfortsatz, 43 Eingang in den Schläfen- 
gang, 44 Pauke, 45 äusserer Gchörgang, 46 Griffel-Zitzenloch. 


Die $cheitelbeine (Fig. 29 u. 30, II) verhalten sich ähnlich wie bei dem Pferd, 
sie nehmen die ganze Breite des Schädels ein und tragen zur Bildung der Schädel- 
decke und der Seitenflächen des Schädels bei. In der Mittellinie findet sich ein, 
namentlich bei den langköpfigen Hunderassen stark entwickelter Kamm (Fig. 29, 12, 
Fig. 30, 5). Halswärts schliessen die beiden Scheitelbeine den kammförmigen Fort- 
satz des Hinterhauptsbeins ein. 

Die dorsale Fläche der Stirnbeine (Fig. 29 u. 30, III) ist bei dem Hund ge- 
wölbt, nach der Mittellinie etwas vertieft (Fig. 30, 13) — Glabella h. — und fällt 
je nach der Rasse steil oder weniger steil nach der Nase zu ab; bei der Katze 
erscheint sie mehr eben. Der Stirntheil wird durch einen starken Kamm (Fig. 29, 16, 
Fig. 30, 10) von der Schläfenportion (Fig. 29 u. 30, 15) des langen Augenhöblen- 
theils getrennt. Der Augenhöhlenfortsatz (Fig. 29, 17, Fig. 30, 12) bildet bei 


106 Kopfknochen der Fleischfresser. 


dem Hund einen kleinen stumpfen Höcker, ist bei der Katze lang und spitzig, 
verbindet sich jedoch bei beiden Thieren weder mit dem Joch-, noch mit dem Schläfen- 
bein. Das Augenbrauenloch fehlt; das häufig doppelte Siebbeinloch (Fig. 29, 
19) durchbohrt den Augenhöhlentheil. Das orale Ende hat einen ausgehöhlten Rand 
und verbindet sich mit dem Nasen-, Thränen- und Oberkieferbein, der mediale Rand 
ist sehr breit. 


Figur 30. Kopf des Hundes von der frontalen Seite gesehen. 

I Hinterhauptsbein, Il Scheitelbein, III Stirnbein, IV Thränenbein, V Jochbein, VI Schuppe 

des Schläfenbeins, VII Nasenbein, VIII Oberkieferbein, IX Zwischenkieferbein. 
I Scheiteltheil des Hinterhauptsbeins, 2 Fortsatz des letzteren zwischen den beiden Scheitel- 
beinen, 3 Lambdanaht, 4 Geniekkamm, 5 Kamm an der Pfeilnaht, 6 Kronennaht, 7 Schuppen- 
naht, 8 Wölbung des Scheitelbeins, 9 Planum temporale, 10 Kamm des Stirnbeins, 11 Rand 
der Augenhöhle, 12 Augenhöhlenfortsatz des Stirnbeins, 13 grubige Vertiefung des Stirnbeins, 
14 Arcus supereiliaris, 15 Sehläfentheil des Stirnbeins, 16 Nasenfortsatz des Stirnbeins, 
17 Stirnnaht, 18 Eingang in den Thränenkanal, 19 Oberkieferfortsatz des Stirnbeins, 20 Maxillar- 
rand des T'hränenbeins, 21 Augenhöhlenfortsatz des Jochbeins, 22 Stirnast des Jochbeins, 
23 Sehläfenfortsatz des Jochbeins, 24 Jochfortsatz des Schläfenbeins, 24° aborales Ende des 
Nasenbeins, 25 Naht zwischen beiden Nasenbeinen, 26 Fortsatz am oralen Ende des Nasen- 
beins, 27 Unteraugenhöhlenloch, 28 Hakenzahn, 29 Backenzähne, 30 Nasenfortsatz des Ober- 
kieferbeins, 31 Körper des Zwischenkieferbeins, 32 Nasenfortsatz des Zwischenkieferbeins, 

33 Gaumenfortsatz des Zwischenkieferbeins, 34 Gaumenspalte, 35 Schneidezähne, 
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Der Schuppen- und Felsentheil der Schläfenbeine (Fig. 28, II IIa IIb, 
Fig. 29, XI, Fig. 30, VI) verwachsen frühzeitig. Der stark nach aussen gekrümmte 
Jochfortsatz (Fig. 29, 41, Fig. 30, 24) verbindet sich an seinem ganzen ventralen 
Rand mit dem Jochbein. Die Gelenkgrube für den Unterkiefer (Fig. 28, 17) ist stark 
ausgehöhlt, der hintere Gelenkfortsatz (Fig. 28, 16, Fig. 29, 42) gut entwickelt, 
die Gelenkrolle fehlt. Der Paukentheil (Fig. 28, Il u. 12, Fig. 29, 44) bildet eine 
einfache Knochenblase, ein Zitzentheil desselben fehlt, der ventro-mediale Rand des 
Felsentheils springt als scharfer Kamm vor, statt des äusseren Gehörganges 
(Fig. 28, 22, Fig. 29, 45) findet sich nur ein einfacher Knochenring. Griffel- 
(Fig. 28, 13) und Zungenbeinfortsatz der Pauke sind kaum angedeutet; bei der 
Katze fehlt der Schläfengang und die Knochenblase der Pauke schliesst 
eine zweite kleinere Knochenblase ein. 


2. Gesichtsknochen. 


Bei dem Hund haben die kurzen Oberkieferbeine (Fig. 28, X, Fig. 29 u. 30, VIII) 
einen bedeutenden Höhendurchmesser, der Oberkieferkanal ist kurz, das Unter- 
augenhöhlenloch (Fig. 29, 25, Fig. 30, 27) befindet sich im Niveau des dritten 
Backenzahns. Gesichtsleiste und Oberkieferhöhle fehlen. Das enge mitt- 
lere Gaumenloch (Fig. 28, 36) verhält sich wie beim Pferd, liegt jedoch häufig 
in dem Gaumenbein, in welchem der Gaumenkanal verläuft, die häufig kaum 
markirte Gaumenrinne (Fig. 28, 37) verläuft näher der Mittellinie. Der Zahn- 
fachfortsatz (Fig. 28, 38, Fig. 29, 30) enthält eine geräumige Höhle für den 
Hakenzahn und die Höhlen für sechs Backenzähne. Kaudo-dorsal geht der Knochen 
in einen langen steil aufsteigenden Nasenfortsatz (Fig. 29, 28, Fig. 30, 30) über, 
welcher sich auch mit dem Stirnbein verbindet. Die Beule des Öberkieferbeins 
ist klein. 

Bei der Katze stellt der Öberkieferkanal nur ein Loch dar. Der dorsale 
Rand bildet mit dem Zahnfachfortsatz, weleher die Wurzeln der .vier Backenzähne 
und des Hakenzahnes enthält, einen fast rechten Winkel; im Uebrigen verhält sich 
das Oberkieferbein wie bei dem Hund. 

Der Körper (Fig. 28, 42, Fig. 29, 22, Fig. 30, 31) der Zwischenkieferbeine 
(Fig. 28, XI, Fig. 29, VII, Fig. 30, IX) ist dorso-ventral stark zusammengedrückt, 
das Schneidezahnloch verhält sich beim Hunde ähnlich wie beim Pferd, ist 
jedoch sehr eng und wird mitunter durch einen Spalt ersetzt. Der Zahnfachrand 
(Fig. 28, 44) enthält Fächer für die Wurzeln dreier Schneidezähne. Der steil auf- 
steigende und sich etwas medianwärts biegende, seitlich komprimirte Nasenfort- 
satz (Fig. 29, 23, Fig. 30, 32) schiebt sich weit zwischen Oberkieferbein und 
Nasenbein ein. Der Gaumenfortsatz (Fig. 30, 33) verhält sich ähnlich wie beim 
Schwein, die Gaumenspalte (Fig. 28, 41, Fig. 30, 34) ist verhältnissmässig breit. 
Bei der Katze fehlt das Schneidezahnloch, und der Nasenfortsatz steigt fast senk- 
recht in die Höhe. 

Bei dem Hund sind die Nasenbeine (Fig. 29, VI, Fig. 30, VID) am aboralen 
Ende schmal und haben am oralen Ende die grösste Breite. Die dorsale, je nach 
der Rassenverschiedenheit stärker oder schwächer ausgehöhlte Fläche schlägt sich 
lateral und medial so um, dass die Ränder flächenartig verbreitert erscheinen und 
die Innenfläche hohlsondenartig vertieft ist. Das spitz zulaufende aborale Ende 
biegt sich stark in die Höhe (Fig. 30, 24‘), das orale geht in der Verlängerung des 
lateralen Randes in einen Fortsatz (Fig. 30, 26) aus, zwischen den Fortsätzen 
beider Nasenbeine bleibt ein fast halbkreisförmiger Ausschnitt, Incisura nasalis. 

Bei der Katze verschmälern sich die steil ansteigenden Nasenbeine nach dem 
aboralen Ende so stark, dass beide Nasenbeine zusammen ein gleichschenkeliges 
Dreieck bilden. Der Fortsatz des oralen Endes ist verhältnissmässig stark. Im 
Uebrigen verhalten sich die Nasenbeine wie bei dem Hund. 

Das Jochbein (Fig. 28, VII, Fig. 29 u. 30, V) des Hundes hat eine gewölbte 
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glatte laterale und eine grösstentheils der Augenhöhle zugewendete, etwas ausgehöhlte 
mediale Fläche, welche in einem breiten dorsalen und ebensolchen ventralen Rand 
zusammenstossen. Das orale Ende spaltet sich in einen dorsalwärts gerichteten 
Stirnast (Fig. 30, 22) und einen sich ventralwärts wendenden Oberkieferast, 
das aborale Ende dagegen in einen kleinen, den Augenhöhlenfortsatz des Stirnbeins 
nicht erreichenden Augenhöhlenfortsatz (Fig. 30, 21) und in den starken, 
kaudal gerichteten Schläfenfortsatz (Fig. 30, 23), welcher sich mit dem Joch- 
fortsatz des Schläfenbeins verbindet und dadurch den lateral sehr bedeutend ge- 
wölbten Jochbogen (Fig. 28, VIII) bildet. 

Bei der Katze ist das Jochbein verhältnissmässig breiter, auf der lateralen 
Fläche deutet eine schwache rauhe Linie die Trennung der Gesichts- und Schläfen- 
fläche an. Der Augenhöhlenfortsatz ist lang, dreieckig und nur durch einen 
kurzen Zwischenraum von dem Augenhöhlenfortsatz des Stirnbeins getrennt. Der 
Schläfenfortsatz verhält sich wie bei dem Hund. 

Die Thränenbeine (Fig. 29 u. 30, IV) sind sehr klein, die äusserst schmale 
Gesichtsfläche wird bei dem Hund nur von dem Rand der Augenhöhlen- 
fläche gebildet und fehlt oft ganz. Die kleine Augenhöhlenfläche hat eine 
fast dreieckige, dorsalwärts sich zuspitzende Gestalt, enthält die verhältnissmässig 
weite Oeffnung des Thränenkanals (Fig. 29, 21, Fig. 30, 18) und verbindet sich 
durch falsche Nähte mit dem Stirn-, Oberkiefer-, Joch- und Gaumenbein. Bei der 
Katze reicht das Thränenbein nicht bis an die Gesichtsfläche. 

Der horizontale Theil (Fig. 28, 31) der Gaumenbeine (Fig. 28, V, Fig. 29, IX) 
ist breit, die ventrale Fläche enthält mehrere kleine Löcher, welche in den Gaumen- 
kanal führen. Der Flügelfortsatz fehlt. Die laterale glatte Fläche des senk- 
rechten Theils (Fig. 28, 32, Fig. 29, 31), welcher weit in die Augenhöhle hinein- 
ragt und sich auch mit dem Thränenbein verbindet, liegt fast ganz frei. Eine 
Gaumenhöhle ist nicht vorhanden. 

Die kurzen breiten Flügelbeine (Fig. 28, IV, Fig. 29, XII) schliessen sich aboral- 
wärts an den senkrechten Theil der Gaumenbeine an, und begrenzen zu einem grossen 
Theil lateralwärts die Choanen und die Gaumenkeilbeingruben. Das lateralwärts ge- 
krümmte Häkchen (Fig. 28, 30) befindet sich an dem Winkel zwischen dem ab- 
oralen und ventralen Rand. 

Das Pflugscharbein (Fig. 28, VI) verbindet sich nicht mit den Flügelbeinen, 
der ventrale Rand nur mit der Gaumennaht der Oberkieferbeine. Das aborale Ende 
hat einen tiefen dreieckigen Ausschnitt. Im Uebrigen gleicht das Pflugscharbein dem 
des Pferdes. 

Von den Nasenmuscheln ist die ventrale gross, sie besteht aus vielfach gewundenen 
Knochenplättchen, welche zahlreiche ineinander geschachtelte Knochenblasen bilden. 

Die beiden Hälften des Unterkiefers bleiben bis in das vorgerückte 
Alter getrennt. Der Zahnfachrand vom gemeinschaftlichen Theil des Körpers 
enthält die Wurzelhöhlen für sechs Schneidezähne und zwei Hakenzähne. Der Unter- 
kieferkanal endet mit zwei oder drei Kinnlöchern, von denen das mittlere das 
grösste ist. Die stark divergirenden freien Theile des Körpers und die Aeste 
neigen sich etwas lateralwärts. Die laterale Fläche hat an ihrem aboralen Theil 
eine auf die gleiche Fläche des Kronenfortsatzes sich erstreckende Vertiefung. Der 
Zahnfachrand des freien Theils vom Körper enthält bei dem Hund die Wurzel- 
höhlen für sieben. bei der Katze für vier Backenzähne. Der ventrale Rand ist 
stark konvex und wird von dem kaudalen kurzen Rand durch einen beulenartig vor- 
springenden Fortsatz, Processus angularis, getrennt. Der breite und lange Kronen- 
fortsatz krümmt sich wenig nach rückwärts. Der Gelenkfortsatz liegt fast in 
demselben Niveau wie die Backenzähne, springt stärker lateralwärts vor und neigt 
sich etwas ventro-medialwärts. 

Die beiden Gabeläste bleiben das ganze Leben durch Knorpel mit dem Körper 
des Zungenbeins verbunden, welcher oro-kaudalwärts zusammengedrückt und nasen- 
wärts etwas konvex ist. Das Gabelheft fehlt. Es sind drei Paar Aeste vor- 
handen, von denen die mittleren die grösste Länge besitzen. 
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Verbindung des Hinterhauptsbeins und des ersten Halswirbels. 


Die Verbindung des Hinterhauptsbeins und ersten Halswirbels — das Kopf- 
gelenk, Atlanto - Oceipitalgelenk — wird durch folgende Bänder hergestellt: 

1. Die beiden Kapselbänder (rechtes und linkes), Lig. capsularia capitis, 
bilden zwei geräumige, ventral unmittelbar zusammenstossende, dorsal etwas von 
einander entfernte Säcke, welche sich im Umfange der einander zugewendeten Ge- 
lenkflächen des ersten Halswirbels und Hinterhauptsbeins anheften und bei älteren 
Pferden nicht selten in Verbindung stehen. 

2. Das dorsale Verstopfungsband, 
Lig. obturatorium posterius s. dorsale (Fig. 31, 2), 
besteht aus starken, sich durchkreuzenden, zum 
Theil elastischen Fasern, entspricht einem 
Zwischenbogenbande und verläuft, mit den Kap- 
selbändern verschmelzend, zwischen dem dor- 
salen Rande des Hinterhauptsloches und dem 
dorsalen Ausschnitt der beiden oralen Gelenk- 
fortsätze des ersten Halswirbels. 

3. Das ventrale Verstopfungsband, 
Lig. obturatorium anterius S. ventrale, ist-schmäler 
und dünner als das vorige, geht von dem ven- 
tralen Ausschnitt zwischen den beiden Knopf- 
fortsätzen des Hinterhauptsbeins zu dem ent- 
sprechenden zwischen den beiden oralen Gelenk- 
vertiefungen des ersten Halswirbels und ver- 
schmilzt mit den Kapselbändern. 

4. Die beiden Seitenbänder, Lig. late- 
ralia atlantis (Fig. 31, 3), sind kurz, weiss- 
glänzend und theilweise fest mit den Kapsel- 
bändern verbunden. Jedes Seitenband verläuft, 
bedeckt durch den M. obliquus eapitis superior, Figur 31. Bänder des Hinterhaupts- 

ER beins und des ersten Halswirbels des 
von der lateralen Fläche desDrosselfortsatzes des Pferdes, 
Hinterhauptsbeins allmählich schmäler werdend a. Hinterhauptsbein, b. erster Hals- 
zum Kopfrand des Flügelfortsatzes des ersten Sr 1 Nackenband (abgeschnitten), 

5 2. dorsales Verstopfungsband, 3. Seiten- 
Halswirbels, wo es nahe dem dorsalen Bogen bänder des Hinterhauptsbeins und ersten 
endet. Halswirbels. 


Bei den Schweinen und Fleischfressern stehen die beiden Gelenkkapseln 
nicht nur unter sich, sondern in der Regel auch mit dem Kapselband des ersten 
und zweiten Halswirbels in Verbindung. Die Seitenbänder befestigen sich nicht an 
die Drosselfortsätze, sondern an die Schuppe des Hinterhauptsbeins. 


Das Hinterhauptsbein bildet mit dem ersten Halswirbel ein unvollkommenes Wechsel- 
gelenk — Kopfgelenk —, in welchem hauptsächlich die Bewegungen der Beugung und 
Streckung, jedoch auch Seitwärtsbewegungen und sehr beschränkte Drehungen des Kopfes 
ausgeführt werden können. 
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Verbindung des Unterkiefers mit dem Schläfenbein. 


Das von dem Unterkiefer und Schläfenbein gebildete Kiefer- oder Kinnbackengelenk 
— Cranio-Mandibulargelenk — gehört bei den Pflanzenfressern und Schweinen zu 
den unvollkommenen Wechselgelenken. Die Hauptbewegung findet bei dem Oeffnen und 
Schliessen der Kiefer um eine Drehaxe statt, welche in der Querrichtung durch die Gelenk- 
rolle des Unterkiefers geht. Ausserdem kann der Unterkiefer etwas nach vorn und hinten 
gezogen werden, wobei die Gelenkfläche des Unterkiefers sich parallel mit der Gelenkfläche 
des Schläfenbeins verschiebt. Endlich kann der Unterkiefer Seitwärtsbewegungen machen, bei 
denen ein Gelenkfortsatz des Unterkiefers in der Gelenkgrube des Schläfenbeins stehen bleibt, 
während der Gelenkfortsatz der anderen Seite zusammen mit dem Zwischengelenkknorpel nach 
vorn gezogen wird und unter die Gelenkrolle des Schläfenbeins tritt. Bei den Fleisch- 
fressern werden die beiden zuletzt genannten Bewegungen durch den Umstand, dass die 
Gelenkrolle des Unterkiefers genau in die Gelenkgrube des Schläfenbeins passt, auf ein 
Minimum redueirt, und der Unterkiefer kann bei diesen Thieren nur von dem Oberkiefer ent- 
fernt und dem letzteren wieder genähert werden. 

Die genauere Berührung der Gelenkflächen des Unterkiefers und des Schläfen- 
beins wird durch einen etwa 0,5 cm dicken Zwischengelenkknorpel, Cartilago 
interarticularis, Meniscus s. Operculum cartilagineum, vermittelt. Derselbe ist länglich 
rund, am lateralen Ende breiter als am medialen, auf der ventralen Fläche stärker 

z N : 
ausgehöhlt als auf der dorsalen. Ausserdem kommen bei Bildung des Gelenkes 
folgende Bänder in Betracht: 

1. Das Kapselband. Dasselbe ist kurz, straff und bildet zwei Höhlen, von 
denen die zwischen dem Schläfenbein und dem Zwischengelenkknorpel gelegene ge- 
räumiger ist, als die zwischen dem letzteren und dem Gelenkfortsatz des Unter- 
kiefers. Es befestigt sich an die Ränder der einander zugewendeten Gelenkflächen 
sowie an den Rand des Zwischengelenkknorpels und wird äusserlich durch weiss- 
glänzende Bandfasern verstärkt. Letztere liegen namentlich an der lateralen Seite 
des Gelenks so dicht zusammen, dass sie als ein besonderes, mit dem Kapselband 
innig verbundenes Band angesehen und laterales Seitenband, Lig. laterale exter- 
num, genannt worden sind. 

2. Das hintere Band, Lig. posticum s. superius, besteht aus gelben elastischen 
Fasern, geht von der Spitze des hinteren Gelenkfortsatzes des Schläfenbeins schräg 
nach dem kaudalen Rand des Unterkieferastes, an welchem es ventral vom Gelenk- 
fortsatz endet. Es fehlt bei den Schweinen und Fleischfressern. 


Verbindungen des Zungenbeins mit dem Felsenbein und der 
Zungenbeintheile unter sich. 


Die grossen Zungenbeinäste verbinden sich durch die aus Faserknorpel bestehende 
Verlängerung des dorsalen Winkels am aboralen Ende mit dem Zungenbeinfortsatz 
der Pauke. Die Länge des rundlichen Faserknorpelstiels ermöglicht nicht unbedeu- 
tende Bewegungen des Zungenbeins in der sogenannten Zungenbeinfuge, Sym- 
physis ossis hyoidei. 

Die einander zugewendeten Gelenkflächen des Körpers und der kleinen Aeste 
bezw. der kleinen und grossen Aeste werden durch kurze, straffe Kapselbänder ver- 
bunden, die Kapselbänder zwischen den kleinen und grossen Aesten heften sich auch 
an die kleinen Knochen an, welche bei jungen Thieren die mittleren Zungenbein- 


äste ersetzen. 
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Wegen der Straffheit der Kapselbänder und der fast ebenen Beschaffenheit der Gelenk- 
flächen ist die Beweglichkeit in den betreffenden Gelenken keine bedeutende. 

Bei den Wiederkäuern und Fleischfressern ist wegen der starken Ent- 
wieklung der mittleren Aeste an jeder Seite ein Gelenk derselben Art mehr vor- 
handen. Bei den Schweinen fehlen die Gelenke zwischen den einzelnen Stücken 
des Zungenbeins. 


Der Kopf als Ganzes. 


Der Kopf, als Ganzes betrachtet, hat die Gestalt einer vierseitigen Pyramide, 
deren Basis halswärts, deren Spitze mundwärts gewendet ist. Sieht man von dem 
Unterkiefer und dem Zungenbein, welche gelenkig bezw. durch eine Fuge mit einem 
Schädelknochen verbunden sind, ab, so bildet der Kopf eine knöcherne Kapsel, 
welche die Schädelhöhle, die Nasenhöhlen, sowie die Nebenhöhlen der letzteren um- 
schliesst und dem entsprechend in den Schädeltheil und Angesichtstheil 
(letzterer auch als Oberkiefer bezeichnet) zerfällt. Beide Abschnitte des Kopfes 
gehen unmerklich in einander über, die Grenze derselben stellt eine in der (Quer- 
richtung durch den Kopf gelegte Ebene dar, welche den rechten und linken medialen 
Augenwinkel durchschneidet. Der Angesichtstheil liegt nicht, wie beim Menschen, 
unter, sondern vor dem Schädeltheil; der P. Camper’sche Gesichtswinkel, welcher 
durch eine vom Naseneingang zur Mitte des äusseren Gehörganges und durch eine 
von letzterem zum vorspringendsten Punkt der Stirn gezogene Linie gebildet wird, 
beträgt beim Menschen gegen 90°, beim Pferde 13—15" und steigt nur bei der Katze 
bis gegen 40°. 

An der knöchernen Kapsel des Kopfes unterscheidet man das Genick- und 
das Nasenende, eine dorsale und ventrale Fläche und zwei Seitenflächen. 

Das aborale, Hals- oder Genickende — die Hinterhauptsgegend — 
wird von der Schuppe, den Gelenktheilen und dem Halsrand des Grundtheils des 
Hinterhauptsbeins gebildet und durch den Genickfortsatz von der dorsalen Fläche 
des Kopfes getrennt. An den Genickfortsatz schliesst sich seitlich ein ziemlich 
starker Kamm an, welcher in die Schläfengräte und in den oralen Rand der Drossel- 
fortsätze des Hinterhauptsbeins übergeht und die Genickfläche von den Seitenflächen 
des Kopfes scheidet. Ventral bezeichnen das grosse Hinterhauptsloch und die Knopf- 
fortsätze des Hinterhauptsbeins die Grenze zwischen dem Genickende und der ven- 
tralen Fläche des Kopfes. 

An dem oralen, durch die Körper der beiden Zwischenkieferbeine gebildeten 
Ende — Mund- oder Nasenende, Spitze des Kopfes, Zwischenkiefergegend, 
an welchem sich die maxillaren Schneidezähne finden, — öffnet sich in der Mittel- 
linie das Schneidezahnloch, durch welches die Gaumenarterie tritt. 

Die dorsale oder frontale Fläche wird durch die Schuppe des Hinterhaupts- 
beins, durch das Zwischenscheitelbein, die Scheitelbeine, die Stirn- und Nasentheile 
der Stirnbeine und durch die Nasenbeine gebildet. Man unterscheidet an derselben 
a) die vom Genickfortsatz des Hinterhauptsbeins bis zur Kranznaht reichende, seit- 
lich in die Schläfengegend übergehende Scheitelgegend; b) die Stirngegend 
reicht von der Kranznaht bis zur Naht, welche die Stirn- und Nasenbeine verbindet, 
und wird seitlich von dem Schläfengruben- und Augenhöhlenrand begrenzt; ce) die 
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Nasengegend erstreckt sich vom aboralen zum oralen Ende der Nasenbeine und 
geht seitlich in die Unteraugenhöhlen- und Backengegend über. Der mediane Kamm, 
Crista sagittalis externa, welcher in der Mitte des Genickfortsatzes entspringt, theilt sich 
an der Pfeilnaht in zwei Leisten, Oristae parieto-frontales externae, welche lateralwärts 
konkav zu dem am Grunde vom Augenbrauenloch durchbohrten Augenhöhlenfortsatz 
des Stirnbeins verlaufen. Bis zu dem Kamm und bis zu beiden Leisten reicht die Be- 
festigung der Schläfenmuskeln; lateralwärts davon ist die dorsale Fläche des Kopfes 
gewölbt, sie geht seitlich in die Fläche der Schläfengruben über. Abgesehen von 
diesem Theil muss die dorsale Fläche, deren Mittellinie, von der Seite betrachtet, 
als Profillinie bezeichnet wird, bei normaler Bildung des Kopfes vollkommen 
eben sein. Die Breite der dorsalen Fläche nimmt mundwärts allmählich ab. 

Die ventrale oder hasale Fläche zerfällt in folgende drei Abschnitte: a) die 
äussere Schädelgrundfläche (Schädelbasis) ist die äussere Fläche des Bodens 
der Schädelhöhle, erstreckt sich vom grossen Hinterhauptsloch bis zum aboralen 
Ende des Pflugscharbeins und wird durch die Knopf- und Drosselfortsätze des Hinter- 
hauptsbeins, die Flügelgräte des Keilbeins, die Flügelfortsätze des letzteren und des 
Gaumenbeins und durch die Gelenkfläche für den Unterkiefer von den Seitenflächen 
getrennt. Zur Herstellung der Schädelbasis tragen bei: der Grundtheil und die 
Seitentheile des Hinterhauptsbeins, der Körper, die Flügel und die Flügelfortsätze 
des Keilbeins, der Paukentheil des Felsenbeins, im geringeren Masse die Schuppe 
des Schläfenbeins; jederseits finden sich an der Schädelbasis folgende Löcher und 
Vertiefungen: die ventrale Knopfgrube und das dieselbe durchbohrende Loch des 
Knopffortsatzes, das gerissene Loch, das durch die Flügelfortsätze des 
Keilbeins führende Flügelloch; dicht am Körper des Keilbeins eine seichte Rinne 
und zwischen dem aboralen Ende der Flügelbeine und den Flügelfortsätzen des Keil- 
beins ein kleines Loch für den Vidi’schen Nerven, den Eingang in den Felsen- 
beinkanal, an dem Paukentheil des Felsenbeins die knöcherne Eustachi’sche 
höhre und die Glaser’sche Spalte. Als Unterschläfengruben, Fossae infra- 
temporales, bezeichnet man die Gegend zwischen Körper des Keilbeins und Unter- 
kiefergelenk, welche rückwärts vom gerissenen Loch, vorwärts von der Flügelleiste 
begrenzt wird. b) Die Öhoanengegend erstreckt sich von dem aboralen Ende 
des Pflugscharbeins bis zum aboralen Rand des horizontalen Theiles der Gaumen- 
beine, welcher in der Höhe der Grenze zwischen dem fünften und sechsten Backen- 
zahn liegt und schliesst die von beiden Abtheilungen der Gaumenbeine, den 
Flügelbeinen und Flügelfortsätzen des Keilbeins umsäumten Choanen in sich ein, 
welche in der Tiefe durch das Pflugscharbein von einander getrennt werden. 
Durch das Gaumen-Keilbeinloch steht sie mit der Gaumen-Keilbeingrube in Ver- 


bindung. ec) Die Gaumengegend — der knöcherne harte Gaumen, das 
Gaumengewölbe, — liegt weiter ventral als die Schädelgrundfläche; sie wird 


durch den horizontalen Theil der Gaumenbeine, durch die Gaumenfortsätze der Ober- 
kiefer- und Zwischenkieferbeine und durch den Körper der letzteren gebildet und 
verschmälert sich gegen das Mundende. Das Gaumengewölbe wird seitlich durch 
die beiden Reihen der Backenzähne und durch die Zwischenzahnränder, oral durch 
die Schneidezähne, schädelwärts durch den aboralen Rand des horizontalen Theils 
der Gaumenbeine begrenzt. Am Gaumengewölbe findet sich jederseits in der Höhe 
des fünften Backenzahnes das mittlere Gaumenloch, an welches sich die nahe 
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den Baekenzähnen mundwärts verlaufende Gaumenrinne anschliesst, zum Austritt 
der Gaumenarterie und des grossen Gaumennerven; ferner in der Medianebene dicht 
hinter den beiden Zangen das Schneidezahnloch; ausserdem sind kleinere Löcher 
für Gefässe und Nerven vorhanden. Die rechts- und linksseitigen Knochen, welche 
das Gaumengewölbe zusammensetzen, werden in der Medianebene durch die Gau- 
mennaht verbunden. Die zwischen den Ober- und Zwischenkieferbeinen einerseits 
und den Gaumenfortsätzen der letzteren andererseits befindlichen Gaumenspalten 
werden durch Fortsätze der knorpeligen Nasenscheidewand geschlossen. 

Die Seitenflächen des Kopfes sind in ihrer aboralen, dem Schädeltheil angehö- 
rigen Hälfte unregelmässig ausgehöhlt, in ihrer oralen, dem Gesichtstheil entsprechen- 
den Hälfte gewölbt. 

1. Von dem Schädeltheil der Seitenflächen, welcher durch das Hinterhaupts- 
bein, die Schläfenbeine, Scheitelbeine, die Orbitalflügel des Keilbeins, sowie durch 
den Schläfen- und Augenhöhlentheil der Stirnbeine gebildet wird, entspringt der aus 
dem Jochfortsatz des Schläfen- und Öberkieferbeins und aus dem Schläfenfortsatz 
des Jochbeins bestehende Jochbogen. Derselbe wendet sich in flachem Bogen 
zuerst lateral, dann mundwärts, verbindet sich etwas vor seiner Mitte am dorsalen 
Rand mit dem Augenhöhlenfortsatz des Stirnbeins und besitzt ventral von seinem 
aboralen Ende die Gelenkfläche für die Verbindung mit dem Unterkiefer. Halswärts 
von der medialen Hälfte der Gelenkfläche springt der hintere Gelenkfortsatz 
ventralwärts vor, unmittelbar rückwärts von dem letzteren findet sich die äussere 
Oeffnung des Schläfenganges. Der dorsale Rand des Jochbogens geht aboral 
in die scharfe Schläfengräte über, welche auf dem Zitzenfortsatz des Schläfen- 
beins bis zu dem die Seitenflächen des Kopfes von dem Genickende desselben tren- 
nenden Kamm. verläuft. Ventral vom Zitzenfortsatz findet sich die Oeffnung des 
äusseren Gehörganges, ferner zwischen dem Warzentheil des Felsenbeins und 
dem Drosselfortsatz des Hinterhauptsbeins das Griffel-Zitzenloch. 

Der Raum zwischen dem Jochbogen und der Seitenwand des Schädels bildet 
die Schläfengrube, Fossa temporalis. Dieselbe erstreckt sich halswärts bis zum 
Genickfortsatz des Hinterhauptsbeins, medial bis zur Leiste an der äusseren Fläche 
der Scheitelbeine, lateral bis zum Jochbogen und bis zur Schläfengräte, sie geht 
mundwärts ohne bestimmte Grenze in die Augenhöhle, von welcher sie nur bei den 
Menschen und bei den Affen durch eine Knochenplatte vollständig geschieden wird, 
und in die Keilbein-Gaumengrube über. Eine Augenhöhlengräte an der Grenze 
der Schläfengrube und Augenhöhle ist kaum angedeutet; von der Augenhöhlenspalte 
zum Siebbeinloch verläuft eine deutliche Flügelgräte. Die Schläfengrube nimmt 
den M. temporalis und den Kronenfortsatz des Unterkiefers auf, der zwischen dem 
Schläfenbein und der Augenhöhlenhaut noch übrig bleibende Raum wird auch bei 
sonst sehr mageren Thieren durch ein Fettpolster ausgefüllt. 

2. Die an der Grenze des Schädel- und des Gesichtstheils liegende Augen- 
höhle, Ordita, wird an ihrem Eingange von einem vollständigen Knochenringe (Or- 
bitalring) umsäumt, zu dessen Bildung dorsal der Augenhöhlenfortsatz des Stirn- 
beins, lateral das Jochbein und der Jochbogen, oral das Joch- und Thränenbein, 
medial das Stirnbein beitragen. Das Augenbrauenloch durchbohrt den Augen- 
höhlenfortsatz des Stirnbeins an seinem Ursprunge. Die mediale Wand der Augen- 
höhle wird durch den Augenhöhlentheil des Stirnbeins und durch die Orbitalflügel 
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des Keilbeins, die orale Wand durch das Thränen- und Jochbein gebildet; das Sieb- 
beinloch findet sich in der Naht zwischen dem Augenhöhlentheil des Stirnbeins 
und dem Orbitalflügel des Keilbeins. Lateral und aboral hat die Augenhöhle nur 
an ihrem Eingang knöcherne Wände, sie geht im Uebrigen unmerklich in die 
Schläfengrube über und nimmt den Augapfel mit seinen Befeuchtungsorganen, Mus- 
keln, Gefässen und Nerven auf. An der ventralen Fläche des Augenhöhlenfort- 
satzes des Stirnbeins findet sich eine seichte Grube für die Thränendrüse, am 
Thränenbein eine Grube zur Anheftung des M. obliquus internus des Auges und 
die Oeffnung des knöchernen Thränenkanals, am Stirnbein eine flache Vertie- 
fung, Fossa trochlearis, welche von dem Rollknorpel überbrückt wird. In die Augen- 
höhle öffnet sich das Sehloch für den zweiten Gehirnnerven, das runde Loch 
für den Öberkieferast, die Augenhöhlenspalte für den Augenast des fünften Ge- 
hirnnerven, ferner für den dritten, sechsten und häufig auch für den vierten Nerven; 
für letzteren ist meistens ein besonderes kleines Loch vorhanden. Aboral und etwas 
ventral vom Sehloch mündet ein kurzer, im Flügelloch des Keilbeins entspringender 
Kanal — kleines Flügelloch — in die Schläfengrube. 

Öro-ventralwärts schliesst sich der Augenhöhle die von dem Flügelfortsatz des 
Keilbeins, dem senkrechten Theil des Gaumenbeins und der Beule des Oberkiefer- 
beins begrenzte seichte Keilbein-Gaumengrube, Fossa spheno-palatina, an. Der 
nasale, als Kiefer-Keilbeingrube, Fossa spheno-maxillaris, bezeichnete Theil ‚ent- 
hält drei Löcher: a) am meisten dorsal die Oberkieferspalte, der Eingang in 
den Öberkieferkanal, b) ventral das in den Gaumenkanal führende aborale Gau- 
menloch und c) medial das in die Nasenhöhle sich öffnende Gaumen-Keilbein- 
loch. Die aboral sich anschliessende flache Flügel-saumengrube nimmt die hier 
verlaufenden starken Gefässe und Nerven auf. 

3. Der vor der Augenhöhle gelegene Gesichtstheil der Seitenflächen des 
Kopfes wird von den Ober- und Zwischenkieferbeinen, den Jochbeinen und Thränen- 
beinen gebildet. An dem Gesichtstheil verläuft die Gesichtsleiste, welche in 
den Jochbogen übergeht, und öffnet sich in der Höhe des dritten Backenzahns das 
Unteraugenhöhlenloch. 

Höhlen des Kopfes. A. Schädelhöhle. Dieselbe wird von vier unpaarigen und 
drei paarigen Knochen des Schädels umschlossen und enthält das Gehirn mit seinen 
Häuten. Die Schädelknochen lassen sich auf den Typus der Wirbel zurückführen, 
und man nahm demgemäss an, dass der Schädel von drei eigenthümlich modifieirten 
Wirbeln — Kopfwirbeln — gebildet wird, und unterschied: 

a) Den ersten Kopfwirbel oder Hinterhauptswirbel; der Körper des- 
selben wird durch den Grundtheil, der Bogen durch die Seitentheile und durch die 
Schuppe des Hinterhauptsbeins, sowie durch den Warzentheil des Schläfenbeins zu- 
sammengesetzt. 

b) Den zweiten Kopfwirbel oder hinteren Keilbeinwirbel; als Körper 
desselben wird der Körper des aboralen Keilbeins, als Bogen werden die Temporal- 
flügel des Keilbeins, die Schuppentheile der Schläfenbeine und die Scheitelbeine an- 
gesprochen. 

c) Den dritten Kopfwirbel oder vorderen Keilbeinwirbel; dessen Körper 
durch den Körper des oralen Keilbeins, dessen Bogen durch die Orbitalflügel und 
durch den Stirntheil der Stirnbeine gebildet wird. 
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Das Felsenbein mit dem Paukentheil und das Siebbein werden als zwischen die 
Wirbel eingeschaltete Knochen, die an der Schädelbasis befindlichen Löcher als die 
Zwischenwirbellöcher, die Fortsätze der Schädelknochen je nach ihrer Lage als Dorn-, 
Quer- bezw. schiefe Fortsätze der Kopfwirbel gedeutet. Der Genickfortsatz des 
Hinterhauptsbeins ist als ein Dornfortsatz, die Flügelfortsätze des Keil- und die 
Drosselfortsätze des Hinterhauptsbeins sind als Quer-, die Knopffortsätze des Hinter- 
hauptsbeins als schiefe Fortsätze anzusprechen. Das Zungenbein, der Unterkiefer 
und die Knochen des Oberkiefers stehen zu dem ersten, zweiten resp. dritten Kopf- 
wirbel in demselben Verhältniss wie die Rippen zu den Rückenwirbeln, sie sind 
bestimmt, die Höhlen für die Eingeweide des Kopfes bilden zu helfen und als Vis- 
ceralknochen oder Visceralbogen zu bezeichnen. 

An der eiförmigen Schädelhöhle, deren Kapaeität etwa °/, Liter beträgt, unter- 
scheidet man: ein aborales Genick- oder Nackenende und ein orales oder 
Nasenende, eine dorsale (frontale) und ventrale (basale) Fläche, ferner zwei 
Seitenflächen. 

Das Nackenende wird durch das Hinterhauptsbein bis auf das grosse 
Hinterhauptsloch geschlossen, durch welches das verlängerte Mark aus der 
Schädelhöhle tritt. An dem Nasenende scheidet die horizontale Platte des Siebbeins 
die Schädelhöhle von den Nasenhöhlen. Die beiden Siebbeingruben (Fig. 32, a) 
‘nehmen die Riechkolben auf und enthalten zahlreiche Löcher zum Durchtritt für die 
Zweige des Riechnerven, ausserdem, nahe dem beide Gruben trennenden Hahnen- 
kamm (Fig. 32, z), jederseits ein Loch (Fig. 32, ec), durch welches die Siebbein- 
arterie, Siebbeinvene und der Siebbeinnerv aus der Schädelhöhle treten. Nahe dem 
lateralen Rand der Siebbeingruben durchbohrt das Siebbeinloch (Fig. 32, b) die 
Seitenwände des Nasenendes und gestattet den zuletzt genannten Gefässen und Nerven 
den Eingang in die Schädelhöhle. 

Die dorsale Fläche, das Schädeldach oder Schädelgewölbe, Fornix cranii, 
wird durch die Schuppe. des Hinterhauptsbeins, das Zwischenscheitelbein, die beiden 
Scheitelbeine und durch die Stirntheile der beiden Stirnbeine gebildet. Die Innen- 
fläche trägt zwischen dem kaudalen und mittleren Drittel das knöcherne Zelt; an 
dasselbe befestigt sich das häutige Zelt, welches, zusammen mit dem knöchernen, die 
Schädelhöhle in den hinteren, für das kleine und in den vorderen, für das grosse 
Gehirn bestimmten Theil trennt. In der Medianlinie des Schädeldaches verläuft eine 
niedrige, aboral in das knöcherne Zelt übergehende Leiste — der innere Sagittal- 
kamm, Crista frontalis et parietalis interna, —, an welche sich der Sichelfortsatz der 
harten Hirnhaut befestigt. Durch den letzteren wird die Theilung der Schädelhöhle 
oral vom knöchernen Zelt in zwei seitliche Hälften angedeutet, von denen jede eine 
Halbkugel des grossen Gehirns aufzunehmen bestimmt ist. 

Die ventrale Fläche oder basale innere Schädelgrundfläche — $chädel- 
grund, Boden der Schädelhöhle, Basis cranii (Fig. 32), — wird durch den Grundtheil 
des Hinterhauptsbeins, durch den Körper, die Temporalflügel und durch den medialen 
Theil der Orbitalflügel des Keilbeins gebildet und enthält drei mehr oder weniger 
deutlich getrennte Gruben, nämlich: 

a) Die aborale Schädelgrube, Fossa crani posterior (Fig. 32, III), in wel- 
cher das verlängerte Mark und die Brücke liegt, reicht von dem Hinterhaupts- 
loch bis zum kammartig vorspringenden oro-medialen Rand des Felsenbeins, welcher 
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Figur 32. Innere Schädelgrundlläche (Schädelbasis) von der Schädelhöhle aus gesehen. — 
Die 12 Gehirnnerven sind, soweit sie in der Schädelhöhle verlaufen, eingezeichnet bezw. ein- 
punktirt. 1 laterale, 1° mediale Wurzel des Riechneryen, 1” Traetus olfactorius, 2—4, 
6—12 die mit der gleichen Zahl bezeichneten Gehirnnerven, 5 Augen- und Öberkieferast, 
5° Unterkieferast des fünften Gehirnnerven. 

I orale Schädelgrube, II mittlere Schädelgrube, III aborale Schädelgrube. 
a Siebbeingrube, b Siebbeinloch, e Loch in der Siebbeingrube zum Durehtritt für die Sieb- 
beinarterie und den gleichnamigen Nerven, d Leiste, entsprechend der Grube des Sylvius, 
e Sehspalte, f Türkensattel, g Lehne des Türkensattels, h der Kreis bezeichnet die Lage des 
Gehirnanhanges, i mediale Nervenrinne, k laterale Nervenrinne, 1 Grube für den Lobus piri- 
lormis des Grosshirns, m Rinne für die Art. meningea media, n Grube für die Varolsbrücke, 
o oraler, p aboraler Theil des gerissenen Loches, q und q‘ Ausschnitte am oralen Rande des 
gerissenen hoches, r Grube für das verlängerte Mark, s Loch des Knopffortsatzes, t innerer 
Gehörgang, u grosses IHinterhauptsloch, Ausschnitt zwischen beiden Knopffortsätzen, v v Stirn- 
höhlen, w Schläfengrube, Ursprung des Jochfortsatzes des Schläfenbeins, x durchsägtes Fel- 

senbein, y durchsägtes Hinterhauptsbein, z Hahnenkamm des Siebbeins. 
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sich noch auf die Seitenflächen fortsetzt, und wird an beiden Seiten von folgen- 
den Löchern durchbohrt: Loch des Knopffortsatzes (Fig. 32, s) zum Durch- 
tritt des zwölften Gehirnnerven, der Arterie und Vene des Knopffortsatzes; das ge- 
rissene Loch, welches mit seinem breiten oralen Theil (Fig. 32, o) bis in die 
mittlere Schädelgrube reicht; durch dasselbe treten der neunte, zehnte, elfte Gehirn- 
nerv, der Unterkieferast des fünften Nerven und die untere Gehirnvene aus der 
Schädelhöhle, die innere Kopfarterie und die mittlere Hirnhautarterie in dieselbe. 
Die zwischen diesen Gefässen und Nerven noch übrig bleibende Oeffnung des ge- 
rissenen Loches wird durch eine Faserplatte geschlossen. Auf der aboralen Schädel- 
grube finden sich seichte Gruben, welche der Lage der Varolsbrücke (Fig. 32, n) 
und des verlängerten Markes (Fig. 32, r) entsprechen. 

b) Die mittlere Schädelgrube, Fossa craniü media (Fig. 32, ID), reicht von 
der vorigen bis zur Sehspalte (Fig. 32, e) und dem aboralen Rand der Orbitalflügel 
des Keilbeins; sie geht an den Seitenwänden ohne scharfe Grenze in die orale 
Schädelgrube über. Auf der mittleren Schädelgrube ruhen die Schenkel des Gross- 
hirns, der Gehirnanhang (Fig. 32, h), die Lobi piriformes des Grosshirns (Fig. 32,1) 
und starke Nerven, für deren Aufnahme deutliche Rinnen (Fig. 32, i, k) vorhanden 
sind. Der Grube des Sylvius entspricht eine schwache Leiste in der Verlängerung 
der Sehspalte (Fig. 32, d). In dieser Grube finden sich an jeder Seite folgende 
Löcher: die Augenhöhlenspalte für den Austritt des dritten, sechsten und des 
Augenastes des fünften Gehirnnerven; das runde Loch für den Austritt des Ober- 
kieferastes des fünften Nerven, häufig ausserdem ein kleines Loch für den vierten 
Nerven, welcher mitunter durch die Augenhöhlenspalte die Schädelhöhle verlässt. 

ec) Die orale Schädelgrube, Fossa erani anterior (Fig. 32, I), auf welcher 
die Stirn- und Riechlappen des Grosshirns ruhen, reicht von der Sehspalte (Fig. 32, e) 
und dem aboralen Rand der Orbitalflügel des Keilbeins bis zu der horizontalen Platte 
des Siebbeins und enthält in einer Spalte die beiden Sehlöcher zum Austritt für 
den zweiten Gehirnnerven. 

Jede Schädelgrube entspricht dem ventralen Abschnitt — dem Körper — des 
entsprechenden Kopfwirbels. 

Die beiden Seitenflächen werden durch die Gelenktheile des Hinterhaupts- 
beins, durch den Felsen- und Schuppentheil beider Schläfenbeine, durch den dor- 
salen Theil der Orbitalflügel des Keilbeins und durch den Schläfentheil beider Stirn- 
beine gebildet und enthalten, ebenso wie das Schädeldach, viele Fingereindrücke, 
Joche und Gefässrinnen. An jeder Seitenfläche finden sich folgende Löcher: am 
Felsenbein der innere Gehörgang (Fig. 32, t), durch welchen der achte Gehirn- 
nerv in das Labyrinth des inneren Öhres und der siebente Gehirnnerv in den Fal- 
lopi’schen Kanal tritt, die Oeffnungen zu der Wasserleitung der Schnecke und 
des Vorhofes; am lateralen Ende der den aboralen Rand der Scheitelbeine beglei- 
tenden Rinne die innere Oeffnung des Schläfengangs, durch welchen die obere 
Gehirnvene aus der Schädelhöhle und die hintere Hirnhautarterie in die letztere tritt. 

B. Nasenhöhlen. Dieselben werden von allen Knochen des Gesichts, mit Aus- 
nahme des Unterkiefers und des Zungenbeins, gebildet und durch das Pflugscharbein, 
sowie durch die senkrechte Platte des Siebbeins, am nicht skeletirten Kopf ausser- 
. dem durch die knorpelige Nasenscheidewand und zwar an dem letzteren so voll- 
ständig getrennt, dass sie untereinander in keiner direkten Verbindung stehen, Man 
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unterscheidet an jeder Nasenhöhle ein aborales und orales Ende, eine mediale 
und laterale, dorsale und ventrale Fläche. 

Das aborale, hintere Ende (Siebbein-Nasenwand), in welches das Siebbein- 
labyrinth hineinragt, wird durch die horizontale Platte des Siebbeins von der Schädel- 
höhle getrennt und steht durch die Choanen mit der Rachenhöhle in Verbindung. 
Das orale Ende wird am Skelet medial durch den freiliegenden Theil des lateralen 
Randes der Nasenbeine, lateral durch die Nasenfortsätze, ventral durch den Körper 
der Zwischenkieferbeine begrenzt. 

Die vollkommen ebene mediale Fläche wird durch die Scheidewand der 
Nase, durch die senkrechte Platte des Siebbeins und durch das Pflugscharbein, die 
unebene ausgehöhlte laterale Fläche durch die Oberkieferbeine und durch die 
Nasenfortsätze der Zwischenkieferbeine, die dorsale Fläche — das Gewölbe der 
Nase — durch die Nasenbeine und durch den Nasentheil der Stirnbeine, die ven- 
trale Fläche — der Boden der Nasenhöhle — durch die Gaumenfortsätze der 
Öberkiefer- und Zwischerkieferbeine, durch den Körper der letzteren und durch die 
(Graumenbeine gebildet. An der Innenfläche ist das Gewölbe der Nasenhöhle rinnen- 
artig, der Boden schwach ausgehöhlt. 

Durch die dorsale und ventrale Muschel, welche sich an die laterale Fläche 
beider Nasenhöhlen befestigen, wird der dorsale, mittlere und ventrale Nasen- 
gang begrenzt. Der dorsale Nasengang ist der längste und engste, verläuft 
zwischen dem Gewölbe der Nase und der dorsalen Muschel und erstreckt sich bis 
zum hinteren Ende der dorsalen Fläche des Siebbeinlabyrinths. Der mittlere 
Nasengang verläuft zwischen beiden Muscheln bis zu dem nasalen Ende der Sieb- 
beinzellen und enthält in der Nähe des hinteren Endes eine enge Oefinung, welche 
die Verbindung zwischen der Nasen- und Oberkieferhöhle herstellt. Der ventrale 
Nasengang ist der breiteste und verläuft zwischen der ventralen Muschel und dem 
Boden der Nase bis zur Choane. 

C. Die mit einer Fortsetzung der Nasenschleimhaut ausgekleideten Neben- 
höhlen der Nase, Sinus, — Lufthöhlen des Kopfes — zerfallen in die Ober- 
kieferhöhle, Stirnhöhle und Keilbeinhöhle. 

Die sehr geräumige Oberkieferhöhle, Hishmorshöhle, Sinus maxillaris v. An- 
trum Highmori, liegt unmittelbar mundwärts und zum Theil medianwärts von der 
Augenhöhle (Fig. 33, 0) und wird von dem Öberkiefer-, Joch- und Thränenbein und 
von dem Labyrinth des Siebbeins begrenzt. Sie reicht ventral bis zu einer nahe 
dem Zahnfachfortsatz des Oberkieferbeins, parallel mit der Gesichtsleiste (Fig. 33 r) 
verlaufenden Linie (Fig. 33, m), kaudal bis in die Beule des Oberkieferbeins und 
bis zu einer Ebene, welche man sich in der Querrichtung durch die lateralen Augen- 
winkel gezogen denkt, dorsal bis zu einer Linie, deren Verlauf dem kaudalen Drittel 
des Thränenkanals (Fig. 33, n) entspricht, nasal bis zu dem oralen Ende der Ge- 
sichtsleiste oder noch etwas darüber hinaus. Durch eine bald schräger, bald steiler, 
bald näher dem oralen oder dem kaudalen Ende der Höhle befindliche, in ihrem 
dorsalen Theil sehr dünne, in ihrem ventralen Theil stärkere Knochenplatte (Fig. 33, i) 
wird sie in die nasale kleine Kieferhöhle (Fig. 33, e) und in die kaudale grosse 
Kieferhöhle (Fig. 33, h) geschieden. Die Knochenplatte ist mitunter defekt, und 
die Scheidewand wird dann an diesen Lücken durch die Schleimhaut allein gebildet 
(Fig. 33, 1). Ich habe dieselbe auch beim Esel, dem sie angeblich fehlt, stets 
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gefunden. Durch zahlreiche Knochenvorsprünge und Leisten erhalten die Kiefer- 
höhlen eine buchtige Beschaffenheit. Durch das Hineinragen der von ihren Alveolen 
umschlossenen hinteren Backenzähne und durch den unmittelbar dorsalwärts von 
denselben verlaufenden Oberkieferkanal (Fig. 33, g) werden die Kieferhöhlen in 
eine ventro-laterale und dorso-mediale Hälfte geschieden. Die kleine Kieferhöhle 
steht durch eine Längsspalte dorsal und medial von dem Öberkieferkanal mit der 
ventralen Muschel in Verbindung. Aus dem mittleren Nasengang führt die enge 
Nasen-Kieferhöhlenspalte in die grosse, häufig auch in die kleine Kieferhöhle. 
Die Verbindung mit der Stirn- und mit der Keilbeinhöhle wird durch die weite 
Kiefer-Stirnhöhlenöffnung, bezw. zwischen dem Oberkieferkanal und dem Sieb- 
beinlabyrinthe durch die runde, etwa 1,5—2 cm grosse Kiefer-Keilbeinhöhlen- 
öffnung hergestellt. Ausserdem führt eine etwa linsengrosse Oeffnung nahe der 
Spitze des Siebbeinlabyrinthes aus der Oberkieferhöhle in die Zellen des Siebbeins. 


Figur 33. Kopf des Pferdes von der an gesehen, Oberkiefer- und Stirnhöhle sind 
geöffnet. 
a Stirnhöhle, b kaudale Abtheilung der dorsalen Nasenmuschelhöhle, e dorsaler Nasengang, d Sieb- 
beinlabyrinth, e kleine Kieferhöhle, f dorso-mediale Abtheilung der kleinen Kieferhöhle bezw. 
kaudale Abtheilung der ventralen Nasenmuschel, g Oberkieferkanal, h grosse Kieferhöhle, 
i Scheidewand zwischen der kleinen und grossen Kieferhöhle, k Grenzlinie zwischen dem 
dünnen dorsalen und diekeren ventralen Theil der Scheidewand, 1 nur von der Schleimhaut 
verschlossene Stelle der Scheidewand, m ventrale Grenze der Kieferhöhle, n punktirte Linie, 
welehe den Verlauf des Thränenkanals angiebt, o Augenhöhle, p Spalt, welcher von der 
kleinen Kieferhöhle direkt in den mittleren Nasengang bezw. in den Nasen-Kieferhöhlenspalt 
führt, q Spalt, welcher medial vom Oberkieferkanal in die kaudale Abtheilung der ventralen 
Muschel führt, r Gesichtsleiste, 1 Zwischenkieferbein, 2 Nasenbein, 3 Oberkieferbein, 4 Stirn- 
bein, 5 Scheitelbein, 6 Schläfenbein, 7 Jochbogen, S Hinterhauptsbein. 


Die S$tirnhöhle, Sinus frontalis (Fig. 32, v, Fig. 33, a), verschmilzt mit der 
kaudalen Abtheilung der dorsalen Nasenmuschel (Fig. 33, b) zur Stirn-Muschelhöhle, 
Sinus choncho-frontalis, und hat in der Höhe des inneren Augenwinkels ihre bedeu- 
tendste Ausdehnung. Sie wird durch das Stirn-, Nasen- und Thränenbein, sowie durch 
das Siebbeinlabyrinth begrenzt, durch eine dünne Knochenplatte von der Stirnhöhle 
der anderen Seite getrennt und reicht halswärts fast bis zur Höhe des Unterkiefer- 
gelenks, nasenwärts fast bis zum oralen Ende der Gesichtsleiste, zerfällt durch vor- 
springende Knochenleisten in Buchten, wird meistens durch eine Knochenplatte in 
eine kaudale bezw. nasale Abtheilung geschieden und steht durch die Kiefer-Stirn- 
höhlenöffnung mit der grossen Kieferhöhle in Verbindung, 
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Die Keilbeinhöhle, Sinus sphenoidalis, — Keilbein-Gaumenhöhle — ist die kleinste 
Nebenhöhle der Nase, liegt an der Schädelbasis dicht neben der Mittellinie des 
Kopfes; sie wird durch das orale Ende des Keilbeinkörpers gebildet und durch das 
aborale Ende des senkrechten Theiles der Gaumenbeine vervollständigt. Sie ist 
ebenfalls buchtig, wird durch eine Knochenplatte von der Keilbeinhöhle der anderen 
Seite getrennt und steht durch die Kiefer-Keilbeinhöhlenöffnung mit der Öberkiefer- 
höhle in Verbindung. 

Die drei Nebenhöhlen der Nasenhöhle sind von denen der anderen Seite voll- 
ständig getrennt und hauptsächlich bestimmt, die Oberfläche des Kopfes zu ver- 
grössern, so dass dieselbe den Muskeln ausgedehntere Anheftungspunkte darbieten 
kann, ohne dass gleichzeitig das Gewicht des Kopfes ein wesentlich grösseres wird. 
Ausserdem sollen sie der Beschwerung des Kopfes durch die Zähne das Gegen- 


gewicht halten. Näheres über die Nebenhöhlen der Nase s. Respirationsorgane, 
Nasenhöhle. 


D. Die knöcherne Grundlage der Maulhöhle wird von dem Gaumengewölbe 
und dem Unterkiefer gebildet, s. Verdauungsorgane, Maulhöhle. 


Kopf der Wiederkäuer. 


Der Kopf des Rindes bildet eine verhältnissmässig kürzere und breitere Pyra- 
mide als der des Pferdes. 

Das von dem Hinterhauptsbein, dem Zwischenscheitelbein und dem mittleren 
Theil der Scheitelbeine gebildete Genickende wird durch den kaudalen wulstigen 
Rand der Stirnbeine von der Schädeldecke und jederseits durch einen zum grössten 
Theil den Schläfenbeinen angehörigen scharfen Kamm von den Seitenflächen des Kopfes 
getrennt. Das auf diese Art begrenzte verhältnissmässig grosse Genick hat die Ge- 
stalt eines länglichen Vierecks, dessen grösserer Durchmesser in der Querrichtung 
verläuft, an demselben finden sich in der Mitte ein flacher Hinterhauptsstachel und 
nahe dem dorsalen Rand häufig grössere Löcher zum Durchtritt von Venen. An 
dem Nasenende des Kopfes ersetzt eine tiefe Spalte das fehlende Schneidezahnloch. 

Da der Scheitel beim erwachsenen Rind mit dem Genick vollstän- 
dig verschmilzt, zerfällt die dorsale Fläche des Kopfes nur in die Stirn 
und Nase. Die Stirn ist breit, länglich-viereckig und bis auf eine seichte Grube 
in der Mittellinie bezw. auf eine Rinne medial von den Seitenrändern, in 
welcher sich etwas medial und kaudal von dem knöchernen Augenhöhlenring das 
Augenbrauenloch öffnet, fast eben. Von dem Winkel zwischen dem kaudalen 
Rand und den Seitenrändern der Stirn entspringen die Hornfortsätze. Der Nasen- 
theil der dorsalen Fläche ist im Verhältniss zu dem stark entwickelten Stirn- 
theil kurz. 

Die Schädelgrundfläche hat nur eine geringe Länge, das Flügelloch fehlt. 
Das gerissene Loch ist klein, das Loch des Knopffortsatzes meist doppelt 
oder dreifach vorhanden, das eirunde Loch durehbohrt die Temporalflügel des 
Keilbeins, das Siebbeinloch den Augenhöhlentheil des Stirnbeins, Augenhöhlen- 
spalte und rundes loch verschmelzen zu einem Kanal. Die verhältnissmässig 
schmalen, jedoch tiefen Choanen werden lateralwärts durch die breiten Platten des 
senkrechten Theils der Gaumenbeine und durch die Flügelbeine begrenzt. Das 
Pflugscharbein erreicht das Gaumengewölbe erst vorwärts von der Verbindung der 
(raumenbeine mit den Gaumenfortsätzen der Öberkieferbeine. Das Gaumengewölbe 
ist zwischen den Backenzähnen sehr breit und wird vor dem ersten Backenzahn 
wegen des nach innen stark konvexen Zwischenzahnrandes erheblich schmäler. Das 
mittlere Gaumenloch liest im horizontalen Theil des Gaumenbeins, die Gau- 
menrinne fehlt, die Gaumenspalten sind sehr gross. 


- 
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An den S$eitenflächen des Kopfes wird der kurze Jochbogen nur von den Fort- 
sätzen des Joch- und Schläfenbeins gebildet. Der Schläfengang öffnet sich nach 
aussen mit mehreren Löchern. Die tiefen Schläfengruben, zu deren Bildung die 
Seitentheile der Scheitelbeine wesentlich beitragen, sind schärfer begrenzt. An der 
Bildung des knöchernen Ringes, welcher den Eingang der Augenhöhle umsäumt, be- 
theiligt sich der Jochfortsatz des Schläfenbeins nicht. Die Keilbein-Gaumen- 
gr ube erstreckt sich weit mundwärts, sie wird medial und oral durch die Gaumen- 
beine, lateral durch die Beule des Oberkieferbeins und durch die Knochenblase 
des Thränenbeins begrenzt. Der Gesichtstheil der Seitenflächen ist kürzer aber 
breiter als beim Pferd; die Gesichtsleiste fehlt, das Unteraugenhöhlenloch 
öffnet sich in der Höhe des ersten Backenzahns. 

In der $Schädelhöhle fehlt das knöcherne Zelt, die Lehne des Türkensattels 
ist deutlicher ausgeprägt. Die innere Oeffnung des Schläfenganges findet sich 
über der Spitze des Felsentheils vom Schläfenbein. Beim erwachsenen Rind wird 
die Schädeldecke nur durch die innere Platte der Stirnbeine gebildet. 

Die beiden Nasenhöhlen stehen an ihrem aboralen Ende untereinander in Ver- 
bindung, da zwischen dem Pflugscharbein und dem horizontalen Theil der Gaumen- 
beine eine Lücke bleibt. 

Die geräumige Oberkieferhöhle zerfällt nicht in eine nasale und kaudale Ab- 
theilung, sie wird durch die knöcherne Blase des Thränenbeins noch 
wesentlich vergrössert. Die $tirnhöhlen sind beim erwachsenen Rind ganz 
ungemein umfangreich und sehr buchtig, sie erstrecken sich nicht nur bis zum kau- 
dalen Rand der Stirnbeine und bis in die Hornfortsätze, sondern auch bis in die 
Scheitelbeine, Schläfenbeine und bis in das Hinterhauptsbein. Die Keilbeinhöhlen 
sind klein und werden durch das Keilbein und Siebbein gebildet. Ausser diesen 
Lufthöhlen ist eine grosse Gaumenhöhle vorhanden, welche durch den Gaumenfort- 
satz der Oberkiefer- und durch den horizontalen Theil der Gaumenbeine gebildet 
wird. Die Gaumenhöhlen werden in der Mittellinie durch eine Knochenplatte von 
einander getrennt und stehen mit der Oberkieferhöhle derselben Seite in Verbindung. 

Bei dem Schaf und bei der Ziege spitzt sich der Kopf gegen das Mundende 
zu, das (enick wird durch das Hinterhauptsbein allein gebildet. Die dorsale Fläche 
des Kopfes, zu deren Herstellung auch die Scheitelbeine beitragen, ist bei dem Schaf 
je nach den Rassen mehr oder "weniger stark, bei der Ziege wenig gewölbt. Der 
Scheitel verschmälert sich nach dem Genickende. An der verhältnissmässig kurzen 
Stirn öffnet sich das Augenbrauenloch in einer seichten Rinne. Die beiden Horn- 
fortsätze sind beim Schaf durch einen längeren, bei der Ziege durch einen kür- 
zeren Zwischenraum von einander getrennt. Die Länge, Form und Krümmung der 
Hornfortsätze zeigt nicht nur bei dem Schaf und bei der Ziege, sondern auch bei 
den einzelnen Rassen dieser Arten bedeutende Verschiedenheiten. Die Hornfortsätze 
fehlen vielen Schaf- und einzelnen Ziegenrassen und sind in den Merinorassen nur 
bei den Böcken vorbanden. Die weniger scharf begrenzten Schläfengruben gehen 
in die Scheitelgegend über. An der Gesichtsfläche findet sich beim Schaf vor 
der Augenhöhle, deren knöcherner Ring stark nach aussen vorspringt, eine 
seichte Grube im Thränenbein, welche bei der Ziege fehlt. In der $chädel- 
höhle, welche sonst mit der des Rindes übereinstimmt, ist die Lehne des Türken- 
sattels stärker entwickelt, das Knopffortsatzloch meistens einfach, die Oeffnung an 
der Spitze der Felsenbeinpyramide fehlt. Die Nebenhöhlen der Nase sind verhält- 
nissmässig sehr viel weniger geräumig, namentlich reichen die Stirnhöhlen nicht 
über den kaudalen Rand der Stirnbeine hinaus. Im Uebrigen verhält sich der Kopf 
des Schafes und der Ziege wie der des Rindes. 


Kopf des Schweins. 


Der Kopf des Schweins ist verhältnissmässig lang und mehr oder weniger 
deutlich vierkantig. 


Das Nackenende wird durch das Hinterhauptsbein und durch die Schläfen- 
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beine gebildet, es hat im Niveau der Jochbogen die grösste Breite und wird gegen 
den Genickfortsatz schmäler. Die Genickfläche erscheint im mittleren Theil ausge- 
höhlt und dacht sich an den Seitentheilen, welche durch flache, nach dem grossen 
Hinterhauptsloch konvergirende Kämme von dem mittleren Theil getrennt werden, 
lateralwärts etwas ab. Das Mundende, an welchem das Schneidezahnloch fehlt, er- 
scheint durch den Rüsselknochen breit und abgestumpft. 

Die dorsale Fläche ist bei den gemeinen Landrassen fast vollkommen eben 
und zwischen den Augenhöhlenfortsätzen beider Stirnbeine am breitesten. Bei den 
englischen und chinesischen Rassen steigen Stirn und Scheitel steiler an, die Nase 
ist kürzer und die dorsale Fläche des Kopfes erscheint mehr oder weniger konkav. 
Der Scheitel wird durch nach aussen konkave Ränder von den ganz an den Seiten- 
theilen des Kopfes liegenden Schläfengruben getrennt, so dass die Seitenflächen 
des Schädels fast unter einem rechten Winkel mit dem Schädeldach zusammenstossen. 
Das Augenbrauenloch öffnet sich oro-medial von der Augenhöhle an der Stirn und 
bildet den Anfang einer Rinne, welche bis auf die Nasenbeine verfolgt werden kann. 
Die Nasenbeine reichen fast bis zum Mundende des Kopfes. 

An der $chädelgrundfläche fehlen die Flügellöcher, zwischen den Flügel- 
fortsätzen des Keilbeins und den Flügelbeinen findet sich eine nach rückwärts offene 
Grube — Flügelgrube. Die Choanen sind verhältnissmässig weiter als bei den 
Wiederkäuern, die Begrenzung wird durch die Flügelfortsätze des Keilbeins und der 
Gaumenbeine, durch die letzteren und durch die Flügelbeine gebildet. Das Pflug- 
scharbein trennt die hinteren Nasenöffnungen nur im Niveau der Schädelgrundfläche. 
Das sehr lange Gaumengewölbe hat seine grösste Breite zwischen den Haken- 
zähnen und ersten Backenzähnen. 

An den S$eitenflächen des Kopfes wölbt sich der seitlich zusammengedrückte 
Jochbogen wenig lateralwärts, er ist an seinem dorsalen Rande ausgehöhlt und 
reicht aboral bis zum äusseren Gehörgang, der Schläfenkanal fehlt. Zur Bildung 
der tiefen, medial und aboral durch scharfe Kämme, ventral durch eine rauhe Linie 
abgesetzten Schläfengruben trägt das Stirnbein fast gar nicht bei. Der knöcherne 
Ring am Eingang der Augenhöhle ist aboral unterbrochen, da der Augenhöhlen- 
fortsatz des Stirnbeins sich nicht mit dem Jochbogen verbindet. Die Keilbein- 
Gaumengrube ist lateralwärts offen und wird kaudo-ventral durch den Flügelfort- 
satz des Keilbeins begrenzt. 

An dem langen, zum grössten Theil ausgehöhlten Gesichtstheil der Seiten- 
flächen findet sich unmittelbar vor der Augenhöhle die doppelte Oeffnung des Thränen- 
kanals und am Hakenzahn eine der Wurzel des letzteren entsprechende Wölbung. 
Die Gesichtsfläche setzt sich durch einen stumpfen Rand von der Nase ab, wodurch 
der Kopf das vorhin erwähnte vierkantige Aussehen erhält. Bei den englischen und 
chinesischen Rassen ist der Gesichtstheil wesentlich kürzer als bei den Landrassen, 
auffallend verkürzt erscheint namentlich der Gesichtstheil des Thränenbeins. 

Die verhältnissmässig kleine $chädelhöhle verhält sich im Wesentlichen wie 
bei den Wiederkäuern, jedoch fehlen die eirunden Löcher und die Oefinungen des 
Schläfenkanals. Die gerissenen Löcher sind verhältnissmässig grösser, durch den 
hinteren Theil derselben tritt die obere Gehirnvene. Die Nasenhöhlen sind lang, 
die Oberkieferhöhlen klein, dagegen reichen die $tirnhöhlen bei älteren Schweinen 
bis in die Nasenbeine bezw. durch die Scheitelbeine bis in das Hinterhauptsbein 
und bis in die Schläfenbeine. 


Kopf der Fleischfresser. 


Der Kopf zeigt bei den Hunden je nach den Rasseverschiedenheiten eine sehr 
abweichende Form). 
Das Nackenende hat in der Höhe der beiden Jochbogen die grösste Breite und 


I) Nach der Form des Kopfes kann man zwei Gruppen von Hunderassen unterscheiden: 
a) dolichocephale (langköpfige), z. B. Windhunde, Pudel, Neufundländer, und b) brachy- 
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spitzt sich gegen den Genickfortsatz zu; es wird durch das Hinterhauptsbein und in 
der Nähe der Seitenwände durch die beiden Schläfenbeine gebildet. Das Mundende 
ist je nach den Rasseverschiedenheiten bald spitziger, bald mehr abgestumpft und 
enthält ein sehr enges Schneidezahnloch. 

Der $cheitel ist mehr oder weniger stark gewölbt, der in der Mittellinie ver- 
laufende Kamm theilt sich erst am Stirnbein. Die gewölbte Stirn besitzt in der 
Mittellinie eine seichte Längenfurche, welche sich auf die vorn mit einem breiten 
Ausschnitt endende Nase fortsetzt und dort breiter wird. Das Augenbrauenloch 
fehlt, der Augenhöhlenfortsatz des Stirnbeins ist kaum angedeutet. 

Die äussere Schädelgrundfläche ist breit und besitzt ein weites Flügelloch. Die 
Ohoanen verschmälern sich halswärts etwas und werden durch die Gaumen- und 
Flügelbeine begrenzt. Das Pflugscharbein verbindet sich weit nach vorn mit der 
Gaumennaht. Das Gaumengewölbe ist breit. 

Der Jochbogen krümmt sich mit starker Wölbung lateralwärts. Die sehr 
umfangreiche Schläfengrube geht unmerklich in den Scheitel über, die Augen- 
höhle ist am Eingang nicht von einem Knochenring umsäumt, da der Augenhöhlen- 
fortsatz des Stirnbeins den Anschluss an den Jochbogen nicht erreicht. Die Keil- 
bein-Gaumengrube setzt sich nicht deutlich von der Augenhöhle ab. Der Ge- 
sichtstheil der Seitenflächen, zu dessen Bildung das Thränenbein kaum beiträgt, 
ist je nach den Rassen bald stärker, bald schwächer gewölbt. 

In der Schädelhöhle findet sich eine Lehne des Türkensattels. An der äusseren 
Schädelbasis öffnen sich in der Reihenfolge vom Nasen- bis zum Nackenende die 
nachstehenden Löcher: das Sehloch (vor diesem an den Seitenflächen das Siebbein- 
loch), die Augenhöhlenspalte, das runde Loch, das Flügelloch, das eirunde 
Loch, die Eingangsöffnung zum Kopfpulsaderkanal. Ueber dem knöchernen 
Zelt findet sich eine Oeffnung, welche in die beiderseitigen Schläfenkanäle führt. 
Das gerissene Loch ist eng. Zwischen den beiderseitigen Stirn- und Scheitel- 
beinen findet sich in den ersten drei bis sechs Wochen nach der Geburt eine Lücke 
in dem Schädel — die Stirnfontanelle —, welche durch eine fibröse Haut ge- 
schlossen wird. 

Die Nasenhöhlen sind kurz, die Oberkieferhöhle und Keilbeinhöhle fehlen, die 
Stirnhöhlen reichen fast bis zum aboralen Rand der Stirnbeine. 

Der Kopf der Katze ist fast rundlich, der Gesichtstheil sehr verkürzt, der 
Schläfengang, die Flügellöcher und das Schneidezahnloch fehlen. Zwischen dem 
Augenhöhlenfortsatz des Stirnbeins und dem Stirnfortsatz des Jochbeins findet sich 
nur eine kleine Lücke. Im Uebrigen verhält sich der Kopf der Katze im Allge- 
meinen wie der des Hundes. 


cephale (kurzköpfige), z. B. Bulldogge, Mops; Pinscher, Dachshunde u. s. w. stehen zwischen 
beiden Gruppen. Die Langköpfigkeit wird durch die grössere Länge des Gesichtstheils be- 
dingt, bei diesen Rassen ist der Schädeltheil meistens schmal, der Kamm an der Pfeilnaht 
stark entwickelt, die furchenartige Grube, Glabella, auf den Stirn- und Nasenbeinen nur 
schwach, oft kaum angedeutet, die Jochbogen weniger stark lateral gewölbt, das Gaumenge- 
wölbe von geringer Breite, der Raum zwischen den beiden Hälften des Unterkiefers nicht be- 
sonders breit. Bei den brachycephalen Rassen greifen die entgegengesetzten Verhältnisse Platz. 
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1II.. Knochen der Schulter- oder 
Brust-Gliedmassen. 


An dem Skelet der Gliedmassen ist zu unterscheiden: der Aufhängegürtel, die 
Extremitätensäule und die Extremitätenspitze. Der Aufhängegürtel wird an der 
Schultergliedmasse durch das Schulterblatt, an der Beckengliedmasse durch die beiden 
Beckenbeine gebildet. Die Extremitätensäule wird von zwei Knochenreihen zusam- 
mengesetzt, von denen die proximale aus einem Knochen (Armbein bezw. Ober- 
schenkelbein), die distale aus zwei Knochen (Speiche und Ellenbogenbein bezw. 
Unterschenkelbein und Wadenbein) besteht. Die Extremitätenspitze, der Fuss oder 
Unterfuss, zerfällt in die Knochen der Fusswurzel, des Mittelfusses und der 
Zehen. 


ı. Der Aufhängegürtel. 


Während die Beckengliedmassen in den beiden Beckenbeinen einen Aufhänge- 
sürtel besitzen, ist ein solcher für die Schultergliedmassen nur bei den Vögeln, 
sowie bei den meisten Reptilien und Amphibien, unter den Säugethieren allein in 
der Klasse der Monotremen (Schnabelthier, Ameisenigel), vollständig entwickelt 
vorhanden und besteht bei diesen Thieren aus drei Knochen — Schulterblatt, 
Schlüsselbein und Rabenbein —, welche an der für das Armbein — den proxi- 
malen Knochen der Extremitätensäule — bestimmten Gelenkgrube zusammenstossen. 
Ein Rabenbein, Os coracoideum, fehlt, abgesehen von den Monotremen, den Säuge- 
thieren durchweg. Ein vollständiges, mit dem Schulterblatt und Brustbein in 
Verbindung stehendes Schlüsselbein, Clavicula, kommt nur bei solchen Säuge- 
thieren vor, welche die Schultergliedmassen nicht nur zur fortschreitenden Bewegung, 
sondern auch zu komplieirteren Bewegungsformen, z. B. zum Graben, Klettern, Flat- 
tern u. s. w. gebrauchen (Beispiele: Affen, Fledermäuse, Insektenfresser, Beutel- 
thiere u. s. w.). Bei allen Hausthieren reducirt sich der Aufhängegürtel für 
die Schultergliedmassen auf das Schulterblatt allein und stehen die 
Knochen der letzteren mit denen des Rumpfes nicht in Skeletverbin- 
dung. Nur bei den Fleischfressern findet sich ein rudimentäres Schlüsselbein, 
welches in den M. sterno-eleido-mastoideus eingebettet ist und den Anschluss an das 
Schulterblatt und Brustbein nicht erreicht, bei den übrigen Hausthieren fehlt 
jede Andeutung eines Schlüsselbeins. 

Das Schulterblatt, Scapula s. Omoplata (Nig. 34 u. 35) ist ein platter, unregel- 


mässig dreieckiger Knochen, welcher sich schräg nach unten und vorn — oro-ven- 
tral der Seitenfläche des Brustkastens so anlagert, dass seine Längenaxe mit 
einer senkrechten Linie einen Winkel von ungefähr 40° bildet. Das dorsale, in 
einen Knorpelfortsatz Schulterblattknorpel — ausgehende Ende reicht bis 


etwas hinter die sechste, das ventrale bis zur ersten Rippe. Mit dem Rumpf ver- 
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bindet sich das Schulterblatt durch starke Muskeln, mit dem Armbein bildet es unter 
einem Winkel von etwa 100° ein freies Gelenk. 

Die laterale Fläche (Fig. 35) wird durch die starke, nach beiden Enden sich 
allmählich abdachende Schulterblattgräte, Spina scapulae (Fig. 35, ec), in die 
zwei flachen Grätengruben getheilt, von denen die nasale, Fossa supraspinata 
(Fig. 35, e), die kleinere, die kaudale, Fossa infraspinata (Fig. 35, f), die grössere 
ist. Nahe dem dorsalen Ende verdickt sich die Gräte zur Grätenbeule (Fig. 35, d) 
und wendet sich etwas kaudalwärts. Beide Grätengruben sind zum grossen Theil 
glatt, im ventralen Drittel der kaudalen finden sich ein Ernährungsloch, einige 
rauhe, für Muskelanheftungen bestimmte Leisten und eine seichte (uerfurche 
(Fig. 35,8) zur Aufnahme der umschlungenen Schulterarterie. Die mediale Fläche 


Schk Schlt: 


v2- 
ae! 
Rechtes Schulterblatt des Pferdes. 
Figur 34. Figur 35. 
A. Von der medialen Fläche gesehen. B. Von der lateralen Fläche gesehen. 


a Unterschultergrube, b b‘ rauhe dreieckige Stellen, welche einen Fortsatz der Unterschulter- 

grube begrenzen und sich bis zum dorsalen Rande des Schulterblattes erstrecken (Insertion 

für den M. serratus antieus major), e Gräte des Schulterblattes, d Grätenbeule, e nasale 

Grätengrube, f kaudale Grätengrube, g Gefässrinne für die Art. eireumflexa scapulae und 

Ernährungsloch, h nasaler Rand, i kaudaler Rand, k Basis des Schulterblattes, 1 Rücken- 

winkel, m Nackenwinkel des Schulterblattes, n Gelenkgrube, o Beule des Schulterblattes, 
p Rabenschnabelfortsatz des Schulterblattes, Schk bezw. Schh Schulterblattknorpel. 
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— Rippenfläche — (Fig. 34) ist grösstentheils glatt, flach ausgehöhlt und bildet die 
Unterschultergrube, Zossa subscapularis (Fig. 34, a), welche in der Mitte des Längen- 
durchmessers am tiefsten ist und nahe dem dorsalen Ende durch zwei dreieckige, 
fast ebene und etwas rauhe Stellen (Fig. 34, bb‘) begrenzt wird. 

Der kaudale Rand — Rippenrand — (Fig. 34 u. 35, i) bildet an seinem 
dorsalen Ende eine rauhe Beule, ist ventral von derselben scharf, von der Mitte des 
Knochens an dick, abgerundet, mit rauhen Leisten besetzt und armwärts von der 
Beule ausgehöhlt. Der nasale Rand — Halsrand — (Fig. 34 u. 35, h) ist scharf, 
im dorsalen Theil konvex, im ventralen Drittel ausgehöhlt. Der dorsale, dicke, 
raube Rand bildet die Basis des Schulterblattes, Basis scapulae (Fig. 34 u. 35, k), 
und hat kleine Knochenhervorragungen und Vertiefungen, welche die Verbindung 
mit dem Schulterblattknorpel vermitteln. Durch das Zusammenstossen dieses Randes 
mit dem dorsalen bezw. kaudalen entsteht der Nackenwinkel, Angulus nuchalis 
(Fig. 34 u. 35, m) und der Rückenwinkel, Angulus dorsalis (Fig. 34 u. 35, ]) 
des Schulterblattes. 

Am ventralen oder Gelenkwinkel oder ventralen Ende befindet sich zur 
Aufnahme des Gelenkkopfes des Armbeins eine flache Gelenkgrube, Cavitas gle- 
noidea (Fig. 34 u. 35, n), deren oro-kaudaler Durchmesser etwas grösser ist als der 
medio-laterale.. Der Rand der Gelenkgrube wird im oralen Theil durch einen 
seichten, dreieckigen Ausschnitt, I/ncisura acetabuli, unterbrochen. Die kaum an- 
gedeutete Einschnürung des Schulterblattes über der Gelenkgrube bezeichnet man 
als Hals des Schulterblattes, Collum scapulae. Halswärts von der Gelenkgrube und 
von derselben durch eine schmale, von kleinen Ernährungslöchern durchbohrte Fläche 
getrennt, findet sich am ventralen Ende des nasalen Randes eine starke, gewölbte 
Auftreibung — die $chulterblattbeule, Tuber scapulae, Tuberculum supraglenoidale h. 
(Fig. 34 u. 35, 0) —, von deren medialer Seite der kurze, median- und etwas kaudo- | 
ventralwärts sich krüämmende Rabenschnabelfortsatz, Processus coracoideus (Fig. 34, p) 
entspringt. 

Das Schulterblatt besteht aus den beiden Tafeln der kompakten Knochensubstanz und 
der zwischen denselben befindlichen Diplo@schicht, welche in der Mitte des Knochens am schwäch- 
sten, am ventralen Winkel, an der Gräte und nahe den Rändern am stärksten ist. Es ent- 
wickelt sich aus vier Stücken, von denen je eines dem Haupttheil des Knochens, der Schulter- 
blattbeule und dem Rabenschnabelfortsatz, dem nasalen Theil der Gelenkpfanne und der 
Grätenbeule entspricht. Die letztere verknöchert erst einige Zeit nach der Geburt. 

Die mediale und laterale Fläche des platten, fast halbkreisförmigen $chulter- 
blattknorpels, Cartilayo scapulae (Fig. 34. Schk, Fig. 35, Schh) gehen unmittelbar 
in die entsprechenden des Schulterblattes über. Der ventrale Rand verbindet sich 
durch abwechselnde Hervorragungen und Vertiefungen der Knochen- und Knorpel- 
substanz und durch Bandfasern, welche mit der Knochen- und Knorpelhaut ver- 
schmelzen, mit der Basis des Schulterblattes. Der dorsale, stark konvexe, freie 
kand, an welchem der Knorpel sehr viel dünner wird, geht halswärts bogenförmig 
in den nasalen Rand des Schulterblattes über, kaudal überragt der Knorpel mit 
einem fast runden Vorsprung den entsprechenden Rand des Knochens. 


Der bei alten Thieren häufig in bedeutendem Masse verknöchernde Schulterblattknorpel 
vergrössert wesentlich die Flächen und Ränder, welche das Schulterblatt für die Anheftung 
der Muskeln darbietet und vermindert durch seine Elastieität den Rückstoss, welchen der 


Körper beim Aufsetzen des Vorderfusses vom Erdboden empfängt. 
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2. Die Extremitätensäule. 


A. Das Armbein. 


Das Armbein, Oberarmbein, Humerus, Os humeri s. brachiü (Fig. 36, 37 u. 38), 
die proximale Reihe der Extremitätensäule und die Grundlage des Arms oder OÖber- 
arms, Brachium, ist ein Röhrenknochen, welcher sich rück- und abwärts schräg der 
Brustwand so anlegt, dass er mit einer senkrechten Linie einen Winkel von 51 —54° 
bildet. Es verbindet sich mit dem Schulterblatt zu einem freien, mit dem Vorarm 
unter einem vorn offenen Winkel von 135—140° zu einem Wechselgelenk und wird, 
wie alle Röhrenknochen, in ein Mittelstück, ein proximales und distales End- 
stück eingetheilt. 

Das Mittelstück oder der Körper des Armbeins hat die Form eines unregel- 
mässigen, oben verbreiterten Cylinderss.. Am proximalen Drittel desselben springt 
lateral ein starker, rauher Fortsatz — der laterale Umdreher des Armbeins, Spin« 
humeri (Fig. 37 u.38, g) — vor; von demselben zieht sich schulterwärts ein Kamm 
zum lateralen Rollfortsatz und fusswärts eine Leiste, Spina tuberculi majoris (Fig. 37 
u. 38, i), zur Beugefläche des Armbeins. Gegenüber dem distalen Ende des Umdrehers 
findet sich an der medialen Fläche eine schwach vortretende rauhe Stelle — mediale 
Armbeinnarbe, Spina tuberculi minoris (Fig. 36, h). Zwischen der letzteren und dem 
lateralen Umdreher erscheint die orale oder Beugefläche breit, sie wird fusswärts 
schmäler. Im distalen Drittel der medialen, zum grössten Theil gewölbten, nahe dem 
Vorarmgelenk ebeneren Fläche, findet sich ein Ernährungsloch (Fig. 36, k) und un- 
mittelbar über der Gelenkwalze des distalen Endes eine seichte Grube — Rollgrube, 
Fossa supratrochlearis anterior (Fig. 38r). Die laterale Fläche ist ausgehöhlt und 
wendet sich gegen das distale Ende etwas nach vorn, wodurch das Armbein ein spiralig 
gewundenes Ansehen erhält. Die kaudale oder Streckfläche bildet in der proxi- 
malen Hälfte mit der lateralen und medialen eine zusammenhängende Wölbung und 
ist in der distalen Hälfte durch einen Kamm von der lateralen Fläche abgesetzt. 

An dem proximalen Endstück findet sich als kaudaler Fortsatz der durch eine 
kaum angedeutete Einschnürung — Hals des Armbeins, Collum humeri, — vom 
Körper abgesetzte, flach gewölbte Gelenkkopf des Armbeins, Caput humeri 
(Fig. 36, 37 u. 38, a) dessen Gelenkfläche an Grösse die der Grube des Schulter- 
blattes übertrifft und am oralen Rand durch einen dreieckigen Ausschnitt unter- 
brochen wird. Vor dem Gelenkkopf und von diesem durch eine seichte, mehrere 
Ernährungslöcher enthaltende Grube getrennt, liegen der stärkere laterale (Fig. 37 
u. 38, b) und der schwächere mediale (Fig. 36 u. 37, c) Muskelhöcker, ferner die 
drei Rollfortsätze (Fig. 36, 37 u. 38, d, e, f), von denen der mittlere der grösste, 
der laterale der kleinste ist; zwischen denselben bleiben zwei Einschnitte, Sulei 
bieipititales h., von denen der laterale eine grössere Tiefe und Breite besitzt. Die 
Einschnitte, die denselben zugewendete Fläche des lateralen und des medialen 
Rollfortsatzes und der mittlere Rollfortsatz sind mit Knorpel überzogen und bilden 
eine zasammenhängende Gleitfläche für die Sehne des M. biceps brachii. Unter 
dem lateralen Rollfortsatz markirt sich an der zum Umdreher laufenden Leiste die 
Anheftungsstelle für die Sehne des M. infraspinatus. 
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Das distale Endstück trägt vorn eine quergestellte walzenförmige Erhabenheit, 
die Gelenkrolle (Fig. 36 u. 38, 1). Dieselbe hat medial einen grösseren Höhen- 
durchmesser als lateral, ihre Gelenkfläche wird durch eine mittlere tiefere und laterale 
seitliche Einsenkung in drei gewölbte Erhöhungen (Fig. 38, 1’1” 1”) getheilt, von 
denen die mediale die bei Weitem grösseste ist und so stark vorspringt, dass die 
Gelenkrolle dadurch schräg gestellt erscheint. An der mittleren Erhöhung findet 
sich regelmässig eine grössere Synovialgrube; die Gelenkrolle enthält an ihrer late- 
ralen und an ihrer medialen rauhen Fläche je eine Bandgrube (Fig. 36 u. 38, o, p). 
Rückwärts von der Gelenkrolle besitzt das distale Endstück die beiden starken 
Knorren, Fpicondyli, des Armbeins. An dem medialen, weiter nach hinten vor- 


tretenden entspringen — mit Ausnahme des an den lateralen Knorren sich anhef- 
tenden M. extensor carpi ulnaris — die Beugemuskeln, an dem lateralen, schräg 


ab- und auswärts gerichteten die Streckmuskeln der distal vom Vorarm gelegenen 
Knochenreihen, weshalb der mediale als Beugeknorren, Condylus medialis s. /lexo- 


LENZ 
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Figur 36. Figur 37. Figur 38. 
A Von der medialen Fläche B Von der hinteren Fläche © Von der lateralen Fläche 
gesehen. gesehen. gesehen. 


a Grelenkkopf des Armbeins, b lateraler, e medialer Muskelhöcker des proximalen Endstücks, 
A lateraler, e mittlerer, f medialer Rollfortsatz des proximalen Endstücks, g lateraler Um- 
dreher des Armbeins, h mediale Armbeinnarbe (Anheftung des M. latissimus dorsi und M. 
teres major), i Leiste der vorderen Fläche, Spina tubereuli majoris (Anheftung des M. sterno- 
cleido-mastoideus), k Ernährungsloch, 1 Gelenkrolle des distalen Endstückes, 171” 1“ laterale, 
mittlere und mediale Erhöhung der Gelenkrolle, m medialer (Beuge-), n lateraler (Streck-) 
Knorren des distalen Endstücks, o mediale, p laterale Bandgrube der Gelenkrolle, q Ellen- 
bogengrube, 4‘ Theil der Gelenkfläche der Gelenkrolle, welcher in die Ellenbogengrube sich 
fortsetzt, r Rollgrube. 
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rius (Fig. 36, 37 u. 38, m), und der laterale als Streckknorren, Condylus lateralis 
s. extensorius (Fig. 37 u. 38, n), bezeichnet wird. Zwischen beiden Knorren befindet 
sich die tiefe Ellenbogengrube, Fossa supratrochlearis posterior (Fig. 37 u. 38, q), 
welche den Hakenfortsatz des Ellenbogenbeins aufnimmt und in welche sich eine 
überknorpelte Fortsetzung der mittleren Grube der Gelenkwalze weit hinein erstreckt 
(Fig. 37, q‘). 

Die Rindensubstanz ist, wie an allen Röhrenknochen, am Mittelstück stark, an den bei- 
den Endstücken nur schwach, sie bildet zwischen der Roll- und Ellenbogengrube eine dünne 
Platte. Die schwammige Knochensubstanz stellt in dem proximalen und distalen Endstück 
ein sich vielfach durchkreuzendes System von Druck- und Zugfaserbalken dar. Das Armbein 


entwickelt sich aus sechs Stücken, von denen je eines dem Körper und dem lateralen Um- 
dreher, je zwei dem proximalen und distalen Endstück entsprechen. 


B. Knochen des Vorarms. 


Die distale Reihe der Extremitätensäule bildet die Grundlage des Vorarms 
oder Unterarmes, Antibrachium, und besteht aus zwei Knochen — der $peiche und 
dem Ellenbogenbein (Fig. 39 u. 40) —, welche nur bei den Fleischfressern beweg- 
lich miteinander verbunden sind. 

a) Die Speiche, Armspindel, das Vorarmbein oder der Kegel, Radius 
(Fig. 39 u. 40, Sp), der stärkere vorn und medial gelegene Vorarmknochen, ist 
ein in der Längenrichtung schwach gekrümmter, senkrecht stehender Röhren- 
knochen, welcher rumpfwärts mit dem Armbein, fusswärts mit der proximalen Reihe 
der Vorderfusswurzelknochen je ein Wechselgelenk bildet und sich an der hinteren 
Fläche in der Nähe des lateralen Randes unbeweglich mit dem Ellenbogenbein ver- 
bindet. Die Speiche wird in das Mittelstück und in die beiden Endstücke 
eingetheilt. 

Das Mittelstück oder der Körper der Speiche ist von vorn nach hinten etwas 
zusammengedrückt und wird gegen die beiden Enden breiter. Die vordere Fläche 
ist glatt, in der Querrichtung gewölbt, die fast ebene hintere Fläche hat lateral 
eine rauhe, fusswärts schmäler werdende Leiste zur Verbindung mit dem Ellenbogen- 
bein, am distalen Theil medial rauhe Stellen zur Anheftung des Speichenmuskels. 
Beide Flächen werden durch einen abgerundeten medialen und lateralen Rand 
von einander getrennt. Am distalen Ende der Ellenbogenspalte (s. S. 131) findet 
sich ein Ernährungsloch. 

Das proximale Endstück, Caput radi, enthält die Gelenkgrube, Fovea capituli 
(Fig. 39 u. 40, a), welche die Gelenkrolle des Armbeins aufnimmt und der Form 
der letzteren entsprechend zwei flache Erhöhungen und drei seichte Gruben, von 
denen die laterale die kleinste ist, besitzt und stets eine längliche Synovialgrube 
einschliesst. An jeder Seite hat das proximale Endstück einen Bandhöcker, von 
denen der laterale (Fig. 40, c) der stärkere ist, der mediale in eine rauhe Beule, 
Tuberositas radii (Fig. 39, b), übergeht, welche sich an der Beugefläche unmittelbar 
unter der Gelenkvertiefung vorfindet. Hinten sind zwei Vertiefungen mit kleinen 
Gelenkflächen und eine rauhe Erhöhung zur Verbindung mit dem Ellenbogenbein 
vorhanden. Eine Einschnürung unter der Gelenkvertiefung (Hals der Speiche) 
macht sich nicht bemerkbar. 

Das distale Endstück hat eine Gelenkrolle (Fig. 39 u. 40, e) zur Verbindung 
mit der proximalen Reihe der Vorderfusswurzelknochen, welche, entsprechend den 

Ellenberger und Müller, Anatomie. $, Aufl, ) 
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letzteren, in drei Abschnitte zerfällt. Der mediale, auf dem radialen, und dem 
mittleren Carpalknochen ruhende Abschnitt ist vorn ausgehöhlt, hinten gewölbt. 
Der mittlere Abschnitt reicht weniger weit rückwärts, der laterale, walzenförmig 


Knochen des rechten Vorarmes des Pferdes. 
Figur 39. Figur 40. 
\ Von der medialen Seite gesehen. B Von der lateralen Seite geschen. 
Sp Speiche, E Ellenbogenbein. 
a (telenkgrube des proximalen Endstückes der Speiche, b Beule unter der Gelenkgrube (An- 
heftung der beiden Vorarmbeuger), ce lateraler Bandhöcker des proximalen Endstücks der 
Speiche, d Bllenbogenspalte, e Gelenkrolle, f medialer, & lateraler Bandhöcker des distalen 
Endes der Speiche, h durch die punktirte Linie abgegrenzter lateraler Theil der Gelenkrolle, 
welcher das distale Endstück des Ellenbogenbeins darstellt, i Mittelstück des Ellenbogenbeins, 
k proximales lindstück des Ellenbogenbeins, I Hakenfortsatz des Ellenbogenbeins, m Gelenk- 
Näche unter dem Hakenfortsatz, n halbmondförmiger Ausschnitt, o Ellenbogenhöcker, 
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abgerundete artikulirt mit dem ulnaren und dem accessorischen Öarpalknochen. An 
der vorderen Fläche sind drei seichte Rinnen zur Aufnahme von Strecksehnen 
vorhanden; die laterale Rinne (Fig. 41 u. 42, b) besitzt eine grössere Breite als die 
mittlere (Fig. 41 und 42, a), die mediale, schmale, seichtere Rinne (Fig. 41 u. 42, ec) 
geht schräg fuss- und medianwärts. Beiderseits liegt über der Gelenkrolle je ein 
Bandhöcker (Fig. 39, f, Fig. 40, g, Fig. 41, d e, Fig. 42, e), von denen der late- 
rale flachere eine Rinne zur Aufnahme einer Sehne besitzt. An der hinteren Fläche ver- 
läuft über der Gelenkwalze der Quere nach ein rauher Kamm; zwischen demselben 
und dem mittleren Theil der Gelenkwalze findet sich eine tiefe rauhe Grube, welche 
bei starken Beugungen den volaren Theil des mittleren Carpalknochens aufnimmt. 


Die Speiche besitzt im Körper eine lange Markhöhle, während die beiden Endstücke aus 
schwammiger, von einer dünnen kompakten Rinde umgebener Substanz bestehen. Sie ent- 
wickelt sich aus vier Stücken, von denen je eines dem Mittelstück, dem proximalen und 
distalen Endstück angehört. Aus dem vierten Stück entsteht der laterale Theil der Gelenk- 
rolle und der laterale Bandhöcker des distalen Endes (Fig. 40, h), dasselbe entspricht dem 
distalen Ende des Ellenbogenbeins und setzt sich bei jungen Thieren durch eine Knorpel- 
schicht, häufig auch noch bei erwachsenen Thieren durch eine undeutliche Linie von dem 
übrigen Theil der Gelenkwalze ab. 


b) Das Ellenbogenbein, die Keule, Ulna s. Cubitus (Fig. 39 u. 40, E), ist ein 
langer Knochen, welcher die Speiche schulter- und rückwärts überragt, das distale 
Ende der letzteren nicht erreicht und bei älteren Pferden meist durch Verknöche- 
rung zum grössten Theil mit der Speiche verschmilzt. Man unterscheidet das Mittel- 
stück und das proximale Endstück. 

Das Mittelstück oder der Körper (Fig. 39 u. 40, i) reicht bis zum proximalen 
Ende der Speiche und ist fast dreieckig. Die mediale, etwas nach hinten ge- 
wendete und die laterale Fläche sind glatt, treffen hinten mit einem abge- 
rundeten Rand zusammen und verschmälern sich fusswärts immer mehr, wobei 
die mediale Fläche die breitere bleibt. Die vordere rauhe Fläche verbindet sich 
mit der Speiche und hat dicht unter dem proximalen Ende der letzteren zwei durch 
eine Vertiefung getrennte, je eine kleine Gelenkfläche enthaltende Erhabenheiten, 
welche von entsprechenden Vertiefungen der Speiche aufgenommen werden. Unter 
dieser Verbindung besitzt die vordere Fläche einen glatten, seichten Ausschnitt, 
welcher mit der hinteren Fläche der Speiche eine Spalte zum Durchtritt von Ge- 
fässen und Nerven — Ellenbogenspalte, Spatium interosseum antibrachü (Fig.39 u. 40,d), 
— bildet; fusswärts von derselben verschmilzt der Körper des Ellenbogenbeins inniger 
mit der Speiche als armwärts. Das Mittelstück geht am distalen Drittel der Speiche 
in eine Spitze aus, von welcher sich mitunter eine rauhe Leiste am lateralen Rand 
der Speiche bis zu der Gelenkwalze der letzteren verfolgen lässt. Als distales End- 
stück ist der laterale Theil der Gelenkwalze und der laterale Band- 
höcker am distalen Ende der Speiche anzusehen (Fig. 40, h). 

Das proximale, die Speiche überragende Endstück (Fig. 39 u. 40, k) hat eine 
mediale, glatte, ausgehöhlte und eine laterale, schwach gewölbte Fläche; beide 
stossen hinten mit einem abgerundeten, dieken Rand zusammen und gehen un- 
mittelbar in die entsprechenden Flächen des Mittelstücks über. Der vordere kürzere 
und schärfere, etwas ausgehöhlte Rand endet an einem spitzen Vorsprung — dem 
Hakenfortsatz, Processus anconaeus (Fig. 39 u. 40, 1), —; carpalwärts von diesem 
befindet sich der tiefe, halbmondförmige Ausschnitt, Cavitas semilumaris (Fig. 39 
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u.40,n). Unmittelbar carpalwärts von der Spitze des Hakenfortsatzes ist eine Ge- 
lenkfläche (Fig. 39 u. 40, m) vorhanden, welche mit der in der Ellenbogengrube 
des Armbeins artikulirt; fusswärts vom Rand des im Uebrigen rauhen, halbmond- 
förmigen Ausschnittes befindet sich lateral und medial eine kleine Gelenkfläche, 
welche die Gelenkvertiefung des proximalen Endes der Speiche vergrössert und durch 
einen scharfen Rand von den kleinen Gelenkflächen an der vorderen Fläche des Kör- 
pers getrennt wird. Das freie Ende des Ellenbogenbeins bildet eine rauhe Beule, 
den Ellenbogenhöcker, Olecranon (Fig. 39 u. 40, 0), welcher lateral eine und medial 
zwei kleine, ebenfalls rauhe Auftreibungen besitzt. 

Das Ellenbogenbein enthält keine Markhöhle, sondern besteht aus schwammiger Sub- 
stanz und einer dünnen Knochenrinde; es entwickelt sich aus zwei Stücken, von denen 


eines dem Ellenbogenhöcker angehört, als drittes Stück kann der laterale Theil der Gelenk- 
rolle und der laterale Bandhöcker am distalen Ende der Speiche angesprochen werden. 


3. Die Extremitätenspitze. 


Die Extremitätenspitze, der Unterfuss, besteht aus drei Knochenreihen, welche 
an den Schultergliedmassen als Vorderfusswurzel, Carpus, Vordermittelfuss, 
Metacarpus, und Zehe, Digitus, bezeichnet werden und der Hand wurzel, der Mittel- 
hand bezw. den Fingern des Menschen entsprechen. 

Bei den Säugethieren sind typisch fünf, niemals normal mehr als fünf 
Zehen vorhanden, welche medio-lateralwärts so gezählt werden, dass man die 
am meisten medial bezw. lateral gelegene Zehe als die erste bezw. 
fünfte bezeichnet. Bei vielen Säugethierarten reducirt sich jedoch die typische 
Zahl von fünf Zehen auf vier, drei, zwei Zehen, endlich auf eine Zehe und in diesen 
Fällen erhalten die vorhandenen Zehen die Zahl, welche sie bei dem 
Vorkommen der fünf typischen bekommen haben würden. Beispiel: Die 
fünf Zehen redueiren sich beim Schwein durch Ausfall der ersten Zehe auf vier, 
beim Rhinoceros und an den Beckengliedmassen des Tapirs durch Ausfall der ersten 
und fünften Zehe auf drei, bei den Hauswiederkäuern durch Ausfall der ersten, 
zweiten und fünften Zehe auf zwei Zehen, bei der Gattung Equus durch Ausfall der 
ersten, zweiten, vierten und fünften Zehen auf eine Zehe. Mithin besitzen das Schwein 
die zweite, dritte, vierte und fünfte, das Rhinoceros und der Tapir (letzterer an den 
Beckengliedmassen) die zweite, dritte und vierte, die Hauswiederkäuer die dritte 
und vierte, die Equiden nur die dritte Zehe. Dabei ist nieht ausgeschlossen, dass 
Rudimente der ausgefallenen Zehen vorhanden sein können. 

Dass bei den Equiden nur allein die dritte Zehe vellständig zur Entwickelung 
gelangt ist, geht aus der Thatsache hervor, dass bei dem entferntesten urweltlichen 
Stammesvorfahren des recenten Pferdes — dem Eohippus — eine vollständige zweite, 
dritte, vierte, fünfte und eine rudimentäre erste Zehe nachzuweisen sind. Bei den 
zahlreichen durch die Paläontologie bekannt gewordenen urweltlichen Equiden spä- 
terer Epochen redueirt sich die Zahl der Zehen immer weiter, bis bei dem recenten 
Pferde die ursprünglich vorhanden gewesene Vielzehigkeit nur noch durch die Griffel- 
beine (s. diese) und durch die Eigenthümlichkeiten gewisser Muskeln — z. B. durch 
die Mm. interossei laterales und an den Schultergliedmassen dureh die Zerlegbarkeit 
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des M. extensor digitorum communis angedeutet wird. Einen weiteren Beweis liefert 
das auf Atavismus zurückzuführende, öfters beobachtete Vorkommen einer überzäh- 
ligen Zehe — namentlich einer medialen Zehe an den Schultergliedmassen. 

Die Zahl der Mittelfussknochen ist in der Regel gleich der Zahl der Zehen, 
man pflegt diese Knochen an den Schultergliedmassen mit den Buchstaben Me, an 
Beckengliedmassen mit Mt zu bezeichnen und fügt den Buchstaben die Zahl der ent- 
sprechenden Zehe hinzu. Me3 bezw. Mt3 ist mithin die Formel für den Mittelfuss- 
knochen der dritten Zehe an den Schulter- bezw. Beckengliedmassen. Von der Regel, 
dass die Zahl der Mittelfussknochen gleich der Zahl der Zehen ist, giebt es jedoch 
häufig Ausnahmen: das Pferd hat nur eine Zehe, jedoch drei Mittelfussknochen, und 
bei den Hauswiederkäuern sind Mc3 u. 4 bezw. Mt3 u. 4 zu einem Knochen ver- 
schmolzen, jedoch zwei Zehen vorhanden. 

Die Vorderfusswurzel besteht aus einer bestimmten Zahl kurzer Knochen, welche 
in zwei oder drei Reihen übereinander liegen. Charakteristisch ist, dass die Knochen 
der distalen Reihe stets von mehr als einem Mittelfussknochen gestützt werden. 


A. Die Vorderfusswurzel. 


Die Vorderfusswurzel, Carpus (Fig. 41 u. 42), wird durch sieben oder 
acht kurze Knochen gebildet, welche aus schwammigem Knochengewebe be- 
stehen, jedoch eine verhältnissmässig dieke Rinde von kompakter Knochensubstanz 
besitzen. Die Vorderfusswurzel- oder Garpalknochen, Oss« carpi, entsprechen den 
Handwurzelknochen des Menschen und liegen in zwei Reihen — in einer proxi- 
malen, Vorarm- oder Antibrachial- und einer distalen, Mittelfuss- oder 
Metacarpal-Reihe — übereinander. Die proximale Reihe hat eine grössere Breite 
als die distale, die erstere enthält vier, die letztere drei oder vier Knochen. Ein 
Knochen der Vorarmreihe ragt volarwärts über die anderen Knochen hervor, trägt 
zum Stützen der Körperlast nicht direkt bei und muss als ein Hebelarm zur An- 
heftung der Beuger der Vorderfusswurzel angesehen werden. 

Als ein Ganzes betrachtet, kann man an der Vorderfusswurzel sechs Flächen 
unterscheiden: eine dorsale'), schwach gewölbte — Streckfläche —, eine vo- 
lare — Beugefläche —, eine proximale und distale Gelenkfläche, eine 
ulnare und radiale Fläche; letztere ist die breitere. 

Für die einzelnen Vorderfusswurzelknochen, welche mit den Vorarm- und den 
Vordermittelfussknochen eine senkrechte Linie bilden, sind verschiedene Namen ge- 
bräuchlich, je nachdem die Knochen nach ihrer Form (Schwab), nach den ent- 
sprechenden Knochen des Menschen (Gurlt), bezw. nach ihrer Lage und Verbindung 
(Gegenbauer) bezeichnet wurden. Die abweichenden Benennungen werden nach- 
stehend vergleichend nebeneinander gestellt, sie sind um so eher geeignet, Verwir- 
rung zu erzeugen, als mitunter derselbe Namen für verschiedene Knochen gebraucht 
wird. Um Wiederholungen zu verhüten, bedienen wir uns bei Beschreibung der 
einzelnen Knochen nur der Gegenbauer’schen Bezeichnung nach Lage und Ver- 


1) Bei Beschreibung der Knochen der Extremitätenspitze sind Flächen, welche dem 
Handrücken bezw. der Hohlhand des Menschen entsprechen, als dorsal bezw. volar be- 
zeichnet. 
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bindung und fügen derselben die für die einzelnen Knochen üblich gewordenen For- 
meln hinzu. 


Nach den entsprechen- Nach Lage und 


Nach der Form. den Knochen des 3% 
Messen Verbindung. 
1. Würfelförmiges Bein, Os 1. Kahnbein, Os naviculare. 1. Speichenknochen des Car- 
euboideum. pus, Os carpi radiale, Cr. 
2. Keilförmiges Bein, Os 2. Halbmondförmiges Bein, 2. Mittlerer Knochen des Car- 
cuneiforme. Os semilunare. pus, Os carpi interme- 


dium, Ci. 


3. Vieleckiges oder unregel- 3. Dreieckiges Bein, Os tri- 8. Ellenbogenknochen des 
mässiges Bein, Os multan- quetrum. Carpus, Os carpi ulnare, 
gulum. Cu. 

4. Hakenbein, Os hamatum. 4. Erbsenbein, Os pisiforme. 4. Accessorischer Knochen 
des Carpus, Os carpi ac- 
cessorium, Ca. 

5. Erbsenbein, Os pisiforme. 5. Grosses vieleckiges Bein, 5. Erstes Carpalbein, Os car- 

Os multangulum majus. pale primum, C1. 

6. Halbmondförmiges Bein, 6. Kleines vieleckiges Bein, 6. Zweites Carpalbein, Os 
Os semilunare. z Os multangulum minus. carpale secundum, C2. 

7. Kahnbein, ungleichseiti- 7. Kopfbein, Os capitatum. 7. Drittes Carpalbein, Os 
ges Bein, Os naviculare. carpale tertium, C3. 

8. Kegelförmiges Bein, Os 8. Hakenbein, Os hamatum. 8. Viertes Carpalbein, Os 
coniforme. carpale quartum, C4. 


In der Vorarmreihe liegen vier Knochen, welche sich von der medialen nach 
der lateralen Seite folgendermassen aneinander reihen, rumpfwärts mit dem Vorarm, 
zehenwärts mit der Mittelfussreihe ein Wechselgelenk und unter sich straffe Gelenke 
bilden. 

a) Der radiale Knochen des Carpus, Os carpi radiale, Cr (Fig. 41 u. 42, 1), ist 
der am meisten medialwärts gelegene grösste Knochen der proximalen Reihe; er hat 
die Form eines unregelmässigen, medio-lateralwärts etwas zusammengedrückten 
Würfels. 


Die proximale und distale Fläche sind Gelenkflächen; erstere ist dorsal gewölbt, 
volar ausgehöhlt und nimmt den medialen Abschnitt der Gelenkrolle der Speiche auf; letztere 
artikulirt mit dem ersten und zweiten Carpalbein. Die dorsale und die mediale Fläche 
sind rauh und bilden zusammen eine starke Wölbung; die laterale Fläche hat dorsal in 
der Nähe des proximalen und distalen Randes je eine kleine, mit dem mittleren Knochen des 
Carpus artikulirende Gelenkfläche und ist im Uebrigen rauh und ausgehöhlt. Die volare, 
ebenfalls rauhe Fläche besitzt eine beulenartige Auftreibung. 


b) Der mittlere Knochen des Carpus, Os carpi intermedium, Ci (Fig. 41 u. 42, 2), 
artikulirt armwärts mit dem mittleren Abschnitt der Gelenkrolle der Speiche, fuss- 
wärts mit dem dritten und vierten Carpalbein und hat die Gestalt eines mit der 
Spitze volarwärts gerichteten, abgestumpften Keils. 

Die proximale Fläche ist dorsalwärts gewölbt, volarwärts ausgehöhlt und hat über 
der volaren Fläche einen hakenförmigen Fortsatz, welcher bei starken Beugungen von der 
Grube über dem mittleren Theil der Gelenkrolle der Speiche aufgenommen wird. Die distale 
Fläche ist an der dorsalen Hälfte medial schwach gewölbt, an der volaren ausgehöhlt. Die 
dorsale rauhe Fläche wird fusswärts schmäler. Die laterale und mediale Fläche 
konvergiren volarwärts und haben je zwei kleine Gelenkflächen zur Verbindung mit dem 
radialen bezw. ulnaren Carpalknochen. Die volare rauhe Fläche ist schmäler als die dor- 
sale und trägt fusswärts eine abgerundete Beule. 


ce) Der ulnare Knochen des Carpus, Os carpi ulnare, Cu (Fig. 41 u. 42, 3), ist 
der am meisten lateralwärts gelegene Knochen der Vorarmreihe. 
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Er verschmälert sich armwärts, so dass die proximale, den lateralen Theil der Ge- 
lenkwalze der Speiche aufnehmende, ausgehöhlte Gelenkfläche viel kleiner als die distale, 
auf dem Hakenbein ruhende ist. Die laterale rauhe Fläche geht ohne scharfe Grenze 
in die dorsale über, die mediale hat zwei kleine Gelenkflächen zur Verbindung mit dem 
mittleren Knochen des Carpus. An der volaren, sehr schmalen, rauhen Fläche befindet 
sich fusswärts ein beulenartig vorspringender Fortsatz und über demselben eine länglich ovale 
Gelenkfläche zur Verbindung mit dem accessorischen Knochen des Carpus. 


d) Der accessorische Knochen des Garpus, Os carpi accessorium, Ca (Fig. 42, 4), 
springt volarwärts über die Vorarmreihe der Fusswurzelknochen vor und hat eine 
platte, länglichrunde Form. 


Die mediale Fläche ist ausgehöhlt, an der lateralen gewölbten Fläche findet sich 
nahe dem dorsalen Rand eine schräg ab- und vorwärts verlaufende breite Sehnenrinne (Fig.42, g), 
beide Flächen sind rauh und stossen mit einem abgerundeten dieken Rand zusammen, welcher 


Rechte Vorderfusswurzel des Pferdes. 


Figur 41. Figur 42. 
A Von der dorsalen Fläche gesehen. B Von der lateralen Fläche geschen. 


Sp Speiche, a mittlere Sehnenrinne des distalen Speichenendstücks (für die Sehne des M. ex- 
tensor carpi radialis), b laterale Sehnenrinne (für die Sehne des M. extensor digitorum com- 
munis), ce mediale Sehnenrinne (für die Sehne des M. abductor longus et extensor pollieis 
longus et brevis), d medialer, e lateraler Bandhöcker des distalen Speichenendstückes, Me mitt- 
lerer Mittelfussknochen, f Beule für die Anheftung der Sehne des M. extensor carpi radialis, 
mG mediales, 1G laterales Griffelbein. 
1 Os carpi radiale, Cr, 2 Os carpi intermedium, Ci, 3 Os carpi ulnare, Cu, 4 Os carpi 
accessorium, Ca, g Sehnenrinne für den M. extensor carpi ulnaris auf der lateralen Fläche 
des Os carpi accessorium, 5 Os carpale secundum, C2, 6 Os carpale tertium, C3, 7 Os 
earpale quartum, C4. 
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dorsal zwei Gelenkflächen trägt, von denen die proximale runde mit der Speiche, die distale 
ovale mit dem ulnaren Knochen des Carpus artikulirt. 


In der Mittelfussreihe liegen drei oder vier Knochen, welche einen gerin- 
geren Höhendurchmesser als die Knochen der Vorarmreihe besitzen, mit den letzteren 
ein Wechselgelenk, mit dem Mittelfuss und unter sich straffe Gelenke bilden und 
medio-lateralwärts sich folgendermassen aneinander schliessen: 

e) Das erste Garpalbein, Os carpale primum, C1 (Fig. 51, 7), ist ein nicht kon- 
stant, jedoch häufig vorkommender, kleiner, rundlicher Knochen von der Grösse einer 
starken Erbse, welcher fast ganz von dem radialen Seitenband der Vorderfusswurzel 
umschlossen wird und in der Regel eine kleine, mit dem kleinen vieleckigen Bein, 
seltener eine zweite, noch kleinere, mit dem medialen Griffelbein artikulirende Ge- 
lenkfläche besitzt. | 

f) Das zweite Carpalbein, Os carpale secundum, 02 (Fig. 41, 5), ist, abgesehen 
von dem vorigen, der kleinste Knochen der Vorderfusswurzel und liegt am meisten 
medialwärts in der Mittelfussreihe. 


Die proximale Gelenkfläche, welche mit dem Kahnbein artikulirt, ist stark gewölbt 
und reicht tief nach ab- und rückwärts; die distale, fast ebene Gelenkfläche ruht fast 
ganz auf dem medialen Griffelbein und nur mit einem kleinen, sich armwärts abschrägenden 
Theil auf dem mittleren Mittelfussknochen. Die mediale Fläche ist rauh, gewölbt und 
wird rückwärts niedriger; die laterale, im Uebrigen rauhe und ausgehöhlte Fläche enthält 
zwei kleine Gelenkflächen zur Verbindung mit dem dritten Carpalbein. 


g) Das dritte Garpalbein, Os carpale tertium, C3 (Fig. 41 u. 42, 6), ist der 
grösste Knochen der Mittelfussreihe und dorsal viel breiter als volar. 


Die proximale Gelenkfläche artikulirt mit dem radialen und dem mittleren Knochen 
des Carpus, die distale ruht auf dem mittleren Mittelfussknochen, die dorsale Fläche 
ist länglich viereckig, die volare schmal und armwärts gewölbt. An der medialen Fläche 
finden sich drei kleine Gelenkflächen, von denen zwei mit dem zweiten Carpalbein, eine mit 
dem medialen Griffelbein artikuliren. Von den zwei mit dem vierten Carpalbein artikuliren- 
den Gelenkflächen der lateralen Fläche reicht die dorsale von der proximalen bis zur 
distalen Fläche des Knochens. 

h) Das vierte Carpalbein, Os carpale quartum, 04 (Fig. 41 u. 42, 7), liegt am 
meisten lateralwärts in der Mittelfussreihe. 

Die proximale, stark gewölbte Gelenkfläche dacht sich so stark ab, dass sie mit 
einer stumpfen Spitze bis zum Rand der distalen Fläche reicht; sie slützt den mittleren und 
den ulnaren Knochen der Vorarmreihe. Die distale, fast ebene Gelenkfläche ruht auf 
dem mittleren Mittelfussknochen und auf dem lateralen Griffelbein. Die rauhe dorsale 
Fläche wird lateralwärts niedriger. Die mediale Fläche hat zur Verbindung mit dem 
dritten Carpalknochen zwei Gelenkflächen, von denen die dorsale die ganze Höhe des Knochens 
einnimmt. Zwischen der volaren und der proximalen Gelenkfläche springt eine abgerundete 
Beule volarwärts stark vor. 


B. Der Vordermittelfuss. 


Grundlage des vollkommen senkrecht stehenden Vordermittelfusses, Metacarpus, 
sind drei Knochen — Vordermittelfussknochen, Ossa metacarpi (Fig. 43 u. 44), —, 
von denen der allein vollkommen entwickelte — mittlere oder Hauptmittel- 
fussknochen, der dem Mc3 der fünfzehigen Säugethiere entspricht — die Körper- 
last trägt und an seinem distalen Ende mit dem ersten Zehenglied artikulirt, 
während die beiden seitlichen Vordermittelfussknochen — Nebenmittelfuss- 
knochen oder Griffelbeine — als rudimentäre Andeutungen von Me2 und Mc4 
anzusprechen sind und nicht bis zu dem ersten Zehenglied herabreichen. Die drei 
Vordermittelfussknochen zusammen bilden armwärts mit der Mittelfussreihe der Vorder- 
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fusswurzelknochen ein straffes Gelenk, der mittlere Mittelfussknochen verbindet sich 
mit dem ersten Zehenglied zu einem Wechselgelenk. 

a) Der mittlere oder Hauptmittelfussknochen, Os metacarpi digiti tertü, Me3 
(Fig. 41 u. 42, Me, Fig. 43 u. 44, 1), Röhrenbein — Röhre —, ist ein Röhren- 
knochen und wird in das Mittelstück, in das proximale und distale Endstück 
eingetheilt. 

Das Mittelstück oder der Körper hat eine dorsale, glatte, gewölbte Streck- 
und eine volare, fast ebene Beugefläche. An dem lateralen und medialen Rand 
der letzteren findet sich eine rauhe, zehenwärts schmäler werdende, bis in das 
distale Drittel reichende Stelle zur Verbindung mit dem entsprechenden Griffelbein, 


über der Mitte derselben Fläche ein Ernährungsloch (Fig. 44, f). 


Knochenrinde, welche die Mark- 
höhle umschliesst, ist, nament- 
lich an der dorsalen Wand, sehr 
stark. 

Die Gelenkfläche des proxi- 
malen Endstückes dacht sich an 
dem lateralen, zur Verbindung 
mit dem vierten Carpalknochen 
bestimmten Theil (Fig. 43 u.44, c) 
etwas ab und wird dort durch 
eine Bandgrube unterbrochen. 
Der übrige, fast ebene Theil der 
Gelenkfläche enthält etwas me- 
dial von der Mitte eine Syno- 
vialgrube, und wird zum grössten 
Theil von dem dritten Carpal- 
knochen (Fig. 43 u. 44, d) und 
an einer kleinen viereckigen, 
abgeschrägten Stelle von dem 
zweiten Oarpalknochen (Fig. 43 
u. 44, e) bedeckt. Dorsal von 
dieser Stelle findet sich eine 
Bandgrube. Die dorsale,gewölbte 
Fläche hat medial von der Mitte 
eine flache, rauhe Beule für die 
Anheftung der Sehne des M. ex- 
tensor carpi radialis (Fig. 41 u. 
42,f, Fig.44,a), die volare, rauhe 
Fläche lateral und medial eine 
rauhe Vertiefung, welche eine 
kleine Gelenkfläche zur Verbin- 
dung mit dem Griffelbein der ent- 
sprechenden Seite enthält. 

Das distale Endstück bildet 
eine walzenförmige Gelenkrolle 


Die kompakte 


Rechter Vordermittelfuss des Pferdes. 


Figur 43. Figur 44. 
A Von der dorsalen Fläche B Von der volaren Fläche 
gesehen. gesehen. 


1 Mittlerer oder Hauptmittelfussknochen, 2 laterales 
Griffelbein, 3. mediales Griffelbein, a Beule der dorsalen 
Fläche (Anheftung der Sehne des M. extensor carpi ra- 
dialis), b b‘ Köpfchen des lateralen bezw. medialen 
Griffelbeins, e Gelenkfläche zur Verbindung mit dem 
vierten Carpalknochen, d Gelenkfläche zur Verbindung 
mit deın dritten Carpalknochen, e Gelenkfläche zur Ver- 
bindung mit dem zweiten Carpalknochen, f Ernährungs- 
loch, gg‘ distales Ende des lateralen bez. medialen 
Griffelbeins, h Gelenkrolle am distalen Ende des mitt- 
leren Mittelfussknochens, i Kamm, welcher die Gelenk- 
rolle in eine etwas grössere mediale und in eine etwas 
kleinere laterale Hälfte theilt. 
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(Fig. 43 u. 44, h), welche etwas lateral von der Mittellinie durch einen stark vor- 
springenden und sich an der volaren Seite weiter carpalwärts fortsetzenden Kamm 
(Fig. 43 u. 44, 1) in eine laterale, etwas kleinere und mediale, etwas grössere Hälfte 
getheilt wird. Der volare Theil der Gelenkrolle artikulirt mit den beiden Sesam- 
beinen, der übrige mit dem ersten Zehenglied. Seitlich findet sich an der Gelenk- 
rolle je eine rauhe Bandgrube. 

b) Die beiden Nebenmittelfussknochen oder Griffelbeine — Mc2 und Mc4 — 
liegen an der volaren Fläche des Hauptmittelfussknochens, so dass an der letzteren 
zwischen den beiden Griffelbeinen eine breite Rinne entsteht; sie bestehen aus 
schwammiger und einer dünnen Rinde von kompakter Knochensubstanz. Das me- 
diale Griffelbein (Fig. 42, mG, Fig. 43 u. 44, 3) reicht in der Regel etwas 
weiter zehenwärts als das laterale (Fig. 41 u. 42, 1G, Fig. 43 u. 44, 2). Man 
unterscheidet an jedem Griffelbein das Mittelstück, das proximale und distale 
Endstück. 

Das Mittelstück oder der Körper ist dreikantig und erscheint nach der Median- 
ebene des mittleren Mittelfussknochens zu etwas gekrümmt. Die dorsale, rauhe 
Fläche verbindet sich mit der volaren Fläche des Hauptmittelfussknochens. Alle 
drei Flächen verschmälern sich zehenwärts, so dass der Körper allmählich dünner wird. 

Das proximale Endstück oder Köpfchen (Fig. 43 u. 44, bb‘) trägt eine Gelenk- 
fläche; die des medialen Griffelbeins ist fast eben und verbindet sich an einer kleinen 
Stelle mit dem dritten, im Uebrigen mit dem zweiten, die etwas weiter zehenwärts 
liegende des lateralen Griffelbeins mit dem vierten Carpalknochen. Medial bezw. late- 
ral findet sich eine kleine Gelenkfläche, welche der in der Einbuchtung am proximalen 
Ende des mittleren Mittelfussknochens befindlichen entspricht. Beide Griffelbeine bil- 
den je einen starken Bandhöcker. Das proximale Endstück verschmilzt später als 
das Mittelstück durch Verknöcherung mit dem mittleren Mittelfussknochen. 

Das distale Endstück (Fig. 44, & g‘) reicht bis zum distalen Drittel des Mittel- 
fusses herab, geht, immer schmäler werdend, schliesslich in eine stumpfe, etwas 
aufgetriebene Spitze, Knöpfehen, über und ist am medialen Griffelbein in der 
Regel stärker. Es verschmilzt nicht mit dem mittleren Mittelfussknochen, sondern 
bleibt bis in das vorgerückte Alter von demselben getrennt. 


Am proximalen Ende des mittleren Mittelfussknochens verlaufen die Balken der schwam- 
migen Knochensubstanz theils etwas divergirend gegen die Gelenkfläche, theils in der Quer- 
richtung, am distalen Ende fächerförmig gegen die Gelenkrolle. Der mittlere Mittelfuss- 
knochen entwickelt sich aus drei Stücken, von denen je eines dem Mittelstück, dem proxi- 
malen, schon vor der Geburt mit dem Körper verschmelzenden und dem distalen Endstück 
entspricht, und besitzt bei dem neugeborenen Fohlen fast dieselbe Länge wie beim erwach- 
senen Pferde. Jedes Griffelbein entwickelt sich aus zwei Stücken, von denen je eines dem 
proximalen Ende angehört; das distale Endstück bleibt lange knorpelig. 


C. Die Vorderzehe. 


Grundlage der Vorderzehe sind drei aneinander gereihte Knochen — das 
erste, das zweite und das dritte Zehenglied (Fig. 45, 46, 47) —, welche mit 
einer senkrechten Linie einen Winkel von etwa 40, mit dem Mittelfuss einen solchen 
von etwa 130° bilden. Das erste Zehenglied verbindet sich mit dem Vordermittel- 
fuss und mit dem zweiten, letzteres mit dem dritten Zehenglied zu Wechselgelenken. 
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Ausserdem gehören zu den Zehenknochen drei Sesam- oder Sehnenbeine'), 
welche zum Stützen der Körperlast nicht direkt beitragen, sondern Gelenkflächen 
des ersten resp. dritten Zehengliedes vervollständigen und Rollen für die Beugesehnen 
der Zehe abgeben. 

a) Das erste Zehenglied, Pralanz prima, — Fesselbein — (Fig. 45, A, Fig. 
46, B) ist ein schräg vor- und abwärts gelagerter Röhrenknochen mit kleiner Mark- 
höhle und wird in das Mittelstück, in das proximale und distale Endstück 
eingetheilt. 

Das Mittelstück oder der Körper wird hufwärts schmäler und dünner und hat 
eine glatte, gewölbte, dorsale (Fig. 45, a) und eine volare (Fig. 46, b) fast ebene 
Fläche; an letzterer finden sich zwei von den beiden Bandhöckern des proximalen 
Endes entspringende, über dem distalen Ende zusammenstossende, breite, flache 
Leisten, durch welche ein rauhes Dreieck (Fig. 46, ec) an der volaren Fläche ge- 
bildet wird. Beide Flächen gehen mit abgerundeten Seitenrändern in einander 
über. 

Das proximale Endstück ist der breiteste und dickste Theil des Knochens und 
trägt eine Gelenkvertiefung (Fig. 45, d), welche die Gelenkrolle des Mittelfusses 
aufnimmt und durch eine sagittal gestellte tiefe Rinne (Fig. 45 u. 46, e) in 
eine mediale, etwas grössere und laterale, etwas kleinere Hälfte zerfällt. Seitlich 
findet sich an der volaren Fläche je ein starker rauher Bandhöcker (Fig. 45 u. 
46, f, g). 

Das distale Endstück, der schmalste Theil des Knochens, hat eine volar breitere 
Gelenkrolle (Fig. 45 u. 46, h), welche durch eine seichte Vertiefung (Fig. 45 u. 
46, h‘) in eine laterale, etwas kleinere und mediale, etwas grössere Hälfte getheilt 
wird. Nahe den Seitenrändern findet sich über der Gelenkrolle an der dorsalen 
Fläche eine seichte Bandgrube und über derselben ein flacher Bandhöcker 
(Fig. 45, i, k). j 

b) Das zweite Zehenglied, Phalanz secunda, — Kronenbein — (Fig. 45, C, 
Fig. 46, D) hat dieselbe Richtung wie das erste und die Form eines dorso-volar 
zusammengedrückten Würfels. Es besteht aus schwammigem Knochengewebe, einer 
verhältnissmässig dicken Rinde von kompakter Knochensubstanz und enthält mit- 
unter auch eine kleine Markhöhle. Die dorsale Fläche (Fig. 45, 1) ist rauh, 
gewölbt, die volare (Fig. 46, m) glatt; beide Flächen werden durch stumpfe 
Seitenränder von einander getrennt. Die proximale Fläche enthält eine Ge- 
lenkvertiefung (Fig. 45, n), welche durch eine sehr niedrige Leiste (Fig. 45, 0) 
in eine mediale, etwas grössere und laterale, etwas kleinere Hälfte getheilt wird. 
Der volare Theil der proximalen Fläche biegt sich stark in die Höhe und wird 
durch einen wulstigen, in der Mitte breiteren Kamm, — die Kronenbeinlehne (Fig. 
45 u. 46,p) — von der volaren Fläche geschieden. In der Mitte des dorsalen 
Randes der proximalen Fläche findet sich ein breiter, niedriger Vorsprung, der 


1) Mit dem Namen Sesam- oder Sehnenbeine bezeichnet man im Allgemeinen die- 
jenigen Knochen der Gliedmassen, welche bestimmt sind, das Gleiten von Sehnen auf deren 
Unterlagen zu vermitteln. Zu diesem Zweck sind die Sehnenbeine entweder (wie z. B. die 
der Zehe) mit den Knochen des Skelets fest durch Bänder verbunden, und die Sehne gleitet 
über eine überknorpelte Fläche der Sesambeine, oder die Sesambeine sind (wie z. B. die Knie- 
scheibe) bis auf eine überknorpelte Fläche in die Sehne selbst eingebettet und gleiten zu- 
sammen mit dieser auf der überknorpelten Fläche eines anderen Knochens. 
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Kronenfortsatz (Fig. 45, s).. Zu beiden Seiten der Kronenbeinlehne ist ein starker 
Bandhöcker vorhanden. Die distale Fläche bildet eine Gelenkrolle (Fig. 45 u. 
46, q) ähnlich der am distalen Ende des ersten Zehengliedes. Lateral und medial 
findet sich an der dorsalen Fläche über der Gelenkrolle eine rauhe Bandgrube. 


Zur Zeit der Geburt besteht das erste und zweite Zehenglied aus dem Mittelstück und 
dem proximalen Endstück, das distale Endstück entwickelt sich zwar auch aus einem beson- 
deren Knochenkern, verschmilzt jedoch schon während des fötalen Lebens mit dem Mittelstück. 


c) Das dritte Zehenglied, Pralanx tertia, — Hufbein — (Fig. 45, E, Fig. 47, F, G) 
besteht aus schwammiger Knochensubstanz, welche von einer dünnen, nicht überall 


Zehenglieder der rechten Schultergliedmasse des Pferdes. 


Figur 45. Figur 46. Figur 47. 
Die drei Zehenglieder von Erstes und zweites Zehenglied Drittes Zehenglied von der 
der dorsalen Fläche gesehen. von der volaren Seite gesehen. Sohlenfläche und von der 


lateralen Fläche geschen. 
A Erstes Zehenglied von der dorsalen, B von der volaren Fläche gesehen. 
a Dorsale, b volare Fläche, e rauhes Dreieck an der volaren Fläche (Anheftung des unteren 
Gleichbeinbandes) d Gelenkvertiefung des proximalen Endstückes, e rinnenförmige Vertiefung 
der Gelenkgrube, f lateraler, g medialer Bandhöcker des proximalen Endstückes, h Gelenk- 
rolle des distalen Endstückes, h‘ schwache Rinne in der Gelenkrolle, i lateraler, k medialer 
Bandhöcker des distalen Endstückes. 
Ü Zweites Zehenglied von der dorsalen, D von der volaren Seite gesehen. 
| Dorsale, m volare Fläche, n Gelenkvertiefung der proximalen Fläche, o niedrige Leiste in 
derselben, p Kronenbeinlehne, « Gelenkrolle der distalen Fläche, r seichte Rinne in derselben, 
s Kronenfortsatz. 
E Drittes Zehenglied von der Wandfläche, F von der lateralen Fläche, G von der Sohlen- 
fläche gesehen. 
t Wandfläche, t‘ Wandrinne, t” Sohlenrandlöcher der Wandfläche, u Kronenfortsatz, v Sohlen- 
fläche, w rauhe Linie der Sohlenfläche (Anheftung der Sehne des M. flexor digitorum pro- 
fundus), x Sohlenrinne, y Sohlenloch, z Gelenkfläche, 2° flache Leiste der Gelenkfläche, aa Ge- 
lenkfläche für das Strahlbein, bb Hufbeinast, ee Tragerand, dd volarer Rand, ee Kronenrand. 
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kompakten, sondern zum Theil porösen Knochenrinde umgeben wird, und hat im 
Wesentlichen dieselbe Gestalt, wie der dasselbe vollständig einschliessende Hornschuh. 

Die Wandfläche (Fig. 45 u. 47, t) ist rauh, porös und enthält viele kleinere 
und grössere Löcher und feine Spalten. Sie wölbt sich fast halbkreisförmig von 
einer Seite zur anderen, ist in der Mitte stärker abgedacht und höher als an den 
Seitentheilen, welche eine steilere Richtung haben; sie bildet mit der Sohlenfläche 
einen Winkel von etwa 25, mit dem Boden einen solchen von etwa 45°. Dorsal 
wird die Mitte der Wandfläche von dem starken, glatten, stumpf dreieckigen Kronen- 
fortsatz, Hufbeinkappe, FProcessus eatensorius, (Fig. 45 u. Fig. 47, u) überragt. 
Unter dem glatteren an den Kronenfortsatz sich anschliessenden Theil findet sich 
an jeder Seite eine Gefässrinne — Wandrinne — (Fig. 47, t‘), welche vom volaren 
Ende allmählich seichter werdend fast bis zur Mitte verläuft. Die Gelenkfläche 
(Fig. 45 u. 47, z) ist halbmondförmig, ausgehöhlt und wird entsprechend der Ver- 
tiefung an der Rolle des Kronenbeins durch eine sehr flache Leiste (Fig. 45, z‘) in 
eine mediale, etwas grössere und laterale, etwas kleinere Hälfte getheilt. Volar 
dacht sich die Gelenkfläche zur Verbindung mit dem Strahlbein in der Mitte etwas 
ab (Fig. 45, aa), dorsal erstreckt sie sich bis auf den Kronenfortsatz und- biegt 
sich demgemäss stark in die Höhe. Die $ohlenfläche (Fig. 47, v) ist ausgehöhlt 
und wird durch eine rauhe Linie (Fig. 47, w) in einen dorsalen grösseren und vo- 
laren kleineren Theil — Beugesehnenfläche — geschieden. Ersterer ist nur an 
den beiden volaren Enden etwas rauh und löcherig, im Uebrigen glatt; der volare 
Theil scheint in den dorsalen eingeschoben, steigt bis zur Gelenkfläche in die Höhe 
und bildet auf diese Weise eine stärker ausgehöhlte Vertiefung. In der letzteren 
findet sich an jeder Seite ein ziemlich grosses Loch — $ohlenloch —- (Fig. 47, y), 
der Eingang zu einem in das dritte Zehenglied eindringenden Gefässkanal, welcher 
sich nach bogenförmigem Verlauf und nach Abgabe mehrerer kleinerer Nebenkanäle 
mit dem der anderen Seite vereinigt. An der Beugesehnenfläche führt eine seichte. 
jedoch verhältnissmässig breite Rinne — $ohlenrinne (Fig. 47, x) — zu dem Sohlen- 
loch jeder Seite. 

Die Sohlen- und Wandfläche stossen an dem scharfen, bogenförmig gekrümmten 
Sohlen- oder Tragrand (Fig. 45, a, Fig. 47, cc) zusammen; über demselben finden 
sich acht bis zwölf grössere, zum Durchtritt von Gefässen bestimmte Löcher — 
Sohlenrandlöcher (Fig. 47, t”) — in der Wandfläche. Der Kronenrand (Fig. 
45 u. 47, ee) wölbt sich über den Kronenfortsatz und trennt die Wand- von der 
Gelenkfläche; der volare Rand (Fig. 45 u. 47, dd) verläuft gerade in der (uer- 
richtung zwischen der Gelenk- und Sohlenfläche. Vor der Stelle, an welcher die 
zuletzt genannten Ränder zusammenstossen, findet sich an jeder Seite der Wand- 
fläche eine flache Bandgrube. Volar von denselben entspringt an jeder Seite ein 
seitlich zusammengedrückter Fortsatz — der Hufbeinast (Fig. 45 u. 47, bb) —, 
welcher volar- und etwas fesselwärts gerichtet ist. Zwischen jedem Hufbeinast und 
dem volaren, sich zuspitzenden Ende des Hufbeins (Fersenwinkel) führt ein halb- 
runder Ausschnitt medianwärts zu der Wandrinne. Die Sohlenrinne setzt sich auf 
die medianwärts gewendete Fläche jedes Hufbeinastes fort. 

d) Die $esambeine oder Gleichbeine des Fesselgelenkes, Ossa sesamoidea, be- 
stehen, wie alle Sesambeine, aus schwammigem Knochengewebe und einer dünnen 
Rinde von kompakter Knochensubstanz. Sie vervollständigen die Gelenkvertiefung 
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des ersten Zehengliedes, bilden eine Lehne für die Gelenkrolle des Mittelfusses und 
haben die Gestalt einer dreiseitigen Pyramide; deren Seitenflächen armwärts in eine 
Spitze zusammenstossen. Die dorsale Gelenkfläche dacht sich nach der Medianlinie 
der Zehe etwas ab, so dass die Abdachung beider Sesambeine zusammen eine Aus- 
höhlung bildet, welche den volaren Theil des Kammes an der Gelenkrolle des 
Mittelfusses aufnimmt. Die volare Fläche ist schwach gewölbt, fast glatt; die beiden 
Sesambeine bilden zusammen eine breite Rinne; die von letzterer abgewendete Fläche 
ist ausgehöhlt, rauh, ihr volarer wulstiger Rand springt stark vor. Die distale 
Fläche — Basis — ist fast eben nnd dreieckig. 

e) Das dritte Sesambein oder Strahlbein, Os sesamoideum inferius s. tertium, 
schiffförmiges Bein, Weberbein, halbmondförmiges Bein, ist ein flacher, länglicher 
Knochen, welcher in der Mitte die grösste Breite besitzt und an beiden Enden in 
eine stumpfe Spitze übergeht. Es liegt zwischen den beiden Hufbeinästen und ver- 
grössert die Gelenkfläche des dritten Zehengliedes. Die Gelenkfläche hat zwei 
seitliche Vertiefungen und eine mittlere schwache. Erhöhung, welche sich unmittel- 
bar den Vertiefungen und der Erhöhung der Gelenkfläche des dritten Zehengliedes 
anschliessen ; sie artikulirt mit dem volaren Theil der Gelenkrolle des Kronenbeins. 
Die Sehnenfläche ist glatt, überknorpelt, hat in der Mitte eine seichte, sagittale 
Erhöhung und bildet eine Rolle für das Endstück der Sehne des M. flexor digitorum 
profundus. Der hufwärts gerichtete, breitere, konvexe Rand ist rinnenartig vertieft, 
löcherig, rauh und trägt eine kleine Gelenkfläche, welche auf dem abgedachten Theil 
der Gelenkfläche des dritten Zehengliedes ruht. Der fesselwärts gerichtete schmälere 
Rand ist rauh und verläuft in einer ziemlich geraden Linie. 

Die Hufbeinknorpel. An den Hufbeinast jeder Seite legt sich ein platter 
Knorpel — Hufknorpel, Schildknorpel — an, welcher theils aus hyalinem, 
theils aus Faserknorpel besteht, das Hufbein rück- und fesselwärts vergrössert, das 
Strahlkissen und die Beugesehnen einschliesst und im vorgerückten Alter häufig 
mehr oder weniger, namentlich in der distalen Hälfte, verknöchert. Die laterale 
Fläche ist gewölbt, glatt, in der volaren Hälfte löcherig, die mediale Fläche 
ausgehöhlt und mit dem Strahlkissen innig verbunden. Der proximale konvexe 
Rand wendet sich etwas medianwärts und ist viel dünner als der distale, welcher 
sich dorsal mit dem Hufbeinast, volar mit dem Strahlkissen innig verbindet. Das 
dorsale Ende reicht bis zur Sehne des M. extensor digitorum communis und ver- 
schmilzt medial mit dem Seitenband des Kronen- und Hufbeins; das volare Ende 
bildet eine stumpfe Spitze, welche das Hufbein überragt und sich etwas nach der 
Mittellinie des letzteren wendet. Aussen wird der Hufbeinknorpel an seiner distalen 
Hälfte von der Fleischkrone und Fleischwand bedeckt; die proximale fast drei- 
eekige Hälfte überragt den Hornschuh und reicht bis etwas über die Mitte des 
Kronenbeins. 


Die Hufbeinknorpel verbinden sich durch folgende Bänder mit den drei Zehengliedern: 

a) Das Hufknorpel-Fesselbeinband — Seitenband des Hufbeinknorpels — ist elastisch, 
entspringt an der medialen Fläche des Hufbeinknorpels, verschmilzt mit dem Aufhängeband 
des Strahlkissens und endet am distalen Ende des ersten Zehengliedes (Fig. 54, 1111). 

h) Das Hufknorpel-Kronenbeinband — dorsales Band des Hufbeinknorpels — Fig. 54, 
10) geht vom dorsalen Ende des Knorpels zur dorsalen Fläche des zweiten Zehengliedes, wo 
es über der Gelenkrolle des letzteren endet. 


e) Das Hufknorpel-Hufbeinband distales Band des Hufbeinknorpels — (Fig. 54, 9) 
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besteht aus kurzen Bandfasern, welche zwischen dem distalen Rand des Knorpels und dem 
Hufbeinast verlaufen. 

Die Hufbeinknorpel, welche die Elastieität des Hufes wesentlich vergrössern, fehlen allen 
übrigen Hausthieren. 


Knochen der Schultergliedmassen der Wiederkäuer. 
1. Der Aufhängegürtel. 


Bei dem Rind fällt die Gräte des rumpfwärts breiten $chulterblattes mit ihrem 
ventralen Ende steil zur lateralen Fläche des Knochens ab, bildet hierdurch 
die Schulterhöhe, Acromion, und biegt sich in der Mitte mit dem rauhen, jedoch 
nicht beulenartigen Rand kaudalwärts; abgesehen von dieser Stelle ist der Rand der 
Gräte ziemlich scharf, im ventralen Drittel wendet sich die Gräte etwas halswärts. 
Die nasale Grätengrube hat eine geringe Breite, die Unterschultergrube macht 
sich nur in der Mitte der medialen Fläche deutlich bemerkbar, die rauhen Stellen 
nahe der Basis des Schulterblattes sind weniger scharf markirt und fast viereckig. 
Der Ausschnitt der Gelenkgrube fehlt, der Hals des Schulterblattes erscheint 
deutlicher ausgeprägt als beim Pferd, die Schulterblattbeule ist verhältnissmässig 
schwach. Der Schulterblattknorpel weicht nicht von dem des Pferdes ab. 

Das Schulterblatt des Schafes und der Ziege unterscheidet sich von dem des 
Rindes hauptsächlich durch die stärkere Neigung der Gräte halswärts, das des 
Schafes ist im Verhältniss zu seiner Breite kürzer als das der Ziege. 


2. Die Extremitätensäule. 


A. Das Armbein hat bei dem Rind statt des Umdrehers einen rauhen Kamm, 
das Ernährungsloch findet sich an der Beugefläche unter der Mitte des dreiseitigen 
Körpers. Das proximale Ende besitzt nur drei Fortsätze, nämlich ausser dem Ge- 
lenkknopf, dessen Hals sich deutlicher als beim Pferd absetzt, zwei Rollfortsätze, 
von denen jeder mit dem entsprechenden seitlichen Fortsatz verschmilzt. Der starke 
laterale Fortsatz überragt bedeutend den Gelenkkopf und geht hals- 
wärts in eine breite Spitze aus, welche sich etwas medianwärts krümmt 
und den tiefen Einschnitt zwischen beiden Fortsätzen zum Theil über- 
brückt. Am distalen Ende ist die Gelenkrolle schiefer als beim Pferd gestellt, sie 
hat in der Mitte und nahe dem lateralen Rand eine breite Vertiefung und zwischen 
den beiden letzteren eine starke Hervorragung; die Roll- und Ellenbogengrube sind 
breit und tief. 

Das Armbein des Schafes und der Ziege unterscheidet sich von dem des 
Rindes hauptsächlich dadurch, dass der Körper mehr abgerundet und seitlich etwas 
zusammengedrückt ist, und dass am proximalen Ende der Einschnitt zwischen den 
beiden Fortsätzen weniger von der Spitze des lateralen Fortsatzes überbrückt wird. 

B. Knochen des Vorarms. Die an der vorderen Fläche des Körpers nur schwach 
gewölbte Speiche ist namentlich bei dem Rind verhältnissmässig, kurz, die Gelenk- 
vertiefung des proximalen Endes stärker ausgehöhlt. Die drei Theile der Gelenk- 
rolle am distalen Ende sind schräg medio-kaudalwärts gerichtet, der laterale ver- 
schmilzt mit der Gelenkfläiche am distalen Ende des Ellenbogenbeins, über dem 
mittleren Theil liegt an der kaudalen Fläche eine tiefe Gelenkgrube. Die Sehnen- 
rinnen halswärts von der Gelenkwalze sind sehr flach. Das Ellenbogenbein 
reicht bis zu dem distalen Ende der Speiche. Die mediale und laterale Fläche 
des Körpers verschmälern sich etwas bis zur Mitte und werden gegen das distale 
Ende wieder breiter. Ausser der Ellenbogenspalte findet sich eine zweite Spalte 
in der Nähe des distalen Endes; zwischen beiden Spalten verläuft lateral zwischen 
Ellenbogenbein und Speiche eine tiefe Gefässrinne. Die stark ausgehöhlte Ge- 
lenkfläche distal von der Spitze des Hakenfortsatzes geht schräg bis zur Gelenk- 
grube der Speiche, eine zweite sich der letzteren anschliessende breite Gelenk- 
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fläche findet sich im lateralen Theil des halbmondförmigen Ausschnittes. Der 
Ellenbogenhöcker spitzt sich rumpfwärts zu. Das distale Ende überragt die 
Gelenkrolle der Speiche und hat eine gewölbte Gelenkfläche, welche auf dem ulna- 
ren Carpalknochen ruht und mit dem lateralen Theil der Gelenkrolle der Speiche 
verschmilzt. 


3. Die Extremitätenspitze. 


A. Die Vorderfusswurzel ist an ihrer medialen Fläche lateral- und zehenwärts 
etwas abgeschrägt und besteht aus sechs Knochen, von denen zwei in der Mittel- 
fussreihe liegen; der erste Garpalknochen fehlt, der zweite verschmilzt 
mit dem dritten. 

Die drei Knochen der Vorarmreihe, welche mit dem Vorarm artikuliren, 
haben dorso-lateralwärts eine schräge Richtung, die proximale Gelenkfläche von Cu 
ist für die Aufnahme des distalen Endes vom Ellenbogenbein stark ausgehöhlt. Die 
seitlichen Gelenkflächen sind verhältnissmässig grösser, die volare Fläche von Ci ist 
breiter; Cu hat fusswärts einen starken Vorsprung, welcher .C4 beinahe umfasst, 
Ca ist fast rundlich, volarwärts beulenartig verdickt und besitzt dorsal nur 
eine Gelenkfläche zur Verbindung mit On. 

(62 und C3 sind unter einander zu einem fast viereckigen Knochen verschmolzen, 
dessen gewölbte proximale Gelenkfläche volar- und fusswärts tief herabreicht. C4 
ist verhältnissmässig gross; die proximale Gelenkfläche erstreckt sich volarwärts 
fast bis zur distalen. Die Knochen der Mittelfussreihe artikuliren nur mit dem 
Hauptmittelfussknochen. 

B. Der Wordermittelfuss besteht aus dem Hauptmittelfussknochen und 
einem lateralen Griffelbein. 

Durch das Mittelstück des Hauptmittelfussknochens führt in der Mittellinie 
dorso-volarwärts unter dem proximalen Endstück ein enger, über dem distalen End- 
stück ein weiterer Gefässkanal. Zwischen den Oeffnungen der Kanäle verläuft an 
der dorsalen Fläche eine in der distalen Hälfte tiefere Gefässrinne. Die ebene Ge- 
lenkfläche des proximalen Endstücks wird durch einen tiefen Einschnitt und durch 
einen, vom lateralen Rand des letzteren entspringenden Kamm in eine laterale 
kleinere und eine mediale grössere Hälfte getheilt. An der volaren Fläche findet 
sich neben dem lateralen Rand eine kleine Gelenkfläche zur Verbindung mit dem 
lateralen Griffelbein. Das distale Endstück wird durch einen tiefen Einschnitt — 
Zwischenrollausschnitt — in zwei seitliche Hälften getheilt; an jeder findet sich 
eine Gelenkrolle, von denen jede im Wesentlichen der einfachen des Pferdes 
gleicht. Der Theil beider Gelenkrollen zwischen dem Kamm und dem Zwischen- 
rollausschnitt springt weiter zehenwärts vor. 

Der Hauptmittelfussknochen ist als Me3 und Mc4 zu bezeichnen und besteht 
aus zwei bald nach der Geburt vollständig mit einander verschmelzenden Knochen, 
deren ursprüngliche Trennung nicht nur durch den Einschnitt des proximalen und 
durch die beiden Gelenkrollen des distalen Endes, sowie durch die Rinne der dor- 
salen Fläche, sondern auch durch eine knöcherne Scheidewand angedeutet wird, 
welche die Markhöhle des Knochens in zwei seitliche Hälften theilt. Dem ent- 
sprechend entwickelt sich der Knochen aus sechs Stücken. Das sehr rudimentäre 
laterale Griffelbein ist die Andeutung von Me5, liest am lateralen Rand der volaren 
Fläche von Me3 und 4 und verbindet sich nicht mit den Knochen der Vorderfuss- 
wurzel, hat jedoch am proximalen Ende eine kleine Gelenkfläche zur Verbindung 
mit Me3 und 4. Es gleicht einem rundlichen Stift und läuft zehenwärts schmäler 
werdend, in eine stumpfe Spitze aus. 

Bei dem Schaf und der Ziege ist die Rinne an der dorsalen Fläche weniger 
deutlich, der Einschnitt am proximalen Ende kaum ausgeprägt, das sehr dünne la- 
terale Griffelbein fehlt mitunter ganz oder wird durch einen Kamm des lateralen 
Randes ersetzt. Im Uebrigen stimmen die Knochen mit denen des Rindes überein. 

Ö, Es sind zwei vollkommen entwickelte und zwei rudimentär: 
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Zehen — die Afterklauen — vorhanden. Jede vollständige Zehe besteht aus drei 
Gliedern; es finden sich daher im Vergleich zum Pferd die Knochen der Zehe in 
doppelter Zahl. Jede Afterklaue schliesst einen, beim Rind mitunter zwei kleine 
Knochen von unregelmässiger Gestalt ein, welche mit dem Skelet in keiner direkten 
Verbindung stehen. 

Das mediale und das laterale erste Zehenglied ist dreiseitig, die dreieckige 
Rauhigkeit der volaren Fläche fehlt. Die Gelenkvertiefung des proximalen Endes 
wird durch eine tiefe Rinne in zwei Hälften getheilt, von denen die dem Klauen- 
spalt benachbarte in einem tieferen Niveau liegt; volar schliessen sich beiden 
Hälften kleine Gelenkflächen zur Verbindung mit den Sesambeinen des Fesselgelenkes 
an. Die starken Bandhöcker liegen ganz an der volaren Fläche. Die Gelenkrolle 
des distalen Endes ist schief gestellt, ihre kleinere, dem Klauenspalt benachbarte 
Hälfte reicht etwas weiter klauenwärts. 

Das mediale und das laterale zweite Zehenglied ist noch deutlicher dreikantig 
als das erste und bildet dorsalwärts einen stumpfen Rand. Die Gelenkgrube des 
proximalen Endes biegt sich dorsal stark in die Höhe und wird von einem deutlichen 
Kronenfortsatz überragt. Die Gelenkrolle des distalen Endes gleicht im Wesentlichen 
der des ersten Zehengliedes, biegt sich jedoch schmäler werdend, dorsal und arm- 
wärts stark in die Höhe. An der Klauenspaltfläche des distalen Endes findet sich 
eine tiefe Bandgrube. 

Das mediale und das laterale dritte Zehenglied — die Klauenbeine — gleichen 
einer dreiseitigen, mit der Spitze dorsalwärts gewendeten Pyramide. Die Wandfläche 
ist gewölbt, die fast bis zum dorsalen Rande reichende Wandrinne flach, die Klauen- 
spaltfläche ist niedriger, kleiner und schwach ausgehöhlt. Der für das Strahlbein 
bestimmte Theil der Gelenkfläche erscheint schärfer abgesetzt, das Sohlenloch findet 
sich an der medialen, ein zweites kleineres, zu einem Gefässkanal des Knochens 
führendes Loch nahe der lateralen Seite des Kronenfortsatzes. Die Sohlenfläche 
dacht sich vom Klauenspalt lateralwärts ab und wird volar durch eine rauhe, 
beulenartige Auftreibung von der Gelenkfläche geschieden. Die Hufbeinäste fehlen. 
Bei dem Schaf und der Ziege sind die beiden dritten Zehenglieder seitlich so 
stark zusammengedrückt, dass die Sohlenfläche einen stumpfen, volarwärts breiter 
werdenden Rand bildet. 

Die Wiederkäuer haben vier Sesambeine des Fesselgelenks, je zwei für jede 
Gelenkrolle des Mittelfusses, und zwei Strahlbeine. Die Basis der Sesambeine hat 
nahe dem dorsalen Rand eine kleine Gelenkfläche, welche auf dem volaren abge- 
schrägten Theil der proximalen Gelenkfläche des ersten Zehengliedes ruht. Die 
Strahlbeine verschmälern sich nicht bedeutend nach beiden Enden, von denen das dem 
Klauenspalt zugewendete das breitere ist. 


Knochen der Schultergliedmassen des Schweines. 
1. Der Aufhängegürtel. 


Die Gräte des verhältnissmässig breiten $chulterblattes erhält durch einen 
starken, kaudal gerichteten, spitzen, lateral beulenartig verdickten 
Fortsatz die Gestalt eines Dreiecks; armwärts geht die Gräte, welche die 
kaudale Grätengrube theilweise überbrückt, allmählich in die laterale Fläche des 
Schulterblattes über. Der Hals des Schulterblattes ist noch deutlicher als bei den 
Wiederkäuern ausgeprägt. Der dreieckige Ausschnitt der Gelenkpfanne fehlt, der 
Rabenschnabelfortsatz ist kaum angedeutet, der Schulterblattknorpel ver- 
hältnissmässig klein. 


2. Die Extremitätensäule. 


A. Das Armbein ist seitlich zusammengedrückt, der Gelenkkopf hat einen 
deutlichen Hals, der Einschnitt zwischen den beiden Fortsätzen des proximalen Endes 
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liegt ganz an der medialen Seite, der mediale Fortsatz ist klein. Die verhältniss- 
mässig schmale Gelenkrolle steht gerade und hat medial und lateral fast den- 
selben Durchmesser. Die tiefe Ellenbogengrube wird von der Rollgrube durch 
eine nur dünne Knochenplatte getrennt, an deren Stelle sich öfter ein Loch vor- 
finde. Im Uebrigen stimmt das Armbein mit dem der Wiederkäuer 
überein. 

B. Knochen des Vorarms. Die verhältnissmässig kurze $peiche wird am distalen 
Ende breiter, die Gelenkrolle ist nur in zwei Abschnitte getheilt. Das Ellenbogen- 
bein verwächst nicht mit der Speiche, deren hintere Fläche es an der proximalen 
Hälfte vollständig bedeckt. Die Gelenkfläche am distalen Ende artikulirt mit Cu. 
Das proximale Endstück ist verhältnissmässig lang, die Ellenbogenspalte eng, die 
Gefässrinne unter derselben fehlt. Im Uebrigen stimmen die Vorarmknochen 
mit denen der Wiederkäuer im Wesentlichen überein. 


3. Die Extremitätenspitze. 


A. Von den acht Vorderfusswurzelknochen liegen vier in der Vorarm- und vier 
in der Mittelfussreihe. Das Cr, Ci und das nur mit dem Ellenbogenbein sich ver- 
bindende Cu stimmen ihrer Form nach im Wesentlichen mit den entsprechenden 
Knochen der Wiederkäuer überein. Ca ist dem des Pferdes ähnlich, hat jedoch nur 
eine Gelenkfläche zur Verbindung mit Cu. 

Das 01 ist sehr klein, kegelförmig, liegt ganz an der volaren Seite und ver- 
bindet sich durch eine kleine Gelenkfläche mit 02. Letzteres ist keilförmig, liegt 
auf dem Mc2 und dem medialen Theil von Me3, unter Cr. C3 ruht auf Me3 unter Or 
und Ci und hat dorsal und volar fast dieselbe Breite. (4 ist der grösste Knochen 
der Mittelfussreihe, es ruht auf Me3 u. 4 unter Ci und Cu. 

B. Von den vier Mittelfussknochen, welche denen der zweiten bis fünften Zehe 
entsprechen, sind die beiden mittleren oder Hauptmittelfussknochen grösser als die 
beiden seitlichen oder Nebenmittelfussknochen. 

Der Körper des medialen und des lateralen Hauptmittelfussknochen (Mc3 
u. Mec4) ist dreikantig. Am proximalen Ende von Mec3 findet sich eine Gelenkfläche 
zur Artikulation mit C2, eine zweite volar zur Verbindung mit Mc4 und dorsal an 
einem hakenförmigen Fortsatz eine dritte zur Verbindung mit C4 und Mc4. An dem 
etwas weiter fusswärts liegenden proximalen Ende von Mc4 sind ähnliche Gelenk- 
flächen zur Verbindung mit Mc5, Me3 u. C4 vorhanden. Das d’'stale Ende trägt eine 
Gelenkrolle ähnlich der der Wiederkäuer. Mc4 reicht weiter zehenwärts herab. 

Der mediale und laterale Nebenmittelfussknochen liegen volar von den 
entsprechenden Hauptmittelfussknochen und reichen bis zum distalen Drittel der 
letzteren, das laterale etwas tiefer als das mediale, herab. Der Körper ist seitlich 
zusammengedrückt, wird gegen das distale Ende dieker und mehr dreieckig. Das 
proximale Ende hat je eine kleine Gelenkfläche zur Verbindung mit dem ent- 
sprechenden Hauptmittelfussknochen und mit C2 bezw. 04. Am distalen Ende 
findet sich eine stark gewölbte Gelenkrolle, welche an ihrer volaren Hälfte durch 
einen tiefen Einschnitt in zwei Hälften getheilt wird. 

6. Jede der vier Zehen besteht aus drei Gliedern, es sind mithin die Knochen 
der Zehe in der vierfachen Zahl derjenigen des Pferdes vorhanden. Die Knochen 
der beiden mittleren oder wahren Zehen sind beträchtlich grösser als die der 
beiden falschen oder Afterzehen, mit welchen das Schwein nieht auftritt. Die 
einzelnen Zehenglieder verhalten sich im Wesentlichen wie die entsprechenden 
der Wiederkäuer, das dritte Glied der beiden Afterzehen hat an Stelle der medialen 
und Sohlen- nur eine gewölbte Fläche. Die acht Sesambeine des Fesselge- 
lenkes und die vier Strahlbeine verhalten sich im Wesentlichen wie bei den 
Wiederkäuern, die ersteren sind noch stärker seitlich zusammengedrückt. Alle 
Sesambeine der Afterzehen sind viel kleiner als die der mittleren, namentlich er- 
scheinen die Strahlbeine der Afterzehen stark reducirt, 
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Knochen der Schultergliedmassen der Fleischfresser. 
1. Der Aufhängegürtel. 


An dem Schulterblatt des Hundes fällt die Gräte, ähnlich wie beim Rind, 
am ventralen Ende steil ab, und bildet so eine Schulterhöhe, Acromion, welche 
in der Fortsetzung des Randes der Gräte in Form eines kurzen stumpfen Fortsatzes, 
Processus hamatus (Ellenberger und Baum), ventralwärts vorspringt. Beide 
Grätengruben sind fast gleich gross. Die mediale Fläche besitzt keine deut- 
liche Unterschultergrube. Der nasale scharfe, stark konvexe und der kaudale, 
fast gerade verlaufende Rand biegen sich etwas lateralwärts um. Der kaudale Rand 
ist in der Nähe beider Enden beulenartig verdickt, der Nackenwinkel verstrichen. 
Der Schulterblattknorpel wird durch einen schmalen Knorpelsaum ersetzt. Die flache 
Gelenkgrube hat halswärts einen dreieckigen, bis zur Beule reichenden Fortsatz. 
Der Hals ist deutlich abgesetzt. Beule und Rabenschnabelfortsatz sind klein 
und nicht deutlich von einander geschieden. 

Bei der Katze biegt sich die Gräte stärker kaudalwärts und geht am distalen 
Ende in einen längeren Fortsatz über. Nur der kaudale Rand biegt sich etwas lateral- 
wärts, der dorsale und nasale Rand bilden zusammen fast einen Halbkreis. Der 
Rabenschnabelfortsatz ist deutlich von der Beule abgesetzt und verhältnissmässig 
lang. Im Uebrigen verhält sich das Schulterblatt wie beim Hund. 

Als Rudiment des S$chlüsselbeins (Clavieula s. Os claviculare) findet sich beim 
Hund ein kleines, dünnes, unregelmässig dreieckiges Knochenplättchen an der me- 
dialen Fläche, nahe dem nasalen Rand des M. sterno-cleido-mastoideus; es ist innig 
mit einem den Muskel in der Querrichtung unterbrechenden Sehnenstreifen, Schlüssel- 
beinstreifen, verbunden. Bei der Katze ist das Schlüsselbeinrudiment ein dünner, 
länglicher, etwas gekrümmter Knochen, welcher ebenfalls in dem Schlüsselbein- 
streifen des genannten Muskels seine Lage hat. 


2. Die Extremitätensäule. 


A. Das Armbein liegt bei dem Hund weniger als bei den anderen Hausthieren 
der Wandung des Brustkastens an, es ist länger, seitlich etwas zusammengedrückt 
und je nach den Rassen mehr oder weniger spiralförmig und halswärts gekrümmt. 
An Stelle des Umdrehers findet sich ein zehenwärts schmäler werdender Fort- 
satz, Spina humeri, welcher in eine rauhe, bis gegen die Gelenkrolle verlaufende 
Linie übergeht. Das Ernährungsloch hat die Lage wie beim Rind. Der Gelenkkopf 
besitzt einen deutlich abgesetzten Hals, der laterale Fortsatz des proximalen Endes, 
Tuberculum majus, bildet einen niedrigen, rauhen, am freien Rand etwas konvexen Kamm, 
der mediale Fortsatz, Tuberculum minus, eine kleine Beule, zwischen beiden Fortsätzen 
bleibt ein breiter überknorpelter Einschnitt. Die verhältnissmässig schmale Gelenk- 
rolle ist schief gestellt. Die Ellenbogengrube verhält sich wie bei dem Schwein. 

Das Armbein der Katze unterscheidet sich von dem des Hundes hauptsächlich 
durch das Vorhandensein einer länglichen Spalte, welche den Knochen 
über dem medialen Knorren durchbohrt. 

B. Knochen desVorarms. Beide Vorarmknochen sind beweglich mit einander verbun- 
den. Die verhältnissmässig lange und stärker halswärts gekrümmte $peiche ist von vorn 
nach hinten zusammengedrückt, die beiden Flächen des Mittelstücks werden durch fast 
scharfe Ränder getrennt. Das proximale Ende, Capitulum radii, ist schmäler als das 
distale, setzt sich durch eine Einschnürung — Hals der Speiche, Collum radiü, — 
von dem Körper ab, hat eine seichte Gelenkgrube, Fovea capituli, zur Aufnahme des 
Armbeins und von dieser durch einen scharfen Rand getrennt eine Gelenkfläche an 
der hinteren Seite, welche mit dem Ellenbogenbein artikulirt. Das distale Ende 
(Fig. 48, 1) besitzt eine seicht ausgehöhlte Gelenkfläche, deren medialer Rand als 
Processus styloideus radii etwas zehenwärts vorspringt, zur Verbindung mit Cr, la- 
teral eine flache überknorpelte Grube, /neisura ulnaris radi, welche das distale Ende 
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des Ellenbogenbeins aufnimmt, vorn drei Sehnenrinnen, von denen die mittlere sehr 
seicht und wenig ausgeprägt ist. Der rauhe Kamm und die Grube am hinteren 
Rand fehlen. 

Das zehenwärts an Breite und Dicke abnehmende Ellenbogenbein kreuzt fuss- 
und lateralwärts die hintere Fläche der Speiche, deren proximalen Theil es fast voll- 
ständig bedeckt. Die Ellenbogenspalte ist sehr eng. Der Ellenbogenhöcker hat 
eine breite Rinne, der Hakenfortsatz springt weit vor, der halbmondförmige Aus- 
schnitt bildet eine zusammenhängende, ausgehöhlte, durch einen Kamm in zwei 
Hälften geschiedene Gelenkfläche, welche den medialen Theil der Gelenkrolle des 
Armbeins aufnimmt. Zehenwärts von dieser Gelenkfläche befindet sich eine zweite 
an der vorderen Fläche des Körpers, welche der an der hinteren Fläche der Speiche 
vorhandenen entspricht. Das distale Ende (Fig. 48, 2) besitzt eine stark gewölbte 
Gelenkfläche, welche auf Cu ruht. 


3. Die Extremitätenspitze. 


A. Die WVorderfusswurzel besteht aus sieben 
Knochen, von denen drei in der Vorarm- und vier 
in der Mittelfussreihe liegen; Ci ist mit Cr ver- 
schmolzen. Cr (Fig. 48, 3) hat eine proximale mit 
der Speiche artikulirende und eine distale Gelenk- 
fläche, welche auf sämmtlichen Knochen der Mittel- 
fussreihe mit Ausnahme des lateralen Theils von C4 
ruht. Cu (Fig. 48, 4) artikulirt armwärts mit dem 
Ellenbogenbein, zehenwärts mit C4 und hat lateral einen 
starken zehenwärts bis zum Mittelfuss reichenden Fort- 
satz. Ca (Fig. 48, 5) gleicht einem an beiden Enden 
etwas aufgetriebenen Cylinder und besitzt nur eine 
Gelenkfläche zur Verbindung mit Cu. C1 ist der 
kleinste Knochen der Mittelfussreihe und verbindet 
sich gelenkig mit Cr; C2 und Mel. C2 (Fig. 48, 6) 
ist keilförmig, ruht auf Me2 und verbindet sich mit 
Cr, C1 und C3. 63 (Fig. 48, 7) ist so gross wie 
02, ebenfalls keilförmig und steht mit Cr, 02, C4 
und mit Mc3 in Gelenkverbindung. 04 (Fig. 48, 8) 
ist der grösste Knochen der Mittelfussreihe und hat 
‘ eine fast fünfeckige Gestalt, ruht auf Me3 und Me4 
Figur 45. Knochen der rechten und verbindet sich armwärts mit Cr u. Cu, medial mit 
Extremitätenspitze des Hundes 63, Die distalen Gelenkflächen aller Knochen der 
von der lateralen und dorsalen Mittellnssrerhessind.schwäch vehöhlt 

Seite gesehen. ittelfussreihe sind schwach ausgehöhlt. 
1 Speiche, 2 Ellenbogenbein, An der volaren Fläche der Vorderfusswurzel be- 


3 0s carpi radiale (Cr), 4 Os finden sich zwischen beiden Reihen der Knochen zwei 
carpi ulnare (Cu), 5 Os ecarpi kleine Sesambeine. Ein drittes, plattrundliches, 
accessorium (Ca), 6 Os carpale kleines Sesambein ist an der medialen Seite von 
secundum (C2), 7 Os carpale Cr proximal von Mei vorhanden. 
tertium (03), 8 Os carpale quar- B. Von den fünf Mittelfussknochen ist der der 
tum (04), 9—18 Mittelfuss- ersten Zehe der kürzeste und vollständig von den 
knochen der ersten bis fünften Es ä : “ > e 
Zehe. nämlich 9 Mel. 10 Meg. übrigen, enger aneinander gedrängten getrennt. Mc3 
I1 Mc3, 12 Me4. 13 Me5, 14 und Mc4 (Fig. 48, 11 u. 12) haben die grösste Länge 
erstes Zehenglied, 15 zweites und reichen am weitesten zehenwärts, während ihr 
Zehenglied, 16 drittes Zehen- proximales Ende von Me2 und Mc5 etwas überragt 
glied der fünften Zehe. wird. Der Körper von Mc3 und Me4 ist fast vier- 
kantig, der von Me2 und Me5 (Fig. 48, 10 u. 13) 
dreieckig, der von Mei (Fig. 48, 9) abgerundet. Die Gelenkflächen am proximalen 
Ende sind dorso-volar gewölbt, zehenwärts von denselben befinden sich an beiden 
Seitenflächen von Me3 und Mc4, sowie an der medialen Fläche von Me2 und Mc5 
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kleine Gelenkflächen zur Verbindung mit den benachbarten Mittelfussknochen. Das 
distale Ende trägt eine Gelenkrolle, welche an Mel durch eine Vertiefung, an denen 
der übrigen Zehen durch einen vorspringenden Kamm in zwei seitliche Hälften ge- 
theilt wird. Dorsal befindet sich über der Gelenkrolle eine Vertiefung, an beiden 
Seiten eine Bandgrube, welche an der lateralen Seite von Mc2 und Mec5 fehlt. 

C. Von den fünf Zehen bestehen die erste, sehr viel kürzere, aus zwei, die 
übrigen vier aus drei Gliedern. Der Mittelfuss der ersten Zehe muss nach der Be- 
schaffenheit der Gelenkrolle am distalen Ende, welche mit der des ersten Zehen- 
sliedes übereinstimmt, als eine Verschmelzung des ersten Zehengliedes mit dem 
Mittelfuss angesehen werden. Das gegenseitige Verhältniss der Länge ist an den 
ersten und zweiten Gliedern der zweiten bis fünften Zehe dasselbe wie an den 
Mittelfussknochen. Die erste Zehe reicht nicht bis zum distalen Ende von Mc2 
herab. 

Das erste Zehenglied (Fig. 48, 14) der zweiten bis fünften Zehe ist vierkantig und 
etwas dorsal gekrümmt, die Gelenkgrube des proximalen Endes wird volar durch einen 
Ausschnitt unterbrochen, die Gelenkrolle des distalen Endes biegt sich volar stark 
armwärts um. Das erste Zehenglied der ersten Zehe fehlt. Die zweiten Zehenglieder 
(Fig. 48, 15) verhalten sich, abgesehen von ihrer geringeren Länge, im Wesentlichen 
wie die ersten. 

Die dritten Zehenglieder (Krallenglieder) haben bei dem Hund die Gestalt 
eines seitlich etwas zusammengedrückten Kegels, welcher der Form der Kralle ent- 
spricht und hakenförmig gebogen ist. Nahe der Gelenkfläche findet sich ein 
Knochenplättchen, welches das ganze proximale Ende des Zehengliedes umgiebt und 
mit demselben einen Falz zur Aufnahme des freien Randes der Kralle bildet. Volar 
hat das proximale Ende eine beulenartige Auftreibung und zu beiden Seiten der 
letzteren ein Loch zum Eintritt von Gefässen. Bei der Katze sind die dritten 
Zehenglieder stärker gebogen, mit der Spitze armwärts gerichtet und seitlich so 
zusammengedrückt, dass man einen konvexen und einen konkaven scharfen Rand 
unterscheiden kann. 

Die Fleischfresser haben zehn kleine $esambeine des Fesselgelenkes, 
Strahlbeine, welche die Gelenkfläche des dritten Zehengliedes vervollständigen, 
fehlen. An der dorsalen Seite der Gelenke zwischen dem Mittelfuss und ersten 
Glied und zwischen diesem und dem zweiten Glied ist ein kleiner linsenförmiger 
Knochen in die Sehnen des M. extensor digitorum communis eingeschoben. Diese 
Knochen werden als dorsale Sesambeine bezeichnet. 


Verbindungen der Knochen der Schultergliedmassen. 


1. Verbindung des Schulterblattes mit dem Armbein. 


Das Schulterblatt verbindet sich mit dem Armbein nur durch ein lockeres 
Kapselband, Lig. capsulare humeri s. brachü, welches sich an den Rand der Ge- 
lenkgrube des Schulterblatts und an den Rand des Gelenkkopfes des Armbeins be- 
festigt und eine weite Gelenkhöhle bildet. Dasselbe wird durch starke fibröse und 
durch gelbe elastische Fasern verstärkt, namentlich verlaufen in dem nasalen, von 
einem reichlichen Fettpolster bedeckten Theil des Kapselbandes zwei starke, gelbe, 
elastische Bündel divergirend von der Beule des Schulterblattes zu dem lateralen 
und medialen Fortsatz am proximalen Ende des Armbeins. Schulterblatt und Arm- 
bein werden hauptsächlich durch die das Gelenk umgebenden starken Muskeln zu- 
sammengehalten und in der Freiheit ihrer Bewegungen beschränkt. 


Schulterblatt und Armbein bilden das freieste Gelenk des ganzen Körpers, welches zu 
den Kugelgelenken gehört und als: Buggelenk, Schulter-Armbein-, Schulter- oder Armgelenk, 
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Articulatio scapulo-humeralis, bezeichnet wird. Das Armbein kann in demselben Bewegungen 
nach allen Richtungen, am ausgiebigsten jedoch die der Beugung und Streekung ausführen. 
Die Beugung wird durch den M. biceps brachii und M. supraspinatus, die Streckung durch 
die Mm. anconaei beschränkt. Drehbewegungen können wegen der die Seitenbänder ersetzen- 
den Muskeln und der das Kapselband verstärkenden fibrösen und elastischen Bündel nur in 
geringem Umfang erfolgen. Das Einwärtsziehen des Armbeins (Adduction) wird namentlich 
durch den M. infraspinatus, das Auswärtsziehen (Abduetion) durch den M. subseapularis auf 
ein geringes Mass redueirt. 


2. Verbindung des Armbeins mit den Knochen des Vorarms. 


1. Das Kapselband, Liy. capsulare antibrachü, befestigt sich an den Rand der 
Gelenkrolle des Armbeins, an den Rand der Gelenkvertiefung der Speiche und 
der Gelenkflächen, sowie der rauhen, eine Synovialgrube darstellenden Vertiefung 
im halbmondförmigen Ausschnitt des Ellenbogenbeins. Es bildet eine wenig ge- 
räumige Kapsel, welche nur zwischen den beiden Knor- 
ren des Armbeins etwas lockerer ist und sich mit den 
Seitenbändern, sowie mit den über das Gelenk verlau- 
fenden Muskeln, am festesten mit den Mm. anconaeus 
parvus, flexor et extensor carpi ulnaris verbindet. Hals- 
wärts wird das Kapselband durch starke Faserschichten 
verstärkt, welche sich an das Armbein schulterwärts 
von der Rollgrube anheften, die letztere bedecken und 
auch als ein besonderes Band (schiefes Band) be- 
schrieben worden sind. 

2. Das laterale oder ulnare Seitenband, Ziy. late- 
rale, ist kurz und stark, entspringt über der Bandgrube 
bis zum Rand des lateralen Armbeinknorrens und endet 
an dem lateralen Bandhöcker der Speiche. 

3. Das mediale oder radiale Seitenband, Zig. me- 
diale, ist schwächer, jedoch länger als das vorige und 


Figur 49. Bänder des linken 
Ellenbogengelenks des Pfer- 
des von der medialen Fläche 
gesehen. 
1 Hinterer Schenkel des me- 
dialen Seitenbandes, 1’ vorde- 
rer Schenkel desselben, 1” 
dessen Anheftung an der Ge- 
lenkrolle des Armbeins, 2 me- 
diales Querband der Speiche 
unddesEllenbogenbeins, 3M. 
biceps brachii, 4 M. brachia- 
lis internus, 4° dessen An- 
heftung. 


besteht aus zwei Schenkeln, welche sich hinter der 
medialen Bandgrube der Gelenkrolle des Armbeins be- 
festigen. Der vordere dünnere Schenkel (Fig. 49, 1‘) 
geht allmählich schmäler werdend über einen Sehnen- 
schenkel des M. biceps brachii und M. brachialis internus 
hinweg, endet am medialen Rand der Speiche im Ni- 
veau der Ellenbogenspalte und muss als Andeutung des 
bei den anderen Hausthieren vorhandenen M. pronator 
teres angesehen werden, enthält mitunter auch mehr 
weniger deutlich Muskelfasern. Der hintere 
kürzere, stärkere Schenkel (Fig. 49, 1) ist das eigent- 


oder 


liche mediale Seitenband, endet am medialen Bandhöcker der Speiche und ver- 
schmilzt vorn mit dem vorderen Schenkel, von welchem er theilweise bedeckt wird. 


Bei den übrigen Hausthieren spaltet sich das laterale, bei dem Hund auch 
das mediale Seitenband zehenwärts in zwei Schenkel, von denen je einer an der 
Speiche und am Kllenbogenbein endet. Der vordere Theil des medialen Seitenbandes 
fehlt und wird durch den M. pronator teres ersetzt. Bei dem Hund geht ein 
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elastisches Band von der medialen Fläche des medialen Armbeinknorrens zu dem 
vorderen Rand des Ellenbogenbeins, wo es dicht über der Spitze des Hakenfortsatzes 
endet — hinteres Band. (Franck.) 


Das Armbein bildet mit den Knochen des Vorarms ein vollständiges, bei dem Pferd und 
in geringem Masse auch bei dem Hund federndes Wechselgelenk. — Vorarm-, Armbein-Vor- 
arm- oder Ellenbogengelenk, Articulatio humero-radialis —, welches nur die Bewegung der 
Beugung und Streckung um eine von einer Bandgrube zu der anderen quer dureh die Ge- 
lenkrolle des Armbeins” gelegte Axe zulässt, während jede Seitwärts- und Drehbewegung 
dureh die Seitenbänder, durch die ineinander greifende n Vertiefungen und Erhöhungen der 
Gelenkflächen und durch das Eingreifen des Hakenfortsatzes des Ellenbogenbeins in die 
Ellenbogengrube des Armbeins verhindert wird. 


3. Verbindung der Speiche mit dem Ellenbogenbein. 


1. Das laterale oder ulnare Querband, Liy. transversum externum ulnae et radii, 
geht von der lateralen Fläche des Ellenbogenbeins zu dem lateralen Rand der 
Speiche, reicht proximal fast bis zur Gelenkgrube der Speiche, distal bis zum Ellen- 
bogenspalt. 

2. Das mediale oder radiale Querband, Ziy. transversum internum ulnae ei radii, 
(Fig. 49,2) ist kürzer, jedoch etwas breiter als das vorige. Es verläuft zwischen dem 
vorderen medialen Rand des Ellenbogenbeins und dem: medialen Rand der Speiche. 

3. Das Zwischenknochenband, Lig. interosseum, besteht aus kurzen Fasern, 
welche distal von der Ellenbogenspalte zwischen Ellenbogenbein und Speiche ver- 
laufen und mit dem vorrückenden Alter der Thiere vollständig verknöchern. 


Die Verbindung der beiden Vorarmknochen ist bei den Pferden, Wiederkäuern und 
Schweinen eine vollkommen unbewegliche. 


Bei den Fleischfressern fehlen deutlich abgesetzte (Juerbänder, das Zwischen- 
knochenband ist eine breite, den Zwischenraum beider Vorarmknochen ausfüllende 
Platte, ausserdem findet sich ein ringförmiges Band, Lig. radiü annulare, welches 
um den Hals der Speiche von dem lateralen Bandhöcker der letzteren zum vorderen 
medialen Rand des Ellenbogenbeins geht. Die Vorarmknochen bilden unter sich 
ein unvollkommenes Drehgelenk, welches Bewegungen der Speiche um ihre Längen- 
axe in beschränktem Masse gestattet. Uebermässige Drehungen werden durch die 
Seitenbänder des Ellenbogengelenks und durch das ringförmige Band verhindert. 


4. Verbindung der Vorderfusswurzelknochen unter sich, mit dem 
Vorarm und mit dem Vordermittelfuss. 


a) Gemeinschaftliche Bänder. 


1. Das Kapselband, Ziy. carpi capsulare. Die Synovialhaut desselben bildet drei 
Kapseln, die obere (Vorarmcarpalkapsel) befestigt sich an den Rand der Ge- 
lenkrolle der Speiche, an den Rand der proximalen und der unter derselben gelegenen 
seitlichen Gelenkflächen der Vorarmreihe, sowie an den Rand der beiden Gelenk- 
flächen von Cu. Die mittlere Kapsel geht von dem Rand der distalen und der 
über demselben gelegenen, seitlichen Gelenkflächen der Vorarmreihe zu dem Rand 
der proximalen und der unter demselben liegenden, seitlichen Gelenkflächen der 
Metacarpalreihe. In derselben Art verläuft die untere Fusswurzel-Mittelfusskapsel 
zwischen den distalen bezw. den über diesen liegenden seitlichen Gelenkflächen 
der Metacarpalreihe und den proximalen Gelenkflächen der Vordermittelfussknochen. 
Von diesen drei Kapseln ist die obere viel geräumiger als die mittlere, die 


152 Verbindungen der Knochen der Schultergliedmassen. 

untere sehr eng; volar sind sämmtliche Kapseln sehr straff, dorsal bilden die 
obere und mittlere Kapsel lockere Säcke. Die mittlere Kapsel steht an der Stelle, 
wo die seitlichen Gelenkflächen von 3 und C4 die ganze Höhe der genannten 
Knochen einnehmen, mit der unteren Kapsel in Verbindung. Die Synovialhaut 
dieser drei Kapseln wird durch fibröse Schichten verstärkt, welche sich an das 
distale Ende des Vorarms, an die Vorderfusswurzelknochen, mit Ausnahme von 
61, bezw. an das proximale Ende des Vorder- 
mittelfusses anheften, und die ganze Vorderfuss- 
wurzel mit Ausschluss von Ca so umhüllen, dass 
die drei Gelenkkapseln eine einzige zusammen- 
hängende zu bilden scheinen. An der volaren Fläche 
der Vorderfusswurzel verbindet sich die an dieser 
Stelle sehr dicke und straffe, fibröse Verstärkungs- 
schicht mit der Sehnenscheide der Zehenbeuger, so 
dass eine seichte, breite, vollkommen glatte Rinne 
entsteht, in welcher die Beugesehnen der Zehe hin 
und her gleiten können. Dieser Theil des Kapsel- 
bandes ist als ein besonderes Band angesehen und 
als volares Band derVorderfusswurzel (Fig.51,2) 
beschrieben worden. Die Kapselbänder verbinden sich 
innig mit den Seitenbändern, mit den meisten be- 
sonderen Bändern der Vorderfusswurzel und mit den 
Sehnenscheiden der Zehenstrecker. 

2. Das laterale oder ulnare lange Seitenband, 7iy. 
carpi collaterale ulnare longum (Fig. 50, 3, Fig. 52, 1), 
entspringt an und über dem lateralen Bandhöcker des 
distalen Endes der Speiche, geht zuerst etwas schräg, 
dann mehr gerade zehenwärts, heftet sich an Cu 
bezw. ©4 an und endet am Kopf des lateralen Griffel- 
beins, mit einigen Fasern auch an der dorsalen Fläche 
des Hauptmittelfussknochens. Ein sich ziemlich deut- 
lich absetzender Schenkel endet an der dorsalen Fläche 


Bänder der 
Vorderfusswurzel des 

von der dorsalen Fläche gesehen. 
1 Mediales langes Seitenband, 2 
dorso-mediales Seitenband, 3 la- 


linken 
Pferdes 


Figur 50. 


terales langes Seitenband, 3‘ 
Schenkel desselben zum vierten 
Carpalbein, 4 dorsales Querband 
des radialen u. mittleren Carpal- 
knochens, 5 dorsales Querband 


des mittleren u. ulnaren Carpal- 
knochens, 6 dorsales Querband 
des dritten und vierten Carpal- 
knochens, 7 mediales, 8 laterales 
dorsales schiefes Band des dritten 
Öarpal- u. des Hauptmittelfuss- 
knochens, 9 üulnares kurzes di- 
stales Seitenband. 


von C4 (Fig. 50, 3°). 

3. Das mediale oder radiale lange Seitenband, 7.iy. 
carpi collaterale radiale longum (Fig. 50, 1, Fig. 51, 1), 
ist stärker als das vorige, entspringt an und über dem 
medialen Bandhöcker des distalen Endes der Speiche, 
tritt in seinem Verlauf zehenwärts immer breiter wer- 
dend, mehr auf die dorsale Fläche der Vorderfusswurzel, 


befestigt sich an Cr, 62 und an die dorsale Fläche von C3 und endet am Köpf- 
chen des medialen Griffelbeins, sowie an der dorsalen Fläche des Hauptmittelfuss- 
knochens unter der proximalen Gelenkfläche des letzteren. In das distale Ende des 
Bandes ist häufig, aber nicht immer, 01 (Fig. 51, 7) eingeschlossen. Das mediale 
lange Seitenband kann in drei sich unter spitzen Winkeln kreuzende Schenkel ge- 
theilt werden; am proximalen Ende setzt sich von demselben ein Schenkel etwas 
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ab, welcher sich an die dorsale Fläche von Or befestigt und als dorso-mediales 
Seitenband (Fig. 50, 2) bezeichnet werden kann. 


Das sogenannte Kniebogenband, Lig. carpi volare, — Bogenband der Vorderfusswurzel 
— ist kein zur Verbindung von Knochen bestimmtes Band, sondern eine Fortsetzung der Vor- 
armfascie und wird demgemäss bei den Fascien der Schultergliedmassen abgehandelt werden. 


b) Besondere Bänder. 


Die zahlreichen und nicht immer scharf abgesetzten besonderen Bänder der 


Vorderfusswurzel werden eingetheilt in: 


1. Zwischenreihenbänder, welche Vorderfusswurzelknochen der proximalen Reihe 
mit dem Vorarm resp. mit Knochen der distalen Reihe oder letztere mit dem Vor- 


dermittelfuss verbinden und 


2. Zwischenknochenbänder oder Querbänder, welche die Verbindung zwischen 
Vorderfusswurzelknochen derselben Reihe vermitteln. 


3 
/ 
© 4 
7 


If! 


Figur 51. Bänder der linken Vorderfusswurzel 
des Pferdes von der volaren Fläche gesehen. 
1 Mediales langes Seitenband, 2 volarer Theil 
des Kapselbandes (volares Band der Vorder- 
fusswurzel) zum grössten Theil fortgeschnitten, 
3 volares schiefes Band, 4 mediales volares 
Band des radialen und des zweiten und dritten 
Carpalknochens, 5 laterales volares Band des 
ulnaren und des dritten und vierten Carpal- 
knochens, 6 distales Band des accessorischen 
Carpalknochens, 7 erster Carpalknochen (durch 
Entfernen des medialen Seitenbandes frei- 
gelegt). 


Figur 52. Bänder der linken Vorderfuss- 
wurzel des Pferdes von der lateralen Fläche 
gesehen. 

1 Laterales langes Seitenband, 2 laterales 
proximales kurzes Seitenband, 3 proximales 
Band des accessorischen Carpalknochens, 4 
Querband des ulnaren und accessorischen Car- 
palknochens, 5 dorsaler Schenkel des distalen 
Bandes des aecessorischen Carpalknochens, 
6 volarer Schenkel desselben Bandes, 7 so- 
genanntes Kniebogenband, aufgeschnitten und 
volarwärts gezogen. 


Zwiscehenreihenbänder. 


1. An der lateralen Fläche der Vorderfusswurzel. 


a) Das laterale proximale 


kurze Seitenband, Lig. collaterale ulnare superius breve (Fig. 52, 2), verläuft zwischen dem 
lateralen Bandhöcker der Speiche und Cu; b) das ulnare distale kurze Seitenb and, 
Lig. collaterale ulnare inferius breve (Fig. 50, 9) entspringt an C4 und endet am Köpfchen 
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des lateralen Griffelbeins. Beide Bänder sind mit dem ulnaren langen Seitenbande innig 
verbunden; noch schwieriger lässt sich von dem letzteren ein kurzes Seitenband zwischen Cu 
und C4 deutlich trennen. ce) Das proximale Band des accessorischen Vorderfuss- 
wurzelknochens, Lig. superius radü et ossis carpi accessorü (Fig. 52, 3), verläuft zwischen 
den lateralen Flächen der Gelenkrolle der Speiche und des Ca, wo es dorsal von der Sehnen- 
rinne des letzteren endet. d) Das distale Band des accessorischen Vorderfuss- 
wurzelknochens, Lig. inferius ossis carpi accessorü (Fig. 51, 6), ist zweischenkelig (Fig. 52, 
5 u. 6) und geht vom distalen Rande des Ca zu C4 und zum Köpfchen des lateralen Griffelbeins. 

2. An der medialen Fläche der Vorderfusswurzel. a) Das radiale proximale 
kurze Seitenband, Lig. collaterale radiale superius breve, und b) das radiale distale 
kurze Seitenband, Lig. collaterale radiale inferius breve, verhalten sich entsprechend den 
ulnaren kurzen Seitenbändern. Ein kurzes Seitenband zwischen Cr und C2 lässt sich nur 
künstlich darstellen. 

3. An der dorsalen Fläche der Vorderfusswurzel. Dorsale Bänder zwischen Vorarm 
und der Vorarmreihe, sowie zwischen der letzteren und der Mittelfussreihe fehlen den Ein - 
hufern. Dagegen laufen zwei schwache Bandzüge — dorsale schiefe Bänder des 
dritten Carpalknochens und des Mittelfusses, Lig. dorsalia obliqua carpeo-meta- 
carpea (Fig. 50, 7 u. 8) — vom C3 schräg lateralwärts zum Hauptmittelfussknochen. 

4. An der volaren Fläche der Vorderfusswurzel. a) Das volare schiefe Band, 
Lig. volare obliguum (Fig. 51, 3), ist stark, rundlich und fast ganz von der Synovialhaut 
überzogen; es entspringt über der Grenze zwischen dem mittleren und lateralen Theil der 
Gelenkrolle der Speiche, verläuft schräg ab- und medialwärts und endet an der volaren 
Fläche von Cr. b) Das mediale und e) das laterale volare Band des radialen und 
des zweiten und dritten bezw. des ulnaren und des dritten und vierten Car- 
palknochens, Lig. volare ossis carpi radialis et ossis carpalis secundi et tertii (Fig. 51, 4) 
bezw. ossis carpi ulnarıs et ossis carpalis tertii et quarti (Fig. 51, 5). Beide Bänder, von 
denen das mediale stärker ist, verlaufen an der volaren Fläche, in die Verstärkungsschicht 
des Kapselbandes eingeschlossen, zwischen den in der Bezeichnung genannten Knochen. 

5. Das radiale und ulnare innere Band, Lig. carpeo-metacarpeum intermum radiale 
et ulnare, sind kurz und verlaufen zwischen den Bandgruben der distalen Flächen von C2 
und C3 bezw. C3 und C4 und den Bandgruben zwischen den Gelenkflächen des Hauptmittel- 
fussknochens und der beiden Griffelbeine. 


Zwischenknochenbänder. 


Alle Knochen der Vorarm- und der Mittelfussreihe mit Ausnahme von Ca werden durch 
dorsale und durch innere Querbänder, Lig. transversa dorsalia et intermedia, verbun- 
den. Die dorsalen Bänder (Fig. 50, 45 6) sind platt und überbrücken den Spalt zwischen 
den aneinandergrenzenden Knochen; die kräftigen, kurzen inneren Querbänder füllen den 
Raum zwischen den rauhen, einander zugewendeten Seitenflächen der Knochen fast vollständig 
aus. An der volaren Fläche verbindet ein volares Querband, Lig. volare transversum 
ossis accessorü, ossis radialis et ossis intermedü carpi, den accessorischen mit dem mittleren 
und ulnaren Carpalknochen, ebenso lateral ein Querband, Lig. transversum ossis canpi 
ulnaris et accessorüü (Fig. 52, 4), Ca mit Cu. 

An der dorsalen Fläche der Vorderfusswurzel finden sich bei allen Haus- 
thieren, mit Ausnahme der Einhufer, folgende etwas elastische Zwischen- 
reihenbänder: 


1. Das dorsale schiefe Band der Speiche und des ulnaren Carpalknochens, 
Lig. dorsale obligwum radii et ossis carpi ulmaris (Pig. 53, 2); dasselbe geht von dem 
distalen Ende der Speiche schräg zehen- und lateralwärts und endet an der dorsalen Fläche 
des ulnaren Carpalknochens, nahe dem medialen Rand des letzteren. 

2. Das dorsale schiefe Band des radialen und des vierten Carpalknochens, 
Lig. dorsale obligwum ossis carpi radialis et ossis carpalis quanrti (ig. 53, 1) ist dem vorigen 
ähnlich, jedoch etwas schwächer, und verläuft von der dorsalen Fläche des Cr, wo es nahe 
dem lateralen Rand desselben entspringt, zehen- und lateralwärts zur dorsalen Fläche von 
C4, wo es nahe dem medialen Rand des letzteren endet. 

Bei den Wiederkäuern ist das laterale lange Seitenband schwach; die kurzen 
Seitenbänder setzen sich deutlicher als beim Pferd von den entsprechenden langen 
Seitenbändern ab. Ca verbindet sich durch ein Band auch mit dem distalen Ende 
des Ellenbogenbeins (Fig. 53, 10). Bei dem Mangel des 02 fehlen die Bänder 
zwischen demselben und C3. Die volaren Bänder zwischen Or bezw. Cu und 03 
bezw. 04 sind nicht deutlich von der Verstärkungsschicht des Kapselbandes an der 
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volaren Fläche der Vorderfusswurzel abgesetzt; dagegen verbinden sich Cu durch 
ein starkes, volares, schiefes, C3 und Ö4 durch ein plattes, breites, volares, gerades 


Band mit dem Mittelfuss. 


Bei dem Schwein verhalten sich die Bänder der Vorderfusswurzel im Allge- 
meinen ähnlich wie bei den Wiederkäuern, es finden sich jedoch noch zahlreichere 


Zwischenreihenbänder. 


Bei den Fleischfressern sind die langen Seitenbänder schwach, die Zwischen- 
reihenbänder in noch grösserer Zahl als bei dem Schwein vorhanden. Die Zahl der 
Zwischenknochenbänder wird durch das Fehlen von Ci verringert, dafür finden sich 


besondere Bänder des Öl und der an der volaren 
legenen Sesambeine. 


Die Knochen der Vorderfusswurzel bilden mit dem 
Vorarm, dem Vordermittelfuss und unter sich ein kom- 
plieirtes Gelenk — Vorderfusswurzel-, Vorderknie- 
gelenk oder Carpalgelenk —, welches dem Hand- 
gelenk des Menschen entspricht und in folgende drei 
Abschnitte zerfällt: 

1. Gelenk zwischen dem Vorarm und der proxima- 


len Reihe der Vorderfusswurzelknochen — Vorarm-Fuss- 


wurzelgelenk, Articulatio antibracheo-carpalis. 

2. Gelenk zwischen der proximalen und distalen 
Reihe der Vorderfusswurzelknochen — Zwischenreihen- 
gelenk, Articulatio intercarpea. 

3. Gelenk zwischen der distalen Reihe der Vorder- 
fusswurzelknochen und dem Vordermittelfuss — Vorder- 
mittelfussgelenk, Articulatio metacarpeo-carpalis. 

Die beiden ersten sind nicht ganz vollkommene 
Wechselgelenke, in denen ausser den Bewegungen der 
Beugung und Streckung auch sehr geringe Seitwärts- 
und Drehbewegungen, letztere jedoch nur in der Beuge- 
stellung der Extremitätenspitze stattfinden können. Die 
betreffenden Gelenke haben bei vollkommen senkrechtem 
Stand des Mittelfusses das Maximum ihrer Streckung 
erlangt, eine Bewegung über diese senkrechte Linie dor- 
salwärts hinaus wird durch die Straffheit der Bänder 
an der volaren Fläche der Vorderfusswurzel, namentlich 
durch das starke volare schiefe Band vollständig ver- 
hindert. Die Bewegungen in dem Vorarm-Fusswurzel- 
gelenk erfolgen um eine Drehaxe, welche quer von einem 
Bandhöcker des Vorarms zu dem der entgegengesetzten 
Seite geht, und sind ausgiebiger als die Bewegungen in 
dem Zwischenreihen-Wechselgelenk. 

Die geringe Geräumigkeit des Kapselbandes, die 
zahlreichen Bänder an der dorsalen und volaren Fläche 
des Gelenkes und die inneren Zwischenreihenbänder, 
ferner die ebene Beschaffenheit der einander zugekehr- 
ten Gelenkflächen machen die Verbindung zwischen den 
Knochen der distalen Reihe und dem Vordermittelfuss 
zu einem straffen Gelenk, dessen Beweglichkeit bei allen 
Thieren mit Ausnahme der Fleischfresser fast gleich 
Null ist. 

Die einzelnen Knochen der Vorarmreihe können 
sich derartig etwas aneinander verschieben, dass die 
proximalen und distalen Gelenkflächen nicht mehr in 
demselben Niveau liegen. Aehnliche Verschiebungen 
der in der Mittelfussreihe liegenden Knochen werden 
durch die straffe Verbindung der letzteren mit dem 
Vordermittelfuss auf ein äusserst geringes Mass be- 
schränkt. 

Die bei den übrigen Hausthieren vorhandenen dor- 
salen schiefen Bänder zwischen dem Vorarm und der 


Fläche der Vorderfusswurzel ge- 


Figur 53. Bänder der rechten Vor- 
derfusswurzel des Rindes von der 
dorsalen und etwas von der late- 
ralen Fläche gesehen, das laterale 
lange Seitenband ist entfernt. 
1 Dorsales schiefes Band des ra- 
dialen und des vierten Carpalbeins, 
2 dorsales schiefes Band der Speiche 
und des ulnaren Carpalbeins, 8 dor- 
sales Querband des radialen und 
mittleren Carpalknochens, 4 dor- 
sales Querband des mittleren und 
ulnaren Carpalknochens, 5 dorsales 
Querband des dritten und vierten 
Carpalknochens, 6 dorsales schiefes 
Band desdritten Carpalknochensund 
Mittelfusses, 7 laterales kurzes Sei- 
tenband des vierten Carpalknochens 
und des lateralen Griffelbeins, 8 di- 
stales Band des accessorischen Car- 
palknochens, 9 Querband des ac- 
cessorischen und ulnaren Carpal- 
knochens, 10 Band des Ellenbogen- 
beins und des accessorischen Car- 
palknochens, 11 Zwischenknochen- 
und distales Band des lateralen 
Griffelbeins. 
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proximalen und zwischen dieser und der distalen Reihe würden die Beugung in erheblicher 
Weise beschränken, wenn diese Bänder nicht eine elastische Beschaffenheit besässen. Bei 
den Wiederkäuern und Schweinen erhält die Verschiebung der Knochen der Vorarmreihe 
untereinander durch den bedeutenderen Umfang der seitlichen Gelenkflächen eine grössere 
Ausgiebigkeit. Bei den Fleischfressern gestattet-die Vorderfusswurzel Seitwärts- und Dreh- 
bewegungen in stärkerem Masse als bei den übrigen Hausthieren. 


5. Verbindung der Vordermittelfussknochen untereinander. 


Die kleinen Gelenkflächen, welche sich zwischen Haupt- und Nebenmittelfuss- 
knochen befinden, werden in das Kapselband des Mittelfussgelenkes eingeschlossen. 
Die Griffelbeine verbinden sich mit dem Hauptmittelfussknochen durch die aus 
kurzen Fasern bestehenden Zwischenknochenbänder, Ziy. interossea metacarpi, welche 
sich an die rauhen, einander berührenden Flächen der betreffenden Knochen be- 
festigen, jede Beweglichkeit der letzteren untereinander unmöglich machen und im 
vorrückenden Alter meist vollständig verknöchern. 


Bei den Wiederkäuern gestattet das Zwischenknochenband (Fig. 58, 11) ge- 
ringe Verschiebungen des lateralen Griffelbeins, welches ausserdem durch ein starkes 
laterales kurzes Seitenband (Fig. 53, 7) mit C4 und durch ein distales über die Spitze 
des Knochens hinausgehendes Band (Fig. 53, 11) mit dem Mittelfussknochen verbunden 
ist. Zwischen den Mittelfussknochen der beiden wahren Zehen des Schweins bezw. 
der zweiten bis fünften Zehe der Fleischfresser verlaufen Bandfasern, welche die 
Bewegungen der Mittelfussknochen aneinander nicht verhindern. 


6. Verbindung des Vordermittelfusses und des ersten Zehengliedes. 


Das Gelenk zwischen dem Vordermittelfuss und dem ersten Zehenglied — erstes 
Zehen-, Fessel- oder Köthengelenk, Articulatio metacarpeo-phalangea, — wird von der 


Gelenkrolle des ersteren und der Gelenkvertiefung gebildet, zu deren Herstellung die proxi- 
male Gelenkfläche des ersten Zehengliedes und die Gelenkfläche der Sesambeine des Fessel- 
gelenkes beiträgt. Es ist ein fast vollkommenes Wechselgelenk, dessen Drehaxe quer durch 
die Gelenkrolle geht; sehr schwache Seitwärtsbewegungen sind nur ausführbar, so lange sich 
das erste Zehenglied in der extremsten Beugung befindet. 

1. Das Kapselband, Ziy. capsulare phalangis primae, befestigt sich an den Rand 
der Gelenkflächen des Mittelfusses, des ersten Zehengliedes und der beiden Sesam- 
beine, es bildet volar eine Ausbuchtung, welche sich zwischen dem M. interosseus 
medius und der volaren Fläche des Mittelfusses ziemlich weit carpalwärts erstreckt. 
An dieser Ausbuchtung ist das Kapselband nur dünn, dorsal und an beiden Seiten 
wird es durch fibröse Faserzüge verstärkt; es verbindet sich dorsal innig mit der 
Sehne des M. extensor digitorum communis; zwischen letzterer und dem Kapselband 
liegt ein kleiner Schleimbeutel. 

2. Das laterale oder ulnare Seitenband, Ziy. collaterale ulnare phalangis primae, und 

3. das mediale oder radiale Seitenband, Ziy. collaterale radiale phalangis primae, 
(Fig. 54, 2). 

jeide hängen fest mit dem Kapselband zusammen und bestehen aus zwei innig 
miteinander verbundenen Schichten, aus einer oberflächlichen, schwächeren, von der 
dorsalen Fläche des Mittelfusses zur dorsalen Fläche des ersten Zehengliedes ver- 
laufenden, und aus einer stärkeren, kürzeren, tiefen Schicht, welche von der Band- 
grube an der Gelenkrolle des Mittelfusses zum entsprechenden Bandhöcker des ersten 
Zehengliedes geht. 
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Speciell zur Befestigung der Sesambeine dienen folgende Bänder: 

4. Das Zwischengleichbeinband, Zig. ossium sesamoideorum transversum, (uer- 
band der Sesambeine (Fig. 55, 1.), besteht aus einem festen, knorpeligen Gewebe, 
welches nicht nur den Raum zwischen beiden Sesambeinen ausfüllt, sondern letztere 
auch carpalwärts überragt und eine eirunde, an der volaren Fläche ausgehöhlte 
Bandscheibe bildet, auf welcher die Beugesehnen der Zehe gleiten. 


5. Das laterale oder ul- 
nare Seitenband der Se- 


sambeine, Ziy. collaterale 
ossium sesamoideorum exter- 
num, und 


6. Das mediale oder ra- 
diale Seitenband der Sesam- 
beine, Lig. collaterale ossium 
sesamoideorum internum (Fig. 
54, 1, Fig. 55, 2, 2°). 

Beide sind kurz und 
verschmelzen äusserlich mit 
dem sie bedeckenden Theil 
des M. interosseus medius; 
sie entspringen an der late- 
ralen Fläche beider Sesam- 
beine, sind dorsalwärts ge- 
richtet und theilen sich in 
zwei Schenkel, von denen der 
eine in der entsprechenden 
Bandgrube der Gelenkrolle 
des Mittelfusses, der andere 
am Bandhöcker des ersten 
Zehengliedes endet. 

7. Das distale Gleich- 
beinband, Liy. volare rectum 
ossium sesamoideorum, ist sehr 
stark und besteht aus zwei 
Seitenschenkeln (Fig. 54 u. 
55, 3°) und einem mittleren 
Schenkel (Fig. 54 u. 55, 3, 
Fig. 56, 6). Die Seiten- 
schenkel verlaufen zwischen 
der Basis des lateralen bezw. 
medialen Sesambeins und der 
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Figur 54. Bänder des Mittelfusses und des ersten Zehen- 
gliedes und der Zehenglieder untereinander bei dem Pferd, 
von der medialen Seite gesehen. 

B.d. F. Beuger des Fesselbeins, M. interosseus medius, 
1 mediales Seitenband der Sesambeine, 2 mediales Seiten- 
band des Mittelfusses und ersten Zehengliedes, 3 mittlerer, 
3‘ seitlicher Schenkel des distalen Gleiehbeinbandes, 4 mitt- 
leres volares Band des ersten und zweiten Zehengliedes, 
5 seitliches volares Band des ersten und zweiten Zehen- 
gliedes, 6 mediales Seitenband des ersten und zweiten 
Zehengliedes, 7 Aufhängeband des Strahlbeins, S mediales 
Seitenband des zweiten und dritten Zehengliedes, 9 Huf- 
knorpel-Hufbeinband, 10 Hufknorpel-Kronenbeinband, 11 
und 11’ Anheftung des Hufknorpel-Fesselbeinbandes, dessen 
Verlauf durch die punktirten Linien angedeutet wird. Der 
Hufbeinknorpel ist zum grossen Theil abgeschnitten. 


volaren Fläche des ersten Zehengliedes, sie bilden zusammen ein den rauhen Stellen 
an der letzteren entsprechendes, mit der Spitze hufwärts gerichtetes Dreieck. Der 
mittlere Schenkel ist der längste, entspringt von der. Basis beider Sesambeine, be- 
deckt zum Theil die Seitenschenkel, von welchen er Verstärkungsfasern erhält und 
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endet an der Kronenbeinlehne, wo er mit den beiden Anheftungen der Sehne des 
M. flexor digitorum sublimis verschmilzt. 

8. Die gekreuzten Bänder der Sesambeine, /iy. cruciata ossium sesamoideorum, 
werden von den beiden Seitenschenkeln des vorigen Bandes bedeckt und bestehen 
aus zwei sich kreuzenden, glatten, glänzenden Bandplatten, welche von der Basis 
jedes Sesambeins entspringen und an dem Bandhöcker der entgegengesetzten Seite 


des ersten Zehengliedes enden. 


Bänder wie 


Dieselben 
Fig. 54 von der volaren Seite ge- 
sehen. 

B.d. F. Beuger des Fesselbeins, M. 


Figur 53. 


interosseus medius, 1 Zwischen- 
gleichbeinband, 2 2’ laterales und 
medialesSeitenband derSesambeine, 
3 mittlerer, 3° seitlicher Schenkel 
des distalen Gleichbeinbandes, 4 4° 
laterales und mediales volares mitt- 
leres Band des ersten und zweiten 
Fehengliedes, 5 5’ laterales und 
mediales volares seitliches Band des 
ersten und zweiten Zehengliedes, 
6 Hufbeinknorpel (zurückgezogen), 
7 Hufknorpel-Fesselbeinband, 8 8° 
\ufhängeband des Strahlbeins. 


9. Als oberes Band der Sesambeine, Spann- 
band oder Aufhängeband der Sesambeine, wird 
häufig der fast ganz sehnige, nur sparsame Muskel- 
fasern enthaltende Beuger des Fesselbeins, 
M. interosseus medius, — siehe diesen — bezeichnet 
(Fig. 54 u. 55, B. d. F., Fig. 56, 3). 

Bei den Wiederkäuern stehen die für jede 
Gelenkrolle des Mittelfusses bestimmten Abthei- 
lungen des Kapselbandes untereinander in Verbin- 
dung. Das äussere Seitenband der medialen und 
der lateralen Zehe verlaufen wie das laterale und 
mediale Seitenband des Pferdes. In dem Spalt 
zwischen den beiden Gelenkrollen entspringt das 


«starke Zwischenzehenband; dasselbe theilt sich in 


zwei Schenkel, welche an den einander zugekehrten 
Flächen beider ersten Zehenglieder enden und das 
Auseinanderweichen der Zehen beschränken. Das 
distale Band der Sesambeine fehlt. Das Querband 
verbindet auch die Bandscheiben, welche die Sesam- 
beine der medialen und der lateralen Zehe umgeben. 

Die Verbindung des Vordermittelfusses und 
ersten Zehengliedes bei dem Schwein unter- 
scheidet sich von der entsprechenden bei den 
Wiederkäuern hauptsächlich dadurch, dass vier 
gesonderte Kapselbänder vorhanden sind, und dass 


jede Afterzehe nur ein laterales bezw. mediales 


Seitenband besitzt. 


Bei den Fleischfressern finden sich an 


jedem Gelenk der Mittelfassknochen und ersten 


Zehenglieder ein Kapselband und zwei Seitenbän- 
der; das distale Band der Sesambeine fehlt. 


7. Verbindung des ersten und zweiten 
Zehengliedes. 


Das erste Zehenglied verbindet sich mit dem zweiten 
zu einem Wechselgelenk — Kronengelenk, zweites 
Zehengelenk, Artieulatio interphalangea s. phalangis se- 
cundae, —, welches fast nur die Bewegung der Streckung 
und Beugung zulässt; die Drehaxe geht quer durch die 
Gelenkrolle des ersten Zehengliedes; äusserst schwache 
Seitwärtsbewegungen sind in der Beugestellung möglich. 


I. Das Kapselband, /iy. capsulare phalangis seeundae, befestigt sich an die 
Ränder der Gelenkrolle des ersten und der Gelenkvertiefung des zweiten Zehen- 


gliedes. 


Es ist volar, wo es sich mit den Beugesehnen verbindet, dünn und locker, 
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dorsal und an den beiden Seiten dagegen straff und dieker und hängt innig mit 
den Seitenbändern und mit der Strecksehne zusammen. 

2. Das mediale und laterale Seitenband, Zig. collaterale radiale et ulnare phalangis 
secundae, (Fig. 54, 6). Beide sind kurz, jedoch ziemlich stark und mit den Auf- 
hängebändern des Strahlbeins verschmolzen. Sie entspringen von der Bandgrube 
und dem über derselben befindlichen Bandhöcker an jeder Seite des ersten Zehen- 
gliedes, und enden an dem entsprechenden Bandhöcker des zweiten Zehengliedes. 

3. Die volaren Bänder, Zig. volaria phalangis secundae, verhindern Bewegungen, 
bei denen das zweite Zehenglied mit dem ersten dorsalwärts einen stumpfen Winkel 
bilden würde. Man unterscheidet die beiden mittleren (Fig. 54, 4, Fig. 55, 4, 4‘) 
und- die beiden seitlichen (Fig. 54, 5, Fig, 55, 5,5‘) volaren Bänder. Die 
beiden mittleren entspringen von der volaren Fläche, etwa in der Mitte des ersten 
Zehengliedes, begleiten die Seitenränder des mittleren . Schenkels vom distalen 
Gleichbeinband und enden neben der Anheftung des letzteren und mit demselben 
verschmelzend an der Kronenbeinlehne. Die beiden seitlichen volaren Bänder ent- 
springen vom entsprechenden Rand des ersten Zehengliedes, begleiten, an letzterem 
verlaufend, die Sehne des M. flexor digitorum sublimis und enden mit derselben 
verschmelzend am entsprechenden Bandhöcker des zweiten Zehengliedes. 


Bei den Wiederkäuern verbindet sich das erste Zehenglied jeder Zehe mit 
dem zweiten durch ein Kapselband, durch zwei Seitenbänder und durch ein volares 
Band. Letzteres hat seine Lage unmittelbar neben den im Klauenspalte verlaufen- 
den Seitenbändern. Ausserdem verlaufen Bandfasern zwischen den dem Klauenspalt 
zugewendeten Flächen der zweiten Glieder, dieselben beschränken das Auseinander- 
weichen der Zehen. 

Die Verbindung des ersten und zweiten Zehengliedes der beiden mittleren Zehen 
des Schweins verhält sich im Wesentlichen wie bei den Wiederkäuern. Ebenso 
verbinden sich dieselben Glieder an den Afterzehen durch ein Kapselband und durch 
undeutlich von dem letzteren sich absetzende Seitenbänder. 

Bei den Fleischfressern wird die Verbindung des ersten und zweiten Gliedes 
jeder Zehe durch ein Kapselband und durch zwei Seitenbänder hergestellt. 


8. Verbindung des zweiten und dritten Zehengliedes. 


Das zweite und dritte Zehenglied verbindet sich zu einem Wechselgelenk — Huf- 
gelenk, drittes Zehengelenk, Artieulatio phalangis tertiae, —, dessen Beweglichkeit 
nur gering ist und dessen Drehaxe quer durch die Gelenkrolle des zweiten Zehengliedes läuft. 


1. Das Kapselband, Liy. capsulare phalangis tertiae, befestigt sich an den Rand 
der Gelenkrolle des zweiten Zehengliedes und der von dem dritten Zehenglied und 
dem Strahlbein gebildeten Gelenkvertiefung. Ausserdem geht das Kapselband von 
dem volaren Rand des dritten Zehengliedes zum konvexen Rand des Strahlbeins 
und wird an dieser Stelle durch starke Faserzüge verstärkt, welche als ein beson- 
deres Band — Strahlhufbeinband — beschrieben worden sind. Das Kapselband 
ist dorsal, wo es sich innig mit der Strecksehne, und an den Seiten, wo es sich 
fest mit den Seitenbändern des dritten Zehengliedes verbindet, kurz und stark; volar 
bildet es eine dünnhäutige lockere Ausbuchtung, welche sich an der volaren Fläche 
des zweiten Zehengliedes weit fesselwärts erstreckt und mit der Beugesehne innig 
verbunden ist. 


2. Das laterale oder ulnare Seitenband, Ziy. collaterale ulnare phalangis tertiae, und 
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3. Das mediale oder radiale Seitenband, ZLiy. collaterale radiale phalangis tertiae, 
(Fig. 54, 8). 

Beide Bänder sind kurz und stark, entspringen in den Bandgruben des zweiten 
Zehengliedes, gehen, etwas breiter werdend, hufwärts, enden in den Bandgruben des 
dritten Zehengliedes und verschmelzen mit dem Hufbeinknorpel. 
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Figur 56. Senkrechter Durchschnitt durch die Mitte der Zeche und des distalen Theils des 
Mittelfusses des Pferdes. 
1 Haut, 1° Fleischkrone, 1” Huflederhaut, 2 Sehne des M. extensor digitorum communis, 
3 M. interosseus medius, 4 Sehne des M. flexor digitorum profundus, 5 Sehne des M. flexor 
digitorum sublimis, 5° Ring derselben, 6 distales Gleichbeinband, mittlerer und seitlicher 
Schenkel desselben, 7 Strahlkissen. 
Die dunkel gehaltenen Stellen um die Gelenke deuten den Umfang der Kapselbandhöhlen an. 


4. Das laterale und mediale Aufhängeband oder Seitenband des Strahlbeins, Ziy. 
collaterale ulnare et radiale ossis sesamoidei inferioris) — Strahlfesselbeinbänder (Fig. 54,7, 
Fig. 55, 8, 8). — Sie sind stark, entspringen als ein fortlaufender Strang von 
Bandfasern an dem ganzen proximalen Rand des Strahlbeins, laufen von beiden 
Enden des letzteren schräg fessel- und dorsalwärts über die Seitenränder des zweiten 
Zehengliedes, an welchen sie sich anheften, hinweg, verschmelzen mit den ent- 
sprechenden Seitenbändern des ersten und zweiten und enden an der dorsalen Fläche 
an und über dem distalen Bandhöcker des ersten Zehengliedes. 

5, Von den beiden Enden des Strahlbeins verlaufen kurze, starke Bandfasern 
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— das laterale und mediale Hufknorpel-Strahlbeinband — zu dem Hufbeinknorpel 
und dem Hufbeinast derselben Seite. 

Bei den Wiederkäuern finden sich am Gelenk des zweiten und dritten Zehen- 
gliedes ausser den Kapsel- und Seitenbändern bezw. den schwachen Aufhängebändern 
der Strahlbeine noch an jeder Zehe ein inneres und ein äusseres Fessel- 
Klauenbeinband und die gekreuzten Zwischenklauenbänder. Die in- 
neren Fessel-Klauenbeinbänder — interdigitale Seitenbänder — sind stark, 
verlaufen zwischen der medialen Bandgrube am distalen Ende des ersten Zehengliedes 
und dem entsprechenden Rand der Gelenkfläche des Klauenbeins; sie werden durch 
einen von der Bandgrube des zweiten Zehengliedes entspringenden Schenkel verstärkt. 
Die äusseren Fessel-Klauenbeinbänder sind dünner, verlaufen an der late- 
ralen Seite ähnlich wie die zuerst genannten an der inneren und verbreitern sich 
gegen das distale Ende. Die gekreuzten Zwischenklauenbänder — (uer- 
bänder der Zehe — sind stark und beschränken das Auseinanderweichen der beiden 
Zehen. Sie entspringen vom lateralen Bandhöcker am proximalen Ende des zweiten 
Zehengliedes, laufen schräg klauenwärts über die Sehne des tiefen Zehenbeugers 
zum Zehenspalt, wo sie sich gegenseitig durchkreuzen und miteinander verschmelzen 
und enden an dem Ende des Strahlbeins, welches dem Klauenspalt zugewendet ist, 
und an dem diesem Ende benachbarten Theil des Klauenbeins der anderen Zehe. 

Die Afterklauen werden durch eine sehnige Ausbreitung, welche von der 
Vorderfusswurzel an die Beugesehnen umhüllt und bei dem Rind ausserdem jeder- 
seits durch einen starken Bandstrang in der Lage erhalten. Letzterer läuft von 
jeder Afterklaue klauenwärts und endet am Ende der Strahlbeine und neben den- 
selben am Klauenbein. 

Bei dem Schwein verhalten sich die Bänder des zweiten und dritten Zehen- 
gliedes der wahren Zehen im Wesentlichen wie bei den Wiederkäuern. Von den 
Afterzehen, deren Bänder sehr verkümmert sind, geht ein aus starken, sich kreuzen- 
den Zügen bestehender Bandapparat aus, welcher die beiden Afterzehen unter sich 
und mit den wahren Zehen verbindet. 

Das- zweite und dritte Zehenglied wird bei den Fleischfressern an jeder 
Zehe durch ein Kapselband und durch zwei Seitenbänder verbunden. Ausserdem 
finden sich an jeder Zehe zwei dorsale, gelbe, elastische Bänder, welche von 
den Seitenflächen des zweiten zu denen des dritten Zehengliedes verlaufen und das 
letztere so aufrichten, dass es mit seiner Spitze den Boden nicht berührt. Bei der 
Katze kann das dritte Zehenglied so weit zurückgezogen werden, dass es sich voll- 
ständig an die laterale Seite des zweiten Gliedes derselben Zehe anlegt. Das 
Wechselgelenk zwischen der zweiten und dritten Zehe ist wegen der dorsalen 
elastischen Bänder ein federndes. 
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IV. Knochen der Beckengliedmassen. 


Bei allen Haussäugethieren wird der vollständige und dorsalwärts durch 
das Kreuzbein geschlossene Aufhängegürtel der Beckengliedmassen durch die S. 60 
bis 67 bereits abgehandelten beiden Beckenbeine hergestellt, welche die Becken- 
gliedmassen unter sich und mit der Wirbelsäule so in Skeletverbindung setzen, dass 
der von denselben ausgehende Impuls, welcher den Körper bei der Lokomotion fort- 
schiebt, ohne Kraftverlust auf den Rumpf übertragen werden kann. 

Die Extremitätensäule und die Extremitätenspitze der Beckengliedmassen be- 
stehen aus ebensovielen Knochenreihen, wie die der Schultergliedmassen. Dem Arm- 
bein entspricht das Oberschenkelbein, den beiden Vorarmknochen entsprechen die 
beiden Unterschenkelknochen, den Vorderfusswurzel- die Hinterfusswurzelknochen, 
die zehenwärts von den letzteren gelegenen Knochen sind auch in der Form den 
entsprechenden der Schultergliedmassen sehr ähnlich. Ausser den bisher genannten 
findet sich an jeder Beckengliedmasse ein Sesambein — die Kniescheibe —, 
welches das Oberschenkel-Unterschenkelgelenk vervollständigt, als Analogon des 
Ellenbogenhöckers der Schultergliedmasse angesehen und, insofern als dasselbe auf 
einer Rolle des Oberschenkelbeins gleitet, zur proximalen Reihe der Extremitäten- 
säule gerechnet werden kann. Sämmtliche Knochenreihen der Beckenglied- 
massen bilden Winkel mit den rumpf- und bodenwärts von denselben 
gelegenen. 


ı. Die Extremitätensäule. 


A. Das Oberschenkelbein. 


Das Oberschenkelbein, Zemur, (Fig. 57, 58 u. 59) — Backbein — der stärkste 
Röhrenknochen des Skelets, ist die Grundlage des Oberschenkels und bildet die 
proximale Reihe der Extremitätensäule. Dasselbe liegt schräg vor- und abwärts 
und verbindet sich mit den Beckenbeinen unter einem rechten oder wenig grösseren 
Winkel zu einem freien Gelenk, mit dem Unterschenkelbein unter einem Winkel 
von etwa 110—115 Grad zu einem unvollkommenen Wechselgelenk. Das Ober- 
schenkelbein wird in das Mittelstück, in das proximale und distale End- 
stück eingetheilt. 

Das Mittelstück oder der Körper ist rumpfwärts breiter als kniewärts, nament- 
lich macht sich der Unterschied in der Breite an der hinteren, fast ebenen, zum 
grössten Theil rauhen Fläche bemerklich, welche am distalen Drittel eine glatte, 
seichte, schräg knie- und lateralwärts verlaufende Rinne für die grossen Schenkelgefässe 
(Fig. 58, 1) enthält; rumpfwärts von derselben befindet sich nahe dem medialen 
Rand ein Ernährungsloch. Die vordere und die beiden Seitenflächen bilden 
eine zusammenhängende, glatte Wölbung. Am proximalen Drittel des lateralen Randes 
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der hinteren Fläche springt ein starker, dreieckiger Fortsatz — der dritte laterale Um- 
dreher, Trochanter tertius, (Fig. 57 u. 58, g) — lateralwärts vor, welcher becken- 
und kniewärts in einen rauhen Kamm bezw. in eine rauhe Linie, Labium externum, 
übergeht. Im distalen Drittel findet sich an der Grenze zwischen der hinteren und 
lateralen Fläche eine tiefe, rauhe Grube, Fossa plantaris, (Fig. 57 u. 58, k) für die 
Anheftung des M. flexor digitorum pedis sublimis, deren rauhe Ränder den Mm. 


Rechtes Oberschenkelbein des Pferdes. 


Figur 57. Figur 58. Figur 59. 
A. Von der lateralen Fläche B. Von der Kniekehlenfläche C. Von der medialen Fläche 
gesehen. gesehen. gesehen. 


a Gelenkkopf, b Grube desselben für die Anheftung des runden Bandes, c Hals des Gelenk- 
kopfes, d oberer Umdreher, e mittlerer Umdreher, e‘ Anheftungsstelle für die tiefe Portion 
des M. glutaeus medius, f Grube der Umdreher, g dritter Umdreher, h rauhe Stelle für die 
Anheftung einer Sehne des M. biceps femoris, i medialer Umdreher (Anheftung für die Beuger 
des Oberschenkelbeins), k Grube für die Anheftung der Sehne des M. flexor digitorum pedis 
sublimis, die rauhen Stellen am Rande der Grube bezeichnen die Anheftung der Mm. gastro- 
enemü, 1 Gefässrinne für die Schenkelarterie und Schenkelvene, m Kniegelenkrolle, m‘ beulen- 
artige Verdiekung des medialen Rollkammes, n lateraler Knopffortsatz, o medialer Knopffort- 
satz, p Kniekehlenausschnitt. 
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gastroenemii Anheftung gewähren. Eine rundliche, für die Anheftung einer Sehne 
des M. biceps femoris bestimmte Rauhigkeit ist an der hinteren Fläche im Niveau 
des dritten Umdrehers (Fig. 58, h) vorhanden. Am medialen Rand der hinteren 
Fläche findet sich gegenüber dem dritten Umdreher ein starker, rauher Muskelkamm 
— medialer Umdreher, Trochanter minor, (Fig. 58 u. 59, i) —, welcher schmal unter 
dem Gelenkkopf anfängt, dann breiter wird und in eine rauhe, den medialen Rand 
der hinteren Fläche fast bis zum distalen Ende begleitende Linie, Zabium internum, 
übergeht. 

An der medialen Seite des proximalen Endstücks liegt der halbkugelförmig 
gewölbte Gelenkkopf, Caput femoris (Fig. 58 u. 59, a), welcher medial eine tiefe, drei- 
eckige, rauhe Grube, Fovea capitis (Fig. 58 u. 59, b), zur Anheftung des runden Bandes 
besitzt. Die als Hals des Gelenkkopfes (Fig. 58 u. 59, ce) bezeichnete Einschnü- 
rung, welche den Gelenkkopf absetzt, macht sich nur undeutlich bemerklich. Lateral 
findet sich ein starker Fortsatz, Trochanter major h., welcher durch einen Einschnitt 
in einen vorderen und hinteren Theil getrennt wird. Der hintere, schmälere jedoch 
höhere Theil — der obere Umdreher oder Rollhügel (Fig. 57, 58 u. 59, d) — hat 
eine kleinere, ausgehöhlte, glatte mediale und eine grössere, schwach gewölbte, rauhe 
laterale Fläche, sein hinterer Rand bildet einen etwas medianwärts gewendeten, 
wulstigen Kamm, der sich bis zum dritten Umdreher fortsetzt. Der vordere breitere 
Theil — der mittlere Umdreher oder Rollhügel (Fig. 57, 58 u. 59, e) — liegt mit 
seinem konvexen freien Rand in demselben Niveau mit dem Gelenkkopf, ist an der 
lateralen Fläche unter dem freien Rand überknorpelt, weiter kniewärts rauh, eine 
deutliche Knochennarbe am distalen Rand der überknorpelten Fläche bezeichnet die 
Anheftung der tiefen Partie des M. glutaeus medius (Fig. 57 e‘). Die ausgehöhlte 
Fläche zwischen den beiden Abtheilungen des grossen Umdrehers und dem Gelenk- 
kopf wird von mehreren Ernährungslöchern durchbohrt. Zwischen dem grossen und 
medialen Umdreher befindet sich an der hinteren Fläche die Grube der Umdreher, 
Fossa trochanterica, (Fig. 58 u. 59 f), welche namentlich in ihrem lateralen Theil 
stark ausgehöhlt ist. 

An der Kniekehlenfläche des distalen Endstückes liegen die beiden stark 
gewölbten Knopffortsätze, Condyli ossis femoris, welche von den Gelenkflächen am 
proximalen Endstück des Unterschenkelbeins, resp. von den Aushöhlungen der halb- 
mondförmigen Zwischenknorpel aufgenommen werden. Der laterale Knopifortsatz, 
(Fig. 57, 58 u. 59, n) ist etwas breiter als der mediale (Fig. 57, 58 u. 59, 0), etwas 
schräger gerichtete, letzterer reicht weiter fusswärts herab. Zwischen beiden Knopf- 
fortsätzen, welche durch den Kniekehlenausschnitt (Fig. 58 u. 59, p) getrennt werden, 
liegt eine tiefe, rauhe Grube, Fossa intercondyloidea posterior h.; dieselbe enthält drei 
Bandgruben und mehrere Ernährungslöcher. An der von dieser Grube abgewendeten 
Fläche jedes Knopffortsatzes findet sich ein Bandhöcker, Epieondylus, an dem lateralen 
Knopffortsatz ausserdem eine rauhe Grube zur Anheftung der Sehne des M. poplitaeus. 
Vorn trägt das distale Endstück die etwas schräg gestellte Kniegelenkrolle, Trochlea 
patellaris (Fig. 57 u. 59, m), auf welcher die Kniescheibe gleitet. Die Gelenkrolle 
wird dureh eine Vertiefung, Rollfurche, Fovea patellaris, in einen medialen breiteren, 
beekenwärts beulenartig verdiekten (Fig. 59, m‘) und in einen lateralen, von einem 
schärferen Rand begrenzten Rollkamm getheilt. Beide Rollkämme gehen in die 
Gelenkfläche des entsprechenden Knopffortsatzes über. Zwischen dem lateralen 
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Knopffortsatz und der Gelenkrolle befindet sich eine rauhe, dreieckige, zur Anheftung 
des M. tibialis anticus bestimmte Grube. 


Das Oberschenkelbein entwickelt sich aus vier Stücken, von denen je eines dem Mittel- 
und dem distalen Endstück, zwei dem proximalen Endstück angehören; mitunter ist noch ein 
fünfter Knochenkern für die Spitze des dritten Umdrehers vorhanden. Die Markhöhle des 
Mittelstückes ist gross. Die Balken der schwammigen Knochensubstanz verlaufen theils fächer- 
förmig gegen den Gelenkkopf und durchkreuzen sich im Uebrigen mannigfaltig. 


Die Kniescheibe, Patella s. rotula, Leiste, besteht zum grössten Theil aus 
schwammiger Knochensubstanz, welche von einer nur dünnen kompakten Knochen- 
rinde umgeben wird. Die Vorderfläche ist rauh, gewölbt und von der Form 
eines verschobenen Vierecks, die hintere oder Gelenkfläche artikulirt mit der 
Rollfurche der Kniegelenkrolle des Oberschenkelbeins und wird durch eine fuss- und 
medianwärts verlaufende flache Erhöhung in zwei sich nach dem lateralen bezw. me- 
dialen Rand abschrägende Hälften getheilt. Zwischen beiden Flächen liegt die 
proximale rauhe, dreieckige Fläche — Basis der Kniescheibe —; dieselbe ist 
in der Mitte am breitesten und wird von dem proximalen Winkel der Knie- 
scheibe überragt. Der laterale Winkel ist stumpf, an den medialen und an den 
Rand, welcher von demselben zum distalen Winkel, Spitze der Kniescheibe, 
Apex patellae, verläuft, befestigt sich ein starker, hakenförmig gekrümmter Ansatz- 
knorpel (Fig. 69, 7), welcher die Gelenkfläche vergrössert, den medialen Roll- 
kamm der Kniegelenkrolle umfasst und dazu beiträgt, die Kniescheibe in der Lage 
zu erhalten. 


B. Die Knochen des Unterschenkels. 


Die distale Reihe der Extremitätensäule bildet die Grundlage des Unterschenkels, 
Crus, und wird durch zwei Knochen, Ossa cruris (Fig. 60 u. 61), medial durch das 
Unterschenkelbein, lateral durch das Wadenbein gebildet; letzteres ist bei den 
Einhufern und Wiederkäuern nur in rudimentärem Zustande vorhanden. 

a) Das Unterschenkelbein, 7idia, Schienbein, Keule, ist ein starker Röhren- 
knochen, welcher schräg ab- und rückwärts zwischen dem Öberschenkelbein und 
der Hinterfusswurzel liegt, sich mit dem ersteren zu einem unvollständigen, mit 
einem Knochen der Hinterfusswurzel dagegen zu einem wahren Wechselgelenk ver- 
bindet und in das Mittelstück, in das proximale und distale Endstück ein- 
getheilt wird. 

Das Mittelstück oder der Körper ist in seiner proximalen Hälfte dreikantig, 
in seiner distalen von vorn nach hinten zusammengedrückt. Die hintere fast ebene 
Beugefläche (Fig. 60, c) enthält rauhe Leisten; im proximalen Viertel findet sich 
lateral von der Mittellinie ein Ernährungsloch (Fig. 60, g). Dielaterale (Fig.61, a) 
und mediale Fläche (Fig. 61,b) der proximalen Hälfte des Körpers werden durch 
einen stark vorspringenden, schräg fuss- und medialwärts verlaufenden Kamm, die Gräte 
des Unterschenkelbeins, Crista tibiae (Fig. 61, e), von einander getrennt. Die 
mediale nicht von Muskeln bedeckte Fläche ist schwach gewölbt, die laterale aus- 
gehöhlt und glatt. Beide Flächen werden fusswärts schmäler, verschmelzen etwa 
in der Mitte des Knochens und bilden die vordere oder Streckfläche (Fig. 61, d) 
der distalen Hälfte des Körpers. Die Seitenränder, welche die hintere Fläche 
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von der medialen und lateralen bezw. vorderen trennen, werden gegen das distale 
Ende flächenartig breit. 

Das proximale Endstück ist der dickste und breiteste Theil des Unterschenkel- 
beins und trägt zwei Gelenkfortsätze — Knorren des Unterschenkelbeins, Condyli 
tibiae —-, von denen der laterale (Fig. 60 u. 61, h) stärker vorspringt. Die Gelenk- 
fläche des medialen Knorrens (Fig. 60 u. 61, i) liegt etwas tiefer, ist dreieckig 
und stärker ausgehöhlt als die des lateralen, welche fast viereckig erscheint. 
Zwischen beiden Knorren liegt der Zahnfortsatz, Acclivitas intercondyloidea s. eminentia 
media (Fig. 60 u. 61, k), auf dessen mediale Fläche sich die Gelenkfläche des me- 
dialen Knorrens fortsetzt. Zwischen beiden Knorren findet sich eine flache, rauhe 


Rechtes Unterschenkelbein und Wadenbein des Pferdes. 
Figur 60. Figur 61. 
A. Von der kaudalen Fläche gesehen. DB. Von der nasalen Fläche gesehen. 
a Laterale Fläche, b mediale Fläche, e hintere Fläche, d vordere Fläche des Unterschenkel- 
beins, e Gräte des Unterschenkelbeins, f Beule der Gräte, g Ernährungsloch, h lateraler 
Knorren, i medialer Knorren des Unterschenkelbeins, k Zahnfortsatz des Unterschenkelbeins, 
| Kniekehlenausschnitt des Unterschenkelbeins, m Grube zur Anheftung des mittleren geraden 
Bandes der Kniescheibe, n lateraler Knöchel, o Theil des lateralen Knöchels, welcher dem 
distalen Ende des Wadenbeins entspricht, p medialer Knöchel, q Sehnenrinne des lateralen 
Knöchels, r rinnenförmige Vertiefungen (Schraubenrinnen), r‘ mittlerer Kamm (Schrauben- 
kamm) der Gelenkfläche des distalen Endes, s Köpfchen des Wadenbeins, w Wadenbein. 


Rinne, welche durch den Zahnfortsatz in eine Fossa intercondyloidea anterior et 
posterior getrennt wird und vier Bandgruben enthält. Der laterale Knorren bildet 
lateralwärts eine ziemlich starke Beule, welche eine seichte, mit einem beckenwärts 
konvexen Rand abschliessende Aushöhlung mit einer kleinen Gelenkfläche, Faeies 
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fibularis, zur Aufnahme des Köpfchens vom Wadenbein enthält. Hinten werden 
beide Knorren durch den Kniekehlenausschnitt, /ncisura poplitaea, (Fig. 60, 1) von 
einander getrennt. An der vorderen Fläche bildet die Gräte des Unterschenkelbeins 
eine starke, lateralwärts sich umbiegende Beule (Fig. 61, f), zwischen derselben 
und dem lateralen Knorren liegt der für den M. tibialis antieus und M. extensor 
digitorum pedis longus bestimmte laterale Muskelausschnitt. In der Mittel- 
linie, medial von der Beule der Gräte findet sich an der medialen Fläche eine 
beckenwärts glatte, fusswärts rauhere Vertiefung (Fig. 61 m) zur Aufnahme resp. 
Anheftung des mittleren geraden Bandes der Kniescheibe. 

Das distale Endstück ist schmäler als das proximale, jedoch noch breiter als 
der Körper und trägt die zur Aufnahme des tibialen Tarsalknochens bestimmte, 
schräg rück- und medialwärts gestellte Gelenkgrube, Gelenkschraube, welche durch 
eine stark vorspringende, mittlere Erhabenheit, Schraubenkamm (Fig. 60, r‘) in 
zwei tiefe Rinnen, Schraubenrinnen (Fig. 60 u. 61, r), getheilt wird. In der Mitte 
der Erhöhung findet sich eine Synovialgrube. Beiderseits wird die Gelenkschraube von 
einer beulenartigen Erhöhung — dem medialen und lateralen Knöchel, Malleolus me- 
dialis et lateralis (Fig. 60 u. 61, pn, Fig. 62 u. 63, a ec), — überragt. Die der Mitte 
zugewendete Fläche jedes Knöchels ist mit Gelenkknorpel bekleidet, die entgegen- 
gesetzte Fläche bildet einen rauhen Bandhöcker und enthält am lateralen Knöchel 
(Fig. 60, q, Fig. 63, b) eine deutliche, am medialen eine schwache Sehnenrinne, der 
laterale Knöchel ist breiter. Der Schraubenkamm geht an der Beugefläche in einen 
starken, spitzen, an der Streckfläche in einen breiteren, kürzeren Fortsatz über; 
ersterer beschränkt übermässige Streckungen, letzterer übermässige Beugungen des 
Gelenks zwischen dem Unterschenkelbein und dem tibialen Tarsalknochen. 


Das Unterschenkelbein entwickelt sich aus fünf Stücken, von denen je eines dem Körper, 
der Beule, welche die Gräte bildet, dem übrigen Theil des proximalen Endstücks, dem distalen 
Endstück und dem lateralen Knöchel angehört. Das den letzteren bildende Stück (Fig. 60, 0) 
muss als das distale Ende des Wadenbeins angesehen werden; die (rmenze zwischen diesem 
Stück und dem distalen Ende des Unterschenkelbeins wird auch bei erwachsenen Pferden 
häufig noch durch eine feine Linie in der lateralen Schraubenrinne angedeutet. Die Balken 
der am distalen Endstück sehr dichten schwammigen Substanz’ verlaufen an letzterem haupt- 
sächlich in der Querrichtung, am proximalen Endstück meist geradlinig von den Gelenk- 
flächen nach der kompakten Rinde. 


Bei allen übrigen Hausthieren entsteht das Unterschenkelbein aus vier Stücken, 
da der laterale Knöchel dem Wadenbein angehört, welches sich bei dem Schwein und den 
Fleischfressern aus je einem Stück für den Körper, dem proximalen und dem distalen End- 
stück entwickelt. 

b) Das Wadenbein, Fibula, ist ein zum grössten Theil aus kompakter Substanz 
bestehender Knochen, welcher an der lateralen Seite des Unterschenkelbeins seine 
Lage hat und von dem proximalen Ende bis etwa zur Mitte des Unterschenkels herab- 
reicht, jedoch zur Bildung des Öberschenkel-Unterschenkelgelenks nichts 
beiträgt. Das seitlich zusammengedrückte proximale Ende — Köpfchen des Waden- 
beins, Capitulum fibulae, (Fig. 61,s) — hat eine laterale und mediale rauhe Fläche, 
die mediale schliesst, namentlich bei jüngeren Pferden, eine kleine Gelenkfläche ein. 
Beckenwärts geht das Köpfchen in eine spitz zulaufende flache Beule aus, welche 
von der Aushöhlung an der lateralen Seite des lateralen Knorrens des Unterschenkel- 
beins aufgenommen wird; fusswärts verschmälert sich das Köpfchen bald so, dass 
das Wadenbein die Form eines abgerundeten Dorns (Fig. 61, w) erhält, welcher mit 
einer stumpfen Spitze endet. Abgesehen von beiden Enden bleibt zwischen dem 
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Wadenbein und Unterschenkelbein ein Raum, Spatium intererurale S. interosseum eruris, 
welcher zum grössten Theil durch ein Band ausgefüllt wird. 


2. Die Extremitätenspitze.) 


Die Extremitätenspitze zerfällt in die Hinterfusswurzel, den Hinter- 
mittelfuss und die Zehe. 


A. Die Hinterfusswurzel. 


Die Hinterfusswurzel oder das Sprunggelenk, Tarsus, wird von sechs, mitunter 
von sieben kurzen Knochen — Hinterfusswurzel- oder Sprunggelenksknochen, Ossa 
tarsi, (Fig. 62 u. 63) — gebildet, welche aus schwammiger Knochensubstanz und aus 
einer verhältnissmässig starken Rinde von kompakter Knochensubstanz bestehen. 
Dieselben entsprechen den Fusswurzelknochen des Menschen und liegen an der la- 
teralen Seite in zwei, an der medialen dagegen in drei Reihen übereinander. Die 
proximale oder Crural- (Unterschenkel-) Reihe wird durch zwei Knochen 
gebildet, von denen der mediale sich mit dem Unterschenkel unter einem nach vorn 
offenen Winkel von 145—152 Grad zu einem vollständigen Wechselgelenk verbindet. 
Von dem lateralen Knochen der Cruralreihe überragt ein starker Fortsatz das Sprung- 
gelenk nach hinten, er dient als Hebelarm zur Anheftung von Muskeln. Die 
distale oder Metatarsal-(Mittelfuss-)Reihe besteht aus drei, mitunter aus vier 
Knochen und ruht auf den Knochen des Mittelfusses; zwischen die beiden Reihen 
schiebt sich von der medialen Fläche die mittlere nicht bis zur lateralen Fläche 
der Fusswurzel reichende Reihe ein. 

Ebenso wie bei den Knochen der Vorderfusswurzel wurden auch bei denen der 
Hinterfusswurzel verschiedene Namen gebraucht, dieselben sind wie für die Carpal- 
knochen S. 134 der besseren Vergleichung wegen wie folgt gegenübergestellt: 
Bezeichnung nach den 


entsprechenden 
Knochen des Menschen. 


Bezeichnung nach der 


Aeltere Bezeichnung 
Lage (Gegenbauern). 


nach Schwab. 


Cruralreihe: 


1. Das Rollbein oder Wirtel- 1. Das Rollbein, Talus s. 1. Der tibiale Knochen des 


bein, Talıs s. astragalus. 

2. Das Fersenbein, (alca- 
neus. 

Mittelreihe: 

3. Das grosse Kahnbein, Os 
naviceulare magmum. 

Metatarsalreihe: 

4. Das Pyramidenbein, Os 
pyramidale. 


astragalus. 

2. Das Sprungbein, (alca- 
Neus. 

3. Das grosse schiffförmige 
Bein, Os navieulare. 


4. Das erste und zweite keil- 
förmige Bein, Os cumei- 
forme primum et secun- 
dum. 


) 


Tarsus, Os tarsittibiale, It. 
. Der fibuläre Knochen des 
Tarsus,Ostarsi fibulare, Tf. 


. Der eentrale Knochen des 
Tarsus, Os tarsi centrale, 
N 
Rs 

. Der erste und zweite Tar- 
salknochen, Ostarsalepri- 
mum et secundum, Ti 
und T2. 


5. Das kleine schiffförmige 5. Das dritte keilfürmigeBein, 5. Der dritte Tarsalknochen, 
sein, Os navieulare par- Os euneiforme tertium. Os tarsale tertium, TB. 
vum, 

6. Das Würfelbein, Os cu- 6. Das Würfelbein, Os eu- 6. Der vierte Tarsalknochen, 


boideum. 


boideum. 


Os tarsale quartum, T4. 


I) Bei der Beschreibung der Knochen der Extremitätenspitze ist die vordere, dem Fuss- 
rücken des Menschen entsprechende Fläche als dorsale, die entgegengesetzte, der Sohle des 
Menschen entsprechende als plantare bezeichnet worden. 
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In der weiteren Beschreibung sind nur die Gegenbaur’schen nach der Lage 
gewählten Bezeichnungen angeführt worden. 

An der Hinterfusswurzel im Ganzen sind sechs Flächen zu unterscheiden: 
die dorsale Fläche (Sprunggelenksbeuge) ist in der Längenrichtung ausgehöhlt, 
die von dem Sprunggelenkshöcker überragte plantare Fläche uneben und medial- 
wärts vertieft, die laterale Fläche schwach gewölbt, die mediale unter dem 
entsprechenden Knöchel vertieft, weiter zehenwärts schwach gewölbt, die proximale 
uud distale sind Gelenkflächen zur Verbindung mit dem Unterschenkelbein bezw. 
mit den Knochen des Hintermittelfusses. 

a) Der tibiale Knochen des Tarsus, Os tarsi tibiale, Tt., (Fig. 62 u. 63, 1) ist 
der medial gelegene Knochen der Öruralreihe; die dorsale und proximale Fläche 
bilden zusammen eine Gelenkrolle, welche schräg lateralwärts gerichtet ist, sich 
gegen eine durch die Mitte des Knochens gelegte senkrechte Ebene unter einem Winkel 
von 12—15 Grad neigt, und entsprechend der Gelenkschraube des Unterschenkel- 
beins zwei schräg zehen- und auswärts gerichtete starke Kämme und zwischen den- 
selben eine tiefe Furche besitzt. In der letzteren findet sich immer eine Synovial- 
grube. 


Rechte Hinterfusswurzel des Pferdes. 
Figur 62. Figur 63. 
A. Von der dorsalen Fläche gesehen. B. Von der lateralen Fläche gesehen. 

U Unterschenkelbein, a lateraler Knöchel, b Rinne für die Schne des M. peroneus tertius, 
e medialer Knöchel, Mt Hauptmittelfussknochen (Mt3), mG mediales Griffelbein (Mt2), 1G late- 
rales Griffelbein (Mt4). 

1 Tibialer Knochen des Tarsus, d lateraler, e medialer Kamm der Gelenkrolle des tibialen 
Knochens, 2 fibulärer Knochen des Tarsus, f Höcker dieses Knochens, 3 eentraler Knochen 
des Tarsus, 4 dritter Tarsalknochen, 5 erster und zweiter Tarsalknochen, 6 vierter Tarsal- 
knochen, g Oeffnung des für Blutgefässe bestimmten Kanals. 
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Der mediale Kamm (Fig. 62 u. 63, e) ist höher als der laterale (Fig. 62 u. 63, d), 
der zehenwärts von der Rolle liegende Theil der dorsalen Fläche erscheint glatt und etwas aus- 
gehöhlt, die plantare Fläche hat vier Gelenkflächen zur Verbindung mit dem fibulären Tarsal- 
knochen, von denen die grösste am weitesten medial über dem distalen Rand liegt. Eine 
zweite, stark ausgehöhlte Gelenkfläche findet sich zehenwärts vom lateralen Kamm der Ge- 
lenkrolle, eine dritte, viel kleinere, fast ebene, an der Grenze der lateralen Fläche, die vierte, 
kleinste, eruralwärts vom lateralen Ende des distalen Randes. Die rauhen Vertiefungen 
zwischen den Gelenkflächen bilden zusammen mit den entsprechenden des fibulären Tarsal- 
knochens eine Höhle, Sinus tarsi, welche zum grossen Theil von Bändern ausgefüllt wird. 
Auf den dorsalen Theil der lateralen und medialen Fläche setzen sich die Gelenk- 
flächen der Rolle fort, der übrige Theil dieser Flächen ist rauh; an der medialen grösseren 
findet sich eruralwärts vom distalen Rand ein starker Bandhöcker. In die distale, schwach 
gewölbte Gelenkfläche dringt vom lateralen Rand her eine rauhe Einbuchtung tief ein; 
dorsal von letzterer setzt sich neben dem lateralen Rand eine kleine, fast dreieckige Gelenk- 
fläche ab, welche mit dem vierten Tarsalknochen artikulirt, der übrige Theil der distalen 
Fläche ruht auf dem centralen Tarsalknochen. 


b) Der fibuläre Knochen des Tarsus, Os tarsi fibulare, Tf, (Fig. 62 u. 63, 2) 
liegt plantar und lateral von dem tibialen in der Cruralreihe und wird in den 
Körper und in den medialen oder Seitenfortsatz, Processus lateralis s. susten- 
taculum tali, eingetheilt. 


Die mediale Fläche des Körpers ist schwach ausgehöhlt, zum grössten Theil glatt 
und geht in die plantare Fläche des Seitenfortsatzes über, die laterale, fast ebene 
Fläche reicht vom proximalen bis zum distalen Ende. Die dorsale Fläche verschmilzt 
mit der gleichnamigen des Seitenfortsatzes und bildet zusammen mit der letzteren eine Aus- 
höhlung. Der dorsale Rand ist abgerundet, reicht vom proximalen Ende bis zu der eben 
genannten Aushöhlung und endet an derselben mit einer scharfen Spitze. Letztere trägt 
medial und distal eine Gelenkfläche, welche zusammen eine Gelenkerhöhung zur Verbindung 
mit dem tibialen Knochen des Tarsus bilden. Der plantare Rand reicht vom proximalen 
bis zum distalen Ende und verschmälert sich zehenwärts. Das distale Ende trägt eine 
vorwärts abgeschrägte Gelenkfläche, welche auf dem vierten Tarsalknochen ruht. Das proxi- 
male Ende bildet eine starke, hinten breiter werdende Beule — den Höcker des Sprung- 
beins, Tuberositas calcanei, (Fig. 62 u. 68, f). Die plantare Fläche des Seitenfort- 
satzes — Rollausschnitt des Sprungbeins — ist ausgehöhlt und glatt. Die dor- 
sale Fläche geht unmerklich in die gleichnamige des Körpers über; in der auf diese Weise 
gebildeten rauhen Aushöhlung finden sich vier Gelenkflächen, welche mit denen an der plan- 
taren Fläche des tibialen Tarsalknochens artikuliren. 

c) Der centrale Knochen des Tarsus, Os tarsi centrale, Te, (Fig. 62 u. 683, 3) 
ist platt, fast viereckig und schiebt sich von der medialen Seite aus zwischen die 
Crural- und Metatarsalreihe ein. 

Die proximale, schwach ausgehöhlte Gelenkfläche verbindet sich mit dem tibialen 
Knochen des Tarsus und wird durch eine vom lateralen Rand eindringende rauhe Grube 
unterbrochen. Die distale, auf dem dritten Tarsalknochen ruhende Gelenkfläche wird 
durch eine rauhe Grube von der Breite des ganzen Knochens in einen dorsalen breiten und 
plantaren schmalen, etwas ceruralwärts ansteigenden Theil getrennt und enthält ausserdem eine 
kleine Gelenkfläche zur Verbindung mit dem ersten und zweiten Tarsalknochen. Der dor- 


sale und mediale rauhe Rand gehen bogenförmig ineinander über, der laterale Rand 
trägt zwei Gelenkflächen zur Verbindung mit dem vierten Tarsalknochen. 


d) Der erste und zweite Tarsalknochen, Os tarsale primum et secundum, T1 u. 
T2, (Fig. 62, 5) ist der am meisten medialwärts gelegene Knochen der Metatarsal- 
reihe und der kleinste Knochen der Hinterfusswurzel. Derselbe besteht nicht selten 
aus zwei von einander getrennten Knochen, — dem plantar gelegenen 
ersten Tarsalknochen und dem dorsal sich an letzteren anschliessenden zweiten 
Tarsalknochen. 

Beide Flächen sind fast ganz plantar bezw. dorsal gewendet. Der proximale, stark 


konvexe Rand trägt an seiner dorsalen Hälfte eine schwach vertiefte Gelenkfläche, welche 
mit dem centralen Tarsalknochen artikulirt; am distalen, ausgehöhlten Rand finden sich 
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eine Gelenkvertiefung, welche auf dem medialen Griffelbein ruht. Am plantaren Ende 
stossen beide Ränder in einem spitzen, rauhen Winkel zusammen; das dorsale Ende trägt 
zur Verbindung mit dem dritten Tarsalknochen eine kleine Gelenkfläche, unmittelbar plantar 
von der letzteren findet sich eine zweite sehr schmale, mit welcher der erste und zweite 
Tarsalknochen auf dem Hauptmittelfussknochen liegt. 

e) Der dritte Tarsalknochen, Os tarsale teriium, T3, (Fig. 62 u. 63, 4) ist der 
mittlere Knochen der Metatarsalreihe und im Allgemeinen dem centralen Tarsal- 
knochen ähnlich, jedoch kleiner und von mehr dreieckiger Form. 

Die proximale, sehwach ausgehöhlte Gelenkfläche verbindet sich mit dem cen- 
tralen Tarsalknochen und wird durch eine rauhe Grube in einen grösseren dorsalen und in 
einen kleineren, schmäleren plantaren Theil geschieden. Die distale, fast ebene Gelenk- 
fläche ruht auf dem Hauptmittelfussknochen; beide Seitenränder treffen plantar, an wel- 
cher Stelle der Knochen den grössten Höhendurchmesser besitzt, in einem breiten rauhen 
Kamm zusammen. Der laterale Rand hat zwei Gelenkflächen, der mediale unmittelbar 
eruralwärts von der distalen Fläche eine zur Verbindung mit dem ersten und zweiten Tarsal- 
knochen. 

f) Der vierte Tarsalknochen, Os tarsale quartum, T4, (Fig. 62 u. 63, 6) ist der 
am meisten lateral gelegene Knochen der Metatarsalreihe, besitzt jedoch einen 
Höbendurchmesser, welcher dem des centralen und des dritten Tarsalknochens zu- 
sammen gleichkommt und hat die Gestalt eines seitlich zusammengedrückten 
Würfels. 

Die proximale, schwach gewölbte Gelenkfläche artikulirt an einer kleinen Stelle 
mit dem tibialen, im Uebrigen mit dem fibulären Tarsalknochen. Die distale Fläche ist 
nur an ihrer dorsalen Hälfte mit Gelenkknorpel bekleidet und zur Verbindung mit dem Haupt- 
und mit dem lateralen Nebenmittelfussknochen bestimmt. Die dorsale, plantare und 
laterale Fläche sind rauh und bilden zusammen eine Wölbung. Am dorsalen Ende der 
lateralen Fläche findet sich ein kleiner, an der plantaren Fläche ein starker Bandhöcker. 
Die im 'Uebrigen rauhe mediale Fläche trägt in ihrer dorsalen Hälfte zwei, am plantaren 
Ende ebenfalls zwei unter einem spitzen Winkel zusammentretende kleine Gelenkflächen zur 
Verbindung mit dem centralen bezw. mit dem dritten Tarsalknochen. Der dorsale Rand der 
medialen Fläche hat etwa in der Mitte einen halbrunden Ausschnitt, von welchem eine seichte 
Rinne ab- und rückwärts an der medialen Fläche entlang läuft. Ausschnitt und Rinne bil- 
den zusammen mit entsprechenden Vertiefungen des centralen und dritten Tarsalknochens 
ein Loch (Fig. 62 u. 63, g) und einen Kanal zum Eintritt und zur Aufnahme von Blut- 
gefässen. 

Der fibuläre Tarsalknochen entwickelt sich aus zwei Stücken, von denen eines dem 
Sprungbeinhöcker angehört; der erste und zweite Tarsalknochen besteht während des fötalen 
Lebens aus zwei Knochen, welche bis zu der Geburt miteinander verschmelzen, die übrigen 
Knochen entwickeln sich aus einem Stück. 


B. Der Hintermittelfuss. 


Der Hintermittelfuss, Metatarsus, besteht aus drei Knochen, Ossa metatarsi, — 
dem mittleren oder Hauptmittelfussknochen, Mt3 (Fig. 62 u. 63 Mt), dem 
lateralen (Fig. 62 u. 63,1G) und medialen (Fig. 62 u. 63, mG) Nebenmittel- 
fussknochen oder Griffelbein (Mt 4 bezw. Mt 2), welche im Wesentlichen mit 
den entsprechenden Knochen des Vordermittelfusses übereinstimmen. 

Der Hauptmittelfussknochen ist etwas schräg zehen- und vorwärts gerichtet, 
seitlich zusammengedrückt, etwa um ein Fünftel länger und an der dorsalen Fläche 
stärker gewölbt als der entsprechende Knochen der Schultergliedmassen. Der Quer- 
durchschnitt des Hintermittelfussknochens (Fig. 64, A) erscheint demgemäss fast 
kreisrund, der des Vordermittelfusses (Fig. 64, B) queroval. An der lateralen Fläche 
des Körpers verläuft zuerst unter dem Bandhöcker des proximalen Endes, dann an 
der Verbindungsstelle mit dem lateralen Griffelbein eine seichte Gefässrinne. Die 
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Gelenkfläche des proximalen Endstückes wird durch eine breite rauhe Grube unter- 
brochen; auf dem grösseren Theil der dorsalen Gelenktläche setzt sich lateral eine 
viereckige, etwas abgeschrägte Stelle, auf welcher der vierte, medial eine sehr 
schmale Gelenkfacette ab, auf welcher der erste und zweite Tarsalknochen ruht. 
Der übrige Theil der Gelenkfläche wird von dem dritten Tarsalknochen bedeckt. 
Die Beule unter dem dorsalen Rand der Gelenkfläche fehlt; die zur Aufnahme der 
Griffelbeine dienenden Aushöhlungen der plantaren Fläche sind tiefer und enthalten 
zwei Gelenkfacetten, von denen die für das laterale Griffelbein bestimmte etwas 
grösser ist. 

Die beiden Griffelbeine sind etwas 
länger, tragen am proximalen Ende klei- 
nere Gelenkflächen und verschmelzen später 
durchVerknöcherung mit dem Hauptmittel- 
fussknochen, als die Griffelbeine des Vor- 
dermittelfusses. Auf dem lateralen Grif- 
PB 3. felbein, welches an seinem proximalen 
Figur 64. Durchschnitt A. der Hintermittel- ud) SE a DT 
fussknochen, B. der Vordermittelfussknochen. Höcker trägt, ruht der laterale Theil des 
1 Mittlerer Mittelfussknochen, 2 laterales Grif- vierten, auf dem medialen etwas schwä- 
felbein, 3 mediales Griffelbein. Um die leere, heren der erste und zweite Tarsalknochen. 
von einer sehr dicken kompakten Rinde um- 3 } 
ebene Markhöhle deuten die dunkel kontu- Die dorsale Fläche des proximalen Endes 
rirten Stellen das Vorhandensein von schwam- hat zwei Gelenkfacetten zur Verbindung 

ur a nn mit dem Hauptmittelfussknochen. Das 
laterale Griffelbein reicht meistens etwas weiter zehenwärts. 


Die kompakte Rinde der Markhöhle ist sehr dick, noch stärker als die des Vordermittel- 
fusses und trägt nach der Höhle zu noch eine ziemlich deutliche Schicht der schwammigen 
Knochensubstanz. 


4. 


C. Die Hinterzehe. 


Die Knochen, welche die Hinterzehe zusammensetzen, sind in derselben Zahl 
vorhanden, wie die entsprechenden Knochen der Schultergliedmassen und unter- 
scheiden sich von den letzteren, mit denen sie fast vollständig übereinstimmen, nur 
durch folgende Verhältnisse. Das erste Zehenglied ist etwas schmäler und 
dünner; das zweite Zehenglied etwas weniger breit; das ein wenig kleinere 
dritte Zehenglied verschmälert sich dorsalwärts, so dass die Sohlenfläche nicht 
wie an der Schultergliedmasse eine halbkreisrunde, sondern eine mehr länglich-ovale 
Form besitzt. Die Wandfläche ist namentlich an der medialen Seite steiler, die 
Sohlenfläche erscheint etwas stärker ausgehöhlt, die Aeste des Hufbeins springen 
weniger vor, und die Entfernung zwischen beiden Hufbeinästen ist geringer. Die 
beiden Sesambeine des Fesselgelenks sind etwas kleiner, jedoch dicker, das 
Strahlbein ist etwas schmäler. 


Knochen der Beckengliedmassen der Wiederkäuer. 


1. Die Extremitätensäule., 


A. Das Oberschenkelbein des Rindes hat einen schwächeren, in der Mitte fast 
dreieckigen Kröper; der dritte Umdreher fehlt; die Grube für die Anheftung 
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des M. flexor digitorum pedis sublimis ist sehr seicht. Der mediale Umdreher 
bildet eine flache Beule, welche sich in Form einer rauhen Linie auf die hin- 
tere Fläche fortsetzt. Der mit einem deutlicher abgesetzten Hals versehene Gelenk- 
kopf hat fast in der Mitte seiner Wölbung eine kleine, runde Bandgrube. Der obere 
Umdreher ist ungetheilt und bildet einen den Gelenkkopf stark überragenden, mit 
dem freien Rand schräg kopfwärts abfallenden Fortsatz; an der hinteren Fläche 
geht von demselben ein starker Kamm schräg medial- und kniewärts zu der Beule, 
welche den medialen Umdreher ersetzt, wodurch eine tiefe Umdrehergrube 
gebildet wird. Die Gelenkrolle am distalen Endstück springt mit ihrer me- 
dialen, sich weiter beckenwärts erstreckenden Erhöhung stark vor und ‘ist schräger 
estellt. 

ö Das fast eylindrische Oberschenkelbein des Schafes und der Ziege ist etwas . 
vorwärts gekrümmt, die Grube an der hinteren Fläche des Körpers kaum ange- 
deutet, die Gelenkrolle hat eine verhältnissmässig breite Vertiefung, die beiden 
Kämme derselben sind fast gleich hoch, der mediale nicht beulenartig verdickt. Im 
Uebrigen verhält sich das Öberschenkelbein wie bei dem Rind. 


B. Die verhältnissmässig schmale Kniescheibe hat die Gestalt eines mit der 
Spitze zehenwärts gerichteten Dreiecks, die rauhe Vorderfläche ist sehr stark gewölbt, 
die Breite der Gelenkfläche schrägt sich lateral- und medialwärts ab, die proximale 
Fläche wird durch einen dicken, rauhen, wenig konvexen Rand ersetzt. Der proxi- 
male Winkel fehlt. Die Kniescheibe des Schafes und der Ziege hat eine in der 
Längenrichtung ausgehöhlte Gelenkfläche, der distale Winkel krümmt sich stark 
nach hinten. 


C. Knochen des Unterschenkel. Der Körper des Unterschenkelbeins ist 
bei dem Rind etwas medialwärts gekrümmt, die Gelenkflächen beider Knorren des 
proximalen Endstücks liegen fast in derselben Ebene, von dem stark lateralwärts 
vorspringenden lateralen Knorren geht ein stumpfer, kurzer Fortsatz zehenwärts. 
Die Beule der Gräte ist breit, die Grube für das mittlere gerade Band der Knie- 
scheibe nicht vorhanden. Die Gelenkvertiefungen am distalen Ende besitzen eine 
grosse Synovialgrube und sind nebst dem mittleren Kamm, welcher als ein stumpfer 
Fortsatz den distalen Rand der vorderen Fläche überragt, fast gerade von vorn nach 
hinten gerichtet. Der mediale Knöchel geht vorn in einen spitzen Fortsatz aus, der 
laterale wird durch das Wadenbein gebildet, das distale Ende trägt zwei kleine Ge- 
lenkflächen zur Verbindung mit dem Wadenbein und zwischen denselben lateral eine 
tiefe Rinne. 

Das proximale Ende des Wadenbeins fehlt und wird durch den vom late- 
ralen Knorren entspringenden, oben erwähnten Fortsatz angedeutet. Nur sehr aus- 
nahmsweise findet sich ein Wadenbein, welches im Wesentlichen mit dem des Pfer- 
des übereinstimmt. Dagegen ist das distale Endstück des Wadenbeins als ein 
die ganze Lebenszeit von dem distalen Ende des Unterschenkelbeins getrennt blei- 
bender kleiner, viereckiger Knochen — kronenförmiges Bein (Schwab), Kronenbein 
(Müller) — vorhanden. Derselbe bildet den lateralen Knöchel des Unterschenkel- 
beins. Die laterale Fläche ist rauh, die mediale Fläche hat eine schräg verlaufende 
rinnenförmige Gelenkvertiefung, welche die laterale Gelenkvertiefung am distalen 
Ende des Unterschenkelbeins vervollständigt. Die proximale Fläche trägt zwei kleine 
Gelenkflächen, welche mit den entsprechenden am lateralen Knöchel des Unter- 
schenkelbeins artikuliren, und zwischen beiden einen beckenwärts gerichteten, von 
der Rinne am lateralen Rande des Unterschenkelbeins aufgenommenen spitzen 
Fortsatz. An der distalen Fläche findet sich eine Gelenkaushöhlung, welche auf 
dem fibulären Knochen des Tarsus ruht. 

Das Unterschenkelbein des Schafes und der Ziege ist verhältnissmässig länger 
als das des Rindes, im Uebrigen gleichen die Knochen des Unterschenkels den ent- 
sprechenden des Rindes, 
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2. Die Extremitätenspitze. 


A. Die Hinterfusswurzel besteht aus fünf Knochen, der centrale und der 
vierte Tarsalknochen sind zu einem Knochen verschmolzen, dessen lateraler Theil 
zur Bildung der Metatarsalreihe beiträgt; in letzterer liegen ausserdem der erste und 
der untereinander verschmolzene zweite und dritte Tarsalknochen. Die crurale Reihe 
wird durch den tibialen und fibulären Tarsalknochen gebildet. 

Der tibiale Tarsalknochen ist verhältnissmässig länger, jedoch schmäler; die Kämme 
der (relenkrolle stehen fast senkrecht. Die gewölbte distale Fläche bildet eine Gelenkrolle, 
welehe auf dem verschmolzenen centralen und vierten Tarsalknochen ruht. Die plantare 
Fläche ist, abgesehen von kleinen, rauhen Stellen, überknorpelt und zur Gelenkverbindung 
mit dem fibulären Tarsalknochen bestimmt. Die im Uebrigen rauhe und vertiefte laterale 
Fläche besitzt über dem distalen Rand eine ebene, halbkreisförmige und unter dem lateralen 
Kamm der oberen Rolle eine ausgehöhlte Gelenkfläche zur Verbindung mit dem fibulären 
Tarsalknochen. Der laterale Kamm der proximalen Gelenkrolle artikulirt auch mit dem 
Wadenbeinrudiment. Der fibuläre Tarsalknochen ist länger und schmäler, der kurze Seiten- 
fortsatz an seiner ganzen dorsalen Fläche mit Gelenkknorpel bekleidet. Das distale Ende 
des Körpers hat einen Vorsprung, dessen proximaler Rand mit dem Wadenbeinrudimente 
artikulirt. Das distale, vorwärts sich abschrägende Ende des Vorsprungs trägt eine Gelenk- 
fläche, welche auf dem lateralen Theil des verschmolzenen centralen und vierten Tarsal- 
knochens ruht. Der Sprungbeinhöcker ist dreieckig. Der vereinigte centrale und vierte 
Tarsalknochen nimmt die ganze Breite der Hinterfusswurzel ein und besitzt an seiner late- 
ralen Hälfte den Höhendurehmesser der mittleren und der Metatarsalreihe zusammen. Die 
proximale Fläche artikulirt lateral mit Tf, medial mit Tt; am medio-plantaren Winkel wird 
dieselbe von einem spitzen, cruralwärts gerichteten Fortsatz überragt, welcher dem Tt als 
Lehne dient und die zur Aufnahme der distalen Rolle des letzteren bestimmte Gelenkver- 
tiefung vergrössert. Die distale Gelenkfiäche verbindet sich in ihrem lateralen Theil mit dem 
Mittelfuss, in ihrem medialen mit Tl und mit T2 und 3. Der zweite und dritte unterein- 
ander verschmolzene, fast viereckige Tarsalknochen füllt zusammen mit Ti den Raum zwischen 
dem medialen Theil des vorigen und dem Mittelfuss aus und hat zur Verbindung mit den- 
selben eine proximale und distale Gelenkfläche. Die Ränder sind rauh bis auf schmale Ge- 
lenkflächen zur Artikulation mit dem vereinigten Te und T4 bezw. mit TI. Der erste Tar- 
salknochen liegt plantarwärts von dem vorigen, mit dem er die gleiche Höhe hat; er ist 
klein und hat eine proximale bezw. distale Gelenkfläche zur Verbindung mit Te bezw. mit 
dem Mittelfuss. 

B. Der Hauptmittelfussknochen ist etwas länger als der der Schultergliedmassen 
und seitlich so stark komprimirt, dass der Körper fast vierkantig erscheint. Der 
proximale, durch den Körper führende Kanal fehlt, ebenso der tiefe Ausschnitt am 
plantaren Rand des proximalen Endes; die Gefässrinne der dorsalen Fläche ist tiefer 
und breiter. Die Gelenkfläche des proximalen Endes zerfällt in vier Abschnitte zur 
Verbindung mit den in der Metatarsalreihe liegenden Knochen der Fusswurzel; nahe 
dem plantaren Rand der Gelenkfläche führt ein Loch zu einem Kanal, welcher sich 
anderseitig am proximalen Theil der plantaren Fläche öffnet. Unter dem ersten 
Tarsalknochen findet sich nahe dem medialen Rand der plantaren Fläche eine kleine 
(Gelenkfläche zur Verbindung mit einem platt-rundlichen, knopfförmigen Knochen, 
welcher als mediales Griffelbein bezeichnet worden ist. 

jei dem Schaf und der Ziege ist der Körper weniger viereckig, der Kanal 
von der proximalen Gelenkfläche zur plantaren Fläche nicht vorhanden. Das me- 
diale Griffeibein fehlt häufig. 

Ö. Die beiden ersten Zehenglieder sind etwas länger und schmäler als die ent- 
sprechenden der Schultergliedmassen, jedoch ist der Unterschied nicht bedeutend. 


Knochen der Beckengliedmassen des Schweines. 


1. Die Extremitätensäule. 


A. Das Oberschenkelbein ist in seinem distalen Theil fast vierkantig, der Ge- 
lenkkopf besitzt einen noch deutlicher abgesetzten Hals, im Uebrigen hat der Knochen 
im Wesentlichen dieselbe Form wie bei .den Wiederkäuern. Die Kniescheibe ist 
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seitlich so stark zusammengedrückt, dass man an derselben eine Gelenkfläche, eine 
mediale und laterale Fläche und einen proximalen stumpfen bezw. distalen spitzen 
Winkel unterscheiden kann. 

B. Das Unterschenkelbein ist wegen der stark vorspringenden Gräte an der 
proximalen Hälfte deutlich dreiseitig. Der laterale Kuorren reicht weiter becken- 
wärts und hat eine seichte Grube zur Aufnahme des Wadenbeins. Der laterale 
Knöchel wird durch das distale Ende des Wadenbeins gebildet. 

C©. Das Wadenbein ist ein seitlich zusammengedrückter Knochen, welcher von 
dem proximalen bis zu dem distalen Ende des Unterschenkelbeins reicht. Das Mittel- 
stück ist gegen das proximale Ende an beiden Flächen ausgehöhlt, wird gegen die 
Mitte schmäler, von dieser bis zum distalen Ende wieder breiter. Das proximale 
Ende bildet eine zugespitzte Beule, welche von einer seichten Vertiefung des late- 
ralen Knorrens aufgenommen wird. Das distale Ende ersetzt den lateralen Knöchel 
des Unterschenkelbeins, die laterale Fläche ist rauh, die mediale enthält eine Ge- 
lenkfläche, welche mit einer entsprechenden am lateralen Rand des Unterschenkel- 
beins und mit dem tibialen Tarsalknochen artikulirt; die distale ausgehöhlte Gelenk- 
fläche ruht auf dem fibulären Tarsalknochen. 


2. Die Extremitätenspitze. 


A. Die Hinterfusswurzel besteht aus sieben Knochen, der erste und zweite 
Tarsalknochen sind stets gesondert vorhanden. 


Die beiden Knochen der Cruralreihe gleichen im Allgemeinen den entsprechenden der 
Wiederkäuer. Der verhältnissmässig lange tibiale Knochen erscheint schief, weil die 
distale Rolle sich etwas medialwärts wendet. Dieselbe ruht auf Te und T4. Die Beule des 
verhältnissmässig langen fibulären Knochens hat eine Rinne. Die proximale Gelenk- 
fläche des centralen Knochens ist ausgehöhlt und biegt sich plantar stark in die Höhe. 
Die distale Fläche hat drei sich unmittelbar aneinander schliessende Gelenkflächen zur Ver- 
bindung mit Ti, T2 und T3. Der erste Tarsalknochen liegt am weitesten plantarwärts 
und ist platt, länglich-viereckig. Er verbindet sich durch kleine Gelenkflächen mit Te und 
Mt2. Der zweite Tarsalknochen ist der kleinste der Hinterfusswurzel, platt und wird 
zehenwärts etwas breiter. Er verbindet sich durch kleine Gelenkflächen mit Te, Tl, T3, 
Mt2 und Mt3. Der dritte Tarsalknochen gleicht dem entsprechenden der Wiederkäuer; 
die distale Gelenkfläche ruht auf Mt3; die proximale stützt Te, seitlich verbindet er sich mit 
T2 und T4. Der vierte Tarsalknochen ist von unregelmässiger Gestalt und entwickelt 
sich aus zwei Stücken. Die proximale. Gelenkfläche stützt Tf und den lateralen Theil der 
distalen Gelenkrolle von Tt. Die distale Gelenkfläche ruht auf Mt4 und Mt5. An der me- 
dialen Fläche finden sich zwei Gelenkflächen zur Verbindung mit Te und T3. Der plantare 
proximale Fortsatz trägt an seinem medialen Rand eine Gelenkfläche, welche mit Te artiku- 
lirt und mit dem letzteren öfter etwas verwächst. 


B. Die vier Hintermittelfussknochen stimmen im Wesentlichen mit den Vorder- 
mittelfussknochen überein, sind jedoch etwas länger. Der dorsale hakenförmige 
Fortsatz am proximalen Ende von Mt3 ist kaum angedeutet; dagegen findet sich 
plantar und medial an dem proximalen Ende von Mt3 und Mt4 ein starker Fort- 
satz, welcher sich medialwärts krümmt und an Mt4 etwas grösser ist. Der Fort- 
satz an Mt3 trägt plantar eine kleine Gelenkfläche, an welche sich ein kleines, 
rundliches Sesambein anlegt. Mt4 und Mt5 verbinden sich beckenwärts mit T4, 
al T2 und T3; Mt2 mit T1 und T2; Mt4 reicht etwas weiter zehenwärts 
als Mt3. 


C. Die beiden ersten Zehenglieder sind etwas länger und schmäler als die 
entsprechenden der Schultergliedmassen. 


Knochen der Beckengliedmassen der Fleischfresser. 


1. Die Extremitätensäule. 
. A. Das Oberschenkelbein ist verhältnissmässig länger als bei den übrigen Haus- 
thieren, fast eylindrisch und etwas vor- und lateralwärts gekrümmt. Der Hals des 
Gelenkkopfes erscheint deutlich abgesetzt; es ist nur ein Umdreher vorhanden, wel- 
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cher von dem Gelenkkopf überragt wird. Im Uebrigen verhält sich das Ober- 
schenkelbein ähnlich dem des Schafes. 

Die Ursprungssehnen beider Mm. gastroenemii schliessen je ein kleines, rund- 
liches Sesambein — Vesali’sche Sesambeine — ein, für welches eine kleine Gelenk- 
fläche an der hinteren Fläche des Oberschenkelbeins über jedem Knopffortsatz vor- 
handen ist. Ein drittes kleines Sesambein ist in die Sehne des M. poplitaeus 
eingeschaltet. 

Die schmale Kniescheibe ist in der Längenrichtung gekrümmt und deren Ge- 
lenkfläche in der Querrichtung gewölbt. Der Knochen bildet einen proximalen 
stumpferen und distalen spitzeren Winkel. 

B. Das verhältnissmässig lange Unterschenkelbein krümmt sich zuerst schwach 
lateral- und gegen das distale Ende wieder etwas medialwärts, die Gräte springt 
stark vor, die (relenkflächen beider Knorren liegen fast in derselben Ebene, der 
Zahnfortsatz ist sehr niedrig. Der laterale Knorren besitzt eine kleine Gelenkfläche 
für das Wadenbein. Das distale Ende verhält sich ähnlich wie bei dem Schwein; 
die mittlere Gelenkerhöhung geht hinten in einen stumpfen Fortsatz über. 

Das Wadenbein ist ein schmaler, gegen beide Enden etwas breiter werdender 
Knochen von der Länge des Unterschenkelbeins. Die mediale Fläche legt sich bei 
dem Hund von der Mitte des Unterschenkelbeins ab an den lateralen Rand des letz- 
teren an. Das proximale Ende hat eine kleine Gelenkfläche zur Verbindung mit 
dem Unterschenkelbein, das distale Ende bildet den lateralen Knöchel des letzteren, 
hat eine Gelenkfläche zur Verbindung mit dem Unterschenkel- und mit dem tibialen 
Tarsalbein, die distale Gelenkfläche ruht auf dem fibulären Tarsalknochen. Bei der 
Katze legt sich das Mittelstück des ver- 
hältnissmässig stärkeren Wadenbeins nicht 
dem Unterschenkelbein an. 


2. Die Extremitätenspitze. 


A. Die Hinterfusswurzel besteht aus 
sieben Knochen, von denen vier in der Meta- 
tarsalreihe liegen. 

Die Gelenkrolle des tibialen Tarsal- 
knochens (Fig. 65, 3), namentlich die Grube 
zwischen den fast senkrecht stehenden Kämmen, 
ist verhältnissmässig breit, zehenwärts verschmä- 
lert sieh der Knochen und bildet den viereckigen 
Kopf des Rollbeins, dessen distale, schwach 
gewölbte Gelenkfläche auf dem centralen Tarsal- 
bein ruht, Die plantare Fläche der Gelenkrolle 
hat eine grössere und eine kleinere Grelenkfläche 
zur Artikulation mit dem fibulären Knochen. Die 
laterale schmale Fläche artikulirt nur mit dem 
Wadenbein. Der Seitenfortsatz des fibulären 
Tarsalknochens (Fig. 65, 4) ist kurz und 
artikulirt durch drei Gelenkflächen mit dem ti- 
bialen Tarsalknochen. Der Sprungbeinhöcker hat 
eine breite, dorso-plantar verlaufende Rinne. Der 
Knochen steht mit dem Wadenbein nicht in Ge- 

i Y lateral me lenkverbindung. Die ausgehöhlte proximale Ge- 
Hundes Enz lenkfläche des sentralen Tarsalknochens 
l Unterschenkelbein, 2 Wadenbein, 3 Os (Fi g. 65, 5) artikulirt mit It, die distale mit T1, 
tarsi tibiale, 4 Os tarsi fibulare, 5 Os tarsi T2 und T3 Der erste Tarsalknochen ist 
centrale, 6 Os tarsale secundum, 7 Os Platt, unrogelmüssig viereckig; = verbindet sich 
tarsale tertium, 8 Os tarsale quartum, 9 gelenkig proximal mit Te, lateral mit T2, distal 


Figur 65. Knochen der rechten Extremi- 
tätenspitze der Beckengliedmassen des 
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Hintermittelfussknochen, 10 erstes Zehen- Bun a ro N Der Aeee 
glied, 11 zweites Zehenglied, 12 drittes Larsalknochen (Fig. 65, 6) hat die Gestalt 
Zehenglied der dweiten Zehe eines mit der Spitze plantarwärts gerichteten 
/ g ; / 


Keils, ist der kleinste Knochen der llinterfuss- 
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wurzel und nur halb so hoch wie T3. Er verbindet sich-mit Te, TI, T3 und Mt2. Der 
dritte Tarsalknochen (Fig. 65, 7) hat ebenfalls die Gestalt eines mit der Kante plantar- 
wärts gerichteten Keils, er verbindet sich mit Te, T2, T4 und Mt3. Der vierte Tarsal- 
knochen (Fig. 65, 8) hat die Form einer vierseitigen Säule und steht mit Tf, T3, Mt4 und 
Mt5 in Gelenkverbindung. 


B. Die vier Hintermittelfussknochen (Fig. 65, 9) verhalten sich wie die Vorder- 
mittelfussknochen der zweiten bis fünften Zehe, sind jedoch etwas länger. An der 
plantaren Fläche des proximalen Endes von Mt3 und Mt4 findet sich je eine schwache 
Gelenkerhöhung zur Verbindung mit einem kleinen, rundlichen Sesambein. Die 
Mittelfussknochen der vierten und fünften Zehe grenzen an T4, der Mittelfuss- 
knochen der dritten Zehe an T3, der der zweiten Zehe an T2. Die erste Zehe fehlt 
mitunter ganz, in der Regel findet jedoch sich ein Rudiment derselben in Form eines 
abgestumpften Kegels, dessen proximales Ende sich mit T1 verbindet oder mit dem 
letzteren verschmilzt, nicht selten kommt eine vollständige erste Zehe vor, deren 
Mittelfussknochen jedoch nur kurz und dünn ist. Bei der Katze sind die sonst 
mit denen des Hundes übereinstimmenden Hintermittelfussknochen etwas vorwärts 
gekrümmt. 

Die Zehenglieder (Fig. 65, 10, 11 u. 12) verhalten sich wie die der Schulter- 
gliedmassen. 


Verbindungen der Knochen der Beckengliedmassen. 


1. Verbindung der Beckenknochen mit dem Oberschenkelbein. 


Obgleich die Pfanne jedes Beckenbeins durch einen aus Faserknorpel be- 
stehenden Saum, Labrum glenoidale s. Limbus cartilagineus, welcher sich dem 
freien Rand der Pfanne anlegt, vergrössert wird, bleibt sie doch kleiner als der Ge- 
lenkkopf des Oberschenkelbeins und umschliesst den letzteren nicht vollständig. 
Der Ausschnitt der Pfanne wird durch eine Fortsetzung dieses Saums und durch 
ein Band — Ergänzungsband, Lig. transversum ineisurae acetabuli, Querband 
(Fig. 66, 4) — überbrückt 
und bis auf den zum Durch- 
tritt des Verstärkungsastes 
für das runde Band nöthigen 
Raum verschlossen. Die Ver- 
bindung des Beckens mit dem 
Oberschenkelbein wird durch 
folgende Bänder hergestellt: 

1. Das Kapselband, 7iy. 
capsulare femoris, bildet eine 
geräumige Kapsel, welche 
sich einerseits an den Rand 
der Beckenpfanne und an das 


Ergänzungsband, andererseits Figur 66. Bänder des ler Pfannengelenks des 

an den Rand des Gelenk- 4 Ergänzungsband, 5 rundes Band, 6 Sehnenschenkel des 

kopfes des Öberschenkelbeins M. reetus abdominis (Verstärkungsband), das Oberschenkel- 
bein ist entfernt. 


befestigt. Es wird lateral 

und vorn durch Faserzüge verstärkt, verbindet sich innig mit dem M. obturator 
externus und dem M. glutaeus minimus und wird an der hinteren Seite auch bei 
mageren Thieren von einem Fettpolster bedeckt. 


Ellenberger und Müller, Anatomie. $. Aufl. 12 
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2. Das runde Band, Lig. teres (Fig. 66, 5), ist ein starkes, kurzes, aus groben 
Bündeln bestehendes Band, welches sich am Becken in der Gelenkpfanne, nahe dem 
Ausschnitt derselben, und am Öberschenkelbein in der dreieckigen Grube des Ge- 
lenkkopfes befestigt. Es wird durch einen von dem M. rectus abdominis ab- 
gehenden Sehnenschenkel verstärkt, — Verstärkungsband, Zig. accessorium, 
— (Fig. 66, 6), welcher in einer Rinne an der ventralen Fläche des Querastes des 
Schambeins lateralwärts läuft, sich durch einzelne Fasern in dieser Rinne befestigt, 
zwischen M. pectineus und M. adductor in die Tiefe tritt, die von dem Ergänzungs- 
band freigelassene Lücke in dem Pfannenausschnitt ausfüllt, sich an den letzteren 
anheftet, zum grössten Theil jedoch mit dem runden Band verschmilzt. 


Bei den Wiederkäuern sind der knorpelige Saum und das Ergänzungsband 
der Beckenpfanne, sowie die das Kapselband vorn verstärkenden Faserzüge sehr 
stark. Der von dem M. recetus abdominis entspringende Verstärkungs- 
ast des runden Bandes kommt nur bei den Einhufern vor. 


Das Oberschenkelbein bildet mit dem Becken ein freies Gelenk — Hüft- oder Pfannen- 
gelenk, Coxalgelenk, Articulatio coxo-femoralis, —, welches Bewegungen nach allen Rich- 
tungen gestattet. Vorzugsweise werden jedoch in diesem Gelenk die Bewegungen der Beu- 
gung und der Streckung ausgeführt. Drehbewegungen und Bewegungen des Oberschenkelbeins 
lateralwärts werden durch das runde und das Verstärkungsband, Bewegungen medianwärts 
durch die (resässmuskeln wesentlich beschränkt. 


2. Verbindung des Oberschenkelbeins mit dem Unterschenkelbein 
und beider Knochen mit der Kniescheibe. 


Da die Gelenkflächen der beiden Knorren des Unterschenkelbeins fast eben sind, 
werden die zur Aufnahme der Knopffortsätze des Oberschenkelbeins nöthigen Gelenk- 
vertiefungen durch zwei zwischen Knopffortsätze und Knorren eingeschobene Faser- 
knorpelscheiben — die halbmondförmigen Zwischenknorpel oder Zwischengelenk- 
knorpel, Menisei s. cartilagines semilunares, — (Fig. 67,3 u. 7, Fig. 68, 6, Fig. 69, 6) 
hergestellt, von denen der laterale die Gelenkfläche des lateralen und der mediale 
die Gelenkfläche des medialen Unterschenkelbeinknorrens bedeckt. 

Beide Zwischenknorpel sind sichelförmig gekrümmt und haben eine proximale 
(femorale) und eine fast ebene distale (tibiale) Fläche. Der Aussenrand ist 
dick, bogenförmig gekrümmt, der Innenrand dünn, scharf und stark ausgehöhlt, 
Beide Ränder bilden durch ihr Zusammenstossen einen vorderen und hinteren 
Winkel. 

Die Zwischenknorpel befestigen sich an das Unterschenkelbein durch vier Bän- 
der, welche als das vordere (Fig. 68, 7°) und hintere (Fig. 68, 7‘) distale 
Band des medialen bezw. als das vordere und hintere distale Band (Fig. 67, 5) 
des lateralen halbmondförmigen Zwischenknorpels bezeichnet werden. Die- 
selben verlaufen von dem entsprechenden Winkel der Zwischenknorpel zu den Band- 
gruben in der Fossa intercondyloidea anterior et posterior (s. S. 166) bezw. zum 
Rande des Kniekehlenausschnittes des Unterschenkelbeins. Der laterale Zwischen- 
knorpel verbindet sich ausserdem durch ein hinteres proximales Band (Fig.67, 4, 
Fig. 68, 4, 5) mit dem Öberschenkelbein. Dieses Band geht vom hinteren Winkel 
des Zwischenknorpels zu der dem Kniekehlenausschnitt zugewendeten Fläche des 
medialen Knopffortsatzes vom Oberschenkelbein, 
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A. Bänder, welche OÖberschenkelbein und Unterschenkelbein verbinden. 


a) Das Kapselband, Liy. capsulare tibiae, bildet zwei Höhlen; die Synovialhaut 
der lateralen und medialen Kapsel befestigt sich an die Rändef der Gelenkfläche 
des entsprechenden Knopffortsatzes, an den distalen Rand der Kniegelenkrolle, an 
den Aussenrand des Zwischenknorpels und an den Rand der Gelenkfläche des Unter- 
schenkelbeinknorrens derselben Seite, überzieht auch die gekreuzten Bänder und die 
Sehne des M. poplitaeus. Aeusserlich wird die Synovialhaut an der Beugefläche 
durch fibröse Schichten verstärkt, welche sich derartig an das distale Ende des 
Öberschenkelbeins und an das proximale Ende 
des Unterschenkelbeins befestigen, dass sie die 
Eintheilung des Kapselbandes in zwei Höhlen 
vollständig verdecken. Die Kapsel ist an der 
Streckfläche dünn, dem Kapselband der Knie- 
scheibe unmittelbar benachbart und wird von 
einem starken Fettpolster bedeckt (Fig. 68, 9), 
an der Beugefläche verbindet sie sich mit dem 
M. poplitaeus. Durch die Zwischenknorpel wer- 
den beide Kapseln in eine proximale und di- 
stale am Innenrande der Zwischenknorpel zu- 
sammenhängende Hälfte getheilt, von denen die 
proximale die geräumigere ist. Die laterale 
Gelenkkapsel steht fast immer mit dem Schleim- 
beutel am Ursprung des M. tibialis anticus in 
Verbindung; ebenso besteht häufig eine Ver- 
bindung zwischen der lateralen oder medialen 
Gelenkkapsel einerseits und dem Kapselband 
der Kniescheibe andererseits, dagegen gehört 
eine Verbindung zwischen beiden Gelenkkapseln 
zu den Ausnahmen. 

Bei den Fleischfressern befestigen sich die 


[D) 


Figur 67. Knie- 


Bänder des linken 


Kapselbänder auch an den Rand der Gelenkflächen 
der Vesali’schen Sesambrine und der denselben ent- 
sprechenden (Grelenkflächen am Oberschenkelbein. 


b) Das mediale Seitenband, Ziy. tibiae colla- 
terale mediale (Fig. 67, 2, Fig. 69, 4) entspringt 
an dem Bandhöcker des medialen Knopffort- 
satzes des Oberschenkelbeins und endet am me- 
dialen Knorren des Unterschenkelbeins. 

c) Das laterale Seitenband, Ziy. tibiae colla- 


gelenkes des Pferdes, von-der Beuge- 
seite gesehen. 

1 Laterales Seitenband, 2 mediales Sei- 

tenband, 3 lateraler Zwischenknorpel, 

4 proximales hinteres Band des late- 

ralen Zwischenknorpels, 5 distales hin- 


teres Band des lateralen Zwischen- 
knorpels, 6 hinteres gekreuztes Band, 
7 medialer Zwischenknorpel, SZwischen- 
knochenband des Unterschenkel- und 
Wadenbeins, 


terale laterale (Fig. 67, 1), ist Jänger als das vorige, entspringt am Bandhöcker des 
lateralen Knopffortsatzes des Oberschenkelbeins, geht über die Sehne des M. popli- 
taeus hinweg und endet am lateralen Knorren des Unterschenkel- und am Köpfchen 
des Wadenbeins. 

d) Das hintere gekreuzte Band, Liy. cruciatum postieum (Fig. 67, 6, Fig. 68, 2), 
befestigt sich einerseits medialwärts von der Mittellinie im Kniekehlenausschnitt des 
Unterschenkelbeins, andererseits an der dem Kniekehlenausschnitt zugewendeten 
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Fläche des medialen Knopffortsatzes des OÖberschenkelbeins und verläuft schräg auf- 
und vorwärts. 

e) Das vordere gekreuzte Band, Ziy. cruciatum anticum (Fig. 68, 3) ist kürzer 
als das vorige, verläuft zwischen der rauhen Fläche des Zahnfortsatzes vom Unter- 
schenkelbein und der medialen Fläche des lateralen Knopffortsatzes des Oberschenkel- 
beins. Die beiden gekreuzten Bänder sind stark, das hintere überkreuzt medial- 
wärts das vordere. 


B. Bänder der Kniescheibe. 


a) Das Kapselband der Kniescheibe, Liy. patellae capsulare, bildet eine schlaffe, 
sehr geräumige Kapsel (Fig. 68, 8), welche sich einerseits an den ganzen Rand der 
'Kniegelenkrolle des Oberschenkelbeins, 
andererseits an den ganzen Rand der Ge- 
lenkfläche der Kniescheibe und an den 
freien Rand des Knorpelfortsatzes am me- 
dialen Winkel der letzteren befestigt. Es 
ist becekenwärts innig mit dem M. qua- 
driceps femoris verbunden, grenzt an die 
Kapselbänder des Öberschenkel- und Unter- 
schenkelbeins, mit welchem es häufig in 
Verbindung steht, und wird durch ein auch 
bei sonst mageren Thieren reichliches 
Fettpolster umhüllt. 

b) Das laterale Querband der Knie- 
scheibe, Ziy. transversum patellae fibulare, 
ist platt und dünn, entspringt am late- 
ralen Bandhöcker des Oberschenkelbeins, 
geht breiter werdend auf dem Kapselband 
und mit demselben innig verbunden vor- 
und etwas beckenwärts und endet unter 
dem lateralen Winkel am lateralen Rand 
der Kniescheibe. 

c) Das mediale Querband der Knie- 

Figur 68. Durchschnitt des linken Knie- scheibe, Lig. transversum patellae tibiale 
gelenks des Pferdes etwas medial von der a he a 4 = 

Mittellinie. (Fig. 69, 5) ist dünner und schmäler als 

| Mittleres gerades Band der Kniescheibe, 2 das vorige, entspringt über dem medialen 

hinteres gekreuztes Band, ö vorderes gekreuz- PBandhöcker des Oberschenkelbeins, ‚geht, 
tes Band, 4 u. 5 hinteres proximales Band i Aa 

des lateralen Zwischenknorpels, durehgeschnit- mit dem Kapselband vollständig  ver- 

ten und zur Seite gezogen, 6 lateralerZwischen- schmelzend, nach vorn und etwas becken- 

ae, 37, Sure Be Re würts und endet am medialen Ende 

deutet das Kapselband der Kniescheibe an, des Knorpelfortsatzes der Kniescheibe über 


9 der Pfeil zeigt in den mit Fett ausgefüllten der Anheftung des medialen ge "aden 
Raum. ; 


3andes. 
d) Das mittlere gerade Band der Kniescheibe. Ziy. patellae rectum medium, Lig. 
patellae (Pig. 68, 1, Fig. 69, 2) ist stark, entspringt am distalen Winkel uud un- 
mittelbar über demselben von der Streckfläche der Kniescheibe, geht fusswärts, liegt 
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dann in der glatten Grube zwischen der Gräte und dem medialen Knorren des 
Unterschenkelbeins und befestigt sich am distalen Ende dieser Grube. 

e) Das mediale gerade Band der Kniescheibe, Liy. patellae rectum mediale 
(Fig. 69, 3), entspringt am distalen Rand und an der vorderen Fläche des Knorpel- 
fortsatzes, welcher den medialen Winkel der Kniescheibe überragt, geht fuss- und 
etwas lateralwärts und endet an der medialen Fläche des Unterschenkelbeins. 

f) Das laterale gerade Band der Kniescheibe, Ziy. patellae rectum laterale 
(Fig. 69, 1) ist länger und breiter als die beiden vorigen, entspringt am lateralen 
Winkel und an der vorderen Fläche der 
Kniescheibe, geht fuss- und etwas medial- 
wärts und endet an der Gräte des Unter- 
schenkelbeins. 

Die distalen Enden der drei geraden 
Bänder der Kniescheibe stossen fast zu- 
sammen; das laterale und mediale gerade 
Band verbinden sıch vorn und an den 
Rändern fest mit denSehnenausbreitungen, 
welche die am Unterschenkel liegenden 
Muskeln umkleiden, das laterale mit der 
Sehne des M. biceps femoris, das mediale 
mit der Sehne des M. gracilis. Zwischen 
den genannten sehnigen Ausbreitungen 
und den Kapselbändern der Kniescheibe 
und des Oberschenkel-Unterschenkelbein- 
gelenks findet sich auch bei mageren 
Pferden ein ziemlich reichliches Fettpol- 
ster, welches das mittler& gerade Band 
ganz einhüllt. 


Bei den Fleischfressern sind die 
Querbänder der Kniescheibe sehr undeut- 
lich; bei denSchafen, Ziegen,Schwei- 
nen und Fleischfressern ist von den 
geraden Bändern nur das mittlere vor- 


Figur 69. Bänder des linken Kniegelenks des 
Pferdes von der medialen Fläche gesehen. 
1 Laterales gerades Band der Kniescheibe, 
2 mittleres gerades Band der Kniescheibe, 3 
mediales gerades Band der Kniescheibe, 4 me- 
diales Seitenband des Ober- und Unterschen- 
kelbeins, 5 mediales Querband der Kniescheibe, 


6 medialer halbmondförmiger Zwischenknorpel, 
7 knorpeliger Fortsatz am medialen Winkel 
der Kniescheibe. 


handen (distales Band der Kniescheibe). 
Bei dem Rind wird das laterale gerade 
Band durch eine Sehne des M. quadriceps 


femoris gebildet, welche sich nur an einer schmalen Stelle mit der Kniescheibe 
verbindet. 


Die Verbindung des Oberschenkelbeins mit dem Unterschenkelbein und der Kniescheibe 
bildet das Kniegelenk!). 

Die Kniescheibe ist ein in den M. quadriceps femoris eingeschobenes Sesambein; es 
müssen daher die geraden Bänder resp. das distale Band als die Sehnen dieses Muskels auf- 
gefasst werden. Die Kniescheibe gleitet auf der Gelenkrolle des Oberschenkelbeins und bildet 
das Kniescheibengelenk, Articulatio femoro-patellaris, die Querbänder verhindern ein 
Ausweichen der Kniescheibe nach der medialen bezw. lateralen Seite. 


.. D Zum Unterschied von dem Vorderfusswurzel- oder Vorderkniegelenk von Laien fälsch- 
licherweise auch Hinterknie oder hinteres Kniegelenk genannt. 
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Das Öberschenkel- und Unterschenkelbein bilden ein unvollständiges Wechselgelenk — 
Unterschenkelgelenk, Articulatio femoro-tibialis, —, in welchem ausser den Bewegungen 
der Beugung und Streckung auch schwache Drehbewegungen des Unterschenkelbeins ausge- 
führt werden können, letztere jedoch nur, so lange sich der Unterschenkel in der Beugestel- 
lung befindet. Während der Streckung sind die Seitenbänder so straff gespannt, dass sie die 
Drehbewegungen ausschliessen. Die Drehaxe für die Beugung und Streckung des Unter- 
schenkelbeins geht quer von einem Bandhöcker am distalen Ende des Oberschenkelbeins zu 
dem anderen. Bei der Beugung folgen die halbmondförmigen Zwischenknorpel zwar den Be- 
wegungen des Unterschenkelbeins, gleiten jedoch etwas rückwärts und treten bei der Streckung 
des Unterschenkelbeins wieder in ihre frühere Lage zurück; ebenso folgen die Zwischenknorpel 
den Drehbewegungen des Unterschenkelbeins. Die Streckung des letzteren wird durch die 
gekreuzten Bänder in erheblicher Weise beschränkt, während die Befestigung der Kniescheibe 
am Unterschenkelbein eine übermässige Beugung verhindert. 


Die Verbindung zwischen dem Unterschenkel- und Wadenbein ist eine fast un- 
bewegliche und wird durch folgende Bänder hergestellt: 

a) Das sehr kurze Kapselband, Ziy. fibulare capsulare, befestigt sich an die 
Ränder der einander zugekehrten Gelenkflächen beider Knochen und verknöchert 
häufig bei alten Thieren. 

b) Das Zwischenknochenband, Ziy. interosseum tibiae et fibulae (Fig. 67, 8), ist 
eine hautartige Bandausbreitung zwischen dem Wadenbein und Unterschenkelbein. 
Das Band lässt unter dem Köpfchen eine Lücke zum Durchtritt von Gefässen und 
ist mit den benachbarten Muskeln innig verbunden. 


Bei den Wiederkäuern geht von dem fusswärts gewendeten Fortsatz am late- 
ralen Knorren des Unterschenkelbeins ein starkes Band schräg fuss- und medialwärts, es 
endet etwa in der Mitte des lateralen Randes des Unterschenkelbeins. Es ersetzt 
den proximalen Theil des Wadenbeins und ist fest mit den anliegenden Muskeln 
verbunden. Das Rudiment des Wadenbeins verbindet sich mit dem distalen Ende 
des Unterschenkelbeins unbeweglich durch das laterale Knöchelband. Dasselbe 
besteht aus starken Fasern, welche die Verbindungsstellen beider Knochen bedecken. 

Bei den Schweinen und Fleischfressern findet sich ein straffes Kapselband 
zwischen den einander zugewendeten Gelenkflächen am proximalen und distalen Ende 
der beiden Knochen des Unterschenkels und das laterale Knöchelband. Die Ver- 
bindung des Unterschenkel- und Wadenbeins ist eine fast unbewegliche, namentlich 
sind Drehungen des Unterschenkelbeins am Wadenbein gänzlich ausgeschlossen. 


3. Verbindung der Hinterfusswurzelknochen unter sich, mit dem 
Unterschenkel und Hintermittelfuss. 


Entsprechend den Knochen, aus denen sich die Hinterfusswurzel zusammen- 
setzt, und den Verbindungen derselben mit dem Unterschenkel und Mittelfuss unter- 
scheidet man a) das Gelenk zwischen dem Unterschenkel und der proximalen Reihe der 
Fusswurzelknochen — Rollengelenk, Articulatio talo-cruralis, b) das Gelenk zwischen 
der distalen Reihe der Fusswurzelknochen und dem Mittelfuss — Mittelfussge- 
lenk, Articeulatio tarso-metatarsea, c) Gelenke zwischen den einzelnen Reihen der 
Fusswurzelknochen — Zwischenreihengelenke, Articulationes intertarseae, d) Ge- 
lenke zwischen Knochen, welche derselben Reihe der Fusswurzel angehören — 
Zwischenknochengelenke, Articulationes interosseae. 


a) Gemeinschaftliche Bänder. 


1. Das Kapselband, Ziy. tarsi capsulare. Die Synovialhaut des Kapselbandes 
bildet vier geschlossene Kapseln, die proximale ist die weiteste und lockerste. Sie 
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befestigt sich einerseits an den Rand der Gelenkschraube des Unterschenkelbeins, 
andererseits an den Rand der Gelenkrolle des tibialen und der an der Spitze vom 
dorsalen Rand des fibulären Tarsalknochens befindlichen Gelenkflächen und bildet 
an der dorsalen Fläche eine kleinere Ausbuchtung, an der plantaren einen weiten, 
lockeren, dünnhäutigen Sack. Letzterer ist mit der Sehnenscheide des tiefen Zehen- 
beugers innig verbunden und wird zwischen der medialen Fläche des fibulären und 
dem medialen Gelenkkamm des tibialen Tarsalknochens durch eine länglich ovale 
Faserknorpelplatte verstärkt, welche an ihrer freien Fläche eine breite, seichte Rinne 
zur Aufnahme der Sehne des tiefen Zehenbeugers bildet. Die zweite Kapsel, welche 
mit der oberen kommunieirt, verläuft zwischen den Gelenkflächen des tibialen und 
fibulären Tarsalknochens einerseits und den Gelenkflächen des centralen und vierten 
Tarsalknochens andererseits; sie schliesst die einander zugewendeten Gelenkflächen 
des tibialen und fibulären und die seitlichen Gelenkflächen des centralen und 
vierten Tarsalknochens ein. Die dritte Kapsel verläuft in derselben Art zwischen 
dem centralen, dem ersten, zweiten und dritten Tarsalknochen und schliesst die 
seitlichen, zur Verbindung zwi- 
schen Te und T3 bezw. T4 
bestimmten Gelenkflächen ein. 
Die “distale Kapsel befestigt 
sich in derselben Art an die 
Gelenkflächen der Knochen 
der Metatarsalreihe, die über 
denselben liegenden seitlichen 
Gelenkflächen und die Gelenk- 
flächen ‘am proximalen Ende 
des Hintermittelfusses. Aeusser- 
lich werden die Kapseln der 
Synovialhaut durch an der dor- 
salen Fläche des Sprunggelenks 
besonders dicke Faserschichten 
verstärkt, welche das ganze 
Hinterfusswurzelgelenk umgeben 
und sich innig mit den Seiten- 
bändern, sowie mit den Sehnen 
beider Abschnitte des M. tibia- 
lis anticas verbinden. 

2. Das laterale oder fibuläre 


Figur 70. Bänder des linken Sprunggelenkes des Pfer- 
des von der lateralen Fläche gesehen; das Gelenk ist 
stark gebeugt. 

1 Laterales langes Seitenband, 2 laterales kurzes Seiten- 
band, 2‘ Schenkel desselben zum tibialen, 2” Schenkel 
desselben zum fibulären Tarsalknochen, 3 plantares Band, 


lange Seitenband, Ziy. tarsi late- 
rale s. fibulare longum (Fig. 70,1), 
entspringt am lateralen Knöchel 
des Unterschenkelbeins plantar 
von der Sehnenrinne des letz- 


4 dorsales schiefes Band, 5 laterales plantares kurzes 

Band des fibulären und tibialen Tarsalknochens. Ausser- 

dem zwischen 1 und 4 das dorsale schiefe Band des 

vierten Tarsalknochens und des Mittelfusses bezw. das 

dorsale schiefe Band des dritten Tarsalknochens und 
des Mittelfusses. 


teren, befestigt sich an die laterale Fläche von Tt, Tf und T4 und endet am Köpf- 
chen des lateralen Griffelbeins, sowie am Hauptmittelfussknochen etwa bis zu der 
Grenze zwischen T3 und T4. 
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3. Das laterale oder fibuläre kurze Seitenband, Ziy. tarsi fibulare s. laterale breve 
(Fig. 70, 2) entspringt am lateralen Knöchel des Unterschenkelbeins dorsal von der 
Sehnenrinne des letzteren, geht von dem vorigen überkreuzt ab- und rückwärts und 
theilt sich in zwei Schenkel, von denen der eine an der lateralen Fläche des fibu- 
lären (Fig. 70, 2“), der andere in der Bandgrube an der lateralen Fläche des 
tibialen Tarsalknochens (Fig. 70, 2°) endet. 

4. Das mediale oder tibiale lange Seitenband, Ziy. tarsi laterale tibiale lonyum 
(Fig. 71,1), entspringt am plantaren Theil des medialen Knöchels des Unterschenkel- 
beins, stimmt, was Form und Verlauf anbelangt, mit dem lateralen überein, be- 
festigt sich an Tt, Te und T1—3, verschmilzt an seinem dorsalen Rand mit dem 
schiefen Band und endet am Kopf des medialen Griffelbeins und an dem letzterem 
zunächst liegenden Theil der dorsalen Fläche des Hauptmittelfussknochens. 

5. Das mediale oder tibiale kurze Seitenband, Ziy. tarsi mediale s. tibiala breve 
(Fig. 71, 2), entspringt dorsal von dem vorigen, von welchem es fast ganz bedeckt 
und überkreuzt wird, am medialen 
Knöchel des Unterschenkelbeins und 
theilt sich in zwei Schenkel, von 
denen der längere, stärkere am me- 
dialen Rand des Seitenfortsatzes 
des fibulären (Fig. 71, 2“), der 
kürzere an der medialen Fläche 
des tibjalen Tarsalknochens (Fig.71, 
2') endet. 

Das laterale und mediale kurze 
Seitenband können auch als Zwi- 
schenreihenbänder des Unterschen- 
kelbeins und der Cruralreihe der 
Hinterfusswurzelknochen angesehen 
werden. 

6.. Das plantare Band, Ziy. 
tarsi plantare (Fig. 70 u. 71, 3), 
ist sehr stark, entspringt zehen- 
\ wärts vom Höcker am plantaren 
Figur 71. Bänder des linken Sprunggelenks des Rand des fibulären Tarsalknochens 
Pferdes von der medialen Fläche gesehen; das Ge- und reicht, in seinem weiteren Ver- 
1 Mediales nn EA kurzes lauf breiter und dicker merdend: 
Seitenband, 2° Schenkel desselben zum tibialen, 2" etwas auf die laterale Fläche des 
Schenkel desselben zum fibulären Tarsalknochen, 3 Sprunggelenks hinüber. Es be- 

plantares Band, 4 dorsales schiefes Band. festigt sich an die plantare und late- 
rale Fläche des vierten, an den plantaren Rand des centralen und des dritten Tarsal- 
knochens, stellt eine glatte, die plantare Fläche des Sprunggelenks bedeckende 
Bandausbreitung her, auf welcher die Beugesehnen gleiten, und endet, lateral und 
dorsal mit dem langen lateralen Seitenband zusammenstossend, am Köpfchen des 
lateralen Griffelbeins und an der plantaren Fläche des Hauptmittelfussknochens. 

Von dem Band geht eine starke Sehnenplatte aus, welche mit der sehnigen 
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Umhüllung des Unterschenkels und Sprunggelenks verschmilzt, an die mediale 
Fläche des Sprunggelenks sich anheftet und eine Scheide zur Aufnahme der Beuge- 
sehnen der Zehen bildet. 

7. Das dorsaie schiefe Band, 7iy. dorsale tarsi obligquum (Fig. 70 u. 71, 4, 
Fig. 72, 1), ist ein breites, plattes, dreieckiges Band, welches am medialen Band- 
höcker des tibialen Tarsalknochens entspringt und sich fächerförmig ausbreitend an 
den dorsalen Rand des centralen und dritten Tarsalknochens befestigt ist; es endet 
am Hintermittelfuss von der Anheftung des medialen langen Seitenbandes bis lateral 
von der Mittellinie. Einzelne schiefere Bandfaserbündel gehen weiter lateralwärts 
zu dem dorsalen Rand von Te und T3. 


b) Besondere Bänder. 


Die sehr zahlreichen besonderen Bänder des Sprunggelenks werden in Zwischen- 
reihenbänder und Zwischenknochenbänder oder Querbänder eingetheilt. 


Zwischenreihenbänder. 


1. An der lateralen Fläche der Hinterfusswurzel: a) das laterale Band 
des fibulären und vierten Tarsalknochens, Lig. externum ossis fibularis tarsi et 
tarsalis quarti; b) das laterale Band des vierten Tarsalknochens und des late- 
ralen Griffelbeins, Zig. extermum ossis tarsalis quarti et metatarsi quarti, verlaufen, mit 
dem lateralen langen Seitenbande fast verschmelzend, zwischen den lateralen Flächen von Tf 
und T4 bezw. T4 und Mt4. 

2. An der medialen Fläche der Hinterfusswurzel sind von dem tibialen langen 
Seitenband nur undeutlich abgesetzt vorhanden: ein mediales Band zwischen Tt und Te bezw. 
Te und T1,2, T3 bezw. T1,2 und Mt2. 

3. An der dorsalen Fläche der Hinterfusswurzel: a) das dorsale schiefe 
Band des fibulären und des centralen Tarsalknochens, Lig. dorsale obliguum 
ossis fibularis et centralis tarsi (Fig. 72, 5) ist kurz, jedoch stark und verläuft schräg ab- 
und einwärts von Tfzu Te; b) das dorsale schiefe Band des centralen und dritten 
Tarsalknochens, Lig. dorsale obligwum ossis centralis et tertü tarsi; ce) das dorsale 
schiefe Band des dritten Tarsalknochens und des Mittelfusses, Lig. dorsale 
obliquum ossis tarsalis tertii et metatarsi; die beiden zuletzt genannten Bänder setzen sich 
nur undeutlich von dem (gemeinschaftlichen) dorsalen schiefen Bande ab; d) das dorsale 
schiefe Band des vierten Tarsalknochens und des Mittelfusses, Lig. dorsale 
obligwum ossis tarsalis quarti et metatarsi (Fig. 72, 8), dasselbe wird zum Theil von dem 
lateralen langen Seitenbande bedeckt. 

4. An der plantaren Fläche der Hinterfusswurzel: a) das plantare Band 
des tibialen und centralen Tarsalknochens, Lig. plantare ossis tibialis et centralis 
tarsi; b) das plantare Band des fibulären und vierten Tarsalknochens, Lig. 
plantare ossis fibularis et quarti tarsi (Fig. 72, 6); ec) das plantare Band des fibulären 
und ersten und zweiten Tarsalknochens, Lig. plantare ossis fibularis et primi et se- 
cundi tarsi; d) das plantare Band des ersten und zweiten Tarsalknochens und 
des medialen Griffelbeins, Lig. plantare ossis tarsalis primi et secundi et ossis meta- 
tarsi secundi; e) das plantare Band des vierten Tarsalknochens und Mittel- 
fusses, Lig. plantare ossis tarsalis quarti et metatarsi (Fig. 72, 9). Der Verlauf der Bän- 
der wird durch die Bezeichnung genügend gekennzeichnet, die unter b, ce und d genannten 
setzen sich nur undeutlich von dem gemeinschaftlichen plantaren Band ab. 

5. Zwischen den rauhen Vertiefungen, welche die einander zugewendeten 
Gelenkflächen unterbrechen, verlaufen kurze, zum Theil sehr starke Bänder, welche 
bezeichnet werden als das mittlere Band a) des tibialen und fibularen Knochens 
einerseits und des centralen und vierten Tarsalknochens andererseits, b) des cen- 
tralen und des dritten Tarsalknochens, c) des dritten Tarsalknochens und des 
Mittelfusses. 


Zwischenknochenbänder. 


1. Der Cruralreihe. a) Das laterale Querband des tibialen und fibulären 
Tarsalknochens, Lig. transversum ossis tibialis e fibuaris tarsi (Fig. 72, 3), ist platt, 
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ziemlich breit und verläuft von der lateralen Fläche des fibulären schräg vor- und abwärts 
zur lateralen Fläche des tibialen Tarsalknochens. b) Das laterale und mediale plan- 
tare kurze Band des fibulären und tibialen Tarsalknochens, Lig. plantare breve 
ossis fibularis et tibialis tarsi (Fig. 70, 5, Fig. 72, 2), besteht aus kurzen Fasern, welche 
vom dorsalen Rand des fibulären Tarsalknochens bezw. vom proximalen Rand des Seitenfort- 
satzes des letzteren zum proximalen plantaren Rand des tibialen Tarsalknochens verlaufen. 
c) Das mittlere Band des fibulären und tibialen Tarsalknochens, Lig. inter- 
medium ossis fibularis et tibialis tarsi (Fig. 72, 4), befestigt sich an die rauhen Stellen der 
einander zugewendeten Flächen beider Knochen und füllt den Sinus tarsi aus. 

2. Zwischen dem centralen und dem vier- 
ten Tarsalknochen verläuft ein plattes, vom 
langen lateralen Seitenband bedecktes dorsales 
(Fig. 72, 7) und ein mittleres Querband, Lig. 
transversum dorsale et intermedium ossis centralis 
et quarti tarsı. 

3. In der Metatarsalreihe: a) das dor- 
sale und das mittlere Querband des dritten 
und vierten Tarsalknochens, Lig. transver- 
sum dorsale et intermedium ossis tertü et quarti 
tarsi; b) das Querband des dritten und des 
ersten und zweiten Tarsalknochens, Lig. 
transversum ossis tertü et primi et secundi tarsi. 

Die unter 2 und 3 genannten Bänder verhalten 
sich im Wesentlichen wie die dorsalen und inneren 
Querbänder der Vorderfusswurzel. 

Bei den Wiederkäuern endet das late- 
rale kurze Seitenband nur am tibialen Tarsal- 
knochen, das mediale kurze Seitenband mit 
einem Schenkel an dem letzteren, mit dem zwei- 
ten Schenkel, welcher zehenwärts sehr viel 
breiter wird, an Tf und an dem spitzen Fort- 
satz des vereinigten Te und T4. Das dorsale 
schiefe Band ist sehr schmal und schwach. Der 
lögur 72. Besondere Bänder des linken tibiale Tarsalknochen ‚verbindet sich plantar 
Sprunggelenks des Pferdes von der dor-- Mit dem Wadenbeinrudiment durch ein starkes 
salen und lateralen Fläche gesehen. Das und ziemlich breites Querband. Von den 
laterale lange und kurze Seitenband Zwischenreihenbändern der Crural- und der 
und das plantare Band sind entfernt. mittleren Reihe fehlt das mittlere Band, das 
1 Dorsales schiefes Band, 2 laterales plantare Band besteht aus wenigen schwachen 
plantares Band des fibulären und ti- Fasern, dagegen ist ein starkes plantares Band 
bialen Tarsalknochens, 3 lateralesQuer-  \orhanden, welches vom fibulären Knochen zum 
band des fibulären und tibialen Tarsal- : Er oRs AR = 
Er NE Ze medialen Theil des vereinigten Te und T4 ver- 
knochens, 4 mittleres Band des fibu- ZRR 2 ö, E R 
iron: und hbialen Marsälkrneren 3 läuft. Letzteres verbindet sich mit dem Mittel- 
dorsales schiefes Band des fibulären fuss durch ein plantares und mediales mit T2 
und eentralen Tarsalknochens, 6 plan- und T3, sowie mit Ti durch ein schwaches 
tares Band des fibulären und vierten dorsales Band und durch die Querbänder. Von 
Tarsalknochens, 7 dorsales Querband den Zwischenknochenbändern der proximalen 
des centralen und vierten Tarsal- Reihe fehlen die plantaren kurzen Bänder 
knochens, S dorsales en des zwischen Tf und Tt, das mittlere Band ist 
al Tarsalknocker una VE auull- schwach. Das laterale Querband endet dorsal 
fusses, 9 plantares Band des vierten S Wr a ® 
Tarsalknochens und des Mittelfusses,, Unter der Gelenkrolle von Tt. Die (Juerbänder 
10 Zwischenknochenband der Mittel- des grossen schiffförmigen und des Würfelbeins 

fussknochen. fehlen, da beide Knochen miteinander ver- 
schmolzen sind. 


Bei dem Schwein verhalten sich die Bänder der Hinterfusswurzel im Wesent- 
lichen ähnlich wie bei den Wiederkäuern, selbstverständlich mit den Unterschieden, 
welche durch die Trennung des Te und T4 und durch das Vorhandensein von Tl, 
T2 und T3 bedingt werden. 
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Bei den Fleischfressern sind die langen Seitenbänder schwach; statt jedes 
kurzen Seitenbandes sind zwei Bänder vorhanden, von denen eines an Tt, das zweite 
an Tf endet. Das dorsale schiefe Band fehlt oder ist kaum angedeutet. 

Der tibiale Tarsalknochen bildet mit dem Unterschenkelbein ein vollkommenes und 
federndes Wechselgelenk; die grössere Gelenkrolle des tibialen Knochens wird von der we- 
niger umfangreichen Gelenkvertiefung des Unterschenkelbeins wie eine Schraube von der 
Sehraubenmutter aufgenommen. Die so hergestellte Schraube ist schräg lateralwärts gerichtet, 
so dass die Drehaxe, um welche die Bewegungen der Beugung und Streckung ausgeführt 
werden, schräg ab- und medialwärts von der Bandgrube an der lateralen zum Bandhöcker 
an der medialen Seite des tibialen Knochens geht. Seitwärts- und Drehbewegungen in diesem 
Gelenk werden durch die starken Seitenbänder und durch die ineinander greifenden Kämme 
und Vertiefungen der Gelenkflächen ganz ausgeschlossen. Die übrigen Knochen der Hinter- 
fusswurzel berühren sich untereinander bezw. mit dem Hintermittelfuss in fast ebenen und 
gleich grossen Gelenkflächen, und es werden auf diese Weise straffe Gelenke gebildet, welche 
fast gar keine Bewegungen gestatten. 

Bei den übrigen Hausthieren federt das Gelenk zwischen dem tibialen Tarsalknochen 
und Unterschenkel nicht, und ist die Beweglichkeit der anderen Sprunggelenksknochen unter- 
einander eine grössere. Bei den Wiederkäuern und Schweinen bildet Tt mit dem Te ein 
vollkommenes Wechselgelenk. Bei den Fleischfressern trägt der Kopf von Tt eine schwache 
Gelenkerhöhung, welche von der Gelenkvertiefung des Te aufgenommen wird. Hierdurch und 
durch die lockere Verbindung von Tt und Tf wird eine freiere Beweglichkeit der Hinter- 
fusswurzel hergestellt, so dass ausser Beugungen und Streckungen auch schwache Seitwärts- 
und Drehbewegungen ausgeführt werden können. 

Die Verbindung der Hintermittelfuss- und der Zehenknochen ist 


dieselbe, wie an den entsprechenden Knochen der Schultergliedmassen. 


Zahnlehre. 


Die Zähne, Dentes, welche in die Zahnfächer (Alveolen) der Oberkieferbeine, 
Zwischenkieferbeine und des Unterkiefers eingekeilt und zum Abbeissen und Zer- 
kleinern der Nahrung bestimmt sind, ausserdem bei vielen Thieren als Angriffs- und 
Vertheidigungswaffen und als Tastorgane dienen, haben in ihren Eigenschaften so 
viel Aehnlichkeit mit den Knochen, dass die Zahnlehre passend als ein Anhang zur 
Knochenlehre abgehandelt werden kann. Die Zähne sind die härtesten Gebilde des 
Körpers und werden eingetheilt: 

1. nach der Zeit ihres Ausbruchs und nach ihrer Dauer, in 

a) Milchzähne, d. h. solche, welche entweder bereits zur Zeit der Geburt durch 
die Kiefer gebrochen sind, oder doch bald nach der Geburt durchbrechen, zu einer 
bestimmten Lebenszeit ausfallen (Wechselzähne) und durch andere Zähne ersetzt 
werden, und 

b) bleibende Zähne, d. h. solche, welche die Milchzähne nach deren Ausfallen 
ersetzen (Ersatzzähne) oder nur einmal im Leber zum Durchbruch gelangen, wenn 
durch das fortschreitende Wachsthum der Kiefer der für diese Zähne nöthige Platz 
vorhanden ist; 
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2. nach ihrer Form und ihrer Stellung in den Kiefern, in 

a) Schneidezähne, Dentes incisivi. Dieselben sind bei den Pferden, Schweinen 
und Fleischfressern zu je sechs in die Alveolen des Unterkiefers und der Zwischen- 
kieferbeine eingekeilt; die beiden der Mittellinie zunächst stehenden Schneidezähne 
werden als erste, I — Zangen —, die hierauf folgenden als zweite, I, — Mittel- 
zähne —, die beiden äusseren als dritte Schneidezähne I, — Eekzähne — be- 
zeichnet. Bei den Wiederkäuern, welche 8 Schneidezähne im Unterkiefer besitzen, 
erhalten die Schneidezähne die Benennung erster bis vierter Schneidezahn (1,—],;) 
resp. Zangen, innere Mittelzähne, äussere Mittelzähne und Eckzähne. 

b) Hakenzähne, Dentes canini, — Eck-, Fang- oder Hundszähne — sind Zähne 
von mehr oder weniger kegelförmiger Gestalt, welche in die Alveolen des Zwischen- 
zahnrandes eingekeilt und immer nur in der Zahl von vier, je einer in jeder Reihe 
des Unterkiefers und Oberkiefers vorhanden sind. Sie fehlen den Wiederkäuern. 

ce) Backenzähne, Dentes molares, — Kau-, Mahl- oder Stockzähne — sind in die 
Alveolen der Oberkieferbeine bezw. des Unterkiefers eingekeilt; die Zahl der Backen- 
zähne ist bei den einzelnen Hausthierarten eine verschiedene. Die drei letzten Backen- 
zähne jeder Reihe sind beim Pferde bleibende Zähne, denen keine Milchzähne voran- 
gehen, werden Molaren genannt and von vorn nach hinten gezählt, so dass bei den 
Pferden die letzten Backenzähne jeder Reihe die Bezeichnung dritte Molaren (M;) 
erhalten. Die drei ersten Backenzähne jeder Reihe sind beim Pferde dem Zahn- 
wechsel unterworfen, werden Praemolaren genannt und von hinten nach vorn ge- 
zählt, so dass bei den Pferden die ersten Backenzähne jeder Reihe als dritte Prae- 
molaren (P;) bezeichnet werden. Vor denselben finden sich bei den Pferden häufig, 
bei den Schweinen und Fleischfressern konstant kleine Zähne, welche nicht gewech- 
selt und entweder zu den Praemolaren gerechnet oder von den Backenzähnen ge- 
trennt und als Lücken- oder Ueberzähne bezeichnet werden. 

Die sämmtlichen Zähne eines Thieres bezeichnet man mit dem Namen Gebiss. 
An jedem Zahn unterscheidet man die Wurzel und die Krone. Die Wurzel wird 
von der Alveole der Kiefer umschlossen, die Krone ist der die Alveole überragende 
Theil des Zahns. Zwischen Wurzel und Krone findet sich an gewissen Zähnen eine 
mehr oder weniger deutlich abgesetzte Einschnürung, welche als Hals des Zahns 
bezeichnet wird. Die Knochenhaut, welche die Zahnalveole bekleidet — Alveolar- 
periost, Alveolodentalmembran —, vermittelt die Verbindung der Zahnwurzel und 
der Zahnalveole. 


Jeder Zahn besteht aus drei verschiedenen Geweben: 

1. Das Zahnbein, die Zahn-, Elfenbein- oder Dentinsubstanz, Substantia 
eburnea, hat eine gelblich weisse Farbe, einen seidenartigen Glanz und bildet die Hauptmasse 
des Zahns. Sie ist meist von den beiden übrigen Substanzen des Zahns bedeckt und tritt 
nur an der Kaufläche der Backenzähne der Pferde und Wiederkäuer, sowie der Schneidezähne 
der Pferde frei zu Tage. 

2. Der Sehmelz oder Bmail, Substantia adamantina s. vitrea, ist das härteste, wider- 
standsfähigste Gewebe der Zähne und von rein weisser Farbe. Er überzieht an den schmelz- 
höckerigen Zähnen mit einer dünnen Schicht die Krone und bildet bei den schmelz- 
faltigen Zähnen sehr verschiedenartige, bei derselben Thierart jedoch immer in derselben 
Weise angeordnete Falten und Einstülpungen, welche die Zahnsubstanz umgeben und an den 
Kauflächen der Backenzähne bei den Einhufern und Wiederkäuern in Form von mehr oder 
weniger scharfen Leisten — Schmelzkämme oder Schmelzbleche — hervortreten. 

8. Die Knochensubstanz, Kittsubstanz oder das Cement, Substantia ossea Ss. 
ostoidea, stimmt in ihrem Bau mit dem Knochengewebe überein, bekleidet als eine dünne 
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Schieht die Zahnwurzeln, bei den Pflanzenfressern, mit Ausnahme der Schneidezähne der 
Wiederkäuer, auch die Krone und füllt bei den schmelzfaltigen Zähnen den Raum zwischen 
den Schmelzeinbuchtungen aus. Immer findet sich die Knochensubstanz an der Aussenfläche 
der beiden anderen Substanzen. 

Die sogenannte Rindensubstanz, welche als eine braunschwarze, mehr oder weniger 
glänzende Masse bei den Pilanzenfressern häufig die Oberfläche der Zahnkrone, namentlich 
die Vertiefungen derselben, bedeckt, gehört nicht zu den wesentlichen Bestandtheilen der 
Zähne, sondern ist auf Niederschläge aus dem Speichel und aus den Nahrungsmitteln zurück- 
zuführen. 

In jedem Zahn und bei den mehrwurzeligen Zähnen in jeder Zahnwurzel findet sich eine 
Höhle (Zahnhöhle), welche nach der Wurzel zu in emen engen Kanal — WurzZelkanal 
— übergeht und mit einem röthlichen, weichen, gefäss- und nervenreichen Gewebe — Zahn- 
pulpe, Zahnkeim — angefüllt ist. Bei den Zähnen alter Thiere sind die Zahnhöhlen bis 
auf kleine Ueberreste in den Wurzeln verschwunden. 

Das Gebiss der Pilanzenfresser und Fleischfresser zeigt, namentlich an den Backen- 
zähnen, so auffällige Verschiedenheiten, dass nach der Beschaffenheit der Zähne die Ernäh- 
rungsweise der betreffenden Thiere beurtheilt werden kann. 

Bei den Pflanzenfressern sind die Hakenzähne meist mehr oder weniger verkümmert, oder 
sie fehlen ganz, die schmelzfaltigen Backenzähne besitzen unebene Kauflächen, welche bei den 
durch die freie Beweglichkeit des Kiefergelenks ermöglichten Seitwärtsbewegungen des Unter- 
kiefers mahlend aneinander hingleiten. Dagegen besitzen die Fleischfresser lange, kegelför- 
mige Hakenzähne und schmelzhöckerige, scharfkantige und seitlich komprimirte Backen- 
zähne. Auf die kleineren ersten Backenzähne folgt ein durch seine bedeutende (Grösse 
ausgezeichneter Zahn — Reisszahn, Dens sectorius, — und auf diesen ein oder mehrere 
Mahlzähne. Je stärker die Fleischfressernatur bei der betreffenden Thierart hervortritt, um 
desto mehr verkümmern die Mahlzähne, welehe nur bei den auch Pflanzenkost verzehrenden 
Fleischfressern umfangreich entwickelt sind. Beim Hund ist der vierte Backenzahn des 
Oberkiefers und der fünfte des Unterkiefers der Reisszahn, auf welchen noch zwei Mahl- 
zähne folgen; bei der Katze ist die Fleischfressernatur deutlicher ausgeprägt, auf den 
Reisszahn — den dritten Backenzahn in beiden Kiefern — folgt nur im Oberkiefer ein 
verkümmerter Mahlzahn. Da bei den Fleischfressern die feste Verbindung zwischen Unter- 
kiefer und Schädel Seitwärtsbewegungen des ersteren fast ganz verbietet, gleiten die Backen- 
zähne bei den Kaubewegungen nicht mahlend, sondern ähnlich den Bewegungen der Scheeren- 
schenkel aneinander hin. Die Thiere, welche wie das Schwein, ihre Nahrungsmittel aus dem 
Thier- und Pflanzenreich beziehen — Allesfresser —, zeigen auch in ihrem Gebiss den Ueber- 
gang von den Pflanzen- zu den Fleischfressern, die ersten Backenzähne gleichen denen der 
Fleisch-, die letzten denen. der Pflanzenfresser. 

Der Ausbruch und Wechsel der Zähne erfolgt durchschnittlich in einer so bestimmten 
Zeit, dass derselbe zu einer ziemlich sicheren Bestimmung des Alters benutzt werden kann. 
Die Tabelle (S. 196 und 197) weist die Zeit des Ausbruchs und des Wechsels der Zähne 
bei den einzelnen Hausthieren nach. Ausserdem geschieht die Bestimmung des Alters nach 
Beendigung des Zahnwechsels bei den Pferden, jedoch mit sehr viel geringerer Sicherheit, 
nach dem Vorhandensein und der Beschaffenheit der Kunden, und, wenn diese durch die fort- 
schreitende Abnutzung des Zahnes verschwunden sind, nach der Form der Reibeflächen an 
den Sehneidezähnen. 

Mit dem fortschreitenden Alter werden die Kronen — am auffälligsten bei den Einhufern 
und Wiederkäuern — durch den Gebrauch abgenutzt; sie behalten jedoch durchschnittlich 
dieselbe Länge, weil der Zahn, entsprechend der Abnutzung, aus der Alveole hervor- 
geschoben und die Zahnwurzel verkürzt wird. Im höheren Alter bedingt die fortgesetzte Ver- 
kürzung der Wurzeln nicht selten ein Ausfallen der Zähne. 

Gebissformeln. In der Zoologie bedient man sich zur leicht übersichtlichen Dar- 
stellung des Gebisses der sogenannten Zahn- oder Gebissformeln. In denselben werden 
die Zahlen der verschiederen Zähne in Form von Brüchen angegeben, deren Zähler den 
Zähnen des Oberkiefers und deren Nenner den Zähnen des Unterkiefers entsprechen. Zuerst 
werden die Schneidezähne, dann die Hakenzähne, zuletzt die Backenzähne angegeben und 
zwar die beiden letzteren gewöhnlich getrennt für die beiden Reihen des Ober- und Unter- 
kiefers. Die Lückenzähne werden entweder mit den Backenzähnen zusammengerechnet oder 
von denselben getrennt und besonders mit dem Zeichen + hinzugefügt. Nach einer anderen 
Methode giebt man nur für eine Seite die Schneidezähne, dann die Haken- und Backen- 
zähne, und zwar die letzteren derartig an, dass die Praemolaren und Molaren von einander 
getrennt werden. Die erste Zahl bezeichnet mithin die Schneide-, die zweite die Hakenzähne, 
die dritte die Praemolaren, die vierte die Molaren einer Seite, 
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Hiernach würden die Gebissformeln für die verschiedenen Hausthiere folgendermassen 
auszudrücken sein: 


Pferd 6.2 a ANUBIS oder 3 
Se A 3 ee 
Wiederkäuer . I POS oder rm 
8202 0b ae 
Schwein re nn oder s 1 4 ä 
h 6116-6 —-D Sl 
Hund en 6 6 oder BAULIN 2V, 
6116+-D6 AD 3: Ele A, 
Katzen WR RER ae a BE oder Re I ee ae 
bang 3er 


Nach einer dritten Methode bezeichnet man das Gebiss durch Angabe der Molaren, Prae- 
molaren, Hakenzähne und Schneidezähne von einem Ende des Ober- bezw. Unterkiefers zum 
anderen in fortlaufender Reihe, also z. B.: 


für das Pferd SR a a IE en 
ns er 
für die Wiederkäuer . BLEI 0 ES 
Sara No 


1. Schneidezähne. 


Die Schneidezähne, D. ineisivi (Fig. 73, 9 10 9° 10‘ bezw. 910 11) bilden durch 
ihre Krümmung etwa den vierten Theil eines Kreises und haben bei 5—6 Jahre 
alten Pferden durchschnittlich eine Länge von 6,5—7,5 cm, welche bei I, fast Icm 
mehr beträgt als bei I,. Die sechs Schneidezähne des Oberkiefers sind stärker ge- 
bogen und kürzer als die sechs des Unterkiefers. Die Wurzeln sämmtlicher Schneide- 
zähne konvergiren nach der Mittellinie des Kopfes (Fig. 73 rechts); die Kronen stehen 
im Ober- und Unterkiefer eng aneinander gedrängt, jede Reihe bildet fast einen 
Halbkreis. 

Die Lippenfläche jedes Schneidezahns ist gewölbt und enthält eine oder zwei 
seichte Furchen, die Zungenfläche ist in der Richtung von der Reibefläche nach 
der Wurzel ausgehöhlt, in der Querrichtung etwas gewölbt. Beide Flächen werden 
durch einen medialen und lateralen Rand von einander getrennt und ver- 
schmälern sich nach der Wurzel zu immer mehr, während die Ränder in demselben 
Masse sich flächenartig verbreitern, so dass an den Wurzeln zwei Seitenflächen, 
ein aboraler schmälerer und ein oraler breiterer, mehr abgerundeter Rand unter- 
schieden werden müssen. Die Reibefläche, an welcher sich die Zähne des Ober- 
und Unterkiefers berühren, hat in den ersten Jahren nach dem Durchbruch eine 
quer-ovale Form, welche entsprechend dem oben genannten Verhältniss der Flächen 
und Ränder in dem Masse, wie der Zahn sieh durch den Gebrauch abreibt und ver- 
kürzt, zu einer runden und schliesslich dreieckigen wird. Die Ränder der Reibe- 
fläche sind scharf, der orale springt etwas stärker vor und ist weniger konvex als 
der aborale, Auf der Reibefläche findet sich in den ersten Jahren nach dem Durch- 
bruch der Schneidezähne eine Vertiefung — die Kunde, Bohne oder Marke —, 
welche durch eine Einstülpung des Schmelzüberzuges gebildet wird und am ge- 
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brauchten Zahn mit einer schwärzlichen Masse gefüllt ist. Die Kunde hat an den 
Schneidezähnen des Unterkiefers eine Tiefe von 7 mm, an denen des Öberkiefers 
von 12—14 mm und verschwindet durch die Abnutzung und Abreibung des Zahns 
an den Schneidezähnen des Oberkiefers demgemäss später als an denen des Unter- 
kiefers. Im vorgerückten Alter wird die Krone auf Kosten der Wurzel länger und 
die Richtung der Zähne nähert sich der horizontalen. 

Die Milchschneidezähne sind kleiner, kürzer, haben an der Krone statt der gelb- 
bräunlichen Farbe der bleibenden Schneidezähne eine mehr rein weisse Farbe und 
einen deutlichen Hals. Die Einbuchtung der Kunde dringt weniger tief in die Sub- 
stanz des Zahns ein, die Furchen der Lippenfläche werden durch seichte Rinnen 
ersetzt; die gegen die Zeit des Zahnwechsels immer schwächer werdende Wurzel 
hat fast ebene Flächen, welche durch schmale Ränder von einander getrennt 
werden, 


Figur 73. Seitenansicht der freigelegten Schneidezähne und Backenzähne eines 6 Jahre alten 
Pferdes. Rechts: Freigelegte Schneidezähne des Zwischenkiefers eines 6 Jahre alten Pferdes 
von vorn und oben gesehen. 9 Eekzahn (I,), 10 Mittelzahn (1), 11 Zange (I,). 
123456 erster bis sechster linker Backenzahn des Oberkiefers, 1° 2’ 3° 4° 5° 6° erster bis 
sechster linker Backenzahn des Unterkiefers, 7 sog. Wolfszahn, 8 Hakenzahn des Oberkiefers 
bezw. Unterkiefers, 9 Eck- und 10 Mittelschneidezahn des Zwischenkieferbeins, 9° und 10° 
Eck- und Mittelschneidezahn des Unterkiefers, a Unterkieferast, a’ Gefässaussehnitt des Unter- 
kiefers, b Nasenfortsatz des Zwischenkieferbeins, e Nasenbein, d Oberkieferbein, d‘ Unter- 
augenhöhlenloch, e Thränenbein, f Stirnbein, f‘ Augenhöhlenfortsatz des Stirnbeins, & Scheitel- 
bein, h Schläfenbein, h‘ Jochfortsatz des Schläfenbeins, ii Hinterhauptsbein, i’ Knopffortsatz, 
i” Drosselfortsatz des Hinterhauptsbeins, k Warzentheil des Felsenbeins, 1 Eingangsöffnungen 
zum Schläfenkanal, m äusserer Gehörgang, n Paukentheil des Felsenbeins, o Griffelfortsatz 
des Paukentheils, p Kiefergelenk, q Kronenfortsatz des Unterkiefers, r Kamm auf dem Zitzen- 
fortsatz der Schläfenbeinschuppe, s Stelle, an welcher hinter den Backenzähnen Maulhöhle 
und Vorhof der Maulhöhle kommunieiren, 


2. Hakenzähne, 


Von den vier Hakenzähnen, D. canini (Fig. 73, 8), finden sich zwei im Unter- 
kiefer und zwei an der Grenze der Zwischen- und Oberkieferbeine, die des Ober- 
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kiefers sind durch einen längeren, die des Unterkiefers durch einen kürzeren Zwischen- 
zahnrand von den Eckschneidezähnen getrennt; in beiden Kiefern trennt ein längerer 
Zwischenzahnrand die Hakenzähne von den ersten Backenzähnen. Eine gegenseitige 
Abreibung der Hakenzähne des Ober- und Unterkiefers kann daher nicht stattfinden. 
Die Hakenzähne des Hengstes und Wallachs sind etwa 4 cm lang, von denen 
1 cm auf die Krone kommt und krümmen sich an den Wurzeln fast bogenförmig, 
sodass die Konvexität an den Zähnen des Öberkiefers naso-dorsal, an denen des 
Unterkiefers oro-ventral gerichtet ist. Die seitlich zusammengedrückte Krone hat 
eine gewölbte Lippen- und eine ausgehöhlte Zungenfläche, an letzterer werden 
durch die nach innen umgebogenen Ränder und durch eine starke kegelförmige 
mittlere Wulst zwei Gruben gebildet. Die Ränder gehen an der Spitze mit einer 
fast halbkreisrunden Wölbung ineinander über. Die rundliche Wurzel setzt sich nicht 
durch einen Hals von der Krone ab und enthält bis in das vorgerückte Alter eine 
mit Zahnpulpe gefüllte Höhle. Bei älteren Thieren nimmt die Krone der Haken- 
zähne die Form eines rundlichen stumpfen Höckers an. 

Die Hakenzähne der Stute sind sehr klein, sie kommen in der Regel nicht 
zum Durchbruch, und wenn dieses der Fall ist, erscheint die Krone rundlich-kegel- 
förmig. 

Ellenberger fand, dass von etwa S000 untersuchten Stuten etwa 2—3 pCt. Hakenzähne 
in beiden Kiefern besassen, und dass auf 3 bis 4 Stuten je eine mit Hakenzähnen im Unter- 
kiefer und auf 15 bis 18 je eine mit solehen im Oberkiefer entfällt; 70—75 pCt. aller Stuten 
besitzen gar keine, 20—30 pCt. dagegen kleine Hakenzähne im Unter-, und 6—7 pCt. eben- 
solche im Oberkiefer. Auch bei 1 bis 1,30 pCt. der Hengste und Wallachen fehlen ein oder 
einige Hakenzähne. 

Die Milchhakenzähne sind klein, nur 3—5 mm lang und durchbrechen selten 
das Zahnfleisch, so dass sie sich der Beobachtung meist entziehen. 


3. Backenzähne. 


Die vierundzwanzig Backenzähne, D. molares, sind in vier Reihen, welche aus 
je sechs Zähnen bestehen, in die Alveolen des Unterkiefers und des Öberkiefers 
eingekeilt und haben im Allgemeinen die Gestalt einer viereckigen Säule. 

Der (uerdurchschnitt der backenwärts etwas gekrümmten dickeren Backenzähne 
des Oberkiefers — maxillären Backenzähe — (Fig. 73, 1 bis 6) ist fast quadratisch. 
Die Länge der Zähne beträgt bei 5- bis 6jährigen Pferden 7 bis 9,5 em, wovon 
2 cm auf die Krone entfallen. Die Wurzeln divergiren etwas, sodass zwischen den 
Wurzelenden der ersten und der letzten Backenzähne ein breiterer, zwischen denen 
des dritten und vierten Zahns ein schmaler Spalt übrig bleibt (Fig. 73). Die Di- 
vergenz der Wurzeln wird um so weniger auffallend, je mehr sich die Länge der 
Zähne in Folge der Abreibung vermindert. Die Backenfläche hat in der Mitte 
und am vorderen Rand je eine starke, am hinteren Rand eine schwächere kamm- 
artige Erhöhung und zwei durch die mittlere Erhöhung getrennte Längsgruben, von 
denen die vordere tiefer ist. Am ersten Backenzahn hat die Backenfläche zwei 
Längsleisten. Die Zungenfläche besitzt eine starke, von zwei Rinnen eingefasste 
Erhöhung, die vordere und hintere Fläche sind eben, nahe dem medialen Rand 
der hinteren Fläche verläuft eine Rinne. Die vordere Fläche des ersten und die 
hintere Fläche des letzten Backenzahns sind schmal und stellen einen stumpfen 
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Rand dar, so dass der erste und letzte Backenzahn einen fast dreieckigen Quer- 
durchschnitt zeigen. Der Backenrand der Reibefläche überragt den Zungenrand, 
die Reibefläche dacht sich nach innen ab und enthält fünf Schmelzeinfaltungen. 
Von den drei Wurzeln, welche sich mit der fortschreitenden Abnutzung des Zahns 
deutlicher absetzen, ist die mediale die stärkste; dieselbe besteht aus zwei mitein- 
ander verschmolzenen Wurzeln, welche mitunter von einander getrennt bleiben. 

Die Backenzähne des Unterkiefers — mandibuläre Backenzähne — (Fig. 73, 
1’ bis 6°) sind stark seitlich zusammengedrückt, bilden daher auf dem Querdurch- 
schnitt ein längliches Viereck. Sie sind nicht gekrümmt und etwas länger als die 
des Oberkiefers, die Wurzel des ersten Backenzahns ist etwas lippenwärts gerichtet, 
die des zweiten steht fast senkrecht, die des dritten bis sechsten wenden sich mit 
jedem folgenden stärker rückwärts, so dass zwischen den Wurzelenden ein 2 bis 
2,5 cm breiter Raum bleibt (Fig. 73). Die Divergenz der Wurzeln wird um so 
schwächer, je weiter sich die Backenzähne durch die Abnutzung verkürzen. Die 
Backenfläche hat eine tiefe Furche, die Zungenfläche eine tiefe und drei 
seichte Furchen; zwischen den Furchen finden sich flache Erhöhungen; die vordere 
und hintere Fläche verhalten sich wie an den Backenzähnen des Öberkiefers; 
der Zungenrand der mit vier Schmelzeinfaltungen versehenen Reibefläche über- 
ragt den Backenrand, die Reibefläche schrägt sich demgemäss backenwärts ab. Es 
sind zwei Wurzeln vorhanden, die mit der fortschreitenden Abnutzung schärfer 
hervortreten. 

Bei allen Backenzähnen gehen die Wurzeln ohne abgesetzten Hals in die Krone 
über. Da die Backenzähne des Unterkiefers einen geringeren Querdurchmesser haben 
und der harte Gaumen breiter ist als der Kehlgang, überragen die Backenzahnreihen 
des Oberkiefers backenwärts die des Unterkiefers. 

Die drei ersten Backenzähne (Praemolaren) werden gewechselt, die Milch- 
backenzähne sind kleiner, kürzer, weichen jedoch im Uebrigen nicht wesentlich 
von der Form der bleibenden und gewechselten ab. 

Im Öberkiefer findet sich unmittelbar oral von dem ersten Backenzahn häufig ein 
kleiner, kegelförmiger Lückenzahn, Wolfszahn (Fig. 73, 7), im Unterkiefer gehört 
das Vorkommen desselben zu den grossen Seltenheiten. 


Zähne der Wiederkäuer. 


Die Schneidezähne fehlen im Oberkiefer; die acht Schneidezähne des Unter- 
kiefers sind rein weiss, die Krone hat bei dem Rind eine Schaufel- oder Meissel- 
form und setzt sich durch einen deutlichen Hals von der rundlichen, mit einer 
stumpfen Spitze endigenden Wurzel ab, welche in einer seichten Zahnalveole steckt, 
so dass die Schneidezähne häufig mehr oder weniger beweglich sind. Die Lippen- 
fläche der Krone ist dreieckig, schwach gewölbt, die ausgehöhlte, der Reibefläche 
entsprechende Zungenfläche enthält eine bis zwei schwache Leisten. Beide Flächen 
werden durch einen bei jüngeren Thieren scharfen, bei älteren stumpfen freien 
nd durch zwei Seitenränder von einander getrennt, der freie Rand geht mit einer 
starken Wölbung in den medialen, unter einem spitzen Winkel in den lateralen 
über. Die Milchschneidezähne unterscheiden sich von den bleibenden haupt- 
sächlich durch die geringere Breite der Krone. 

Die Schneidezähne des Schafes und der Ziege sind verhältnissmässig länger 
und schmäler, die Wurzeln seitlich platt gedrückt, so dass die Flächen der Krone 
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sich allmählich verschmälern, die Seitenränder sich flächenartig verbreitern. Die 
Krone setzt sich nicht durch einen deutlichen Hals von der Wurzel ab, welche fester 
als bei dem Rind in den Zahnalveolen steckt. 

Die Hakenzähne fehlen!). 

Die Zahl und Anordnung der Backenzähne ist dieselbe wie bei dem Pferd. In 
allen vier Reihen sind die ersten Backenzähne die kleinsten, die Grösse nimmt mit 
jedem folgenden Backenzahn zu, so dass der letzte jeder Reihe der grösste ist. Die 
Wurzeln der Backenzähne sind länger und deutlicher abgesetzt, ihre Zahl verhält 
sich im Allgemeinen ähnlich wie bei dem Pferd, jedoch sind nicht selten vier deut- 
lich abgesetzte Wurzeln an den Backenzähnen des Oberkiefers vorhanden. Die Rin- 
densubstanz ist stärker als bei den übrigen Hausthieren. Die drei ersten Backen- 
zähne werden gewechselt. 


Zähne des Schweins. 


Von den sechs $chneidezähnen des Oberkiefers werden I, und I, durch 
einen kleineren, I; und I, durch einen grösseren Zwischenraum getrennt. I, ist der 
grösste Schneidezahn, etwas nach innen gekrümmt und besitzt an der Reibefläche 
eine Kunde. Die Krone geht ohne deutlichen Hals in die Wurzel über. I, ist seit- 
lich zusammengedrückt, hat eine etwas schräge Richtung lippenwärts, beide Flächen 
werden durch einen eingekerbten Rand von einander getrennt, der Hals setzt sich 
schwach von der breiten Krone ab. I, ist der kleinste Schneidezahn, seine Krone 
hat drei Höcker, von denen der mittelste der grösste ist. Der Schmelzüberzug be- 
kleidet zum grössten Theil auch die Wurzeln der Schneidezähne. 

Die sechs Schneidezähne des Unterkiefers haben eine fast wagerechte 
Richtung und stehen enger aneinander gedrängt. I, und ], sind fast von gleicher 
Länge und stecken mit ihren fast vierkantigen Wurzeln tief in den Alveolen. 
Die Lippenfläche der durch keinen Hals abgesetzten Krone ist flach gewölbt, die 
ausgehöhlte Zungenfläche hat nahe der Spitze in der Mitte eine starke Leiste, 
zwischen welcher und den etwas umgebogenen Rändern sich rinnenartige Vertiefungen 
finden. I, hat eine kürzere, seitlich zusammengedrückte Krone und einen Hals. 

Die Milehschneidezähne haben eine ähnliche Form wie die bleibenden, sind 
jedoch kleiner. An den ersten Milchschneidezähnen des Oberkiefers fehlt die Kunde, 
die Milchschneidezähne des Unterkiefers stehen weniger eng aneinander gedrängt 
und haben eine weniger wagerechte Richtung. 

Die Hakenzähne — Hauer — sind bei den männlichen Schweinen sehr viel 
stärker als bei den weiblichen und ragen seitlich aus der Maulhöhle hervor. Die 
Hakenzähne des Oberkiefers haben beim Eber eine Länge von 6 bis 9 cm und bogen- 
förmig gekrümmte Wurzeln. Die Krone ist lateral- und etwas dorsalwärts ge- 
richtet, seitlich zusammengedrückt, fast kegelförmig und geht in die stumpf-drei- 
kantige Spitze über. Die an der Wurzel fast halbkreisförmig gekrümmten Haken- 
zähne des Unterkiefers erreichen bei erwachsenen Schweinen bis 16 cm Länge. An 
der 4 bis 5 em langen, lateralwärts gekrümmten, dreikantigen Krone unterscheidet 
man eine Lippen-, eine Zungen- und eine hintere Fläche, einen vorderen stumpfen und 
einen lateralen und medialen hinteren scharfen Rand und eine scharfe Spitze. Die Haken- 
zähne des Ober- und Unterkiefers stehen nahe aneinander, sodass eine gegenseitige 
Abreibung stattfinden kann, den Hakenzähnen des Unterkiefers wird durch die des 
Oberkiefers die Schärfe der Ränder erhalten. 

Die Milehhakenzähne sind klein und ragen mit ihren seitlich zusammen- 
gedrückten Kronen nicht aus der Maulhöhle hervor. 

Das Schwein hat 28 Backenzähne, je sieben in jeder Reihe des Oberkiefers und 


1) Bei dem 2 Monate alten Rindsfötus findet sich die Anlage für die beiden Hakenzähne 
des Oberkiefers, welehe jedoch bald wieder verschwindet. I, ist als ein modificirter Haken- 
zahn des Unterkiefers angesprochen worden, 
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des Unterkiefers. Der erste Backenzahn wird nicht gewechselt, sondern ist ein 
kleiner, seitlich zusammengedrückter Lückenzalın, welcher dem dritten Schneidezahn 
des Oberkiefers gleicht, im Oberkiefer dem ersten Backenzahn benachbart, im Unter- 
kiefer von dem letzteren durch einen längeren Zwischenraum getrennt ist. Die 
hierauf folgenden drei Backenzähne werden gewechselt, sie sind mit Ausnahme des 
vierten Backenzahns im Öberkiefer seitlich zusammengedrückt, schneidend, besitzen 
keine Reibeflächen, sondern gehen in drei Spitzen aus. Die drei letzten Backen- 
zähne des Unterkiefers und die vier letzten Backenzähne des Öberkiefers haben 
viereckige Kauflächen, welche von stumpfen, mit Schmelz bekleideten Höckern über- 
ragt werden. Die Höcker schleifen sich mit dem vorrückenden Alter ab. Die Grösse 
der Backenzähne nimmt vom ersten bis zum letzten stetig zu. Die Backenzähne 
des Oberkiefers haben drei Wurzeln, von denen die mediale aus der Verschmelzung 
zweier Wurzeln hervorgegangen ist, die des Unterkiefers zwei Wurzeln, welche an 
P, mitunter verschmelzen. Die Milchbackenzähne unterscheiden sich nicht 
wesentlich von den entsprechenden gewechselten. 


Zähne der Fleischfresser. 


Die sechs eng aneinander gedrängten, rein weissen $chneidezähne des Ober- 
kiefers und des Unterkiefers haben einen Hals. Die Schneidezähne des Oberkiefers 
sind stärker als die des Unterkiefers, ihre Grösse nimmt in beiden Kiefern von I, 
bis I, stetig zu. Die Lippenfläche sämmtlicher Schneidezähne ist gewölbt, die Zungen- 
fläche schwach ausgehöhlt, der beide Flächen trennende Rand geht in drei auf die 
Zungenfläche sich fortsetzende Spitzen aus, von denen die mittlere die stärkste ist. 
Die Milchschneidezähne weichen nicht wesentlich ab. 

Die vier Hakenzähne, Fangzähne, Hundszähne sind hakig gekrümmt, haben eine 
rundliche, etwas plattgedrückte Wurzel und eine fast kegelförmige Krone, deren 
mediale Fläche an beiden Rändern eine sehr seichte Furche enthält. Die Haken- 
zähne der Katze sind verhältnissmässig stärker, und die Krone endet mit einer 
scharfen Spitze. Die Milchhakenzähne sind kleiner, stärker gekrümmt und 
spitziger, sonst aber von derselben Form. 

Der Hund hat sechs-Backenzähne in jeder Reihe des Oberkiefers und sieben 
Backenzähne in jeder Reihe des Unterkiefers, der erste Backenzahn des Unterkiefers 
ist ein Lückenzahn und besitzt eine kleine einspitzige Krone. Bis zum vierten des 
Oberkiefers und bis zum fünften des Unterkiefers nimmt die Grösse der Backen- 
zähne, welche nicht eng aneinander gedrängt stehen, zu, der vierte des Ober- und 
der fünfte des Unterkiefers sind die grössten (Reisszähne). Sämmtliche bisher ge- 
nannten Backenzähne sind seitlich zusammengedrückt und dreispitzig, die mittelste 
Spitze springt am weitesten vor. Der fünfte Backenzahn des Unterkiefers ist der 
breiteste. Die beiden letzten Backenzähne des Ober- und Unterkiefers besitzen 
wagerechte Reibeflächen, welche an den Backenzähnen des Oberkiefers grösser sind 
als an den entsprechenden des Unterkiefers. Die Zähne haben eine bis drei Wurzeln. 

Die Katze hat vier Backenzähne im Öberkiefer und drei im Unterkiefer, der 
letzte Backenzahn des Oberkiefers ist sehr klein und besitzt eine undeutliche 
Reibefläche, der dritte Backenzahn ist in allen Reihen der grösste. 


(Tabellarische Uebersicht des Ausbruchs und Wechsels der Zähne s. $. 196 u. 197.) 
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196 Zahnlehre. 
Tabellarische Zusammenstellung des 
Börserr.d. Rind 


1. Schneidezähne. 
Ausbruch der Milchzangen. 


Ausbruch der Milchmittelzähne. 

Ausbruch der äusseren Milchmittel- 
zähne. 

Ausbruch der Milcheckzähne. 

Wechsel der Zangen. 


Wechsel der Mittelzähne. 
Wechsel der äusseren Mittelzähne. 
Wechsel der Eekzähne. 


2. Hakenzähne. 
Ausbruch der Milchhaken. 


Ausbruch der Ersatzhaken. 


3. Backenzähne. 


Ausbruch des ersten Milchbacken- 
zahns, P;. 

Ausbruch des zweiten Milchbacken- 
zahns, P;». 

Ausbruch des dritten Milchbacken- 
zahns, P}. 

Wechsel des ersten Backenzahns, 
Ir 

Wechsel des zweiten Backenzahns, 


Wechsel des dritten Backenzahns, 
De des vierten Backenzahns, 
Kat des fünften Backenzahns, 
Kuckich des sechsten Backenzahns, 
N des Lückenzahns. 


Vor der Geburt oder in der 
ersten Lebenswoche. 

Im Alter von 4—6 Wochen. 

Fehlen. 


Im Alter von 6—9 Monaten. 
Im Alter von 21/,—3 Jahren. 


Im Alter von 31/,—4 Jahren. 
Fehlen. 


Im Alter von 41/,—5 Jahren. 


Sind bald, spätestens 1/, Jahr 
nach der Geburt vorhanden, 
kommen jedoch in der Regel 
nicht zum Durchbruch. 

Im Alter von 31/,—5 Jahren. 


Vor der Geburt oder in der 


ersten Lebenswoche. 


Im Alter von 21/, Jahren. 


Im Alter von 21/, Jahren. 
Im Alter von 31/,—4 Jahren. 


Im Alter von 10—12, mitunter 


14 Monaten. 
Im Alter von 2—21/, Jahren. 


Im Alter von 4—5 Jahren. 


Unbestimmt, meist im ersten 
halben Lebensjahr. 


Sind bei der Geburt vor- 
handen oder brechen 
in den ersten drei Le- 
benswochen durch. 
Von 14—24, in der Regel 
von 18—20 Monaten. 
(Innere Mittelzähne) von 2 
bis 21/, Jahren. 

Von 2!/,—3, ausnahmsweise 
31/, Jahren. 

Von 31/,—4 Jahren, meist 
von 31/,—31!/, Jahren. 


Fehlen. 


Fehlen. 


Vor der Geburt oder in 
den ersten 2—3 Le- 
benswochen. 


Von 21/,—3 Jahren. 


Von 6 Monaten. 
Von 15—16 Monaten. 
Von 2—21/, Jahren. 


Fehlen. 


Tabelle des Zahnwechsels. 
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Sehafund Ziege. Schwein. 


Vor der Geburt oder in der ersten Von 2—4 Wochen. 


Lebenswoche. 

Von S—14 Tagen. Von 21/,—3 Monaten. 

Von 10—21 Tagen. Fehlen. 

Von 3—4 Wochen. Vor der Geburt. 

Von 12—16, mitunter 18 Monaten.|Von 11—12 Monaten. 

Von 11/,—2 Jahren. Von 11/, Jahr. (Unterkiefer 17, 
Oberkiefer 13—19 Monaten.) 

Von 21/,—23/, Jahren. Fehlen. 

Von 3—33/, Jahren. Von 9 Monaten. 

Fehlen. Vor der Geburt. 

Fehlen. Von 8—9 Monaten. 


Von 6—7 Wochen. 


Oberkiefer 1—2, Unterkiefer 


3—4 Wochen. 


Vor der Geburt oder in den 
ersten vier Lebenswochen. 


Von 14—15 Monaten. 


| Von 13/,—2 Jahren. 
Von 13—14 Monaten. 


Von 3 Monaten im Unterkiefer, 5 Von 5—6 Monaten. 
Monaten im Oberkiefer. 


Von 9--12 Monaten. Von 11—12 Monaten. 
Von 11/,—2 Jahren. Von 11/, Jahr. 
Fehlen. Von 5—6 Monaten. 


Hund. 


Von 5—6 Wochen. 
Fehlen. 


Von 5—6 Wochen. 


Alle 6 Schneidezähne im 
Alter von 2—5 Mona- 
ten, meist im 5. Monat. 


Von 4 Wochen. 


Von 41/,—51/, Monaten. 


Von 5—6 Wochen. 


Von 5—51/, Monaten. 


Von 4—5 Monaten. 
Von 5—6 Monaten. 
Von 6—7 Monaten. 


Von 4—5 Monaten. 


Il. Muskellehre. 


Bearbeitet von Leisering, durchgesehen und ergänzt von Banm. 


Allgemeines. 


D.. Muskelsystem besteht aus einer grossen Anzahl einzelner, im Wesentlichen 
gleichartig gebauter Organe, die wir als Muskeln, Musculi, bezeichnen; dieselben 
sind dadurch charakterisirt, dass sie die Fähigkeit besitzen, sich selbstständig zu- 
sammenziehen zu können und so die Bewegungen im Thierkörper zu vermitteln. 
Der weitaus grösste Theil der Muskeln umlagert das Skelet und lässt nur wenige 
Theile desselben frei, sodass er in hohem Masse die Plastik der Körperoberfläche 
bedingt. 

Je nachdem der Wille Einfluss auf die Bewegungen der Muskeln hat oder nicht, 
werden dieselben in willkürliche und unwillkürliche unterschieden; die letz- 
teren finden eine umfassende Verwendung bei dem Aufbau der Eingeweide und 
werden deshalb in der Eingeweidelehre ihre nähere Betrachtung finden. Im Nach- 
folgenden sollen die willkürlichen Muskeln allein abgehandelt werden, und zwar nur 
diejenigen von ihnen, welche dem Skelet direkt zukommen und demselben direkt 
aufgelagert sind. Ausser diesen giebt es jedoch noch eine grössere Anzahl will- 
kürlicher Muskeln, welche nähere Beziehungen zu anderen Organen besitzen und des- 
halb, soweit thunlich, bei den letzteren beschrieben werden. 

Die willkürlichen Muskeln stellen in ihrer Gesammtheit jene bekannte rothe 
oder röthliche, weiche und feuchte Masse dar, die man im gewöhnlichen Leben mit 
dem Namen Fleisch belegt und die bekanntlich einen sehr grossen Theil des 
Körpers ausmacht. Die einzelnen Muskeln sind, jeder für sich, darstellbar; jeder 
von ihnen hat eine bestimmte Form, die bei den einzelnen Muskeln jedoch ganz 
verschieden sein kann, und eine bestimmte Anordnung und bildet ein für sich ab- 
geschlossenes Ganzes, dem bestimmte Leistungen zukommen. Jeder Muskel ist mit- 
hin eine selbstständige individuelle Bildung. Im Ganzen besitzt der Körper der 
Haussäugethiere ca. 200—250 paarige und einige unpaare Muskeln. 


Es sei jedoch erwähnt, dass die Muskeln keineswegs von vornherein selbstständige, in- 
dividuelle Bildungen, sondern dass sie die Produkte einer Differenzirung sind, hervor- 
gegangen aus einem indifferenten Zustande des Muskelsystems, der seinen Ausgangspunkt 


in den einander gleichartigen Myomeren besitzt, welche wir bei niederen Vertebraten 
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beobachten. In den so entstandenen Muskeln ist die Sonderung nicht zu einer überall 
gleichmässigen Höhe gelangt. Sie bietet bedeutende graduelle Verschiedenheiten. Wo Mus- 
kulatur leicht beweglichen Gebilden, z. B. dem Integumente, zugetheilt ist, erfährt sie eine 
viel geringere Sonderung als jene, welche Skelettheile bewegt. Die an die Gelenke sich 
knüpfende grössere Regelmässigkeit der Bewegung der Skelettheile wirkt auch auf die voll- 
ständigere Wirkung der Skeletmuskeln (Gegenbaur). 

Vorzugsweise finden sich die Muskeln, wie bereits erwähnt, um das Skelet 
herum gruppirt. Sie sind entweder zwischen zwei (oder mehreren) gegen einander 
beweglichen Knochen ausgespannt, oder sie bilden Wände von Höhlen, die nach 
Umständen Grössen- und Formveränderungen zu erleiden haben. Sie sind daher, 
im Gegensatze zu dem Skelet, die aktiven Bewegungsorgane des Körpers und ver- 
mitteln nicht allein die gegenseitige Lageveränderung der Skelettheile, wie dies bei 
den verschiedenen Stellungen der Thiere der Fall ist, sondern bewirken auch, dass 
die Lage derselben gegen die Aussenwelt eine andere wird (ÖOrtsbewegung, Loco- 
motion). Aber nicht allein in Verbindung mit Knochen sind die Muskeln ange- 
bracht, sie finden sich auch an anderen beweglichen Körpertheilen, so namentlich 
an Knorpeln angeheftet, wie das z. B. bei den Kehlkopfs- und den Ohrmuskeln der 
Fall ist. 

Bau. Bei genauerer Untersuchung ergiebt sich, dass jeder willkürliche Muskel 
aus lauter nebeneinander liegenden, der Länge nach von einander trennbaren Muskel- 
fasern (Primitivbündeln) besteht, deren Bau in der Histologie besprochen wird. 

Die Primitivbündel, welche sich gruppenweise der Länge nach zusammenlegen 
und durch Bindegewebe, Perimysium internum, zusammengehalten werden, bilden die 
sekundären Muskelbündel. Die sekundären Bündel vereinigen sich in derselben 
Weise zu tertiären Bündeln und stellen schliesslich den in seiner Form und Grösse 
äusserst verschieden ausfallenden Muskelkörper dar, dessen bindegewebiger Gesammt- 
überzug Perimysium externum genannt wird. 

Die für den Muskel hestimmten Gefässe und Nerven folgen hauptsächlich den an und 
in dem Muskel vorkommenden Bindegewebszügen, die ersteren bilden infolgedessen vorwie- 
gend langgestreckte Maschen. Bei gemästeten Thieren kann die Menge des Fettgewebes so 


bedeutend werden, dass die eigentliche Muskelsubstanz in den Hintergrund tritt und sich 
selbst zwischen den einzelnen Primitivbündeln Fettzellenreihen einlagern. 


In der Regel heften sich die Muskeln nicht direkt mit ihrem Gewebe an die 
zu bewegenden Theile an, sondern mittelst fester, aus fibrillärem Bindegewebe be- 
stehender, glänzend-weisser, fibröser Gebilde, die entweder strangförmig und mehr 
oder weniger dick und lang oder breit, platt und hautähnlich sind. Erstere werden 
Sehnen oder Flechsen, Tendines, genannt; durch sie kann der Muskel auf weit 
von seinem Ursprung gelegene Punkte und selbst auf solche Theile wirken, welche 
nicht in der Richtung seiner Fasern liegen, wenn die Sehnen durch gewisse Vor- 
richtungen (Rollen, Löcher, Ringbänder) gehalten und in eine andere Richtung ge- 
bracht werden. Die hautartigen Ausbreitungen nennt man Sehnenhäute, Aponeu- 
roses. Sie gehen häufig in die Muskelbinden über und helfen die Wände grösserer 
Höhlen bilden. Wo bedeutende Reibungen vorkommen, werden die Sehnen durch 
härtere knorpelige oder knöcherne Einlagerungen, die Sehnen- oder Sesambeine, 
verstärkt. Diese finden sich zahlreich an den Gliedmassenmuskeln der Fleischfresser, 
beim Pferd jedoch nur vereinzelt vor. 

Hülfsapparate der Muskeln. Von .den bei den Muskeln und ihren Sehnen noch 
in Betracht kommenden Hülfsorganen sind weiter zu nennen: die Schleimbeutel, die 
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Schleimscheiden und die Muskelbinden. Sie sind gewissermassen als selbstständig 
gewordene Bindegewebsgebilde zu betrachten, welche sich in Folge der Muskelwir- 
kung gebildet haben. 

a) Die $chleimbeutel oder Synovialbeutel, Bursae synoviales s. mucosae sub- 
tendineae, sind dünnhäutige, rundliche, meist plattgedrückte, innen mit Endothel aus- 
gekleidete Säcke, die eine der Synovia (s. $. 27) ähnliche Flüssigkeit einschliessen 
und besonders an solchen Stellen unter den Muskeln oder Sehnen liegen, wo die 
Knochen Vorsprünge und Unebenheiten darbieten, wie dies z. B. an den Ansatz- 
stellen nicht selten der Fall ist. Vielfach stehen dieselben mit Gelenkkapseln in 
Verbindung und bilden dann gleichsam nur blindsackartige Ausstülpungen derselben. 

b) Die Schleim- oder Synovialscheiden oder schlechtweg Sehnenscheiden, 
Vaginae tendinum synoviales S. mucosae, sind dagegen mehr langgezogene, eylindrische 
Beutel, welche die langen Sehnen rings umgeben. Ihre Synovialis setzt sich in 
der Regel in Form einer Scheidewand (Falte, Mesotenon) bis zur Sehne fort und 
überzieht diese. Sie verwachsen häufig mit ihrer Umgebung. Beide Vorrichtungen 
sind dazu bestimmt, Reibungen zu vermeiden. Die sie auskleidende Membran ver- 
hält sich ähnlich wie die Synovialhäute der Gelenke. Schleimbeutel und Schleim- 
scheiden sind in Betreff ihrer Grösse, Ausdehnung etc. sehr verschieden entwickelt 
und geben bei übermässiger Entwicklung nicht selten, besonders an den Gliedmassen 
der Pferde, zu denjenigen Fehlern Veranlassung, die unter dem Namen „Gallen“ 
bekannt sind. Mit den Schleimscheiden dürfen die fibrösen Sehnenscheiden, 
Vaginae tendinum fibrosae, nicht verwechselt werden. Diese spannen sich brücken- 
artig über die Sehnen hinweg, fliessen mit dem Periost zusammen und bilden Ka- 
näle oder Gurte, in welchen die Sehnen geschützt liegen und nicht aus ihrer Lage 
kommen. Sind dieselben kurz, so heissen sie Querbänder, Ringbänder oder 
Haltebänder, Retinaculae tendinum. 

c) Die Muskelbinden oder Fascien!) sind mehr oder weniger starke, binde- 
gewebige, in verschiedenen Körpergegenden mit vielen elastischen Fasern durch- 
webte, stellenweise ganz aus elastischem Gewebe bestehende Membranen, welche 
einzelne Muskeln oder ganze Muskelgruppen überziehen, dieselben in der Lage er- 
halten und, sind sie elastischer Natur, auch in ihren Wirkungen unterstützen. Cha- 
rakteristisch für die Fascien ist 1. ein deutlich faseriger Bau, 2. eine weisse, silber- 
glänzende Farbe, 3. die Armuth an Gefässen und Nerven, 4. der gänzliche Mangel 
an Kontraktilität und Sensibilität. Mit ihren Enden und Rändern gehen die Fascien 
theils an vorspringende Knochen und verschmelzen hier mit der Knochenhaut, theils 
vereinigen sie sich mit Sehnen oder mit dem Perimysium externum u. s. w. Nicht 
selten entspringen Muskeln von ihnen oder gehen in sie über und spannen sie dann 
an, An einzelnen Körperstellen, besonders den Extremitäten, schicken sie zwischen 
die einzelnen Muskeln Blätter — die Zwischenmuskelbänder, Lig. intermuscu- 
laria —, welche oft an die Knochen gehen, sich an letztere befestigen und so die 
einzelnen Muskeln von einander trennen. Je nach ihrer Lage unterscheidet man 
oberflächliche und tiefe Muskelbinden; erstere bestehen aus mehr lockerem, 
vielfach Fettgewebe enthaltendem Bindegewebe, während die tiefen derbe, feste Um- 


1) Vergl. Eichbaum, Die Fascien des Pferdes. Archiv f. wissensch. u. prakt. Thier- 
heilkunde, Bd. XIV, u. XV, 
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hüllungshäute (sog. Umhüllungsaponeurosen) bilden und besonders stark ent- 
wickelt an den Gliedmassen vorkommen. 


Für den Chirurgen haben die Faseien eine sehr verschiedene Wichtigkeit, je nach ihrer 
Stärke und je nach dem Umstande, ob sie ihrer Unterlage nur locker anliegen oder fester 
mit ihr verbunden, resp. sogar mit ihr verschmolzen sind. Diejenigen Fascien, welche den 
von ihnen bedeekten Theilen locker anliegen, haben deshalb eine grosse praktische Bedeu- 
tung, weil es leicht zu Sekret- und Eiterversenkungen u. dergl. zwischen Muskel und Fascie 
kommt. 


Lage und Form der Muskeln. In der speciellen Muskellehre betrachtet man 
die Muskeln hinsichtlich ihrer Lage, Anheftung, Form und Grösse und berück- 
sichtigt hierbei die Anordnung und den Lauf ihrer Fasern. 

Die Lage des Muskels wird, in der Hauptsache, nach der Körpergegend an- 
gegeben, in welcher sich derselbe befindet. Speciellere Angaben der Lage berück- 
sichtigen die benachbarten Muskeln mit und können sich ausserdem noch auf alle 
angrenzenden Gebilde, die mit dem betreffenden Muskel in Beziehung stehen, z. B. 
auf Gefässe, Nerven etc., ausdehnen (Topographische Myologie). Hinsichtlich der 
Anheftung unterscheidet man zunächst denjenigen Theil, welcher bei der Wirkung 
in der Regel in unveränderter Lage bleibt und nennt diesen den Ursprung des 
Muskels, Origo, oder den fixen Punkt. Derjenige Abschnitt des Muskels, welcher 
sich an den zu bewegenden Körpertheil anheftet, heisst der Ansatz (Ansatzstelle, 
Ansatzpunkt), Insertio, oder das Ende des Muskels. Ausnahmsweise kann bei ent- 
gegengesetzter Wirkung des Muskels natürlich der Ursprungs- zum Insertionspunkt 
werden (s. S. 202 „Wirkungen“). 


Die Mehrzahl der Muskeln entspringt entweder sehnig oder fleischig an Knochen und 
heftet sich grösstentheils sehnig wieder an Knochen an. Doch finden hierin viele Ab- 
weichungen statt, da ein grosser Theil der Muskeln auch seinen Ursprung oder Ansatz oder 
beides zugleich an Bändern, Aponeurosen oder Faseien nimmt. Ursprung und Ansatz können 
sich auf kleinere, umschriebene Stellen beschränken oder sich in langen Linien hinziehen 
oder auch wohl grössere oder geringere Flächen einnehmen. (Punktförmige, lineare, flächen- 
artige Insertion.) 


Der Form nach unterscheidet man lange, breite, dicke und ringförmige 
Muskeln. 


Bei den langen Muskeln, die besonders an den Gliedmassen vorkommen, übertrifft 
.die Längsausdehnung den Quer- und Diekendurchmesser; sie sind eylindrisch, spindelförmig 
und meist rundlich, oder mehr oder weniger abgeplattet; einzelne erscheinen selbst band- 
förmig. In den meisten Fällen inseriren sie sich mit rundlichen oder mehr oder weniger 
flachen Sehnen an entferntere Ansatzpunkte. Das Ursprungsende der langen Muskeln nennt 
man den Kopf, Caput, den mittleren fleischigen Theil den Bauch, Venter, und das An- 
satzende den Schwanz, Cauda. Diese ursprünglich von den langen Muskeln hergeleiteten 
Ausdrücke sind theilweise auch auf anders geformte Muskeln übertragen worden, so dass 
man bei solchen auch von einem Bauch oder Fleischkörper spricht; doch lassen sich hierfür 
allgemein gültige Regeln nicht weiter aufstellen. — Die breiten Muskeln kommen be- 
sonders am Rumpf vor und werden namentlich zu Höhlenbildungen verwandt. Sie sind 
flächenartig ausgedehnt, platt, nicht selten fächerförmig und gehen meistens in breite Sehnen 
über oder entspringen mit solchen. — Die dicken Muskeln lassen sich auf bestimmte 
Formen nicht zurückführen; sie haben oft eine sehr beträchtliche Ausdehnung und sind von 
verhältnissmässig bedeutendem Querdurchschnitt. Die Sehnenbildung tritt bei ihnen mehr in 
den Hintergrund. — Die ringförmigen oder Kreismuskeln, Mm. orbiculares, umgeben 
die Mündungen von Oeffnungen und sind diesen entspechend entweder kreisrund oder oval 
Da sie zum Schliessen dieser Oeffnungen bestimmt sind, so werden sie auch Schliess- 
muskeln, Sphincteres, genannt. 


Ausser diesen allgemeinen Formverhältnissen zeigen einzelne Muskeln noch ge- 


wisse besondere Eigenthümlichkeiten, die durch bestimmte Bezeichnungen ausge- 
drückt werden. 
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Laufen die Muskelfasern nicht in der Richtung ihrer Ansatzsehne, sondern treten 
unter mehr oder weniger spitzen Winkeln an dieselbe heran, etwa wie die Bärte 
der Federn an ihre Schäfte, so nennt man den Muskel halbgefiedert, M. semi- 
pennatus, wenn die Insertion an die Sehne einseitig, und gefiedert, M. pennatus, 
wenn dies von beiden Seiten stattfindet. 


Nach Stoss (Untersuchungen über die Skeletmuskulatur des Pferdes. Ztschr. f. Thier- 
med. u. vergl. Pathologie. XIII. 1887) sind, trotz der scheinbaren grossen äusseren Ver- 
schiedenheiten, alle Muskeln mehr oder weniger gefiedert, d.h. bei allen erfolgt der 
Ansatz der Muskelfasern unter spitzen Winkeln an die Ursprungs- und Endsehne, nirgend 
wird die Richtung der Muskelfasern einfach von der Sehne aufgenommen und fortgesetzt. 


Inseriren sich die Muskelfasern an gewissen, den Muskel quer durchziehenden 
Zwischensehnen, so nennt man solche Muskeln durchflochtene. Ist der Bauch 
eines Muskels durch eine starke Zwischensehne getrennt, so heisst der Muskel zwei- 
bäuchig, M. digastrieus. Ist der Ursprung oder Ansatz eines Muskels sägeförmig 
ausgeschnitten, so nennt man die meist platten Muskelspitzen Zähne und die Muskeln 
selbst gezahnte oder gesägte Muskeln. Setzen sich die Muskeln aus mehreren 
getrennten und erst später zusammentretenden Portionen zusammen, so heissen sie 
zwei-, drei-, vielköpfige Muskeln, Biceps, Triceps, oder, bei Spaltung nach 
dem Ende hin, auch mehrastige Muskeln; vielspaltig, multifdus, dagegen, wenn 
mehrfache Ursprünge und Ansätze durcheinander dringen. 


Wirkungen der Muskeln. Die Wirkung der Muskeln kommt dadurch zu Stande, dass 
dieselben die Fähigkeit besitzen, sich zusammenzuziehen und kürzer zu werden. Da durch 
die Verkürzung die Ursprungs- und die Ansatzpunkte der Muskeln genähert werden, so muss 
derjenige Körpertheil, welcher der durch die Muskelzusammenziehung erzeugten Kraft den 
geringsten Widerstand entgegenzustellen vermag, nothwendig aus der Lage kommen, die er 
beim Eintritt der Wirkung inne hatte, d. h. er wird bewegt werden, während der absolut 
oder relativ unbewegliche Punkt (der fixe Punkt) in seiner Lage bleibt. Wird der für ge- 
wöhnlich bewegliche Punkt durch anderweitige Muskelwirkung dagegen stärker fixirt als der 
in der Regel unbewegliche Punkt, dann kann unter Umständen auch von ersterem aus eine 
Bewegung des letzteren eingeleitet werden, falls dieser nicht absolut unbeweglich ist. 

Schneidet man bei einem lebenden Thier oder an einem Kadaver einen Muskel oder eine 
Sehne durch, so ziehen sich, auch wenn das betreffende Glied in derselben Lage bleibt, die 
Sehnittenden auseinander. Hieraus ergiebt sich, dass sich die Muskeln am Skelet schon im 
Zustande einer gewissen Spannung befinden. Aus diesem Umstand erklärt es sich, 
dass die Muskeln sofort ihre Wirkung auf die Ansatzpunkte äussern, wenn sie sich zu ver- 
kürzen beginnen; wäre diese Muskelspannung nicht vorhanden, so würde bis zur eintretenden 
Wirkung Zeit und Kraft verloren gehen. 

Jeder Muskelfaser kommt eine gewisse Kraft und eine gewisse Verkürzungsgrösse 
zu. Aus beiden setzt sich die Gesammtwirkung des Muskels, welche darauf berechnet ist, 
Lasten zu heben, zusammen. Je mehr Fasern daher ein Muskel hat, je voluminöser derselbe 
ist, desto grössere Leistungsfähigkeit hat derselbe. Seine Kraft ist um so grösser, je dieker 
er ist, während seine Fähigkeit, Lasten in grössere Höhen zu heben (Hubhöhe), mit seiner 
Länge zunimmt. Denkt man sich nämlich, dass die Verkürzung einer Mukelfaser von einer 


gewissen Länge = x sei, so wird die Verkürzungsgrösse einer noch einmal so langen Faser 
auch doppelt so gross, also = 2x sein müssen. Es ist mithin die Länge eines Muskels für 


die absolute Grüsse der Verkürzung, d. h. für die Ausgiebigkeit der durch ihn veranlassten 
jewegungen massgebend, während die Zahl der Fasern für die Hubkraft ausschlag- 
gebend ist. 

Am vollständigsten kommt die aus einer grossen Anzahl Einzelkräfte bestehende Kraft 
eines Muskels zur Geltung, wenn die einzelnen Fasern parallel laufen, d. h. einen senk- 
rechten (rechtwinkligen) Ansatz zur Bewegungsaxe besitzen. Da dies indess nur bei den 
wenigsten Muskeln der Fall ist, so wird auch nur ein Theil der Muskelkraft zur wirklichen 
3ewegung verwendet, während der Rest Druck auf das Gelenk erzeugt. 

Ausser der Dieke und Länge des Muskels hat die Art und Weise seines Ansatzes 
auf die Ausgiebigkeit der Bewegungen den grössten Einfluss. Schon Borelli wies nach, 
dass die Grundnormen der Skeletbewegung auf die Gesetze des Hebels zurückgeführt werden 
müssten, und wir sehen in der That, dass die Mehrzahl der Muskeln an bestimmten, wenn 
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auch verschieden eingerichteten Hebelarmen befestigt ist. Namentlich kommt der zweiarmig 
ungleicharmige Hebel und vorzüglich der einarmige Hebel zur Verwendung. Bei 
ersterem liegt der Ruhepunkt des Hebels (d. i. auf das Skelet angewandt der im Gelenk 
befindliche Drehpunkt oder die Bewegungsaxe, das Hypomochlion) zwischen der Kraft 
(d. h. dem Muskelansatz) und der Last (d. h. dem zu bewegenden Körpertheil). Beispiel: 
Strecker des Ellenbogengelenkes, Strecker des Sprunggelenkes. Die meisten Knochen werden 
indess nach Art des einarmigen Hebels bewegt und zwar nach Art des Wurf- oder Ge- 
schwindigkeitshebels, bei dem die Last an dem einen Ende und die Kraft zwischen Last und 
Unterstützungspunkt liegt. Da die Mehrzahl der Muskeln sich ziemlich nahe den Gelenken 
inserirt, so macht bei der Zusammenziehung derselben das Ende des längeren Lasthebels 
eine grössere Bewegung als das Ende des kurzen Krafthebels, wodurch allerdings Muskel- 
kraft verloren geht, aber der Vortheil entsteht, dass die Muskeln sich nicht so stark zu ver- 
kürzen brauchen. 

Wie Eingangs erwähnt, kommt jedem Muskel eine besondere Bewegungsthätigkeit zu. 
Diese richtet sich nach dem Verhalten seines Ursprungs, seines Ansatzes und der Verbin- 
dungsart der von ihm zu bewegenden Skelettheile. Je einfacher das Verhalten des Ursprungs 
und Ansatzes ist, um so leichter lässt sich auch die Wirkungsart eines Muskels, namentlich 
seine Hauptwirkung bestimmen. 

Nach den Wirkungen der Muskeln unterscheidet man verschiedene Arten der Bewegung, 
nämlich: Beugung, Streckung, Abziehen, Anziehen und Drehen. Bei der Beugung, Flewxio, 
nähern sich die betreffenden Körpertheile und der Winkel zwischen den durch Gelenke mit- 
einander verbundenen Knochen wird kleiner. Bei der Streekung, KExtensio, werden die 
Theile wieder in eine mehr geradlinige Richtung zu einander gebracht. Durch das An- 
ziehen, Adductio, werden die Theile der Mittellinie des ganzen Körpers oder der eines 
Gliedes genähert; durch das Abziehen, Abductio, werden sie von der Mittellinie entfernt. 
Bei dem Drehen oder Rollen wird ein Theil bis zu einem gewissen Grade um seine Axe 
gedreht. 

Unterstützen sich gewisse Muskeln in den Bewegungen gegenseitig, so nennt man sie 
Genossen oder Gehülfen, Socü s. Coadjutores, rufen Sie entgegengesetzte Bewegungen 
hervor, so heissen sie Gegner oder Antagonisten. Beispiel: Die Beuger des Vorarms 
sind Genossen, die Strecker desselben ebenso; die Beuger sind aber die Antagonisten der 
Strecker. Wechselseitige Antagonisten können auch gleichzeitig wirken, wenn es sich darum 
handelt, gewisse Skelettheile festzustellen; beim Steifmachen der Gelenke halten sich Streeker 
und Beuger das Gleichgewicht. 

Für ein eingehenderes Studium der Muskeln und ihrer Wirkungen ist die klassische 
Arbeit von K. Günther: Die topographische Myologie des Pferdes. Mit besonderer Berück- 
an der lokomotorischen Wirkung der Muskeln, Hannover 1866, besonders zu em- 
pfehlen. 


Muskelnamen. Die Art und Weise, wie die einzelnen Muskeln bezeichnet werden 
sollen, ist bis heute eines der grössten Schmerzenskinder der Veterinär-Anatomen. 
Eine ganze Reihe von Versuchen ist gemacht worden, die Muskeln zweckentsprechend 
zu benennen, und wenn auch keinem dieser Versuche eine gewisse Berechtigung ab- 
gesprochen werden kann, so haben dieselben doch dazu geführt, dass jeder einzelne 
Muskel eine ganze Anzahl verschiedener Namen erhalten hat, die zu merken selbst 


dem Fachmanne schwer, dem Studirenden und dem Praktiker aber ganz unmög- 
lich wird. 


Ein grosser Theil der Muskelnamen ist der Anatomie des Menschen entnommen, und es 
ist dies auch, vorausgesetzt, dass die für die betreffenden Thiere entsprechenden Verände- 
rungen vorgenommen werden, der einzige Weg, der vor Missverständnissen und Verwirrungen 
schützt und eine vergleichende Myologie überhaupt möglich macht. Viele Muskeln sind nach 
ihrer Wirkung benannt (Beuger, Strecker), andere nach ihrer Gestalt (pyramidenförmige 
Muskeln), noch andere nach ihrer Faserriehtung (gerade, schiefe Muskeln). Viele Muskeln 
werden nach ihren Anheftungspunkten bezeichnet (Brust-Kinnbackenmuskel, Schulter-Zungen- 
beinmuskel). Diese letzte Bezeichnungsweise, die von Chaussier auf alle Muskeln aus- 
gedehnt und von Girard, Schwab, Leyh und Franck auch für die Verterinär-Anatomie 
adoptirt wurde, hat jedenfalls ihre grossen Vorzüge, ist aber ebenso wie die vorhergehenden 
Nomenklaturversuche für eine vergleichende Anatomie, die mehrere Thierarten bekandelt, un- 
brauchbar, da die gleichen Muskeln sich hinsichtlich ihres Ursprungs und Ansatzes, ihrer 
Form und Wirkung bei den einzelnen Thierarten oft sehr verschieden verhalten. 
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In der Menschen-Anatomie hat man sich dahin geeinigt, durch eine Kom- 
mission für jeden einzelnen Muskel eine einzige lateinische (leider nicht 
auch eine deutsche) Benennung feststellen zu lassen; man hat so den Namen- 
Wirrwarr in der einfachsten Weise gelöst. In der Veterinär-Anatomie ist dies bis 
jetzt noch nicht geschehen, obgleich es dringend erwünscht sein muss und auch um 
so einfacher wäre, als weitaus die meisten (wenn nicht alle) der für die Muskeln 
des Menschen gewählten Ausdrücke ohne Weiteres adoptirt werden könnten, zumal 
die stark überwiegende Mehrzahl dieser Ausdrücke schon jetzt in den gebräuchlichen 
Veterinär-Anatomien promiscue mit dem Heer der anderen gebraucht wird. In der 
folgenden speciellen Muskellehre sind die von der Nomenklatur-Kommission für die 
Muskeln des Menschen festgesetzten Ausdrücke in der Regel unter Fettdruck in den 
Vordergrund gestellt, jedoch die bis jetzt gebräuchlichsten lateinischen und deutschen 
Ausdrücke beigefügt, um Missverständnisse zu vermeiden. 


Specielle Muskellehre. 


In der speciellen Muskellehre bringt man die Muskeln zunächst in solchen 
Hauptgruppen unter, wie sie sich aus der natürlichen Anordnung des Körpers von 
selbst ergeben, und theilt diese dann wieder in Unterabtheilungen ein. Eine Ueber- 
einstimmung in Bezug auf die Muskeleintheilung ist indess bis jetzt noch nicht er- 
zielt worden, da die Anschauungen der Anatomen hinsichtlich des Eintheilungsprin- 
cips noch sehr auseinander gehen. In dem Nachstehenden sind die Muskeln ihrer 
Lage nach in folgende vier Hauptgruppen geschieden worden: 1. Muskeln am Kopf 
mit Ausnahme der Eingeweidemuskeln, 2. Muskeln der Schulter-Gliedmassen, 3. Mus- 
keln des Rumpfes, und 4. Muskeln der Becken-Gliedmassen. Die Muskeln der 
Sinnesorgane und der Eingeweide sind in die specielle Myologie nicht mit aufge- 
nommen, sondern sollen bei den betreffenden Organen besprochen werden. Dagegen 
sind aus Gründen der anatomischen Praxis (namentlich im Hinblick auf die Prä- 
parirübungen) die Muskeln der Lippen, Backen und der Nase in der Muskellehre 
gleich mit berücksichtigt worden. 

Einer jeden Muskelgruppe sollen eine kurze Schilderung der Fascien des betr. 
Körpertheiles, eine kurze vergleichende Betrachtung über das Verhalten der 
einzelnen Muskeln beim Menschen und den Hausthieren, sowie Angaben über 
Blutgefässversorgung und Innervation vorausgehen. 


ı. Muskeln am Kopf. 


Von den am Kopf liegenden Muskeln werden hier nur beschrieben: 1. Die 
Muskeln der Lippen, Backen und der Nase, und 2. die Muskeln des Unterkiefers. 

Fascien des Kopfes. Man unterscheidet am Kopfe ein oberflächliches und ein 
tiefes Fasciensystem, welche beide in die entsprechenden Fascien des Halses übergehen. 
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1. Die oberflächliche Kopffaseie liegt direkt unter der Haut, überzieht locker fast den 
ganzen Kopf und enthält das Hautmuskelsystem des letzteren. 

Sie überzieht als Faseia parotideo-masseterica die Parotis (wobei sie den M. detrahens 
eonchae in sich aufnimmt) und den M. masseter (woselbst sie Züge des dünnen M. subeuta- 
neus faciei enthält) und inserirt sich an der Jochleiste. Diese Fascie setzt sich als Faseia 
temporalis superfieialis, den M. temporalis überziehend, bis zur Crista frontalis und sagit- 
talis externa fort und dient dem Schildspanner und den Einwärtsziehern des Ohres zum Ur- 
sprunge. Andererseits setzt sich die Faseia parotideo-masseterica als Faseia naso-buccalis 
auf die Backe und die Nase fort; dieselbe nimmt den M. risorius, zygomaticus major und 
minor und den M. levator labii sup. et alae nasi in sich auf, überzieht die Backenmuskeln 
und verschmilzt nach dem Lippenwinkel hin, allmälig dünner werdend, schliesslich vollständig 
mit denselben. Vom Nasenrücken aus, woselbst sie mit dem Periost verschmilzt, überzieht 
sie als @alea aponeurotica die Stirn- und Nasenbeine. Derjenige Theil der oberflächlichen 
Kopffaseie, der im Kehlgange liegt, wird als Faseia submaxillaris et subhyoidea bezeichnet; 
er nimmt den M. risorius in sich auf, geht seitlich in die Backenfaseie über und ist im 
mittleren Theile des Kehlganges am stärksten. 

2. Die tiefe Kopffaseie steht besonders an der Backe mit dem oberflächlichen Blatte 
in Verbindung. 

Sie überzieht als Faseia buceo-pharyngea die Unterfläche des M. masseter, soweit dieser 
nieht an den Knochen befestigt ist, und den vor diesem Muskel befindlichen Theil des Unter- 
kiefers und spaltet sich in zwei Blätter, deren eines an die Unterfläche des M. depressor 
labii inf. tritt und schliesslich mit der Backenschleimhaut verschmilzt, während das andere 
Blatt in der Massetergegend die Oberfläche des M. depressor und molaris, die oberen Backen- 
drüsen und die Rami communicantes venosi überzieht und an der Jochleiste endet. Vor 
(oral von) dem M. masseter tritt dieses Blatt theils zwischen Backen- und Backzahnmuskel 
und verliert sich allmälig, theils geht es nach dem Nasenrücken zu, umhüllt den M. pyra- 
midalis, tritt an die Unterfläche des M. levator labii sup. proprius und endet an der Nase 
und der oberflächlichen Fascie. Rückwärts setzt sich die Faseia bucco-pharyngea in die 
Rachenfascie fort, welche am Hamulus des Flügelbeins und in der Nähe davon am Ober- 
kieferbein entspringt und theils (als Lig. pterygo-maxillare) am dorsalen Rande der 
Mandibula aboral von dem letzten Backzahn, theils (als Flügelband des Zungenbeins) 
am grossen Zungenbeinast und dem Gabelaste des Zungenbeins endet und im Uebrigen (als 
eigentliche Rachenfascie = Fascia pharyngea) die Muskeln der Rachenhöhle und 
des Sehlundkopfes an der lateralen und der Wirbelwand überzieht; die drei genannten Unter- 
abtheilungen gehen ohne Grenze in einander über. 

Als Fascia temporalis profunda überzieht die tiefe Kopffaseie den M. temporalis, mit 
dem sie fest verbunden ist,-und das extraorbitale Augenfett und endet am Proc. orbitalis des 
Stirnbeins und am Jochbogen. 


I. Muskeln der Lippen, Backen und der Nase. 


Die Lippen und Backen bilden einen anatomisch zusammenhängenden Be- 
wegungsapparat; ebenso fliesst die Oberlippe mit der Nase bei unseren Hausthieren 
so zusammen, dass eine anatomische Trennung der Muskeln dieser Theile unstatt- 
haft erscheint. 


Allgemeines. 


Der M. orbieularis oris besteht beim Menschen und allen Hausthieren aus parallel 
mit der Lippenspalte verlaufenden, direkt unter der äusseren Haut gelegenen, gegen die übrige 
Lippenmuskulatur nicht scharf abgesetzten Muskelbündeln. Beim Rinde ist der Muskel nicht 
vollständig, sondern mehr oder weniger unterbrochen. 

Die Mm. ineisivi sind blasse, direkt unter der Schleimhaut beider Lippen gelegene 
Muskeln, die vom Schneidezahnrande entspringen und in der Lippe enden. 

Der M. zygomaticus major ist ein blasser, dünner, bandartiger Muskel, der beim 
Menschen vom Jochbein, bei Pferd, Rind und Schwein vom Jochbogen bezw. der Fascia 
masseterica, beim Hunde vom Schildknorpel des Ohres entspringt und, direkt unter der 
Haut gelegen, zum Mundwinkel verläuft, um dort in den M. orbieularis oris auszustrahlen. 

Der M. quadratus labii sup. zerfällt in zwei Muskeln: den M. levator labii sups 
alaeque nasi und den M. levator labii sup. proprius. Beim Menschen sind beide 
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Muskeln in variabler Weise mehr oder weniger mit einander verbunden; der gemeinsame 
Muskel entspringt am Oberkieferbein entlang der medialen Hälfte des unteren Augenlides, 
verläuft fast gerade abwärts, wobei er direkt unter der Haut liegt, und endet in der Ober- 
lippe und mit einem Theile seiner Fasern am Nasenflügel. Betreffs seiner Theilung in die 
erwähnten beiden Muskeln sagt Gegenbaur: „Der Muskel besitzt nicht selten Ursprungs- 
unterbrechungen, welche eine Zusammensetzung aus verschiedenen Portionen ausdrücken. 
Eine laterale Portion gehört eigentlich der tiefen Schichte an (Levator labii superioris pro- 
prius). Eine mediale Portion ist vom Orbicularis oculi abgezweigt (Levator labii superioris 
alaeque nasi).“ Bei den Hausthieren sind stets beide Muskeln vollständig von einander 
getrennt. Der M. levator labii sup. alaeque nasi liegt, wie auch beim Menschen, 
immer oberflächlicher als der andere und entspringt als breiter, platter Muskel ent- 
weder zwischen beiden Augen an der Stirn aus der Fascie (Pferd, Hund), bezw. dem 
Stirn-Nasenhautmuskel (Rind), oder von der Mitte der Nase (Schwein). Der Muskel endet 
bei Pferd und Hund in der Öberlippe und der Haut des Nasenloches, beim Rind ausser- 
dem an dem Zwischenzahnrand des Oberkiefers, beim Schwein nur in der Oberlippe. — 
Beim Pferd und Rind theilt sich der Muskel nach seiner Insertion hin in zwei Schenkel, 
durch welche der M. caninus (s. unten) hindurchtritt. 

Der M. levator labii sup. proprius liegt bei allen Hausthieren, wie auch beim 
Menschen, tiefer als der vorige. Er entspringt am Oberkieferbein aboral vom Foramen 
infraorbitale. Bei Schwein und Pferd geht er in eine längere einheitliche, beim Rind in 
eine mehrfach getheilte Sehne aus, die an der Nasenspitze in die Oberlippe ausstrahlt; beim 
Hunde endet der Muskel in der Oberlippe und zum Theil noch am Nasenloche. Beim Rinde 
tritt er durch die beiden Schenkel des vorigen. 

Der M. eaninus, pyramidalis nasi, ist mehr oder weniger vom M. quadratus labii sup. 
bedeckt; er entspringt beim Menschen als schwacher Muskel vom Oberkieferbein nahe der 
Mitte des unteren Augenlides und endet am Mundwinkel. Bei den Hausthieren ist die In- 
sertion mehr nach der Oberlippe und sogar nach dem Nasenloche verlegt. Bei Pferd und 
Rind entspringt er ungefähr am oralen Ende der Jochleiste bezw. deren Rudiment (Rind), beim 
Schwein aboral, beim Hund ventral vom Foramen infraorbitale.. Er endet, indem er bei 
Rind und Schwein in eine grössere Anzahl feiner Sehnen ausgeht) am Nasenloche und 
event. noch an der Oberlippe (Rind, Schwein) oder vorwiegend an letzterer (Hund). — 
Bei Pferd und Rind tritt der Muskel nasenlochwärts durch die beiden Portionen des M. 
levator labii sup. alaeque nasi hindurch. 

Ausser diesen Muskeln findet man beim Schwein noch einen besonderen Niederzieher 
des Rüssels (ef. S. 218). 

Der M. risorius Santorini gehört eigentlich dem Hautmuskelsystem an und liegt in 
Folge dessen ganz oberflächlich. Er entspringt als dünner, platter Muskel beim Menschen 
und allen Hausthieren aus der Fascia masseterica bezw. im Bereiche des Unterkiefer- 
gefässausschnittes aus dem Gesichtshautmuskel und endet am Mundwinkel und in der Unter- 
lippe; beim Rinde ist er relativ am stärksten. 

Mit seinem Endabschnitte vereinigt sich beim Menschen ein zweiter dünner, platter 
Muskel, der M. triangularis, der ziemlich breit seitlich vom Kinn am freien Rande des Unter- 
kiefers entspringt, zum Theil auch aus dem Hautmuskel, Platysma, hervorgeht, und, indem 
seine Fasern konvergiren, zum Mundwinkel aufsteigt. Als gesonderter Muskel lässt er sich 
bei den Hausthieren nicht nachweisen. 

Der M. quadratus labii inferioris, M. depressor labii inf., ist bei denjenigen Haus- 
thieren, bei denen er vorkommt, viel mächtiger und vor allem viel mehr in die Länge 
entwickelt als beim Menschen; er ist in Folge dessen bei jenen auch anders gelagert als 
bei diesem. Beim Menschen ist er ein dünner, rhomboidal gestalteter Muskel, der, theil- 
weise vom M. triangularis bedeckt, unterhalb des Foramen mentale am Kieferrande ent- 
springt und zur Unterlippe aufsteigt. Bei den Hausthieren findet sich der Muskel deutlich 
nur bei Pferd und Rind; bei diesen ist er jedoch so bedeutend in die Länge gezogen, dass 
er noch in die Massetergegend reicht, denn er entspringt, verschmolzen mit dem M. molaris, 
am Unterkiefer aboral vom letzten Backenzahn und an der Beule des Oberkieferbeins; er liegt 


von hier aus als plattrundlicher, ziemlich kräftiger Muskel ventral am M. molaris, von dem 
er sich erst vor dem M. masseter trennt, und geht ungefähr am Foramen mentale in eine 
Sehne aus, die in der Unterlippe endet. — Besonders innig ist die Verbindung zwischen M. 


molaris und dem M. quadratus labii inferioris beim Schwein, bei dem sich der Muskel erst 
nahe der Lippe in Form einer Muskelzacke abtrennt, welche mit mehreren dünnen Sehnen 


in die Unterlippe ausstrahlt. — Bei den Fleischfressern fehlt der Muskel ganz. 
Der M. mentalis ist ein beim Menschen und den Hausthieren nur schwacher 
Muskel, der am Unterkiefer im Bereiche der seitlichen Schneidezähne entspringt und in das 


Kinn ausstrahlt, Beim Pferde fliessen die beiderseitigen Muskeln zusammen, 
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Der M. buceinator ist beim Menschen und allen Hausthieren ein breiter, platter 
Muskel, der in der Tiefe der Wange (Backe) liegt und die Grundlage derselben bildet und 
als M. buceo-labialis noch in die Lippe ausstrahlt. Er entspringt an den Alveolarfort- 
sätzen beider Kiefer bis zum Hamulus pterygoideus hin und lässt sich bei den Hausthieren 
mehr oder weniger in eine oberflächliche Portion, M. buccalis, und in eine tiefe Portion, 
M. molaris, scheiden. 

Die Nasenmuskeln. Die äusseren Nasenöffnungen besitzen zwei Gruppen von Muskeln: 
1. solche, welche dieselben verengern, 2. solche, welche dieselben erweitern. Die ersteren 
werden zum Theil von Muskeln gebildet, die nur in der Nase enden, deren Ursprung aber 
weit von der Nase entfernt liegt (M. caninus, M. levator labii sup. alaeque nasi). — Eine 
jede der beiden Gruppen besteht unter Umständen aus mehreren kleinen Muskeln, auf die 
hier nicht näher eingegangen werden soll. Es sei nur ganz im Allgemeinen Folgendes her- 
vorgehoben: Bei den Hausthieren sind gut nur die Erweiterer der Nasenlöcher 
ausgebildet; beim Pferde findet man ausser den eigentlichen Erweiterern des Nasenloches 
noch einen Erweiterer der Nasentrompete; bei Schwein und Hund sind die Nasen- 
muskeln sehr rudimentär oder fehlen sogar ganz. 

Innervation und Blutgefässversorgung. Die Muskeln der Lippen, Backen und Nase 
werden im Wesentlichen von Zweigen der A. facialis und buceinatoria, mentalis, infraorbi- 
talis und palatina major mit arteriellem Blute versorgt und vom N. facialis und temporalis 
superfieialis innervirt. 


A. Muskeln beim Pferde. 


M. orbieularis oris, Geht rings um die Maulöffnung und steht mit den Mm. ineisivi 
und den übrigen Lippenmuskeln in Verbindung. 
. Zahnhöhlenrand des Zwischenkieferbeins. 
. Geht in die Oberlippe. 
Zahnhöhlenrand d. Schneide- resp. Backenzähne d. Unterkfs. 
. Geht in die Unterlippe. 
. Jochleiste. 
. Backenmuskel, Maulwinkel. 
M. levator labii sup. U. Stirn- und Nasenbein. 
alaeque nasi. . Lateraler Rand des Nasenlochs, Oberlippe, Kreismuskel. 


M. ineisivus labii sup. U 
A 
U. 
A 
U 
A 
U 
A 

M. canınns s. pyrami- U. Oberkieferbein an oder nahe der Jochleiste. 
A 
U 
A. 
U 
A 
U 
A 
K 


M. ineisivus labii inf. 


M. zygomaticus major. 


dalis nasi. . Lateraler Rand des Nasenlochs. 

M. levator labii sup. U. Vereinigungsstelle des Thränen-, Joch- und Oberkieferbeins. 

proprins. . Gemeinschaftl. mit dem gleichnamig. in d. Mitte d. Oberlippe. 

M. risorius Santorini. . Geht aus dem Gesichtshautmuskel hervor. 

. Kreismuskel in der Nähe des Maulwinkels. 

. Beule des Oberkiefers. 

. Verliert sich im Kreismuskel an der Unterlippe. 

leine mit Fett und Bindegewebe durchsetzte Muskelmasse am 
sog. Kinn. 

M. bueceinator. U. Der M. buccalis am oralen Theil des Oberkieferbeins, der M. 
molaris am aboralen Theil des Oberkieferbeins u. am Kronen- 
fortsatz des Unterkiefers. 

. Zahnrand und Zwischenzahnrand des Unterkiefers, M. orbieu- 

laris oris. 

u. A. Xförmige Knorpel der Nase. 

. Lateraler Rand der Nasenbeine, Nasenfortsatz des Zwischen- 

kieferbeins. Oberkieferbein. 

. Haut des falschen Nasenlochs. Die starke auf dem Oberkiefer- 
bein entspringende Muskelmasse tritt an den Sförmig. Knorpel 
— Aufheber des Sförmigen Knorpels. 


Der M. orbicularis oris, Kreismuskel der Lippen (Fig. 74 u. 75, Km), bildet 
die muskulöse Grundlage der Lippen und liegt zwischen der äusseren Haut, mit der 
er sehr innig verbunden ist, und der Schleimhaut; seine Fasern verlaufen parallel 
dem freien Lippenrande. Er steht mit allen Muskeln, welche zur Bewegung der 
Lippen dienen, im Zusammenhang und ist gleichsam deren Fortsetzung, da er keinen 
direkten Knochenursprung hat; dieser wird vielmehr durch die beiden Schneidezahn- 


M. quadratus (depres- 
sor) labii inf. 
M. mentalis. 


M. transversus nasi. 
M. dilatator nasi. 


> .daıb 
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muskeln vermittelt. An der Öberlippe ist er stärker entwickelt und in der Mitte 
derselben vielfach von fibrösen Fäden durchkreuzt. 

Der M. incisivus labii superioris, Niederzieher oder Schneidezahnmuskel 
der Oberlippe (Fig. 76, N.d.O.) liegt direkt unter der Schleimhaut der Ober- 
lippe; er entspringt am Zahnhöhlenrand des Zwischenkieferbeins vom Hakenzahn an 
bis zum Mittelschneidezahn; nur der vordere schwächere Theil seiner Fasern geht 
in die Lippe; der hintere stärkere Theil derselben endet in der Wand des weichen 
Nasenkanals. 

Der M. incisivus labii inferioris, Heber oder Schneidezahnmuskel der 
Unterlippe (Fig. 75, H.d.U.), entspringt am Zahnhöhlenrand des Unterkiefers 
vom Hakenzahn bis zum Mittelschneidezahn und liegt unmittelbar unter der Schleim- 
haut der Unterlippe. Seine Fasern verlaufen rück- und abwärts; die vorderen stär- 
keren Bündel derselben enden in der Unterlippe und verschmelzen mit dem Kinn- 
muskel, während die hinteren schwächeren Fasern theils bis zum Lippenrand aus- 
strahlen, theils sich im Backenmuskel verlieren. 

Der M. zygomaticus major, 
Jochmuskel (Fig. 74, Im), ist 
Se d.d.A. ein dünner, blasser, ca. 1,5 cm 
N breiter Muskel, der direkt unter 
Km.d.A. | RN der Haut liegt; er geht ventral 

\ N von der Jochleiste aus der Fascia 
masseterica hervor, verläuft 
schräg nach dem Mundwinkel 
und verliert sich in dessen Nähe 
im Backenmuskel. 

Der M. levator labii supe- 
rioris et alae nasi, Auswärts- 
zieher oder Heber der Öber- 
lippe und des Nasenflügels 
(oberflächliche Portion des M. 


Ad. 


Be > quadrat. labii super., s. $. 205) 

Na. (Fig. 74, A.d.O.), ist ein dün- 

Figur 74. Rechte Gesichtsmuskeln des Pferdes. ner, platter Muskel, der an der 

A.d.O. M. levator labii sup. alaeque nasi, * dorsaler Seitenfläche des Gesichtes gröss- 
tiefer, und ** ventraler oberflächlicher Schenkel des- b 


selben. A.d.U. M. risorius Santorin. Bm. M. bucei- tentheils direkt unter der Haut 
nator. H.d.O. M. levator labii sup. proprius. ä.H.d.A. liegt; er entspringt am Stirn- 
M. corrugator supereili. Im. M. zygomaticus major. er A 
K.E.1. M. dilatator nasi dorsalis. Km. M. orbicularis und Nasenbein aus der Galea 
oris. Km.d.A. M. orbicularis oculi. ä.K. M. masseter. aponeurotica (s. $. 205), geht 
N.d.U. M. depressor labii inf. P. M. caninus (M. py- schräg vor- und abwärts (oro- 
ramidalis nasi). En: : 
ventral) und spaltet sich in zwei 
Schenkel, zwischen denen der M. pyramidalis hindurchtritt. Der dorsale tiefere 
Schenkel tritt unter den M. caninus, verschmilzt zum Theil mit ihm und geht 
in den Kreismuskel der Oberlippe über; der ventrale oberflächliche, viel schwächere 
Schenkel hingegen (Fig. 74, ”") verschmilzt mit dem Kreismuskel, ausserdem mit 
dem Backenmuskel nahe dem Maulwinkel. 
Der M. caninus s. pyramidalis nasi S. depressor alae nasi, pyramidenförmiger 
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Muskel der Nase (Fig. 74, P) liegt ebenfalls an der Seitenfläche des Gesichts. 
Er entspringt mit einer platten Sehne vom Oberkieferbein am nasalen Ende der 
Jochleiste, tritt, sich fächerförmig verbreiternd, zwischen den beiden Schenkeln des 
vorigen Muskels hindurch und endigt am lateralen Nasenflügel und an der Nasen- 
trompete; ein Theil seiner Fasern vermischt sich mit dem Kreismuskel. 

Der M. levator labii sup. proprius, Heber der Oberlippe (tiefe Portion des 
M. quadratus labii sup., $. 205) (Fig. 74 u. 75, H.d.O.), liegt, grösstentheils be- 
deckt vom M. levator labii sup. et alae nasi, am dorsalen Theile der Seitenfläche 
des Gesichts. Er entspringt als platter Muskel fleischig an der Vereinigungsstelle 
des Thränen-, Joch- und Oberkieferbeins, ungefähr zwei Finger breit vor dem in- 
neren Augenwinkel, geht, schmäler und dicker werdend, naso-dorsal (vor- und nasen- 
rückenwärts) und wird nahe der weichen Nase sehnig. Die Sehne verläuft zur Nasen- 
spitze und vereinigt sich mit der der anderen Seite zu einer dem Quermuskel der 
Nase aufliegenden ca. 3 cm breiten Sehnenplatte, die, fächerförmig sich ausbreitend, 
in die Oberlippe ausstrahlt. 

Die Sehne ist bis zu ihrer 
Vereinigung mit der der ande- 
ren Seite nach Eichbaum von 
einer im Innern Maschen bil- 
denden Sehnenscheide um- 
geben. 

M. risorius (Santorini), 
Lachmuskel, Auswärts- 
zieher der Unterlippe 
(Fig. 74, A.d. U.). Dieser 
äusserst dünne, platte, ziem- 
lich breite Muskel liegt di- 
rekt unter der Haut an der 
ventraien Partie der Seiten- 
fläche des Gesichts. Er ent- 
springt am Kieferausschnitt 
aus dem Gesichtshautmuskel 
(dessen Fortsetzung er dar- 
stellt) und der Gesichtsfascie Figur 75. Tiefe Schicht der Gesichts-- und Nasenmuskeln 
und verläuft schräg gegen des Pferdes. 
den Lippenwinkel, in dessen Bm. M. buccalis. Bz. M. molaris. H.d. 0. M. levator labii 

x sup. proprius. H.d.U. M. imeisivus labii imferioris. K.E. 
Nähe er an den Backen- . dilatator nasi (1 aborale, 2 dorsale, 4 ventrale Portion). 
muskeln endet. Km. M. orbicularis oris. ä.K. M. masseter. N.d.U. M. de- 

Der M. quadratus (de- pressor labii N ns Steno- 
pressor) labii inferioris, Nie- 
derzieher der Unterlippe (Fig. 74 u. 75, N.d.U.), liegt als langer, plattrund- 
licher Muskel am Alveolarfortsatze des Unterkiefers. Er entspringt, bedeckt vom 
äusseren Kaumuskel, mit dem Backenzahnmuskel und, anfänglich mit demselben 
innig verbunden, an dem Tuber maxillare und dem Proc. coronoideus des Unter- 
kiefers. Am ersten Backenzahn (P,) trennt er sich von dem Backenzahnmuskel und 
bildet einen rundlichen Muskelkörper, der am Foramen mentale in eine anfangs 
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runde Sehne ausgeht. Letztere verbreitert sich fächerförmig im Kreismuskel der 
Unterlippe und löst sich in ein fibröses Netzwerk auf, das sich mit dem der anderen 
Seite verbindet. 

Der M. mentalis s. Zevator menti, Kinnmuskel, bildet die Grundlage des sog. 
Kinnes; er entspringt seitlich an der Kinnfläche des Unterkieferkörpers und strahlt 
in die Haut des Kinnes und in den Kreismuskel der Unterlippe aus. 


Er ist paarig, aber mit dem der anderen Seite so innig verbunden, dass er auch als 
unpaariger Muskel aufgefasst wird. Beide Muskeln bilden eine mit vielem Fett und fibrösen 
7ügen durchsetzte, fast quadratische Fleischmasse; in dieselbe sind die Haarzwiebeln der 
Tasthaare des Kinnes eingesenkt. 


Der M. buccinator, Backenmuskel, bildet die Seitenwand der Maulhöhle, 
reicht von der Beule des Öberkiefers bis zum Maulwinkel und ist mit der Maul- 
schleimhaut innig verbunden. Auf, zwischen und unter ihm befinden sich die Backen- 
drüsen. Der Muskel ist in seinen Anordnungen ziemlich verwickelt, doch kann man 
zwei besondere Portionen, die auch als besondere Muskeln — Backenmuskel und 
Backenzahnmuskel — beschrieben worden sind, unterscheiden. Jede dieser Por- 
tionen zerfällt wieder in zwei Abtheilungen. — Der Backenmuskel, M. buccalis 
(Fig. 74 u. 75, Bm.), bildet die oberflächliche Schicht und reicht vom’ Lippen- 
winkel bis zum äusseren Kaumuskel. Er stellt einen gefiederten Muskel dar, an 
dem man eine dorsale und ventrale Abtheilung unterscheiden kann, die theils an 
einem Längssehnenstreif enden, theils ineinander übergehen und am Lippenwinkel 
mit dem M. orbieul. oris verschmelzen. Die Fasern der dorsalen Abtheilung ent- 
springen am ÖOberkieferbein, über und vor dem ersten Backenzahn bis zur Haken- 
zahngegend und verlaufen theils schräg kaudo-ventral, theils (nahe dem Lippen- 
winkel) senkrecht. Die ventrale, sehr dünne Abtheilung entspringt auf dem Backen- 
zahnmuskel und am Zwischenzahnrande des Unterkiefers. Ihre Fasern verlaufen 
nahe dem Mundwinkel senkrecht und im Uebrigen kaudo-dorsal. — Der Backen- 
zahnmuskel, 7. molaris (Fig. 75, Bz.), wird in seiner oralen Hälfte von dem Backen- 
muskel, in seiner aboralen von dem äusseren Kaumuskel bedeckt und besteht 
ebenfalls aus zwei Abtheilungen. Die aborale, bedeutend stärkere Abtheilung ent- 
springt zusammen mit dem Niederzieher der Unterlippe, mit dem sie in ihrem ab- 
oralen Theile innig verbunden ist, sehnig am Kronenfortsatz des Unterkiefers, 
fleischig dagegen vom Zahnhöhlenrand des Oberkiefers im Bereich der letzten 
drei Backenzähne und vom aboralen Theile des Zahnhöhlenrandes des Unter- 
kiefers. Ihre Fasern verlaufen nach dem Lippenwinkel zu und verlieren sich im 
Kreismuskel. Die orale, viel schwächere Abtheilung entspringt am Zwischenzahn- 
rand des Unterkiefers, läuft mit ihren Fasern schräg kaudo-dorsal und bildet eine 
Sehne, welche sich in der vorigen Abtheilung verliert und mit dem beim Backen- 
muskel erwähnten Sehnenstreifen verschmilzt. In der Gegend des dritten Ober- 
kieferbackenzahns wird der Backenzahnmuskel von dem Gang der Öhrspeicheldrüse 
durchbohrt. 

Der M. transversus nasi, Quermuskel der Nase (Fig. 76, (m.), ist ein 
ziemlich starker, unpaarer Muskel, der, bedeckt von der gemeinschaftlichen Sehne 
der Heber der Oberlippe, auf den X-förmigen Knorpeln liegt und beide dadurch mit- 
einander verbindet, dass seine Fasern quer von dem Knorpel der einen zu dem der 
anderen Seite laufen und sich an dieselben anheften. Die oberflächliche Schicht 
des Muskels (lig. 76, "), M. transversus nasi superfieialis, entspringt auf der Ober- 
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fläche der Platten der X-Knorpel und bedeckt dieselben fast ganz; lippenwärts wird 
diese Schicht schwächer und verliert sich im Kreismuskel. Die tiefe Schicht 
(Fig. 76, *"), M. transversus nasi profundus, liegt zwischen den konvexen Rändern 
der Knorpelbogen, sie befestigt sich ausserdem an das Ende der Nasenscheidewand 
und an den Körper des Zwischenkieferbeins und geht in den M. orbieularis oris 
über. Die vom konkaven Rand am freien Ende des Bogens entspringenden, einen 
kleinen besonderen Muskel bildenden, dorso-medialwärts laufenden Muskelbündel, 
welche an die Haut im Nasenloch gehen, beschreibt Günther als vorderen Er- 
weiterer des Nasenloches, M. dilatator nasi oralis. 

M. dilatator nasi, Kurzer erweiternder Muskel der Nase, Trompeten- 
muskel (Fig. 74, 75 u. 76, K.E.). Dieser Muskel liegt im Wesentlichen auf der 
knöchernen Begrenzung der weichen Nase und besteht vorwiegend aus kleinen platten 
Muskeln oder blassen Muskelbündeln, die in der Haut des falschen Nasenloches am 
S-förmigen und geraden Knorpel der Nase enden und in folgende Abtheilungen zer- 
legt werden können: 


a) Der dünne, blassrothe M. dila- 
tator nasi dorsalis (Fig. 76, 2) liest 
am freien Rande der Nasenbeine auf den 
Seitenwandknorpeln; er entspringt an er- 
sterem, geht lateral und endet in der Wand 
der Nasentrompete und an dem freien 
Rande des Seitenwandknorpels seiner Seite. 
b) Der schmale, dünne M. dilatator nasi 
aboralis (Fig. 76, 3) entspringt aboral 
von der Vereinigung des Nasenbeins mit 
dem Nasenfortsatz des Zwischenkieferbeins, 
verläuft vorwärts (oral) und endet in der 
Wand der.Nasentrompete. c) Der M.di- 
latator nasi ventralis (Fig. 76, 4) 
zerfällt in zwei Abtheilungen: a) Der 
dünne, blasse Aufheber des geraden 
Knorpels entspringt am aboralen Theile 
des Nasenfortsatzes des Zwischenkiefer- 
beins, verläuft schräg naso-dorsal (vor- 
aufwärts) und endet an einem Knorpel- 
fortsatze der dorsalen Nasenmuschel (ge- 
rader Knorpel). £#) Der Aufheber des 
S-förmigen Knorpels ist stärker als 
der vorige und von Fett durchsetzt; er 


Figur 76. Nasenmuskeln des Pferdes von vorn 


entspringt nasal von diesem an der late- 
ralen Fläche des Oberkieferbeins, geht 
schräg resp. quer medianwärts und endet 
an dem S-Knorpel. 

Wirkungen. Die Muskeln der Lip- 


und rechts geschen. 
K.E. M. dilatator nasi (2 dorsale, 3 aborale, 4 
ventrale Portion). N.d.O. M. ineisivus labii sup. 
Qm. Der von der gemeinschaftlichen Sehne der 
Mm. levatores labii sup. bedeckte M. transversus 


pen und Wangen bilden einen anatomisch 
fast untrennbaren Bewegungsapparat, der 
bei der Futter- und Getränkaufnahme und 
dem Kauakte in Wirksamkeit tritt. Die 
Lippen ergreifen oder raffen die Nahrungs- 
mittel zusammen und führen sie, meist mit Hülfe der Zunge, in die Maulhöhle. Hier gelangen 
sie durch die Wirkung der Backenmuskeln zwischen die Reibeflächen der Backenzähne, deren 
Bewegungen von denen des Unterkiefers abhängig sind und durch die Kaumuskeln vermittelt 
werden. 

Der M. levator labii sup. alaeque nasi zieht die Oberlippe und den Maulwinkel 
in die Höhe; der M. zygomaticus zieht den Maulwinkel auf- und rückwärts und der M. 
risorius Santorini bringt ihn mehr nach rück- und abwärts. Der M. levator labii 
sup. proprius ist der kräftigste Eröffner der Lippenspalte nach oben; wirken beide Muskeln 
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nasi. * Oberflächliche, ** tiefe Schicht desselben. 
a S-förmiger Knorpel. b Platte, und bx Horn 
des X-förmigen Knorpels. 
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gemeinschaftlich, so heben sie die Lippen gerade in die Höhe; als höchster Grad der Wir- 
kung ist das sogenannte Flehmen anzusehen. Einseitig wirkend zieht er die Oberlippe seit- 
lich aufwärts. 

Der M. depressor labii inferioris ist der kräftigste Eröffner der Lippenspalte 
nach unten; er zieht die Unterlippe bei beiderseitiger Wirkung gerade, bei einseitiger seitlich 
abwärts. 

Als Maulschliesser wirken die Mm. ineisivi und der M. orbicularis. Der M. in- 
eisivus labii sup. zieht die Oberlippe abwärts, während der kräftige M. ineisivus labii 
inf. die Unterlippe nach vorn und aufwärts bringt. Das eigentliche Schliessen der Maul- 
spalte wird aber durch den Kreismuskel, der gleichzeitig als Presse für die Lippendrüsen 
wirkt, erzielt; derselbe betheiligt sich an allen Schliessbewegungen der Lippen bei der Futter- 
und Getränkaufnahme; bei der letzteren ist der möglichst festeste Verschluss der Maul- 
spalte nothwendig. Die Wirkung des M. mentalis ist ohne weiteren Belang und dürfte sich 
auch nur auf ein Anspannen des sog. Kinns beschränken. 

Die Baeckenmuskeln sind beim Kauen in fortwährender Thätigkeit und bringen das 
zwischen die Backen und die Zahnreihen gelangte Futter wieder unter die Reibeflächen der 
Backenzähne. Die Anordnung der Fasern im Backenmuskel und Backenzahnmuskel erinnert 
an die Quer- und Längsfasern im übrigen Theil des Verdauungsapparats und ermöglicht eine 
Verlängerung und Verkürzung der Backen. Nicht ohne Einfluss bleiben diese Muskeln auf 
die Entleerung der Backendrüsen, die durch sie gepresst werden, und auf den Verschluss des 
Stenson’schen Ganges. Unterstützt wird die Wirkung des Backenzahnmuskels durch den M. 
depressor labii inf. und vielleicht auch durch die anderen, sie bedeckenden Muskeln. 

Bei der Wirkung der Nasenmuskeln handelt es sich beim Pferd hauptsächlich um 
eine Erweiterung der Nasenöffnungen und des zwischen den Nasenbeinen und Zwischenkiefer- 
beinen liegenden Raums, welcher von der äusseren Haut, der unter dem Namen des falschen 
Nasenlochs bekannten Einstülpung derselben und der Schleimhaut der Nasenhöhle bedeckt 
und von Günther weicher Nasenkanal benannt wird. 

Die Nasenlöcher werden in der Weise erweitert, dass der M. caninus (M. pyrami- 
dalis nasi) den lateralen leicht beweglichen Rand derselben nach rückwärts zieht, während 
der M. transversus nasi superficialis die Platten der Xförmigen Knorpel nach oben 
und der M. transversus nasi profundus die Bogen der Knorpel nach vorn und innen 
zieht, wodurch beide Knorpel gleichzeitig genähert werden. Die verschiedenen Abtheilungen 
des M. dilatator nasi, welche wesentlich nach Art eines Diaphragmas angeordnet sind, 
spannen weniger das sog. falsche Nasenloch, als die Schleimhaut an und erweitern dadurch 
den weichen Nasenkanal; hierbei ist der Aufheber des S-förmigen Knorpels dadurch, 
dass er diesen Knorpel lateralwärts zieht und so die Wand nach aussen drängt, von beson- 
derer Wirkung. Bei starken Bewegungen und bei Krankheiten der Respirationsorgane mar- 
kiren sich die Wirkungen dieser Muskeln am deutlichsten. Eine Verengerung der Nasen- 
öffnung, z. B. beim Prusten, kann nur durch den pyramidenförmigen Muskel unter Mitwir- 
kung des M. ineisivus labii sup. bei Unthätigkeit des Quermuskels und des M. dilatator 
nasi stattfinden. 


II. Muskeln des Unterkiefers. 


Die Muskeln, welche den Unterkiefer bewegen, sind besonders beim Kauen thätig 
und werden deshalb auch Kaumuskeln, Manducatores s. Mansores, genannt. Sie 
entspringen sämmtlich von Knochen des Schädels und enden am Unterkiefer. 


Allgemeines. 


Der M. digastrieus liegt in der Tiefe des Kehlganges, entspringt am Schädel und endet 
am Unterkiefer; er ist, wie schon der Name erkennen lässt, ursprünglich ein zweibäuchiger 
Muskel, dessen beide Bäuche hinter einander liegen und durch eine rundliche Sehne mit 
einander verbunden sind. Beim Rinde sind jedoch die beiden Bäuche nur unvollständig und 
beim Schweine und bei den Fleischfressern gar nicht mehr von einander geschieden, 


so dass bei diesen Thieren der Muskel einbäuchig wird. Der Muskel entspringt beim Men- 
schen in der Incisura mastoidea des Schläfenbeines, bei den Hausthieren hingegen am 
Proe. jugularis des Oceiput und ist von hier aus oro-ventral gerichtet. Bei Mensch und 


Pferd geht der aborale Bauch in eine Sehne aus, die an das Zungenbein (beim Menschen 
an den grossen Zungenbeinast, beim Pferde an den Gabelast) befestigt ist und sich bald in 
einen zweiten Muskelbauch verwandelt, der ebenfalls oro-ventral verläuft und am Unterkiefer 


Muskeln des Unterkiefers. 213 


seiner Seite endet. Die Befestigung der Sehne an das Zungenbein geschieht dadurch, dass 
die Digastrieussehne durch die Sehne des M. stylo-hy oideus (oder durch diesen selbst) dicht 
an deren Insertion am Zungenbein tritt. — Beim Pferde spaltet der aborale Bauch des 
Muskels einen starken Ast ab, der an die Beule des Unterkiefers tritt (M. stylo-mandi- 
bularis, Griffelkinnbackenmuskel), bei Rind, Schwein und den Fleischfressern 
ist der Muskel einheitlich und mehr oder weniger ganz fleischig und reicht vom Proc. jugu- 
laris des Oceiput bis zur medialen Fläche des Unterkieferastes seiner Seite. Beim Rinde 
sind die beiderseitigen Muskeln durch einen Quermuskel verbunden. 

Der M. masseter ist ein kräftiger, sehnig durchsetzter Muskel, der beim Menschen 
und allen Hausthieren ventral vom Jochbogen und der Jochleiste, an denen er ent- 
springt, auf der lateralen Fläche des Unterkieferastes liegt und an diesem bis zum freien 
Rande hin endet. Er lässt sich mehr oder weniger in eine oberflächliche und eine tiefe 
Portion zerlegen, deren Fasern sich bis zu einem gewissen Grade kreuzen. 

Der M. pterygoideus ist der korrespondirende Muskel an der medialen Seite des Kiefers; 
er „entspringt am Flügelbein und an dem Flügelfortsatz des Keilbeins bis zum Foramen ptery- 
goideum hin und endet an der medialen Seite vom Unterkieferast. Er zerfällt mehr oder 
weniger in einen kleineren M. pterygoideus lateralis und einen grösseren M. ptery- 
goideus medialis. 

Der M. temporalis füllt die Schläfengrube aus und passt sich der Form derselben mehr 
oder weniger an, so dass er beim Rind und Schwein länglich-viereckig erscheint; er ent- 
springt an der Wandung der Schläfengrube und endet am Proc. eoronoideus des Unterkiefers; 
ein Theil seiner Fasern entspringt in der Regel mit dem M. masseter. 

Innervation und Blutgefässversorgung. Die erwähnten Muskeln werden vom Unter- 
kieferaste des fünften Nerven und vom N. facialis (N. stylo-hyoideus und N. zygomatico- 
temporalis) innervirt und von Aesten der A. maxillaris lateralis und medialis mit arteriellem 
Blute versorgt. 


A. Muskeln beim Pferde. 


M. digastrieus. U. Drosselfortsatz des Hinterhauptsbeins. 


A. Griffelkinnbackenmuskel: Rundung des Unterkiefers 
eigentlicher zweibäuchiger M. Innenfläche des ventralen 
Randes des Unterkiefers. 
M. masseter. U. Jochleiste, Jochbrücke bis zum Kiefergelenk. 
A. Laterale Fläche des Unterkieferastes. 
M. temporalis. U. Schläfengrube, Innenfläche der Jochbrücke. 
A. Kronenfortsatz des Unterkiefers. 
M. pterygoideus int. U. Flügelfortsatz des Gaumen- und Keilbeins, Flügelbein. 
A. Mediale Fläche und medialer Rand des Unterkieferastes. 
M. pterygoidens ext. U. Flügelfortsatz des Keilbeins. 
A. Medialer Winkel des Gelenkfortsatzes des Unterkiefers. 


Der M. digastricus mandibulae s. M. biventer, zweibäuchiger Muskel, ist 
mit dem Griffel-Zungenbeinmuskel innig verbunden. Er entspringt am freien Theil 
des Proc. jugularis des Hinterhauptsbeins und läuft von hier aus schräg oro-ventral 
und etwas lateral zum Unterkiefer seiner Seite. Er zerfällt beim Pferd in zwei Ab- 
theilungen, den Griffelkinnbackenmuskel und den eigentlichen zweibäuchi- 
gen Muskel. 

Die kaudo-laterale (äussere-hintere), von der Ohrspeicheldrüse bedeckte Abthei- 
lung, der Griffelkinnbackenmuskel, M. stylo-mandibularis (Fig. 77 u. 78, G.K.), bildet 
den hauptsächlichsten Theil des Muskels und stellt einen starken, rundlichen, meist 
dunkelrothen, sehnig durchsetzten Muskelkörper dar, welcher an die grosse Run- 
dung des Unterkiefers tritt und sich hier inserirt. Von dem medialen Theile dieses 
Muskels löst sich mehr oder weniger deutlich eine Muskelportion ab, der aborale 
Bauch (Fig. 78, Z.B.1.) des eigentlichen zweibäuchigen Muskels. Diese Portion 
geht in eine rundliche Sehne aus. Dieselbe läuft nach ab- und vorwärts (oro-ven- 
tral), durchbohrt die Sehne des langen Zungenbeinmuskels nahe deren Ansatz, wo- 
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bei beide von einer dünnwandigen Bursa umgeben sind (Eiehbaum), und bildet 
einen zweiten stärkeren Muskelbauch — oraler Bauch des zweibäuchigen 
Muskels (Fig. 78, Z2.B.2.) —, der sich mit zahlreichen dünnen Sehnenfasern am 
ventro-medialen Rande des Unterkiefers ungefähr vom Gefässausschnitt bis gegen 
den Kinnwinkel inserirt. 

Der M. masseter, äusserer Kaumuskel (Fig. 77, Ä.K.), ist ein starker, breiter, 
mit einer glänzenden Sehnenhaut überzogener und sehnig durchsetzter Muskel, welcher 
in der Ganaschengegend liegt, die breite Partie des Unterkiefers (Unterkieferast) 
bedeckt und von der Gesichtsleiste und dem Jochbogen bis zum freien Rande des 
Unterkiefers vom dritten Backzahn ab reicht. Der Muskel entspringt mit einer 
starken Sehne an der ganzen Jochleiste und Jochbrücke bis zum Kiefergelenk hin 
und endet an der lateralen Fläche des Unterkiefers bis zu dessen freiem Rande; 
den Alveolarfortsatz dieses 
Knochens lässt er frei. — 
Der Muskel ist zweischichtig; 
die Fasern der oberfläch- 
lichen Schicht verlaufen 
von der Jochleiste divergi- 
rend nach dem ganzen bogi- 
gen Kieferrande bis zum Kie- 
ferausschnitt. Die tiefere 
Schicht (Ries 77, Rist, 
mit Ausnahme eines kleinen 
dreieckigen Raumes in der 
Nähe des Kiefergelenks, ganz 
von der oberflächlichen 
Schicht bedeckt. Ihre Fasern 
sind von dem Jochbogen fast 
senkrecht nach dem ventra- 
len Kieferrande gerichtet, er- 
Figur 77. Aboraler Theil des Kopfes vom Pferde von al dene USE 

rechts gesehen. Die beiden Schichten sind 


A.K. M. masseter. B.K. Abgeschnittene Sehne des M. sterno- nur aboral und dorsal leicht 
mastoideus (sterno-mandibularis). G.K. M. stylo-maxillaris Bands in . 
(Griffel-Kinnbackenmuskel). G.Zb. Griffelzungenbeinmuskel. VON” BIBADESEAE DT 
H1.d.O. M. levator labii sup. proprius. Schl. M. temporalis. Uebrigen aber mit einander 
a A. facialis. b V. facialis. ce Duetus Stenonianus. d Ab- verschmolzen. 

orales Ende des grossen Zungenbeinastes. 


Der vordere (orale) Rand 
dieses Muskels ist in topographischer Beziehung insofern von Wichtigkeit, als an 
ihm der Stenson’sche Speichelgang, die Gesichtsvene und Gesichtsarterie ihre Lage 
haben. 

M. temporalis, Schläfenmuskel (Fig. 77, Schl.). Dieser kräftige, von einer 
glänzenden Sehnenhaut überzogene und sehnig durchsetzte Muskel liegt in der 
Schläfengrube, bedeckt vom Schildknorpel und mehreren Öhrmuskeln. Er ent- 
springt an der Crista frontalis und parietalis externa, der Linea nuchalis sup. ossis 
oceipitis, dem Scheitelbein, Hinterhaupts-, Keil- und Schläfenbein, soweit diese die 
Schläfengrube begrenzen, und an der medialen Fläche des Jochfortsatzes vom Schläfen- 
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bein. 
mit dem M. masseter. 
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Seine Fasern verlaufen konvergirend oro-ventral und verschmelzen zum Theil 
Der Muskel endet am Proc. coronoideus der Mandibula, den 


er vollständig umgiebt, und am Ramus ascendens des Unterkiefers. Durch ein Fett- 
polster ist er von der Augenhöhle und Unterschläfengrube getrennt. 


Der M. pterygoideus, in- 
nerer Kaumuskel, Flügel- 
muskel, liegt an der medialen 
Seite der breiten Partie des 
Astes der Mandibula, ist schwä- 
cher entwickelt als der äussere 
Kaumuskel und zerfällt in zwei 
Portionen, die durch den N. lin- 
gualis und N. alveolaris inferior 
von einander getrennt werden. 

Der M. pterygoideus internus 
s. medialis, innerer Flügel- 
muskel (Fig. 78 u. 79, LF.), 
ist ein umfangreicher, sehnig 
durchsetzter Muskel, der sich 
zur medialen Fläche des Unter- 
kiefers ähnlich verhält, wie der 
M. masseter zur lateralen Fläche. 
Er entspringt am Flügelfortsatz des 
Keilbeins, am Gaumen- und Flügel- 
bein, vom Häkchen des letzteren an 
bis zum For. pterygoideum, breitet 
sich fächerförmig aus und inserirt sich 
an der medialen Fläche des Unter- 
kiefers, hauptsächlich aber an dem 
stark nach innen vorspringenden Rand 
der Rundung desselben. Er zerfällt 
in eine kleinere, kaudo-laterale 
(Fig. 78, *) und in eine grössere, oro- 
mediale Portion, die sich besonders 
auf der medialen Fläche des Muskels 
deutlich abgrenzen und sich theilweise 
in ihrem Faserlauf kreuzen. 

Der M. pterygoideus eaternus S. 
lateralis, äusserer Flügelmuskel 
(Fig. 78 u. 79, Ä.F.), ist kleiner und 
stellt einen kurzen, aber kräftigen, 
fast ganz fleischigen Muskel von be- 
trächtlichem Querschnitt dar. Er ent- 
springt kaudo-lateral vom vorigen am 
Flügelfortsatz des Keilbeins, von dessen 


Figur 78. Muskeln der linken Kopfhälfte des Pferdes 


von innen gesehen. 


Ä.F. M. pterygoideus externus. br.Z.b. M. mylo-hyoi- 
deus. 
laris). 1.F. M. pterygoideus internus, * dessen kaudo- 
laterale Portion. L.Zb. M. stylo-hyoideus. 
gastrieus, 1 aboraler, 2 oraler Bauch desselben. a Zun- 
genast des fünften Nerven und N. alveolaris inferior. 


G.K. Griffel-Kinnbackenmuskel (M. stylo-maxil- 


2.B. M. di 


Figur 79. Die Mm. pterygoidei der linken Kopf- 
hälfte des Pferdes von aussen gesehen, nachdem 
der grösste Theil des Unterkiefers weggenommen 
ist. 
br.Zb. M. mylo-hyoideus. A.F. M. pterygoideus 
lateralis. I.F. M. pterygoideus medialis. Z.B. 
Oraler Bauch des M. digastrieus. a Abgeschnitte- 
ner N. alveolaris inferior. b Zungenast des fünf- 
ten Nerven. c Gelenkfortsatz. d Kronenfortsatz 
des Unterkiefers. 
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Verbindung mit dem Gaumenbein an bis zu den Flügellöchern hin, geht mit seinen 
Fasern kaudalwärts und endet an der medialen Seite des Unterkiefers unmittelbar 
ventral vom und am Gelenkfortsatze. 

Wirkungen. Die Muskeln des Unterkiefers entwickeln ihre Thätigkeit besonders beim 
Kauen der Nahrungsmittel (Kaumuskeln). Hierbei .handelt es sich um ein Oeffnen und 
Schliessen der Maulhöhle und um Seitwärtsbewegungen des Unterkiefers; die letzteren werden 
ausgeführt, damit das zwischen den Backenzahnreihen sich befindende Futter zermalmt werde. 
Die Oeffnung der Maulhöhle findet eigentlich schon bei einer blossen Erschlaffung 
der Schliesser statt, daher sind die hierfür bestimmten Muskeln verhältnissmässig schwach 
oder gleichzeitig für andere Bewegungszwecke bestimmt. Man schreibt dem M. sterno- 
mastoideus (sterno-mandibularis) (s. S. 227) zu, dass er den Unterkiefer herabzöge und 
die Maulhöhle öffne; diese Wirkung ist indess wegen seines hierfür ungünstigen Ansatzes 
beim Pferd nur unbeträchtlich; seiner Hauptwirkung nach ist er Herabzieher des Kopfes 
(Kopfnicker). Nach Günther wirkt er beim Kauen einseitig und zieht den Unterkieferast 
der thätigen Seite vom Oberkiefer ab. Der Griffelkinnbackenmuskel entfernt bei 
beiderseitiger Wirkung den Unterkiefer vom Oberkiefer. Beim Kauen soll er nach Günther 
in ähnlicher Weise wie der vorige wirken. Der M. digastricus ist beim Schlingen thätig; 
er ist ein kräftiger Erheber des Zungenbeins. Der M. temporalis ist ein reiner Schliesser 
‚und zieht den Unterkiefer an den OÖberkiefer. Der M. masseter ist in der Regel auf einer 
Seite thätig; der thätige Muskel, d. h. derjenige, welcher das Futter unter den Backenzahn- 
reihen seiner Seite zermalmt, zieht den Unterkiefer nach oben und führt ihn gleichzeitig 
seitwärts von innen nach aussen unter die obere Backenzahnreihe. Wegen der in ver- 
schiedener Richtung schiefgestellten Reibefläche der Backenzähne und wegen der Einrichtung, 
dass der äussere Rand der oberen Backenzähne und der innere Rand der unteren Backenzähne 
der höhere ist, kann ein Zermalmen des Futters nur in der angegebenen Richtung zu Stande 
kommen. Die Mm. pterygoidei sind, da sie bei gemeinschaftlicher Wirkung den Unter- 
kiefer nach der entgegengesetzten Seite führen, Gehülfen des äusseren Kaumuskels der an- 
deren Seite. Die Mm. pterygoidei interni ziehen hierbei den Unterkiefer mehr gegen 
den Öberkiefer, während die Mm. pterygoidei externi mehr die Seitwärtsbewegungen be- 
wirken. Bei beiderseitiger Wirkung ziehen die letzteren den Unterkiefer nach vorn. 


B. Muskeln am Kopfe der Wiederkäuer. 


I. Muskeln der Lippen, Backen und der Nase. 


Der M. orbicularis oris (Fig. SO, g) bildet beim Rind keinen völlig ge- 
schlossenen Kreis, da, besonders in der Oberlippe, die Fasern beider Seiten nicht 
zusammenstossen, was indess beim Schaf der Fall ist. Der M. incisivus labü inf. 
entspringt jederseits als ein mehr rundlicher Muskel in der Gegend der Mittelzähne; 
im Uebrigen verhalten sich die Mm. ineisivi im Wesentlichen wie beim Pferde. Der 
M. zygomaticus major (Fig. SO, i) entspringt an der Seitenfläche der Jochbrücke 
und vermischt sich mit dem Kreismuskel des Maules, doch so, dass seine Fasern 
zumeist in die Oberlippe gehen. Der M. levator labii sup. alaeque nasi (Fig. 80, a) 
geht aus dem Stirnhautmuskel und Nasenhautmuskel hervor; er theilt sich in zwei 
Schenkel, welche den M. pyramidalis nasi zwischen sich haben. Der laterale, durch 
Fasern des Nasenhautmuskels verbreiterte Schenkel endet in der Oberlippe und am 
Nasenloche, der mediale am Zwischenzahnrand des Oberkiefers (besitzt also zwei 
fie Punkte). Letzterer hilft durch Gegenzug die Oberlippe feststellen, wenn die 
aus derselben hervorgehenden Muskeln auf die Nasenknorpel wirken. 

Der dem M. caninus des Pferdes entsprechende Muskel ist sehr stark und spaltet 
sich in zwei Hauptportionen, welche gemeinschaftlich aboral von dem Unteraugen- 
höhlenloch, unmittelbar nasal von der Beule am Oberkieferbein entspringen und sich 
nach dem Nasenloche zu fast fächerförmig in starke Muskelbündel auflösen. Aus 
den Muskelbündeln geht eine grosse Anzahl einzelner, sich wieder theilender Sehnen 
hervor, die mit dem fibrösen Netzwerk, welches die Oberlippe durchzieht, in Ver- 
bindung stehen. Die dorsale, von Gurlt als Pyramidenmuskel, M. pyrami- 
dalis nasi, bezeichnete Portion (Fig. 80, b) verbindet sich mit der gleichen Portion 
dder anderen Seite und geht theils an das Flotzmaul, theils an das Nasenloch; die 
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ventrale, als M. levator labii sup. proprius (Heber der Oberlippe) beschriebene 
Portion (Fig. 80, b‘) endigt am Nasenloch und in der Oberlippe!). Der M. risorius 
Santorini (Fig. 80, h) ist sehr stark; er vermischt sich mit dem Kreismuskel des 
Maules derartig, dass sich seine Fasern in der Unterlippe verlieren. Der M. bucci- 
nator (Fig. SO, k) und der M. quadratus (depressor) labii inferioris (Fig. 80, I) ver- 
halten sich ähnlich wie beim Pferd, doch verschmelzen beide Muskeln noch inniger 
mit einander. 

Statt des M. transversus nasi besitzt das Rind jederseits einen starken paarigen 
Muskel, welcher unmittelbar unter den Flotzmauldrüsen und unter der Schleimhaut 
liegt. Er entspringt jederseits an dem Körper des Zwischenkieferbeins und inserirt 
sich an der inneren Peripherie des Nasenloches. Fürstenberg beschreibt ihn als 
den grossen Erweiterer der Nasenlöcher. Aboral von ihm findet sich nach 
Fürstenberg der dünne, im Wesentlichen gleich gerichtete kleine Erweiterer 
der Nasenlöcher. Ausserdem findet man zwischen beiden Nasenlöchern quer ver- 
laufende Faserbündel, die vom Flotzmaul bis zu den Nasenbeinen reichen (M. com-' 
pressor nasi). 


Figur SO. Linke Ohr- und Gesichtsmuskeln des Rindes. 
a M. levator labii sup. alaeque nasi. b M. caninus (pyramidalis nasi). b’ M. levator labii 
sup. proprius. ce Rother breiter Theil des M. malaris. d Blasser Theil desselben. e M. or- 
bieularis oculi. f Stirnhautmuskel. & M. orbicularis .oris. h Abgeschnittener M. risorius 
Santorini. i M. zygomatieus major. k M. buceinator. 1 M. depressor labii inf. m M. sterno- 
mastoideus (M. sterno-mandibularis). m‘ Dessen sich spaltende Sehne, zwischen deren Schen- 
keln der Ductus Stenonianus (o) dorsalwärts tritt. n Gland. parotis. 1 M. scutularis. 2 Un- 
terer, 3 mittlerer, und 4 oberer Einwärtszieher des Ohres. 7 Kurzer Heber. 11 Kurzer Dreher. 
12 M. detrahens auris. 


Der M. dilatator nasi (Kurzer Erweiterer) besteht aus zwei Muskeln. Der 
eine derselben (langer Heber des ventralen Nasenknorpels, Fürstenberg) entspringt 
am freien Rande des Zwischenkieferbeins, vom medialen Schenkel des M. levator 
labii sup. alaeque nasi bedeckt und inserirt sich an den die Seitenwandungen des 
Naseneingangs bildenden Knorpeln und der Schleimhaut. Der andere (kurzer Heber 


1) Strenggenommen müssten die beiden Portionen eigentlich umgekehrt bezeichnet werden, 
da die dorsale sich mit den Sehnen des Muskels der anderen Seite verbindet und die Ober- 
lippe hebt, wie dies beim Schaf recht deutlich wird, während sie einseitig wirkend das Nasen- 
loch eher verschliesst. Sie verhält sich also in keiner Beziehung wie der pyramidenförmige 
Muskel, was bei der ventralen Portion indess der Fall ist. 
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des ventralen Nasenknorpels, Fürstenberg) besteht aus starken Muskelbündeln, 
welche sich von der die Oberlippe bildenden Muskelmasse ablösen und an den 
X- und S-förmigen Knorpel herantreten. Bei der Wirkung dieses letztgenannten 
Muskels bildet die durch anderweitige Muskelwirkung (s. oben) festgestellte Ober- 
lippe den fixen Punkt, von wo aus der Muskel auf die genannten Knorpel wirkt 
und die Nasenöffnung nach aussen erweitert. Beim Schaf verhalten sich die Muskeln 
der Nase ähnlich wie beim Rind. 


II. Muskeln des Unterkiefers. 


Der M. digastricus entspringt sehnig am Drosselfortsatz des Oceiput und wird 
in seiner Mitte schmäler und stark sehnig. In der Gegend des Gabelheftes verbin- 
den sich beim Rind die beiderseitigen Muskeln durch einen fleischigen Querstrang 
und schicken ausserdem noch mehr oder weniger starke Muskelbündel ab, die sich 
-dem M. mylo-hyoideus anlegen und am Unterkiefer enden; er durchbohrt nicht den 
M. stylo-hyoideus. 

Der M. temporalis ist, da er die lange und tiefe Schläfengrube ausfüllt, von 
länglicher Gestalt. Der M. masseter und pterygoideus weichen nicht wesentlich ab. 


6. Muskeln am Kopf des Schweines. 


I. Muskeln der Lippen, Backen und der Nase. 


Die Muskeln der Lippen und der Nase (Fig. 81) zeigen wegen des Vorhanden- 
seins des Rüssels einige erhebliche Veränderungen und es ist ausserdem ein den übri- 
gen Thieren fehlender Muskel vorhanden. Der M. orbicularis oris ist nur schwach 

entwickelt. Der M. zygomaticus 

major verhält sich im Wesentlichen 
wie beim Pferde. Der M. levator 

labii sup. alaeque nasi (Fig. S1, 1) 

ist sehr innig mit der Haut ver- 

bunden und blass; er geht von der 

Mitte der Nasenbeine schräg zur 

Mitte der Oberlippe und theilt sich 

nicht in zwei Schenkel. Der M. le- 

vator labii sup. proprius (Fig. S1, 2) 

wird zum Heber des hüssels; 

er ist sehr stark und füllt die Grube 
J auf der äusseren Fläche des Thrä- 
nenbeins aus; seine starke einfache 

Sehne endet am vorderen Theil des 


SIEB BR) Rüssels. An dieselbe befestigt sich 
Figur 81. Gesichtsmuskeln des Schweines von links ein länglicher Fleischschenkel (Fig. 
gesehen. 81,2‘), welcher am Zwischenkiefer- 


I M. levator labii sup. alaeque nasi. 2 M. levator bein entspringt und die Aufgabe zu 
labii sup. proprius (Heber des Rüssels). 2 Fleisch- haben scheint, durch Gegenzug die 
schenkel desselben. 3 M. caninus (pyramidalis nasi). Sehne bein’ Wahlen Terzustelly 
4 M. depressor rostri (Niederzieher des Rüssels). 5. M. : \ RE 
orbieularis oris. 6 M. depressor labii inf. 7 M. zy- Der M. canınus (pyramidalis 
gomatieus major. 8 M. masseter. nasi) (Fig. 81, 3) liegt zwischen 

dem vorigen und dem folgenden 

Muskel und bildet zahlreiche feine, netzartig sich verflechtende Sehnen, die um das 
Nasenloch herum sich inseriren. Der Niederzieher des Rüssels, M. depressor rostri, 
(Pig. 81, 4) entspringt ventral von dem Heber des Rüssels und dem M. caninus am 
Oberkieferbein; seine einfache starke Sehne zieht sich unter dem letztgenannten 
Muskel nasenlochwärts, geht ventral von dem Nasenloche und dasselbe umgrei- 
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fend nach innen und oben, verbindet sich mit der gleichnamigen Sehne der anderen 
Seite und endet in der Mittellinie in der Haut der Rüsselscheibe. Die verbundene 
Sehne zeigt viele kleine Oeffnungen, in welche die Tastkörperchen des Rüssels noch 
hineinragen. Der Muskel zieht die Rüsselscheibe nach abwärts und verengert gleich- 
zeitig das Nasenloch etwas. Die übrigen Nasenmuskeln sind rudimentär; der 
M. quadratus (depressor) labii inferioris (Fig. 81, 6) ist noch inniger mit dem M. 
molaris verbunden, von dem er sich erst nahe der Lippe abtrennt; er bildet eine 
Anzahl feiner, sich in der Unterlippe verlierender Sehnen. Der M. buccinator ver- 
hält sich ähnlich wie beim Pferd. Die anderen hierhergehörigen Muskeln 
sind ohne wesentliche Abweichungen. 


II. Muskeln des Unterkiefers. 


Der M, digastricus ist einbäuchig; er entspringt mit einer ziemlich langen Sehne 
am Ende des Drosselfortsatzes des Hinterhauptsbeins und endet am Unterkiefer. Der 
M. temporalis verhält sich wie beim Rinde; der M. masseter und pterygoideus 
weichen nicht wesentlich ab; die beiden Portionen des letzteren sind nicht deutlich 
zu trennen. 


D, Muskeln am Kopf der Fleischfresser. 


I. Muskeln der Lippen, Backen und der Nase. 


Der M. orbicularis oris ist in der Oberlippe median gespalten, in der Unter- 
lippe ist er nur schwach entwickelt und fliesst mit dem Backenmuskel zusammen. 
Der Gesichtshautmuskel ist sehr stark, er schickt Portionen an die Unterlippe, 


Figur 82. Muskeln des Kopfes vom Hunde (Seitenansicht). 
a M. scutularis. b M. adductor auris sup. ce M. adductor auris inf. d M. helix. e M. anti- 
tragieus. f M. zygomatieus major. g Gresichtshautmuskel (abgeschnitten). h M. depressor 
eonchae. i M. masseter. k M. malaris. 1 M. levator labii sup. alaeque nasi. m M. levator 
labii sup. proprius. n M. caninus (pyramidalis nasi). o M. buccalis. p M. molaris. q M. 
risorius Santorini, als Ende des Gesichtshautinuskels. r M. digastrieus. s M. mylo-hyoideus. 
1 Grund der Ohrmuschel. 2 Gland. parotis. 2’ Deren Ausführungsgang (Ductus Stenon.). 
3 Gland. submaxillaris. 4 Oberflächliche Kehlgangsiymphdrüsen. 5 Gland. buccal. 6 Areus 
zygomatic. 7 Os maxillar. sup. 9 Gland. Iymphat. aurieularis. 
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welche den M. risorius Santorini (Fig. 82, q) darstellen, und mehr oder weniger 
starke Portionen an den Schildknorpel des Ohres. Die übrigen Muskeln der Lip- 
pen, Backen und Nase (Fig. 82) sind verhältnissmässig schwach entwickelt, theils 
nur hautartig oder rudimentär. Der M. levator labii sup. alaeque nasi (Fig. 82, 1) 
entspringt aus der Galea aponeurotica und vom Öberkiefer- und Stirnbein und endet, 
ohne dass er sich in zwei Schenkel spaltet, in der Oberlippe; aboral verbindet er 
sich innig mit dem M. malaris. Der M. levator labii sup. proprius (Fig. 82, m) 
ist von dem vorigen fast ganz bedeckt; er entspringt am Öberkiefer zur Seite des 
Unteraugenhöhlenloches, bildet starke Sehnen, die sich mehrfach theilen, um 
das Nasenloch herum inseriren und zum Theil mit denen der anderen Seite 
verbinden. Der M. caninus (pyramidalis nasi) (Fig. 82, n) entspringt mit dem 
vorigen, bedeckt zum Theil den M. levator labii sup. alaeque nasi und geht in ge- 
rader Richtung fächerförmig in die Oberlippe über. Der M. buccinator (Fig. 82, o, p) 
ist sehr umfangreich, aber sehr dünn. Der M. zygomaticus major (Fig. 82, f) ist 
bandförmig und reicht bis zum Schildknorpel des Ohres, woselbst er mit einem mehr 
oder weniger beträchtlichen Bündel des Gesichtshautmuskels (Fig. 82, g) verschmilzt. 


II. Die Muskeln des Unterkiefers. 


Der M. digastrieus (Fig. 82, r) ist stark, rundlich und ganz fleischig; er inse- 
rirt sich beim Hund am freien Rande des Unterkiefers in der Gegend der letzten 
Backenzähne, bei der Katze geht er bis zur Vereinigungsstelle der beiden Unter- 
kieferäste. Der M. masseter (Fig. 52, i) ist von fast rhombischer Gestalt und über- 
ragt ventral und aboral den Unterkieferrand. Er lässt sich mehr oder weniger in 
drei Portionen, eine oberflächliche, mittlere und tiefe, zerlegen. Der M. temporalis 
ist ausserordentlich stark. Seine oberflächliche Schicht verschmilzt theilweise mit 
dem vorigen. Der M. pterygoideus weicht von dem der anderen Thiere nicht 
wesentlich ab. 


>. Muskeln der Schulter-Gliedmassen. 


Die Muskeln der Schulter-Gliedmassen entspringen theils am Stamm, theils an 
den Knochen der Gliedmassen selbst. Die ersteren bedecken die Rumpfmuskeln 
und werden daher auch als die oberflächlichsten Schichten derselben angesehen. Da 
sie indess hauptsächlich zur Bewegung der Knochen der Schultergliedmassen be- 
stimmt sind, so werden sie zweckmässiger bei den Muskeln der letzteren mit auf- 
geführt. Doch erfordert diese Anordnung, dass die Fascien des Halses von denen 
des übrigen Rumpfes abgetrennt und schon hier besprochen werden. 


Fascien des Halses. 


Am Halse muss man, ebenso wie am Kopfe, ein oberflächliches und ein tiefes 
Fasciensystem unterscheiden. 


l. Die theilweise zweiblättrige Faseia superfieialis eolli enthält den M. subeutaneus 
eolli; sie endet dorsal am Nackenbande, während sie ventral durch ein vom Brustbein be 
ginnendes, kopfwärts verlaufendes, fibröses Zwischenband mit dem der anderen Seite zu- 
sammenstösst. Die oberflächliche Lamelle überzieht, aus dem Halshautmuskel hervor- 
gehend, den M. sterno-cleido-mast. und trapezius sup. und verschmilzt im Uebrigen mit der 
tiefen Lamelle, welche die Unterfläche des Halshautmuskels und den Brustkinnbacken- 
muskel überzieht, dann die Drosselrinne überbrückt, unter den M. sterno-eleido-mast. und 


omo-hyoideus tritt und schliesslich zum Nackenband verläuft, wobei sie die Halsportion des 
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M. serratus anterior, den M. splenius und die Unterfläche des M. trapezius sup. überzieht und 
an den ersteren Muskeln mit der oberflächlichen Lamelle verschmilzt. Kopfwärts verbinden 
sich beide Lamellen mit der gemeinsamen Endsehne des M. sterno-eleido-mast., splenius und 
trachelo-mastoideus. 

2. Die Faseia colli profunda inserirt sich mit ihrer oberflächlichen Lamelle am 
Seitenrande des Atlas und am ventralen Rande des M. longus atlantis und scealenus, über- 
zieht von hier aus den Seitenrand und die Ventralfläche (daselbst mit der der anderen Seite 
verschmelzend) der Luftröhre und liefert, gemeinsam mit der tiefen Lamelle, Scheiden für 
den N. vagus und sympathieus und die A. carotis communis. Dorsalwärts sendet die Fascie 
Fortsätze zwischen die Nackenmuskeln, die in das Perimysium derselben übergehen. Brust- 
wärts geht die Fascie zum Sternum und zur ersten Rippe, kopfwärts überzieht sie die Schild- 
drüse und den Kehlkopf mit den Gefässen und Nerven und endet theils am Felsen- und Zungen- 
bein, theils geht sie in die Fascia fauecium über. Das tiefe Blatt geht aus dem Perimy- 
sium der Mm. intertransversarii hervor, überzieht als Fascia praevertebralis die ventrale 
Fläche des M. longus colli et capitis und überkleidet von hier aus, grössten Theiles mit der 
oberflächlichen Lamelle verschmolzen, ringsum die Luftröhre und den Schlund. Kopfwärts 
schiebt sie sich zwischen die Luftsäcke ein, brustwärts heftet sie sich theils an die erste Rippe 
und das Manubrium sterni an, theils setzt sie sie sich in die Brusthöhle fort. 

Die Faseia propria tracheae liegt schlauchartig um die Luftröhre und ist sowohl an 
die Luftröhrenringe, als auch an die Fascia profunda befestigt. 


Fascien der Schulter-Gliedmassen. 


Die Muskeln der Schulter-Gliedmassen sind von der Fascia superficialis und 
profunda überzogen. 


Die nur dünne Faseia superfieialis überzieht die laterale Fläche von Schulter und 
Arm, wobei sie den Schulterhautmuskel in sich aufnimmt und hals- bezw. beckenwärts in die 
Faseia superfieialis colli bezw. Fascia superfieialis trunei übergeht. Am Vorarm, auf dessen 
mediale Fläche sie sich von den Brustmuskeln aus fortsetzt, ist sie nur sehr dünn und ver- 
schmilzt besonders an der dorsalen und volaren Seite und in der distalen Hälfte grössten 
Theiles mit der Fascia profunda. Am Carpus ist sie, besonders an der dorsalen und late- 
ralen Seite, wieder etwas stärker und weniger innig mit der Fascia profunda verbunden. Am 
Metacarpus ‘verliert sie sich allmälig, bezw. verschmilzt mit der Fascia profunda. Sie deckt 
die Hautvenen und -Nerven. 

Die Fascia profunda überzieht a) als Fascia subscapularis (Unterschulter- 
blattbinde) in Form einer dünnen, durchscheinenden Membran locker die an der medialen 
Seite der Schulter gelegenen Muskeln, geht auf den M. latissimus dorsi, M. serratus anterior 
und in die Halsfascie über und setzt sich fusswärts auf die mediale Fläche des Armes fort: 
sie tritt daselbst zum Theil an die Brustmuskeln, mit deren Perimysium sie allmälig verschmilzt, 
und überzieht im Uebrigen den M. tensor fasciae antibrachii und überbrückt, durch ein von 
letzterem Muskel stammendes Fascienblatt verstärkt, die grossen Gefässe, Nerven und Lymph- 
drüsen, um alsdann mit den Scheiden des M. biceps zu verschmelzen. b) Als Fasceia omo- 
brachialis (Schulterarmbinde) überzieht sie die an der lateralen Seite von Schulter 
und Arm gelegenen Muskeln und lässt sich in ein sehr dünnes oberflächliches Blatt, 
welches am Rippenrande der Mm. anconaei mit der Faseia subscapularis zusammenfliesst, und 
in ein tiefes Blatt zerlegen. Das letztere verschmilzt an der Schulter mit dem Perimy- 
sium der von ihm bedeckten Muskeln, während es am Arme grössten Theiles nur 
locker mit denselben verbunden ist und besonders für den distalen Abschnitt des 
M. brachialis internus eine lockere Scheide bildet; halswärts tritt es zum Theil auf den M. 
sterno-cleido-mast. über, zum Theil verschmilzt es mit den Scheiden des M. biceps, fusswärts 
geht es in die Vorarmfaseie, beckenwärts, erheblich dünner geworden, in die Fascia subsca- 
pularis über. Es senkt sich zwischen die einzelnen Muskeln in Form von Zwischenmuskel- 
bändern ein, die theils mit den Muskeln verschmelzen, theils sich am Knochen (Schulterblatt 
und Armbein) inseriren. 

Die doppelblättrige Scheide des M. biceps verschmilzt mit der Faseia omo- 
brachialis und subscapularis, den Faseien der Brustmuskeln und des M. sterno-eleido- 
mast. und inserirt sich am Armbein, besonders an den seitlichen Rollfortsätzen und dem 
Umdreher, Spina humeri. Distalwärts verschmilzt sie mit der Endsehne des M. biceps bezw. 
dessen Eigenaponeurose. 

e) Als Faseia antibrachii (tiefe Vorarmfaseie) umscheidet die Faseia profunda 
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den ganzen Vorarm gleich einer Hose; dieselbe ist sehr stark und weiss-blau glän- 
zend; sie entsteht als Fortsetzung der Fascia-subscapularis und omo-brachialis, verstärkt 
durch Fascien vom M. pector. maj., tensor fasciae antibrachii, sterno-cleido-mast., anconaeus 
lateral. und biceps: gleichzeitig entspringt sie am Armbein, besonders am Umdreher und an 
den Bandhöckern desselben, ferner an den beiden Seitenbändern des Armbein -Vorarm- 
gelenkes und am proximalen Endstück der Ulna. Die Vorarmbinde überzieht die Muskeln 
theils locker, theils verschmilzt sie mit deren Perimysium. Im Allgemeinen legt sie 
sich den an der dorso-lateralen (vorderen -äÄusseren) Seite des Vorarmes 
gelegenen Streckmuskeln fest, den an der volaren (hinteren) Seite befind- 
lichen Beugemuskeln hingegen nur locker an. An vielen Stellen ist sie deut- 
lich zweiblättrig. Sie senkt sich in Form von Zwischenmuskelbändern zwischen folgende 
Muskeln, die sie auf diese Weise fast scheidenartig umgiebt, ein und inserirt sich an den 
betreffenden Knochentheilen: zwischen dem M. extensor digiti minimi und dem M. extensor 
carpi ulnaris einer- und dem M. extensor digitorum communis andererseits, ferner zwischen 
letzterem und dem M. extensor carpi radialis und endlich zwischen M. flexor carpi radialis 
und flexor carpi ulnaris. Ausserdem verschmilzt sie an allen, nicht von Muskeln oder Sehnen 
bedeckten Theilen des Radius mit dem Periost desselben, so dass sie die Sehnen der 
Streeckmuskeln scheidenartig umgiebt, ferner verschmilzt sie mit dem Unterstützungsbande 
des M. flexor digitorum sublimis und zum Theil mit der Endsehne des M. flexor und extensor 
earpi ulnaris. 

Vom Vorarm aus setzt sich die Fascia antibrachii auf den Carpus fort, an dessen 
lateraler, medialer und dorsaler Seite sie mit den daselbst gelegenen Bändern und dem Periost 
verschmilzt und auf diese Weise Scheiden für die Sehnen der Streckmuskeln und für den 
zum lateralen Griffelbein ziehenden Schenkel der Sehne des M. ext. carpi ulnaris bildet. Von 
der lateralen Carpusseite aus, woselbst sie auffallend stark ist und besondere Insertion am 
Os accessorium nimmt, setzt sie sich in Form einer 2—3 Finger breiten, starken, aber nicht 
scharf begrenzten Sehnenplatte schräg zehen- und dorsal- (vor-) wärts auf den Metacarpus 
fort und tritt an die Sehne des M. extensor digiti quinti und von hier aus, sich verbreiternd, 
an die Sehne des M. extensor digitorum communis und verbindet sich mit der den übrigen 
Theil der dorsalen, lateralen und medialen Fläche des Metacarpus überziehenden Faseie, die 
jedoch nur sehr dünn ist und sich zehenwärts allmälig fast ganz verliert. — An der volaren 
(Beuge-) Seite des Carpus spannt sich die Faseie vom medialen Carpusrande, dem medialen 
3jandhöcker des Radius und dem proximalen Theile des medialen Griffelbeins, die Sehnen der 
Fehenbeuger und die Gefässe und Nerven überbrückend, über die Beugeseite hinweg als 
Bogenband der Fusswurzel, Lig. transversum carpi volare superficiale, bis zum freien Rande 
des Os accessorium aus und verschmilzt mit der Sehne des M. flexor carpi ulnaris und dem 
oben erwähnten zu den Strecksehnen gehenden Sehnenzug, Das Bogenband der Fuss- 
wurzel ist mehrere Millimeter diek und gleicht mehr einem Bande als einer 
Fascie. Es setzt sich ohne Grenze noch auf die proximale Hälfte der volaren Fläche des 
Metacarpus fort, woselbst es sich von einem Griffelbein zum anderen ausspannt und eben- 
falls die Beugesehnen mit den Gefässen und Nerven in ihrer Lage erhält. Zehenwärts wird 
es immer schwächer und verliert sich schliesslich ganz. 

An den Zehen ist die Fascie an der Streekseite dünn und mit den Rändern der Streck- 
sehnen und den Bändern verschmolzen; au der volaren Seite findet sie sich verstärkt in Form 
des sog. Ringbandes am Metacarpo-Phalangealgelenk und der Fesselplatte (s. S. 246). 


I. Stamm-Gliedmassenmuskeln, 


Die Stamm-Gliedmassenmuskeln liegen theils am Halse, theils am Rücken, 
theils an der seitlichen Thoraxwand, theils an der Vor- und Unterbrust. Sie zer- 
fallen nach ihrer Insertion in folgende drei Gruppen: 

1. solche, die an der Schulter enden (M. trapezius, M. rhomboideus, M. ser- 
ratus anterior); / 
2. solche, die an dem Armbein enden (M. sterno-eleido-mastoideus, M. latissi- 
mus dorsi); 
3. solehe, die an dem Schulterblatt und dem Armbein sich inseriren (Brust- 
muskeln). 
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Allgemeines. 


al 1. Der M. trapezius ist beim Menschen und allen Hausthieren ein «dünner, 
breiter, platter Muskel, der an der Seitenfläche der Nackengegend des Halses und des Wider- 
ristes direkt unter der Haut liegt. Er beginnt bei den Hausthieren am Nackenbande vom 
2. (1.) Halswirbel bis 11. (13.) Rückenwirbel, beim Menschen hingegen am ÖOceiput, am 
Nackenbande und in der Regel an den Dornfortsätzen sämmtlicher Rückenwirbel; der 
Muskel endet an der Spina scapulae, beim Menschen gleichzeitig noch an der Pars acro- 
mialis der Clavicula. Durch einen in der Verlängerung der Spina scapulae verlaufenden 
Sehnenstreifen zerfällt er besonders bei Pferd und Hund in einen M. trapezius sup. s. 
eervicalis und in einen M. trapezius inf. s. dorsalis. 

Beim Rind, Schwein und den Fleischfressern vereinigt sich mit dem M. trapezius 
sup. nahe dessen Insertion an der Spina scapulae ein platter, verhältnissmässig schmaler 
Muskel, der vom Atlas (bezw. auch Epistropheus) entspringt und auch an der Spina scapulae 
endet (M. levator scapnlae major s. ventralis; M. atlanto-acromialis nach Sussdorf). 

Der M. rhomboideus ist beim Menschen und bei allen Hausthieren ein platter, 
rundlicher Muskel, der, vom vorigen bedeckt, am Nackenbandstrange im Bereiche des zweiten 
Hals- bis sechsten (siebenten) Brustwirbels entspringt und an der Unterfläche des Schulter- 
blattknorpels bezw. des Nacken- und Rückenwinkels der Scapula endet. Auch er kann mehr 
oder weniger in einen M. rhomboideus sup. s. cervicalis und einen M. rhomb. inf. s. 
dorsalis zerlegt werden. — Mit dem ersteren vereinigt sich nahe dem Schulterblatt beim 
Schwein und Hund ein dünner, bandartiger, von der Linea nuchal. sup. des Oceiput ent- 
springender Muskel (M. levator scapulae dorsalis; M. occipito-scapularis). 

Der M. serratus anterior ist bei allen unseren Hausthieren ein gewaltiger Muskel, 
der zur Seite des Halses und der ersten 7—10 Rippen liegt, denn er entspringt mit mehr 
oder weniger deutlichen Zacken an den Querfortsätzen des 3. (2.)—7. (Pferd, Hund, 
Rind) bezw. des 1.—7. (Schwein) Halswirbels und an den ersten 7—9 (10) Rippen (un- 
gefähr zwischen ventralem und mittlerem Drittel derselben) und endet, indem seine Fasern 
eonvergiren, an der Rippenfläche des Schulterblattes nahe der Basis scapulae. — Beim 
Menschen entspringt der Muskel nur an der 1.—9. Rippe und der bei den T'hieren vor der 
Schulter gelegene Halstheil des Muskels stellt beim Menschen einen gesonderten, von den 
Querfortsätzen der ersten vier Halswirbel entspringenden und an der Innenfläche des Schulter- 
blatt-Nackenwinkels endenden Muskel (M. levator scapulae) dar. 

ad 2. Der M. sterno-eleido-mastoideus gestaltet sich beim Menschen verhältnissmässig 
einfach: Er entspringt mit einer Pars sternalis (M. sterno-mastoideus) am Sternum und 
mit einer Pars clavicularis (M. cleido-mastoideus) an der Clavieula. Beide Portionen 
steigen als platte Muskeln oberflächlich in der Mitte des Halses schräg zum Kopfe empor und 
enden an der Linea nuchalis sup. des Oceiput und am Proc. mastoideus des Schläfenbeins. 

Bei unseren Hausthieren gestalten sieh die Verhältnisse dieses Muskels theils durch 
Reduktion, theils durch Vermehrung der Köpfe desselben weitaus complieirter. Zunächst ist 
zu beachten, dass den Thieren die Clavicula als Knochen entweder ganz fehlt oder höchstens 
durch ein rudimentäres Knöchelehen (Fleischfresser) vertreten wird. Die celaviculare 
Portion des Muskels endet daher nicht an einer Clavieula, sondern setzt sich bis zum Hu- 
merus fort. Man findet aber fast stets in den Muskel in der Höhe des Schultergelenkes einen 
quer zur Faserrichtung verlaufenden Sehnenstreifen (Schlüsselbeinstreifen nach Leise- 
ring) oder (bei den Fleischfressern) ein kleines Knöchelehen eingeschaltet, welche als das 
Analogon der Clavieula aufzufassen sind. Der von dem Schlüsselbeinstreifen zum 
Armbein reichende Theil des Muskels entspricht offenbar der clavicularen 
Portion des M. deltoideus hom. (s. S. 224). — Weiterhin gestalten sich die Verhält- 
nisse des Muskels bei den Hausthieren insofern komplizirt, als der M. sterno-mastoideus beim 
Pferde und theilweise auch beim Rinde an den Unterkiefer tritt, also zu einem M. sterno- 
mandibularis (sterno-maxillaris) wird und der M. cleido-mastoideus ev. nicht allein am 
Proe. mast. des Schläfenbeins und der Linea nuchalis sup. des Oceiput, sondern auch an 
Halswirbeln, bezw. an der dorsalen Medianlinie des Halses endet und sogar in einzelne Köpfe 
bezw. Bäuche zerfallen kann. Bei den einzelnen Thieren gestalten sich in Folge dessen in 
Kürze die Verhältnisse wie folgt: A) Pferd. Der Muskel besteht aus 1. dem M. cleido- 
mastoideus, der vom Schlüsselbeinstreifen oberflächlich zur Seite des Halses kopfwärts auf- 
steigt und theils (als Warzenportion) an der Linea nuchal. sup. des Oceiput und am 
Proc. mastoideus des Schläfenbeins, theils (als Halsportion) an den Querfortsätzen des 
2.—4. Halswirbels endet; 2. der Clavieularportion des MN. deltoideus, die vom 
Schlüsselbeinstreifen bis zur vorderen, lateralen Fläche des Armbeins reicht. Der Schlüsselbein- 
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streifen ist in der Regel allerdings so wenig ausgeprägt, dass beide Portionen scheinbar ohne 
Grenze zu einem einzigen Muskel zusammenfliessen; 3. dem M. sterno-mastoideus; der- 
selbe entspringt, zunächst mit dem der anderen Seite vereinigt, am Sternum und endet 
sehnig an der Beule des Unterkiefers, wird, streng genommen, also zu einem M. sterneo- 
mandibularis. — B) Rind. Beim Rind zerfällt der Muskel in 1. den M. cleido-mastoi- 
deus, der vom Schlüsselbeinstreifen entspringt, sich dann ‘aber kopfwärts in zwei Köpfe 
spaltet, von denen der ventrale (als Warzenportion) vermittelst einer Sehne am Proc. mastoid. 
des Schläfenbeins (und am M. reetus capitis antieus major) endet, während der dorsale (als 
Halsportion) an die Linea nuchalis sup. des Hinterhauptsbeins und zum Theil noch an das 
Nackenband tritt; 2. die clavieulare Portion des M. deltoideus; dieselbe verhält 
sich wie beim Pferde, nur ist der Schlüsselbeinstreifen in der Regel etwas deutlicher; 3. den 
M. sterno-mastoideus; derselbe ist in Form zweier Muskeln vorhanden, die beide am Ster- 
num entspringen, sich aber weder miteinander, noch mit denen der anderen Seite vereinigen, 
Der oberflächliche von beiden (der gleichzeitig auch noch an der ersten Rippe Ursprung 
nimmt) wendet sich nach dem Unterkiefer hin und endet mit einer ausgedehnten Fascie im 
Wesentlichen theils am ventralen freien Rande der Mandibula, theils an den Backenmuskeln, 
wird also zu einem M. sterno-mandibularis; der tiefe Kopf hingegen geht kopfwärts in eine 
breite Sehne aus, die im Wesentlichen am Proc. mastoideus des Schläfenbeins endet, so dass 
dieser Muskel also ein wirklicher M. sterno-mastoideus ist. — () Schwein. Beim Schweine 
gestalten sich die Verhältnisse relativ am einfachsten. Man findet 1. einen M. cleido- 
mastoideus, der vom Schlüsselbeinstreifen bis zur Linea nuchalis sup. des Oceipüt und 
dem Proc. mastoideus reicht; 2. die claviculare Portion des M. deltoideus, welche 
das gewöhnliche Verhalten zeigt; 3. einen M. sterno-mastoideus, der vom Sternum ent- 
springt und mit einer langen Sehne am Proc. mastoid. des Schläfenbeins endet. — D) Hund. 
Beim Hunde erscheint der Muskel wieder insofern etwas komplicirter, als 1. der M. eleido-ma- 
stoideus aus einem Halstheil und einem Warzentheil besteht, die von einander fast vollständig 
getrennt sind. Beide entspringen am Schlüsselbeinstreifen; die Halsportion steigt ober- 
flächlich am Halse empor und endet an der Linea nuch. sup. des Oceiput und ausserdem an der 
dorsalen Medianlinie des Halses; die Warzenportion hingegen liegt tiefer (vom M. sterno- 
mastoideus bedeckt) und endet am Proc. mastoideus des Schläfenbeins; 2. die Pars ela- 
vicularis des M. deltoideus ist in normaler Anordnung vorhanden; 3. der M. sterno- 
mastoideus steigt vom Sternum aus, oberflächlich an dem oro-lateralen Rande der Hals- 
portion gelegen und die Warzenportion bedeckend, zum Proc. mastoideus des Schläfen- 
beines auf. 


Der M. latissimus dorsi ist ein breiter ausgedehnter Muskel, der am dorsalen und seit- 
lichen Umfang des Thorax liegt. Er entspringt mit einer ausgedehnten Sehnenplatte, die 
mit der Faseia lumbo-dorsalis verschmilzt, an den freien Enden der Dornfortsätze der meisten 
Rücken- und der Lendenwirbel und am Darmbein, fleischig ausserdem bei Mensch und 
Hund an den letzten Rippen. Der Muskel endet, indem seine Fasern konvergiren, an der 
medialen Armbeinnarbe, Spina tubereuli minoris. 

ad 3. Die Brustmuskeln zerfallen beim Menschen und allen Hausthieren in einen 
oberflächlichen (M. peetoralis major) und in einen tiefen (M. pecetoralis minor), 
doch übertrifft nur allein beim Menschen der erstere den letzteren an Masse, während bei 
allen Haustbieren das umgekehrte Grössenverhältniss eintritt. — Der M. peetoralis major 
überlagert, direkt unter der Haut gelegen, einen mehr oder weniger grossen Theil der Vorder- 
oder Unterbrust. Er entspringt beim Menschen theils an der Pars sternalis der Clavieula 
(elavieulare Portion), theils an dem Sternum und den Knorpeln der Rippen (sterno- 
costale Portion). Bei den Hausthieren entspringt er, in Folge Fehlens der Clavicula, 
nur am Sternum, und zwar im Bereiche des 1.—6. (Pferd, Rind, Schwein) bezw. 1.—3. 
(Hund) Rippenknorpels und ausserdem am Manubrium sterni. Der letztere Theil des Mus- 
kels entspricht bei den Hausthieren der Pars elavieularis hom., der übrige Theil hingegen 
der Pars sterno-costalis hom.; doch sind beide Abschnitte nicht selten vollständig miteinander 
verschmolzen (besonders beim Hunde). — Der M. peetoralis minor wird entweder voll- 
ständig (Mensch) oder nur theilweise (Hausthiere) vom vorigen bedeckt. Beim Menschen 
entspringt er von der 3.—5. Rippe nahe deren Knorpeln und endet am Proc. coracoideus. 
eim Hunde entspringt er am Sternum vom 2. Rippenknorpel bis zur Cartilago xiphoidea, 
an der letzteren und an den betreffenden Knorpeln und endet im Wesentlichen am Tuber- 
eulum minus humeri, sendet aber auch noch eine Sehnenplatte zum Tuberculum majus hu- 
meri. Beim Rinde verhält er sich wie beim Hunde, endet gleichzeitig aber noch durch eine 
Sehnenzacke am Proc. eoracoideus und an dem M. supraspinatus. Bei Pferd und Schwein 
weicht der Muskel insofern erheblich ab, als er bei diesen in eine Pars humeralis und in‘ 
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eine Pars scapularis getheilt erscheint. Die erstere verhält sich im Allgemeinen wie der 
ganze Muskel der übrigen Thiere: sie entspringt vom 4. (Pferd) oder 3. (Schwein) Rippen- 
knorpel ab am Sternum und den Rippenknorpeln bis zur Cartilago xiphoidea und endet am 
Tuberculum minus et majus humeri (beim Pferde an den beiden dieselben vertretenden seit- 
lichen Rollfortsätzen). Die Pars scapularis hingegen entspringt, bedeckt vom M. pecto- 
ralis major, am Sternum im Bereich des 1. (Schwein) oder 1.—4. (Pferd) Rippenknorpels 
und wendet sich von hier aus über das Schultergelenk hinweg an den Halsrand des M. supra- 
spinatus, an dem sie in die Höhe steigt und endet. 

Innervation. Die Stammgliedmassenmuskeln werden theils vom N. accessorius (M. 
trapezius sup. et inf, M. sterno-eleido-mastoid.), theils von den Halsnerven (M. sterno- 
cleido-mastoid., M. rhomboideus), theils von den Nn. pectorales (Brustmuskeln, M. la- 
tissimus dorsi, M. serrat. anterior), theils endlich vom N. axillaris (Pars clavieularis des 
M. sterno-cleido-mastoid.) versorgt. 

Blutgefässversorgung. Das arterielle Blut erhält der M. trapezius von den Aa. inter- 
costales und der A. profunda cervieis, der M. rhomboideus von der A. intereostalis ant., 
der M. serratus anterior von der A. profunda cervieis, den Aa. intercostales, der A. 
vertebralis, der M. sterno-cleido-mastoideus im Wesentlichen von der A. vertebralis, 
cervicalis adse., transversa scapulae, acromialis und von Muskelästen der A. carotis communis, 
der M. latissimus dorsi von den Zwischenrippen- und Lendenarterien, die Brustmuskeln 
von der A. mammaria int. und ext., der A. transversa scapulae und cervicalis adse., von 
der A. acromialis und eircumflexa humeri ant. und von Zwischenrippenarterien. 


A. Muskeln beim Pferde. 


MN. sterno-cleido-ma- U. M. cleido-mastoideus: Linea nuchalis sup. des Hinter- 


stoidens. hauptsb.; Warzenforts. des Schläfenb.; Querforts. des 2. bis 
4. Halswirb. 
M. sterno-mastoideus (sterno-mandibularis): Beule des 
Unterkiefers. 
A. M. eleido-mastoideus: Armbein, Schulter- und Vorarm- 
fascie. = 
M. sterno-mastoideus: Manubrium sterni. 
M. trapezius. U. Halsportion am Halstheil, Rückenportion: Widerristtheil 


.. des Nackenbandstranges, Fascia lumbo-dorsalis. 
A. Spina seapulae. 
U. M. rhomb. sup.: Halstheil des Nackenbandstranges. 
M. rhomb. inf.: Freie‘ Enden der Dornfortsätze des 3.—7. 
Rückenwirbels. 
A. Mediale Fläche des Schulterblattknorpels. 
U. Freie Enden der Dornfortsätze aller Rücken- und Lendenwirbel 
mit Ausnahme der ersten 2—3 Rückenwirbel. 
A. Mediale Armbeinnarbe. 
U. Pars elavicularis: Manubrium sterni. 
Pars sterno-costalis: Ventraler Rand des Sternums bis 
zum 6. Rippenknorpel. 
A. Armbein, Vorarmfaseie. 
M. peetoralis minor. U. Pars humeralis: Bauchdecke, Schaufelknorpel, Brustbein, 
wahre Rippenknorpel mit Ausnahme der ersten 4. 
Pars scapularis: 4 erste Rippenknorpel und der entspr. 
Theil der Seitenfl. des Brustbeins. 
A. Pars humeralis: Hauptsächlich medialer Rollfortsatz des 
Armbeins. 
- Pars seapularis: Fascie des M. supraspinatus. 
M. serratus anterior. U. Querfortsätze der 4 letzten Halswirbel, laterale Fläche der 
ersten S—9 Rippen. 
A. Dorsaler Theil der medialen Schulterblattfläche. 


M. rhomboidens. 


M. latissimus dorsi. 


M. pectoralis major. 


Der M. sterno-cleido-mastoideus, Kopfnicker, zerfällt in zwei Muskeln (cf. 
S. 223), den gemeinschaftlichen Muskel, M. cleido-mastoideus, der jedoch die 
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Pars clavicularis m. deltoidei und den M. cleido-mastoid. hom. umfasst, und den 
Brustkinnbackenmuskel, M. sterno-mandibularis, der dem M. sterno-mastoideus 
hom. entspricht. Der M. cleido-mastoideus (Fig. 83, Gem., Fig. 85, G.M.) ist ein 
breiter, vom Kopf bis zum Oberarm reichender Muskel, welcher an den Seiten- 
theilen des Halses seine Lage hat und von dem Halshautmuskel, mit welchem er 
sich sehr innig verbindet, bedeckt wird. Er besteht aus zwei nebeneinander liegen- 
den, mehr oder weniger mit einander verschmelzenden Muskelportionen, von denen 
jede ihren eigenen Ursprung hat und deren Grenzen durch die ventralen Aeste der 
Halsnerven (Fig. 83, c), welche zwischen diesen durchtreten, markirt sind. 


br Gz. 


ds Beh. & Br. 


Figur 83. Oberflächliche Schicht der Rumpfmuskeln der rechten Schulter-Gliedmasse des 
Pferdes. 
ä.s. Beh. M. obliquus abdomin. extern. B.K. M. sterno-mastoideus (M. sterno-mandibularis). 
Br. R. M. latissimus dorsi. g.Br. M. pectoralis minor (pars humeralis). Gem. M. cleido- 
mastoideus. x Dessen Halsportion. br. Gz. M. serratus anterior. K.Br. M. brachialis intern. 
Kp. M. trapezius, * dessen Hals-, und ** dessen Rückenportion. N.d.A. M. teres major. 
S.Zb. M. omo-hyoideus. a Gland. parotis. b Trachea. c Ventrale Aeste von Halsnerven. 
d Gelbe Bauchhaut. 


Die (oro-ventrale) Kopfportion entspringt am Hinterhauptsbein und am 
Warzenfortsatz des Schläfenbeins mit einer dünnen breiten Sehne, welche mit der 
Endsehne des M. splenius und trachelo-mastoideus verschmilzt und auch mittelst 
einer sehr dünnen, von der Öhrspeicheldrüse bedeckten Aponeurose mit der Sehne 
des Brust-Kinnbackenmuskels in Verbindung tritt. In der Höhe des 1.—2. Hals- 
wirbels wird diese Portion fleischig und bedeckt hier zum Theil noch die folgende 
Abtheilung. 

Die (dorso-kaudale) Halsportion (Fig. 83, X) entsteht mit vier Fleischzacken 


ee 
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an der Sehne des M. longus atlantis und an den Querfortsätzen des 2., 3. und 
4. Halswirbels. 

Der aus den beiden neben- und übereinander liegenden Portionen zusammen- 
gesetzte Muskel verbindet sich dorsalwärts durch den Hautmuskel mit dem M. tra- 
pezius sup. und an seiner Unterfläche sehr innig mit dem M. omo-hyoideus. 
Mit seinem oro-ventralen Rande begrenzt derselbe die Drosselrinne. In der Schulter- 
gelenkgegend hat er seine grösste Breite; er bedeckt hier die in vielem lockeren 
Bindegewebe eingebetteten Lymphdrüsen, Gland. cervicales superficiales, und den M. 
pectoralis minor, umgiebt das Buggelenk von vorn und aussen, bedeckt den distalen 
Theil der Grätenmuskeln und den M. biceps brachii und bildet mit der Pars clavi- 
cularis des M. pectoralis die seitliche Brustfurche. Der Muskel endet in der Schulter- 
und in der Vorarmbinde. Seine Hauptinsertion nimmt er indess sehnig am Arm- 
bein, an welches er zwischen dem M. biceps und dem M. brachialis internus tritt, 
an der von der Spina humeri bis zum Streckknorren sich hinziehenden Linie. 

Der M. sterno-mandibularis, Brustkinnbackenmuskel (Fig. 83 u. 84, B.K.), 
bildet einen langen, rundlichen und grösstentheils fleischigen Muskel, der ventral 
von der Luftröhre liegt, sich vom Brustbein bis zum Unterkiefer ausdehnt und mit 
dem M. cleido-mastoideus die Drosselrinne bildet. Er entspringt fleischig und 
mit dem der anderen Seite verschmolzen am Habichtsknorpel; erst nahe der Mitte 
des Halses trennen sich die beiderseitigen Muskeln und jeder steigt, sich etwas ver- 
jüngend, bis an die Öhrspeicheldrüse seiner Seite, wo er in eine rundliche Sehne 
übergeht, welche, von der Öhrspeicheldrüse bedeckt, bald platt wird und sich am 
kaudalen Rand des Unterkiefers oberhalb der Beule desselben inserirt. 

Der M. trapezius s. cucullaris, Kappenmuskel (Fig. 83, Kp.), ist ein platter 
Muskel, der direkt unter der Haut an der Seitenfläche der Nackengegend des 
Halses und des Widerristes liegt und durch einen in der Verlängerung der 
Schulterblattgräte gelegenen Sehnenstreifen in eine Hals- und eine Rückenportion 
zerfällt. 

a) Die Halsportion, M. trapezius sup. s. Pars cervicalis (Fig. 83, Kp.”), stellt 
einen dreieckigen, dünnen, blassrothen Fleischkörper dar, welcher sehnig am Nacken, 
band etwa vom 2. Halswirbel bis zum 2.— 3. Rückenwirbel, woselbst er mit dem Rücken- 
theil zusammenstösst, entspringt und mit seinen Fleischfasern schräg nach der 
Schulterblattgräte verläuft, woselbst er sehnig endet. Durch die oberflächliche Hals- 
fascie (s. S. 220) ist er mit dem M. sterno-cleido-mastoideus verbunden; sein oro- 
ventraler Rand verschmilzt ausserdem in der Regel mit dem Halshautmuskel. In 
dem Muskel“ finden sich nicht selten sehnige Stellen, an denen die Muskelfasern 
fehlen. 

b) Die Rückenportion, M. trapezius inf. s. Pars thoracica (Fig. 83, Kp.“”), 
liegt zur Seite des Widerristes und hat einen ebenfalls dreieckigen, jedoch bedeutend 
stärkeren Fleischkörper als die Halsportion. Sie entspringt, bedeckt vom Nacken- 
bande, sehnig an den Proc. spinosi des 3.—10. (11.) Rückenwirbels und theilweise 
von der Rücken-Lendenbinde. Die Fasern des Muskels laufen in schräger Richtung 
nach der Schulterblattgräte und gehen in eine Sehne über, die am dorsalen Drittel 
der Spina scapulae endet und im Uebrigen mit der Sehne der Halsportion und der 
die Schultermuskeln überziehenden Aponeurose verschmilzt. 
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Der M. rhomboideus, rautenförmiger Muskel, ist von dem vorigen bedeckt 
und liegt zwischen dem Nackenbande vom 2. Hals- bis 6.—7. Rückenwirbel und 
der Unterfläche des Schulterblattknorpels. Er zerfällt ebenfalls in einen Hals- und 
einen Rückentheil. 

a) Die Halsportion, M. rhomboideus minor s. Pars cervicalis (Fig. 84, H.d.S.), 
ist ein grobfaseriger rundlicher Muskel, der unmittelbar neben und ventral von dem 
Nackenbandstrange in einer Rinne des M. splenius liegt. Er fängt in der Gegend 
des 2. Halswirbels am Nackenbande als spitzer Fleischkörper an, verstärkt sich 
dann aber durch vom Nackenband mit kurzen Sehnen entspringende Muskelbündel 
derartig, dass er schliesslich fast die Breite einer Hand hat; er endet an der Unter- 
fläche vom oralen Theile des Schulterblattknorpels und fliesst hier mit der Rücken- 
portion zusammen. 

b) DieRückenportion, M. rhomboideus major s. Pars thoracica (Fig. 84, r.M.), 
liegt an der Seite des Widerristes. Es ist ein flacher Muskel von fast viereckiger 
Gestalt, der an den Enden der Proc. spinosi des 2.(3.)—7. Rückenwirbels entspringt 
und an der kaudalen Hälfte der medialen Fläche des Schulterblattknorpels endet. 

Der M. latissimus dorsi, breiter Rückenmuskel (Fig. S3 u. 86, Br.R.), liegt 
unter der Haut und dem Bauchhautmuskel; er ist ein breiter, platter, theils seh- 
niger, theils fleischiger, dreieckiger Muskel, der zwischen dem Rücken und dem 
Armbein auf dem Thorax liegt. Seinen Ursprung nimmt er mit einer breiten dünnen 
Sehne, die mit der Sehne des Bauchhautmuskels und der des M. serratus posterior, 
sowie mit der Rücken-Lendenbinde innig verschmilzt, am Nackenbande vom 3. (4.) 
Rückenwirbel bis zum letzten Lendenwirbel. Die allmählich von der 12.—13. Rippe 
ab entstehenden Fleischfasern verlaufen, indem der Muskel dabei immer dicker wird 
und unter die Mm. anconaei tritt, konvergirend gegen das proximale Drittel des 
Humerus. Dort bildet der Muskel eine relativ schwache Sehne, die mit dem M. 
tensor faseiae antibrachii in Verbindung steht, mit dem Ende des M. teres major ver- 
schmilzt und mit diesem gemeinsam an der medialen Armbeinnarbe endet. 

Die ventrale Grenze des Muskels bestimmt eine Linie, die den genannten Endpunkt 
mit dem lateralen Darmbeinwinkel verbindet, während die orale Grenze mit der Linie zu- 
sammenfällt, die man vom Insertionspunkt zum 3. Rückenwirbel zieht. Daraus ergiebt sich, 
dass der orale Abschnitt des Muskels, dessen Fasern naturgemäss fast senkrecht verlaufen, 
noch den Rückenwinkel der Scapula und einen Theil des Schulterblattknorpels bedeckt. 

Mm. pectorales, Brustmuskeln. Die Brustmuskeln bilden eine sehr starke 
Fleischmasse, welche im Allgemeinen zwischen dem ventralen Theil der Brustwan- 
dung und der Schulter und dem Arme inel. Vorarmgelenk liegt. Dieselbe zerfällt 
in folgende zwei Abtheilungen: r 

a) Den M. pectoralis major, oberflächlichen Brustmuskel (Fig. 84, o.Br.). 
Derselbe liegt direkt unter der Haut und geht vom Sternum seit- und fusswärts an 
das distale Ende des Armbeins, das Vorarmgelenk und den Anfang des Vorarms. 
ör ist der Masse nach beim Pferde der kleinere und zerfällt wieder in: 

a) Die Portio elavicularis (Fig. 84, 0.Br. X), welche als kurzer, rundlicher 
Muskel unter der Haut und zum Theil anter dem Halshautmuskel an der Vorder- 
brust neben dem der anderen Seite liegt und beim lebenden Pferd zur Seite der 
;rustbeinspitze gewölbt hervortritt. Sie entspringt seitlich an dem Manubrium sterni, 
geht seit- und fusswärts und endet theils an der Fascie, theils senkt sie sich mit 
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dem M. sterno-cleido-mast. zwischen beide Beuger des Vorarms ein und inserirt 
sich am distalen Theile des Armbeins. Zwischen ihr und dem gemeinschaftlichen 
Muskel liegt oberflächlich die seitliche Brustfurche, während zwischen den 
beiderseitigen Portiones claviculares die mittlere Brustfurche sich befindet. 

A) Die Portio sterno-costalis (Fig. 84, 0.Br.XxX) stellt eine breite hell- 
rothe Fleischplatte dar und entspringt mit locker zusammenhängenden Muskelbün- 
deln gemeinschaftlich mit der der anderen Seite am ventralen Rande des Brustbeins 
von dem 1.—6. Rippenknorpel und tritt theils an die clavieulare Portion, grössten- 
theils aber an die mediale Fläche des Vorarms, in dessen proximalem Drittel sie 
in eine Aponeurose übergeht, die mit der Vorarmbinde verschmilzt. 


Figur 84. Tiefe Schieht der Rumpfmuskeln der rechten Schulter-Gliedmasse des Pferdes. 
(Letztere ist bis auf den dorsalen Theil des Schulterblattes entfernt.) 
gr. Beh. M. rectus abdominis. B.K. M. sterno-mastoideus (M. sterno-mandibularis). o. Br. 
M. peetoralis major, x dessen Pars clavicularis, xx dessen Pars sterno-costalis. br. Gz. M. ser- 
ratus anterior, * dessen Halstheil. v.Gz. M. serratus posterior sup. H.d.S. M. rhomboideus, 
pars cervicalis. K.Br. M. pectoralis minor (Pars scapularis). r.M. M. rhomboideus, pars tho- 
racica. Milz. M. splenius.. N.W..M. trachelo-mastoideus. Q.d.R. M. transversus costarum. 
Riph. M. scalenus. 1.St.d.H. M. longus atlantis. S.Zb. M. omo-hyoideus. a. Luftröhre. 
b. Nerven des Armgeflechtes. c. Achselgefässe. 


b) Der M. pectoralis minor, tiefer Brustmuskel, ist beim Pferde massiger 
als der vorige und geht von der Brust oro-lateral und dorsal an das proximale Ende 
des Armbeins und das Schultergelenk und mit einem Aste an die Schulter. Auch 
er zerfällt in zwei Unterabtheilungen. 
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a) Die Portio humeralis (Fig. 83 u. 86, g.Br.) stellt die aborale Portion 
des tiefen Brustmuskels dar und ist ein starker, ganz fleischiger, grobfaseriger Muskel. 
Er beginnt aboral von dem Schaufelknorpel und zur Seite desselben an der gelben 
Bauchhaut, ferner am Schaufelknorpel selbst, an der Seite des Brustbeins und an 
den Knorpeln resp. an der ventralen Partie der 4.—9. Rippe, und geht, indem er 
schmäler, aber dieker wird, in einem leichten Bogen oro-dorsal bis zum Schulter- 
gelenk. Mit seinem Haupttheil inserirt er sich an der medialen Rollerhabenheit 
des Armbeins, ein Theil seiner Fasern geht auch an die Sehne des M. biceps und 
ein dritter Theil endlich in eine Sehnenhaut aus, die theils mit der Sehne des M. 
coraco-brachialis und dem M. supraspinatus verschmilzt, theils die Sehne des M. bi- 
ceps überbrückt und an der lateralen Rollerhabenheit endet, so dass das Ende des 
Muskels das Gelenk vollkommen umfasst. 

A) Die Portio scapularis (Fig. 84, K.Br.) entspringt, von der vorigen und 
dem M. pectoral. major bedeckt, an der Seite des Brustbeins und an den Knorpeln 
der vier ersten Rippen. Von hier aus verläuft sie in einem Bogen lateral, oral und 
dorsal (vor-, auf- und auswärts), geht an dem Schultergelenk, das sie von vorn und 
etwas von innen bedeckt, vorbei, tritt dann, sich immer mehr zuspitzend, an den 
Halsrand des M. supraspinatus bis über dessen Mitte hinauf und befestigt sich an 
die sehnige Umhüllung desselben. Am Buggelenk zweigt sich von ihr eine Sehnen- 
haut ab, die über das Gelenk und die Sehne des M. biceps hinweg zum lateralen 
Rollfortsatz zieht. 

M. serratus anterior, grosser gezahnter Muskel (Fig. 83 u. 84, br.Gz.). 
Dieser sehr breite, fächerförmige Muskel liegt an der Seite des Halses und des 
Brustkorbes und erstreckt sich mit seiner ventralen bogenförmigen, gezackten Basis 
vom 4. (3.) Halswirbel bis zur 8.—9.(10.) Rippe; mit seiner Spitze reicht er bis 
zur medialen Fläche des dorsalen Endes des Schulterblattes, welches hauptsächlich 
durch ihn mit dem Rumpf verbunden wird. Man unterscheidet an dem Muskel eine 
Halsportion und eine Rippenportion, die aber bei Pferden nicht scharf von einander 
geschieden sind. 

Die Halsportion entspringt von den Querfortsätzen der letzten vier (auch fünf) 
Halswirbel mit starken Fleischzacken, die schräg kaudo-dorsal laufen und an der 
medialen Fläche des Nackenwinkels des Schulterblattes und des Schulterblattknorpels 
enden. 

Die Rippenportion entspringt ebenfalls mit Zacken von dem mittleren Drittel 
der ersten acht bis zehn Rippen. Von den Ursprungszacken sind indess nur die 
von der 5.—9. Rippe deutlich ausgesprochen; sie greifen in die Ursprungszacken 
des M. obliquus abdom. ext. ein. Hier ist der Muskel auch von der gelben Bauch- 
haut überzogen. Die Fasern der Rippenportion laufen theils schräg, theils gerade in 
die Höhe und inseriren sich an der medialen Fläche des Rückenwinkels der Scapula. 


Dieser Theil ist auf der Aussenfläche von einer starken, glänzenden Aponeurose über- 
zogen, die nach der Basis scapulae zu immer lockerer aufliegt und isolirt an das Schulter- 
blatt tritt. Die mediale Fläche des Muskels ist von einer gelben elastischen Haut über- 
kleidet, welche mit der Rücken-Lendenbinde und mit den Sehnen des M. serratus post. sup., 
des M. splenius und theilweise auch mit dem M. complexus verschmilzt und sich theils an 
den Dornfortsätzen der Widerristwirbel befestigt, theils über die Dornfortsätze der ersten 
Rückenwirbel kappenartig unter dem Nackenband hinweggeht, um sich mit der gleichartigen 
Vorrichtung des Muskels der anderen Seite zu verbinden. 
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Wirkungen. Die Wirkungen der vom Stamm an die Schulter-Gliedmasse gehenden 
Muskeln sind äusserst verschieden. Ueber die Wirkung des M. sterno-mastoideus s. S. 216. 
Der M. eleido-mastoideus (Gemeinschaftlicher Muskel) bringt bei festgestelltem 
Kopf und Hals die Schulter und den ganzen Schenkel vor; bei stärkerer Wirkung auf das 
Armbein streekt er gleichzeitig das Buggelenk. Bei festgestelltem Vorderschenkel äussert er 
seine Wirkung auf Kopf und Hals; dieselben werden bei gleichzeitiger Wirkung beider Mus- 
keln in eine mehr gestreckte Stellung gebracht, bei einseitiger Wirkung dagegen seitwärts 
gezogen. Je nachdem seine Kopfportion vorzugsweise wirkt, wird der Kopf gestreckt; bei 
stärkerer Wirkung der Halsportion wird der Hals gebeugt. Ist der Schenkel rückwärts fest- 
gestellt, so zieht der Muskel den Rumpf nach rückwärts (Günther). 

Der M. trapezius hebt bei gleichzeitiger Wirkung beider Portionen die Schulter in die 
Höhe und den Schenkel vom Boden. Die Rückenportion unterstützt die Vorbringer des freien 
Schenkels; die Halsportion spannt die Schulterbinde und unterstützt den gemeinschaftlichen 
Muskel beim Vorbringen der Schulter. 

Die Mm. rhomboidei ziehen das Schulterblatt nach oben und vorn und bringen da- 
durch den Schenkel, besonders bei gleichzeitiger Wirkung des M. latissimus dorsi, zurück; 
gleichzeitig drücken sie den Schulterblattknorpel an den Widerrist. Bei alleiniger Wirkung 
kann der M. rhomboideus sup. auch als Gehülfe des die Schulter vorwärts bringenden ge- 
meinschaftlichen Muskels auftreten. Bei festgestelltem Schulterblatt hebt derselbe den Hals, 
wogegen die Seitwärtsbewegung des Halses durch ihn wohl nur sehr geringfügig ausfallen 
dürfte. 

Der M. latissimus dorsi zieht das Armbein beckenwärts bezw. nach oben und beugt 
das Buggelenk; nebenbei presst er den Rückenwinkel des Schulterblattes an den Wider- 
rist. Bei vorwärts gestellter Gliedmasse unterstützt er die Wirkung des M. peetoral. minor 
als Nachzieher des Rumpfes. Nach Günther soll er, wenn er den. M. tensor fasciae anti- 
brachii unterstützt, sich auch an der Streekung des Ellenbogengelenks betheiligen und dann 
zugleich Strecker des Buggelenks sein. 

Wirken beide Abtheilungen des M. peetoralis major, so ziehen sie den Schenkel an den 
Rumpf. Die Pars elavieularis hilft den Schenkel nach vorwärts bringen und unterstützt den 
gemeinschaftlichen Muskel; die Pars sterno-costalis spannt die Vorarmbinde. Der M. pecto- 
ralis minor, pars humeralis zieht den Schenkel beekenwärts und drückt ihn nach innen; 
durch seine Verbindung mit dem M. coraco-brachialis bewirkt er gleichzeitig eine Streekung 
des Buggelenks. Bei vorwärts gestelltem Schenkel ist er der Hauptnachzieher des Rumpfes. 
Der M. peetoralis minor, pars seapularis spannt die Schulterbinden und ist überall 
Gehülfe des vorigen. Er zieht das dorsale Ende des Schulterblattes nach vorn und bringst 
den freien Schenkel zurück, streckt das Schultergelenk durch Druck von vorn und ist Nach- 
zieher des Rumpfes bei vorwärts gestelltem Schenkel. 

Durch den M. serratus anterior findet das Schulterblatt seine Hauptbefestigung am 
Rumpf. Er bildet mit dem der anderen Seite vermittelst des vielen elastischen Materials, 
von dem er überzogen ist und in das er ausgeht, gleichsam einen den Brustkasten umgeben- 
den elastischen Gurt, durch welchen der letztere zwischen den Schulterextremitäten auf- 
gehängt ist und je nach Umständen gehoben und gesenkt werden kann. In Bezug auf die 
Ortsbewegungen sind beide Portionen des breiten gezahnten Muskels als Antagonisten zu be- 
trachten, da die Halsportion den dorsalen Theil des Schulterblattes nach vorn zieht und da- 
durch den Schenkel nach hinten bringt, während umgekehrt die Rippenportion den Schenkel 
durch Herabziehen des Rückenwinkels des Schulterblattes nach vorn bringt; bei festgestell- 
tem Schenkel streckt die Halsportion den Hals und biegt ihn bei einseitiger Wirkung seitlich 
ab, die Rippenportion erweitert den Brustkasten (besonders bei brustkranken Thieren). 


II. Muskeln an Schulter und Arm. 


Die an Schulter und Arm gelegenen Muskeln dienen im Wesentlichen zur Be- 
wegung des Armbeins und des Ellbogengelenkes. Die das Armbein bewegenden 
Muskeln liegen zu beiden Seiten des Schulterblattes, die auf das Ellbogengelenk 
wirkenden Muskeln hingegen entspringen theils am Schulterblatt, theils am Armbein 
und inseriren sich entweder am Radius oder an der Ulna. 

I. Die Schulter. Das Schulterblatt ist bis auf einen Theil des freien Randes 
der Spina scapulae vollständig von Muskeln umlagert, welche im Wesentlichen die 
laterale und mediale Fläche der Scapula bedecken, die Ränder derselben aber noch 
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überragen und hier zusammenstossen. — An der lateralen (Rücken-, Ober-)Fläche 
der Schulter befinden sich, abgesehen von den Enden gewisser Stamm-Gliedmassen- 
muskeln, oberflächlich der M. deltoideus, tiefer der M. supra- und infraspinatus und 
teres minor. An der medialen Fläche der Schulter liegen der M. subscapularis, 
teres major und coraco-brachialis. 


ll. Der Arm. Das Armbein ist ebenfalls allseitig, besonders aber an der hin- 
teren Seite von Muskeln umlagert. 


Allgemeines. 


Der M. deltoideus zerfällt bei denjenigen Thieren, die ein Acromion besitzen (Rind 
und Hund), in eine Pars acromialis mit dem Ursprung am Acromion, und in eine Pars 
scapularis mit dem Ursprung an der Spina scapulae und dem Beckenrande des Schulter- 
blattes; bei Thieren mit fehlendem Acromion (Pferd, Schwein) sind beide Theile mehr 
oder weniger zu einem Muskel verschmolzen. Beim Menschen entspringt der M. del- 
toideus als kräftiger, einheitlicher Muskel an dem acromialen Drittel der Spina sca- 
pulae, am Acromion und an der Clavieula. Die Clavieularportion verschmilzt bei den 
Thieren offenbar mit dem M. sterno-cleido-mastoideus (ef. S. 223). Stets endet der M. del- 
toideus an der Spina humeri (Tubereulum deltoideum). Die übrigen drei Muskeln sind beim 
Menschen und bei allen Thieren fast gleich. Die Mm. supra- und infraspinatus füllen 
die entprechenden Knochengruben aus und enden an dem proximalen Ende des Humerus; der 
M. teres minor spannt sich zwischen dem Beckenrande der Scapula und der Spina hu- 
meri aus. 

An der medialen (Rippen-, Unter-) Fläche der Schulter finden wir den M. sub- 
seapularis, der beim Menschen und allen Hausthieren die Fossa subscapularis ausfüllt 
und am proximalen Ende des Armbeins, Tubereulum minus, endet. Aboral von ihm liegt der 
M. teres major, der vom Rückenwinkel des Schulterblattes bis zur medialen Armbeinnarbe 
reicht. — An der medialen Seite des Schultergelenkes liegt noch der beim Menschen und 
allen Hausthieren vom Proc. coracoideus der Scapula zur oro-medialen Seite des Arm- 
beins ziehende M. coraco-brachialis. 

Innervation. Die Muskeln an der lateralen Seite der Schulter werden theils vom N. 
suprascapularis (M. supraspinatus), theils von diesem und dem N. axillaris (M. infra- 
spinatus, deltoideus und teres minor) versorgt, die an der medialen Seite hingegen werden 
von den Nn. infrascapulares (M. subscapularis), dem N. axillaris (M. teres major) und 
dem N. musculo-cutaneus (M. coraco-brachialis) innervirt. 

Blutgefässversorgung. Ihr arterielles Blut erhalten die an der lateralen Schulter- 
seite befindlichen Muskeln von der A. axillaris und subscapularis (A. acromialis, A. 
eircumflexa humeri post. und A. circumflexa scapulae), die an der medialen Fläche gelegenen 
Muskeln hingegen werden von der A. subscapularis und brachialis (A. thoraeico-dor- 
salis, eireumflexa scapulae, eircumflexa humeri anterior und Rami musculares der A. subsca- 
pularis) versorgt. 

Dem Armbein direkt liegen nur zwei Muskeln an, nämlich der an der vorderen 
Seite des Knochens gelagerte M. biceps brachii, der beim Menschen mit je einem Kopfe 
sehnig am Proc. eoracoideus und am Tuber scapulae, bei allen Hausthieren hingegen 
nur mit einer einzigen Sehne an letzterem entspringt und bis zum proximalen Ende des Vor- 
armes reicht, weiterhin der M. brachialis internus, der sich vom Collum humeri um die 
laterale Fläche des Armbeins ebenfalls zum proximalen Ende des Vorarms windet. 

Becken wärts vom Schulterblatt und hinter dem Armbein liegen, den Raum 
zwischen beiden ausfüllend, die Mm. anconaei. Von diesen finden wir beim Menschen und 
allen Hausthieren den eigentlichen M. trieeps brachii mit dem Caput longum (M. an- 
conaeus long.), laterale (M. anconaeus lateral.) und mediale (M. anconaeus medialis), 
von denen der erste an der Scapula (und zwar bei den Hausthieren fast am ganzen 
Beckenrande, beim Menschen jedoch nur an der Tuberositas infraglenoidalis), der mittlere 
am lateralen und der letztere am medialen Rande des Humerus entspringt; alle enden am 


Oleeranon. Zu diesen gesellt sich stets als vierter Kopf noch ein M. anconaecus quartus 
s. parvus, der zwischen den Condylen des Armbeins und der lateralen Fläche vom proxi- 
malen Ulnaendstück liegt. Zu diesen Muskeln kommt bei Hund und Katze noch ein fünfter 
Kopf als M. anconaeus posterior s. profundus hinzu, der, vollständig eingeschlossen 


von den drei erstgenannten, direkt auf der Beugeseite des Humerus liegt. 
Zu der Gruppe der Anconacen gesellt sich ausserdem noch ein allen Hausthieren 
zukommender, dem Menschen aber fehlender, nach seiner Wirkung von uns M. tensor faseiae 
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antibrachii benannter Muskel, der der medialen Fläche des M. anconaeus longus aufliegt 
und entweder am Beckenrande der Scapula (Pferd, Schwein) oder aus dem M. latissimus 
dorsi (Rind, Hund) oder an diesem und dem Beckenrande des Schulterblattes (Rind) ent- 
springt und im Wesentlichen am proximalen Vorarmende in der Fascie endet. 

Innervation. Die das Armbein umlagernden Muskeln werden theils vom N. musculo- 
eutaneus (M. biceps br.), theils vom N. radialis (M. brachialis internus, Mm. anconaei, M. 
tensor fasciae antibrachii) innervirt. 

Blutgefässversorgung. Die arteriellen Gefässe der Muskeln stammen von der A. sub- 
scapularis und brachialis (A. eircumflexa humeri ant. und post., A. eircumflexa scapulae, 
Rami musculares der A. subscapul. und brachialis, A. profunda brachii, A. collateralis ulnaris, 
A. collateralis radialis inf.). 


A. Muskeln beim Pferde. 


. Fossa supraspinata. 

. Medialer und lateraler Rollfortsatz des Armbeins. 
. Fossa infraspinata. 

. An und unter dem lateralen Seitenhöcker des Armbeins. 
Gräte und Beckenrand des Schulterblattes. 

Spina humeri. 

. Beekenrand des Schulterblattes. 

Spina humeri. 

Fossa subscapularis. 

Medialer Seitenhöcker des Armbeins. 

. Rückenwinkel des Schulterblattes. 

Mediale Armbeinnarbe. 

Am aboralen Rande der Schulterblattpfanne. 

An der aboralen Fläche vom proximalen Endstück des Arm- 
beins. 

. Rabenschnabelfortsatz des Armbeins. 

Vordere und mediale Armbeinfläche. 
Sehulterblattbeule. 

. Tuberositas radii. 

Hintere Armbeinfläche unter dem Gelenkkopf. 

. Tuberositas radii. 

. Rückenwinkel und Beckenrand des Schulterblattes. 
- Ellenbogenhöcker, Vorarmfaseie. 


M. supraspinatus. 
M. infraspinatus. 
M. deltoideus. 
MN. teres minor. 
M. subseapularis. 
M. teres major. 


M. capsularis. 


M. coraco-brachialis. 
M. biceps brachii. 

M. brachialis internus. 
M. tensor faseiae anti- 


brachii. 
M. triceps brachii. 


»SpGlpere@ pipapl>apdeespe 


a) Caput longum. U. Beckenrand des Schulterblattes. 
A. Ellenbogenhöcker. 

b) Caput laterale. U. Mittlerer Theil der medialen Armbeinfläche. 
A. Ellenbogenhöcker. 

ce) Caput mediale. U. Proximaler Theil der lateralen Armbeinfläche. 
A. Ellenbogenhöcker. 

M. anconaens quartus. U. Distaler Theil der hinteren Armbeinfläche. 

A. Ellenbogenhöcker. 


A, Muskeln an der lateralen Seite des Schulterblattes. 


a) Oberflächliche Schicht. 


M. deltoideus, Deltamuskel (Fig. 85, L.A.). Er liegt in der oberflächlich- 
sten Muskelschicht lateral in dem Winkel zwischen Schulterblatt und Armbein und 
bildet einen ansehnlichen, sehnig überzogenen Fleischkörper, der spitz beginnt, in 
der Mitte am breitesten und stärksten wird und sich gegen das distale Ende hin 
wieder verschmälert. Er entspringt mit einer starken, den M. infraspinatus über-. 
ziehenden und mit ihm verschmelzenden Aponeurose (Fig. 85, *) an den dorsalen 
zwei Dritteln der Schulterblattgräte und fleischig am Beckenrande der Scapula nahe 
dem Rippenwinkel; er endet sehnig und fleischig am Umdreher des Armbeins, ‚Spina 
humeri, 


. 


234 Muskeln der Schultergliedmassen. 


Er liegt grössten Theiles in einer Vertiefung des M. anconaeus longus, mit dem er auch 
in der Nähe des Schulterblattes verbunden ist. Der Muskel zerfällt in zwei Portionen, welche 
sich indess beim Pferd nicht so scharf abgrenzen, wie bei den übrigen Hausthieren. Die 
halswärts gelegene Portio acromialis h. geht aus der von der Schulterblattgräte herkommenden 
Aponeurose hervor und bildet bei ihrer Insertion den stärkeren Theil, während die becken- 
wärts gelegene Portio scapularis h. nach der Insertion hin bedeutend an Fleischmasse ab- 
nimmt. 


b) Tiefere Schicht. 


M. supraspinatus, vorderer (oberer) Grätenmuskel (Fig. 85 u. 86, V.G.). 
Dieser starke von einer glänzenden Eigenaponeurose überzogene Muskel liegt in der 
Fossa supraspinata, überragt aber 
den Halsrand des Schulterblattes 
erheblich und zum Theil auch die 
Schulterblattgräte. Er bildet einen 
anfangs flachen Fleischkörper, der 
sich armwärts beträchtlich ver- 
dickt. Er entspringt am Schulter- 
blattknorpel, an der Gräte, dem 
Halsrande des Schulterblattes, der 
Fossa supraspinata und von der 
starken, ihn überziehenden Eigen- 
aponeurose. An dem Tuber sca- 
pulae theilt er sich in zwei starke, 
aussen fleischige, innen sehnige 
Schenkel, die gabelig auseinander- 
gehen, die Ursprungssehne des M. 
biceps umfassen und an der late- 
ralen und medialen Rollerhabenheit 
des Humerus endigen. Beide Schen- 
kel sind innig an die Gelenkkapsel 
befestigt (die sie zu spannen ver- 
mögen) und durch eine dünne vom 
M. pectoralis minor stammende, 
nicht selten Muskelfasern enthal- 
tende Sehnenplatte mit einander 
Figur S5. Muskeln an Schulter und Arm des Pferdes, verbunden. 

EL von der lateralen Seite gesehen. M. infraspinatus, hinterer 
\.St. M. anconaeus lateralis. D.St. M. anconaeus r > 
longus. G.M. M. cleido-mastoideus (abgeschnitten). (unterer)Grätenmuskel(Fig.85, 
H.G. M. infraspinatus. K.A. M. teres minor. K.B. H.G.). Der sehnig durchsetzte, 
M. brachialis internus. K.Br. M. pectoralis minor, kurzfaserige Muskel hat seine Lage 
pars scapularis (abgeschnitten). K.St. M. anconaeus . ’ : K 
parvus. L.A. M. deltoideus, * ein Theil seiner Ur- !M der Fossa infraspinata und füllt 
sprungsaponeurose. L.B. M. biceps brachü. L.St. diese ganz aus; er ist von einer 
M. tensor fasciae antibrachii. V.G. M. supraspinatus. starken, glänzenden Aponeurose, die 
mit der Ursprungsaponeurose des M. deltoideus verschmilzt, überzogen und entspringt 
dünn und breit auf dem Schulterblattknorpel, an der Gräte, der Fossa infraspinata 
und der erwähnten, ihn überziehenden Aponeurose. In der distalen Hälfte verbindet 
er sich auch, da sein Fleischkörper stärker wird und die Gräte überragt, mit dem 
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M. supraspinatus. Er endet mit zwei Aesten, von denen der oberflächliche eine 
4—5 cm breite und 1 cm dicke, faserknorpelig harte, das laterale Seitenband 
des Schultergelenks vertretende Sehne bildet, die auf einem eirca wallnuss- 
grossen Schleimbeutel liegt, über den lateralen Muskelhöcker des Armbeins hin- 
weggeht und dicht vor- und abwärts (oro-ventral) von demselben endigt. Sie wird durch 
ein fibröses Querband in der Lage erhalten. Der tiefere schwächere Ast endet fleischig 
am freien Rande und an der medialen Fläche des lateralen Muskelhöckers des Armbeins. 

Der M. teres minor, kleiner runder Muskel (Fig. 85, K.A.), liegt von dem 
vorigen bedeckt auf dem M. anconaeus longus und lateralis an der Beugeseite des 
Schultergelenks und ist viel kleiner als der M. deltoideus. Er entspringt mit langen 
starken Sehnenfasern von der distalen Hälfte des Beckenrandes der Scapula, wird 
bald fleischig, adhärirt am Kapselband des Buggelenks und endet sehnig und fleischig 
am Umdreher des Armbeins, Spina humeri, schulterwärts von dem M. deltoideus, 
grösstentheils noch von diesem bedeckt. 


Zwischen ihm und dem Kapselbande befindet sich nicht selten ein ca. wallnussgrosser 
Sehleimbeutel, der nach Franck meist mit der Gelenkhöhle durch eine bis zwei feine 
Oeffnungen in Verbindung stehen soll. 


B. Muskeln an der medialen Seite des Schulterblattes. 


Der M. subscapularis, Unterschultermuskel (Fig. 86, U.S.), liegt in der 
Unterschultergrube, die er hals- und beckenwärts etwas überragt. Es ist ein mit einer 
glänzenden Sehnenhaut überzogener und sehnig durchsetzter Muskel, dessen anfangs 
breiter und dünner Fleischkörper sich armwärts verschmälert, aber an Dicke be- 
deutend zunimmt. Er entspringt mit drei Zacken von den winkelig gebogenen, von 
der Einpflanzung des M. serratus anterior herrührenden Linien der medialen Fläche 
des Schulterblattes an und verbindet sich mit dem M. supraspinatus und in seinem 
dorsalen Theil auch innig’mit dem M. teres major. Die mittlere Zacke reicht fast 
bis zum Schulterblattknorpel. Am Buggelenk geht er in eine breite starke Sehne 
aus, die am medialen Muskelhöcker des Armbeins endet; sie verschmilzt innig mit dem 
Kapselbande und vertritt das mediale Seitenband des genannten Gelenkes. 

M. teres major, grosser runder Muskel (Fig. 83 u. 86, N.d.A.). Dieser 
fleischige, ziemlich starke, nach beiden Enden etwas zugespitzte Muskel liegt dicht 
aboral vom M. subscapularis. Er entspringt am Beckenrande und am Rückenwinkel 
des Schulterblattes, geht dann mit dem M. subscapularis und medial von dem M. 
anconaeus longus, von denen er ebenfalls Ursprungsfasern erhält, innig verbunden 
armwärts und trennt sich erst in seinem distalen Dritttheil von dem M. subscapu- 
laris, um eine Rinne für die Unterschultergefässe zu lassen. Er endet auf der An- 
satzsehne des ihn lateral bedeckenden M. latissimus dorsi, mittelst deren er sich 
an der medialen Armbeinnarbe inserirt. 

Der M. capsularis, Kapselbandmuskel (Fig. 86, Ksp.), — fehlt dem Men- 
schen — liegt im Grunde der zwischen dem M. subscapularis und teres major be- 
findlichen Spalte an der Beugeseite des Buggelenkes, zwischen diesem und dem M. 
anconaeus longus, und wird von vielem Fett- und Bindegewebe umgeben. Es. ist 
ein kleiner rundlicher oder bis fingerbreiter, platter, mitunter nur aus wenig Bün- 
deln bestehender, mitunter doppelt vorhandener Muskel, der dicht über der Ge- 
lenkpfanne des Schulterblattes entspringt, an dem Kapselband, an dem er locker 
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adhärirt, armwärts geht, zwischen den Fleischfasern des M. brachialis internus hin- 


durchtritt und am Collum humeri endet. 
zu weit nach hinten liegend dargestellt.) 


(Der Muskel ist in der Abbildung etwas 


C. Muskeln, welche dem Armbein direkt anliegen. 


Der M. coraco-brachialis, Rabenschnabel-Armbeinmuskel (Fig. 86, H.d.A.), 
liegt zwischen dem Tuber scapulae und der oro-medialen Fläche des Armbeins und 
stellt einen platten, anfangs schmalen, armwärts sich fächerförmig verbreiternden 


Muskeln an Schulter und Arm des Pferdes von der 
medialen Seite gesehen. 

g.Br. M. pectoralis minor (pars humeralis), * die an den Proc. 
coracoideus gehende Sehne desselben. Br.R. M. latissimus 
dorsi. D.St. M. aneonaeus longus. H.d.A. M. coraco-brachia- 
lis. 1.St. M. aneonaeus medialis. K.B. M. brachialis internus. 
K.Br. M. pectoralis minor (pars scapularis, abgeschnitten). 
Ksp. M. capsularis. L.B. M. bieeps brachii. X Auf den M. 
extensor carpi radialis tretender aponeurotischer Zug. L.St. 
M. tensor fasciae antibrachii, * sein langer, und ** sein breiter 
Theil. N.d.A. M. teres major. U.S. M. subscapularis. V.G. 
M. supraspinatus. 


Figur 86. 


Muskel dar. Derselbe ent- 
springt mit einer langen, 
starken, ineinerSchleim- 
scheide liegenden Sehne, 
welche von dem M. supra- 
spinatus und subscapula- 
ris eingeschlossen und mit 
der Pars humeralis des 
M. pectoralis minor ver- 
bunden ist, am Proc. co- 
racoideus des Schulter- 
blattes, geht auf der End- 
sehne des Unterschulter- 
muskels über das Schul- 
tergelenk und endet mit 
zwei Fleischportionen am 
Armbein. Die stärkere und 
längerePortioninserirtsich 
sehnig und fleischig im 
distalen Drittel der oralen 
Armbeinfläche; die klei- 
nere im proximalen Drit- 
tel der medialen Armbein- 
fläche über der Insertions- 
stelle des M. teres major. 
Durch die Lücke zwischen 
beiden Portionen treten 
Gefässe und Nerven. 
DerM.biceps brachii, 
zweiköpfiger Arm- 
muskel, langer Beu- 
ger des Vorarms (Fig. 
85, 86 u. 88, L.B.), ist 
ein rundlicher, nach bei- 
den Enden sich verschmä- 


lernder, glänzender, von der $. 221 beschriebenen doppelten Fascienscheide um- 
gebener straffer Muskel, der an der oralen Seite des Armbeins seine Lage hat und 
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vom Tuber scapulae bis zum proximalen Ende der Speiche reicht. Er entspringt 
an der Beule des Schulterblattes mit einer starken, auf ihrer Oberfläche mit Fleisch- 
fasern versehenen Sehne, welche an den Rollerhabenheiten des Armbeins eine knorpel- 
artige Härte annimmt, sehr breit wird und auf ihrer Unterfläche mit einer tiefen, 
rinnenartigen Grube versehen ist, in letztere greift die mittlere Rollerhabenheit des 
Armbeins ein. Die hier mit einer grossen Schleimscheide (s. unten) versehene 
Sehne wird durch die beiden Endschenkel des M. supraspinatus und durch ein vom 
M. pectoralis minor stammendes Sehnenblatt in ihrer Lage erhalten. Am Vorarm- 
gelenk, woselbst der Muskel innig mit dessen Kapselband verbunden ist, geht er in 
eine starke Sehne aus, die zum grössten Theile an der Beule des Radius, Tubero- 
sitas radii, endet, zum kleineren Theile in Form eines längeren, schwächeren Schenkels 
unter den beim Pferd nur andeutungsweise vorhandenen und ganz aus Bandmassen 
bestehenden M. pronator teres und das mediale Seitenband des Vorarmgelenkes tritt 
und sich am medialen Rand des proximalen Speichenendes inserirt. 

Der Muskelkörper des langen Beugers wird von einem aus der Ursprungssehne 
desselben hervorgehenden starken Sehnenstrang durchzogen und dadurch bis zu einem 
gewissen Grade in zwei Portionen getheilt. Diese Sonderung in zwei Hälften spricht 
sich bei einzelnen Pferden deutlicher aus als bei anderen. Im Niveau des Ellen- 
bogengelenks theilt sich der den Muskel durchziehende Sehnenstrang in zwei Schenkel, 
von denen der mediale nur kurz, aber sehr stark ist und den wesentlichsten Theil 
der Endsehne bildet. Der laterale, längere Schenkel läuft gerade nach abwärts, 
verbindet sich mit der den M. extensor carpi radialis überziehenden Vorarmfascie 
und verliert sich schliesslich in der Sehne dieses Muskels (Fig. 86, X.). 


Die Ursprungssehne des Muskels besitzt an ihrer Unterfläche ganz nahe dem Tuber 
scapulae einen kleinen, ca. haselnussgrossen, inkonstanten und weiterhin an der mittleren 
Rollerhabenheit den oben bereits erwähnten, viel grösseren Schleimbeutel. Der letztere, 
Bursa intertubercularis, schlägt sich von den seitlichen Rollerhabenheiten auf die Sehne über, 
überzieht einen Theil der Oberfläche derselben, darauf die Seitenränder und dann die Unter- 
fläche. 

Ausnahmsweise findet man beim Pferde einen muskulösen M. pronator teres, der in 
Form eines schmalen, dünnen Fleischkörpers am medialen Knorren des Armbeins entspringt, 
schräg vor- und abwärts gerichtet ist und am medialen Seitenbande des Armbein-Speichen- 
gelenkes endet. 

Der M. brachialis internus, innerer Armmuskel, kurzer Beuger des Vor- 
arms (Fig. 85, 86, 87 u. 88, K.B.), stellt einen dunkelrothen, ganz fleischigen, 
starken Muskel dar, der vom Collum humeri bis zum proximalen Ende des Vorarms 
reicht, dem Armbein unmittelbar anliegt und in seinem Verlauf um dasselbe eine 
Spiralwindung macht. Er entspringt an der aboralen Fläche des Collum humeri 
und an dem proximalen Theil der ausgehöhlten Fläche des Armbeins, windet sich, 
von dem M. anconaeus lateralis bedeckt, auf die orale Fläche des Humerus, gelangt 
zwischen den M. biceps brachii und M. extensor carpi radialis, tritt über das Ellen- 
bogengelenk hinweg an die Speiche, bedeckt hier theilweise die Einpflanzung des 
M. biceps brachii und endet, zu seiner Muskelmasse unverhältnissmässig schwach, 
theils medial an der Speiche, distal von der Insertion des M. biceps brachii, theils 
mit einer Sehne, welche unter das mediale Seitenband tritt und mit dem Querband 
des Ellenbogenbeins und der Speiche verschmilzt. 
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D. Muskeln, welche beckenwärts vom Humerus liegen und den Raum 
zwischen diesem und der Scapula ausfüllen. 


Der M. tensor fasciae antibrachii, Spanner der Vorarmfascie — fehlt dem 
Menschen — (Fig. 85 u. 86, L.St.), liegt oberflächlich an der medialen Seite der 
Anconaeengruppe. Er entspringt mit einer grossen, ausgebreiteten Aponeurose (bezw. 
einer ganz dünnen Sehnenplatte), die mit der des M. latissimus dorsi und des Bauch- 
hautmuskels und auch mit dem M. anconaeus long. verbunden ist, am ganzen Becken- 
rande der Scapula. Diese Aponeurose geht zunächst, ungefähr in halber Höhe des 
Schulterblattes, am aboralen Rande des M. anconaeus longus in einen ver- 
hältnissmässig schmalen, flachgedrückten Muskelkörper aus (Fig. 86, “), der am 
Beckenrande und zum Theil an der medialen Fläche des M. anconaeus longus fuss- 
wärts zieht. Erst ungefähr in der Höhe der Armbeinmitte wird die Ursprungs- 
aponeurose in ganzer Breite muskulös (Fig. 86, ““) und bildet einen platten 
Muskel, der an der medialen Seite der Mm. anconaei (M. ancon. longus, medial. und 
parvus) liegt und vereint mit der ersteren Portion zum Theil am Ellenbogenhöcker, 
zum grössten Theil aber distal (fusswärts) vom Vorarmgelenk an der Vorarmfascie 
endet. 

Der M. triceps brachii, dreiköpfiger Strecker des Vorarms, bildet die 
grösste zusammenhängende Fleischmasse der Schultergliedmasse und füllt im Wesent- 
lichen den dreieckigen Raum zwischen Schulterblatt und Armbein bis zum Ellen- 
bogen hin aus. Er wird aus drei Köpfen, die verschiedenen Ursprung haben, aber 
in eine gemeinschaftliche Endsehne übergehen, zusammengesetzt. Diese Köpfe sind: 

1. Das Gaput longum, 7. anconaeus longus, dieker Strecker des Vorarms 
(Fig. 85 u. 86, D.St.). Er ist der bei weitem beträchtlichste der drei Köpfe und 
stellt einen mächtigen dreieckigen Muskel dar, welcher auf seiner lateralen Fläche 
eine tiefere Grube zur Aufnahme des M. deltoideus und teres minor und auf der 
medialen Fläche eine seichtere Grube zur Aufnahme des M. teres major zeigt. Er 
entspringt am Rückenwinkel und am ganzen Beckenrand des Schulterblattes und 
geht mit seinen Fasern theils senkrecht, theils schräg konvergirend zum Oleeranon. 

In dem Inneren des Muskels setzt sich ein Sehnenzug zusammen, aus dem eine 
starke Endsehne hervorgeht, die sich an dem freien Ende des Ellenbogenhöckers 
inserirt. An ihr endet ein grosser Theil der Fasern des Muskels. 

2. Das Gaput laterale s. externum, M. anconaeus lateralis, äusserer Strecker 
des Vorarms (Fig. 85, Ä.$t.), stellt einen kräftigen, länglich-viereckigen Muskel 
dar, welcher kaudo-lateral (nach hinten und aussen) vom Armbein oberflächlich in 
einer Grube liegt, die von dem M. anconaeus longus und dem M. brachial. internus 
gebildet wird. Er entspringt mit einer dünnen Sehne am proximalen Ende des 
Armbeinkörpers an einer markirten Linie, die sich vom Gelenkkopf nach dem Um- 
dreher, ‚Spina humeri, erstreckt, an letzterem selbst und dem sich hier befestigenden 
Blatte der Vorarmbinde. Seine Fasern laufen schräg nach dem Ellenbogenhöcker 
und enden theils dünnsehnig an der lateralen Seite desselben, grösstentheils aber 
inseriren sie sich an der Endsehne des Gaput longum. 

3. Das Gaput mediale s. internum, M. anconaeus medialis, innerer Strecker 
des Vorarms (Fig. 86, 1.St.) ist viel schwächer als der vorige und stellt einen 
schlaffen, meist blassen Muskel dar, der medial zwischen dem Caput longum und 
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der distalen Hälfte des Humerus liegt. Er entspringt in der Mitte der medialen 
Armbeinfläche zwischen dem M. teres major und M. coraco-brachialis, läuft schräg nach 
dem Ellenbogenhöcker, spitzt sich zu und bildet eine Sehne, welche an der medialen 
Fläche des Ellenbogenhöckers gemeinschaftlich mit der Endsehne des Caput longum 
endigt. 

M. anconaeus quartus s. parvus, kleiner Strecker des Vorarms (Fig. 85, 
87 u. 88, K.St.). Er liegt zwischen den beiden Condylen des Armbeins ganz be- 
deckt von den drei Köpfen des M. triceps brachii. Es ist ein fleischiger, pyramiden- 
förmiger Muskel, der an der aboralen Fläche des Armbeins distal von der Mitte 
desselben spitzig entspringt, dem Kapselband adhärirt und an der lateralen Fläche 
des Ellenbogenhöckers, bedeckt vom Caput laterale, von dem er übrigens ziemlich 
schwer zu trennen ist, endet. 


Wirkungen. Die um das Schulterblatt und das Armbein liegenden Muskeln lassen sich 
ihrer Wirkung nach in vier natürliche Gruppen theilen: in Strecker und Beuger des Bug- 
gelenkes und in Strecker und Beuger des Ellenbogengelerkes. Da das Buggelenk aber ein 
freies Gelenk ist, welches Nebenbewegungen zulässt, so haben die das Armbein beugenden 
und streckenden Muskeln noch gewisse Nebenwirkungen. In Bezug auf das Gelenk selbst 
bilden sie recht eigentlich die Verbindungsmittel desselben und treten an die Stelle musku- 
löser Hülfsbänder, die durch ihre kontraktilen Eigenschaften befähigt sind, je nach den Um- 
ständen die Freiheit des Gelenkes zu beschränken oder zu erweitern. Das laterale Seiten- 
band wird durch den M. infraspinatus ersetzt, das mediale durch den M. subscapularis. 
Ersteres findet in dem M. deltoideus, letzteres in dem M. teres major und theilweise im M. 
coraco-brachialis noch weitere Unterstützung. Diese Muskeln verhindern nicht allein, dass die 
Knochen des Buggelenkes nach innen oder aussen abweichen, sondern machen dasselbe bei 
ihrer gleichzeitigen und gleichmässigen Wirkung geradezu zu einem Wechselgelenk. 

In Bezug auf die Lokomotionsbewegungen sind als Strecker des Buggelenkes zu 
betrachten: der M. supraspinatus, der M. subscapularis und der M. coraco-brachialis. Letztere 
beide unterstützen jedoch nur den ersteren; bei ihrer vorwiegenden Wirkung wird das Arm- 
bein nach innen geführt. Als Beuger des Buggelenkes fungiren der M. deltoideus, teres 
minor und major, wenn sie gleichzeitig wirken, letzterer mit Unterstützung des breiten Rücken- 
muskels. Einzeln wirkend bringen der M. deltoid. und teres minor das Armbein nach aus- 
wärts und der M. teres mäjor zieht dasselbe nach innen. Die Wirkung des Kapsel- 
bandspanners als Beuger ist ebenso unerheblich wie seine Wirkung auf das Kapselband. 
Der M. infraspinatus dreht das Armbein nach aussen; sonst wirkt er nach Günther je 
nach der Stellung des Caput humeri unter der Pfanne mit den Streckern oder Beugern. Bei 
Quetschung der Endsehne ist das Thier sehr lahm, jedoch sind Haltung und Bewegung des 
Schenkels ganz charakteristisch; es setzt „das Thier den Schenkel stets mit dem Fusse nach 
aussen, nimmt dann die volle Last auf, vermeidet aber mit grosser Aengstlichkeit die Ent- 
fernung des Buggelenkes vom Rumpf“ (Günther). 

Die fünf Strecker des Vorarms (Mm. anconaei und der M. tensor fasciae 
antibrachii) strecken das Ellenbogengelenk. Der M. tensor fasciace antibrachii spannt 
gleichzeitig die Vorarmbinde. „Von ihrer Thätigkeit hängt die Festigkeit des Schenkels so 
vollständig ab, dass er bei ihrerLähmung haltlos zusammensinkt; ihre Anspannung streckt 
alle Gelenke ete.“ (Günther). 

Der M. biceps und M. brachialis internus beugen das Ellenbogengelenk. Der erstere 
wirkt aber noch im Stande der Ruhe mittelst des ihn durchziehenden starken Sehnenstranges 
in passiver Weise auf das Buggelenk und auf das Carpalgelenk als Spannmuskel oder viel- 
mehr als ein aktive Muskelkraft ersparendes und daher Ermüdung verbinderndes Spannband. 
Das Schultergelenk fixirt und stützt er von vorn her dadurch, dass seine breite Ursprungs- 
sehne auf das proximale Ende des Armbeins drückt, wodurch das Buggelenk leicht gestreckt 
wird. Durch seine starke aponeurotische Verbindung mit dem M. ext. carpi rad. wirkt er 
gleichzeitig streckend auf den Carpus. 


III. Muskeln am Vorarm. 


Der Vorarm wird nur an drei Seiten, der dorsalen, lateralen und volaren, von 
Muskeln, welche grösstentheils unter der Haut liegen, umlagert, während die me- 
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diale Seite zum Theil direkt von der Haut bedeckt ist. — Die dem Vorarm angehörigen 
Muskeln sind nur zum geringsten Theile zur Bewegung der Vorarmknochen, zum 
grösseren zur Bewegung des Fusses (der Hand) und seiner Zehen (Finger) bestimmt. 
Sie nehmen dementsprechend einen vorwiegend longitudinalen Verlauf. Da ihre Bäuche 
grösstentheils am proximalen Abschnitt liegen, sogar noch am Humerus entspringen, 
während die langen Sehnen gegen den distalen Abschnitt des Vorarms sich entwickeln, 
gewinnt der Vorarm eine fast kegelförmige Gestalt. 

An der dorso-lateralen Seite des Vorarms findet man (abgesehen von den 
nur dem Menschen und den Fleischfressern zukommenden kleinen Mm. supi- 
natores) die sog. Strecker des Fusses (der Hand), die vom Epicondylus exten- 
sorius des Armbeins und der dorso-lateralen Seite vom proximalen Theile der Vor- 
armknochen entspringen. An der volaren Seite hingegen liegen (ausser den nur 
dem Menschen und den Fleischfressern zukommenden unbedeutenden Mm. pro- 
natores) die Beuger des Fusses (der Hand), die ihren Ursprung am Epicondylus 
flexorius des Humerus und an der volaren Seite des proximalen Theiles von Radius 
und Ulna nehmen. Strecker wie Beuger gehen noch am Vorarm in ihre 
Sehnen aus. 


Allgemeines. 


a) Von den eigentlichen Streekern kommen beim Menschen und allen Hausthieren 
im Wesentlichen folgende in Betracht: 

Der M. extensor carpi radialis liegt stets genau an der dorsalen Vorarmseite und endet 
event. unter Zweitheilung seiner Sehne und mehr oder weniger auch seines Muskelbauches 
(Hund) am proximalen Ende des Mittelfusses, und zwar an Mc3 (beim Hunde an Mc2 
-und Me 3); beim Menschen ist der Muskel vollständig in zwei Bäuche geschieden: M. ex- 
tensor carpi radialis longus et brevis, welche am Me 2 und Me 3 enden. — Lateral und volar 
von diesem Muskel liegen die 

Streckmuskeln der Zehen, die bei allen Thieren in den M. extensor digitorum com- 
munis und eine verschieden grosse Anzahl von Mm. extensores digitorum proprü zerfallen. 

Der M. extensor digitorum eommunis reicht mit seiner Schne stets bis zum dritten 
Zehen- (Finger-) Gliede. Die letztere ist, mit Ausnahme des einzehigen Pferdes, stets für 
mehrere Zehen (Finger) bestimmt; sie spaltet sich in Folge dessen entsprechend der ver- 
schiedenen Gliederung des Metacarpus und der Zehen beim Rinde in zwei, beim Schwein 
in vier, beim Hund und Menschen in vier (fünf) Schenkel, während sie beim Pferde ein- 
heitlich bleibt. Beim Schwein und Hund setzt sich die Spaltung der Sehne noch auf den 
Muskelkörper fort, so dass dieser mehr oder weniger in einzelne Köpfe oder Bäuche zerfällt. 
3eim Pferde spaltet sich vom lateralen Theile des Muskels ein kleiner Bauch ab, der 
sog. Philipp’sche Muskel, welcher nach Martin dem für die vierte und fünfte Zehe be- 
stimmten Antheil des M. ext. digitor. commun. hom. entspricht (das Weitere s. S. 243). — 
Bei Pferd, Wiederkäuer und Schwein ist mit dem M. ext. digitor. commun. mehr oder 
weniger der M. ext. indic. proprius verbunden (s. S. 241). 

Die Mm. extensores digitorum proprii sind, wie der Name besagt, im Allgemeinen nur 
für je eine Zehe (Finger) bestimmt. Beim Menschen und Pferde haben wir nur einen 
einzigen, und zwar einen M. extensor digiti quinti (minimi) proprius, der an der 
Ulnarseite des M. ext. digit. commun. liegt und dessen Sehne beim Pferde am ersten Zehen- 
gliede endet, während sie beim Menschen zum fünften Finger geht. Beim Rinde haben 
wir zwei Mm. extensores digit. proprü, die zu beiden Seiten des M. extensor digitor. commun. 
liegen und die als besondere Strecker der dritten und vierten Zehe an die beiden 
zweiten Zehenglieder (mithin zum dritten und vierten Finger) gehen; von ihnen würde der für 
die vierte Zehe bestimmte laterale Strecker dem M. ext. digiti minimi hom. entsprechen. Beim 
Schweine sind ebenfalls zwei gesonderte Muskeln vorhanden, die aber beide ulnar vomM. ext. 
digitor. commun. liegen und ihre Sehnen zur lateralen Haupt- und Nebenzehe senden (also 
besondere Strecker der vierten und fünften Zehe sind); der an der fünften Zehe 
endende Muskel würde dem M. ext. digiti minimi hom. entsprechen. Beim Hunde ist zu- 
nächst nur ein Muskelbauch vorhanden, der ulnar vom M. ext. digitor. commun. liegt, bald 
aber in zwei Bäuche zerfällt, aus denen drei Sehnen für die fünfte, vierte und dritte Zehe 
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hervorgehen. Die erstere entspricht dem M. ext. digiti minimi hom.; die letzteren beiden 
werden zu besonderen Streckern der vierten und fünften Zehe. Ausser den ge- 
nannten Muskeln kommt bei den Fleischfressern noch ein kleiner M. extensor digitill 
(indieis) et extensor pollieis longus vor, der Sehnen zur ersten und zweiten Zehe 
schickt. Bei den übrigen Hausthieren ist er ganz (Pferd, Wiederkäuer) oder theil- 
weise (Schwein) mit dem M. ext. digitor. commun. verschmolzen. — Sehr oft verschmelzen 
die Sehnen der Mm. extensores digitorum proprii mit den entsprechenden Sehnenschenkeln 
des M. ext. digitor. commun. 

Der M. extensor carpi ulnaris liegt bei den Hausthieren oberflächlich am Ueber- 
gange der lateralen zur volaren Seite des Vorarmes (beim Menschen noch an der Dorsal- 
seite); er ist jedoch nur bei Mensch und Hund ein wirklicher Strecker und endet bei diesen 
Thieren am proximalen Ende von Mec5; bei den übrigen Hausthieren inserirt er sich 
zwar auch mit einem Schenkel am proximalen Ende von Mc4 (Pferd) oder Me5 (Schwein, 
Rind), im Wesentlichen aber doch am Os accessorium, so dass er dadurch bei diesen 
Thieren zu einem Beuger wird. 

Der M. abduetor pollieis longus ist bei den Hausthieren (exel. Fleischfresser), 
bei denen der Daumen ganz fehlt, das einzige Rudiment der Daumenmuskeln, während an 
dem äusserst beweglichen und vor allem gegenstellbaren Daumen des Menschen eine grössere 
Anzahl selbstständiger Muskeln (zwei Strecker, zwei Beuger, zwei Abzieher, ein Anzieher und 
ein Gegensteller) enden. Ein Theil dieser ist nur bei den Fleischfressern erhalten. Bei 
den Hausthieren liegt der M. abduet. poll. long. direkt der dorso-lateralen Fläche der Vor- 
armknochen auf und endet beim Hund am Daumen (erste Zehe), während er in Ermange- 
lung eines Daumens bei den übrigen Thieren sich am proximalen Ende von Mc 2 (bezw. 
Me 3 beim Rinde) inserirt. 

Ausser den erwähnten Muskeln finden wir bei Mensch und Hund noch zwei Muskeln, 
welche eine Drehung der beiden Vorarmknochen gegeneiander bewirken, und zwar zwei 
Rückwärtswender: den M. supinator longus et brevis. Der erstere liegt oberflächlich 
auf der dorsalen Seite des Vorarmes und reicht vom distalen Humerusende bis nahe an das 
distale Ende des Radius. Der M. supinator brevis (der auch bein Schweine sich findet) 
deckt direkt das proximale Speichenviertel und entspringt am Streekknorren des Armbeins, 
bezw. an der Ulna. 

b) Die an der volaren Seite des Vorarmes gelegenen Beuger sind im Wesentlichen 
folgende: 

Der M: flexor carpi radialis liegt oberflächlich am medio-volaren Rande der Speiche; 
er entspringt am Beugeknorren des Humerus; seine Sehne endet an der volaren Seite vom 
proximalen Ende des Metacarpus, und zwar entweder an der Basis von Mc2 (Mensch, Pferd, 
Katze), oder an der von Me3 (Rind, Schwein) oder endlich von Me2 und Me3 (Hund). 

Der M. flexor carpi ulnaris liegt ganz volar und ebenfalls oberflächlich; nur beim 
Schwein und bei den Fleischfressern ist er mehr in die Tiefe gerückt. Er entspringt mit 
einem stärkeren brachialen und einem schwächeren ulnaren Kopf, welch’ letzterer nur dem 
Schweine fehlt. Seine Sehne endet beim Menschen und allen Hausthieren am Os 
accessorium. 

Der M. flexor digitorum sublimis und profundus sind gemeinsame Zehen- (Finger-) 
Beuger; ihre Sehnen sind also, mit Ausnahme des einzehigen Pferdes, stets für mehrere Zehen 
(Finger) bestimmt. Der M. flexor digitorum sublimis ist der oberflächlicher gelegene von 
beiden. Seine Sehne spaltet sich bei Mensch und Hund in vier Schenkel für den zweiten 
bis fünften Finger (Zehe), bei Rind und Schwein in zwei Schenkel für die dritte und vierte 
Zehe, beim Pferde bleibt sie einheitlich. Die Sehnenschenkel inseriren sich am zweiten 
Zehengliede, werden kurz vorher aber von den entsprechenden Sehnen des tiefen Zehenbeugers 
durchbohrt. Beim Menschen, Rind und Schwein setzt sich die Theilung der Sehnen 
auch auf den Muskelkörper fort, so dass dieser mehr oder weniger in entsprechende Muskel- 
bäuche zerfällt. — Bedeckt vom M. flexor digitorum sublimis liegt direkt auf der volaren 
Fläche der Vorarmknochen der M. flexor digitorum profundus. Bei allen Hausthieren 
besteht derselbe aus dem am Epieondylus flexorius entspringenden eigentlichen M. flexor 
digitorum profundus, der sich wieder mehr oder weniger in drei (beim Menschen in 
vier) Köpfe oder Bäuche spalten lässt, ferner aus einem vom Radius entspringenden Speichen- 
kopf (M. radialis volaris; M. flexor pollicis longus beim Menschen) und einem 
Ellenbogenkopf (M. ulnaris volaris, M. palmaris longus des Menschen) mit dem 
Ursprung an der Ulna. Die aus den drei Muskeln hervorgehenden Sehnen vereinigen sich 
bei den Hausthieren zunächst zu einer gemeinschaftlichen Sehne, die sich am Mittel- 
fuss wieder spaltet, und zwar bei den Fleischfressern in fünf, beim Schweine in 
vier und bei den Wiederkäuern in zwei Schenkel, während sie beim Pferde einheitlich 
bleibt. Die Schenkel durchbohren die entsprechenden des M. flexor dieitorum suhlimis und 
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enden an dem dritten Zehengliede. Beim Menschen verschmelzen die Sehnen der einzelnen 
Muskelbäuche nicht erst miteinander, sondern der eigentliche M. flexor digitorum profundus 
entsendet vier gesonderte Sehnen zum zweiten bis fünften Finger, und die Sehne des M. flexor 
pollieis longus endet am Daumen. 

Zu den genannten Muskeln gesellen sich beim Menschen und den Fleischfressern 
noch zwei Dreher der Vorarmknochen, und zwar zwei Vorwärtswender: M. pronator teres 
und quadratus. Der M. pronator teres, der rudimentär bei den Wiederkäuern und 
Schweinen, nicht selten auch beim Pferde vorkommt, liegt oberflächlich zwischen dem 
Condylus flexorius des Humerus und der proximalen Hälfte des medialen Radiusrandes. — Der 
M. pronator quadratus deckt das Spatium interosseum von der medialen Seite her. 

Innervation. Die am Vorarme gelegenen Streekmuskeln (inkl. M. extensor carpi 
ulnaris und Mm. supinatores) werden vom N. radialis, die Beuger inkl. Mm. pronatores hin- 
gegen vom N. medianus und ulnaris innervirt. 

Blutgefässversorgung. Die Arterien für die Streekmuskeln stammen von der A. 
brachialis und radialis (A. collateralis ulnaris und radialis inf., A. interossea communis), 
die der Beugemuskeln ebenfalls von der A. brachialis und radialis (A. collateralis 
ulnaris, A. interossea communis, Rami museulares der A. radialis). 


A. Muskeln beim Pferde. 


M. extensor ecarpi rad. U. Streckknorren des Armbeins. 
A. Beule am proximalen Ende von Me 3 (Hauptmittelfussknochen). 
M. extens. digit. comm. U. Streekknorren des Armbeins. proximaler Theil des Speichen- 
randes. 
A. Hufbeinkappe. 
M. extens. digitiminimi. U. Proximales Ende und lateraler Rand des Radius. 
A. Dorsale (vordere) Fläche des Fesselbeins.! 
M. abduetor pollieis U. Lateraler Rand der Mitte des Radius. 
longus. A. Kopf des medialen Gmiffelbeins. 
M. extens. carpi ulnar. U. Streekknorren des Armbeins. 
A. Os accessorium; Kopf des lateralen Griffelbeins. 
M. flexor carpi ulnar. U. Beugeknorren des Armbeins; mediale Fläche des Ellenbogen- 
höckers. 
A. Os accessorium. 
M. flexor earpi radialis. U. Beugeknorren des Armbeins. 
A. Kopf des medialen Griffelbeins. 


M. flexor digitorum U. Beugeknorren des Armbeins. 
sublimis. A. Distales Ende des Fesselbeins; Seitentheil der Kronenbeinlehne. 
M. flexor digitor. pro- U. Dreiköpfiger Hufbeinbeuger: Beugeknorren des Arm- 
fundus (besteht aus beins. 
fünf Köpfen). Ellenbogenmuskel: Mediale Fläche und freier Rand des 


Ellenbogenhöckers. 
Speichenmuskel: Volare Fläche der Speiche. 
A. Halbmondförmiger Ausschnitt der Bodenfläche des Hufbeins 
mittelst der gemeinschaftlichen tiefen Beugesehne. 
Alle am Vorarm gelegenen Muskeln mit Ausnahme des M. flexor carpi radialis und des 
tiefen Kopfes des eigentlichen M. flexor digitorum profundus sind mehr oder weniger von 
Sehnenzügen durchsetzt. 


I. Muskeln an der dorsalen (vorderen) und lateralen Seite. 


Der M. extensor carpi radialis /ongus et brevis h., Aeusserer Speichenmuskel, 
Strecker des Vordermittelfusses (Fig. 87 u. 88, St.d.S.), ist der stärkste der 
am Vorarm liegenden Muskeln der Streckgruppe und liegt an der dorsalen (vor- 
deren) Fläche des Vorarms. Er entspringt an der lateralen scharfen Leiste des 
Streekknorrens und deren proximaler Verlängerung, Spina condyloidea lateralis, ferner 
am Kapselbande des Ellenbogengelenkes, von dem zwischen ihm und dem M. extensor 
digitor. commun. sich einsenkenden Blatt der Vorarmbinde und mittelst einer apo- 
neurotischen Ausbreitung, welche den M. brachialis internus bedeckt, auch vom Um- 
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dreher des Armbeins, Spina humeri. Er bildet einen starken, fast kegelförmigen 
Fleischkörper, der anfangs zwischen dem M. brachialis internus und dem M. extensor 
digitor. communis liegt, sich dann auf die dorsale (vordere) Fläche des Radius 
wendet und, nachdem er sich allmählich zugespitzt hat, zwischen dem mittleren und 
distalen Drittel des Vorarms in seine starke Sehne ausgeht. ‚Dieselbe tritt über 
die mittlere Gleitrinne am distalen Radiusende und über das Kapselband des Carpus 
hinweg an das proximale Ende vom Me3 und endet an der Beule desselben. 


Die Sehne ist von einer Sehnenscheide umgeben, die zwischen dem dritten und vierten 
Viertel des Vorarms beginnt und kurz, ehe die Sehne sich inserirt, endet. 


M. extensor digitorum communis, Gemeinschaftlicher Zehenstrecker 
(Fig. 87, St.d.H.). Dieser Muskel ist kleiner als der vorige, ihm aber in der Form 
sehr ähnlich; er liegt zwischen demselben und dem M. extensor digiti minimi auf der 
dorso-lateralen (vorderen-äusseren) Fläche der Speiche und setzt sich aus zwei un- 
gleich grossen Köpfen zusammen, die jedoch in der Regel miteinander verschmelzen. 
Der grössere von diesen entspringt am Streckknorren des Armbeins, am lateralen 
Seitenband des Ellenbogengelenks und am lateralen Bandhöcker der Speiche. Aus 
diesem Kopf geht ungefähr zwischen dem mittleren und proximalen Drittel des Vorarms 
eine starke Sehne hervor, die über die laterale Sehnenrinne am distalen Ende der 
Speiche und über den Carpus hinweg an die dorso-laterale (vordere-äussere) Seite 
des Metacarpus tritt, an dieser schräg zehen- und gleichzeitig ein wenig dorsalwärts 
(nach vorn) zur dorsalen (vorderen) Fläche der Phalanx I und II verläuft und am 
Kronenfortsatz der Phalanx III endet: sie verbindet sich innig mit den Kapsel- 
bändern des Kronen-, Fessel- und Hufgelenkes und am Metacarpus mit der S. 222 
beschriebenen, vom lateralen Carpusrande stammenden Fascienplatte. Auf dem Fessel- 
bein erhält sie von jeder Seite eine vom M. interosseus medius herkommende, zehen- 
und fussrückenwärts verlaufende Verstärkungssehne, so dass sie hier noch erheblich 
an Breite zunimmt. 


Der distale und laterale kleinere, halbgefiederte Kopf entspringt am lateralen Rande des 
Radius und der Ulna, an dem lateralen Querband und an der Vorarmfaseie. Er verschmilzt sehr 
innig mit dem ersteren Kopfe, lässt sieh aber nicht selten noch in zwei gesonderte Muskeln 
zerlegen, welche analogen Muskeln anderer Thiere entsprechen. Der tiefste von diesen stellt 
einen kleinen rundlichen Muskel dar, dessen Sehne sich in der Hauptstrecksehne verliert 
(Thiernesse’scher Muskel), während der bedeutendere Theil des Muskels (Philipp’scher 
Muskel) eine dünne, halbrundliche Sehne bildet, die mit der Hauptstrecksehne in einer 
Sehnenscheide liest und dieselbe bis über den Carpus hin begleitet, dann lateralwärts tritt und 
sich mit der Sehne des M. ext. digiti minimi vereinigt (Fig. 87, 2); von dieser Sehne zweigt 
sich nach Franck-Martin in der Regel ein Schenkel ab, der am proximalen Ende des 
ersten Zehengliedes endet und bisweilen noch ein feines Sehnenästchen abspaltet. Der 
Thiernesse’sche Muskel dürfte dem M. extensor indieis proprius und der Philipp ’sche 
Muskel dem für die vierte und fünfte Zehe bestimmten Antheil des M. extensor digitor. com- 
munis hom. entsprechen (Franck-Martin, Kulezycki, Sussdorf). 

Die Sehne des M. extensor digitorum communis ist von einer Sehnenscheide 
umgeben, die zugleich die Sehne des Philipp’schen Muskels einschliesst, ca. 10—12 cm 
proximal vom Carpus beginnt und bis zum proximalen Ende des Metacarpus reicht. Zwischen 
der Sehne und der Fesselgelenkskapsel befindet sich ein ea. wallnussgrosser Schleimbeutel. 


Der M. extensor digiti minimi, Besonderer Zehenstrecker (Fig. 87, St.d.F.), 
liegt an der lateralen Seite des Vorarms zwischen dem vorigen Muskel und dem M. 
extensor carpi ulnaris. Er ist ein schmaler, halb gefiederter Muskel, der von der 
Vorarmfascie ganz eingeschlossen wird. Er entspringt an der lateralen Seite des 
proximalen Speichenendes distal von dem Seitenband, ferner vom lateralen Rand der 
Speiche und des Ellenbogenbeins und geht zwischen dem dritten und vierten Viertel 
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des Vorarms in eine rundliche Sehne (Fig. 87, 1) über. Dieselbe tritt, von einer 
Sehnenscheide (s. unten) umgeben, in die Rinne am lateralen Bandhöcker des distalen 
Speichenendes, dann an den lateralen Rand des Carpus, daselbst bedeckt vom 
lateralen Seitenbande, endlich an die dorso-laterale Fläche des Mittelfusses; an 
diesem verschmilzt sie mit der S. 222 beschriebenen Fascienplatte (Fig. 87, 3), ver- 
bindet sich mit der Sehne des Philipp’schen Muskels (Fig. 87, 2) und verläuft 
zehenwärts und gleichzeitig etwas dorsal (nach vorn) zum Fesselgelenk. Wesentlich 
verbreitert tritt die Sehne dann über das Fesselgelenk und endet am proximalen 
Theil der dorsalen Fesselbeinfläche. 


Die die Sehne umgebende Sehnenscheide beginnt 6—-8 cm über dem Carpus und 
endet am proximalen Ende des Metacarpus. 


Der M. abductor pollicis longus, Schiefer Strecker der Vorderfusswurzel 
(Fig. 87, St.d.V., Fig. 88, 8.d.V., Fig. 89, 3)!), liegt, von dem M. extensor digitor. 
communis und extensor digiti minimi bedeckt, an der dorsalen (vorderen) Fläche der 
Speiche. Er ist ein aus vielen Sehnen- und wenig Fleischfasern gebildeter platter 
Muskel, der am lateralen Rande und auf der dorsalen Fläche des mittleren Drittels 
der Speiche entspringt, einen schräg zehen- und medialwärts gerichteten Faserverlauf 
zeigt und nahe dem Carpus in seine Sehne ausgeht; dieselbe überbrückt, von einer 
Sehnenscheide umschlossen, die Sehne des M. extensor carpi radialis, tritt, sich 
etwas verschmälernd, durch die mediale Sehnenrinne des Radius an den Carpus und 
läuft schräg über diesen hinweg zum Köpfchen des medialen Griffelbeins, woselbst 
sie endet. 


II. Muskeln an der volaren Seite des Vorarms. 


1. OÖberflächliche Schicht. 


M. extensor carpi ulnaris, Aeusserer Ellenbogenmuskel, Aeusserer 
Beuger der Vorderfusswurzel (Fig. 87, Ä.B.d.V.). 

M. flexor carpi ulnaris, Innerer Ellenbogenmuskel, Innerer Beuger 
der Vorderfusswurzel (Fig. 88, I.B.d.V.). 

Diese beiden, in ihrer Form fast gleichen, flach zusammengedrückten und stark 
mit Sehnen durchzogenen Muskeln liegen an der volaren Fläche des Vorarms direkt 
unter der Fascie und schliessen die übrigen hier liegenden Beugemuskeln, mit Aus- 
nahme des M. flexor carpi radialis, von den Seiten und von hinten ein. Der M. ex- 
tensor carpi ulnaris entspringt am Streckknorren des Armbeins und inserirt 
sich, nachdem er kurz vorher sehnig geworden ist, am Os accessorium. Ausser- 
dem geht von ihm noch ein starker rundlicher Sehnenschenkel (Fig. 87, 7) ab, 
der, von einer starken fibrösen Sehnenscheide umgeben, in einer Rinne des Os 
accessorium liegt, unter das laterale Seitenband des Carpalgelenkes tritt, theilweise 
mit diesem verschmilzt und am Köpfchen des lateralen Griffelbeins endet. Unter 
dem Ursprungstheil des Muskels befindet sich ein ungefähr wallnussgrosser Schleim- 
beutel 

Der M. flexor carpi ulnaris entspringt mit einem schwächeren, sehnig-mus- 
kulösen, volaren Kopf, Caput ulnare (Fig. 88, *), an der medialen Fläche des Ellen- 


der häufig mit dem Ellenbogengelenk in Verbindung steht. 


’ 


1) Dieser Muskel umfasst eigentlich den M. abduetor pollie. long., und den M. extensor 
pollie. brevis et longus h. 
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Figur 87. Muskeln am linken Vorarm des 
„. Pferdes von der lateralen Seite gesehen. 

A.B.d.V. M. extens. carpi uln. K.B. M. brachial. 
int. K.St. M. ancon. parv. St.d.F. M. extens. 
digiti minimi. St.d.H. M.extens. digit. commun. 


[8] 
rt 
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Figur SS. Muskeln am linken Vorarm des 
Pferdes von der medialen Seite gesehen. 
B.d.S. M. flexor carpi radial. H.d.A. Sehne des 
M.coraco-brachial. I.B.d.V. M.flexor carpi uln., 
= dessen ulnarer, und x dessen brachialer Kopf. 
K.B. M. brachial. int. K.St. M. ancon. parv, 
L.B. Ursprungs- und Ansatzsehne des M. biceps 
brachii. Die Ursprungssehne ist so zurückge- 
schlagen, dass die auf ihrer Unterfläche befind- 
licheVertiefung zurAnschauung kommt. St.d.S. 
M. extens. carpi radial. S.d.V. Sehne des M. 
abduct. pollieis longus. 


St.d.S.M. extens. carpi radial. St.d.V. M. abduet. pollie. longus. 1 Sehne des M. ext. digiti minimi. 

2 Sehne des Philipp’schen Muskels. 3 Vom Os accessorium kommender Sehnenstrang. 4 Sehne 

des M. tiexor digit. sublim. 5 Sehne des M. flexor digit. profund. 6 Fesselbeinbeuger (M. inter- 

osseus medius). 6° Dessen an die Strecksehne tretender Sehenkel. 7 An das laterale Griffel- 
bein tretender Schenkel des M. ext. carpi ulnaris, 
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bogenhöckers, mit seiner Hauptmasse (Fig. 88, X) dagegen am Beugeknorren des 
Armbeins unmittelbar volar von dem M. flexor carpi radialis und endigt starksehnig, 
indem er sich mit dem Lig. carpi volare superficiale (s. S. 222) verbindet, am Os 
accessorium, nachdem die lange Sehne des Caput ulnare mit ihm völlig ver- 
schmolzen ist. 

M. flexor carpi radialis, Innerer Speichenmuskel, Beuger des Vorder-- 
mittelfusses (Fig. 88, B.d.S.). Dieser schlanke, rundliche Muskel liegt direkt 
unter der Fascie an der volaren Fläche der Speiche, hart am medialen Rand der- 
selben und dorsalwärts (nach vorn) vom vorigen. Er entspringt am Beugeknorren des 
Armbeins, zwischen dem medialen Seitenbande des Ellenbogengelenkes und dem M. 
flexor carpi ulnaris, geht gerade zehenwärts und verwandelt sich zwischen dem dritten 
und vierten Viertel des Vorarms in eine rundliche Sehne, die in einem von der 
Vorarmbinde und dem Lig. carpi volare superficiale gebildeten Kanal, von einer 
Sehnenscheide umschlossen, über die volare Seite des Carpus nahe dessen me- 
dialem Rande herabläuft und sich am Kopf des medialen Griffelbeins inserirt. 


2. Tiefere Schicht. 


Der M. flexor digitorum sublimis s. perforatus, Oberflächlicher Zehenbeuger, 
Kronenbeinbeuger (Fig. 89, K.b.B.), ist ein stark sehniger, nahezu dreikantiger 
Muskel, welcher fast gänzlich vom M. flexor carpi ulnaris bedeckt ist und auf dem 
M. flexor digitor. profund. liegt, sich theilweise zwischen die Muskelbäuche desselben 
einschiebt und mit ihm in seinem ganzen Verlauf sehr innig verbunden ist; er 
schickt in seinem distalen Theile nicht selten mehr oder weniger starke Sehnen ab, 
welche in die Sehne des M. flexor digitor. prof. übergehen. Seine Sehne begleitet 
die Sehne des M. flexor digitor. prof., mit welcher sie mehrfach durch Schleim- 
scheiden (s. S. 248) in Verbindung steht, bis zur Phalanx II und bedeckt sie von 
hinten (von der volaren Seite) derartig, dass sie die oberflächlichste der am Mittel- 
fuss liegenden Beugesehnen wird. 

Der Muskel entspringt am Beugeknorren des Armbeins zwischen dem M. flexor 
carpi ulnaris und dem M. flexor digit. prof., erhält vom medialen Rand der Speiche 
distal von der Mitte derselben eine beträchtliche Verstärkungssehne (Fig. 89, 1“) 
und geht nahe dem Öarpus in eine starke, flache Sehne über, die an der Volarfläche 
des Oarpus (innerhalb des Lig. carpi vol. superf.) und Metacarpus herabläuft und 
dabei unmittelbar auf der Sehne des M. flexor digitor. prof. liegt. Nahe dem ersten 
Zehengelenk (Fesselgelenk) wird sie allmählich breiter, gelangt über die glatte, volare, 
vertiefte Fläche der Sesambeine (Fig. 89, 7), durch ein Ringband (s. unten) fest- 
gehalten, an die volare Seite des ersten Zehengliedes und spaltet sich in zwei 
Schenkel (Fig. 89, 1’), zwischen denen die Sehne des M. flexor digitor. profundus 
durchtritt; die Schenkel enden seitlich an der Phalanx 11. 


Im distalen Viertel des Metacarpus geht von den Seitenrändern der Sehne eine Sehnen- 


platte (Fig. 89, 1) ab, die gurt- oder röhrenförmig die Sehne des M. flexor digitor. prof. 
umfasst und bis an das Fesselgelenk herabreicht. — Am Fesselgelenk selbst wird die Sehne 
ausserdem durch das oben erwähnte Ringband in der Lage erhalten; dasselbe wird von 


der verstärkten Fascie gebildet und besteht aus einer gegen die Umgebung nicht scharf ab- 
gesetzten Bindegewebs- resp. Sehnenplatte, welehe sowohl mit der Oberfläche der Schne, als 
auch mit dem Zwischengleichbeinbande und den Sesambeinen verschmilzt. Hufwärts steht 
dasselbe mit einer zweiten ähnlichen Sehnenplatte (Fesselplatte) in Verbindung, welche 
die beiden Schenkel der Sehne unter sich und mit dem Fesselbein verbindet, 
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Ueber die Sehnenscheiden, welche gleichzeitig die Sehne des M. flex. digitor. prof. 
umgeben, s. S. 248. 

M. flexor digitorum profundus s. perforans, Tiefer Zehenbeuger, Hufbein- 
beuger. Dieser Muskel liegt unmittelbar dem Vorarm auf, bildet also die tiefste 
Muskelschicht und besteht aus fünf Köpfen, 
welche einen verschiedenen Knochenursprung 
haben, von dem Carpus ab aber eine gemein- 
schaftliche Sehne bilden. Diese Köpfe sind fol- 
gende: 

a) Der dreiköpfige Hufbeinbeuger (l'ig. 89, 
H.b.B.). Er besteht aus drei starken, fest mit- 
einander verbundenen, grösstentheiles sehnig 
durchsetzten Muskelkörpern, welche an der vo- 
laren Fläche der Speiche liegen, am Beuge- 
knorren des Armbeins entspringen und nahe 
dem Carpus in eine sehr harte, platte Sehne 
ausgehen. 

b) Der Ellenbogenkopf oder Ellenbogen- 
muskel, Caput ulnare s. M. ulnaris volaris (Fig. 
89, Ebm.), liegt direkt unter der Haut zwischen / Hlzad 
dem M. extensor und flexor carpi ulnaris. Er any /7 I 17 
entspringt fleischig an der medialen Fläche AN 7/ N 
und dem volaren Rande des Ellenbogenhöckers, 
spitzt sich carpalwärts zu und geht noch im 
proximalen Drittel des Vorarms in eine lange, 
schmale Sehne über, die zwischen dem M. ext. 
carpi ulnaris und dem dreiköpfigen Hufbein- 
beuger herabläuft und sich noch oberhalb des 
Carpus in die Hauptsehne verliert. 

c) Der Speichenkopf oder S$peichen- 
muskel, Caput radiale s. M. radialis volaris 
(Fig. 89, Spm.) — der in seltenen Fällen auch 
fehlt —, ist der schwächste der fünf Köpfe und 
bildet einen flachen, schlaffen Muskel, welcher 
unmittelbar der volaren Fläche der Speiche auf- 
liegt und am mittleren Drittel derselben ent- 
springt. Er bildet am distalen Speichenende 


Ni pm. 


Figur S9. Tiefere Muskeln am linken Vorarm des 
Pferdes von der medialen Seite gesehen. 
Ebm. M. ulnaris volaris. H.b.B. Dreiköpfiger Huf- 
beinbeuger. K.b.B. M. flexor digitor. sublimis. Spm. 
M. radialis volaris. 1 Sehne des M. flexor digitor. 
subl. 1“ Deren Verstärkungssehne. 1‘ Ring derselben für die tiefe Beugesehne. 1 Thei- 
lungsstelle derselben. 2 Sehne des M, flexor digitorum profundus. 2’ Deren Verstärkungs- 
sehne. 2” Theil derselben, nachdem sie durch die Schenkel von 1 gegangen ist. 3 Schne 
des M. abductor pollieis longus. 4 Sehne des M. flexor carpi radialis. 5 Fesselbeinbeuger. 
5° Von ihm zur Strecksehne (6) abgehender Seitenstrang. 6 Sehne des M. ext. dieitor, com- 
munis. 7 durch die Sesambeine gebildete Gleitfläche, 
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eine schlaffe Sehne, die alsbald an den medialen Rand der Hauptsehne geht und 
mit dieser verschmilzt. 


Die gemeinschaftliche Sehne des M. flexor digitor. prof. (Fig. 89, 2) 
anfänglich knorpelhart und platt, wird aber bald rundlich. Sie liegt, von der Sehne 
des M. flexor digitor. subl. (Fig. 89, 1) bedeckt, an der volaren Fläche des Carpus, 
innerhalb des Lig. carpi volare superficiale und des Weiteren am Metacarpus, wo- 
selbst sie eine Unterstützungssehne (Fig. 89, 2°) empfängt, welche als ein starker, 
breiter Sehnenzug aus den Bandmassen an der Beugeseite des Carpus entspringt und 
zwischen dem ersten und zweiten Metacarpusdrittel mit der Unterfläche der Sehne 
sich vereinigt. Nahe dem Fesselgelenk tritt die letztere durch den $. 246 erwähnten 
Ring der Sehne des M. flexor digit. subl. und über die volare Gleitfläche der Sesam- 
beine, durch das S. 246 beschriebene Ringband in der Lage erhalten, hinweg an die 
volare Fläche des Fesselbeins; hier wird sie allmählich flacher und tritt zwischen 
den Schenkeln der oberflächlichen Beugesehne hindurch, geht (Fig. 89, 2”) über das 
Kronengelenk und das Strahlbein und endet, einen kleinen Schleimbeutel, Bursa 
podotrochlearis, unter sich, an der Sohlenfläche des Hufbeins. 


Die beiden Beugesehnen besitzen zwei gemeinschaftliche Sehnenscheiden. Die 
eine von diesen beginnt S—10 cm über dem Carpus und reicht bis zur Verbindungsstelle 
des Unterstützungsbandes mit der tiefen Beugesehne; sie verschmilzt am Metacarpus mit der 
Oberfläche der Sehne des M. flexor digitor. subl. — Die zweite Sehnenscheide beginnt 
8—10 em über dem Fesselgelenk und reicht ungefähr bis zur Mitte des zweiten Zehengliedes. 
Sie ist ebenfalls mit der Oberfläche der Sehne des M. flexor digitor. subl. verbunden. Sie 
zeigt mehrere blindsackartige Ausbuchtungen. 

Wirkungen. Die um den Vorarm liegenden Muskeln zerfallen in zwei ihrer Wirkung 
nach scharf geschiedene Gruppen, von denen die Streckgruppe dorso-lateral (vorn und 
aussen), die Beug gegruppe medial und volar (hinten und innen) liegt. Die Wirkung der 
einzelnen Gruppen erstreckt sich hauptsächlich auf die Streckung oder Beugung der Fuss- 
gelenke und ist im Allgemeinen schon durch die Namen der Muskeln gekennzeichnet. Nach 
Günther’s Ansicht tragen auch die Streekmuskeln zur Beugung und die Beugemuskeln zur 
Streckung des Ellenbogengelenkes nicht unwesentlich bei. — Nach H. v. Meyer und Stieda, 
deren Anschauung auch Sussdorf beipflichtet, ist die vorgenannte Bezeichnung nicht richtig, 
da die sog. Beuger thatsächlich Strecker sind, weil sie den kleineren oder Beugewinkel der 
in den betreffenden Gelenken zusammenstossenden Knochen verkleinern und umgekehrt. 

Der M. ext. carpi radialis streckt das Carpalgelenk, fixirt letzteres und verhindert 
ein Vorbiegen des Schenkels in diesem Gelenk. Im seiner Streekwirkung wird er durch den 
M. abduet. pollie. long. unterstützt, der ausserdem noch die Aufgabe zu haben scheint, die 
im Carpalgelenk möglichen, leie hten Drehbewegungen zu vermitteln. Der M. ext. digitor. 
communis streckt Fessel-, Kronen- und Hufgelenk gleichzeitig und unterstützt die ersteren. 
Der M. extensor digiti minimi streckt das Fesse Igelenk und unterstützt den vorigen in 
Bezug auf Streckung des Fesselgelenks. 

Der M. extensor und flexor carpi ulnaris beugt das Carpalgelenk, ist aber wegen 
seiner sehnigen Beschaffenheit auch noch als kontraktiles Spannband aufzufassen. 

Der M. flexor carpi radialis beugt das Carpalgelenk. Der M. flexor digitor. 
subl. beugt das Fessel- und Kronengelenk, der M. flexor digitor. prof. das Hufgelenk. 
Beide Muskeln werden in ihrer andauernden Thätigkeit wesentlich von ihren Hülfssehnen 
unterstützt. Durch letztere und durch den aponeurotischen Apparat, der vom Armbein und 
vom M. biceps an den M. ext. carpi rad. geht, wird es erklärlich, dass die Pferde ohne zu 
grosse Ermüdung der Beuge- und Streckmuskeln so lange Zeit stehen und sogar im Stehen 
schlafen können. (Bei iübermässiger Anstrengung dieser Hülfssehnen erkranken dieselben, 
namentlich die Hülfssehne des tiefen Zehenbeugers. Der Krankheitszustand der letzteren, bei 
dem die tiefe Beugesehne selbst ganz normal sein kann, wird in den Kollektivnamen Se hnen- 
klapp mit einbegriffen.) 


IV. Muskeln am Vordermittelfuss. 


Am Vordermittelfusse finden wir ausser den Sehnen der am Vorarm gelegenen 
Muskeln nur einzelne kleinere Muskeln an der volaren Seite, 
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Allgemeines. Am tiefsten von diesen liegen die kleinen Mm. interossei (intermetacarpei), 
die sich bei allen Thieren, wenn auch in verschiedener Anzahl, vorfinden. Zu ihnen kommen 
je nach der Beweglichkeit der Zehen (Finger) in verschiedener Anzahl und Ausbildung An- 
und Abzieher und Beuger einzelner Finger (Zehen), die beim Menschen und »den 
Fleischfressern am besten entwickelt sind. Endlich lagern zwischen den Sehnen des M. 
flexor digitorum profundus und sublimis noch kleine Mm. lumbrieales. 

Innervation und Blutgefässversorgung. Die am Fusse gelegenen Sehnen und Muskeln 
werden vom N. medianus und ulnaris innervirt und von den Endverzweigungen der A. 
radialis mit arteriellem Blute versorgt. 


A. Muskeln beim Pferde. 


Die Mm. interossei, Zwischenknochenmuskeln, kommen beim Pferd theils 
rudimentär, theils sehr entwickelt, aber so umgewandelt vor, dass der eigentliche 
Charakter eines Muskels verloren gegangen ist. 

Der M. interosseus medius, Fesselbeinbeuger (Fig. 89, 5), liegt unmittelbar 
an der volaren Fläche des Hauptmittelfussknochens zwischen beiden Griffelbeinen 
und ist in der Regel bis auf einige wenige Muskelfasern vollständig sehnig. Er 
entspringt mit drei bis vier Schenkeln aus den Bandmassen an der volaren Carpus- 
seite und am proximalen Ende des Mc3. Im distalen Drittel des Metacarpus spaltet 
er sich in zwei Schenkel, die sich an den beiden Sesambeinen anheften; jeder 
Schenkel giebt ausserdem noch einen schräg hufwärts und dorsal (nach vorn) ver- 
laufenden, stärkeren Strang (Fig. 89, 5°) ab, welcher sich auf der dorsalen Fläche 
des Fesselbeins mit der Sehne des M. ext. digitor. comm. (Fig. 89, 6) verbindet. 

Die Mm. interossei laterales s. intern, Griffelbeinmuskeln, stellen zwei 
rundliche, dünne, meist sehr blasse Muskeln dar, die an den inneren Flächen der 
Griffelbeinköpfehen entspringen; sie bilden dünne, an den Griffelbeinen herablaufende 
Sehnen, die sich in der Fesselgelenkgegend verlieren. 

Mm. lumbricales, die wurmförmigen Muskeln, sind zwei blassrothe, kleine 
Muskeln, die jederseits, oberhalb des Fesselgelenkes, seitlich an den Beugesehnen 
liegen und sich mit ihren schwachen Sehnen in der Gegend der Haarzotte verlieren. 


Wirkungen. Der Fesselbeinbeuger kann beim Pferd wegen Mangel genügender kon- 
traktiler Elemente in seiner Wirkung nicht als Muskel betrachtet werden. Er ist vielmehr als 
Aufhängeband des Fesselgelenks und als Spannband anzusehen. Dadurch, dass er die Sesam- 
beine trägt, und diese den volaren Theil der Gelenkpfanne bilden, in welcher der Haupt- 
mittelfussknochen artikulirt, wird es erklärlich, dass der grösste Theil der Körperlast beim 
Auftreten der Thiere vom Fesselbeinbeuger aufgefangen und getragen wird. Durch seine 
Verbindung mit der Sehne des M. ext. digit. commun. wird das Gelenk im Moment des Auf- 
tretens gespannt (gestreckt) und dadurch ein zu starkes Durchtreten verhindert. 

Die Wirkung der seitlichen Zwischenknochenmuskeln und der wurmförmigen 
Muskeln ist kaum in Anschlag zu bringen. 


B. Muskeln an der Schultergliedmasse der Wiederkäuer. 


I. Der gemeinschaftliche Muskel, M. cleido-mastoideus, entspringt mit 
seiner Halsportion (Fig. 90, d) am Hinterhauptsbein und am Nackenbande. Seine 
Warzenportion (Fig. 90, e) entspringt theils am Warzentheil des Schläfenbeins 
mit einer langen, rundlichen Sehne, theils am M. rectus capitis anticus major. Die 
erstgenannte Sehne steht mittelst einer dünnen, fibrös-elastischen Sehnenplatte noch 
mit dem Unterkiefer in Verbindung. Beide Portionen treten etwa in der Mitte des 
Halses zusammen und vereinigen sich in dem quergerichteten Schlüsselbeinstreif 
(Fig. 90, 5) mit der clavicularen Portion (Fig. 90, f). An die mediale Fläche des Muskels 
tritt vor dem Schultergelenk ein kleiner rundlicher Muskel, welcher an der ersten 
Rippe entspringt, und den Gurlt als den unteren Theil des M. omo-hyoid, ansieht. 
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Derselbe findet sich auch bei Schafen, doch ist er hier blasser und scheint bei diesen 
Thieren (nach Chauveau) mitunter ganz zu fehlen. Der M. sterno-mastoideus stellt 
zwei getrennte Muskeln dar. Der oberflächliche (Brustkiefermuskel) (Fig.90, g) 
entspringt am Sternum und an der ersten Rippe; er endet dünnsehnig am Unter- 
kieferrande und mit einer stärkeren Sehne am M. masseter, den Backenmuskeln und 
dem Öberkiefer. Der tiefere Muskel (Brustwarzenmuskel) (Fig. 90, h) ent- 
springt am Sternum, kreuzt den vorigen und endet sehnig am Warzenfortsatz des 
Schläfenbeins, am Unterkiefer und am M. rectus capitis anticus major. Die beiden Por- 
tionen des M. trapezius (Fig. 90, a,b) fliessen ohne Grenze ineinander; sie sind 
fleischiger als beim Pferd. Mit dem M. trapezius sup. stösst am Schulterblatt der 


Figur 90. Oberflächliche Schicht der am Rumpfe des Rindes gelegenen Muskeln, 
aM. trapezius sup. bM. trapezius inf. ce M. levator scapulae major s. ventralis. d M. cleido- 
mastoideus (Halsportion). e M. eleido-mastoideus (Warzenportion). f Clavieulare Portion des 
M. deltoideus. g M. sterno-mandibularis = Oberflächliche Schicht des M. sterno-mastoideus. 
h Tiefe Schicht des M. sterno-mastoideus. i Acromiale, und k Scapulare Portion des M. del- 
toideus. 1 M. infraspinatus, bezw. Ursprungsfascie des M. deltoideus. m M. anconaeus longus. 
n M. anconaeus lateralis. o M. tensor fasciae antibrachii. p M. latissimus dorsi. q M. ser- 
ratus anterior. r M. peetoralis minor. s M. obliquus abdominalis externus, s’ dessen Sehne. 
t M. serratus posterior inferior. u M. obliquus abdom. internus. v Faseia lumbo-dorsalis. 
w M. pectoralis major, pars elavieularis. x M. omo-hyoideus. y M. intercostalis ext. z M. 
brachialis int. 1 Spina scapulae. 1’ Acromion. 2 V. jugularis. 3 Parotis. 4 Gland. sub- 
maxillaris. 5 Schlüsselbeinstreifen. 6 Proximales (oberes) Ende des Humerus. 7 Ellenbogen- 
höcker. 8 Manubrium sterni. 


M. levator seapulae major s. ventralis (Fig. 90, c) zusammen. Derselbe entspringt 
ddünnsehnig am ersten (zweiten) Halswirbel und wird vom gemeinschaftlichen Muskel 
bedeckt. Er endet theils an der Schulterblattgräte, theils verliert er sich in der 
Schulterbinde. Der M. rhomboideus sup. et inf. verhalten sich ähnlich wie beim 
Pferd; ebenso auch der breite M. latissimus dorsi (Fig. 90, p) und der M. pecto- 
ralis major. Die humerale Portion des M. pectoralis minor (Fig. 90, r) ent- 
springt bis zur zweiten Rippe hin am Brustbein; die an seinem dorsalen Rand be- 
findfiche Sehne verschmilzt mit dem M. latissimus dorsi und endet mit dem M. co- 
raco-brachialis am Rabenschnabelfortsatz des Schulterblattes. Durch eine laterale 
Fleischspitze verbindet er sich mit dem M. supraspinatus. Die Portio seapularis 
des M. peetoralis minor fehlt. Der M. serratus anterior (Fig. 90, q) reicht vom 
dritten (zweiten) Halswirbel bis zur neunten Rippe; seine Rippenportion tritt theils 
an den Beekenrand des Schulterblattes, theils schiebt sie sich mit einer breiten, 
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starken Sehne unter den M. subscapularis und inserirt sich an der medialen Schulter- 
blattfläche. 

II. Der M.supra- und infraspinatus verhalten sich ähnlich wie beim Pferd; der 
M. supraspinatus springt stark über den Halsrand der Scapula vor; seine Insertions- 
sehne bildet einen starken Sehnenbogen, welcher die Sehne des M. biceps brachii 
vor dem Ausweichen schützt. Die beiden Portionen des M. deltoideus markiren sich 
mehr als bei dem Pferd, doch nicht so stark wie bei den Fleischfressern. Die Pars 
acromialis (Fig. 90, i) entspringt am Acromion, die Pars scapularis (Fig. 90, k) am 
M. infraspinatus. Der M. teres minor inserirt sich unmittelbar distal von der late- 
ralen Erhabenheit, Tubereulum majus, des Armbeins. Der M. subscapularis besteht 
aus drei deutlich von einander getrennten Portionen. Die Ansatzsehne wird von der 
mittleren Portion gebildet, mit welcher die beiden anderen verschmelzen. Der M. 
teres major und coraco-brachialis sind ohne wesentliche Abweichungen. Der Kapsel- 
bandspanner fehlt. Die Mm. anconaei (Fig. 90, m,n) verhalten sich wie beim 
Pferd, doch entspringt der M. tensor fasciae antibr. am breiten Rückenmuskel und 
hat keinen breiten Theil; er bildet eine schmale, flache, stark markirte Insertions- 
sehne. Der M. biceps br. ist weniger dick und sehnig und liegt mehr an der me- 
dialen Seite. Seine Ursprungssehne hat beim Rind einen schwachen Eindruck, beim 
Schaf, woselbst sie durch die Schultergelenkskapsel geht, ist sie rundlich. Der M. 
brachialis internus (Fig. 90, z) ist weniger gewunden. 

II. Der M. extensor carpi radialis (Fig. 91, a) verhält sich im Allgemeinen 
wie beim Pferd. Er enthält mitunter (beim Rind seltener, beim Schaf häufiger) 
noch einen kleinen Muskelbauch, dessen sehr dünne Sehne an seinem medialen Rand 
herabläuft, mit seiner Sehne durch ein Fach am Carpus tritt und am proximalen 
Ende des Mc neben derselben endigt (M. extensor pollicis hom. nach Franck- 
Martin). Die Zehenstrecker sind in Form dreier Muskeln vorhanden. Der mitt- 
lere von diesen, M. extensor digitor. communis, gemeinschaftlicher Zehen- 
strecker (Fig. 91, b), entspringt mit einem oberflächlichen Kopfe am Streckknorren 
des Armbeins, mit einem tiefer gelegenen Kopfe an der Ulna und ist ein relativ sehr 
schwacher Muskel. Die Sehne (Fig. 91, b‘) verläuft zwischen den beiden anderen Streck- 
sehnen zehenwärts und spaltet sich am distalen Metacarpusende in zwei Schenkel, die sich 
an den beiden Klauenbeinen inseriren. Lateral und medial von diesem liegt je ein be- 
sonderer Zehenstrecker. Der mediale von ihnen, M. extens. proprius digiti tertii, 
Strecker der medialen (dritten) Zehe (Fig. 91, c), entspringt am Streck- 
knorren, der laterale hingegen, M. extensor proprius digiti quarti, Strecker der 
lateralen (vierten) Zehe (Fig. 91, d), an dem lateralen Seitenbande und dem 
lateralen Bandhöcker des Radius. Die beiden Sehnen (Fig. 91, ec‘ u. d‘) inseriren 
sich, nachdem sie Verstärkungsschenkel vom Fesselbeinbeuger (Fig. 91, c”, e) er- 
halten haben, am medialen, bezw. lateralen Kronenbein und schicken ausserdem noch 
ein dünnes Sehnenblatt (Fig. 91, d‘‘‘) an das mediale, bezw. laterale Klauenbein. 

Der M. abductor pollicis longus (Fig 91, f) verhält sich ähnlich wie beim Pferd 
und inserirt sich medial am proximalen Ende des Hauptmittelfussknochens (Me3). 

Der M. extensor und flexor carpi ulnaris und der M. flexor carpi radialis ver- 
halten sich wie beim Pferd; der letztere inserirt sich am medio-volaren Theil des 
proximalen Endes des Hauptmittelfussknochens. Der M. flexor digitorum sublimis 
ist mit dem medialen Kopf des tiefen Zehenbeugers sehr innig verbunden; er, spaltet 
sich bald in zwei Bäuche, einen oberflächlichen (Fig. 92, 1) und einen tiefen 
(Fig. 92, 2“). Die Sehne des ersteren (1‘) geht ausserhalb des Bogenbandes der 
Vorderfusswurzel, die des tiefen Kopfes hingegen innerhalb desselben zehenwärts; in 
der Mitte des Me verschmelzen beide Sehnen, trennen sich aber bald wieder von 
einander. Die Sehne des oberflächlichen Bauches endet an der Ph2 der vierten, die 
des tiefen Kopfes an der Ph2 der dritten Zehe. Beide Sehnen bilden, nachdem sie 
sich im distalen Drittel des Metacarpus mit einem, vom Fesselbeinbeuger herkom- 
menden starken, fibrösen Blatt vereinigt haben, eine kräftige Scheide um die Sehnen 
des tiefen Zehenbeugers und treten mit diesen durch das Ringband am ersten Zehen- 
gelenk und durch ein zweites Haftband an der Vola des ersten Zehengliedes. Der 
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Figur 92. Muskeln am rechten Vorarm 
und Fuss eines Kalbes von der medialen 
Seite gesehen. 

1 M. flexor digitorum sublimis (oberlläch- 
licher Bauch). 1‘ Dessen Sehne. 2” M. 
Nexor digitorum sublimis (tiefer Bauch). 
2, 3 u. 4 die drei Köpfe des eigentlichen 
M. flexor digitorum profundus. 5 M. ul- 
naris volaris. 6 M. radialis volaris. 7 Ge- 
meinschaftliche tiefe Beugesehne. 8 Fessel- 
beinbeuger. 9 Starkes Sehnenblatt, wel- 
ches mit der oberflächlichen Beugesehne 
einen Kanal für die tiefe Beugesehne bildet. 

Figur 91. Die am Vorarm gelegenen Muskeln 10 M. lumbricalis. 

des Rindes von der vorderen-äusseren (dorso- . 

lateralen) Seite geschen. 
a M. extensor carpi radialis. a’ Dessen Sehne. b M. extensor digitorum communis. b’ Dessen 
Sehne. b“ Deren beide Endschenkel. e M. extensor digiti tertii (Strecker der medialen Zehe). 
e* Dessen Sehne, die durch einen vom Fesselbeinbeuger stammenden, durch den Zwischen- 
klauenspalt tretenden Sehnenzug (c”) verstärkt wird. d M. extensor digiti quarti (Strecker 
der lateralen Zehe). d’ Dessen Sehne, die mit einem Schenkel (d”) am Kronenbein und mit 
einem zweiten Schenkel (d‘“) am Klauenbein endet und durch einen Sehnenzug vom Fessel- 
beinbeuger (e) verstärkt wird. f M. abduetor pollieis longus. g M. extensor carpi ulnaris, 
dessen Sehne theils (h) am Os aecessorium, theils (h‘) am Me4 endet. i Caput ulnare des 
M. fexor digitorum prof. k M. brachialis internus. 1 Lig. carpi dorsale, 
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K) 
M. flexor digitorum profundus (Fig. 92, 2, 3, 4, 5 u. 6) setzt sich aus denselben fünf 
Köpfen zusammen wie beim Pferd. Die gemeinschaftliche tiefe Sehne spaltet 
sich am distalen Ende des Vordermittelfusses in zwei Schenkel, welche an den 
Klauenbeinen enden, nachdem sie die oberflächliche Sehne durchbohrt haben. Sie 
werden an jeder Zehe durch Ringbänder in ihrer Lage erhalten. 

IV. An dem Unterfuss der Wiederkäuer findet sich ein eigener sehnig-bandartiger 
Apparat, welcher als eine Fortsetzung der Vorarmfascie betrachtet werden kann und theils 
die hier liegenden Beugesehnen und Muskeln von hinten her umschliesst, theils in markir- 
teren Strängen zu den Muskeln und Knochen in Beziehung tritt. Die vom Carpus herkom- 
ınenden und auch am proximalen Ende des Metacarpus sich befestigenden seitlichen Stränge 
dieses Apparates treten an der volaren Fläche des Fesselgelenkes zu einer starken sehnigen 
Platte zusammen, von welcher aus Sehnenzüge in die Hautaufwulstungen treten, die den 
Afterklauen als Grundlage dienen. Seitlich setzen sich dieselben als stärkere Stränge distal- 
wärts fort, treten noch mit den Bändern der Zehen in Verbindung und enden an den Klauen- 
beinen (Knie-Klauenbeinband, F. Müller). An den Seitenrändern des Metacarpus vermischen 
sich die oberflächlichen seitlichen Stränge mit einem tiefen, von der volaren Fläche der 
Vorderfusswurzel herabkommenden, den Fesselbeinbeuger bedeckenden starken Sehnenblatt, 
welches mit der Unterstützungssehne des tiefen Zehenbeugers verglichen werden kann, aber 
nicht an die gemeinschaftliche Klauenbeinbeugesehne tritt, sondern sich mit der Sehne des 
oberflächlichen Zehenbeugers zu einem für die Aufnahme der Klauenbeinbeugesehne bestimmten 
Doppelkanal vereini 


t. 

Als einziger M. lumbricalis werden die im Bereiche des Carpus zwischen den 
Sehnen des M. flexor digitor subl. und des medialen Kopfes des M. flexor digitor. 
profundus liegenden Muskelfasern angesehen (Fig. 92, 10). Der M. interosseus me- 
dius (mittlerer Zwischenknochenmuskel) ist etwas fleischiger als beim Pferd, bei 
jungen Thieren meist sogar ganz fleischig. Im distalen Drittel des Vordermittel- 
fusses spaltet er sich, nachdem er die Unterstützungssehne für den M. flexor digitor. 
sublimis abgegeben hat, zunächst in drei und dann (durch abermalige Spaltung der 
beiden seitlichen Schenkel) in fünf Schenkel, von denen die beiden lateralen und 
medialen an die Sesambeine der beiden Zehen gehen, während der mittlere der fünf 
Schenkel durch den Ausschnitt am distalen Ende des Mc3u.4 tritt, sich hier theilt 
und sich mit den Sehnen der für die betr. Zehen bestimmten besonderen Streckmuskeln 
vereinigt. Da die beiden seitlichen, an die Sesambeine tretenden Schenkel ebenfalls 
Stränge zu den Zehenstreckern schicken, so tritt hier ein ähnliches Verhalten ein 
wie beim Pferd. j 


C. Muskeln an der Schultergliedmasse des Schweins. 


I. Der gemeinschaftliche Muskel, M. cleido-mastoideus, hat zwei getrennte 
Köpfe, von denen der dorsale (Fig. 93, a) am Hinterhauptsbein, der ventrale (a‘) 
am Warfzenfortsatz des Schläfenbeins entspringt; beide vereinigen sich in dem deut- 
lich vorhandenen Schlüsselbeinstreif. Von diesem aus erstreckt sich bis zum Arm- 
beine die claviculare Portion des M. deltoideus (b). 

Der M. sterno-mastoideus (c) entspringt am Sternum und inserirt sich mit einer 
langen, fast sein orales Drittel ausmachenden rundlichen Sehne am Proc. mastoid. 
des Schläfenbeins. 

Die Halsportion des M. trapezius (Fig. 93, f) ist sehr breit und reicht bis 
an das Oceiput; die Rückenportion erstreckt sich ebenfalls weit beckenwärts. Der 
M. levator scapulae ventralis (Fig. 93, e) entspringt am ersten (zweiten) Halswirbel, 
der M. levator scapulae dorsalis am Hinterhauptsbein. Die Mm. rhomboidei sind un- 
deutlich gesondert; der M. rhomboid. dorsalis ist schwach; der M. rhomb. cervicalis 
ist sehr stark und reicht bis in die Gegend des zweiten Halswirbels.. Der M. ser- 
ratus anterior (Fig. 93, 1) zeigt einen stark entwickelten Halstheil und entspringt 
vom ersten Halswirbel bis zur sechsten bis achten Rippe. Der M. latissimus dorsi 
(Fig. 93 m) und die Mm. pectorales (Fig. 93, o, h) zeigen keine erheblichen Ab- 
Bean. Die Pars scapularis entspringt nur im Bereich der ersten (zweiten) 

ippe. 

II. Die Muskeln an der Schulter und am Arm verhalten sich im Wesentlichen 
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wie beim Pferd. Nur der Kapselbandspanner scheint unbeständig zu sein; ich 
(Leisering) habe ihn oft vermisst, und wo ich ihn gefunden habe, bestand er nur 
aus wenigen Fleischfasern. Die Mm. anconaei sind ganz wie beim Pferd. Der M. 
biceps brachii ist rund und verhält sich wie beim Hund; er wird durch ein Band 
in der Lage erhalten. 

III. Wesentlichere Abweichungen finden sich an den Muskeln am Vorarm. Der 
M. extensor carpi radialis (Fig. 94, a, a‘) ist sehr fleischig und inserirt sich am 
proximalen Ende des medialen Hauptmittelfussknochens (Me3). Bisweilen ist sowohl 
am Muskel als an der Sehne eine Spaltung in einen M. ext. carpi rad. longus et 
brevis erkennbar. Der M. extensor digitorum communis lässt sich in drei Muskel- 
bäuche zerlegen. Der dem M. ext. carpi rad. zunächst gelegene (Fig. 94, c) geht 


Figur 93. Oberflächliche Schicht der Rumpfmuskeln des Schweines von links gesehen (die 
Hautmuskeln sind entfernt). 
aa‘ M. cleido-mastoideus. b Claviculare Portion des M. deltoideus. ce M. sterno-mastoideus. 
d M. sterno-hyoideus. e M. levator scapulae ventralis. f M. trapezius superior. g M. tra- 
pezius inferior. h Seapulare Portion des M. peetoralis minor. i M. supraspinatus. k M. del- 
toideus. 1 Dessen Ursprungsaponeurose, die den M. infraspinatus verdeckt. m M. latissimus 
dorsi. n M. obliquus abdom. ext., n’ dessen Sehne. o M. pectoralis minor (humerale Por- 
tion). p M. serratus posterior inferior. p‘ Fascia lumbo-dorsalis, welche den M. longissimus 
dorsi deckt. q M. anconaeus longus. r M. anconaeus lateralis. s M. tensor faseiae anti- 
brachii. t M. brachialis internus. u M. glutacus. medius. v M. tensor fasciae latae imel. 
lateralem Kopf des M. glutaeus maximus. w Medialer Kopf des M. glutaeus maximus, der 
mit xx‘ dem M. biceps femoris verschmilzt. y M. semitendinosus. z M. semimembranosus. 
1 M. serratus anterior. 2 Schlüsselbeinstreifen. 
mit seiner Hauptsehne (c‘) an die mediale Hauptzehe und mit einer schwächeren 
(c”) an die mediale Afterzehe (nach meinen Untersuchungen fehlt dieselbe öfter). 
Der mittlere (Fig. 94, d) giebt an die mediale Afterzehe ebenfalls eine Sehne (d“) 
ab; dieselbe vereinigt sich in der Regel mit der dünnen Sehne des M. ext. indieis 
proprius (f). Die Hauptsehne des Muskels (d’) spaltet sich aber und geht an die 
beiden Hauptzehen. Der laterale, bezw. volare, mit dem M. ext. digiti quarti in 
Verbindung stehende Muskelbauch (e) geht in eine dünne Sehne aus, die mit der 
Sehne des mittleren Muskelbauches zusammenfliesst (e”) und eine Sehne (e‘) an die 
laterale Afterklaue abgiebt. Bedeckt von dem M. ext. digitor. communis liegt noch 
ein vierter Muskelbauch, welcher am Ellenbogenbein entspringt, eine sehr dünne 
Sehne (f) bildet, die mit den Sehnen des vorigen hinabläuft und sich entweder mit 
ihnen verbindet oder sich am Metacarpus verliert oder zu der medialen After- 
klaue geht. Er entspricht dem Strecker der ersten und zweiten Zehe des Hundes, 
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M. extensor indieis proprius. An den M. 
extensor digitorum communis reihen sich zwei 
besondere Zehenstrecker an; von ihnen ist der 
dorsale (g) der beträchtlichere; er wird zum 
Strecker der lateralen Hauptzehe, M. eat. di- 
giti quarti proprius, schickt aber ausserdem nicht 
‚selten noch einen Sehnenschenkel an die late- 
rale Afterzehe. Der volare Muskel (h) ist le- 
diglich Strecker der lateralen Afterzehe, M. eat. 
digiti quinti proprius. Der M. abductor pollicis 
longus (b) inserirt sich am proximalen Ende 
des Mittelfussknochens der medialen Afterzehe. 

Der M. extensor carpi ulnaris (i, k) be- 
steht aus zwei Portionen, einer oberflächlichen 
breitsehnigen (i), und einer rundlichen, von 
dieser bedeckten muskulösen (k), welche ge- 
meinschaftlich am Streckknorren des Armbeins 
entspringen. Die sehnige Portion (i) ist 
als ein verstärkter Theil der Vorarmfascie auf- 
zufassen und setzt sich dementsprechend auch 
nicht scharf gegen die letztere ab; sie verhält 
sich in ihrer Insertion wie der M. ext. carpi 
uln. des Pferdes und der Wiederkäuer, wäh- 
rend die fleischige Portion in eine rundliche 
Sehne (k‘) übergeht, die sich, nachdem sie die 
sehnige Portion in ihrem distalen Theil durch- 
bohrt hat, am proximalen Ende des Mittelfuss- 
knochens der lateralen Afterzehe inserirt und 
sich somit ähnlich verhält, wie der analoge 
Muskel der Fleischfresser. Der M. flexor carpi 
ulnaris entspringt nur am Beugeknorren und 
ist verhältnissmässig schmal, so dass die übri- 
gen hier liegenden Beugemuskeln nicht von 
den beiden Vorderfusswurzelbeugern einge- 
schlossen werden. Er läuft zwischen dem M. 
flexor digitor. sublim. und dem lateralen Kopf 
des M. flexor digitor. profundus zehenwärts und 
inserirt sich am Os accessorium. Der M. flexor 
carpi radialis ist ziemlich kräftig; er endet an 
der volaren Seite vom proximalen Ende des 
Mittelfussknochens der medialen Hauptzehe. 
Der M. flexor digitorum sublimis spaltet sich 
schon bald nach seinem Ursprunge in einen 
oberflächlichen und einen tiefen Kopf. Die 
Sehne des oberflächlichen Kopfes zieht 
ausserhalb des Bogenbandes der Vorderfuss- 
wurzel zum Mittelfuss, senkt sich in die Tiefe, 
bildet eine Röhre für die entsprechende Sehne 


Figur 94. am Vorarm des 


Muskeln 
Schweines von der dorso-lateralen (vor- 
deren-äusseren) Seite gesehen. 


aa’ M. extensor carpi radialis. b M. 
abductor. pollieis longus. - e, d und e 
M. extensor digitorum communis, und 
zwar ist ce der dorso-mediale Kopf, d 
der mittlere Kopf, und e der volare 
Kopf desselben. ce’ Sehne des dorso- 
medialen Kopfes, die an der medialen 
Hauptzehe endet. c” Schenkel der- 


selben zur medialen Afterzehe. d’ Sehne des mittleren Kopfes, die sich in zwei Schenkel für die 
beiden Hauptzehen spallet. d“ Schenkel derselben zur medialen Afterzehe, der sich mit f 
vereinigt. e’ Sehne des volaren Kopfes, die zur lateralen Afterzehe geht. e” Schenkel der- 
selben zur Sehne des mittleren Kopfes. f Sehne des M. extens. indieis proprius. g M. extens. 
digiti quarti proprius. g’ Dessen Sehne, die einen Unterstützungsschenkel (g“) vom M. inteross. 
medius erhält. h M. extensor digiti quinti proprius. h‘ Dessen Sehne. i Sehniger Theil, und k 
fleischiger Theil des M. extensor carpi ulnaris. k’ Sehne des letzteren. 1 M. palmaris long. 
m M. flexor digitor. sublimis. n M. brachialis internus. 
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des tiefen Zehenbeugers und endet zweischenkelig am 2. Glied der lateralen Haupt- 
zehe. Die Sehne des tiefen Kopfes giebt noch oberhalb des Carpus ein Ver- 
stärkungsband an den M. flexor digitorum profundus, zieht innerhalb des Bogen- 
bandes der Vorderfusswurzel zur medialen Hauptzehe und verhält sich dabei wie 
die Sehne des oberflächlichen Kopfes. — Von den Köpfen des M. flexor digitorum 
profundus lässt sich der dreiköpfige Hufbeinbeuger deutlich in zwei Muskeln zer- 
legen, von denen der mediale das oben erwähnte Verstärkungsband vom tiefen Kopfe 
des M. flexor digitorum sublimis erhält. Der Ellenbogenmuskel ist kräftig. 
Die gemeinschaftliche tiefe Beugesehne theilt sich, ohne ein Unterstützungs- 
band vom Carpus zu empfangen, in zwei seitliche schwächere, für die Afterzehen 
bestimmte, und in zwei mittlere stärkere, an die Hauptzehen gehende Schenkel, die 
an den letzten Zehengliedern enden. 

IV. Am Unterfuss des Schweins finden sich folgende Muskeln: Der M. ab- 
ductor digiti quinti, Abzieher der lateralen Afterzehe, besteht aus wenigen 
blassen Fleischfasern und entspringt von den Bandmassen unterhalb des Erbsenbeins. 
Seine Sehne verschmilzt mit der des lateralen Zwischenknochenmuskels. Der M. ab- 
ductor digiti secundi, Abzieher der medialen Afterzehe ist ein ziemlich kräf- 
tiger Muskel, welcher hauptsächlich am Lig. carpi volare prof. seinen Ursprung 
nimmt und mit der Sehne des medialen Zwischenknochenmuskels verschmilzt. Der 
M. adductor digiti secundi s. indicis, Anzieher der medialen Afterzehe, ent- 
springt an der tiefen Beugesehne der Zehen und verliert sich am volaren Theil der 
medialen Afterzehe. Von den drei fleischigen Zwischenknochenmuskeln ist der 
mittlere sehr breit, er theilt sich in drei Schenkel, welche an die Sesambeine der 
beiden Hauptzehen gehen. Aus seiner oberflächlichen Muskellage geht jederseits 
noch ein Schenkel für die Afterzehen hervor. Die beiden seitlichen Zwischen- 
knochenmuskeln verbinden sich mit den Abziehern der Afterzehen und verschmelzen 
mit den Strecksehnen derselben. 

Sussdorf rechnet den Anzieher der medialen Afterzehe zum Abzieher derselben und 
deutet als Anzieher der zweiten bezw. fünften Zehe diejenigen Schenkel, die der mittlere 
/wischenknochenmuskel zu den erwähnten Zehen sendet. 


D. Muskeln an der Schultergliedmasse der Fleischfresser. 


I. Der gemeinschaftliche Muskel, M. cleido-mastoideus (Fig. 95), besteht 
aus drei Portionen; dieselben verschmelzen in dem nahe dem Schultergelenke 
liegenden Schlüsselbeinstreifen, in dem das rudimentäre Schlüsselbein liegt, innig 
miteinander. Die Halsportion (f) ist breit und mit dem Brustwarzenmuskel (e) 
verbunden; sie entspringt am dorsalen Halsrand bis zur Halsportion des Kappen- 
muskels und an dem Oceiput. Die Warzenportion entspringt am Warzenfort- 
satz des Schläfenbeins und liegt unter (bedeckt von) dem Brustwarzenmuskel, mit 
welchem sie sich kreuzt; die Armportion (f‘) fängt am Schlüsselbeinstreif an, 
bildet die Fortsetzung der beiden genannten Portionen und inserirt sich am Arm- 
bein. Der’M. sterno-mastoideus (e) ist stark; er entspringt am Warzenfortsatz des 
Schläfenbeins und verläuft, oberflächlich am oro-ventralen Rande der Halsportion 
des gemeinschaftlichen Muskels gelegen, zum Manubrium sterni. Der Halstheil 
des M. trapezius (g) entspringt aboral von der Halsportion des gemeinschaft- 
lichen Muskels und reicht etwa bis zum 3. Rückenwirbel; der Rückentheil (g‘) 
erstreckt sich bis zum 9. oder 10. Rückenwirbel. Der M. levator scapulae ventralis 
(k) entspringt am Flügel des Atlas, verläuft fast parallel mit der Warzenportion 
des gemeinschaftlichen Muskels und inserirt sich am distalen Ende der Schulter- 
blattgräte, woselbst er mit dem Halstheil des Kappenmuskels häufig verschmilzt. 

Der M. latissimus dorsi (Fig. 95, s) entspringt sehnig von den Lenden- und 
Rückenwirbeln, fleischig an den beiden letzten oder vorletzten Rippen (oder nur 
an einer). Sein ventraler Rand verschmilzt nahe der Schulter mit Bündeln des 
Bauchhautmuskels. Der M. rhomboid. cervicalis reicht bis zur Höhe des 2. bis 
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Der M. levator scapulae dor- 


t am Hinterhauptsbein und verschmilzt ab- 
dessen Wirkung er theilt. Der M. pectoralis 


g schmal, bei Katzen bedeutend stärker und 


ist nur schmal und entspringt von 
Bei letzteren geht aus seinem oralen oberflächlichen Theil noch ein breites 
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3. Aufl. 


Ellenberger und Müller, Anatomie. 
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>5 Muskeln der Schultergliedmassen. 

Muskelbündel ab, welches mit dem gemeinschaftlichen Muskel verschmilzt und in 
der Vorarmbinde endigt. Bei den Hunden endet der ganze Muskel am Armbein. 
Der M. pectoralis minor (Fig. 95, t) entspringt von der Cartilago xiphoidea bis zur 
2. Rippe und endet am Tuberculum minus humeri. Von seinen oberflächlichen 
Fasern löst sich ein bandförmiges Bündel ab, welches mit seiner dünnen Sehne über 
den M. biceps brachii hinweggeht und sich an das Armbein anheftet. Die Pars 
scapularis des M. pectoralis minor fehlt. Der M. serratus anterior reicht 
vom 3. Halswirbel bis zur 7. (8.) Rippe; die Trennung desselben in einen Hals- und 
einen Rippentheil ist undeutlich. 

II. Der M. supraspinatus (Fig. 96, a) und infraspinatus (Fig. 96, b) weichen 
nicht unerheblich ab; der letztere inserirt sich an der Aussenfläche des Tuberculum 
majus humeri, der erstere am freien Rande und an der medialen Fläche desselben, zum 
geringen Theile auch am Tuberculum minus. Der M. deltoideus ist deutlich in eine 
längs-ovale, vom Acromion entspringende Pars acromialis (Fig. 96, d‘) und eine 
sehnig an der Spina scapulae entspringende Pars scapularis (Fig. 96, d) ge- 
schieden. Der M. teres minor ist mehr rundlich und inserirt sich in beträchtlicher 
Entfernung über vorigem. Der M. subscapularis ist sehr breit und endet am Tuber- 
culam minus; der M. teres major ist ziemlich dick und fleischig. Der Kapsel- 
bandspanner fehlt. Der M. coraco-brachialis entspringt mit einer langen, rund- 
lichen Sehne und endigt mit einem nur kurzen Fleischkörper an der kaudo-medialen 
Fläche des Armbeins, am proximalen Drittel desselben. Der M. biceps brachii ist lang, 
spindelförmig und liegt fast an der medialen Seite des Armbeins. Seine Ursprungs- 
sehne ist rundlich und wird am Sulcus bieipitalis durch ein Querband in der Lage 
erhalten. Von seiner Insertionssehne geht ein Schenkel an das Ellenbogenbein, der 
andere an die Speiche. Der M. brachialis internus (Fig. 96, f) tritt mit seiner In- 
sertionssehne zwischen den Ansatzsehnen des vorigen hindurch und endigt im We- 
sentlichen am medialen Rand des Ellenbogenbeins. Der M. tensor fasciae anti- 
brachii ist dünn, bandförmig, und entspringt auf der lateralen Fläche des breiten 
Rückenmuskels; ihm fehlt der breite Theil. Die Mm. anconaei (Fig. 96, e, e“) zeigen 
keine wesentlichen Abweichungen, doch ist der mediale verhältnissmässig lang; 
bei dem Hund findet sich zwischen dem M. anconaeus longus und lateralis noch ein 
eigener, rundlicher Muskel — der M. anconaeus posterior s. profundus —, 
der bei der Katze mehr mit dem medialen Strecker verschmilzt; beide Muskeln 
werden auch als zwei verschiedene Köpfe des medialen Streckers betrachtet. 

III. Am Vorarm der Fleischfresser finden sich ausser den bei den übrigen 
Thieren vorkommenden noch solche Muskeln vor, welche eine Drehung der Vorarm- 
knochen gegeneinander bewirken; von diesen haben die Vorwärtswender an der 
Beugeseite, die Rückwärtswender an der Streckseite ihre Lage. 

Dorso-lateral (vorn und aussen) liegen: Der M. supinator longus, langer 
Rückwärtswender. Er ist ein langer, schmaler Muskel, der bei Hunden häufig 
sehr verkümmert, bei Katzen dagegen immer viel fleischiger und ausgeprägter vor- 
kommt. Er entspringt am Armbein vor und über dem M. extensor carpi radialis, 
läuft an der medialen Seite desselben herab und endet entweder am medialen Spei- 
chenrand oder medial am distalen Ende der Speiche. Er dreht den Fuss nach 
aussen. Der M. extensor carpi radialis (Fig. 96, g) lässt sich mehr oder weniger 
in die zwei ursprünglichen Muskeln zerspalten. Der oberflächlichere schwächere, 
M. eatensor carpi radialis longus, inserirt sich am zweiten, der tiefere und mehr 
lateral gelegene, stärkere Muskel, M. extensor carpi radialis brevis, am dritten Mittel- 
fussknochen (Fig. 97, a). Der M. extensor digitorum communis (Fig. 96, h) lässt 
sich mehr oder weniger in vier Bäuche zerlegen, deren Sehnen sich an die End- 
glieder der 2.—5. Zehe anheften (Fig. 97, b). Die besonderen Zehenstrecker be- 
stehen aus zwei, bei Hunden (Fig. 96, i) nicht selten fest miteinander verbundenen, 
bei Katzen immer leicht trennbaren Muskeln. Der dorsale (vordere) geht mit 
seiner zweispaltigen Sehne (Fig. 97, ce”), welche unter die Sehnen des vorigen 
Muskels tritt, an die dritte und vierte Zehe, M. ext. digiti tertü et quarti proprius, 
Der volare (hintere) Muskel, M. eat. digiti minimi proprius (Fig. 97, c‘), heftet 
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Figur 97. Sehnen der Hand- 
. (Fuss-)strecker des Hundes. 
a Sehne des M. extens. carpi 
radialis. b Sehne des M. 
extens. digitor. commun. b‘ 
Von den Mm. interossei stam- 
mende Unterstützungssehne. 
c Sehne des M. extens. di- 
giti lateralis. c‘ Sehne des 
M. extens. digiti minimi. ce“ 
Sehne des M. extens. digiti 
3 und 4. d Sehne des M. 
abduct. pollieis longus. «© 
Sehne des M. extens. pollie. 
long. et indie. propr. 


Figur 96. Muskeln der Schultergliedmasse des Hundes von der 
lateralen Seite gesehen. 

a M. supraspinat. b M. infraspinat. c M. teres major. d M. deltoid. pars scapularis. d’M. 
deltoid. pars acromial. e M. anconaeus longus. e’ M. anconaeus extern. e” M. anconaeus 
parvus. f M. brachialis intern. g M. extensor carpi radial. h M. extensor digitor. commun. 
i M. extensor digiti minimi. k M. extensor carpi ulnaris. 1 M. flexor carpi ulnar. (Ellen- 
bogenkopf). 1‘ M. flexor carpi ulnar. (Armbeinkopf). m M. abduetor pollieis longus. 1 Spina 
seapulae. 2 Acromion. 3 Humerus. 4 Olecranon. 5 Radius. 6 Condyl. extens. humeri. 
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sich an die fünfte Zehe an. Alle drei Sehnen verbinden sich mit den Sehnen des 
M. ext. digitor. commun. 

Der M. extensor carpi ulnaris (Fig. 96, k) bildet einen starken Muskel, welcher 
am lateralen Rande der Ulna herabläuft und sich lateral am proximalen Ende des 
5. Vordermittelfussknochens inserirt und somit zum Ellenbogenstrecker des 
Vordermittelfusses wird. Der M. supinator brevis, kurzer Rückwärtswender 
(Fig. 98, 3) wird von dem M. ext. carpi radial. und dem M. ext. digitor. commun. 
bedeckt. Dieser kurze, aber breite Muskel entspringt unterhalb des lateralen Seiten- 
bandes und von demselben bedeckt am distalen Ende des Armbeins, geht schräg 
zehenwärts über die dorsale (vordere) Fläche der Speiche 
und endet an ihrem medialen Rand und auf der dorsalen 
Fläche. Er dreht den Fuss nach aussen. Der M. ab- 
ductor pollicis longus entspringt schon in geringer Ent- 
fernung vom Ellenbogengelenk und in seinem proximalen 
Tbeile auch noch vom lateralen Rand der Speiche. Er 
inserirt sich am Vordermittelfussknochen der ersten Zehe. 
Der M. ext. pollicis longus und ext. digiti indicis pro- 
prius, Strecker der ersten und zweiten Zehe, ist 
von den Zehenstreckern bedeckt. Er entspringt in der 
proximalen Hälfte des Ellenbogenbeins, läuft an dem- 
selben und am volaren Rand des M. abductor pollieis 
longus herab und begleitet mit seiner Sehne (Fig. 97, e) 
die Sehne des M. ext. digitor. commun. Ein dünner 
Sehnenschenkel geht an die erste, ein zweiter stärkerer 
an die zweite Zehe. Bei der Katze begleitet die Sehne 
dieses Muskels die Sehne des besonderen Zehenstreckers. 

Medial und volar (innen und hinten) liegen: 
Der M. pronator teres. Runder Vorwärtswender 
(Fig. 98, 1), nimmt seinen Ursprung am Beugeknorren 
des Armbeins vor den Beugemuskeln, geht schräg zehen- 
wärts und nach vorn (dorsal) und inserirt sich mit einer 
breiten Sehne am medialen Speichenrand unterhalb des 
M. supinator brevis, fast bis zur Mitte des Knochens. 
Figur 98. Rechter Vorarm Pr dreht die Speiche und den Unterfuss nach innen. Der 
des Hundes von der dorso- M- flexor carpi radialis inserirt sich am proximalen Ende 

medialen Seite gesehen. des 2. und 3. Mittelfussknochens. Der M. flexor digito- 

| M. pronator teres. 2 NM. rum suhlimis entspringt einbäuchig am Beugeknorren 
pronator quadratus. 3 M. des Armbeins und liegt direkt unter der Haut. Seine 
supinator brevis. Sehne, von welcher der kurze Sohlenspanner entspringt, 
theilt sich am Metacarpus in vier Schenkel, die von 

den Sehnen des tiefen Zehenbeugers durchbohrt werden 

und sich an die zweiten Glieder der 2.—5. Zehe anheften. Bei der Katze findet 
sich noch ein für die 1. Zehe bestimmter dünner Sehnenschenkel. Der M. flexor 
carpi ulnaris besteht aus zwei gesonderten Muskeln. Der schwächere derselben 
(Ellenbogenkopf des M. flex. carpi ulnar. h.) (Fig. 96,1) entspringt am Ellenbogenhöcker 
und heftet sich mit seiner langen, schwachen Sehne am Os accessorium, neben der 
kurzen, starken Sehne des grösstentheils von dem vorigen Muskel verdeckten, am 
Beugeknorren des Armbeins entspringenden stärkeren Armbeinkopfes des M. flexor 
carpi ulnaris (Fig. 96, 1‘) an. Der M. flexor digitorum profundus besteht wie beim 
Pferd aus fünf Köpfen. Die gemeinschaftliche, vom Bogenband der Vorderfusswurzel 
bedeckte Sehne giebt zuerst einen kleinen Schenkel an die 1. Zehe ab und spaltet 
sich dann in vier grössere Schenkel, welche am ersten Zehenglied die bis dahin sie 
bedeckenden Sehnen des oberflächlichen Zehenbeugers durchbohren und an den letzten 
Gliedern der 2. —4. Zehe endigen. In ihrer Lage werden die einzelnen Sehnen 
dadurch erhalten, dass sie an den ersten Zehengliedern in einem aus festem fibrösem 
(sewebe gebildeten Kanal liegen. Ausserdem findet sich im distalen Drittel des 
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1. Zehengliedes ein schwächeres Ringband vor. Auf der Oberfläche des tiefen Zehen- 
beugers entspringt noch ein eigener Muskel, der seine Fleischmasse schwer isoliren 
und gesondert darstellen lässt. Es ist dies der lange Sohlenspanner!), dessen distales 
wurmförmiges Ende bis auf die Sehne des tiefen Zehenbeugers hinabreicht. Die aus 
ihm hervorgehende sehr dünne Sehne geht zwischen den Sehnen der beiden Zehen- 
beuger zehenwärts, spaltet sich dann in zwei Sehnchen, die sich in den beiden an 
die mittleren grossen Zehen gehenden Sehnenschenkeln des oberflächlichen Zehen- 
beugers verlieren. Bei der Katze gehen aus dem Muskel gleichzeitig zwei Sehnen 
hervor, die sich dann so theilen, dass alle fünf Zehen Zipfel von ihnen erhalten. 
Er spannt seine Ansatzpunkte. Der M. pronator quadratus, Viereckiger Vor- 
wärtswender (Fig. 98, 2), bedeckt beim Hund die hintere-innere (medio-volare) 
Fläche der Speiche mit Ausnahme ihrer beiden Enden und füllt den Raum zwischen 
den beiden Knochen des Vorarms aus. Seine Fasern laufen in querer Richtung von 
dem Ellenbogenbein zur Speiche. Bei der Katze geht er weniger hoch hinauf und 
bis an das Ende der Vorarmknochen hinab, Er ist in seinem distalen Theil viel 
kräftiger und dicker. 

IV. Am Unterfuss der Fleischfresser findet sich eine Anzahl Muskeln, die bei 
den übrigen Thieren nicht vorhanden sind. Der kurze Sohlenspanner?) ist ein wenig 
fleischiger Muskel, welcher am lateralen Rand der Unterfläche der Sehne des ober- 
flächlichen Zehenbeugers in der Gegend des Vorderfusswurzelgelenkes entspringt, mit 
seiner Sehne den für die fünfte Zehe bestimmten Sehnenzipfel begleitet und sich in 
der Sehnenscheide des tiefen Zehenbeugers verliert. 

Die Mm. lumbricales sind drei kleine rundliche Muskeln, welche an der volaren 
Fläche der Sehne des tiefen Zehenbeugers, zwischen den vier, für die grossen Zehen 
bestimmten Zipfeln derselben liegen und an die ersten Glieder der 3., 4. und 5. Zehe 
gehen. 

Der M. abductor pollicis brevis et opponens pollicis, Abzieher der 1. Zehe 
bezw. des Daumens (Fig. 99, 1), ist sehr klein und entspringt am Carpus an 
einem von der Sehnenscheide des oberflächlichen Zehenbeugers medial verlaufenden 
(uerband, geht gerade zehenwärts und endet am distalen Theil des Mittelfusskochens 
und am ersten Gliede der Zehe. Der M. flexor pollicis brevis, Kurzer Beuger 
des Daumens bezw. der 1. Zehe (Fig. 99, 2), liegt zwischen dem vorigen und 
dem folgenden. Er entspringt medial an der volaren Fläche der Vorderfusswurze], 
geht schräg zur ersten Zehe und endet am medialen Sesambeinchen derselben. Der 
M. adductor pollicis, Anzieher der 1. Zehe bezw. des Daumens (Fig. 99, 3) 
ist der stärkste der Daumenmuskeln: er entspringt ebenfalls am volaren Rand der 
Vorderfusswurzel zwischen dem vorigen und dem Zwischenknochenmuskel der 2. Zehe 
und geht an die laterale Fläche des 1. Zehengliedes. Der M. adductor digiti se- 
cundi s. indicis, Anzieher der 2. Zehe (Fig. 99, 4), entspringt zwischen dem 
Zwischenknochenmuskel der 2. und dem Anzieher der 5. Zehe und endet am ersten 
Glied der 2.Zehe. Der M. adductor digiti minimi, Anzieher der 5. Zehe (Fig.99, 5), 
entspringt an der volaren Fläche der Vorderfusswurzel neben dem vorigen, läuft 
schräg über die Zwischenknochenmuskeln der 3. und 4. Zehe lateralwärts und geht, 


1) Gurlt vergleicht ihn mit dem M. palmaris longus h., während Franck, der den 
Ellenbogenkopf des M. flexor digitor. profundus für den langen Hohlhandmuskel des Menschen 
hält, den langen Sohlenspanner der Fleischfresser als M. palmaris longus accessorius h. be- 
zeichnet. Bei den ausserordentlich vielen Abweichungen, die der M. palmaris longus, der 
sogar oft ganz fehlt, beim Menschen macht, dürften sich derartige Differenzen in der An- 
schauung überhaupt nicht beseitigen lassen (Leisering). 

2) Gurlt vergleicht diesen Muskel mit dem M. palmaris brevis h. Es dürfte indess der 
kleine Hohlhandmuskel des Menschen (der auch noch als M. palmaris cutaneus und caro qua- 
drata manus bezeichnet wird) viel eher in der Fleischmasse, die sich in dem an der Beuge- 
seite des Vorderfusswurzelgelenks befindlichen Ballen (Carpalballen) vorfindet, sein Analogon 
bei den Fleischfressern finden, als in dem kurzen Sohlenspanner. Dieser ist vielmehr als eine 
eigenthümliche, für Spannzwecke der Sohlenballen eingerichtete Abtheilung der Zehenbeuger 
zu betrachten, für den sich beim Menschen kein analoger Muskel findet (Leisering). 
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zwischen den Zwischenknochenmuskeln der 4. und 5. Zehe liegend, mit seiner Sehne 
an die mediale Fläche des ersten Gliedes der 5. Zehe. 

Der M. flexor digiti minimi, Beuger der 
5. Zehe (Fig. 99, 6), entspringt an dem volaren 
starken Band, welches das Os accessorium mit 
dem 3. und 4. Mittelfussknochen verbindet, geht 
schräg über den Zwischenknochenmuskel der 5. Zehe 
lateralwärts und verbindet sich mit der Sehne des 
folgenden. DerM. abductor digiti minimi, Abzieher 
der 5. Zehe (Fig. 99, 7), ist der beträchtlichste 
Muskel dieser Zehe und liegt unmittelbar unter der 
Haut. Er entspringt am Os accessorium und bedeckt 
das Band zwischen diesem und dem 5. Mittelfuss- 
knochen. Seine Sehne verbindet sich mit der des 
vorigen Muskels und endet hauptsächlich am la- 
leralen Sesambein der Phil. Eine dünne Sehne 
lässt sich von hier bisweilen noch bis zum 1. Zehen- 
glied verfolgen. — Die Wirkungen der genannten 
Muskeln ergeben sich aus ihren Benennungen. 

Die vier Mm. interossei, Zwischenknochen- 
muskeln (Fig. 99, 8), liegen an der volaren 
Fläche der Mittelfussknochen der 2.—4. Zehe. Sie 
sind verhältnissmässig stark und ganz fleischig. 
Figur 99. Muskeln am rechten Sie entspringen an der Mittelfussreihe der Vorder- 
Vordermittelfuss des Hundes von fusswurzelknochen und an den proximalen Enden 

der volaren Seite gesehen. der Mittelfussknochen und theilen sich zehenwärts 
es DEE FR in einen lateralen und medialen Schenkel, von 
ee denen jeder seine eigene Sehne bildet, die sich 

7 Abzieher der fünften Zehe, Am das betreffende Sesambein heftet und sich 
ger, Abzieher der fünften Zehe. “© = 

8 Zwischenknochenmuskeln. überdem noch mit den entsprechenden Streck- 
sehnen der Zehen verbindet. 


3. Muskeln des Stammes. 


Von den Muskeln, welche am Stamm entspringen, dient eine Anzahl zur Be- 
wegung der Schultergliedmassen. Diese sind bereits S. 222 beschrieben worden. 
Die übrigen hierher gehörigen Muskeln sind theils zur Bewegung der Knochen der 
Wirbelsäule und des Brustkastens bestimmt, theils bewegen sie den Kopf als Ganzes, 
oder sie tragen zur Bildung der Brust- und Bauchhöhle bei. Die zu beiden Seiten 
der Wirbelsäule und an den Seitenflächen des Halses liegenden Muskeln sind im 
Allgemeinen als Streckmuskeln der Wirbelsäule und des Kopfes aufzufassen, lassen 
sich indess ihrer Lage nach nicht genau in Muskeln des Halses (Nackens) und des 
Rückens abgrenzen, da manche von ihnen sich über beide Gegenden ausdehnen und 
schichtweise ineinander greifen. Die Muskeln, welche ventral von den Querfort- 
sätzen der Halswirbel liegen, sind Beugemuskeln des Halses und Kopfes. Die ven- 
tral von den letzten Brust- und den Lendenwirbeln liegenden Lendenmuskeln 
werden bei den Muskeln der Beckengliedmassen betrachtet werden, da sie wesentlich 
zur Bewegung derselben bestimmt sind. 
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Die Fascien des eigentlichen Rumpfes.!) 


(Ueber die Halsfascien s. $S. 220.) Auch am eigentlichen Rumpfe unter- 
scheiden wir eine oberflächliche und eine tiefe Fascie. 


1. Die Faseia superfieialis trunei enthält den gewaltigen Bauchhautmuskel eingelagert; 
am Rücken verschmilzt sie theils mit der Fascia lumbo-dorsalis, theils befestigt sie sich an den 
freien Enden der Dornfortsätze der Rücken- und Lendenwirbel, theils geht sie in die der 
anderen Seite über. Halswärts verschmilzt sie mit der Fascia superficialis der Schulterglied- 
masse und des Halses, beckenwärts mit der des Beckens; durch ihren Uebertritt auf den 
Oberschenkel bildet sie ausserdem die Grundlage der zweiblättrigen Kniefalte; an der ven- 
tralen Bauchwand endlich giebt sie die Fascia superficialis penis ab und verschmilzt im 
Uebrigen mit der Linea alba (Einseitigbleiben der Emphyseme!) und dem Perimysium der 
Brustmuskeln. 

2. Die Faseia profunda trunei (tiefe Rumpffascie) zerfällt in die Faseien des 
Rückens, Fascia lumbo-dorsalis, und in die der seitlichen und ventralen Bauchwand ange- 
hörige gelbe Bauchhaut (s. diese S. 279). 

Die Grundlage der Faseia lumbo-dorsalis (Rücken-Lendenbinde) wird von der 
Ursprungsaponeurose des M. latissimus dorsi gebildet; in der Gegend des siebenten Rücken- 
wirbels setzt sich dieselbe auf die Oberfläche des M. rhomboideus inf. und des Schulterblatt- 
knorpels fort und verschmilzt schliesslich mit dem tiefen Blatte der oberflächlichen Halsfaseie, 
— Von der Ursprungsfaseie des M.latissimus dorsi löst sich ausserdem eine ziemlich starke, 
silberglänzende Fascie los, welche dem M. longissimus dorsi direkt aufliegt, mit der Ursprungs- 
aponeurose der Mm. serrati posteriores verschmilzt, zwischen dem M. longissimus dorsi und ileo- 
costalis an die Rippen tritt und sich schulterwärts unter den M. rhomboideus fortsetzt und 
hier mit der Ursprungsaponeurose desM.spleniusunddesM.complexus verschmilzt. 
Die letztere entspringt vom Dornfortsatz des fünften und vierten Rückenwirbels, steht über 
dem Dornfortsatz des dritten Rückenwirbels mit der der anderen Seite in Verbindung, senkt 
sich, vom M. serratus anterior bedeckt, zwischen M. ileo-costalis und longissimus dorsi, mit 
deren Endsehnen sie verschmilzt, ein und befestigt sich an der achten bis dritten Rippe. Von 
ihr geht ein plattenartiger Fortsatz (Inneres Widerrist-Schulterblattband nach 
Günther) an die Unterfläche der Schulter, welcher wesentlich zur Befestigung der Schulter- 
sliedmasse an den Rumpf beiträgt. 

Als tiefes Blatt der Fascia lumbo-dorsalis (Darmbein-Lendenband nach 
Günther) endlich wird eine etwa drei Finger breite, starke Aponeurose bezeichnet, welche 
an den Enden der Querfortsätze der Lendenwirbel entspringt und sich von der letzten Rippe 
bis zum Kreuzbeinflügel und dem lateralen Darmbeinwinkel hinzieht; sie verschmilzt mit der 
Fascia lumbo-dorsalis und der Fascia iliaca, sowie mit den Ursprungssehnen des M. transversus 
abdom. und M. obliquus abdom. int. 


I. Muskeln am Rücken und an den Seitenflächen des Halses. 


Die oberflächlichen Lagen der am Rücken und den Seitenflächen des Halses 
(und zwar nur der dorsal von der Wirbelsäule gelegenen Nackengegend des 
Halses) gelegenen Muskeln werden, wie schon erwähnt, von den $. 222 besprochenen 
Stammgliedmassenmuskeln gebildet, und zwar liegen in I. Schicht: Am Halse der 
M. trapezius sup. und event. noch ein Randtheil des M. sterno-cleido-mastoideus 
(s. S. 224) und am Rücken der M. trapezius inf. und latissimus dorsi (s. $. 227). 
In II. Schicht folgen: Am Halse der M. rhomboideus sup. und der Halstheil des 
M. serratus anterior (s. S. 228, 230), am Rücken der M. rhomboideus inf. und das 
Ende vom übrigen Abschnitt des M. serratus anterior. — Auf diese Muskeln folgt 
am Halse der M. splenius und am Rücken der M. serratus posterior. 


Der M. splenius füllt als platter Muskel den Raum zwischen Schulter, Nackenband- 
strang (bezw. dorsaler Medianlinie bei den Fleischfressern), Halswirbelsäule und Oceiput aus; 
er entspringt in der Gegend des Widerristes theils aus der Faseie, theils vom Nackenbande, 


1) Ich folge hier den Darstellungen Eichbaum’s: Die Fascien des Pferdes. Archiv f. 
wissenschaftl. u. prakt. Thierheilk. 15. Bd. 
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theils von den Rückenwirbeln; er endet 1. als M. splenius eapitis beim Menschen und 
allen Thieren am Oceiput mit einer breiten Sehne, welche jedoch beim Schweine je eine 
besondere Zacke für die Linea nuchalis sup. oceipit. und den Proc. mastoideus oss. temp. 
bildet, also zweizackig ist: 2. als M. splenius eervieis beim Menschen und dem Rinde am 
Querfortsatz des ersten bis dritten Halswirbels, beim Schweine mit einer Zacke an der 
Ala atlantis, beim Pferde an den Querfortsätzen des dritten bis fünften Halswirbels; bei 
den Fleischfressern fehlt der M. splenius cervieis ganz. 

Der M. serratus posterior stellt eine dünne Fleischplatte dar, welche direkt den M. 
sacro-spinalis (s. unten) deckt und sich lateral von ihm mit Zacken an den Rippen (mit Aus- 
nahme der ersten bei Mensch und Hund oder der ersten bis vierten (fünften) bei Pferd, 
Schwein und Rind) befestigt; er entspringt durch eine grosse, ausgedehnte, mit der Fascia 
lumbo-dorsalis verschmelzende Sehnenplatte an den Dornfortsätzen der Rücken- und Lenden- 
wirbel. — Die Fasern der halswärts gelegenen Zacken verlaufen kaudo-ventral (M. serratus 
posterior sup.), die der beckenwärts gelegenen hingegen oro-ventral (M. serratus poste- 
rior inferior). Beim Menschen, dem Hunde, dem Schweine und den Wiederkäuern 
stossen beide Portionen nicht direkt aneinander, sondern zwischen beiden bleiben eine bis 
mehrere Rippen frei von Zacken. 


Auf den M. splenius und serratus posterior folgt eine gewaltige Muskelmasse, 
die dorsal und seitlich der Wirbelsäule und den proximalen Enden der Rippen an- 
liegt, vom Kreuzbein bezw. dem Becken bis zum Hinterhaupt reicht und als M. 
sacro-spinalis (Henle) bezeichnet wird. — In der Lendengegend sondert sich 
der M. sacro-spinalis in eine laterale und mediale Portion. Die laterale Por- 
tion repräsentirt den M. ileo-costalis, der je nach seiner Lage in einen M. ileo- 
costalis lumborum, dorsi und cervicis zerfällt, die durch accessorische Bündel von 
den Rippen und event. von den Halswirbeln verstärkt werden; die mediale Portion 
hingegen repräsentirt den M. longissimus, der sich entsprechend der verschiedenen 
Lage ebenfalls in drei Portionen: M. longissimus dorsi, cervieis und capitis scheiden 
lässt und auch durch accessorische Bündel von den Lenden-, Rücken- und Hals- 
wirbeln verstärkt wird. 

Medial von dem M. sacro-spinalis liegt der M. spinalis; da derselbe, wenig- 
stens im Anfange, vollständig mit dem M. sacro-spinalis verschmolzen ist, so kann 
er ohne Bedenken demselben zugerechnet werden. 


Der M. ileo-costalis liegt als schmaler Muskelstreifen längs der Rippenwinkel auf den 
Rippen; er setzt sich aus einzelnen Muskelbündeln zusammen, deren Fleischkörper mitein- 
ander verschmelzen, während ihre Sehnen, eine bis mehrere Rippen überspringend, gesondert 
theils am Hals-, theils am Becekenrande der Rippen enden. — Die Lendenportion des Mus- 
kels ist nur beim Menschen, den Wiederkäuern und den Fleischfressern deutlich 
nachweisbar. — Die Rückenportion ist stets gut ausgeprägt, die Halsportion endet bei 
den Fleischfressern am 7., beim Menschen am 4.—6., bei den Wiederkäuern und 
Pferden am 7., 6. und 5. Halswirbel; beim Schweine reicht sie sogar bis zur Ala atlantis 
(Sussdorf). 

Der M. longissimus reicht vom Beeken bis zum Kopfe, wobei er ununterbrochen Zacken 
an die Wirbel und Rippen abgiebt, gleichzeitig von diesen aber auch wieder Unterstützungs- 
bündel erhält. Als M. longissimus dorsi liest er medial vom M. ileo-costalis und seitlich 
von den Dornfortsätzen der Lenden- und Rückenwirbel auf den Querfortsätzen der ersteren 
und auf dem dorsalen Theile der Rippen; er reicht beim Menschen und allen Haus- 
thieren vom Beeken bis zum 7. (6.) Halswirbel. — Der M. longissimus cervieis stellt einen 
platten dreieckigen Muskel dar, der von den ersten 5—8 Brustwirbeln entspringt und an den 
(uerfortsätzen der letzten 4—5 Halswirbel endet. Der M. longissimus eapitis entspringt von 
den ersten (3—4) Brust- und den letzten (4—5) Halswirbeln und bildet beim Menschen 
einen einheitlichen, am Proc. mastoid. oss. temp. endenden Muskel, der an seinem Ursprunge 
innig mit dem M. longissimus cervieis verschmilzt; bei den Hausthieren fehlt diese innige 
Verbindung beider und der M. longissimus ist mehr oder weniger in zwei Muskeln gespalten, 
von denen der ventro-laterale (als M. longus atlantis) am Atlas und event. am Epistro- 
pheus, der dorso-mediale hingegen (als M. trachelo-mastoideus) am Proc. mastoideus 
endet. 

Das System des M. spinalis, den wir, wie oben erwähnt, zweckentsprechend zum M. lon- 
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gissimus rechnen, wird durch Muskelbündel gebildet, die von den Dornfortsätzen entspringen und 
sich an solche inseriren, wobei sie aber immer mindestens einen, meist jedoch mehrere Dorn- 
fortsätze überspringen. Eine Anzahl von Bündeln vereinigt sich zu einem zur Seite der Dorn- 
fortsätze liegenden Muskelbauch, aus welchem sich allmälig wieder kopfwärts verlaufende In- 
sertionsbündel ablösen. Beim Menschen lässt sich der Muskel deutlich in einen M. spi- 
nalis dorsi (der an den ersten Lendenwirbeln beginnt und bis zum Proc. spinosus des 
zweiten Rückenwirbels reicht) und in einen M. spinalis cervieis scheiden; der letztere 
reicht von den Dornfortsätzen der zwei ersten Brust- bis zu denen des zweiten Halswirbels 
herauf. — Bei den Hausthieren gehen beide Portionen so ineinander über, dass ihre 
Trennung gekünstelt erscheint. Bei den Hausthieren umfasst der M. spinalis ausserdem gleich- 
zeitig den beim Menschen isolirbaren M. semispinalis dorsi et cervieis (s. unten). Der ge- 
meinsame M. spinalis et semispinalis dorsi et cervieis reicht bei den Haus- 
thieren von den Lenden- und den letzten fünf bis sechs Brustwirbeln, indem er in der 
oben beschriebenen Weise verstärkt wird, bis zum dritten Halswirbel herauf. Der im Be- 
reiche der Lenden- und letzten Brustwirbel liegende Theil ist beim Pferde und den 
Fleischfressern innig mit dem M. longissimus dorsi verbunden. 


Die tiefste Lage der am Halse und Rücken gelegenen (grössten Theiles von 
dem M. longissimus und am Halse auch vom M. splenius bedeckten) Muskulatur 
wird vom M. transverso-spinalis gebildet. Derselbe zerfällt im Allgemeinen in 
eine oberflächliche Schicht: M. semispinalis und in eine tiefe Schicht: M. 
multifidus. Für beide ist charakteristisch die Zusammensetzung aus schräg kopf- 
wärts aufsteigenden Fasern bezw. Bündeln, die von den Quer- (resp. Zitzen-) Fort- 
sätzen entspringen und sich an die Dornfortsätze inseriren, wobei sie eine grössere oder 
geringere Anzahl von Wirbeln überspringen. Da der M. transverso-spinalis im All- 
gemeinen ebenfalls vom Becken bis zum Kopfe reicht, so kann man jede seiner 
Schichten wieder in eine Rücken-, Hals- und Kopfportion zerlegen. 


Der M. semispinalis lässt sich beim Menschen deutlich in einen M. semispinalis dorsi, 
cervieis und capitis scheiden. Der M. semispinalis dorsi geht von den Querfortsätzen der 
letzten 6—7 Brustwirbel zu den Dornfortsätzen der ersten 5—6 Brustwirbel. Der M. semi- 
spinalis cervieis reicht von den Querfortsätzen der ersten 5—6 Brustwirbel bis zu den Dorn- 
fortsätzen des 2.—5. (6.) Halswirbels. — Diese beiden Portionen des M. semispinalis 
lassen sich bei unseren .Hausthieren nicht mit Sicherheit als gesonderte Muskeln 
nachweisen, sondern verschmelzen mit dem M. spinalis (s. oben). Der M. semispinalis ca- 
pitis entspringt an den Querfortsätzen der 6—7 ersten Rückenwirbel und der letzten 4—6 
Halswirbel und endet an der Schuppe des Hinterhauptsbeins.. Beim Menschen zerfällt er 
dureh eine Zwischensehne mehr oder weniger (manchmal vollständig) in einen medialen Theil 
(M. biventer eervicis) und in einen lateralen Theil (M. complexus [major)). Bei den 
Fleischfressern und dem Schweine ist diese Trennung ebenfalls vorhanden; der M. bi- 
venter liegt dorsal, der M. complexus ventral. Beim Pferde und den Wiederkäuern ist 
der Muskel einheitlich. Der M. biventer (bezw. beim Pferde und den Wiederkäuern der 
einheitliche Muskel) ist von 4—6 schräg oro-dorsal verlaufenden Sehnenstreifen durchsetzt. 

Der M. multifidus erstreckt sich beim Menschen und bei allen Hausthieren vom 
Kreuzbein bis zum zweiten Halswirbel und liegt direkt den Dornfortsätzen, bezw. den Neural- 
bögen auf. Die einzelnen Bündel entspringen von den Gelenk- bezw. Mamillarfortsätzen (an den 
Rückenwirbeln auch von den Querfortsätzen) der einzelnen Wirbel und gehen entweder von 
Wirbel zu Wirbel, oder überspringen einige derselben. Der Muskel zerfällt in einen M. mul- 
tifidus dorsi (in der Lenden- und Rückengegend) und in einen M. multifidus cervieis 
(in der Halsgegend). 

Ausser den angeführten Muskeln kommen am Rücken und Halse, in der Tiefe gelegen, 
noch kleine unbedeutende, sog. kurze Riickenmuskeln vor, die als Mm. interspinales zwischen 
je zwei Dornfortsätzen und als Mm. intertransversarii entweder zwischen einzelnen Quer- 
fortsätzen (Mm. intertransversarii recti) oder zwischen Gelenk- und Querfortsätzen (Mm. 
intertransversarii obliqui) sich ausspannen. 

Innervation und Blutgefässversorgung. Die am Halse und Rücken gelegenen Muskeln 
exkl. der Stammgliedmassenmuskeln werden von den Dorsalästen der Hals-, Rücken- und 
Lendennerven innervirt und von der A. oceipitalis, vertebralis, profunda eervieis und inter- 
eostalis anterior, ferner von den Aa. intercostales und lumbales mit arteriellem Blute versorgt. 


An die beschriebenen Stammmuskeln reiht sich kopfwärts eine Gruppe kleiner 
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Muskeln an, die theils als Mm. intertransversarii und interspinosi, theils als Strecker 
des Atlanto-Oceipitalgelenkes aufzufassen sind. Sie sind beim Menschen und allen 
Hausthieren fast in der gleichen Entwickelung vorhanden. 


Der M. obliquus eapitis superior füllt den Raum zwischen Oceiput und Atlas aus; er 
entspringt am Flügel des letzteren und endet bei den Hausthieren an der Linea nuchalis 
sup., beim Menschen auch noch an der Linea nuchalis inferior des Hinterhauptsbeins. Bei 
den Wiederkäuern verschmilzt der Muskel theilweise mit dem folgenden. 

Der M. obliquus eapitis inferior ist ein ziemlich kräftiger, platter Muskel, der dorsal 
auf den beiden ersten Halswirbeln liest, am Kamme (Dorn) des Epistropheus entspringt und 
am Flügel des Atlas endet. 

Der M. reetus eapitis posterior major und minor liegen dicht neben dem Nackenbande 
und entspringen, der erstere vom Kamme des Epistropheus, der letztere vom Tuberculum 
posterius des Atlas; beide enden am Oceiput. Der erstere ist bei den Hausthieren mehr 
oder weniger zweibäuchig bezw. doppelt. 

Innervation und Blutgefässversorgung. Die erwähnten Muskeln werden von den dor- 
salen Aesten des ersten und zweiten Halsnerven innervirt und von Zweigen der A. vertebralis 


und cervicalis profunda mit arteriellem Blute versorgt. 


A. Muskeln beim Pferde. 


M. serratus posterior U. Aus der an den Dorsalfortsätzen der Rücken- und Lendenwirbel 
sup. et inf. entspringenden Fascia lumbo-dorsalis. 
A. M. serrat. post. sup.: 5.—11. Rippe, M. serrat. post. inf.: 
11.—18. Rippe. 
M. ileo-costalis. U. Querfortsätze der Lendenwirbel, Rippen. 
A. Die lateralen Sehnen gehen an den Beckenrand, die medialen 
an den Halsrand der Rippen. 
M. longissimus dorsi. U. Dornforts. des Kreuzbeins, der Lenden- und letzten Rücken- 
wirbel, Darmbeinwinkel, Crista ossis ilei. 
A. Mit medialen Zacken an den Gelenk- und Zitzenforts. der 
Lendenw. und den Querforts. d. Rückenw. und mit lateralen 
Jacken an den Querforts. d. Lendenw., den proximalen Rippen- 
enden und dem Querforts. des 7. Halsw. 
M. longissim. (trans- U. Querfortsätze der ersten 6—7 Rückenw. 
versal.) cervieis. A. 5 der 4 letzten Halsw. 
M. spinalis et semispi- U. Freies Ende d. Dornforts. der Lenden- und letzten 5—6 Rücken- 
nalis dorsi et cer- wirbel. 
vieis. A. Beekenränder der Dornforts. der ersten 6—7 Rückenw. und 
rudimentäre Dornforts. der 4 letzten Halsw. 
M. splenius. U. Fascia lumbo-dorsalis in der Gegend der ersten Rückenw., 
Nackenbandstrang. 
A. Querfortsätze des 5., 4. und 3. Halsw., Linea nuch. sup. des 
Hinterhauptsb. 
M. longissim. eapitis. U. Querforts. d. 2 ersten Rückenw., Gelenkforts. des 7.—83. Halsw. 
A. M. trachelo-mastoideus: Warzenforts. d. Schläfenbeins. 
M. longus atlantis: Ala atlantıis. 
M. multifidus dorsi. U. Seitenränder d. Kreuzb., Gelenkforts. d. Lendenw., Querforts. 
d. Rückenw. 
A. Dornfortsätze der Lenden- und Rückenw. 
M. semispinalis capitis U. Fascia lumbo-dorsalis in der Gegend der ersten 6 Rückenw., 
(M. eomplexus). Gelenkforts. der letzten 5 Halsw. 
A. Schuppe des Hinterhauptsbeins. 
M. multifidus eervieis. U. Querforts. des 1. Rückenw., Gelenkforts. der 4 letzten Halsw. 
A. Rudimentäre Dornforts. der Halsw. bis zum 2. 
M. obliquus eap. sup. U. Kopfrand vom Atlasflügel und Flügelgrube. 
A. Linea nuch. sup. und Proc. styloideus des Oceiput. 
M. obliquus eap. inf. U. Kamm und aborale Gelenkforts. d. Epistropheus. 
A. Kopfrand des Atlasllügels. 
M. rectus cap. post. U. Kamm des 2. Halsw. 
major. A. Hinterhauptsschuppe (zum Theil gemeinschaftlich mit dem M, 


eomplexus), 
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M. reetus cap. post. U. Arcus posterior des Atlas. 


minor. A. Hinterhauptsschuppe. 
Mm. intertransvers. u. Sie füllen die Räume zwischen den verschiedenen Wirbelforts. aus. 
interspinosi. 


a) Die Mm. serrati posteriores. 


Der M. serratus posterior superior (Fig. 84 u. 100, v.Gz.) et inferior (Fig. 100, 
h. Gz.), Dorsaler gezahnter Muskel, ist ein platter Muskel, der an der 
Rückenseite des Thorax liegt und die Rückenstrecker direkt bedeckt. Er entspringt 
mit einer gewaltigen Sehnenausbreitung, die mit der Fascia lumbo-dorsalis und den 
Aponeurosen des M. serratus anterior, latissimus dorsi und des Bauchhautmuskels ver- 
schmilzt, an den Dornfortsätzen der Rücken- und Lendenwirbel. Die aus der Sehnen- 
ausbreitung hervorgehende Muskelplatte endet mit einzelnen Fleischzacken an der 5. bis 
18. Rippe, und zwar inseriren sich die nasalen sieben Zacken, deren Fasern schräg 
kaudo-ventral verlaufen, am Halsrande der 5.(6.)—11.(12.) Rippe (M. serratus 
posterior superior), während die kaudalen Zacken einen schräg oro-ventral 
gerichteten Faserverlauf zeigen und am Beckenrande der 11. (12.)—18. Rippe 
enden (M. serratus posterior inferior). Die letzteren Zacken sind deutlicher 
als die ersteren. Die Insertion aller Zacken liegt am lateralen Rande des M. ileo- 
costalis. 


Wirkungen. Beide sind Respirationsmuskeln; der M. serrat. post. sup. betheiligt sich 
vorwaltend bei der Inspiration, der M. serrat. post. inf. bei der Exspiration. 


b) Oberflächliche Streckmuskeln. 


Der M. ileo-costalis, Gemeinschaftlicher Rippenmuskel (Fig. 100, gem. 
Rip.), ist ein langer, aus vielen Sehnenzipfeln und verhältnissmässig wenig Fleisch- 
fasern bestehender schmaler Muskel, der am lateralen Rande des M. longissimus 
dorsi auf den Rippen liegt und von den Mm. serrati posteriores bedeckt ist. Er 
entspringt von den Querfortsätzen der Lendenwirbel (öfter selbst vom Darmbein) und 
den Rippen, reicht bis zu den letzten Halswirbeln und besteht aus einzelnen Muskel- 
bündeln, die je in eine feine Sehne ausgehen, während die Fleischkörper mehr oder 
weniger miteinander verschmelzen. Die Sehnen der oberflächlich und mehr ventro- 
lateral gelegenen Bündel sind halswärts und ein wenig ventral gerichtet, überspringen 
je drei bis vier Rippen und enden ventro-lateral vom Angulus costae am Becken- 
rande der betreffenden (1.—15.) Rippe, und die am weitesten halswärts gelegenen 
am Querfortsatze des 7. (6.) Halswirbels. Die Sehnen der tiefer und mehr dorsal 
gelegenen Bündel hingegen sind dünner, aber breiter und beckenwärts gerichtet; sie 
überspringen nur eine bis zwei Rippen und enden am Halsrande der entsprechen- 
den (4.—18.) Rippe. 


Je nach der Lage kann man den M. ileo-eostalis natürlich in einen M. ileo-costalis lum- 
borum und M. ileo-costalis dorsi scheiden. — Zu ihnen gesellt sich noch ein M. ileo-costa- 
lis cervicis, der, nicht selten mit dem M. scalenus minimus vereinigt, vom Querfortsatz des 
ersten Rückenwirbels bis zu dem des 5. (4.) Halswirbels reicht und von den Querfortsätzen 
des 6.—7. Halswirbels Verstärkungsbündel erhält. 


Der eigentliche M. longissimus dorsi, Langer Rückenmuskel (Fig. 100, 1.R.), 
liegt seitlich von den Proc. spinosi der Lenden- und Rückenwirbel und reicht vom 
Becken bis zu den letzten Halswirbeln, ist daher der längste Muskel am ganzen 
Thier. In seinem kaudalen Theil ist er so breit, stark und fleischig, dass er den 
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Raum zwischen den Quer- und Dornfortsätzen der Lendenwirbel nicht allein aus- 
füllt, sondern die Querfortsätze noch überragt. Halswärts nimmt er bedeutend an 
Stärke ab und bildet schliesslich nur noch einige dünne Sehnen. Der Muskel ent- 
springt an den Dornfortsätzen des Kreuzbeins, an den beiden Darmbeinwinkeln, ferner 
an der Unterfläche und dem oralen Rande der Darmbeinschaufel; im weiteren Verlaufe 
erhält er Verstärkungsbündel von den Proc. spinosi der Lenden- und letzten Brust- 
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Figur 100. Rechte Rumpfmuskeln des Pferdes — oberflächliche Schicht. 


k.B.d.K. M. reetus capit. anterior minor. s.B.d.K. M. rectus capitis lateralis. 1.B.d.K. M. 
longus eapitis (M. reetus capit. anterior major). B.K. Ursprungsende des M. sterno-mastoid. 
B.S. M. sterno-thyreoideus. B.Zb. M. sterno-hyoideus. Dil. M. complexus major. h.Gz. M. 
serratus posterior inf. (abgeschnitten). v.Gz. M. serratus posterior sup. (zurückgeschlagen). 
L.St.d.H. M. longus atlantis. Mlz. M. splenius. N.B. Nackenbandstrang. N.W. M. trachelo- 
mastoideus. Q.d.R. M. transversus eostarum. I.R. M. longissimus dorsi. gem.Rip. M. ileo- 
eostalis. Riph. M. scalenus. 1.Sta. M. spinalis et semispinalis dorsi et cervieis. Z.R. Mm. 
intereostales. x M. intercostalis internus. Q.d.H. M. longissimus cervieis. 
wirbel. Aus dem tieferen Theil der Fleischmasse des Muskels sondern sich eine 
grössere Anzahl Zacken, bezw. Sehnen ab, die in nasaler Richtung theils (als me- 
diale Zacken) zu den Gelenk- und Zitzenfortsätzen der Lendenwirbel und den (Quer- 
fortsätzen der Rückenwirbel ziehen, theils (als laterale Zacken) an die Querfort- 
sätze der Lendenwirbel, die proximalen Enden der Rippen und mit den am weitesten 
nasal gelegenen noch an den (uerfortsatz des 7. (und event. 6.) Halswirbels treten. 
— Die Oberfläche des Muskels ist von einer glänzenden Sehnenhaut überzogen, die 
nahe dem Becken stark ist, halswärts aber immer dünner wird. Oral vom Darm- 
bein besitzt die Oberfläche des Muskels eine tiefe, dreieckige Grube, worin ein Theil 
des M. glutaeus gelagert ist. 


Der M. longissimus (Iransversalis) cervicis, Kurzer Stachelmuskel des 
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Halses (Fig. 100, Q.d.H.), liegt, bedeckt vom vorigen und von dem Halstheil des 
M. serratus anterior, in dem Winkel, den die Hals- und die Brustwirbelsäule bilden. 
Er entspringt an den Querfortsätzen der sechs bis sieben ersten Rückenwirbel und 
auf der Ursprungssehne des M. complexus und inserirt sich mit einzelnen an seiner 
Oberfläche verlaufenden Sehnenstreifen, an denen er leicht kenntlich ist, an den 
Querfortsätzen der vier letzten Halswirbel. 

Der M. spinalis dorsi et cervicis, Dornmuskel, Langer Stachelmuskel 
(Fig. 100 u. 101, 1.Sta.) (vertritt den M. spinalis und M. semispinalis dorsi und in 
unvollkommener Weise auch den M. spinalis und M. semispinalis cerviecis h.), ist wie 
der vorige als eine Fortsetzung und Ergänzung des langen Rückenmuskels anzusehen. 
Er wird in seinem nasalen Theil vom M. complexus und M. multifid. cervieis, weiter 
beckenwärts von der Ursprungsaponeurose der Mm. serrati posteriores bedeckt und be- 
deckt seinerseits den M. multifid. spinae und das Nackenband, bezw. stösst beim Fehlen 
des letzteren an den der anderen Seite. Er entspringt an den Enden der Proc. 
spinosi der Lenden- und der letzten 5 (6) Rückenwirbel mit starken, bei Pferden 
schwer (bei den übrigen Thieren mehr oder weniger leicht) von einander trennbaren 
Sehnen, welche mit der Aponeurose des langen Rückenmuskels völlig verschmelzen. 
In der Gegend des 12. (13.) Rückenwirbels wird der Muskel fleischig, nimmt hals- 
wärts an Breite zu und bildet einen stark sehnigen Falz, welcher den langen Rücken- 
muskel von oben her umfasst. Der lange Muskel inserirt sich an dem Beckenrande 
der Dornfortsätze der ersten 6—7 Rückenwirbel und geht, nachdem er sich durch 
neue, an den Dornfortsätzen der ersten beiden Rückenwirbel entspringende Fleisch- 
fasern verstärkt hat, an die die Dornfortsätze vertretenden rauhen Kämme der letzten 
4--5 Halswirbel. 

Der M. splenius, Riemenförmiger Muskel (Fig. 84 u. 100, Mlz.), bildet nach 
Entfernung des Hautmuskels und der Stammgliedmassenmuskeln die oberflächlichste 
Schicht in der Nackengegend des Halses. Er ist ein flacher, dreieckiger Muskel 
von grossem Umfang, welcher an der starken Sehnenausbreitung des M. serratus 
anterior et posterior in der Gegend des Widerristes mit einer breiten starken Sehne 
und an dem strangförmigen Theil des Nackenbandes mit dünnen, platten Sehnen 
entspringt; seine Fasern gehen schräg nach vorn und oben und heften sich (als 
M. splenius cervicis) theils an die Querfortsätze des 5., 4. und 3. Halswirbels 
an, theils verschmelzen sie mit dem durch den M. splenius bedeckten M. longus 
atlantis und trachelo-mast. Der übrige Theil des Muskels endet (als M. splenius 
capitis) mit einer dünnen Sehnenausbreitung, die mit der Sehne des M. trachelo- 
mastoideus und des M. sterno-cleido-mast. zusammenfliesst, an der Linea nuchalis 
sup. des Oceiput und am Proc. mastoid. des Felsenbeins. 

Der M. longissimus capitis (s. S. 264) besteht aus zwei Muskeln: dem M. 
trachelo-mastoideus, Nackenwarzenmuskel (Fig. 84 u. 100, N.W.) und dem 
M.longus atlantis, Langer Strecker des Halses (Fig. 84 u. 100, 1.St.d.H.)!). 
Beide liegen zwischen dem M. splenius und dem M. complexus major nahe der Seite der 
Halswirbelsäule, bezw. an derselben und reichen von den ersten Rückenwirbeln bis 
zu dem Atlas und dem Occiput. Der M. trachelo-mastoideus liegt zum Theil medial 


1) Sussdorf betrachtet den M. longus atlantis als einfache Zacke des M. longissimus 
capitis. 
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vom M. longus atlantis, zum Theil überragt er denselben dorsalwärts. Beide Mus- 
keln entspringen gemeinschaftlich an den Querfortsätzen der beiden ersten Rücken- 
wirbel und erhalten, indem sie als lange, schmale Muskelkörper kopfwärts verlaufen, 
von den Gelenkfortsätzen des 7.—3. Halswirbels entspringende Verstärkungsbündel; 
sie verschmelzen dann mit dem sie bedeckenden M. splenius. Der M. trachelo- 
mastoideus endigt mit einer platten, ziemlich starken und deutlich markirten Sehne, 
welche mit der Endaponeurose des M. splenius verschmolzen ist, am Proc. mastoid. 
des Schläfenbeins. Der M. longus atlantis bildet dagegen eine starke platte Sehne, 
die sich am Flügelrande des Atlas befestigt. Diese Sehne dient einer Zacke des 
gemeinschaftlichen Muskels des Kopfes, Halses und Armbeins zum Ursprung. 


Wirkungen. Der M. ileo-costalis betheiligt sich beim Pferd zwar nicht unmittelbar 
an der Streckung der Wirbelsäule, entfaltet aber bei der Wirkung der übrigen Streckmuskeln 
insofern seine Thätigkeit, als er durch gleichzeitige Wirkung auf die vorderen und hinteren 
Rippenränder die Rippen feststellt. Im Uebrigen ist er Respirationsmuskel und kann 
als Inspirator und Exspirator fungiren. 

Der M. longissimus dorsi ist der mächtigste Streckmuskel der Wirbelsäule und dehnt 
seine Wirkung nicht allein auf die ganze Lenden- und Rückenwirbelsäule aus, sondern er- 
streekt dieselbe mittelst seiner Verbindungen mit dem M. longissimus cervieis und M. spinalis 
et semispinalis dorsi et cervieis auch bis zur Mitte der Halswirbelsäule; dieselbe äussert sich 
an den Halswirbeln um so kräftiger, als hier gleichzeitig auf die Dorn- und Querfortätze durch 
die letztgenannten Muskeln eingewirkt wird. Dadurch, dass er die Last der vorderen Körper- 
hälfte auf das Hintertheil verlegt und vom Boden hebt und im Verein mit den übrigen 
Streekern die Wirbelsäule feststellt, unterstützt er die den Körper vorwärts bewegende Thätig- 
keit der Hinterschenkelmuskeln, wie dies am auffälligsten bei erhabenen Gangarten, im flie- 
genden Trab unter dem Reiter und im schweren Zuge hervortritt. Als höchster Grad der 
Thätigkeit dieser Muskeln ist das Steigen und Ausschlagen bei dem belasteten Thier zu be- 
trachten; bei ersterem ist das Hintertheil, bei dem gleichzeitigen Ausschlagen mit beiden 
Hinterfüssen das Vordertheil der fixe Punkt. Allein wirkend ist der lange Rückenmukel 
beim Recken und Streeken der Thiere thätig (Günther) und kann ausserdem noch als Ex- 
spirator fungiren. Der M. longissimus cervicis und der M. spinalis et semispinalis 
dorsi et cervicis unterstützen bei alleiniger Wirkung die übrigen Strecker des Halses. 
Einseitig wirkend krümmt diese Muskelgruppe die Wirbelsäule seitwärts. 

Der M. splenius ist hinsichtlich seiner Wirkungsweise auf Hals und Kopf die Wieder- 
holung des langen Rückenmuskels am Halse. Er wirkt theils als unmittelbarer Strecker des 
Halses und Kopfes durch seine Ansätze, theils aber mit Hülfe des mit ihm verschmolzenen 
M. trachelo-mastoideus auf den Kopf und mit dem M. longus atlantis auf den Hals; 
Kopf und Hals werden durch diese Muskeln aufgerichtet. Bei einseitiger Wirkung biegen 
diese Muskeln Kopf und Hals seitlich ab, bei alleiniger und einseitiger Wirkung kann der M. 
long. atlantis den ersten Halswirbel drehen helfen. 


c) Tiefe Streckmuskeln. 


Der M. multifidus dorsi, Vielgetheilter Rückenmuskel, Schiefer Stachel- 
muskel (Fig. 101, s.Sta.) besteht aus einer grossen Anzahl von flachen, sehnig- 
fleischigen Muskelkörpern, die sich unmittelbar an die Seitenflächen der Dornfort- 
sätze der Wirbel legen, im Allgemeinen schräg naso-dorsal verlaufen und dabei einige 
(2—6) Dornfortsätze überspringen. Sie entspringen an den Seitenrändern des Kreuz- 
beins (und an den Schweifmuskeln), an den Gelenk- und Zitzenfortsätzen der Lenden- 
wirbel und der letzten 2—3 Rückenwirbel und an den (uerfortsätzen der übrigen 
Rückenwirbel; sie inseriren sich an den freien Enden der Proc. spinosi der Lenden- 
und der letzten Rückenwirbel. In der Gegend des 10.—11. Rückenwirbels fangen 
sie an mehr wagerecht zu liegen und inseriren sich gradatim immer weiter von der 
Spitze entfernt an den Flächen der Dornfortsätze. Die vordersten endigen an den 
Dornfortsätzen des 7. (6.) Halswirbels. (Das sogenannte Kreuzbein- oder Seiten- 
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kreuzband bildet die sehnig gewordene und nur wenig Muskelfasern enthaltende 
Abtheilung der schiefen Stachelmuskeln in der Kreuzgegend. 

Der M. semispinalis capitis, M. complexus major, Durchflochtener Muskel 
(Fig. 100 u. 101, Dfl.), ist im Wesentlichen vom M. splenius bedeckt, dessen Form 
und Ausdehnung er ungefähr besitzt, nur dass er bedeutend stärker ist. Er selbst 
bedeckt ausser Theilen des M. multifidus und spinalis cervieis und des M. obliquus 
eapitis inf. die Nackenbandplatte. Er entspringt gemeinschaftlich mit dem M. sple- 
nius an der Sehnenausbreitung des M. serratus anterior und posterior und mit 6 bis 


Figur 101. Rechte Rumpfmuskeln des Pferdes — tiefe Schicht. 
i und 1B.d.H. M. longus colli. k B.d.K. M. reetus capitis anterior minor. 1B.d.K. M. lon- 
gus capitis. s B.d.K. M. rectus capitis lateralis. Dfl. M. complexus. H.d.R. Mm. levatores 
costarum. 1grd.K. M. reetus capitis post. major. mgrd.K. Dessen tiefere Portion. s.Km. 
M. obliquus cap. sup. N.B. Nackenband. + Dessen strangförmiger Theil. 1.Sta. M. spi- 
nalis et semispinalis dorsi et cervieis. s.Sta. M. multifidus dorsi. d.Str.d.H. M. obliquus 
capitis inf. kz.Str.d.H. M. multifidus cervieis. Zwq. Mm. intertransversales. 


7 platten Sehnen an den (uerfortsätzen der 6—7 ersten Rückenwirbel, theils ent- 
steht er sehnig an den Gelenkfortsätzen der 5 (6) letzten Halswirbel. Er endigt mit 
einer sehr starken Sehne, an welcher sich der grosse gerade Kopfmuskel inserirt, 
an der Schuppe des Hinterhauptsbeins, dicht neben dem Nackenbande. Der Muskel 
ist in charakteristischer Weise von 4—5 Sehnenstreifen durchsetzt, zwischen denen 
die Muskelfasern fast horizontal verlaufen. 

Der M. multifidus cervicis, Vielgetheilter Halsmuskel (Fig. 101, kz.Str.d.H.), 
besteht aus 4—5 starken Muskelportionen, welche vom Querfortsatz des 1. Rücken- 
wirbels und den Gelenkfortsätzen der 4 (5) letzten Halswirbel entspringen, schräg 
kopfwärts und medial verlaufen und, einen Wirbel überspringend, sich an den 
Kämmen in der Mitte der Bogen (d. h. den rudimentären Dornfortsätzen) der Halswirbel 
bis zum zweiten hinauf inseriren. Die aboralen Muskelportionen sind durch den M. 
spinalis cervicis vom Nackenband getrennt; die oralen bedecken jedoch den breiten 
Anfangstheil desselben unmittelbar. 

Wirkungen. Diese Muskeln haben wegen ihrer verhältnissmässigen Kürze und wegen 
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ihrer Anordung nicht so ausgiebige und weitgreifende Streckwirkungen wie die Muskeln der 
vorigen Gruppe. Ihre Wirkung beschränkt sich vielmehr auf kürzere Strecken; sie sind 
daher auch mehr als Feststeller der Wirbelsäule aufzufassen, bei deren Wirkung die 
Wirbel aneinander gezogen werden, wenn die vorige Gruppe thätig ist. Dies gilt besonders 
von dem M. multifidus dorsi und cervicis; letzterer wird zum kräftigen Aufrichter des 
Halses. Bei dem M. complexus, so abweichend er auch von den vorigen erscheint, ist 
mittelst der ihn durchziehenden Sehnenstreifen das Princip der Kurzfaserigkeit ebenfalls 
durchgeführt. Eine Muskelabtheilung wird gleichsam an die andere gezogen und festgestellt. 
Wie die Mm. multifidi bei der Wirkung der übrigen Streeckmuskeln die einzelnen Wirbel zu 
fixiren haben, so fixirt der M. complexus durch seine Gesammtwirkung den Kopf und stellt 
gleichzeitig die Widerristpartie fest, von wo aus der M. splenius zu wirken hat. Der M. com- 
plexus ist daher der bei Weitem kräftigste Aufrichter und Feststeller des Kopfes und auf eine 
andauernde Thätigkeit berechnet: nur sein oraler, aus längeren Fasern bestehender Theil be- 
theiligt sich mehr an den momentanen und ausgiebigeren Streckbewegungen des Kopfes. 


d) Dorsale Wirbel-Hinterhauptsmuskeln, Zwischendorn- und 
Zwischenquermuskeln. 


M. obliquus capitis superior, Oberer schiefer Kopfmuskel (Fig. 101, s.Km.). 
Dieser kurze, aber kräftige viereckige Muskel liegt, bedeckt von der Sehne des M. 
splenius und sterno-cleido-mastoid., zwischen Atlas und Oceiput. Er entspringt am 
oralen Flügelrand und in der Flügelgrube des Atlas, bedeckt u. A. das betreffende 
Seitenband und einen Theil des Kapselbandes des Kopfgelenkes und inserirt sich an 
der Linea nuchalis sup. des Oceiput und an der Basis des Proc. jugularis oceipit. 

Der M. obliquus capitis inferior, Unterer schiefer Kopfmuskel, Dicker 
Strecker des Halses (Fig. 101, d.Str.d.H.), stellt einen sehr starken, länglich- 
viereckigen Fleischkörper dar, der auf den ersten beiden Halswirbeln liegt. Er ent- 
springt am ganzen Kamm des Epistropheus und an dessen aboralen Gelenkfortsätzen, 
geht schräg oro-lateral, bedeckt das zwischen Atlas und Epistropheus befindliche 
Drehgelenk, an dessen Kapselband er innig adhärirt, und inserirt sich am ganzen 
oralen Rand des Atlasflügels. 

Der M. rectus capitis posterior major, Grosser gerader Kopfmuskel (Fig. 101, 
l.grd.K.), ist ein schlaffer, platter, aus groben Bündeln bestehender Muskel, welcher 
am Kamm des 2. Halswirbels und dessen Aesten entspringt und sich mit der Sehne 
des M. complexus major, von dem er bedeckt ist, verbindet und am Oceiput endet. 

Von ihm lässt sich in der Regel die tiefere Partie als eigener Muskel (Mittlerer 
gerader Kopfmuskel der Autoren) (Fig. 100, m grd K) darstellen. Derselbe entspringt am 
oralen Theil des Kammes des zweiten Halswirbels, geht oro-lateralwärts und endet, bedeckt 
vom M. obliquus capitis sup., an der Hinterhauptsschuppe. 

Der M. rectus capitis posterior minor, Kleiner gerader Kopfmuskel, ist 
vom vorigen und dem M. obliquus capitis sup. bedeckt. Er entspringt am Arcus 
posterior des Atlas, bedeckt das Kapselband, ist mit dem letzteren innig verbunden 
und endet zur Seite des Nackenbandes mit dem vorigen. (Oft findet man diesen 
Muskel verkümmert oder geschwunden, mitunter besteht er aus zwei Portionen.) 

Die Mm. interspinales cervicis, dorsi et lumborum, Zwischendornmuskeln, 
füllen die Räume zwischen den Dornfortsätzen der Wirbel aus und sind beim Pferd 
sehnig und ohne Muskelfasern. 

Die Mm. intertransversales cervicis, dorsi et lumborum h., Zwischenquer- 
muskeln (Fig. 100, Zwq.), kommen nur an den Halswirbeln in Betracht und bilden 
hier ansehnliche Muskelportionen, welche die Räume zwischen den (uerfortsätzen 
selbst und zwischen diesen und den Gelenkfortsätzen vom 2.—7. Halswirbel aus- 
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füllen. Die dorsalen Schichten gehen von den Quer- zu den Gelenkfortsätzen; die 
ventralen dagegen von Querfortsatz zu Querfortsatz. Zwischen dem 1. und 2. Hals- 
wirbel werden sie durch den M. obliquus cap. inf. ersetzt. Die zwischen den Quer- 
fortsätzen der Rücken- und Lendenwirbel vorkommenden Zwischenquermuskeln sind 
nur undeutlich und fehlen zwischen dem 5. und 6. Lendenwirbel ganz. 


Wirkungen. Der M. obliquus capitis sup. und die Mm. recti capitis poste- 
riores sind bei gemeinschaftlicher Wirkung Kopfstrecker; bei einseitiger biegen sie den 
Kopf seitlich ab. Die bedeutendste Wirkung entfalten dieMm. obliqui inferiores. Ihnen 
fällt bei gestrecktem Kopf die Aufgabe zu, den ersten Halswirbel auf dem zweiten festzu- 
stellen, dies kann jedoch nur durch die gleichzeitige Wirkung der beiderseitigen Muskeln er- 
folgen. Bei einseitiger Wirkung drehen sie den ersten Halswirbel auf dem zweiten und da- 
durch zugleich den Kopf. Die Mm. intertransversales cervieis ziehen die einzelnen 
Halswirbel aneinander und strecken daher bei beiderseitiger Thätigkeit den Hals; einseitig 
wirkend biegen sie ihn seitlich. 


II. Muskeln an der ventralen Fläche der Halswirbelsäule. 
(Beuger des Halses und des Kopfes.) 


Der ventralen Seite der Halswirbelsäule und dem Anfangstheile der Rücken- 
wirbelsäule liegt direkt der M. longus colli als eigentlicher Halsbeuger an; kopf- 
wärts reihen sich ihm, gleichsam als seine Fortsetzung, einige kleine Muskeln an, 
die sämmtlich Kopfbeuger sind (M, longus capitis, M. rectus capitis anterior 
und lateralis); diesen Muskeln kann man zwanglos noch den M. scalenus an- 
reihen, da auch er event. als Beuger der Halswirbelsäule auftritt. 


Allgemeines. 


Der M. longus colli reicht vom 1. Hals- bis 3. (5., 6.) Rückenwirbel und liegt den 
Wirbelkörpern direkt an; er zerfällt in einen Brust- und in einen Halstheil. a) Der Brust- 
theil entspringt an den Körpern der fünf bis sechs (Hausthiere) oder drei (Mensch) 
ersten Rückenwirbel und endet’an den Körpern der letzten Halswirbel. b) Der Halstheil 
besteht aus einzelnen Muskelbündeln, die bei Mensch und Schwein von den Körpern und 
Querfortsätzen des 2.—5. (6.), bei Pferd, Rind und Hund von denen des 3.—7. Halswir- 
bels entspringen, schräg kopfwärts und median verlaufen und median an der Ventralseite der 
entsprechenden Wirbelkörper bis zum Tuberculum anterius des Atlas enden. 

Der M. longus capitis ist der längste der Kopfbeuger und reicht von den Querfortsätzen 
des 3.—6. (Mensch) oder 2,—5. (Pferd) oder 2.—6. (Rind, Schwein, Hund) Hals- 
wirbels bis zum Basaltheil des Hinterhauptsbeins (Tubereulum pharyngeum). 

Der M. reetus capitis anterior (minor) ist kürzer, entspringt vom Atlaskörper und 
endet neben vorigem. 

Der M. reetus eapitis lateralis entspringt vom Körper und Flügel des Atlas und endet 
am Öcciput (bei den Hausthieren am Proc. jugularis desselben, beim Menschen seitlich und 
hinter dem Foramen jugulare). 

Die Mm. scaleni bestehen aus zwei bis drei kleinen Muskeln, die je nach Ursprung, 
Entwickelung u. s. w. bei den einzelnen Thieren ziemlich grossen Schwankungen unterworfen 
sind. Beim Menschen finden wir drei Mm. scaleni, von denen der M. scalenus anterior am 
weitesten nach vorn liegt und zwischen der ersten Rippe und den Querfortsätzen des 3.—6. 
Halswirbels sich ausspannt. Dorsal von ihm liegt der M. scalenus medius, der von der ersten 
Rippe entspringt und an den Querfortsätzen der letzten (6—7) Halswirbel endet. Charakte- 
ristisch ist, dass beide Muskeln an der ersten Rippe entspringen und dass 
nahe der letzteren zwischen beiden die A. subelavia durchtritt. An den M. 
scalenus medius schliesst sich dorsal direkt der M. scalenus posterior an, der von der zweiten 
Rippe zum Querfortsatz des 5. (6.) —7. Halswirbels geht. — Ein M. sealenus anterior 
dürfte bei unseren Hausthieren nur beim Rinde vorkommen; er spannt sich bei diesem 
als schlanker Muskel ventral von der A. subelavia zwischen der ersten Rippe und dem Querfort- 
satze des dritten Halswirbels aus. Der M.scalenus medius kommt allen Hausthieren zu; 
er entspringt an der ersten Rippe und endet an den Querfortsätzen des 4.—7, Halswirbels. 

Ellenberger und Müller, Anatomie, 8, Aufl, 18 
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Bei Pferd, Rind und Schwein wird er nahe der ersten Rippe von den Wurzeln des Arm- 
geflechtes durchsetzt und zerfällt dadurch in eine grössere ventrale und in eine kleinere dor- 
sale Portion; die letztere endet am Querfortsatz des siebenten Halswirbels und wird in der 
Regel als M. scalenus minimus beschrieben. — Einen M. scalenus posterior finden wir 
bei allen Hausthieren exkl. Pferd. Seinen Ursprung nimmt derselbe beim Schwein an 
der 3. und beim Rinde an der 4. (5.) Rippe. Beim Hunde ist der Muskel zweibäuchig; 
der dorsale Kopf entspringt an der 3. (4.) und der ventrale an der 8. (9.) Rippe. Der Muskel 
endet an den Querfortsätzen des 3.—6. Halswirbels. Beim Hunde verschmilzt er mit dem 
M. scalenus medius und beide setzen sich mit einzelnen Zacken bis zum Atlas fort. 

Innervation und Blutgefässversorgung. Die erwähnten Muskeln werden von den ven- 
tralen Aesten der Hals- und sechs ersten Rückennerven innervirt und von der A. carotis comm., 
oceipitalis und vertebralis, der A. intercostalis anterior und cervicalis adscendens mit arte- 
riellem Blute versorgt. 


A. Muskeln beim Pferde. 


. Halsrand der ersten Rippe. 
. Querfortsätze des 7., 6., 5., 4. Halswirbels. 
Pars thoracica: Körper der 6 ersten Rückenw.; Pars cer- 
vicalis: Querfortsätze und Körper der 5 letzten Halsw. 
Pars thoracica: Querforts. der 2 letzten Halsw.; Pars cer- 
vicalis: Körper der 5 ersten Halsw. 
U. Querfortsätze des 4., 3., 2. Halsw. 
U. Schädelbasis an der Vereinigungsstelle des Keil- und Hinter- 
hauptsbeins. 
M. reetus eapitis ant. U. Körper des Atlas. 
minor. A. Schädelbasis aboral vom vorigen. 
M. reetus capitis late- U. Körper des Atlas. 
ralis. A. Drosselfortsatz des Hinterhauptsbeins. 


M. scalenus. 


dba 


M. longus colli. 


= 


M. longus capitis. 


M. scalenus medius, Rippenhalter (Fig. 84 u. 100, Riph.). Wir verstehen 
darunter diejenigen zwei Muskeln, welche den Raum zwischen der ersten Rippe und 
den vier letzten Halswirbeln einnehmen. Der ventrale von ihnen (eigentlicher M7. 
scalenus medius) ist der grössere; er entspringt fleischig in der Mitte des Halsrandes 
der 1. Rippe, spitzt sich etwas zu und inserirt sich an den Querfortsätzen des 6., 
5. und 4. Halswirbels. Der dorsale von beiden, M. scalenus minimus, bildet immer 
einen kleinen, gesonderten, dreieckigen Muskel, der am dorsalsten Theile des Hals- 
randes der 1. Rippe entspringt und nur bis an den (Querfortsatz des 7. Halswirbels 
reicht. 


Die Rippenhalter sind in topographischer Beziehung insofern beachtenswerth, als ventral 
von denselben die Gefässe der Schultergliedmasse aus der Brusthöhle kommen und in die- 
selbe hineintreten; zwischen denselben treten die Nerven des Armgeflechts hindurch und 
auf denselben setzt sich der Zwerchfellnerv zusammen. 


Der M. longus colli, Langer Halsmuskel, Beuger des Halses wird durch 
eine Anzahl von sehr beträchtlichen Muskelbündeln zusammengesetzt, welche die 
ventrale Seite der Körper der 5—6 ersten Rücken- und sämmtlicher Halswirbel mit 
Ausnahme des ersten, bedecken. Man unterscheidet an dem Muskel eine Pars tho- 
racica und eine Pars cervicalis. 

a) Die in der Brusthöhle an den Seitenflächen der sechs ersten Rückenwirbel- 
körper entspringenden, die Pars thoracica (Fig. 101, i.B.d.H.) bildenden Muskel- 
portionen vereinigen sich an jeder Seite zu einem gesonderten rundlichen Muskel- 
bauch, der an dem Körper und den Querfortsätzen der beiden letzten Halswirbel 
endigt. 

b) Von den an den (Querfortsätzen und Körpern des 7.—8. Halswirbels ent- 
springenden, die Pars cervicalis (Fig. 101, 1.B.d.H.) darstellenden Bündeln gehen 
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diejenigen von gleichem Wirbelursprung konvergirend kopfwärts und medial, treten, 
indem sie häufig einen Wirbel überspringen, unter einem sehr spitzen Winkel in der 
ventralen Mittellinie (Kamm) der kopfwärts von ihnen liegenden Wirbelkörper zu- 
sammen und bilden so gleichsam ein System von ineinandergeschobenen /\-förmigen 
Muskeln. Die am weitesten kopfwärts gelegenen Bündel inseriren sich mit einer 
starken Sehne an dem Tubereul. anterius des Atlas. 

Zwei besondere (den Zwischenquermuskeln angehörige) Muskelbündel, welche jederseits 
än den Querfortsätzen des dritten Halswirbels entspringen und am Körper des zweiten Hals- 
wirbels endigen, ohne jedoch zusammenzustossen, werden, von Gurlt als kurzer Beuger 
des Halses bezeichnet. 

Der M. longus capitis s. M. rectus capitis anterior major, Langer Beuger des 
Kopfes (Fig. 100 u. 101, 1.B.d.K.), liegt seitlich an der ventralen Fläche der 4 
ersten Halswirbel und ist als die Fortsetzung des vorigen aufzufassen. Er entspringt 
von den Querfortsätzen des 4.(5.)—2. Halswirbels, bildet dann einen starken rund- 
lichen Muskelbauch, der mit dem M. longus colli locker verbunden ist, geht ventral 
vom 1. Halswirbel, ohne sich an diesen zu befestigen, kopfwärts, tritt, vom Luft- 
sack seiner Seite bedeckt, mit dem gleichnamigen Muskel der anderen Seite zu- 
sammen und endigt mit diesem an der Symphysis spheno-oceipitalis, bezw. am Tu- 
berculum pharyngeum. 

Der M. rectus capitis anterior minor, Kurzer Beuger des Kopfes (Fig. 100 
u. 101, k.B.d.K.), ist ein kleiner, schlanker, ganz fleischiger Muskel, der am Körper 
des Atlas entspringt, mit dem Kapselband locker verbunden dorsal von dem vorigen 
liegt und sich unmittelbar aboral von. ihm an der Schädelbasis befestigt. 

M. rectus capitis lateralis, Seitlicher gerader Kopfmuskel, Schiefer 
Beuger des Kopfes (Fig. 100 u. 101, s.B.d.K.). Dieser ebenfalls ganz fleischige 
Muskel ist noch kleiner als der vorige, von welchem bedeckt er am Atlas entspringt. 
Er geht schräg oro-lateral und inserirt sich am Proc. jugularis des Oceiput. 

Wirkungen. Die Rippeühalter stellen bei gleichzeitiger Wirkung der Halsstrecker 
den unteren Theil der Halswirbelsäule fest. Bei beiderseitiger Wirkung beugen sie den Hals, 
bei einseitiger biegen sie ihn seitlich ab. Der Beuger des Halses beugt bei seiner Ge- 
sammtwirkung die ganze Halswirbelsäule. Die einzelnen Portionen beugen einen Wirbel auf 


den anderen. Die Kopfbeuger beugen den Kopf und ziehen ihn bei einseitiger Wirkung 
zur Seite. 


IL Muskeln an der Brustwand. 


Von den der Brustwand direkt angehörigen Muskeln kommen folgende in Be- 
tracht. 


Allgemeines. 


Die Mm. intercostales füllen die Räume zwischen den einzelnen Rippen und deren Knor- 
peln aus und bestehen aus einer oberflächlichen Schicht (M. intereostalis externus) mit kaudo- 
ventralem und einer tiefen Schicht (M. intercostalis internus) mit oro-ventralem Faserverlaufe. 
Der den Wirbeln zunächst liegende Theil des M. intereostalis externus ist in der Regel ver- 
stärkt und wird als M. levator eostarum bezeichnet. 

Der M. triangularis sterni liegt als platter Muskel der Innenfläche des Sternums und 
der Knorpel der wahren Rippen auf und zerfällt in der Regel in so viele Einzelzacken, als 
wahre Rippen vorhanden sind. 

Ueber den M. transversus costarum s. S. 280. 

Innervation und Blutgefässversorgung. Die erwähnten Muskeln werden von den Nn. 
intereostales innervirt und von den Aa. "intercostales und der A. mammaria interna mit ar- 
teriellem Blute versorgt. 


Ion 


276 Muskeln des Stammes. 


A. Muskeln beim Pferde. 


Mm. levatores costa- U. Querfortsätze der Rückenwirbel. 
rum. A. Halsränder der Rippen. 
Mm. intercostales. Füllen d. Räume zwischen d. Rippen und ihren Knorpeln aus. 
M. transvers.costarum. U. Laterale Fläche der ersten Rippe, 
A. Knorpel der 2., 3., 4. Rippe. 
M. triangularis sterni. U. Innenfläche des Brustbeins. 
A. Vereinigungsstelle der Rippen mit ihren Knorpeln von der 2, 
bis 7. Rippe. 


Die Mm. levatores costarum, Heber der Rippen (Fig. 101, H.d.R.), sind 
platt-rundliche Muskeln, welche nach Entfernung des M. longiss. dorsi und des 
M. longiss. cervieis zum Vorschein kommen. Sie entspringen an den Querfort- 
sätzen der Rückenwirbel und gehen schräg kaudo-ventral an den oralen Rand vom 
dorsalen Theile der nächsten Rippe. 


Sie sind als die verstärkten Anfänge des M. intereostalis externus, mit welchem sie: zu- 
sammenfliessen, anzusehen. Da sie an der ersten und letzten Rippe fehlen, so zählt man 
beim Pferd nur fünfzehn, von denen die halswärts gelegenen aber meist nur schwach ent- 
wickelt sind. 


Die Mm. intercostales, Zwischenrippenmuskeln (Fig. 100, Z.R.), füllen 
die Zwischenräume zwischen den einzelnen Rippen und deren Knorpeln aus. Sie 
bestehen aus zwei Schichten kurzer, schräger, vielfach von Sehnenfäden durchsetzter 
Muskelbündel, die sich untereinander kreuzen. | 

Die äussere Schicht, Stratum externum s. Mm. intercostales externi, ist stärker 
als die innere und reicht von den Hebern der Rippen bis zu den Rippenknorpeln; 
sie enden in jedem folgenden Zwischenrippenraum in einem höheren Niveau. Die 
Fasern dieser Schicht entspringen am Beckenrand jeder Rippe und laufen schräg 
kaudo-ventral zum Halsrande der nächstfolgenden Rippe. An den letzten Rippen 
gehen sie auch in den M. obliquus abdom. ext. über. 

Die innere Schicht, Stratum internum s. Mm. intercostales interni (Fig. 100, X), 
entspringt am Halsrande der einen Rippe und läuft schräg oro-ventral zum Becken- 
rande der nächstvorliegenden Rippe. 


Nach dem Brustbein zu wird der Verlauf der Fasern mehr wagerecht, und es’ schieben 
sich dieselben in die Zwischenknorpelräume. An den falschen Rippen werden sie noch von 
einer mehr zusammenhängenden Schicht bedeekt, welche auf der Oberfläche der Knorpel ent- 
springt, schräg oro-ventral geht, hier die äusseren Zwischenrippenmuskeln vertritt und mit 
der tieferen Schicht verschmilzt. 

An dem Beckenrand der letzten Rippe inserirt sich, gleichsam als Fortsetzung der Mm. 
intereostales (Franck), noch ein dreieckiger dünner, platter Muskel, der auf dem Querbauch- 
muskel liest und an den Enden der Querfortsätze der 2—4 ersten Lendenwirbel entspringt. 
Derselbe wurde zuerst von Leyh als Lenden-Rippenmuskel (M. retraetor costae) be- 
schrieben. Günther sieht ihn als einen Theil des M. serratus post. inf. an, während 
Chauveau ihn als zum M. obl. abdom. int. gehörig betrachtet. Er zieht die letzte Rippe 
beckenwärts. 

Der M. transversus costarum s. M. sternalis, Quermuskel der Rippen (Fig. 84, 
100 u. 104, Q.d.R.), fehlt dem Menschen. Derselbe bildet einen platten, sehnig- 
fleischigen Muskel, welcher vom M. pector. minor bedeckt, an der Aussenfläche der 
1. Rippe ventral vom M. scalenus medius entspringt, schräg kaudo-ventral verläuft 
und sich an den Knorpeln der 2.—4. Rippe befestigt. Mit seinem dorso-kaudalen 
Theil geht er direkt in die Aponeurose des geraden Bauchmuskels über, weshalb 


man ihn als eine Fortsetzung des letzteren ansehen kann, 
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| 


Der M. triangularis sterni, 
Brustbeinmuskel (Fig. 102, 5), 
liegt innerhalb der Brusthöhle auf 
dem Sternum und ist vom Brust- 
fell bedeckt. Er besteht aus zwei 
symmetrischen Portionen, welche in 
Zacken vom Brustbein an die Knor- 
pel der wahren Rippen treten und 
diese ganz bedecken. Seinen Ur- 
sprung nimmt der Muskel neben 
dem mittleren Schenkel des Brust- 
beinbandes, er läuft, indem er die 
seitlichen Schenkel dieses Bandes 
bedeckt, dorso-lateral und inserirt 
sich mit sechs Zacken von der 
zweiten bis incl. siebenten Rippe 
an den Vereinigungsstellen der Rip- 
pen mit ihren Knorpeln. Von der 
letzten Zacke geht noch eine Ne- 


benzacke an den Knorpel der ach- Figur 102. Innenfläche vom Brustbein des Pferdes. 

Henk Eine 1 Habichtsknorpel. 2 Schaufelknorpel. 3 Brustbein- 
PR= band. 4 Strahliges Band. 5 Linke Hälfte des M. 

Wirkungen. Die Mm. levato- triangularis sterni. 

res costarum ziehen die Rippen hals- 

wärts und drehen sie nach aussen; sie sind daher kräftige Inspirationsmuskeln. Die Mm. 

intercostales externi wirken inspiratorisch und die Mm. intercostales interni ex- 

spiratorisch. .Der M. transversus costar. trägt zur Erweiterung der Brusthöhle, der M, 

triangul. sterni zur Verengerung derselben bei. 


IV. Das Zwerchtell. 


Das Diaphragma, Zwerchfell, ist ein unpaarer breiter Muskel von eigen- 
thümlicher Form, der in schräger kaudo-dorsaler Richtung sich der Quere nach 
zwischen Brust- und Bauchhöhle so ausspannt, dass er beide Höhlen gänzlich 
von einander trennt. Die der Brusthöhle zugewendete gewölbte Fläche wird vom 
Brustfell, die der Bauchhöhle zugewendete ausgehöhlte Fläche hingegen vom Bauch- 
fell überzogen. Man unterscheidet am Zwerchfell den mittleren sehnigen und 
den peripheren fleischigen Theil. 


A. Das Zwerchfell des Pferdes (Fig. 103, Z.). 


a) Der sehnige Theil oder der Helmont’sche Spiegel, Pars tendinea, Cen- 
trum tendineum, Speculum Helmonti, wird ringsum von dem fleischigen Theil einge- 
schlossen und hat fast die Form eines Kartenherzens (Kleeblattes), dessen dorsaler 
breiterer Theil der Wirbelsäule und dessen Spitze dem Brustbein zugewendet ist. 
Er besteht aus silberglänzenden Sehnenfasern, die aus dem fleischigen Theil hervor- 
gehen und dem Centrum zustreben, sich aber auch vielfältig untereinander kreuzen. 
Etwas rechts von der Mitte besitzt der sehnige Theil ein ziemlich grosses Loch, das 
Hohlvenenloch, Foramen venae cavae s. quadratum (Fig. 103, e), das zum Durchtritt 
der Vena cava inf. dient und dessen Ränder von stärkeren Sehnenfasern rings um- 


278 


geben sind. 
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An dieser Stelle, welche etwa dem 7. Intereostalraum entspricht, 


hat das Zwerchfell die stärkste Wölbung nach der Brusthöhle. 


Figur 103. Zwerchfell und Lendenmuskeln des Pferdes. 
Rückenlage. 


i.Db. M. iliacus internus. * Dessen mediale Portion. 


g.L. M. psoas major. k.L. M. psoas minor. v.L. M. 
quadratus Jumborum. g.S. M. reetus femoris. v.S. M. 
quadratus femoris. s.R. M. ischio-cavernosus., ä.V. M. 


obturator externus, + vorderer Theil desselben. 7. 
Zwercehfell. a Rechter und b Linker Pfeiler desselben. 
ce Pars costalis und d Pars sternalis des Zwerchfells. 
e Foramen quadratum. f Der durch den Schlundschlitz 
tretende Schlund. g Die durch den Aortenschlitz tretende 
Aorta, h Sehne des M. rectus abdom., i ihr zum Gelenk- 
kopf des Oberschenkelbeins tretender Sehnenschenkel 
(Lig. access.). 


b) Den fleischigen Theil, 
Pars muscularis, kann man, je 
nach seinem Ursprunge, in einen 
Lenden-, Rippen- und Brustbein- 
theil scheiden. Der Lenden- 
theil, Pars lumbalis, besteht 
aus einem langen rechten und 
einem kurzen linken Schen- 
kel oder Pfeiler, Crura dia- 
phragmatis (Fig. 103, a, b). Der 
erstere entspringt an den vier 
ersten Lenden- und zwei letzten 
Rückenwirbeln mit einer platten, 
rundlichen Sehne. Er ist bei 
Weitem der stärkste, tritt fast 
in der Mittellinie tief in den 
sehnigen Theil des Zwerchfells 
hinein und hat einen Schlitz — 
den Schlundschlitz, Hiatus oeso- 
phageus — zwischen sich, durch 
den der Schlund (f) und die bei- 
den Lungenmagennerven aus der 
Brusthöhle in die Bauchhöhle 
treten. Der kurze linke Schen- 
kel (Fig. 103, b) ist ein mit 
einer eigenen Sehne in der Ge- 
gend der zwei ersten Lenden- 
wirbel entspringender, breiter, 
dreieckiger Fleischkörper, der 
links von der Mittellinie in den 
sehnigen Theil tritt. Zwischen 
beiden Pfeilern findet sich hart 
an der Wirbelsäule der Aorten- 
schlitz, Hiatus aorticus, für den 
DurchtrittderAorta(g), desMilch- 
brustganges und der V. azygos. 


Nach Sussdorf ist die Lage 
des Foramen ven. eavae während 
der In- und Exspiration fast un- 
verändert; die Mittellage darf auf 
die Grenze des dorsalen und mitt- 
leren Dritttheils der Leibeshöhle 
im Bereich des 7. Intercostalrau- 
mes gesetzt werden. 


Oefter verschmelzen ventral von dem Aortenschlitz beide Schenkel miteinander. Häufig 


findet sich 


an der rechten Seite noch ein dritter, dem kurzen Schenkel ähnlicher Fleisch- 


Muskeln des Bauches. 279 


körper, dessen Sehne aus der des langen Schenkels hervorgeht, wie überhaupt Abweichungen 
in diesem Theil nicht selten sind. 


Der Rippentheil, Pars costalis (Fig. 103, e), entspringt als platter Muskel 
mit gegen das Centrum tendineum gerichtetem, radiärem Faserverlaufe jederseits von 
der 18. bis zur 6. (7.) Rippe, mit Zacken, die mit denen des M. transv. abdom. 
abwechseln, an den Innenflächen der Verbindungsstellen der Rippen mit ihren Knor- 
peln, bezw. bei den 3—4 letzten Rippen an diesen selbst. Der Muskel legt sich 
von seinem Ursprunge aus zunächst der Innenfläche des Brustkastens an (weniger 
bei der Inspiration, mehr bei der Exspiration) und wendet sich dann gegen den 
Helmont’schen Spiegel, wo die Fasern enden. Der Brustbeintheil, Pars sternalis 
(Fig. 103, d), ist der kleinste; seine Fasern entspringen von der Innenfläche des 
Schaufelknorpels und steigen fast gerade in die Höhe; sie sind kürzer als die des 
Rippentheils, in welche sie jederseits ununterbrochen übergehen. 


Ausser den schon genannten Organen, die wegen ihres Durchtritts durch das Zwerchfell 
mit diesem in Verbindung stehen, heftet sich an seine Bauchhöhlenfläche die Leber durch 
ihre Bänder an; an der Brusthöhlenfläche inseriren sich die Lungen. 


Wirkungen. Bei der Zusammenziehung des muskulösen Theils flacht sich das Zwerch- 
fell, besonders in seinem sehnigen Theil, ab und erweitert dadurch den Raum der Brusthöble; 
es ist mithin Inspirationsmuskel; bei der Exspiration erschlafft es und wird passiv 
durch die Baucheingeweide wieder nach der Brusthöhle zu gedrängt. Bei gleichzeitiger Wir- 
kung des Zwerchfells (starker Inspiration) und der Bauchmuskeln kommt die sogenannte 
Bauchpresse zu Stande (Drängen auf Koth- ete. Absatz, Gebärakt). 


V, Muskeln des Bauches. 


Die Bauchmuskeln bilden die muskulöse Grundlage der Bauchdecken, zu deren 
Bildung ausserdem noch die äussere Haut, der Bauchhautmuskel, die gelbe Bauch- 
haut, die Fascia transversa und das parietale Blatt des Bauchfells beitragen. Sie 
umschliessen den nicht von Knochen gebildeten Raum zwischen dem Brustkorb, 
den Lendenwirbeln und dem Becken und sind von einem in schräger Richtung laufen- 
den Kanal, dem Leistenkanal, durchbohrt. Eigenthümlich ist, dass jeder Bauch- 
muskel eine von dem anderen verschiedene Faserrichtung hat, und dass sie sich 
sämmtlich in verschiedenen Winkeln kreuzen. 

Bei denjenigen Thieren, deren Eingeweide stark belastet sind (Pferde, Wieder- 
käuer), werden die Bauchmuskeln von einer starken, fibrös-elastischen Membran über- 
zogen, die durch ihre physikalischen Eigenschaften die Bauchmuskeln im Tragen 
der Last der Baucheingeweide unterstützt. Diese elastische oder gelbe Bauch- 
haut, Tunica flava abdominis, überzieht den ganzen M. obliquus abdom. ext. und 
ist in ihrem ventralen Theile ausserordentlich stark und mit der Bauchsehne des 
genannten Muskels fast untrennbar verbunden. Dorsalwärts ist sie schwächer und 
vom Fleischkörper des M. obliquus abdom. ext. leichter zu trennen, doch schickt 
sie zwischen die einzelnen Muskelbündel Fortsätze ab. Sie setzt sich über ihn hin- 
aus noch auf die Zwischenrippenmuskeln und den M. serratus anterior fort. Am 
Becken steigt die gelbe Bauchhaut bis zum lateralen Darmbeinwinkel auf und be- 
festigt sich an demselben; kaudalwärts setzt sie sich unter der Schambeinfuge fort 
und geht in die Fascien des Hinterschenkels über. Aus der gelben Bauchhaut gehen 
noch starke Platten ab, die bei männlichen Thieren den Schlauch umhüllen, Faseia 
profunda penis, und bei weiblichen das Euter einschliessen, Fascia uberi, sich in 
dasselbe einsenken und so für diese Organe elastische Umhüllungsmembranen und 
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Aufhängebänder darstellen. Zum Durchgang für Gefässe und Nerven finden sich in 
der gelben Bauchhaut zahlreiche Spalten vor. 

Die Bauchmuskeln zeigen beim Menschen und allen Hausthieren eine auf- 
fallende Uebereinstimmung und finden sich bei allen in der 4-Zahl vor. 


Allgemeines. 


Der M. obliquus abdominis externus ist der oberflächlichste Bauchmuskel und liegt 
seitlich an dem Thorax und dem Abdomen. Er entspringt fleischig an den Rippen mit Aus- 
nahme der ersten 4 (5), und zwar derart, dass die ersten Ursprungszacken in den M. serratus 
anterior eingreifen und die folgenden immer ein wenig näher der Wirbelsäule entspringen. 
Der Muskel geht ungefähr am lateralen Rande des M. rectus abdom. in eine ausgedehnte 
Sehnenplatte aus, die theils (indem sie sich mit der Sehne des M. obliquus abdom. int. ver- 
eint und als äussere Rectusscheide die Aussenfläche des M. rectus abdom. überzieht) in 
der Linea alba mit der der anderen Seite zusammenstösst (Bauchsehne), theils am Darm- 
und Schambein endet (Beekensehne), theils auf die mediale Oberschenkelseite übertritt 
(Schenkelsehne). Die Beckensehne wird durch das Lig. Poupartii erheblich verstärkt und 
in der Regio inguinalis, ebenso wie die Sehne des nachfolgenden Muskels, vom Leistenkanal 
durchbrochen. j 

Der M. obliquus abdominis internus ist fast in toto vom vorigen bedeckt, liegt aber 
nur in der Regio iliaca. Er entspringt beim Pferde nur am lateralen Darmbeinwinkel, bei 
den übrigen Hausthieren und beim Menschen ausserdem noch von den Querfortsätzen 
der Lendenwirbel und der Fascia lumbo-dorsalis. Der Muskel geht in eine grosse Sehnenplatte 
aus, die mit der Bauchsehne des M. obliquus abdom. ext. zur äusseren Reetusscheide (s. oben) 
verschmilzt und in der Linea alba mit der der anderen Seite zusammenstösst. Beim Menschen 
spaltet sich die Endsehne in zwei Blätter, von denen das oberflächliche mit der äusseren, 
das tiefe hingegen mit der inneren Reetusscheide verschmilzt. Beim Pferde (und in gerin- 
gem Grade auch beim Hunde) endet ein Theil der Fasern direkt am Rippenbogen. 

Der M. transversus abdominis folgt auf den vorigen, von dem er fast ganz bedeckt ist. 
Er entspringt von den Querfortsätzen der Lendenwirbel und entlang der Zwerchfellinsertion 
von den Knorpeln der falschen Rippen, beim Menschen ausserdem noch am Darmbein- 
kamme, Seine Fasern gehen ungefähr am lateralen Rande des M. rectus abdominis in eine 
Sehnenplatte aus, die als innere Recetusscheide die Innenfläche des M. rectus abdominis 
überzieht und in der Linea alba mit der der anderen Seite verschmilzt. Beim Menschen ver- 
schmilzt die Sehne der oralen Hälfte des Muskels mit der inneren, die der aboralen Hälfte 
hingegen mit der äusseren Reetusscheide. Beim Hunde spaltet sich die Sehne theilweise in 
zwei Blätter, die mit beiden Rectusscheiden verschmelzen. In die Regio hypogastrica erstreckt 
sich die Sehne des Muskels nicht. 

Der M. reetus abdominis liest als langer, platter Muskel jederseits neben der Linea 
alba, eingehüllt von den erwähnten Reetusscheiden. Er reicht von den Knorpeln der ersten 
4 (5—7) Rippen und dem Brustbein, an denen er entspringt, bis zum oralen Schambein- 
rande, woselbst er sehnig endet. Der Verlauf der Muskelfasern wird durch querverlaufende 
Sehnenzüge, Inseriptiones tendineae, unterbrochen, die besonders deutlich bei Mensch und 
Pferd hervortreten. Bei letzterem sendet die Endsehne des Muskels ausserdem einen 
starken rundlichen Schenkel an das Caput femoris ab. 

Zu den Bauchmuskeln müssen wir noch den platten, dünnen M. transversus costarum 
rechnen, derselbe fehlt dem Menschen; bei den Hausthieren bedeckt er den Uebergang der 
1.—3.(4.—5.) Rippe in ihre Knorpel; er wird entweder als orale Portion des M. reetus abdo- 
ininis oder als eine Ursprungszacke des M. sterno-mastoideus aufgefasst. 

Innervation und Blutgefässversorgung. Die Bauchmuskeln werden von den ventralen 
Aesten der betreffenden Intercostal- und Lendennerven innervirt und von den Aa. intercostales 
und lumbales, von der A. mammaria interna, epigastrica inferior und abdominalis mit arte- 
riellem Blute versorgt. 


A. Bauchmuskeln beim Pferde. 


M. obliquns abdom.ext. U. Aecussere Fläche der Rippen und Zwischenrippenm. von der 
4. Rippe an. 
A. Bauchsehne: weisse Linie. Beckensehne: lateraler Darmbein- 
winkel, bis zum oralen Rande des Schambeins, Schenkelbinde, 
(Bildung des äusseren Bauchringes.) 
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M. obliquus abdom. int. U. Lateraler Darmbeinwinkel. 
A. Bauchtheil der Sehne: weisse Linie. Rippentheil der Sehne: 
Knorpel der letzten 4—5 Rippen. 


M. reetus abdom. U. Knorpel der 4.—5. Rippe; Aussenfläche des Brustbeins. 
A. Oraler Rand des Schambeins; Gelenkkopf des Öberschenkel- 
beins. 


M. transversus abdom. U. Knorpel der letzten 12—13 Rippen, Querfortsatz d. Lendenw. 
A. Weisse Linie. 


Der M. obliquus abdominis externus, Aeusserer schiefer Bauchmuskel 
(Fig. 83, ä.s.Bch., Fig. 104, ä.s.B.), ist der ümfänglichste von den Bauchmuskeln, 
liegt an der seitlichen Bauch- und der ventralen Hälfte der seitlichen Brustwand 
und schliesst, mit Ausnahme des Anfangs des geraden, die übrigen Bauchmuskeln 
ein. Er selber wird vom Bauchhautmuskel und der gelben Bauchhaut bedeckt. 
Der Muskel entspringt auf der Aussenfläche der letzten 13—14 Rippen, auf den 
Zwischenrippenmuskeln und kleinen Theils auf der Rückenlendenbinde mit Fleisch- 
zacken, welche im Bereich des M. serratus anterior am ausgeprägtesten sind und 
zwischen die Zähne dieses Muskels eingreifen; die folgenden Zacken werden immer 
undeutlicher und entspringen immer weiter dorsalwärts. Seine Fleischfasern laufen 
schräg kaudo-ventralwärts und gehen in eine breite Sehne über, die mit der gelben 
Bauchhaut fast untrennbar verbunden ist. Diese Sehne geht theils zur Linea alba 
(Bauchsehne), theils tritt sie an das Becken und den Hinterschenkel (Becken- 
sehne). Die Bauchsehne verschmilzt sehr innig mit der des M. obliquus abdom. 
int. und bildet mit dieser die äussere Rectusscheide, welche die Oberfläche des 
M. rectus abdom. überzieht, in der ventralen Mittellinie mit der der anderen Seite 
zusammenstösst und mit den hier ebenfalls zusammentreffenden Sehnen der Quer- 
bauchmuskeln einen strangartigen weissen Streif — die weisse Linie, Linea alba — 
bildet; in letzterer findet sich beim Fötus, etwa in der (Juerebene der letzten Rippe, 
eine Oeffnung, welche die Nabelöffnung oder der Nabelring, Annulus umbili- 
calis, genannt wird. Bei dem geborenen Thier verschliesst sich dieselbe narbenartig. 

Die Beckensehne des Muskels spaltet sich in das Schenkelblatt und in den 
Schenkelbogen. Das Schenkelblatt geht unmittelbar vor dem Schenkelbogen ab 
und theils aus diesem hervor; es bildet eine dünne, breite Sehnenplatte, welche an 
die mediale Fläche des Oberschenkels tritt und hier mit der Fascia femoralis me- 
dialis verschmilzt. Der Schenkelbogen, Arcus cruralis, befestigt sich am late- 
ralen Darmbeinwinkel und an der Darmbeinsäule bis zum oralen Rand des Scham- 
beins; sein Ansatz erfolgt also bogenförmig und wird durch direkt vom late- 
ralen Darmbeinwinkel zum Schambeinrande verlaufende fibröse Fasern so verstärkt, 
dass er viei stärker ist als der übrige Theil der Sehne und sich daher auch mehr 
markirt. Dieser Theil wird auch als das Poupart’sche Band, Ligamentum Pou- 
partü, bezeichnet. Die nach dem Inneren des Beckens den Schenkelbogen fortsetzende 
Sehne wird schwächer und verschmilzt mit der Fascia iliaca interna und der Faseia 
‚ pelvis. 

In der Regio inguinalis befindet sich 2—3 cm vom Schambein und von der 
ventralen Mittellinie entfernt in der Sehne des M. obliquus abdom. ext. ein 12 bis 
14 cm langer, schräg gestellter Schlitz, der äussere Bauchring ‘oder äussere 
Leistenring, Annulus inguinalis. Derselbe ist schräg gestellt, sodass man an ihm 
einen naso-lateralen und einen kaudo-medialen Winkel, eine naso-mediale und eine 
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kaudo-laterale Wand unterscheiden kann. Am kaudo-medialen Winkel zieht das 
Lig. accessorium des M. rectus abdom. vorbei zum Hüftgelenk. Der Annulus in- 
guinalis führt in einen langen, schräg nach aussen und aufwärts gerichteten trichter- 
förmigen, spaltartigen Raum, den Leistenkanal, Canalis inguinalis, dessen hintere- 
äussere (kaudo-laterale) Wand durch das Poupart’sche Band und dessen vordere- 
innere (naso-mediale) Wand hauptsächlich durch den M. obliquus abdom. int. ge- 
bildet wird. Bei männlichen Thieren steht der Leistenkanal mittelst einer im letz- 
teren Muskel und im Querbauchmuskel befindlichen Oeffnung — durch den inneren 
Bauch- oder Leistenring, Annulus abdominalis —, in welche sich das Bauchfell 
einstülpt, mit der Bauchhöhle in Verbindung. Der letztere liegt 4—5 cm weiter 
dorso-lateralwärts als der Annulus inguinalis und ungefähr senkrecht über dem naso- 
lateralen Winkel desselben; er ist kleiner als dieser (ca. 3 cm lang), hat im Uebrigen 
aber dieselbe Richtung. Durch den Leistenkanal treten die Hoden aus der Bauchhöhle 


aB gr.B. Q.dR, 


Figur 104. Bauchmuskeln des Pferdes. 
ä.s.B. M. obliquus abdom. ext. gr.B. M. reetus abdom. i.s.B. M. obliquus abdom. int. 
* Der an die Rippen tretende Theil desselben. Q.B. M. transversus abdom. Q.d.R. M. 
transversus costarum. 


in den Hodensack und der Samenstrang liegt in demselben. Bei weiblichen Thieren 
ist der äussere Bauchring und der Leistenkanal ebenfalls vorhanden, doch fehlt bei 
ihnen der innere Bauchring (mit Ausnahme der Fleischfresser, bei welchen das Lig. 
teres uteri durch denselben tritt). 

Der M. obliquus abdominis internus, Innerer schiefer Bauchmuskel (Fig. 104, 
i.s.B.), ist ganz vom vorigen bedeckt und bedeckt selber den Querbauchmuskel 
und den geraden Bauchmuskel. Er bildet einen starken, breiten, fächerförmigen 
Fleischkörper, der in der Flankengegend liegt und dessen Fasern sich in oro- 
ventraler Richtung mit den Fasern des vorigen kreuzen. Der Muskel entspringt 
fleischig am lateralen Darmbeinwinkel und am Poupart’schen Bande; die Fasern 
seiner dorsalen Abtheilung laufen gerade brustwärts und inseriren sich theils fleischig 
an der letzten Rippe (Fig. 104, *), theils bilden sich aus ihr 4—5 platte, nur durch 
lockeres Bindegewebe verbundene Sehnen, die an die innere Fläche der Knorpel der 
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4—5 letzten Rippen gehen. Die Fasern der kaudo-ventralen stärkeren Abtheilung 
des Muskels verlaufen schräg oro-ventralwärts und gehen ungefähr am lateralen 
Rande des M. rectus abdominis in eine flächenartig ausgebreitete Sehne aus. Die- 
selbe verbindet sich innig mit der Sehne des M. obliquus abdom. ext. zur äusseren 
Rectusscheide (s. oben). Beckenwärts tritt er mit dem Poupart’schen Band in Ver- 
bindung und begrenzt mit demselben den Leistenkanal. Mit dem Hodenmuskel steht 
er insofern in Beziehung, als er mit diesem den inneren Bauchring umfasst und die 
Muskeln mit ihren Fasern ineinander übergehen. 

M, rectus abdominis, Gerader Bauchmuskel (Fig. 84, gr. Bch., Fig. 104, gr.B.). 
Dieser an der ventralen Bauchseite direkt neben der Linea alba gerade vom Brustbein 
zum Becken verlaufende breite Muskel liegt, mit Ausnahme seines Anfangstheils, zwischen 
den verschmolzenen Sehnen der Mm. obliqui abdominis, der äusseren Rectusscheide, 
und der Sehne des M. transv. abdominis, der inneren Reetusscheide. Abgesehen davon, 
dass die Sehne des Quermuskels der Rippen oft in ihn übergeht, entspringt er mit 
5—6 fleischigen Portionen von den Knorpeln der 4.—9. Rippe und von der Aussen- 
fläche des Brustbeins, bedeckt, zunächst etwas breiter und dicker werdend, die Knorpel 
der falschen Rippen bis zur 13. hin, ohne sich jedoch an diese anzuheften, ver- 
schmälert sich dann allmählich wieder und endet mit einer sehr starken Sehne am 
oralen Rand des Schambeins, Tuberculum pubicum, Von hier schickt er einen starken 
runden Schenkel, Ziy. accessorium, ab, welcher den M. pectineus durchbohrt, über 
dem Querband durch den Pfannenausschnitt in das Hüftgelenk tritt und sich mit 
dem runden Band an den Gelenkkopf des Oberschenkelbeins befestigt. Ein anderer 
Sehnenzug läuft rückwärts und vereinigt sich, nachdem er mit dem der anderen 
Seite ein Loch zum Durchtritt der V. pudenda externa gebildet hat, mit demselben. 
Die Endsehnen dieses Muskels dienen mehrfach als Ursprungspunkte für Hinter- 
schenkelmuskeln. Der Muskel zeigt 9—11 unregelmässige, im Zieckzack laufende 
sehnige Querstreifen, die sogen. sehnigen Inschriften, Inseriptiones tendineae, 
welche Fasern an die Sehnenausbreitung der Mm. obliqui abdom. schicken. 

M. transversus abdominis, Querbauchmuskel (Fig. 104, Q.B.). Dieser von 
den übrigen Bauchmuskeln bedeckte Muskel zeichnet sich durch den queren Faser- 
lauf seines platten, verhältnissmässig schwachen Fleischkörpers aus und umschliesst 
mit dem gleichnamigen Muskel der anderen Seite die ganze Bauchhöhle wie ein 
breiter Gurt. Er entspringt an den Knorpeln der 12—13 letzten Rippen mit Zacken, 
welche in die Ursprungszacken des Zwerchfells eingreifen, und an den Enden der 
Querfortsätze der Lendenwirbel. Seine ventralwärts laufenden Fasern gehen bald in 
eine dünne Sehne über, welche als innere Rectusscheide die Innenfläche des 
M. rectus abdominis überzieht und in der Linea alba mit der der anderen Seite zu- 
sammenstösst. Am Darm- und Schambein verschmilzt sie mit den Sehnen der übrigen 
Bauchmuskeln. 


Da die Querbinde des Bauches, Fascia transversa abdominalis, bei Pferden nur sehr 
schwach entwickelt ist, so grenzt der Querbauchmuskel unmittelbar an das Bauchfell, jedoch 
findet sich bei gut genährten Pferden zwischen beiden eine mehr oder weniger dieke Fett- 
schicht vor, die bei abgemagerten Thieren nur durch geringe Reste von atrophischem gelblichen 
Fettgewebe und Bindegewebe ersetzt wird. 


Wirkungen. Die Bauchmuskeln verkleinern bei ihrer Kontraktion die Bauchhöhle nach 
allen Richtungen und pressen mehr oder weniger stark auf die Bauch- und theilweise auch 
auf die Beckeneingeweide und deren Inhalt. Den höchsten Druck üben sie unter Mitwirkung 
des Zwerchfells auf die Baucheingeweide aus (Bauchpresse). Bei den Respirationsbewe- 
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gungen betheiligen sich die Bauchmuskeln dadurch, dass sie die Bauchhöhle verengern, wo- 
dureh die Baucheingeweide bei erschlafftem Zwerchfell brustwärts geschoben werden und der 
Raum der Brusthöhle sich verengert; aus diesem Grunde sind sie Exspiratoren und Antago- 
nisten des Zwerchfells. Am auffälligsten wird die Betheiligung der Bauchmuskeln bei krank- 
hafter Respiration. Durch die Wirkung des M. obliquus abdom. int. wird die sogenannte 
Dampfrinne gebildet. In ihrer Wirkung auf den Rumpf sind die Bauchmuskeln Beuger der 
Wirbelsäule; dies ist ganz besonders bei dem M. reetus abdom. der Fall. Es lässt sich auch 
vermuthen, dass dieser Muskel beim Pferd nicht ohne Einfluss auf das Oberschenkelbein ist 
und dasselbe fester in die Pfanne zieht, bezw. ein Ausgleiten des Caput fem. aus der Gelenk- 
pfanne verhindert. 


VI. Muskeln des Schweifes. 


Die Schweifmuskeln sind bei allen Hausthieren weitaus besser ent- 
wickelt als beim Menschen, weil bei diesem die Schwanzwirbelsäule auf 4 bis 
5 rudimentäre Wirbel reducirt ist. Wir können im Allgemeinen folgende 3 Gruppen 
von Schweifmuskeln unterscheiden: 1. die dorsal auf den Wirbeln gelegenen Heber, 
Extensores s. Levatores; 2. die ventral gelegenen Niederzieher, Flexores s. De- 
pressores; 3. den bezw. die Seitwärtszieher. — Die Schweifmuskeln sind von der 
starken fibrösen Schweiffascie umgeben, welche eine Fortsetzung der Fascia glu- 
taealis ist und sich zwischen die einzelnen Muskeln einsenkt. 


Allgemeines. 


Sowohl die Heber als die Niederzieher werden beim Menschen nur durch je einen 
einzigen kleinen Muskel (M. extensor coceygis und NM. curvator eoceygis), die oft sogar ganz 
fehlen können, repräsentirt. Bei allen Hausthieren dagegen finden wir sowohl zwei Heber, 
als auch zwei Niederzieher, und zwar je einen medialen kürzeren und einen lateralen 
längeren; alle vier reichen vom Kreuzbein (beim Hunde sogar von den Lendenwirbeln) bis 
zu den mittleren und letzten Schweifwirbeln. 

Die Seitwärtszieher werden beim Menschen und den Hausthieren jederseits 
durch den M. coceygeus repräsentirt, der von der Spina ischiadica, bezw. dem breiten 
Beckenbande entspringt und an den ersten Schweifwirbeln zwischen Hebern und Niederziehern 
endet. Auch er ist beim Menschen weniger entwickelt als bei den Hausthieren und 
fehlt bei ersterem nicht selten ganz. Beim Hunde haben wir noch einen zweiten Seitwärts- 
zieher, der als ein verstärkter M. intertransversarius anzusehen ist. 

Blutgefässversorgung und Innervation. Die Schwanzmuskeln werden von den Kreuz- 
und Schweifnerven innervirt und von der A. eoceygea und caudae lateralis mit arteriellem 
Blute versorgt. 


. Schweifmuskeln beim Pferde. 


A 
M. coceygeus. U. Breites Beckenbaud, nahe dem Darmbeinkamm. 
A. Querfortsätze der ersten 4 Schweifwirbel. 
U. Dornfortsätze und dorsale Fl. d. Kreuzb. u. d. Schweifw. 
A. Mit einzelnen Sehnen an den dorsalen Seitenvorsprüngen der 
Schweifwirbel, vom fünften an. 
Mm. fexores caudae. U. Ventrale Fläche des Kreuzbeins und der Schweifwirbel. 
A. Mit einzelnen Sehnen an den ventralen Seitenvorsprüngen der 
Schweifwirbel, vom fünften an. 
Mm. intertransversarii. U. Füllen die Räume zwischen den Querfortsätzen der ersten 
Schweifwirbel aus. 


Mm. extensores eandae. 


Der M. coccygeus, Seitwärtszieher des Schweifes (Fig. 106 u. 108, $z.), 
ist ein fast handbreiter flacher Muskel, welcher an der Innenfläche des Kreuzsitz- 
beinbandes in der Gegend der Spina ischiadica sehnig entspringt, fleischig wird, 
schräg kaudo-dorsal läuft und sich in zwei einander deckende Lagen spaltet, welche 
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den M. flexor caudae long. scheidenartig umfassen und an den (uerfortsätzen der 
vier ersten Schweifwirbel und auf der Schweiffascie enden. 

Der M. extensor (levator) Caudae medialis (brevis), Kurzer Heber des 
Schweifes (Fig. 106, K.H.), liegt als kräftiger, rundlicher Muskel dicht neben der 
Medianlinie auf der dorsalen Fläche der Schweifwirbel. Er entspringt an den beiden 
letzten Dornfortsätzen des Kreuzbeins und von den Proc. spinosi, bezw. den Bogen 
der Schweifwirbel und erhält von dem M. multifid. spin. Verstärkungsbündel. Er 
geht in eine grössere Anzahl feiner Sehnen aus, die mit denen des nachfolgenden 
Muskels zusammenfliessen und enden. 

Der M. extensor (levator) caudae lateralis (longus), Langer Heber des 
Schweifes (Fig. 106, 1.H.), liegt lateral vom vorigen. Er geht als rundlicher, 
kräftiger Muskel aus dem Kreuzbeintheil des M. multifid. spinal. hervor, dessen Fort- 
setzung er bildet, und erhält von den Querfortsätzen des Kreuzbeins und von fast 
allen Schweifwirbeln, vom fünften ab gerechnet, Verstärkungsbündel; vom fünften 
oder sechsten Wirbel anfangend, schickt er Sehnen ab, die sich gemeinschaftlich 
mit den Sehnen des vorigen an den den Gelenkfortsätzen entsprechenden Vorsprüngen 
der Schweifwirbel inseriren. 

M. flexor (depressor) caudae longus, Langer Niederzieher des Schweifes 
(Fig. 108, 1.N.). Dieser kräftige, seitlich zusammengedrückte Muskel liegt ventral 
am Seitenrand der Schweifrübe und entspringt lateral von den For. sacral. ant. an 
der ventralen Fläche des Kreuzbeines vom 2.—3. Kreuzwirbel ab; in seinem wei- 
teren Verlaufe erhält er Verstärkungen von den rudimentären Querfortsätzen der 
Schweifwirbel. An dem freien Schwanze gehen aus dem ventralen bezw. Seiten- 
rande des Muskels eine grosse Anzahl langer, dünner, zweigetheilter Sehnenfäden 
hervor, die an den Querfortsätzen und verbunden mit den Sehnen des kurzen Nieder- 
ziehers an der ventralen Fläche der Schweifwirbel enden. 

Der M. flexor (depressor) caudae brevis, Kurzer Niederzieher des Schweifes 
(Fig. 108, K.N.), liegt medial vom vorigen, ist weit schwächer als dieser und ent- 
springt gemeinschaftlich mit ihm an der ventralen Fläche des Kreuzbeinendes, 
ausserdem mit allmählich schwächer werdenden Bündeln von der ventralen Fläche 
der acht ersten Schweifwirbel. Seine Insertionssehnen gehen, verbunden mit denen 
des langen Niederziehers an die ventrale Fläche der Schweifwirbel. 

Die Mm. intertransversari, Zwischenquermuskeln, liegen zwischen dem 
langen Heber und langen Niederzieher und bestehen aus mehr oder weniger starken 
Muskelbündeln, die, an dem Seitenrand des Kreuzbeins anfangend, die Räume zwischen 
den Querfortsätzen der ersten Schweifwirbel ausfüllen. 

Wirkungen. Die Seitwärtszieher ziehen den Schweif seitlich herab; bei beiderseitiger 
Wirkung pressen sie ihn fest gegen den After (Günther). Die beiden Heber heben den 
Schweif bei beiderseitiger Wirkung gerade in die Höhe; bei einseitiger Wirkung des langen 
Hebers wird der Schweif seitlich in die Höhe gehoben. Die Niederzieher ziehen den Schweif 
bei beiderseitiger Wirkung gerade herab; der lange Niederzieher bewegt ihn, einseitig wirkend, 
seitlich abwärts. DieZwischenquermuskeln stellen bei beiderseitiger Wirkung die Schweif- 
wirbel fest; einseitig wirkend biegen sie ihn etwas zur Seite. 


B. Stammmuskeln der Wiederkäuer. 


I. Der M. splenius verhält sich im Wesentlichen wie beim Pferd, entspringt 
aber direkt von den (uerfortsätzen der ersten Rückenwirbel. — Der M. serratus 
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posterior sup. entspringt an der 5.(4., 6.)—8. Rippe und der M. serratus poste- 
rior inferior (Fig. 90, t) an der 10.(11.)—13. Rippe. Die Ursprungszacken sind 
verhältnissmässig undeutlich. Der M. longissimus dorsi ist beim Rinde halswärts 
fleischiger als beim Pferde; er wird ausserdem nicht vom M. spinalis et semispinalis 
umfasst. In der Lendengegend stehen die Ursprungssehnen über den freien Enden 
der Dornfortsätze mit denen der anderen Seite in Verbindung. Der M. longissi- 
mus cervicis weicht nicht wesentlich von dem des Pferdes ab; ebenso der M. lon- 
gissimus capitis, doch ist der M. trachelo-mastoideus fleischiger, der M. longus 
atlantis hingegen weniger entwickelt als beim Pferde. Der M. spinalis et semispinalis 
dorsi et cervicis verhält sich fast wie beim Pferde, umfasst aber nicht den M. lon- 
gissimus dorsi und lässt sich bis zu den Lendenwirbeln hin isoliren. Der M. semi- 
spinalis capitis gleicht im Wesentlichen dem beim Pferde. Der M. ileo-costalis 
zeigt eine deutlich gesonderte Lendenportion, die vom Darmbeinrande bis zur letzten 
Rippe reicht; im Uebrigen ist er wie beim Pferde. Der M. obliquus capitis sup. 
und inf. verschmelzen zum Theil mit einander, sonst wie beim Pferde. Die Mm. 
recti capitis posteriores sind etwas fleischiger als beim Pferde, sonst aber gleich; der 
M. rectus capitis lateralis zeigt keine Abweichung. Die Mm. intertransversarii 
sind fleischiger als beim Pferde und lassen sich als kleine Muskelbündelchen bis zu 
den Lendenwirbeln verfolgen. An den letzten Rücken- und den Lendenwirbeln dürfte 
ein Theil von ihnen den Mm. rotatores hom. entsprechen. Die Mm. interspinosi 
verhalten sich wie beim Pferde. 

II. Der M. scalenus zerfällt in folgende drei Portionen: 1. Der M. scalenus 
anterior; er entspringt an der 1. Rippe und endet am Querfortsatze des 3. Hals- 
wirbels. 2. Der M. scalenus medius reicht von der 1. Rippe bis zu den Quer- 
fortsätzen des 4.—7. Halswirbels; er ist deutlicher segmentirt, wie beim Pferde und 
zerfällt durch den Austritt der Wurzeln des Armgeflechtes in eine kleinere dorsale 
Portion (M. scalenus minimus der Autoren) und in eine grössere ventrale Portion 
(eigentlicher M. scalenus medius). 3. Der M. scalenus posterior entspringt an 
der 4. (5.), bisweilen mit kleinen Zacken auch noch an der 2. und 3. Rippe und 
endet an den Querfortsätzen des 6.—3. Halswirbels. Der M. longus colli verhält 
sich wie beim Pferde. Der M. longus capitis entspringt an den Querfortsätzen des 
2.—6. Halswirbels; mit seinem oralen Theile gehen die Warzenportion des M. cleido- 
und sterno-mastoideus Verbindungen ein; ein mit ihm entspringendes starkes Bündel 
geht an den Flügelrand des Atlas. Der M. rectus capitis anterior minor ist etwas 
kräftiger entwickelt als beim Pferde. 

III. Die Mm. intercostales und der M. retractor costae sind ohne besondere 
Abweichungen. An Mm. levatores costarum findet man 10—11. Der M.'trans- 
versus costarum ist breit und reicht bis zur 6. Rippe. Der M. triangularis sterni 
weicht nicht ab. 

IV. Das Zwerchfell weicht insofern ab, als die Insertionsstelle der Pars costalis 
erst von der 9. Rippe ab die Verbindungsstelle der Rippen und ihrer Knorpel er- 
reicht, an den letzten 4 Rippen aber weiter dorsal liegt; die Folge davon ist, dass 
das Zwerchfell weniger schief steht, als beim Pferde, und dass ein bedeu- 
tender Theil des Rippengewölbes die Baucheingeweide unmittelbar umgiebt. Das 
Hohlvenenloch liegt rechts und etwas ventral vom Schlundloch, und die Musku- 
latur in der Umgebung des letzteren ist stärker entwickelt. 

V. Die Bauchmuskeln weichen nicht erheblich ab. Der M. rectus abdominis 
hat nur 5 (bei Schaf und Ziege 7) sehnige Inseriptionen und seine Sehne giebt 
keinen Verstärkungsast für das Coxalgelenk ab. Ungefähr an den zweiten Inscrip- 
tionen findet sich das besonders bei Milchthieren deutliche sog. Milchnäpfchen, 
d. h. eine etwa fingerstarke Verbindungsöffnung zwischen der V. epigastrica sub- 
eutanea (thoraeica externa) (Sporader) und der V. epigastrica superior. Der M. ob- 
liguus abdom. ext. (Fig. 90, s, s‘) und der M. transversus abdom. verhalten 
sich im Wesentlichen wie beim Pferde. Der M. obliquus abdomin. internus 
(Fig. 90, u) entspringt auch noch an den Querfortsätzen der Lendenwirbel, so- 
dass er die Hungergrube überbrückt. Beim Schaf geht er nicht an die letzte Rippe. 
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VI. Die Schwanzmuskeln verhalten sich ähnlich wie beim Pferde; der Seit- 
wärtszieher ist beim Rinde sehr stark entwickelt. 


6. Stammmuskeln des Schweines. 


I. Der M. splenius endet mit 3 Köpfen am Hinterhauptsbein, am Warzenfort- 
satz des Schläfenbeins und am Flügel des Atlas. — Der M. serratus posterior sup. 
entspringt von der 5.(4.)—8. und der M. serratus posterior inferior (Fig. 93, p) 
von der 9.(10.)—14. Rippe. Sind mehr Rippen da, dann ist in der Regel auch die 
Zahl der Zacken des letzteren Muskels eine grössere. Der M, longissimus dorsi reicht 
in der Regel bis zu dem (@uerfortsatze des 5. Halswirbels und trennt sich bereits 
ungefähr am 1. Lendenwirbel vom M. spinalis et semispinalis. Der M. longissi- 
mus cervieis und der M. longissimus capitis verhalten sich im Wesentlichen 
wie beim Rinde. Der M. spinalis et semispinalis dorsi et cervieis ist in der Hauptsache 
wie beim Rinde. Der M. semispinalis capitis ist deutlich in einen dorso-medialen 
M. biventer cervicis und in einen ventro-lateralen M. complexus major ge- 
schieden; der erstere ist von 4—5 schräg verlaufenden Sehnenzügen durchsetzt. Der 
M. ileo-costalis verhält sich ähnlich wie beim Pferde, zeigt also keine Lenden- 
portion; die Halsportion reicht bis zum 1. Halswirbel. Der M. obliquus capitis 
sup. et inf. gestalten sich wie beim Pferde; der letztere ist relativ schwach. Der 
M. rectus capitis postierior major und minor sind noch kräftiger als beim Rinde und 
verschmelzen zum Theil miteinander. Der M. rectus capitis lateralis ist ohne 
Abweichung. Die Mm. intertransversarii verhalten sich wie beim Rinde. — Die 
Mm. interspinosi sind als wirkliche Muskeln vorhanden und lassen sich an der 
ganzen Wirbelsäule nachweisen. 

II. Der M. scalenus zerfällt nur in einen M. scalenus medius und in einen 
M. scalenus posterior, die sich wie beim Rinde verhalten, nur dass der letztere 
an der 3. Rippe entspringt. Der M. longus colli gleicht im Allgemeinen dem beim 
Pferde, doch ist die den einzelnen Wirbeln entsprechende Segmentirung des Muskels 
deutlicher ausgesprochen. Die einzelnen Muskelportionen inseriren sich so, dass die 
3—4 letzten Halswirbel in der Mittellinie frei und ohne Muskelanheftungen sind. — 
Der M. longus capitis entspringt vom 2.—6. Halswirbel, sonst wie beim Pferde. 
Der M. rectus capitis anterior minor zeigt keine wesentliche Abweichung. 

II. Die Mm. intercostales interni sind zwischen den Knorpeln der wahren Rip- 
pen sehr stark und hängen mit dem geraden Bauchmuskel zusammen. Die Mm. 
intercostales externi fehlen, soweit die Mm. serrati posteriores und die Zacken 
des M. obliquus abdominalis externus reichen. Der M. retractor costae und die 
Mm. levatores costarum weichen nicht wesentlich ab; nach Gurlt sind von den 
letzteren 13 Stück vorhanden. Der M. transversus costarum und triangularis sterni 
verhalten sich im Wesentlichen wie beim Pferde. 

IV. Das Zwerchfell verhält sich im Allgemeinen wie beim Pferde, doch reicht 
die Sehne der Zwerchfellspfeiler bis zum letzten Lendenwirbel und das Schlund- 
loch liegt zwischen beiden Pfeilern; der sehnige Theil ist mehr rundlich. 

V. Die Bauchmuskeln. Der M. rectus abdominis zeigt 7—9 sehnige In- 
schriften, giebt keinen Schenkel an das Hüftgelenk ab, befestigt sich aber nach 
Franck-Martin grösstentheils sehnig an der Verwachsungsstelle beider Mm. gra- 
eiles. Der M. obliquus abdom. externus (Fig. 93, n, n‘) besitzt nur eine 
schwache gelbe Bauchhaut, der M. transversus abdominis ist fleischiger als bei 
den anderen Thieren und reicht ganz fleischig bis zur letzten Rippe. Der M. obli- 
quus abdominalis internus verhält sich wie beim Rinde. 

VI. Die Schwanzmuskeln verhalten sich ähnlich wie beim Pferde. Die Heber 
des Schweifes reichen bis zu den letzten Lendenwirbeln. Die gewundene Richtung, 
welche der Schwanz des Schweins zeigt, erklärt Gurlt dadurch, dass sich die 


Sehnen der Schwanzmuskeln in einer Schraubenwindung an die Schwanzwirbel be. 
festigen, 
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D. Stammmuskeln der Fleischfresser. 


Il. Der M. splenius (Fig. 95, i) ist sehr stark; er endet an der Linea nuchalis sup. 
des Oceiput und mit dem M. Jongissimus capitis vereinigt am Proc. mastoideus des 
Schläfenbeins. Der M, serratus posterior sup. entspringt von der 2.—9. und der 
M. serratus posterior inferior von der 10.—13. Rippe; zwischen beiden bleiben 
also keine Rippen frei. Der M. longissimus dorsi ist in der Lendengegend nicht 
vom M. glutaeus medius bedeckt; vom M. spinalis et semispinalis trennt er sich 
deutlich am 6.—7. Rückenwirbel. Der M. longissimus cervicis ist innig mit 
dem vorigen verbunden. Der M. longissimus capitis verhält sich im Wesent- 
lichen wie beim Rinde. Der M. spinalis et semispinalis dorsi et cervieis ist verhältniss- 
mässig innig mit dem vorigen verbunden, von dem er sich deutlich erst am 6. bis 
7. Rückenwirbel trennt. Der M. semispinalis capitis verhält sich im Wesentlichen wie 
beim Schweine. Der M. ileo-costalis ist relativ sehr stark und lässt eine Lenden- 
portion erkennen, die beckenwärts mit dem M. longissimus dorsi verschmilzt; die 
Halsportion reicht bis zum 4.—6. Halswirbel. Der M. obliquus Capitis sup. et inf. 
sind wie beim Pferde. Die Mm. recti capitis posteriores und der M. rectus capitis 
lateralis verhalten sich wie beim Rinde; ebenso die Mm. intertransversarii. Die 
Mm. interspinosi sind wie beim Schweine; sie sind namentlich an den Lenden- 
wirbeln kräftig entwickelt. 

II. Der M. scalenus zerfällt nur in einen M. scalenus medius, der sich wie 
beim Rinde verhält, und in einen M. scalenus posterior; der letztere entspringt 
mit einem dorsalen Kopfe an der 3. (4.), und mit einem ventralen Kopfe vermit- 
telst einer platten Sehne an der 8. (9.) Rippe und reicht kopfwärts, indem er theil- 
weise mit dem M. scalenus medius verschmilzt, bis zum Atlas. Der M. longus colli 
zeigt keine wesentlichen Abweichungen vom Pferde. Der M. longus capitis ent- 
springt an den Querfortsätzen des 2.—6. Halswirbels. Sein Anfangstheil verbindet 
sich innig mit dem M. scalenus und longus colli. Der M. rectus capitis anterior 
minor zeigt keine wesentliche Abweichung. 

III. Die Mm. intercostales externi fehlen zwischen den Rippenknorpeln; ebenso 
fehlt der M. retractor costae. Die Mm. levatores costarum sind nach Gurlt 
in der 12-Zahl vorhanden. Der M. transversus costarum und triangularis sterni 
weichen nicht wesentlich ab. 

IV. Das Zwerchfell besitzt, besonders bei den Katzen, einen relativ nur ganz 
kleinen, rundlichen Zwerchfellsspiegel. Das Schlundloch liegt zwischen den 
Zwerchfellspfeilern. 

V. Die Bauchmuskeln. Der M. rectus abdominis (Fig. 95, u) entspringt sehnig 
schon an den ersten 5—6 Rippenknorpeln, besitzt 3—4 sehnige Inschriften und giebt 
keinen Schenkel an das Öoxalgelenk ab. Der M. obliquus abdom. ext. (Fig.95, v, v‘) 
ist sehr fleischig, eine gelbe Bauchhaut fehlt. Der M. obliquus abdom. internus 
und transversus abdominis verhalten sich im Wesentlichen wie beim Schweine. 

VI. Die $chwanzmuskeln verhalten sich ähnlich wie beim Pferde, doch ent- 
springen die Heber und die Niederzieher schon in der Lendengegend. Ausser dem an 
der Spina ischiadica entspringenden starken M. coceygeus findet sich am Anfangs- 
theile des Schwanzes ein zwischen dem langen Heber und dem M. coceygeus liegender 
ziemlich starker rundlicher Muskel (Fig. 95, 3) vor (Oberer Seitwärtszieher nach 
Leisering; M. abduetor caudae ext. nach Ellenberger-Baum). Derselbe 
entspringt am medialen Rand des Darmbeins, dem Seitenrand des Kreuzbeins und 
den ()uerfortsätzen der ersten Schwanzwirbel und verliert sich allmählich zwischen 
dem langen Heber und dem langen Niederzieher. Er entspricht mithin in gewisser 
Beziehung den Zwischenquermuskeln' oder dem Seitenschweifmuskel des Pferdes, ist 
aber von viel bedeutenderer Entwieklung. Die beiden Seitwärtszieher sind besonders 
beim Wedeln thätig. 
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4. Muskeln der Becken-Gliedmassen. 


Die Muskeln der Becken-Gliedmassen nehmen ihren Ursprung theils an der 
Wirbelsäule, theils an Muskeln des Rumpfes, hauptsächlich aber am Becken und an 
den Knochen der Gliedmassen selbst. Sie sind wie die der Schulterextremität mit 
mehr oder weniger starken Fascien versehen, welche sich theils vom Rumpf auf den 
Hinterschenkel fortsetzen, theils an den Knochen des letzteren entspringen oder 
aus einzelnen Muskeln hervorgehen. 


Faseien der Becken-Gliedmassen. 


A. Fascien des Beckens. 1. Die Faseia iliaca (Fig. 107, a) überzieht, unter dem Bauchfell 
gelegen, als starke, straff gespannte Membran, locker den M. ileo-psoas, verschmilzt mit der 
Sehne des M. psoas minor und dem Poupart’schen Bande, resp. der Sehne der Bauchmuskeln 
und dient dem M. sartorius, eremaster ext. und transversus abdominis zum Ansatze; kaudal- 
wärts endet sie theils am Darmbein, theils setzt sie sich in 2. die innere Beckenfaseie, 
Fascia pelvis, fort. Dieselbe überzieht als parietales Blatt die Innentläche der ganzen Becken- 
höhle, wobei sie vielfach mit dem breiten Beckenbande verschmilzt, und bildet dadurch, dass 
sie sich am Beckenausgange als viscerales Blatt auf die Beckeneingeweide umschlägt, den 
kaudalen (hinteren) Verschluss der Beckenhöhle. Sie verschmilzt mit dem Periost aller frei- 
liegenden Knochentheile und steht mit der Fascia transversa, iliaca und caudalis in Ver- 
bindung. 

An der lateralen Beckenoberfläche findet man 3. die dünne Faseia superfieialis, die 
alle unter der Haut gelegenen Beckenmuskeln überzieht und die Fortsetzung der Aponeurose 
der Bauchhautmuskeln ist. Sie setzt sich vom Becken aus auf den Ober- und Unterschenkel 
fort. Unter ihr und nicht selten mit ihr verbunden liegt am Becken 4. die Kruppen- 
fascie, Faseia glutaealis. Sie überzieht theils locker, theils fest die an der lateralen und 
dorsalen Seite gelegenen Beckenmuskeln und stellt eine Fortsetzung der Fascia lumbo-dor- 
salis dar. Sie inserirt sich an den Proc. spinosi der Kreuzbeinwirbel und an den beiden Darm- 
beinwinkeln und steht mit der Schweifaponeurose und den Fascien des Oberschenkels in Ver- 
bindung. Sie dient besonders dem M. glutaeus maximus zum Ursprunge und senkt sich in 
Form von Zwischenmuskelbändern zwischen die einzelnen Muskeln ein. 

B. Faseien am Oberschenkel. Ausser der dünnen Fascia superficialis befindet sich 
an der lateralen Oberschenkelseite eine kräftige, starke Fascie, die Faseia lata, Ober- 
sehenkelbinde; sie ist eine Fortsetzung der Kruppenfascie und überzieht mehr oder 
weniger locker alle an der lateralen Oberschenkelseite gelegenen Muskeln; sie verschmilzt 
stellenweise mit der Endsehne des M. biceps femoris, ausserdem grössten Theiles mit der 
Endaponeurose des M. tensor fasciae latae und geht am oralen Rande dieses Muskels, wo- 
selbst sie ungefähr in der Mitte zwischen Kniescheibe und lateralem Darmbeinwinkel die 
Gland. inguinales superficiales einschliesst, zum Theil in die gelbe Bauchhaut und die Knie- 
falte, zum Theil in die an der medialen Oberschenkelseite befindliche Fascia femoralis me- 
dialis s. ileo-pectinea über. Diese letztere bildet eine starke, zweiblättrige Fascie, welche 
zum grössten Theile von der Sehne des M. obliquus abdom. ext. (dem Schenkelblatt der- 
selben), vom Bauchhautmuskel und von der gelben Bauchhaut stammt. Sie überzieht loc ker die 
mediale Fläche des M. tensor faseiae latae, reetus femoris, vastus medialis und sartorius’ über- 
brückt alsdann den sogen. Schenkelkanal und setzt sich, schwächer werdend, auf den M. gra- 
eilis, semimembranosus und semitendinosus fort, um an dem hinteren Schenkeleontour mit der 
Fascia lata zu verschmelzen. Unterschenkelwärts verschmilzt sie theils mit den Endaponeu- 
rosen des M. oracilis und sartorius, theils geht sie, ebenso wie die Fascia lata, in die 
Fascia eruris über und verbindet sich auf diese Weise indirekt mit der Achillessehne und 
den Strecksehnen der Zehen (s. Faseia eruris). Besondere Insertionspunkte nehmen beide 
Faseien, bezw. das tiefe Blatt derselben, an der Kniescheibe und dem lateralen und medialen 
geraden Bande derselben. Ausserdem senken sich beide Faseien, bezw. das tiefe Blatt der- 
. selben, in Form von Zwischenmuskelbändern zwischen die einzelnen, am Oberschenkel gele- 
genen Muskeln ein, überziehen diese grössten Theiles, wobei sie vielfach mit dem Perimysium 
verschmelzen, und inseriren sieh am Knochen. 
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6. Fascien des Unterschenkels. Das Fasciensystem des Unterschenkels, Faseia eruris, 
wird von einer sehr starken, mehrblättrigen Faseie gebildet, welche die am Unterschenkel 
gelegenen Muskeln überzieht und sich über das Sprunggelenk auf den Mittelfuss fortsetzt. 
An der Fascia eruris müssen wir die zweiblättrige gemeinschaftliche Fascie, welche die Unter- 
schenkelmuskeln gemeinsam, wie eine Hose, überzieht, und die besonderen Muskelhüllen, die 
einzelne Muskeln oder Gruppen solcher umgeben, unterscheiden. 1. Die gemeinsame Faseie. 
Das oberflächliche Blatt derselben stellt eine Fortsetzung der Oberschenkelbinde (Fascia lata) 
dar, während das tiefe Blatt zum Theil an den Knochen entspringt, zum Theil eine Fort- 
setzung der Endsehnen der Mm. tensor fasciae latae, biceps femoris, sartorius, gracilis, pecti- 
neus und semitendinosus darstellt. Letzteres umgiebt, ebenso wie das oberflächliche Blatt, 
mantelartig die am Unterschenkel gelegenen Muskeln und befestigt sich besonders am me- 
dialen und lateralen geraden Kniescheibenbande, au der Crista tibiae und in deren distaler 
Verlängerung an der Tibia. — Beide Blätter verschmelzen vielfach miteinander, besonders an 
der plantaren Seite und nahe dem Sprunggelenk. An der plantaren Seite spaltet sich von 
ihnen ein dünnes Blatt ab, welches die Achilles- und Plantarsehne (s. S. 314) überzieht und 
mit denselben verschmilzt. Die Hauptmasse der beiden verschmolzenen Fascienblätter hin- 
gegen tritt in den Raum zwischen dem tiefen Zehenbeuger einer- und der Achilles- und Plan- 
tarsehne andererseits und verbindet sich sowohl mit letzteren beiden, als auch mit den seh- 
nigen Fortsetzungen des M. biceps femoris und semitendinosus und der die Mn. gastroenemii 
überziehenden, vom Oberschenkelbein entspringenden Fascie; es kommt dadurch zu einer der- 
artigen Verdieckung der Fascie, dass sie eine Sehne (Sprungbeinsehne des M. biceps 
und semitendinosus) vortäuscht; dieselbe liegt demnach zwischen dem tiefen Zehenbeuger 
und der Plantar-, bezw. Achillessehne und endet seitlich und plantar am Höcker des 
Sprungbeins. — Beckenwärts überzieht das tiefe Blatt noch die Oberfläche der Mm. gastroenemii 
und endet am Oberschenkelbein. 2. Die besonderen Muskelhüllen bilden ein selbst- 
ständiges Muskelscheidensystem, das man auch als 3. Blatt der Fascia eruris auffassen kann. 
Dasselbe verschmilzt an verschiedenen Stellen mit dem tiefen Blatte der gemeinsamen Fascie. 
Die einzelnen Muskelhüllen senken sich an den Rändern der betreffenden Muskeln bis auf 
den Knochen ein, so dass sie wirkliche Scheiden für die Muskeln bilden, deren Fasern sie 
vielfach zum Ursprung dienen. Man kann folgende drei besondere Muskelhüllen unterschei- 
den: a) Die Muskelscheide für den M. tibialis anterior und den M. extensor digitorum (pedis) 
longus. b) Diejenige für den M. ext. digiti quinti brevis (Seitlichen Zehenstrecker) und 
ce) die Muskelhülle für den tiefen Zehenbeuger und den M. poplitaeus. 

D. Fascien des Fusses. Die Fascie des Fusses bildet eine Fortsetzung der Fascia 
eruris, doch sind die beiden Blätter derselben nicht mehr scharf zu trennen. Am Tarsus ist 
dieselbe noch ziemlich stark, am Metatarsus wird sie dünner. An der Beugeseite des 
Sprunggelenkes wird sie durch Unterstützungszüge, die von den Knöcheln der Tibia kommen, 
verstärkt und verschmilzt theils mit den Sehnen der Zehenstrecker, theils inserirt sie sich an 
den Griffelbenen. An den Seitenflächen des Sprunggelenkes verschmilzt die Fascie 
grössten Theiles mit den Bändern. An der plantaren Seite ist sie stark, besonders seit- 
lich in dem Raume zwischen Tibia und Sprungbein, wo sie mit der Sprungbeinsehne des M. 
biceps und semitendinosus verschmilzt und die Beugesehnen überbrückt. 

Auch die bei den Unterschenkelfascien erwähnten Muskelscheiden setzen sich theil- 
weise auf den Tarsus fort; sie verschmelzen daselbst mit dem Periost der Knochen und dem 
Bandapparat und bilden Kanäle für die Sehnen und deren Sehnenscheiden. 


I. Muskeln am Becken und Oberschenkel, 


Becken und Oberschenkelbein werden fast allseitig von Muskeln umlagert. 
An der Innenseite des Beckens kommen die an der ventralen Seite der Lenden- 
wirbel und der Darmbeinsäule gelegenen inneren Hüftmuskeln, M. psoas minor, 
ileo-psoas und quadratus lumborum, und der zu den inneren Beckenmuskeln gehörige 
M. obturator internus in Betracht. An der Aussenseite des Beckens 
liegen die äusseren Hüft- oder Gesässmuskeln, M. glutaeus maximus, medius 
und minimus inel. M. tensor faseiae latae. Kaudal von diesen befinden sich die An- 
fänge der sog. Hinterbackenmuskeln, M. biceps femoris, M. semitendinosus und 
semimembranosus, die im Uebrigen kaudal von (hinter) dem Oberschenkelbein liegen. 
An der medialen Seite des Oberschenkels findet man die sog. Einwärts- 
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zieher des Schenkels, M. sartorius, graeilis, pectineus und die Mm. adductores, 
welch’ letztere direkt der hinteren und medialen Fläche des Oberschenkelbeins auf- 
liegen. Die vordere Fläche des Oberschenkelbeins wird von den Streck- 
muskeln des Unterschenkels, M. quadriceps femoris, bedeckt. Zwischen dem 
lateralen Sitzbeinausschnitt, bezw. der ventralen Fläche des Beckens und der Um- 
drehergrube endlich findet man vier kleine Muskeln, M. obturator internus und ex- 
ternus, Mm. gemelli und M. quadratus femoris, die als innere und ventrale Becken- 
muskeln bezeichnet werden können. — Die das Becken umlagernden Muskeln enden 
fast alle an der freien Gliedmasse und dienen im Wesentlichen zur Bewegung der 
letzteren. 


Allgemeines. 
a) Innere Hüftmuskeln. 


Der M. ileo-psoas verhält sich beim Menschen und allen Hausthieren fast gleich. 
Er setzt sich aus zwei, auch als selbstständige Muskeln aufgefassten Portionen oder K öpfen, 
einem Lenden- und einem Darmbeinabschnitt zusammen. a) Der Lendenabsehnitt (M. 
psoas major) liegt als starker Muskel ventral von den Querfortsätzen der Lendenwirbel; nahe 
der Darmbeinsäule legt er sich dem Darmbeinabschnitt an und verschmilzt schliesslich mit 
ihm. b) Der Darmbeinabschnitt (M. iliacus) entspringt von der Beckenhöhlenfläche der 
Darmbeinschaufel und von der Darmbeinsäule und vereinigt sich mit dem M. psoas major; 
der gemeinschaftliche Muskel endet am Trochanter minor des Femur. Beim Hunde tritt die 
Spaltung in die zwei Köpfe manchmal gar nicht hervor. 

Der M. psoas minor liegt an der der Bauchhöhle zugekehrten Seite des M. psoas major 
(verschmilzt zum Theil wohl auch mit ihm) und geht nach dem Darmbein zu in eine ziemlich 
lange Sehne aus, die an der Darmbeinsäule, Tubercuhum psoadicum, bezw. beim Menschen 
auch an der Beekenfascie endet. 

Der M. quadratus lumborum liegt direkt an der ventralen Fläche der Querfortsätze der 
Lendenwirbel und der Kreuzbeinflügel und ist an seiner ventralen Seite bei den Hausthieren 
ganz oder wenigstens fast ganz vom M. psoas major verdeckt, während er den letzteren beim 
Menschen grossen Theiles überragt, Beim Menschen endet der Muskel ausserdem am 
Darmbeinkamme, Spina ossis ülei. 

Ueber den M. obturater internus s. S. 293. 


b) Die äusseren Hüftmuskeln. 


Der M. glutaeus maximus verdankt seinen Namen der mächtigen Entwicekelung beim 
Menschen, bei dem er vom medialen Darmbeinwinkel, Spina iliaca posterior, ab am ganzen 
Kreuzbein und noch an den Schweifwirbeln entspringt, dann als gewaltiger Muskel, direkt 
unter der Haut gelegen, sich nach dem proximalen Theile des Oberschenkels wendet und in 
eine Sehne ausgeht, die theils mit der Fascia lata verschmilzt, theils unter dem Trochanter 
major am Os femoris endet. — Bei den Hausthieren ist der Muskel durchgehends 
viel weniger entwickelt, am meisten noch bei den Fleischfressern, wo er als platter 
Muskel vom Os sacrum entspringt und am Trochanter tertius endet. Beim Pferde entspringt 
der platte Muskel fast in toto aus der Fascia glutaealis und verschmilzt lateralwärts mit dem 
M. tensor fasciae latae; er endet theils an der Fascia lata, theils am Trochanter tertius. 
Beim Schweine und den Wiederkäuern fehlt der Muskel scheinbar ganz, denn er ver- 
schmilzt mit dem M. biceps femoris und dem M. tensor fasciae latae. 

Der M. glutaeus medius liegt direkt auf der Darmbeinschaufel, an der er beim Men- 
sehen und dem Hunde entspringt, während er bei den anderen Hausthieren gleich- 
zeitig noch mit einer dreieckigen Zacke oral vom Becken an dem M. longissimus dorsi Ur- 
sprung nimmt. Er endet am Trochanter major (oberen und mittleren Umdreher) des Femur 
und zum Theil noch unter demselben (Wiederkäuer, Schwein). Bei den Hausthieren 
ist er der gewaltigste der Gesässmuskeln. Mit ihm ist bei Pferd, Rind und Schwein der 
M. piriformis verschmolzen (s. unten). 

Der M. glutaeus minimus liegt, vom vorigen bedeckt, in der Tiefe auf dem Coxalgelenk 
zwischen der Spina ischiadica, bezw. der Darmbeinsäule und dem Trochanter major des Femur. 

Den Mm. glutaei schliesst sich der M. piriformis s. pyramidalis an. Derselbe entspringt 
beim Menschen und dem Hunde im Wesentlichen an der ventralen Fläche und dem 
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Seitenrande des Os sacrum, geht, indem er sich dem M. glutaeus medius anlegt, lateral und 
endet sehnig am Trochanter major. Beim Pferd, Rind und Schwein ist der Muskel offen- 
bar mit dem M. glutaeus medius verschmolzen, von dem er sich erst ganz nahe dem Femur 
als besondere Fleischzacke ablöst, welche sich an der Rückfläche des Trochanter major oss. 
fem. inserirt. 

(Gurlt und Franck-Martin deuten die Darmbeinportion des M. obturator internus 
[S. 304] als M. piriformis.) 

Der M. tensor faseiae latae entspringt am lateralen Darmbeinwinkel, Spina iliaca an- 
terior, und breitet sich gegen die vordere und laterale Fläche des Oberschenkels aus; au 
letzterem setzt er sich in eine grosse Fascie fort, die in die Fascia lata übergeht. Beim Pferd, 
den Wiederkäuern und dem Schwein verschmilzt der Muskel mit demM. glutaeus maximus. 


c) Die sog. Hinterbackenmuskeln 


sind drei grosse, starke, kaudal von den Mm. glutaei und hinter dem Oberschenkel- 
bein gelagerte Muskeln, M. biceps femoris, M. semitendinosus, M. semimembranosus, 
die vom Sitzbein und event. noch vom Kreuzbein bis zum proximalen Theile des 
Unterschenkels reichen. Von ihnen liegt der M. biceps femoris lateral, der M. semi- 
tendinosus kaudal und der M. semimembranosus medial. 


Der.M. bieeps femoris entspringt beim Menschen mit einem langen Kopfe am Tuber 
ossis ischii und mit einem kurzen Kopfe am mittleren Drittel der hinteren Oberschenkelbein- 
fläche; beim Pferde und bei den Wiederkäuern hingegen nimmt der Muskel Ursprung mit 
einem langen Wirbelkopfe am Os sacrum bis zum 1. Schweifwirbel hin und vom breiten 
Beckenbande und mit einem kurzen Beckenkopfe am Sitzbeinhöcker; beim Schweine und 
den Fleischfressern entspringt er nur mit je einem Kopfe am breiten Beekenbande und 
an dem Sitzbeinhöcker, doch sind beide Köpfe nur undeutlich zu trennen. Der Muskel geht, 
nachdem er sich event. in zwei (Rind, Sehwein) oder drei (Pferd) Aeste gespalten hat, 
in eine grosse breite Sehne aus, die mit der Faseia lata und eruris verschmilzt und beson- 
dere Insertionspunkte an der Patella, dem (lateralen) geraden Kniescheibenbande, der Fibula 
und der Tibia nimmt und sich bis zum Tarsus und den Sehnen der Zehenstrecker fortsetzt. 

Bei den Fleischfressern kommt noch ein an der Unterfläche des M. biceps gelegener, 
äusserst dünner und bandartiger dritter Kopf hinzu, der am breiten Beekenbande, bezw. 
den ersten Schweifwirbeln entspringt und sich kniewärts mit den anderen Theilen des MN. 
bieeps vereinigt (M. abduetor eruris posterior). 

Beim Schweine und Rinde verschmilzt mit dem M. bieeps der kaudale Theil des 
M. glutaeus maximus (s. S. 291). 

Der M. semitendinosus entspringt beim Menschen, Rind und bei den Fleischfressern 
am Tuber ossis ischii (beim Menschen mit dem langen Kopfe des M. biceps verbunden) 
und beim Pferde und Schweine mit einem Wirbelkopfe am Ende des Kreuzbeins und 
an den ersten Schweifwirbeln und einem Beckenkopfe am Sitzbeinhöcker. Der Muskel geht 
bei den Hausthieren ungefähr in der Höhe des Kniegelenkes (beim Menschen bedeutend 
höher) in eine (beim Menschen rundliche, bei den Thieren mehr platte) Sehne über, die 
mit der des M. gracilis und sartorius und der Faseia eruris verschmilzt und im Wesentlichen 
an der Crista tibiae endet; theilweise setzt sie sich bis zum Tarsus und den Streceksehnen 
der Zehen fort. — Beim Menschen lässt sich die Sehne am Muskelbauche weit in die Höhe 
verfolgen (daher „halbsehnig“). 

Der M. semimembranosus entspringt beim Pferde mit einem Wirbelkopfe sehnig an 
den letzten Kreuz- und ersten Schweifwirbeln und mit einem Beckenkopfe an der medialen 
Kante des Sitzbeinhöckers, bei den anderen Hausthieren und beim Menschen nur an 
letzterem allein; bei den Wiederkäuern, dem Schweine und den Fleischfressern 
spaltet sich der Muskel im weiteren Verlaufe in zwei Aeste, die je in eine Sehne ausgehen, 
während beim Menschen und Pferde erst die Sehne des ganzen Muskels sich spaltet. Die 
einzelnen Sehnen enden theils am Condylus medialis des Femur und der Tibia, theils ver- 
schmelzen sie mit der Faseia eruris (beim Menschen verliert sich ausserdem ein Theil in der 
Kniegelenkskapsel). 


d) Die medialen Oberschenkelmuskeln. 


Der M. sartorius liegt als ein im Allgemeinen platter Muskel an der medialen Seite des 
Obersehenkels direkt unter, der Haut. Er entspringt beim Menschen und Hund am late- 
ralen Darmbeinwinkel, Spina iliaca anterior, bezw. noch am lateralen Rande der Darmbein- 
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schaufel; beim Pferde hingegen nimmt er von der Faseia iliaca und der Sehne des M. psoas 
minor Ursprung, bei den Wiederkäuern und dem Sehweine ebenfalls an letzteren beiden, 
gleichzeitig mit einem zweiten Kopfe aber an der Darmbeinsäule. Ungefähr in der Höhe des 
Kniegelenkes geht der Muskel in eine Sehnenplatte aus, die mit der Fascia cruris verschmilzt. 

Der M. graeilis liegt als ein beim Menschen verhältnissmässig schlanker, bei den 
Hausthieren hingegen als breiter und platter Muskel aboral vom vorigen an der medialen 
Schenkelfläche direkt unter der Haut und reicht von der Beckensymphyse, an der er sehnig 
entspringt, bis zum Kniegelenke, um dort in eine Schnenplatte überzugehen, die mit der 
Fascia eruris verschmilzt und vermittelst dieser, ebenso wie der M, sartorius, an der Crista 
tibiae endet. 

Der M. pectineus entspringt beim Menschen und allen Hausthieren als ein rund- 
licher Muskel vom oralen Schambeinrande und endet im Allgemeinen am mittleren Drittel 
der hinteren Fläche des Oberschenkelbeins. 

Mm. adduetores. Beim Menschen findet man folgende drei Adduktoren. Der M. ad- 
ducetor longus liegt medial und nach hinten von dem M. pectineus und oberflächlich; der M. 
adductor brevis et magnus hingegen liegt, bedeckt vom M. pectineus, gracilis und adductor 
longus, in zweiter, ja sogar dritter Schicht. Alle drei Muskeln entspringen von der ventralen 
Fläche des Scham- und Sitzbeins und enden an der hinteren Fläche des Oberschenkelbeins, 
Linea aspera. Bei den Hausthieren sind alle drei Muskeln mehr oder weniger zu einem 
einzigen verschmolzen, der ebenfalls von der ventralen Fläche des Scham- und Sitzbeins bis 
zur hinteren Fläche des Os femoris reicht. Nur bei Pferd, Rind und Hund macht sich 
bisweilen eine Trennung in einen kleineren M. adductor longus und in einen grösseren, rück- 
wärts von diesem gelegenen M. adductor brevis et magnus bemerkbar. 


e) Die Muskeln an der Vorderfläche des Oberschenkels. 


Die Streeckmuskeln des Unterschenkels werden durch den M. quadriceps repräsentirt. 
Derselbe besteht beim Menschen und allen Hausthieren aus folgenden, mehr oder 
weniger miteinander verschmolzenen Köpfen: 1. dem in der Mitte gelegenen M. rectus 
femoris mit dem Ursprunge an der Darmbeinsäule, 2. dem lateral befindlichen M. vastus 
lateralis mit dem Ursprung an der lateralen, 3. dem medial gelagerten M. vastus me- 
dialis mit dem Ursprung an der medialen und 4. dem in der Tiefe direkt dem Knochen 
aufliegenden M. femoralis mit dem Ursprung an der vorderen Oberschenkelbeinseite. Der 
M. femoralis "lässt sich bei den Hausthieren, besonders bei Pferd, Schwein und Hund 
in der Regel nicht als gesonderter Muskel nachweisen, sondern ist mit den Mm. vasti 
verschmolzen. Alle vier Köpfe, vereinigen sich zu einer gemeinsamen Sehne, welche die Knie- 
scheibe in sich aufnimmt und unter event. Spaltung an der Tibia endet. 


f) Innere und ventrale Beckenmuskeln. 


Der M. obturatoer internus liegt als flacher Muskel in der Beckenhöhle und entspringt 
in der Umgebung des Foramen ovale und bei Pferd und Schwein auch noch an der Darm- 
beinsäule (beim Schwein sogar noch am Kreuzbein). Seine Sehne tritt bei Rind und 
Schwein durch das Foramen ovale, beim Menschen, Pferd und Hund hingegen über den 
lateralen Sitzbeinausschnitt aus dem Becken und endet in der Umdrehergrube. 

Der M. obturator externus entspringt beim Menschen und allen Hausthieren an 
der Aussenfläche des Beckens in der Umgebung des Foramen ovale und endet in der Um- 
drehergrube. - 

Die Mm. gemelli sind beim Menschen zwei kleine Muskeln, die an der Spina ischia- 
dica und der Ineisura ischiadiea minor entspringen und in der Fossa trochanterica enden. 
Bei den Hausthieren sind beide Muskeln in der Regel zu einem einzigen verschmolzen, 
der besonders bei Rind und Schwein sehr stark ist. — Henle und Gegenbaur glauben, 
dass die Mm. gemelli dem M. obturator internus zuzurechnen und als die nicht in die Becken- 
höhle gerückte Portion desselben zu betrachten seien; Sussdorf adoptirt diese Anschauung 
für die Hausthiere. 

Der M. quadratus femoris reiht sich den Mm. gemelli an und reicht als relativ schwacher 
Muskel von der ventralen Fläche des Sitzbeins bis zur hinteren Fläche des Oberschenkelbeins, 
an dem er in der Nähe der Fossa trochanterica endet. 


Blutgefässversorgung und Innervation. Die inneren Hüftmuskeln (M. psoas minor, 
ileo-psoas und quadratus lumborum) werden von den Aa. lumbales, der A. abdominalis und 
ileo-lumbalis mit arteriellem Blute versorgt und von den Nn. lumbales und dem N. femoralis 
innervirt. — Die äusseren Hüftmuskeln (M. tensor fasc. latae, Mm. glutaei und M. piri- 
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formis) erhalten ihr arterielles Blut von der A. glutaea sup., ileo-lumbalis, eireumilexa femor. 
externa und A. abdominalis und ihre Nerven von dem N. glutaeus sup. et inf. — Die Hinter- 
backenmuskeln (M. biceps, semitendinosus, semimembranosus) werden von der A. glutaea 
inf., obturatoria und profunda femoris und von der A. femoris post. inf. (dem sogen. hinteren 
Muskelast der A. femoralis) mit arteriellem Blute und vom N. ischiadieus, glutaeus inferior 
und eutan. fem. post. mit Nerven versorgt. — Die Einwärtszieher des Schenkels (M. 
sartorius, gracilis, peetineus und die Mm. adduetores) beziehen ihr arterielles Blut von der 
A. profunda femoris und obturatoria und von Muskelästen der A. femoralis (inkl. der A. fe- 
moris post. inf.) und ihre Nerven vom N. femoralis, obturatorius und saphenus. — Die 
Streekmuskeln des Unterschenkels (M. quadrieeps) werden vom N. femoralis innervirt 
und von der A. femoris anterior, eircumflexa fem. ext. und int. und dem sogen. hinteren 
Muskelaste (A. femoris post. inf.) mit arteriellem Blute versorgt. — Die inneren und ven- 
tralen Beekenmuskeln (M. obturat. int. und ext., Mm. gemelli, M. quadratus fem.) er- 
halten ihre Nerven vom N. obturatorius und ischiadieus und ihre Arterien von der A. obtu- 
ratoria und profunda femoris. 


A. Muskeln beim Pferde. 


M. psoas minor. U. Körper der 3 letzten Rücken- und 4 ersten Lendenwirbel. 
A. Darmbeinsäule, Tubereulum psoadieum. 
M. psoas major. U. Letzte 2 Rippen, ventrale Fläche der Querforts. d. Lendenw. 
A. Mit dem M. iliacus int. am Trochanter minor oss. femoris. 
M. iliacus internus. U. Unterfläche der Darmbeinschaufel, Darmbeinsäule, Kreuzbein. 
A. Mit vorigem am Trochanter minor oss. femoris. 
M. quadrat. lumborum. U. Letzte Rippe; ventrale Fläche der Querforts. d. Lendenw. 
A. Ventrale Fläche der Querfortsätze der Lendenwirbel und des 
Kreuzbeinflügels. 
M. tensor faseiae latae. U. Lateraler Darmbeinwinkel. 
A. Fascia lata, Kniescheibe, Crista tibiae. 
M. glutaeus maximus. U. Lateraler Darmbeinwinkel, Fascia glutaealis. 
i A. Trochanter inferior (tertius) oss. femoris. 
M. glutaens medius. U. Oberfläche des M. longiss. dorsi, Oberfläche der Darmbeinschaufel, 
Darmbeinwinkel, Faseia glutaealis. 
A. Trochanter maj. oss. fem. und distal von demselben. 
M. piriformis. U. Fleischmasse des M. glutaeus medius. 
A. Distal vom Trochanter major am Oberschenkelbein. 
M. glutaeus minimus. U. Spina ischiadica. 
A. Trochanter major (medius). 
M. sartorius. U. Fascia iliaca, Sehne des M. psoas minor. 
A. Gemeinschaftlich mit der Sehne des M. gracilis. 
M. gracilis. U. Symphysis pelvis, Endsehne der Bauchmuskeln. 
A. Fascia eruris, mediales gerades Kniescheibenband, Condylus 
- tibiae medialis. 
M. peetinens. U. Oraler Schambeinrand, Zubereulum pectineum, Endsehne des 
Bauchmuskels. 
A. Mediale und kaudale Fläche des Oberschenkelbeins. 
M. adduetor longus. U. Ventrale Fläche des Schambeins. 
A. Mitte der kaudalen Fläche des Oberschenkelbeins. 
M. adduetor magnus U. Ventrale Fläche des Scham- und Sitzbeins. 
et brevis. A. Kaudale Fläche des Oberschenkelbeins vom Trochanter minor 
abwärts; mediales Seitenband des Kniegelenkes. 
M. bieeps femoris. U. Dornfortsätze der letzten Kreuzbeinwirbel; Sitzbeinhöcker. 
A. Kniescheibe, laterales gerades Kniescheibenband, Faseia eruris, 
Crista tibia, Fersenbeinhöcker. 
NM. semitendinosus. U. Kreuzbein, Sitzbeinhöcker. 
A. Crista tibiae, Faseia eruris, Fersenbein. 
M. semimembranosus. U. Letzte Kreuz- und erste Schwanzwirbel, Sitzbeinhöcker. 
A. Medialer Condylus des Femur und der Tibia; mediales Seiten 
band des Kniegelenkes, Fascia cruris. 
M. obturator internus. U. Innenfläche der Darmbeinsäule, des Scham- und Sitzbeins. 
A. Fossa trochanterica. 
Mm. zemelli. U. Aeusserer Sitzbeinausschnitt, Ineis. ischiad. minor. 


A. Fossa trochanterica. 
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M. obturator externus. U. Ventrale Fläche des Scham- und Sitzbeins um das Ver- 
stopfungsloch. 
A. Fossa trochanterica. 
M. quadratus femoris. U. Ventrale Fläche des Sitzbeins. 
A. Distal von der Fossa trochanterica. 
U. a) M. reetus femoris: Darmbeinsäule, Eminentia ileo-pubiea. 
b) M. vastus lateralis: Dorso-laterale (vordere-äuss.) Fläche 
des Oberschenkelbeins. 
e) M. vastus medialis: Dorso-mediale (vordere-inn.) Fläche 
des Oberschenkelbeins. 
d) M. femoralis: Dorsale (vordere) Fläche des Oberschenkelb. 
A. Sämmtliche Muskeln enden vereinigt an der Kniescheibe. 
M. eapsularis. U. Umfangsrand der Pfanne. 
A. Oberschenkelbein zwischen M. rectus femoris und vastus lateralis. 


M. quadrieeps femoris. 


a) Innere Hüftmuskeln, Lendenmuskeln. 


Der M. psoas minor, Kleiner Lendenmuskel (Fig. 107, 108 u. 109, k.L.), 
liegt als ein langer, platter, fast halbgefiederter Muskel an der ventralen Seiten- 
fläche der Körper der letzten Brustwirbel und der Lendenwirbel, theils medial neben, 
theils ventral von dem grossen Lendenmuskel; er ist in seinem Brusthöhlentheil von 
der Pleura, in seinem Bauchhöhlentheil vom Bauchfell überzogen. Er entspringt 
von den Körpern der drei letzten Rücken- und vier (fünf) ersten Lendenwirbel und 
geht beckenwärts in eine ca. 20 cm lange, platte Sehne aus, welche am Tuberculum 
psoadicum der Darmbeinsäule endet und einem Theile des M. sartorius zum Ur- 
sprunge dient. 

M. ileo-psoas, Darmbein-Lendenmuskel. Dieser starke, rein fleischige 
Muskel liegt lateral und dorsal vom vorigen an der ventralen Seite des Darmbeins, 
der Körper und der Querfortsätze der Lenden- und letzten Rückenwirbel und mit 
seinem Endabschnitte an der Beugeseite des Pfannengelenkes. Er besitzt 3 Köpfe, 
einen oralen Wirbel- und einen medialen und lateralen Darmbein- bezw. Beckenkopf. 
Die 3 Köpfe bilden einen dreibäuchigen Muskel, dessen Bäuche bald miteinander 
verschmelzen und gemeinsam am Trochanter minor (medialen Umdreher) des Ober- 
schenkelbeins enden. Der Wirbelkopf wird auch als M. psoas major bezeichnet, 
während die beiden Darmbeinköpfe den M. iliacus internus darstellen. — Der 
M. psoas major, Grosser Lendenmuskel (Fig. 107, 108 u. 109, g.L.), ist ein 
fleischiger, anfangs breiter und plattgedrückter, später rundlicher Muskel, der von 
der Brusthöhle bis an das Öberschenkelbein reicht. Er entspringt, bedeckt vom 
Brustfell, fleischig an der Brusthöhlenfläche der dorsalen Endstücke der 17. und 
18. Rippe und, bedeckt vom Bauchfell und dem M. psoas minor, an den Querfort- 
sätzen und Körpern sämmtlicher Lendenwirbel und verläuft gegen das proximale 
Drittel des Os femoris. Sein Endstück, das zum Theil sehnig wird, liegt in einer 
Vertiefung des M. iliacus internus, von dessen beiden Bäuchen es schliesslich voll- 
ständig umfasst wird. — Der M. iliacus internus, Innerer Darmbeinmuskel 
(Fig. 106, 108 u. 109, i.Db.), bedeckt die oro-ventrale Fläche des Darmbeins, ragt 
über den lateralen Rand desselben aber bedeutend vor. Er ist zweiköpfig und ent- 
springt mit einem starken lateralen Kopfe an der Pars iliaca der Darmbeinschaufel 
und an der ventralen Kreuzbeinfläche, mit einem schwächeren medialen Kopfe 
(Fig. 109, *) an der Darmbeinsäule, dem Kreuzbein und der Sehne des M. psoas minor. 
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Beide Köpfe vereinigen sieh bald, nehmen den M. psoas major auf, verschmelzen mehr 
oder weniger mit ihm und enden gemeinschaftlich am Trochanter minor. 

Der M. quadratus lumborum, Viereckiger Lendenmuskel (Fig. 109, v.L.), 
liegt an der ventralen Fläche der Querfortsätze der Lendenwirbel und ist vom 
grossen Lendenmuskel bedeckt. Er entspringt an den dorsalen Enden der beiden 
letzten Rippen und an den Querfortsätzen der Lendenwirbel mit sehnig-fleischigen 
Bündeln, die kaudo-lateral gehen und sich an die Querfortsätze der folgenden Len- 
denwirbel und an die ventrale Fläche der Kreuzbeinflügel anheften. Der stärkste 
Theil des Muskels zieht sich an den Enden der Querfortsätze in einem lateralwärts 
konvexen Bogen hin. 


Figur 105. Oberflächliche Muskeln am Becken und Oberschenkel des Pferdes von der lateralen 
Seite und rechts gesehen. 
1.A. M. bieeps femoris (k.A. dessen mittlerer, und m.A. dessen kaudaler Endast). 1.E. M. 
semitendinosus. d.E. M. semimembranosus. ä.G. M. glutaeus maximus. g.G. M. glutaeus 
medius. 1.R. M. longissimus dorsi. Sp. M. tensor fasciae latae. 


b) Aeussere Hüftmuskeln. 


1. Oberflächliche Schicht. 


M. tensor fasciae latae, Spanner der Schenkelbinde (Fig. 105, 107 u. 
108, Sp.). Dieser kräftige, fächerförmige, grösstentheils von einer glänzenden Apo- 
neurose überzogene Muskel liegt direkt unter der Haut zwischen dem lateralen Darm- 
beinwinkel und dem Knie und bildet in der Flankengegend die vordere Begrenzungs- 
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linie des Schenkels. Mit dem M. glutaeus maximus verbindet er sich so innig, dass 
die Grenze zwischen beiden schwer bestimmbar ist. Er entspringt als rundlicher 
Muskel am lateralen Darmbeinwinkel, verläuft, sich fächerförmig verbreiternd, fuss- 
wärts und geht ungefähr in der Mitte zwischen Darmbeinwinkel und Knie in eine 
breite Sehnenplatte, bezw. Fascie aus, die mit der Fascia lata (s. S. 289) und cruris 
(s. S. 290) verschmilzt und besondere Anheftung an der Kniescheibe, dem lateralen 
Kniescheibenbande und der Crista tibiae nimmt. 

Der M. glutaeus maximus, Aeusserer Gesäss- oder Kruppenmuskel 
(Fig. 105, ä.G.) ist ein dreieckiger, an der dorso-lateralen Seite des Beckens direkt 
unter der Haut gelegener, platter Muskel, der mit seiner ausgeschweiften Basis oro- 
dorsal und mit der Spitze kaudo-ventral gerichtet ist. Seinen Ursprung nimmt er 
durch einen mit dem Spanner der breiten Schenkelbinde innig verbundenen lateralen 
Schenkel am lateralen Darmbeinwinkel; mit seinem stärkeren medialen Schenkel 
und mit dem oro-dorsalen tief ausgeschnittenen Rand geht er ungefähr in einer 
Linie, die man im kaudo-ventralwärts konvexen Bogen von der Mitte des Kreuzbeins 
zum lateralen Darmbeinwinkel zieht, aus der Kruppenfascie hervor. Seine Muskel- 
bündel konvergiren nach dem proximalen Ende des Femur zu und bilden einen 
fächerförmigen Fleischkörper, dessen starke Sehne, bedeckt vom M. biceps femoris, 
hauptsächlich am unteren Umdreher endigt. Unter ihr befindet sich nach Eich- 
baum bisweilen ein Schleimbeutel. 


2. Tiefere Schicht. 


Der M. glutaeus medius, Mittlerer (grosser) Gesässmuskel (Fig. 105, g.G. 
u. 106, g.G. u. m.G.), ist der diekste Muskel am ganzen Thier. Er liegt unter der 
Faseia lumbo-dorsalis und glutaealis und dem M. glutaeus maximus, bedeckt fast 
die ganze laterale Darmbeinfläche und oral von dieser noch einen Theil des M. lon- 
gissimus dorsi. Er entspringt mit einem dreieckigen, mit der Spitze bis zum ersten 
Lendenwirbel reichenden Kopfe in einer Vertiefung des M. longissimus dorsi, ferner 
an der dorso-lateralen Darmbeinfläche (incl. der Linea arcuata externa) und den 
Darmbeinwinkeln, am Kreuzbein, bezw. dem Lig. ileo-sacrum, und der Fascia glu- 
taealis. Er endet theils fleischig, theils sehnig am grossen und mittleren Umdreher 
des Os femoris. Seine tiefste Schicht (mittlerer Gesässmuskel, s. unten) geht in eine 
breite, starke Sehne aus, die sich über den mittleren Umdreher hinwegzieht und 
distal von diesem endet. An der Unterfläche der Sehne befindet sich, da, wo sie 
über den Umdreher hinweggeht, die geräumige Bursa trochanterica. 


Man (Leisering, Franck-Martin, Franz Müller) hat den M. glutaeus medius 
auch in zwei Portionen, den eigentlichen grossen (Fig. 105 u. 106, g.G.) und den mitt- 
leren Gesässmuskel (Fig. 106, m.G@.) zerlegt und als letzteren denjenigen tiefst gelegenen 
Theil aufgefasst, der an der Linea arcuata externa und lateral von ihr an der Darmbein- 
schaufel entspringt und in jene starke Sehne ausgeht, die über den mittleren Umdreher hin- 
wegzieht und erst distal von ihm endet. . Die Trennung in beide Muskeln ist aber 
niemals eine durchgehende. — Mit dem M. glutaeus medius verschmilzt ausserdem 
grössten Theiles der M. piriformis (s. unten), so dass man (Franck-Martin, Günther, 
Franz Müller) diesen auch zum M. glutaeus medius gerechnet und als dessen kaudalen 
Abschnitt aufgefasst hat. 


Der M. piriformis, Birnförmiger Muskel (Fig. 106, p.M.), liegt zwischen 
dem M. glutaeus medius und dem M. biceps femoris, ist aber mit dem ersteren fast 
vollständig verschmolzen (s. oben). Erst nahe dem oberen Umdreher trennt er sich 
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von diesem und bildet eine sich zuspitzende Fleischportion, die zwischen dem M. 
biceps femoris und dem Oberschenkelbein etwas herabsteigt und mit einer schlaffen, 
ziemlich breiten Sehne distal vom oberen Umdreher und unmittelbar neben dem 
Ursprunge des M. vastus lateralis am Oberschenkelbein endet. 


i.Db. 
IM 
25. 
ü.d.S 


Figur 106. Tiefere Muskeln am Becken und Oberschenkel des Pferdes von der lateralen 
Seite und von rechts gesehen. 
i,Db. M. iliacus internus. d.E. M. scmimembranosus. g.E. M. adductor magnus et brevis. 
\.E. M. semitendinosus, * dessen Sitzbeinkopf. g.G. M. glutaeus medius. m.G. sog. mitt- 
lerer Gesässmuskel. 1.H. M. levator caudae longus. K.H. M. levator caudae brevis. P.M. 
M. piriformis. ä.d.S. M. vastus lateralis. g.8. M. reetus femoris. v.S. M. quadratus femoris. 
Sz. M. coceygeus. ä.V. M. obturator externus. i.V. M. obturator internus. ä.W. M. gastro- 
enemius lateralis. kl.Z. Mm. gemelli. 


3. Tiefste Schicht. 


Der M. glutaeus minimus, Kleiner Gesässmuskel (Fig. 110, K.G.), liegt, 
vom M. glutaeus medius ganz bedeekt, in der Tiefe zwischen der Spina ischiadica 
und dem mittleren Umdreher des l'emur. Er ist ein kurzer, aber kräftiger, stark 
mit Sehnen durchsetzter Muskel von fast länglich - viereekiger Form, der an der 
Spina ischiadiea entspringt, etwas gedreht kaudo-ventralwärts geht, sich mit dem 
Kapselband des Hüftgelenks verbindet und sehnig am freien Rande und der Innen- 
fläche des mittleren Umdrehers endet. Unter der Endinsertion findet sich (nach 
Bichbaum) nicht selten eine circa wallnussgrosse Bursa mucosa. 
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c) Muskeln an der medialen Fläche des Oberschenkels. 
1. Oberflächliche Schicht. 


Der M. sartorius, Schneidermuskel, dünner Einwärtszieher des Hinter- 
schenkels (Fig. 107, s), ist ein langer, ganz fleischiger Muskel, der an dem 
oralen Theile der medialen Fläche des Schenkels liegt und von den Lendenmuskeln 
bis zum Knie reicht. Er ist anfangs platt und fast handbreit, wird in seinem Ver- 
lauf leicht dreikantig und spitzt sich etwas zu. Er entspringt im Becken an der 
Fascia iliaca und an der Sehne des M. psoas minor, geht zwischen dem M. ileo- 
psoas und dem Schenkelbogen schräg nach ab- und rückwärts aus dem Becken, 
liegt dann auf dem M. vastus medialis und endet mit einer Sehne, die mit der 
des M. gracilis und mit dem medialen geraden Band der Kniescheibe verschmilzt, 
an der medialen Fläche des proximalen Theils der Tibia. Der kaudale Rand des 
Muskels begrenzt den Schenkelkanal, in welchem die Schenkelgefässe und die Gland. 
inguinales profundae sich befinden. 

M. gracilis, Schlanker Schenkelmuskel, breiter Einwärtszieher des 
Hinterschenkels (Fig. 107, b.E.). Dieser breite, platte, fast viereckige Muskel 
liegt direkt unter der Haut an der kaudalen Hälfte der medialen Seite des Ober- 
schenkels und reicht von der Beckensymphyse, an der er sehnig und mit dem der 
anderen Seite vereint entspringt, bis zum Knie, woselbst er in eine breite, platte 
Sehnenhaut ausgeht, die theils am medialen geraden Bande der Kniescheibe und an 
der Crista tibiae endet, theils in die Fascia eruris übergeht und mit der des M. 
sartorius verschmilzt. Sein oraler Theil entspringt ausserdem an der Endsehne der 
Bauchmuskeln und dem Lig. accessorium derselben; hier besitzt er auch eine Oeff- 
nung, durch welche die V. pudenda externa in die Tiefe tritt. 


2. Tiefere Schicht. 


Der M. pectineus, Kammmuskel, Schambeinmuskel (Fig. 108, Schb.), ist ein 
straffer, fast spindelförmiger, in seinem distalen Theile zusammengedrückter Muskel, 
welcher grösstentheils unter dem M. gracilis, zwischen dem M. vastus medialis und 
dem M. adductor longus liegt. Er entspringt am oralen Schambeinrand, der End- 
sehne des geraden Bauchmuskels und dem Lig. accessorium desselben, das er meist 
ganz umfasst; hierauf geht er schräg nach unten, hinten und aussen und inserirt 
sich sehnig auf der Grenze der medialen und kaudalen Fläche des Oberschenkel- 
beins, etwas distal von der Mitte desselben. Der orale Rand des Muskels begrenzt 
der Schenkelkanal mit den Schenkelgefässen und den Gland. inguinales profundae. 


Der Schenkelkanal, Canalis femoralis, liegt an der medialen Seite der dorsalen Hälfte 
des Oberschenkels und bildet eine tiefe Rinne, welche brustwärts vom M. sartorius und ent- 
gegengesetzt vom M. gracilis und pectineus begrenzt wird und deren Boden der M. ileo-psoas 
und ein Theil des M. vastus medialis bilden. Medial wird die Rinne von der Faseia femoralis 
medialis überbrückt und so zu einem Kanale abgeschlossen. 

Die innere (Bauch-) Oeffnung des Schenkelkanales (innerer Schenkelring) liegt ein 
wenig medial und nach hinten von dem Leistenring und wird vom Schambein, dem Poupart- 
schen Bande, dem M.sartorius, transversus abdom. und ileo-psoas begrenzt. Gegen die Bauch- 
höhle wird die Oeffnung durch die Fascia transversa und das Bauchfell abgeschlossen, welche 
event. durch Darmtheile in den Kanal ausgestülpt werden können, Hernia eruralis. 

 . Eine äussere Oeffnung des Schenkelkanales ist nicht vorhanden, wenn man als solche 
nicht die Durchtrittsstelle der A. und V. saphena und des N. saphenus auffassen will. Der 
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Schenkelkanal setzt sich nämlich von der Mitte des Oberschenkels aus in der Tiefe in einen 
von den Schenkelgefässen ausgefüllten Kanal fort, dessen Decke anfangs vom M. graeilis und 
dann vom M. adduetor gebildet wird. Die Gefässe gelangen aus diesem Kanale in die Knie- 
kehle. 

‚In dem Schenkelkanale liegen die A. und V. femoralis, der N. saphenus und ein kleiner 
Theil der A. und V. saphena, ausserdem nahe der Bauchöffnung die Gland. inguinales pro- 
fundae. 


Figur 107. Muskeln am rechten Becken und Oberschenkel des Pferdes von der medialen 
Seite gesehen. 
Crm. M. eremaster. b.E. M. gracilis. * Der Ursprungstheil des gleichnamigen Muskels der 
anderen Seite. d.E. M. semimembranosus. 1.E. M. semitendinosus. s M. sartorius. g.L. 
M. psoas major. k.L. M. psoas minor. g.S. M. rectus femoris. i.d.S. M. vastus medialis. 
Sp. M. tensor fasciae latae. i.V. M. obturator internus. a Fascia iliaca. b Schenkelbogen 
oder das Poupart’sche Band. c Endsehne des M. rectus abdominis. 


Der M. adductor longus, Langer Einwärtszieher des Öberschenkels 
Fig. 108, K.E.) ist ein kleiner, plattgedrückter Muskel, der unter dem M. graeilis 
zwischen dem M. pectineus und dem M. adductor magnus liegt. Mit letzterem ver- 
schmilzt er häufig so innig, dass seine Grenzen schwer zu bestimmen sind, während 
er sich in anderen Fällen als ein scharf abgegrenzter Muskel darstellen lässt. Er 
entspringt an der ventralen Fläche des Schambeins und geht in eine Sehne aus, die 
an der kaudalen Seite des Oberschenkelbeins neben dem vorigen Muskel endigt. 

Der M. adductor magnus et brevis, Grosser und kurzer Einwärtszieher 
des Oberschenkels (Fig. 106 u. 108, G.E.), ist ein langer, im Querschnitt fast 
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dreikantiger, prismatischer Muskel, welcher, bedeckt von dem M. graeilis, zwischen 
dem M. adductor longus und dem M. semimembranosus liegt. Er entspringt an 
der ventralen Fläche des Scham- und Sitzbeins, geht schräg fuss- und etwas 
lateralwärts und inserirt sich an der kaudalen Fläche des Oberschenkels von der 
Gegend des unteren Umdrehers bis zum medialen Condylus des Oberschenkel- 
beins, ausserdem am medialen Seitenband des Femoro-Tibialgelenks, von wo aus 
sich nicht selten Fasern bis an das proximale Ende des Unterschenkelbeins hin- 
ziehen. Distal von der Mitte des Os femoris findet sich in der Insertionssehne des 
Muskels ein Spalt zum Durchtritt der Schenkelgefässe. 


d) Hinterbackenmuskeln, 


Kaudal am Becken und Öberschenkelbein liegen drei lange und starke Muskeln, 
welche von der Wirbelsäule bis zum Unterschenkel reichen und die Grundlage der 
sog. Hinterbacke des Pferdes bilden. Es sind dies der M. biceps femoris, semi- 
membranosus und semitendinosus, welche derart zu einander gelagert sind, dass der 
M. biceps femoris lateral, der M. semimembranosus medial und der M. semitendi- 
nosus kaudal liegt. Sie sind fast in ihrer ganzen Ausdehnung nur von der Fascie 
und der Haut überzogen und entspringen zweiköpfig, nämlich mit einem Kopfe an 
der Wirbelsäule (Wirbelkopf) und mit dem anderen am Sitzbeinhöcker (Beckenkopf). 


1. Kaudale und laterale Lage. 


Der M. biceps femoris, Zweiköpfiger Oberschenkelmuskel, Auswärts- 
zieher des Hinterschenkels (Fig. 105, 1.A., m.A., k.A.), ist einer der fleisch- 
reichsten Muskeln am ganzen Thier und liegt direkt unter der Haut und der Fascie 
an der lateralen Seite der Hinterbacke und des Öberschenkels. Der Wirbelkopf, 
der kaudal von den Gesässmuskeln liegt, entspringt sehnig und fleischig an den drei 
letzten Dornfortsätzen des- Kreuzbeins und den zwei bis drei ersten Schwanzwirbeln, 
ferner an der Schweiffascie und dem breiten Beckenbande, der Beckenkopf hin- 
gegen stark sehnig am Sitzbeinhöcker. Ein Theil der Muskelfasern entspringt ausser- 
dem von der Fascie. Beide Köpfe sind zunächst eng miteinander verbunden, theilen 
sich dann aber in drei Aeste, die ungefähr am Femoro-Tibialgelenk eine mächtige 
Aponeurose bilden, welche grösstentheils mit der Unterschenkelfascie verschmilzt, 
im Uebrigen aber für jeden Ast bestimmte Ansatzpunkte hat. — 1. Der stärkste, 
proximale Ast, Langer Auswärtszieher (Fig. 105, 1.A.), der die Fortsetzung 
des Wirbelkopfes ist, endet am lateralen geraden Bande der Kniescheibe und an 
dieser selbst; er inserirt sich ausserdem mit einer stärkeren Sehnenplatte an der 
kaudalen Seite des Oberschenkelbeins, distal vom unteren Umdreher. 2. Der distale 
Ast, Mittlerer Auswärtszieher (Fig. 105, m.A.), die Fortsetzung des Becken- 
kopfes, geht in eine Aponeurose aus, die theils mit der Fascia cruris verschmilzt, 
theils als stärkerer Zug (Sprungbeinsehne des M. biceps) die Unterfläche der 
Achillessehne begleitet und an ihr, dem Sprungbein und den Strecksehnen der Zehen 
endet. 3. Der mittlere Ast, Kurzer Auswärtszieher (Fig. 105, k.A.), schiebt 
sich keilförmig zwischen die beiden ersteren ein, erreicht mit seiner Spitze aber 
nicht das Sitzbein; seine Sehne endet theils an der Crista tibiae und dem lateralen 
geraden Kniescheibenbande, theils geht sie mit der des kaudalen Astes in die Unter- 
schenkelfascie über. — Zwischen die einzelnen Aeste senkt sich die Fascia lata 
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ein und dient einem Theile der Fasern (besonders des mittleren Astes) zum Ur- 
sprung. — Die Grenzen des Muskels können, besonders bei Kontraktion desselben, 
durch die äussere Haut gesehen werden. 


Figur 108. Tiefere Muskeln des rechten Beckens und Öberschenkels beim Pferde von der 
medialen Seite gesehen. 
i.Db. M. iliacus internus, * mediale Portion desselben. d.E. M. semimembranosus. 1.E. M. 
semitendinosus. G.L. M. psoas major. H.d.A. M. levator ani (abgeschnitten). K.E. M. ad- 
ductor longus. G.E. M. adductor magnus et brevis. K.L. M. psoas minor. K.N. M. de- 
pressor caudae brevis. g.S. M. reetus femoris. i.d.S. M. vastus medialis. Schb. M. pectineus. 
Sp. M. tensor fasciae latae. Sz. M. coccygeus. i.V. M. obturator internus. i.W. M. gastro- 
enemius medialis. 


2. Kaudale Lage. 


Der M. semitendinosus, Halbsehniger Muskel, langer Einwärtszieher 
des Hinterschenkels (Fig. 105, 106, 107 u. 108, 1.E.), ist derjenige lange, rein 
Nleischige Muskel, welcher kaudo-medial vom vorigen und lateral vom folgenden liegt 
und dem hinteren Contour der Hinterbacke grösstentheils zur Grundlage dient. Sein 
langer, mit dem M. biceps femoris verbundener Wirbelkopf beginnt am letzten Dorn- 
fortsatz des Kreuzbeins, auf der Schweifaponeurose bis zum 4. Schweifwirbel und am 
Kreuzsitzbeinbande; derselbe geht über den Sitzbeinhöcker (wo sich nicht selten ein 
wallnussgrosser Schleimbeutel vorfindet), ohne sich an diesem zu befestigen, hinweg 
und vereinigt sich mit dem von der ventralen Fläche des Sitzbeinhöckers entspringen- 
den Beckenkopfe (Fig. 106, "); der von beiden Köpfen gebildete Muskelkörper ver- 
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läuft, indem er dabei an die mediale Seite des Schenkels tritt, kniewärts und geht 
ein wenig distal vom Femoro-Tibialgelenk in eine starke Sehnenhaut aus, die theils 
an der Crista tibiae endet (hier kleiner Schleimbeutel), theils mit der Unterschenkel- 
fascie verschmilzt und gemeinsam mit der Bicepssehne (s. S. 290 u. 301) einen 
stärker markirten Zug (Sprungbeinsehne de$ M. biceps und semitendinosus) zum 
Fersenbein und zu der oberflächlichen Beugesehne sendet. 


3. Kaudale und mediale Lage. 


Der M. semimembranosus, Halbhäutiger Muskel, dicker Einwärtszieher 
des Hinterschenkels (Fig. 105, 106, 107 u. 108, d.E.), gehört ebenfalls zu den 


fleischigsten Muskeln und liegt 
medial vom vorigen. Der Wir- 
belkopf desselben entspringt 
mit einer Sehnenhaut, die mit 
dem breiten Beckenbande ver- 
schmilzt und ungefähr in halber 
Beckenhöhe in den Muskel über- 
geht, an den letzten Kreuz- und 
ersten Schwanzwirbeln und hilft 
den hinteren Contour der Becken- 
muskulatur bilden. Der bedeu- 
tend stärkere Beckenkopf be- 
ginnt an der ventralen Fläche 
des Sitzbeinhöckers nahe dem 
Arcus ossium pubis. — Der 
durch den Zusammenfluss beider 
Köpfe entstandene Muskelbauch 
ist kniewärts gerichtet, tritt 
unter (lateral von) den M. gra- 
eilis und endet mit einer kurzen 
Sehne theils am medialen Con- 
dylus des ÖOberschenkelbeins, 
theils am medialen Seitenbande 
desFemoro-Tibialgelenkes, theils 
verschmilzt die Sehne mit der 
Unterschenkelfascie. 

Zwischen dem M. biceps 
einerseits und dem M. semimem- 
branosus und semitendinosus 
andererseits sind an der Beuge- 
seite des Femoro-Tibialgelenkes 
die Wadenmuskeln gelagert. 


e) Innere und ventrale 
Beckenmuskeln. 


Der M. obturator internus, 
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Figur 109. Zwerchfell und Lendenmuskeln des Pferdes. 
Rückenlage. 


i.Db. M. iliacus internus, * mediale Portion desselben. 


g.L. M. psoas major. k.L. M. psoas minor. v.L. M. 
quadratus lJumborum. g.S. M. rectus femoris. v.S. M. 
quadratus femoris. s.R. M. ischio-cavernosus. ä.V. M, 


obturator externus, + oraler Theil desselben, 
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Innerer Verstopfungsmuskel (Fig. 106, 107, 108 u. 110, i.V.), besteht beim 
Pferd aus zwei getrennten Portionen, von denen die orale oder Darmbeinportion 
von vielen Veterinäranatomen als birn- oder pyramidenförmiger Muskel!), die kaudale 
oder Sitzbeinportion als der eigentliche innere Verstopfungsmuskel angesehen wird. 
Die Darmbeinportion (Fig. 110, *) ist platt und gefiedert; sie entspringt und 
liegt auf der ganzen inneren Fläche der Darmbeinsäule. Die Sitzbeinportion ist 
ebenfalls platt und dünn und bedeckt das eirunde Loch an der Beckenhöhlenfläche 
und die dorsale Fläche des Sitzbeins. Sie entspringt am oralen und medialen Rande 
des Foramen obturatum, an der Sitzbeinfuge und dem grössten Theile der dorsalen 
Fläche des Os ischii; ihre Fasern laufen fächerartig zusammen und bilden eine 
breite mit einer Sehnenscheide versehene Sehne, welche, nachdem sie sich mit der 
Sehne der Darmbeinportion vereinigt hat, über dem lateralen Sitzbeinausschnitt aus 
der Beckenhöhle tritt, hier die Mm. gemelli bedeckt und in der Umdrehergrube 


Die Mm. gemelli sup. et inf., Kleine Zwillingsmuskeln (Fig. 106 u. 110, 
Kl.Z.), verschmelzen beim Pferde in der Regel zu einem kleinen, flachen Muskel, 
der kaudal von dem M. glutaeus minimus liegt und von der Sehne des M. obturat. 
int. bedeckt wird. Sie entspringen am lateralen Sitzbeinausschnitt, gehen lateralwärts 
und inseriren sich mit der Sehne des inneren Verstopfungsmuskels in der Umdreher- 
grube. 

Der M. obturator externus, Aeusserer Verstopfungsmuskel (Fig. 106, 109 
u. 110, ä.V.), bildet eine locker zusammenhängende Muskelpyramide, die mit ihrer 
Basis an der ventralen Fläche des Scham- und Sitzbeins in der Umgebung des 
Foramen ovale entspringt, dieses ganz bedeckt, ventro-lateralwärts läuft und, in- 
dem ihre Fasern konvergiren, in der Umdrehergrube endigt. 

Die vordere kleinere Abtheilung, welche am Querast des Schambeins entspringt und 
durch einen Ast des Verstopfungsnerven von der übrigen Muskelmasse getrennt ist (Fig. 109, +), 
wurde von Gurlt als Schambeinmuskel beschrieben. 

Der M. quadratus femoris, Viereckiger Schenkelmuskel (Fig. 106, 109 u. 
110, v.$.), ist ein schlanker, undeutlich vierseitiger Muskel, der ungefähr in der 
Mitte der ventralen Fläche des Sitzbeins entspringt, in schräger Richtung ab-, vor- 
und auswärts läuft und am proximalen Drittel der kaudalen Fläche des Ober- 
schenkelbeins endigt. 


f) Muskeln am vorderen Umfange des Oberschenkels 
(Kniescheibenmuskeln). 


Der M. quadriceps femoris s. eatensor cruris, Vierköpfiger Strecker des 
Unterschenkels, stellt eine gewaltige Muskelmasse dar, welche mit Ausnahme 
der hinteren Fläche das ganze Oberschenkelbein umgiebt; er besteht aus vier, nament- 
lich im proximalen Theil trennbaren Muskelkörpern, welche sämmtlich an der Knie- 
scheibe endigen und mittelst der geraden Bänder derselben auf den Unterschenkel 
wirken. Die vier Abtheilungen dieses Muskels sind: 

a) Der M. rectus femoris, Gerader Schenkelmuskel (Fig. 106, 107, 108 


I) Der birn- oder pyramidenförmige Muskel, M. piriformis, bildet, wie S. 297 bereits 
angegeben ist, beim Pferd einen Theil des grossen Gesässmuskels. 
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u. 109, g.8.), stellt den mittleren Kopf dar und bildet einen vorwärts abgerun- 
deten Muskel, welcher sich wie ein Keil zwischen die beiden nächstfolgenden ein- 
schiebt, aber das Öberschenkelbein nicht erreicht. Er entspringt an der Darmbeinsäule, 
dieht über der Pfanne, mit zwei kurzen Sehnen und inserirt sich an der Basis der 
Kniescheibe und zum Theil noch auf der freien Fläche derselben. Die ihn über- 
ziehende Sehnenhaut setzt sich als eine starke fibröse Platte fusswärts über das 
Kniegelenk fort und endigt am proximalen Ende des Unterschenkelbeins. 

b) Der M. vastus lateralis, 
Aeusserer dicker Schenkelmus- 
kel (Fig. 106, ä.d.S.), bildet den 
lateralen Kopf, entspringt an der 
Grenze zwischen der hinteren und 
lateralen Fläche des Öberschenkel- 
beins und umfasst mit seinem proxi- 
malen Theil den mittleren Umdreher. 
Seine Fasern inseriren sich auf dem 
geraden Schenkelmuskel und an der 
Kniescheibe. ; 

c) Der M. vastus medialis, In- 
nerer dicker Schenkelmuskel 
(Fig. 107 u. 108, i.d.S.), ist der me- 
diale Kopf und entspringt distal 
von dem Gelenkkopf an dem gan- 
zen rauhen Rande, welcher die hin- 
tere Fläche des Oberschenkelbeins 
von der medialen trennt. Er inserirt 
sich ganz so, wie der vorige Muskel, 
doch treten auch noch Muskelbündel 
an den Kniescheibenknorpel. Seine 
Fasern verlaufen, ebenso wie die 


des M. vastus lateralis, vor- und ab- : i er 
ärt Figur 110. Linke Beckenhälfte des Pferdes von 
EL i h der dorsalen Seite gesehen. 
d) Der M. femoralis s. cruralis, K.G. M. glutaeus minimus. Kl.Z. Mm. gemelli. 


Eisentlicher Schenkelmuskel v.S. M. quadratus femoris. ä&.V. M. obturator 
5 i { ’  externus. i.V. M. obturator internus, * dessen 
bedeckt unmittelbar das Oberschenkel- Darmbeinportion, ** dessen Sehne. 


bein, an dem er entspringt, und stellt, 

da er von den drei genannten Köpfen ganz eingeschlossen wird, den tiefen Kopf 
dar. Er endet an der Basis der Patella und bedeckt mit seinem Endabschnitte die 
weite Kniegelenkskapsel, an der er sich ebenfalls anheftet. 


Mit den beiden seitlichen Köpfen und besonders dem medialen, verwächst er so innig, 
dass manche Anatomen sein Vorkommen beim Pferd in Abrede stellen. Er lässt sich indess 
durch vorsichtiges Schaben und auf dem Querschnitt, besonders bei jungen Thieren, auch 
beim Pferd zur Anschauung bringen. Er ist ganz fleischig und spaltet sich in der Mitte, so 
dass man an ihm einen lateralen und einen medialen Theil unterscheiden kann. 


Sowohl unter dem lateralen Ursprungsschenkel des M. rectus fem., als auch 
unter der Endinsertion des M. rectus fem., vastus lateralis und medialis finden sich 
nach Eichbaum häufig ungefähr wallnussgrosse Schleimbeutel. 

Ellenberger und Müller, Anatomie, 8, Auf, 20 
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An die Schenkelmuskeln reiht sich am natürlichsten an: 

Der M. capsularis, Dünner OÖberschenkelmuskel oder Kapselbandmuskel 
(fehlt dem Menschen). Er liegt zwischen dem M. vastus lateralis und dem M. rectus 
fem. und bildet einen kleinen, rundlichen, ziemlich langen Muskelbauch, der neben 
der lateralen Ursprungssehne des M. rectus fem. über dem Pfannenrand nicht selten 
mit zwei Köpfen entspringt, auf dem Kapselbande nach abwärts steigt und mit einer 
oder zwei dünnen Sehnen am lateralen Rande der vorderen Fläche des Öberschenkel- 
beins, zwischen den beiden Hälften des eigentlichen Schenkelmuskels endigt. 


Wirkungen. Die am Becken und am Oberschenkel liegenden Muskeln bilden die volu- 
minösesten Fleischmassen am ganzen Thier, denn hier koncentrirt sich gleichsam die Kraft, 
durch welche das Thier vorwärts getrieben wird, und die im Zugdienste die Last zu über- 
winden hat. Sie wirken vom Becken aus auf die Knochen des Hinterschenkels und äussern 
bei festgestelltem Hinterschenkel ihre Wirkung auf den Rumpf. Wegen der im Hüftgelenk 
möglichen freien Bewegungen lassen sich die auf das Oberschenkelbein wirkenden Muskeln 
eintheilen: in Strecker (Rückwärtsbringer des Schenkels), in Beuger (Vorwärtsbringer des 
Schenkels), in Abduetoren (Auswärtszieher), in Adduetoren (Einwärtszieher oder Ueber- 
zieher der Schwerlinie [Günther]) und in solche, welche Drehbewegungen im Gelenk voll- 
führen. Die an den Unterschenkel tretenden Muskeln sind Strecker oder Beuger des Knie- 
gelenkes; letztere betheiligen sich aber auch noch an den Ad- und Abductionen und an den 
Streekbewegungen des ganzen Schenkels. 

Der M. tensor fasc. lat. spannt zunächst die Fascia lata und eruris an und giebt 
hierdurch den anderen Muskeln mehr Halt. Als Lokomotionsmuskel bringt er den Schenkel 
nach vorn und unterstützt die Strecker des Unterschenkels. 

Der M. iliacus int. und der M. psoas major sind die Antagonisten der Gesässmus- 
keln und daher die Hauptbeuger des Coxalgelenkes, wobei sie gleichzeitig das Kniegelenk 
nach aussen drehen. Bei rückwärts festgestelltem Schenkel ziehen sie den Rumpf nach hinten. 
Der M. psoas minor stellt, vom Becken aus wirkend, den kaudalen Theil der Wirbelsäule 
fest und wird hierin von den beiden anderen Lendenmuskeln unterstützt. Ist die Wirbel- 
säule der fixirte Punkt, so bringt er das Becken nach vorn, wie dies namentlich beim Uri- 
niren der weiblichen Thiere hervortritt. Der M. quadrat. lumbor. stellt bei beiderseitiger 
Wirkung die Lendenwirbel fest; bei einseitiger Wirkung krümmt er sie seitlich. 

Der M. glutaeus maximus unterstützt die Wirkung des M. tensor fasciae latae und 
bringt den Schenkel nach vorn. Bei der Wirkung der Gesässmuskeln spannt er die den M. 
glutaeus medius überziehende Fascia glutaealis und giebt dessen hieran entspringenden Fasern 
Halt. Der M. glutaeus medius ist in Verbindung mit dem birnförmigen Muskel der 
kräftigste Strecker des Hüftgelenkes; er bringt den freien Schenkel nach rückwärts und bei 
vorwärts festgestelltem Schenkel den Rumpf vorwärts (Nachschieber des Rumpfes, Gün- 
ther). Durch seine Verbindung mit dem M. longissimus dorsi wird die Wirkung der Hinter- 
schenkelmuskeln auf die Strecker der Wirbelsäule übertragen; umgekehrt überträgt er die 
von letzteren entwickelte Kraft auf das Hintertheil. Alle Gesässmuskeln drehen bei ihrer 
Wirkung den Schenkel (das Kniegelenk) etwas nach innen; ganz besonders thut dies der 
M. glutaeus minimus, der in dieser Beziehung als Antagonist der Auswärtsdrehgruppe auf- 
gefasst werden muss. 

Die an der Innenfläche des Schenkels gelegenen Einwärtszieher bringen den Schenkel 
nach innen. Der M. sartorius, gracilis und peetineus unterstützen die Vorbringer, 
während die Mm. adductores den Schenkel nach rückwärts führen helfen. 

Von den an der sogen. Hinterbacke liegenden Muskeln wirkt der M. biceps femoris 
entweder allein oder mit dem M. semimembranosus und semitendinosus gemeinschaftlich. Bei 
alleiniger Wirkung führt er den Schenkel nach aussen. In Verbindung mit dem M. semi- 
tendinosus beugen seine beiden aboralen Aeste — der mittlere und kurze Auswärtszieher — 
das Femoro-Tibialgelenk. Wirken alle drei Abtheilungen des M. biceps in Gemeinschaft mit 
dem M. semimembranosus, so wird durch den langen Auswärtszieher die Kniescheibe und 
durch den M. semimembranosus das distale Ende des Oberschenkelbeins festgestellt; durch 
den mittleren und kurzen Auswärtszieher und durch den M. semitendinosus aber derartig auf 
den Untersehenkel und auf die Achillessehne gewirkt, dass eine Streckung des Schenkels in 
allen seinen Theilen stattfindet und bei festgestelltem Schenkel ein Vorwärtsscehieben des 
Rumpfes erfolgt. Günther fasst die Wirkung der drei Muskeln der sogen. llinterbacke, 
d. h. des M. bieeps femoris, semitendinosus und semimembranosus folgendermassen zusammen : 
„sie sind die kräftigsten Krheber des Vordertheils auf das Hintertheil, die nachdrücklichsten 
Vortreiber des Körpers und die kräftigsten Rückwärtsführer des freien Schenkels,“ 
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Die Mm. obturatorii, die Mm. gemelli und der M. quadratus femoris drehen 
das Oberschenkelbein derartig im Pfannengelenk, dass das Kniegelenk nach aussen gerichtet 
wird; sie sind mithin Antagonisten des M. glutaeus minimus. Der M. obturator ext. und der 
M. quadratus femoris betheiligen sich ausserdem noch an der Adduction. 

Der sich an der Kniescheibe inserirende M. quadriceps wirkt mittelst der geraden 
Kniescheibenbänder auf den Unterschenkel. Er ist Strecker des Kniegelenkes und bringt den 
freien Schenkel nach vorn. Der M. capsularis soll das Kapselband spannen. Seine Wir- 
kung auf die Bewegungen des Oberschenkels ist ohne Belang. 


I. Muskeln am Unterschenkel. 


Die am Unterschenkel liegenden Muskeln gruppiren sich um die Knochen des- 
selben in ähnlicher Weise wie die Muskeln, um die Knochen des Vorarms; sie lassen 
die mediale Fläche des Unterschenkelbeins unbedeckt. Auch am Unterschenkel sind 
die Muskeln proximal mit starken Bäuchen versehen, während sie sich zehenwärts 
verjüngen und schlanke Sehnen entsenden, wodurch die gegen das Sprunggelenk zu 
sich verjüngende Gestalt des Unterschenkels bedingt wird. Da das Sprunggelenk 
sich in seinen Bewegungen umgekehrt verhält wie die Vorderfusswurzel, so ent- 
sprechen die dasselbe bewegenden Muskeln ihrer Lage nach insofern nicht den 
Muskeln der Vorderfusswurzel, als die Beuger des Sprunggelenks vorn (dorsal) und 
die Strecker desselben hinten (plantar) liegen. Die die Zehenglieder bewegenden 
Muskeln verhalten sich dagegen hinsichtlich ihrer Lage ganz wie die analogen 
Muskeln der Schultergliedmasse. 

An der dorso-lateralen Seite des Unterschenkels findet man 1. die sogen. 
Mittelfussbeuger (M. tibialis anterior, M. peroneus longus, tertius et brevis), deren 
Sehnen bereits an den Fusswurzel- und Mittelfussknochen enden; 2. die sogen. 
Zehenstrecker, die ihre Sehnen bis zu den Zehengliedern senden (M. extensor 
digitorum longus, M. extensor digiti quinti brevis, M. extensor hallucis longus). 


Allgemeines. 


Der M. tibialis anterior ist derjenige Muskel, der dem medialen Tibiarande am nächsten 
liegt. Bei Mensch und Hund ist der Muskel einheitlich und liegt oberflächlich, denn er 
berührt fast in ganzer Ausdehnung die Haut. Er entspringt bei beiden am proximalen Theile 
der Tibia und endet vermittelst einer längeren Sehne am Mt1 und event. noch am Os tar- 
salel. Bei Schwein, Rind und Pferd besteht der Muskel, wenigstens scheinbar, aus zwei 
Portionen: einer oberflächlichen und einer tiefen. Von diesen beiden Portionen dürfte aber 
nur die tiefere Portion dem M. tibialis anterior entsprechen, während ich die oberfläch- 
liche Portion (und ich folge dabei den Darlegungen Huxley’s) als M. peroneus ter- 
tius deuten möchte. a) Der eigentliche M. tibialis anterior (tiefe Portion) liegt bei 
Schwein, Pferd und Rind direkt der Tibia auf und ist zum grösseren (Schwein) oder 
sogar grössten Theile (Rind, Pferd) von der oberflächlichen Portion und dem M. extensor 
digit. ped. longus bedeckt. Der Muskel entspringt an der Tibia, bei Pferd und Rind 
ausserdem an der Fibula, resp. deren Rudiment; dieser letztere Theil entspricht dem 
M. extensor hallueis longus (s. S. 308). Der Muskel endet mit einer längeren rund- 
lieben Sehne, welche am Tarsus beim Wiederkäuer und Pferd die Sehne der oberfläch- 
liehen Portion durchbohrt, an der medialen Fläche des Tarsus und event. noch Metatarsus, 
und zwar beim Rind am Os tarsale2 und Mt3, beim Schwein am Os tarsalel und Mt2 
und beim Pferd unter Spaltung der Sehne in zwei Schenkel am Os tarsalel u. 2 und Mt2 
und mit dem zweiten Schenkel am Mt 3. 

b) Der M. peroneus tertius (oberflächliche Portion des M. tibialis anterior) ist beim 
Pferde durchaus sehnig, bei den Wiederkäuern und dem Schwein hingegen fleischig 
und stets mehr oder weniger innig mit dem M. extensor digitor. longus verbunden. Bei den 
Wiederkäuern und dem Schweine liegt er oberflächlich (unter der Haut), beim Pferde 
hingegen zwischen dem M. tibialis anterior und dem M. ext. digitor. longus. Der Muskel 
entspringt gemeinsam mit letzterem am lateralen Condylus des Oberschenkelbeins und endet 
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mit einer langen Sehne, welche am Tarsus beim Pferd und Rind die Sehne des M. tibialis 
anterior durchtreten lässt, an der dorso-medialen Seite des Tarsus und Metatarsus, und 
zwar beim Pferd am Os tärsi fibulare, Os tarsale4 und Mt3, beim Rind am Mt3 u. 4 
und Os tarsale2 (3), beim Schweine am Os tarsalel u. 2 und Mt3 (Sussdorf glaubt 
den M. peroneus tertius der genannten Thiere als eine Mittelfussportion des M. ext. 
digitor. pedis longus auffassen zu können). Der M. peroneus tertius fehlt vollständig dem 
Hunde, wenn man nicht den S. 324 beschriebenen Sehnenzug als sein Homologon auffassen 
will; beim Menschen ist er in den meisten Fällen als selbstständiger Muskel vorhanden, 
nieht selten aber auch mehr oder weniger mit dem M. ext. digitor. longus verschmolzen; er 
entspringt beim Menschen an der Fibula und endet sehnig am Mt5 und event. Mt4. 

Der M. peroneus longus fehlt nur dem Pferde; bei den anderen Hausthieren 
und dem Menschen liegt er an der fibulären Seite des Crus; er entspringt an der Fibula, 
event. noch am lateralen Condylus der Tibia und am lateralen Seitenbande und geht noch 
am Unterschenkel in eine Sehne aus, die zunächst an den Rand des Tarsus tritt und sich 
dann in einer Knochenrinne des Os tarsale4 (Mensch) oder zwischen diesem und dem Mt 
an die plantare Seite wendet und am Os tarsalel oder Mt1 endet. 

Der M. peroneus brevis findet sich als deutlicher Muskel nur beim Menschen und den 
Fleischfressern, er- entspringt, bedeckt vom vorigen, als dünner kleiner Muskel am mitt- 
leren bezw. distalen Theile der Fibula. geht mit seiner dünnen Sehne lateral über den Tarsus 
und endet am Mt5. 


Von den Zehenstreckern, deren Deutung ähnlich ist, wie $. 240 von denen 
der Schultergliedmasse auseinandergesetzt wurde, kommen folgende in Betracht: 


Der M. extensor digitorum (pedis) longus liegt an der vorderen (dorsalen) Seite des 
Unterschenkels, und zwar bei Mensch, Pferd und grossen Theiles auch beim Hunde 
oberflächlich und im Allgemeinen fibulär vom M. tibialis anterior; beim Schwein und den 
Wiederkäuern hingegen ist der Muskel fast ganz von dem M. peroneus tertius (der ober- 
flächlichen Portion des M. tibialis anterior) bedeckt. Er entspringt, mehr oder weniger mit 
dem letzteren Muskel verbunden, am lateralen Condylus des Oberschenkelbeins und geht nahe 
dem Tarsus in eine Sehne aus. Dieselbe spaltet sich bei Mensch und Hund alsbald in vier 
Schenkel für die 2.—5. Zehe, an deren 3. Gliedern sie enden. Beim Schwein zerfällt der 
Muskel in drei mehr oder weniger miteinander und mit dem M. peroneus tertius verbundene 
Bäuche, deren mittlerer eine lange Sehne entsendet, die sich nahe dem Metacarpo-Phalangeal- 
gelenk in zwei Schenkel für die 3. Glieder der beiden Hauptzehen spaltet; der mediale der 
drei Bäuche entsendet eine Sehne zur medialen Hauptzehe (wird also zu einem besonderen 
Strecker der 3. Zehe), der laterale Muskelbauch endlich entsendet im Wesentlichen 
dünne Sehnen zu den beiden Afterzehen. — Beim Rinde spaltet sich der M. ext. digitor. 
longus in zwei Bäuche, von denen der mediale, tiefer gelegene eine lange Sehne zum 2. Gliede 
der medialen Hauptzehe sendet (demnach zu einem besonderen Strecker der 3. Zehe 
wird), während die Sehne des lateralen, oberflächlich gelegenen Bauches sich nahe dem Meta- 
tarso-Phalangealgelenk in zwei Schenkel für die beiden Klauenbeine spaltet. Beide Bäuche 
verschmelzen, ebenso wie beim Schweine, in ziemlich grosser Ausdehnung mit dem M. pe- 
roneus tertius. — Beim Pferde bleibt die Sehne einheitlich und endet am 3. Zehengliede. , 

Der M. extensor digiti quinti brevis findet sich bei allen Hausthieren und liegt 
bei ihnen mit dem M. peroneus longus, und zwar plantar von diesem (oder beim Hunde 
von ihm und dem M. flexor hallueis longus bedeckt) am lateralen Rande des Unterschenkels. 
3eim Menschen verschmilzt er mit dem am Metatarsus gelegenen M. extensor digitor. 
brevis. Bei den Hausthieren entspringt er an der Fibula und event. noch am late- 
ralen Seitenbande des Femoro-Tibialgelenkes und verwandelt sich noch am Unterschenkel 
in eine Sehne, die über die Gleitrinne am Malleolus lateralis und über den lateralen Rand 
des Tarsus hinweg an den Metatarsus tritt und ursprünglich an den Phalangen der 5. Zehe 
endet. Dies Verhalten beobachten wir aber nur bei den Fleischfressern; bei den 
Wiederkäuern hingegen endet die Schne am Kronenbein der lateralen Zehe (der Muskel 
wird also zu einem besonderen Strecker der 4. Zehe); beim Pferde fliesst die Sehne 
noch am Metatarsus mit der Sehne des M. extensor digitor. longus zusammen; bei Schweine 
endlich zerfällt der Muskel in zwei mehr oder weniger getrennte Bäuche, deren beide Sehnen 
zu der lateralen Hauptzehe (besonderer Strecker.der 4. Zehe) und zu der lateralen 
\fterzehe (besonderer Strecker der 5. Zehe) gehen. 

Der M. extensor hallueis longus kommt als selbstständiger Muskel nur dem Menschen, 
den Fleischfressern, dem Schweine und dem Schafe zu, während er beim Rind und 
Pferd mehr oder weniger mit dem M. tibialis anterior verschmilzt (ef. $. 307). Der Muskel 
liegt in der Tiefe auf der Fibula, neben oder bedeckt von dem M. tibialis anterior, mit dem 
er verläuft, Er entspringt ungefähr am 2. Viertel der Fibula; seine dünne Sehne verläuft 
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mit der des M. tibialis anterior über den Tarsus und endet variabel (beim Menschen an 
der Endphalange der 1. Zehe, bei den Hausthieren in der Regel an der 2. Zche). 

Innervation und Blutgefässversorgung. Die an der dorso-lateralen Seite des Unter- 
schenkels und des Fusses gelegenen Muskeln werden vom N. peroneus innervirt und von 
der A. tibialis anterior mit arteriellem Blute versorgt. 


Die den Unterschenkelknochen an der plantaren Seite angelagerten Muskeln 
zerfallen in eine oberflächliche Lage (bestehend aus den Mm. gastrocnemii, bezw. 
dem M. triceps surae, und dem M. plantaris, bezw. dem M. flexor digitorum sublimis) 
und in eine tiefe Lage (gebildet durch den M. flexor digitorum profundus, dem 
sich in der Kniekehle der M. poplitaeus zugesellt). 


Die Mm. gastroenemii sind zwei plattrunde, mehr oder weniger miteinander verschmol- 
zene Muskelbäuche, die plantar am distalen Ende des Femur entspringen und am Unter- 
schenkel in eine gemeinsame Sehne (Achillessehne) übergehen, welche am Fersenbein- 
höcker endet. Zu den beiden Wadenmuskeln gesellt sich bei Mensch, Pferd, Schwein, 
Katze und den Wiederkäuern als 3. Kopf noch der M. soleus; derselbe stellt bei 
den Hausthieren (exkl. Schwein) einen nur dünnen und schmalen Muskel dar, der am 
proximalen Theile der Fibula (beim Schweine ausserdem am Lig. patellae, der Kniescheibe 
und dem Condylus lateralis des Oberschenkelbeins) entspringt, plantar und zehenwärts 
verläuft und seine dünne Endsehne zur Achillessehne schiekt. Beim Menschen ist es 
ein kräftigerer, platter Muskel, der nicht allein an der Fibula, sondern (bedeckt von den 
Mm. gastroenemii) auch noch an der Tibia entspringt und ebenfalls an der Achillessehne 
endet. — Durch das Hinzutreten des M. soleus zu den Mm. gastroenemii entsteht bei Mensch, 
Pferd, Schwein und den Wiederkäuern der M. triceps surae. 

M. flexor digitorum sublimis. Unter (bedeckt von) den Mm. gastroenemiü liegt bei 
allen Hausthieren der ziemlich kräftige M. flexor digitorum sublimis, der an der 
hinteren Fläche des distalen Endes des Os femoris entspringt und nach der Mitte des Unter- 
schenkels zu in eine Sehne ausgeht, welche Anfangs von der Achillessehne bedeckt ist, sich 
dann aber so um dieselbe herumwindet, dass sie nahe und an dem Tuber calcanei auf der- 
selben liegt. Sie geht über letzteres hinweg an den Mittelfuss und verhält sich dann wie 
die entsprechende Sehne am Vorderschenkel (s. S. 241). Beim Pferde und bis zu einem 
gewissen Grade auch beim Rinde ist der Muskel fast ganz schnig, — Beim Menschen 
kommt der M. flexor digitorum sublimis als soleher nicht vor; wir müssen vielmehr an- 
nehmen, dass der M. flexor digitorum sublimis der Hausthiere den M. plan- 
taris und den M. flexor digitorum brevis hominis umfasst, die als solche 
beide den Hausthieren fehlen. Der M. plantaris h. ist ein unansehnlicher Muskel, 
der, bedeckt von den Mm. gastroenemii, über dem Condylus lateralis oss. femoris entspringt 
und bald in eine dünne Sehne ausgeht, die entweder mit der Achillessehne verschmilzt oder 
medial am Calcaneus sich verliert. Der M. flexor digitorum brevis h. ist ein schwacher 
Muskel, der an der plantaren Seite des Metatarsus liegt und 3—4 dünne Sehnen zur 2.—4. 
(5.) Zehe sendet. — Wie schon erwähnt, fehlt dieser Muskel den Hausthieren; ein Homo- 
logon desselben findet man höchstens bei der Katze, denn bei dieser sind der Sehne des 
M. flexor digitorum sublimis am Metatarsus so reichlich Muskelfasern aufgelagert, dass man 
dieselben als M. flexor digitorum (pedis) brevis deuten kann. 

Der M. flexor digitorum (pedis) profundus liegt direkt der plantaren Seite der Unter- 
schenkelknochen auf und besteht aus drei in der Regel stellenweise miteinander verbundenen 
Muskeln: M. tibialis posterior, M. flexor digitorum (pedis) longus, M.flexor hallueis longus, 
deren Sehnen bei den Hausthieren exkl. Fleischfressern sich zu einer gemeinsamen 
Endsehne vereinigen, beim Menschen (und theilweise auch bei den Fleischfressern) 
aber getrennt bleiben. — 1. Der M. tibialis posterior liegt im Allgemeinen oberflächlich; 
nur bei den Fleischfressern, bei denen er überdies sehr schwach entwickelt ist, rückt 
er unter den M. flexor digitorum longus. Er entspringt am proximalen Theile der Fibula 
und event. noch am Condylus lateralis der Tibia und geht in eine Sehne aus, die bei 
Mensch und Hund in variabler Weise an der medialen Seite des Tarsus (Os tarsi centrale, 
Os tarsalel und Mt2) endet. Bei den übrigen Hausthieren verschmilzt die Sehne noch 
oberhalb des Sprunggelenkes mit der des M. flexor hallueis longus. 2. u. 3. M. flexor hal- 
Ineis longus und M. flexor digitorum longus. Diese beiden Muskeln bilden die tiefere Lage 
und liegen direkt den Knochen auf, und zwar der M. flexor hallueis longus mehr lateral, der 
M. flexor digitorum longus mehr medial. Der M. flexor hallueis longus entspringt beim 
Menschen am Wadenbein und endet vermittelst einer langen Sehne am 3. Gliede der 1. 
(grossen) Zehe; bei den Hausthieren ist der Muskel der stärkste unter den drei Genossen 
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(nur bei den Wiederkäuern ist er weniger entwickelt, als die beiden anderen). Er ent- 
springt bei ihnen an der Fibula und Tibia und geht noch am Unterschenkel in eine starke 
Sehne aus, die (bei Pferd, Schwein, und den Wiederkäuern nach Aufnahme der Sehne 
des M. tibialis posterior) über die plantare Fläche des Sprunggelenkes zum Mittelfuss tritt 
und sich daselbst mit der Sehne des M. flexor digitorum (pedis) longus vereinigt. — DerM. 
flexor digitorum longus entspringt im Wesentlichen von der Tibia und geht noch ober- 
halb des Tarsus in eine Sehne aus, die über die mediale Fläche des Tarsus hinweg an den 
Metatarsus tritt und daselbst bei den Hausthieren mit der Sehne des M. flexor hallueis longus 
zur gemeinsamen Endsehne verschmilzt, während die Sehne beim Menschen getrennt bleibt 


und sich in Schenkel für die einzelnen Zehen spaltet. — Die gemeinsame Endsehe bei 
den Hausthieren verhält sich wie die des M. flexor digitorum profundus am Vorderfusse 
(s. S. 241) 


Der M. poplitaeus liegt beim Menschen und allen Hausthieren in der Tiefe der 
Kniekehle direkt auf dem Kapselband; er entspringt am Condylus lateralis des Oberschenkel- 
beins und endet am medialen Rande der plantaren Fläche des proximalen Drittels der Tibia. 

Innervation und Blutgefässversorgung. Die an der plantaren Seite des Crus und 
des Fusses gelegenen Muskeln und Sehnen werden vom N. tibialis innervirt und von der A. 
femoralis, von der A. poplitaea und der A. tibialis postica mit arteriellem Blute versorgt. 


A. Muskeln beim Pferde. 


a) Muskeln an der dorso-lateralen Seite des Unterschenkels. 
MN. ext. digitor. (pedis) U. Gemeinschaftlich mit dem sehnigen Theil des M. tibialis anterior 
longus. am lateralen Condylus des Femur. 
A. Hufbeinkappe. 
M. ext. digiti pedis U. Laterales Seitenband des Kniegelenkes, Fibula. 
quinti brevis A. Vereinigt sich mit der Sehne des vorigen auf der Mitte des 
Metatarsus. 
MN. tibialis anterior. U. 1. Sehniger Theil (M. peroneus tertius): Gemeinschaft- 
lich mit dem M. ext. digitor. ped. long. 
2. Fleischiger Theil: Laterale Fläche vom proximalen Theil 
der Tibia, Fibula. 
A. 1. Sehniger Theil: Os tarsi fibulare, Os tarsale 4, Mt3. 
2. Fleischiger Theil: Os tarsale 1—4, Mt3. 


b) Muskeln an der plantaren Seite des Unterschenkels. 
M. trieeps surae. U. Mm. gastroenemii: Im distalen Drittel des Oberschenkels. 
M. soleus: Köpfehen des Wadenbeins. 
A. Fersenbeinhöcker vermittelst der Achillessehne. 
M. plantaris. U. Mit dem M. gastrocn. lateralis am Oberschenkelbein. 

A. Fersenbein, 1. u. 2. Zehenglied. 

N. llexor digitor. pro- U. Lateraler Condylus und plantare Fläche des Unterschenkelbeins, 
fundus. Wadenbein. 

A. Die Sehne des M. tibialis post. verschmilzt oberhalb, die 
des M. flexor digit. ped. long. unterhalb des Sprunggelen- 
kes mit der Sehne des M. flexor hallue. long.. Die gemein- 
schaftliche tiefe Beugesehne inserirt sich an der Sohlen- 
fläche des 3. Zehengliedes. 

M. poplitaens. U. Distales Ende des Oberschenkelbeins vor dem lateralen Con- 
dylus. 

A. Medialer Rand und plantare Fläche der Tibia. 


a) Muskeln an der dorso-lateralen Seite des Unterschenkels. 
1. Oberflächliche Lage. 


M. extensor digitorum (pedis) longus, Langer Zehenstrecker (Fig. 111 u. 118, 
l.Zst., Fig. 112,1 1°1”). Dieser starke Muskel liegt an der dorso-lateralen Fläche des 
Unterschenkels direkt unter der Haut und der Fascie. Der Muskel entspringt gemein- 
schaftlich mit dem M. tibialis anterior (und an dem sehnigen Theile desselben) in 
der Sehnengrube an der lateralen Seite vom distalen Ende des Öberschenkelbeins. 


3 
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Seine Sehne tritt, einen Schleimbeutel (s. unten) unter sich, durch den Sehnenaus- 
schnitt der Tibia an den Unterschenkel und bildet dann einen langovalen, seitlich 
zusammengedrückten Muskelbauch, der handbreit über dem Sprunggelenk in eine 
Sehne übergeht; letztere läuft, von einer Sehnenscheide (s. unten) umgeben, am 
lateralen Rande des M. tibialis anterior über die Beugeseite des Sprunggelenks hin- 
weg, vereinigt sich in der Mitte des Metatarsus mit der Sehne des Seitenstreckers 
und verhält sich in ihrem sonstigen Verlauf und Ansatz wie die Sehne des ent- 
sprechenden Muskels am Vorderfuss (s. $. 243). Die Sehne wird in der Sprunggelenks- 
gegend durch ein proximales, mittleres und distales Muskelband, die als Verstär- 
kungen der Fascie aufzufassen sind, in ihrer Lage erhalten. 


Das proximale Band (Fig. 111, 1, Fig. 112, 6) ist ein Querband, das im distalen Drittel 
des Unterschenkelbeins vorkommt und zugleich den M. tibialis anterior mit einschliesst. Das 
mittlere Band (Fig. 111, 2, Fig. 112, 7) bildet eine Schlinge, welche am Fersenbein entspringt 
und sich mit dem lateralen Schenkel des sehnigen Theiles vom M. tibialis anterior verbindet. 
Es umfasst nur die Sehne des langen Zehenstreckers. Das distale Band (Fig.111,3, Fig. 112, 5) 
ist ein Querband und liegt am proximalen Ende des Metatarsus, woselbst es von der Mitte 
des Hauptmittelfussknochens bis an das laterale Griffelbein reicht. Es umfasst beide Zehen- 
strecker. 

Der an der Unterfläche der verschmolzenen Ursprungssehne des M. ext. digit. pedis long. 
und des sehnigen Theiles des M. tibialis anterior befindliche Schleimbeutel beginnt nahe 
dem Ursprung beider Sehnen, ist 12—15 cm lang und steht in der Regel mit der Kapsel des 
Femoro-Tibialgelenkes in Verbindung. — Die die Endsehne des Muskels umgebende Sehnen- 
scheide beginnt 1—2 cm über dem lateralen Knöchel der Tibia und reicht bis nahe an 
die Vereinigungsstelle der Sehne mit der des seitlichen Zehenstreckers. 


Der M. extensor digiti (pedis) quinti brevis, Seitenstrecker der Zehe, beson- 
derer Zehenstrecker (Fig. 111, S.St.), ist schwächer als der vorige und liegt 
zwischen diesem und dem M. flexor hallueis longus seitlich am Unterschenkel 
unter der Haut und der Fascie auf der Fibula. Der lange, rundliche Muskel ent- 
springt am lateralen Seitenbande des Femoro-Tibialgelenks und am Wadenbein, ver- 
wandelt sich handbreit über dem Sprunggelenk in eine rundliche Sehne, die durch 
die Rinne am lateralen Knöchel, in eine Sehnenscheide (s. unten) eingeschlossen 
und von einer Sehnenplatte überbrückt, an die laterale Fläche des Tarsus tritt und 
sich, nachdem sie unter dem distalen Querband hindurchgegangen ist, unter einem 
spitzen Winkel mit der Sehne des langen Zehenstreckers vereinigt (Fig. 112, 2). 


Die die Sehne umhüllende Sehnenscheide beginnt 2—4 cm über dem lateralen Knöchel 
und endet 3—4 em über der Vereinigung der Sehne mit der des langen Zehenstreckers. 


2. Tiefe Lage. 


Der M. tibialis anterior, Vorderer Unterschenkelmuskel, besteht aus 
einem tieferen muskulösen und einem oberflächlichen sehnigen Theile und ist vom 
langen Zehenstrecker bedeckt. 

a) Die sehnige (oberflächliche) Portion — M. peroneus tertius nach Huxley 
— (Fig. 111 u. 113, B.d.S., Fig. 112, 4), liegt der ganzen Länge nach auf der flei- 
schigen und stellt einen starken, fleischlosen Sehnenstrang dar, welcher gemeinschaft- 
lich mit der Sehne des langen Zehenstreckers am distalen Ende des Oberschenkel- 
beins entspringt und mit ihm durch den Sehnenausschnitt der Tibia, den beim M. 
ext. digit. ped. longus erwähnten Schleimbeutel unter sich, an den Unterschenkel 
tritt. Mit der fleischigen Portion ist er Anfangs nur locker, dann aber fester ver- 
bunden. Am distalen Ende des Unterschenkels bildet er eine spaltförmige Oeffnung, 
durch welche die Sehne des fleischigen Theiles tritt. Er endigt mit drei Sehnen- 


- 


schenkeln. Der laterale (Fig. 112, 
4‘) läuft, indem er theilweisemit dem 
mittleren Querbande verschmilzt, in 
einem flachen Bogen distal und late- 
ral und heftet sich an das Fersen- 
und Würfelbein an. Der mittlere 
Schenkel (Fig. 112, 4“) verschmilzt 
theilsmit dem lateralen, sodass beide 
nicht scharf zu trennen sind, theils 
geht er zehenwärts an den Haupt- 
mittelfussknochen. Der mediale 
Schenkel (Fig. 112,4‘) ist breit und 
inserirt sich mit seinen divergiren- 
den Fasern an den beiden schiff- 
förmigen Beinen und dem proxi- 
malen Rande des Mt3 bis zum me- 
dialen Griffelbein hin. 

b) Dermuskulöse (tiefe)Theil 
— eigentlicher M. tibialis ante- 
rior — (Fig. 111 u. 113, V.Us.m., 
Fig. 112, 5), liegt auf der dorso- 
lateralen Fläche der Tibia, bedeckt 
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Figur 111. Muskeln am rechten Unterschenkel des 
Pferdes von der dorso-lateralen Seite gesehen. 
A.S. Achillessehne. B.d.S. Sehniger Theil des M. 
tibialis anterior (M. peroneus tertius). d.Hb. M.flexor 
hallueis longus. Kbb. M. flexor digitorum sublimis. 
K.K. M. poplitaeus. d.St.d.Sp. M. soleus. S.St. M. 
ext. brevis digiti quinti ped. (Seitenstrecker der Zehe). 
V.Us.m. Fleischiger Theil des M. tibialis anterior. 
ä.W. M. gastroenemius lateralis. k.Zst. M. extensor 
digitor. pedis brevis. 1.Zst. M. extensor digitor. pe- 
dis Jongus, * Anfangstheil desselben. 1 Proximales, 
2 mittleres und 3 distales Querband. 


von dem vorigen und dem langen 
Zehenstrecker. Es ist ein mehr 
flacher, etwas ausgehöhlter, an- 
fangs breiter, dann sich zuspitzen- 
der Muskel, welcher am proximalen 
Ende des Unterschenkelbeins, an 
der lateralen Fläche der Orista ti- 
biae und am Wadenbein entspringt. 
Ungefähr in der Mitte des Unter- 
schenkels verbindet er sich innig 
mit dem sehnigen Theile. Nahe 
dem Sprunggelenk geht der Muskel 
in eine starke Sehne aus, die den 
sehnigen Theil durchbohrt und sich 
dann in zwei Schenkel theilt. Der 
laterale Schenkel (Fig. 112, 5“) 
geht mit dem mittleren Schenkel des 
sehnigen Theiles gerade zehenwärts 
und endigt am proximalen Ende des 
Mt3. Der mediale, stärkere Schen- 
kel (Fig. 112, 5°) läuft schräg zehen- 
wärts und plantar (nach hinten) über 


den medialen Schenkel des sehnigen Theiles hinweg und endet hauptsächlich am Os 
tarsale 1 u.2 und mit einzelnen Fasern auch noch am Köpfchen des medialen Griffelbeins. 
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An der Unterlläche des letzteren Schenkels befindet sich ein geräumiger Schleim - 


beutel (wichtig für Spat!). Eine zweite Bursa 
Sehnen beider Portionen in ihre Schenkel. 


findet sich an der Theilungsstelle der 


b) Muskeln an der plantaren Seite des Unterschenkels. 
1. Oberflächliche Schicht. 
M. triceps surae s. extensor pedis, Dreiköpfiger Strecker des Sprung- 


gelenkes. 


Als solehen muss man diejenigen Muskeln bezeichnen, aus welchen die 


gemeinschaftliche Strecksehne des Sprunggelenks, die Achillessehne, hervorgeht. 


Die Köpfe desselben entspringen theils am Ober- 
schenkel, theils am Unterschenkel und werden 
als besondere Muskeln beschrieben. Diese sind: 

a) Die Mm. gastrocnemii, Wadenmuskeln, 
Zwillingsmuskeln (Fig. 106, 108, 111 u. 113, 
ä.W. und i.W.), stellen zwei breite, platte, fast 
eiförmige, grösstentheils miteinander verschmol- 
zene Muskelkörper dar, welche stark von Sehnen 
durchzogen sind und an der Beugeseite des 
Kniegelenks zwischen dem M. biceps femoris 
(lateral) und dem M. semimembranosus und 
semitendinosus (medial) liegen; zwischen beiden 
befindet sich in der Tiefe der M.flexor digit. sublim. 
Beide Mm. gastrocnemii entspringen an der 
hinteren Seite des OÖberschenkelbeins dicht über 
den Gondylen an rauhen Stellen zu beiden Sei- 
ten der Sehnengrube, welche dem M. flexor digit. 
sublim. zum Ursprung dient. Zwischen beiden 
Köpfen liegt eineSpalte für dieKniekehlengefässe. 

b) Der M. soleus, Schollenmuskel, dün- 
ner Strecker des Sprunggelenkes (Fig.111, 
d.St.d.Sp.), ist ein kleiner, äusserst schlaffer 
Muskel, welcher am Köpfchen des Wadenbeins 
entspringt, schräg fusswärts und plantar (nach 
hinten) geht und sich mit einer ziemlich langen 
Sehne in der Achillessehne, nicht weit über 
ihrem Ansatz am Fersenbein, verliert. 

Die gemeinschaftliche Strecksehne oder 
Achillessehne, Tendo Achillis h. (Fig. 111 u. 
113, A.S.), ist sehr stark und rundlich und 
geht ungefähr zwischen dem 1. und 2. Drittel 
des Unterschenkels aus den Zwillingsmuskeln 
hervor; anfänglich liegt sie auf der Sehne des 


Figur 112. Rechte Sprunggelenks- 
gegend des Pferdes von der dorso- 
lateralen Seite. gesehen. 

1 M. ext. digitor. ped. longus, 1’ des- 
sen durchschnittene und zurückgebo- 
gene Sehne, 1” distaler, in der Lage 
gebliebener TheilderSehne. 2 Sehne des 
M. ext. brevis digiti quinti ped. (Seiten- 
streckers der Zehe). 3 M. ext. digitor. 
ped. brevis. 4 Sehniger Theil des M. 
tibialis anterior (M. peroneus tertius), 
4° lateraler, 4“ mittlerer, 4° medialer 
Schenkel desselben. 5 Fleischiger Theil 
des M. tibialis anterior, 5° medialer, 
5“ Iateraler Insertionsschenkel dessel- 
ben. 6 Proximales, 7 mittleres, und 
S distales Querband. 


M. flexor digitor. sablimis, wendet sich dann aber um den lateralen Rand derselben 
spiralig an ihre Unterfläche und inserirt sich am Fersenbeinhöcker. Sie wird durch 
die Fascie des Unterschenkels und durch die Sprungbeinsehne des M. biceps und 
semitendinosus (s. S. 290), die sich mit ihr verbinden, verstärkt. 
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Ungefähr handbreit über dem Sprungbein beginnt zwischen beiden Schnen eine Sehnen- 
scheide, welche am Sprungbeinhöcker sich auf die Unterfläche der Achillessehne fortsetzt 
und unter der Endinsertion derselben einen ca. 4 em langen und 21/,—3 em breiten Schleim - 
beutel bildet. 


2. Tiefere Schicht. 


Der M. flexor digitorum pedis sublimis, 7. plantaris, Oberflächlicher Zehen- 
beuger, Kronenbeinbeuger (Fig. 111 u. 113, Kbb.), bildet einen strangartigen, fast 


sehnigen und mit nur wenig Fleischfasern versehenen Muskelkörper und ist von den 


beiden Zwillingsmuskeln eingeschlossen. Er entspringt, bedeckt von dem lateralen Zwil- 
lingsmuskel, mit dem er ziemlich fest verbunden ist, in einer Grube über dem late- 
ralen Condylus des Oberschenkelbeins und wird ungefähr in der Mitte des Unter- 
schenkels ganz sehnig. Seine Sehne ist anfangs von der Achillessehne bedeckt, 
windet sich dann aber um den medialen Rand derselben auf deren Oberfläche. An 
dem Fersenbeinhöcker verbreitert sie sich kappenartig und inserirt sich jederseits 
durch einen kurzen starken Sehnenschenkel seitlich an demselben. An dieser Stelle 
befindet sich ein beträchtlicher Schleimbeutel unter ihr (s. Achillessehne). Von hier 
ab verschmälert sie sich wieder, gelangt über das plantare Sprunggelenksband an 
den Hintermittelfuss und verhält sich in ihrem weiteren Verlauf wie die gleich- 
namige Sehne am Vorderfuss (s. S. 246). 


3. Tiefste Schicht. 


Der M. flexor digitorum pedis profundus, Tiefer Zehenbeuger, Hufbein- 
beuger, liegt auf der plantaren Seite der Tibia und setzt sich aus drei Köpfen zu- 
sammen, welche schliesslich eine gemeinschaftliche Sehne bilden. Diese Köpfe sind: 

a) Der platte M. tibialis posterior, Hinterer Unterschenkelmuskel (Fig. 113, 
H.U.Sm.), ist der oberflächliche plantare Kopf. Er entspringt am lateralen 
Gelenkknorren der Tibia und am Köpfchen des Wadenbeins, bedeckt den tiefen Kopf, 
mit dem er theilweise verschmilzt, und bildet zwischen dem 2. und 3. Tibiadrittel 
eine platte Sehne, die mit der des tiefen Kopfes verschmilzt, kurz bevor letztere 
auf das Fersenbein tritt. 

b) Der M. flexor hallucis longus, Dicker Beuger des Hufbeins (Fig. 111 
u. 113, d.Hb.), stellt den tiefen plantaren Kopf dar; er ist sehr viel stärker als 
der vorige, von vielen Sehnen durchsetzt und liegt, bedeckt vom vorigen, direkt auf 
der Tibia; er entspringt am lateralen Gelenkknorren der Tibia, an der plantaren 
Fläche derselben und am ganzen Wadenbein. Am distalen Ende des Unterschenkels 
bildet er eine sehr starke rundliche Sehne, welche sich mit der des vorigen Kopfes 
vereinigt und, mit einer Schleimscheide versehen, über den Rollausschnitt des Fersen- 
beins an den Mittelfuss tritt, wo sie etwa in der Mitte des letzteren mit der Sehne 
des folgenden (medialen) Kopfes verschmilzt. Die Sehnenscheide reicht bis nahe an 
die Vereinigungsstelle beider Sehnen heran und verschmilzt an der Unterfläche der 
Selıne mit der Gelenkkapsel. 

c) Der schlanke M. flexor digitorum pedis longus, Langer Zehenbeuger, 
Seitenbeuger des Hufbeins (Fig. 113, $.B.), stellt den medialen Kopf dar und 
liegt in einer Aushöhlung des vorigen zwischen ihm und dem M. poplitaeus. Er ent- 
springt am kaudalen Winkel des lateralen Gelenkknorren der Tibia; in der Mitte des 
Unterschenkels bildet er eine rundliche Sehne, die durch eine Rinne des medialen 
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Knöchels in einer Schleimscheide (s. unten) schräg über die mediale Sprunggelenks- 


fläche zehenwärts und plantar geht, 
um sich am Mittelfuss mit dem me- 
dialen Rande der gemeinschaftlichen 
Sehne zu verbinden. 


Die die Sehne umgebende Sehnen- 
seheide beginnt ungefähr zwischen dem 
3. und 4. Viertel der Tibia und reicht bis 
zur Vereinigung der Sehne mit der des 
M. flexor hallueis. 


Die gemeinschaftliche tiefe 
Beugesehne, deren Hauptmasse aus 
dem M. flexor hallue. long. hervor- 
geht, erhält etwa in der Mitte des 
Hintermittelfusses eine von demSprung- 
gelenk herkommende verhältniss- 
mässig schwache Unterstützungs- 
sehne; in ihrem weiteren Verlauf ver- 
hält sie sich ganz wie die tiefe Beuge- 
sehne am Vorderfuss (s. S. 248). 

Der M. poplitaeus, Kniekehlen- 
muskel (Fig. 111 u. 113, K.K.), ist 
ein kräftiger, fast dreieckiger Muskel, 
welcher von den Zwillingsmuskeln und 
demM. flexor digit. subl. bedeckt, in der 
Kniekehle und an der plantaren Fläche 
der proximalen Hälfte der Tibia liegt. 
Er entspringt mit einer starken Sehne 
am distalen Ende des Oberschenkel- 
beins, unmittelbar vor dem lateralen 
Condylus in einer eigenen Grube; die 
Sehne läuft zwischen dem lateralen 
Seitenband und dem lateralen halb- 
mondförmigen Knorpel fusswärts und 
plantar und geht dann in einen star- 
ken Fleischkörper über, dessen Muskel- 
bündel theils eine mehr wagerechte, 
theils eine mehr senkrechte Richtung 
annehmen und sich am medialen Rande 
und an einem Theil der plantaren 
Fläche der Tibia bis zur Mitte der- 
selben herab inseriren. 


.  DieUrsprungssehne desMuskels ist mit 
einer Sehnenscheide versehen, die mit 
der Kniegelenkkapsel in Verbindung steht. 


Wirkungen. Der M. extensor di- 
gitor. ped. longus streckt die Gelenke 
der Zehenglieder und wird hierin vom 


Figur 113. Muskeln am rechten Unterschenkel 
des Pferdes von der medialen Seite gesehen. 
A.S. Achillessehne. B.d.S. Sehniger Theil des 
M. tibialis anterior. d.Hb. M. flexor hallueis 
longus. H.U.Sm. M. tibialis posterior. K.b.b. 
M. plantaris (flexor digitor. sublimis). K.K. M. 
poplitaeus. S.B. M. flexor digitor. ped. longus. 
V.U.s.m. Fleischiger Theil des M. tibialis ante- 
rior, * dessen laterale, ** dessen mediale Inser- 
tionssehne. i.W. M.gastrocnemius medialis (durch- 
geschnitten und beide Enden zurückgeschlagen). 
ä.W. M. gastroenemius lateralis. 1.Zst. M. ext. 
dieit. ped. longus. 
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Seitenstrecker unterstützt. Der sehnige Theil des M. tibialis anterior (M. pero- 
neus tertius) ist beim Pferd ein blosses, zwischen dem Kniegelenk und Sprunggelenk gezogenes 
Spannband, welches die permanente Winkelstellung des Sprunggelenks bedingt (ef. M. flexor 
digit. subl.).. Der fleischige Theil des M. tibialis anterior unterstützt den vorigen 
erforderlichen Falles durch seine Kontraktionen, wenn stärkere Gegenspannung erforderlich 
ist. Allein wirkend beugt er den Fuss im Sprunggelenk. Zerreissen diese Muskeln, so ver- 
grössert sich der Sprung ‚gelenkswinkel. Von dem M. triceps surae sind nur die Wirkun- 
gen der Mm. gastroenemii in Anschlag zu bringen, da die des M. soleus ohne Belang 
bleiben. Die a gastroenemii wirken in Verbindung mit dem M. plantaris s. flexor digitor. 
subl. streeckend auf das Sprunggelenk, doch wird ihre Wirkung durch den sehnigen Theil 
des M. tibialis anterior so paralysirt, dass die aus ihnen hervorgehende Achillessehne wie die 
am Fersenbein ebenfalls Befestigung nehmende oberflächliche Beugesehne mehr die Rolle 
muskulöser Spannbänder übernehmen, welche durch beide Theile des M. tibialis anterior in 
Gegenspannung erhalten werden und die Winkelstellungen im Kniegelenk und Sprunggelenk 
hervorrufen. Ueber die Thätigkeit des M. plantaris s. flexor digitorum sublimis drückt sich 
Günther folgendermassen aus: „Er spannt mit Hülfe des sehnigen Theils des Schienbein- 
beugers (des M. tib. ant.) die Keule (das Unterschenkelbein) so fest zwischen dem Backbein- 
keulen- (Kniegelenk) und Sprunggelenk ein, dass beide Gelenke in die unbedingteste Abhän- 
gigkeit zueinander gerathen, zugleich stellt er das Fessel-Kronen- resp. Hufgelenk in der Art 
unter das unbedingte Kommando des Backbein-Keulengelenks, dass diese Gelenke gebeugt 
werden müssen, sobald das Backbeinkeulengelenk gebeugt wird ete.“ Der tiefe Zehen- 
beuger beugt das Hufgelenk. Der M. poplitaeus dreht das Unterschenkelbein von aussen 
nach innen und beugt das Femoro-Tibialgelenk etwas. 


III. Muskeln am IHintermittelfuss. 


Ueber die am Hintermittelfusse gelegenen Muskeln und Sehnen gilt im Grossen 
und Ganzen das S. 248 vom Vordermittelfusse Gesagte. 
Es sei nur noch erwähnt, dass wir am Rücken des Hintermittelfusses als besonderen 


Muskel beim Menschen und allen Hausthieren den M. extensor digiterum (pedis) bre- 
vis finden; derselbe liegt direkt auf dem Knochen. Beim Menschen entspringt er am Cal- 


caneus und sondert sich dann in drei Bäuche, deren schlanke Sehnen zu der 2.—4. Zehe | 
verlaufen. Bei den Hausthieren ist der Muskel entsprechend der geringeren Gliederung “ 
des Fussskelets mehr oder weniger redueirt. Seine dünnen Sehnen verbinden sich in variabler | 


Weise mit den übrigen Strecksehnen. 
Innervation und Blutgefässversorgung s. Muskeln des Unterschenkels S. 309 und S. 310. 


Der M. extensor digitorum (pedis) brevis, Kurzer Zehenstrecker (Fig. 111, 
k.Zst., Fig. 112, 3), ist ein kleiner schlaffer, platter Muskel, welcher an dem late- 
ralen Schenkel des sehnigen Theiles vom M. tibialis anterior entspringt und alsdann 
zehenwärts vom Sprunggelenk in dem Vereinigungswinkel der Strecksehnen, die 
seine Ränder bedecken und sich mit ihm verbinden, liegt. 

Der Beuger des Fesselbeins, die Griffeibeinmuskeln und die wurmförmigen 
Muskeln verhalten sich wie am Vordermittelfuss (s. $. 249), doch sind letztere an 
den Beckengliedmassen viel stärker entwickelt. 

Wirkungen. Der M. ext. digitor. ped. brevis unterstützt die beiden übrigen Zehen- 


streeker. Die übrigen Muskeln wirken wie es bei den gleichnamigen Muskeln der Schulter- 
gliedmassen angegeben ist. 


B. Muskeln an den Beckengliedmassen der Wiederkäuer. 


Il. Der M. tensor fasciae latae (Fig. 114, g) ist stärker als beim Pferd und 
reicht tiefer hinab. Diese Vergrösserung kommt theilweise d aher, dass der M. glu- 
taeus maximus in der Regel als selbstständiger Muskel nicht besteht, sondern die 
seinen lateralen Theil vertretende Muskelmasse (Pig. 114, h) sich mehr oder weniger 
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mit dem Spanner verbindet, unter welchem sie grösstentheils liegt, während sein 
medialer Theil (Fig. 114, ec) mit dem M. biceps femoris verschmilzt. Der M. tensor 
fasciae latae verbindet sich ausserdem innig mit dem M. obliquus abdom. ext. Der 
M. psoas minor, major, iliacus internus und quadratus Iumborum weichen nicht 
wesentlich von den gleichnamigen Muskeln des Pferdes ab; der M. iliacus internus 
verschmilzt jedoch noch inniger mit dem M. psoas magnus. Der M. glutaeus me- 
dius (Fig. 114, f) ist kleiner als beim Pferd und seine auf den langen Rücken- 
muskel reichende Spitze nur kurz. Er lässt sich deutlicher in einen eigentlichen 
grossen und einen mittleren Gesässmuskel zerlegen. Der letztere endet mit mehreren 
stark sehnigen Partien an und unter dem Trochanter major, au der lateralen Fläche 
des Oberschenkelbeins, vom M. vastus lateralis bedeckt. Der M. piriformis verhält 
sich im Wesentlichen wie beim Pferde. Der M. glutaeus minimus ist verhältniss- 
mässig gross und inserirt sich am lateralen, oralen und medialen Theil des 
Trochanter major. Der M. sartorius entspringt mit zwei Schenkeln, welche die 
Schenkelgefässe umfassen. Der zweite Schenkel entspringt an der Darmbeinsäule. 
Der M. gracilis ist an seinem Ursprunge noch weiter mit dem der anderen Seite 
verwachsen als beim Pferde, und zwar erscheint nach Franck-Martin die me- 
diane Schnittfläche der verwachsenen Partie beim Ochsen dreieckig, bei der Kuh 
abgerundet, was als Anhaltspunkt für die Frage, ob Kuh- oder Öchsenfleisch, 
wichtig ist. Im Uebrigen ist er verhältnissmässig schwächer und schmäler als beim 
Pferd, der M. pectineus dagegen stärker. Die Mm. adductores verwachsen meistens 
wie beim Pferd. Der M. biceps femoris (Fig. 116, a) ist ein länglich-viereckiger 
Muskel, der an den Dornfortsätzen des Kreuzbeins, am Kreuzsitzbeinband und am 
Sitzbein entspringt und sich von der Kniescheibe an bis zum Ursprung der Achilles- 
sehne befestigt. Er spaltet sich zehenwärts nur in zwei Köpfe bezw. Aeste (Fig.116,b,b‘). 
Der vordere Rand seiner medialen Fläche ist stark sehnig. Die den Muskel über- 
ziehende Aponeurose spaltet sich an seinem vorderen Rande in zwei Blätter, von 
denen das die Oberfläche überziehende fest adhärirt, während das seine mediale 
Fläche bedeckende Blatt nur locker mit ihm verbunden ist. Letzteres ist besonders 
stark in, seinem Beckentheil, tritt an das Kreuzsitzbeinband und das Sitzbein, be- 
deckt die Umdreher und verliert sich zehenwärts. Da ausserdem unter diesem Blatt 
auf den Umdrehern noch ein grosser Schleimbeutel liegt, so schiebt sich der Muskel 
an dieser Stelle leicht hin und her und hakt sich unter Umständen hinter dem Um- 
dreher fest, wodurch dann eine eigenthümliche Lahmheit beim Rind hervorgerufen 
wird. Ebenso gleitet die Sehne des M. biceps auf dem lateralen Condylus des Ober- 
schenkelbeins auf einem bedeutenden Schleimbeutel. Der M. semitendinosus (Fig. 114,d) 
und M. semimembranosus (Fig. 114, e) entspringen nur am Sitzbein; letzterer spaltet 
sich in zwei Aeste, von denen sich der eine am Öberschenkelbein, der andere am 
Unterschenkelbein inserirt. 

Der M. obturator internus verhält sich ähnlich wie beim Pferd, geht aber mit 
seiner Sehne durch das eirunde Loch. Die Mm. gemelli sind sehr kräftig entwickelt. 
Der M. quadratus Iumborum und obturator externus sind ohne Abweichung; bei 
letzterem prägt sich der vordere (von Gurlt als Schambeinmuskel beschriebene) 
Theil noch stärker aus als beim Pferd. Der an die Kniescheibe tretende M. qua- 
driceps (Fig. 114, i) weicht in seiner Anordnung nicht ab, doch trennt sich der 
M. femoralis leichter von den übrigen Köpfen, als dies beim Pferd der Fall ist. 
Der dünne Oberschenkelmuskel fehlt. 

II. Der M. ext. digitor. longus (Fig. 115, c, d) ist dorsal (vorn) und medial 
grösstentheils vom oberflächlichen Theil des M. tibialis anterior (M. peroneus tertius) 
(Fig. 115, b) bedeckt. Er lässt sich in zwei Muskelbäuche zerlegen, von welchen 
der mediale, tiefere, zum Strecker der medialen Zehe (Fig. 115, d), der laterale, 
oberflächlichere, zum gemeinschaftlichen Zehenstrecker (Fig. 115, e) wird. Die 
Sehne des ersteren (Fig. 115, d‘) inserirt sich am proximalen Theil des Kronenbeins; 
die des letzteren (Fig. 115, e‘) spaltet sich und geht im Zehenspalt an die beiden Klauen- 
beine. Der M. ext. digiti quinti brevis (Fig. 115, f) wird Strecker der late- 
ralen (4.) Zehe; seine Sehne (Fig. 115, f‘) inserirt sich am Kronenbein der late- 
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Kirur 114. Oberflächliche Muskelschieht am linken Becken und Oberschenkel des Rindes. 
a M. bieeps femoris, bb‘ die beiden Endäste desselben. ce Der mit dem M. biceps ver- 
schmelzende mediale Kopf des M. glutaeus maximus. d M. semitendinosus. e M. semimem- 
branosus. f M. glutaeus medius. g M. tensor fasciae latae, mit welchem (h) der laterale 
Kopf des M. glutacus maximus grösstentheils verschmilzt. Beide Muskeln gehen in die Fascia 
lata aus, die grösstentheils herausgeschnitten ist, damit (i) der M. vastus lateralis zum 
Vorschein kommt. k M. eoceygeus. 1 M. levator eaudae brevis. m M. levator caudae longus, 
| Lateraler Darmbeinwinkel, 2 Trochanter major des Femur, 3 Kniescheibe. 4 Faseia eruris. 

5 Sitzbeinhöcker, 
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ralen Zehe. Unmittelbar vor (dorsal von) diesem 
Muskel liegt der M. peroneus longus (Fig. 115, e). 
Derselbe entspringt am lateralen Öondylus der 
Tibia und an dem das Wadenbein vertretenden 
Band; er bildet einen bis etwa zur Mitte des Unter- 
schenkels reichenden Muskelbauch, läuft anfangs 
vor dem Strecker der lateralen Zehe fusswärts, 
kreuzt sich dann mit demselben und tritt mit sei- 
ner Sehne unter das laterale Seitenband des Sprung- 
gelenkes, dann läuft er in einer eigenen Rinne des 
Os tarsale 4 zwischen diesem und dem Mt plan- 
tar- und medialwärts, um an der medialen Seite 
des Sprunggelenks am Os tarsale 2 zu endigen. 
Er dreht das Sprunggelenk. Die oberfläch- 
liche Portion des M. tibialis anterior, der M. 
peroneus tertius (Fig. 115, b), ist ein kräftiger 
Muskel, welcher mit dem M. extens. digit. long. 
gemeinschaftlich entspringt und diesen grössten- 
theils bedeckt. Er endigt am proximalen Theile 
des Mt3u.4 und am Ös tarsale 2 (3). Die tie- 
fere Portion des M. tibialis anterior ent- 
springt mit zwei getrennten Köpfen und zwar mit 
dem stärkeren (Fig. 115, a) am Unterschenkel- 
bein, mit dem schwächeren (M. extensor hallucis 
longus) am lateralen Rande des proximalen Endes 
der Tibia und dem das Wadenbein ersetzenden 
Band. Seine Sehne (Fig. 115, a‘) durchbohrt die 
Sehne des vorigen und endet medial am proxi- 
malen Ende von Mt3 u. 4 und am Os tarsale 2. 

Die Mm. gastrocnemii (Fig. 115, h) und der 
M. soleus (Fig. 115, i) verhalten sich ähnlich wie 
beim Pferd. Der M. flexor digitorum sublimis ist, 
besonders beim Schafe, fleischiger; die Insertion 
seiner Sehne verhält wie an der Schultergliedmasse. 
Der M. flexor digitor. prof. zeigt insofern geringe Ab- 
weichungen, als der dem M. flexor hallueis 
longus entsprechende Muskel verhältnissmässig 
schwach und der M. flexor digitorum longus 
und tibialis posterior verhältnissmässig stärker 
sind als beim Pferd. Die Sehne verhält sich wie 
die Sehne des tiefen Zehenbeugers an der Schulter- 
gliedmasse. Der M. poplitaeus ist ohne Abweichung. 

III. Der M. extensor digitorum brevis liegt 
ähnlich wie beim Pferd; seine Sehne verbindet 


sich aber nur mit der des gemeinschaftlichen Figur 115. Muskeln am linken 

Zehenstreckers. Der M. interosseus medius ver- Unterschenkel und Fusse des Rin- 

hält sich wie an der Schultergliedmasse. des, von der vorderen-äusseren Seite 
gesehen. 


a Tiefe Portion des M. tibialis anterior, a’ deren Schne. b Oberflächliche Portion des M. 
tibialis anterior (M. peroneus tertius), b‘ deren Sehne. ce Oberflächlicher Kopf des M. ex- 
tensor digitorum longus, c‘ dessen Sehne. d Tiefer Kopf des M. «xtensor digitorum longus 
(Besonderer Strecker der medialen Zehe), d‘ dessen Sehne. eM. peroneus longus. f M. ex- 
tensor digiti quinti proprius, f‘ dessen Sehne. g M. flexor digitorum profundus. h M. 
gastroenemius lateralis. h‘ Achillessehne. i M. soleus. k Sehne des M. flexor digitorum 
sublimis. 
11‘ Ringbänder für die Strecksehnen. 22° Unterstützungsbänder der besonderen Streck- 
sehnen, welche vom Fesselbeinbeuger stammen, 
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C. Muskeln an den Beckengliedmassen des Schweins. 


I. Der M. tensor fasciae latae (Fig. 93, v) ist verhältnissmässig breit und reicht 

mit einer fleischigen Spitze fast bis zum 
Knie hinab. — Der M. ileo-psoas ist ohne 
erhebliche Abweichungen. Der M. psoas 
minor reicht nicht bis zu den Brustwirbeln. 
Der M. quadratus Iumborum entspringt an 
den drei bis vier letzten Rückenwirbeln. 
Der M. gliutaeus maximus (Fig. 93, w) ent- 
springt nur am Kreuzbein und verschmilzt 
mit dem M. biceps (Fig. 93, x). Der M. 
glutaeus medius (Fig. 93, u) verhält sich 
ähnlich wie beim Pferd, er entspringt miteiner 
kurzen Fleischspitze auf dem langen Rücken- 
muskel und ist mit dem M. piriformis, der 
ebenfalls einen dreieckigen Anhang bildet, 
innig verwachsen. Von dem NM. glutaeus 
medius lässt siclı deutlicher als beim Pferde 
ein sog. mittlerer Gesässmuskel (ef. 
S. 297) trennen. Letzterer endet mit zwei 
Sehnen, von denen die eine an den Tro- 
chanter major geht, die andere dagegen 
unter den M. vastus lateralis tritt und am 
Oberschenkelbein endigt. Der M. glutaeus 
minimus ist sehr entwickelt und entspringt 
bis gegen den lateralen Darmbeinwinkel hin. 
Die Mm. adductores verwachsen mehr als bei 
den übrigen Thieren, so dass es oft schwer 
hält, die Grenzen derselben richtig zu be- 
stimmen. Sie reichen nicht bis zum distalen 
Ende des Oberschenkelbeins herab, sondern 
enden unmittelbar über der Ursprungsstelle 
der Mm. gastroenemii. Der M. sartorius 
umfasst bei seinem Ursprung die Schenkel- 
gefässe, weil er mit einem zweiten Kopfe 
an der Darmbeinsäule entspringt. Der M. 
gracilis entspringt grösstentheils an der ge- 
meinschaftlichen Insertionssehne der Bauch- 
muskeln und ist in relativ grosser Ausdeh- 
nung mit dem der anderen Seite verwachsen. 
Der M. pectineus ist stark von vorn nach 
hinten zusammengedrückt. Der M. biceps 
femoris (Fig. 93, x, x‘), der sich innig mit 
dem M. glutaeus maximus (Fig. 93, w) ver- 
bindet, entspringt am Kreuzsitzbeinband und 
Figur 116. Muskeln am linken Unter- am Sitzbeinhöcker mit zwei Köpfen, die sehr 
schenkel des Schweins, von der dorso- bald verschmelzen, so dass eine Trennung 

lateralen Seite geschen. 
a Tiefe Portion des M. tibialis anterior, a’ deren Sehne. b Oberflächliche Portion des M. 
tibialis anterior (M. peroneus tertius), b‘ deren Sehne. ce M. extensor digitorum longus. 
d Sehne des medialen, e Schne des mittleren, f Sehne des lateralen Kopfes des M. extensor 
dieitorum longus, ff” Schenkel der letzteren Sehne für die Afterzehen. g M. peroneus longus, 
o' dessen Sehne. h Besonderer Strecker der lateralen Hauptzehe, h’ dessen Sehne, h“ Unter- 
stützungsschenkel derselben vom M. interosseus medius. i Besonderer Strecker der lateralen 
\fterzehe, ij’ dessen Sehne. k M. flexor digitorum (pedis) profundus. IM. soleus, mM, gastro- 

enemius lateralis, n M, ext. digitorum (pedis) brevis, 
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derselben undeutlich wird. Der M. semimembranosus spaltet sich in zwei Aeste, 
von denen der eine an das Unterschenkelbein, der andere an den medialen Condylus 
des Öberschenkelbeins geht. Der M. semitendinosus (Fig. 93, y) entspringt mit 
einem Wirbelkopfe an der den M. glutaeus maximus und biceps überziehenden Apo- 
neurose und dadurch indirekt am Kreuzbein, mit einem Beckenkopfe am Sitzbein- 
höcker; beide Köpfe vereinigen sich sofort. — Der starke M. obturator internus 
entspringt am Darmbein und selbst am Kreuzbein; seine breite Sehne tritt durch 
das eirunde Loch und endet mit dem äusseren Verstopfungsmuskel, über dem sie 
liegt, in der Umdrehergrube. Die Mm. gemelli sind miteinander verwachsen und 
nicht deutlich vom M. obturator internus getrennt. Der M. quadratus femoris, obtu- 
rator externus und der M. quadriceps sind ohne Abweichungen; der M. capsularis fehlt. 

II. Beim Schwein bedeckt, wie bei den Wiederkäuern, die einen beträchtlichen 
Fleischkörper bildende oberflächliche Portion des M. tibialis anterior, der WM. pero- 
neus tertius (Fig. 116, b), den M. ext. digitor. longus, mit welchem sie gemeinschaft- 
lich am Oberschenkelbein entspringt. Der Muskel inserirt sich am proximalen Ende 
des Mittelfussknochens der medialen grossen Zehe und tritt mit einem starken Schenkel 
noch an das Os tarsale 1 u. 2. Der mit ihm nicht verwachsene eigentliche M. 
tibialis anterior, die tiefe Portion (Fig. 116, a), inserirt sich am Os tarsale 1 
und Mt2. Die Sehnen der beiden Portionen des M. tibialis anterior (Fig. 116, 
a’ b’) durchbohren einander nicht. Der M. ext. digit. (pedis) longus (Fig. 116, c) 
löst sich in drei Muskeln auf, von denen der mediale (Fig. 116, d) an das Kronen- 
und Klauenbein der medialen grossen Zehe geht und zum Strecker der medialen 
Hauptzehe wird; der mittlere (Fig. 116, e) geht mit seiner Sehne an die 
Klauenbeine der beiden Hauptzehen und wird gemeinschaftlicher Strecker der 
beiden Hauptzehen. Der laterale (Fig. 116, f) wird gemeinschaftlicher 
Strecker der beiden Afterzehen, sendet aber auch noch einen Schenkel an die 
laterale Hauptzehe. Die genannten Muskeln werden in ihrem Anfangstheil bedeckt 
von dem M. peroneus longus (Fig. 116, 8), Der Muskelkörper desselben reicht bis 
in das distale Dritttheil des Unterschenkels; seine Sehne geht durch eine Rinne des 
Würfelbeins plantar und dann medial und inserirt sich am Os tarsale 1. Der M. extensor 
digiti quinti brevis (Fig. 116, h, i) zerfällt in zwei Muskeln, von denen der eine (dorsale) 
(Fig. 116, h) zum besonderen Strecker der lateralen Hauptzehe (4. Zehe), 
während der andere (plantare) (Fig. 116, i) seine Sehne zur lateralen Afterzehe 
schickt, also zu einem besonderen Strecker der 5. Zehe wird. Der M. exten- 
sor hallucis longus (Strecker der medialen Afterzehe) entspringt ebenfalls am 
Wadenbein und ist von dem gemeinschaftlichen Zehenstrecker bedeckt. Er läuft 
schräg über das Unterschenkelbein medialwärts, begleitet mit seiner dünnen Sehne 
den M. peroneus tertius und endet an der medialen Afterzehe. 

Von dem M. triceps surae sind die beiden Mm. gastrocnemii (Fig. 116, m) 
ohne wesentliche Abweichungen; der M. soleus (Fig. 116, 1) ist dagegen sehr breit 
und entspringt schon am Öberschenkelbein und in der Gegend der Kniescheibe. Mit 
einem Theile seiner Fasern inserirt er sich auf dem lateralen Zwillingsmuskel; die 
übrigen Fasern bilden eine Sehne, welche in die Achillessehne übergeht. Der M. flexor 
digitorum sublimis ist kräftig entwickelt und entspringt mit dem lateralen Zwillings- 
muskel. Seine Sehne geht an die beiden Hauptzehen; die Oberfläche derselben steht 
mit einem bandigen Apparat in Verbindung, von dem aus Schenkel an die beiden 
Afterzehen gehen. Die drei Köpfe des M. flexor digitorum profundus sind ohne Ab- 
weichung; die gemeinschaftliche Beugesehne schickt an jede Afterzehe einen schwäche- 
ren Schenkel ab. Der M. poplitaeus weicht nicht ab. 

III. Der M. ext. digitor. (pedis) brevis (Fig. 116, n) ist stark fleischig; er verbindet 
sich mit den Sehnen des gemeinschaftlichen Streckers der beiden Hauptzehen und 
schickt überdem noch dünnere Sehnen an die ersten Glieder der beiden Hauptzehen; 
mit den Afterzehen steht er insofern in Verbindung, als sich Sehnenfasern von ihm 
mit den Sehnen des gemeinschaftlichen Streckers der Afterzehen vereinigen. Die 
Anzieher der Afterzehen und die Zwischenknochenmuskeln verhalten sich 
wie an. den Schultergliedmassen. 
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D. Muskeln an den Beckengliedmassen der Fleischfresser. 


I. Muskeln am Becken und Oberschenkel. Der M. tensor fasciae latae (Fig. 95, 
yy‘) besteht aus einem vorderen, rundlichen (y) und einem hinteren, schwächeren (y‘) 
flachen Theil und grenzt brustwärts an den oralen Kopf des M. sartorius; in seinem 
sonstigen Verhalten zeigt er keine weiteren Abweichungen. 

Der M. ileo-psoas lässt sich schwer oder kaum in einen M. psoas major und 
einen M. iliacus internus trennen. Ersterer entspringt von den Körpern der 3—4 
letzten Lendenwirbel und ist daher kürzer als der M. psoas minor, welcher vom 
letzten Rückenwirbel und den ersten 4—5 Lendenwirbeln seinen Ursprung nimmt. 
Der M. quadratus lumborum tritt so weit nach aussen, dass er den M. ileo-psoas 
lateralwärts überragt. Sein kaudaler Theil ist mehr dick und gerundet und endet 
mit einer Sehne an der Unterfläche der Darmbeinschaufel. 

Der M. glutaeus maximus (Fig. 95, x‘, Fig. 117, 3) entspringt nur am Kreuzbein 
und an den ersten Schwanzwirbeln; er inserirt sich mit seiner Sehne distal und kaudal 
von dem Trochanter major. Der M. glutaeus medius (Fig. 95, x, Fig. 117, 4) reicht 
nicht auf den langen Rückenmuskel, sondern entspringt am oralen Rande und an der 
lateralen Fläche der Darmbeinschaufel. Der Muskel ist breit, fächerförmig und inserirt 
sich am Trochanter major. Der M. pyramidalis 
verschmilzt nicht mit dem M. glutaeus medius, 
von dem er, wie auch von dem M. glut. maxi- 
mus, bedeckt wird. Er entspringt am Seiten- 
rand des Kreuzbeins und vom Lig. tuberoso- et 
spinoso-sacrum, spitzt sich, fuss- und lateral- 
wärts laufend, zu und inserirt sich am Trochan- 
ter major. 

Der M. sartorius (Fig. 118, 1) besteht beim 
Hund in derRegel auszwei besonderen Portionen, 
die aber öfter mehr oder wenigerzusammenfliessen 
und bei Katzen immer einen zusammenhängen- 
den Muskel (Fig.117,1) darstellen. Dielaterale 
oder orale Portion entspringtam lateralen Win- 
Figur 117. Muskeln am rechten Becken kel desDarmbeins (Spina iliaca anterior) undnoch 

der Katze, am ventralen Rande der Darmbeinschaufel, läuft 

1 M. sartorius. 2 M. tensor fasciae am vorderen Rande des Öberschenkels herab, 

latae. 3 M. glutaeus maximus. 4 M. tritt oberhalb der Kniescheibe an die mediale 

glutacus medius. 5 M. abduetor eruris Tjäche und endet an der Kniescheibe. Die 

ACH EEE M. biceps Jemonis. ü M.  kaudale Portion entspringt am ventralen Rande 
semitendinosus. 8 M. semimembrano- : = RR 

sus. 9 M, coceygeus. der Darmbeinschaufel und vereinigt ihre Sehne 

mit der des M. graeilis, theils inserirt sie sich 

direkt an der medialen Fläche des Unterschenkelbeins. Der M. gracilis (Fig. 118, f) 

verhält sich im Wesentlichen wie bei den übrigen Thieren; der M. pectineus ist 

beim Hund rundlich, bei der Katze mehr flach; seine breite straffe Sehne geht 

bis an das distale Ende des Öberschenkelbeins. Die Mm. adductores (Fig. 118, h) 

sind im Wesentlichen wie beim Pferd. 

Der M. biceps femoris (Fig. 95, zz‘, Fig. 117, 6) entspringt mit zwei Köpfen, die 
aber bald miteinander verschmelzen. Der eine Kopf entspringt am Kreuzsitzbeinband 
und am Sitzbeinhöcker, der andere schwächere Kopf sehnig nur am Sitzbeinhöcker. 
Seine Insertion weicht nicht wesentlich von der beim Pferde ab, doch spaltet sich 
der Muskel zehenwärts nicht in drei Aeste. Als einen eigenen Kopf des Muskels 
kann man einen dünnen bandförmigen Muskel betrachten, den M. abductor eruris 
posterior, dünnen Auswärtszieher des Unterschenkels. Dieser entspringt 
beim Hunde mit schwacher Sehne am Kreuzsitzbeinband, läuft an der medialen 
Fläche des M. biceps, zwischen diesem und dem M. semimembranosus gelegen, herab 
und tritt im proximalen Drittel des Unterschenkels auf die laterale Fläche des M. 
gastroenemius lateralis, woselbst seine Muskelfasern mit denen des M, biceps der- 
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artig verschmelzen, dass er den kau- 
dalen Rand des letzteren darstellt; 
seine Sehne verliert sich in der des 
M. biceps. Bei der Katze entspringt 
dieser Muskel am 1. oder 2. Schwanz- 
wirbel und ist öfter so dünn, blass 
und fadenförmig, dass man ihn nur 
mit Mühe präpariren kann. Bei der 
Katze kommt ausserdem noch ein 
Muskel vor, der dem Hunde fehlt, der 
M. abductor eruris anterior, vor- 
derer Auswärtszieher des Unter- 
schenkels oderSchwanzschenkel- 
muskel (Fig. 117, 5). Es ist dies 
ein kräftiger länglicher Muskel, der 
zwischen dem M. glut. maximus und 
dem M. biceps liegt, an dem 2. und 
3. oder 3. und 4. Schwanzwirbel ent- 
springt, schräg fusswärts und nach 
vorn geht und dann unter den M. bi- 
ceps tritt. Er bildet eine dünne Sehne, 
welche auf dem M. vastus lateralis 
herabläuft und an der Kniescheibe und 
der Fascia lata endigt. Der Muskel 
scheint besonders für die kräftigen 
Seitwärtsbewegungen des Schwanzes 
bestimmt zu sein, durch welchen die 
Katzen ihren verhältnissmässig langen 
Schwanz im Sprunge gleichsam zum 
Steuerruder machen. 

Der M. semimembranosus (Fig. 95, 
2, Fig. 118, ee‘ e”) entspringt nur 
am Sitzbeinhöcker, spaltet sich in zwei 
fast gleich starke Muskelschenkel, von 
denen der eine an das distale Ende 


Figur 118. Muskeln der Becken-Gliedmasse, 
des Hundes von der lateralen Seite gesehen. 
Der M. biceps femoris (Fig. 95, z), glu- 
taeus maximus und medius (Fig. 95, x’ x) 
und der M.tensor fasciae latae (Fig.95, yy‘) 
sind entfernt. 
a M. glutaeus minimus. b Mm. gemelli. 
e Sehne des M. obturator intern. d M. 
quadratus femoris. e M. semimembranosus, 
e‘ dessen proximaler (oraler) Bauch, und 
e" dessen distaler (aboraler) Bauch. f M. 
gracilis. g M. semitendinosus. h M. ad- 
duetor magnus et brevis. i M. reetus fe- 
moris. k M. vastus lateralis. 1 M. sar- - 
torius, oraler (lateraler) Bauch. m M. gastroenemius lateralis. n M. flexor digitorum subli- 
mis, n’ dessen Sehne. o M. flexor digitorum profundus. p M. peroneus longus. q Schne 
des M. ext. digiti quinti brevis. r M. peroneus brevis, r‘ dessen Sehne. s M. ext. digit. ped. 
longus, s’ dessen Sehne. t M. tibialis anterior. u M. extensor digitor. pedis brevis. 
1 Laterale Fläche der Darmbeinschaufel. 2 Tuber ischii. 3 Trochanter major ossis femor. 
4 Lig. tuberoso- et spinoso-saecrum. 5 Condylus lateralis oss. femor. 6 Patella. 7 Tibia. 
8 Caleaneus. 9 Proximales Ringband für die Sehnen der M. tibialis anterior und M. extens, 
digitor. ped. long. 10 Distales Ringband für die Sehne des letzteren, 
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des Oberschenkels tritt und sich an dieses, an die Sehne des M. peetineus und an 
das mediale Sesambein anheftet. Der andere (kaudale) etwas stärkere Kopf tritt 
mit seiner Sehne unter das mediale Seitenband des Kniegelenks und inserirt sich 
am medialen Theil des proximalen Gelenkrandes des Unterschenkelbeins. Der M. 
semitendinosus (Fig. 95, 1, Fig. 118, g) entspringt nur am Sitzbeinhöcker und heftet 
sich an der medialen Fläche vom proximalen Theile des Unterschenkelbeins an. 
Ein anderer Theil seiner Sehne verschmilzt mit der Fascia cruris und reicht als 
Sprungbeinsehne des Muskels, ähnlich wie beim Pferde, bis zum Fersenbein. 

Der M. obturator internus (Fig. 118, c) geht wie beim Pferde mit seiner Sehne 
über den lateralen Sitzbeinausschnitt hinweg, um sich in der Umdrehergrube zu in- 
seriren. Die Mm. gemelli (Fig. 118, b) weichen von denen des Pferdes ebenfalls 
nicht wesentlich ab. Der M. quadratus femoris (Fig. 118, d) ist kurz, kräftig und 
rundlich-vierkantig. Er sowohl, wie der M. obturator externus weichen von den 
gleichnamigen Muskeln der anderen Thiere im Ursprung und Ansatz nicht ab. 

Der an die Kniescheibe tretende M. quadriceps (Fig. 118, i,k) ist ohne wesent- 
liche Abweichungen. Den M. capsularis, der nach Gurlt nur bei den Einhufern 
vorkommen soll, finde ich (Leisering) bei den Fleischfressern in der Regel auch. 
Er ist beim Hunde ein kleiner, blasser, bei der Katze ein verhältnissmässig stär- 
kerer Muskel, der am Pfannenrand entspringt, über das Hüftgelenk hinweggeht und 
vor dem Trochanter major am proximalen Theil des Öberschenkels endet. 

II. Muskeln am Unterschenkel. Der M. tibialis anterior, fleischiger Theil 
(Fig. 118, t) ist von den an der dorso-lateralen Seite des Orus gelegenen Muskeln 
der stärkste und ganz oberflächlich gelegen. Er geht mit seiner Sehne schräg über 
das Sprunggelenk medialwärts, um sich an das Rudiment des Hintermittelfussknochens 
der fehlenden ersten Zehe anzuheften. Der sehnige Theil des Muskels (der 
M. peroneus tertius) fehlt. 


Statt dessen findet sich ein mehr oder weniger stark markirter Sehnenstrang, welcher 
unterhalb der Gräte an der medialen Fläche des Unterschenkelbeins entspringt, medial am M. 
tibialis anterior herabläuft und sich mit dem im distalen Drittel befindlichen Muskelband 
verbindet. Von hier steigt derselbe über die Beugefläche des Sprunggelenks herab, ver- 
schmilzt mit Faserzügen des Kapselbandes und heftet sich am proximalen Ende des dritten 
Metatarsalknochens an. Er hält ebenfalls das Sprunggelenk in gebeugter Stellung. 

Der M. extensor digitor. (pedis) longus (Fig. 118, s) ist spindelförmig und grössten- 
theils von dem M. tibialis anterior bedeckt; seine vier Sehnen befestigen sich an 
den Gelenken der Zehenglieder und endigen an den Endgliedern der 2.—5. Zehe. 

Der M. peroneus longus, langer Wadenbeinmuskel (Fig. 118, p), entspringt 
lateral am proximalen Unterschenkelbeinende, am lateralen Seitenband des Femoro- 
Tibialgelenkes und am proximalen Ende des Wadenbeins. Sein kaum bis zur Hälfte 
des Unterschenkels reichender Muskelbauch bildet eine ziemlich starke Sehne, die 
am lateralen Rande des Unterschenkelbeins herabläuft, durch ein besonderes Fach 
an die plantare Seite des Sprunggelenkes tritt, in einer Rinne des Os tarsale 4 liegt, 
quer medialwärts geht und sich an dem rudimentären Hintermittelfussknochen der 
fehlenden ersten Zehe anheftet. Der M. extensor digiti quinti brevis (Fig. 118, q) 
liegt in seinem proximalen Theil zwischen dem Jangen Wadenbeinmuskel und dem 
M. flexor hallucis longus, durch welche er ganz verdeckt wird. Dieser wenig 
fleischige, halbgefiederte Muskel entspringt am Wadenbein, etwas unterhalb des 
Köpfchens desselben. Seine Sehne geht über die laterale Seite des Tarsus an den 
Mt5 und fliesst schliesslich mit der für die 5. Zehe bestimmten Sehne des M. ext. 
digitor. pedis longus zusammen. Der M. peroneus brevis, kurzer Wadenbein- 
muskel (Fig. 118, r) ist halbfiederförmig; er entspringt an der lateralen Seite der 
distalen Hälfte der Tibia und Fibula. Seine Sehne geht mit der Sehne des vorigen 
durch ein Fach und heftet sich lateral am proximalen Ende des Mt5 an. 

Der M. extensor hallucis longus, Strecker der 1. Zehe, ist ein sehr dünner 
Muskel, der anfänglich vom M. ext. digitor. pedis longus bedeckt wird. Er ent- 
springt oberhalb des kurzen Wadenbeinmuskels am Wadenbein, bildet eine sehr dünne 
Sehne, die medialwärts über das Sprunggelenk auf dem Metatarsalknochen der ersten 
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Zehe läuft und sich am ersten Zehenglied bezw. dem Rudiment der ersten Zehe an- 
heftet (oder sich hier in einer Sehnenausbreitung verliert). 

Der M. triceps surae besteht beim Hunde nur aus den beiden Mm. gastro- 
cnemii (Fig. 118, m), welche ihren Ursprung an den Vesali’schen Sesambeinen (s. 
S. 176) nehmen. Bei der Katze kommt ein Sohlen- oder Schollenmuskel, 
M. soleus, vor. Derselbe hat meist eine röthere Farbe als die Zwillingsmuskeln 
und entspringt von der proximalen Hälfte des Wadenbeins; er geht, zum grössten 
Theil von dem lateralen Zwillingsmuskel bedeckt, schräg fusswärts und plantar und 
hilft die Achillessehne bilden. Der M. flexor digitorum sublimis s. M. plantaris 
(Fig. 118, n) ist sehr stark und ganz fleischig. In seiner Sehne finden sich auf der 
plantaren Fläche des Metatarsus nicht selten Fleischfasern, die bei der Katze so 
beträchtlich sind, dass dieser Theil bei ihr als ein eigener Muskel, M. jlexor com- 
munis brevis h., aufgefasst werden muss. Die Sehne theilt sich in zwei Schenkel, 
welche sich bald wieder in zwei kleinere Schenkel spalten, deren Ansatz an die 
Zehen sich wie bei den Sehnen des M. flexor digitor. subl. an den Schultergliedmassen 
verhält. Ausserdem schicken die seitlichen Sehnen kleine Schenkel an die Aufhänge- 
bänder des grossen Sohlenballens, so dass bei der Wirkung des Muskels gleichzeitig 
der Sohlenballen gespannt wird. An den Schultergliedmassen ist dies Verhalten nicht 
so auffällig. Der M. flexor hallucis longus (Fig. 118, o) verbindet sich mit seiner 

Sehne, nachdem sie über das Fersenbein hinweggegangen ist, nur mit der Sehne des 
_M. flexor digit. ped. long. zur tiefen Beugesehne. Dieselbe endet wie die des M. 
flexor digit. prof. an den Schultergliedmassen. Im ersten Drittel des Hintermittelfusses 
giebt diese Sehne noch eine dünne Sebne ab, welche gerade nach abwärts steigt, 
sich dann theilt, in den grossen Sohlenballen tritt und sich hier verliert. Der 
Muskel spannt mithin auch noch den grossen Sohlenballen. Der M. tibialis poste- 
rior ist sehr klein und vom M. flexor digitor. ped. long. bedeckt. Seine sehr dünne, 
lange Sehne läuft am medialen Rand des Unterschenkelbeins vor der Sehne des M. 
flexor digitor. pedis longus abwärts, tritt durch ein eigenes Fach über das distale 
Ende des Unterschenkelbeins und verliert sich in den medialen Seitenbändern des 
Sprunggelenks. Bei der Katze ist er verhältnissmässig stärker und geht an die 
medialen Sprunggelenksknochen. Der M. poplitaeus verhält sich wie bei den übrigen 
Hausthieren. Seine Ursprungssehne entbält da, wo die Muskelfasern beginnen, ein 
Sesambeinchen. 

III. Muskeln am Fusse. Der ziemlich breite und fleischige M. extensor digitor. 
(pedis) brevis (Fig. 118, u) ist bedeckt von den Sehnen des M. ext. digitor. ped. longus 
und bedeckt die distale Reihe der Sprunggelenksknochen und das proximale Drittel 
der Metatarsalknochen. Er zerfällt in drei Abtheilungen, von denen die mittlere 
die längste ist. Seine drei Sehnen gehen an die 2.—4. Zehe und verbinden sich 
mit den Zwischenknochenmuskeln. Die wurmförmigen Muskeln, die Anzieher 
der lateralen und medialen Zehe, die Zwischenknochenmuskeln verhalten sich 
wie an den Schultergliedmassen. Ausserdem kommen vor: der viereckige Muskel der 
Sohle, Caro quadrata Sylvü h. Dieser entspringt fleischig an der lateralen Fläche des 
distalen Fersenbeinendes und am lateralen Seitenband des Sprunggelenks, geht, von 
dem den Abzieher der 5. Zehe darstellenden Sehnenstrang bedeckt, quer nach innen 
und bildet eine dünne, breite Sehne, welche sich in der Sehne des M. flexor digitor. 
profundus verliert. Er spannt diese Sehne an. Der M. adductor digiti secundi und 
minimi, Anzieher der 2. und 5. Zehe, verhalten sich wie an den Schultergliedmassen. 
Der M. abductor digiti minimi, Abzieher der 5. Zehe, besteht aus zwei Abtheilungen; 
die eine wird bei dem Hunde durch einen langen schmalen Sehnenstrang gebildet, 
welcher plantar am proximalen Theil des Fersenbeins entspringt, an der lateralen 
Fläche desselben herabläuft und an der Basis des 5. Hintermittelfussknochens endigt. 
Bei der Katze stellt diese Abtheilung einen ziemlich fleischigen Muskel dar. Die 
andere Abtheilung entspringt medial am proximalen Theil des Fersenbeins oder von 
der ersteren Abtheilung und bildet eine dünne Sehne, welche sich am ersten Zehen- 
glied im Bindegewebe verliert. 


III. Eingeweidelehre. 


Bearbeitet von Leisering, neu durchgesehen und ergänzt von Ellenberger. 


Allgemeines. 


E; ist Seite 3 bereits erwähnt worden, dass die in den Körperhöhlen lagernden 
Organe als Eingeweide, Vüiscera, im weiteren Sinne bezeichnet werden, dass man 
aber in der Eingeweidelehre oder Splanchnologie hergebrachter Weise nur 
die Organe derjenigen Apparate betrachtet, die durch ÖOeffnungen mit der Aussen- 
welt in direkter Beziehung stehen und Stoffe von aussen empfangen oder dahin ab- 
geben. Zu diesen Apparaten gehören der Verdauungsapparat, der Athmungsapparat, 
der Harnapparat und der Geschlechtsapparat. 

Jeder dieser Apparate stellt im Wesentlichen ein mit mehr oder weniger Aus- 
buchtungen versehenes Kanalsystem dar, dessen Wände, mögen sie sich wegen der 
physiologischen Funktionen der Organe auch noch so abweichend von einander ge- 
stalten, doch darin übereinstimmen, dass sie von einer Schleimhaut ausgekleidet 
sind. Ausser der Schleimhaut zeigt das Kanalsystem der Eingeweide meistens eine 
Muskelhaut, die an einzelnen Stellen aus rother quergestreifter, in der bei Weitem 
grössten Ausdehnung aber aus blasser (weisser) glatter Muskulatur besteht. Der 
muskulöse Ueberzug seinerseits wird wiederum von einer bindegewebigen Umhüllungs- 
schicht umgeben, die bei der Mehrzahl der Eingeweide eine seröse Haut ist. An 
einzelnen Stellen fehlen die Muskel- und die seröse Haut, und liegt die Schleimhaut 
Knochen oder Knorpeln unmittelbar an. 

Als eine zweite Eigenthümlichkeit des Kanalsystems der zu besprechenden Appa- 
rate ist das Vorkommen zahlreicher drüsiger Gebilde zu betrachten. Diese sind 
entweder nur klein und in die Schleimhaut selbst eingebettet (Wanddrüsen), oder 
sie stellen mehr oder weniger umfängliche Nebenorgane dar, die ausserhalb des be- 
treffenden Kanalsystem liegen, ihre Absonderungsprodukte aber durch besondere Aus- 
führungsgänge in die Höhlen der Eingeweidekanäle ergiessen (Anhangsdrüsen). 

Die die innere freie Fläche der Eingeweide überziehende Schleimhaut, Timica mucosa 


(5. 11), steht an den Oeffnungen des Körpers mit der äusseren Haut in Verbindung und zeigt 
auch in ihrem Aufbau ähnliche Verhältnisse wie diese. Sie ist je nach den verschiedenen 
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Apparaten und dem Ort ihres Vorkommens zwar in Betreff ihrer Stärke, Gefässvertheilung, 
Epithelialbekleidung sehr verschieden, zeigt aber sonst übereinstimmende Eigenschaften. 

Die Schleimhaut bildet an verschiedenen Stellen einfache oder getheilte Vorsprünge, die 
in Form von Blättern, Falten, Leisten, Zotten, Papillen ete. auftreten und entweder zur Ver- 
grösserung der Schleimhautoberfläche bestimmt sind, oder dazu dienen, dieselbe vor gewissen 
mechanischen Einwirkungen zu schützen, die Resorption zu vermitteln, Sinneseindrücke auf- 
zunehmen ete. Einzelne Vorsprünge sind häufig wegen ihrer Kleinheit mit blossem Auge 
nicht zu bemerken, sondern werden von der Epithelialschicht der Schleimhaut vollständig 
verdeckt, weil die zwischen ihnen vorkommenden Räume so vollkommen ausgefüllt sind, 
dass man dieselben erst mit dem Mikroskop nachweisen kann. In ihrer Gesammtheit werden 
derartig kleine Papillen an den Schleimhäuten wie an der äusseren Haut der Papillar- 
körper genannt. 

Die den Höhlen zugewandte, stets feuchte Schleimhautfläche und die Zotten, Blätter, 
Papillen, Falten ete. derselben sind mit Epithelzellen (Platten-, Cylinder-, Flimmer- ete. 
Epithel, ef. S. 7) überkleidet. In ihrer Gesammtheit bilden diese Zellen das Schleimhaut- 
oberhäutchen oder die innere Schleimhautschicht; sie liegen entweder in einfacher 
Lage neben einander — ungeschichtetes Epithel — und stellen dann äusserst dünne 
Häutchen dar, oder in mehrfachen Lagen übereinander — geschichtetes Epithel —; in 
letzterem Fall bilden sich an einzelnen Stellen dicke und derbe Ueberzüge, die sich unter 
gewissen Umständen in mehr oder weniger zusammenhängenden Platten von der Schleimhaut 
abheben und ablösen können. Nach aussen geht die eigentliche Schleimhaut, die Tiumica 
propria mucosae, in eine lockere, die grösseren Gefässe und Nerven enthaltende Bindegewebs- 
schicht, die Tunica submucosa Ss. nervea, über, welche die Schleimhaut an die Umgebung, 
also event. an die Muskelhaut befestigt. 

Die das Schleimhautrohr umgebende Muskelhaut ist da, wo die Eingeweidehöhlen an 
der Oberfläche des Körpers münden, meist viel stärker entwickelt und besteht hier aus will- 
kürlichen, quergestreiften Muskelfasern, welche die Schliessmuskeln der Oeffnungen bilden 
oder die betr. Eingeweide in anderer Weise zu bewegen haben. Diese willkürlichen Ein- 
geweidemuskeln heften sich daher vielfach an Knochen oder Knorpel an und verhalten sich 
ganz wie die Skeletmuskeln, bei denen sie bereits zum Theil beschrieben worden sind. Zum 
allergrössten Theil wird die Muskelhaut indess aus glatten Muskelfasern (S. 6) zusammen- 
gesetzt. 

Bei der Zusammensetzung der Muskelhaut der Eingeweidekanäle sind die Bündel der 
glatten Muskelfasern meist in zwei Schichten geordnet, welche sich unter gewissen Winkeln 
kreuzen und von denen im Allgemeinen die innere Schicht mehr ringförmig angeordnet ist, 
während in der äusseren Schicht die Fasern mehr in der Längsrichtung gelagert sind. Hierin 
kommen indessen grosse Verschiedenheiten vor; an einzelnen Stellen häufen sich die glatten 
Muskelfasern zu auffälligen bandartigen Streifen oder zu dicken, pfeilerartigen Wülsten an, 
während sie an anderen Stellen nur sparsam und in einzelnen Fasern verlaufen. 

Diejenigen Eingeweide, welche in mit serösen Auskleidungen versehenen Körperhöhlen 
ihre Lage haben, erhalten ebenfalls einen mehr oder weniger vollständigen serösen Ueber- 
zug. Dieser bildet für die kanalartigen Eingeweide die äusserste Schicht, verleiht ihrer 
en Fläche eine glatte, glänzende, feuchte Beschaffenheit und erleichtert die Bewegungen 

erselben. 

Die serösen Häute (S. 10) sind sehr dünn, arm an Blutgefässen, aber reichlich mit 
Lymphgefässen versehen und bestehen aus verflochtenen Bindegewebsbündeln, denen sich 
elastische Fasern in grösserer oder geringerer Menge hinzugesellen; zwischen ihnen und den 
Organen, die sie überziehen, findet sich eine Schicht formlosen, lockeren Bindegewebes, welches 
das subseröse Bindegewebe, Membr. subserosa, genannt wird; an solchen Organen, von 
denen man das seröse Blatt schwer oder gar nicht trennen kann, ist diese subseröse Binde- 
gewebsschicht sehr gering oder fehlt auch wohl ganz; die der Muskelhaut abgewandte Fläche 
ist mit einem einschichtigen, ungemein dünnen Eudothelhäutchen versehen und stets feucht 
und glänzend. 

Ueber den Bau der Drüsen s. S. 12. 


1. Verdauungsorgane (Organa digestionis). 


Die Verdauungsorgane sind dazu bestimmt, die zur Bildung der Ernährungs- 
flüssigkeiten des Körpers von aussen her aufgenommenen Stoffe (Nahrungsmittel, 
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Getränke) mechanisch und chemisch so zu verarbeiten und vorzubereiten, dass die- 
selben aufgesaugt und assimilirt werden können. Der Verdauungsapparat selbst 
bildet einen sich durch den ganzen Körper hinziehenden Kanal, der am Maul anfängt 
und am After endigt, und ist mit grossen Anhangsdrüsen, den Speicheldrüsen, der 
Leber und’ dem Pankreas ausgestattet, welche ihre Sekrete vermittelst besonderer 
Ausführungsgänge in den Nahrungskanal, Tractus alimentarius, ergiessen. Man theilt 
den gesammten Verdauungskanal ein in den Kopfdarm, den Vorder-, Mittel- und 
Enddarn. Der Kopfdarm reicht von den Lippen bis zum Schlundeingange; der 
Vorderdarm umfasst den Schlund, die Vormägen und den Magen; der Mitteldarm den 
Dünndarm, und der Enddarm den Dickdarm. 


Die Kopfdarmhöhle.. 


Zur Kopfdarmhöhle rechnet man die Mund-, Nasen- und Rachenhöhle, die wäh- 
rend einer gewissen Zeit des fötalen Lebens eine gemeinschaftliche Höhle bilden. 
Die Nasenhöhle wird jedoch nicht hier, sondern bei den Athmungsorganen beschrie- 
ben werden. 


Die Hund- oder Maulhöhle (Cavum oris). 


Allgemeines. 


Die Mundhöhle bildet den Anfangstheil des Verdauungskanals und reicht von 
dem durch die Lippen umschlossenen Munde bis zu dem Eingange in die Rachen- 
höhle. Die knöcherne Grundlage der Mundhöhle wird vom sogen. Gaumengewölbe 
(den Gaumenfortsätzen des Zwischen- und Oberkieferbeins und einem Theile des 
Gaumenbeins), den Alveolarfortsätzen des Zwischen- und Oberkieferbeins und dem 
Unterkieferbeine (Mandibula) gebildet. Die gesammte Maulhöhle wird begrenzt am 
Eingange von den Lippen, seitlich von den Backen, dorsal von dem harten Gaumen 
(Mundhöhlendach), ventral von dem sogen. Mundhöhlenboden und der Zunge, und 
rückwärts (aboral) von dem weichen Gaumen. Vorn und hinten kann die Mund- 
höhle geöffnet werden, weshalb die vordere und hintere Mundhöhlenwand tempo- 
räre Wände genannt werden im Gegensatz zu dem Mundhöhlendach und -Boden 
und den Seitenwänden, die man als permanente Wände bezeichnet. Vorn wird 
die Mundhöhle durch Entfernung beider Lippen von einander und Abziehen des 
Unter- vom Oberkiefer geöffnet. Die dadurch zwischen beiden Lippen entstehende, 
den Mundhöhleneingang darstellende Oeffnung heisst der Mund, Os, (Mundspalt, 
Lippenspalt). Rückwärts (mundabwärts, schlundwärts) ist die Mundhöhle geöffnet, wenn 
das Gaumensegel, welches für gewöhnlich dem Zungengrunde direkt anliegt und so 
die Maulhöhle abschliesst, durch Muskelwirkung in die Höhe gehoben wird; es ent- 
steht dann eine Oeffnung, der Mundhöhlenausgang, die von der Mund- in die 
tachenhöhle führt; dieser zwischen Zungengrund und weichem Gaumen liegende 
Ausgangstheil der Mundhöhle heisst auch die Rachenenge, /sthmus faucium. Beim 
Menschen und allen Hausthierarten, mit Ausnahme der Einhufer, befindet sich in 
dem Dache der Mundhöhle, nahe dem Munde, eine Oeffnung, als Anfang eines kleinen 
Kanals, des Ganalis naso-palatinus, Stenson’scher Kanal, der aus der Mund- in 
die Nasenhöhle führt. — Im Zustande der Ruhe liegen die Theile der Mundhöhle 
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derart aneinander, dass kein freier Raum vorhanden ist. Der letztere entsteht erst, 
wenn die Mundhöhle geöffnet wird. 

In die Mundhöhle ragen zwischen Lippen und Backen einerseits und der Zunge 
andererseits der maxillare und mandibulare Alveolarbogen mit den Zähnen hinein. 
Dadurch, dass bei geschlossenem Munde die Reibeflächen der Zähne aneinander liegen, 
wird die Mundhöhle in einen inneren, die Zunge beherbergenden Raum, das eigent- 
liche Cavum oris, und in einen zwischen den Lippen und Backen einerseits und den 
Alveolarbögen und den Zähnen andererseits befindlichen Aussenspalt, das Vestibulum _ 
oris, welches wieder in das Vestibulum labiale (Lippenvorhof) und das Vesti- 
bulum buccale (Backenvorhof) zerfällt, eingetheilt. Bei geöflnetem Maule fliessen 
der Vorhof und die eigentliche Mundhöhle zusammen; aber auch bei geschlossenem 
Maule besteht bei unseren Hausthieren eine Verbindung zwischen beiden, nämlich 
durch eine dem Menschen fehlende, zwischen den Schneidezähnen und dem ersten 
Backenzahn vorhandene grosse Zahnlücke und durch einen kleinen Spalt hinter (ab- 
oral von) dem letzten Backenzahn, zwischen diesem und der Plica pterygo-(maxillo-) 
mandibularis, bezw. dem Arcus palato-glossus. 


Die Wände des Vestibulum oris werden gebildet aussen von den Lippen und Backen, 
rückwärts von der Plic» pterygo-mandibularis und innen von den Alveolarfortsätzen mit dem 
Zahnfleische und den Zähnen, während die Wände des eigentlichen Cavum vorn und seit- 
lich von der genannten Innenwand des Vestibulum, dorsal vom harten Gaumen, ventral von 
der Zunge und dem Mundhöhlenboden und aboral vom weichen Gaumen hergestellt werden. 

Die Mundhöhle wird ausgekleidet von einer kutanen Schleimhaut, der Mundschleim- 
haut, die am Munde in die äussere Haut und am Mundhöhlenausgange in die Rachenschleim- 
haut übergeht. In der Unterhaut der Schleimhaut, der Submucosa, finden sich Drüsen (Wand- 
drüsen), die ihr Sekret in die Mundhöhle ergiessen und je nach ihrem Vorkommen als Lippen-, 
Backen-, Gaumen- und Zungendrüsen bezeichnet werden. Ausserdem ergiessen noch 
drei grössere paarige Speicheldrüsen (Anhangsdrüsen der Mundhöhle), die Ohrspeichel-, 
die Unterkiefer- und die Unterzungendrüse, ihr Sekret in die Mundhöhle. 


Die Lippen. Die Ober- und Unterlippe (Labium superius und inferius) um- 
schliessen den Mundspalt und gehen beim Menschen an der Vorder-, bei den Haus- 
thieren an der Seitenfläche des Gesichts spitzwinkelig, Commissura labiorum, in 
einander über. Jede Lippe besteht aus der äusseren Haut, einer sehnig-muskulösen 
Mittelschicht und der Schleimhaut, welche letztere am freien Lippenrande in die 
äussere Haut übergeht. In der Submucosa der Schleimhaut findet man, namentlich 
nahe den Lippenwinkeln, eine Drüsenschicht, die Glandulae labiales. 


Beim Menschen, den kleinen Wiederkäuern und dem Hunde findet sich 
median an der Öberlippe eine deutliche, beim Pferde eine undeutliche Lippen- 
rinne, Philtrum, die dem Schweine und dem Rinde fast ganz fehlt. Die Lippen 
des Menschen, des Pferdes und der kleinen Wiederkäuer sind lang, leicht und 
frei beweglich und die des Schweines, Rindes und Hundes kurz und sehr wenig 
beweglich. Beim Rinde ist die bei den anderen Thieren behaarte Haut der Oberlippe 
in ihrem mittleren Theile unbehaart und setzt sich in den unbehaarten Nasenspiegel 
fort; auf diese Weise entsteht das sogen. Flotzmaul; beim Schweine geht die 
Oberlippe in den Rüssel über. Das beim Menschen deutliche Lippenbändchen 
ist bei den Hausthieren undeutlich vorhanden oder fehlt ganz. An die Unter- 
lippe schliesst sich beim Menschen und allen Haussäugethieren das Kinn an. 


Die Backen, welche die Seitenwand der Mundhöhle bilden, bestehen wie die 
Lippen aus der äusseren Haut, einer Muskelschicht und der Schleimhaut. Zwischen 
den Muskeln und der Schleimhaut kommen noch die sogen. Backendrüsen vor, 
die als dorsale und ventrale Drüsen an den Alveolarrändern liegen; beim Rinde findet 
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man noch eine dritte (mittlere) Backendrüse, während bei den Fleischfressern 
die dorsale Backendrüse als Glandula orbitalis in die Orbitalgegend gerückt ist. 
Die kutane Backenschleimhaut ist beim Rinde mit hohen, rachenwärts gerichteten 
Papillen besetzt, während sie bei den übrigen Thieren und beim Menschen glatt 
ist. Sie wird vom Stenson’schen Gange durchbohrt. 


Die Ausmündung des letzteren findet sich an der Papilla salivalis; diese liegt beim 
Menschen in der Höhe des 2., beim Pferde in der des 3., beim Rinde des 5., bei Schaf 
und Ziege des 4., beim Schweine des 4.—5., bei dem Hunde des 3. und bei der Katze 
des 2. maxillaren Backenzahns. 


Das Zahnfleisch, welches die Alveolarfortsätze überkleidet, ist innig mit dem 
Periost derselben verbunden und umfasst den Hals der Zähne. An dem Schneide- 
zahnrande des Oberkiefers (Zwischenkiefers) der Wiederkäuer, welcher keine Zähne 
trägt, ist die Schleimhaut sehr dick, derb und fest und mit einem dicken, verhorn- 
ten Epithel bekleidet und wird als Zahnplatte bezeichnet. 

Die Zähne. Während die Zähne des Menschen einen geschlossenen Zahn- 
bogen bilden, bemerken wir bei sämmtlichen Hausthieren jederseits zwischen den 
Schneide- und Backenzähnen eine grosse Zahnlücke, in welcher bei den Fleisch- 
fressern, beim Schwein und den männlichen Pferden der Hakenzahn sitzt. 
Das Nähere über die Zähne und ihre Verschiedenheiten bei den einzelnen Haus- 
thierarten s. S. 187 bis S. 197. } 


Als harter Gaumen wird die derbe, feste Schleimhaut bezeichnet, welche die 
Gaumenfortsätze des Ober- und Zwischenkieferbeins und zum Theil den horizontalen 
Theil des Gaumenbeines bekleidet, an das Periost dieser Knochen befestigt ist und in 
ihrer Submucosa beim Menschen und den Wiederkäuern Drüsen besitzt. Median 
findet man am harten Gaumen eine nicht sehr deutliche Rinne, die beim Menschen 
und den Fleischfressern eine Leiste, Raphe palati, darstellt; an dem oralen Ende 
derselben bemerkt man die den Einhufern fehlende niedrige Papilla palati, an 
welcher der Öanalis naso-palatinus mündet. Beiderseits von der Gaumenrinne 
bezw. der Raphe finden sich quere, flache, mit dem freien Rande rachenwärts ge- 
richtete Kämme, die Gaumenstaffeln, Rugae palati. 

Die Zabl derselben beträgt beim Pferde 16—18, beim Rinde 15—19, beim Schweine 
20—22 und beim Hunde 9. Beim Pferde und Schweine reichen die Staffeln bis zum 
Beginn des weichen Gaumens, beim Menschen ist der aborale Theil des harten Gaumens 
frei von Staffeln, während beim Hunde die letzten Staffeln niedrig und undeutlich werden. 
Beim Rinde sind die ersten 12 Staffeln stark und am freien Rande gezähnelt, während die 
letzten 3—5 niedrig und glatt sind und allmählich verschwinden, sodass der Endabschnitt 
glatt wie beim Menschen ist. 

Der weiche Gaumen, der wie ein Vorhang die Mundhöhle von der Rachenhöhle 
scheidet, stellt eine Schleimhautduplikatur dar, zwischen deren beiden Blättern sich 
Muskeln und Drüsen einschieben. Das Gaumensegel ist beim Menschen verhält- 
nissmässig kurz und besitzt am freien Rande, Arcus palatinus, das sogen. Zäpfchen, 
Uvula, Staphyle, welches allen Hausthieren fehlt. Beim Pferde, dessen Gaumen- 
segel ungemein lang ist, bei den Wiederkäuern und Fleischfressern reicht der 
freie Rand des Gaumensegels zwischen Zungengrund und Kehldeckel bis an oder bis 
nahe an die Verbindung der Zungenwurzel mit dem Kehldeckel, während beim Men- 
schen und beim Schweine das kürzere Gaumensegel schräg wirbelwärts gestellt ist. 
3ei letzterem Thiere findet man ‘an jeder Seite im Gaumen eine sehr bedeutende 
Anhäufung von Lymphfollikeln, welche die Gaumenmandeln vertreten. Vom seit- 
lichen Ende des freien Randes des Gaumensegels zieht einerseits eine Schleimhaut- 
falte, der Arcus palato-glossus (Zumgenpfeiler), zum Seitenrand der Zunge und 
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andererseits eine solche, der Arcus’ palato-pharyngeus (Schlundkopfpfeiler), wirbel- 
wärts zum Schlundkopf. 

Der Boden der Mundhöhle wird ausser von der Zunge von der dem Unterkiefer 
aufliegenden, frei unter der Zungenspitze befindlichen Mundschleimhaut gebildet, 
welche rückwärts und median das Zungenbändchen bildet. Neben diesem findet 
man beim Rinde jederseits eine Reihe hoher freier Papillen. 


Nahe den Schneidezähnen besitzen Pferd und Rind die sogen. Hungerwarze, (a- 
runcula sublingualis s. Papila salivalis inferior, welche die Mündung des Wharton’schen 
Ganges andeutet; bei den anderen Hausthieren fehlt dieses Gebilde und der genannte Gang 
mündet neben oder am Grunde des Zungenbändchens aus; beim Menschen findet sich die 
Mündung an einer kleinen Erhöhung, der Caruncula sublingualis. 


Die Mandeln, Tonsillae palatinae (Fig. 119, 7), sind beim Menschen sehr deut- 
lich, etwa haselnussgross und liegen in dem Gaumenbogen, beim Pferde sind sie 
platt, ca. 10 cm lang und liegen an der Grenze des Zungengrundes und des Gaumen- 
segels, zwischen Zungen- und Schlundkopfpfeiler des letzteren; bei den Wieder 
käuern und den Hunden liegen sie in einer Vertiefung, dem Sinus tonsillaris, an 
derselben Stelle wie beim Pferd, während sie beim Schwein scheinbar fehlen und 
sich an ihrer Stelle die oben erwähnten Follikelhaufen unter der Mundschleimhaut 
des Gaumensegels neben der Medianlinie desselben finden. 

Die Zunge (Fig. 119), ein fleischiges, sehr bewegliches, am Boden der Mund- 
höhle im Kehlgange befindliches, 
von den Schneidezähnen bis zum 
Kehlkopf reichendes Organ, lässt 
beim Menschen und allen 
Hausthieren eine freie, nur 
eine Rücken- und Bodenfläche 
besitzende Zungenspitze (Fig. 
119, a) und den breiteren, hinter 
den Backenzähnen gelegenen, an 
den Kehl- und Schlundkopf gren- 
zenden, nur eine freie dorsale 
Fläche besitzenden, im Uebrigen 
in die benachbarten Theile über- 
gehenden Zungengrund (Fig. 
119, b), und beim Pferde, 
den Wiederkäuern und dem 
Schweine ausserdem den zwi- 
schen den Backenzähnen liegen- 
den, mit drei freien, nämlich 
einer Rücken- und zwei Seiten- 
flächen versehenen Zungen- 
körper erkennen. Die Zunge 
besteht aus dem Zungenflei- 
sche und derZungenschleim- Figur 119. 


Zunge des Menschen. 

haut. a) Die kutane Zungen- a Zungenspitze. b Zungengrund. 1 Raphe linguae. 
N re ee: 2 Papillae vallatae. 3 Papillae fungiformes. 4 Papilla 

schleimhaut überzieht die freien foliata. 5 Foramen coecum. 6 Zungenbälge. 7 Ton- 

Flächen der Zunge. Sie ist an sille. 8 Epiglottis. 
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der Bodenfläche verhältnissmässig dünn und an der Oberfläche glatt, an den 
Seitenrändern bezw. -flächen schon dicker und an der Rückenfläche am 
dicksten. Am Zungenrücken und den Seitenflächen bezw. -rändern finden sich die 
sogen. Zungenpapillen. 


Die Papillen der Zunge sind verschieden gestaltet und werden danach verschieden be- 
zeichnet. Man unterscheidet vier Hauptformen: die Papillae filiformes, fungiformes, 
vallatae und foliatae, neben denen noch Papillae conicae, elavatae, lentieulares und der- 
gleichen auftreten. Bei Mensch, Pferd, Schwein und Ziege ist die Rückenfläche der 
Zungenspitze und des Zungenkörpers mit weichen, sehr feinen „Papillae filiformes“ be- 
setzt, während beim Rinde grosse, hornige, spitz (scharf) zulaufende, rachenwärts gerichtete 
Papillen, Epithelzähne, vorkommen, an deren Stelle beim Schafe kleine und stumpfe 
Papillen vorhanden sind, die schon an der Bodenfläche der Zungenspitze beginnen. Zwischen 
den stachelartigen, gegen den Zungenrand weich werdenden Papillen des Rindes finden sich 
kleine, hügelartige Papillae conicae, während am Zungenrückenwulst grosse, derbe, zotten- 
artige (Rind) oder blattartige (Schaf) Papillen vorkommen. Am Ende des Zungenkörpers 
treten bei der Ziege an Stelle der haarförmigen blattartige und andere Papillenformen. Beim 
Hunde finden sich vorn auf der Rückenfläche kurze, kegelförmige, spitze und etwas scharfe, 
hinten längere und weichere kegelförmige Papillen, während die Zungenoberfläche der Katze 
in der Mitte mit hornigen Stacheln (Epithelzähnen), die spitzenwärts und gegen die Ränder 
rasch an Grösse abnehmen, besetzt ist. Beim Menschen, Pferde und den Wiederkäuern 
fehlen die Papillen am Zungengrunde, an welchem beim Schwein und bei den Fleisch- 
fressern ziemlich lange, grobe und weiche Papillen vorkommen. 

Zwischen den genannten „Papillae filiformes“ stehen am Zungenrücken abgerundete, pilz- 
oder knopfförmige Papillae fungiformes (Fig. 119, 3) zerstreut (Pferd, Fleischfresser, 
Schwein, Mensch) oder in Gruppen (Wiederkäuer). Sie finden sich besonders an den 
Seitenflächen und an der Zungenspitze und bei Schaf und Ziege vereinzelt auch an der 
Bodenfläche; sie fehlen an der medialen Partie der Zunge des Schweins und an der Zungen- 
rückenwulst der Wiederkäuer. Sie sind bei Pferd und Schwein an den Seitenrändern 
(resp. -flächen) verhältnissmässig gross und am Zungenrücken klein, bei den Fleischfressern 
an der Spitze sehr klein, dagegen gegen den Zungengrund grösser. 

Nahe dem Zungengrund findet man jederseits am Zungenrücken grössere, bezw. 
breitere, von einem Walle umgebene Papillen, die Papillae vallatae (Fig. 119, 2); beim 
Menschen treten jederseits (in je eine Reihe geordnet) 4—6, beim Rinde (in Doppelreihe) 
10—17, beim Schaf (in ca. 4 Reihen) 15—24, bei der Ziege (in Doppelreihe) 12, bei den 
Fleischfressern 2—3 und bei Pferd und Schwein nur eine, allerdings verhältnissmässig 
grosse Papille auf, zu denen sich beim Pferde öfters noch eine unpaare kleinere Papille 
gesellt. 

Unmittelbar vor dem Zungengrunde bezw. dem Ansatze des Arcus palato-glossus an die 
Zunge findet man am Seitenrande derselben eine durch Querfurchen geblätterte Hervorragung, 
die Papilla foliata, welche den Wiederkäuern fehlt. Beim Pferde ist sie 2—21/, cm 
lang und mit 3—10 Querfurchen versehen; beim Schweine ist es eine kleine scheibenartige, 
7—S mm lange Erhöhung mit in der Regel 5 Spalten, beim Hunde ein kleines, linsen- bis 
bohnengrosses, meist ganz undeutliches Gebilde mit 6—7 Spalten, an dessen Stelle bei der 
Katze sich eine Gruppe von langen Papillen mit knolliger Spitze findet. Die Papilla fo- 
liata des Menschen (Fig. 119, 4) ist klein und nicht immer deutlich. 


Beim Menschen und beim Hunde findet man in der Medianlinie der Zungen- 
oberfläche eine rinnenartige Vertiefung, die Raphe linguae (Fig. 119, 1), an deren Ende 
beim Menschen, unmittelbar vor dem Zungengrunde, eine flache Grube, das Foramen 
coecum (Fig. 119, 5) vorhanden ist, welches den Hausthieren fehlt. Bei dem Pferde 
ist die Schleimhaut des Zungenrückens in der Mitte desselben sehr verdickt und 
stellt den sogen. Zungenrückenknorpel dar; bei den Wiederkäuern findet 
sich an dessen Stelle ein scharf vorspringender, mit sehr grossen, harten Papillen 
versehener Wulst, der Zungenrückenwulst. An der Bodenfläche der Zunge kommt 
bei den Fleischfressern median unter der Schleimhaut ein strangförmiges, festes, 
derbes Gebilde, die Zyssa, und beim Pferde statt dessen eine leistenartige mediane 
Schleimhautverdiekung vor, während beim Menschen und Schafe sich hier submu- 
köse Schleimdrüsen, die Nuhn’schen Drüsen, befinden. An dem Zungengrunde 
liegen unter der Schleimhaut die Zungendrüsen und die Zungenbälge (Fig.119,6). 
Die ersteren kommen auch an den Seitenrändern und im Zungenfleische vor, treten 


Die Mund- oder Maulhöhle. 333 


aber in der Regel nur am Zungengrunde in grösserer Menge und in zusammenhän- 
genden Lagern auf. ß 

b) Das Zungenfleisch, welches grössere Gefässe und Nerven enthält, besteht 
aus Muskeln mit longitudinalem, vertikalem und transversalem Faserverlauf. Sie 
dienen zur Bewegung der Zunge und bilden ihre Grundlage. Entweder treten sie 
von benachbarten Knochen in sie ein, äussere Zungenmuskeln, oder sie be- 
stehen aus Fasern, welche der Zunge eigenthümlich sind und in ihr anfangen und 
enden, innere Zungenmuskeln. Als äussere Zungenmuskeln fasst man den 
M. genio-, hyo- und stylo-glossus auf. Von diesen liegt der M. genioglossus am 
meisten medial und zwar derart, dass er median mit dem der anderen Seite zu- 
sammenstösst. Auf diesen folgt lateral der M. hyoglossus, und auf diesen direkt 
unter der Schleimhaut der Seitenfläche, resp. des Seitenrandes der Zunge, der M. 
styloglossus. Diese drei Muskeln kommen wesentlich dem Zungenkörper und der 
Zungenspitze zu. Ihnen gesellen sich als innere Zungenmuskeln der M. lin- 
gualis verticalis, longitudinalis und transversalis bei. Zu diesen eigentlichen Zungen- 
muskeln kommen als Beweger der Zunge noch die Zungeubeinmuskeln und die 
Muskeln des Kehlganges hinzu. Als Zungenbeinmuskeln bezeichnet man 
alle am Kopf- oder Rumpfskelet entspringenden und am Zungenbein endenden Muskeln 
(M. genio-, stylo-, kerato-, sterno- und omohyoideus und M. hyoideus transversus). 
Als Muskeln des Kehlganges und accessorische Zungenmuskeln sind der M. mylo- 
hyoideus und M. myloglossus aufzufassen. Von den Muskeln des Kehlkopfs kom- 
men als Beweger der Zunge wesentlich der M. sterno- und hyo-thyreoideus in Be- 
tracht. 


Die Zungenmuskeln. Der M. styloglossus entspringt beim Menschen am Proe. sty- 
loideus, bei den Hausthieren am grossen Zungenbeinaste und geht an die Seitenfläche des 
Zungenkörpers. Der M. genio-glossus verhält sich beim Menschen und den Hausthieren 
gleich. Er entspringt an einer vom Kinnwinkel bis zum Zungenbeine reichenden Sehne und 
strahlt in die Zunge aus. Der M. hyoglossus entspringt beim Menschen und den Thieren 
am Zungenbeine und geht seitlich in die Zunge, z. Th. bedeckt vom M. stylo-glossus. Der 
entsprechende Muskel des Menschen wird wohl von einigen Autoren in den M. baseoglossus, 
der am Gabelheft und Körper entspringt, und den M. keratoglossus, der an den Gabel- und 
grossen Zungenbeinästen seinen Anfang nimmt, eingetheilt. Dazu kommt beim Menschen 
der M. chondroglossus, der vom kleinen Zungenbeinaste entspringt und zum Zungenrücken 
geht. Er findet beim Pferde ein Analogon in einem Muskelbündel, welches an der Vereini- 
gung des grossen und kleinen Zungenbeinastes entspringt, zwischen M. genio- und hyo- 
glossus tritt, eine Strecke oralwärts verläuft und sich dann in diesen Muskeln verliert. Beim 
Rinde ist dieser Muskel stark und entspringt am mittleren Zungenbeinaste. Die inneren 
Zungenmuskeln bilden drei Fasersysteme in der Zunge, ein transversales, ein vertikales und 
ein longitudinales, und werden danach als M. longitudinalis superior et inferior, als M. 
transversus und perpendicularis bezeichnet. Von diesen entspringt nur der erstere am 
Zungenbein, während die anderen in der Zunge selbst, an dem eingelagerten Bindegewebe 
und der Schleimhaut ihren Anfang und ihr Ende nehmen. Der M. longitudinalis inferior fehlt 
den Hausthieren. 

Die Zungenbein- und Kehlgangsmuskeln. Oberflächlich im Kehlgarge, direkt unter der 
Haut, bezw. dem Hautmuskel und den Kehlgangsdrüsen liegt ein Quermuskel des Kie- 
fers, M. transversus mandibulae, der bei dem Pferde und den Wiederkäuern aus 
zwei Portionen besteht, während er beim Menschen, dem Schweine und den Fleisch- 
fressern einfach ist. Beim- Menschen und den letztgenannten Thierarten ist nur eine Mus- 
kelschieht, der M. mylo-hyoideus vorhanden, der im Bogen von der Linea mylo-hyoidea 
des Unterkiefers der einen Seite zu der betreffenden Linie der anderen Seite verläuft und 
einen Gurt im Kehlgange unter der Zunge bildet. Bei dem Pferde und-den Wieder- 
käuern liegt ein zweiter kürzerer Muskelgurt, der M. mylo-glossus, s. transversus man- 
dibulae superfieialis, auf dem vorderen Theile des M. mylohyoideus und auch oral von ihm. 
In den ganzen Muskelgurt ist eine mediane Längssehne eingeschoben. Der M. geniohyoi- 
deus, der, im Kehlgange unter der Zunge liegend, vom Kinnwinkel bis zum Gabelhefte reicht, 
lässt keine wesentlichen Verschiedenheiten bei den einzelnen Thierarten und dem Men- 
schen erkennen, während der M. stylohyoideus beim Menschen am Proc. styloideus des 
Schläfenbeines, bei den Thieren aber am grossen Zungenbeinaste nahe dessen Schädel- 
ende entspringt und an der Gabel endet. Beim Pferde enthält seine Sehne und beim 
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Menschen der Muskel selbst einen Spalt, durch welchen die Sehne des M. biventer geht; 
bei den anderen Hausthieren fehlt der Spalt. Bei den Hausthieren liegt zwischen dem 
Drosselfortsatz des Hinterhauptsbeines und dem Halsrande des grossen Zungenbeinastes ein 
platter Muskel, der Griffelzungenbeinmuskel, den man ergänzend zum M. stylo-hyoi- 
deus rechnen kann. Er fehlt dem Menschen und ist beim Schweine rudimentär. Der 
eigentliche M. stylo-hyoideus ist bei den Wiederkäuern und dem Schweine anfangs 
sehnig und am Ende fleischig. Bei den Fleischfressern ist er sehr schlank und geht unter 
dem M. biventer hindurch medialwärts zum Zungenbeinkörper. Der M. transversus hyoideus, 
der von dem kleinen Zungenbeinaste der einen zu dem der anderen Seite geht, fehlt dem 
Menschen, dem Schweine und den Fleischfressern und ist bei den Wiederkäuern 
zweischenkelig. Ebenso fehlt dem Menschen ein bei den Thieren vorkommender kleiner 
dreieekiger Muskel, der M. kerato-hyoideus brevis, der beim Pferde zwischen Gabelast 
und kleinem und grossem und bei den anderen Thieren zwischen Gabelast und mittlerem und 
kleinem Zungenbeinaste liest und beim Schwein zweischenkelig ist. Bei den Hausthieren 
kommt noch der dem Menschen fehlende oder sehr schwache M. hyo-epiglottieus vor, der 
vom Zungenbeinkörper zum Kehldeckel geht und bei den Fleischfressern zweischenkelig 
ist. Der M. omo-hyoidens, der den Fleischfressern fehlt, entspringt beim Menschen 
vom Halsrande der Scapula, beim Pferd und Schwein hingegen aus der Fascia subscapu- 
laris und steigt von hier aus, indem er den M. sterno-cleido-mastoideus, von dem er grossen 
Theiles bedeckt ist, kreuzt, seitlich an der Trachea zum Zungenbein auf, an dessen Körper 
er endet. — Beim Rinde entspringt der Muskel aus der Faseia colli profunda im Bereiche 
des 3. Halswirbels; des Weiteren verhält er sich dann wie bei den vorerwähnten Thieren. — 
Gurlt reehnet zum M. omo-hyoideus des Rindes noch einen kleinen schlanken Muskel, wel- 
cher vom 1. Rippenknorpel, bezw. dem Brustbein zur Unterfläche der Clavieularportion des 
M. deltoideus geht; Sussdorf vermuthet, dass dieser Muskel dem M. subelavius hom. ent- 
spricht, der zwischen Clavieula und 1. Rippe sich ausspannt. — Der M. sterno-hyoideus ist 
beim Menschen und den Hausthieren ein platter, schmaler (nur beim Hunde stärker 
entwickelter) Muskel, der vom Manubrium sterni (beim Hunde auch vom Knorpel der 
1. Rippe) entspringt, an der ventralen Fläche der Luftröhre zum Kopfe emporsteigt und am 
Körper des Zungenbeines endet. Der Anfangstheil des Muskels ist mehr oder weniger mit dem 
M. sterno-thyreoideus verbunden. Bei Mensch und Pferd ist der Muskel ungefähr in der 
Mitte seines Verlaufes durch eine deutliche Sehne unterbrochen. 

Der M. sterno-thyreoideus steigt gemeinschaftlich mit und anfänglich bedeckt von dem 
vorigen und mehr gder weniger mit ihm verbunden vom Manubrium sterni aus, woselbst er 
entspringt, an der ventralen Seite der Luftröhre kopfwärts, wendet sich ungefähr von der 
Mitte des Halses ab an die Seitenfläche der Trachea und endet sehnig am Schildknorpel, 
beim Schweine nach vorheriger Gabelung in zwei Aeste. Der M. hyo-thyreoideus ist ein 
platter Muskel, der am Gabelaste des Zungenbeines beginnt und an der lateralen Fläche der 
Platten des Schildes endet. 

Gefässe und Nerven der Mundhöhle. Das arterielle Blut wird den Theilen der Mund- 
höhle zugeführt von der A. maxillaris externa und interna, während das venöse Blut in die 
gleichnamigen Venen abiliesst. Die Lymphgefässe treten in die Ganglia Iymphatica sub- 
maxillaria, subparotidea und retropharyngealia ein. Die Nerven stammen vom N. quintus, 
facialis, glossopharyngeus und hypoglossus. 

Die vom Brustbein, bezw. der Schulter kommenden Muskeln werden von den ventralen 
Aesten der Halsnerven innervirt und von Muskelästen der A. carotis communis, der A. verte- 
hralis und cervicalis ascendens mit Blut versorgt. 

Verrichtungen. Die Organe der Mundhöhle dienen zur Aufnahme, Zerkleinerung und 
Einspeichelung (Schlingbarmachen) der Nahrung und zu deren Beförderung nach der Rachen- 
höhle und ausserdem zum Prüfen der Nahrungsmittel durch das Gefühl und den Geschmack. 


A. Die Mundhöhle des Pferdes. 
1. Die Lippen (Labia). 


Die Oberlippe, Labium superius, ist an den Alveolarfortsatz des Zwischen- 
kiefers, die Unterlippe, Labium inferius, an den Schneide- und Hakenzahn- 
fachrand des Unterkiefers befestigt. Die Lippenwinkel, Commissurae labiorum s. An- 
guli oris, liegen an der Seitenfläche des Kopfes, nahe dem ersten Backenzahn (P3), 
sodass demnach der zwischen den freien Lippenrändern liegende Mund (Maul- 
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spalte, Os) ziemlich gross ist. Eine jede Lippe hat eine äussere und innere 
(Mundhöhlen-) Fläche, einen freien und einen angewachsenen Rand. Die äussere 
Fläche ist fein behaart und mit einzelnen langen Fühlhaaren besetzt. Median be- 
sitzt die Öberlippe eine flache, undeutliche Furche, die Lippenrinne, Philtrum; die 
Unterlippe geht an der ventralen Fläche des gemeinschaftlichen Theiles der Mandibula 
in eine aus Weichtheilen, Fett und Muskulatur (M. quadratus menti) bestehende, 
wulstartige Erhöhung, das Kinn, Mentum, aus. Die Mundhöhlenfläche ist röth- 
lich oder gelbröthlich von Farbe und oft theilweise pigmentirt (schwarz gefleckt) 
und dabei mit feinen, aber deutlich sichtbaren Oeffnungen, den Mündungen der 
Lippendrüsen (s. unten), versehen (Fig. 120, 5‘). Beim Druck auf die Drüsen dringt 
aus diesen Löchern eine schleimige Flüssigkeit hervor. Ein echtes Lippenbändchen, 
Frenulum labiorum, ist nicht vorhanden; seine Stelle vertreten kleine Schleimhaut- 
falten. Der durch Zusammenstossen der äusseren Haut und der Schleimhaut ent- 
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Figur 120. Kopf des Pferdes von links gesehen mit präparirten Drüsen. 
Der M. masseter ist eingeschnitten und zurückgeschlagen. 
1 Glandula parotis. 2 und 2° Stenson’scher Gang. 3 Dorsale Backendrüse. 4 Ventrale 
Backendrüse. 5 Lippendrüsen, 5° Oeffnungen der Ausführungsgänge derselben. 6 und 6° M. 
masseter. 7 N. facialis und temporalis superficialis (abgeschnitten). 8 und 9 V. maxillaris 
lateralis und medialis. 10 V. jugularis. 11 Atlas, 


stehende freie Lippenrand ist härtlich und an einzelnen Stellen scharf; er trägt 
kurze straffe Härchen. Als angewachsenen Rand oder Grund bezeichnet man den- 
jenigen Randabschnitt der im Uebrigen freien, beim Pferde ziemlich grossen und 
leicht beweglichen Lippen, mit welchem vermittelst der Schleimhaut und der Mm. 
ineisivi diese an dem Alveolarrande des Zwischen- bezw. Unterkiefers befestigt sind. 

Bau der Lippen. An den Lippen unterscheidet man vier Schichten, und zwar: 
1. die äussere Haut; 2. Muskulatur; 3. Drüsen; 4. die Schleimhaut. 


Die äussere Haut ist direkt, ohne Vermittelung einer Subeutis, an die Muskulatur, 
welche einen sehr verwiekelten Faserverlauf besitzt und von vielen schnigen Elementen 
durchsetzt ist, befestigt. Nach innen von der Muskulatur liegen submukös die sogen. Lippen- 
drüsen, Glandulae labiales (Fig. 120,5,5”), welche an der Oberlippe stärker entwickelt sind als an 
der Unterlippe. Sie kommen in dem mittleren Abschnitte der Lippen nur spärlich vor, wäh- 
vend sie gegen die Lippenwinkel hin zusammenhängende deutliche Drüsenlager bilden, Die 
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Sehleimhaut geht aus dem Zahnfleische hervor, von dem aus sie sich noch eine Strecke 
auf den Zwischen-, bezw. Unterkiefer erstreckt, um sich dann nach aussen auf die Lippen 
umzuschlagen und so das Vestibulum labiale zu bilden. Die Lippenmuskulatur wird wesent- 
lich durch den M. orbieularis oris und die Mm. ineisivi und von den Endausstrahlungen des 
M. depressor lab. inf. und M. risorius Santorini in der Unterlippe und des M. transversus 
nasi, levator labii sup. propr., levator lab. sup. alaeque nasi und des M. pyramidalis nasi in 
der Öberlippe gebildet (s. S. 207— 212). 

Gefässe und Nerven. Die Arterien der Lippen kommen von der A. facialis, der A. 
palatina und der A. sublingualis. Die Venen ziehen zu den gleichnamigen Venen und die 
Lymphgefässe zu den Glandulae Iymphat. submaxillares; die motorischen Nerven kommen 
vom N. facialis und die sensiblen vom N. trigeminus. 

Funktionen. Die Lippen dienen zur Nahrungsaufnahme, zum Schluss der Mundhöhle 
beim Kauen u. del. 


2. Die Backen (Buccae s. Genae). 


Die seitlich am Kopf gelegenen, die Seitenwand der Mundhöhle bildenden 
Backen (s. 8.329) reichen von den Mundwinkeln bis zur Plica maxillo-mandibularis, 
die schlundwärts vom letzten Backenzahne liegt. Sie befestigen sich am Backenzahnfach- 
rande des Ober- und Unterkiefers, bedecken also die Backenzähne von aussen. Ihre 
äussere Fläche ist behaart, die innere röthlich gefärbt und zuweilen stellenweise 
schwarz pigmentirt. Die letztere enthält am maxillaren und mandibularen Theile auf 
sehr kleinen, meist reihenweise geordneten Vorsprüngen kleine Oeffnungen als 
Mündungen der Ausführungsgänge der Backendrüsen. In der Höhe des 3. maxil- 
laren Backenzahns findet sich eine deutliche Wulst, Caruncula salivalis, mit einer 
Oeffnung, der Mündung des Stenson’schen Ganges (Fig. 120, 2°). 


Bau der Backen. Die Backen bestehen aus drei Schichten: 1. der äusseren 
Haut; 2. einer mittleren Muskel- und Drüsenschicht; 3. der Schleimhaut. 


Die mittlere Schieht wird ausser von Gefässen und Nerven von Muskeln und den 
Backendrüsen gebildet. Die eigentlichen Backenmuskeln sind der M. molaris und buecalis; 
dazu kommen noch Theile des M. zygomaticus, des M. depressor labii inferioris, pyramidalis 
nasi, levator labii sup. alaeque nasi und des M. risorius (s. S. 207). Vom 4. Backenzahne 
(M,) ab geht aussen über die Backenmuskeln (M. molaris und depressor labii inf.) noch der 
der Haut anliegende M. masseter (s. S. 214 und Fig. 120, 6 u. 6‘) hinweg, welcher die Grundlage 
der Regio masseterica bildet. Unter Backe im engeren Sinne versteht man deshalb 
nur denjenigen Theil der Seitenwand der Mundhöhle, der vom Lippenwinkel bis zum Gesichts- 
rande des M. masseter reicht. Was aboral davon liegt, gehört zur Regio masseterica 
(Wange im engeren Sinne, Ganaschengegend). 


Die Backendrüsen, (landulae buccales s. molares, treten in zwei getrennten band- 
artigen Drüsenhaufen, den dorsalen und ventralen Backendrüsen auf. a) Die dor- 
salen, maxillaren Backendrüsen (Fig. 120, 3) liegen am maxillaren Zahn- 
fachrande und zerfallen in zwei Abtheilungen. 

Die aborale Abtheilung ist zusammenhängender und stärker als die orale; sie ist 
1!/,—1?/, em breit und platt und liegt in der Massetergegend 2—3 Fingerbreiten ventral 
von der Kante der Jochleiste; sie wird erst nach Durchschneiden des M. masseter sicht- 
bar. Die orale Abtheilung besteht aus vereinzelten Drüsenläppchen und bildet einen 
1 1'/, em breiten und 3—4 em langen Streifen, der am Lippenwinkel mit den Drüsen der 
Öberlippe zusammenhängt und zum Theil von dem sie bedeckenden Backenmuskel durch- 
brochen wird, 

b) Die ventralen, mandibularen Backendrüsen (Fig. 120, 4) stellen einen 
an der Backenschleimhaut und zum Theil auch am Unterkiefer liegenden zusammen- 
hängenden, 8—10 mm breiten Drüsenstreifen dar, der vom M. masseter bis zum. 
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Lippenwinkel reicht und vom M. molaris und depressor labii inf. bedeckt wird. 
Sie werden sichtbar, wenn man an der Grenze zwischen diesen beiden Muskeln ein- 
schneidet. 


Die Backenschleimhaut geht am Ober- und Unterkiefer in das Zahnfleisch über. 
Zwischen ihr einerseits und den Zähnen und den vom Zahnfleisch bekleideten Alveolarfort- 
sätzen andererseits befindet sich das Vestibulum buecale. 

Gefässe und Nerven. Die Backen werden von der A. facialis und buceinatoria versorgt 
und senden ihr venöses Blut zu den gleichnamigen Venen, bezw. zum Ram. ecommunicans 
dorsalis et ventralis. Ihre motorischen Nerven stammen vom N. facialis (abgesehen vom M. 
masseter) und ihre sensiblen vom N. trigeminus. 

Funktionen. Die Backen schliessen die Mundhöhle von der Seite und bringen das in 
das Vestibulum buccale beim Kauen fallende Futter wieder zwischen die Zähne. Beim 
Rinde dienen die hohen Papillen an der Backe zum Festhalten der Nahrung, deren Rück- 
tritt nach der Mundhöhle sie hindern. 


3. Der Boden der Mundhöhle und das Zahnfleisch. 


a) Den Boden der Mundhöhle bilden die auf der Mundhöhlenfläche des ge- 
meinschaftlichen Abschnittes des Unterkieferkörpers und die zwischen dem freien 
Theile des letzteren gelegenen Theile. Da in den aboralen ?/,—?/, die Zunge mit 
den unter ihr liegenden Bodengebilden verschmolzen ist, so wird hier der Mund- 
höhlenboden gewissermassen von der Zunge gebildet. 


Im oralen 1/,—!/; der Mundhöhle hingegen, wo die Zunge als Zungenspitze nicht an 
den Mundhöhlenboden angewachsen, vielmehr frei ist, existirt unter der Zunge ein freier 
Mundhöhlenboden; dieser wird von der kutanen Schleimhaut gebildet, die den gemeinsamen 
Theil des Unterkiefers überzieht und in das Zahnfleisch und die Zungenschleimhaut über- 
geht. Aboral setzt sich vom Mundhöhlenboden, der hier durch das Zungenbändchen in zwei 
Schenkel getheilt wird, jederseits ein ganz schmaler Streifen zwischen Zahnfleisch und Zunge 
bis zum Arcus palato-glossus fort. 


Am Mundhöhlenboden bemerkt man 1—1!/, cm medial vom Hakenzahn und 
etwas rückwärts davon die platte, längliche Hungerwarze, Caruncula sublingualis, an 
welcher der Ductus Whartönianus mündet. Median liegt eine sagittal gestellte, aus 
dem Mundhöhlenboden, nahe dem Kinnwinkel, handbreit hinter den Zangen ent- 
springende und an die Bodenfläche der Zunge gehende Schleimhautfalte, das Zungen- 
bändchen, Zrenulum linguae. Zwischen Zunge und Kiefer findet sich am Boden eine 
lange, flache, ca. !/;—?/, em breite, wulstartige Vorragung, die $ublingualiswulst, 
deren orales Ende neben dem Zungenbändchen liegt und die vom Zwischenzahnrand 
bis zum 4. Backenzahn reicht. 


Sie besitzt an ihrer Oberfläche zahlreiche niedrige, papillenähnliche, punktartige Hervor- 
ragungen, an denen die Rivini’schen Gänge der Unterzungendrüse ausmünden. Diese Wulst 
wird durch die Sublingualisdrüse veranlasst. — Unter der Schleimhaut des Mundhöhlenbodens 
liegen das Ende des Wharton’schen Ganges, die Glandula sublingualis, Zweige der A. sub- 
lingualis und im aboralen Abschnitte auch dünne Muskeln. 


Gefässe und Nerven. Die Arterien stammen von der A. sublingualis und die Nerven 
vom N. quintus. 


b) Unter Zahnfleisch, Gingiva, versteht man denjenigen Theil der Mundhöhlen- 
schleimhaut, welcher die Alveolarfortsätze incl. Zwischenzahnrand und den 3—5 mm 
hohen, nicht markirten Hals der Zähne überzieht. Es bedeckt demnach auch den 
freien Rand der die Zahnfächer trennenden Scheidewände und dringt somit auch in 
die Räume zwischen die Zähne (bezw. den Halstheil derselben) ein. 


Es geht in die Schleimhaut der Lippen und Backen, des Gaumens,- Mundhöhlenbodens 
und der Zunge über und liegt dem Knochen und den Zähnen dicht und fest an, indem es 
mit dem Periost der Alveolarfortsätze, wie auch an der dem Zahnhalse entsprechenden Stelle 
der Zähne mit dem Periost der Alveolen und der Zahnwurzeln innig verbunden ist. Durch 


Ellenberger und Müller, Anatomie. 8. Aufl, DD) 


338 Verdauungsorgane. 


letzteren Umstand dient es zur Befestigung der Zähne. Es ist verschieden (I—3 mm) dick, 
blassröthlich, drüsenlos und fühlt sich hart und derb an. Dabei ist es, abgesehen von der 
Bekleidung der Zwischenzahnränder, nicht falt- oder verschiebbar. An das Zahnfleisch schliesst 
sieh die mit ihm verbundene gefäss- und nervenreiche Alveolodentalmembran an, welche 
das verschmolzene Periost der Alveolen und der Cementsubstanz der Zähne darstellt und 
wesentlich zur Befestigung der Zähne in den Alveolen dient. 

Aboral von dem letzten mandibulären Backenzahn geht die Schleimhaut vom Rande des 
Unterkiefers zu derselben Stelle am Oberkiefer, bezw. zum Flügelbein und bildet dadurch 
eine oro-lateral neben dem Zungengaumenpfeiler liegende Falte, die Pliea maxillo-mandi- 
bularis, in welche sich das Ligamentum pterygo-mandibulare hineinerstreckt. 

Gefässe und Nerven. Die Gefässe des Zahnfleisches stammen von der A. maxillaris 
interna und externa; die Nerven vom N. trigeminus. 


c) Ueber die Zähne s. S. 187. 


4. Der harte Gaumen (Palatum durum). 


Der harte Gaumen (s. $. 330) erstreckt sich von den maxillaren Schneidezähnen 
bis zu den Gaumenbeinen, bezw. bis zur Höhe des 5.—6. Backenzahns (M, und M,). 
Rachenwärts geht er in das Gaumensegel und seitlich in das Zahnfleisch über. Seine 
Oberfläche wird durch eine mediane Längsfurche, die Raphe palati, in eine rechte 
und linke Hälfte getheilt. In jeder Hälfte finden sich 16—18 bogenförmige, mit 
denen der anderen Seite korrespondirende, mit ihrer Konvexität und dem freien 
Rande rachenwärts gerichtete Querwülste, Gaumenstaffeln, die ebensoviele Querfurchen 
zwischen sich haben, schneidezahnwärts weiter von einander entfernt liegen und 
deutlicher sind als rachenwärts. In der Höhe des letzten Backenzahns, neben der 
Plica maxillo-mandibularis bemerkt man jederseits eine kleine lockere Wulst, in 
welcher sich Träubchen von Schleimdrüsen befinden. Das aborale Ende geht in 
den weichen Gaumen über; das orale Ende ist wulstig vorspringend und erreicht 
bei jungen Thieren mit Milchzähnen die Höhe der Reibeflächen der Schneide- 
zähne. 


Bau. Der harte Gaumen besteht aus einer festen, derben, drüsenlosen, kutanen 
Schleimhaut, die zwischen den Staffeln 1 und an ihnen bis 3mm dick ist. Sie ist durch 
eine zum Theil lockere, zum Theil straffe Submucosa an das knöcherne Gaumengewölbe 
befestigt. In der Submucosa finden sich ausser Arterien und Nerven Venennetze, welche 
theilweise förmliche Schwellkörper darstellen. Diese Venennetze sind schneidezahnwärts 
sehr mächtig und 4—5fach geschichtet; hier ist deshalb die Schleimhaut leicht verschiebbar. 
Vom 2. Backenzahne (P,) ab liegt dagegen die Schleimhaut dem Knochen straff und fest an. 
Die Venengeflechte bilden die Grundlage der Staffeln; median fehlen sie; hier verbinden 
einzelne Aeste den rechten und linken Venenplexus. Drüsen finden sich in der Sub- 
mucosa nicht. 

Gefässe und Nerven. Die Arterien des harten Gaumens stammen wesentlich von der 
A. palatina major und die Nerven vom N. trigeminus. 

Funktionen. Der harte Gaumen bildet das Dach der Mundhöhle und unterstützt ver- 
möge der rachenwärts gerichteten Staffeln die Beförderung der Nahrungsmittel nach der 
tachenhöhle. 


5. Die Zunge (Lingua). 


Die Zunge (S. 331) wird eingetheilt in den am Zungenbein liegenden Grund, 
den an den Theilen des Kehlganges festgewachsenen Körper und die freie Zungen- 
spitze. 

Der Zungengrund, Zungenwurzel, Radix linguae (Fig. 121, 3), reicht von dem 
Kehlkopf bis zum letzten Backenzahn und stellt den 5—6 cm breiten, schräg kaudo- 
ventral gerichteten, etwas vertieften, am Zungenbein befestigten Anfangstheil der 
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Zunge dar. Er ist seitlich und am Boden befestigt und besitzt also nur eine Rücken- 
fläche, die seitlich in das Gaumensegel übergeht. Der Zungenkörper (Fig. 121, 2) 
ist der 5—6 cm hohe und am Zungenrücken 5—6 cm breite, zwischen den Backen- 
zähnen liegende, mittlere, dreikantige Theil der Zunge, der ventral im Kehlgange 
(an dem Unterkiefer und dessen Muskeln) festgewachsen ist und also zwei Seiten- 
und eine Rückenfläche, den Zungenrücken, Dorsum linguae, besitzt. Seine Schleim- 
haut tritt seitlich an den Unterkiefer und setzt sich in das Zahnfleisch fort. Die 
abgerundete, ganz freie, platte, 6—7 cm breite und median 2—2!/, cm dicke, nach 
den gerundeten Rändern etwas dünnere Zungenspitze, Apex linguae (Fig. 121, 1), 
reicht vom 1. Backenzahn (P;) bis zu den Schneide- 
zähnen und besitzt einen freien (vorderen und 
seitlichen) Rand, eine Rücken- und eine Boden- 
fläche. An der aus dem Maule herausgeschnittenen 
Pferdezunge hebt sich die Oberfläche des Zungen- 
körpers von der Zungenspitze sehr deutlich ab, in- 
dem der Rücken des Zungenkörpers wulstartig er- 
höht erscheint. Die Spitze ist dann ca. 17, der 
Körper ca. 18, und der Grund ca. 9 cm lang. 
Die feste, derbe, verhältnissmässig starke 
Zungenschleimhaut erreicht ihre grösste Dicke in 
der Mitte des Zungenrückens, wo sie auf eine 
Strecke von 12—16 cm 2—3—4 mm dick, sehr 
derb und knorpelartig hart ist und den rein binde- 
gewebigen sogen. Zungenrückenknorpel bildet. 
An der Zungenspitze und dem Zungengrunde nimmt 
die Schleimhaut an Dicke ab, namentlich aber ist 
dies an der Bodenfläche, wo sie 1!/, und an den 
Seitenflächen, wo sie 1 mm dick ist, der Fall. An 
der Bodenfläche der Zunge bildet sich da, wo die 
Zungenspitze in den Körper übergeht, eine 2 bis 
21), mm dicke sagittale Schleimhautfalte, das 
Zungenbändchen, Frenulum linguae (Fig. 126, 1‘), 
welches von dieser Zungenfläche zum mittleren 
Theile des Unterkieferss, nahe dessen Kinn- 
winkel geht (8. 337). In dieses Bändchen er- 
strecken sich die Mm. genio-glossi (Fig. 122, e). 
Am Ende des Seitenrandes des Zungenrückens, 
bezw. in der Gegend des Ueberganges des Körpers 
in den Zungengrund, macht Jederseits die Schleim- an Also Satle: aesahen. 
haut eine Falte, die dorsalwärts zum Gaumensegel tee reellen 
- sille. b Arcus palato-pharyn 
zieht und in dessen Schleimhaut übergeht. Diese geus. c Papilla foliata. d Papilla 
Falte heisst der vordere oder Zungenpfeiler, Arcus vallata. e Papillae fungiformes. 
palato-glossus (Fig. 128, 7), des Gaumensegels. f Epiglottis. g Frenulum epiglot- 
En: dis Zungenspitze. 2 en- 
Am Zungenrücken und theilweise auch an den een 
Seitenflächen kommen eigenthümliche Vorsprünge, 
die Zungenwärzchen (Geschmackswärzchen), Papillae linguales, vor, die sich beim 
Pferde wie folgt verhalten: 


Figur 121. Zunge vom Pferde (halb 


a) Die äusserst dünnen und feinen, dieht gedrängt liegenden Papillae. filiformes, 
haar- oder fadenförmige Wärzchen, bedecken die Rückenfläche des Zungenkörpers und der 
Zungenspitze und geben dieser eine sammetartige Beschaffenheit. 

b) Die heller gefärbten Papillae fungiformes s. clavatae, keulen- oder pilzföürmige Wärz- 


22* 


340 Verdauungsorgane. 


chen (Fig. 121, e, Fig. 122, 2‘, Fig. 128, 6‘), erscheinen als kleine, rundliche, gestielte Er- 
höhungen, die besonders deutlich an den Seitenflächen und Seitenrändern der Zunge sind. An 
der Rückenfläche sind sie kleiner und platter und liegen zerstreut und versteckt, beson- 
ders an der Zungenspitze, zwischen den Papillae filiformes. 

c) Die Papillae vallatae, s. circumvallatae, umwallte Papillen (Fig. 121, d), stellen 
rundliche oder ovale Erhöhungen von ca. 3/, cm Durchmesser dar, die eine zerklüftete (brom- 
beerartige) Oberfläche besitzen und von einer Furche (Wallgraben) und einem Schleimhaut- 
wall umgeben sind, in’und an denen Schleimdrüsen münden. Sie liegen in der Höhe des 
letzten Backenzahnes, nahe dem Uebergange des Körpers in den Zungengrund, ca. 11/; cm von 
der Mittellinie, also ca. 3 em von einander entfernt. Oft findet sich aboral von ihnen noch 
eine (sehr selten zwei) kleinere umwallte Papille. 

d) Die Papillae foliatae, blätterige Papillen, Meyer’sche Organe (Fig. 121, e, Fig. 122, 2“, 
Fig. 128, 6), stellen ovale, 2—2!/, cm lange, wulst- oder bohnenartige Vorsprünge dar, deren 
Oberfläche kleine quere Einschnitte zeigt, in welche Schleimdrüsen münden. Sie liegen un- 
mittelbar vor den Arcus palato-glossi am Zungenrande. 

Die drei letztgenannten Arten von Papillen sind mit Geschmacksknospen versehen und 
dienen zum Schmecken. 

Die papillenfreie Schleimhaut der Bodenfläche ist glatt, während die des Zungen- 
grundes uneben, gerunzelt erscheint, mit zahlreichen kleinen Löchern (den Mün- 
dungen der Zungendrüsen und Zungenbälge) und einer lockeren Submucosa, welche 
die Faltenbildung gestattet, versehen ist. In ihrer Submucosa liegt eine Schicht 
von Drüsen, Glandulae linyuales, welche sich in die Drüsenschicht des Gaumensegels 
fortsetzen und theilweise frei auf die Oberfläche, theilweise in die Zungenbälge 
münden. In Bezug auf die Zungendrüsen ist noch zu bemerken, dass sich auch 
am Zungenrande, resp. der Seitenfläche, und zwischen den Zungenmuskeln am 
Zungengrunde Drüsenläppchen, die zuweilen förmliche Lager bilden, finden (Zungen- 
rand- [Fig. 122, 3] und Zungenfleischdrüsen). 

Die Zungenbälge (Balgdrüsen) treten in der Schleimhaut als kleine, mit einem 
in einen kleinen Innenraum führenden Loch versehene Knötchen auf und finden sich 
zahlreich, theils zerstreut, theils gruppenweise am Zungengrunde. Sie stellen Iym- 
phoide Gebilde dar, in deren Hohlraum Schleimdrüsen einmünden. 

An dem Anfange des Zungengrundes, der Zungenwurzel im engeren Sinne, geht 
die Schleimhaut auf den Kehldeckel über; dabei bildet sie median eine Falte, das 
Frenulum epiglottidis s. Plica glosso-epiglottica mediana (Fig. 121, g), in welcher der 
M. hyo-epiglotticus liegt. Ausserdem sieht man zuweilen noch zwei kleinere, zum 
Seitenrande des Kehldeckels ziehende Fältchen, die Plicae glosso-epiglotticae laterales, 
und zwischen diesen und dem Frenulum kleine Grübchen, die Zungengrübchen, 
in welche Schleimdrüsen münden. 

Bau des Zungenfleisches, Das Zungenfleisch setzt sich zusammen aus Mus- 
kulatur, Bindegewebe, Gefässen, Nerven und Fettgewebe. Ueber die Muskulatur s. 
S. 333, $. 342—345. Zu der Muskelbeschreibung ist aber noch Folgendes zuzufügen. 
Im Zungeninnern sind keine bestimmten Muskeln mehr zu unterscheiden; man kann 
nur noch Fasersysteme, und zwar ein vertikales, transversales und sagittales fest- 
stellen, die einander in verschiedenen Richtungen durchsetzen. 

Das vertikale Fasersystem bildet sich wesentlich aus Faserlamellen des M. genio-glossus 
und perpendieularis, aber auch aus Fasern des M. hyo- und stylo-glossus. Das transversale 
System entsteht aus dem M. transversus und Fasern des M. stylo-glossus. Das sagittale 
System entsteht aus dem aboralen Theile des M. genio-glossus, dem oralen des M. hyo-glossus. 
Theilen des M. stylo-glossus und aus dem M. longitudinalis. Die Fasern und Faserlamellen 
durchsetzen einander an manchen Stellen so mannigfaltig, dass es kaum möglich ist, den 
Faserverlauf nur annähernd festzustellen. 

Die Verwischung des Faserverlaufs wird noch besonders bedingt durch Wetteinlage- 
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rung in die Zunge. Diese Einlagerung des von zahlreichen Muskelfasern durchzogenen Fett- 
gewebes ist aber nicht überall gleichmässig stark; es ist in geringster Menge in der Zungen- 
spitze vorhanden und nimmt im Körper der Zunge, besonders nach dem Grund hin, so auf- 
fallend zu, dass es sich hier an Querschnitten gleichsam wie ein hellerer Kern zu einer vom 
Muskelgewebe gebildeten dunkleren Schale verhält. Solche der Zunge entnommenen Quer- 
schnitte zeigen in Betreff ihrer Grösse, Form und Fetteinlagerung, je nach der Gegend, aus 
welcher sie herstammen, zwar ein schr verschiedenes Verhalten, doch stimmen sie darin über- 
ein, dass in ihnen die unter der Schleimhaut gelegene Muskulatur fester ist und auch röther 
erscheint, während die von dieser festeren Rinde eingeschlossene weicher ist und mehr oder 
weniger gelblich gefärbt erscheint. Die in der Medianebene der Zunge aufwärts steigenden 
Mm. genio-glossi bilden bis zu einer gewissen Höhe eine doppelte, durch Bindegewebe und 
Fett zusammengehaltene Scheidewand; wo dieselben untrennbar zusammenfliessen und in das 
Zungenfleisch übergehen, findet sich eine durch ein 'festeres Gefüge markirte Stelle, von 
welcher aus Muskelbündel radiär auszustrahlen scheinen; denn, man nimmt neben den ver- 
tikalen und transversalen Muskelbündeln um sie herum auch eine grosse Menge solcher 
Bündel wahr, welche in schräger Richtung rücken- und bodenwärts und nach beiden Seiten 
verlaufen, sodass um diesen Mittelpunkt herum eine Durchkreuzung und Verflechtung von 
Muskelbündeln nach den verschiedensten Richtungen hin zu Stande kommt. Innerhalb des 
Bereiches des Zungenrückenknorpels sieht man, wie von diesem Punkte Fasern ausgehen, 
die theils gerade, theils in schräger Riehtung aufsteigen und sich an dem Zungenrücken- 
knorpel befestigen. Zwischen den Muskeln kommen auch kleinere oder grössere Lagen oder 
vereinzelte Läppchen von Drüsen vor. 

Das zwischen den Mm. genio-glossi in der Medianebene gelegene Bindegewebe kann, 
analog den beim Menschen bestehenden Verhältnissen, als Septum linguae, Nucleus fibrosus 
s. Raphe linguae, bezeichnet werden. Dieses Septum ist aber nur beim Menschen deutlich 
und liegt unter der Zungenrinne. Beim Pferde ist dasselbe undeutlich, ja mit blossem 
Auge kaum wahrnehmbar; es hebt sich von der Umgebung nur durch eine grössere Festig- 
keit und Härte beim Druck ab und besteht aus unregelmässig verlaufenden Bindegewebs- 
fasern, die mit den sehnigen Enden von queren Muskelfaserbündeln und auch mit dem Zungen- 
bein zusammenhängen. 


Uebersicht der Zungen- und Zungenbeinmuskeln. 


M. stylo-glossus. . Laterale Fläche des grossen Zungenbeinastes. 


Zunge. 
M. hyo-glossus. . Gabel des Zungenbeins. 
. Zunge. 
M. genio-glossus. . Kinnwinkel. 
Zunge. 


M. mylo-hyoideus. Linea mylohyoidea der medialen Fläche der Mandibula. 

Medialer Sehnenstreif im Kehlgange und Gabel des Zungenbeins. 

. Mediale Fläche des Alveolarrandes der Mandibula. 

. Sehniger Medianstreif im Kehlgange. 

Kinnwinkel. 

Gabelheft des Zungenbeins. 

Kopftheil und Halswinkel des grossen Zungenbeinastes. 

Gabelast des Zungenbeins. 

Fascia subscapularis. 

. Gabelheft des Zungenbeins. 

Manubrium sterni. 

Gabelheft des Zungenbeins. 

Manubrium sterni. 

. Laterale Fläche des Schildknorpels. 

Grabelast des Zungenbeins. 

. Laterale Fläche des Schildknorpels. 

. Gabelast des Zungenbeins. 

. Kleiner Zungenbeinast und oraler Theil des ventralen Randes 
des grossen. 

. und A. Vereinigungsstelle der grossen und kleinen Zungenbein- 
äste jederseits. 

. Körper des Zungenbeins. 

. Orale Fläche des Kehldeckels. 


M. mylo-glossus. 
M. genio-hyoideus. 
M. stylo-hyoideus. 
M. omo-hyoidens. 

. sterno-hyoideus. 


M 
M. sterno-thyreoideus. 
M. hyo-thyreoideus. 
M 


. kerato-hyoideus, 


>abdlbobdbedbdbcdededbde gie 


M. transversus hyoi- 


deus. 
M. hyo-epiglottieus. 
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Zungenmuskeln (s. S. 333). M. stylo-glossus, Zungenbeinzungenmuskel 
(Fig. 122, h). Es ist ein langer, platter, schlanker Muskel, der an der Seite der 
Zunge liegt. Er fängt an dem oralen Theile der lateralen Fläche des grossen 
Zungenbeinastes plattsehnig an und läuft am ventralen Seitentheile der Zunge spitzen- 
wärts. Seine Fasern verlieren sich dann im Zungenfleische. 


Wirkung. Bei beiderseitiger Wirkung zieht er die Zunge rück- und bei einseitiger seit- 
wärts und drückt sie event. gegen die Backenzähne. 


Figur 122. Kopf des Pferdes mit Zungen- und Schlundkopfmuskeln. 
Das Zungenbein ist zum Theil einpunktirt. 
a M. mylo-hyoideus (zurückgeschlagen). a’ M. mylo-glossus (zurückgeschlagen). b M. genio- 
hyoideus. c M. genio-glossus. d Aboraler Bauch des eigentlichen M. digastrieus (abgeschnitten). 
e Sehne des M. digastrieus. f Griffelzungenbeinmuskel mit dem Anfange des M. digastricus. 
g M. stylo-hyoideus. h M. stylo-glossus. i M. hyo-glossus. k M. hyo-thyreoideus. 1 M. 
sterno-thyreoideus. m M. crico-thyreoideus. n M. cerico-pharyngeus. o M. thyreo-pharyn- 
geus. p M. hyo-pharyngeus. a M. pterygo-pharyngeus. r M. tensor veli palatini. s M. le- 
vator veli palatini. t Kopfbeuger. u M. omo- und sterno-hyoideus. v Schlund. w Schild- 
drüse. x Grosser Zungenbeinast. y Proc. jugularis des Oceiput. z Os pterygoideum. 
1 Abgeschnittener Unterkieferast. 2 Zunge. 2‘ Papillae fungiformes. 2“ Papilla foliata. 
3 Zungenranddrüsen. 


M. hyo-glossus, Grundzungenmuskel (Fig. 122, i). Es ist ein breiter, 
platter, verschoben - viereckiger Muskel, welcher an der Seitenfläche des Zungen- 
grundes liegt, den M. genio-glossus bedeckt und lateral vom M. stylo-glossus und 
auch von festhaftenden Fasern des M. longitudinalis superior bedeckt wird. Er 
entspringt fleischig am Gabelheft, an dem Körper und den Gabelästen des Zungen- 
beins und verläuft schräg oro-dorsal bis zur Zungenspitze, indem er sich allmählich 
im Zungenfleische verliert. 

Wirkung. Er zieht die Zunge rückwärts und treibt den Bissen nach dem Schlundkopfe. 
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M. genio-glossus, Kinnzungenmuskel (Fig. 122, c). Er liegt median, grenzt in 
der Zunge an den der anderen Seite und ist halbgefiedert, platt und fleischig. Er ent- 
springt am dorsalen Rande seiner Sehne, die am Kinnwinkel beginnt und gegen das 
Gabelheft gerichtet ist. Seine Fasern strahlen fächerförmig (spitzenwärts, vertikal 
und grundwärts) in die Zunge. Das Ende der Sehne wird fleischig und befestigt 
sich an dem Körper und den kleinen Aesten des Zungenbeins. 


Wirkung. Er zieht die Zunge und namentlich den medianen Theil derselben vom Gau- 
men und bildet bei der Getränkaufnahme eine Rinne auf dem Zungenrücken, in welche die 
Flüssigkeit einströmt. Wirkt nur seine mittlere und hintere Abtheilung, dann zieht er die 
Zunge (Körper und Grund) vor und vom Gaumen ab, er hilft also beim Vorstrecken der 
Zunge aus dem Maule. Seine vordere Abtheilung zieht die Zungenspitze rückwärts. 


M. lingualis superficialis s. Zongitudinalis superior, oberflächlicher Zungen- 
muskel. Es ist ein bandförmiger, kaum fingerbreiter, nur lockerer Muskel, der 
unter der Schleimhaut des Zungengrundes neben dem M. hyo-epiglottieus liegt und 
mit diesem Fasern austauscht. Er entspringt neben der Medianebene auf dem Körper 
und am kleinen Aste des Zungenbeins, geht oralwärts und kreuzt sich mit dem M. 
transversus hyoideus, dorsal von demselben liegend. Seine dicht an der Schleim- 
haut gelegenen Fasern verlaufen zum Theil gerade und verlieren sich am Zungen- 
rücken; zum Theil biegen sie seitlich ab, bedecken in sehr dünner Schicht den M. 
hyo-glossus und verlieren sich am dorsalen Rande des M. stylo-glossus. 

Wirkung. Er zieht die Zunge rück- und aufwärts und verkürzt dieselbe. 

Der M. longitudinalis inferior fehlt den Hausthieren. 

M. transversus linguae. Seine Fasern verlaufen quer zur Zungenaxe und ent- 
springen an dem Septum linguae und der Schleimhaut. Sie kreuzen sich mit den 
Vertikalfasern des M. genio-glossus und perpendicularis und bilden Lamellen mit 
rein quer und schräg gerichteten Fasern. 

Wirkung. Er verschmälert und verdickt die Zunge. 

M. perpendicularis. Mit diesem Namen bezeichnet man Muskellamellen, deren 
Fasern mehr oder weniger senkrecht zur Zungenachse, vom Rücken zur Bodenfläche, 
verlaufen. 

Wirkung. Er flacht die Zunge ab. 

Zungenbeinmuskeln (s. S. 333). M. mylo-glossus, 7. transversus mandibulae super- 
fieialis, Kieferzungenmuskel (Fig. 122, a‘). Dieser, eine ganz tlünne, blassrothe 
Muskelplatte bildende Muskel liegt im oralen Theile des Kehlganges unter der Zunge, 
direkt an der Haut und mit seinem aboralen Abschnitte am folgenden Muskel. Er 
entspringt an der medialen Fläche des Alveolarrandes vom Kinnwinkel bis etwa zum 
3.—4. Backenzahn, verläuft erst ventral am Kiefer herab und dann quer zu dem 
der anderen Seite, mit dem er sich in einem medianen Sehnenstreif vereinigt. 

Wirkung. Er hebt den oralen Theil der Zunge gegen den harten Gaumen. 

M. mylo-hyoideus, 7. transversus mandibulae profundus, breiter Zungenbein- 
muskel (Fig. 122, a). Dieser platte Muskel bildet mit dem der anderen Seite und 
dem M. mylo-glossus einen im Kehlgange ausgespannten Muskelgurt, auf welchem 
die Zunge ruht. Er entspringt an der medialen Fläche des Backenzahnrandes des 
Unterkiefers an der Linea mylo-hyoidea, läuft an der medialen Kieferfläche ventral- 
und dann medialwärts und stösst in einem medianen Sehnenstreif mit dem der 
anderen Seite zusammen. Aboralwärts erstreckt er sich bis an das Gabelheft und 
den Zungenbeinkörper, an welche er sich anheftet. 
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Wirkung. Er ist ein Erheber der Zunge und drückt dieselbe gegen den harten 
(Gaumen. 


M. genio-hyoideus, Kinnzungenbeinmuskel (Fig. 122, b). Es ist ein spindel- 
förmiger, 1—2 cm starker, langgestreckter Muskel, der seine Lage im Kehlgange 
neben dem der anderen Seite hat, von den beiden vorigen ventralwärts bedeckt 
wird und lateral und dorsal an den M. genio-glossus stösst. Er entspringt kurz- 
sehnig am Kinnwinkel der Mandibula und endet an der Spitze des Gabelheftes des 
Zungenbeins. 


Wirkung. Er zieht die Zunge und das Zungenbein vorwärts, wirkt also beim Vor- 
strecken der Zunge aus dem Maule. Er kann aber auch das Erheben der Zunge durch Senk- 
rechtstellen der kleinen Zungenbeinäste unterstützen. 


M. stylo-hyoideus, langer oder grosser Zungenbeinmuskel (Fig. 122, g). 
Er besteht aus zwei Abtheilungen, einer dorsalen, dem Griffelzungenbeinmuskel, und 
einer ventralen, dem langen Zungenbeinmuskel. Der Griffelzungenbeinmuskel» 
M. masto-styloideus (Fig. 122, f), ist ein platter Muskel, der zwischen dem Proc. 
jugularis des Hinterhauptsbeins und dem grossen Zungenbeinaste liegt. Er entspringt 
mit dem M. digastricus, zu welchem er von manchen Autoren auch gerechnet wird, 
an dem Proc. jugularis und endet am aboralen Rande des grossen Zungenbeinastes 
und an der medialen Fläche des aboralen Winkels desselben. Der Jange Zungen- 
beinmuskel (eigentlicher M. stylo-hyoideus) ist ein schlanker, rundlicher Muskel, 
der an der lateralen Fläche des aboralen Winkels des grossen Zungenbeinastes ent- 
springt, oro-ventral gerichtet ist und mit einer platten Sehne, die einen Spalt zum 
Durchtritte der Sehne des M. digastrieus (Fig. 122, e) besitzt, an der lateralen Fläche 
des oralen Theiles des Gabelastes endet. An der Durchtrittsstelle der genannten 
Sehne findet sich eine zart- und dünnwandige Bursa vaginalis. 


Wirkung. Er hebt die Zungenbeingabel nach oben. Mit dem M. genio-hyoideus und 
dem M. digastrieus zusammen hebt er das Zungenbein und den Kehlkopf gegen das Gaumensegel. 


M. hyo-thyreoideus, Zungenbeinschildmuskel (Fig. 122, k). Es ist ein 
breiter, platter, rein fleischiger Muskel, der am Gabelaste des Zungenbeins entspringt, 
die orale Hälfte der lateralen Schildfläche bedeckt und an der Querleiste desselben 
neben dem Ursprunge des M. thyreo-pharyngeus endet. 

Wirkung. Er hebt das orale Ende des Schildes, sodass dessen aboraler Theil absinkt 
(Wendung des Kehlkopfs). 

M. hyo-epiglotticus, Zungenbeinkehldeckelmuskel. Dieser blasse, kleine, 
schlaffe, unpaare Längsmuskel liegt in dem Frenulum glosso-epiglotticum, entspringt 
an dem Körper des Zungenbeins und endet median am Kehldeckel. 

M. kerato-hyoideus brevis, kurzer oder dreieckiger Zungenbeinmuskel. 
Es ist ein kleiner, dreieckiger Muskel, der in dem Raume zwischen dem kleinen 
und grossen Zungenbeinaste und dem Gabelaste, bedeckt vom M. hyo-glossus, liegt. 
Er entspringt am dorsalen Rande des Gabelastes und endet am ganzen aboralen 
Rande des kleinen und am oralen Theile des ventralen Randes des grossen Zungen- 
beinastes. 

Wirkung. Br zieht den Gabelast mit dem Kehl- und Schlundkopf nach vorn. 

M. hyoideus transversus, Querzungenbeinmuskel. Es ist ein schlaffer, 
blasser, unpaarer Muskel, der an dem kleinen Zungenbeinaste der einen Seite, nahe 
der Vereinigung mit dem grossen, beginnt und zu derselben Stelle der anderen Seite 
verläuft. Er liegt dabei ventral vom M. lingualis superficialis. 
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Wirkung. Er hebt den Zungengrund mit dem M. lingualis. 

M. sterno-hyoideus, Brustzungenbeinmuskel (Fig. 100, B.Zb., Fig. 122, u). 
M. sterno-thyreoideus, Brustschildmuskel (Fig. 100, B.S., Fig. 122, 1). Beide 
Muskeln entspringen mit denen der anderen Seite am Manubrium sterni, bedeckt 
vom Brustkinnbackenmuskel, und bilden alle vier einen einzigen, schlanken, rund- 
lichen Muskelkörper, der dorsal vom M. sterno-mandibularis und ventral von der 
Trachea am Halse liegt. In der Mitte des Halses geht dieser Muskelkörper ent- 
weder in eine einzige kurze, rundliche Sehne, oder die Muskeln jeder Seite laufen in 
je eine solche aus; aus dieser Sehne kommen jederseits wieder zwei Muskeln hervor, 
die Anfangs noch dicht aneinander liegen, sich dann aber in der Weise theilen, dass 
die Mm. sterno-hyoidei median gegen das Gabelheft des Zungenbeins aufsteigen, 
mit den Mm. omo-hyoidei verschmelzen und am Gabelheft enden, während die flachen, 
schmalen Mm. sterno-thyreoidei lateralwärts abbiegen und mit einer dünnen 
und schmalen Sehne am Halsrande und an der lateralen Fläche des Schildknorpels 
enden. 

M. omo-hyoideus, Schulterzungenbeinmuskel (Fig. 83 u. 84, 8. Zb., 
Fig. 122, u). Es ist ein flacher, ziemlich breiter Muskel, der mit einer sehr 
dünnen, breiten Sehne aus der Fascia subscapularis nahe dem Buggelenk ent- 
springt, zwischen dem M. pectoralis minor und dem M. scalenus an den Hals tritt und 
innig mit der Unterfläche des M. sterno-cleido-mastoideus, mit dem er kopfwärts 
verläuft, verschmilzt. In der Mitte des Halses trennt er sich von diesem und tritt, 
breiter werdend und vom M. sterno-mandibularis bedeckt, über den Seitenrand der 
Luftröhre an deren ventrale Fläche, indem er sich mit dem genannten Muskel und 
dem M. sterno-thyreoideus kreuzt. Nun vereinigt er sich mit dem der anderen Seite 
und den Mm. sterno-hyoidei zu einem, im aboralen Theile des Kehlganges liegenden 
breiten Muskelkörper (Fig. 122, u), der am Gabelheft des Zungenbeins endet. In 
der oralen Hälfte des Halses liegt er zwischen A. carotis und V. jugularis und 
schützt die erstere. 


Wirkung. Diese drei Muskeln ziehen den beim Schlingen erhobenen Schlund- und 
Kehlkopf mit dem Zungengrunde wieder herab und erschweren bei stark erhobenem und ge- 
streektem Kopfe das regelrechte Schlingen. 

Gefässe und Nerven der Zunge. Die Arterien der Zunge stammen im Wesentlichen von 
der A. maxillaris externa; die Nerven vom N. hypoglossus (motorisch), N. lingualis, einem 
Aste des N. trigeminus (sensibel und sensoriell) und vom N. glosso-pharyngeus (sensoriell). 

Funktionen der Zunge. Die Zunge ist Gefühls-, Geschmacks- und Bewegungsorgan. 
Als Gefühls- und Geschmacksorgan besorgt sie die Prüfung der aufzunehmenden Nahrung. 
Als Bewegungsorgan ist sie 1. bei der Nahrungsaufnahme, 2. beim Kauen, und 3. beim 
Schlingen betheiligt. 


6. Der weiche Gaumen (Palatum molle). 


Der weiche Gaumen oder das Gaumensegel, Velum palatinum (Fig. 123, 10) 
(s. 8. 330), bildet die häutig-muskulöse Scheidewand, welche die Maulhöhle von 
der Rachenhöhle in der Weise trennt, wie der Theatervorhang die Bühne vom 
Zuschauerraum. Man unterscheidet am Gaumensegel eine Rachen- und eine Mund- 
höhlenfläche, einen freien ventralen (ventro-aboralen) Rand, zwei Seitenränder und 
den dorsalen Ursprungstheil. Die Schleimhaut seiner Mundhöhlenfläche geht aus 
dem harten Gaumen als dessen direkte Fortsetzung hervor und liegt zunächst auf 
eine Strecke von 1—2 cm an dem horizontalen Theile der Gaumenbeine (Ursprungs- 
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theil des Gaumensegels). Der übrige freie, ca. 11—13 cm lange Theil reicht 
bis zum Grunde des Kehldeckels, bezw. bis zum Frenulum epiglottidis und ist 
schräg kaudo-ventral gerichtet. Seine Mundhöhlenfläche liegt an dem schräg 
abfallenden Zungengrunde (Zungenfläche), sein freier, leicht konkaver Rand, der 
Arcus palatinus, dicht oral vom Kehldeckel an der Zungenwurzel. Die Fläche ist 
runzelig und enthält zahlreiche feine Oeffnungen (Drüsenmündungen) und zwei sagit- 
tale Furchen, die die Grenze des M. azygos uvulae andeuten. Mit seinen Seiten- 
rändern ist das Gaumensegel an das Gaumen- und Flügelbein befestigt und geht 
am Flügelbein in eine Schleimhautfalte über, die zum Unterkiefer zieht und sich an 
diesen befestigt (Plica pterygo- [S. maxillo-] mandibularis). Medial von dieser Falte 


Figur 123. Längsschnitt durch den Kopf des Pferdes, von links gesehen; 
die Nasenscheidewand ist entfernt. 
1 Vorderer Theil der Nasenscheidewand. 2 Pflugscharbein. Der Pfeil 3 ist durch die untere 
Nasenöffnung in die Nasenhöhle geführt. 4 Dorsale Nasenmuschel. 5 Ventrale Nasenmuschel. 
6 Siebbeinzellen. 6° Die sogenannte mittlere Nasenmuschel. 7 Dorsaler, 8 mittlerer, 9 ven- 
traler Nasengang. 10 Schnittfläche des Gaumensegels. Das Gaumensegel ist künstlich, um 
den Mundrachen (zwischen Zungenwurzel und Kehldeckel einer- und dem Gaumensegel anderer- 
seits) deutlich zu machen, hinter den Kehldeckel zurückgelegt worden. 10° Schlund-Gaumen- 
bogen, Arcus palato-pharyngeus. 11 Schlundkopf. 11’ Schlund. 12 Knorpelige Deckklappe 
der Eustachi’schen Röhre. 13 Luftsack. 13° Die punktirten Linien geben die Lage des 
rechten grossen Zungenbeinastes an. 14 Kehlkopf. 14° Kehldeckel, vor das (Graumensegel 
gezogen, um 10° zur Anschauung zu bringen. 14” Rechter Giesskannenknorpel. 15 Luft- 
röhrenringe. 16 Schnittfläche der Zunge. 17 M. genio-hyoideus. 18 M. omo- und sterno-hyoideus. 


und in dieselbe übergehend bildet die Gaumensegelschleimhaut eine zweite, ventral 
gerichtete Falte, den Arcus palato-glossus, Zungengaumenbogen, Zungenpfeiler des 
Gaumensegels, der zum Seitenrande der Zunge und zwar nach der Stelle verläuft, wo 
der Zungenkörper in den Zungengrund übergeht. Hier fliessen Zungen- und Gaumen- 
schleimhaut zusammen. Der Arcus palato-glossus liegt mit der Plica pterygo-mandi- 
bularis etwas rückwärts vom letzten Backenzahn. Die Rachenhöhlenfläche des 
Gaumensegels ist die schräge Fortsetzung der ventralen Wand der Nasenhöhlen, sie 
beginnt an den Choanen, reicht bis zum Arcus palatinus und liegt mit ihrem End- 
abschnitte an der oralen Fläche des Kehldeckels. Von dem Ende der am Gaumen- 
und Flügelbein angewachsenen Seitenränder geht an dieser Fläche, also ungefähr in 
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der Höhe des Häkchens des Flügelbeins, jederseits eine nach dem Schlundanfange 
serichtete Schleimhautfalte, der Arcus palato-pharyngeus, Kehlkopfspfeiler des 
Gaumensegels, Schlundgaumenbogen (Fig. 121, b, Fig. 123, 10°), ab, die nach 
der entsprechenden Seite des Kehlkopfs verläuft, an diesem vorbeizieht und sich an 
der Wirbelwand des Schlundkopfs mit der der anderen Seite vereinigt, sodass beide 
hier den dorsalen Rand des Schlundeinganges bilden. — Zungen- und Kehlkopfspfeiler 
des Gaumensegels entspringen also am seitlichen Ende des freien Randes des Gaumen- 
segels. Von dieser Stelle aus geht der vordere (Zungen-)Pfeiler fast senkrecht zur 
Zunge und der hintere wirbelwärts zum Schlundeingange. Zwischen den Ursprungs- 
theilen beider Pfeiler, seitlich vom Anfange der Zunge resp. von ihrem Anschlusse 
an den Kehlkopf, liegt in sagittaler Richtung und zwar in einem schwach vertieften 
Raume eine längliche, ca. 10°—12 cm lange, höckerige, platte, durch eine Häufung 
und dichte Lagerung der Zungenbälge, Folliculi tonsillares, entstandene Wulst, die 
Mandel, Tonsilla (Fig. 121, a). Sie besitzt zahlreiche grosse Löcher, Foramina coeca, 
Schleimhauteinstülpungen, die oft 1—1,5 em tief sind; in dieselben münden Schleim- 
drüsen mit Oeffnungen, die mit blossem Auge zu erkennen sind. 


Bau. Der Ursprungstheil des Gapmensegels besteht aus der Mundschleimhaut, einem 
darunter liegenden Drüsenlager und dem Periost des Gaumenbeins. Der freie Theil dagegen 
baut sich auf aus: 1. der kutanen Mundschleimhaut, die am Arcus palatinus bezw. an der 
Rachenfläche in die Rachenschleimhaut übergeht, 2. einem 1—1!/; em dicken graugelblichen 
Drüsenlager. den Gaumendrüsen, Glandulae palatinae, 3. einer nahe den Gaumenbeinen 
sehnigen, im Uebrigen muskulösen Schicht (dem M. palatinus und palato-pharyngeus), 4. einer 
dünnen submukösen Schicht mit Schleimdrüsen, und 5. der mit flimmerndem Cylinderepithel 
bedeekten Rachenschleimhaut, die eine Fortsetzung der Nasenschleimhaut ist. 

Gefässe und Nerven. Die Arterien des Gaumensegels stammen von der A. maxillaris 
lateralis und medialis. Die Venen ziehen zu den gleichnamigen Venenstämmen und die 
Lymphgefässe zu den Ganglia Iymphat. retropharyngeal. und subparotidea. Die Nerven stam- 
men vom N. glosso-pharyngeus, vagus und trigeminus. 

Verrichtungen. Das Gaumensegel hat die Aufgabe, während des Kauens die Mundhöhle 
von der Rachenhöhle abzuschliessen, um es den Thieren zu ermöglichen, durch die Rachen- 
höhle während des Kauens zu athmen. Beim Schlingen schliesst das Gaumensegel den 
Nasenrachen vom Schlingrachen ab und versperrt dadurch die Eingänge zu der Nasen- 
höhle und zu den Eustachi’schen Tuben (dem Mittelohre). Hierbei drückt es im angespannten 
Zustande auch auf den von der Zunge gegen dasselbe gepressten Bissen und befördert da- 
durch dessen Bewegung in den Anfangstheil des Schlundes, den Schlundkopf im engeren 
Sinne, 


B. Die Maulhöhle der Wiederkäuer. 


Die Lippen sind beim Rind dick, breit, wenig beweglich und mit Ausnahme 
des mittleren Theiles der Oberlippe mit Haaren und Fühlhaaren besetzt. Dieser 
Theil der Oberlippe heisst das Flotzmaul (Nasenspiegel); dasselbe erstreckt sich vom 
Lippenrand nasenwärts und nimmt den ganzen Raum zwischen den beiden Nasen- 
löchern und mundwärts von ihrem unteren Winkel ein. An den Rändern des Flotz- 
mauls finden sich zwar noch einzelne feine Haare, die aber sehr sparsam sind 
und in noch geringerer Anzahl in dem mittleren Theil desselben vorkommen. Die 
das Flotzmaul bedeckende Haut ist glatt und bei gesunden Thieren immer feucht; 
sie zerfällt durch unregelmässige Linien, die sie durchziehen, in eine grosse Anzahl 
von vieleckigen Feldern von verschiedener Grösse; bei ausgewachsenen Thieren haben 
diese Felder im Mittel 3—5 mm im Durchmesser, bei ganz jungen aber wenig über 
1 mm. Bei genauer Betrachtung finden sich auf und zwischen den Feldern ganz 
kleine, schon mit blossen Augen (sehr gut aber mit der Loupe) wahrnehmbare Oeft- 
nungen; dies sind die Oeffnungen der Ausführungsgänge einer mächtigen, 1—2 cm 
starken Drüsenschicht, der Flotzmauldrüsen, die unter der äusseren Haut des 
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Flotzmaules liegen und eine klare schleimfreie Feuchtigkeit absondern, durch welche 
das Flotzmaul feucht und kalt erhalten wird, und die mitunter in kleinen klaren 
Tropfen dasselbe bedeckt. Die die Drüsenschicht bedeckende Haut besitzt einen 
ausserordentlich stark entwickelten Papillarkörper und erzeugt eine mächtige, ‚von 
Papillen und Röhren (Ausführungsgängen) durchsetzte Epidermisschicht. Talgdrüsen 
finden sich am Flotzmaul nur an den vereinzelt vorkommenden Haaren. Die Seiten- 
theile der Oberlippe sind behaart. Auch an der Unterlippe ist ein schmaler, in der 
Mitte 11/; em breiter Randtheil unbehaart und verhält sich ähnlich wie das Flotz- 
maul. Der freie Rand der Lippen und zum Theil die innere Fläche derselben ist 
mit härtlichen, unregelmässigen Vorsprüngen, Warzen, besetzt. Lippendrüsen 
(Fig. 129, f) finden sich nur nahe den Lippenwinkeln. An der Schleimhaut der 
seitlichen Abschnitte der Lippen treten bereits dieselben hohen kegelförmigen Papillen 
(Fig. 129, 4) auf, wie an der Backenschleimhaut. 

Beim $chaf ist die Oberlippe zum grössten Theil behaart, sehr beweglich und 
zeigt in der Mittellinie eine tiefe Furche; am Lippenrand finden sich in einer ein- 
fachen oder in einer doppelten Reihe glatte, fast gleich grosse, rundliche, makro- 
skopische Papillen, welche in der Gegend des Maulwinkels aber schon länglicher 
und spitziger werden und am Maulwinkel in die Papillen der Backen übergehen. 
Zwischen den ventralen Winkeln der beiden Nasenlöcher findet sich eine unbehaarte, 
in kleine Felder zerlegte Stelle, die an das Flotzmaul des Rindes erinnert und eben- 
falls eine Drüsenschicht unter sich hat. Die Lippendrüsen bilden nahe dem freien 
Rande der Oberlippe ein zusammenhängendes Lager und sind im Uebrigen gleich- 
mässig vertheilt. 

Die Backen sind geräumiger als beim Pferd; ihre Schleimhaut ist mit grossen 
kegelförmigen, stark verhornten, am freien Ende spitz zulaufenden Papillen ver- 
sehen, die im Allgemeinen rachenwärts gerichtet sind; diese Papillen sind von dem 
Maulwinkel bis zu den ersten Backenzähnen besonders gross und stehen hier auch 
am dichtesten; sie erreichen eine Länge von 1 cm und darüber; rachenwärts wer- 
den sie, mit Ausnahme einer sich in der Höhe der maxillaren Backenzähne hin- 


ziehenden Reihe, allmählich kleiner. Die Mündung des Stenson’schen Ganges befindet 


sich beim Rind über dem fünften, bei dem Schaf und der Ziege über dem vierten 
Backenzahn. Die Backendrüsen zerfallen in die dorsalen, mittleren und ven- 
tralen Drüsen. Die ventrale (Fig. 129, c) bildet ein 3—4 cm breites, ca. 24 g 
schweres, bräunlich bezw. braunroth oder graubraun gefärbtes, zusammenhängendes 
Drüsenlager, das vom freien Rande des M. masseter bis zum Lippenwinkel reicht, 
ca. 20 em lang und verhältnissmässig dick ist. An den dorsalen Rand des oralen 
Theiles dieser Drüse legt sich die schmälere, weniger zusammenhängende, gelblich ge- 
färbte mittlere (Fig. 129, d) Backendrüse an. Die dorsale (Fig. 129, e), gelblich 
gefärbte Backendrüse reicht vom Tuber maxillare bis zum Lippenwinkel und liegt am 
maxillaren Alveolarrande und mit ihrem aboralen Theile an der Unterfläche des M, 
masseter. Gegen die Lippe hin wird sie unzusammenhängend und schmal. Die ventrale 
Drüse dürfte als eine Ergänzung der Parotis zu betrachten sein. Die Ausführungsgänge 
der Backendrüsen münden zwischen den Papillen und lassen sich schwer auffinden. 

Am Mundhöhlenboden findet man jederseits am Zungenbändchen eine Reihe von 
srossen makroskopischen Papillen (Fig. 124, g), in deren Nähe die Rivini’schen 
Gänge der Unterzungendrüse münden. Die Hungerwarze ist breit, knorpelhart 
und am Rande gezahnt. 

Das Zahnfleisch ist da, wo die Schleimhaut die zahnlose Stelle am Körper der 
/wischenkieferbeine überzieht, durch bindegewebige Verdiekung und einen sehr 
starken, fast hornartigen Epithelüberzug sehr fest und widerstandsfähig und bildet 
die plattenartige Verlängerung des harten Gaumens, die Zahnplatte, Dentalplatte. 

Der harte Gaumen ist breit und trägt zwei Arten von Staffeln; die von der 
Zahnplatte bis zu den ersten Backenzähnen vorhandenen 12—13 sind breit, fast 
gerade, wenig gebogen und beim Rind mit rachenwärts gerichteten feinen zahn- 
artigen Vorsprüngen besetzt; einzelne von ihnen greifen über die mediane Längs- 
furche hinüber. Die nachfolgenden Staffeln, deren Zahl verschieden ausfällt (3—6), 
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sind glatt und weniger breit; am aboralen Theil des harten Gaumens fehlen die 
Staffeln und die Längsfurche. Aehnlich wie beim Rinde verhalten sich die Gaumen- 
staffeln beim Schaf, doch sind hier die Ränder derselben glatt oder nur undeut- 
lich gezähnt. Zwischen der Zahnplatte und den ersten Gaumenstaffeln findet sich 
bei den Wiederkäuern in der Mittellinie ein kleiner, rundlich dreieckiger, papillen- 
artiger, von einer Furche umzogener Vorsprung, die Gaumenpapille oder der Gaumen- 
hügel, Papilla incisiva s. palatina, der von tiefen, schmalen Furchen begrenzt ist, aus 
denen jederseits eine Oeffnung in den Nasengaumen- 
kanal resp. in das Jacobson ’sche Organ führt 
— cf. Athmungsorgane. 

Die häufig schwarzgefleckte Zunge des Rindes 
ist im Verhältniss dieker, plumper und weniger drei- 
kantig als beim Pferd. Die Seitenränder der Zungen- 
spitze sind ziemlich scharf, während die niedrigen 
Seitenflächen des Zungenkörpers fast stumpfen Rän- 
dern entsprechen. Auf dem Zungenrücken bemerkt 
man im mittleren Drittel eine elliptische wulst- 
artige Erhöhung, den Zungenrückenwulst (Fig. 
124, e), der bei älteren Thieren verhältnissmässig 
stärker 'vortritt als bei jüngeren. Den Zungenrücken 
bedecken oral vom Zungenwulste zahlreiche, grosse 
und harte, dicht aneinandergedrängte Papillae fili- 
formes, welche rachenwärts gerichtet und nament- 
lich am vorderen Theil mit spitzen, starken, hornigen 
Scheiden umgeben sind, wodurch die Zunge des Rin- 
des eine rauhe und harte Beschaffenheit annimmt. 
Auf dem Rückenwulst sind die Papillen sehr gross, 
mehr oder weniger flach oder rundlich, selten spitzig; 
im aboralen Drittel der Zunge sind die ziemlich lan- 
gen Papillen, da ihnen hier die starke Hornscheide 
fehlt, weich. Die Papillae fungiformes (Fig.124, f) 
sind in grosser Anzahl vorhanden und über den gan- 
zen Zungenrücken verbreitet; die Papillae valla- 
tae (Fig. 124, d) sind zahlreicher, aber kleiner als 
beim Pferd, von ungleicher Grösse und unregelmässi- 
ger Stellung; sie finden sich am Anfang des Zungen- 


körpers und erstrecken sich zu je 14—17 an den 
Seiten des Zungenrückenwulstes nach vorn. Die 
blätterigen Wärzchen und der Zungenrücken- 
knorpel fehlen. Die Schleimdrüsen der Mandeln 
(Fig. 124, a) münden jederseits in einer zwischen dem 
Arcus palato-pharyngeus und Zungengrund befind- 
lichen tiefen Grube, Sinus tonsillaris, in deren Um- 
gebung auch zahlreiche Balgdrüsen, Tonsilla lingualis 
(Fig. 124, b), münden. Die Zungenmuskeln sind sehr 
kräftig entwickelt; der M. hyo-glossus entspringt auch 
noch mit starken Portionen an dem dorsalen und 
mittleren Zungenbeinast. 

Beim Schaf verhält sich die Zunge ganz ähn- 
lich wie beim Rind; die Papillen des Zungenrücken- 
wulstes sind verhältnissmässig noch grösser und häufen 


Figur 124. Zunge des Rindes 
(halb von der Seite gesehen). 
a Tonsilla, bezw. das Foramen 
coecum, in welchem sie liest. 
b Oeffnungen von Balgdrüsen. 
c Arcus palato-pharyngeus. d 
Papillae vallatae.e e Zungen- 
rückenwulstmitstarkenPapillen. 
f Papillae fungiformes. g Starke 
Papillen am Seitenrand der Zun- 
genschleimhaut. h Epiglottis. 
i Frenulum epiglottidis. 
1 Zungenspitze mit den Papil- 
lae filiformes. 2 Zungenkörper. 
3 Zungengrund. 


sich zu kompakten Massen an; die schwammförmigen und fadenförmigen Wärzchen 
erstrecken sich an der Zungenspitze und am vorderen Theil der Seitenränder noch 
auf die Bodenfläche der Zunge. Die Mandelgruben sind klein. Die Zungen- 
muskulatur des Schafes ist, was die Muskeln selbst betrifft, nicht abweichend von 
der des Rindes, die Muskeln sind auch bei ihm stark entwickelt. Nahe dem 
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Zungenbändchen kommt an der Bodenfläche der Zunge die längliche Nuhn’sche 
Drüse vor; dieselbe besteht aus kleinen Drüsenläppchen, die mit mehreren Gängen 
an der Bodenfläche ausmünden. 

Das Gaumensegel reicht mit seinem freien Rande nicht bis auf den Anfang des 
Grundes der Zunge hinab. Die von Fuchs an diesem Rande aufgefundenen zwei 
Papillen habe ich ebenfalls gefunden, aber auch vermisst. 


C. Die Maulhöhle des Schweines. 


Die ziemlich kurzen, wenig beweglichen Lippen des Schweines sind spärlich be- 
haart. Die Oberlippe verschmilzt mit dem Rüssel; die nur schmale Unterlippe läuft 
spitz zu; die Lippendrüsen sind sehr klein und in geringer Zahl vorhanden. Die 
Maulspalte, Rima oris, ist gross, reicht weit auf die 
Seitenfläche des Kopfes und kann nicht vollständig 
geschlossen werden; aus ihr ragen seitlich die 
grossen Hakenzähne (Hauer) hervor. Die Schleim- 
haut der Backen ist glatt; die Backendrüsen 
(Fig.131,bu.c)bilden zusammenhängende, längliche 
Massen, welche sich längs beider Backenzahnreihen 
bis gegen die Eckzähne hin erstrecken und viele 
Ausführungsgänge haben. Der Ductus Stenonianus 
mündet über dem 4.—6. Backenzahne. 

Der harte Gaumen wird durch eine me- 
diane Längsfurche in zwei Hälften geschie- 
den. In jeder Hälfte befinden sich 20—22 glatte 
und wenig gebogene Querwülste und ebensoviele 
(Juerfurchen. Die oralen Wülste sind höher und 
scharfkantiger als die aboralen. Zwischen den 
beiden ersten Querwülsten findet sich in der Mittel- 
linie eine kleine, dreieckige Erhabenheit, der Col- 
liculus palatinus, neben welchem die Nasengau- 
mengänge ausmünden. Zahnfleisch und freier 
Mundhöhlenboden verhalten sich wie beim Pferde; 
an letzterem fehlt die Hungerwarze. 

Die Zunge ist verhältnissmässig lang und 
schmal, mit langer, freier Spitze. Umwallte 
Wärzchen (Fig. 125, ec) sind zwei vorhanden; 
die pilzförmigen (Fig. 125, e) sind klein, aber 
auf dem Zungenrücken deutlich sichtbar; beson- 
ders reichlich kommen sie im mittleren Dritttheil 
der Zunge an den Seitenrändern vor. Die faden- 
förmigen Wärzchen sind sehr fein und weich; 
am Zungengrunde finden sich lange, rei 
Te aan Re: nach hinten gerichtete Papillen (Fig. 125, b). Die 
ee a blätterigen Wärzchen (Fig. 125, d) sind vorhan- 
liata (in der Abbildung zu deutlich den und haben meist fünf Querspalten. Die Zun- 
seworden). e Papillae fungiformes. gengaumenfalten und dieZungenkehldeckel- 


Figur 125. Zunge des Schweines. 
a Oeffnungen von Balgdrüsen. b 


f Epiglottis (zurückgeschlagen). falten sind stark entwickelt. Die Muskulatur 
g Frenulum epiglottidis. der Zunge ist nicht wesentlich abweichend von der 


| Zungenspitze. 2 Mittelstück der des Pferdes. Der M. omo-hyoideus ist nur schwach, 

Zunge. 5 Zungengrund. entspringt aber wie beim Pferd an der medialen 
Fläche der Schulter; er verbindet sich nicht mit dem gemeinschaftlichen Muskel. 
Am abweichendsten verhält sich der M. sterno-thyreoideus. Derselbe ist in seiner 
aboralen Hälfte einfach; etwa in der Mitte desselben findet sich aber ein schräger 
Sehnenstreif und von dieser Stelle an spaltet sich der Muskel in zwei Schenkel, 
von denen sich der eine am dorso-kaudalen, der andere am oro-ventralen Theil der 
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lateralen Fläche des Schildknorpels befestigt. Er ist mit dem M. sterno-hyoideus 
nicht verbunden (Franck-Martin), welch’ letzterer im Uebrigen nicht abweicht. 

Sehr abweichend verhält sich das Gaumensegel. Dasselbe hat unter seiner 
Maulschleimhaut jederseits eine langovale, grosse, plattenartige Anhäufung von 
Lymphfollikeln, die über die Oberfläche als flacher und breiter Hügel hervorragt. 
Gegen die Mittellinie verdünnen sich diese Follikelplatten, stossen aber median 
zusammen und lassen nur eine seichte Furche zwischen sich. Die Schleimhaut 
ist auf den Platten mit zahlreichen grossen Oeffnungen versehen, aus denen sich 
eine schleimige Flüssigkeit auspressen lässt, die sehr viele Iymphoide Elemente 
enthält. Diese Platten verhalten sich wie die Mandeln der übrigen Thiere und ver- 
treten beim Schwein die Stelle derselben. Ausser diesen Gaumenmandeln (Fig. 137, 7) 
kommen am Zungengrund, seitlich vom Kehldeckel, noch grössere Balgdrüsen- 
haufen vor, die aber öfter zu fehlen scheinen. Die Schleimdrüsen der Maulhöhlen- 
fläche des Gaumensegels finden sich theils um die Gaumenmandeln herum gruppirt, 
theils sind sie von denselben bedeckt. 


D. Die Maulhöhle der Fleischfresser. 


Beim Hund und bei der Katze sind beide Lippen behaart und mit Fühlhaaren 
besetzt. Nur an der Öberlippe findet sich median eine kleine unbehaarte, pigmen- 
tirte Stelle, die in den Nasenspiegel übergeht. Bei der Katze sind die Fühl- 
haare besonders stark entwickelt und die Haut der Lippen ist reichlich mit sehr 
starken Talgdrüsen versehen. Die Oberlippe hat in der Mittellinie eine tiefe, schmale 
Rinne (das Philtrum), die zuweilen einen förmlichen Einschnitt bildet (bei den Bull- 
doggen) und sich in den Sulcus medio-nasalis fortsetzt. Die Schleimhaut ist meist 
schwarz pigmentirt und bildet an der Öberlippe ein markirtes, bei den sogen. Doppel- 
nasen doppeltes Lippenbändehen. Die bei Hunden nach den Mundwinkeln zu 
schlaffe Unterlippe ist mit Zacken versehen. Die Lippenspalte ist gross, sodass die 
Lippencommissuren in der Höhe zwischen 3. und 4. Backenzahn liegen. Die Lippen- 
drüsen simd klein und sparsam vorhanden. Die Schleimhaut der Backen ist glatt 
und meist auch schwärzlich gefärbt. Der Stenson’sche Gang mündet bei dem 
Hund in der Regel über dem 3., bei der Katze über dem 2. Backenzahn. Die 
dorsale Backendrüse fehlt als solche; ihre Stelle wird durch die Augenhöhlen- 
drüse, Glandula orbitalis (Fig. 126, 9, Fig. 132, 7), vertreten. Diese rundliche Drüse 
liegt medial vom Jochbogen und lateral von der Periorbita und dem M. pterygoideus 
in der Augenhöhle ausserhalb der Augenhöhlenhaut und hat 4—5 in der Gegend des 
letzten Backenzahns mündende Ausführungsgänge, die Nuck’schen Gänge, Ductus 
Nuckiani (Fig. 126, 10, Fig. 132, 8), von denen der grössere fast die Stärke des Stenson- 
schen Ganges hat. Die kleineren Gänge fehlen bisweilen. Bei der Katze findet sich 
medianwärts vom Jochbogen ebenfalls eine Drüse, welche nach ihrer Lage der Augen- 
höhlendrüse des Hundes entspricht und im extraorbitalen Fett liegt. Ihre ventrale 
Drüse ist sehr klein und erstreckt sich vom Dens caninus bis zur 3. Molare. 

Der meist pigmentirte Mundhöhlenboden bildet ein deutliches Frenulum linguae 
(Fig. 126, 1°). Die Hungerzitze fehlt. 

Der oral schmale, aboral breite harte Gaumen hat 9—10 (uerfurchen und 
Staffeln, die bogenförmig von einer Zahnreihe bis zur anderen laufen. Eine mediane 
Längsrinne, Raphe, ist nicht vorhanden. Die Staffeln liegen aboral enger als oral; 
zwischen ihnen kommen oft noch unvollkommene Staffeln vor. Beim Hund ist die 
meist pigmentirte Schleimhaut desselben fast glatt; bei der Katze trägt sie zwischen 
den Wülsten kurze, rachenwärts gerichtete Papillen. Oral von der ersten Staffel, 
nahe den mittleren Schneidezähnen liegt eine rundlich dreieckige Erhabenheit, die 
Papilla palatina, von der aus die 1-2 cm langen Nasengaumengänge in die 
Nasenhöhlen führen (cf. Nasenhöhlen). 

Die lebhaft roth gefärbte, nicht pigmentirte Zunge ist breit, mehr flach und hat 
scharfe Seitenränder. Zungenspitze und Zungenkörper heben sich nicht von ein- 
ander ab. Die beim Hund mit einer schwachen Längsfurche (Sulceus medianus 
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Figur 126. 


Kopf des Hundes von links gesehen. 


1 Zunge, so aus dem Maul gezogen, dass die Bodenfläche derselben siehtbar wird. 1’ Zungen 


Kigur 127. Zunge des Hundes. 
a Tonsille. b Papillae vallatae. 
e Papilla foliata. d Papillae 
fungiformes. e Mediane Längs- 
rinne auf dem Dorsum linguae. 


bändcehen. 2 Tollwurm. 3 Ohrspeicheldrüse, der ventrale 
Theil derselben ist entfernt. 3° Ausmündungsstelle desSten- 
son’schen Ganges. 4 Unterkieferdrüse. 5 Wharton’scher Gang. 
6 Unterzungendrüse. 7 Bartholini’scher Gang. 8 Aus- 
mündungsstelle des Wharton’schen und Bartholini’schen 
Ganges. 9 Augenhöhlendrüse. 10 Stelle, wo die Nuck- 
schen Gänge ausmünden. 11 M. mylo-hyoideus. 12 M. 
stylo-hyoideus. 13 M. digastrieus. 


linguae) (Fig. 127, e) in der Mittellinie versehene 
Rückenfläche der Zunge ist mit kurzen, feinen, rachen- 
wärts gerichteten, schärflichen Papillen, den Papillae 


filiformes, dicht bedeckt; am Zungengrund werden 


diese durch längere und weichere, weiter gestellte 
ersetzt (Fig. 127, g). Die Papillae fungiformes 
(Fig. 127, d) sind sehr klein und über den ganzen Zun- 
genrücken zerstreut. Umwallte Wärzchen (Fig. 127, 
b) finden sich an jeder Seite zwei oder drei. Die biät- 
terigen Wärzchen (Fig. 127, c) mit 5—7 Querfurchen 
sind nur klein und wenig deutlich. Die Seitenränder 
und die Bodenfläche der Zunge und die Arcus palato- 
glossi sind glatt und frei von den Papillae filiformes. An 
den Seitenrändern, zwischen Boden- und Rückenfläche, 
finden sich in Reihen Papillae fungiformes. Diese sind 
an der Zungenspitze sehr klein und undeutlich und wer- 
den nahe dem Zungengrunde grösser und häufiger. 

Bei der Katze ist die Oberfläche der Zunge, mit 
Ausnahme der Randzone, mit hornigen Stacheln (Horn- 
zähnen) besetzt, die besonders in der vorderen Hälfte 
stark entwickelt und rachenwärts gerichtet sind. Die 
Papillae foliatae sind ebenfalls vorhanden; eine An- 
zahl mehr oder weniger langer, fadenförmiger, nicht 
mit Hornscheiden versehener Papillen, welche sich in 
unmittelbarer Nähe derselben an den Seitenrändern 
der Zunge befinden, scheinen mit ihnen in physiolo- 
gischer Beziehung zu stehen. 


f Kehldeckel. g Weiche Papillen am Zungengrunde. 1 Zungenspitze. 2 Zungengrund. 
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An der Bodenfläche der Zunge gegen die Spitze zu findet sich in der Median- 
linie bei dem Hund und der Katze, unmittelbar von der Schleimhaut bedeckt, ein 
eigenthümliches Stützgebilde, welches unter dem Namen Tollwurm, Zyssa s. Lytta 
(Fig. 126, 2), bekannt ist. Dieses derbe Gebilde ist spindelförmig und wurmähnlich, 
bei grossen Hunden 4—5 cm, bei Katzen 2 cm lang, einige Millimeter dick und 
seitlich etwas zusammengedrückt; in seinem ventralen Theil ist es weisslich, dorsal 
zeigt es eine röthliche Muskelfarbe, sein orales Ende steht mit der Schleimhaut 
der Zungenspitze in fester Verbindung, sein aborales Ende läuft in einen von Binde- 
gewebe umgebenen fadenförmigen Fettstrang aus. Der ganze übrige Theil ist von 
lockerem Bindegewebe umhüllt. Im Inneren besteht der Tollwurm aus Fettgewebe 
und Muskelfasern, welche in einer Art Balkengewebe, das von der fibrösen Hülle 
ausgeht, eingelagert sind. Ein Zungenrückenknorpel ist nicht vorhanden. 

Die Muskulatur der Zunge bietet nicht viel Abweichendes, doch entspringt der 
M. stylo-glossus dorsal am grossen Aste des Zungenbeins und ist verhältnissmässig 
stark. Der M. mylo-glossus und transversus hyoideus fehlen. 

Das Gaumensegel liegt mit seinem Endabschnitte an der oralen Fläche des Kehl- 
deckels, erreicht aber dessen Basis, bezw. die Zungenwurzel mit dem Frenulum hyo- 
epiglotticum nicht ganz. Die orale Fläche besitzt meist pigmentirte Stellen, die 
der Rachenhöhlenfläche fehlen. Zwischen den Zungen- und Schlundkopfpfeilern des 
Gaumensegels befindet sich in einer von zwei Schleimhautfalten begrenzten Tasche, 
Nische, Bucht, dem Sinus tonsillaris, eine länglich-bohnenförmige, bei der Katze 
rundliche, röthliche, 11/),—3 cm grosse Wulst, die Tonsilla, die an der lateralen 
Wand der Tasche sitzt, sodass dorsal von ihr eine schwache Fossa supratonsillaris 
bleibt. Die Arcus palato-pharyngei sind zweischenkelig. Der eine Schenkel zieht 
zur Wirbelwand des Schlundkopfes, während der andere zum Kehldeckel geht und 
mit dem der anderen Seite zusammenfliesst. 


Die Anhangsdrüsen des Kopfdarms. 


Wie S. 329 schon erwähnt wurde, betrachtet man als Anhangsdrüsen der Maulhöhle drei 
grosse Drüsen, die nicht direkt in der Mundhöhlenwand submukös, sondern an der Mund- 
höhlenwand oder entfernt von ihr ihre Lage haben. Es sind die Glandula parotis, submaxil- 
laris und sublingualis. Von manchen Autoren werden auch die Glandulae molares, die wir 
S. 336 abgehandelt haben, hierher gezählt. Diese sämmtlichen Anhangsdrüsen liefern ein 
Sekret, welches als Speichel bezeichnet und in die Mundhöhle ergossen wird. Daher führen 
sie den Namen Speicheldrüsen. 

Die Ohrspeicheldrüse, Parotis, liegt beim Menschen und den Hausthieren 
am Grunde des Ohres resp. vor demselben und in dem Raume halswärts vom Unter- 
kieferaste und ragt mehr oder weniger weit in den Kehlgang hinein oder am Halse 
herab. Absolut und relativ bei weitem am grössten ist diese Drüse beim Pferde 
(Gewicht ca. 225 g); es folgt dann das Schwein, welches auch eine grosse Parotis 
besitzt, während die Parotis der Wiederkäuer und Fleischfresser verhältniss- 
mässig klein ist; die Parotis des Menschen nimmt eine Mittelstellung ein, sie 
wiegt 20—30 g und ist eher gross als klein zu nennen. Der Ausführungsgang der 
Drüse, der Ductus Stenonianus, verläuft beim Menschen, bei Fleischfressern, 
Schaf und Ziege quer über die Wange (M. masseter) und Backe, während er beim 
Pferd, Rind und Schwein erst an der medialen Seite des Unterkiefers liegt und 
sich an dem Gefässausschnitt desselben auf die laterale Seite umschlägt und neben 
a und Vena facialis dorsal zur Backe aufsteigt. Ueber seine Mündung s. 

. 336. 

Die Unterkieferspeicheldrüse, Glandula submaxillaris, liegt im Grossen und Ganzen 
zwischen dem Atlas und der Zunge und reicht verschieden weit in den Kehlgang 
hinein. Beim Rinde ist sie sehr gross, grösser als die Parotis und dreimal grösser 
als die entsprechende Drüse des Pferdes, sie reicht mit ihrem oralen knolligen Ende 
weit über dem Kehlgange vor; beim Pferde ist sie erheblich kleiner, ihre Grösse 
beträgt ca. !/, der Parotis, beim Schweine und den Fleischfressern bildet sie ein 
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knolliges, rundliches Gebilde, welches bei der ersteren Thierart im Verhältniss zur 
Parotis klein, bei den Fleischfressern verhältnissmässig gross ist; recht klein erscheint 
sie bei der Ziege. Beim Menschen wiegt sie 10—15 g, ist also halb so gross 
wie die Parotis. Der Ausführungsgang, Ductus Whartonianus, mündet beim Men- 
schen, Pferd und Rind an einem Vorsprunge, der Caruncula sublingualis, am Boden 
der Mundhöhle, bei den übrigen Thieren ohne Karunkel neben dem Zungen- 
bändchen. 

Die Unterzungendrüse, Glandula sublingualis, liegt im Boden der Mundhöhle, 
seitlich unter der Zunge und bildet durch Vorwölbung der Schleimhaut eine läng- 
liche Vorragung, die Sublingualiswulst. Die Drüse besteht, mit Ausnahme der 
des Pferdes, aus einer oralen und aboralen Abtheilung, die jedoch beim Menschen 
und Rind undeutlich und nur durch die Trennung der Ausführungsgänge geschieden 
sind. Sie besitzt nämlich zwei Arten von Ausführungsgängen, und zwar a) kleinere 
kurze Gänge, die am Sublingualiswulst in der Mundhöhle münden, die Ductus Riviniani 
(8—20 beim Menschen), und b) einen grösseren Gang, den Ductus sublingualis S. 
Bartholinianus, der aus dem Zusammenfluss kleinerer Gänge entsteht und mit dem 
Duetus Whartonianus oder neben ihm in die Mundhöhle mündet. Beim Schweine 
und den Fleischfressern kommt der Bartholin’sche Gang aus der aboralen und 
bei den Wiederkäuern aus der oralen Abtheilung hervor. Beim Pferde, dessen 
Drüse ungetheilt ist, fehlt der Ductus Bartholinianus. Die Unterzungendrüse des 
Rindes ist fast doppelt so gross wie die des Pferdes; die des Schafes, der Ziege 
und des Schweines ist klein, und die des Hundes 3—4mal so gross als die von 
Schaf und Ziege; die des Menschen wiegt 5 g und ist 2—5 cm lang. 

Bau und Funktionen. Die Parotis ist eine zusammengesetzte acinöse Eiweiss-, die Sub- 
maxillaris dagegen eine gemischte Drüse, die Acini und Tubuli, seröse und Schleimzellen 
enthält. Die Sublingualis ist eine zusammengesetzte tubulöse Drüse. Alle drei Speichel- 
drüsen liefern eine Flüssigkeit, welche Stärke löslich macht; das Sekret der Parotis ist 
schleimfrei, das der beiden anderen Drüsen schleimhaltig. 

Gefässe und Nerven. Die Ohrspeieheldrüse erhält ihre Gefässe von der A. carotis 
communis und den Aa. maxillares, die Submaxillardrüse von der A. maxillaris externa, 
der A. carotis externa und der A. oceipitalis, und die Sublingualdrüse von der A. maxil- 
laris externa. Die Nerven der Parotis stammen vom N. sympathieus, N. trigeminus und 
facialis, die der Unterkieferdrüse vom N. sympathieus und der Chorda tympani, und die der 
Unterzungendrüse vom N. sympathieus und trigeminus. 


A. Die Speicheldrüsen des Pferdes. 


1. Die Ohrspeicheldrüse, Parotis s. Glandula parotis (Fig. 120, 1), die grösste der 
Speicheldrüsen, ist von länglich-viereckiger Gestalt und in der Mitte etwas ein- 
gezogen; sie liegt zwischen dem Halsrande des Unterkiefers und dem Flügel des 
Atlas (Fig. 120, 11); vom Grund des Ohres reicht sie bis in das Dreieck, welches 
durch das Zusammentreten der medialen und lateralen Kinnbackenvene (Fig. 120, 8 u. 9) 
gebildet wird. Die Drüse ist 20—26 em lang, je nach den Stellen 5—10 em breit, 
11/,—2!/, cm dick und 200-225 g schwer. Die Dicke nimmt ohrwärts zu und ven- 
tralwärts ab. Man unterscheidet an ihr zwei Flächen, zwei Ränder und zwei Enden. 

Die laterale Fläche wird vom Hals-Gesichtshautmuskel und vom M. detrahens 
auris bedeckt; sie ist von ziemlich ebener Beschaffenheit und wird in schräger Rich- 
tung von der medialen Kinnbackenvene (Fig. 120, 8) durchzogen, deren laterale 
Wand entweder ganz frei liegt oder mehr oder weniger vom Drüsenparenchym über- 
brückt wird. Scheinbar zerfällt hierdurch die Ohrspeicheldrüse in eine dorsale und 
in eine ventrale Abtheilung. In ihrer dorsalen Hälfte wird sie von der grossen Ohr- 
vene, deren Wand ebenfalls häufig frei liegt, durchzogen. Die mediale Fläche 
passt sich den unter (medial von) ihr liegenden Organen an und ist daher uneben. 
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Sie bedeckt den Luftsack, den grossen Zungenbeinast, den Griffelzungenbeinmuskel, 
den Griffelkinnbackenmuskel und die mit demselben in Verbindung stehende dünne 
Aponeurose des M. sterno-cleido-mastoideus, welche diese Fläche von der Unterkiefer- 
drüse trennt, ferner die Vena cerebralis inferior und die in der Öhrspeicheldrüsen- 
gegend liegenden grossen Arterien und Nerven. Der Kopf- (Kiefer-) Rand ist 
etwas ausgeschweift und reicht mit seiner dorsalen Hälfte auf das Kiefergelenk und 
über den Halsrand des Unterkiefers, woselbst er fest anliegt und meist auch noch 
einen kleinen Theil des M. masseter bedeckt. Der Atlas- (Hals-) Rand ist eben- 
falls ausgeschweift; er wird nur durch lockeres Bindegewebe an den Flügel des 
Atlas und an die hier liegenden Muskeln befestigt. Das Ohrende umfasst den 
knorpeligen Gehörgang des Muschelgrundes lateral und zum Theil oral und aboral; 
es ist schmaler als das ventrale. Das ventrale Ende liegt an der Vena maxillaris 
lateralis (Fig. 120, 9) und geht in zwei spitz zulaufende Zipfel aus, von denen sich 
der Halszipfel in den Vereinigungswinkel der beiden Kinnbackenvenen einschiebt, 
während der Kopfzipfel zuweilen bis in den Kehlgang und an die mediale Fläche 
des Griffelkinnbackenmuskels reicht, aber oft nur dünn und kurz ist oder ganz fehlt. 

Die Ohrspeicheldrüse ist von grau- oder gelb -röthlicher Farbe; ihre Lap- 
pung tritt sehr deutlich hervor. Die aus den einzelnen Drüsenlappen hervorgehen- 
den kleinen Gänge setzen sich zu drei bis vier grösseren Stämmen zusammen, die 
sich in dem ventralen Drittel der Drüse, in der Nähe des Kopfrandes derselben, zu 
einem einzigen gemeinschaftlichen grossen Ausführungsgang, dem $tenson’schen Speichel- 
gang, Ductus parotideus (Stenonis), vereinigen. Dieser (Fig. 120, 2) verlässt die Drüse 
ca. 3 cm dorsal von der V. maxillar. lateral. und auf der Sehne des Brustkinn- 
backenmuskels, verläuft 2—3 em oro-ventral und tritt dann unmittelbar ventral von 
dieser Sehne an die mediale Fläche des Griffelkinnbackenmuskels und des M. ptery- 
goideus (bezw. des Unterkiefers), läuft ventral von der lateralen Kinnbackenvene 
(zuweilen auch etwas höher) oralwärts gegen den Gefässausschnitt des Unterkiefers, 
woselbst er sich, zusammen mit den Gesichtsgefässen, auf die laterale Fläche des 
Unterkiefers umschlägt und an das Gesicht tritt (2°). Er läuft anfänglich neben der 
Gesichtsarterie und Vene dicht am Gesichtsrand des äusseren Kaumuskels ca. 4 bis 
6 cm weit dorsalwärts. Dann kreuzt er sich mit den ihn begleitenden Gefässen, 
‘die ihn an den Kreuzungsstellen bedecken, geht weiter naso-dorsal, durchbohrt, sich 
etwas erweiternd, den Backenzahnmuskel und die Schleimhaut in schräger Richtung 
und mündet, von einer Schleimhautwulst umgeben, in der Gegend des dritten maxil- 
laren Backenzahns in der Maulhöhle. Die Lage des Ganges zu den Gefässen ist 
am Gesicht derart, dass am Gefässausschnitt von vorn nach hinten folgen: Arterie, 
Vene, Gang, dann 4—6 cm dorsal davon: Arterie, Gang, Vene, und etwas dorsal 
davon: Gang, Arterie, Vene. — Der Gang liegt am Gesicht ganz oberflächlich, unter 
dem Hautmuskel und der Haut. 

2. Die Unterkieferdrüse, Glandula submaxillaris (Fig. 128, 1), ist viel weniger 
umfangreich als die Öhrspeicheldrüse; sie ist lang, schmal und erstreckt sich in 
einem leichten Bogen, dessen Konkavität oro-dorsal gerichtet ist, von der Flügel- 
grube des Atlas bis zur Vereinigungsstelle des kleinen Zungenbeinastes mit dem 
Körper des Zungenbeins. Die Länge der Drüse beträgt 20—23 em, ihre Breite gegen 
2—3!/, cm, ihre Dicke ®/,—1 cm und ihr Gewicht 45—60 g. Es lassen sich an 
ihr zwei Flächen, zwei Ränder und zwei Enden unterscheiden. 
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Die laterale Fläche wird in ihrem dorsalen Theil von der Öhrspeicheldrüse bedeckt; 
in ihrem ventralen (oralen) stösst sie an den Griffelkinnbackenmuskel, den M. digastrieus und 
pterygoideus; die mediale Fläche bedeckt dorsal die Kopfbeuger, den Luftsack, die Thei- 
lungsstelle der Carotis und die in der Nähe dieses Gefässes liegenden Nerven (N. vagus, sym- 
pathieus, laryngeus superior et inferior ete.), ventral liegt sie am Luftröhrenkopf. Der aus- 
geschweifte und etwas zugeschärfte Kopfrand stösst dorsal an den Luftsack; der Hals- 
rand ist gewölbt und dicker als der Kopfrand; in seinem oralen Theil liegt er neben der 
lateralen Kinnbackenvene (Fig. 128, 16) und berührt etwa in seiner Mitte die Schilddrüse. 
Das Atlasende ist durch lockeres Bindegewebe in der Flügelgrube des Atlas (Fig. 128, 18) 
befestigt. Das Kopfende liegt zur Seite der Zungenwurzel am Zungenbeinkörper. 


Der Ausführungsgang der Unterkieferdrüse, Wharton’scher Gang, Ductus sub- 
maxillaris (Whartoni) (Fig. 128, 2 u. 2‘), fängt schon in der Nähe des Atlasendes 
der Drüse an und wird, indem er am Kopfrande derselben hinläuft und die aus 
den Drüsenläppchen kommenden Gänge aufnimmt, allmählich stärker (2—3 mm 


Figur 128. Kopf des Pferdes von links gesehen; der linke Unterkiefer ist entfernt. 
1 Unterkieferdrüse. 2 Wharton’scher Gang, bei 2° ist er von der Unterzungendrüse bedeckt. 
3 Unterzungendrüse. 4 Rivinische Gänge, 4’ Oeffinungen der Gänge. 5 Zunge. 6 Papilla 
foliata. 6° Papillae fungiformes. 7 Arcus palato-glossus. 8 M. stylo-glossus (abgeschnitten). 
9 M. mylo-hyoideus (theilweise entfernt). 10 M. genio-hyoideus. 11 M. digastrieus. 12 M. 
stylo-hyoideus. 13 Griffelkinnbackenmuskel (abgeschnitten). 14 Griffelzungenbeinmuskel. 
15 Mediale, 16 laterale Kinnbackenvene. 17 Drosselvene. 18 Atlas. 19 Grosser Zungen- 

beinast. 20 Schlundkopf. 21 Schlund. 

Durchmesser), überschreitet unter normalen Verhältnissen jedoch selten die Dicke 
einer Rabenfeder. Am Kopfende der Drüse tritt er über die Sehne des zwei- 
bäuchigen Muskels (Fig. 128, 11) und mit dem N. hypoglossus und der V. lingualis 
zwischen den M. hyo-glossus und den M. mylo-hyoideus (Fig. 128, 9) und wird von 
letzterem bis zur Unterzungendrüse hin (5—7 cm weit) von aussen bedeckt. Von 
da ab liegt er an der medialen Fläche der Unterzungendrüse (Fig. 128, 2°); an dem 
oralen Einde derselben tritt er seitlich vom Zungenbändchen (Fig. 126, 1‘) auf den 
Unterkiefer, woselbst er unmittelbar unter der Mundschleimhaut liegt; er endet in 
der Hakenzahngegend an der länglichen, platten Hungerwarze, Caruncula sublin- 
qualis s. salivalis (s. $. 337), und mündet in der Nähe des freien abgerundeten 
Randes derselben. 

Die Unterzungendrüse, Glandula sublingualis (Wig. 128, 3), liegt zur Seite des 
mittleren Theiles der Zunge am Boden der Maulhöhle und reicht von der Gegend 
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des dritten mandibulären Backenzahns bis zum gemeinschaftlichen Theil des Unter- 
kieferkörpers (Kinnwinkel). Sie hat eine Länge von 12—15 cm, eine Breite von 
1!/),—3 em, eine Dicke von 4—6 mm und ein Gewicht von 15—16 (7—9) g. 

Die laterale Fläche dieser seitlich zusammengedrückten, grauröthlichen und in ihrem 
Gewebe ziemlich kompakten Drüse ist von der Maulschleimhaut, dem M. mylo-hyoideus und 
mylo-glossus bedeckt; mit ihrer medialen Fläche bedeckt sie den M. stylo-glossus, genio- 
glossus und den Wharton’schen Gang; ihr ventraler Rand reicht bis zum M. genio-hyoi- 
deus und bleibt 21/;——-31/;, em vom ventralen Kieferrande entfernt; der dorsale Rand ist 
von der Maulschleimhaut bedeckt und markirt sich in der Maulhöhle als ein langgezogener 
Wulst mit unregelmässiger, höckeriger Oberfläche (Sublingualiswulst). In diesem Wulst mün- 
den die Ausführungsgänge der Unterzungendrüse aus und bilden an ihren Mündungsstellen 
kleine Wärzchen (Fig. 128, 4°). 

Die Zahl der Ausführungsgänge der Unterzungendrüse, Rivini’sche Gänge, 
Ductus sublinguales minores s. Riviniani (Fig. 128, 4), welche kurze geschlängelte 
Röhrchen darstellen, beläuft sich auf dreissig und noch mehr. Nicht selten findet 
man einzelne derselben stark erweiert und ziemlich oft auch mit kleinen weiss 


lichen Konkrementen — Speichelsteinchen — angefüllt. 


B. Die Speicheldrüsen der Wiederkäuer. 


1. Die Parotis (Fig. 80, n, Fig. 129, a) ist verhältnissmässig kleiner als beim Pferde. 
Sie liegt wesentlich halswärts vom Unterkiefer; ihr Kopfrand und der anschliessende 


Figur 129. Kopf des Rindes mit Speicheldrüsen. 
a Glandula parotis. b (Grlandula submaxillaris, b’ deren Kehlgangsende. ce Ventrale, d mittlere, 
e dorsale Glandula molaris. f Lippendrüsen. g N. buecinatorius. h V. buceinatoria. 
1 M. masseter (zum Theil herausgeschnitten).. 2 Unterkiefer. 3 M. zygomatieus major. 
4 Grosse Papillen der Lippenschleimhaut. 5 M. molaris. 
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Theil befindet sich aber auf dem Unterkiefer, bezw. an der lateralen Fläche des M. 
masseter. ÖOhrwärts ist sie stark und dick; ventralwärts zieht sie sich in einen 
schmäleren Theil aus, der nicht die zwei Zipfel erkennen lässt wie beim Pferde. 
Mit ihrem stärkeren dorsalen Theile und dem Kopfrande bedeckt sie eine bei allen 
Wiederkäuern stets vorhandene grosse kugelige Lymphdrüse, die Glandula Iympha- 
tica subparotidea, und mit ihrem ventralen Theile einen Theil der Submaxillardrüse. 
Eine Theilung der Parotis in einzelne Abschnitte durch Gefässe ist nicht zu be- 
obachten. Sie ist derber und fester als die Parotis des Pferdes, weil ihre Läppchen 
fester gefügt sind, und hat eine braunrothe Farbe. Ihr Gewicht verhält sich zu dem 
des Körpers wie 1:3500—4000. 

Der $tenson’sche Gang tritt beim Rinde ebenso wie beim Pferde in den Kehl- 
gang und verläuft dort, medial von der Mandibula bis zum Gefässausschnitt des 
Knochens, um dann an die Gesichtsfläche zu treten und am 5. maxillaren Backen- 
zahn, die Backe durchbohrend, in die Maulhöhle zu münden. Bei Schaf und Ziege 


\ 


\ 


_g, | 
I a 


Figur 130. Kopf des Rindes mit den tiefer gelegenen Drüsen und Muskelu (Unterkiefer 
der linken Seite ist entfernt). 
a Unterkieferdrüse, a‘ deren knollig verdiektes Kehlgangsende. b Ductus Whartonianus. 
cc Oberflächliche und aborale Portion, und d tiefe und orale Portion der Unterzungendrüse. 
e M. hyo-glossus. f M. stylo-glossus. g M. mylo-hyoideus (zurückgeschlagen). h M. digastri- 
eus. iM. stylo-hyoideus. k Grosser Zungenbeinast. 


tritt er nicht in den Kehlgang, sondern geht quer über die äussere Fläche der Wange 
(M. masseter) und zwar entweder in gerader Richtung oder in einem abwärts kon- 
vexen Bogen, der zuweilen bis nahe an den ventralen Kieferrand herunterreicht. Er 
durchbohrt die Backe in der Höhe des 3. oder 4. maxillaren Backenzahns. 

2. Die $ubmaxillardrüse (Fig. 129, b, Fig. 130, a). Sie ist verhältnissmässig 
grösser als beim Pferde und von gelblicher Farbe. Sie reicht vom Atlas bis tief in 
den Kehlgang hinein und ragt mundwärts weiter vor als die entsprechende Drüse 


F 
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des Pferdes. Ihr Kehlgangsende ist knollig aufgetrieben (Fig. 130, a‘) und stösst 
mit dem der anderen Seite fast zusammen. Dieses knollige Ende: ist durch die Haut 
leicht durchzufühlen und kann Anlass zu Verwechselungen mit angeschwollenen 
Kehlgangsiymphdrüsen geben. Der Ductus Whartonianus (Fig. 130, b) setzt sich 
etwa in der Mitte des dorsalen Randes der Drüse aus den kleinen und schliesslich 
aus 2—3 grösseren Gängen zusammen, die aus allen Theilen der Drüse kommen. 
Er geht dann, zunächst den M. digastricus medialwärts überschreitend, mundwärts 
wie beim Pferde und mündet an der sublingual gelegenen Hungerwarze, die beim 
Rinde breit, knorpelhart und gezahnt ist. 

3. Die $ublingualdrüse (Fig. 130, c, d) ist beim erwachsenen Rinde 22— 28 cm 
lang und besteht aus einer kaudo-lateralen dünneren längeren und einer oro- 
medialen kürzeren diekeren Abtheilung. a) Die hintere, aborale Abtheilung 
(Fig. 130, e) ist röthlich von Farbe und besteht aus locker zusammenhängenden 
Drüsenläppchen; aus derselben gehen zahlreiche lange und geschlängelte Rivini- 
sche Gänge hervor, welche in zwei, durch eine Reihe langer, verhornter Papillen 
getrennten Reihen seitlich und ventzal von der Zunge münden. Sie beginnt ungefähr 
in der Höhe des Zungenpfeilers des Gaumensegels und reicht weit in den Kehlgang 
hinein, sodass ihr oraler Theil den dorsalen Rand der oralen Abtheilung der Unter- 
zungendrüse bedeckt. b) Die vordere, orale Abtheilung (Fig. 130, d) entspricht 
ihrer Lage und Grösse nach der Sublingualdrüse des Pferdes, liegt ventral von 
dem oralen Ende der anderen Abtheilung, sie ist gelblich von Farbe und nur 
halb so lang wie die aborale Abtheilung. Sie erscheint kompakter, derber und fester 
als diese, weil sie aus dicht aneinander liegenden Drüsenläppchen besteht. Aus 
dieser Abtheilung entspringt an der medialen Fläche ein besonderer (rang, der Ductus 
sublingualis major (Bartholini), Bartholin’sche Gang, welcher den Wharton’schen 
Gang begleitet und neben ihm mündet oder sich vor der Mündung mit ihm vereinigt. 


C. Die Speicheldrüsen des Schweines. 


1. Die Parotis (Fig. 131, a) des Schweines ist gross, dreispitzig und postman- 
dibular gelagert. Sie hat eine weisslich-graue Farbe und liegt bei gutgenährten 
Thieren derart in Fettgewebe, dass sie nur schwer herauspräparirt werden kann. 
Die dorsale oder Ohrspitze liegt nahe dem Grunde des Ohres resp. dem knorpeligen 
(Gehörgange, erreicht aber den Muschelgrund nicht. Ventral unterscheidet man eine 
Kehlgangs- und eine Halsspitze. Die Kehlgangsspitze (Fig. 131, a“) zieht sich 
im Kehlgange soweit mundwärts, dass sie den Gesichtsrand des M. masseter mund- 
wärts überragt. Die Halsspitze (Fig. 131, a‘) erstreckt sich weit am Halse hinab. 
An der Oberfläche der Drüse liegt nur der M. detrahens auris (s. S. 354); an ihrer 
Unterfläche finden sich grössere Lymphknoten, die subparotidealen Lymphdrüsen 
(Fig. 131, f). Der Ductus Stenonianus setzt sich ungefähr in der Mitte der Drüse 
aus den einzelnen Gängen zusammen und geht an der medialen Drüsenfläche bis zum 
Halsrande des M. masseter, dann tritt er in den Kehlgang und verläuft dort medial 
von der Mandibula bis zum Gefässausschnitte des Unterkiefers, tritt dann an die Ge- 
sichtsfläche, verläuft dorsal und mündet in der Gegend des 4. oder 5. maxillaren 
Backenzahns mit einem Wärzchen. Am Stenson’schen Gange kommen zuweilen 
Glandulae parotideae accessoriae vor. 

2. Die Submaxillardrüse (Fig. 131, g) ist von röthlicher Farbe und bedeutend 
kleiner als die Parotis; sie ist rurdlich-knollig, hat einen mundwärts gerichteten 
Zapfenfortsatz und wird von der Parotis bedeckt. Der Wharton’sche Gang mündet 
am Grunde des Zungenbändchens. Die Hungerzitze fehlt. 

3. Die röthliche Sublingualdrüse besteht aus einer aboralen schmalen und einer 
oralen breiten Abtheilung. Die aborale Abtheilung stellt eine zusammenhängende, 
bandförmige Drüse dar, an die sich noch vereinzelte Drüsenlappen anlegen; die orale 
Abtheilung ist breiter und dunkler gefärbt. Aus der aboralen Abtheilung kommen 
einzelne (bis 10), aus der oralen zahlreiche Rivini’sche Gänge heraus, die einzeln 
in die Mundhöhle münden. Aus dem grössten Theile der Gänge des aboralen 
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Figur 131. Kopf des Schweines mit den oberflächlichen Drüsen. 
a Glandula parotis mit a‘ dem Hals- und a“ dem Kehlgangszipfel. b Ventrale, e dorsale 
Backendrüse. d Lippendrüsen. e M. masseter. f ff Lymphdrüsen. g Die punktirte Linie 
giebt die Grenze der unter der Parotis und zum Theil unter dem Unterkiefer gelegenen 
Glandula submaxillaris an. 


Theiles setzt sich der Bartholini’sche Gang zusammen, der mit dem Wharton’schen 
Gange verläuft und in dessen Nähe in die Mundhöhle mündet oder sich vorher mit 
diesem verbindet, sodass beide einen kurzen gemeinschaftlichen Stamm bilden, der 
am Grunde des Zungenbändcehens mündet. Die Hungerwarze fehlt. 


D. Die Speicheldrüsen der Fleischfresser. 


Die Parotis (Fig. 82, 2, Fig. 126, 3, Fig. 132, 1) ist klein, dreieckig oder 
unregelmässig viereckig und dorsal breiter als ventral. Dorsal besitzt sie einen tiefen 
Ausschnitt für den Grund des Ohres und bildet einen post- und einen präaurikularen 
Lappen. Das schmale, ventrale Ende liegt auf der Submaxillardrüse (Fig. 132, 2) 
und bedeckt deren dorsalen Rand. An ihrer Unterfläche befinden sich Lymphdrüsen, 
Ganglia subparotidea. Der Stenson’sche Gang (Fig. 82, 2°) geht aus dem Kiefer- 
rande der Drüse hervor, überquert den M. masseter und durchbohrt die Backen beim 
Hunde über dem dritten, bei der Katze über dem zweiten maxillaren Backenzahn. 

Bisweilen sondern sich von der Hauptdrüse einzelne Drüsenläppchen als Glandulae 
parotideae accessoriae ab, die den Ductus Stenonianus begleiten und mit ihren kleinen 
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Ausführungsgängen in diesen münden. Ausserdem münden in letzteren nahe seinem Ende in 
der Regel einige kleine Schleimdrüschen. 

2. Die Unterkieferdrüse (Fig.82,3, Fig. 126, 4, Fig. 132, 2) istrundlich-knollig, 
meist grösser als die Parotis, bei grossen Hunden 11/,” lang, 11/,“ breit und 5“ dick. 
Sie ist von hellgelbem, wachsartigem Aussehen und wird von einer derben Binde- 
gewebskapsel locker umhüllt. Sie wird nur theilweise (dorsal) von der Parotis be- 
deckt; seitlich und ventral ist sie frei. Oral und ventral stossen Lymphdrüsen an 
sie an (Fig. 82, 4), auch liegen solche an ihrer Unterfläche. Halswärts schiebt 
sie sich in das durch den Zusammenfluss der Vv. maxillares zur V. jugularis ge- 
bildete Venendreieck ein. Der Wharton’sche Gang (Fig. 132, 4) ist sehr stark und 
geht aus der medialen Fläche der Drüse hervor, tritt über die laterale Fläche und 
den dorso-oralen Rand des M. digastricus zwischen M. mylo-hyoideus und die Zungen- 
muskeln und endet mit einer kaum merklichen Wulst (Caruncula sublingualis) am 
Grunde des Zungenbändchens (Fig. 126, 8). 


Figur 132. Speicheldrüsen des Hundes. (Der Arcus zygomaticus ist abgesägt.) 
1 Gland. parotis. 2 Gland. submaxillaris. 3 Aborale Portion, 3° orale Portion der Gland. 
sublingualis. 4 Ductus Whartonianus. 5 Ductus Bartholinianus. 6 Gland. palatinae. 7 Gland. 
orbitalis. 8 Ductus Nuckiani. 9 Gland. laerymalis. a Augapfel mit Muskeln. b M. ptery- 
goideus int. ce M. stylo-glossus. d M. digastricus. e M. genio-glossus. f M. genio-hyoideus. 
g M. hyo-glossus. h M. hyo-pharyngeus. i M. laryngo-pharyngeus. k M. thyreo-hyoideus. 
1 Proc. zygomaticeus. 


3. Die langgestreckte $ublingualdrüse (Fig. 126, 6, Fig. 132, 3, 3‘) zerfällt in zwei 
Abtheilungen, eine orale und eine aborale. Die aborale stärkere, unregelmässig vier- 
eckige Abtheilung (Fig. 132, 3) verbindet sich so unmittelbar mit der Submaxillar- 
drüse, dass sie als ein Fortsatz derselben erscheint. Dies ist um so melhır der Fall, 
als sie mit dieser Drüse in eine gemeinschaftliche Bindegewebskapsel eingeschlossen 
ist. Thatsächlich sind die Drüsen parenchymatös vollständig getrennt und nur durch 
lockeres Bindegewebe verbunden. Ausnahmsweise mündet ein Gang der Sublingualis in 
den Wharton’schen Gang ein. Beide Drüsen sind auch durch Farbe und Konsistenz von 
einander zu unterscheiden. Aus dieser aboralen, mundwärts schmäler und dünner wer- 
denden Abtheilung entwickelt sich der Bartholin’sche Gang (Fig. 126, 7, Fig. 132, 5), 
welcher den Wharton’schen Gang begleitet und mit ihm am Zungenbändchen mündet. 
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Die aborale Abtheilung liegt auf dem M. digastrieus und unter dem über den Halsrand 
des Unterkiefers vorstehenden Theile des M. masseter, während die orale Abtheilung seit- 
lich vom Zungengrunde auf dem M. stylo-glossus, bedeckt von dem M. mylo-hyoideus liegt 
und vom M. biventer bis zum letzten Backenzahn reicht. 

Die langgestreckte schmale orale Abtheilung (Fig. 132, 3°), welche sich an 
die aborale Abtheilung direkt anschliesst, besteht aus einzelnen Drüsenläppchen und 
entspricht der Unterzungendrüse des Pferdes. Einzelne Läppchen führen mittelst 
feiner, die Mundschleimhaut durchbohrender (S—10) Rivini’scher Gänge direkt in 
die Mundhöhle, während andere in den Bartholin’schen Gang einmünden. 


Die Rachenhöhle und der Schlundkopf (Pharyax). ') 


Rückwärts (aboral) vom Gaumensegel, zwischen der Nasen- und Mundhöhle 
einer- und dem Anfange der Speise- und Luftröhre andererseits liegt ein von einer 
Schleimhaut und zum Theil von Muskeln umgebener Hohlraum, in welchem sich der 
Luft- und Speiseweg kreuzen, indem der Anfangs dorsal vom Nahrungskanal gelegene 
Athmungskanal jetzt ventral unter diesen tritt. Dieser lufthaltende Hohlraum heisst 
die Rachenhöhle, Gavum pharyngis, Zauces, während der Anfangstheil der Luft- 
röhre Kehlkopf, und der stark muskulöse Anfang der Speiseröhre $chlundkopf ge- 
nannt werden. Schlundkopf und Rachenhöhle sind aber bei den Säugethieren nur 
bei der Nahrungsaufnahme getrennt, während sie im Uebrigen mehr oder weniger 
zusammenfliessen, sodass man gewöhnlich 
unter Rachenhöhle die eigentliche Rachen- 
höhle und den Schlundkopf zusammen- 
genommen versteht?). Diese Höhle hat 
nahezu die Gestalt eines Trichters, dessen 
Grundfläche schädel- und dessen Spitze 
schlundwärts gerichtet ist. Sie reicht von 
denChoanen resp. der Schädelbasis bis zum 
Eingange in den Schlund und den Kehlkopf 
und steht mit der Mund- und Nasenhöhle, 
dem Kehlkopf, dem Schlund, der Pauken- 
höhle und bei den Pferden mit den Luft- 
säcken in Kommunikation. Demgemäss 


Figur 133. Rachenhöhle des Hundes, 
halbschematisch. \ : 
a Rachenhöhle. b Schädelwand. e Wirbel- findet man 7 Oeffnungen in der Rachen- 


wand. d Kehlkopfswand. ce Gaumensegel- wand, nämlich 4 am Rachengewölbe bezw. 


wand. f Eingang in den Schlund. g Ein- 


gang in Kehlkopf. h Ringang in das Cavum dem Rachendach und 3 am Rachenboden. 


oris. i Eingang in die Tuba Eustachii. k Ein- Am Rachendach und Rachengewölbe fin- 
gang in die Nasenhöhle (Choanen). den sich vorn die beiden grossen, in die Nasen- 

1 Schlund. 2 Kehlkopf. 3 Mundhöhle. 4 Kehl- höhlen führenden Choanen (Fig. 133, k) und 
deckel. 5 Aryknorpel. 6 Gaumensegel. ihnen gegenüber, bezw. halswärts von ihnen, 
7 Pflugscharbein. 8 Schädelbasis. die Oeflnungen der Eustachi’schen Tuben 


(Fig. 123, 12, Fig. 133, i).,. Am Boden der 
Rachenhöhle findet sich vorn der in die Mundhöhle führende, aboral vom Kehldeckel 
(Pig. 133, 4) verdeckte Querspalt, Isthmus faueium3) (Fig. 133, b), der bei den meisten Thier- 


1) Ps soll nieht unerwähnt bleiben, dass man die Rachenhöhle vielfach als Schlund 
bezeichnet und dann für die Speiseröhre den Ausdruck Schlund vermeidet. 

2) Dass Schlundkopf und Rachenhöhle an und für sich nicht identisch sind, beweisen 
die nicht kauenden Wirbelthiere, z. B. die Vögel. Diese besitzen einen Schlundkopf aber 
keine Rachenhöhle. ä 

3) Die Eintheilung des Isthmus faueium in einen I. f. anterior (pharyngo-oralis) und 
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arten (ausgenommen das Schwein) erst sichtbar wird, wenn man den Kehldeckel (Fig. 133, 4) 
nach dem Kehldeckeleingang zurücklegt. W irbelwärts vom Kehldeckel, zwischen ihm und den 
Aryknorpeln (Fig. 133, 5) befindet sich der deutlich offene Eingang in den Kehlkopf 
(Fig. 133, g) und wirbelwärts von diesem der gewöhnlich geschlossene und erst durch Ein- 
führen des "Fingers zu öffnende Eingang in die Speiseröhre (Fig. 133, f). Seitlich vom Kehl- 
kopfe befindet sich eine Vertiefung, der Sinus püriformis. 


Man unterscheidet an der Rachenhöhle eine Schädel-, Wirbel-, Kehlkopfs- und 
Gaumensegelwand und die beiden Seitenwände. Die rein häutige, nicht muskulöse 
Schädelwand, Rachendach, Rachengewölbe, Fornix pharyngis (Fig. 133, b) erhält 
ihre knöcherne Grundlage von dem Keilbeine, einem Theile des Pflugscharbeins und 
der Gaumen- und Flügelbeine. An ihrem oralen Ende befinden sich ventral von der 
knöchernen Grundlage die Choanen (Fig. 133, k), während aboral die häutige 
Rachenhöhlenwand einen dreieckigen Blindsack, den Recessus pharyngeus, bildet. Die 
stark muskulöse Wirbelwand (Fig. 133, ce) stösst an die ventral an dem Anfange 
der Halswirbelsäule liegenden Muskeln (M. longus colli et capitis) bezw. die Fascia 
praevertebralis und das retropharyngeale Bindegewebe, und beim Pferde an den Luft- 
sack (Fig. 123, 13), während die ebenfalls muskulösen Seitenwände an den 
grossen Zungenbeinästen (Fig. 135, e) und dem M. pterygoideus liegen und beim 
Pferde auch an den Luftsack stossen. Die orale Wand wird vom Gaumen- 
segel (Fig. 133, 6) gebildet. Die Kehlkopfswand, der Boden der Rachenhöhle 
(Fig. 133, d), befestigt sich an die Gabeläste des Zungenbeins und den Kehlkopf. 
Sie wird wesentlich durch den Kehldeckel (Fig. 133, 4), die Aryknorpel (Fig. 133, 5) 
und die Plicae ary-epiglotticae gebildet und enthält die drei oben zuletzt genannten 
Oeffnungen. 

Beim Menschen und vielen Thieren, namentlich auch beim Schweine, 
spricht man von einem zwischen der Zunge und dem Gaumensegelende, bezw. zwischen 
letzterem und der Epiglottis liegenden Mund-, einem zwischen (aumensegel, Schädel- 
basis und dem Anfange der Wirbelwand befindlichen Nasen-, und einem ventral 
von letzterem liegenden, in den Kehlkopf und Schlund führenden Kehlkopfrachen. 
Der Nasenrachen steht mit dem Kehlkopfrachen durch eine Oeffnung, die zwischen 
dem freien Rande des Gaumensegels und der Wirbelwand der Rachenhöhle liegt, 
die Nasenrachenöffnung, in Verbindung. Der Mundrachen fliesst mit der aus dem 
Munde in den Kehlkopfrachen führenden Mundrachenöffnung zusammen. Bei 
den Einhufern, Wiederkäuern und Fleischfressern liegt das Gaumensegel am 
Zungengrunde und reicht zwischen diesem und dem Kehldeckel und zwar beim 
Pferde bis zum Frenulum epiglottidis herab. Demnach kann bei diesen Thierarten 
von einem Mundrachen nicht gesprochen werden. Auch besteht bei ihnen die 
Scheidung in Nasen- und Kehlkopfrachen gewöhnlich nicht, beide gehen vielmehr 
ohne Grenze ineinander über. Die Scheidung in diese Abtheilungen tritt aber beim 
Schlingen und bei den Wiederkäuern und Fleischfressern auch beim Athmen 
durch den Mund ein. Bei beiden Akten wird das Gaumensegel derart gehoben, 
dass sein freier Rand, der Arcus palatinus, mehr oder weniger wirbelwärts gerichtet 
und damit der Zugang von der Mundhöhle in die Speiseröhre, bezw. beim Athmen 
in den Kehlkopf geöffnet ist. Beim Schlingen wird das Gaumensegel so bedeutend 
gehoben, dass es je nach der Thierart mehr oder weniger parallel mit der Schädel- 
wand liegt. Da ihm bei diesem Akte gleichzeitig die Wirbelwand der Rachenhöhle 
entgegengeführt wird, so wird dabei die Rachenhöhle in zwei Etagen abgetheilt, die 


posterior (pharyngo-nasalis), von denen der erstere vom Zungen- und der letztere vom 
Schlundkopfpfeiler des Gaumensegels seitlich begrenzt wird, erscheint für die Hausthiere nicht 
passend. 
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durch das Gaumensegel ganz oder theilweise von einander getrennt sind, sodass 
dieses den Boden der oberen (naso-dorsalen) und die Decke der unteren (kaudo- 
ventralen) Etage bildet. Die obere (naso-dorsale) Etage stellt dann den Nasen- 
rachen, die eigentliche Rachenhöhle, das Cavum pharyngo-nasale, und die untere 
(kaudo-ventrale) den Kehlkopfrachen, Schlingrachen, oder den eigentlichen Schlund- 
kopf, das Cavum pharyngo-laryngeum, dar, letzteres umfasst den Mund- und Kehlkopf- 
rachen. Der Nasenrachen steht mit der Nasenhöhle und den Ohrtrompeten (bezw. 
dem Mittelohre und den Luftsäcken), die eigentliche Schlundkopfhöhle, der Kehl- 
kopfrachen, dagegen mit der Mundhöhle, dem Kehlkopfe und dem Schlunde in Kom- 
munikation. Beim Schlingen wird jedoch der Zugang zum Kehlkopfe dadurch, dass 
sich der Zungengrund und der Kehldeckel auf denselben legt, abgeschlossen. 


Beim Menschen und Schweine besteht, wie erwähnt, diese Scheidung in Kehlkopf- 
und Nasenrachen schon im Zustande der Ruhe, weil das Gaumensegel kürzer und mit dem 
freien Rande etwas wirbelwärts gerichtet ist. Die Nasenrachenöffnung ist im Zustande der 
Ruhe sehr gross. Bei den Fleischfressern und Wiederkäuern treten ähnliche Ver- 
hältnisse beim Athmen durch den Mund ein. Das Pferd vermag aber in der Regel nicht 
durch den Mund zu athmen; bei ihm entsteht also die genannte Scheidung nur beim 
Schlingen. Bei diesem Akte dürfte die Nasenrachenöffnung wohl bei allen Thieren und 
beim Menschen geschlossen werden und zwar dadurch, dass der freie Rand des Gaumensegels 
und die Wirbelwand der Rachenhöhle durch die sogen. Schliesser der Rachenhöhle aneinander 
gedrückt werden. 

An der Innenwand der Rachenhöhle bezw. des Kehlkopfrachens bemerkt man jederseits 
eine seitlich vom freien Rande des Gaumensegels ausgehende Schleimhautfalte, den Arcus 
palato-pharyngeus (s. S. 347), der seitlich am Kehlkopfe vorbeizieht und dorsal (wirbelwärts) von 
den Aryknorpeln an der Wirbelwand des Schlundkopfs bogenförmig in den der anderen Seite 
übergeht und dadurch den dorsalen Rand des Einganges in den Schlund bildet; nahe seinem 
Anfangstheile, zwischen ihm und dem Zungenpfeiler, liegen in einer Grube, dem Sinus inter- 
arcualis, die Tonsillen (s. S. 347) und Balgdrüsen, die interareualen Bälge. 

Bau der Rachenhöhlenwand. Die Schädelwand besteht, nur aus einer Schleim- 
haut, die direkt an das Periost der Knochen befestigt ist. Im Uebrigen kann man 
von innen nach aussen folgende Schichtung der Rachenwand feststellen: 1. die 
Schleimhaut mit submukösen Schleimdrüsen, 2. eine dünne Fascie, innere Rachen- 
fascie, 3. rothe Muskulatur, 4. die äussere Rachenfasecie und lockeres Binde- 
gewebe. An der Gaumensegelwand kommen die Fascien in Wegfall (über dessen 
Schichtung s. S. 347). 

a) Die Schleimhaut ist von blassrother Farbe, leicht gerunzelt und besitzt feine Oeil- 
nungen als Mündungen der submukös, zum Theil auch in der Muskulatur gelegenen 
Scehleimdrüsen, Glandulae pharyngeae, und enthält Lymphfollikel, die mit blossem Auge zu 
sehen sind. Im Nasenrachen gleicht sie der mit Flimmerepithel bekleideten Nasen-, im Kehl- 
kopfrachen der mit mehrschiehtigem Plattenepithel bedeekten und mit Papillarkörper ver- 
sehenen kutanen Mundschleimhaut. Die Lymphfollikel häufen sich an der Schädelbasis, 
zwischen den beiden Eingängen zu den Eustachi’schen Tuben zur Pharynxtonsille und 
nahe den Tubenmündungen als Tonsilla tubaria an. b) Die innere Rachenfasecie 
ist schr dünn und an die Schädelbasis befestigt; sie verbindet sich mit der medianen Schlund- 
kopfsehne und ist besonders deutlich an der inneren Seite des M. palato-pharyngeus. c) Die 
Muskulatur besteht aus rothem, quergestreiftem Muskelgewebe und bildet gewissermassen 
eine Längs- und eine Querfaserschicht. Die Längsfaserschicht gehört zum Theil dem Gaumen- 
segel und zum Theil den Seitenwänden an (M. palatinus und palato-pharyngeus). Die Quer- 

Ring-)faserschicht findet sich besonders seitlich und wirbelwärts (M. pterygo-, chondro-, 
thyreo- und erieo-pharyngeus); sie kommt aber auch im Randabschnitte des Graumensegels 
vor (M. levator veli palatini). In die Ringfaserschicht ist in der Medianlinie der Wirbelwand 
ein schmaler sehniger Streif eingelagert, die Mediansehne des Schlundkopfs, Raphe pha- 
ryngis, an der sich die Ringmuskeln inseriren. Diese Sehne verbreitert sich schlundwärts 
und spaltet sich in der Höhe des Ringknorpels in zwei Seitenschenkel, die mit der Sehne des 
M. crieo-pharyngeus zusammenfliessen und zum Muskelansatz, sowie zum Ansatze von Speise- 
röhrenmuskulatur dienen, 
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Beim Menschen unterscheidet man als eigentliche Schlundkopfmuskeln Schlund- 
schnürer, Mm. constrictores pharyngis, und Schlundheber, Mm. levatores pharyngis. 
Es giebt drei Schnürer: 1. M. constrietor pharyngis inferior s. laryngo-pharyngeus, 2. M. 
eonstrietor pharyngis medius s. hyo-pharyngeus, 3. M. constrietor pharyngis superior s. ce- 
phalo-pharyngeus. Die Heber sind: 1. der M. stylo-pharyngeus, 2. der M. salpingo-pharyn- 
geus. Zu diesen beiden Muskelgruppen gesellen sich dann noch die Gaumensegelmuskeln 
(M. tensor und levator veli palatini, M. palatinus und palato-pharyngeus, glosso- und palato- 
staphylinus). 

Bei den Hausthieren sind im Wesentlichen dieselben Muskeln vorhanden wie beim 
Menschen, die einzelnen Abtheilungen der Muskeln jedoch weniger geschieden. 

Der M. laryngo-pharyngeus entspringt am Schild- und Ringknorpel und stösst 
median an der Wirbelwand in der Mediansehne mit dem der anderen Seite zusammen. Er 
zerfällt nach seinem Ursprunge in den M. erico- und thyreo-pharyngeus. Bei den 
Hausthieren kommt dazu oft noch ein kleiner, schmaler M. arytaeno-pharyngeus, der 
vom kaudo-dorsalen Rande des Aryknorpels zur oro-ventralen Schlundkopfwand geht. Der M. 
hyo-pharyngeus zerfällt in den beim Menschen am kleinen Zungenbein-, bei den Thieren 
am Gabelast entspringenden M. chondro- und den am grossen Zungenbeinaste seinen An- 
fang nehmenden M. kerato-pharyngeus, und verläuft zur Mediansehne. Beim Pferde 
ist in der Regel nur ein Muskel, der M. chondro-pharyngeus, vorhanden, der am Gabelaste 
des Zungenbeins entspringt, während der am grossen Zungenbeinast entspringende M. kerato- 
pharyngeus meist fehlt oder rudimentär bleibt. Der M. cephalo-pharyngeus wird beim 
Menschen je nach seinem Ursprunge in den M. glosso-, mylo-, bucco- und pterygo-pharyn- 
geus eingetheilt. Bei den Hausthieren ist nur der M. pterygo-pharyngeus deutlich 
nachzuweisen. Er entspringt am Flügelbein und endet an der Mediansehne. Der M. stylo- 
pharyngeus entspringt beim Menschen vom Proc. styliformis, bei den Hausthieren 
am grossen Zungenbeinaste und geht zur Wirbel- und Seitenwand der Rachenhöhle. Der 
M. tensor (spheno-staphylinus) und levator veli palatini (petro-staphylinus) entspringen 
beim Menschen am Os petrosum bezw. am Keilbein, bei den Hausthieren am Proe. styli- 
formis des Paukentheiles und liegen Anfangs an der Tuba Eustachii, bezw. an der Schädel- 
basis; dann geht der erstere über den Hamulus des Flügelbeins zum Gaumensegel, während 
der letztere an der Seitenwand der Rachenhöhle zum Gaumensegel verläuft. Der M. palato- 
pharyngeus entspringt aus dem M. palatinus und seitlich am Gaumen- und Flügelbein und 
geht in sehr schräger Richtung gegen die Raphe pharyngis. Er steht mit dem M. palatinus, 
von dem er kaum zu trennen ist, im engsten Zusammenhange. Dieser entspringt mit einer 
breiten Sehnenplatte, der Aponeurosis palatina, am freien Rande des horizontalen Theiles des 
Gaumenbeins und verläuft gegen den freien Rand des Gaumensegels. Beim Menschen geht 
er in die Uvula und heisst M. levator uvulae s. palato-staphylinus s. azygos uvulae. Demgemäss 
bezeichnet man bei den Hausthieren den mittleren Theil des M. palatinus als M. azygos 
uvulae. Beim Menschen kommt auch noch ein M. palato-glossus (glosso-staphylinus) 
vor, der den Thieren fehlt. Ebenso fehlen ihnen der als Heber wirkende M. salpingo-pha- 
ryngeus, der M. amygdalo-glossus und stylo-tonsillaris. 

d) Die äussere Rachenfascie, Fascia pharyngea, nimmt am Oberkieferbein, halswärts 
vom letzten Backenzahn, am Gaumen- und besonders am Flügelbeine ihren Ursprung; sie 
sendet jederseits einen Ast in die Zungengaumenpfeiler und damit zur Zunge; die Haupt- 
abtheilung geht zum dorsalen Rande des grossen Zungenbeinastes (Aufhängeband, Flügelband 
des Zungenbeins) und zum Theil bis zum Gabelaste. Diese Abtheilung verbindet Ober-, 
Unterkiefer- und Zungenbein mit einander und geht mundwärts in die Fascia bucco-pharyngea 
und halswärts in die Fascia colli profunda über. Eine andere Abtheilung der Rachenfascie 
ist das Ligam. pterygo-mandibulare; dieses entspringt am Häkchen des Flügelbeins, 
woselbst es die Sehne des M. tensor veli palat. in der Lage erhält und endet am dorsalen 
Rande des Unterkiefers, aboral vom letzten Backenzahn. Es liegt in der Plica maxillo- 
(pterygo-)mandibularis und gewährt dem M. molaris und depressor lab. inf. Ansatz. Im 
Uebrigen zieht sich die Schlundkopffaseie als dünne Membran zwischen Längs- und Querfaser- 
schieht des Schlundkopfs hin und befestigt sich am oralen Rande des Schildknorpels. Sie 
überzieht die Muskeln der Seiten- und Wirbelwand der Rachenhöhle, namentlich den M. pa- 
lato- und den M. pterygo-pharyngeus, deren Fasern sich zum Theil an sie befestigen. 

Gefässe und Nerven. Die Arterien stammen von der A. carotis communis und externa 
und der A. maxillaris externa, die Nerven vom N. glosso-pharyngeus und vagus. Die Lymph- 
gefässe ziehen zu den retropharyngealen und trachealen Lymphdrüsen. 

Funktionen. Die Rachenhöhle ist die communis aöris et nutrimenti via; sie dient zum 
Athmen und zum Schlingen der Nahrung; die sie durchstreichende Luft führt sie zum Kehl- 
kopf und die Nahrung in die Speiseröhre. 
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A. Rachenhöhle des Pferdes. 


Die Rachenhöhle des Pferdes zeichnet sich besonders durch die bedeutende 
Länge des Gaumensegels (Fig. 123, 10) aus, dessen freier Rand bis zum Frenulum 
epiglottidis reicht. Sie stellt einen verhältnissmässig grossen und langen, trichter- 
förmigen Hohlraum dar (Fig. 123, 11), an welchem eine Scheidung in einen Nasen- 
und Kehlkopfsrachen zwar nicht deutlich ist, dessen Endabschnitt aber in Form eines 
kurzen, stark muskulösen, diekwandigen Schlauches auf den Aryknorpeln und dem 
Ringknorpel liegt und als Schlundkopf im engeren Sinne gedeutet werden kann. 
Die Figuren 135 und 136 geben an, wo die Grenze zwischen Nasen- und Kehlkopf- 
rachen zu suchen ist. Sie liegt ungefähr am aboralen Rande des M. pterygo-pha- 
ryngeus (Fig. 135, 2) bezw. da, wo sich der M. stylo-pharyngeus (Fig. 136, 5) ein- 
pflanzt. Die Rachenhöhle des Pfer- 
des grenzt wirbelwärts und seitlich 
an den, anderen Hausthieren und 
dem Menschen fehlenden Luftsack 
und kommunieirt mit der Höhle 
desselben. Die Oeffnungen in die 
Eustachi’schen Trompeten sind me- 
dial von breiten Knorpelplatten be- 
deckt und liegen ca. 1 cm von der 
Schädelbasis, ganz nahe den Choa- 
Bu en Se Rachen- nen, in einer durch den lateralen 

onle des erdes ım Medıianschnitt. 7 » 

1 Eingang aus den Choanen in die Rachenhöhle. a 

2 Eingang in die Tuba Eustachii. 3 Gaumensegel. n : 2 RS 

4 Zungengrund. 5 Kehldeckel. 6 Aryknorpel. gestellte Spalten dar, von denen eine 

7 Stimmband. $ Ringknorpel. 9 Luftröhrenknorpel. Falte, die Plica salpingo-pharyngea, 

10 Sehlundkopfwand. 11 Schlund. 12 Richtung des in der Richtung nach dem Kehlkopf 

Arcus palato-pharyngeus. verläuft. Die Oeffnungen in die Na- 

senhöhlen bilden eigentlich nur ein 

grosses Loch, weil beide Nasenhöhlen unmittelbar vor der Rachenhöhle zusammen- 

fliessen. Die Mundrachenöffnung liegt sehr versteckt an der Basis der oralen Fläche 

der Epiglottis und wird erst beim Zurückklappen dieses Knorpels sichtbar. Die 
Kehlkopf- und Schlundöffnung zeigen nichts Besonderes. 


Muskeln der Rachenhöhle (mit Einschluss des Gaumensegels). 


1. M. palatinus U. Choanen- und Seitenrand der Gaumenbeine. 
(unpaarig). A. Endet am freien Rand des Gaumensegels. 


2. M.palato-pharyngeus. U. Gaumen- und Flügelbein. 
A. Oraler Rand des Schildknorpels des Kehlkopfes, Raphe pharyngis. 


3. Mm. eonstrietores U. a) M. pterygo-pharyngeus: Flügelbein. 
pharyngis. b) M. kerato-pharyngeus: ÖOraler Endtheil der medialen 
Fläche des grossen Zungenbeinastes — fehlt oft. 


e) M. chondro-pharyngeus: Grabelast des Zungenbeins. 
d) M.thyreo-pharyngeus: laterale Fläche des Schildknorpels. 
e) M. erieo-pharyngeus: äussere Fläche des Ringknorpels. 
A. Sämmtliche Schnürer stossen in der medianen Schlundkopfsehne 
mit den gleichnamigen Muskeln der anderen Seite zusammen. 
4. M. tensor veli palat. U. Griffelfortsatz der Pauke. 
A. Endet in der breiten Ursprungssehne des Graumensegelmuskels. 
5. M.levator veli palat. U. Griffelfortsatz der Pauke. 
A. Stösst in der Mittellinie des Gaumensegels mit dem gleich- 
namigen Muskel der anderen Seite zusammen. 
6. M. stylo-pharyngeus. U. Anfangstheil der medialen Fläche des grossen Zungenbeinastes. 
A. Endigt im Flügel- und Gaumenschlundkopfmuskel. 


Von diesen Muskeln kann man zum Nasenrachen rechnen: M. tensor und levator veli 
palatini, M. palatinus, palato-, pterygo- und stylo-pharyngeus, während der M. chondro-, 
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thyreo- und erieo-pharyngeus dem Kehlkopfrachen, dem eigentlichen Schlundkopf, an- 
gehören. 

1. M. palatinus, Gaumensegelmuskel (Fig. 136, 1). Dieser unpaarige Muskel 
liegt im Gaumensegel und fängt an dem Choanen- und Seitenrande beider Gaumen- 
beine mit einer breiten Sehne, der Aponeurosis palatina, an, die erst am Ende des 
Flügelbeins in einen dünnen, platten Muskel übergeht, der am freien Rande des 
Gaumensegels endet. Von seiner oralen Fläche hebt sich ein kleines rundliches 
Faserbündel ab, das man, nach den beim Menschen vorliegenden Verhältnissen, als 
M. azygos uvulae s. palato-staphylinus bezeichnet (s. S. 365). 

2. M. palato-pharyngeus, Gaumenschlundkopfmuskel (Fig. 136, 2°). Er 
ist mit dem vorigen so verschmolzen, dass er nur künstlich von ihm getrennt wer- 
den kann. Er beginnt am medialen Rande des Gaumen- und Flügelbeins und im 
M. palatinus als dünner hautartiger Muskel und tritt in die Seitenwand der Rachen 
höhle, deren muskulöse Grundlage er bildet. Er endet theils am Kopfrande des 
Schildknorpels, theils strahlen seine Fasern schräg und fächerartig bis zur Raphe 
pharyngis aus und befestigen sich an der äusseren Rachenfascie. 


4FT1 
Ce 


Figur 135. Schliesser der Rachenhöhle des Pferdes. 
1 M. levator veli palat. 2 M. pterygo-pharyngeus. a Kehlkopfrachen. b Kehlkopf. e Zungen- 
bein. d Nasenrachen. e Grosser Zungenbeinast. f Gaumensegel. g Schlund. 


3. M. tensor veli palatini, M. spheno-staphylinus, Spanner des Gaumensegels. 
Es ist ein rundlich-platter, oberflächlich sehniger, glänzender, an der Schädel- 
basis und der Tuba Eustachii liegender Muskel, der sehnig am Processus styliformis 
der Pauke beginnt, nach dem Flügelbein verläuft und sich mit seiner Endsehne 
um den Hamulus dieses Knochens, woselbst sie durch ein kleines Band in der Lage 
erhalten wird und eine Bursa mucosa unter sich hat, legt; er endet in der 
Aponeurosis palatina. 

4. Die S$chliesser des Nasenrachens. Diese Muskeln schliessen beim Schlingen 
den Nasenrachen vom Schlingrachen ab. Es sind: a) Der M. levator veli palatini 
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(Fig. 135, 1), M. petro-salpingo-staphylinus, Heber des Gaumensegels. Er ent- 
springt mit dem vorigen am Proc. styliformis und an der Eustachi’schen Röhre, 
liegt Anfangs medial neben dem vorigen an der Schädelbasis, geht dann allein an 
die Seitenwand der Rachenhöhle und verläuft daselbst, vom M. palato- und pterygo- 
pharyngeus bedeckt, bis in das Gaumensegel, wo er in der Mittellinie mit dem der 
anderen Seite zusammenstösst. b) Der M. pterygo-pharyngeus, Flügelschlundkopf- 
muskel (Fig. 135,2). Es ist ein platter, in der Seitenwand der Rachenhöhle liegen- 
der Muskel, der am Flügelbein, dorsal vom M. palato-pharyngeus, entspringt und 
den M. levator veli palat. kreuzend, an der Seitenwand der Rachenhöhle nach der 
Wirbelwand derselben bis zur Raphe pharyngis läuft und dort mit dem der anderen 
Seite zusammenstösst. Man bezeichnet ihn auch als Kopfschnürer des Schlundkopfs, 
M. constrietor pharyngis superior S. cephalo-pharyngeus. 

5. Die Schnürer des eigentlichen Schlundkopfs (Schlingrachens), Mm. constric- 
tores pharyngis. Wir rechnen hierher nur den mittleren und unteren Schnürer der 


Figur 136. Muskeln des Gaumensegels und der Rachenhöhle des Pferdes. 
a Nasenrachen. b Kehlkopfrachen. * Grenze zwischen beiden. ce Zungenbein. d Grosser 
Zungenbeinast. e Gaumensegel. 1 M. palatinus. 2° M. palato-pharyngeus. 2 M. chondro- 
pharyngeus. 3 M. thyreo-, 4 M. crieo-, 5 M. stylo-pharyngeus. 6 M. thyreo-hyoideus. 
7 M. kerato-hyoideus. 

Rachenhöhle (s. S. 365). Diese bilden die muskulöse Grundlage der Seiten- und 
Wirbelwand des Kehlkopfrachens und entspringen am Zungenbein und Kehlkopf und 
enden an der Raphe pharyngis, stellen also Ringmuskeln dar. a) Der M. hyo- 
pharyngeus, s. constrictor pharyngis medius. Er besteht aus zwei Muskeln: a) M. 
kerato-pharyngeus, Seiten-Zungenbeinschlundkopfmuskel. Dieser häufig feh- 
lende Muskel entspringt an der medialen Fläche des grossen Zungenbeinastes, geht 
schräg wirbelwärts, verbreitert sich und endet an der medianen Schlundkopfsehne. 
#) M. chondro-pharyngeus, unterer Zungenbeinschlundkopfmuskel (Fig. 136,2). 
Es ist ein breiter, fleischiger Muskel, der am Ende des Gabelastes des Zungenbeins 
und dessen Knorpel entspringt und an der Mediansehne endet. 
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b) M. laryngo-pharyngeus, s. M. constrietor pharyngis inferior. ©) M. thyreo-pha- 
ryngeus, Schildschlundkopfmuskel (Fig. 136, 3). Er entspringt auf der lateralen 
Fläche des Schildes, aboral und dorsal vom M. hyo-thyreoideus, steigt schief über die 
Seiten- nach der Wirbelfläche der Rachenhöhle und inserirt sich an der Raphe pha- 
ryngis. 5) M. crico-pharyngeus, Ringschlundkopfmuskel (Fig. 136, 4). Er nimmt 
seinen Anfang auf der äusseren Fläche des Ringknorpels zwischen M. crico-thyreoideus 
und erico-arytaenoideus. Der orale Theil seiner Fasern bildet eine starke Sehne, die 
mit dem Seitenschenkel der Mediansehne zusammenfliesst, während der kaudale Theil 
derselben medianwärts läuft und den Anfang der Speiseröhre bilden hilft. 

6. Der Erweiterer der Rachenhöhle. M. stylo-pharyngeus, Griffel- oder 
oberer Zungenbein-Schlundkopfmuskel. Es ist ein ziemlich starker Muskel, 
der an der medialen Fläche des grossen Zungenbeinastes in dem dorsalen Drittel 
desselben fleischig beginnt, schräg oro-medial verläuft und an der Grenze des Nasen- 
und Kehlkopfrachens in den M. pterygo- und palato-pharyngeus eintritt und sich 
mit deren Fasern vermischt. 


Wirkungen der Gaumensegel- und Schlundkopfmuskeln. Die Muskeln des Gaumen- 
segels und Schlundkopfes wirken in Gemeinschaft mit den Zungen- und Zungenbeinmuskeln 
beim Schlingakt, bei dem es nicht allein darauf ankommt, dass der Bissen in den Schlund 
gelangt, sondern dass auch die Nasenhöhlen, die Eustachi’schen Röhren und besonders der 
Kehlkopf so geschützt werden, dass von den zu verschluckenden Nahrungsmitteln nichts in 
diese hineingelangt. Der M. palatinus verkürzt und steift das Gaumensegel, hebt den freien 
Theil in die Höhe, öffnet dadurch die Mundrachenöffnung bezw. vergrössert dieselbe. Nach dem 
Schlingen führt er das durch den Heber rückwärts gezogene Gaumensegel wieder in die ur- 
sprüngliche Lage vor. Der M. palato-pharyngeus verkürzt und erweitert die Rachenhöhle; 
er zieht den Schlund- und Kehlkopf gegen den Zungengrund und führt damit den ersteren 
dem anrückenden Bissen beim Schlingen entgegen. Durch Kontraktion der beiderseitigen 
Muskeln entstehen zwei seitliche Längswülste, zwischen denen der Bissen durchgleitet. Der 
M. tensor. veli palatini spannt beim Schlingen das durch den Heber rückwärts geführte 
Graumensegel an, drückt es dadurch gegen den Bissen und treibt diesen in den Schlundkopt. 
Der M. levator veli palatini (der hintere Schliesser der Rachenhöhle) zieht das Gaumen- 
segel rück- und aufwärts. Indem der M. pterygo-pharyngeus (der vordere Schliesser 
der Rachenhöhle) gleichzeitig wirkt, zieht er die Wirbelwand der Rachenhöhle dem Gaumen- 
segel entgegen. So ziehen beide Muskeln, wie ein Kreuzband wirkend, die Mundhöhlen- und 
die Wirbelwand der Rachenhöhle gegen einander und schliessen so den Nasenrachen vom 
Kehlkopfrachen ab. Auf die Eustachi’sche Röhre sollen beim Menschen der M. tensor und 
levator veli palatini derartig einwirken, dass die Oeffnung derselben durch den Spanner mehr 
erweitert, durch den Heber dagegen geschlossen wird. Nach Günther schliesst der Heber 
auch beim Pferd den Eingang der Eustachi’schen Trompete und hindert hierdurch die An- 
sammlung von Luft im Luftsack. Die Schlundkopfschnürer verengern den Schlundkopf 
vom Anfangs- bis zum Endabschnitt und schnüren ihn über dem zu schlingenden Bissen zu- 
sammen, sodass dieser in den Schlund hineingetrieben wird. Die drei Schnürer kontrahiren 
sich beim Schlingen nach einander; zuerst kontrahirt sich der Zungenbeinschnürer, dann 
folgen nach einander der Schild- und Ringschnürer. Der M. stylo-pharyngeus führt nach 
vollbrachtem Schlingen die durch den M. pterygo- und palato-pharyngeus vorgezogene Wirbel- 
wand des Schlundkopfs wieder zurück. Im Uebrigen kann er erweiternd auf die Rachenhöhle, 
speeiell den Nasenrachen wirken. 


B. Die Rachenhöhle der Wiederkäuer. 


Dieselbe ist kürzer und weiter als die des Pferdes; der Isthmus faucium ist weiter, 
die Eustachi’schen Trompeten haben einen viel engeren Eingang, der keine knorpeligen 
Deckplatten besitzt. Da das Gaumensegel etwas kürzer ist als beim Pferde und sein 
freier Rand nicht so weit herabreicht, so entsteht zwischen letzterem, dem Zungen- 
ende und dem Kehlkopf ein kleiner Raum, der Mundrachen. Beim Schafe wird 
der an den Ohoanen gelegene Theil des Nasenrachens durch eine häutige Fortsetzung 
der Nasenscheidewand in zwei Hälften getheilt. 


Ellenberger und Müller, Anatomie. 8. Aufl. I4 
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Muskulatur. Der M. palatinus wird schon nahe seinem Ursprunge fleischig, während 
er beim Pferde eine grosse Strecke rein sehnig ist. Der M. azygos uvulae ist stark, nimmt 
seinen Anfang schon am dorsalen Theile des Gaumensegels und reicht bis zum Arcus pala- 
tinus. Die übrige Schlundkopfmuskulatur verhält sich fast ganz wie beim Pferde. Die Median- 
sehne an der Wirbelwand des Schlundkopfs ist nur schmal und in ihrem kaudalen Theile, 
besonders beim Schaf, schon von einem, dem Schlund angehörigen Längsfaserbündel bedeckt. 
Auf der Wirbelwand des Schlundkopfs liegen im Bindegewebe grosse retropharyngeale 
Lymphdrüsen, die bei ihrer Erkrankung Anlass zu Athmungs- und Schlingbeschwerden 
geben. Sie reichen bis zum Rachengewölbe und liegen dort am M. longus capitis. 


C. Die Rachenhöhle des Schweines.!) 


Sie zerfällt deutlich in einen Nasen- und einen Kehlkopfsrachen, die durch 
die runde Nasenrachenöffnung mit einander in Verbindung stehen (Fig. 137, 9). Diese 
Verhältnisse kommen dadurch zu Stande, dass das Gaumensegel schräg wirbelwärts 
gerichtet und verhältnissmässig kurz ist, sodass der mittlere Theil seines freien Randes, 


Figur 137. Kopf des Schweines, von links gesehen. Der linke Unterkieferast ist entfernt. 
1 Zunge. 2 Umwallte Wärzchen derselben. 3 Blätteriges Zungenwärzchen. 4 Pilzförmige 
Wärzchen. 5 Arcus palato-glossus. 6 Harter Gaumen. 7 Rechte Gaumenmandel. 8 M. pa- 
lato-pharyngeus. 8’ Der die Rachentasche umschliessende Theil desselben. 9 Nasenrachen- 
öffnung. 10 M. palatinus mit dem M. azygos uvulae. 11 M. tensor veli palatini. 12 M. 
levator veli palatini. 13 M. pterygo-pharyngeus. 14 M. stylo-pharyngeus. 15 und 15° Kon- 
striktoren des Schlundkopfes, durehgeschnitten. 16 Schlund. 17 Kehldeckel. 18 Luftröhre. 
19 M. sterno-thyreoideus. 


der bei den anderen Hausthieren der Mundhöhlenfläche des Kehldeckels anliegt, an 
der Rachen- bezw. Kehlkopffläche dieses Knorpels sich befindet, während die Seiten- 
theile dieses Randes sich wirbelwärts, am freien Rande des Kehldeckels und der 
Aryknorpel vorbei, weiter ziehen und sich dorsal von letzteren miteinander ver- 
einigen. Diese Seitentheile enthalten Muskulatur (vom M. palatinus und palato- 
pharyngeus) und bilden mit dem mittleren, über dem Kehldeckel liegenden Theile 
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zusammen den freien Rand der Nasenrachenöffnung in deren Höhe an der Wirbel- 
wand sich eine blinde Einstülpung, die Rachentasche, befindet. Die Nasenrachen- 
öffnung und die Rachentasche können, da ihre Umgrenzungen muskulös sind, ge- 
schlossen werden. 

Die Arcus palato-pharyngei fehlen beim Schweine; ihnen entsprechen die seitlichen 
Begrenzungen der Nasenrachenöffnung. Der Nasenrachen stellt einen Kanal dar, der ungefähr 
dreimal so lang wie breit (bezw. hoch) ist und ventro-oral vom Gaumensegel begrenzt wird. 
Die Wirbelwand wölbt sich nahe der Schädelbasis etwas wirbel- und dorsalwärts (Fornix 
pharyngis) und geht in die Schädelwand über. Hier liegt jederseits eine triehterförmige Ver- 
tiefung, an deren Grunde die Tuba Eustachii mündet. In den dorsalen Abschnitt des 
Nasenrachens erstreckt sich, als Fortsetzung der knorpeligen, die häutige Nasenscheidewand 
und scheidet diesen Theil in zwei Hälften; sie setzt sich als mediane lineare Erhabenheit auf 
die Rachenfläche des Gaumensegels fort. In der Höhe der aus dem Nasen- in den Kehlkopf- 
rachen führenden Nasenrachenöffnung befindet sich der Eingang in die durch Ausstülpung 
der Rachenschleimhaut entstandene Rachentasche, welche zwischen der Wirbelwand des Oeso- 
phagus und dem M. longus capitis und reetus capitis anterior liegt. Sie ist 3—4 em tief 
und in ihrem Eingangstheile von Muskulatur (vom M. palato-pharyngeus [Fig. 137, 8°) um- 
geben. Der Eingang dieses Schleimhautbeutels gehört dem Nasenrachen an; von diesem aus 
gelangt man in die Tasche. — Der Kehlkopfrachen ist kürzer, aber etwas breiter als der 
Nasenrachen; sein Boden wird vom Kehlkopf und Zungengrund und seine durch die Nasen- 
rachenöffnung unterbrochene Decke vom Gaumensegel gebildet. An diesem geht er in den 
Mundrachen über. Hier befindet sich die Mundrachenöffnung, Isthmus faueium, und 
wirbelwärts und ventral davon der Aditus ad laryngem und wirbelwärts von diesem der Ein- 
gang in den Schlundkopf. Die Muskulatur zeigt nur wenig Abweichungen von der des 
Pferdes. Der M. palatinus und palato-pharyngeus verschmelzen mit einander und strahlen in 
die seitliche Begrenzung der Nasenrachenöffnung und der Rachentasche aus. Der M. azygos 
uvulae und der M. levator veli palat. (Fig. 157, 12) sind stark entwickelt. Der M. 
stylo-pharyngeus (Fig. 137, 14) verliert sich im M. palato-pharyngeus. Der M. kerato- 
pharyngeus entspringt an den Gabelästen. 


D. Die Rachenhöhle der Fleischfresser. 


Dieselbe verhält sich im Wesentlichen wie die des Pferdes. Die dorsale Wand 
ist mit einer fibrös-elastischen Platte an das Keil- und Hinterhauptsbein befestigt. 
Die Oeffnungen in die Tuben stellen schräge Spalten dar; aboral davon ist die 
Schleimhaut wulstartig verdickt, sodass zwischen Tubenöffnung und Wulst eine Grube 
entsteht. 


Die Muskulatur verhält sich wie beim Pferde. Der regelmässig vorhandene M. kerato- 
pharyngeus entspringt am mittleren Zungenbeinaste. 


Der Vorderdarm. 


Zum Vorderdarm rechnet man die Speiseröhre und die Vormagen. Von einigen 
Autoren wird auch der eigentliche Magen noch zum Vorderdarm gerechnet. Wir 
schliessen uns im Nachstehenden dieser Anschauung an. Wormagen finden sich bei 
den Wiederkäuern und beim Pferde, während beim Schwein nur die An- 
deutung eines solchen vorhanden ist. Der Mensch und die Fleischfresser be- 
sitzen keine Vormagen; bei ihnen geht der Schlund direkt in den eigentlichen Magen 
über. Die Speiseröhre und die Vormagen unterscheiden sich vom eigentlichen Magen 
dadurch, dass sie mit einer kutanen, mit mehrschichtigem Plattenepithel und Pa- 
pillarkörper ausgestatfeten Schleimhaut versehen sind, während der Magen eine 
mit Cylinderepithel bedeckte Drüsenschleimhaut. besitzt, in deren Membrana propria 
sich tubulöse, ein specifisches Sekret liefernde Drüsen befinden. 

Der mittlere Theil des Schlundes liegt in der Brusthöhle; sein Endtheil, 
ebenso wie Magen, Mittel- und Enddarm in der Bauchhöhle. Während der ersten Zeit 
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des Fötallebens bilden beide Höhlen eine gemeinschaftliche Höhle, das Rumpfcoelom, 
die Leibeshöhle, mit der Anfangs auch das sich später zur Perikardialhöhle um- 
gestaltende Kopfeoelom zusammenhängt. Mit der Bildung des Zwerchfells (s. S.277) 
tritt eine Scheidung der Leibeshöhle in die Brusthöhle, die in die beiden Pleurahöhlen 
zerfällt, und in die Bauch- oder Peritonealhöhle ein. Die Pleurahöhlen liegen mit der 
Perikardialhöhle im Thorax, während die Peritonealhöhle das Abdomen einnimmt 
und sich bis in das Becken erstreckt. Die vier Räume des Coelom (die beiden 
Pleural-, die Perikardial- und die Peritonealhöhle) werden von einer serösen Haut 
(s. $S. 10) ausgekleidet und seröse Höhlen genannt. Sie stellen geschlossene Säcke 
dar, deren Auskleidung sich auf die in ihnen liegenden Organe erstreckt und diese 
überzieht. Man macht sich diese Beziehungen am besten klar, wenn man sich vor- 
stellt, dass die Organe (Fig. 138, a) zunächst an der Aussenwand des serösen Sackes, 
an der Leibeswand (Fig. 138, c) liegen und sich später an einer Stelle, den betref- 
fenden Theil der Wand des Sackes vor sich herschiebend, in diesen einstülpen. Je 
nachdem sich das Organ mehr oder weniger weit in den Sack einstülpt, ist es mehr 
oder weniger von der serösen Haut überzogen. Hat sich das Organ weit von der 
Wand entfernt, dann tritt die Serosa in Form einer Doppellamelle (Duplikatur) 
(Fig. 138, e) von der Wand zum Organ und man unterscheidet dann an der Serosa 
das das Organ überziehende viscerale Eingeweideblatt (Fig. 138, b‘) und das 
die Wand der Höhle bekleidende parietale Blatt, Wandblatt (Fig. 138, b), und das 
Verbindungsstück, welches als Band, Gekröse, Netz u. s. w. bezeichnet wird. 


Figur 138. Schematische Darstellung des Verhaltens der Serosa zu den Organen. 

a Organ. b Serosa, Wandblatt. b’ Serosa, Eingeweideblatt. c Leibeswand. d Seröse Höhle. 
e Duplikatur der Serosa (Gekröse ete.). 

Die Bauchhöhle, die ventral von den letzten Rücken- und sämmtlichen Lenden- 
wirbeln liegt, wird in die Regio epi-, meso- und hypogastrica eingetheilt (s. 
S. 15 und Fig. 1). Die erstere reicht vom Zwerchfell bis zam Beckenrande der 
letzten Rippe, die zweite von hier bis zu einer durch die lateralen Darmbeinwinkel 
gelegten Querebene, während die dritte Region nur bis zum freien Rande.des Scham- 
beins reicht und in die unter dem Kreuzbein liegende Beckenhöhle übergeht. Die 
Regio epigastrica zerfällt in die mittlere Brustbeingegend und die seitlichen 
Unterrippengegenden, die Regio mesogastrica in die mittlere Nabelgegend 
und die seitlichen Flankengegenden, und die Regio hypogastrica in die mitt- 
lere Schamgegend und die seitlichen Leistengegenden. Das Nähere über 
die Körperhöhlen s. unten. 


a) Die Speiseröhre (Oesophagus). 


Die Speiseröhre, der Schlund, ist ein langer, häutig-muskulöser Kanal, der 
am Schlundkopf als dessen Fortsetzung beginnt und am Magen, in den er mündet, 
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endet. Man kann sonach an ihr einen Hals-, Brust- und Bauchtheil unterscheiden. 
Der Halstheil liegt im Allgemeinen ventral von der Halswirbelsäule, Anfangs dorsal 
und in der zweiten Halshälfte links von der Trachea, ist von der Fasecia colli pro- 
funda umgeben und stösst dorsal an die Fascia praevertebralis. Der Brusttheil 
liegt Anfangs dorsal von der Trachea, geht dann beckenwärts von deren Bifurka- 
tionsstelle frei im Mediastinum gegen den Schlundschlitz des Zwerchfells, durch 
welchen er hindurchtritt und dann sofort in den Magen einmündet, sodass der 
Bauchtheil sehr kurz ist. Die Speiseröhre besitzt vom Anfang bis zum Ende 
nahezu dieselbe Dicke; nur beim Pferde tritt gegen den Magen hin eine bedeutende 
Verdiekung der Wand, bezw. der Muskulatur der Speiseröhre ein. Sie besteht aus 
drei koncentrisch umeinander gelagerten Schichten: einer Adventitia (oder Serosa), 
einer Muscularis und einer Mucosa. 


Die äussere Schicht stellt am Halse eine lockere Adventitia, die mit der Fascia colli 
profunda (s. S. 221) verschmolzen ist, und in der Brust- und Bauchhöhle eine seröse Haut 
dar. Die mittlere Schicht ist eine Muskelhaut, die bei den Fleischfressern und den 
Wiederkäuern bis zum Magen aus rother, quergestreifter Muskulatur besteht. Beim 
Schwein tritt eine Strecke vor dem Magen an Stelle der rothen weiss-gelbliche, glatte Musku- 
latur: ebenso ist dies beim Pferde der Fall, bei welchem ungefähr in der Höhe der Lungen- 
wurzel dieser Wechsel in der Muskulatur erfolgt. Beim Menschen beginnt das Auftreten 
der glatten Muskulatur im 2. Viertel; aber erst das letzte Viertel besteht ganz aus der- 
selben. Beim Menschen treten auch noch zwei Muskeln, der M. broncho- und pleuro- 
oesophageus, an den Schlund. Diese sind bei den Hausthieren sehr schwach und er- 
scheinen makroskopisch nur als Bindegewebshäute. Die innerste Schicht ist eine Schleim- 
haut, in deren Submukosa beim Hunde ein zusammenhängendes Drüsenlager sich befindet, 
während beim Menschen und der Katze die Drüsen zerstreut, nur nahe der Cardia dichter 
gelagert auftreten und bei den Einhufern, Wiederkäuern und dem Schweine nur nahe 
dem Schlundkopfe Drüsen vorkommen; im Uebrigen ist die Schlundschleimhaut bei diesen Thier- 
arten drüsenlos. 

Gefässe und Nerven. Die Grefässe des Schlundes stammen von der A. oesophagea und 
dem Ram. oesophageus der A. coeliaca und aus der A. earotis. Seine Nerven stammen von 
N. vagus, glosso-pharyngeus und sympathieus. 

Verrichtungen. Die Speiseröhre hat die Aufgabe, die gekauten und eingespeichelten, 
ihr übergebenen Nahrungsmittel in den Magen und event. beim Wiederkauen und Erbrechen 
den Mageninhalt nach der Mundhöhle zu schaffen. 


A. Beim Pferde liegt der Anfangstheil der Speiseröhre, welche dorsal vom Ende 
des Kehlkopfs beginnt, zwischen beiden Luftsäcken. Sie steigt dann an der ven- 
tralen Fläche des Halses, Anfangs dorsal an der Luftröhre liegend, zwischen dieser 
und dem M. longus colli, seitlich von den beiden Carotiden begleitet, brustwärts. 
Von der Höhe des 3.—4. Halswirbels ab wendet sie sich von der dorsalen Fläche 
der Luftröhre gegen den linken Rand derselben, sodass sie am 6. Hals- und 1. Rücken- 
wirbel vollständig an diesem liegt. Im ganzen kaudalen Drittel des Halses liegt so- 
nach die Speiseröhre zwischen der Luftröhre und dem linken M. scalenus und be- 
rührt nur noch mit ihrem dorsalen Rande etwas den M. longus colli und die Fascia 
praevertebralis; hier Jiegen an ihr auch die linke A. carotis und der linke N. vagus, 
sympathieus und recurrens. Medial von der linken 1. Rippe tritt die Speiseröhre 
in die Brusthöhle und zwischen die beiden Mittelfellblätter; hier liegt sie anfangs links 
neben und dann wieder dorsal von der Luftröhre bis zu deren Theilung (bezw. bis 
zur Lungenwurzel), geht dann, den linken Bronchus kreuzend, an der Aorta rechts 
vorbei und zwischen beiden Lungen bis zum Zwerchfell, tritt dorsal und etwas links 
von der Vena cava inferior, 12 cm ventral von der Wirbelsäule, in der Höhe des 
13. Brustwirbels, durch den Schlundschlitz des Zwerchfells in die Bauchhöhle und damit 
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in die Ineisura oesophagea des stumpfen dorsalen Randes der Leber, um an der Ein- 
geweideseite derselben sofort in den Magen und zwar in schiefer Richtung zu münden. 
Die Speiseröhre verläuft in der Brusthöhle nicht gerade, biegt vielmehr an der 
Herzbasis dorsalwärts aus und steigt dann wieder etwas ventralwärts zum Hiatus 
oesophageus des Zwerchfells. Am Brusteingange liegen der Speiseröhre ventral die 
grossen Gefässstämme und das Ganglion cervicale infimum an, während sie an der 
Herzbasis und halswärts von dieser von dem Truneus brachio-cephalicus communis und 
der A. subelavia sinistra, brachio-cephalica und den entsprechenden Nervenstämmen 
umgeben wird. Weiterhin liegt links von ihr die Aorta und rechts die Vena azygos. 
Auf ihrem weiteren Verlaufe wird die Speiseröhre von dem N. vagus bis zum Magen 
begleitet. In der Brusthöhle ist der Schlund vor Allem durch zwei fibröse Platten, 
die glatte Muskulatur enthalten, einerseits an den linken Bronchus und die Trachea, 
M. broncho-oesophageus, und andererseits an die Wirbelsäule (in der Höhe der Herz- 
basis), den M. pleuro-oesophageus, befestigt. 

Stärke der Schlundwand und Lumen. Die Wand der 125—130, bei grossen Pferden 
140—150 em langen Speiseröhre, welche, abgesehen von der lockeren Adventitia, aus einer 
kutanen Schleimhaut und einer Muskelhaut besteht, ist nicht überall gleich dick, auch ist 
ihr Lumen bei künstlicher Ausdehnung nicht überall gleich weit. An allen weiten Stellen 
ist die Wand dünn und an allen engen Stellen dick. Die Wand ist anfangs bei einem künst- 
lichen Lumen (Scehleimhautoberfläche) von 5,7 em nur 4 mm, 25 cm aboral davon ist 
dieselbe bei einem Lumen von 4,4 cm 5 mm stark; wieder 25 em aboral beträgt das Lumen 
4,6 em, die Muskelstärke 4,5 mm. Nun nimmt die Dieke der Muskulatur immer mehr zu, 
bis sie an der Cardia die Stärke von 1,2 cm und darüber erreicht, während die Schleimhaut- 
oberfläche nur noch 4 em beträgt (Rubeli). 

Bau der Speiseröhre. Ihre Adventitia zeigt nichts Besonderes. Ihre Muskel- 
haut entspringt an der Raphe pharyngis mit zwei starken Muskelbündeln und erhält 
vom M. crico-pharyngeus Bündel, die sich mit den ersteren kreuzen; weiterhin ent- 
springen ventral von den Aryknorpeln und dem Ringknorpel zwei kleine Bündel, 
die Mm. crico-oesophagei. Die Muskulatur ist am Halse dunkelroth; in der Brust- 
höhle nimmt sie von der Basis des Herzens ab allmählich eine blass-gelbliche Farbe 
an und an Stärke immer mehr zu, indem sich auch die Muskelfasern dichter fügen, 
sodass der Schlund am Magen eine derbe, feste Beschaffenheit annimmt und fast 
steif ist. Dabei verschliesst sie das Lumen der Speiseröhre derart, dass nicht ein- 
mal Luft aus dem stark aufgeblasenen Magen entweichen kann. Soweit die Speise- 
röhre roth erscheint, besteht sie aus quergestreiften Fasern; diese werden in dem 
blassen Theile durch glatte Muskulatur ersetzt. 

Der Verlauf der Muskelfasern ist sehr komplieirt. Man kann aber im Allgemeinen drei 
Schichten unterscheiden. Die äusserste longitudinale Schicht tritt in den proximalen Partien 
in Form von zwei Seitenbündeln und vereinzelten Längsfasern auf. Erst an der Brustportion 
bildet sich eine zusammenhängende Längsfaserschicht. Von dieser nach innen liegen zwei 
Schiehten mit spiraligem Faserverlaufe. Diese laufen einander entgegen und durchkreuzen 
sich. Bei der mehrmals erfolgenden Kreuzung geht ein Theil der Fasern der oberflächlichen 
Sehieht in die tiefe über und umgekehrt. Die innere Schieht mit engeren Spiralen bildet 
gegen das Schlundende eine Ringfaserschicht und die äussere mit weiteren Spiralen scheint 
in die Längsfaserschicht überzugehen, so dass am Ende des Schlundes nur zwei Schichten, 
eine äussere Längs- und eine innere Kreisfaserschicht nachzuweisen sind. 

Die mit einzelnen Muskelfaserbündeln und einem Papillarkörper ausgestattete, 
mit mehrschichtigem Plattenepithel bedeckte Schleimhaut der Speiseröhre wird durch 
lockeres Bindegewebe mit der Muskelhaut verbunden. Sie ist eine Fortsetzung der 
Schleimhaut des Schlundkopfes, glatt, von weisser Farbe und leicht verschieb- 
bar. Sie bildet, da das Schleimhautrohr einen grösseren Umfang hat als das 
Muskelrohr, bei der Zusammenziehung des letzteren viele Längsfalten, besonders 
an dem Magenende des Schlundes. Diese Falten liegen bei leerem Schlunde so 
dicht aneinander und nehmen das Lumen des Muskelschlauches so vollständig ein, 
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dass kein freier Raum übrig bleibt. Bei der Ausdehnung der Muskelhaut ver- 
schwinden dieselben jedoch ganz oder zum Theil. Drüsen finden sich nur im An- 
fange des Schlundes, bis wenige Centimeter aboral vom Ringknorpel. 

B. Bei den Wiederkäuern ist die Speiseröhre viel weiter als beim Pferde und 
zeigt keine Wandverdickung gegen den Magen hin. Die Wand der Speiseröhre des 
Rindes ist verhältnissmässig dünn und nimmt distal an Stärke ab; nur am Ende des 
1. Drittels ist sie verdickt; hier erscheint das Lumen verengt; beim Schafe nimmt 
die Wandstärke magenwärts etwas zu, ist aber im Ganzen gering; bei der Ziege 
kommt in der Mitte der Schlundlänge eine Verengerung und Wandverdickung vor 
(Rubeli). Die Muskelhaut besteht aus rothen Fasern, welche auf den Wanst, die 
Haube und besonders den Magenvorhof ausstrahlen. Sie besteht aus zwei spiraligen 
Schichten, die nahe dem Magen in eine äussere Längs- und innere Kreisfaserschicht 
übergehen. Die Schleimhaut enthält nur am Uebergange des Pharynx in den Oeso- 
phagus Drüsen; sie besitzt niedrige Leisten. 

C. Bei dem $chweine beträgt die Oberfläche der Schleimhaut (das Lumen) am 
Introitus und an der Gardia 7,0 cm und geht nach der Mitte hin auf 4,2 cm zurück 
(Rubeli). Von der in der Mitte liegenden engsten Stelle, an der auch die Musku- 
laris am dieksten ist, erweitert sich das Lumen und verdünnt sich die Wand nach 
beiden Seiten. Nur an der trichterförmigen Cardia tritt wieder eine Verdickung der 
Muskularis ein. Die Muskelhaut verhält sich wie beim Pferde; sie besteht aus quer- 
gestreiften rothen Fasern, an deren Stelle kurz vor dem Magen glatte Muskulatur 
tritt. Die Schleimhaut enthält bis ungefähr zur Mitte der Länge des Schlundes ein 
Lager von Schleimdrüsen. Die Muscularis mucosae fehlt; an ihrer Stelle finden sich 
einzelne Muskelfaserbündel. 

D. Der Schlund der Fleischfresser mündet ebenfalls trichterförmig in den Magen 
ein. Seine rothe Muskelhaut besteht aus zwei Spirallagen, die nahe dem Magen 
eine äussere Längs- und innere Kreisfaserschicht bilden. Von den beiden Schichten 
ist anfangs die innere die stärkere, dann werden beide einander gleich und schliess- 
lich wird die äussere die stärkere. Ganz nahe am Magen sind drei Schichten, eine 
äussere und innere Längs- und eine mittlere Kreisfaserschicht vorhanden. Die 
Schleimhaut enthält ein zusammenhängendes Drüsenlager und viele Lymphfollikel. 
Das Lumen des Schlundes ist an seinem Anfange am engsten, dann folgt eine Er- 
weiterung, dann wieder eine Verengerung, dann die stärkste Erweiterung und dann 
tritt wieder Verengerung ein. Die Wand ist an den engen Stellen dicker als an 
den weiten Stellen. Am Schlundeingange, in der Höhe des aboralen Randes des 
Ringknorpels bildet die Schleimhaut eine ziemlich breite Ringfalte, in welcher ein 
starkes Muskelbündel liegt. Hier besteht also eine Schlundenge (/sthmus oesophagi), 
durch welche der Bissen mit Gewalt durchgetrieben werden muss. Die Schleimhaut 
enthält eine Muscularis mucosae (die innere Längsfaserschicht). Bei der Katze be- 
steht die zweischichtige Muskularis am Schlundende aus glatter Muskulatur. Der 
Ringwulst am Schlundanfange ist beim Hunde drüsenhaltig, bei der Katze 
drüsenfrei. Die Schlundschleimhaut der Katze enthält vereinzelte Drüsen, aber 
kein Drüsenlager. 


b) Der Magen (Ventriculus, Gaster). 


Der Magen ist ein mehr oder weniger sackartiges Organ, welches zwischen 
Speiseröhre und Darm eingeschoben ist, sodass einerseits, und zwar in der linken 
Körperhälfte, die Speiseröhre in den Magen einmündet, Mageneingang, Cardia, wäh- 
rend andererseits, rechts, der Magen in den Anfangstheil des Dünndarms, den Zwölf- 
fingerdarm, übergeht, Magenausgang, Pylorus. Bei vielen Wirbelthieren macht der 
Schlund vor dem Magen eine oder mehrere (mehr oder weniger sackartige) Aus- 
buchtungen, welche als VWormagen bezeichnet werden (Fig. 139, I, II, II). Diese 
Schlunderweiterungen liegen entweder eine Strecke proximal vom Magen und sind 
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von demselben scharf getrennt, oder sie liegen unmittelbar an demselben, sodass 
eine mehr oder weniger weite Oeffnung aus dem Vormagen in den Magen (Fig. 139, IV) 
führt, oder sie gehen sogar direkt in der Weise in den Magen über, dass beide zu- 
sammen, Vormagen und Magen, von aussen gesehen einen einheitlichen Sack bilden 
(Fig. 141). 


Im histologischen und physiologischen Sinne würde die letztere Magenform den zusammen- 
gesetzten Magen zuzurechnen sein, weil sie aus Vormagen und Drüsenmagen besteht. In 
der Veterinäranatomie bezeichnet man aber nur solche Magen als zusammengesetzt, die aus 
mehreren Säcken, bezw. aus einem Sack mit sackähnlichen Ausbuchtungen bestehen. Der 
zusammengesetzte Magen besteht entweder aus einem oder mehreren Vormagen und dem 
eigentlichen Drüsenmagen oder nur aus einem Drüsenmagen mit Ausstülpungen oder aus 
Vormagen, Drüsenmagen und Drüsenmagenausstülpungen, bezw. Anhängen. Der Magen 
des Pferdes (Fig. 141) und des Schweines (Fig. 142) werden auf Grund ihrer äusseren 
Erscheinung und aus praktischen Gründen usuell und deshalb auch im Nachstehenden als 
einfache Magen bezeichnet, trotzdem beide zweifellos den zusammengesetzten Magen 


zuzurechnen sind. 

Der Magen des Men- 
schen (Fig. 140) und der 
Fleischfresser (Fig. 
143) ist ein echter ein- 
facher Magen ohne Vor- 
magen und ohne Ausstül- 
pungen. BeidemSchwein 
besteht die Andeutung 
eines Vormagens, indem 
der Schlund sich an sei- 
nem Ende erheblieh er- 
weitert und dann in den 
Magen übergeht, sodass 
etwa ein handtellergrosses 
Stück des Magens dem 
Schlunde, als Andeutung 

Figur 139. Schema des zusammengesetzten Magens der eines Vormagens, Portio 
RAN Wiederkäuer. oesophagea, angehört (Fig. 

Oes. Speiseröhre. V. Vorhof. E.E. Endblindsäcke des Pan- 142, Öe.). Bei diesem 
sens. rs u Aue III ale a IV Drüsen- Thiere bildetweiterhin der 
magen. u. undusdrusenregion. A. Pyl. yıorusdrusenregion. eigentliche (Drüsen-) Ma- 
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eine blindsackähnliche Ausstülpung (Fig. 142, Call), sodass dieser Magen also in 
doppeltem Sinne als zusammengesetzter zu bezeichnen wäre. Beim Pferde bildet 
der Schlund einen links in der Regio epigastrica liegenden Vormagen, Portio 
oesophagea (Fig. 141, R.oes.), der aber in der Regel äusserlich ohne scharfe 
Grenze in den eigentlichen Magen übergeht, sodass der Pferdemagen äusserlich als 
ein einheitlicher Sack erscheint, dessen linkes dorsales Drittel dem Vormagen 
angehört. Bei den Wiederkäuern bildet der Schlund drei gewaltige Vormagen 
(Fig. 139, I, II, III), deren letzter vermittelst einer Oeffnung in den eigentlichen 
Magen, den Labmagen (Fig. 139, IV), führt. Der zusammengesetzte Wiederkäuer- 
magen besteht also aus vier Magen (Pansen, Haube, Psalter, Labmagen) und ist vier- 
höhlig!). 
Der sogen. einfache Magen des Menschen, der Fleischfresser, der Ein- 
hufer und Schweine liegt in der Regio epigastrica und zwar mit dem grösseren 


I) Beim Menschen unterscheidet man am Magen eine Pars cardiaca und Pars pylorica, 
und spricht von dem Antrum cardiacum und pyloriecum. Diese Bezeichnungen sind verglei- 
chend anatomisch nicht brauchbar. 


Se 
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Theile links neben der Medianebene. Er stellt einen mehr oder weniger gekrümmten 
Sack dar, an welchem man einen grossen ventral gerichteten und einen kleinen 
mehr dorsal gelegenen Bogen, Curvatura major et minor (Fig. 140), ein linkes 
dorsales (Fig. 140, E.s.) und ein rechtes mehr ventrales Ende (Fig. 140, E.d.), ferner 
zwei Flächen, eine Zwerchfell- und eine Eingeweidefläche, unterscheiden kann. 

Beim Pferde ist der verhältnissmässig kleine Magen stärker gekrümmt als bei den an- 
deren Thieren und beim Menschen, so dass die Schlundein- und die Darmausmündung (Car- 
dia und Pylorus) nahe aneinander liegen; dabei mündet der Schlund schief in die kleine Kur- 
vatur; seine Mündungsstelle, Cardia, wird von einem links und dorsal gerichteten Blindsacke, 
Saceus eoeeus, überragt (Fig. 141, S.e.). Der Magen des Menschen und des Schweines 
ist relativ grösser und länger als der des Pferdes; Pylorus und Cardia liegen weit von ein- 
ander ab; der Schlund mündet triehterförmig ein. Beim Menschen kann man nicht von 
einem Saccus coecus sprechen, während derselbe beim Sehweine vorhanden ist und noch 
einen kleinen, blindsackähnlichen Anhang, den secundären Blindsack (Fig. 142, Call), 
bildet. Der Magen der Fleischfresser ist links abgerundet, fast kugelförmig, Corpus 
ventrieuli, und bildet, wie beim Menschen, keinen Blindsack; nach rechts hin geht er in 
einen darmähnlichen Abschnitt über. Den linken blind geschlossenen Theil des Magens be- 
zeichnet man beim Menschen und den Fleischfressern als den Fundus ventrienli (Fig. 140, 
Fu‘, Fig. 143, Fu). Da bei dem Pferde und Schweine dieser Theil nach links und dorsal 
bedeutend vergrössert ist, bevor er in den hier befindlichen Saceus coecus übergeht, so rückt 
bei diesen Thieren die Fundusgegend (Fig. 141 u. 142, Fu.) mehr in die Mitte der grossen 
Kurvatur und der Wände des Magens. An den Fundus schliesst sich das Corpus ventrieuli 
an und auf dieses folgt die rechts gelegene Pars pylorica. 

Ueber die Gestalt und Lage des zusammengesetzten Magens der Wiederkäuer s. unten. 
Der Pansen nimmt fast die ganze linke Hälfte der Bauchhöhle ein, während die Haube ven- 
tral und am Zwerchfelle, der Psalter und der Labmagen dagegen rechts von der Medianebene 
liegen. Für den Darm bleibt nur noch ein Theil der rechten Hälfte der Bauchhöhle und 
wesentlich der Regio meso- und hypogastriea übrig. 
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Figur 140. Magen des Menschen. Figur 141. Magen des Pferdes. 
Oes. Speiseröhre. R.oes. Vormagen. G. Grenze desselben gegen den Magen. R.card. Cardia- 
drüsengegend. Fu. Fundusdrüsengegend. Fu‘Fundus. R.pyl. Pylorusdrüsengegend. E.s. Linkes. 
E.d. rechtes Ende. Br. Brücke. S.e. Saccus eoecus. 


Der Magen besteht aus einer äusseren serösen, einer mittleren Muskel- und 
einer inneren Schleimhaut. 


Die seröse Haut zeigt beim Menschen und allen Hausthieren die gleiche Be- 
schaffenheit. Die Muskelhaut besteht im Allgemeinen aus einer äusseren dünneren Längs- 
und einer inneren diekeren Kreisfaserschicht, welch’ letztere an der Magenein- und Ausmün- 
dung mehr oder weniger verdiekt ist und den Sphincter cardiae und pylori bildet. Zu 
diesen beiden Schichten kommt bei einigen Thierarten noch eine innerste schiefe Muskelschicht, 
Fibrae obliquae, hinzu, welche sich an der Bildung des Sphineter cardiae betheiligt und nur 
in der Nähe der Cardia deutlich nachzuweisen ist. Die Schleimhaut ist, abgesehen von der 
des Pansens und der Haube der Wiederkäuer, mit einem Stratum musculare versehen. 
In den Vormagen des zusammengesetzten Wiederkäuermagens, bezw. in den ihnen ent- 
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sprechenden Abtheilungen des einfachen Magens von Pferd und Schwein findet sich die 
derbe, feste, drüsenlose, mit mehrschichtigem Plattenepithel und einem Papillarkörper aus- 
gestattete Schlundscehleimhaut. Sie kommt sonach vor in dem Pansen, der Haube und 
dem Psalter der Wiederkäuer und in der Portio oesophagea des Pferde- und Schweine- 
magens. 


Die eigentliche drüsenhaltige, mit Öylinderepithel bedeckte Magenschleim- 
haut zerfällt nach ihrem Bau und den in ihr vorkommenden Drüsen, nach ihrer 
Farbe, Dicke u. dergl. in zwei bis drei Abtheilungen, die Cardiadrüsen-, Fundusdrüsen- 
und Pylorusdrüsenabtheilung. 


Beim Menschen findet man an der Cardia einen ganz schmalen, kaum nachweisbaren 
Streifen einer Schleimhaut, welche in der Propria mucosae kleine acino-tubulöse Drüsen, die 
sog. Cardiadrüsen, @Glandulae cardiacae (Fig. 140, R.card.), enthält; daran schliesst sich 
eine, den Magenfundus und den grössten Theil des Magens auskleidende dünne Schleimhaut, 
welche die sogen. Fundusdrüsen, Glandulae gastricae, enthält (Fundusdrüsenabthei- 
lung [Fig. 140, Fu.]); diese geht allmählich in eine nur Pylorusdrüsen, Glandulae py- 
loricae, enthaltende Schleimhaut über, die die Pars pylorica des Magens auskleidet (Py - 
lorusdrüsenabtheilung [Fig. 140, R.pyl.]). Bei den Fleischfressern liegen ganz ähn- 
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Figur 142. Magen des Schweines. Figur 143. Magen des Hundes. 
Des. Schlundportion. Call. Blindsack mit Cardia- Oes. Schlundeinpflanzung. R. card. Car- 
drüsen (sekundärer Cardiasack). Cal. Cardia- diadrüsenregion. Fu. Fundusdrüsen- 
drüsenabtheilung (primärer Cardiasack). Br. region. R.pyl. Pylorusdrüsengegend. 
Brücke zwischen Cardiadrüsen- und Pylorus- C.V. Corpus ventrieuli. 


drüsenregion mit Cardia- und Pylorusdrüsen. 
Fu. Fundusdrüsenabtheilung. Pyl. Pylorusdrüsen- 
abtheilung. 


liche Verhältnisse vor, wie beim Menschen. Bei dem Schweine findet man zunächst in der 
Nähe des Sehlundes in der Grösse eines Handtellers die drüsenlose weisse Schlundschleim- 
haut (Schlundabtheilung [Fig. 142, Oes.]), darauf folgt eine grauweissliche dünne Schleim- 
haut, welehe den linken Blindsack und den seeundären Blindsack auskleidet und Cardia- 
drüsen enthält, Cardiadrüsenbtheilung (Fig. 142, Calu.II); an diese schliesst sich eine 
diekere, braunröthliehe, borkig erscheinende Fundusdrüsenschleimhaut (Fig. 142, Fu) an, 
die sich an der grossen Kurvatur und den Seitenwänden befindet. Diese Abtheilung geht in 
die den Pylorustheil bekleidende, grauweisse, dünnere Schleimhaut, die Pylorusdrüsen- 
schleimhaut (Fig. 142, Pyl.), über. Beim Pferde wird das linke dorsale Drittel dos 
Magens (der Blindsack) von der weissen, derben, drüsenlosen Schleimhaut bekleidet (Fig. 141, 
R.oes.); dann folgt, durch einen scharfen Rand getrennt, ein an der grossen Kurvatur ganz 
schmaler, gegen die kleine Kurvatur breiter werdender Streifen Cardiadrüsenschleim- 
haut (Fig. 141, R.card.); an diese schliesst sich an beiden Flächen und an der grossen 
Kurvatur die Fundusdrüsenschleimhaut (Fig. 141, Fu.) an, welche rechterseits in die 
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Pylorusdrüsenschleimhaut übergeht. An der kleinen Kurvatur gehen beim Pferde 
und Schweine (Fig 141 u. 142, Br.) die Cardiadrüsen- und Pylorusdrüsenschleimhaut in 
einander über. 

Bei den Wiederkäuern enthalten die Vormagen nur die Schlundschleimhaut. Im 
Labmagen unterscheidet man einen proximalen gefalteten Abschnitt mit Fundusdrüsenschleim- 
haut (Fig. 139, Fu.) und eine pyloruswärts gelegene Pylorusdrüsenschleimhaut (Fig. 189, 
R.pyl.). Die Cardiadrüsenschleimhaut fehlt. 

Verriehtungen. Der Magen secernirt den sauren, Salzsäure und Pepsin enthaltenden 
Magensaft, dessen Hauptaufgabe darin besteht, die Eiweisskörper zu verdauen, bezw. in lös- 
liche und leicht diffundirbare Peptone umzuwandeln. Da in den Magen aber auch der die 
Stärke verdauende Speichel, amylolytische Nahrungsmittel- und Milchsäurefermente gelangen, 
so gestalten sich die Verdauungsvorgänge im Magen ziemlich verwickelt; ein bedeutender 
Theil der aufgenommenen Stärke wird in Dextrin und Zucker, ein Theil dieser weiterhin in 
Milchsäure gespalten, die Eiweisskörper werden in Syntonin, Hemialbumosen und Peptone 
umgewandelt u. s. w. Der Magen hat weiterhin die Aufgabe, die aufgenommenen und theil- 
weise verdauten Nahrungsmittel, den Magenchymus, nach dem Dünndarm zu schaffen. 
Unter Umständen besteht seine Aufgabe auch darin, seinen Inhalt durch den Schlund wieder 
nach aussen zu befördern (Erbrechen), ein Vorgang, der bei dem Pferde normaliter nicht 
möglich ist. Ueber die Verrichtungen der Wiederkäuermagen s. unten. 


A. Der Magen des Pferdes. 


Der Magen der Einhufer (Fig. 144, Mg) hat die Form eines länglichen, zu- 
sammengebogenen und etwas zusammengedrückten Sackes, der an einer, etwas 
schlundwärts von der Mitte gelegenen Stelle wenig, in manchen Fällen und bei 
leerem Magen auch bedeutender, eingeschnürt ist (Fig. 144, 3) und dadurch in zwei 
äusserlich auch durch die Farbe und den Muskelfaserverlauf markirte Abtheilungen, 
den linken, kleineren Vormagen, Proventriculus (Schlundhälfte, Portio oesophagea S. 
lienalis), und den rechten, grösseren, eigentlichen Magen, Stomachus (rechte Hälfte, 
Pylorushältte) zerfällt. Der tiefst gelegene und an den Saccus coecus anschliessende 
Anfangstheil des eigentlichen Magens bezw. des Corpus ventrieuli stellt den Fundus 
ventrieuli dar. Die Grösse des Magens hängt von der Grösse und von den Er- 
nährungsverhältnissen der Thiere ab. Im Vergleich zu den Magen der anderen 
Hausthiere ist der Pferdemagen klein, er fasst ungefähr S—-15 Liter Flüssigkeit und 
wiegt 1—1,5 kg. Seine stark konvexe grosse Krümmung, Curvatura ventrieuli major 
(Fig. 144, 4), zeigt eine starke Bogenspannung und ist links und beckenwärts ge- 
richtet; sie fängt links und dorsal an und geht ventralwärts und rechts bis zum 
Pylorus. Sie zeigt an der Grenze zwischen Vormagen und eigentlichem Magen eine 
mehr oder weniger starke Einbiegung, die sich bei stark gefülltem Magen verwischt. 
Die kleine Krümmung, Curvatura ventrieuli minor (Fig. 144, 5), ist konkav, brust- 
wärts und rechts gerichtet und nur kurz. An ihr pflanzt sich der Schlund ein. 
Zwischen der Schlundeinpflanzung und dem Pylorus ist die Magenwand poschen- 
artig, tief eingestülpt (Fig. 144, 5°). wodurch innen im Magen eine vorragende Falte, 
eine Art Scheidewand (Fig. 146, 3“) entsteht, welche hier die Scheidung in Vormagen 
und Magen bewirkt. Die beiden Kurvaturen gehen ohne Grenze in die beiden gewölb- 
ten, glatten Magenflächen oder Wände über, an denen eine bei gefülltem Magen oft 
verstrichene Rinne die Grenze der beiden Magenhälften andeutet. Man unterscheidet 
eine links und brustwärts gerichtete Leberzwerchfell- (parietale) und eine rechts 
und beckenwärts sehende Darm- (viscerale) Fläche. Das linke, dorsal von der 
Schlundeinpflanzung gelegene Ende, Kutremitas sinistra, stellt eine abgerundete, 
blinde Ausbuchtung, den Blindsack, Saccus coecus (Fig. 144, 2) dar, während das 
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rechte Ende, Extremitas dextra, mehr ventral liegt und eine diekwandige, durch 
zwei Einstülpungen begrenzte Aussackung bildet, welche die Pförtnerhöhle, Antrum 
pylori (Fig. 144, 6), umschliesst. Die Schlundöffnung, Mageneingang, Magenmund, 
Cardia s. Ostium oesophageum (Fig. 145, 6), findet sich links am dorsalen Theile 
der kleinen Kurvatur und ist fest geschlossen; der Schlund mündet stets schräg, im 
spitzen Winkel, ein. Die Darmöffnung, Magenausgang, Pförtner, Pylorus s. Ostium 
duodenale (Fig. 144, hinter 6), befindet sich im rechten Magenende, rechts und ven- 
tral von der Öardia und führt aus dem ventral von ihm gelegenen Antrum pylori 
in das Duodenum (Fig. 144, 7). Sie ist äusserlich durch eine Einschnürung und 
die derbe Beschaffenheit des Sphineter pylori zu erkennen. 


Figur 144. Magen des Pferdes mit Nachbarorganen, von der Beckenseite geschen. 
B. Bauchspeicheldrüse. Hv. Vena cava inferior. L. Leber. Mg. Magen. Mz. Milz. Pf. Vena 
portae. Zw. Zwölffingerdarm. 1 Schlund. 2 Blindsack des Magens. 3 Eingezogene Stelle, 
welche die Grenze zwischen der Pylorus- und Schlundhälfte des Magens andeutet. 4 Grosse 
Krümmung. 5 Kleine Krümmung. 5‘ Einstülpung der Magenwand. 6 Pförtnerhöhle. 7 Vordere, 
S hintere Krümmung des Zwölffingerdarms. 9 Linker, 10 rechter, 11 mittlerer Lappen der 
Bauchspeicheldrüse. 12 Kleiner Ausführungsgang derselben. 13 Rechter Leberlappen. 13° Spi- 
vel’scher Lappen. 14 Mittlerer und viereckiger Leberlappen. 14° Die verwachsene Nabelvene 
oder das runde Leberhand. 15 Linker Leberlappen. 16 Ligam. triangulare dextrum. 17 Milz- 
nierenband. 18 Milzvene. 19 Milzmagenband. 19° Theil des grossen Netzes. 20 Ein in 
der Leber verlaufender Pfortaderast. 


Lage des Magens. Der Magen liegt in der Regio epigastrica an der Bauchhöhlen- 
fläche des Zwerchfells und der Eingeweidefläche der Leber, ohne die ventrale Bauch- 
wand zu erreichen. Der links gelegene Saccus coecus liegt am meisten dorsal, medial 
von dem Wirbelendabschnitte der letzten Rippen (oft schon von der 13. ab) und erreicht 
den linken Zwerechfellpfeiler und die linke Niere, an die er durch Bänder befestigt ist. 
Vom Rücken und links zieht sich der Magen über die Medianebene nach rechts und 
ventralwärts. jedoch in der Weise, dass sich sein Endabschnitt, der Pylorustheil, wieder 
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dorsalwärts aufbiegt und dass sein grösster Theil links von der Medianebene in der 
linken Unterrippengegend liegt. Sein ventraler Theil liegt oft auf dem dorsalen Quer- 
kolon. Seine Hauptachse ist brustwärts und ventral und etwas nach rechts gerichtet. 


Am weitesten ventral befindet sich derjenige Theil des Magens, dessen Schleim- 
haut die Fundusdrüsen enthält; dieser tiefst gelegene Theil kann mit Recht als 
Fundus bezeichnet werden, während es ganz falsch ist, dem ösophagealen dorsalen 
Blindsack, der dem Menschen fehlt, den Namen Fundus ventrieuli beizulegen. Die 
grosse Kurvatur sieht nach links und beckenwärts, die kleine Kurvatur nach rechts 
und brustwärts. Seine ventrale Partie liegt in der Höhe der 10.—15., sein dorsaler 
Blindsack in der Höhe der letzten Rippen. Im leeren Zustande liegt der Blindsack 
handbreit ventral von den Wirbelenden der Rippen, die er im gefüllten Zustande 
erreicht. Brustwärts stösst der Magen an das Zwerchfell und die Eingeweidefläche 
der Leber und befestigt sich an ersteres vermittelst des Schlundes und des diesen um- 
gebenden Magenzwerchfellbandes, Ziyam. gastro-phrenicum. Beckenwärts stösst er an 
die Querlagen und Schlingen des Kolon und an Dünndarmschlingen. Links grenzt er an 
die Milz (Fig. 144, Mz), mit welcher seine grosse Krümmung durch das Milz-Magen- 
band, Lig. gastro-lienale (Fig. 144, 19), und einen grossen Theil des Netzes in Ver- 
bindung steht. Rechts grenzt der Magen an die Leber (Fig. 144, L) und an den 
Zwölffingerdarm (Fig. 144, 7), an welche von seiner kleinen Krümmung aus das 
Netz tritt. Der an die Leber tretende Theil des letzteren wird auch das Magen- 
Leberband, Lig. yastro-hepaticum, genannt, während der an den Zwölffingerdarm 
tretende Theil desselben als Magen-Zwölffingerdarmband, 7iy. yastro-duodenale, be- 
zeichnet wird. Dorsal stösst der Magen mit seinem Blindsack an die Pfeiler des Zwerch- 
fells und an die Bauchspeicheldrüse. Die Bauchdecken erreicht er nicht. Wenn 
sich der Magen durch Aufnahme von Nahrungsmitteln anfüllt, so verändert er 
etwas seine Lage und Richtung. Wegen der festen Verbindung mit dem Zwerchfell 
betheiligt sich die Schlundeinpflanzung und das linke Ende des Magens überhaupt 
wenig an seiner Verschiebung; von dieser wird besonders die rechte Magenhälfte 
betroffen, 

Der Zwölffingerdarm, Intestinum duodenum, bildet die unmittelbare Fortsetzung des 
Magens, von dem er durch die Pförtnereinschnürung getrennt ist; er stellt die erste zum 
Dünndarm gehörige Abtheilung des Darmkanals dar. In seinem Anfangstheil macht er eine 
Sförmige Biegung, indem er sich gleich nach seinem Ursprung stark ausbuchtet und eine 
brustwärts und dorsal sich über das rechte Magenende erhebende birnförmige Erweiterung 
bildet, dann geht er beeken- und ventralwärts, macht einen zweiten Bogen, in dessen kon- 
kavem brust- und dorsalwärts gerichteten Theil der Körper der Bauchspeicheldrüse (Fig. 144, B) 
liest und die Gänge derselben (12) und der Ausführungsgang der Leber einmünden. Alsdann 
steigt er bis zum Spigel’schen Lappen der Leber (13) und zur rechten Niere dorsalwärts. 
(Das Weitere über den Zwölffingerdarm vergl. Leber und Darmkanal.) 


Struktur der Magenwände. Die Wandungen des Magens sind im leeren oder 
wenig gefüllten Zustande desselben zusammengezogen, mehr oder weniger faltig und 
erscheinen dieker als am ausgedehnten Magen. Sie sind schwächer als die Schlund-, 
aber stärker als die Darmwand, mit Ausnahme des Hüft- und Mastdarmendes. Die 
Magenwand wird aus drei Häuten gebildet, von denen die äussere eine seröse 
Haut, die mittlere eine Muskelhaut und die innere eine Schleimhaut ist. Die seröse 
Haut stammt vom Bauchfell, überzieht den ganzen Magen und verbindet ihn mit 
dem Zwerchfell und den Organen, welche ihn umgeben, und bildet auf diese Weise 
Bänder und das kleine und grosse Netz (s. unten). Die mittlere Schicht des 
Magens, die Muskelhaut, besteht beim Pferde aus drei Schichten blasser, glatter 
Muskelfasern, einer äusseren, unvollständigen, sehr dünnen, nur am Pförtnerabschnitte 
zusammenhängenden Längsfaserschicht, einer mittleren dickeren Kreisfaser- 
schicht, die am Pylorus einen starken Ringmuskel, den $phincter pylori, bildet, 
und einer inneren schiefen Schicht, die sich fast nur links findet, die Cardia um- 
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greift und eine starke Muskelschlinge um dieselbe bildet, die als Schliessmuskel 
der Cardia, $phincter cardiae, bezeichnet wird. Die Schleimhaut ist durch eine 
lockere Submukosa mit der Muskelhaut verbunden. Man unterscheidet an ihr zu- 
nächst zwei Hauptabtheilungen, eine den Vormagen auskleidende weissliche, derbe, 
feste, kutane Schlund- (Fig. 146, 3) und eine den eigentlichen Magen auskleidende 
weiche, sammtartige, schlüpfrige Drüsenschleimhaut (Fig. 146, 4). Die letztere 
zerfällt wieder in eine dunkler gefärbte, borkige, braunrothe, dickere Fundus- 
(Fig. 141, Fu) und eine hellere, grauweisse oder graugelbliche, dünnere Pylorus- 
drüsenschleimhaut (Fig. 141, R.pyl.). Die Drüsenschleimhaut ist von der Oeso- 
phagusschleimhaut durch einen scharfen, gefalteten Rand, Margo plicatus (Fig. 146, 3‘), 
geschieden. An diesem Rande zieht sich ein schmaler, heller gefärbter, von der 
übrigen Fundusschleimhaut zu unterscheidender Streifen hin, der an der grossen 
Kurvatur sehr schmal ist, nach der kleinen Kurvatur sich verbreitert und in die 
Pylorusschleimhaut übergeht; es ist dies die Cardiadrüsenschleimhaut (Fig. 141, 
R.card.). Die Magenschleimhaut enthält ausser den Drüsen auch Lymphfollikel 
(Noduli Iymphatici). 


Specielles über den Bau der Magenwände. Die Serosa ist an den Flächen des Magens 
mit der Muskelhaut fest verbunden, an den Krümmungen dagegen von derselben durch da- 
zwischen liegende Gefässe, Fett ete. mehr oder weniger abgedrängt. An der kleinen Krümmung 
bildet die seröse Haut in der Fortsetzung der rechten Magenfläche eine Falte mit freiem Rand, 
während sie in der Fortsetzung der linken Fläche in das kleine Netz übergeht. An der 
Stelle, wo sich die Magenwand an der kleinen Krümmung einstülpt, bleibt zwischen den 
beiden Blättern der Serosa ein nicht unbeträchtlicher, mit Fett ete. angefüllter, unbedeckter 
Raum. Da die seröse Haut hier kürzer ist als die von ihr bedeckten beiden anderen Häute, 
so zieht sie die beiden Magenhälften aneinander und verursacht nicht allein die Krümmung 
des ganzen Magens, sondern auch die schon erwähnte Einstülpung der Magenwand. Trennt 
man die seröse Haut in der Umgebung der kleinen Krümmung ab, so wird der Magen länger 
und die Einstülpung verschwindet. Die seröse Haut des Magens enthält viele elastische 
Fasern, die in der Gegend der Krümmungen, besonders aber an der kleinen Krümmung so 
reichlich vorhanden sind, dass sie hier ganz den Charakter einer elastischen Haut annimmt, 
ein Umstand, welcher auf die Ausdehnungsfähigkeit des Magens von bedeutendem Einfluss 
ist. An der grossen Krümmung vereinigen sich die von beiden Flächen herkommenden 
serösen Platten zum Milzmagenband und grossen Netz, an der kleinen Krümmung zum 
kleinen Netz und zum Magenzwerchfellband. — Die äussere Längsfaserschicht, 
Stratum longitudinale, der Muskelhaut ist am Pferdemagen nur sehr unbedeutend ent- 
wickelt. Sie setzt sich theils vom Schlund nach beiden Seiten auf die Curvatura minor fort, 
theils entsteht sie am Magen selbst, läuft an der kleinen Krümmung zu den Seiten des 
Sehlundes von links nach rechts bis zur Posche und vermischt sich unmerklich mit der mitt- 
leren Schicht. An den Wänden sind Längsfasern ausserdem noch an und in der Nähe der 
Curvatura major zu bemerken; diese bilden jedoch nur eine sehr dünne Lage, die sich auch 
auf die rechte Magenbälfte erstreckt, aber mit der Längsfaserschicht des rechten Magenendes 
in keinem Zusammenhange steht. Hier findet sich nämlich eine besondere, stark entwickelte 
Längsfaserschicht, welche über die Pförtnerhöhle hinwegzieht und theilweise in die Längs- 
faserschicht des Zwölffingerdarms übergeht. Die Kreisfaserschicht, Stratum eireulare, 
bildet an der rechten Magenhälfte regelmässig um diesen Theil des Magens verlaufende Ringe. 
Am Eingang zur Pförtnerhöhle verstärkt sie sich dermassen, dass sie einen Ringmuskel von 
beträchtlieher Stärke bildet, der indess öfter nur wenig ausgebildet ist oder auch wohl ganz 
fehlt. Regelmässig bildet sie aber unmittelbar um die Pförtneröffnung herum zwischen Magen 
und Zwölffingerdarm einen stark in das Lumen vorspringenden Ringmuskel, welcher den Ab- 
schluss des Magens gegen den Darm zu bewirken hat, Sphineter pylori (Fig. 146, 6 u. 7 
und Fig. 145, 7 u. 8). Die sich von der kleinen Krümmung aus auf die linke Magenhälfte 
fortsetzende Keisfaserschicht läuft nicht in so regelmässigen Kreisen wie an der rechten 
Hälfte, sondern macht mehr schräg nach links laufende Touren und würde hier passend als 
iiussere schiefe Schicht bezeiehnet werden können. — Die innere schiefe Schicht, Fibrae 
obliquae (Fig. 145,4) umgreift den Schlund von links nach rechts und ist hauptsächlich nur für 
die linke Seite von Bedeutung, da die rechte Magenhälfte nur Ausstrahlungen von ihr erhält. 
Diese Sehicht bringt man am besten zur Anschauung, wenn man die Schleimhaut von einem an 
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der grossen Krümmung aufgeschnittenen, oder noch besser an einem unverletzten, umgewen- 
deten und aufgeblasenen Magen abpräparirt. Die die Schlundöffnung unmittelbar umgrei- 
fende Abtheilung dieser Schicht bildet sehr starke, hufeisenförmig gebogene, etwas divergi- 
rende Muskelschenkel, die die Gegend der kleinen Krümmung unbedeckt lassen, so dass 
zwischen ihnen die Kreisfaserschicht, deren Fasern der schiefen Schicht entgegenlaufen und 
sich mit deren Schenkeln kreuzen, hervortritt. Nach dem Saceus eoecus und nach den 
Flächen zu vermindert sich die Dieke dieser Schicht allmählich. Ein Theil der Fasern der 
mittleren Schicht. welche vom Saccus coecus kommen, geht an der Schlundöffnung in einen 
Schenkel der inneren Schicht über, verstärkt denselben und bildet mit ihm eine die Schlund- 
öffnung umgebende Muskelschlinge, welche wie ein Schliessmuskel, M. sphineter car- 
diae (Fig. 145, 4, 4°, 4” u. 5), die Cardia umgiebt, in ihren Schliesswirkungen aber um so 
kräftiger wird, als hier in zwei verschiedenen Richtungen wirkende Zugkräfte zur Thätigkeit 
gelangen. (Diese anatomische Einrichtung dürfte ausser anderen Ursachen 
ganz besonders geeignet sein, die Unmöglichkeit des Erbrechens bei einem 
sesunden Pferd zu erklären.) 


S 


Figur 145. Theil eines Pferdemagens (Curvatura minor) mit von innen freigelegter Muskelhaut. 

1 Zur linken Magenhälfte gehöriger Theil. 2 Zur rechten Magenhälfte gchöriger Theil. 3 An 

der Grenze der beiden Magenhälften stehen gebliebener Schleimhautstreif. 4 Die Schlund- 

öffnung umgreifender starker Schenkel der inneren Muskelschicht. 4° Deren auf die rechte 

Magenhälfte ausstrahlender Theil; bei 4” ist ein Stück aus einem Schenkel herausgenommen, 

um das Verhalten von 5, der.mittleren Schicht, zur Anschauung zu bringen. 6 Die Schlund- 
öffnung. 7 und 8 Sphincter pylori. 


Die Schleimhaut ist mit der Muskelhaut durch eine lockere, die grösseren Gefäss- und 
Nervenzweige enthaltende reichliche Bindegewebsschicht, Membrana submucosa, verbunden. 
Sie ist leicht verschieb- und faltbar und bildet, da sie sich nicht so stark wie die Muskel- 
haut zusammenzieht, auf ihrer inneren Fläche zahlreiche, in verschiedenen Richtungen lau- 
fende Falten oder Runzeln, die aber in dem Masse wieder verschwinden, in welchem der 
Magen ausgedehnt wird. Die beiden Hauptabtheilungen der Schleimhaut, die Schleimhaut 
des Vormagens und die des eigentlichen Magens, sind durch einen etwas vorspringenden, un- 
regelmässig ausgezackten, gekerbten Rand, Margo plicatus (Fig. 146, 3°), scharf von einander 
geschieden. Die den Vormagen auskleidende Schleimhaut (Fig. 146, 3) ist eine Fortsetzung 
der Schleimhaut des Schlundes und verhält sich ganz wie diese. Es ist eine kutane, mit 
einem deutlichen Papillarkörper ausgestattete, drüsenlose, mit vielschichtigem, oberflächlich 
verhorntem Plattenepithel überzogene Schleimhaut. Sie erscheint weisslich und bietet an den 
abgestrichenen Stellen eine trockene Oberfläche dar. Die schon auf der Aussenfläche der 
Magenwand bemerkbare Querfurche giebt den Umfang der Ausbreitung dieser weissgefärbten 
Schleimhaut im Innern des Magens an. Die von der kleinen Krümmung aus in den Magen 
hineinragende Falte (Fig. 146, 3“) ist von ihr nur auf der der Schlundhälfte des Magens zu- 
gekehrten Fläche überzogen. 

A ‚Die Schleimhaut der rechten Magenhälfte, d.h. des eigentlichen Magens (Fig. 146, 4), 
ist eine Drüsenschleimhaut und mit Cylinderepithel bedeckt. Sie ist weich, sammetartig, mit 
einer schleimigen, mehr oder weniger zähen Masse bedeckt und dunkler gefärbt als die der 
linken Magenhälfte und lässt kleine Löcher an ihrer Oberfläche erkennen, die Foveolae 
gastrica e. Bei näherer Betrachtung lassen sich an derselben zwei Zonen unterscheiden, die 
sich indessen nicht scharf abgrenzen, sondern allmählich ineinander übergehen. Die dunkler 
gefärbte, mehr braunfleckige, diekere und am todten Magen auch weichere Zone (Fundus- 
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drüsenregion) nimmt die mittlere Gegend des Magens ein und zieht sich von der Grenze 
der Schlundhälfte an der grossen Krümmung und den Wänden hin, erreicht aber weder die 
Pförtnerhöhle, noch die Gegend der kleinen Krümmung. Die Oberfläche derselben hat ein 
mehr oder weniger zerklüftetes, borkiges (mitunter fast warziges) Ausschen und wird durch 
seichte, schmale, in den verschiedensten Richtungen verlaufende Furchen in eine Anzahl un- 
regelmässiger Felder zerlegt. Sie enthält die mit Beleg- und Hauptzellen ausgestatteten, 
einfach tubulösen Fundusdrüsen und ist mit einem Cylinderepithel bedeckt. Die hellere, 
mehr gelblich oder gelblich-grau gefärbte Zone (Pylorusschleimhaut, Pylorusdrüsen- 
region) ist dünner und von glatterer Beschaffenheit; sie nimmt die Pförtnerhöhle und einen 
Theil der Gegend vor derselben ein und zieht sich an der kleinen Krümmung bis an den 
Rand der linken Magenhälfte hin, woselbst sie die nach dem Pförtner gerichtete Fläche der 
in den Magen einspringenden Falte überkleidet. Auf ihr finden sich, besonders nach dem 
Pförtner zu, kleine Leistchen, Plicae villosae, die sich stellenweise in Zotten auflösen, deren 
Verhalten bei den verschiedenen Individuen aber sehr von einander abweicht. Beide Zonen 
unterscheiden sich nicht allein durch ihr verschiedenes Aussehen, sondern auch durch das 
verschiedene mikroskopische und physiologische Verhalten der in ihnen vorkommenden Drüsen. 
Die Pylorusschleimhaut, die auch mit Cylinderepithel bedeckt ist, enthält die nur mit einer 
Zellart ausgerüsteten, aber mehrfach getheilten (verästelten, zusammengesetzten) und ge- 
schlängelt verlaufenden Pylorusdrüsen. 

Dicht am Margo plica- 
tus, zwischen ihm und der 
Fundusdrüsenschleimhaut 
findet sich eine ganz schmale 
Zone einer heller erscheinen- 
den und dünneren Schleim- 
haut. Diese Zone verbrei- 
tert sich gegen die kleine 
Kurvatur hin und setzt sich 
an dieser gegen das Antrum 
pylori fort (Fig. 141, Br.), 
indem sie ohne Grenze in 
die Pylorusdrüsenschleim- 
haut übergeht. Dieser 
Schleimhautabschnitt ent- 
hält keine Fundus-, sondern 
die nur mit einer Zellart 
ausgerüsteten, knäuelartig 
gewundenen, kurzen, aber 
verästelten tubulösen Car- 
diadrüsen (Cardiadrü- 
senregion). 
\ E i An dem aufgeblasenen 
Figur 146. Durchschnitt eines aufgeblasenen und gefrorenen und getrockneten Pferdema- 

.... Pferdemagens. er gen finden sich an der 

Mg. Magen. Z. Zwölffingerdarm. 1 Schlund. 1° Schnittflläche Schlund- und Pförtneröffnung 
seiner Muskelhaut. 2 Mit Schleimhautfalten umgebene Schlund- klappenartige@ebilde, welche 


en 2. «a . } NEE 3 RE ENT Anne . \ 
öffnung. 3 Schleimhaut der ‚linken Magenhälfte. 3 Vorsprin- man die Schlu ndklappe 
gender, etwas ausgezackter Grenzrand zwischen beiden Magen- und die Pförtnerklappe 


abtheilungen. 3° Halbmondförmige, in das Lumen springende nennt.DieSchlundklappe 
Schleimhautfalte. 4 Schleimhaut der rechten Magenhälfte. ist am eetrockneten Magen 
5 Pförtnerhöhle. 5° Pförtner. 6 und 7 Stark entwickelte und halbmondförmig, in äusserst 
Schliessmuskeln darstellende Kreisfaserschieht der Muskularis. seltenen Fällen spiralig, fin- 
S Grosse Krümmung. 9 Kleine Krümmung. 10 Vater’sches det sich aber weder an 
Divertikel. einem frisch aufge- 

sehnittenen, noch am 

aufgeblasenen und gefrorenen Magen vor. Man muss dieselbe also lediglich als 
das Resultat der Eintroeknung ansehen. Die Schleimhaut ist aber in der Nähe der Schlund- 
einpflanzung nur locker mit der Unterlage verbunden und bildet bei zusammengezogeneni 
und leerem Magen Falten. Zuweilen treten an der Schleimhaut Hervorragungen auf, 
(die Drüsengruppen entsprechen und Areolae gastricae genannt werden. Die Pförtner- 
klappe, Valvula pylori, erscheint am getrockneten Magen sehr scharf ausgeprägt und ring- 
förmig. Am frischen und gefrorenen Magen stellt sie einen dieken, zwischen der Pförtner- 
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höhle und dem Zwölffingerdarm befindlichen, die une rings umgebenden Schleim- 
hautwulst dar. 


B. Der Magen der Wiederkäuer. 


Der zusammengesetzte Magen der Wiederkäuer füllt den grössten Theil der 
Bauchhöhle aus. Er zerfällt in vier Abtheilungen oder Magen, und zwar in drei 
Vormagen und den eigentlichen Magen. Diese vier Abtheilungen sind äusserlich 
und innerlich mehr oder weniger scharf von einander geschieden, stehen aber durch 
grosse Oeffnungen unter einander in Verbindung. Die Vormagen werden als 1., 2. 
und 3. Magen, oder als Pansen, Haube und Psalter, und der eigentliche Magen 
als 4. Magen oder Labmagen bezeichnet. Die drei Vormagen sind als Schlund- 
ausbuchtungen aufzufassen, und zwar der 1. und 2. Magen als ventrale und der 3. 
als dorsale Ausbuchtung. Demgemäss lässt sich auch der Schlund durch die drei 
Magen bis zum Labmagen verfolgen und zwar erst als Schlund- und dann als Psalter- 
rinne. Der Schlund (Fig. 147, S) mündet dorsal von der Haube und dem Brust- 
ende des Pansens in horizontaler Richtung in eine besondere Magenabtheilung, den 
Magenvorhof, der ohne scharfe Grenze in Haube und Pansen, bezw. den Pansen- 
vorhof übergeht. Er setzt sich in Form einer ventralwärts gerichteten Rinne im 
Vorhof und in der Haube fort, mündet dann in den Psalter, in welchem wieder eine 
Rinne in den Labmagen führt. Haube, Pansen und Magenvorhof stehen durch so 
weite Oeffnungen mit einander in Verbindung, dass man alle drei als einen grossen 
Vormagen mit sackartigen Ausstülpungen auffassen kann. Die Haube ist vom ersten 
Magen im Inneren nur durch eine Falte und aussen nur durch eine seichte Rinne 
abgetrennt; als besondere Abtheilung charakterisirt sie sich nur durch die besondere 
Beschaffenheit ihrer Schleimhaut. Der mehrhöhlige, grosse, aus Haube, zwei Pansen- 
säcken und Vorhof bestehende Vormagen ist vom 3. Magen sehr deutlich geschie- 
den; er kommunieirt mit demselben nur durch eine kleine Oeffnung, die Psalter- 
haubenöffnung. Ebenso ist der Psalter vom Labmagen deutlich getrennt; nur 
eine Oeffnung, die Labmagenpsalteröffnung, verbindet den Innenraum beider. 

Grösse‘ der Magenabtheilungen. Bei ausgewachsenen Wiederkäuern ist der 
Pansen die grösste, der Labmagen die zweitgrösste, bei älteren Föten!) und ganz 
jungen Thieren dagegen ist der Labmagen die grösste und der Pansen die zweitgrösste 
Magenabtheilung. In dritter Linie folgt beim Rinde der Psalter, der oft dem Lab- 
magen an Grösse gleich ist, und in vierter Linie die Haube, während bei Schaf 
und Ziege die Haube grösser als der Psalter, dieser also die kleinste Magenabthei- 
lung ist. 


Bei Kälbern (Fig. 148) ist nach Schmaltz der Pansen sammt Haube in den ersten 
vier Wochen etwa halb so gross wie der Labmagen und verhält sich zu diesem mit sechs Wochen 
wie 2:3, mit acht Wochen wie 3:2, mit zehn bis zwölf Wochen wie 4:2. Während dieser Zeit 
erscheint der Psalter ganz zusammengezogen. Mit vier Monaten verhalten sich Pansen und 
Haube zu den beiden anderen Magenabtheilungen wie 4:1. Dieses Verhältniss bleibt wäh- 
rend des weiteren Lebens bestehen. Nur die relativen Grössenverhältnisse des Labmagens 
und des Psalters untereinander ändern sich noch; der Psalter ist bei Thieren von vier bis 
sechs Monaten noch relativ klein und der Labmagen verhält sich zum Pansen wie 1:8. Erst 
mit ungefähr 1!/, Jahren hat der Psalter seine definitive Grösse erreicht; er fasst jetzt un- 
gefähr ebenso viel wie der Labmagen oder ist nur unbedeutend kleiner. Nach Schmaltz 
gestaltet sich die Inhaltskapacität des Wiederkäuermagens wie folgt: Das Fassungsvermögen 
aller vier Magenabtheilungen schwankt je nach der Grösse und dem Alter der ausgewachsenen 
Thiere zwischen 95 und 235 Litern und ist selten noch grösser; bei grossen Thieren beträgt 
es im Durchschnitt 200 (160— 235), bei mittelgrossen älteren 120150 und bei mittelgrossen 
Jüngeren 100120, bei kleinen älteren Thieren 110—130 und bei kleinen jüngeren Thieren 
95—11S Liter. Der Kälbermagen fasst im Alter von sechs Monaten 51—56, von vier 
Monaten 31, von zehn bis zwölf Wochen 4—10, von acht Wochen 4—5?/,, von vier bis sechs 
Wochen 12), —4 Liter. — Von dem Gesammtinhalt des Rindermagens entfallen 81 bis 


1) In der ersten Hälfte der Tragezeit zeigen die Magenabtheilungen des Rindsfötus die- 
selben Grössenverhältnisse zu einander wie die des erwachsenen Rindes. 


Ellenberger und Müller, Anatomie, 8. Auf. 95 
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87 pCt. auf Pansen und Haube (durchschnittlich S4 pCt.). Bei Kälbern von vier Wochen 
fasst der Labmagen 62—66. und der Pansen nebst Haube nur 33—38 pCt.; bei solchen von 
acht Wochen ist der Pansen dem Labmagen schon gleich oder erheblich überlegen im 
Fassungsvermögen; im Alter von zehn bis zwölf Wochen fassen Pansen und Haube schon 
50—76 (meist 70) pCt. Nach dem vierten Monate beträgt die Kapacität von Pansen und 
Haube schon durchschnittlich 83,8 pCt. 

Das Fassungsvermögen des Labmagens liegt bei erwachsenen Rindern zwischen 8 und 
20 Litern; er fasst den zehnten Theil dessen, was der Pansen aufnehmen kann; bei grossen 
Thieren kann er durchschnittlich 151/,, bei mittleren 10—11, bei kleinen 10 Liter aufneh- 
men. Das Fassungsvermögen des Psalters beträgt bei erwachsenen Rindern 7—18, und 
zwar bei grossen Thieren 141/, bei mittelgrossen älteren 101/;—11!/s, bei mittelgrossen jün- 
geren 9, bei kleinen älteren 9 und bei kleinen jüngeren 7!/, Liter. Bei Kälbern von vier 
bis zwölf Wochen fasst er fast gar nichts, bei vier Monaten 2, bei sechs Monaten 2'/,—3 Liter. 

Die mittlere Inhaltskapacität des Magens des Schafes und der Ziege beträgt nach 
Colin für den Wanst 23,40, für die Haube 2,00, für den Psalter 0,90, für den Labmagen 
3,30 Liter. Nach meinen eigenen Untersuchungen fasste der Wanst eines Schafes 13, die 
Haube 1, der Psalter kaum 0,30, der Labmagen 1,75 Liter Wasser. 

Die Schleimhautoberfläche berechnet Colin für den Rindsmagen in Quadratmetern: 
Wanst 2,00, Haube 0,43, Psalter 5,56, Labmagen 1.18; während er die Oberfläche der Darm- 
schleimhaut für den Dünndarm auf 5,60, den Blinddarm auf 0,46 und das Colon auf 2,00 
Quadratmeter anschlägt. 


Figur 147. Magen des Schafes. 

l. Die Magenabtheilungen befinden sich in ihrer natürlichen Lage zueinander. H. Haube. 
L. Labmagen. M. Milz. P. Psalter. S. Schlund. W. Linker Wanstsack. W* Rechter Wanst- - 
sack. ** Dessen hinteres blindes Ende oder der rechte Blindsack. 

Il. Der Psalter ist seitlich von dem Wanst abgezogen, um seine Verbindung mit der Haube 
und dem Labmagen zu zeigen. Die Bezeichnungen wie in I. 


Form und Lage. Der Wanst, Wamme, Wampe, Rumen s. Ingluvies, nimmt die 
ganze linke und auch einen Theil der rechten Hälfte der Bauchhöhle ein. Er reicht 
vom Zwerchfell bis zum Becken und von der Wirbelsäule bis zur ventralen Bauch- 
wand. Er berührt die Querfortsätze der Lendenwirbel und die letzten Rippen der 
linken Seite, die linke Flankengegend, den ganzen linken und ventralen Theil der 
Bauchwand und zieht sich bis in die rechte Unterrippengegend hin. Brustwärts von 
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ihm liegt die Haube, rechts von ihm der Psalter, der Labmagen und der Darmkanal; 
beckenwärts ragt er bis in die Beckenhöhle hinein. Man unterscheidet an dem 
Wanst zwei Flächen, zwei Bogen und zwei Enden. 

Die dorsale rechte oder Darm-Fläche liegt schräg vom Rücken und links 
nach rechts und ventralwärts, sie ist dem grösstentheils auf ihr ruhenden Darm- 
kanal zugewendet. Die linke ventrale, parietale Fläche grenzt an die Bauch- 
wand. Der dorsale Rand ist nach links gerichtet und mit den Pfeilern des Zwerch- 
fells durch Bindegewebe fest verbunden. Vom 3. Lendenwirbel ab ist der Pansen 
dorsal nicht mehr befestigt, sondern frei. Der ventrale Rand sieht nach rechts 
und rubt auf der Bauchwand. 

Das Brust- oder Hauben-Ende des Wanstes stösst an die Haube, mit welcher 
“ es mittelst einer grossen Oeffinung in Verbindung steht. Hier zeigt der Magen dorsal 
eine kuppelartige Vorwölbung; in diese mündet der Schlund (Fig. 147, S) ein und zwar 
in der Höhe des 8.—9. Interkostalraumes.. Vom Schlunde strahlt rothe Muskulatur 
auf den Vorhof und die Haube aus. Zuweilen ist der Vorhof an das Zwerchfell ge- 
heftet; ebenso kommt es vor, dass der dorsale Pansenrand bis zum Kreuzbein an 
die Wirbelsäule befestigt ist; gewöhnlich ist beides nicht der Fall. Das Becken- 
Ende geht in zwei blinde Enden oder Blindsäcke aus, die durch eine tiefe 
Längseinschnürung von einander und durch je eine seichte, oft kaum merkbare Quer- 
rinne vom übrigen Pansen geschieden sind. Beim Rinde ragen die beiden End- 
säcke gleich weit beckenwärts, während beim Schaf der rechte Blindsack den linken 
beckenwärts überragt. Der rechte Blindsack (Fig. 147, ““) ist mehr abgerundet; der linke 
ist mehr kegelförmig und sieht mit seiner Spitze nach rechts. An der Aussenfläche 
des Wanstes bemerkt man mehrere, meist mit Fett ausgefüllte Rinnen oder Furchen, 
die sich theils in der Längsrichtung hinziehen, theils der Quere nach verlaufen. 
Die rechte Längsrinne fängt zwischen den beiden Blindsäcken des Beckenendes 
an und reicht bis zum Brustende. Sie bildet auf der dorsalen Wanstfläche eine 
seichte Nebenrinne, die indess bald wieder mit der Hauptrinne zusammenfliesst und 
einen Theil der dorsalen Magenwand inselartig umgiebt, wodurch ein flacher Blind- 
sack zu, Stande kommt. In der Gegend des Psalters tritt die dorsale Längsrinne, 
nachdem von ihr noch eine seichte, den Vorhof abgrenzende Nebenrinne dorsalwärts 
abgegangen ist, auf die linke Seite, steigt hier als linke Längsrinne dorsal- und 
beckenwärts und verliert sieh entweder in der linken Magenwand oder erreicht die Ein- 
schnürung zwischen den beiden Blindsäcken des Beckenendes, so dass dann die beiden 
Längsrinnen hier zuszmmentreffen. Im ersteren Falle pflegt von der genannten Stelle 
eine kleine Rinne abzugehen, welche jedoch die linke Längsrinne nicht erreicht. Die 
Querrinnen finden sich in der Nähe des Beckenendes; sie laufen beim Rind rings 
um die Blindsäcke; beim Schaf sind sie nur am rechten Blindsack deutlich wahr- 
zunehmen, am linken dagegen mehr oder weniger verwischt. Nach den beschrie- 
benen Rinnen pflegt man am Wanst mehrere Abtheilungen zu unterscheiden, und 
zwar den gemeinsamen Magenvorhof, den Wanstvorhof, den linken und 
rechten Pansensack und die blinden, beckenwärts liegenden Endsäcke. Durch 
die oben erwähnte, rückenwärts verlaufende linke Nebenrinne wird der an den 
Schlund anschliessende Theil des linken Pansensackes vom übrigen Pansen als Vorhof 
(Fig. 139, V) abgetrennt. Der Schlund mündet in diesen Vorhof, also weder in die Haube, 
noch in den Pansen ein. Aeusserlich bemerkt man links dorsal über Haube und 
Pansen eine kuppelförmige Vorragung. Diese Vorragung stellt die Wand des dor- 
salen Theils des Vorhofs, den gemeinsamen Magenvorhof, den Vorhof für Haube 
und Pansen dar. In diese Kuppel mündet der Schlund ohne trichterförmige Er- 
weiterung ein. Die Einmündung erscheint aber Demjenigem trichterförmig, der diese 
Kuppel mit zum Schlunde rechnet. Der kuppelartige gemeinsame Magenvorhof ist 
mehr der Haube als dem Pansen zuzurechnen, während das ventral anschliessende 
Brustende des Pansens (Fig. 149, 10), das bis zu einer besonderen Schleimhautffalte 
(Fig. 149, 11) reicht oder wohl auch bis zum Mittelstück des vorderen Pfeilers 
(Fig. 149, 1) gerechnet wird, als Wanstvorhof im engeren Sinne aufzufassen ist. 
Der gemeinsame Magenvorhof ist von Fürstenberg als Magenschlundkopf be- 
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zeichnet worden. Der Wanstvorhof wird durch eine ventral vorhandene Schleim- 
hautfalte (Fig. 149, 11) von der Haube geschieden. 

Der linke dorsale Wanstsack, Hauptpansen (Fig. 147, W), ist beim Rind länger als 
der rechte; sein Brustende führt in den Vorhof. Der mittlere Theil des linken Sackes 
ist schmal und wird innen theils von dem rechten Sack durch eine Zwischenwand ge- 
schieden, grösstentheils fliesst er aber mit ihm zusammen. Das Beckenende oder der linke 
oder dorsale Blindsack wird beim Rind durch die dorsale Querrinne angedeutet. Der 
rechte oder ventrale Wanstsack, Nebenpansen (Fig. 147, W*), ist breiter und beim Rind 
kürzer als der linke; beim Schaf und bei der Ziege haben beide Säcke etwa die gleiche 
Länge. Das Brustende und der mittlere Theil des rechten Sackes gehen ohne Grenzen 
ineinander über, doch markirt sich sein beträchtlicher Blindsack sehr deutlich. 

Die Haube, die Mütze, der Netzmagen, die Bienenkappe, das Garn, Re- 
ticulum s. Ollula (Fig. 147, H), ist die zweite, am weitesten brustwärts liegende Ab- 
theilung des Magens. Sie liegt quer zwischen den übrigen Magen einerseits und 
dem Zwerchfell und der Leber andererseits. Man unterscheidet an ihr zwei gewölbte 
Flächen oder Wände, zwei Krümmungen oder Bogen und zwei Enden. 

Die parietale Fläche stösst brustwärts an das Zwerchfell (und die Leber), 
die viscerale beckenwärts an den Labmagen; die ventrale gewölbte parietale 
Krümmung liegt in der Schaufelknorpelgegend auf der Bauchwand; die dorsale, 
etwas ausgehöhlte viscerale Krümmung steht mit dem sie bedeckenden Psalter in 
Verbindung. Das linke Ende ist nur durch einen leichten Einschnitt von dem 
gemeinsamen Magenvorhof und dem daranschliessenden linken Wanstsack getrennt. 
Das rechte Ende bildet einen, beim Rind stumpf kegelförmigen, beim Schaf 
rundlichen Blindsack und liegt zwischen dem Zwerchfell und dem Labmagen. 

Der Psalter, der Blättermagen, das Buch, der Löser, Omasus s. Centipellio 
(Fig. 147, P), hat beim Rinde eine kugelige, seitlich etwas zusammengedrückte, beim 
Schaf eine ovale oder ellipsoide Gestalt. Er liegt zwischen Haube und Labmagen und 
zum Theil dorsal von ihnen, rechts vom Pansen und links von Leber und Zwerchfell; 
er stösst also mit seiner rechten parietalen Fläche an das Zwerchfell und die 
Leber und mit der linken visceralen an den Pansen. Er besitzt eine grosse 
dorsale konvexe und eine kleine ventrale etwas konkave Kurvatur. Die erstere ist 
der Wirbelsäule und dem Wirbelende der letzten rechten Rippen, die letztere dem Lab- 
magen zugewendet. An seinem etwas links gerichteten Anfangsabschnitte ist 
der Psalter etwas verengt und bildet den sog. Psalterhals. Der Anfang und das 
Ende des Psalters nähern sich einander an der kurzen, kleinen Krümmung. In den 
Anfang des Psalters, den Psalterhals, münden die Schlundrinne und die Haube 
durch die Haubenpsalteröffnung. An seinem Ende führt aus dem Psalter die 
ventral und kaudal von der ersten Oeffnung gelegene Psalter-Labmagenöff- 
nung in den Labmagen. Ueber der kleinen Kurvatur liegt im Psalterinneren ein 
Kanal, der von der Schlundrinne und Haube schräg ventralwärts zum Labmagen 
führt; sonach erhebt sich der Psalter dorsal über die Haube und den Anfang des 
Labmagens. Der die kleine Kurvatur, bezw. die ventrale Wand bildende, stark 
muskulöse, das Hauben- und Labmagenende verbindende Theil wird die Brücke oder 
der Psalterboden (Fig. 151, Br.) genannt. 

Der Labmagen, der Milch-, Rahm- oder Käsemagen, vierter Magen, 
Abomasus 8. Ventrieulus intestinalis (Fig. 147, L) stellt einen langgezogenen, fast birn- 
förmigen Sack dar, der sich mit seinem enger werdenden Endabschnitte dorsal und 
etwas brustwärts aufkrümmt. Seine linke gewölbte viscerale Fläche grenzt an 
die rechte dorsale Fläche des Wanstes; seine rechte, ebenfalls gewölbte parietale 
Fläche und seine ventrale gewölbte grosse Krümmung stossen an die Bauch- 
wand, während seine dorsale konkave kleine Krümmung nach der Wirbelsäule 
sieht. Mit seinem ventral vom Psalter liegenden Anfangsabschnitte, in welchen 
der Psalter mündet, stösst der Labmagen an die Haube; sein immer schmäler werdender 
lindabschnitt geht in den Zwölffingerdarm über. Das Duodenum tritt brustwärts 
bis an die Leber und bildet, ehe es weiter beekenwärts läuft, eine scharf geknickte 
S-förmige Schlinge, in deren beckenwärts laufenden Theil Leber- und Bauchspeichel- 
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drüsengänge ausmünden; dem entsprechend sind die Mündungen dieser Gänge ver- 
hältnissmässig weit vom Pylorus entfernt; beim Rind mündet der Gallengang etwa 
50—70 cm, der Gang der Bauchspeicheldrüse ca. 8S0—90 cm vom Pförtner entfernt 
in den Zwölffingerdarm ein. Beim Schaf und der Ziege münden die Gänge der Leber 
und der Bauchspeicheldrüse gemeinschaftlich 25—40 em vom Pförtner entfernt. 

Bau und innere Einrichtung der Magen- 
abtheilungen. Die einzelnen Abtheilungen des 
Wiederkäuermagens sind aus drei Häuten, der 
serösen, der Muskelhaut und der Schleimhaut 
zusammengesetzt. 

Die seröse Haut bekleidet die äussere 
Fläche der Magenabtheilungen, liegt aber nicht 
überall der Muskelhaut fest an, sondern über- 
brückt die zwischen den einzelnen Abtheilungen 
befindlichen Spalten und die auf dem Wanst 
befindlichen Rinnen, indem sie von der einen 
Abtheilung auf die andere überspringt. Auch 
der unter den Pfeilern des Zwerchfells und den 
Lendenwirbeln liegende Theil des Wanstes be- 
sitzt keinen serösen Ueberzug. 

Die Muskelhaut besteht, mit Ausnahme der Q 
auf den Wanst und die Haube vom Schlund pigur 148. Magen eines neugeborenen 


ausstrahlenden, quergestreiften rothen, aus glat- Kalbes. 
ten Muskelfasern, die sich im Allgemeinen in H. Haube. L. Labmagen. P. Psalter. 
Längs- und Querzüge ordnen, an den einzelnen S. Schlund. W. Wanst. 


Figur 149. Aufgeblasener und gefrorener Magen des Schafes, von vorn und links gesehen. 
Die Haubenwand ist nur theilweise, die Wand des linken Wanstsackes grösstentheils entfernt. 
Der Psalter ist von oben geöffnet und die Blätter desselben sind entfernt. 

H. Haube. L. Labmagen. P. Psalter. S. Schlund. W. Wanst. W* Gehört dem rechten Wand- 
sack an. 1 Vorderer Hauptpfeiler. 1‘ Seine Fortsetzung, welche sich mit dem hinteren Pfeiler 
verbindet. 1” Nach rechts laufender Seitenschenkel des vorderen Pfeilers (in der Figur zu 
stark gehalten). 2 Hinterer Hauptpfeiler. 3 Sein dorsaler mittlerer, sich mit dem vorderen Pfeiler 
verbindender Schenkel. 4 Rechter dorsaler, 5 rechter ventraler Schenkel. 6 Linker dorsaler, 
7 linker ventraler Schenkel. 8 Andeutung des ventralen mittleren Schenkels. 9 Schleim- 
hautfalte, welche den Vorhof des Wanstes von dem linken Sack trennt. 10 Vorhof des 
Wanstes. 11 Schleimhautfalte, welehe ventral von der, Wanst-Haubenöffnung gelegen ist und 
die Haube von dem Wanstvorhof trennt. 12 Schlundrinne. 13 Hauben - Psalteröffnung. 
14 Durch die Entfernung der Psalterblätter sichtbar gewordene Psalter-Labmagenöffnung. 
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Abtheilungen jedoch ziemlich verwickelte Einzelheiten darbieten. Verhältnissmässig 
am stärksten ist die Muskelhaut der Haube entwickelt, doch finden sich in den 
anderen Magenabtheilungen stellenweise noch starke Muskelanhäufungen; sie bilden, 
namentlich im Wanst, dicke, zusammenhängende, wulstartige Züge, die in verschiedenen 
Richtungen laufen und gewissermassen das Gerüst des Wanstes darstellen, an welchem 
sich die übrigen Hautwandungen hinspannen und Stütze finden. Diese Wülste, die man 
als Pfeiler bezeichnet, werden bei der Betrachtung der inneren Wansteinrichtung näher 
besprochen werden. Ebenso finden sich in der Haube an der Schlundrinne, im 
Psalter um die Psalter-Labmagenöffnung und im Pförtner des Labmagens stärkere 
Anhäufungen von Muskelfasern vor. In schwächeren oder stärkeren Zügen setzen 
sich die glatten Muskelfasern auch in die Zotten, Leisten, Blätter und Falten der 
Schleimhaut der verschiedenen Magenabtheilungen fort und tragen somit auch 
wesentlich zum Aufbau derselben bei. 

Die Schleimhaut ist in jeder Magenabtheilung anders beschaffen und in jeder 
so charakteristisch, dass man aus einem Stückchen Schleimhaut bestimmen kann, 
welcher Abtheilung dasselbe entnommen wurde. In den drei Vormagen hat dieselbe 
jedoch das Uebereinstimmende, dass sie ein sehr starkes geschichtetes Platten- 
epithel besitzt, dessen oberflächliche verhornte Schicht sich bald nach dem Tode 
unter dem macerirenden Einfluss des Mageninhalts in mehr oder weniger grossen 
Fetzen und Platten ablöst, und dass sich in keiner dieser Abtheilungen drüsige 
Elemente in der Schleimhaut nachweisen lassen. Die Schleimhaut des vierten 
Magens ist eine Drüsenschleimhaut, die wie die rechte Hälfte des Pferdemagens 
Fundusdrüsen und Pylorusdrüsen enthält. 

a) An der Innenwand des Wanstes fallen zunächst die zwischen den beiden 
Wanstsäcken befindlichen queren Scheidewände und deren Grundlagen, die Pfeiler 
oder Hauptpfeiler, sowie die von diesen abgehenden Schenkel, die Nebenpfeiler, 
in die Augen. Die letzteren finden sich an den Stellen, wo aussen die Rinnen vor- 
kommen; sie zeichnen sich dadurch aus, dass sie glatter und weisslicher erscheinen 
als der übrige Theil der inneren Wanstfläche. Die Pfeiler, die, wie erwähnt, dicke, 
von ziemlich glatter Schleimhaut überzogene, ventral besonders entwickelte und 
dorsal niedriger werdende Muskelwülste sind, unterscheidet man in einen vorderen 
und in einen hinteren. Der hintere scheidet die Endblindsäcke von dem eigent- 
lichen Wanst, der vordere trennt den letzteren von dem ventral vom Magenvorhof 
liegenden, auch den Wanstvorhof umfassenden, dem Hauptpansen (linken Sack) an- 
gehörenden vorderen Raum des Wanstes ab. 


Der vordere Hauptpfeiler (Fig. 149, 1) liegt ungefähr im 11. Interkostalraum, bezw. 
in der Höhe der 12. Rippe. Er stellt einen langen, bogenförmig ausgeschweiften Wulst 
dar, dessen Konkavität beekenwärts und links gerichtet ist. Seine dorsal und rechts 
an der rechten Magenwand verlaufende Fortsetzung (Fig. 149, 1‘) verbindet sich mit dem 
mittleren dorsalen Schenkel des hinteren Pfeilers und bildet die Grundlage der rechten dor- 
salen Längsrinne; aus ihr geht ein noch weiter nach rechts sich abzweigender schwächerer 
Schenkel (Nebenpfeiler [Fig. 149, 1”]) ab, der zu einer schwachen Faltenbildung Veranlassung 
giebt und den flachen Blindsack umgrenzt, welcher sich auf der äusseren Wanstfläche zu er- 
kennen giebt. Die Fortsetzung des vorderen Pfeilers nach der linken Seite, welehe unter 
der linken Längsrinne liegt, verliert sich entweder allmählich in der linken Wand des 
Wanstes, oder sie vereinigt sich auch wohl mit dem linken Längsschenkel des ventralen 
Theils des hinteren Pfeilers. In diesem Fall bildet der vordere Pfeiler dann in seiner Ver- 
bindung mit dem hinteren gleichsam einen schräg im Wanst ausgespannten muskulösen Reif. 
Der hintere Hauptpfeiler liegt an der Stelle, wo die blinden Endsäcke des Wanstes zu- 
sammenstossen, und zwar in der Höhe des 2.-—-3. hLendenwirbels. Sein mittlerer Hauptab- 
schnitt (Querschenkel [Fig. 149, 2]) bildet einen kurzen und dieken, schräg gerichteten Quer- 
wulst, der rechts und links niedriger wird und sich an beiden Seiten brustwärts bogig um- 
biegt und dem vorderen Pfeiler entgegenläuft. Der rechte längsgerichtete und brustwärts 
verlaufende Endabsehnitt (Längsschenkel [Fig. 149, 3]) liegt dorsal unter der dorsalen rechten, 
und der linke Kndabsehnitt (Längsschenkel) ventral unter der ventralen linken Längsrinne. 
\us dem Hauptpfeiler entspringen da, wo er niedriger wird und brustwärts umbiegt, also 
rechts dorsal und links ventral, je zwei querverlaufende Nebenschenkel (Aeste oder Neben- 
pfeiler), von denen der eine dorsal (Fig. 149, 4 u. 6) und der andere ventral (Fig. 149, 
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5 u. 7) von dem fortgesetzten Hauptpfeiler liegen. Diese Nebenpfeiler umkreisen die Wanst- 
säcke und bilden die vordere Begrenzung der Endblindsäcke des Wanstes. Sie sind äusser- 
lich durch die bereits erwähnten Querrinnen angedeutet. Häufig kommt beim Rind, seltener 
beim Sehaf, auch noch ein deutlich markirter mittlerer ventraler Schenkel (Fig. 149, 8) 
vor, welcher sich entweder mit der linksseitigen Fortsetzung des vorderen Pfeilers vereinigt 
oder schon vorher aufhört. Ueberhaupt werden in dieser Beziehung mancherlei Verschieden- 
heiten beobachtet. Beim Schaf sind die linken Schenkel des hinteren Pfeilers nie so ent- 
wickelt wie die rechten. 

Die Schleimhaut des Wanstes besitzt eine lockere Submukosa, hat ein 
rauhes, zottiges Ansehen und ist mehr oder weniger dunkelbraun bis schwarz ge- 
färbt. Nur an den Pfeilern und deren Schenkeln ist sie glatter und heller von 
Farbe. Das rauhe Verhalten wird durch eine Unzahl dicht aneinander stehender 
Papillen bedingt, die beim Rind eine Länge von 1 cm, beim Schaf von 5 mm oder 
mehr erreichen können und meistens breitlich zungenförmig, aber auch faden- 
förmig erscheinen. 

Zwischen den grösseren finden sich vielfach kleinere Zotten vor. Am stärksten sind 
diese Zotten entwickelt im Haubenende des linken Wanstsackes, an den ventralen Theilen 
der Wände und in den Blindsäcken; bedeutend schwächer sind sie am dorsalen Theil des 
linken Wanstsackes; in der Nähe der Pfeiler werden sie kleiner und stellen schliesslich kleine 
Wärzehen oder Knötchen dar, oder fehlen auch (wenigstens für das unbewaffnete Auge) ganz. 
In der Länge, Farbe etc. der Zotten finden sich nicht allein bei den verschiedenen Arten 
der Wiederkäuer, sondern auch bei den verschiedenen Individuen derselben Art vielfach Ab- 
weichungen; der Wanst des einen Thieres kann ein viel rauheres, schwärzeres Aussehen haben, 
als der eines anderen Thieres derselben Species. Das die garize innere Haut überkleidende 
starke, geschichtete Pflasterepithel umgiebt die Papillen scheidenförmig und ist der Träger 
der dunklen Farbe; die vom Epithel befreiten Zotten erscheinen röthlichgelb gefärbt. 


In dem Magenvorhof findet sich ungefähr in der Höhe der 9. Rippe die $Schlund- 
öffnung (Cardia); sie ist nicht triehterförmig und führt in einen besonderen dorsal 
in dem erwähnten kuppelartigen Aufsatze gelegenen Raum, dessen Wände brustwärts 
ohne Grenze in die Hauben- und im Uebrigen in die Pansenwand übergehen. Die 
Haubenwand liegt weiter brustwärts als die Vorhofswand, beide stossen zum Theil 
an das Zwerchfell. Der Schlund mündet nicht in dorso-ventraler, sondern in hori- 
zontaler Lage in den Vorhof ein, so dass seine Mündung beckenwärts sieht. Ven- 
tral und brustwärts führt der Vorhof in die Haube (Haubenpansenöffnung), 
ventral und beckenwärts in den Pansenvorhof und den linken Pansensack. Die 
Öeffnungen sind sehr gross. Nur ventral findet sich eine muskelhaltige Falte, der 
Haubenpansenpfeiler, welcher die Haube vom Pansen, bezw. vom Pansenvorhof 
scheidet. Im Uebrigen gehen die drei Abtheilungen ohne Grenze ineinander über. 
Die Schleimhaut des gemeinsamen Magenvorhofs ist mit kleinen zottigen Pa- 
pillen versehen; an der Brustwand schliessen sich daran die Schleimhautfächer 
der Haube und seitlich und ventral die höheren zungenförmigen Papillen der ven- 
tralen Pansenschleimhaut. 

Die Muskelhaut des Pansens besteht aus einer äusseren dünnen Längs- und einer in- 
neren dicken Kreisfaserschicht. Die letztere bildet durch Faseranhäufung wesentlich die 
Pfeiler: die erstere stammt nur zu einem kleinen Theile von der Schlundmuskulatur; diese 
Fasern sind roth gefärbt und finden sich nur in der Nähe der Schlundmündung. 

Das Innere der Haube zeichnet sich dadurch aus, dass auf ihrer Schleimhaut 
niedrige leistenartige Blättchen vorkommen, die sich zu einem zusammenhängenden 
System von vier-, fünf- oder sechseckigen Zellen verbinden, die den Wachszellen 
der Bienen nicht unähnlich sind (Bienenkappe) und dem Innern der Haube ein sehr 
zierliches Ansehen verleihen. Im Grund dieser Zellen, deren Wände beim Rind 
10—12 mm hoch, beim Schaf aber viel niedriger sind, befinden sich niedrigere 
Leistehen, welche in den grösseren Zellen zu kleineren sekundären Zellen zusammen- 
treten und bei Schafen durch kleine strichartige Hervorragungen ersetzt werden. 
Die Ränder der die Zellen bildenden Leisten und Leistchen sind mit kleinen Spitzen 
und Zähnen versehen; ebenso sind ihre Flächen, wie auch der Grund der Zellen 
überall mit dicht aneinander stehenden kleinen spitzigen Zäckchen oder rundlichen 
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Wärzchen besetzt. Gegen den Wanst und die Schlundrinne hin verschwinden beim 
Rind die Zellen allmählich. Ihre Wände werden niedriger, die Zellen selbst flacher; 
sie stellen, noch weiter, nur parallel nebeneinander laufende Leistchen dar, denen 
die Zwischenverbindungen fehlen, und die sich schliesslich in Zotten auflösen. Beim 
Schaf und bei der Ziege ist das Verhalten ähnlich, doch ist die Grenze zwischen 
den Haubenzellen und den Wanstzotten ziemlich scharf. An der Hauben-Psalter- 
öffnung finden sich grosse, beim Rind oft ganz verhornte, mehr oder weniger ge- 
krümmte und gewundene, öfter sogar „vogelklauenähnliche“ Papillen vor, doch ist 
die Grösse und das Verhalten derselben bei den verschiedenen Individuen sehr ab- 
weichend. 

Ausser der am linken Ende der Haube befindlichen Wanst-Haubenöffnung oder 
Haubenvorhoföffnung, findet sich in der Haube, etwa in der Mitte des ventralen 
Bogens, die zum Psalter führende schlitzförmige Hauben-Psalteröffnung, welche 
einen nur geringen Umfang hat und immer ziemlich fest verschlossen angetroffen 
wird. Diese Oeffnung steht mit der Schlundöffnung durch eine eigenthümliche Vor- 
richtung in Verbindung, welche man die $chlundrinne (Fig. 149, 12) nennt, die aber 
wegen des Verhältnisses, in welchem sie zum Psalter steht, passender als Schlund- 
Psalterrinne bezeichnet werden müsste. Dieselbe wird von zwei Wülsten oder 
Lippen dargestellt, welche an der Mündung des Schlundes niedrig anfangen, all- 
mählich höher werden nnd schliesslich seitlich an der Psalteröffnung herablaufen 
und derart ventral an derselben enden, dass eine (die linke, sehr hohe) Lippe, in- 
dem sie sich bogenförmig nach rechts wendet, die andere links umbiegende niedrigere 
Lippe umgreift. Die Hauben-Psalteröffnung stellt einen Schlitz dar, welcher ebenso 
wie der Endabschnitt der Lippen der Schlundrinne rechts und ventral gerichtet ist. 
Zwischen beiden Lippen befindet sich dorsal von der Oeffnung der vertiefte, eine 
Rinne darstellende Boden, so dass die Lippen die Rinne wie zwei Wülste umgeben. 
Die Lage und der Verlauf der Schlundrinne gestaltet sich wie folgt: Die Schlund- 
rinne beginnt an der Schlundeinmündung und verläuft von hier ab erst an der Vor- 
hofs- und dann an der Haubenwand genau senkrecht ventralwärts zur schlitzartigen, 
schräg dorso-ventral gestellten Hauben-Psalteröffnung, die sie mit ihren Lippen rechts 
. und links ventral umgiebt, während das Ende ihres Bodens den dorsalen Winkel 
dieser Oeffnung bildet. Die Lippen der Schlundrinne zeigen insofern ein eigenthüm- 
liches Verhalten, dass sie sich in ihrem Verlauf übereinander schlagen und eine 
derartige spiralige Drehung machen, dass die anfangs linke Lippe zur rechten und 
die rechte zur linken wird. Daher kommt es, dass die anfangs, und zwar in min- 
destens 2/, ihrer Länge, beckenwärts offene Rinne an ihrem Endabschnitte 
brustwärts offen ist und dass die Psalter - Haubenöffnung brustwärts sieht und 
die Nahrung beckenwärts in dieselbe eintritt. Rechts neben der Schlundrinne und 
an sie anstossend befindet sich dorsal und rechts von der Hauben-Psalteröffnung die 
Wanst-Haubenöffnung. 


Der Boden der Schlundrinne ist von einer weissen, mit Papillen versehenen, Fältchen 
oder blosse Papillenreihen zeigenden, sonst aber glatten Schleimhaut ausgekleidet, während 
die Lippen zum grossen Theil von der charakteristischen, hier aber engmaschigen Hauben- 
schleimhaut bedeckt werden. 

Die in der Schlundrinne liegenden, mehr oder weniger mit Papillen besetzten Fältchen 
oder die blossen Papillenreihen führen zu den Hauptblättern des Psalters und gehen direkt 
in dieselben über; sie sind gewissermassen schon als die Anfänge der grossen Psalterblätter 
zu betrachten. In physiologischer Beziehung stellen sie gleichsam die Führungslinien dar, 
welche den Partikeln des wiedergekäuten Bissens den Weg zu den korrespondirenden Haupt- 
nischen des Psalters anweisen. Die Schlundrinne kann demnach nicht als zur Haube gehörig 
betrachtet werden, sondern ist schon als ein integrirender Theil des Psalters auf- 
zufassen. 

Den Lippen der Schlundrinne dient als Grundlage eine starke Muskelschlinge, deren 
Fasern sowohl am Schlund als an der Haubenöffnung theils ununterbrochen ineinander laufen, 
theils in die benachbarten Muskelzüge übergehen. Nachdem die Schlinge die Schlundöffnung 
umfasst hat, werden die Schenkel derselben auf dem Wege zum Psalter allmählich stärker. 
An der Psalterhaubenöffnung geht der linke Schenkel mit einem Theil seiner Fasern in die 


Pe OH NE 


Magen der Wiederkäuer. 393 


Haubenmuskulatur und bildet mit der Kreisfaserschicht derselben eine Art Schliessmuskel 
um die genannte Oeffnung; der rechte Schenkel setzt sich dagegen mit einem Theil seiner 
Fasern auf die ventrale Wand des Psalterhalses (Psalterbrücke) fort, tritt schräg über die- 
selbe nach links und vermischt sich an dieser Seite mit der die Psalterlabmagenöffnung um- 
kreisenden Muskulatur. 

Die Muskelhaut der Haube besteht aus zwei Hauptschiehten, einer inneren und äusseren 
schräg gerichteten Kreisfaserschicht, und der besonderen Muskulatur der Schlundrinne. Die 
beiden Kreuzfaserlagen durchkreuzen einander spitzwinklig und finden ihren Anfang und ihr 
Ende in der Muskulatur der Schlundrinne; sie umfassen die Haube gurtartig. Die Muskulatur 
der Schlundrinne besteht aus einer äusseren, sehr dünnen, rothen, von der Schlundmusku- 
latur stammenden Längsfaserlage, einer darunter folgenden weissen Quer- und einer dünnen, 
innen anliegenden weissen Längsfaserlage des Schlundrinnenbodens und der erwähnten mäch- 
tigen Längsfaserschicht der Lippen. Die Bodenmuskulatur strahlt in die beiden Schichten 
der Haubenmuskulatur aus. Die Muskulatur der Lippen überkreuzt sich auf der Hauben- 
psalteröffnung; die der linken Lippe geht dabei, wie erwähnt, in die Hauben-, die der rechten 
in die Psaltermuskulatur über. Die innere Längsfaserlage des Bodens strahlt zum Theil in 
die Psalterblätter aus. — Pansen und Haube besitzen, abgesehen von der Schlundrinne, keine 
Muscularis mucosae. In der Haube ist die Schleimhaut fest an die äussere Muskelhaut be- 
festigt und deshalb nicht verschiebbar. 

Die innere Einrichtung des Psalters zeichnet sich besonders dadurch aus, dass 
sich von den beiden Seitenwänden und von der dorsalen Wand zahlreiche, verschie- 
den hohe, längsgerichtete Falten, die sogen. Psalterblätter, in das Lumen hinein- 
erstrecken. Nur die ventrale Wand des Psalters, d. h. die dorsale, innere Fläche 
der Psalterbrücke ist frei von Blättern; dagegen befindet sich auf ihrem rechten 
und linken Seitenrande je eine, parallel mit der anderen von der Haube zum Lab- 
magen gerichtete, mit starken verhornten, hohen, spitzen Papillen besetzte, beim 
Schaf gut entwickelte, beim Rinde zuweilen nur ganz niedrige Leiste. Beide Leisten 
begrenzen eine von der Hauben-Psalteröffnung zur Labmagen-Psalteröffnung führende 
Rinne, die Psalterrinne (Fig.151,R), und stellen gewissermassen deren Lippen dar. Der 
Boden der Psalterrinne ist glatt oder mit kleinen Leistchen und Papillen besetzt. 
DieLippen der Rinne ziehen sich bis zu der von einem starken Muskelwulst (Schliess- 
wulst) hufeisenförmig umgebenen Psalter-Labmagenöffnung fort und gehen hier 
am mittleren Theile des Schliesswulstes in eine grosse halbmondförmige, segelartige 
Falte über, die diese Oeffnung zu schliessen und den Rücktritt des Labmageninhaltes 
in die Psalternischen zu hindern geeignet ist. Dieses Psaltersegel, Grenzklappe, 
verhält sich wie das Gaumensegel und besteht aus drei Schichten: a) der mit Pa- 
pillen besetzten Psalterschleimhaut, b) einer Muskelschieht, c) der Labmagenschleim- 
haut, welche am freien Rande des Segels in die Psalterschleimhaut übergeht. Seit- 
lich neben dem Segel enden auf dem Schliesswulst Psalterblätter. Die Psalterblätter 
entspringen, wie oben erwähnt, an der dorsalen und den Seitenwänden des Psalters 
bis zur Psalterbrücke, also zu einem kleinen Theile sogar ventral neben den Lippen 
der Psalterrinne. Sie sind von der grossen Ursprungsfläche radiär gegen die Lab- 
magenöffnung und die Psalterrinne bezw. gegen eine ventralwärts geneigte, in den 
Labmagen führende Axe gerichtet. Zwischen dem freien Rand der Blätter und der 
Psalterbrücke bleibt ein freier, in den Labmagen führender Raun, der Psalterkanal 
(Fig. 151, A). Die Decke desselben wird also gewissermassen von dem freien 
Rande der Blätter gebildet. 

An jedem Psalterblatte unterscheidet man den Haubenanfang und das Lab- 
magenende,denangewachsenen und den freienRand und zwei Seitenflächen. 
Die Blätter beginnen an der Hauben-Psalteröffnung und zwar meist an der Schlund- 
rinne; der Anfangstheil ist stark muskulös und dicker als das übrige Blatt (An- 
fangswulst); von hier aus werden die Blätter dünner und höher, um gegen den 
Labmagen hin wieder niedriger zu werden und dort, allmählich verlaufend, zu enden. 
Sie beginnen und enden leistchenartig. Je höher die Blätter sind, um so weiter 
ragen sie in die Psalter-Labmagenöffnung, bezw. in die Schlundrinnenöffnung vor. 
Die kleineren Blätter entspringen entfernter von dieser Oeflnung. Der freie, leicht 
konkave Rand der Blätter ist dieker und muskulöser als das übrige Blatt; so ent- 
steht der sogen. Randwulst. Rand- und Anfangswulst sind besonders ausgeprägt 
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an den grossen Blättern. Auf den einander zugekehrten Seitenflächen der Blätter 
finden sich makroskopische Papillen und unter Umständen auch kleine Leisten. 
Dieselben sind bis 5 mm hoch und in der Anfangshälfte die Blätter mit einer 
festen Hornspitze versehen; gegen den Labmagen werden sie immer niedriger und 
stumpfer und stellen schliesslich abgerundete körnige Gebilde dar. Auf den grossen 
Blättern kommen ausserdem beim Rinde noch Leistchen und niedrige Nebenblätt- 
chen vor, die labmagenwärts gerichtet und mit Muskulatur ausgestattet sind. Die 
Blätter sind verschieden in Bezug auf Höhe und Länge. Man unterscheidet grosse, 
mittlere, kleine und kleinste Blätter. Beim Rinde kommen fünf Arten (Quinque- 
plicat) und beim Schafe nur vier Arten Blätter vor (Quadriplicat). Die Blätter 
im mittleren Theil des Psalters sind die längsten; sie reichen vom Psalterhals bis 
an das Psalterende über die Hauben-Psalteröffnung hinaus und befestigen sich mit 
ihren dorsalen konvexen Rändern an der dorsalen Krümmung des Psalters. Die 
mehr im ventralen Theil des Psalterhalses entspringenden Blätter werden pro- | 
gressiv kürzer und schmäler und erreichen nicht mehr das Psalterende; sie be- 
festigen sich an den Seitenwänden des Psalters und nehmen ihr Ende auf der Psalter- 
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Figur 150. Längsdurchschnitt durch den gefrorenen Figur 151. Schematischer Querschnitt durch 
Psalter des Schafmagens, von rechts gesehen. den Psalter. 


I. Psalterlängsschnitt. H. Haube. S. Schlund. 1Grosse A. Psalterkanal. R. Psalterrinne. Br. Psalter- 
Blätter. 2 Mittleres Blatt der mittleren Psalter- brücke. a Nische zwischen zwei grossen Blät- 
nische. 3 Kleines Blatt. 4 Hauben-Psalteröffnung tern (mit Papillen und Randwulst). b Das- 
und die durch Längsfalten fortgesetzte Schlundrinne. selbe (die Papillen sind nicht angedeutet, 
5 Psalter-Labmagenöffnung. dagegen die Nebenblättehen). 1 Grösstes, 2 

mittleres, 3 kleines, 4 kleinstes Blatt. 


Die grossen oder Hauptblätter, von denen beim Rind 12—14, beim Schaf 
10—12 vorkommen, sind so geordnet, dass sie sich in gewissen Abständen von ein- 
ander befinden und grosse, bis in die Nähe der Labmagenöffnung hinunterreichende, 
spaltförmige Nischen (Primärnischen oder -kammern) begrenzen, deren offene 
Räume alle der Labmagenöffnung und der Psalterbrücke zugekehrt sind (gerade 
so wie die Logen eines Theaters sich alle der Bühne zuwenden). Jede dieser Haupt- 
nischen wird durch ein etwa bis zur halben Höhe des inneren Nischenraums reichen- 
des mittleres Blatt in zwei Hälften (Sekundärnischen oder -kammern) ge- 
theilt. Jede Hälfte wird durch ein kleines Blatt abermals in zwei Abtheilungen 
gebracht, die ihrerseits durch die kleinsten Blätter nochmals getheilt werden. 
Auf diese Weise zerfällt jede Hauptnische in acht progressiv kürzer und enger 
werdende sekundäre, tertiäre und quaternäre Nebennischen oder Längsspalten, 
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die sämmtlich nach der Labmagenöffnung hin geöffnet sind. Die Reihenfolge der 
Blätter würde sich demnach folgendermassen herausstellen: ein grosses, ein klein- 
stes, ein kleines, ein kleinstes, ein mittleres, ein kleinstes, ein kleines, ein kleinstes, 
ein grosses etc. 

Diese beschriebene Anordnung ist die allgemeine Regel; es kommen aber hinsicht- 
lich der Grösse der Blätter mannigfache Ausnahmen vor; denn nicht selten erreicht 
ein mittleres Blatt fast die Höhe eines grossen etc. Die mehr an den Seiten ent- 
springenden Blätter verhalten sich überhaupt unregelmässiger als die in der Mitte 
liegenden und gehen in der Nähe der Labmagenöffnung zuletzt in kurze Falten über. 
Die Zahl der Blätter des Psalters berechnet sich beim Rind nach der Zahl der 
Nischen auf 96—112. Zählt man die zwischen jeder Blattreihe vorkommenden Reihen 
von Wärzchen, die kleine, linienartige Vorsprünge bilden, auch noch mit zu den Blättern, 
so würde sich die Zahl derselben verdoppeln und auf 192—224 herausstellen. Beim 
Schaf und bei der Ziege sind der Regel nach einige Psalternischen weniger vor- 
handen; die kleinsten Blätter sind bei diesen Thieren häufig nur linienartig, doch 
habe ich sie auch sehr entwickelt gefunden. 

Das Epithel der Psalterblätter löst sich leicht ab und bleibt meist an den mehr oder 
weniger ausgetrockneten Futtermassen kleben, welche sich zwischen den einzelnen Spalten 
in Form von dünnen Scheiben vorfinden. Die aus dem Psalter in den Labmagen führende 
Oeffnung, Psalter-Labmagen-Veffnung, liegt an der ventralen Krümmung des Psalters und 
nimmt den grössten Theil derselben in Anspruch. Sie ist lang, spaltenförmig, am aufge- 
blasenen, getrockneten oder gefrorenen Magen oval und wird von den Grenzfalten (Segeln) 
in der Weise eingefasst, dass sie geflügelt erscheint. Da die Psalter-Labmagen-Oeffnung unter 
der Labmagenhälfte des Psalters ihre Lage hat, so gelangen die zwischen den Blättern des- 
selben eingeschichteten, mehr ausgetrockneten Futtermassen bei ihrem Vorwärtsschieben in 
den Labmagen hinein. An dem dorsalen, halbkreisförmigen Theile, dem Schlundrinnentheile, 
der Haubenpsalteröffnung, stehen grosse, kolbige, blumenkohlartige, in ein Büschel von 
Hornspitzen ausgehende Vorragungen, die beim Rinde zehn bis zwölf Reihen bilden. Der 
Psalter besitzt eine Museularis mucosae und eine äussere Muskelhaut; die letztere be- 
steht aus einer von der Haube zum Labmagen gerichteten Längs und einer Kreisfaserschicht. 
Die Muscularis mueosae erstreckt sich in die Blätter, ebenso ein Theil der äusseren Muskel- 
haut, so dass in jedem Blatte drei Muskelschichten vorhanden sind, ein Mittelblatt, dessen 
Fasern vom angewachsenen zum freien Blattrande verlaufen, und zwei Seitenblätter (Museu- 
laris mucosae), deren Fasern von der Haubenpsalter- zur Psalter-Labmagen-Oeffnung ge- 
richtet sind und zum Theil in der Muskulatur der Schlundrinne entspringen. Die Psalter- 
lLabmagen-Oeffnung wird von einem hufeisenförmigen Muskelwulst umfasst, an welchem 
sich das Segel befestigt. 


Der Labmagen ist von einer drüsentragenden Schleimhaut ausgekleidet; die- 
selbe ist röthlich gefärbt (oft mit einem Stich ins Gelbliche), glatt, sammetartig 
weich, schlüpfrig und bildet durch Verdoppelung (14—16 beim Rind und 13—15 
bei Schafen und Ziegen) lange, ziemlich breite (5 cm und darüber hohe) Falten, 
die um die Psalter-Labmagenöffnung herum ihren Anfang nehmen, sich an der Innen- 
fläche in etwas spiraliger Richtung hinziehen und sich im enger werdenden End- 
abschnitt des Labmagens, dem Pylorustheile, verlieren. Die in den Zwölffingerdarm 
führende Pförtneröffnung ist eng und mit einer starken Kreisfaserschicht orga- 
nischer Muskeln umgeben. Die gefaltete Abtheilung des Labmagens, deren Schleim- 
haut röthlich erscheint, stellt die Fundusdrüsen-, und die glatte, eine gelbliche, 
runzelige Schleimhaut enthaltende Abtheilung die Pylorusdrüsenregion dar. Er be- 
sitzt eine äussere Längs- und eine innere Kreismuskelschicht und ausserdem 
eine Muscularis mucosae. Die Kreismuskelschicht bildet einen Sphineter pylori. 
In den Falten findet sich nur die Muscularis mucosae, aber keine Fortsetzung der 
äusseren Muskelschicht. 


Verriehtungen des Wiederkäuermagens. Jede Magenabtheilung hat in Betreff der 
zu verdauenden Futtermassen ihre besondere Bestimmung. In dem Wanst werden die 
grobgekauten härteren und festeren Nahrungsmittel nach ihrer ersten Aufnahme eingeweicht 
und mit den in demselben befindlichen Flüssigkeiten, die wesentlich aus den aufgenommenen 
Getränken und dem abgeschluckten Maulspeichel bestehen, durchtränkt. Der Wanst ist 
deshalb als der Macerationsmagen aufzufassen, der die zum zweiten Mal zu kauen- 
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den Massen für die zweite Mastikation und die später eintretende Chymifikation vorbereitet 
und geschiekt macht. In ihm laufen aber auch schon Verdauungs- und namentlich Gäh- 
rungsprocesse ab. Es findet besonders Stärkeverdauung statt durch die Wirkung des ab- 
geschluckten Speichels und durch das mit der ungekochten Nahrung in den Pansen ge- 
langte amylolytische Nahrungsmittelferment; auch Eiweisskörper werden, wenn auch in 
sehr geringem (Grade, durch die Wirkung von Mikroorganismen gelöst. Durch die Gäh- 
rungsprocesse entsteht vor Allem Milchsäure und etwas Butter- und Essigsäure, ferner 
Kohlensäure, Kohlenwasserstoff u. s. w. Diese Processe bedingen, dass sich im Pansen 
fortwährend Gase bilden, welche durch Rülpsen entfernt werden müssen. Die Haube ist 
streng genommen nur ein Appendix des Wanstes, in welchem sich ebenfalls grobgekautes 
Futter und überdem noch viel Flüssigkeit vorfindet. Für die Bewegungen, welche der Hin- 
und Hertransport des Futters im Wiederkäuermagen nothwendig macht, ist sie von der grössten 
Bedeutung. Gleichzeitig ist sie der Ort, wo sich der Weg der für den Wanst bestimmten 
Futterstoffe von demjenigen abzweigt oder vielmehr in den fortsetzt, welcher zu dem Psalter 
und Labmagen hinführt. In Beziehung auf die Nahrungsmittel ist die gegenüber dem Wanst 
nur kleine Haube wegen ihrer tiefen Lage und ihrer verhältnissmässig starken Muskulatur 
als ein zu energischen Zusammenziehungen befähigtes Flüssigkeitsreservoir anzusehen, von 
dem aus theils die im Wanst befindlichen Futtermengen nach Bedürfniss durchfeuchtet werden, 
theils die zur Rumination bestimmten Massen unter Unterstützung durch den Pansen in die 
Schlundöffnung (den Magenschlundkopf) hineingehoben, gleichsam hineingeschwemmt werden. 
Endlieh befördert er auch diejenigen gut zerkleinerten Inhaltsmassen, welche nicht wieder- 
gekäut werden, direkt nach dem Psalter. Er ist Anfeuchtungs- und Ausstossungsmagen. 
Der Psalter hat, da er selber keine Säfte absondert, theils die Bestimmung, den bei der Rumi- 
nation sehr fein gekauten Nahrungsmitteln einen Theil ihrer Flüssigkeit durch Auspressung 
zu entziehen und sie in einem weniger feuchten Zustand dem Labmagen zu übermitteln, theils 
hat er die Aufgabe, das wiedergekäute, in seinen Nischen angehäufte Futter in einen noch 
feineren Zerkleinerungszustand überzuführen. Er ist daher wesentlich als Austrocknungs- 
und Zerkleinerungs- (Kau-) Magen aufzufassen. Der Labmagen ist der eigentliche 
Verdauungsmagen oder Chymifikationsmagen; in ihm findet die Verdauung der 
Eiweisskörper durch den von den Drüsen dieses Magens secernirten Magensaft statt und 
nehmen die Nahrungsmittel unter dem Einfluss des letzteren erst die Beschaffenheit des 
Speisebreies oder Chymus an. Sieht man von den Flüssigkeiten ab, welche, besonders wenn 
sie in grossen Massen aufgenommen werden, in alle vier Magen gleichzeitig gelangen, und 
verfolgt den Gang der zur Rumination bestimmten Nahrungsmittel, so ist derselbe folgender: 
Bei der Aufnahme des Futters wird dasselbe nur grob und oberflächlich gekaut und ge- 
langt in grossen Bissen hauptsächlich in den Magenvorhof und in die Haube und von 
hier aus in die Wanstsäcke. Bei dem willkürlich ausgeführten Akt des Wiederkäuens 
müssen einzelne Futterabtheilungen in die Sehlundmagenöffnung (Magenschlundkopf) zurück- 
treten, um durch den Schlund wieder in die Maulhöhle zu gelangen. Dies geschieht in der Weise, 
dass sich die Haube und der Wanst, insbesondere der Magenvorhof, unter Mitbetheiligung der 
Bauchpresse zusammenziehen. Dadurch wird ein Theil des sehr wasserreichen Haubeninhalts 
und des festeren Vorhofinhaltes in den sich Öffnenden sogen. Magenschlundkopf eingetrieben. 
Sobald eine gewisse Menge Inhalt (ein Bissen) in das Schlundende eingetreten, kontrahirt 
sich dieser mit willkürlichen Muskelfasern versehene Theil von der Schlundöffnung aus, wo- 
durch der in ihn eingetretene Theil des Mageninhaltes festgehalten und vom übrigen Magen- 
inhalte abgekniffen wird. Durch den Schluss der Schlundmündung wird das Eindringen 
weiterer und grösserer Futtermassen gehindert. Die antiperistaltischen Bewegungen des 
Sehlundes befördern den in letzteren eingetretenen Bissen nach dem Schlundkopf und dieser 
treibt ihn in die Maulhöhle. In der Maulhöhle wird der aus dem Pansen kommende Inhalt nun 
zum zweiten Mal sehr sorgfältig gekaut (wiedergekäut, ruminirt) und in sehr verkleinertem, 
breiigen Zustand in kleinen Bissen hinabgeschluckt. Der am Magen angelangte, wieder- 
gekäute Bissen nimmt seinen Weg der Regel nach direkt durch die Schlundrinne in den 
dritten Magen. Im vordereren Ende des Psalters schieben sich die weichen, breiigen Futter- 
massen in die verschiedenen Nischen des Psalters und zwischen die einzelnen Blätter des- 
selben; theils durch nachfolgende Futtermassen, theils durch die von der Muskulatur der 
Psalterblätter bewirkten Zusammenziehungen werden sie allmählich dem Psalterende zuge- 
sehoben und gelangen von hier in den Labmagen, um der eigentlichen Magenverdauung unter- 
worfen zu werden. Kleine Flüssigkeitsschlucke gelangen, wie die breiigen Futterbissen, durch 
die Sehlundrinne ebenfalls sofort in den Labmagen, 
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C. Der Magen des Schweines. 


Der Magen des Schweines ist verhältnissmässig grösser als der des Pferdes 
und ziemlich lang gezogen. Das linke Ende stellt eine blinde Ausbuchtung ähnlich 
wie beim Pferde vor. An diesem primären Saccus coecus befindet sich ein konischer, 
fast dreieckiger Anhang, der sekundäre Blindsack (Fig. 142, Call, Fig. 152, 3), 
dessen Spitze beckenwärts und nach rechts gerichtet ist. Auf der kleinen, beim 
Schwein konvexen Kurvatur senkt sich der Schlund trichterförmig ein; zwischen dem 
Schlund und der starkwandigen Pförtnerhöhle findet sich noch eine taschenartige 
Ausbuchtung (Posche). Die Lage des Magens ist nahezu dieselbe wie beim Pferde, 
nur mit dem Unterschiede, dass der Magen die Bauchwand und zwar in grösserer 
Ausdehnung, ähnlich wie beim Menschen, berührt und demnach operativ leicht zu- 
gänglich ist. Der Bau des Magens gleicht 
dem des Pferdemagens. Er besteht aus der 
M. serosa, muscularis und mucosa. Die 
MuskelhautbildeteinenstarkenM. sphincter 
pylori und eine besondere zapfenartige 
Pförtnerwulst, s. unten; die Hufeisen- 
schlinge an der Cardia fehlt oder ist ganz 
undeutlich. Die Schleimhaut macht an der 
Schlundöffoung viele Falten und bildet am 
aufgeblasenen und getrockneten Magen, ähn- 
lich wie beim Pferd, eine halbmondförmige 
Klappe, welche an der dorsalen Wand an 
der linken Seite anfängt und an der ven- 
tralen Wand nach rechts endigt. Diese 
Klappe bildet sich auch am aufgeblasenen 
gefrorenen Magen. An der Stelle, wo an 
der kleinen Kurvatur die Posche vorkommt, 
macht die Schleimhaut eine sehr starke, in 
das Lunfen des Magens hineinspringende 
Falte, welche die linke Magenhälfte von der 


Figur 152. Magen, Bauchspeicheldrüse 


rechten am kleinen Bogen- trennt. Ebenso 
findet sich eine starke, die Höhle des sekun- 
dären Blindsacks begrenzende Falte. Nach 
dem Bau und Aussehen unterscheidet man 
an der Schleimhaut vier Regionen (s. Fig. 142). 
Im Umkreis der Schlundöffnung und von 
einer der erwähnten Falten bis zur anderen 
reichend, behält die Schleimhaut in Form 
eines länglichen Vierecks den Charakter der 
Schlundschleimhaut bei; sie erscheint hier 


und Milz des Schweines vom Becken aus 
gesehen. 

Bsp. Bauchspeicheldrüse. Mg. Magen. Mz. 

Milz. Pf. Pfortader. S. Schlund. Z. Zwölf- 

fingerdarm. 1 Kleine, 2 grosse Krümmung 

des Magens. 3 Sekundärer Blindsack. 


4 Oberer, 5 unterer Schliesswulst des 
Pförtners. 6 Ausführungsgang der Bauch- 
speicheldrüse. 7 Einmündungsstelle des- 


selben in den Zwölffingerdarm. 8 Gemein- 
schaftlicher Gallengang. 


weisslich, glatt, im abgestrichenen Zustand 
trocken und grenzt sich durch einen scharf ausgesprochenen Rand von der eigent- 
lichen Magenschleimhaut ab (Fig. 142, Oes.). Dieser Theil des Magens wird als Portio 
oesophagea (Vormagenandeutung) bezeichnet. An diesen Abschnitt schliesst sich 
links ein Magenabschnitt, dessen Schleimhaut weisslich-grau erscheint, sich weich 
anfühlt und dünn (0,5—1 mm dick) ist. Es ist die Gardiadrüsenabtheilung des 
Magens (Fig. 142, Cal). Sie enthält ausser den Öardiadrüsen viele Lymphfollikel 
Die Verdauungszone der Schleimhaut, die Fundusdrüsenregion, befindet sich im 
mittleren Theil des Magens an der grossen Krümmung und zieht sich an den Seiten- 
flächen hinauf; sie charakterisirt sich durch ihre braunrothe, fleckige Farbe, ihre 
grössere Dicke (3 mm), ihre borkige Oberfläche und durch das Vorkommen von 
Fundusdrüsen (Fig. 142, Fu.). Während sich, wie erwähnt, links von ihr die Cardia- 
drüsenabtheilung befindet, geht sie rechts in die Pylorusdrüsenabtheilung (Fig. 142, Py) 
über, deren Schleimhaut dünner (2 mm dick) ist, mehr weisslich-grau erscheint, Py- 
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lorusdrüsen enthält und mit Schleimhautleistehen und verstreichbaren Falten ver 
sehen ist. Von der Öardiadrüsenabtheilung führt nahe der kleinen Kurvatur zwischen 
der Oesophagus- und Fundusregion eine Verbindung zur Pylorusdrüsenabthei- 
lung hinüber, die eine dünne, weisslich-graue Schleimhaut besitzt (Fig. 142, Br.). 
In der Cardia- und Pylorusdrüsenabtheilung finden sich auch Lymphfollikel. Die 
Pförtnerhöhle zeichnet sich durch das Vorkommen starker Falten aus. Ganz eigen- 
thümlich ist der Verschluss des Pförtners gegen den Zwölffingerdarm. Es findet 
sich nämlich im dorsalen Theil desselben, in der Verlängerung des kleinen Bogens, 
ein stark hervorragender, in der Längsrichtung liegender, zapfenförmiger und von der 
Schleimhaut überzogener Wulst — der die Stelle eines Schliesswulstes vertretende ca. 
3—4 cm lange, 2 cm breite und mindestens 1 cm hoch vorragende Pförtnerwulst —. 
welcher eine muskulöse und aus Fettgewebe bestehende Grundlage hat und einer 
breiteren und flacheren wulstartigen Erhebung, die den Sphincter des Pförtners ver- 
tritt und in der Verlängerung der grossen Krümmung liegt, entgegensteht. Beide 
Wülste (Fig. 152, 4 u. 5), zwischen denen sich noch die erwähnten Pförtnerfalten 
hinziehen, berühren sich und bringen einen derartigen Verschluss zu Stande, dass 
selbst der Austritt der Luft aus dem aufgeblasenen Magen meist verhindert wird. 
Dazu kommt noch, dass am Antrum pyloricum die Muskelhaut überhaupt sehr stark 
(5 mm) wird. 


D. Der Magen der Fleischfresser. 


Der Magen der Fleischfresser (Fig. 
153) ist am linken Ende, Fundus ventri- 
culi, abgerundet und bildet fast eine 
Kugel, das Corpus ventriculi; das rechte 
Ende, der Pylorustheil (Fig. 153, *), 
verengt sich so, dass es darmähnlich 
wird. Ersteres liegt in der linken Unter- 
rippengegend und grenzt an den lin- 
ken Leberlappen; bei starker Ausdeh- 
nung erreicht es die ventrale Bauch- 
wand. Die Grössenabweichungen, die 
die Fleischfressermagen zeigen, be- 
ziehen sich hauptsächlich auf die linke 
Magenhälfte, die äusserst ausdehnungs- 
fähig ist. Die rechte starkwandige 
Pylorusabtheilung behält selbst beim 
ausgedehntesten Magen ihren darm- 
ähnlichen Charakter bei; dieselbe 
krümmt sich nach rechts und dorsal- 
wärts und geht in den Zwölffinger- 
darm über. 


Figur 153. I. Magen, Leber, An Pankreas u Der Schlund senkt sich gerade 
Hundes, wobei die Leber so umgeschlagen ist, dass ET NG Sn E 
die Bingeweideläche sichtbar wird. II. Vollständig nd mit triehterförmiger Mündung. in 
leerer und zusammengezogener Magen der Katze. dielinke Magenhälfte ein; seineSchleim- 
B. Bauchspeicheldrüse. L. Leber. Mg. Magen. haut setzt sich nicht in den Magen 
* Sein rechter, darmähnlicher Theil. Mz. Milz. fort. Die Muskelhaut des Hunde- 
S. Schlund. Z. Zwölffingerdarm. 1 Rechter Leber- magens besteht aus einer äusseren 
lappen. 1’und 4 Spigel’scher Lappen. 2 Linker, Längs- und einer inneren Kreisfaser- 
2° rechter Mittellappen. 2 Lobus quadratus. schicht. Um die Cardia herum bildet 
Fang 7 Lebergaflengänge. $ Gemeinschaftlicher 51° N0Ch eine weitschenkelige hufeisen- 
ang, ‚eberg: € , 8 Gemeinschaftliche LEN 5 s : E 
Ballonkaäk‘ 9 Pfortader. 10 Rechter, 11 linker förmige Muskelschleife, ähnlich wie 
Theil der Bauchspeicheldrüse; ihr Ausführungs- 

gang ist durch die punktirte Linie dargestellt; derselbe mündet als 12 der kleine Ausfüh- 

rungsgang mit 8, und als 13 der grosse Ausführungsgang in den Zwölffingerdarm. 
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beim Pferde. Es ist aber keine Schlinge wie bei letzterem, sondern es laufen 
Bündel aus einem Schenkel in den anderen und bilden einen weiten muskulösen 
Ring um die Cardia. Am Pylorus verdickt sich die Kreisfaserschicht zum Sphincter 
pylori. Die in ihrer ganzen Ausdehnung mit Drüsen versehene Magenschleimhaut 
bildet zahlreiche, in der Längsrichtung etwas geschlängelt verlaufende Falten und 
ist grösstentheils roth gefärbt. Man unterscheidet an ihr zwei Regionen, die Fundus- 
und Pylorusdrüsenabtheilung (Fig. 143,Fu u.R.pyl.). Die Fundusdrüsenabtheilung 
ist dunkler roth gefärbt und dicker als die Pylorusdrüsenabtheilung, die blass und 
durch Galleneinwirkung post mortem oft leicht gelblich gefärbt erscheint. Der 
Katzenmagen (Fig. 153, II) ist mehr langgezogen als der Magen des Hundes, stimmt 
aber bei vielfressenden Katzen mit letzterem ziemlich überein. 

Die Lage des Magens der Fleischfresser ist der Lage des Pferdemagens ähnlich; er be- 
rührt aber im gefüllten Zustande die ventrale Leibeswand in der Nabelgegend. Sein linkes 
Ende liegt am linken Zwerehfellpfeiler, der rechte an der Leberpforte. Bei starker Füllung 
reicht er beckenwärts bis zur 13., sonst höchstens bis zur 12. Rippe. Die Cardia liegt in 
der Höhe des 9. Interkostalraums; das dorsale linke Ende reicht bis zur 9.—10. Rippe und 
berührt zum Theil die Rippenwand. Der Uebergang in das Duodenum liegt ungefähr im 
9. Interkostalraum. Bei tiefer Inspiration rückt der Magen um einen Interkostalraum becken- 
wärts und bei der Trächtigkeit um zwei Interkostalräume brustwärts. 


Der Darmkanal. 


Der Darmkanal, Tractus intestinalis s. intestinorum, ist das längste Stück des 
Verdauungsschlauches und stellt eine vielfach gewundene Röhre dar, die vom Magen 
bis zum After reicht. Die Länge desselben ist jedoch bei den verschiedenen Arten 
der Hausthiere sehr verschieden; die bedeutendste Länge besitzt der Darmkanal bei 
den kleinen Wiederkäuern, am kürzesten dagegen ist er bei den Fleischfressern und 
dem Menschen. Bei den verschiedenen Individuen steht die Länge des Darms ge- 
wöhnlich zur Weite im umgekehrten Verhältniss, so dass ein engerer Darm in der 
Regel länger, ein weiterer kürzer ist. 


In runden Zahlen ausgedrückt ist der Darmkanal bei den Fleischfressern etwa 5mal, 
beim Pferd 1Omal, beim Schwein 15mal, beim Rind 20mal und bei den kleinen 
Wiederkäuern 25mal so lang wie die Körperlänge der betreffenden Thiere. Nach Gurlt 
hat der Darmkanal des Pferdes 9—13mal die Länge des Körpers von der Nase bis zum 
After, der des Rindes 17—22mal, des Schafes und der Ziege 23—28mal, des Schweins 
15—18mal, des Hundes 5—5!/,mal und der Katze 4—5'/,mal. Nach Colin’s Angaben 
beträgt die Totallänge des Darmkanals bei dem Pferd im Mittel in Metern 29,91 (Min. 22,07, 
Max. 40,32), bei dem Rind 57,06 (Min. 51,03, Max. 63,00), bei dem Schaf und der Ziege 
32,73 (Min. 19,63, Max. 41,94), bei dem Schwein 23,51 (Min. 19,31, Max. 25,95), bei dem 
Hund 4,82 (Min. 2,26, Max. 7,31), bei der Katze 2,07 (Min. 1,57, Max. 2,34). Der Dünn- 
darm des Menschen ist 5,5—7,5, der Diekdarm 1,2—1,5 m lang. 

Wegen seiner verschiedenen Weitenverhältnisse beim Menschen und vielen Thier- 
arten wird der Darmkanal in den Mittel- oder Dünndarm und den End- oder. 
Dickdarm eingetheilt, von denen jeder wiederum in mehrere Unterabtheilungen 
zerfällt. Die Bezeichnungen Dick- und Dünndarm sind deshalb nicht recht passend, 
weil bei vielen Thierarten der Enddarm nicht weiter, ja bei einzelnen sogar enger 
als der Mitteldarm ist. Die von willkürlichen Muskeln umgebene Ausmündung des 


Darmkanals wird der After genannt. 


I. Der Mittel- oder Dünndarm (Intestinum tenue s. angustum). 


Der Mitteldarm reicht vom Pylorus des Magens bis zum Eingange in den Dick- 
darm. Er zerfällt in drei Abschnitte: den Anfangstheil, das Mittelstück und den 
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Endtheil. Der Anfangstheil, das Duodenum, Zwölffingerdarm, ist verhältnissmässig 
kurz, und zwar beim Menschen 12 Fingerbreiten (30 cm) lang (daher der Name); 
er liegt dorsal in der rechten Körperhälfte und macht im Allgemeinen vom Magen 
aus einen, einen Theil des Pankreas umfassenden Bogen nach rechts und becken- 
wärts. Er entspringt am Pylorus und wendet sich dann rechts, dorsal und etwas brust- 
wärts (Pars superior), dann biegt er um (Flexura prima s. superior) und geht becken- 
wärts, etwa bis zur rechten Niere (Pars descendens), biegt dann nach links um 
(Flexura secunda, Ss. inferior) und gelangt ungefähr bis zur linken Niere (Pars trans- 
versa et ascendens) oder bildet vorher eine Doppelschlinge (Wiederkäuer) und 
geht dann in der Flexura duodeno-jejunalis in das Jejunum über; oder er läuft, sich 
umbiegend (Flexura tertia Ss. sinistra), erst wieder brustwärts (Pars ascendens), und 
der Uebergang in das Jejunum erfolgt erst nahe der Leber (Fleischfresser). Das 
Duodenum besitzt beim Menschen kein, beim Pferde, den Wiederkäuern und 
Schweinen ein kurzes, und bei den Fleischfressern ein längeres Gekröse. 

Das Mittelstück, welches deshalb als Leerdarm, Jejunum, bezeichnet wird, 
weil es postmortal normaliter fast leer angetroffen wird, bildet bei dem Menschen, 
den Einhufern und Fleischfressern grosse Schlingen, welche, an einem langen 
Gekröse hängend, den von den übrigen Baucheingeweiden freigelassenen Raum ein- 
nehmen, sonach beim Pferde, bei welchem fast die ganze rechte Seite der Bauch- 
höhle vom Coecum und zwei Colonlagen eingenommen wird, fast nur in der linken 
Hälfte der Bauchhöhle liegen, während sie beim Menschen und den Fleisch- 
fressern sowohl ventral als seitlich die Bauchwand berühren. Bei den Wieder- 
käuern bildet der Leerdarm sehr viele kleine, dichtgelagerte Darmwindungen, 
welche die Diekdarmscheibe guirlandenartig einfassen, am Rande des Gekröses hängen 
und in der rechten Hälfte der Bauchhöhle liegen. Beim Schweine hängt der 
Leerdarm in einem Bogen an einem 15—20 cm langen Gekröse und bildet, wie bei 
den Wiederkäuern, kurze Schlingen. 

Das Endstück, das Hleum, Krumm- oder Hüftdarm, dessen Name von seiner Lage 
in der Nähe des Hüftbeins des Menschen hergenommen ist, hebt sich vom Jejunum 
nicht ab. Es bleibt eine Frage des Uebereinkommens, welchen Theil des Darm- 
kanales man als Ileum bezeichnen will. Beim Menschen wird ein sehr bedeuten- 
der Theil des Dünndarms zum lIleum gerechnet, während man bei den Hausthieren 
nur ein kurzes Endstück mit diesem Namen zu belegen pflegt. Beim Menschen 
und allen Hausthieren wendet sich das Ende des Dünndarms stets nach der 
rechten Seite und etwas dorsalwärts und mündet in der Nähe der Hüfte in den 
Dickdarm ein. Beim Pferde ist dieses Endstück durch eine bedeutende Wandver- 
diekung und ein doppeltes Gekröse (Dünndarm- und Hüftblinddarm-Gekröse) aus- 
gezeichnet; bei den anderen Hausthieren fehlt die Verdiekung oder sie ist unbe- 
deutend. 

Die Wand des Dünndarms besteht aus einer äusseren serösen, einer mittleren 
Muskel- und einer inneren Schleimhaut. Die $er0sa ist eine Fortsetzung des Bauch- 
fells und bildet auch das Gekröse des Darmkanals (s. „Bauchfell“). 


Die Muskelhaut besteht aus einer äusseren dünnen Längs- und einer inneren 
dieken Kreisfaserschicht. Die Schleimhaut, die an ihrer Oberfläche Zotten, Villi 
intestinales, bildet und von einem Cylinderepithel, das viele Becherzellen enthält, 
bedeckt ist, besitzt eine Muscularis mucosae und ist drüsenhaltig; sie führt in dem 
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Anfangstheile auf verschiedene Entfernung vom Pförtner neben den einfach schlauch- 
förmigen, handschuhfingerähnlichen, dicht gelagerten, Schleim- und Eiweisszellen ent- 
haltenden Lieberkühn’schen Propriadrüsen noch die geknäuelten, tubulo-acinösen, 
mit dem Charakter der Eiweissdrüsen ausgestatteten Brunner’schen Submukosa-, im 
Uebrigen aber nur Lieberkühn’sche Drüsen. Ausserdem finden sich in ihr solitäre 
und gehäufte Lymphfollikel (Peyer’sche Platten). Die Peyer’schen Platten, 
Noduli Iymphatici aggregati, welche an der der Gekrösanheftung gegenüber liegenden 
Seite liegen und im Endabschnitte des Dünndarms am grössten und zahlreichsten vor- 
kommen, sind beim Menschen 2—10 cm lang, 1—3 cm breit und in der Zahl von 
20—30 in der distalen Darmhälfte (bis 2/3) vorhanden; beim Pferde sind sie klein 
und nur wenige bis höchstens 15—20 cm lang, 3—4 cm breit und erreichen die 
Zahl von 120—150; sie fehlen im Duodenum und werden gegen den Dickdarm hin 
grösser und zahlreicher. Die Wiederkäuer besitzen nur 20—35 Peyer’sche Platten, 
von denen die grössten 20 cm lang und 2—31/, cm breit sind. Beim Schweine sind 
die Platten am grössten; gegen den Dickdarm hin erreichen einzelne eine Länge von 
1,5—2,5 m und reichen selbst in den Dickdarm hinein; kleine Haufen finden sich 
schon im Duodenum. Letzteres ist auch bei den Fleischfressern der Fall, von 
denen der Hund 20—30, die Katze 4—6 Platten besitzt, die im Ileum eine Länge 
von 20 cm erreichen können. Die Darmzotten sind am grössten bei den Fleisch- 
fressern; dann folgen Mensch und Pferd; bei den Wiederkäuern und den 
Schweinen sind sie klein. In den Anfangstheil des Darmkanales münden die 
Ausführungsgänge der Leber und des Pankreas. Der Lebergallengang mündet 
beim Pferde ungefähr 15, beim Rinde 50—70, beim Schaf 25—30, beim Schwein 
2—5, bei den Fleischfressern 5—8 und beim Menschen 10 cm vom Pylorus 
ein. An der Einmündungsstelle bildet-die Schleimhaut das sogen. Vater’sche Di- 
vertikel. Das Pankreas hat in der Regel zwei Gänge; sein grosser Ausführungs- 
gang mündet beim Menschen, Pferd, Fleischfressern, Schaf und Ziege mit 
dem Gallengang gemeinsam, und beim Rind 30—40 cm distal vom Gallengang. 
Der kleine Gang mündet entfernt vom grossen, ein (Pferd und Hund) oder fehlt. 

Beim Menschen bildet die Schleimhaut dicht gestellte, nicht verstreichbare 
Querfalten, die Plicae circulares s. conniventes Kerkringü. Bei den Wiederkäuern 
kommen ähnliche Bildungen vor. Bei den übrigen Hausthieren fehlen dieselben. 

Gefässe und Nerven. Der Dünndarm erhält seine Arterien von der A. eoeliaca und 
mesenterica superior. Seine Venen gehen zur V. portae, Seine Nerven stammen vom N. 
vagus und sympathicus, insbesondere vom Plexus eoeliacus und P. mesenterieus superior. 

Verrichtungen. In den Dünndarm ergiessen sich die Galle, der pankreatische Saft und 
der aus den Darmdrüsen stammende Darmsaft und mischen sich mit dem aus dem Magen 
kommenden Chymus. Die in den genannten Sekreten enthaltenen Fermente entfalten in 
Gegenwart von Wasser, Wärme u. s. w. ihre verdauende Einwirkung auf die noch unverdauten 
Nährstoffe, insbesondere auf Stärke, Eiweiss und Fette. Im Dünndarm wird mindestens die 
Hälfte der Gesammtverdauung einer Mahlzeit geleistet; im Nothfalle, d. h. bei Ausfall der 
Magenverdauung, kann die ganze Verdauung im Dünndarm ablaufen. Neben den Ver- 
dauungs- laufen gewisse Gährungs- und auch Fäulnissvorgänge, wenn auch in 
geringerem Grade, im Dünndarm ab. Gleichzeitig findet in lebhaftester Weise die Auf- 
saugung der verdauten Nährstoffe, der Nährsalze und anderer für den Organismus 
nothwendiger aufsaugbarer Stoffe statt. Die Aufsaugung erfolgt von den Blutgefässen (den 
Venen, resp. deren Kapillaren) und zum Theil von den Chylusgefässen. Der von den letz- 
teren aufgesaugte fettreiche, eine äusserst feine Fettemulsion darstellende Saft heisst Milch- 
saft oder Chylus und wird von diesen Gefässen zu den Gekrösdrüsen geführt, um von dort 
weiter zum Milchbrustgange und in das Blut befördert zu werden. Endlich hat der Dünn- 
darm noch die Aufgabe, den nicht aufgesaugten Theil seines Inhalts zum Diekdarm hinzu-- 
bringen und in diesen zu entleeren. 


N. Der End- oder Dickdarm (Intestinum crassum s, amplum). 


Der Anfangstheil des Dickdarms wird als Blinddarm, das Mittelstück als 
Grimmdarm und das Endstück als Mastdarm bezeichnet. Er beginnt in der rechten 
Flankengegend und endet mit dem After. 
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Das Intestinum coecum, Blinddarm, stellt gewissermassen einen zwischen Dünn- 
und Dickdarm eingeschalteten Blindsack dar, in welchen das Ileum ein-, und aus 
welchem das Colon ausmündet. Dieser Blindsack, der bei allen Thieren und dem 
Menschen rechts und mit seinem Anfange dorsal, nahe dem Darmbeine, liegt, 
ist beim Menschen und der Katze sehr kurz (beim Menschen 6—8 cm lang), 
beim Hunde schon länger und spiralig gewunden, beim Schwein und den Wieder- 
käuern verhältnissmässig lang und weit und bei den Einhufern ausserordentlich 
gross, sowohl in Bezug auf den Längs- als den Querdurchmesser. Bei sämmtlichen 
Hausthieren, mit Ausnahme des Pferdes, ist das blinde Ende des Blinddarms 
beckenwärts gekehrt; beim Pferde zieht sich der Blinddarm von seinem dorsal in der 
Flankengegend gelegenen Grunde ab brust- und ventralwärts, sodass sein Ende, welches 
spitz zuläuft, mehr oder weniger am Schaufelknorpel des Brustbeines sich befindet. 
Beim Menschen findet sich am Blinddarm ein zapfenförmiger Fortsatz, der Pro- 
cessus vermiformis, welcher allen Hausthieren fehlt. — An der Ileocöcalöffnung 
ist beim Menschen und den Hausthieren eine Klappe, die Valwula coli s. 
coeci s. Bauhini S. ileo-coecalis, vorhanden. Da dieselbe bei den Hausthieren sehr 
unbedeutend ist und nicht schliesst, und da beim Pferde bei den Kontraktionen 
des Coecum der Rücktritt von Diekdarminhalt in das Ileum leicht stattfinden könnte, 
so wird bei diesem Thiere die Funktion der Klappe durch eine sehr starke Ileum- 
muskulatur und einen förmlichen Sphincter ilei unterstützt. 

Das Intestinum colon, Grimmdarm, verhält sieh sehr verschieden. Beim 
Menschen verläuft es vom Blinddarm, anfangs am Rücken gelegen, brustwärts und 
bildet das Colon ascendens, nahe der Leber wendet es sich in der Flexura 
prima (Flexura coli dextra) nach links, verläuft bis ins linke Hypochondrium 
und bildet so das Öolon transversum; nun biegt es sich wieder beckenwärts 
um (Flexura coli sinistra) und verläuft beckenwärts bis zur linken Darmbein- 
grube, das Colon descendens bildend. Dieses biegt nun abermals schräg nach 
rechts um und bildet eine doppelte Biegung in Gestalt eines S (zuweilen auch 
einer mehrfachen Schlinge), die in das Becken herabhängt, das Colon sigmoideum 
s. Flexura sigmoidea, S romanum. Diese geht in das Intestinum rectum über. 
Bei den Fleischfressern fehlt das S romanum; im Uebrigen verhält sich das 
Colon wie beim Menschen; das Colon descendens geht direkt in das Rectum über. 
Beim Pferde wird aus der einfachen Öolonschlinge des Menschen und der Fleisch- 
fresser eine Doppelschlinge. Das Colon verläuft vom Blinddarm zunächst brust- 
wärts (Colon ascendens, rechtes ventrales Colon), dann durch die Flexura dextra 
nach links (Colon transversum, ventrales Quercolon) und dann durch die Flexura 
sinistra beckenwärts (Colon descendens, linkes ventrales Quercolon). Dies stellt 
die Anfangs- oder die Ventralschlinge des Colon dar. Das Colon descendens 
reicht mit seinem Ende bis ins Becken hinein und schlägt sich dann auf der- 
selben Seite wieder brustwärts um (Beckenflexur), verläuft auf der linken 
‘Seite bis nahe zur Leber (linkes dorsales Colon), geht dann quer nach rechts 
(dorsales Quercolon), biegt sich beckenwärts um und verläuft beckenwärts bis 
in die rechte Flankengegend (rechtes dorsales Quercolon). Das ist die End- 
oder Dorsalschlinge des Öolon. Aus dieser entspringt ein ziemlich enger 
Darmabschnitt, welcher Schlingen bildet, die ähnlich den Leerdarmschlingen an 
einem langen (Gekröse hängen; dies ist das kleine Colon, welches auch als 
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Gekrösabschnitt des Mastdarmes betrachtet wird. Aus dem kleinen Colon 
geht der Mastdarm hervor. Bei den Wiederkäuern bildet der Grimmdarm, der 
nicht viel weiter als der Düundarm ist, zunächst eine Schlinge, die Anfangsschlinge, 
indem er zuerst eine Strecke brust-, dann wieder becken- und dann wieder brust- 
wärts verläuft; nunmehr bildet er das sogen. Grimmdarmlabyrinth, indem er 
zunächst 2—3 koncentrische, centripetale, sich verkleinernde, fast kreisförmige Win- 
dungen macht, sich dann umbiegt und in ebensoviel excentrischen, centrifugalen 
Windungen zurückläuft. Aus diesem Labyrinth entwickelt sich die Endschlinge, 
indem der Darm erst nach rechts und dann brustwärts verläuft, dann becken- 
wärts umkehrt und bald in das Rectum übergeht. Bei dem Schwein bildet der 
Grimmdarm ebenfalls ein Konvolut von Schlingen, welches aber nicht eine Scheibe, 
sondern vielmehr einen Cylinder oder einen Kegel bildet und einem Bienenkorbe 
gleicht. Der Grimmdarm verläuft in mehreren Windungen spiralig von links 
nach rechts und ventral, kehrt dann um und läuft in kleineren, von den grossen 
Anfangsspiralen meist umschlossenen Endspiralen wieder zurück. Aus dem Ende 
der dorsal verlaufenden kleineren Spiralen tritt das Colon frei hervor, bildet eine 
End-Schlinge, die bis zum Magen reicht und geht in den Mastdarm über. 

Das Intestinum rectum, Mastdarm, geht, ventral von der Wirbelsäule gelegen, 
in ziemlich gerader Richtung gegen den After. Die kleinen Biegungen, welche das- 
selbe macht, z. B. die Flexura sacralis und perinealis des Menschen, haben 
keine grosse Bedeutung. Unmittelbar vor dem After findet sich dorsal eine Er- 
weiterung, Saccus supraanalis s. Ampulla recti. 

Die Wand des Dickdarms besteht ebenso wie die des Dünndarms aus einer 
serösen, einer Muskel- und einer Schleimhaut. 


Die seröse Haut stammt vom Bauchfell, welches das Gekröse des Darms bildet 
und dann den ganzen Darm überzieht. Die Linie, in der das Gekröse an die Därme 
herantritt, heisst die Gekrösanheftung. Ueber diese Verhältnisse s. das Kapitel über 
das Bauchfell. 

Die Muskelhaut besteht aus einer äusseren Längs- und einer inneren Kreis- 
faserschicht. Die Längsfasern bilden bei dem Menschen, den Einhufern und 
dem Schweine keine zusammenhängende Schicht, sondern einige starke, von 
einander getrennte, flache, mehr oder weniger breite, weisslich erscheinende Längs- 
bänder oder Bandstreifen, 7aeniae coli (s. Fasciculi musculares). Beim Menschen 
findet man drei Längsbänder, die bis zum Anfange des Rectum deutlich sind und 
dann verstreichen; das Pferd besitzt am Coecum und der Anfangsschlinge des Colon 
vier, an der Dorsalschlinge des Colon drei und an dem kleinen Colon und dem 
Anfange des Rectum zwei Bänder, während das Schwein am Blinddarm drei 
und am Grimmdarm zwei Bandstreifen besitzt. Da die Bänder kürzer als der 
Darm sind, so wird die übrige Darmwand gewissermassen gefaltet; es entstehen 
dadurch zwischen den Bandstreifen eigenthümliche hinter einander liegende, also in 
Reihen geordnete, taschenförmige Aussackungen der Darmwand, Poschen, Haustra 
s. Cellulae coli, und nach innen gerichtete Einstülpungen, Plicae semilunares coli. 
Die Zahl der Poschenreihen entspricht natürlich der Zahl der Bandstreifen. Prä- 
parirt man die Bandstreifen ab, dann verschwinden die Aus- und Einstülpungen und 
der Darm wird länger und vollständig eylindrisch. Die Wiederkäuer und Fleisch- 
fresser besitzen weder Bandstreifen noch Poschen. 

Am Mastdarm wird die Muskelhaut allmählich dicker, die Bandstreifen ver- 
schwinden. Die Ringfaserschicht bildet am After rund um die Oeffnung den M, 


sphincter ani internus, die Längsfaserschicht geht zum Theil als After- 
schweifband an die Wirbelsäule. 
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Die mit einem viele Becherzellen enthaltenden Cylinderepithel bedeckte 
Schleimhaut des Dickdarms enthält einfache tubulöse, mit mucigenen und anderen 
Zellen ausgestattete Drüsen und besitzt eine Muscularis mucosae; die Zotten und 
Peyer’schen Platten fehlen; dagegen sind solitäre Follikel vorhanden. — Am End- 
abschnitte des Mastdarmes fehlt die seröse Aussenschicht; an ihrer Stelle findet 
sich eine lockere Adventitia. Die Schleimhaut des Dickdarms bildet bei den 
Thieren, welche Tänien besitzen, die queren Plicae semilunares, die ausser der Sub- 
mucosa auch noch Ringmuskulatur enthalten und den Ausseneinstülpungen des Darms 
zwischen den Poschen entsprechen. Die Querfalten spannen sich also zwischen 
den Bandstreifen aus; es giebt ebensoviel Reihen Querfalten als Poschenreihen. Der 
Mastdarm enthält Querfalten und Längsfalten. 

Der After ist eine innen mit einer Schleimhaut, aussen mit der äusseren Haut 
bekleidete dehnbare Oeffnung. Zum After gehören der M. sphincter ani inter- 
nus, sphincter ani externus, der paarige M. levator ani und bis zu einem 
gewissen Grade der ebenfalls paarige M. coceygeus. — Beim Hunde findet man 
um den After eigenthümliche Drüsen, die Analdrüsen und ausserdem die mit 
Drüsen versehenen Analbeutel. Am After geht das Cylinderepithel des Darms 
in mehrschichtiges Plattenepithel und die gesammte Schleimhaut in die äussere 
Haut über. R 

Gefässe und Nerven des Diekdarms. Die Gefässe des Diekdarms stammen von der 
A. mesenterica superior und inferior und die des Mastdarms zum Theil noch von der A. 
hypogastrica. Die Venen ziehen zum grössten Theile zur Vena portae.e Die Nerven 
kommen von dem Plexus mesentericus superior und inferior und dem Plexus häemorrhoidalis 
und hypogastrieus. 

Die Verrichtungen des Diekdarms. Die wesentlichste Aufgabe des Diekdarms ist die 
Beförderung des Unverdauten zum After und die Entleerung desselben. Dazu kommt 
aber noch die Aufsaugung von einem kleinen Theile der verdauten Nährstoffe und vor 
allen Dingen von Wasser, wodurch eine allmähliche Eintroeknung des Darminhaltes er- 
folgt. Im Diekdarm laufen auch noch Gährungs- und Fäulnissvorgänge ab; dagegen 
dürften in demselben echte Verdauungsvorgänge beim Menschen und den Fleischfressern 
und wohl auch beim Schweine normaliter gar nicht vorkommen. Bei den Wiederkäuern 
und namentlich bei dem Pferde laufen im Blinddarme und bei letzterem Thiere in der 
Anfangsschlinge des Grimmdarms noch wirkliche Verdauungsvorgänge ab. Es dürfte 
beim Pferde ungefähr 1/,—!/s der Gesammtverdauung der Nährstoffe auf den Dickdarm ent- 
fallen. Zweifellos findet beim Pferde und auch bei den Wiederkäuern im Dickdarm 
eine Lösung der Cellulose statt. Im kleinen Colon und namentlich im Mastdarm laufen keine 
Verdauungsvorgänge ab, hier findet die Bildung, Ansammlung und zeitweise Entleerung der 
Exkremente statt. 


A. Der Darmkanal des Pferdes. 


ı. Der Dünndarm. 


Der Dünndarm ist beim Pferd 21—22 cm lang und von ziemlich gleichem 
Durchmesser. Er hängt an dem zahlreiche Blutgefässe, Lymphgefässe und Nerven 
einschliessenden Dünndarmgekröse, dessen Ursprungsstelle an der Wirbelsäule 
die vordere Gekröswurzel genannt wird. Die Grundlage der letzteren wird 
von der Arteria mesenterica superior gebildet. Da der Zwölffingerdarm nur an 
einem kurzen Gekröse befestigt ist, während der Leer- und Hüftdarm an dem 
eigentlichen, langen und beweglichen Dünndarmgekröse hängen, so sind die beiden 
letzteren wohl als Gekröstheil des Dünndarms, Intestinum mesenteriale, bezeichnet 
worden. Sie bilden, da sie länger sind als das sich an sie befestigende Gekröse, 
eine grosse Anzahl bogenförmiger $chlingen, Ansae, deren konvexer Rand frei ist, 
während sich am konkaven Rande derselben das Gekröse anheftet. 

1. Der Zwölffingerdarm, Intestinum duodenum, (s. 8. 381 u. 400, Fig. 144, Z, 
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Fig. 154, a) reicht beim Pferde vom Pylorus des Magens bis zur linken Niere und ist 
ca. 1 mlang. Er hat dieht am Magen die grösste Weite und bildet sofort brust- und 
dorsalwärts eine erste Krümmung (Fig. 144, 7) und eine 10—12 cm lange, birnför- 
mige Erweiterung und geht dann, nachdem er sich etwas eingeschnürt und sofort 
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Figur 154. Gesammtübersicht des Darmkanales des Pferdes, von links gesehen. 
a Der Zwölffingerdarm läuft rechts, vom Diekdarm verdeckt, nach oben und tritt hinter der 
A. mesenterica superior (2) nach links hinüber, um in den Leerdarm überzugehen. b Der 
an einem langen Gekröse hängende Leerdarm. ce Der in den Blinddarm ausmündende Hüft- 
darm. d Der Blinddarm; das ihn von links verdeckende Dünndarmgekröse ist zerschnitten, 
um ihn zur Anschauung zu bringen. e und f zeigen die aus der Lage gebrachte, durch ein 
kurzes Gekröse verbundene kolossale Grimmdarmschlinge; e die ventralen, f die dorsalen 
Lagen des Grimmdarms. g Das an dem langen Gekröse befestigte kleine Colon, welches in 
den weiteren Mastdarm übergeht. 


wieder erweitert hat, in der rechten Unterrippengegend an der Eingeweidefläche der 
Leber dorsal, krümmt sich hierbei jedoch, indem er eine S-förmige Biegung macht, zuvor 
rechts und ventralwärts und bildet eine zweite Krümmung (Fig. 144, 8), in deren 
Konkavität der Kopf der Bauchspeicheldrüse (Fig. 144, 11) seine Lage hat und der 
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Lebergallengang, sowie die pankreatischen Gänge (Fig. 144, 12) ausmünden. Dieser 
Anfangstheil entspricht der Pars superior mit der Flexura superior (s. S. 400). 
Von dem dorsalen Theil der Leber zieht sich der Zwölffingerdarm dann beckenwärts 
von der vorderen Gekröswurzel an die linke Seite (Pars transversa), um ventral von 
der linken Niere in den Leerdarm überzugehen. 


In seinem Verlauf wird der Zwölffingerdarm durch eine längere Bauchfellfalte, das 
Leber-Zwöffingerdarmband, Lig. hepatico-duodenale, an die Leber, durch das einige Quer- 
finger breite Zwölffingerdarmgekröse an den Grimm- und Blinddarm und durch das Nieren- 
Zwölffingerdarmband, Lig. reno-duodenale, an die rechte Niere befestigt. Ausserdem steht 
. er noch mit dem Mastdarm durch eine kurze Gekrösabtheilung, Zwölffingerdarm-Mast- 

darmband, mit dem Blinddarm durch das Zwölffingerdarm-Blinddarmband und 
mit dem Magen durch das Magen-Zwölffingerdarmband (s. S. 381) in Verbindung. 


Der Leerdarm, Intestinum jejunum (Fig. 154, b), ist eine Fortsetzung des Zwölf- 
fingerdarms und nimmt seinen Namen da an, wo das Gekröse anfängt, länger zu 
werden. Er ist der bei Weitem längste Theil des Dünndarms und wird in ganzer 
Ausdehnung durch das lange Dünndarmgekröse getragen. Er verläuft in unregel- 
mässigen Windungen von der linken Unterrippen- bis in die linke Flankengegend, 
theils auf den linken Lagen des Grimmdarms, theils zwischen ihnen und den 
anderen Dickdärmen liegend, und ist der in seinen Lageverhältnissen veränderlichste 
Theil des ganzen Darmkanals. 

Der Hüftdarm oder Krummdarm, Intestinum ileum (Fig. 154, ec), ist der Endtheil 
des Dünndarms. Er geht in der linken Flankengegend aus dem Leerdarm, ohne be- 
stimmte Grenze hervor, läuft nach rechts, tritt becken- und dorsalwärts gegen den 
Grund des Blinddarms und senkt sich in die kleine Krümmung desselben in der 
Nähe und links vom Grimmdarmursprung ein. Beim Pferd unterscheidet er sich 
vom Leerdarm durch seine diekere Wand, die, etwa 1 m und darüber vom Blind- 
darm entfernt, dem Ansehen und Gefühl nach mit der Brustportion des Schlundes 
verglichen werden kann. Man findet ihn im Kadaver stets stark zusammengezogen 
und scheinbar enger als den Leerdarm, obwohl er in Wirklichkeit etwas weiter ist 
als dieser. In der Regel finden sich im Hüftdarm noch Futtermassen vor. Ausser 
dem gemeinschaftlichen Dünndarmgekröse, welches sich vom Leerdarm continuirlich 
auf den Hüftdarm fortsetzt, besitzt derselbe noch ein eigenes Gekröse, das Hüft- 
blinddarmgekröse, durch welches er mit dem Blinddarm in Verbindung steht. 

Struktur des Dünndarms. (S. 400.) Die Dünndarmwand besteht wie die Wan- 
dung des Magens aus drei Häuten: einem serösen Ueberzug, der Muskelhaut und 
der Schleimhant. 


Die seröse Haut, die eine Fortsetzung des Bauchfells ist, überzieht den Darm von allen 
Seiten und lässt nur da einen schmalen Streifen frei, wo die beiden Gekrösblätter an dem 
Gekrösrand oder der Mesenterialanheftung zusammenstossen, und die Gefässe des 
Darms ein- und austreten. 

Die Muskelhaut hängt durch Bindegewebe mit der serösen Haut innig zusammen; mit 
der Schleimhaut steht sie dagegen in einer mehr lockeren Verbindung. Man kann an ihr 
deutlich zwei Schichten unterscheiden. Die äussere Schicht wird von Längsfasern gebildet, 
die sich über das Darmrohr gleichmässig verbreiten; die tiefer liegende Ringfaserschicht bildet 
meist das ganze Darmrohr umkreisende vollständige Ringe und kreuzt sich rechtwinkelig mit 
den Längsfasern. 

Die Schleimhaut ist weich, sammetartig, sehr gefässreich und von grauröthlichem oder 
elbröthlichem Ansehen. Die zwischen ihr und der Muskelhaut liegende, aus loekerem Binde- 
gewebe und elastischen Fasern bestehende submuköse Bindegewebsschicht, Tiumica 
submueosa s. nervea, ist reichlich mit Blutgefässen und Nerven durchzogen; sie gestattet 
eine Verschiebung der Scheimhaut und die Bildung von Falten. 

jesonders bemerkenswerth wird die Dünndarmschleimhaut durch das Vorkommen zahl- 
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reicher Zotten auf der inneren Oberfläche derselben, durch die Einlagerungen drüsiger Ge- 
bilde und durch das Auftreten von Lymphfollikeln. 

a) Die Darmzotten, Villi intestinales, sind feine, fadenförmige Anhänge der Schleimhaut, 
die so dicht aneinander gelagert sind, dass man sie bei oberflächlicher Betrachtung der inneren 
Darmfläche leicht übersieht; sie können aber mit blossem Auge sehr gut wahrgenommen 
werden, wenn man das betreffende Darmstück in klares Wasser bringt. In diesem nehmen 
sie sich dann wie eine diehte Rasenfläche aus und flottiren hin und her. Diese bei unseren 
Hausthieren verschieden entwickelten, eylinder-, keulen- oder kegel- ete. fürmigen Zotten 
sind dem Dünndarm eigenthümlich und finden sich vom Anfang des Zwölffingerdarms bis zum 
Ende des Hüftdarms in demselben vor. 

b) Von den Drüsen unterscheidet man die Lieberkühn’schen oder Propria- 
drüsen, Glandulae intestinales, und die Brunner’schen oder submukösen Drüsen. 
Erstere breiten sich über den ganzen Dünndarm aus und fehlen nur da, wo die Follikel an 
die Oberfläche treten; sie stellen einfache, handschuhfingerähnliche, dicht gelagerte, in der 
Propria mucosae befindliche Schläuche dar. Die Brunner’schen Drüsen finden sich nur im 
Zwölffingerdarm und im ersten Viertel bis Drittel des Leerdarms; sie sind geknäuelte tubulöse 
oder tubulo-acinöse Drüsen, die hauptsächlich in der Submukosa ihre Lage haben. Beide 
Drüsenarten sind mit blossem Auge kaum wahrzunehmen. 

c) Die Lymphfollikel kommen einzeln als solitäre Follikel, Noduli Iymphatiei so- 
litarii, und, in mehr oder weniger grosse Gruppen zusammengehäuft, als Peyer’sche 
Haufen oder Platten, Noduli Iymphatici aggregati, vor. Die solitären Follikel sind 
über die ganze innere Oberfläche des Dünndarms zerstreut und wegen ihrer tiefen Lage 
oft sehr schwer wahrzunehmen. Sie haben die Grösse eines Hirsekorns, sind rund, oval 
oder birnförmig, von allen Seiten geschlossen und ohne Ausführungsgänge. Es sind Lymph- 
follikel, die aus Iymphadenoidem (eytogenem) Gewebe bestehen und sich gegen die Um- 
gebung ziemlich scharf abgrenzen. Die Peyer’schen Follikelhaufen kommen im Leer- 
und Hüftdarm nur an der der Gekrösanheftung gegenüberliegenden Seite der Darmwand 
vor. Sie bilden undeutliche rundliche oder läuglich-ovale Follikelhaufen, die mehr an die 
Darmoberfläche treten als die solitären Follikel. Gurlt schätzt ihre Zahl auf 120—150. 
Sie sind von verschiedener Grösse; die kleinsten Platten bestehen nur aus wenigen, dicht 
gelagerten Follikeln; die grössten, nur wenig zahlreichen und nur am Ende des Hüftdarms 
vorkommenden können eine Länge von 15—20 und eine Breite von 3 bis 4 cm erreichen. 
Bei gewissen Krankheiten und postmortal fallen oft Follikel aus, indem die Oberfläche platzt; 
die betreffenden Stellen der Darmschleimhaut haben dann ein feingrubiges, siebartiges (areo- 
lirtes) Ansehen. 


2. Der Dickdarm. 


Der aus Colon, Coecum und Rectum bestehende Diekdarm unterscheidet sich 
durch seine Weitenverhältnisse wesentlich vom Dünndarm und bildet zu den be- 
schriebenen dünnen Därmen einen auffallenden Kontrast. Er ist, wie oben (S. 403) 
erwähnt, mit Bandstreifen und Taschen versehen. Das Colon und Coecum sind 
deutlich von einander getrennt, während das kleine Colon und das Rectum ohne 
Grenze in einander übergehen. 

Nach Colin’s Angaben hat der Blinddarm des Pferdes im Mittel 1,00 (0,81 Min., 
1,28 Max.), der Grimmdarm 3,39 (2,91 Min., 4,00 Max.), der Mastdarm 3,08 (2,35 Min., 
3,44 Max.) Meter Länge. Die Inhaltskapacität beträgt nach demselben Autor für den Blind- 
darm 33,54 (16,20 Min., 68,00 Max.), für den Grimmdarm 81,25 (55,00 Min., 128,00 Max.) 
und für den Mastdarm 14,77 (10,00 Min., 19,00 Max.) Liter. 

Der Blinddarm, Intestinum coecum (Fig. 154, d, Fig. 155, B), der Einhufer zeichnet 
sich vor dem der anderen Thiere durch seine Grösse, Form und Lage aus. Er ist bei 
durchschnittenen Bandstreifen 1—1!/, Meter lang und vermag, wie ich feststellte, 32 
bis 40 Liter zu fassen; bei 16—20 Liter erscheint er mässig gefüllt. Er liegt im Allge- 
meinen schräg von der rechten Flanken- bis zur Schaufelknorpelgegend und hat 
eine konische Gestalt. Man unterscheidet an ihm den kegelförmigen in eine Spitze 
(Fig. 155, sp.) auslaufenden Körper und den magenähnlichen Sack (den Grund) 
an der Basis des Körpers. Der Körper, Corpus coeci (Fig. 155, m), stellt einen 
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Kegel dar, dessen Basis dorsal, rechts und beckenwärts und dessen blind endende, 
frei liegende und abgerundete Spitze (Apex coeci) ventral und brustwärts gerichtet 
ist und in der Gegend des Schaufelknorpels (ungefähr des 12.—13. Intercostalraums) 
liegt. Der Körper ist mit dem Colon (rechte ventrale Lage) durch ein kurzes, 
Muskelfasern enthaltendes Gekröse verbunden. Seine Basis Fig. 155, gr.) geht in den 
magenähnlichen Sack, Grund, über. Dieser liegt ventral vom Wirbelende der 2—3 
letzten Rippen und von den (uerfortsätzen der drei ersten Lendenwirbel und ragt in 
die rechte Flankengegend hinein; er verbindet sich mit der dorsalen Wand der Bauch- 
höhle, mit dem Colon und dem Pankreas, grenzt an das Duodenum und reicht vom 
lateralen Darmbeinwinkel bezw. dem 5.—6. Lendenwirbel bis zur Leber, bezw. dem 
15.—16. Interkostalraum. An dem magenähnlichen Sack unterscheidet man eine dorso- 
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Figur 155. Dickdarm des Pferdes, von rechts gesehen. 
B. Coeeum. gr. Grund desselben. m. Mittelstück. sp. Spitze. Im Blinddarmgrund mündet 
H. der (in der Figur aus der Lage gebrachte) Hüftdarm. G. Colon. u.r.L. Ventrale rechte 
Lage. u.v.K. Ventrales Quercolon. u.l.L. Ventrale linke Lage. h.K. Beckenflexur. o.l.L. 
Dorsale linke Lage. 0.v.K. Dorsales Quercolon. o.r.L. Dorsale rechte Lage. Die punktirte 
Linie bei * giebt die Lage der Bauchspeicheldrüse zur dorsalen rechten Grimmdarmlage und 
zum Blinddarmgrund an. M. Mastdarm. 


lateral gelegene konvexe Öurvatura magna und eine ventro-mediale konkave Our- 
vatura parva, ein blindes Brustende, Fundus coeei, s. Saccus coecus, und ein in das 
Corpus coeci übergehendes Beckenende, eine laterale parietale Superficies dia- 
phragmatica und eine mediale viscerale Superficies pancreatico-colica. 
Der Körper besitzt vier ungefähr fingerbreite Bandstreifen, einen dorsalen, ventralen, 
lateralen und medialen, und demgemäss auch vier Reihen Poschen, Haustra coeei, und 
Einschnürungen, Plicae coeci, wodurch im Innern vier Reihen blasige Ausbuchtungen, 
Cellulae coeci, entstehen. Der mediale Bandstreifen entspringt an der grossen und die drei 
anderen an der kleinen Kurvatur des Magensackes. Am dorsalen und ventralen Bandstreifen, 
Taeniae mesocoecales, befindet sich das Gekröse mit Gefässen und Nerven, sie gehen in 
Bandstreifen des Colon über. Am lateralen Bandstreifen heftet sich das lleocoecalgekröse an; 
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die mediale Taenia libera verschmilzt bald mit dem dorsalen Bandstreifen; gegen die Spitze 
hin breiten sich die Bandstreifen gleichmässig aus, so dass diese frei von ihnen erscheint. 

An der kleinen Curvatur des magenähnlichen Grundes, also dorsal vom Körper, 
finden sich die Ausgangs- und Eingangsöffnung des Coecum dicht neben einander. 
Die Eingangsöffnung, Ostium ileo-coecale, liegt ein wenig medial von der Ausgangs- 
öffnung und besitzt keine echte Valvula ileo-coecalis; sie erinnert an die Cardia des 
Magens. An der Ausgangsöffnung, dem Ostium coeco-colicum, befindet sich eine als 
Klappe fungirende halbmondförmige Schleimhautfalte, die Valvula coeco-colica und 
ein Muskelring (Sphincter coeci). 

Der Grimmdarm, /ntestinum colon (Fig. 155, G), geht aus der kleinen Krümmung des 
Blinddarms hervor und zerfällt in einen weiten mit kurzem Gekröse versehenen Ab- 
schnitt, das grosse Colon und einen engen, an einem langen Gekröse aufgehängten 
Abschnitt, das kleine Colon. Er ist die umfänglichste Abtheilung des Dickdarms 
und nimmt den grössten Theil der Bauchhöhle ein; die Länge des grossen Colon 
beträgt etwa 3—31/, m, während das kleine Colon ebenfalls 3—3!/, m, das ganze 
Colon also 6—7 m lang ist. Das grosse Colon bildet eine kolossale, in der Bauch- 
höhle zusammengebogene Darmschlinge, welche aus zwei durch ein kurzes Ge- 
kröse verbundenen Lagen besteht, von denen die ventrale von ziemlich gleicher 
Weite ist und sehr viele Ausbuchtungen zeigt, während die dorsale allmählich an 
Weite zunimmt und theils glatt, theils mit wenigen Poschen versehen ist. Die 
Schlinge ist in der Bauchhöhle derartig zusammengebogen, dass etwa ein Drittel 
derselben mit Anfangs- und Endtheil rechts in der Bauchhöhle und zwei Drittel 
derselben links in der Bauch- und Beckenhöhle zu liegen kommen. 

Um sich von dem Lageverhältniss und der Eintheilung des Grimmdarms ein 
Bild zu verschaffen, muss man ihn von seinem Ursprung aus dem Blinddarm an bis 
zu seinem Uebergang in den Mastdarm hin verfolgen. Nach seinem Ursprung steigt 
der Grimmdarm in der rechten Unterrippengegend ventral- und brustwärts hinab 
und bildet die rechte ventrale Lage, Colon ascendens (Fig. 155, u.r.L.), in der Ge- 
gend des Schaufelknorpels tritt er nach der linken Seite hinüber, bildet hier das 
ventrale Quercolon, Colon transversum (Fig. 155, u.v.k.), und zieht sich als linke 
ventrale Lage, Colon descendens (Fig. 155, u.l.L.), durch die linke Unterrippen- und 
Flankengegend bis ins Becken hinein. Hier macht er seine Beckenkrümmung, 
Beckenflexur (Fig. 155, h.k.) und geht neben und dorsal von der linken ventralen 
Lage als linke dorsale Lage (Fig. 155, o.l.L.) wieder brustwärts, schlägt sich nahe 
dem Zwerchfell, das dorsale Quercolon (Fig. 155, 0.v.k.) bildend, nach rechts um, 
geht dann als rechte dorsale Lage (Fig. 155, u.r.L.) beckenwärts, erweitert sich 
zunächst sehr bedeutend, magenähnliche Erweiterung, verengt sich dann plötz- 
lich und geht in das kleine Colon über. 

Das Colon bildet also eine ventrale Anfangs- und eine dorsale Endschlinge 
und dann das kleine Colon. Das enge, von Anfang bis zu Ende gleich weite kleine 
Colon, Gekröstheil des Mastdarms (Fig. 155, M), geht links vom Coecum aus der 
rechten dorsalen Lage des Colon hervor und hängt an einem langen, dem Dünn- 
darmgekröse ähnlichen Gekröse. Der Ursprungstheil des letzteren (hintere Ge- 
kröswurzel) ist an dem Rücken (Lende) breiter als der des Dünndarmgekröses; 
es zieht sich links neben der Medianebene bis ins Becken hinein und schliesst die 
A. mesenterica inferior ein. Das kleine Colon liegt in unregelmässigen Windungen 
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in der linken Flankengegend auf den beiden linken Lagen des Colon, zieht sich dann 
ins Becken, indem sein Gekröse kürzer wird, und geht dann in das Rectum über. 

Da, wo der Grimmdarm aus dem Blinddarm seinen Anfang nimmt und den 
Anfangstheil der rechten ventralen Lage bildet, ist derselbe sehr eng, diekwandig 
und mit kleinen Poschen versehen. Nach einem kurzen Verlauf erweitert er sich 
meist beutelförmig — öfter ist diese Erweiterung sehr unbedeutend oder fehlt 
ganz —, zieht sich wieder zusammen und erweitert sich dann plötzlich bis zu dem 
beträchtlichen Durchmesser, welchen die beiden ventralen Grimmdarmlagen bis zur 
Beckenflexur beibehalten. An der Beckenflexur tritt eine bedeutende Verengerung 
ein, sodass der Anfang der linken dorsalen Lage, abgesehen vom Ursprunge des 
Colon aus dem Coecum, der engste Theil des Colons ist; derselbe besitzt keine 
Poschen. Von hier ab erweitert sich das Colon wieder und erreicht in der rechten 
dorsalen Lage seine grösste Weite und bildet hier die sogen. magenähnliche Er- 
weiterung. Dann verengt es sich plötzlich wieder und geht in das kleine 
Colon über. 

Die ventralen Grimmdarmlagen (Anfangsschlinge des Colon) haben vier 
Längsstreifen und vier Reihen sehr zahlreicher Poschen, während die 
dorsalen Lager, mit Ausnahme des Anfangs und der Beckenflexur, im Allgemeinen 
nur drei Bandstreifen und drei Reihen weniger zahlreicher Poschen besitzen. 


Von den beiden den dorsalen Lagen zugekehrten Längsstreifen der ventralen Lagen ist 
der eine in seinem ganzen Verlauf, der andere nur im Bereich der rechten ventralen Lage 
vom Gekröse bedeckt (Taeniae mesocolicae),; die beiden anderen liegen frei. Die beiden freien 
Längsstreifen (Taeniae liberae) und der vom Gekröse bedeckte, becekenwärts ebenfalls frei 
werdende Streifen verlieren sich an der Beckenflexur, während der dem Lauf der Gefässe fol- 
gende, vom Gekröse bedeckte Längsstreifen auf die linke dorsale Lage übergeht. 

Wo die linke dorsale Lage anfängt sich wieder zu erweitern, bilden sich auf der dem 
schon vorhandenen Längsstreifen entgegengesetzten Seite aufs Neue zwei breite freie Band- 
streifen, die, ohne Poschen zwischen sich zu haben, nahe nebeneinander liegen. Auch be- 
finden sich zwischen ihnen und dem Gekröslängsstreifen nur wenige Poschen. Zwei Band- 
streifen der Endschlinge gehen auf das kleine Colon über; der Gekröslängsstreifen setzt 
sich als Gekröslängsstreifen auf dieses fort. Das kleine Colon besitzt eine vom Gekröse 
bedeckte Taenia mesocoliea, eine Taenia libera und zwei Reihen Poschen. 


Der Mastdarm, Intestinum rectum, ist der zur Ansammlung der Kothmassen 
bestimmte Endtheil des Diekdarms und reicht vom Ende des Grimmdarms bis zum 
After. Derselbe ist nur kurz (20—30 cm. lang), jedoch sehr ausdehnbar, flaschen- 
förmig erweitert und geht in den After über. Er liegt in gerader Linie ventral 
von dem Kreuzbein, an welches er durch lockeres Bindegewebe angeheftet ist, 
während er sich an den ersten Schwanzwirbeln mit von ihm abgehenden Muskel- 
bündeln befestigt. Bei männlichen Thieren bedeckt der Mastdarm die Harnblase, 
die Samenleiter, die Samenblasen, die Vorsteherdrüse, die Cowperschen Drüsen und 
das Beckenstück der Harnröhre, bei weiblichen Thieren liegen der Uterus und die 
Scheide ventral von ihm. 

Als besondere Rigenthümlichkeit, durch welche sich der Mastdarm vom kleinen 
Colon unterscheidet, ist das Verhalten seiner Muskelfasern zu erwähnen. Es ver- 
lieren sich nämlich an ihm die Bandstreifen und die Längsfaserschicht bildet ausser- 
ordentlich starke, durch lockeres Bindegewebe vereinigte Bündel. Vom ventralen 
Theil des Mastdarms löst sich jederseits eine Gruppe solcher Längsbündel los, läuft 
becken- und dorsalwärts und befestigt sich, indem sich die Bündel mehrfach mit 
einander kreuzen, an der ventralen Fläche der ersten Schweifwirbel. Diese an die 
Schweifwirbel gehenden Muskelfascikel werden in ihrer Gesammtheit das After- 
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schweifband, MW. recto-coccygeus, genannt. Eine Anzahl mit diesen in gleicher Rich- 
tung laufender Bündel tritt nicht an den Schweif, sondern verbindet sich mit von 
der anderen Seite kommenden ähnlichen Bündeln und bildet die den Mastdarm dor- 
sal umgreifende dorsale Mastdarmschleife. 

Verhältnissmässig ebenso stark und bündelweise aneinanderliegend ist die Kreis- 
faserschicht des Beckenstücks. Nach dem After zu verdünnt sich dieselbe, wird 
am After selbst plötzlich sehr stark und bildet unmittelbar unter der After- 
schleimhaut einen starken, 3—4 cm breiten, unwillkürlichen Sphinkter, welcher der 
innere Schliessmuskel des Afters, Sphincter ani internus, genannt und von dem 
willkürlichen Kreismuskel des Afters aussen umgeben wird. 

Struktur des Dieckdarms. Der Dickdarm setzt sich wie der Dünndarm 
aus einer serösen, einer Muskel- und einer Schleimhaut zusammen. Die seröse 
Haut ist fest mit der Muskelhaut verbunden; nur auf denjenigen Bandstreifen, auf 
welchen sie in das kurze Verbindungsgekröse der beiden Grimmdarmlagen übergeht, 
springt sie über die Gefässe, Gekrösdrüsen ete. hinweg und heftet sich hier nur 
locker an. Ferner überzieht sie nicht diejenigen Stellen des Blinddarmgrundes und 
der rechten dorsalen Grimmdarmlage, woselbst das Pankreas seine Lage hat (Super- 
fieies pancreatica coeci et coli), sondern bedeckt hier die dorsale Fläche der Bauch- 
speicheldrüse. Ebenso besitzen die einander zugewendeten Flächen des Blinddarm- 
srundes und der rechten dorsalen Grimmdarmlage keinen Bauchfellüberzug. Das 
Beckenstück des Mastdarms ist, wie schon erwähnt, von der serösen Haut überhaupt 
nicht überzogen. 

Von dem Verhalten der Muskelhaut in Betreff der Bildung der Längsstreifen 
am ganzen Dickdarm und von der starken Entwickelung der beiden Schichten 
derselben am Mastdarm ist schon die Rede gewesen. Die Kreisfaserschicht in 
dem übrigen Theil des Dickdarms weicht im Wesentlichen von der des Dünn- 
darms nicht ab. Zwischen den Platten des Grimmdarmgekröses gehen von den 
einander zugekehrten Längsstreifen der dorsalen Lage Muskelfasern an die ventrale 
und lassen Nischen zwischen sich, in welchen Gekrösdrüsen liegen. Die Gesammt- 
heit dieser Muskeln bezeichnet Franck als Quermuskel des Grimmdarms. 
Dergleichen querlaufende Muskelfasern fehlen auch nicht zwischen Blind- und Grimm- 
darm, doch liegen sie hier nicht so nischenförmig geordnet und sind nur auf einer 
kurzen Strecke vorhanden. 

Die mit Oylinderepithel bedeckte Schleimhaut des Diekdarms ist stärker als 
die des Dünndarms und hat eine mehr dunkle, fast graugrünliche Farbe. Sie haftet 
locker an der Muskelhaut und bildet, besonders an den Theilen, wo die Poschen- 
bildung reichlich ist, viele in das Lumen des Darms hineinspringende Falten, die 
zu einer beträchtlichen Vergrösserung seiner inneren Oberfläche beitragen. An der 
Einmündungsstelle des Hüftdarms bildet die Schleimhaut viele kleine, neben einander 
liegende Falten, die sich ganz ähnlich verhalten wie die Falten an der Schlund- 
öffnung. Eine eigentliche Hüftblinddarmklappe, Valvula ileo-coecalis s. Bauhini s. 
Fallopü, wie sie sich am getrockneten Darm darstellen lässt, fehlt dem Pferd, woran 
man sich am aufgeblasenen und gefrorenen Darm leicht überzeugen kann. Dagegen 
ist eine Art Blind-Grimmdarmklappe, Valvula coeco-colica, vorhanden; diese wird 
vom Coecum her durch eine dicke, längliche Schleimhautfalte gebildet, die sich 
klappenartig vor die schlitzähnliche Blindgrimmdarmöffnung legt, während die 
Schleimhaut, welche den Schlitz colonwärts begrenzt, unregelmässige Falten bildet. 
Ganz besonders locker ist die Schleimhaut mit der Muskelhaut im Endstück des 
Mastdarms verbunden; sie hat hier, von der Muskelhaut isolirt, einen sehr viel 
grösseren Umfang als diese und liegt in vielen unregelmässigen Falten, die sich hin 
und her schieben lassen und beim Kothabsetzen mit aus dem After herausgepresst 
werden. Dieser bei Pferden normale Schleimhautvorfall wird die Rose genannt. 

Darmzotten, Brunner’sche Drüsen und Peyer’sche Follikelhaufen 
fehlen in der Diekdarmschleimhaut des Pferdes; dagegen finden sich in derselben 
sehr entwickelte Schlauchdrüsen (Lieberkühn’sche Drüsen) und zahlreiche solitäre 
Follikel vor, 
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3. Der After und seine Muskeln. 


Der After, Anus, umschliesst die im normalen Zustand stets zusammengezogene 
Ausgangsöffnung des Verdauungskanales. Derselbe stellt eine ventral vom Schweif 
liegende, beim Pferd etwas vorspringende, rundliche Erhabenheit dar, welche aussen 
von der allgemeinen Decke, innen von einer eigenen Schleimhaut bekleidet ist und 
eine muskulöse Grundlage hat. Die äussere Haut des Afters ist dünn, haarlos und 
mit vielen Talg- und Schweissdrüsen versehen; an der Afteröffnung stösst sie mit 
der Afterschleimhaut zusammen. Diese bildet einen 3—4 cm breiten, die Oeff- 
nung von innen umgebenden Streif und unterscheidet sich von der Schleimhaut des 
Mastdarms, von der sie sich scharf abgrenzt, durch ihr weissliches Ansehen, ihr mehr 
trockenes Verhalten und das Fehlen von Drüsen. Sie besitzt, wie die Schleimhaut 
des Vorderdarms ein dickes geschichtetes, oberflächlich verhorntes Plattenepithel 
und einen stark entwickelten Papillarkörper. 

Ausser dem schon beim Mastdarm erwähnten ringförmigen, aus glatten Muskel- 
fasern bestehende Sphincter ani internus, der von der Afterschleimhaut un- 
mittelbar bedeckt wird, bildet die Aftergrundlage noch ein unter der äusseren Haut 
liegender willkürlicher Muskel, nämlich der M. sphincter ani externus, äussere 
Schliesser des Afters (Fig. 156, 2). Es ist dies ein kräftiger, aus rothen Muskel- 
fasern bestehender Muskel, welcher die Afteröffnung grösstentheils wie ein breiter Ring 
umgiebt und ventral einen Fortsatz abschickt, der sich bei männlichen Thieren in 
der Mittelfleischgegend verliert und bei weiblichen in den Schamschnürer übergeht. 


Man unterscheidet an dem 
Muskel den kranialen und kaudalen 
Abschnitt. Der kaudale Abschnitt 
stellt einen echten Ringmuskel dar. 
Der kraniale Abschnitt schliesst sich 
nicht ringförmig, sondern ist paarig 
und besteht aus zwei Schichten, 
eineroberflächlichen und einertiefen. 
Die oberflächliche, etwa finger- 
breite und rundliche Abtheilung 
(Fig. 156, 2°) entspringt an der 
Schweiffaseie, läuft senkrecht ven- 
tralwärts und endet am ventralen 
Theil des Aufhängebandes des Af- 
ters. Die tiefe Abtheilung (Fig. 
156, 2°) entspringt ebenfalls von 
der ventralen Schweiffläche mit 
dünner Sehne und fleischig am dor- 
salen Theil des Aufhängebandes; 
sie läuft zwischen der oberfläch- 


Figur 156. Becken des Pferdes von links gesehen. 
l After. 2 M. sphineter ani externus, 2° oberflächliche, 


2" tiefe Abtheilung desselben. 3 M. levator ani. 4 M. 
ischiocavernosus. 5 Ursprungs- und Ansatzende des M. 
eoceygeus. 6 Das zum grössten Theil entfernte breite 
jeckenband. a Beckenstück des Mastdarms. a’ Starkes 
Bündel seiner muskulösen Längsschicht, welche als After- 
schweifband zum Schweif geht. a” Kaudales Ende des 
vom Bauchfell überzogenen kleinen Colon. c Abge- 
schnittener Penis. 


liehen Abtheilung und dem Heber 
des Afters schräg kaudoventral bis 
zum ventralen Theil des Afters, wo 
sie sich mit der gleichnamigen Ab- 
theilung der anderen Seite vereinigt. 
Bedeckt von dem äusseren Schliesser 
liegt: 


Der M. transversus perinei, 


Mittelfleischmuskel. Dieser Muskel entspringt am kaudalen Sitzbeinrand nahe dem 
M.ischiocavernosus und endet, bedeckt vom Kreismuskel, am Aufhängeband desAfters. 
Der M. levator ani, Heber oder Vorzieher des Afters (Fig. 156, 3), liegt zur 
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Seite des Mastdarms an der Innenseite des breiten Beckenbandes, ist platt und bei 
fleischigen Thieren ziemlich kräftig. Der Muskel entspringt, vom breiten Beckenband 
aussen bedeckt und mit ihm bei seinem Ursprung innig verbunden, am Darmbeinkamm, 
ventral und kaudal von dem M. coccygeus, läuft dann, breiter werdend, afterwärts 
und dorsal, tritt lateralwärts vom Aufhängeband des Afters zwischen die beiden 
Schliesser des Afters und endet am Afterrand. 

Das mehrfach genannte Aufhängeband des Afters oder die ventrale Mast- 
darmschleife (Franck) ist ein aus unwillkürlichen Muskelfasern bestehendes, 
bei männlichen und weiblichen Thieren vorkommendes, muskulöses Band, welches 
Jederseits an der ventralen Fläche der ersten Schweifwirbel breit entspringt, nach 
dem After herabsteigt, woselbst es vom äusseren Schliesser und M. levator ani be- 
deckt wird und den After derartig umgreift, dass derselbe darin wie in einem Gurt 
hängt. Ein Theil der Fasern dieses Bandes geht bei männlichen Thieren als After- 
ruthenmuskel oder Afterruthenband an die ventrale Fläche der Harnröhre (siehe 
Muskeln der männlichen Geschlechtstheile), bei weiblichen Thieren dagegen in die 
Scham und stellt hier das Afterschamband dar. 

Wirkungen. Der M. sphincter ani externus hält den After geschlossen; bei der 
Kothentleerung erschlafft er. Die oberflächliche Abtheilung seiner vorderen Partie kann seit- 
lieh auf die durch den After tretenden Kothballen drücken; während die tiefe Abtheilung den 
After dorsalwärts zieht. Der M. transversus perinei spannt seinen Insertionspunkt und 
unterstützt dadurch die oberflächliche Abtheilung des Schliessers. Der M. levator ani zieht 
den After brustwärts. Das Aufhängeband hilft den After tragen und kann ihn bei Zu- 


sammenziehungen rückenwärts bewegen. In Verbindung mit der dorsalen Mastdarmschleife 
stellt es einen dritten Schliessmuskel dar. 


B. Der Darmkanal der Wiederkäuer. 


Der gesammte Darmkanal der Wiederkäuer bildet ein von einem gemeinschaftlichen 
Gekröse getragenes und zusammengehaltenes Darmkonvolut, die Darmscheibe, welche in der 
Bauchhöhle auf der rechten. Fläche des Wanstes seine Lage hat und von dem grossen Netz 
bedeckt wird. Im ausgebreiteten Zustande stellt dieses Darmkonvolut, mit Ausnahme des 
Anfangs- und Endtheils des Darms bei unseren Hauswiederkäuern, eine rundliche, platte 
Scheibe dar, deren Peripherie zum grössten Theil von dem Dünndarm eingenommen wird. 
Der Blinddarm und ein Theil des Grimmdarms machen den noch fehlenden und am höchsten 
liegenden Theil der Begrenzung dieser Darmscheibe aus, während in dem Centrum derselben 
ein labyrinthisch verlaufender Grimmdarmtheil zu liegen kommt. Die Fassungskapacität 
des ganzen Darms des Rindes betrug nach Schmaltz bei grossen Thieren S4—11S (im 
Mittel 101) und bei kleineren Thieren 59-—78 (im Mittel 70) Liter; dabei fasst der Dünn- 
darm etwa 80 pCt. des Gesammtgehaltes. Die Gesammtlänge des Darms schwankt bei 
grossen Thieren von 39—59 und bei kleinen von 33—43 m und beträgt das 24—33fache 
der Rumpflänge. Dabei entfallen auf den Dünndarm ungefähr 82 pCt. der Gesammtlänge 
(Schmaltz). Der Darmkanal des Schafs fasst nach Colin 9 Liter Flüssigkeit. 


1. Der Dünndarm der Wiederkäuer. 


Der Dünndarm ist sehr lang und verhältnissmässig eng. Beim Rinde er- 
reicht er bei grossen Thieren eine Länge von 40—45 (selbst 49), bei kleinen 
Thieren von 27—836 (32,5) m und einen Durchmesser von 5—6 cm. Bei den 
kleineren Wiederkäuern misst er 18—24 m und hat einen Durchmesser von 
etwa 2 cm. Der beim Rinde 90—120 cm lange und 5—6 cm weite Zwölffinger- 
darm geht nach seinem Ursprung aus dem Labmagen, an dessen kleine Krümmung 
er durch das grosse Netz befestigt ist, dorsal und brustwärts bis an die Leber, mit 
welcher er durch das kleine Netz verbunden wird. Dann läuft er beckenwärts und 
bildet ventral von der rechten Niere durch eine zweimalige Biegung eine Doppel- 
schlinge, so dass auf einer kurzen Strecke drei Lagen nebeneinander liegen. Dann 
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wendet er sich weiter nach dem Becken zu, tritt zwischen den ausserhalb der Darm- 
scheibe liegenden Windungen des Diekdarms, zwischen denen er noch einige Gänge 
macht, hindurch und tritt an der linken Seite an den Rand des gemeinschaftlichen 
Darmgekröses, woselbst er in den Leerdarm (Fig. 157, Z‘) übergeht. In seinem, den 
distalen Theil der Doppelschlinge bildenden Stück nimmt er die Ausführungsgänge der 
Leber und der Bauchspeicheldrüse auf, die beim Rinde jeder für sich (der erstere 
50, der andere SO cm vom Pylorus), beim Schaf und der Ziege aber vereinigt (ca. 
30—35 cm vom Pylorus) in ihn einmünden. Der Leerdarm (Fig. 157, L) hängt am 
ventralen Rand des Gekröses und bildet, da dieses sehr viel kürzer als der daran be- 
festigte Darm ist, die aus sehr vielen kleinen Darmwindungen bestehende guirlanden- 
artige Einfassung desselben. Man hat diese Anordnung des Darms auch mit einer Hals- 
krause oder einer vielfach gefalteten Manschette verglichen. Wo der Leerdarm auf- 
hört sich zu schlängeln, nimmt er den Namen Hüftdarm (Fig. 157 u. 158, H) an. 
Dieser liegt als gerade verlaufendes Darmstück zwischen dem Blinddarm und der 
letzten Windung des Grimmdarmlabyrinths vom Gekröse eingeschlossen und pflanzt 
sich in schiefer Richtung dorsal- und beckenwärts in den Dickdarm ein. 

Die Schleimhaut besitzt nur ganz kleine schuppenartige Zotten und bildet im Duo- 
denum kein Vater’sches Divertikel; an der Stelle der Einmündung des Ductus choledochus 
(50 em vom Pylorus) und des Ductus pancreatieus (ca. SO cm vom Pylorus) finden sich nur 
kleine Wärzchen. Sie besitzt schwache, nicht ganz verstreichbare quere Falten, Valvulae 
Ss. Plicae eireulares (Kerkringü). Am Ostium ileo-coecale ist eine Schleimhautfalte vorhanden, 
die als Valvula ileo-eoecalis gedeutet werden kann. — Solitäre Follikel finden sich im 
ganzen Darmkanale. Die Peyer’schen Platten sind deutlicher als beim Pferde und variüren 
sehr in Bezug auf Grösse und Zahl. Beim Rinde finden sich 20—35 Platten vor, von denen 
die grösste öfters eine Länge von 20 cm und eine Breite von 2—21/, cm erreicht. Zu- 
weilen fliessen einige Platten zusammen, so dass noch grössere Stränge auftreten, die sich in 
vereinzelten Fällen bis in den Diekdarm erstrecken. Die ersten Peyer’schen Platten treten 
ca. 2 m entfernt vom Pylorus auf. Das Schaf besitzt 23 Peyer’sche Platten und mehr; die 
letzte bildet einen Strang von 180 em und reicht bis zur Valvula Bauhini. Die Lieber- 
kühn’schen Drüsen finden sich im ganzen Darmkanale, die Brunner’schen nur im Duodenum. 


2. Der Diekdarm der Wiederkäner. 


Der Diekdarm der Wiederkäuer unterscheidet sich durch seine Weite nicht 
so auffallend vom Dünndarm, wie das beim Pferd der Fall ist. In seinem Anfangs- 
theil ist er zwar ebenfalls weiter als der letztere, wird aber in seinem Verlauf 
wieder so eng, dass er die Dimensionen des Dünndarms nicht viel überschreitet. 
Die Länge des gesammten Dickdarms beträgt beim Rind 9—11 m, bei Schaf und 
Ziege 4—6 m und noch darüber. (Schmaltz giebt die Länge des ganzen Dick- 
darms bei grossen Rindern auf 6,4—10 und bei kleinen auf 6,4—8,2 m und sein 
Fassungsvermögen auf 17—23 Liter an.) 

Der Blinddarm (Fig. 157 u. 158, B) sieht mit seinem über das Gekröse hinaustreten- 
den abgerundeten blinden Ende nach dem Becken und ragt frei in die Bauchhöhle hinein. 
Er bildet eine eylindrische (nach Fürstenberg etwas komprimirte) Darmabtheilung, 
die beim Rind eine Länge von 60—80 (30—70) em und einen Durchmesser von 10 
bis 12 cm hat. Bei Schaf und Ziege beträgt die Länge des Blinddarms 25—30 cm, 
sein Durchmesser 4—5 cm. Er fasst beim Rinde 9 und beim Schaf 1 Liter (Colin) 
und ist überall ganz glatt, ohne Bandstreifen und Poschen. Der Anfangstheil des Blind- 
darms geht ohne Grenze in den Grimmdarm über. Der Colon (Fig. 158, G) ist bei 
tindern 6—9, bei Schafen 31/,—51/, m lang und fasst incl. Rectum bei Rindern 
28, bei Schafen 4,6 Liter; es ist im Anfange 7, später 5cm weit. An ihm kann man 
drei Abtheilungen unterscheiden, nämlich eine Anfangsschlinge, einen labyrin- 
thisch verlaufenden Theil und eine Endschlinge. Die Anfangsschlinge (Fig. 157, 
g) behält noch die Weitendimensionen des Blinddarms bei, läuft brustwärts bis dahin, 
wo der Zwölffingerdarm in den Leerdarm übergeht, schlägt sich um, geht an der 
ersten Lage zurück, tritt hierauf zwischen dem Zwölffingerdarm, dem Blinddarm 
und der Endschlinge des Grimmdarms hindurch, um wieder brustwärts und zugleich 
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nach der Mitte des Gekröses zu gelangen. Auf dem Wege zur Mitte der Gekrös- 
scheibe und aus derselben heraus bildet der allmählich enger werdende Grimmdarm 
ein eigenthümliches, labyrinthisches Konvolut, das Grimmdarmlabyrinth (Fig. 158), 
welches man von links besser als von der entgegengesetzten Seite übersehen kann, 
da der Darm hier über das seröse Blatt mehr an die Oberfläche tritt und freier zu 
liegen kommt. 

Die das Labyrinth bildende Darmabtheilung macht zunächst beim Rind 1?/, 
bis 2, beim Schaf und der Ziege meist 3 vorwärts laufende centripetale (koncen- 
trische) Windungen (Fig. 157, c. 1, 2,3), schlägt sich in der Mitte um und kehrt in 
den Zwischenräumen, welche die centripetalen Windungen zwischen sich lassen, in 
ebenso vielen centrifugalen (excentrischen) Windungen (Fig. 157, ec. 1‘, 2‘, ex. 3) zurück. 
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Figur 157. Ausgebreiteter Darmkanal des Schafes. 
B. Blinddarm. g. Grimmdarm. Die Anfangsschlinge desselben liegt frei und bildet die un- 
mittelbare Fortsetzung des Blinddarms; das Grimmdarmlabyrinth schimmert durch das das- 
selbe bedeckende Gekrösblatt; mit seinen koncentrischen Windungen c. 1, 2 und 3 windet 
sich der Darm bis zur Mitte des Labyrinths; mit seinen excentrischen Windungen ex. 1’, 2‘ 
und 3° tritt er wieder heraus, läuft beim Schaf in die Nähe des Leerdarms zurück, um in 
seine in der Figur punktirte Endschlinge überzugehen. H. Hüftdarm. L. Leerdarm. M. Mast- 
darm. Z. Zwölffingerdarm; derselbe geht, nachdem er seine Schlingen gebildet hat, bei Z‘ 
in den Leerdarm über. a. A. mesenterica superior. Die Futterstoffe bewegen sich in der 
Richtung der Pfeile. 


Diese etwas verwickelt scheinende Anordnung erklärt sich aus der Bildungsgeschichte 
des Darms bei dem Embryo sehr leicht. Bei diesem entsteht nämlich zuerst eine Darm- 
schlinge, deren Lagen nebeneinander liegen, sich beide gleichzeitig verlängern und beim Rind 
in 11/»,—2, beim Schaf und der Ziege in 3 Touren um sich selber herumwinden und durch 
die beiden Gekrösplatten zusammengehalten werden. Jeder beliebige strangartige Gegenstand, 
welchen man in zwei Lagen dicht nebeneinander legt und beide in einer Ebene um die zu- 
sammengebogene Stelle herumwindet, macht das gegenseitige Lageverhältniss der koncen- 
trischen und excentrischen Windungen klar. 
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Die Windungen in dem Grimmdarmlabyrinth bilden meistens nicht regelmässige Kreise, 
sondern mehr oder weniger langgezogene Ovale, in welchen die einzelnen Abschnitte der 
Windungen neben- und theilweise übereinander liegen. Bei zwei vollständig vorhandenen 
centripetalen und ebenso vielen centrifugalen Windungen finden sich am Rindsdarm 
acht solcher Lagen nebeneinander, bei 11/, Windungen aber nur sechs. Mitunter vermisst 
man die regelmässigen Windungen; die diese bildende Darmschlinge hat sich dann 
weniger regelmässig zusammengelegt und etwas verschoben. Beim Schaf findet man im 
Grimmdarmlabyrinth in der Regel zwölf solcher Lagen nebeneinander. 


Nachdem die letzte 
centrifugale Windung das 
Labyrinth verlassen hat, 
bildet der Grimmdarm 
seine Endschlinge. Diese 
geht weiter nach rechts, 
tritt zwischen Zwölffinger- 
darm und die Anfangs- 
schlinge des Grimmdarms 
(ehe dieser in das Laby- 
rinth eintritt), kehrt kurz 
um, geht brustwärts um 
die Bauchspeicheldrüse 
herum und bis an den 
Stamm der A. mesenterica 
superior, wo der Darm 
die Wirbelsäule erreicht, 
sein eigenes Gekröse er- 


Figur 158. Diekdarm des Rindes. hält undan diesem becken- 
B. Coecum. G. Colon. H. Ileum. M. Rectum. Z. Duodenum. wärts läuft, um in den 


Die Futterstoffe bewegen sich in der Richtung der Pfeile. Mastdarm überzugehen 


Beim Schaf und der Ziege verhält sich die letzte excentrische Windung inso- 
fern anders als beim Rind, als dieselbe nicht unmittelbar neben der ersten koncen- 
trischen liegend, aus dem Labyrinth heraustritt, sondern sich im Gekröse bis zum 
Dünndarm begiebt und dicht neben dem letzteren in der Richtung von dem Hüftdarm 
nach dem Zwölffingerdarm zurückläuft, dann wie beim Rind eine Endschlinge bildet 
und sich weiterhin ähnlich verhält, wie oben angegeben. Der Mastdarm der Wieder- 
käuer liegt anfangs neben dem Blinddarm und tritt dann geradlinig in die Becken- 
höhle, um am After zu enden. Er ist in der Regel von vielem Fett umgeben und 
steht durch eine Bauchfellfalte mit dem Zwölffingerdarm in Verbindung. 


Was die Struktur der verhältnissmässig dünnhäutigen Darmwände betrifft, so stimmt 
diese im Allgemeinen zwar mit der des Pferdedarms überein, lässt jedoch mancherlei Ab- 
weichungen erkennen. Die äussere Haut des Darms ist eine seröse, die vom Bauchfell 
stammt und den ganzen Darm überzieht. Die Muskelhaut bildet an keiner Stelle Band- 
streifen, ihre Längsfaserschicht umgiebt vielmehr gleichmässig den ganzen Darm, weshalb 
Einschnürungen und Aussackungen nirgends vorkommen. Auffallende Verdickungen der 
Muskelhaut kommen nicht vor, doch ist die Muskelhaut im Hüft- und Diekdarm im Ganzen 
etwas stärker als im Dünndarm. Nach dem After zu verstärkt sie sich am Mastdarm erheb- 
licher, jedoch nicht in dem Grade, wie dies bei dem Pferde der Fall ist, und tritt auch bei 
den Wiederkäuern mit Bündeln an die Schwanzwirbel. Die Schleimhaut besitzt keine 
Zotten und keine Brunner’schen, aber Lieberkühn’sche Drüsen und ist gefaltet. Im Mastdarm 
bildet die Schleimhaut vorzugsweise in die Augen fallende Längsfalten, zwischen denen kleinere 
Querfalten wahrzunehmen sind. 


6. Der Darmkanal des Schweines. 


Der Darmkanal des Schweins unterscheidet sich wesentlich von dem des Menschen, der 
Fleischfresser und des Pferdes. Der Diekdarm bildet ähnlich dem des Rindes ein Darm- 
konvolut, aber nicht eine Scheibe, sondern eher ein konisches oder eylindrisches Konvolut, 
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das links in der Bauchhöhle liegt. Der Leerdarm liegt in kurzen Schlingen peripher und 
insbesondere ventral von diesem Diekdarmkonvolut und zum Theil auch am Magen, beide in 
Form eines Halbkreises umgebend. Der ganze Darmkanal ist ca. 24 m lang und 15 mal 
länger als der Körper. 


1. Der Dünndarm. 


Der Dünndarm hat bei erwachsenen Schweinen eine Länge von 15—20 m. 
Der 40—80 cm lange und 2,5—3 cm weite Zwölffingerdarm hängt mit seinem An- 
fangstheil frei an einem 5—6 cm breiten Gekröse; ventral von der rechten 
Niere wird er von dem allgemeinen Darmgekröse so eingeschlossen, dass er nicht 
beweglich ist. Er liegt hier, an dem Blinddarme und der dorsalen Windung des 
Grimmdarms angeheftet, neben dem aus dem Grimmdarmlabyrinthe herausgetretenen 
und eine grosse Schlinge bildenden Darmstück zwischen den Gekrösplatten, geht 
dann in einem Bogen brustwärts und tritt beckenwärts von der A. mesenterica 
superior auf die linke Seite. Der Leer- und Hüftdarm verhalten sich ähnlich wie 
bei den Wiederkäuern; sie hängen in einem Bogen an einem 15—20 cm langen 
Gekröse, welches mit dem Blinddarm und der ersten Windung des Grimmdarms 
zwar verbunden ist, aber nicht wie bei den Wiederkäuern den Grimmdarm ein- 
schliesst. Die sich zahlreich bildenden Darmschlingen sind kurz und bilden einen 
Halbkreis, der am oralen Abschnitt des Colonlabyrinthes in dem rechten und linken 
Hypochondrium liegt. Der Hüftdarm tritt schräg dorsalwärts und nach links ge- 
richtet in den Blinddarm ein, in welchen er etwas hineinragt; er hat eine etwas 
stärkere Muskelhaut als der übrige Theil des Dünndarms. 

Die Dünndarmschleimhaut besitzt verhältnissmässig kleme Darmzotten, aber stark 
entwickelte Lieberkühn’sche, und im Zwölffingerdarme zahlreiche und sehr entwickelte Brunner- 
sche Drüsen; sie enthält 2—4 cm vom Pylorus die Einmündung des Gallen- und Pankreas- 
ganges. Solitäre Follikel und Anhäufungen derselben zu gehäuften Follikeln, Peyer- 
schen Platten, machen sich auffallend bemerklich. Die Peyer’schen Platten fangen oft schon 
als kleine Haufen im Zwölffingerdarme an, nehmen distal an Grösse und Länge zu und stellen 
im Endtheil des Dünndarms nicht selten dicke, wulstig hervortretende Stränge dar, die 1,5 
bis 2,5 m Länge haben. Doch zeigen sich hierin grosse Verschiedenheiten. Diese Follikel- 
haufen ziehen sich selbst in den Diekdarm mehr oder weniger weit hineiu. Die solitären 
Follikel sind grösser als beim Pferde und ragen stark über die Oberfläche vor. 


2. Der Diekdarm. 


Der Dickdarm des Schweins ist auffallend weiter als der Dünndarm und er- 
reicht bei erwachsenen Schweinen eine Länge von ca. 4m. Der 20—40 cm lange 
und 8—10 em weite Blinddarm (Fig. 159, B) ist verhältnissmässig weiter als bei 
den Wiederkäuern. Sein blindes, abgestumpftes Ende ist beckenwärts gerichtet, 
reicht über das Dünndarmgekröse hinaus bis an das Becken und kommt auf der 
rechten Seite zum Vorschein. An demselben finden sich drei Reihen Poschen. 
Das 3 m lange Colon (Fig. 159, G) geht unmittelbar aus dem Coecum hervor. Es 
bildet ein labyrinthisches, durch ein kurzes Gekröse zusammengehaltenes Konvolut, das 
nicht, wie bei den Wiederkäuern, die Form einer Scheibe, sondern eines an einem 
Ende abgerundeten Öylinders hat und schräg brust-, ventralwärts und links in der 
Bauchhöhle liegt. Franck hat dieses Konvolut in Betreff der Form ganz passend 
mit einem Bienenkorb verglichen. Dieses Labyrinth kommt in der Weise zu 
Stande, dass der aus dem Blinddarm sich fortsetzende Grimmdarm in enger Spirale 
von links nach rechts laufende Vorwärtswindungen (Fig. 159, G) macht, innerhalb 
welcher der rücklaufende Darm sich ebenfalls spiralig wieder zurückwindet. Von 
den (absteigenden) Vorwärtswindungen decken die beiden ersten die letzten (auf- 
steigenden) Rückwärtswindungen (Fig. 159, G‘) so vollständig, dass diese von aussen 
nicht zu sehen sind. Die dritte Vorwärtswindung dagegen deckt die erste Rück- 
wärtswindung nicht mehr ganz; sie biegt sich nach kurzem Weiterlauf in dem 
scheibenförmigen ventralen Ende des labyrinthischen Darmkonvoluts um und geht 
dann in die erste Rückwärtswindung über. Diese bildet zuerst einen Theil der Peri- 
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pherie des ventralen Labyrinthendes und windet sich dann in aufsteigenden kleinen 
Spiralen innerhalb der sie umschliessenden grösseren Vorwärtswindungen bis in die 
Nähe des Blinddarms zurück. Diese verwickelt scheinenden Windungsverhältnisse 
ergeben sich hinlänglich aus der Figur 159. Sie kommen bei der Entwickelung 
des Darms in ähnlicher Weise zu Stande, wie die Windungen am Wiederkäuerdarm, 
doch mit dem Unterschied, dass sich der wachsende Darm des Schweins nicht in 
einer Ebene, sondern (um eine gedachte Achse) in der Spirale aufwindet, wobei der 
innere engere Theil innen zu liegen kommt und theilweise von dem äusseren weite- 
ren Theil bedeckt wird. 

Der aus dem Grimmdarmlabyrinth herausgetretene, viel enger gewordene Darm 
bildet sofort eine grosse Endschlinge, die, wie schon erwähnt, neben dem Zwölf- 
fingerdarm liegt und brustwärts bis zum Magen und zu dem linken Lappen der Bauch- 
speicheldrüse reicht. Am 
Brustende der Nieren tritt er 
unter die Aorta und V. cava 
inferior und läuftnun alsMast- 
darm an einem verhältniss- 
mässig kurzen Gekröse hän- 
gend,geradlinigund,ohneWin- 
dungen zu machen, becken- 
wärts. Er liegt oft ganz in 
Fett eingebettet. 


IM Während das Coecum drei 
2 Längsbänder und drei Reihen 
@! Poschen besitzt, hat das Colon 


nur zwei Längsbänder und 
zwei Reihen Poschen, doch 
sind diese in dem zurücklau- 


ri? fenden Theil unbedeutend und 
ei, fehlen schliesslich ganz. Das 
ZU Im S Reetum ist ganz glatt; es tritt 


mit starken Muskelbündeln an 
G. das Kreuzbein und an die ersten 
Schwanzwirbel. Das Afterruthen- 
band bildet keine Schlinge, son- 
Figur 159. Blinddarm und Grimmdarmlabyrinth des Se te des wi 
Schweines, etwas auseinander gezogen. waere u; N ie 
B. Coecum. G. Colon, koncentrische Windungen desselben. „7USwaris, um sıch an das 


(4 Excentrische Windungen. H. Ileum. Die Futterstoffe a N ee 
bewegen sich in der Richtung der Pfeile. = i 


bietet niehts besonders Abwei- 
chendes dar. 


D. Der Darmkanal der Fleischfresser. 


Der Darmkanal der Fleischfresser unterscheidet sich wesentlich von dem der Wieder- 
käuer und des Schweins. Er verhält sich ähnlich dem des Menschen und bildet kein Darm- 
konvolut. Von dem Darmkanal des Pferdes unterscheidet er sich besonders dadurch, dass 
das Colon nur eine Schlinge und nicht eine Doppelschlinge bildet, dass das kleine Colon 
fehlt und dass das Coecum sehr klein ist. Dem Darmkanal des Menschen gegenüber fehlt 
das S romanum und der Processus vermiformis, Der Darmkanal ist ca. 5mal länger als 
der Körper. 


1. Der Dünndarm der Fleischfresser. 


Der verhältnissmässig kurze Dünndarm der Fleischfresser hebt sich von 
dem sehr kurzen Diekdarm durch seine Weite nicht auffällig ab. Das Duodenum 
(Fig. 160, Z) verläuft zunächst von dem Pylorus, bezw. der Gegend der Leber nach 
rechts und etwas beckenwärts, Pars (transversa) sup., ventral von der rechten 
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Darmkanal der Fleischfresser. 
Niere, dann beckenwärts, Pars descendens, biegt hierauf am 6. Lendenwirbel nach 
links um, Pars (transversa) inferior, den rechten Pankreasschenkel einschliessend 
und geht schliesslich brustwärts bis nahe an den Pylorus des Magens und bis neben 
die vordere Gekröswurzel, Pars inferior, und dort in das Jejunum (Fig. 160, L) 
über. Dies verläuft in unregelmässigen Windungen, welche die Bauchwand bezw. 
das an derselben liegende Netz ventral und seitlich berühren, beckenwärts. Das 
lleum (Fig. 160, H) wendet sich in schwachen Schlängelungen, ventral vom Becken 
gelegen, brustwärts und tritt in der Höhe des 1.—2. Lendenwirbels und des kau- 


dalen Endes des rechten Pankreasschenkels in den Diekdarm ein, an den es nahe 
seinem Ende durch das Ligam. ileo-coecale befestigt ist. 


Die Sehleimhaut besitzt auffallend lange Darmzotten; Brunnersche Drüsen kommen 
nur ganz nahe dem Pylorus vor. Die Einmündung des Gallenganges und des Wirsungschen 
Ganges liegt 5—7 cm vom Pylorus. Die Peyerschen Platten beginnen schon im Duodenum; 
die Haufen sind rundlich und bei Hunden zahlreich (20—30), bei der Katze sparsam (4 
bis 6); die letzte im Hüftdarm befindliche Platte ist 15—20 em lang. Die solitären 
Follikel des Hundes sind kugel-, die der Katze eiförmig. An der Grenze zwischen Hüft- 
darm und Diekdarm findet sich eine gut ausgebildete aber nicht schliessende Klappe, Valvula 
ileo-eoecalis. Unmittelbar beckenwärts davon liegt die mehr oder weniger weite, in das 
Coecum führende Oeffnung, umgeben von einem Schleimhautwulst. Die Muskelhaut ist bei 
den Fleischfressern verhältnissmässig diek; namentlich ist dies bei der Katze der Fall, deren 
Darm sich deshalb ziemlich hart anfühlt. 


2. Der Diekdarm der Fleischfresser. 


Beckenwärts von der Einpflanzungsstelle des Hüftdarms befindet sich der Blind- 
darm, der besonders bei der Katze eigentlich nur einen divertikelartigen Anhang des 
Grimmdarms darstellt. Beim Hund macht er (Fig. 160, Bl) 
mehrfache Windungen, die durch ein kleines Gekröse 
zusammengehalten werden, und liegt mit seinem Körper 
nach dem Becken hin; die beckenwärts vom Anfang 
gelegene verengte Spitze ist öfters wieder brustwärts 
umgebogen. Bei ganz grossen Hunden kann der aus- 
gestreckte Blinddarm eine Länge von 20 cm erreichen. 
Bei der Katze bildet er nur einen einfachen, wenige 
Centimeter langen, etwas gekrümmten Anhang. Der 
Blinddarm zeigt sich bei Hunden in seinen Weitenver- 
hältnissen verschieden. Er kann den dicksten, aber 
auch den engsten Theil des ganzen Darms bilden. Der 
fortlaufende Dickdarm oder Grimmdarm (Fig. 160, G) ist 
nur kurz; er liegt zuerst an der rechten Seite zur Linken 
des Zwölffingerdarms und zieht sich von hier aus bis in 
die Nähe des Magens, Colon ascendens, bildet dann nach 
links hinüber eine Krümmung, Colon transversum, und läuft 
hierauf erst etwas links, dann in der Mittellinie gerade 


beckenwärts, Colon descendens, um als Mastdarm (Fig. 160, 
Md.) am After zu endigen. 


Die Muskelhaut des Rleischfresserdarms ist auch am 
Dickdarm verhältnissmässig stark entwickelt. Am Mastdarm 
wird die im Uebrigen dünne Längsfaserschicht stark und bildet 
ein beträchtliches Afterschwanzband. Der Blinddarm 
zeigt zahlreiche (50—100) und grosse weissliche solitäre Fol- 
likel, und er sowohl, wie auch der Grimmdarm, enthalten 
Schlauchdrüsen, welche an ihrem blinden Ende kolbig ange- 
schwollen sind. Ihre Muskelhaut bildet keine Bandstreifen ; 
demnach fehlen auch die Poschen. 


Neben dem Mastdarm, unmittelbar am After, liegt 


Figur 160. Darmkanal des 

Hundes, halbschematisch. 
Bl. Coecum. Bs. Pankreas. 
G. Colon. H. Ileum. L. Je- 
junum. M. Rechtes Ende des 
Magens. Md. Mastdarm. Z. 
Zwölffingerdarm. 1 Zwölf- 
fingerdarmgekröse, 1’ Bauch- 
fellduplikatur desselben, die 
mit dem Diekdarmgekröse in 
Verbindung steht. 2 Dünn- 
darmgekröse. 3 After. 44 
Analsäcke, 4' Ausführungs- 

öffnungen derselben. 
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an jeder Seite ein vom Kreismuskel des Afters umgebener Sack von ziemlicher 
(Wallnuss-, Haselnuss-) Grösse, der mit einer stecknadelkopfgrossen Oeffnung am 
Rand der Afteröffnung ausmündet. Diese Aftersäcke oder Analbeutel, Bursae ani, 
enthalten eine dunkelgraue, schmierige, unangenehm riechende Masse; die ausklei- 
dende Haut derselben ist mit eigenthümlichen Knäueldrüsen, Analbeuteldrüsen, 
versehen, die einen gelblichen Inhalt haben; bei der Katze stellen dieselben grössere 
Drüsenhaufen dar. Die unmittelbar den After umgebende Haut bildet einen haar- 
losen ringförmigen Wulst; in demselben finden sich neben sehr entwickelten Talg- 
drüsen in den tieferen Schichten eigenthümliche, ebenfalls gelblichen Inhalt zeigende, 
flaschenförmige acinöse Drüsen, Circumanaldrüsen, die nicht selten kurze seit- 
liche Fortsätze haben. An der Grenze zwischen Rectal- und Afterschleimhaut findet 
sich noch ein bei grossen Hunden 5 mm breiter Ring von acinösen Drüsen, Anal- 
drüsen. 

Der M. levator ani ext. ist bei den Fleischfressern sehr entwickelt und dem Dia- 
phragma pelvis h. ähnlich. Er liegt ventral und medial von dem M. coceygeus, von dem 
er indess nur zum kleinsten Theil bedeckt ist, und bildet einen ausgedehnten dünnen, drei- 
eckigen, platten Muskel, der an der Darmbeinsäule, am oralen Rand des Schambeins und 
an der Scham- und Sitzbeinfuge unmittelbar neben dem gleichnamigen Muskel der anderen 
Seite, entspringt, sich in eine laterale schwächere Darmbein- und eine mediale stärkere 
Scham-Sitzbein-Portion spaltet, schräg kaudal und dorsal geht und sich an den ersten 
Schwanzwirbeln inserirt. 

Lateralwärts und ventral bedeckt dieser Muskel den M. obturator internus, mit dem er 
nur durch lockeres Bindegewebe verbunden ist. Da beide Muskeln in ihrem kaudalen Theil 
den After und die Geschlechtstheile, welche gleichsam durch eine von ihnen gebildete enge 
Spalte hindurchtreten, umfassen, so schliessen sie die Beckenhöhle kaudal und von den 
Seiten her und pressen bei ihrer Wirkung auf die von ihnen umgebenen Organe. Der 
M. sphineter ani externus und der Aftermuskel verhalten sich wie beim Pferde. 


Anhangsdrüsen des Mitteldarms. 
I. Die Leber (Hepar). 


Die Leber ist ein grosses, drüsiges, plattes, solides Organ, welches .bei allen 
Hausthieren und beim Menschen in der Regio epigastrica am Zwerchfelle und 
zwar derart asymmetrisch liegt, dass der grösste Theil derselben rechts neben die 
Medianebene, in das Hypochondrium dextrum fällt. Sie besitzt eine konvexe parie- 
tale Zwerchfell-, eine konkave Eingeweidefläche, einen dorsalen stumpfen und einen 
rechten und linken seitlichen und einen ventralen Rand, die alle drei scharf sind. 
An der Zwerchfellfläche, Superfieies convexa, befinden sich in Form von Bauchfellfalten 
das Ligamentum suspensorium und coronarium, und an den beiden Seitenrändern das 
Ligamentum triangulare dextrum et sinistrum, welche die Leber an das Zwerchfell be- 
festigen. An der Eingeweidefläche, Superfieies concava, bemerkt man eine quere Furche, 
bezw. Grube, die Fossa transversa s. Porta hepatis, in welcher Gefässe (V. portae, A. he- 
patica,Vasalymphatica), Nerven (Plexushepatieus), Lymphdrüsen und Gallengänge liegen. 
An dieser Fläche befindet sich, mit Ausnahme der Einhufer, in einer Grube, der Fossa 
vesicae felleae, die mit der rechten Längsfurche, der Fossa longitudinalis deatra, zusam- 
menfällt, die Gallenblase (Fig. 161, E), Vesica fellea. Durch Furchen an der konkaven 
Fläche (Mensch) oder durch mehr oder weniger tiefe, vom scharfen Rande ausgehende 
Einschnitte (Hausthiere) wird die Leber in Lappen eingetheilt. Beim Menschen sind 
ausser der erwähnten Fossa transversa zwei Längsfurchen, die Fossa sagittalis dextra 
und sinistra vorhanden. In der Fossa sagittalis dextra liegt die Gallenblase und dorsal 
(die Vena cava; sie zerfällt also in die erwähnte Fossa vesicae felleae und.die Fossa venae 
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cavae, die wesentlich am stumpfen dorsalen Rande hervortritt (Fig. 161, 1). In 
der Fossa sagittalis sinistra findet sich das runde Band (Tossa venae umbilicalis) 
(Fig. 161, 2) und der Ductus venosus Arantii (Fossa duetus venosi). Durch die 
beiden Längsfurchen wird die Leber des Menschen in einen rechten (A), linken (B) 
und mittleren Lappen getheilt. Durch dieQuerfurche wird der Mittellappen wieder 
in den dorsalen geschwänzten und den ventralen viereckigen Lappen abgetheilt. 
Der Lobus quadratus (C) liegt zwischen der Gallenblase, der Leberpforte und dem 
Ligam. teres, welches sich in der Fossa sagittalis sinistra befindet und in die In- 
eisura umbilicalis des scharfen Randes eintritt. Der geschwänzte (Spigel’sche) Lappen, 
Lobus caudatus Spigeli (Fig. 161, D), liegt dorsal von der Leberpforte und stösst 
rechts an die Fossa venae cavae und links an die linke Längsfurche. Gegen 
die Leberpforte hin ragt er als Processus papillaris (Fig. 161, d‘) vor, während er 
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Figur 161. Eingeweidefläche der Leber des Menschen. 
A Lobus dexter. B Lobus sinister. C Lobus quadratus. D Lobus Spigelii. d Tubereulum 
caudatum. d’ Tubereulum papillare. d“ Processus caudatus. E Vesica fellea. 1 Vena cava 
inferior. 2 Ligament. rotundum. 3 Ligament. faleiforme. 4 Vena portae. 5 A. hepatica. 
6 Ductus choledochus. 7 Ductus hepaticus. 8 Ductus ceysticus. 9 Ineisura vesicalis (Fossa 
vesicae felleae). 10 Ineisura umbilicalis. 11 Margo acutus. 12 Margo obtusus. 13 Margo 
dexter.. 14 Margo sinister. 


nach rechts zwischen Leberpforte und der Fossa venae cavae schmal ausläuft bezw. 
in den rechten Lappen übergeht und den Processus caudatus (Fig. 161, d”) bildet, 
welcher die rechte Längsfurche überschreitet und am rechten Leberlappen liegt. 
Am dorsalen stumpfen Rande findet sich links von der Fossa venae cavae noch 
eine Vertiefung, die Impressio oesophagea.e Beim Menschen findet man an 
der Leber noch eine Anzahl Eindrücke von anliegenden Organen, die Impressio 
cardiaca, duodenalis, colica, renalis et suprarenalis und das Tuber omentale, die aber, 
abgesehen von der Impressio renalis, bei den Hausthieren gar nicht oder kaum 
nachweisbar sind. 

In Bezug auf die Lappung unterscheidet sich die Leber der Hausthierarten 
unter einander und vom Menschen. Am undeutlichsten ist die Lappung bei dem 


Rinde, bei dem keine tieferen Einschnitte am ventralen Rande zugegen sind. 
Links findet sich ein flacher Ausschnitt mit der Fossa umbilicalis und rechts die Fossa 
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vesicae felleae.e Dadurch zerfällt die Leber undeutlich in drei Lappen. Der 
ventrale Theil des Leberabschnittes zwischen den beiden erwähnten Fossae entspricht 
dem Lobus quadratus hom. Dorsal von der Porta und am rechten Leberlappen 
liegt der geschwänzte Lappen. Sein linker an der Hohlvene liegender, die Im- 
pressio oesophagea bildender Abschnitt lässt einen sehr entwickelten Processus papil- 
laris (Fig. 164, V.L.) erkennen. Der linke Abschnitt zieht sich stark nach rechts und 
bildet dann einen Anhang, den Processus caudatus (Fig. 164, Sp.). Bei dem Pferde 
sind zwei tiefe Einschnitte, ein rechter und linker (Tneisura interlobaris dextra et sinistra) 
vorhanden, welche die Leber in einen rechten, mittleren und linken Lappen theilen. 
Rechts und dorsal von der Porta hepatis liegt an der Eingeweidefläche der Lobus 
Spigelii, welcher eigentlich nur als vergrösserter Processus caudatus anzusehen 
ist. Seine übrigen Abschnitte sind in die Hauptlappen aufgenommen. Als Lobus 
quadratus kann man denjenigen Theil des Mittellappens auffassen, der rechts 
neben dem Ligam. teres und ventral von der Leberpforte liegt. Beim Schweine 
wird die Leber durch drei Einschnitte, von denen der rechte und linke tiefer sind 
als der mittlere, in vier Lappen, einen rechten und linken Haupt- und einen rechten 
und linken Mittellappen eingetheilt. Zu diesen kommt noch der am rechten 
Lappen dorsal von der Pfortader liegende, eigentlich nur das Tubereulum caudatum 
umfassende Spigelsche und der viereckige Lappen, welch’ letzterer zwischen 
Gallenblase, Leberpforte und rundem Bande liegt und eine dreieckige Gestalt be- 
sitzt. Beim Hunde ist die Hauptlappung (rechter uud linker Haupt- und rechter 
und linker Mittellappen) wie beim Schweine. Der Lobus quadratus ist aber viel 
grösser und ragt zwischen den Mittellappen vor, sodass sein Randabschnitt auch von 
der Zwerchfellseite sichtbar ist. Der Lobus caudatus ist sehr gross; sein rechter 
Abschnitt, der Processus caudatus, bildet einen Lappen, der über den Rand des 
rechten Leberlappens vorsteht, der Processus papillaris ist unbedeutend; der 
linke Abschnitt, der eigentliche Spigel’sche Lappen, ist sehr entwickelt. 

Beim Menschen kommen aus der Leber Gallengänge, Ductus biliferi, die sich 
zum Theil zu dem Hauptgange, dem Ductus hepaticus, vereinigen, der gegen den 
Zwölffingerdarm verläuft und sich mit dem aus der Gallenblase kommenden Ductus 
eysticus zum Ductus Choledochus (D. biliaris communis) vereinigt, welcher 10 
bis 12 cm vom Pylorus vermittelst der Papilla duodeni in das Duodenum 
einmündet. Ein Theil der aus der Leber kommenden Gallengänge, die Ductus 
hepato-cystici, mündet direkt in die Gallenblase, nahe dem Halse derselben, ein. 
Der ausführende Apparat der Leber ist bei allen Hausthieren, mit Ausnahme des 
Pferdes, ähnlich wie beim Menschen. Das Pferd besitzt keine Gallenblase und 
demnach auch keinen Ductus eysticus und keine Ductus hepato-eystici. Seine aus- 
führenden Gänge vereinigen sich zum Ductus hepaticus, der ungefähr 15 cm 
vom Pylorus mit dem Ductus Wirsungianus gemeinsam am Vater’schen Diver- 
tikel in den Darm mündet. Der Ductus choledochus des Rindes mündet 50—70, 
der des Schafs und der Ziege 25—30, der des Schweines 2—5 und der der 
Fleischfresser 5—8 cm vom Pylorus entfernt in das Duodenum. 


Bau. Die Leber ist von dem Peritonäum überzogen, welches durch eine Subserosa 
und durch Gefässe und Nerven mit dem Lebergewebe verbunden ist. Die Subserosa, welche 
eine dünne zusammenhängende Bindegewebsschicht darstellt, hat man wohl auch als Tunica 
propria hepatis, als fibröse Haut der Leber, bezeichnet. Sie lässt sich nur schwer und 
an etwas macerirten Lebern darstellen; es erscheint durchaus überflüssig sie als besondere 
Haut zu betrachten. Serosa mit Subserosa stellen die Leberkapsel dar; dieselbe sendet 
keine stärkeren Balken, sondern nur dünne Faserbündel und kleine Gefässe in die Leber und 
steht dadurch mit dem Interstitialgewebe derselben in Verbindung. Wegen der Feinheit der in 
die Leber eindringenden Bälkchen ist sie leicht von der Lebersubstanz abzuziehen. In der 
lossa transversa liegt eine grössere Bindegewebsmasse, welche die hier vorhandenen Gefässe 


und Gallengänge umhüllt und als Capsula fibrosa (Glissoni), Glisson’sche Kapsel, be- 
zeichnet wird. Sie zieht sich mit den Gefässen in die Leber und verzweigt sich mit ihnen. 
Die Leber selbst besteht bei allen Hausthieren und dem Menschen aus den das Leber- 


parenchym darstellenden Leberläppehen und dem bindegewebigen Interstitial- 
gewebe. Das letztere liegt wesentlich zwischen den Läppehen als Interlobulargewebe 
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und enthält die interlobulären Gefässe (Vasa interlobularia) (Zweige der Leberarterie und 
Pfortader), Nerven und Gallengänge (Ductus interlobulares). Die Leberläppehen bestehen 
im Wesentlichen aus den Leberzellen, einem Kapillarnetz und einem zarten bindegewebigen 
Reticulum. 

Das Kapillarnetz der Leberläppchen stammt von den Endverzweigungen der Pfortader 
(Venae interlobulares) und zum Theil auch von denen der Leberarterie (Rami arteriosi 
interlobulares) also von den Vasa interlobularia. Aus den axenwärts verlaufenden 
Kapillaren entwickelt sich eine in der Axe der Leberläppchen liegende Vene, die Vena 
centralis s. intralobularis. Die Venae centrales stellen die Anfänge der Leber- 
venen dar. 

Die Leberläppehen (primäre Läppchen) liegen in Form von Strängen (secundären 
Läppehen) um eine Axe, die durch eine Vene, die Vena sublobularis, gegen welche sämmt- 
liche Läppchen eines Stranges mit einer Fläche (Basis) gekehrt sind, gegeben wird. Die 
Centralvenen der Läppchen münden in die Sublobularvenen, bezw. bilden dieselbe. Die 
Sublobularvenen vereinigen sich zu grösseren Venen, die schliesslich an der Zwerchfell- 
fläche und dem dorsalen Rande der Leber als Lebervenen hervortreten und in die 
Hohlvene münden. Die Leberarterie und Pfortader liegen an der Eingeweidefläche in 
der Fossa transversa, treten hier mit der Glisson’schen Kapsel in die Leber, verästeln 
sich baumförmig und treten als Interlobulargefässe zwischen die Läppchen. Das Kapil- 
largebiet der Pfortader liegt intralobulär, das der Leberarterie grösstentheils interstitiell. — 
Die Gallengänge beginnen wandungslos in den Läppchen, liegen aber im Uebrigen inter- 
lobulär; ebenso liegen die Nerven im Interstitialgewebe. Die Leberläppehen sind je nach 
der Thierart ungefähr I—1!/, mm breit, 11/,—2 mm hoch und demgemäss auf der Ober- 
fläche und an Schnittflächen unter Umständen mit blossem Auge wahrzunehmen. Bei den 
Thieren, bei denen das Interlobulargewebe gut entwickelt ist, sind sie sehr leicht (Schwein, 
Mensch), bei den anderen Thieren dagegen schwer zu sehen. 

Betrachtet man die normale Leber älterer Pferde oder der Wiederkäuer und 
Fleischfresser oder des Menschen, so findet man weder auf der Oberfläche der- 
selben noch auf Durchschnitten Merkmale, die ihren feineren Bau andeuten. An der Leber 
jüngerer Thiere (Füllen, Kälber) jedoch, an einzelnen pathologisch veränderten Lebern, 
ganz besonders aber an der normalen Leber des Schweins, sieht man auf der Oberfläche 
sowohl als auf den Schnittflächen kleine umgrenzte Felder, die auf dem Bruche wie Körnchen 
hervorspringen. Diese kleinen Leberabtheilungen sind die besprochenen Leberläppehen 
(Leberinseln), Lobuli hepatis. Beim Schwein sind dieselben von ihren Nachbarläppchen 
durch eine ziemlich beträchtliche und in die Augen fallende Bindegewebsschicht, (welche bei 
den anderen Hausthieren kaum wahrnehmbar ist und sich nur unter pathologischen 
Verhältnissen stärker entwickelt) getrennt und von den letzten Verzweigungen der Pfortader 
und der Leberarterie umgeben. Dieser letztgenannten Anordnung der Pfortaderendigungen, 
wonach dieselben stets in den Spatia interlobularia liegen, ist es zuzuschreiben, dass bei 
gewissen Färbungen und Blutfüllungen der Leber das Vorhandensein der Leberläppchen auch 
bei den anderen Hausthieren mehr zu Tage tritt. 

Gefässe und Nerven. Das arterielle Blut erhält die Leber von der Leberarterie, einem 
Ast der Bauchschlagader. Ausserdem wird ihr, wie schon erwähnt, das von den in der 
Bauchhöhle liegenden Verdauungseingeweiden und der Milz stammende Venenblut durch die 
Pfortader zugeführt. Die Lebervenen ergiessen sich in die Hohlvene. Die Lymphgefässe ver- 
einigen sich zum Theil mit denen des Magens und ergiessen sich in den Milchbrustgang. 
Die Nerven stammen vom Lebergeflecht. 

Verrichtungen. Die Leber hat zahlreiche Funktionen. Ihre wichtigsten aber sind die 
Bildung und Sekretion der Galle und die Bildung, das Deponiren und Wiederabgeben des 
Glykogens. Die je nach der Thierart und zufälligen Verhältnissen verschieden gefärbte 
Galle enthält als wesentlichste Bestandtheile die an Natrium gebundenen Gallensäuren, 
die Glyko-, Tauro- bezw. Hyocholsäure, und die Gallenfarbstoffe, unter denen das Bili- 
rubin den Grundfarbstoff, von welchem alle anderen abstammen, darstellt. Die Galle spielt 
eine wichtige Rolle bei der Verdauung; namentlich bei der Verdauung und Resorption der 
Fette; ohne die Gegenwart der Galle ist die Ausnutzung fettreicher Nahrung unmöglich. 
Sie hat aber auch ein amylolytisches Vermögen; d. h. sie trägt etwas zur Stärkeverdauung 
bei; weiterhin beschränkt sie die Fäulnissprozesse im Darm, regt die Darmperistaltik an 
u.s. w. — Das Glykogen, ein Dextrin- bezw. stärkeähnlicher Körper wird in der Leber 
aus Kohlehydraten und zum Theil auch aus Eiweisskörpern gebildet und in den Zellen ab- 
gelagert. Je nach Bedarf wird es dann von der Leber wieder abgegeben. Die Leber 
spielt noch eine wichtige Rolle bei der Blutbildung, beim Stoffwechsel, bei der Auflösung 
der nicht lebensfähigen rothen Blutkörperchen und bei anderen Lebensvorgängen. 
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A. Die Leber des Pferdes. 


Die Leber des Pferdes (Fig. 162 u. 163), ein plattes, breites, braunroth gefärbtes 
Organ, ist die umfangreichste Drüse des Körpers und bei jungen Thieren relativ 
schwerer und grösser als bei älteren. Sie wiegt im Mittel 5, bei alten Thieren oft 
nur 21/,--31/, kg. Sie besitzt zwei Flächen, zwei Ränder und drei Hauptlappen. 
Die (parietale) Zwerchfellfläche ist gewölbt und enthält eine schräg rechts 
vom dorsalen Leberrande gegen die Lebermitte ventralwärts verlaufende Furche, in 
welcher die Vena cava inferior liegt, Fossa venae cavae. In die Hohlvene ergiessen 
sich hier die Lebervenen mittelst grosser Oeffnungen; ein Theil der Lebervenen des 
rechten Lappens entleert sich jedoch direkt durch die auf der Leber adhärirende 
Wand der Hohlvene mittelst kleiner, meist spaltförmiger Oeffnungen. 
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Figur 162. Eingeweidefläche der Leber eines halbjährigen Füllens. 
1 Rechter, 2 mittlerer, 3 linker, 1° geschwänzter, Spigel’scher, Leberlappen. 4 Gallengänge. 
5 Duetus hepaticus. 6 Vena portarum. 7 Vena cava inferior. 8 Ligam. triangulare dextrum. 
9 Ligam. triangulare sinistrum. 


An der Eingeweidefläche der Leber, die an den Magen sowie an das dorsale und 
ventrale Quercolon stösst, befindet sich in Form einer länglichen Grube, welche in 
der Nähe und in der Richtung des stumpfen Randes ventralwärts und links läuft, 
die Leberpforte, Porta s. Hilus hepatis; Fossa transversa. Durch dieselbe treten die 
Pfortader, die Leberarterie und die Lebernerven in die Leber, die Lymphgefässe und 
die Gallengänge aus derselben heraus. Die diese Gebilde und Lymphdrüsen um- 
hüllende Glisson’sche Kapsel, Capsula Glissonii, erscheint weisslich von Farbe und 
ist deutlich. 

Der linke dorsale oder stumpfe Rand, Margo obtusus, ist verhältnissmässig nur 
kurz, abgerundet und etwas ausgeschweift. Er zeigt zwei flache Ausschnitte, 
von welchen der, durch welchen die V. cava auf die parietale Leberfläche tritt, die 
Fossa venae Cavae, am meisten nach rechts liegt. Der linke, tiefer liegende Aus- 
schnitt, Impressio oesophagea, ist für die Aufnahme des Schlundes bestimmt. Der 
scharfe Rand, Maryo acutus, der den rechten dorsalen, die Seitenränder und den 
ventralen Rand der Leber umfasst, ist von beiden Flächen her dünn zugeschärft. 
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An ihm befinden sich zwei tiefe Einschnitte, Fissurae interlobares, durch welche die 
Leber in drei Lappen getheilt wird. Der rechte (Lobus hepatis deater) (Fig. 162 u. 
163, 1), mehr in die Breite und der linke (Lobus hepatis sinister) (Fig. 162 u. 163, 3), 
mehr in die Länge gezogene Lappen sind die beiden grössten, doch weichen sie in 
ihren Grössenverhältnissen sehr häufig von einander ab, so dass sie bei älteren Thieren 
entweder gleich gross sind oder bald der rechte, bald der linke der grössere ist; 
bei jüngeren Thieren ist der rechte immer der grössere. 

An der Eingeweidefläche des rechten Lappens findet sich der geschwänzte (Spigel- 
sche) Lappen, ZLobus caudatus (Spigeli), in Form eines pyramidenförmigen Anhangs 
(Fig. 162 u. 163,1‘). Die Spitze desselben ist nach rechts gerichtet; an seiner Basis 
tritt der Pfortaderstamm in die Leberpforte; etwas dorsal von dieser Stelle gelangt 
auch die V. cava inferior in den für sie bestimmten Ausschnitt des stumpfen Randes, 
so dass hier die beiden genannten Gefässe nicht weit von einander entfernt liegen 
(vergl. Winslow’sches Loch). An dem Spigel’schen Lappen und dem dorsalen Rand 
des rechten Lappens zeigt die Leber eine seichte Grube zur Aufnahme des Brustendes 
der rechten Niere (Impressio renalis). 

Der mittlere Lappen (Fig. 162, 2) ist der kleinste; er liegt zwischen dem linken 
und dem rechten Lappen und besitzt einige mehr oder weniger tiefe Einschnitte; 
in einem dieser Einschnitte findet sich eine Grube oder ein kurzer Kanal, 
die Nabelgrube, Fossa umbilicalis, durch welchen beim Fötus die Nabelvene in 
die Leber tritt; diese Vene wird später, im verwachsenen Zustand, rundes Band oder 
Nabelband, Lig. teres (Fig. 163,7), genannt. Der rechts von diesem Bande liegende 
Abschnitt des Mittellappens ist der Lobus quadratus (Fig. 162, rechts von 2). 

Lage und Befestigung. Die Leber liegt in der Regio epigastrica am Zwerch- 
fell und ist theils durch die mit ihr in Verbindung stehenden Gefässe, theils durch 
Bauchfellduplikaturen mit den Organen ihrer Umgebung verbunden und in ihrer 
Lage erhalten. Mit ihrer parietalen Fläche stösst sie unmittelbar an die perito- 
neale Fläche des Zwerchfells und zieht sich schräg brust- und ventralwärts und links 
über die Mittellinie hinüber bis in die linke Unterrippengegend. Da ihre grössere 
Hälfte die rechte Unterrippengegend einnimmt, so wird die rechte Zwerchfellhälfte 
von ihr mehr bedeckt als die linke. Ausser der V. cava inferior, die sowohl mit 
der Leber als mit dem Zwerchfell in fester Verbindung steht, wird erstere durch das 
rechte und linke breite Band, Ligament. triangulare hepatis dextrum et sinistrum, 
das Aufhängeband und das Kranzband an das Zwerchfell befestigt. 

Das Ligamentum triangulare dextrum (Fig. 162, S), welches nur in seinem lateralen 
Theile eine beträchtlichere Breite zeigt, tritt von dem dorsalen scharfen Rand des rechten 
Leberlappens an den dorsalen Rippentheil der rechten Zwerchfellhälfte. Das Ligamentum 
triangulare sinistrum (Fig. 162, 9) ist länger als das rechte; entsteht links von der Impressio 
oesophagea an dem linken Lappen und befestigt sich an dem sehnigen Theil der linken Zwerch- 
fellhälfte. Das Lig. faleiforme hepatis, sichelförmiges oder Aufhängeband (Fig. 163, 8), 
wird durch eine Bauchfellfalte gebildet, die schon auf der ventralen Bauchwand ihren Anfang 
nimmt, das runde Band einschliesst und bis zum Durchtritt der Hohlvene durch das Zwerchfell an 
letzterem hinaufsteigt. Hier geht dasselbe in das Kranzband, Lig. coronarium (Fig. 163, 6), 
über, welches sich in drei Schenkel spaltet. Der rechte Schenkel desselben zieht sich dicht 
an der Hohlvene am rechten Leberlappen hin, ist sehr kurz und stösst mit dem rechten 
breiten Band zusammen. Ein kleiner mittlerer Schenkel geht gerade auf den Schlundaus- 
schnitt zu. Beckenwärts stösst die Leber an den Magen, den Zwölffingerdarm, den Körper 
der Bauchspeicheldrüse und den Grimmdarm; mit dem Magen ist sie durch das kleine Netz, 


mit dem Zwölffingerdarm durch das Leber-Zwölffingerdarmband, Lig. hepato-duode- 
nale, verbunden, während sie mit dem Grimmdarm in keiner Verbindung steht. Dorsal stösst 
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der rechte Lappen mit dem Lobus Spigelii an die rechte Niere. Die zwischen beiden be- 
findliche Bauchfellfalte wird das Leber-Nierenband, Ligam. hepato-renale, genannt. 

Die Leber wird von der Leberarterie und der Pfortader mit Blut versorgt. Die 
erstere ist verhältnissmässig klein und hauptsächlich zur Ernährung des Parenchyms be- 
stimmt. Die bei Weitem grösste Blutmenge wird der Leber durch die Pfortader zugeführt. 
Diese entsteht durch die Vereinigung der Venen der innerhalb des Bauchfellsackes liegenden 
Verdauungsorgane und der Milz, bildet einen verhältnissmässig kurzen Stamm, welcher die 
Bauchspeicheldrüse durchbohrt, und tritt an der Basis des Spigel’schen Lappens, in der Nähe 
der Hohlvene, in die Leberpforte. Sie vertheilt sich nach ihrem Eintritt in die Leber baum- 
förmig und verhält sich hinsichtlich ihrer Verzweisung ganz wie eine Arterie. Der in den 
linken Lappen gehende Ast zieht sich durch die ganze Länge der Leberpforte, und bleibt 
bis zu seiner Einsenkung in diesen Lappen der oberflächlichste, während die für den rechten 
und mittleren Lappen bestimmten Aeste sehr bald ganz vom Leberparenchym verdeckt 
werden. Nachdem die Pfortader in ihren letzten Verzweigungen zahlreiche kleine Inseln ge- 
bildet hat, löst sie sich in ein Kapillarnetz auf, aus dem sich die Lebervenen zusammen- 
setzen, die nicht allein das Pfortaderblut, sondern auch das von der Leberarterie zugeführte 
Blut aufnehmen und sich an der parietalen Leberfläche, an der Basis des mittleren Leber- 
lappens, in die Hohlvene ergiessen (Fig. 163, 5, 5°). 3 


Figur 163. ParietaleFläche der Leber des Pferdes mit Atrophie des rechten und mittleren Lappens. 

1 Rechter Leberlappen. 1’ Spigel’scher Lappen. 2 Die dem Lobus quadratus der Eingeweide- 

fläche entsprechende Abtheilung des Mittellappens. 3 Linker Lappen. 4 Hohlvene. 5 Leber- 

venen. 5’ Ausmündungsstellen derselben in die Hohlvene. 6 Ligam. coronarium. 7 Ligam. 
teres. 8 Ligam. faleiforme. 

Der aus der Leberpforte heraustretende Ausführungsgang, Lebergang oder Leber- 
gallengang, Ductus hepaticus (Fig. 162,5), hat eine Länge von 4--5 cm und verläuft 
bis zu seiner Ausmündnng in den Zwölffingerdarm zwischen den Blättern des Leber- 
Zwölffingerdarmbandes. Er setzt sich beim Pferd noch innerhalb der Leberpforte, 
beckenwärts von der Pfortader in der Gegend, wo der mittlere und rechte Leber- 
lappen zusammenfliessen, aus einem grösseren, die Gallengänge des linken und mitt- 
leren Lappens aufnehmenden und aus einem kleineren, von dem rechten Lappen 
kommenden Stamm zusammen. Die Gallengänge, deren Anfänge aus den sog. Gallen- 
kapillaren hervorgehen, folgen dem Lauf der Pfortaderverzweigungen und sind von 
nicht beträchtlichem Umfang, doch findet man sie, besonders unter pathologischen 
Verhältnissen, öfter sehr erweitert. 

Der Duetus hepaticus mündet 12—15 cm weit vom Pylorus entfernt gemein- 
schaftlich mit dem Duetus Wirsungianus der Bauchspeicheldrüse in der Konkavität 
der S-förmigen Krümmung des Duodenum, woselbst diese Gänge die Muskelhaut 
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desselben durchbohren. An der Ausmündungsstelle der beiden Gänge umschliesst 
die Schleimhaut des Zwölffingerdarms einen eigenthümlichen, rundlich-ovalen, blind- 
sackartigen Hohlraum, das Vater’sche Divertikel, Diverticulum Vateri, welcher im 
aufgeblasenen Zustand die Grösse einer Wallnuss hat, seltener die eines Hühnereies 
erreicht und mittelst einer mehr oder weniger grossen Öeffnung in den Zwölffinger- 
darm ausmündet. Ist die Oeffnung dieses Divertikels sehr gross, so gleicht das- 
selbe mehr einer Klappe oder einem weiten, kurzen Schlauch, welcher frei in das 
Lumen des Darms hineinragt und die Ausmündungsstellen der betreffenden Gänge 
wie ein Wall umgiebt. Die äussere Wand des Divertikels gehört der Zwölffinger- 
darmschleimhaut an und trägt Darmzotten; die innere Fläche desselben ist jedoch 
eine Fortsetzung der Schleimhaut der einmündenden Gänge. 

Struktur der Leber. (s. S. 422.) Die seröse Kapsel der Leber ist leicht abziehbar 
und geht an den betreffenden Stellen der Leber in die Bänder derselben über, bezw. bildet 
dieselben. Jedes Leberband besteht demnach aus zwei durch ihre Subserosa verbundenen serösen 
Lamellen (Blättern), die in die die Kapsel überziehende Serosa übergehen, bezw. ihre Fort- 
setzung sind. Die braunrothe Lebersubstanz des Pferdes lässt die Läppchenzeichnung 
nicht oder nur ganz undeutlich erkennen, weil das interlobuläre Gewebe nur sehr sparsam 
vorkommt. Nur bei Füllen und bei gewissen Krankheiten tritt die Läppchenzeichnung 
deutlich hervor. Die Lebersubstanz ist von festem Gefüge, aber brüchig und leicht zer- 
reissbar, sodass man ohne Schwierigkeit mit dem blossen Skalpelstiel die Gefässe der Leber 
freilegen kann. An glatten Leberschnitten bemerkt man offenstehende rundliche Löcher, 
welche den Lebervenen, die mit dem Parenchym in sehr fester Verbindung stehen, ange- 
hören, während die von dem Glisson’schen Bindegewebe locker überzogenen Pfortaderver- 


zweigungen sich auf den Leberdurchschnitten nicht so bemerkbar machen, weil sie zusammen- 
gefallen sind. 


B. Die Leber der Wiederkäuer. 


Die Leber ist bei den Wiederkäuern verhältnissmässig klein und liegt ganz 
in der rechten Unterrippengegend, mit dem einen Rande am Ende brust- und mit 
dem anderen beckenwärts gerichtet. Sie reicht beckenwärts bis zum 3. Lenden- 
wirbel; der Spigel’sche 
Lappen ist durch ein Band 
an das Darmgekröse und 
damit indirekt an die Wir- 
belsäule und der rechte 
Lappen an den rechten 

Zwerchfellpfeiler be- 
festigt. Ihr kaudaler Rand 
zeigt die Fossa renalis 
für die rechte Niere. Der 
scharfe Rand ist nach 
rechts und ventral, der 
stumpfe nach links und 
dorsal gekehrt, dorsal an 
letzterem geht in der 
Fossa venae cavae die V. 
caya inferior an das 
Zwerchfell, ohne auf der 
parietalen Fläche der Le- 
ber eine Rinne zu bilden. 


Figur 164. Eingeweidefläche der Leber eines jungen Rindes. 
F Se Bg. Blasengang. r.B. Rundes Band (Nabelvene, die später 
En ıpung ist a meist verschwindet). g.G. Ductus choledochus. Gb. Gallen- 
indsleber wenig auffal- jjase. H. V. cava inferior. P. Pfortader. VL. Processus papil- 
lend, da sich am ven-  Jaris. Sp. Processus caudatus desSpigel’schen Lappens. a Brücke 
tralen Rand anstatt eines zwischen beiden. Bg. Ductus eystieus. b Lobus quadratus. 
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tiefen Einschnittes nur ein mehr oder weniger ausgeprägter Ausschnitt vorfindet. 
Bei Schaf und Ziege sondern sich die Lappen schärfer von einander. Man 
pflegt gewöhnlich einen rechten grösseren und einen linken kleineren Lappen 
zu unterscheiden. Rechnet man aber die Rinne, bezw. Grube, in welcher die Gallen- 
blase und der Blasengang liegt, als entsprechend der Fossa sagittalis dextra des Menschen, 
dann hat man drei Lappen zu betrachten, den brustwärts von dem Ausschnitte, bezw. 
dem in der Fossa sagittalis sinistra gelegenen runden Bande befindlichen linken 
(vorderen), den zwischen diesem Bande und der Gallenblase liegenden Mittel- und 
den beckenwärts von letzterer liegenden rechten (hinteren) Lappen. Am mittleren 
und rechten Lappen findet sich der Spigel’sche Lappen. Dieser zerfällt deutlich in 
zwei Abschnitte. Dorsal von der Pfortader (Fig. 164, P) bezw. der Fossa transversa, 
zwischen ihr und der V. cava inferior findet sich eine mehr oder weniger stark mar- 
kirte Vorragung; dies ist die linke Abtheilung des geschwänzten Lappens, sie bildet 
ventralwärts einen Vorsprung, den Proc. papillaris (Fig. 164, V.L.) und reicht bis zum 
stumpfen dorsalen Leberende, die I/mpressio oesophagea (links neben der Fossa venae 
cavae) bildend. Links deutet eine undeutliche Furche die Grenze gegen den linken 
Leberlappen an. Nach rechts verschmälert sich der Spigel’sche Lappen, geht 
zwischen Hohlvene und Pfortader durch (Fig. 164, a) und bildet rechts einen stärkeren, 
den rechten Leberrand überragenden und an der Bildung der Impressio renalis 
betheiligten Anhang, den Processus caudatus (Fig. 164, Sp... — Ventral von der 
Fossa transversa zwischen dem Ligam. teres einer- und der Gallenblase und dem 
Duct. eysticus andererseits befindet sich ein Leberabschnitt, der dem Lobus qua- 
dratus (Fig. 164, b) des Menschen entspricht. — 

In der Nähe des ventralen Randes, da, wo man die Grenze zwischen dem linken 
und rechten Lappen annehmen kann, findet sich der Einschnitt, in welchen beim 
Fötus die Nabelvene eintritt (Fossa lonyitudinalis sinistra). Da die Nabelvene häufig 
ganz verschwindet, so haben ältere Rinder in der Regel kein Nabelband, welches 
sich jedoch bei jüngeren Thieren vorfindet. Ebenso fehlt an der Leber der Wieder- 
käuer das Aufhängeband; die breiten Bänder und das Kranzband sind vor- 
handen. 

An der Eingeweidefläche des rechten Leberlappens liegt die Gallenblase, 
Vesica fellea (Fig. 164, Gb.), ein birnförmiger, membranöser Sack, welcher als 
Sammelbebälter für den Theil der Galle dient, der nicht bei der Verdauung 
verwendet wird und den man je nach Umständen daher verschieden angefüllt findet. 
Bei einzelnen Krankheiten erscheint die Gallenblase überaus stark ausgedehnt und 
strotzend gefüllt. An der in der Regel 10—15 cm langen Gallenblase unterscheidet 
man den Grund, den Körper und den Hals. 

Der Grund oder Scheitel, Fundus, der ventrale weite Theil derselben, ist 
abgerundet und ragt bei den Wiederkäuern immer über den ventralen Leberrand 
hervor. Der Körper, Corpus, bildet den mittleren Theil der Gallenblase; er liegt 
mit der kaudalen Wand frei; mit seiner Leberwand ist er in eine eigene, für die 
Gallenblase bestimmte Grube, Fossa vesicae felleae, die mehr oder weniger mit 
der Fossa longitudinalis dextra zusammenfällt, eingesenkt und mit dem Leberparen- 
chym durch Bindegewebe verbunden. Der Hals, Cervir, ist der oberste, enge Theil; 
er geht in den Ausführungsgang der Gallenblase oder den Blasengang, Ductus 
Cysticus, über. Letzterer läuft bis zur Leberpforte und verbindet sich mit dem die 
Lebergallengänge, Duetus hepatici, aufnehmenden Hauptgang zu dem gemein- 
schaftlichen Gallengang, Ductus choledochus, welcher beim Rinde in einer 
Entfernung von 50—70 cm vom Pylorus in den Zwölffingerdarm mündet, beim 
Schaf und bei der Ziege sich aber vorher erst mit dem Ausführungsgang der 
Bauchspeicheldrüse verbindet und 25—35,. selbst 40 em vom Pförtner entfernt den 
Zwölffingerdarm — d. h. in gestreckter Richtung des letzteren gemessen — schräg 
durchbohrt. Nahe am Halse der Gallenblase münden beim Rinde mehrere kleine 
Gallengänge direkt in die Gallenblase; diese werden die Leber-Blasengänge, 
Ductus hepato-cystici, genannt. Durch sie ergiesst sich nur ein Theil der Galle in 
die Blase; die Hauptmasse derselben fliesst, ausser der Verdauungszeit, wenn sie 
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im Darm keine Verwendung findet, aus dem gemeinschaftlichen Gallengang in die 
Blase zurück. 

Die Gallenblase und ihr Ausführungsgang ist von dem serösen Ueberzuge der Leber 
überzogen. Ausserdem besteht sie noch aus einer Muskelhaut und einer Schleimhaut. 
Letztere enthält Drüsen und hat viele kleine Fältchen und Grübehen, so dass die innere 
Fläche netzartig erscheint und ein areolirtes Ansehen hat. 

Das Normalgewicht der Rindsleber beträgt bei Thieren über 250 Kilo Schlachtgewicht 
5—6 und bei kleineren Thieren 3—4!/,s Kilo im Durchschnitt; ausnahmsweise ist das Ge- 
wicht höher oder niedriger (Schmaltz). Dabei ist die Leber der schweren Thiere 45—55 
und die der leichten 40-49 cm lang. Die Lieber des Schafes erscheint in Folge von 
Pigmenteinlagerung zuweilen schwarz gefärbt. 


C. Die Leber des Schweines. 


Die Leber ist verhältnissmässig gross (1—3 kg schwer) und zerfällt in drei 
Hauptlappen, von denen der mittlere meist der grösste ist und durch einen tiefen 
Einschnitt wiederum in zwei Lappen getheilt wird, sodass, besonders von der Ein- 
geweidefläche aus, die Leber des Schweins vierlappig erscheint. Der $pigel’sche 
Lappen (Fig. 165, 1‘) stellt 
den stark ausgeprägten Pro- 
cessus caudatus dessel- 
ben dar, die anderen Ab- 
schnitte sind beim Schwein 
nicht nachzuweisen; der L0- 
bus quadratus (Fig. 165, 2”) 
ist beim Schwein meist drei- 
eckig, zuweilen auch vier- 
eckig; er liegt zwischen der 
Gallenblase, der Pfortader 
und dem Nabelband. Die 
rechte Abtheilung des Mittel- 
lappens (Fig. 165, 2) trägt 
die in die Fossa vesicae fel- 
leae tief eingesenkte Gallen- 
blase (4), welche nicht den 
ventralen Leberrand erreicht. 
Die Gallengänge (6) ver- 
binden sich mit dem Blasen- 
gang (5) bald, nachdem der- , 
selbe die Gallenblase ver- Figur 165. Eingeweidefläche der Leber des Schweines. 
lassen hat, und bilden einen 1 bene e nen Den a Da 
’ 1 selben Ssın ıe an der Schweinsieber Sehr deutlichen Leber- 
a Me ee läppchen angedeutet. 2 Rechte, 2' linke Abtheilung des 
dee RE mittleren Leberlappens. 2” Viereckiger Lappen. 3 Linker 

2 Leberlappen. 4 Gallenblase. 5 Blasengang. 6 Leber- 
weit vom Pylorus durch- gallengänge. 7 Gemeinschaftlicher Gallengang (seine Ein- 
bohrt. Die Duetus hepato- mündung vergl. Fig. 152, 8). 8 Pfortader. 9 V. cava in- 
eystiei fehlen. Die V. cava ferior. 10 Verwachsene Nabelvene. 
inferior tritt am dorsalen 
Leberrand nahe dem Spigel’schen Lappen an die Leber und wird bis dahin, wo die 
Lebervenen sich in sie ergiessen, mehr oder weniger oder auch gänzlich vom Leber- 
parenchym umgeben. Sie geht nicht auf die Zwerchfellfläche der Leber wie beim 
Pferde, sondern direkt in den Hohlvenenschlitz des Zwerchfells. Die Fossa renalis 
fehlt, weil die Leber die rechte Niere nicht erreicht; das Ligam. reno-hepati- 
cum ist aber vorhanden. Die Leberläppchen oder Leberinseln sind in der Schweins- 
leber am deutlichsten markirt, und stellen kleine rundliche oder unregelmässig 
eckige, abgegrenzte Felder dar. Die Ligam. triangularia der Leber fehlen. 
Das Ligam. teres (Fig. 165, 10) tritt in die Spaltung des Mittellappens ein. 
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D. Die Leber der Fleischfresser. 


Von der parietalen Fläche erscheint die Leber des Hundes 4- und von der 
visceralen Fläche 6—7-lappig. Thatsächlich zerfällt sie in drei Hauptlappen, einen 
rechten, mittleren und linken, von denen der letztere der grösste und an den Rändern 
mehrfach eingeschnitten ist. Der mittlere erscheint in seiner Gesammtheit herz- 
förmig; er wird durch einen tiefen Einschnitt in einen rechten und linken Mittel- 
lappen (Fig. 166, c, ec‘) abgetheilt. Zu ihm gehört gewissermassen noch der an der 
visceralen Fläche vorhandene, den mittelsten und schmalsten Leberlappen darstellende 
Lobus quadratus (Fig. 166, d); dieser liegst auf den einander zugekehrten Randab- 
schnitten beider Mittellappen, ventral von der Leberpforte, rechts an die Gallenblase, 
links an das Ligam. teres stossend. Ventral überragt er den Leberrand und wird 
dadurch von der parie- 
talen Fläche zwischen bei- 
den Mittellappen sichtbar. 
— Der dorsal von der 
Fossa transversa liegende 
geschwänzte Lappen (Fig. 
166, e) ist sehr gross. 
Sein linker Abschnitt(Fig. 
166, e‘) bildet dorsal die 
Impressio oesophagea und 
ventral einen kleinen Vor- 
sprung gegen die Pfort- 
ader, den Processus papi- 
laris (Fig, 166, f). Der 
rechte Abschnitt liegt an 
der visceralen Fläche des 
rechten Leberlappens und 
stellt den stark ausgebil- 

Figur 166. Eingeweidefläche der Leber des Hundes. detenProcessus cauda- 
a Linker, b rechter Hauptlappen. ce Rechter, e‘ linker Mitte- tus (Fig. 166, e“) dar. 
lappen. d Lobus quadratus. e Lobus caudatus, e’ dessen linker, Er ist zuweilen getheilt 


»“ dessen rechter Lz Processus caudatus Se M 
ec“ dessen rechter Lappen (Processus caudatus), f dessen und überragt den rechten 
Leberlappen nach rechts, 


Processus papillaris. 'g Margo acutus. h Margo obtusus. 
i Fossa renalis. 1 Vena portae. 2 V. cava inf. 3 Gallen- : 
blase. 3° Ductus eysticus. 4 Ductus hepatiei. 5 Ductus sodass sein Ende von der 
choledochus. r parietalen Fläche aus 
sichtbar wird. 

Die Gallenblase (Fig. 166, 3) liegt in der Fossa vesicae felleae, welche von dem 
rechten Rande des Lob. quadratus und dem linken Rande des rechten Mittellappens 
gebildet wird; den ventralen Rand der Leber erreicht die Gallenblase nicht; trotzdem 
ist sie von der parietalen Fläche zwischen den Mittellappen oft zu einem kleinen Theile 
sichtbar. Die Hohlvene (Fig. 166, 2) liegt in der Fossa venae cavae des Spigel’schen 
Lappens und tritt direkt an das Zwerchfell, ohne an der parietalen Fläche der 
Leber ventralwärts zu laufen. Sie ist öfter von dem Leberparenchym ringförmig 
umgeben. Aus der Leber treten drei bis vier Ductus hepatici (Fig. 166, 4), welche 
sich mit dem Ductus eysticus zum Ductus choledochus (Fig. 166, 5) verbinden, 
der sich 5—8 em weit vom Pylorus entfernt in den Zwölffingerdarm öffnet, nach- 
dem er eine Strecke weit zwischen den Häuten des Darmes verlaufen ist. Die Leber 
der Katze zeigt ähnliche Verhältnisse, doch ist der rechte Mittellappen sehr gross 
und der Ductus eystieus mehr oder weniger geschlängelt (besonders auffällig bei 
den grossen Katzen, Löwen ete.). . 
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II. Das Pankreas, die Bauchspeicheldrüse. 


Das Pankreas ist ein drüsiges, blassfleischroth, während der Thätigkeit sogar 
rothbraun und nach längerer Ruhe gelblich gefärbtes Organ, welches im Wesent- 
lichen beckenwärts vom Magen, ventral von den Lendenwirbeln und dorsal von 
Abschnitten des Darmkanales liegt. Ihr breiter rechter Theil wird beim Menschen 
von der Krümmung des Duodenum umfasst, Gaput pancreaticum. Der schmalere 
linke Theil, die Gauda pancreatica grenzt an die Milz. Auch beim Pferde und 
Schweine kann man den breiteren Kopftheil deutlich von dem schmaleren Schwanz- 
theil unterscheiden. Allerdings setzt sich, namentlich beim Pferde, der Kopf weiter 
beckenwärts und rechts gegen die rechte Niere fort, so dass man bei diesen Thier- 
arten eigentlich ein Mittelstück, einen rechten kurzen und einen linken längeren 
Lappen unterscheiden kann. Bei den Wiederkäuern und Fleischfressern 
bildet das Pankreas kein Caput. Es stellt vielmehr eine einfache Schlinge mit zwei 
beckenwärts gerichteten Schenkeln oder Lappen dar. Beim Menschen vereinigen 
sich die Ausführungsgänge zu einem Hauptgange, dem Ductus pancreaticus s. Wir- 
sungianus, der mit dem Ductus choledochus gemeinsam an der Papilla duodeni 
mündet. Zuweilen ist noch ein kleiner Ausführungsgang, der Ductus pancreaticus 
accessorius s. D. Santorini, vorhanden, der selten gesondert in den Darm, meist 
aber in den grossen Gang mündet. Beim Pferde mündet die Drüse fast immer 
mit zwei Gängen, dem Ductus Wirsungianus, der mit dem Gallengange in das 
Vater’sche Divertikel tritt, und dem Ductus Santorini, welcher dem Vater- 
schen Divertikel gegenüber in den Darm oder auch in den Wirsung’schen Gang 
einmündet. Beim Rinde fehlt der Santorini’sche Gang oft, während der Wirsung’- 
sche Gang 30—40 cm distal vom Gallengange (80—110 em hinter dem Pylorus) 
in den Darm mündet. Beim Schweine ist meist nur ein Gang vorhanden, der 
12—20 cm entfernt vom Gallengange mündet. Der Hund hat zwei Gänge, von 
denen einer dicht am, der andere entfernt vom Gallengange in das Duodenum tritt. 
Bei Schaf, Ziege und Katze mündet der Gallengang mit dem Pankreasgang ver- 
eint in den Darm ein. 


Die Bauchspeicheldrüse ist eine zusammengesetzte, tubulo-aeinöse oder tubulöse Eiweiss- 
drüse, die den Mundspeicheldrüsen in ihrem äusseren Aussehen sehr ähnlich ist. Ihre 
Läppchen hängen aber etwas lockerer zusammen, weshalb sie eine weichere Konsistenz als 
diese besitzt. Die Drüsenzellen sind von den Zellen der Kopfspeicheldrüsen wesentlich ver- 
schieden. 

Gefässe und Nerven. Die Arterien des Pancreas kommen von der A. coeliaca und 
mesenterica superior; die Venen gehen in die V. portae und die Lymphgefässe in den 
Duetus ceystieus. Die Nerven kommen aus den Ganglien und Plexus in der Bauchhöhle, 
vom Plexus ceoeliacus und mesentericus superior. 

-- Verrichtungen. Die Bauchspeicheldrüse sondert den stark alkalischen, klaren, farb- 
losen Panereassaft ab, welcher ein amylo- und ein proteolytisches Ferment und ein Fett- 
ferment enthält und demnach Eiweisskörper löst, indem er dieselben in Peptone (Tryptone) 
umwandelt, aus Stärke Dextrin und Zucker bildet, Fette in Glycerin und Fettsäuren spaltet 
und mit sauren Fetten Emulsionen bildet. 


A. Die Bauchspeicheldrüse des Pferdes. 


Die Bauchspeicheldrüse des Pferdes (Fig. 167, B) zeigt im frischen Zu- 
stand eine röthlichgelbliche oder röthlichgraue Farbe; bei längerem Verweilen im 
Cadaver nimmt sie jedoch ein mehr graugrünliches bis grauschwärzliches Ansehen 
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an. Ihr durchschnittliches Gewicht beläuft sich auf 250—350 g. Ihr linker 
Lappen oder Schwanz, Gauda pancreatis s. Extremitas splenica, ist lang und 
schmal, der rechte Lappen (Fig. 167, 2 u. Fig. 144, 10) kurz und dick. Beide 
Lappen stossen unter einem fast rechten Winkel oder mehr in einem Bogen zu- 
sammen und gehen in den mittleren Lappen oder Kopf der Bauchspeicheldrüse, 
Caput pancreatis s. Extremitas duodenalis (Fig. 167, 3 u. Fig. 144, 11), über. Die 
Länge der einzelnen Lappen ist nicht immer gleich, sondern richtet sich nach dem 
die Pfortader bedeckenden Drüsengewebe. Ist dasselbe reichlich vorhanden, so er- 
scheint die Drüse mehr als eine zusammenhängende Masse und der mittlere Lappen 
erreicht scheinbar einen grösseren Umfang, als wenn die Pfortader auf der ventralen 
Fläche weniger vom Drüsengewebe bedeckt wird. 

Diedorsale (parietale) Fläche 
ist von dem Peritoneum über- 
zogen; zwischen der letzteren 
und der Drüsensubstanz liegt 
der Pfortaderstamm (Fig. 167, 
Pf.), welcher in dem durch das 
Zusammenstossen des linken und 
rechten Lappens gebildeten Win- 
kel auf diese Fläche tritt und 
hier von einem 2—3 cm breiten, 
aus Drüsenparenchym bestehen- 
den Ring, dem Pfortaderring, An- 
nulus portarum (Fig.167), umfasst 
wird. Die ventrale viscerale 
Fläche entbehrt grösstentheils 
Figur 167. Bauchspeicheldrüse und Zwölftingerdarm des eines serösen Ueberzuges. 

r Pferdes. } Lage. Die Bauchspeichel- 
a a a 
drüse umgeben. Z. Zwölffingerdarm. 1 Linker, 2 rechter, Wirbelsäule in der Gegend der 
3 mittlerer Lappen der Bauchspeicheldrüse. 4 Grosser letzten Rückenwirbel. Hier liegt 
in ne a sie ventralvonden grossenGefäss- 
5’ Dessen Ausmündungsstelle. 6 AbgeschnittenerLeber- Stämmen, brustwärts von der vor- 
gallengang. 6° Dessen Ausmündungsstelle. deren Gekröswurzel, welche sie 

von beiden Seiten mit ihren 

srossentheils ausserhalb des Bauchfellsackes liegenden Seitenschenkeln umfasst, 
während sich ihr mittlerer Lappen ventral, brustwärts und rechts bis an den 
gekrümmten Anfangstheil des Zwölffingerdarms hinabzieht und sich derartig 
zwischen Bauchfell und Muskelhaut des Colon einschiebt, dass die Drüse nur 
dann vollständig übersehen werden kann, wenn sie von dem Darm abgetrennt worden 
ist. Mit ihrer dorsalen Fläche grenzt sie an die Pfeiler des Zwerchfells, die Aorta, 
die V, eava inferior und die Pfortader; letztere zieht sich auf dieser Fläche bis 
zur Leber hin. Ihre ventrale Fläche liegt auf der Muskelhaut des Blinddarmgrundes 
und der rechten dorsalen Grimmdarmlage, mit welcher sie durch lockeres Binde- 
gewebe in Verbindung steht. Der linke Lappen liegt quer von links nach rechts, 
reicht bis an das breite Ende der Milz und die linke Niere und ruht auf dem Grund 
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des Magens. Der rechte, beckenwärts gerichtete Lappen liegt zwischen der rechten 
Niere und Nebenniere und dem Grund des Blinddarms. Der mittlere, am tiefsten 
liegende Lappen schiebt sich ventralwärts in die Konkavität ein, welche durch die 
schlingenförmige Umbiegung des Zwölffingerdarms gebildet wird, und bedeckt mit 
seinem ventralen Abschnitt noch einen Theil der Zwölffingerdarmwand. Ueber den Bau 
des Pankreas s. S. 431. In jedem der beiden Seitenlappen setzt sich ein Hauptgang 
zusammen; diese beiden Gänge verbinden sich im mittleren Lappen zu dem grossen 
Ausführungsgang oder Wirsung’schen Gang, Ductus pancreaticus major s. Wir- 
sungianus. (Fig. 167, 4), der am Ende des mittleren Lappens den Zwölffingerdarm 
durchbohrt und wie der Lebergallengang in das Vater’sche Divertikel ausmündet. 
(Fig. 167, 4). Aus dem grossen Ausführungsgang oder auch aus dem Haupt- 
gang des linken Lappens zweigt sich der kleine Auslührungsgang, Ductus pancreaticus 
accessorius 8. Santorin, ab, welcher kleine Gänge aus den Drüsenläppchen auf- 
nimmt und an der entgegengesetzten Wand des Zwölffingerdarms, dem grossen Aus- 
führungsgang gegenüber, mit einer kleinen divertikelartigen Hervorragung endet 
Fig. 167, 5, 5‘). Die Ausführungsgänge der Bauchspeicheldrüse, die im Innern der 
Drüse mit einander in Verbindung stehen, sind sehr dünnwandig und, besonders der 
grosse, im Vergleich zu den Ausführungsgängen anderer Drüsen auffallend weit. 


B. Die Bauchspeicheldrüse der Wiederkäuer. 


Die gelblich gefärbte Bauchspeicheidrüse ist bei dem Rinde nicht kleiner 
als bei dem Pferde; sie besteht, wie bei diesem aus zwei Schenkeln. nämlich einem 
querliegenden und einem beckenwärts gehenden, die zusammen an der rechten Seite 
einen Winkel bilden. Jener liegt auf dem linken Sack des Wanstes und ist mit 
ihm und dem breiten Ende der Milz durch Bindegewebe verbunden; er theilt sich 
beckenwärts in zwei Fortsätze, welche die Pfortader ventral umfassen. Der andere 
Schenkel ist dieker und länger und liegt zwischen den Blättern des Netzes und der 
Krümmung des Zwölffingerdarms an der rechten Seite und ist mit der Leber ver- 
bunden. Ein Caput pancreaticum ist bei den Wiederkäuern nicht vorhanden. Bei 
dem Rinde ist sie (gestreckt gemessen) ungefähr 40—50 cm lang, und 8—10 cm 
breit. Sie hat in der Regel nur einen Ausführungsgang, welcher durch die 
ganze Drüse viele Verzweigungen bildet, an dem rechten Ende der Drüse hervor- 
tritt, ungefähr 80—90 cm vom Pylorus entfernt in schiefer Richtung sich in den 
Zwölffingerdarm einsenkt, und mithin in grosser Entfernung — ca. 30—40 cm 
— beckenwärts von dem Ductus choledochus ausmündet. Nach Franck soll in 
nicht seltenen Fällen die Bauchspeicheldrüse noch einen sehr kurzen, aber weiten 
Ausführungsgang haben, der in den Ductus choledochus führt. 

Bei dem Schaf und der Ziege verbindet sich der einzige Ausführungsgang der 
Bauchspeicheldrüse mit dem gemeinschaftlichen Gallengang, ehe dieser den Zwölf- 
fingerdarm erreicht. 


C. Die Bauchspeicheldrüse des Schweines. 


Die Bauchspeicheldrüse (Fig. 152, Bsp.) verhält sich wie beim Pferde; sie 
ist dreilappig; der mittlere Lappen zieht sich lang am Zwölffingerdarm hin. Der 
einzige Ausführungsgang (Fig. 152, 6) mündet (Fig. 152, 7) 12—20 cm becken- 
wärts von der Mündungsstelle des Ductus choledochus. Oefter geht vom rechten 
Lappen zum mittleren noch ein separater Drüsenschenkel. 
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D. Die Bauchspeicheldrüse der Fleischfresser. 


Die röthliche Bauchspeicheldrüse (Fig. 153, B) ist sehr lang, schmal und 
blassroth von Farbe. Sie liegt zwischen den Blättern des Zwölffingerdarmgekröses und 
des grossen Netzes. Da sie sich am Anfangsiheil des Zwölffingerdarms winkelig um- 
biegt, so bildet sie einen linken und einen rechten Schenkel. Der rechte (Fig. 153, 10) 
verläuft mit dem Zwölffingerdarm und liegt anfänglich hart an demselben und an 
der Leber, der linke (Fig. 153, 11), etwas dickere und breitere, liegt im Netz an 
dem Magen und der Leber und erreicht fast die linke Niere. Die Bauchspeichel- 
drüse mündet beim Hunde mit zwei Gängen, von denen der eine, der Ductus Wir- 
sungianus (Fig. 153, 13), mit dem gemeinschaftlichen Gallengang (Fig. 153, 8), der 
andere (Fig. 153, 12) in einiger (aber verschiedener) Entfernung (3—5 cm) becken- 
wärts von demselben in den Zwölffingerdarm ausmündet. Bei der Katze hat die 
Drüse nur einen Ausführungsgang, der mit dem Ductus choledochus mündet. 


Anhang. Die Milz (Lien s. splen). 


Die Milz liegt im linken Hypochondrium nahe dem Magen, ist dorso-ventral 
gerichtet und in der Regel mit dem Magen, dem Zwerchfell und der linken Niere 
durch Bänder verbunden. Sie besitzt eine Zwerchfell- und eine Eingeweidefläche, ein 
dorsales und ventrales Ende. Beim Menschen, Schaf und bei der Ziege ist die 
Milz kurz; sie hat beim Menschen eine mehr oder weniger ellipsoide und bei den 
kleinen Wiederkäuern eine fast dreieckige Gestalt; bei allen anderen Haus- 
thieren stellt sie ein längliches plattes Organ dar, welches beim Rinde und 
Schweine mehr oder weniger zungenähnlich, bezw. gleich breit, beim Pferde da- 
gegen am dorsalen Ende, Caput lienis, breit, und am ventralen, Cauda lienis, schmal 
ist. Beim Hunde ist meist das ventrale Ende das breitere. An der Eingeweide- 
fläche (Facies visceralis et gastrica) findet sich beim Menschen eine grubenartige Ein- 
senkung, der Hilus lienis, in welchem die Stämme der Milzgefässe liegen. Bei den 
Hausthieren findet man an Stelle der Grube entweder eine lange Furche (Pferd), 
oder eine leistenartige Hervorragung (Schwein, Fleischfresser) oder eine breitere 
Fläche (Wiederkäuer). Die Milz des Schweines erscheint dadurch, dass sie sich 
gegen die Leiste hin allmählich verdiekt, auf dem Querschnitte dreieckig. 

Bau. Die Milz wird von der Milzkapsel überzogen. Diese besteht aus einer dünnen 
serösen Membran (dem Bauchfelle) und einer subserösen derben, festen, dicken, fibrösen 
Schicht (Tunica propria s. albuginea), welche viele Muskel- und elastische Elemente enthält. 
Beide Schiehten sind (ausgenommen beim Rinde) untrennbar mit einander verbunden. Sie 
schliessen die dunkelbraunrothe, meist weiche und leicht zerreissliche Milzsubstanz ein. 
Macht man einen Schnitt durch die Milz und streift mit dem Messer die Schnittfläche ab, 
dann bedeckt sich das Messer mit einer dicklichen, breiartigen, eigenthümlich braunrothen 
Masse, welche weissliche kugelige Körperchen, die aber oft sehr undeutlich sind, enthält. Die 
braunrothe breiartige Masse ist die rothe Milzpulpa, während die weisslichen Körper die weisse 
Milzpulpa darstellen und auch Malpighi’sche Körperchen, Milzkörperehen, Noduli Iymphatiei 
lienales, genannt werden. An der Stelle, aus welcher die Milzpulpa ausgestrichen ist, bemerkt 
man ein schwammartiges, netzförmiges, aus weissen Strängen bestehendes und viele Zwischen- 
räume enthaltendes Netzwerk, das Interstitialgewebe, Balkengewebe, Balkengerüst der 
Milz. Es besteht aus einzelnen, Muskulatur und elastische Elemente enthaltenden, bindegewe- 
bigen Strängen, den Milzbalken, Trabeculae lienis. Diese Trabekeln stammen von der Milzkapsel. 
Diese sendet eine grosse Anzahl starker Balken in das Innere, die sich verästeln und ver- - 


zweigen und deren Aeste und Zweige sich unter einander verfleehten. An den Balken liegen 
die Venen. Dadurch, dass die Milzkapsel starke Balken ins Innere sendet, steht sie mit.der 


Milzsubstanz in so fester Verbindung, dass sie nur schwer und nur in Fetzen abgezogen 
werden kann. 
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Die Malpighi’schen Körperehen sind nichts weiter als Lymphfollikel. Die rothe 
Milzpulpa besteht aus einem zarten Reticulum und eingelagerten rothen und farblosen Blut- 
körperehen, eigenthümlichen Milzzellen und Pigmentschollen. — Die Arterien liegen anfangs 
in den Balken, sodass diese geradezu die Arterienscheiden bilden; ihre Endäste treten in 
das Parenchym ein. Die Venen liegen an den Balken, stehen also mit dem Parenchym in 
Verbindung. 

Gefässe und Nerven. Die A. lienalis ist ein Ast der A. eoeliaca. Die V. lienalis 
mündet in die V. portae; die Lymphgefässe vereinigen sich mit denen des Magens 
und der Leber und gehen zum Ductus thoraeicus. Die Nerven kommen vom Plexus 
coeliacus. 

Verriehtungen. In der Milz, speciell in den Malpighi’schen Körperchen derselben findet 
die Bildung von Leucocyten statt. Ausserdem soll die Milz ein Blutregulator für den Magen 
und bei der Zerstörung lebensunfähiger und der Bildung neuer rother Blutkörperchen be- 
theiligt sein. 


A. Die Milz des Pferdes. 


Die Milz (Fig. 144, Mz, Fig. 168) ist ein plattes Organ von bläulich-rother 
Farbe, welches eine langgezogene, fast dreieckige, etwas sichelförmig gebogene 
Gestalt hat. Die Grösse und Schwere derselben weichen bei den einzelnen Thieren 
sehr ab und sind bei denselben Individuen auch von der gerade vorhandenen 
Blutanfüllung des Organs abhängig. Im Allge- 
meinen lässt sich die Länge gesunder Pferde- 
milzen auf 40—55 cm, ihre grösste Breite auf 
17—25 cm und ihr mittleres Gewicht auf 1/, 
bis 1!/, kg veranschlagen. 

Man unterscheidet an der Milz zwei Flächen, 
zwei Ränder und zwei Enden. 

Die parietale Fläche ist leicht gewölbt 
und glatt. Die viscerale Fläche zeigt in der 
Nähe ihres Brustrandes eine der Länge nach 
verlaufende Furche, die Milzrinne, Hilus lienis 
(Fig. 168, ce), in welcher die Gefässe und Ner- 
ven ein- und austreten und durch welche 
diese Fläche in eine schmälere, Facies ga- 
strica, und in eine beckenwärts von dieser 
liegende breitere Abtheilung zerfällt. Da die 
Milz, von der Rinne aus, brustwärts sehr be- Br 
deutend, beckenwärts aber allmählich an Figur 168. Eingeweidefläche der Milz 
Stärke abnimmt, so hat dieselbe ihren gröss- des Pferdes. 
ten Diekendurchmesser unmittelbar becken- 2 Porsales, b er > Bus SMil- 
wärts von der Milzrinne. Der Brustrand ist 
ausgeschweift und mehr zugeschärft als der gewölbte Beckenrand. Das dorsale 
Ende, Caput lienis (Fig. 168, a), ist breit und bildet einen oralen mehr spitzen 
(fast rechten) und einen aboralen mehr abgerundeten Winkel. Das ventrale Ende, 
Cauda lienis (Fig. 168, b), zieht sich in eine Spitze aus, in welcher die beiden 
Ränder zusammenstossen. Die Ränder und Flächen der Milz sind nicht selten mit 
mehr oder weniger tiefen Einschnitten versehen. 

Lage. Die Milz hat ihre Lage innerhalb des Sackes der Bauchhaut in der 
linken Unterrippengegend, schräg vom Rücken ventral- und brustwärts. Die parie- 
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tale Fläche ist den Rippen zugewendet und stösst an die linke Hälfte des Zwerch- 
fells, Facies diaphragmatica. Mit ihrer visceralen Fläche grenzt die Milz an Dünndarm- 
und Colonschlingen und an die linke Hälfte des Magens, Facies gastrica, mit dem 
sie durch das Milzmagenband, Ziy. gastro-lienale (Fig. 144, 19), verbunden ist. Dies 
letztere tritt vom Blindsack und der grossen Krümmung des Magens an die Milz- 
rinne und ist zwischen dem Magenblindsack und dem dorsalen Theil der Milz so 
kurz, dass der brustwärts gekehrte Winkel des dorsalen Milzendes und der Magen- 
blindsack dicht beieinander liegen. Nach der Milzspitze zu verlängert sich das Milz- 
magenband immer mehr, wird allmählich dünner, lockerer in seinem Gewebe und 
geht ohne Grenze in das grosse Netz über. Das dorsale Ende der Milz liegt am 
weitesten beckenwärts im Bereich der zwei letzten linken Rippen und des ersten 
Lendenwirbels; es schiebt sich mit seinem dorsalen Rand einige Centimeter weit 
zwischen die Wandung der Bauchhöhle und die linke Niere ein und bedeckt letztere 
mehr oder weniger (Facies renalis); mit der letzteren und dem linken Pfeiler des 
Zwerchfells ist es durch eine Duplikatur des Bauchfells, das Aufhängeband, Ziy. 
suspensorium lienis, verbunden; von diesem wird der an die Nieren tretende, meist 
viele elastische Fasern enthaltende Theil Milznierenband, ZLiy. reno-lienale (Fig. 144, 
17), der an das Zwerchfell tretende Milzzwerchfellband, Lig. phrenico-lienale, genannt. 
Ausser mit dem Blindsack des Magens stösst das dorsale Ende der Milz noch mit 
dem Ende des linken Lappens der Bauchspeicheldrüse zusammen. Das ventrale 
zugespitzte Ende ist ventral und brustwärts gerichtet und folgt den Bewegungen 
des Zwerchfells und den Verschiebungen des Magens. Nicht selten findet man im 
Milzmagenband kleine, der Milz au Farbe und Bau gleiche, rundliche oder mehr 


platte Körper; diese werden Nebenmilzen genannt. Ueber den Bau der Milz s. 
S. 434. 


B. Die Milz der Wiederkäuer. 


Die Milz ist verhältnissmässig klein und steht mit dem grossen Netz nicht in 
Verbindung, wie bei den übrigen Hausthieren. Sie liegt beim Rinde fast senkrecht 
dorso-ventral an dem linken Sack des Wanstes, an dessen Brust- 
ende, also zwischen Wanst und Zwerchfell, sodass man eine 
parietale Zwerchfell- und eine viscerale Wanstfläche unter- 
scheidet. Sie ist, mit Ausnahme ihres ventralen Drittels, durch 
das Milzzwerchfellband an das Zwerchfell, und durch das 
Milzpansenband an den Pansen befestigt. Das dorsale Ende 
reicht bis zum Wirbelende der 13. Rippe und zum linken Zwerch- 
fellpfeiler, und das ventrale bis in den 6. Interkostalraum; 
der Beckenrand bildet eine schräge Linie von der 13. Rippe 
bis zum 7. Interkostalraum. Das ventrale Ende liegt ca. 10 cm 
dorsal von dem Ansatze des Rippenknorpels der 7. Rippe. Bei 
dem Rinde ist die Milz von länglicher Gestalt, ziemlich gleich- 
mässig breit und rundet sich nur an den beiden Enden etwas 


Yirur 169. Einge- ab. Ihre Länge beträgt 40—50 em, ihre Breite 10—15 cm 
weidefläche der Milz und ihre Dicke 2—3 em. Die Milz grösserer Rinder (über 

des Schafes. 250 kg Schlachtgewicht) wiegt im Mittel 1, die kleinerer Rin- 
a Dorsales, b ventra- der (200 kg) !/,—?/, kg (Schmaltz). Bei dem Schaf (Fig. 169) 


les Ende. ce Hilus 


önt und der Ziege ist die Milz stumpfeckig und mehr dreiseitig. 
LeN1S, 
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C. Die Milz des Schweines. 


Die Milz (Fig. 152, Mz, Fig. 170) ist lang, zungenförmig und mit Ausnahme 
ihrer äussersten Enden fast gleich breit. Die parietale Fläche ist eben, die viscerale 
hat längs der Gefässrinne eine kamm- 
artige Erhebung, durch welche die Milz 
dreikantig erscheint. Die Farbe ist hell- 
röthlich. Die Malpighi’schen Körperchen 
sind mit dem blossen Auge deutlich sicht- 
bar. Sie liegt fast senkrecht dorso-ven- 
tral in der linken Unterrippengegend am 
Magen und hat bei grossen Schweinen 
eine Länge von 38—45 und eine Breite 
von 5—8 cm. 


D. Die Milz der Fleischfresser. 


Die Milz (Fig. 153, Mz, Fig. 171) ist 
zungenförmig und hellröthlich von Farbe. 
Das Mittelstück ist der schmalste Theil 
derselben, das ventrale Ende der brei- 
teste. Sie steht mit dem linken Sack 
des Magens durch das grosse Netz in so 
lockerer Verbindung, dass von einem 
Milzmagenband kaum die Rede sein kann. . > : 3 s 
Sie zieht sich durch die linke Flanken- Figur 170. Einge-  Higun IZI. Finger 
gegend bis in die Nähe des Beckens hin. ee = ee al 
Ihre Lage ist also schräg dorso-ventral 5 Dorsales, b ventra- a Dorsales, b ventra- 
und beckenwärts. Ihr ventrales Ende jes Ende. e Hilus les Ende. ce Hilus 
liegt in der Höhe des 2.—4. Lendenwir- lienis. lienis. 
bels, das dorsale in der Höhe des letzten 
Rücken- und 1. Lendenwirbels. Parietal liegt die Milz am Zwerchfell und an den Bauch- 
muskeln, visceral an der linken Niere, dem Colon, an Darmschlingen und event. 
auch am Magen. Der thorakale Rand liegt am Magen und der Beckenrand am Darm- 
kanale. Ihr Gewicht verhält sich zu dem des Körpers wie 1:500—600. An der 
visceralen Fläche befindet sich, ähnlich wie beim Schwein, eine Längsleiste, an der 
die Milzarterie im Hilus lienis verläuft. 


Die Bauchhöhle (Cavum abdominis s. peritoneale). 


Der Bauch, Unter- oder Hinterleib, Abdomen s. Venter, schliesst die grösste 
seröse Höhle des Körpers, die Bauchhöhle ($S. 371) ein. Dieselbe beherbergt die 
wesentlichsten Verdauungs- und einen Theil der Harn- und Geschlechtsorgange; sie 
erstreckt sich vom Zwerchfell bis zum Beekeneingange und liegt zum Theil innerhalb 
des Brustkorbes, intrathorakaler Theil der Bauchhöhle. Die Grösse des intra- 
thorakalen Theiles, bezw. sein Grössenverhältniss zum extrathorakalen Theile wechselt 
mit der Athmung; er vergrössert sich beim Aus- und verkleinert sich beim Einathmen. 

Wände. Die dorsale Bauchwand wird von den letzten Brust- und sämmt- 
lichen Bauchwirbeln und den diesen dorsal und ventral anliegenden Muskeln ge- 
bildet. Die Seitenwände erhalten ihre Stütze zum Theil von den falschen Rippen 
und den Rippenknorpeln, zum Theil von der Darmbeinschaufel; im Uebrigen werden 
sie von der fleischig-häutigen Bauchwand gebildet. Die ventrale Bauchwand wird 
vom Ende des Brustbeins und dem Schaufelknorpel gestützt und im Uebrigen von 
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Muskeln und der Haut hergestellt; sie reicht bis zum Schambein. Die Eingangs- 
wand bildet das die Bauchhöhle von der Brusthöhle trennende Zwerchfell. Kaudal, 
am Bauchhöhlenausgange, findet sich keine Wand; hier geht die Bauchhöhle am 
Beckeneingange, einer schief kaudo-ventral gestellten, rundlichen oder ovalen 
grossen Oeffnung, in die Beckenhöhle über. 


Bau der Bauchwände. Die innerste Schicht der gesammten Bauchwand bildet das 
Bauchfell; diesem folgt ventral und zum Theil seitlich die Faseia transversa, darauf am 
Bauchhöhleneingange der Zwerchfellmuskel und im Uebrigen ebenfalls Muskulatur (Bauch- 
und Lendenmuskeln); dann kommen an bestimmten Stellen die stützenden Skelettheile und 
darauf wieder Muskulatur (Bauch- und Rückenmuskeln). Die äussere Muskulatur wird grössten- 
theils, dorsal von der Fascia lumbo-dorsalis, seitlich und ventral von der Fascia abdomi- 
nalis, mit dem Hautmuskel, bezw. der gelben Bauchhaut überzogen; auf die Fascien folgt 
dann die äussere Haut. Die Faseia transversa ist eine dünne fibröse Membran, die an der 
Innenfläche des M. transversus abdom. und des fleischigen Theiles des Zwerchfells als 
zusammenhängende Haut dargestellt werden kann. Sie entspringt an den Enden der Quer- 
fortsätze der Lendenwirbel aus der Fascia lumbo-dorsalis. Sie verschmilzt, nachdem sie den 
M. transversus und das Zwerchfellfleisch überzogen hat, mit dem Spiegel des Zwerchfells 
und mit der Sehnenhaut des M. transversus abdom. und geht kaudal in die Beckenfascie über. 

Grösse. Der grösste Höhendurchmesser fällt in das Niveau der ersten Lenden- 
wirbel und der grösste Querdurchmesser in die Höhe der zwei bis drei letzten Rippen, 
also nahe dem Bauchhöhleneingang. Der Längsdurchmesser ist wegen der Schräg- 
stellung des Zwerchfells dorsal viel kürzer als ventral; den grössten Durchmesser stellt eine 
Linie dar, die man vom sternalen Zwerchfellansatze oder vom Zwerchfellscheitel bis zum 
Bauchende der Beckenfuge zieht. 

Oeffnungen. An einzelnen Stellen werden die Wände der Bauchhöhle zum Durchtritt 
von Gefässen, Nerven, Schläuchen u. s. w. von Oeffnungen durchbrochen. So findet man 
z. B. im Zwerchf@ll den Hohlvenen-, Aorten- und Schlundschlitz und in der ven- 
tralen Wand im Fötalzustande die Nabelöffnung. Die letztere verwächst später und stellt 
nur noch eine Narbe, den Nabel, dar. Ganz nahe dem Ausgange der Bauchhöhle, resp. dem 
Beckeneingange findet sich bei männlichen Thieren der Leistenkanal, durch dessen innere 
Oefinung, den Annulus inguinalis abdominalis, eine Bauchfellausstülpung, das Mesorchium, 
in den Hodensack führt. Bei weiblichen Thieren findet man mit Ausnahme der weiblichen 
Fleischfresser, die einen Leistenkanal besitzen, an Stelle dieses Kanales nur eine flache 
Grube. Bei männlichen Thieren kommunieirt die Bauchhöhle nicht mit der Aussenwelt; bei 
weiblichen dagegen hat dieselbe zwei Oeffuungen, die Bauchöffnung der beiden Tuben, die 
in die Uterushöhle und somit indirekt nach aussen führen. 


Eintheilung der Bauchhöhle und der Bauchwand (cf. Fig. 1, S. 13). Um die 
Lage der Baucheingeweide möglichst genau beschreiben zu können, hat man die 
Bauchhöhle durch gedachte Quer- (Segmental-) Ebenen, bezw. die Bauchwand durch 
Linien, die man sich auf ihr gezogen denkt, künstlich in gewisse Gegenden, Regionen 
und Subregionen eingetbeilt, und zwar unterscheidet man: 

1. Die Regio epigastrica, vordere Bauchgegend. Sie erstreckt sich vom Zwerch- 
fell bis zu einer Segmentalebene, die man sich durch das letzte Rippenpaar, bezw. 
durch die Grenze der Brust- und Bauchwirbelsäule gelegt denkt und umfasst auch 
den intrathorakalen Theil der Bauchhöhle. Sie zerfällt durch zwei Sagittalebenen, 
die man ungefähr entlang der medialen Seite des Oberarms und des Oberschenkels 
legt, in die mediale Regio xiphoidea, die Schaufelknorpelgegend, und die 
seitliche Regio hypochondriaca dextra et sinistra, die linke und rechte 
Unterrippengegend. Den dreieckigen Raum zwischen Schaufelknorpel und den 
beiderseitigen Rippenknorpeln nennt man wohl auch Herzgrube, Serobiculus cordis. 
Die am Rippenbogen beginnende und ventral bis zur Schaufelknorpelgegend reichende 
Gegend der Bauchwand heisst die Rippenweiche. In der vorderen Bauchgegend 
liegen beim Pferde Leber, Magen, Milz, Bauchspeicheldrüse, ein Theil des Darm- 


kanals und das Brustende der Nieren, 
“ 
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2. Die Regio mesogastrica, mittlere Bauchgegend. Sie erstreckt sich von der 
genannten Segmentalebene bis zu einer solchen, welche durch die naso-medialen 
Winkel bezw. den am meisten brustwärts ragenden Punkt der Darmbeinhöcker gelegt 
wird. Sie zerfällt durch die ad 1 genannten Sagittalebenen in die mediane Regio um- 
bilicalis, die Nabelgegend, und die Regio iliaca dextra und sinistra (s. 
Regiones abdominales laterales), die rechte und linke Flankengegend. Die 
von den Bauchwirbeln gestützte dorsale Abtheilung der Bauchwand nennt man die 
Regio lJumbalis, Lendengegend; dieselbe reicht von der letzten Rippe bis zum 
Kreuzbein. Die Lendengegend theilt man wieder in die mediane Regio mediana dorsi 
und die von den Querfortsätzen gestüzte eigentliche Regio lumbalis dextra et sinistra. 
Die Gegend zwischen den Lendenwirbeln, der letzten Rippe und dem oro-ventral ver- 
laufenden Rande des M. obliqgu. abdom. internus heisst die Hungergrube, Regio 
suprailiaca, und die von dem genannten Muskelrande bis zur Kniefalte reichende Ab- 
theilung der Bauchwand, die Flanke. Medial von der Kniefalte bis zur Nabel- 
gegend liegt die Flankenweiche. In der Regio mesogastrica liegen wesentlich 
der grösste Theil des Darmkanales und die Nieren. 

3. Die Regio hypogastrica, hintere Bauchgegend. Sie reicht von der gen. 
zweiten Querebene bis zum Beckeneingange und zerfällt in die mediane Regio 
pubica, Schamgegend und die seitliche Regio inguinalis dextra et sinistra, 
rechte und linke Leistengegend mit Einschluss des Regiones subinguinales. 
Beim Menschen stösst an die Regio pubica die Regio pudendalis, in welcher 
der Hodensack und der nicht erigirte Penis liegen. In der Regio hypogastrica liegt 
ein Theil des Darmkanals und der Harn- und Geschlechtsorgane. 


Die Bauchhöhle des Pferdes zeichnet sich besonders dadurch aus, dass die mittlere 
Bauchgegend sehr kurz ist, sodass der Nabel fast in die vordere Bauchgegend und ein Theil 
der Schamtheile in die mittlere Bauchgegend fällt. Die Dornfortsätze der Rückenwirbel 
fallen mit den Körpern derselben nicht in dasselbe Segment, noch weniger in das Segment 
der gleichzähligen Rippen. Nur die Dornfortsätze des 15. bis 18. Brustwirbels stehen 
nahezu senkrecht über den Körpern. Die durch die Dornfortsätze der drei vorhergehenden 
Wirbel gelegten Segmentalebenen fallen ungefähr in die Mitte und die durch die Dornen 
der vier diesen vorhergehenden Wirbel gelegten an das Ende des Körpers des folgenden 
Wirbels. Das ventrale Ende der für die Begrenzung der Bauchhöhle in Betracht kommenden 
zehn letzten Rippen liest um zwei bis drei Wirbel weiter kaudal als der gleichzählige 
Wirbel, sodass das Ende der letzten Rippe in die Segmentalebene des dritten Lenden- 
wirbels fällt. 

Die Bauchhöhle der Wiederkäuer unterscheidet sich dadurch von der des Pferdes, dass 
die Regio epigastrica wegen der geringeren Zahl der Rippen und der geringeren Länge der 
Brustwirbelsäule kürzer und die Regio mesogastrica wegen der grösseren Länge der Lenden- 
wirbelsäule grösser ist als die entsprechenden Regionen des Pferdes. 

Die Verhältnisse des intrathorakalen Theiles ergeben sich aus den eigenartigen Ver- 
hältnissen des Zwerchfells und der Rippen der Wiederkäuer. Das Foramen venae cavae 
(Zwercehfellscheitel) liegt in der Höhe des 7. Interkostalraumes!} von hier aus fällt das Zwerch- 
fell nahezu senkrecht gegen das Sternum ab und steigt schräg zum 13. Brustwirbel auf. 
An die 13. Rippe heftet sich das Zwerchfell nicht an, während von der 12. ca. die ventrale 
Hälfte, von der 11. !/; und von der 10. 1/; zwerchfellfrei bleiben (Sussdorf); an der 
8. Rippe geht das Zwerchfell: entlang bis zum Sternum. Die Rippen sind beim Rinde 
weniger gebogen, liegen aber ebenso schräg, fast noch schräger als beim Pferde, sodass die 
zwei letzten Rippen mit ihrem ventralen Ende um 3—4 Wirbel kaudal von dem gleich- 
zähligen Wirbel und die kaudale Grenze des Rippenbogens in der Höhe des Endes des 
3. Bauchwirbels liegt; die 6. bis 11. Rippe sind etwas weniger schräg gerichtet, sodass ihr 
ventrales Ende nur um 2—3 Wirbel kaudal vom Anfange liegt. Die Dornfortsätze der 
Wirbel stehen bis zum 11. schief kaudal, sodass die durch die freien Enden der zwei letzten 
Wirbel gelegten Segmentalebenen die Mitte des folgenden und die durch die Dornfortsätze 


440 Verdauungsorgane. 


der vorhergehenden Wirbel sogar die Mitte des 2. Wirbels treffen. Die Cartilago xiphoidea 
erreicht die Höhe des 11. Brustwirbels. Der Beckeneingang ist schräg gestellt. 

Die Regio hypogastriea besitzt dorsal nur die Länge des letzten Lenden- und ventral 
die des letzten Lenden- und der zwei ersten Kreuzwirbel; der Hüfthöcker reicht nicht so 
weit brustwärts als beim Pferde. 

Auch beim Schweine ist der intrathorakale Abschnitt der Bauchhöhle, in: welchem 
Magen, Leber und Milz und der Anfang der rechten Niere liegen, erheblich kürzer als beim 
Pferde; er reicht zwar brustwärts bis zur 7. Rippe, beckenwärts aber nicht annähernd 
so weit wie beim Pferde, indem der Rippenbogen wegen der geringeren Schrägstellung der 
Rippen nicht bis zum 3., sondern nur bis zum 1. Lendenwirbel reicht. Die Bauchwirbel- 
säule ist verhältnissmässig lang und sonach der extrathorakale Theil der Bauchhöhle 
sehr gross. Der Bauchhöhlenausgang ist schräg gestellt, seine ventrale Grenze liegt in der 
Höhe des 3. Kreuzwirbels. 

Bei den Fleischfressern bleibt der intrathorakale Abschnitt der Bauchhöhle, in welchem 
der Magen und die Leber und ein Theil der Nieren Aufnahme finden, kleiner als bei den 
Pflanzenfressern, während der extrathorakale in Folge der grossen Länge der Bauchwirbel- 
säule relativ grösser ist. Das Foramen venae cavae liegt in der Höhle der 6. bis 7. Rippe; 
die kaudale Grenze des Rippenbogens (der Rippen- und Rippenknorpelverbindung) fällt in 
den Bereich des 1. Lendenwirbels und das ventrale Ende der 10.—12. Rippe nur um 1 bis 
1!/; Wirbel kaudal von dem gleichzähligen Wirbel; die Rippen sind also weniger schräg ge- 
stellt als beim Pferde. Das Bauchende der Beckenfuge liegt in der Höhe des 3. Kreuz- 
wirbels; demnach ist der Bauchhöhlenausgang sehr schräg gestellt. 


Die Beckenhöhle (Cavum pelvis). 


Die Beekenhöhle ist der Endabschnitt des Körpereoeloms; ihre dorsale Wand 
wird von den Kreuz- und den ersten (3--4) Schwanzwirbeln, die Seitenwände 
von dem Darmbein und einem Theile des Schambeins und die ventrale Wand von 
dem Scham- und Sitzbein gestützt. Im Uebrigen werden diese Wände von Muskeln 
und Bändern, seitlich namentlich von dem kaudal vom Darmbein liegenden breiten 
Beckenband, und den Hüftmuskeln gebildet; an ihnen liegen grosse Gefässe und Nerven- 
stämme. Brustwärts fliesst die Becken- mit der Bauchhöhle am Beckeneingange zu- 
sammen. Der Beckeneingang (s. S. 66) stellt eine ovale, schräg gestellte Oeffnung 
dar, deren Höhenaxe durch eine Linie gegeben wird, die man vom Anfange des 
Kreuzbeins (Promontorium) zum Anfange der Schambeinfuge zieht. Der Beckenein- 
gang wird von der Linea terminalis, einer Kreislinie, die am Promontorium des 
Kreuzbeins beginnt und seitlich bis zum Anfange der Beckenfuge herabläuft, begrenzt. 
An der Seitenwand des Beckeneinganges liegen die grossen Gefässstämme der 
Beckengliedmassen; sie treten hier in den Schenkelkanal ein oder aus. Die kau- 
dale Beeckenwand, der Beckenboden, wird von Fascien, Muskeln, dem Ende des 
Darmkanales (Rectum und Anus mit ihren Muskeln) und den aus der Beckenhöhle 
tretenden und am Beckenboden liegenden Theilen des Geschlechtsapparates (Ende 
des Sinus urogenitalis und Vulva bei weiblichen, Canalis urogenitalis bei männ- 
lichen Thieren und Muskeln dieser Organe) gebildet. Den zwischen dem After und 
den äusseren Geschlechtstheilen liegenden, der Regio pudendalis entsprechenden Theil 
der Becekenwand nennt man das Mittellleisch, Perineum, und die Gegend die Regio 
perinei, Damm, Mittelfleischgegend. Das Mittelfleisch ist bei weiblichen 
Thieren und bei männlichen Schweinen und Katzen sehr kurz. Die seröse, freie 
Beckenhöhle reicht nicht bis zum Ende des äusseren Beckens. Es gehen vielmehr 
schon vorher das Bauchfell und die Fascia pelvis (S. 289) an die Eingeweide, so- 
dass ein retroperitonealer heil der Beckenhöhle entsteht, der je nach der Thierart 
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Medial vom Eingang in den Schenkelkanal und der Fossa ileo-pectinea öffnet sich 
unmittelbar brustwärts vom Beckeneingange der Leistenkanal, Canalis ingwinalis; beide 
Kanäle sind hier nur durch das Ligam. inguinale (Poupartü) von einander getrennt. 

Die Beckenhöhle der Einhufer ist verhältnissmässig kurz und weit, der Anfang der 
Beckenfuge liegt um zwei, bei weiblichen Thieren um vier Kreuzwirbel kaudal vom Anfange 
des Kreuzbeines, das Promontorium des Os sacrum ist undeutlich; die freie Beckenhöhle 
reicht dorsal nur bis zum 3.—4. Kreuzwirbel, also nur bis zur Mitte der Länge des äusseren 
Beckens, sodass ein verhältnissmässig grosser retroperitonealer Beckenabschnitt vorhanden 
ist. Die dorsale Beckenwand, an welcher die Aa. sacrales laterales als Fortsetzungen der 
Aa. hypogastrieae verlaufen, ist bei weiblichen Thieren etwas mehr ausgehöhlt als bei männ- 
lichen. Der schräge Beckeneingang (S. 66) ist bei weiblichen Thieren grösser als bei 
männlichen und sein Querdurchmesser bei männlichen Thieren grösser als der Höhendurch- 
messer, während bei weiblichen Thieren beide Durchmesser einander fast gleich sind. Die 
ventrale Beekenwand fällt bauchhöhlenwärts etwas ab. Die Beckenhöhle ist am Beckenein- 
gange am weitesten und wird gegen den Beckenausgang hin enger. 

Bei den Wiederkäuern ist der retroperitoneale Beckenraum erheblich kürzer als beim 
Pferde und liegt ventral vom 1.—4. Schwanzwirbel, während der seröse Beckenraum bis 
zum 1. Schwanzwirbel reicht. Dabei ist die ganze Beckenhöhle verhältnissmässig länger und 
schmaler als beim Pferde; das Promontorium ist deutlicher; die dorsale und ventrale Becken- 
wand sind mehr ausgehöhlt. Der Beckeneingang ist schräg kaudo-ventral gerichtet; das 
Promontorium liegt um die Länge des letzten Lendenwirbels kaudal vom Hüfthöcker; der 
ventrale Umfang des Beckeneinganges fällt in die Ebene zwischen 2. und 3. Kreuzwirbel, 
liegt also um zwei Wirbel weiter kaudal als der dorsale Anfang der Beckenhöhle. 

Die Beckenhöhle des Schweines ist verhältnissmässig lang und schmal; ventral etwas 
mehr als beim Pferde und weniger als beim Rinde ausgehöhlt. Der seröse Beckenraum 
reicht bis zum Ende des 1. oder zum Anfange des 2. Schwanzwirbels; der kurze retroperitoneale 
Beckenraum liegt ventral von dem 2. bis inel. 4. Schwanzwirbel. Der Beckeneingang ist so 
schräg gestellt, dass das Bauchende (der Anfang) der Beckenfuge ventral vom 3. Kreuz- 
wirbel liegt. 

Bei den Fleischfressern reicht die seröse Beckenhöhle bis zum 2.—3. Schwanzwirbel; 
der retroperitoneale Raum, der ventral vom 4. Schwanzwirbel endet, ist also kurz. Der 
Beckeneingang liegt sehr schräg und zwar seine ventrale Umgrenzung unter dem 3. bis 
4. Schwanzwirbel. Kaudal vom Beckeneingange, also nach dem Beckenausgange hin, erweitert 
sich bei den Fleischfressern die Beckenhöhle noch etwas; die ventrale Beckenwand ist fast 
eben, oder fällt schwanzwärts, nicht aber bauchhöhlenwärts etwas ab. 

Beim Menschen wird der kaudale Abschluss der Beekenhöhle durch den M. levator ani 
und M. coceygeus, das Diaphragma pelvis s. rectale, das auch bei den Fleischfressern ziemlich 
deutlich, bei den übrigen Thieren undeutlich ist, abgeschlossen. Das Diaphragma ist von 
zwei Fascienblättern bekleidet, brustwärts von der Pars diaphragmatica fasciae pelvis und 
kaudal von der Fascia inferior diaphragmatis pelvis. Die Beckenfascie bekleidet als Pars 
diaphragmatica Muskeln (M. levator ani, M. obturator int.), und tritt medial an die 
Eingeweide, Pars endopelwica. 

Entgegen dem Diaphragma pelvis findet sich das Diaphragma urogenitale, eine quer 
durch den Schambogen ausgespannte sehnige, aus zwei Fascialblättern, der Fascia dia- 
phragmatis wrogenitalis superior et inferior, bestehende, die Harnröhre, den M. urethralis 
(sphineter urethrae membranaceae) und die Cowperschen Drüsen zwischen ihre Blätter ein- 
schliessende Platte. Brustwärts von ihr liegt die Prostata. 


Das Bauchfell, Netz und Gekröse. 


Das Bauchfell, Peritoneum (s. $. 371), kleidet die ganze Bauch- und den 
grössten Theil der Beckenhöhle aus und bildet einen geschlossenen, nur bei weib- 
lichen Thieren von den Bauchöffnungen der Muttertrompeten durchbrochenen Sack, 
der mit seiner Aussenfläche an der Bauch- und Beckenwand liegt, oder Bauchein- 
geweide überzieht. An der Aussenfläche des Sacks liegen nämlich die Organe der 
Bauch- und Beckenhöhle; diese haben das Bauchfell mehr oder weniger in den 
Innenraum des Sackes vorgebuchtet ($. 372) und liegen so scheinbar in dem 
Innenraum. Wie oben (8.372) schon dargethan wurde, unterscheidet man, je nach- 
dem das Bauchfell die Bauchwand oder Organe überzieht, ein parietales und ein 
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viscerales Bauchfell. Da die Eingeweide von der Wand aus mehr oder weniger 
tief in den Sack hineingeschoben erscheinen, so bildet das viscerale Bauchfellblatt 
theils kürzere, theils längere, in das Innere des Sacks hineinziehende oder sich von 
einem Organ zum anderen erstreckende Duplikaturen und Falten, an welchen die 
Organe frei beweglich aufgehängt oder mit den benachbarten Theilen verbunden 
sind. Diese Bauchfellduplikaturen werden Gekröse, Mesenteria, oder Netze, Omenta, 
oder Bänder, Ligamenta, genannt. 

Die Organe der Bauchhöhle sind zum Theil von der Zwerchfell-, zum Theil von 
der dorsalen und zum Theil von der kaudalen Wand in den Bauchfellsack einge- 
schoben, sodass man an der Brust-, Becken- und Rückenseite Bauchfellfalten findet, 
die zu den Organen ziehen. 


1. Der Bauchfellabschnitt, welcher die abdominale Fläche des Zwerchfells überzieht, 
bildet durch seinen Uebertritt auf Leber, Magen und Milz Bänder, welche diese Organe an 
das Zwerchfell befestigen und miteinander verbinden. Zwischen Leber und Zwerchfell ent- 
stehen auf diese Weise das fast mediane Ligamentum faleiforme, mehr dorsal das 
Ligam. coronarium und seitlich die Ligamenta triangularia. Von der Leber 
springt das Peritoneum auf den Magen, indem es das Ömentum minus s. gastro-hepaticum 
bildet, und auf das Duodenum, wodurch das Ligam. gastro-duodenale entsteht, über. 
Durch den Uebertritt des Peritoneums vom Zwerchfell auf den Magen, der in der Gegend des 
Schlundes erfolgt, entsteht das den Schlund einschliessende Ligam. gastro-phrenicum. 
Das Bauchfell überzieht nun den Magen und geht von der Curvatura major zum Theil an 
das Pancreas, das Colon und die Milz und bildet damit einen geschlossenen Sack, das 
Omentum majus, und das Ligam. gastro-lienale. Vom Zwerchfell, resp. dem Zwerchfellende 
der linken Niere geht das Peritoneum von der Bauchwand auf das dorsale Ende der Milz über; da- 
durch entstehen links das Ligam. reno- et phrenico-lienale und rechts durch Uebertritt von 
der Niere auf Leber und Duodenum das Ligam. hepato-renale und Ligam. duodeno-renale. 

2. In der Beckenhöhle (Fig. 172) geht das Bauchfell nicht bis zum Beckenboden; 
sondern es steigt schon vorher von der dorsalen zur ventralen Wand schräg kaudo-ventral herab, 
wobei es an die dort liegenden Eingeweide tritt und Falten für dieselben bildet. Dabei 
bleibt der kaudale Theil der Beckenorgane frei vom Bauchfell und liegt retroperitoneal. 
Das Bauchfell bildet hier also einen amalwärts gerichteten blinden sackartigen Abschluss. 
Von der kaudalen Seite (der Region des Beckenbodens) und von den Seitenwänden ragt eine 
mehr oder weniger grosse horizontale Falte bauchhöhlenwärts in das Becken vor und scheidet 
dasselbe in einen dorsalen den Mastdarm, und einen ventralen die Harnblase enthaltenden 
Raum. In dieser Falte liegen medial ein Theil der Geschlechtsorgane, bei weiblichen Thieren 
z.B. der Uterus, bei männlichen der männliche Uterus und andere Generationsorgane. Diese 
Falte heisst die Plica recto-genitalis s. recto-uterina s. Douglasii; bei weiblichen Thieren 
bildet sie auch die Ligamenta lata uteri, welche auch an die Tuben und die Ovarien heran- 
gehen und also das Mesovarium, Mesosalpinx und Mesometrium darstellen. An die Harn- 
blase tritt das Bauchfell sowohl von der ventralen als auch von den Seitenwänden der 
Beckenhöhle und bildet so ventral das sagittal gestellte Ligam. pubo-vesicale und vesico- 
umbilicale (Fig. 172 u. 173) und seitlich die horizontal und ventral von der Pliea recto-uterina 
und.den breiten Bändern des Uterus liegenden, die Nabelarterien einschliessenden Ligam. 
lateralia s. lata vesicae s. Plicae vesico-umbilicales laterales. Es überzieht den 
Scheitel und einen Theil der ventralen und bei weiblichen Thieren die ganze dorsale Fläche 
der Harnblase und tritt kaudal direkt von der Harnblase auf die Samenblasen, die Vasa defe- 
rentia und den männlichen Uterus, bei weiblichen Thieren auf die Gebärmutter. Auf diese 
Weise entsteht eine kaudal abgeschlossene Bucht zwischen Harnblase und Generationsorganen, 
Esxeavatio vesico-uterina (Fig. 172, b), die bei weiblichen T'hieren seitlich in den Raum zwischen 
den breiten Uterus- und den seitlichen Blasenbändern und bauchhöhlenwärts in die Bauchhöhle 
übergeht. Von den Generationsorganen springt kaudal das Bauchfell auf den Mastdarm über 
und schliesst hier eine zweite Bucht kaudal ab, die Kxeavatio recto-uterina (Pig. 172, a). Sie 
führt seitlich in einen Raum, der ventral und seitlich bei weiblichen Thieren von den Liga- 
menta lata und dorsal von dem Bauchfelle abgeschlossen wird, das von den Seitenwänden des 
3eckens nahe der Wirbelsäule an das Reetum herantritt. Da bei männlichen Thieren die 
Plica Douglasii klein ist und fast nur von der kaudalen Wand des Beckenfellsackes ent- 
springt und fast nicht zur Seitenwand des Beckens geht, so fliessen die Exeavatio recto- 
uterina und vesico-uterina seitlich zusammen zu einem Hohlraum, den man wohl auch die 
Eircavatio vecto-vesicalis genannt hat. 


Das Netz. 
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Das den Uterus überziehende Bauchfell heisst das Peri- und das seitlich an den Uterus- 
körper und die Scheide anstossende, brustwärts von den Blättern des Ligam. latum über- 


zogene Bindegewebe das Parametrium. 
vesico-umbilicales liegen zwei kleine Falten, 
von denen die eine die A. und V. epigastrica 
inferior und die andere das Vas deferens ein- 
schliesst. 

3. Von der dorsalen Seite tritt eine 
Bauchfellfalte an den Dünn-, Blind- und 
grossen Grimmdarm und eine ebensolche an 
den kleinen Grimmdarm und das Rectum; 
die erstere schliesst die A. mesenterica 
superior, die letztere die A. mesenterica 
inferior ein; so entstehen die vordere (obere) 
und hintere (untere) Gekröswurzel, zwischen 
denen der Zwölffingerdarm von der rechten 
nach der linken Seite hinüberzieht. Die an 
den Darm tretenden Bauchfellfalten werden 
als Mesenterium commune bezeichnet. 

Von den vorbenannten Theilen des 
Bauchfells verdienen das Netz und Ge- 
kröse eine besondere Beschreibung. 

1. Das Netz, Omentum s. Epiploon, 
welches seinen Namen von den vielen 
sich kreuzenden mit Gefässen verbundenen 
Fettstreifen erhalten hat, ist eine Fort- 
setzung bezw. Falte des Peritoneums, 


Neben den in die Bauchhöhle reichenden Plicae 


7 venlr Wand d Beckens 
ben. Bauchwand 


Figur 172. Medianschnitt durch die Becken- 
höhle mit Darstellung der Verhältnisse des 
Peritoneums (schematisch). 

a Excavatio recto-uterina. b Excavatio ve- 
sico-uterina. ce Parietales Blatt des Perito- 
neums, welches sich bei d auf den Mastdarm 
umschlägt. e Umschlagsstelle des Peritoneums 
vom Rectum auf den Uterus. f Umschlags- 


welche zwischen Magen und Leber als stelle des Peritoneums vom Uterus auf die 
kleines und zwischen Magen, Milz und Harnblase. 
Colon als grosses Netz bezeichnet wird. 
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Figur 173. Querschnitt durch die Beckenhöhle mit Darstellung der Verhältnisse des 


Peritoneums (schematisch). 
a Raum, in den seitlich die Excavatio vesico-uterina übergeht. b Raum, in den seitlich die 
Excayatio reeto-uterina übergeht. 
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a) Das kleine Netz, Omentum minus, verhält sich bei Mensch, Einhufern, 
Schwein und Fleischfressern gleich. Es entsteht dadurch, dass das die Leber 
überziehende Bauchfell von der Eingeweidefläche der Leber zur Curvatura minor des 
Magens überspringt. Es besteht sonach aus zwei Bauchfellblättern, die durch 
Bindegewebe mit einander verbunden sind und die Lebergefässe und den Gallengang 
einschliessen. Bei den Wiederkäuern tritt das Bauchfell von der Leber an den 
Labmagen und das Duodenum, welches es zugleich mit dem Pankreas überzieht und 
dann in das grosse Netz übergeht. Die einzelnen Theile des kleinen Netzes werden 
als Lebermagen-, Leberschlund-, Leberzwölffingerdarmband bezeichnet. 

Das grosse Netz, Omentum majus, wird gebildet, indem die beiden Blätter des 
Bauchfells, nachdem sie den Magen und die Milz umhüllt haben, an der grossen 
Krümmung des Magens wieder zusammentreten. Von hier geht das Netz an das 
dorsale Quercolon und an das kleine Colon, befestigt sich theils an diese, theils hängt 
es als Netzbeutel frei in die Bauchhöhle, bleibt jedoch bei den Einhufern zwischen 
den Windungen des Grimmdarms versteckt. Nur sehr selten tritt es ventral von dem 
Grimmdarm bis an das Becken, wo es bei männlichen Thieren durch den Bauchring bis 
in den Hodensack austreten und einen Netzbruch bilden kann. Der freie Theil des 
grossen Netzes ist bei den Einhufern am wenigsten entwickelt. Bei den Wieder- 
käuern besteht das grosse Netz aus zwei Doppelblättern, welche den Darmkanal und 
den rechten Pansensack einschliessen, den linken Pansensack und die Milz aber frei 
lassen. Es befestigt sich an den beiden Längsrinnen des Pansens, an der ventralen 
Kurvatur des Psalters und an der dorsalen Kurvatur des Labmagens. Vom Labmagen 
tritt es an das Duodenum und bildet das Mesoduodenum, läuft damit bis zum kleinen 
Netz, tritt dann an das Colon und verbindet sich mit diesem und dem Dünndarm- 
gekröse. Das kleine Netz stellt das ventrale Magengekröse dar. Es bildet mit 
der Leberfläche des Psalters und der Magenfläche der Leber zusammen das Atrium 
bursae omentalis (kleiner Netzbeutel). Beim Schweine ist das grosse Netz, welches 
sich im Uebrigen wie beim Pferde verhält, bedeutend grösser und fettreicher als 
bei letzterem. Es reicht bis an das Becken und bedeckt die Gedärme von der 
ventralen Seite aus. Das kleine Netz verhält sich wie beim Pferde. Bei den 
Fleischfressern bildet das Netz einen mit starken Fettstreifen durchzogenen Sack, 
der an der grossen Kurvatur des Magens beginnt und die Baucheingeweide ventral 
und seitlich in der Art eines Vorhanges oder einer Schürze bedeckt, also zwischen 
den Eingeweiden und der Bauchwand liegt. Nahe dem Beckeneingange verbindet 
sich das sich hier umschlagende Netz mit dem Darmgekröse. Die Milz und das 
Duodenum werden vom Netz nicht bedeckt; sie liegen vielmehr der Bauchwand 
direkt an. 

Der Raum, welchen das grosse und zum Theil das kleine Netz, zum Theil auch 
Milz, Magen, rechter Leberlappen und Milzmagenband umschliessen, heisst Netzbeutel, 
Bursa omentalis. In denselben führt aus der Bauchhöhle das Foramen epiploicum 
s. Winslowii (Netz-, Winslow’sches Loch), welches bei den Einhufern 3—-6 cm 
weit ist und rechts von der Medianebene, zwischen der Basis des Spigel’schen 
Lappens der Leber und dem Ligam. gastro-hepaticum, nahe der rechten Niere dem 
Caput pancreatis und dem Duodenum (und dem dorsalen Quercolon) liegt und 
zwischen der V. cava inf. (resp. der Plica venae cavae des Bauchfells und der Pfort- 
ader (Plica venae portae) in das Vestibulum bursae omentalis (kleiner Netz- 
beutel) führt; links und beckenwärts von dem Aditus ad vestibulum gelangt man 
über die kleine Kurvatur des Magens hinweg in die eigentliche Bursa omentalis; 
dieser Aditus ad bursam omentalem ist durch eine von der kleinen Magenkurvatur 
zum Pankreas gerichtete Bauchfellfalte, die Plica gastro-pancreatica, eingeengt. 
Das Winslow’sche Loch liegt direkt nach dem eigentlichen Eingange bei allen 
Hausthieren zwischen Pfortader (eventuell mit Pankreaskopf) einer- und der Leber 
mit der Hohlvene andererseits und ist beim Schweine besonders deutlich. 

jeim Menschen führt dieses Loch in einen schmalen, medianwärts gerichteten, zwischen 
Lobus eaudatus, Pars superior duodeni, Caput panereat. und Ligam. hepato-duodenale gelegenen 


(rang, das Vestibulum b. o,; von diesem geht ein Raum an der dorsalen Fläche des 
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Lobus eaudatus in die Höhe, Processus superior und ein Raum ventral vom Pankreaskörper 
und dorsal vom Magen herab, Recessus superior der Bursa omentalis, der sich links als Re- 
cessus lienalis ausbuchtet. 

b) Das Gekröse, Mesenterium commune, trägt und umhüllt die Därme und be- 
festigt sie untereinander und an die benachbarten Theile. Es besteht aus zwei 
Blättern, zwischen welchen eine Fettgewebe enthaltende Bindegewebsschicht, die 
Membrana mesenterii propria, liegt, welche die Trägerin der Blut- und Lymphgefässe, 
der Lymphknoten und der Nerven ist. Das Gekröse des Dünndarms, Mesenterium 
jejuni et ilü (Mesojejunum, Mesoileum), der Einhufer kommt von der Gegend der ersten 
drei Lendenwirbel (vordere Gekröswurzel), ist lang und hoch, doch viel kürzer als 
der Darm selbst, den es daher wie eine Manschette faltet. Es befestigt daher das 
Jejunum und Ileum an die Wirbelsäule. Das Mesoduodenum trägt den Zwölffinger- 
darm und ist bei der Beschreibung dieses Darmabschnittes bereits abgehandelt. 

Das Mesocolon und Mesocoecum hat beim Pferde einen doppelten Ursprung. 
a) Von dem Ende des Dünndarms, dem Ileum, gehen die beiden Bauchfellblätter als 
lleocoecalgekröse (sichelförmiges Band) zum Blinddarm und überziehen diesen. 
Dadurch werden Ileum und Coecum mit einander verbunden. b) Das das Goecum über- 
ziehende Bauchfell geht von diesem an die ventrale rechte Lage des Oolon und ver- 
bindet sonach Coecum und Colon miteinander, Mesenterium coeco-coliecum. Die 
Bauchfellblätter treten von der rechten ventralen an die rechte dorsale Colonlage und 
verbinden als Mesocolon beide mit einander. 

Das Mesocolon setzt sich aber auch auf die linken Lagen fort und tritt auch 
hier von der einen Lage zur anderen; sonach sind die dorsalen und ventralen Lagen 
des ganzen Colons durch das Mesocolon, zwischen dessen Platten sich ausser Ge- 
fässen und Nerven auch glatte Muskulatur und viele Lymphdrüsen befinden, mit 
einander verbunden. Dagegen besteht keine Verbindung zwischen den rechten und linken 
Lagen; die Colonschlinge liegt vielmehr ganz frei in der Bauchhöhle; sie ist nur an 
ihrem Anfange und Ende an das Coecum und dorsal in der rechten Flankengegend 
an die Bauchwand befestigt. An der magenähnlichen Erweiterung des Colon geht 
nämlich das dorsale Blatt des Peritoneum über das Pankreas hinweg, dieses an 
Coecum und Colon befestigend, und tritt an die Bauchwand in der rechten Flanken- 
gegend. Hier ist gewissermassen die Wurzel des Mesenterium coeco-colicum. Von 
hier tritt das parietale Bauchfell an Coecum und Colon, überzieht und verbindet diese 
und springt vom Coecum zum Ileum über. Von der Gegend der letzten Lenden- 
wirbel und des Kreuzbeins steigt das Bauchfell, die A. mesenterica inferior ein- 
'schliessend und die Radix mesenterii inferior darstellend, zum kleinen Colon 
herab und bildet ein langes Gekröse, das noch höher aber kürzer als das Dünndarm- 
gekröse ist, mit dem es zusammenhängt. Beckenwärts wird es kürzer und geht 
in das Mesorectum über, welches den Anfang des Rectum an die Wirbelsäule 
befestigt. 


Man spricht ausser dem Darmgekröse noch von einem Mesovarium, einer Bauchfell- 
falte, die von der Wirbelsäule an. das Ovarium tritt (Zigam. suspensorium ovarü) und dem 
Mesorchium (Timica vaginalis propria), eine die Hoden tragende Bauchfellfalte. Die 
Nieren liegen aussen am Bauchfellsacke und hängen nicht an einem Gekröse. Eine Aus- 
nahme machen die linke Niere der Wiederkäuer und häufig eine oder die andere Niere des 
Hundes, die ein Gekröse besitzen. Dieses besitzen auch die sogen. Wandernieren, die 
bei Mensch und Thieren zuweilen vorkommen. 

Die Wiederkäuer und das Schwein besitzen ein viel kürzeres und niedrigeres 
Darmgekröse als das Pferd. Dünn- und Diekdarmgekröse sind nicht geschieden; das Gekröse 
ist vielmehr beiden gemeinsam. Die dieses Gekröse bildenden Bauchfellblätter treten von 
der Wirbelsäule zuerst an den Diekdarm, überziehen diesen und speeciell das scheibenförmige 
Grimmdarmlabyrinth, dessen einzelne Lagen sie mit einander verbinden; von diesem aus 
treten sie an den halbkreisföürmig um den Diekdarm in kurzen Windungen liegenden Dünn- 
darm und überziehen diesen. Das Mesoreetum ist nicht sehr fettreich und das Mesoduodenum 
kurz; letzteres kommt von der Zwerchfellfläche des Psalter und von der Lendengegend. 

Bei den Fleischfressern hat das Duodenum sein eigenes, ziemlich langes Gekröse, 
welches auch den rechten Lappen des Pancreas einschliesst und brustwärts durch eine be- 
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sondere Falte mit dem Diekdarmgekröse in Verbindung steht. Das Dünndarmgekröse 
entspringt wie beim Pferde von der Wirbelsäule (Gekröswurzel) und ist verhältnissmässig 
lang. Das Diekdarmgekröse entsteht mit dem Dünndarmgekröse gemeinsam, sodass keine 
Scheidung in eine vordere und hintere Gekröswurzel besteht; das Diekdarmgekröse ist kürzer 
als das Dünndarmgekröse. 


2. Athmungsorgane (Organa respiratoria). 


Die von den Verdauungswegen herrührenden und dem Blut zugeführten Stoffe 
reichen allein nicht aus, dasselbe zur Ernährung des Körpers tauglich zu erhalten. 
Damit die Thätigkeit der Organe ihren ungestörten Fortgang haben kann, muss das 
Blut auch noch mit der atmosphärischen Luft in Berührung kommen und ein Aus- 
tausch des Sauerstoffs derselben mit den Blutgasen (hauptsächlich Kohlensäure) statt- 
finden. Dies geschieht allerdings schon durch die Berührung der Luft mit der äusseren 
Haut (Hautathmen, Perspiration) und den Schleimhäuten, aber nur in einem unvoll- 
kommenen und nicht ausreichenden Grad. Diejenigen Organe, welche die Be- 
dingungen zum Austausch der in dem venösen Blut enthaltenen Gase mit dem Sauer- 
stoff der Luft am vollkommensten erfüllen, sind die Lungen, die eigentlichen Ath- 
mungs- oder Respirationsorgane. 

Ausser den Lungen werden noch zu den Athmungsorganen gezählt: die Nasen- 
höhlen, die Rachenhöhle, der Kehlkopf und die Luftröhre. Diese bilden 
in Beziehung auf die Respiration indess nur die Luftleitungsorgane, d. h. sie sind 
die Wege, welche die Luft zu und aus den Lungen zu nehmen hat (Luftwege). Ein 
Theil der die Nasenhöhle auskleidenden Schleimhaut dient gleichzeitig als Geruchs- 
organ und der Kehlkopf ist das Hauptorgan der Stimmbildung. 

Da das Athmungsgeschäft ferner noch an die Bewegungen der Brusthöhle 
geknüpft ist und durch die Erweiterung und Verengerung derselben das Ein- und 
Ausathmen bedingt wird, so werden auch noch die Brusthöhle und die sie aus- 
kleidenden und die Lungen einschliessenden Brustfell- oder Lungensäcke den 
Athmungsorganen zugezählt. 

Als mit dem Athmungsgeschäft nicht weiter in Beziehung stehende Neben- 
organe der Respirationswerkzeuge werden anhangsweise noch die Schilddrüse und 
die Brustdrüse beschrieben werden. 

Eigentlich gehören zu den Athmungsorganen auch noch die Athmungs- 
muskeln; von diesen sind die Thoraxmuskeln (S. 275), das Zwerchfell (8.277) 
und die Nasenmuskeln (S. 205) bereits in der Muskellehre besprochen worden. 


I. Die Nase und die Nasenhöhlen. 


Allgemeines. 


3ei unseren Hausthieren fliesst die Nase, Nasus externus, mit dem Gesicht 
und der Oberlippe zusammen; es kann bei ihnen daher eigentlich von einer äusseren 
Nase, welche der in der Mitte des Gesichts befindlichen pyramidalen Vorragung 
des Menschen entspräche, nicht die Rede sein. Man bezeichnet aber denjenigen 
dorsalen Theil der Gesichtsfläche des Kopfs, welcher die Nasenhöhlen von oben 
(dorsal) und zum Theil von der Seite begrenzt, als äussere Nase und unterscheidet 
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an ihr den Nasenrücken, die Nasenspitze, die Gegend der Nasenlöcher und 
die Seitengegenden der Nase, welch’ letztere auch die sogen. weiche Nase des 
Pferdes und die Nasenflügel umfassen. Die Nasenhöhlen reichen weiter ventral- 
wärts als die äussere Nase und zwar bis zum Gaumendach der Mundhöhle; sie 
werden also äusserlich von der Oberkiefergegend der Backe begrenzt. Sie kom- 
munieiren mit einigen Knochenhöhlen des Kopfes, die als Nebenhöhlen der Nasen- 
höhle bezeichnet werden. Es sind dies die Muschelhöhlen, die Stirn-, Kiefer-, Gaumen- 
und Keilbeinhöhlen. Im Uebrigen stehen sie auf der einen Seite durch die Nasen- 
löcher mit der Aussenwelt (Naseneingang) und an der anderen Seite (Nasen- 
ausgang) mit der Rachenhöhle in Verbindung. Dorsal vom Eingange in die 
Rachenhöhle (schädelwärts) werden die Nasenhöhlen durch das Siebbein und Keil- 
bein von der Schädelhöhle getrennt. Man nennt diesen Theil den Grund der Nasen- 
höhlen. 

Begrenzung. Bei allen Hausthieren und beim Menschen betheiligen sich 
an dem Aufbau der Nasenhöhlen und ihrer Nebenhöhlen als stützende Gebilde 
(Skelet) eine Anzahl Kopfknochen und einige Knorpel, die theils als Ergänzungs- 
knorpel theils als Stütz- und Gerüstknorpel dienen, und die sich an den Be- 
wegungen der Wand der Nasenlöcher betheiligen. 


Das Skelet des Bodens der Nasenhöhle wird durch die Gaumenfortsätze der 
Ober- und Zwischenkieferbeine und die horizontalen Theile der Gaumenbeine ge- 
bildet, das Nasendach (Decke) durch die Nasenbeine, durch die Partes nasales der 
Stirnbeine und durch die Seitenwandknorpel, die Jaterale Wand durch die Nasen-, 
Zwischenkiefer- und Oberkiefer-, Muschelbeine und die senkrechten Theile der Gaumen- 
beine, die mediale Wand durch das Pflugscharbein, den senkrechten Theil des 
Siebbeins und die knorpelige Nasenscheidewand. — Zu diesen Stützgebilden kommen 
zur Bildung der Wände der in Frage kommenden Höhlen und der äusseren Nase 
noch fleischige und häutige Gebilde, Muskeln, die äussere Haut, eine Schleimhaut 
und dergl. hinzu. - 

Knorpelgerüst. Die bei der Bildung in Betracht kommenden Knorpel sind 
1. die knorpelige Nasenscheidewand, Septun cartilagineum, welche median zwischen 
beiden Nasenhöhlen liegt und dorsal an das Nasendach, ventral an den Nasenboden, 
bezw. an das Pflugscharbein und rückwärts an das Siebbein anschliesst, und 2. das 
die Nasenlöcher und die sogen. weiche Nase stützende Knorpelgerüst. Dieses wird 
wesentlich dadurch gebildet, dass von dem dorsalen und ventralen Rande der Nasen- 
scheidewand, bezw. auch von der ventralen Nasenmuschel, Knorpelplatten, die $eiten- 
wandknorpel abgehen, die sich an der lateralen Nasenwand gegen einander biegen 
und die sich beim Hunde und Schwein ganz, bei den Wiederkäuern nur 
theilweise erreichen. Beim Pferd fehlen die ventralen Seitenwandknorpel und 
die dorsalen sind schmal; demnach besitzt hier die Seitenwand der Nase des Pferdes 
keine Skeletstütze und stellt nur eine häutig-muskulöse Wand, die weiche Nase, 
dar. Am freien Rande des ventralen Seitenwandknorpels findet sich ein bei den 
Fleischfressern und den Schweinen pfriemenförmiger, bei den Wiederkäuern 
ankerförmiger, in den lateralen Nasenflügel hineinragender lateraler Ansatzknorpel. 
Weiterhin geht von dem ventralen Seitenwandknorpel noch ein kleiner medialer An- 
satzknorpel (S-Knorpel) ab, der in der sogen. Flügelfalte liegt, bezw. zur ventralen 
Muschel zieht. _ Vom dorsalen Seitenwandknorpel trennt sich bei Mensch, Pferd 
Rind und Schwein der vorderste, der Nasenlochtheil, der Seitenwandknorpel rt- 
besonderer Knorpel, Flügelknorpel, ab. ullen; 


Beim Hunde steht die Nasenscheidewand mit den Seitenwandknorpeln weit N Zwei 
Nasenbein und sogar über das Zwischenkieferbein vor und so entsteht die bewin liegende 
Doppelröhre darstellende Schnauze. Beim Sehwein kommt zur Bildung 
der Rüsselknochen hinzu, der in Form einer runden Scheibe an dem A 2 
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scheidewand und zwar senkrecht zu ihr liegt. Beim Rinde erreichen die dorsalen und ven- 
tralen Seitenwandknorpel einander nur vorn, nahe dem Nasenloche; dahinter aber bleibt 
zwischen beiden eine durch Bindegewebe ausgefüllte Lücke. Der ventrale Seitenwand- 
knorpel entspringt an der ventralen Muschel. Beim Pferde, bei welchem der ventrale Seiten- 
knorpel fehlt und der dorsale nur ganz schmal ist, findet sich in der Gegend der Nasen- 
löcher als Flügelknorpel der sogen. X-Knorpel, der aus einer dorsalen paarigen Knorpel- 
platte (dem Nasenlochtheile der dorsalen Seitenwandknorpel entsprechend) und zwei 
Hörnern besteht, welche in Form eines X neben einander liegen und ventral und lateral ge- 
richtet sind; ihr freies Ende biegt sich aber lateral und dorsal um und entspricht dem 
lateralen Ansatzknorpel. Wenn man das Nasenlochende der knorpeligen Schnauze des 
Hundes abschneidet, dann entspricht dies vollständig den X-Knorpeln des Pferdes. Der 
mediale Ansatzknorpel ist beim Pferde schr stark entwickelt; er entspringt von der 
ventralen Muschel und macht eine S-förmige Biegung und heisst deshalb der S-Knorpel. 
Beim Menschen finden sich dorsale Seitenwandknorpel (Cartilagines laterales s. triangulares) 
und dorsal im lateralen Nasenflügel die Flügelknorpel (Cartilagines alares), gewisser- 
massen der Nasenlochabschnitt der dorsalen Seitenwandknorpel. Dazu kommen noch kleine 
Knorpelstückehen (Cartilagines alares minores und sesamoideae); die ventralen Seitenwand- 
knorpel fehlen. 


Nasenhöhlen, Cavum nasi. Die Nasenhöhlen (innere Nase, Nasus internus), 
stehen durch die beiden Nasenlöcher, Nares s. Aperturae nasi externae, mit der 
Aussenwelt in Verbindung; die Nasenlöcher haben eine rundliche oder ovale oder 
(beim Rind) halbmondförmige Gestalt mit dorsoventralem Längsdurchmesser. Beim 
Pferde wird das Nasenloch durch die in dasselbe hineinragende Knorpelplatte 
der X-Knorpel und die dieselbe überziehende Schleimhaut in ein dorsales kleines 
falsches und ein ventrales grosses wahres Nasenloch geschieden. Das erstere 
führt in eine dem Pferde eigenthümliche, rückwärts blind endende, an der weichen 
Nase liegende Hauttasche, die Nasentrompete, und das letztere in die eigentliche 
Nasenhöhle. Der Anfangstheil der Nasenhöhle wird als Vorhof, Vestibulum nasi, 
bezeichnet. Meim Menschen wird derselbe lateral durch einen Wulst, Zimen vestibuli 
(Vorhofsschwelle), von der eigentlichen Nasenhöhle geschieden. 

Die beiden Nasenhöhlen sind, wie erwähnt, durch die Nasenscheidewand, Septum 
nasi, die aus Knochen (Vomer, Ethmoidale) und der Cartilago septi besteht, von ein- 
ander geschieden. Die letztere erstreckt sich entweder soweit rachenwärts, dass jede 
Nasenhöhle für sich mit einer Oeffnung, der Choane, in die Rachenhöhle mündet, 
oder sie erreicht kurz vorher ihr Ende, sodass beide Choanen zu einem Loch zu- 
sammenfliessen (Rind). Beim Schaf und dem Schweine wird die Scheidewand 
rachenwärts häutig und setzt sich als häutige Scheidewand, Septum membranaceum, 
noch in einen Theil des Nasenrachens fort. Durch die an der lateralen Wand der 
Nasenhöhlen befindlichen beiden Muscheln (s. Osteologie S. 88) werden dieselben 
in je drei über einander liegende Abschnitte, die drei Nasengänge, den dorsalen 
Riech-, den mittleren Sinus- und den ventralen Athmungs- oder Choanengang 
zerlegt. Der mittlere Gang ist in seinem Endabschnitte beim Schaf, Schweine 
und Hund gespalten. Der beim Menschen vorhandene Sulcus olfactorius hebt sich 
bei den Thieren nicht ab. Im ventralen Gange findet sich in der Höhe des Haken- 
zahns bei allen Hausthieren der Eingang in den schräg ventral gerichteten Nasen- 
un!\menkanal, Ductus incisivus (s. S. 328), in welchen der neben dem ventralen Rande 
Nase Asenscheidewand liegende Jacobson’sche Kanal, Ductus vomero-nasalis, einmündet. 
des Meferde endet der Nasengaumenkanal blind an der Decke der Mundhöhle, bei 
dorsalen Tin" Thieren mündet er in diese Höhle ein. An der Grenze zwischen der 
(dorsal) und zujind der die Nasenhöhlen auskleidenden Schleimhaut bemerkt man 
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am ventralen Winkel der Nasenöffnung beim Pferd und den Wiederkäuern die 
Mündung des Thränenkanales, die sich beim Schweine und oft auch beim Hunde 
an dem Rachenende der ventralen Muschel findet. 


Gefässe und Nerven. Die Nasenhöhlen erhalten ihr Blut von der A. maxillaris 
lateralis und medialis. Von ersterer senden die A. labialis sup. und lateralis 
nasi Zweige von vorn und von letzterer die A. ethmoidalis und spheno-palatina 
solehe von hinten in die Nase. Von der A. palatina major dringen beim Pferde Zweige 
von vorn und ausserdem durch Löcher des Gaumengewölbes in den ventralen Nasengang. Das 
venöse Blut wird abgeführt durch die V. spheno-palatina, V. palatina major und die 
Vv. ethmoidales, die V. dorsalis nasi und labialis superior. Die Lymphgefässe 
führen zu den Kehlgangslymphdrüsen. Die Nerven stammen vom N. olfactorius und 
trigeminus. Vom letzteren sind es der N. ethmoidalis (vom Augenast) und der N. nasalis 
posterior (vom Oberkieferast), die nur für die Nasenhöhle bestimmt sind. Ausserdem 
sendet auch der N. palatinus major noch Fäden in die Nasenhöhle (durch den Nasen- 
boden). 

Verrichtungen der Nasenhöhlen. Sie stellen den Eingang resp. Ausgang für die 
Athmungsluft dar. Die Naseneingänge sind daher durch Muskelwirkung der Erweiterung 
fähig und werden beim Athmen, je nach dem jedesmaligen Luftbedürfniss, mehr oder 
weniger weit geöffnet. Die eingeathmete Luft vertheilt sich in den drei Nasengängen, wobei 
gleichzeitig Geruchsempfindungen ausgelöst werden, tritt durch die Choanen in die Rachen- 
höhle und von hier in den Kehlkopf, um durch die Luftröhre in die Lunge zu gelangen. Den 
gleichen Weg nimmt die ausgeathmete Luft in umgekehrter Richtung. Von der Rachenhöhle 
aus dringt ein gewisses Quantum Luft durch die Eustachi’schen Röhren in das mittlere 
Ohr. Von der Nasentrompete glaubt man, dass sie sich bei der Stimmbildung (dem 
Wiehern) des Pferdes betheilige und ausserdem die Rolle eines Staubfängers spiele (Franck). 
Die Nebenhöhlen der Nasen scheinen, da sie im frühesten Lebensalter der Thiere noch sehr 
wenig ausgebildet sind, für die Respiration selbst ohne Bedeutung zu sein. 


A. Die Nasenhöhlen des Pferdes. 
ı. Das Skelet der Nasenhöhlen (S. 447). 


Die Knochen der Nasenhöhle sind in der Knochenlehre (s. S. 82—S5 u. S. SS) be- 
schrieben worden. Dieser fügen wir noch Folgendes hinzu: Der knöcherne Boden der 
Nasenhöhle ist beim Pferde 2—3 mm und das Nasendach, Nasengewölbe (speciell die 
Nasenbeine) 11/,—21/; mm dick. An der lateralen Wand besitzen die Nasenfortsätze 
des Zwischenkieferbeines eine Dieke von 1—1!/, em, während das Öberkieferbein selbst nur 
2—3 mm stark ist. Die Knorpel der Nasenhöhle der Einhufer unterscheiden sich vielfach 
von denen der anderen Hausthiere und des Menschen. 


a) Der $Scheidewandknorpel oder die knorpelige Scheidewand der Nase, Car- 
tilago septi narium, Septum narium cartilagineum (Fig. 174, 2), ist eine aus hyalinem 
Knorpel bestehende unpaarige, in der Mitte 2—3, nahe dem Boden 10—14 und nahe 
der Decke 7—9 mm dicke, median zwischen beiden Nasenhöhlen liegende Platte. 
Ihr dorsaler Rand (Fig. 174, 2°) befestigt sich grösstentheils an der Crista nasalis 
und frontalis interna, reicht jedoch in einer Länge von etwa5cm über die Spitzen der 
Nasenbeine hinaus. Aus dem dorsalen Rande gehen jederseits als knorpelige Platten 
die Seitenwandknorpel (Fig. 174, 2‘) hervor, die besonders nach dem Naseneingang 
zu stärker werden und einen Theil des Nasendaches bilden helfen. Der ventrale 
Rand ist rundlich gewulstet und liegt in einer Rinne des Pflugscharbeins; in der 
Nähe des Nasenlochendes gehen von ihm zwei schräg oro-ventral verlaufende Fort- 
sätze, die Stenson’schen Knorpel, ab, welche die Gaumenspalten ausfüllen; 
dieselben reichen bis zum Schneidezahnloch. Mit diesen Fortsätzen stehen zwei 
rachenwärts laufende, zwischen der Schleimhaut und dem Pflugscharbein liegende 
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Knorpelröhren, Cartilagines vomero-nasales, von beträchtlicher Stärke in Verbindung, 
die ein Schleimhautrohr, das Jacobson’sche Organ, Organon vomero-nasale, ein- 
schliessen und bis zur Gegend des vierten Backenzahns reichen, nach ihrem Ende 
zu aber ihre Höhlung verlieren. — Die Seitenflächen der Nasenscheidewand sind 
glatt und zeigen nur leichte Eindrücke von Gefässen und Nerven. Das Schädel- 
oder Rachenende geht in die senkrechte Platte des Siebbeins über und verknöchert 
meist im Alter. Das freie Nasenlochende wird an beiden Seiten breiter und zeigt 
nicht selten Gelenkflächen für die Verbindung mit den Nasenflügelknorpeln. 

b) Die Nasenflügelknorpel oder X-fürmigen Knor- 
pel, Cartilagines alares (Fig. 174, 3 u. 3‘), liegen, von 
Haut und Muskeln umgeben, an den Eingängen der 
Nasenhöhle, welche sie dorsal, medial und ventral 
umgreifen. Sie sind durch Bandmassen und nicht 
selten durch ein Gelenk mit dem Ende des Scheide- 
wandknorpels beweglich verbunden; mit ihrem ventro- 
oralen Theil ruhen sie auf dem Körper der Zwischen- 
kieferbeine. Man unterscheidet an jedem Nasenflügel- 
knorpel die Platte und denBogen oder das Horn. Die 
Platte (Fig. 174, 3) ist ungleich viereckig und hat 


Figur 174. Nasengerüst des 
Pferdes, von vorn und rechts 
gesehen. 

1 Nasenbeine, der vordere Theil 
derselben ist entfernt, um 2 die 
knorpelige Nasenscheidewand zu 
zeigen. 2° Seitliche, knorpelige 
Abbiegungen des Scheidewand- 
knorpels (Seitenwandknorpel). 
3 Platte. 3° Bogen der Flügel- 
oder X-förmigen Knorpel. 4 S- 
förmiger Knorpel, noch mit 5, 


eine dorsale äussere, schwach gewölbte undeine ventrale 
innere, etwas ausgehöhlte Fläche. Sie stützt den Bo- 
den des falschen Nasenloches. Der Bogen, das 
Horn (halbkreisförmiger Knorpel [Fig. 174, 3‘), 
geht aus dem medialen Theile der Platte hervor und 
stellt einen halbkreisförmig ventro-lateral gebogenen 
Knorpelstab dar, der die Grundlage des medialen 
Nasenflügels bildet. Das ventrale Ende des Horns ist 
stark lateral und etwas kaudal umgebogen und ragt 


dem Aufheber desselben in Ver- 


bindung. in den lateralen Nasenflügel hinein. Beide Knorpel 


stossen mit dem medialen Rand der Platte und dem An- 
fange des Hornes in der Mittellinie zusammen und gleichen vereinigt einem römischen X. 
c) Der $-förmige oder sigmaförmige Knorpel (Fig. 174, 4) ist von der Flügel- 
falte eingeschlossen und geht aus der dünnen Knorpelplatte hervor, welche sich vom 
Nasenlochende der ventralen Muschel ab an der Crista turbinalis inferior in der 
Richtung gegen das Nasenloch und die laterale Wand befestigt und den fehlenden 
knöchernen Theil der ventralen Muschel ersetzt. In der Gegend des ersten Backen- 
zahns wird die bis dahin dünne Knorpelplatte stärker, legt sich kahnförmig zu- 
sammen und macht eine S-förmige Biegung. Mit ihrem 4—5 cm langen, freien, 
schmäleren, aber diekeren freien Ende ragt sie über den Nasenfortsatz des Zwischen- 
kieferbeins etwas hervor und dreht sich lateralwärts; man unterscheidet an ihr eine 
laterale ausgehöhlte und eine mediale gewölbte Fläche. 


2. Die Nasen-Ein- und Ausgänge. 


Der Naseneingang, das Nasenloch, die Nüster des Pferdes, Naris, Apertura 
nasi externa, führt in die Nasenhöhle und bildet ausserdem den Zugang zu der 
Nasentrompete (s. 8. 451). 


Nase und Nasenhöhlen. 451 


Das von dem lateralen und medialen Nasenflügel, Alae, umschlossene Nasen- 
loch, hat im ruhenden Zustand eine nahezu halbmondförmige Gestalt, deren Kon- 
kavität medianwärts gerichtet ist; bei mässiger Inspiration verwandelt sich die 
Oeffnung in ein unregelmässiges Oval und nimmt bei angestrengtem Athmen eine 
rundlich-kantige Form an. 

Der konvexe mediale Flügel hat den Nasenflügelknorpel zur Grundlage und 
setzt sich als Flügelfalte in das Innere der Nasenhöhle fort; diese Falte bildet 
die dorsale Begrenzung des Eingangs in die Nasenhöhle. — Der laterale Flügel 
wird nur von einer Verdoppelung der Haut und den dazwischen liegenden Muskeln 
gebildet; er hat einen scharf ausgeprägten, abgerundeten Rand und geht im unteren 
ventralen Winkel unmerklich in den medialen Flügel über. Im oberen, dor- 
salen Winkel verbindet sich der laterale Flügel mit dem medialen derartig, dass 
er über den letzteren, der hier die ventrale Fläche der Platte der X-Knorpel über- 
zieht, und über die Flügelfalte hinweggreift, sich dann umschlägt, die dorsale Fläche 
der Platte der X-Knorpel überzieht und am lateralen Rande derselben in den 
medialen Nasenflügel übergeht. Demnach ragt die von der Haut überzuogene Knorpel- 
platte, von der sich die Flügelfalte in die Nasenhöhle fortsetzt, lateralwärts in das 
gesammte Nasenloch vor und theilt dasselbe in ein dorsales kleineres falsches nnd 
in ein ventrales grösseres wahres Nasenloch, wovon das erstere in die sogen. 
Nasentrompete, das letztere in die Nasenhöhle führt. 

Als Nasentrompete wird die einen 5—6 cm langen kegelförmigen Blindsack 
bildende Einstülpung der äusseren Haut bezeichnet, welche von dem dorsalen Winkel 
des Naseneingangs bis zum Vereinigungswinkel der Nasenbeine und Zwischenkiefer- 
beine reicht und den zwischen diesen Knochen liegenden Raum ausfüllt. Der zwischen 
dem lateralen Nasenflügel und der Flügelfalte des medialen Nasenflügels liegende 
Halbkanal führt aus der Nasenhöhle in die Nasentrompete. 


Der ganze in dem Raume zwischen dem Nasenbein und dem Nasenfortsatz des Zwischen- 
kieferbeines liegende häutig-muskulöse Theil der Seitenwand der Nase, der wesentlich aus 
der Nasentrompete besteht, heisst die weiche Nase oder der weiche Nasenkanal. Die 
Nasentrompete liegt seitlich (lateral) und etwas dorsal von der eigentlichen Nasenhöhle. 
Nur der Endabschnitt der Nasentrompete ist allseitig geschlossen; der Anfangstheil bildet 
dagegen einen lateral und ventral offenen Halbkanal, der in die Nasenhöhle führt. Hier, 
am Eingange in die Nasentrompete, bildet die Platte des X-Knorpels und die sich davon 
fortsetzende Flügelfalte den Boden des falschen Nasenlochs und der Nasentrompete. Indem 
diese Falte rückwärts mit der lateralen Wand zusammenfliesst, wird die Nasentrompete ven- 
tral geschlossen. 

Die Auskleidung des Nasenlochs behält bis zum Eingang in die Nasenhöhle den 
Charakter der äusseren Haut und ist reich an Talgdrüsen. Rings um das Nasen- 
loch herum ist sie mit aufgerichteten, der Oeffnung zugekehrten Haaren (Vibrissae) 
versehen, welche hier eine Art Schutzvorrichtung abgeben. Nach innen werden die 
Haare feiner und fehlen in dem geschlossenen Theile der Nasentrompete ganz oder 
sind ausserordentlich fein. Zwischen Oberlippe und Nasenspitze und in der Um- 
gebung der Nasenlöcher findet man auch Fühlhaare. Die pigmentirte äussere Haut 
erstreckt sich etwas (lateral auf ca. 4 und medial auf ca. 2 cm) in die Nasenlöcher 
hinein. Da, wo die Nasenhöhle beginnt, und an der medialen Seite der Flügelfalte 
geht die äussere Haut in die Schleimhaut über. An der deutlich markirten Grenze 
der Schleimhaut und der Haut, jedoch noch in letzterer, findet sich in der Gegend 
des ventralen Winkels der Nasenöffnung die ca. 5 mm lange und 1-2 mm breite 
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Mündung des Thränenkanals. (Ueberzählige Oeffnungen dieses Kanals finden 
sich auch öfter in der Schleimhaut vor.) 

Nasenausgänge, Choanae, werden die beiden, bei Pferden sehr grossen, lang- 
ovalen, ca. 8 cm langen und 3,5 cm breiten Oeffnungen genannt, welche aus den 
Nasenhöhlen unmittelbar in die Rachenhöhle führen und durch das Pflugscharbein 
von einander getrennt sind. Sie liegen beim Pferde fast horizontal, sodass ihre sogen. 
dorsale Begrenzung nicht viel höher liegt als die ventrale. 


3. Die Nasenhöhle (Cavum nasi s. Nasus internus). 


Die Nasenhöhle, d, h. der dorsal von der Mundhöhle gelegene luftführende, 
kanalartige Raum, wird durch die zum Theil knorpelige, zum Theil knöcherne 
Nasenscheidewand in zwei Hälften, die rechte und linke Nasenhöhle, geschie- 
den. In jeder Nasenhöhle unterscheidet man eine laterale und eine mediale Wand, 
den Boden und das Dach. Die mediale Wand ist, da sie die knöcherne und knor- 
pelige Scheidewand zur Grundlage hat, in allen ihren Theilen glatt und eben. Die 
laterale Wand dagegen zeigt durch die Anordnung der Muscheln Vorsprünge und 
Vertiefungen; in dieselbe erstrecken sich auch die Kieferhöhlen, während an ihrer 
inneren Fläche der Thränenkanal liegt. 

Der Innenraum der Nasenhöhlen wird in seinem lateralen Theile dadurch, dass 
die beiden Nasenmuscheln (s. Östeologie S. 88, u. S. 460ff.) von der lateralen 
Wand nach innen vorspringen, in drei von einander getrennte kanalartige Räume, 
resp. Gänge, die Nasengänge, Meatus narium, nämlich in einen dorsalen (Fig. 175, b), 
einen mittleren (Fig. 175, c) und einen ventralen (Fig. 175, d) Nasengang zerlegt, 
die aber keine geschlossenen Kanäle, sondern mehr oder weniger tiefe Rinnen dar- 
stellen, die medianwärts in ihrer ganzen Länge und in grösserer oder geringerer 
Breite offen sind (Oeffnungsspalt) und zu einem gemeinsamen, schmalen, aber hohen 
Raum, dem medialen Nasenraum (Fig. 175, a), zusammenfliessen. Dieser letztere 
enge Raum liegt zwischen der Nasenscheidewand und der medialen Wand der 
Nasenmuscheln. 

Der dorsale Nasengang, Riech- oder Siebbeingang, Meatus nasi superior (Fig. 175, b, 
Fig. 176, 7) liegt zwischen dem Nasendache und der dorsalen Nasenmuschel 
(Fig. 176, 4) und deren Verlängerung, der geraden Falte. Er führt bis an die 
Siebplatte des Siebbeins und endet blind im Nasengrunde. Sein Eingang liegt im 
dorsalen (oberen) Winkel des Nasenlochs; die ihn durchstreichende Luft gelangt 
zum Geruchsorgan. Sein Oefinungsspalt ist nasenlochwärts (vorn) breit, siebbein- 
wärts (hinten) eng und nur 2—3 mm breit. Der Gang selbst ist 30—35 em lang, 
1—1!/, cm hoch und da, wo ihn die Nasenmuschel medial bedeckt, 1!1/,—1!/, cm tief. 


Da der Gang an der Tabula interna des Nasenbeines und des Nasentheiles des Stirn- 
beins liegt, so richtet sich sein Verlauf nach dem Verhalten dieser Platte. Da die letztere 
in den vorderen ®/, der Nasenhöhle der äusseren Knochenplatte fest anliegt, so läuft der 
Gang hier parallel mit dem Nasenrücken. Erst nahe dem Stirnbeine weicht die Innenplatte 
oft etwas von der Aussenplatte ab und bildet einen kleinen Sinus nasalis; am Stirnbein 


entfernt sich die 11/);—2 mm starke Innenplatte von der Aussenplatte immer mehr, sodass 
hier die Stirnhöhle entsteht. Die Folge des Verhaltens der Innenplatte ist, dass der Gang 
hier im Bogen ventro-kaudal gerichtet ist. In diesen hintersten Theil kann man von aussen 
nur durch Eröffnung der Stirnmuschelhöhle gelangen. 


Der mittlere Nasengang, Sinusgang, Meatus nasi medius (Fig. 176, 8, Fig. 175, c). 
Seine Decke wird von der dorsalen (Fig. 175, 4), sein Boden von der ventralen 
Muschel (Fig. 176, 5) und seine laterale Wand vom Öberkieferbein gebildet, während 
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er medial durch einen 1—1!/, cm breiten Oeffnungsspalt mit dem medialen Nasen- 
raum zusammenfliesst. Sein Eingangstheil liegt zwischen der geraden und der Flügel- 
falte. Der Gang ist ca. 25—30 cm lang, ca. 4cm hoch (breit) und an seinem An- 
fange 11/;—2 cm tief; dann wird er flacher, hierauf wieder tiefer (21/,—3 cm) und 
gegen das Ende ganz flach. Die Hauptrichtung dieses Ganges verläuft in einer Linie, 
die äusserlich 1 cm ventral vom Vereinigungswinkel des Nasen- und Zwischenkiefer- 
beins gegen den nasalen Winkel der Orbita gezogen wird und einen nasenrücken- 
wärts schwach konvexen Bogen darstellt. 

Der mittlere Nasengang kommunieirt mit dem Hohlraum beider Muscheln 
(ef. Fig. 175), mit der grossen und bei der Hälfte der Pferde auch mit der kleinen 
Kieferhöhle. Die Zugänge zu diesen Hohlräumen liegen sämmtlich an solchen Stellen 
des Ganges, die innen von den Muscheln bedeckt werden, und sind demgemäss nicht 
leicht aufzufinden. 

Von den Zugängen zu den Muscheln findet sich ein 4—6 cm langer Spalt unge- 
fähr in der Höhe zwischen dem 1. und 2. Backenzahn; er führt in beide Abtheilungen der 
ventralen Muschel und indirekt in die kleine Kieferhöhle. Ein zweiter in den vorderen Ab- 
schnitt der dorsalen Muschel führender Gang beginnt in der Höhe des 2. und reicht bis zum 
letzten Backenzahn. Die in die Kieferhöhle führende Spalte, die 11/);—2 em lange und 1 bis 
21/, mn breite, rück- und ventralwärts gerichtete Fissura concho-ethmoidea (Sussdorf), 
Nasenkieferhöhlenspalte, liegt in dem kaudalen, medial von der dorsalen Muschel be- 
deekten Abschnitte des Ganges ganz verborgen, ungefähr in der Höhe des 5. bis 6. Back- 
zahnes. Die Spalte ist deshalb so schwer festzustellen, weil hier die beiden Muscheln über- 
einander greifen, sodass der spaltartige Nasengang zwischen denselben liegt. An dem 
Dache dieses Abschnittes des Ganges befindet sich die Nasenkieferhöhlenspalte. Ihr Verlauf 
zwischen beiden Muscheln erstreckt sich auf 2—3 cm rückwärts; dann mündet sie in 
die Kieferhöhle. Die Mündungsstelle liegt am kaudalen Rande der ventralen Muschel und 
richtet sich daher nach der Länge derselben. Ist die Muschel kaudal weit vorgewölbt, dann 
trifft die Mündung mit dem nasalen Ende der Stirnkieferhöhlenöffnung zusammen und setzt 
damit den mittleren Nasengang auch direkt mit der Stirnhöhle in Verbindung; ist jedoch die 
Muschel kurz, dann erreicht der Spalt direkt die Kieferhöhle und liegt also vor der Stirn- 
kieferhöhlenöffnung (40 pCt. der Pferde). Von dieser Spalte führt oft ein zweiter, sehr enger 
Spalt in die kleine Kieferhöhle.. Wenn sich nämlich die ventrale Muschel in die kleine 
Kieferhöhle vorwölbt, wie dies bei 50 pCt. der Pferde der Fall ist, dann ist ein Verbindungs- 
spalt zwischen mittlerem Nasengange und kleiner Kieferhöhle zugegen, Dieser ist 11/, bis 
21/; em lang und ungemein schmal. Wenn sich die Muschel nicht vorwölbt, dann fehlt der 
Spalt in der Regel, weil die Muschel dann mit dem Öberkieferbein verschmilzt. Der mittlere 
Nasengang führt also zum Theil in die Muschelhöhlen und in das Sinussystem der Kopf- 
knochen, zum Theil zum Siebbeinlabyrinth und wohl auch zur Rachenhöhle, 


Der ventrale Nasengang, Athmungsgang, Meatus nasi inferior (Fig. 175, d, 
Fig. 176, 9), liegt zwischen der ventralen Muschel (Fig. 176, 5) und dem Boden 
der Nasenhöhle. Er ist ca. 30 cm lang, 11/),—2 cm breit, 1—1!/, cm tief, 
demnach der geräumigste der drei Nasengänge und steht fast in ganzer Breite mit 
dem medialen Nasenraum in Verbindung. Er führt zu den Choanen. Die ihn durch- 
streichende Luft gelangt in die Rachenhöhle. Am Boden dieses Ganges liegen die 
Jacobson’sche und Stenson’sche Röhre. 

Der mediale Nasenraum, Meatus nasi communis, zwischen der Nasenscheide- 
wand und der medialen Fläche der Nasenmuscheln, ist im dorsalen Theile nur 
3—5, im ventralen dagegen 7—20 cm breit. 

Ueber die Nasenmuscheln s. die Knochenlehre $. 88 und $S. 460ff. Der Grund 
der Nasenhöhle wird wesentlich vom Labyrinth des Siebbeins (Fig. 176, 6) ausgefüllt. 


Die Nasenhöhlen werden von der Nasenschleimhaut, Membrana mucosa nasi, aus- 
gekleidet, welche nahe dem Nasenloche in die äussere Haut und an den Choanen in 
die Schleimhaut der Rachenhöhle übergeht. 

An dem Nasenlochende der Muscheln (s. S. 461) bildet die Schleimhaut 
durch Verdoppelung Falten, die zum Nasenloch ziehen. Die ventrale Muschel 


setzt sich in Form der Flügelfalte, welche den S-Knorpel (Fig. 176, 5‘) enthält und 
mit ihrem freien Rande dorsal und nach dem mittleren Nasengange gerichtet ist, 
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fort. Sie begrenzt eine nach dem mittlereren Nasengange offene, bezw. den vorderen 
Theil desselben darstellende Tasche und setzt sich in eine zur dorsalen Umrandung 
des Naseneinganges hinziehende, 1 cm hohe Falte fort, die zur Platte des X-Knorpels 
geht und ventralwärts in den Naseneingang vorspringt. Von dieser Falte geht die 
Schleimhaut zum Nasenfortsatz des Zwischenkieferbeins und überzieht diesen. An 
dem betreffenden Ende der dorsalen Muschel finden sich in der Regel zwei Falten, 
die sogen. geraden Falten (S. 460), die kleine Stützknorpel (die geraden Knorpel) 
einschliessen; sie sind nur unbedeutend und vereinigen sich, eine schwache Furche 
zwischen sich lassend, in der Nähe des Naseneinganges. — Vom Rachenende 
des ventralen Randes der ventralen Muschel setzt sich nach der Rachenhöhle hin 
eine leistenförmig vorspringende Falte ventro-kaudal fort und endet an der Choane, ca.’ 
2 cm oral vom Häkchen des Flügelbeins. Diese Falte begrenzt eine nasenlochwärts 
offene in der Verlängerung der ventralen Muschel liegende Tasche, welche von 
praktischer Bedeutung ist. 
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Figur 175. Querschnitt durch den Kopf des Pferdes. Die Schnittrichtung bezeichnet eine 
durch das vordere (nasale) Ende der Jochleiste, senkrecht zur Längsachse des Kopfes gelegte 
Querebene; der Schnitt ist zwischen 3. und 4. Oberkieferzahn geführt. 
aa Medialer Nasenraum. b Dorsaler, c mittlerer, d ventraler Nasengang. e Hohlraum der 
vorderen Abtheilung der dorsalen Nasenmuschel. f Hohlraum der vorderen Abtheilung der 
ventralen Nasenmuschel. g Zugang vom mittleren Nasengang nach e. h Zugang vom mitt- 
leren Nasengang aus nach f. i Das die Wand der dorsalen Muschel bildende Knochen- 
plättehen, i‘ der der Nasenscheidewand zugekehrte Theil derselben. k Wand der ventralen 
Muschel, k‘ der der Nasenscheidewand zugekehrte Theil derselben. 1 Vorderster Theil von 
der hinteren Abtheilung der ventralen Muschel. m Vorderster Abschnitt der kleinen Kiefer- 
höhle. n Häutiger Thränenkanal. o Canalis infraorbitalis mit dem gleichnamigen Nerven. 
11 Haut. 2 Nasenbein. 3 Oberkieferbein. 8° Vorderes Ende der Jochleiste. 4 Knorpelige 
Nasenscheidewand. 4 Verbreiterter Theil derselben am Nasenrücken. 


Die Nasensehleimhaut, die mit dem Periost, bezw. Perichondrium verbunden ist, hat 
nicht überall die gleiche Beschaffenheit. In den eigentlichen Nasenhöhlen bildet sie 
eine dicke, weiche, sammetartige, am Nasenloch mit mehrschichtigem Platten-, dann mit nicht 
Nimmerndem und hierauf mit flimmerndem Cylinderepithel bedeckte Membran, die viele punkt- 
förmige Oellnungen erkennen lässt, welehe den Ausführungsgängen der zahlreichen in ihr 
eingelagerten, traubenförmigen, den Nasenschleim absondernden Drüsen (Glandulae 
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nasales) entsprechen. Sie ist ausserördentlich blutreich, weshalb sie im gesunden Zustand der 
Thiere immer eine lebhaft rothe Farbe zeigt, die bei Krankheitszuständen bis ins Bläuliche, 
ja Dunkelblaue übergehen kann. 

An einzelnen Stellen häufen sich die Venen unter der Nasenschleimhaut zu 
beträchtlichen Komplexen, Schwellkörpern, Plexus cavernosi nasi, an, sodass sie mehrere 
(bis 5) übereinander liegende dichte Lagen bilden, zwischen denen sich zahlreiche 
organische Muskelfasern vorfinden. Der Plexus cavernosus septi ist ca. 2 cm 
breit, 5 mm dick und liegt der Länge nach an der Scheidewand, besonders 
gegen den Bodenrand derselben. Der Plexus cavernosus concharum ist be- 
sonders ausgeprägt am Nasenlochende und an der ventralen Partie der ventralen 
Muschel, ferner an den beiden nasenlochwärts ziehenden Falten beider Muscheln, wo 
die Schleimhaut bis 1 cm dick wird, während sie an der nicht kavernösen Stelle 
nur eine Dicke von 1—1,2 mm besitzt. Da, wo sich Schwellkörper befinden, lässt 
sich die Schleimhaut leichter hin und her schieben als an anderen Stellen. 


Figur 176. Längsschnitt durch den Kopf des Pferdes von links gesehen. Die Nasenscheidewand 
ist entfernt. 
1 Nasenlochtheil der Nasenscheidewand. 2 Pflugscharbein. Der Pfeil 3 ist durch das Nasen- 
loch in die Nasenhöhle geführt. 4 Dorsale Nasenmuschel. 5 Ventrale Nasenmuschel. 5‘ 
Flügelfalte mit dem einpunktirten S-Knorpel. 6 Siebbeinzellen. 6° Die sogenannte mittlere 
Nasenmuschel. 7 Dorsaler, 8 mittlerer, 9 ventraler Nasengang. 10 Schnittfläche des Gaumen- 
segels. 10° Arcus palato-pharyngeus, Schlund-Gaumenbogen. 11 Schlundkopf. 11° Schlund. 
12 Knorpelige Deckklappe der Eustachi’schen Röhre. 13 Luftsack. 14 Kehlkopf. 14° Kehl- 
deckel. 14” Rechter Giesskannenknorpel. 15 Luftröhrenringe. 16 Schnittfläche der Zunge. 
17 M. genio-hyoideus. 18 M. omo-hyoideus. 


Im Gegensatz zu der röthlichen Färbung zeigt die Nasenschleimhaut am Laby- 
rinth des Siebbeins, sowie am kaudalen Theil der dorsalen Muschel und der Nasen- 
scheidewand ein gelbes bis gelb-bräunliches Kolorit. Hier verbreitet sich der Riech- 
nerv und ist auch die hauptsächlichste Region, wo Riechempfindungen ausgelöst 
werden. Diese Gegend hat man daher mit dem Namen Riechgegend, Regio olfactoria, 
belegt. Die in der Riechgegend vorkommende Schleimbaut — die Riechhaut, 
Membrana olfactoria, — ist dicker und weicher als der übrige Theil der Nasen- 
schleimhaut (s. Sinnesorgane). 

In der Hakenzahngegend findet sich im ventralen Nasengang eine rundliche 
oder spaltförmige Oeffnung, die zu einem oro-ventral laufenden 1!/;—2!/, cm 
langen Blindsack, dem Nasengaumenkanal, Ductus incisivus, der Stenson’schen 
Röhre, führt, der zwischen den, Gaumen- und Nasenfortsätzen des Zwischenkiefer- 
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beins seine Lage hat. In diesen Blindsack mündet das kaudal blind endigende 
Jacobson’sche Organ, welches aus einem gänsefederstarken Schleimhautkanal besteht, 
der bis zur Gegend des zweiten bis dritten selbst vierten maxillaren Backenzahns 
reicht und in welchem Nerven des ersten und fünften Paares verlaufen. Dieses 
räthselhafte Organ wird ganz von der bei der knorpeligen Scheidewand erwähnten 
dünnwandigen Knorpelröhre eingeschlossen. 


B. Die Nasenhöhlen der Wiederkäuer. 


Das Knorpelgerüst. Die knorpelige Nasenscheidewand zeigt keine wesent 
lichen Abweichungen von der des Pferdes; dagegen sind die Seitenwandknorpel 
sehr entwickelt und die X-Knorpel, sowie die S-Knorpel ganz abweichend. Vom 
dorsalen Rande des vorderen Endstückes der Nasenscheidewand entspringt eine 
ca. 2 cm breite Knorpelplatte (Fig. 177, 3), die dem Nasenlochtheile der 
Seitenwandknorpel entsprechend, ventralwärts und zwar bis zum unteren 
Nasenwinkel umbiegt. Hier entspringt aus dieser Platte ein schmalerer knorpe- 
liger Fortsatz, der sich in dorso -lateraler Richtung aufbiegt und an seinem 
freien Ende einen quer zu ihm, also fast sagittal gestellten lateralen Ansatz- 
knorpel (Fig. 177, 4) trägt, sodass er ein ankerförmiges Ansehen erhält. 
Dieser ganze Knorpeltheil entspricht dem Flügelknorpei des Pferdes. Der 
Knorpel-Anker dient dem äusseren (lateralen) Nasenlochrande zur Grundlage. Die 
Seitenwandknorpel treten als dorsale und 
ventrale Knorpelplatten (Fig. 177, 1 u. 2) 
auf, von denen die ersteren aus dem 
dorsalen Rande des Septum narium und 
die letzteren aus einer an die ventrale 
Muschel anschliessenden knorpeligen Ver- 
längerung (S-Knorpel) entspringen. Beide 
Seitenwandknorpel biegen sich gegen ein- 
ander und erreichen einander zum Theil, 
sodass hier die ganze Nasenseitenwand 
knorpelig ist; an einer Stelle jedoch sind 
sie nur durch derbes Bindegewebe mit 


Figur 177. Vorderer Theil des Rindskopfes 


mit präparirten Nasenknorpeln, von rechts 
gesehen. 
1 Dorsaler Seitenwandknorpel. 2 Ventraler 
Seitenwandknorpel. 3 Umgebogene Platte des 
Flügelknorpels. 4 Bogen des Flügelknorpels 
mit seinem querliegenden Ansatzknorpel. 
5 Dem S-förmigen Knorpel entsprechende 
Knorpelfortsetzung. 6 Flotzmaul. 6° Drüsen- 
schicht. 7 Grosser Erweiterer. 


einander verbunden. — Der $-Knorpel 
des Rindes (Fig. 177, 5) wird durch eine 
knorpelige Verlängerung der ventralen 
Nasenmuschel dargestellt; diese wird von 
einer Schleimhautfalte, der Flügelfalte, 
eingeschlossen. Vom ventralen Seiten- 
wandknorpel geht am Boden der Nasen- 
höhle eine knorpelartige Fortsetzung (Bo- 
denknorpel) bis zum 5. Backenzahne. 


Die Nasenlöcher sind beim Rind ver- 
hältnissmässig klein, ventral am weitesten, in der Mitte etwas zusammengezogen, 
dorsal wieder etwas weiter. Die sie begrenzenden Nasenflügel sind dick, wulstig 
und wenig beweglich, Das falsche Nasenloch und die Nasentrompete 
fehlen. Zwischen den beiden Nasenlöchern findet sich der Nasenspiegel oder das 
Flotzmaul (Fig. 177, 6), welches in die Oberlippe übergeht; dasselbe begrenzt die 
Nasenlöcher medial fast bis zu ihrem dorsalen Winkel hin, ventral jedoch nur zum 
kleinsten Theil — cf. Öberlippe, S. 347. 

Die Nasenhöhlen unterscheiden sich nicht auffällig von denen des Pferdes. Die 
ventralen Nasengänge (Athmungsgänge) sind sehr weit und fliessen, da das Pflug- 
scharbein nur der vorderen Hälfte des knöchernen Gaumengewölbes aufliegt, zu- 
sammen, bevor sie die Rachenhöhle erreichen. Beim Schaf setzt sich eine Schleim- 
hautduplikatur als häufige Nasenscheidewand bis in den Rachen fort. Die mittleren 
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Gänge sind dagegen schr schmal; sie theilen sich, da die mittlere Nasenmuschel 
sehr stark entwickelt ist und sich zwischen die dorsale und ventrale Muschel ein- 
schiebt, in einen ventralen in die Rachenhöhle und in einen dorsalen zum Siebbein- 
labyrinth führenden Kanal. Die Nasenhöhlen stehen wie beim Pferd mit den Neben- 
höhlen der Nase in Verbindung. Durch einen in der Höhe des 5.—6. Backzahnes 
am Grund der Nasenmuschel sich befindenden halbmondförmigen 2 cm langen Spalt, 
Nasenkieferspalte, Fissura concho-ethmoidea (Sussdorf), gelangt man in ventro- 
lateraler Richtung in die Oberkieferhöhle. Im dorsalen Schenkel des mittleren Nasen- 
ganges finden sich im Niveau des 5. Backenzahns ventro-lateral von der dorsalen 
Muschel 2—3 Oeffnungen, die zur Stirnhöhle führen. Die Choanen sind lang, 
schmal und tief. 

Die ventralen Nasengänge kommunieiren mit der Maulhöhle mittelst eines beim 
Rind 6 cm, beim Schaf etwa 1 cm langen Schleimhautkanals, welcher von der 
Schleimhaut des harten Gaumens bedeckt ist und in schräger dorso-lateraler Richtung 
von der Maulhöhle in die Nasenhöhle führt. Dieser Nasen-Gaumenkanal, Ductus 
ineisivus, entspricht vollständig dem beim Pferd in der Nasenböhle vorkommenden, 
blind endigenden Kanal, in welchen das von einer Knorpelröhre eingeschlossene 
Jacobson’sche Organ einmündet. Der Anfangstheil dieser Röhre ist da, wo die- 
selbe sich neben der Gaumenpapille in die Maulhöhle öffnet, von Knorpel, dem 
sogenannten Stenson’schen Knorpel, umgeben, welcher indess der knorpeligen 
Jacobson’schen Röhre angehört. Beim Rind läuft die Jacobson’sche Röhre in einer 
schwachen Furche, beim Schaf aber in einem Halbkanal, welchen die Gaumenfort- 
sätze des Zwischenkieferbeins bilden, kaudalwärts.. Beim Rind ‚ist sie 15—16 cm 
lang und hat über 1 cm Durchmesser. Beim Schaf beträgt die Länge derselben 
ca. 7 cm und der Durchmesser 3—4 mm. Die Mündung des Jacobson’schen Kanales 
in den Nasengaumenkanal ist schlitzförmig und befindet sich an der dorsalen Wand 
des letzteren in geringer Entfernung von seiner in die Mundhöhle führenden 
Öeffnung. Zuweilen, namentlich beim Schafe, spaltet sich der Jacobson’sche Kanal 
in zwei Röhren. 

Die Nasenschleimhaut besitzt submukös ein arterielles Wundernetz und an 
der Scheidewand und am Boden auf dem genannten Bodenknorpel (8. 456) je einen 
Schwellkörper, von denen der erstere 5 mm dick ist. An den Muscheln finden sich 
keine echten Schwellkörper. 


C. Die Nasenhöhlen des Schweines. 


Die beim Schwein durch Muskelwirkung (vergl. S. 218) theilweise verschliess- 
baren Nasenlöcher liegen im Rüssel, sind rundlich oval und verhältnissmässig klein. 
Der Rüssel, Rostrum suis s. Proboscis, bildet in Verbindung mit der Oberlippe eine 
fast kreisrunde, bewegliche Scheibe und ist von der hier dünn behaarten und durch 
zahlreiche Tastkörperchen sehr empfindlichen Haut 
überzogen; an dem dorsalen Rand desselben findet 
sich eine sehr starke Epidermisschicht. Der Rüssel- 
knochen (s. S. 101 u. Fig. 178, 1) dient dem Rüssel 
als Grundlage; derselbe liegt zwischen den freien 
Enden der Nasenbeine und den Zwischenkieferbeinen 
und ist als das verknöcherte und stark vorspringende 
Endstück der beim Schwein sehr starken knorpeligen 
Nasenscheidewand aufzufassen, welches diesem zum 
Aufwühlen des Bodens bestimmten Theil mehr Halt 
giebt. Von dem dorsalen Theil des Rüsselknochens Figur a des 
gehen jederseits den Platten der X-förmigen Knorpel I em . 
des Pferdes zu vergleichende, lateral 1 ventral = Ms a ns a 
bogene Knorpelplatten (Fig. 178,2) ab und schliessen knorpel analoge Kndrpal, ADor: 
sich ebenso gebogenen Seitenplatten des Scheide- saler, 5 ventraler Seitenwand- 


wandknorpels, den dorsalen Seitenwandknorpeln knorpel. 
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(Fig. 178, 4) an; die letzteren bilden mit dorsal gebogenen, theils von der Scheide- 
wand, theils von der ventralen Nasenmuschel herrührenden Knorpelplatten, den 
ventralen Seitenwandknorpeln (Fig. 178, 5), die seitlichen Begrenzungen des Nasen- 
eingangs. Vom ventralen Theil des Rüsselknochens geht noch jederseits ein dorso- 
lateral gerichteter, mehrfach gebogener pfriemenförmiger Knorpel (dem Bogen der 
X-förmigen Knorpel vergleichbar) ab; dieser laterale Ansatzknorpel (Fig. 178, 3) 
bildet die laterale bewegliche Begrenzung des Nasenlochs. 

Die Nasenhöhlen sind lang und eng und am Boden flach. Ihr Endabschnitt, 
der Nasenausgang, Nasengrund, wird durch eine Knochenplatte, die durch eine 
Vereinigung des Pflugscharbeins mit dem sagittalen Theile des Gaumenbeines und 
mit dem Siebbeine entsteht, in die dorsale Regio olfactoria und die ventrale 
Regio respiratoria geschieden. 

Das Pflugscharbein erreicht erst im Niveau des 6. bis 7. Backenzahnes den Boden der 
Nasenhöhle. Demnach ist der Endabschnitt der Regio respiratoria d. h. des ventralen 
Nasenganges durch eine häutige Scheidewand in die rechte und linke Hälfte geschieden. 
Diese mediane Scheidewand der ventralen Nasengänge setzt sich als mediane zwischen 
Schädelbasis und Rachenfläche des Gaumensegels ausgespannte Haut in den Nasenrachen und 
zwar bis nahe der Mündung der Eustachi’schen Trompeten fort. 

Der dorsale Nasengang (Riechgang) ist unbedeutend; der mittlere (Sinusgang) bildet 
eine tiefe Spalte zwischen beiden Nasenmuscheln. Am Schädelende der ventralen Muschel 
schiebt sich eine Knochenplatte in diesen Gang und spaltet ihn in zwei Schenkel, von denen 
der dorsale lateral von der dorsalen Muschel, zwischen dieser und dem Oberkieferbein 
gegen das Nasendach verläuft und schliesslich in die Stirnhöhle mündet; der ventrale 
Schenkel geht gegen das Siebbeinlabyrinth und schliesslich zur seitlichen Abtheilung der 
Stirnhöhle und zum Theil zum ventralen Nasengange. Am Ende dieses Ganges liegt auch 
zwischen Siebbein und Oberkieferbein die rundliche in die Kieferhöhle führende, und 
eine Spalte, die in die dorsale Muschel führt. Der ventrale Nasengang (Athmungsgang) 
ist geräumig; er steht mit dem Innenraum der ventralen Muschel in Verbindung. Dorsal von 
der die Pars respiratoria und olfactoria scheidenden Knochenplatte führt eine Spalte in die 
Keilbeinhöhle und in besondere von der Pars olfactoria ausgehende, in die Kieferhöhle 
ragende Knochenblasen. Der Nasengaumenkanal und die Jacobson’sche Röhre sind zu- 
weilen gespalten und gleichen denen der Wiederkäuer. Die Mündung des Thränenkanals 
liegt nieht in der Nähe des Nasenlochs, sondern am Rachenende der ventralen Muschel. 


D. Die Nasenhöhlen der Fleischfresser. 


Die Eingänge zu den Nasenhöhlen, die Nasenlöcher, befinden sich beim 
Hund in der mit der Oberlippe verschmolzenen sog. Nase oder Schnauze. Diese 
stellt eine bewegliche, bis über die Schneidezähne hinausreichende Verlängerung der 
Nasenhöhlen, eine knorpelige, von . und Muskeln umgebene und von der Schleim- 
haut ausgekleidete Doppelröhre dar. 
In der Umgebung der Nasenlöcher 
ist die Haut haarlos, meist schwarz 
pigmentirt, und erinnert durch ihr 
Verhalten an das Flotzmaul des 
Rindes, da sie bei gesunden Thieren 
immer feucht und kalt ist. Man 
nennt diese Partie den Nasenspiegel. 
Die unter der Haut liegenden Drü- 
sen sind jedoch sparsamer vorhan- 
den, kleiner und bilden keine so 
Figur 179. Nasengerüst und Nasenhöhle des Hundes, zusammenhängende Schicht, wie im 


von links gesehen. „Die Scheidewand s“ na Flotzmaule. Die Schnauze besitzt 
1 Linker ‚dorsaler, 2 linker ventraler Seite nwand-  median eine flache Rinne (‚Suleus 
knorpel, 3 Lateraler Ansatzknorpel. 4 Rechte dor- Sa . . 
ala N rQ uf nasomedialis), die bei manchen 
sale Nasenmuschel. 5 Sehr zerklüftete rechte ven- and Din Aa sa 14 
Y rassan sehr tief. is a 
trale Nasenmuschel. 6 Rechte mittlere, zum Sieb- BUNSLASSEL sehr tel 1S Und da 
bein gehörige Muschel. 7 Ventraler Nasengang. durch die Schnauze spaltet (Dop- 


a Linkes Zwischenkieferbein. pelnase). 
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Das knorpelige Gerüst der Schnauze wird hauptsächlich von der Nasenscheide- 
wand gebildet; diese verlängert sich bis über die Zwischenkieferbeine hinaus, ver- 
stärkt sich an ihrem freien Theil sehr beträchtlich und schickt von der Spitze der 
Nasenbeine an aus ihrem dorsalen und ventralen Rand jederseits Knorpelplatten ab, 
welche sich miteinander verbinden und die dorsalen und ventralen Seitenwandknorpel 
(Fig. 179, 1 u. 2) des Naseneingangs bilden. Vor dem ventralen Seitenwandknorpel 
und mit ihm verbunden liegt jederseits in querer Richtung ein kleiner dreieckiger 
Knorpel, der laterale Ansatzknorpel (Fig. 179, 3), dessen Rinne mit einer ähnlichen 
Aushöhlung korrespondirt, die sich im ventralen, oder zwischen beiden Seitenwand- 
knorpeln findet und in das Innere der Nasenhöhlen führt. Dieser Knorpel stützt 
den ventralen Theil des lateralen Nasenflügels. Vom ventralen Seitenwandknorpel 
geht ausserdem noch ein Fortsatz ab, der mediale Ansatzknorpel, welcher mit der 
Schleimhautfalte (laterale Flügelfalte) der ventralen Muschel in Verbindung steht 
und den S-förmigen Knorpel ersetzt. Am Ursprunge der medialen Flügelfalte findet 
man in der pigmentirten Schleimhaut häufig eine Oeffnung des Thränenkanales. 

Die Nasenhöhlen selbst sind von den vielfach gewundenen Muscheln und dem 
Siebbeinlabyrinth ausgefüllt; da sich letzteres ganz zwischen die Nasenmuscheln 
einschiebt, so verschwindet der mittlere Nasengang fast ganz und nur der dorsale 
und ventrale Gang sind von beträchtlichem Umfang. Der Endabschnitt der Nasen- 
höhle wird durch eine horizontale Platte in eine dorsale Regio olfactoria und 
eine ventrale Regio respiratoria (Fossa gutturalis) getrennt, die Knochenplatte 
reicht vorwärts bis zum 3. Backenzahn; weiter nasenlochwärts schliesst an die 
Knochenplatte eine mehr oder weniger horizontale Schleimhautfalte, die an der Scheide- 
wand weiter nasenlochwärts verläuft und der S-Knorpelfalte gegenüber liegt, sodass 
also auch hier der dorsale und mittlere Nasengang fast ganz vom ventralen getrennt 
sind. Die Innenhöhlen der mit beweglichem Septum versehenen Schnauze werden 
als Vestibulum nasi bezeichnet. Hier sind die Eingänge in die drei Meatus nasi 
durch zwei Schleimhautfalten, von denen die dorsale die S-Knorpelfalte ist, markirt. 
Dadurch, dass sich das Siebbeinlabyrinth (Fig. 179, 6) vom Nasengrunde aus zwischen 
die zwei Nasenmuscheln (Fig. 179, 4 u. 5) einschiebt, wird der mittlere Nasen- 
gang vom 3. Backenzahn ab in einen dorsalen zur Stirnhöhle und einen ventralen 
zum ventralen Nasengang und zur Keilbeinhöhle führenden Schenkel getheilt. Der 
flache dorsale Nasengang endet im Niveau des 3. Backenzahnes. Der ventrale 
Nasengang führt zum Nasenrachen, aber da, wo sich der ventrale Schenkel des 
mittleren Ganges mit ihm vereinigt, auch zur Keilbeinhöhle. Der Nasen-Gaumen- 
kanal ist von ziemlicher Weite, das Jacobson’sche Organ bei grossen Hunden ca. 
3 cm lang; es wird von einer nur dünnen Knorpelplatte umgeben und mündet in 
der Gegend des Dens caninus in den Nasengaumenkanal ein. Bei der Katze ist 
das knorpelige Gerüst des Naseneinganges verhältnissmässig kürzer; im Uebrigen 
verhalten sich die Nasenhöhlen im Wesentlichen wie beim Hunde. 

Die venösen $chwellkörper der Submukosa sind auch bei den Fleischfressern 
zugegen; der mediale liegt nahe dem ventralen Rande der Scheidewand, die lateralen 
sind nahe dem freien Ende und dem ventralen Rande der Muscheln am stärksten 
entwickelt und setzen sich ein wenig auch auf die gegen die Nasenlöcher ziehenden 
Muschelfalten fort. 


Die Nebenhöhlen der Nasenhöhle (Sinus paranasales). 


Die Nasenhöhlen stehen in Verbindung mit anderen zwischen den Tafeln der 
pneumatischen platten Kopfknochen liegenden Höhlen, die als Nebenhöhlen der 
Nase bezeichnet werden. Es sind dies: 1. Die Muschel- und Siebbein-, 2. die 
Kiefer-, 3. die Stirn- und 4. die Gaumenkeilbeinhöhlen und event. noch der Nasen- 
sinus. Diese Höhlen sind mit Luft gefüllt und mit einer Schleimhaut, der Neben- 
höhlenschleimhaut, ausgekleidet, welche die Fortsetzung der Nasenschleimhaut ist. 
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Sie ist ungemein dünn und sieht fast wie eine seröse Haut aus. Sie enthält nur wenig 
Gefässe und ist mit dem Endost der Knochen unlösbar verbunden. Sie erscheint fort- 
während feucht, ein Zeichen, dass sich eine Flüssigkeit (ein Transsudat) auf ihre 
Oberfläche ergiesst, oder dass sie selbst eine Flüssigkeit secernirt. 


Die Arterien der Höhlen stammen von verschiedenen Aesten der A. carotis externa und 
von Zweigen (Aa. ethmoidales) der A. carotis interna ab. Die Venen ziehen zu der Vena 
maxillaris interna und externa und zum Theil auch zu dem Venensystem des Gehirns. Die 
Nerven stammen vom N. trigeminus. 

Funktionen. Ueber die Bedeutung der gen. Nebenhöhlen ist Sicheres nicht bekannt. 
Man nimmt an, dass dieselben zur Gewichts-Erleichterung des Kopfskelets dienen. Sie er- 
möglichen die nothwendige Grösse und Formung des Kopfes, ohne dass das Gewicht desselben 
zu bedeutend wird. 


A. Die Nebenhöhlen des Pferdes. 


1. Die Muschel- und Siebbeinhöhlen (s. S. 76 u. 88). 


a) Die Muschelhöhlen, Sinus concharum. Der Besprechung der Muschelhöhlen 
sind einige kurze Angaben über die äusseren Verhältnisse der Muscheln vorauszu- 
schicken. Wie in der Östeologie, $. 88 schon erwähnt wurde, entspringen von der 
lateralen Wand der Nasenhöhlen die Muschelbeine als dünne Knochenplatten, welche 
an beiden Seiten mit der Nasenschleimhaut, bezw. einer Fortsetzung derselben be- 
kleidet sind und durch ihr eigenthümliches Verhalten dütenförmige mit Luft gefüllte 
Knochenblasen bilden. Da die Dütenbeine an beiden Flächen von Schleimhaut um- 
zogen sind, so wird die Muschelwand an den Stellen, wo die Knochenplättchen 
defekt sind, nur von den beiden aneinander liegenden Blättern der Schleimhaut ge- 
bildet. 


a) Die dorsale Muschel, Siebbeinmuschel (Fig. 176, 4), beginnt 5—7 cm rachen- 
wärts von der Spitze der Nasenbeine und zieht, anfangs höher und breiter werdend bis zum 
Siebbeinlabyrinth; dann wird sie wieder niedriger und schmaler und geht bis zur Siebbeinplatte. 
Ihr Endabschnitt (Schädelende) ist sehr innig mit dem Labyrinth verbunden und trägt nichts 
zur Begrenzung des Muschelraumes bei. Unmittelbar schädelwärts von der Muschel finden 
sich die Ringänge in das Siebbeinlabyrinth. Am nasalen Ende (Anfange) der Muschel zieht 
die überkleidende Schleimhaut, wie schon erwähnt, in Form der immer niedriger werdenden, 
durch die kleinen geraden Knorpel gestützten geraden Falten (cf. Fig. 176) zum Nasen- 
loche. An der medialen Fläche der Muschel laufen zahlreiche Venenstämmchen, indem sie 
konvergiren, schräg gegen den dorsalen Rand und das Schädelende der Muschel. 

Der Innenraum der Muschel, die dorsale Muschelhöhle, zerfällt durch eine schräg 
gestellte quere Scheidewand in eine vordere und hintere Abtheilung. Die vordere einfache, 
oder durch unvollständige Querwände in mehrere Zellen zerlegte Gesichts-Abtheilung 
(Kammer) reicht ungefähr vom Niveau des 2. bis zu dem des 5. Backenzahnes und ist 5 bis 
6 em lang. Ihr stützendes Knochenplättchen (Fig. 175 i, i‘) beginnt an der Orista turbinalis 
nasalis (ca. 2 cm ventral vom Nasendache) und rollt sich in 11/; Windungen ventralwärts 
zusammen; in der hinteren Partie verschmilzt die äussere mit der inneren Lamelle, sodass 
der Zugang zu diesem Hohlraum sich vorn befinden muss. Hier fehlt stellenweise das Knochen- 
plättehen. 

Die hintere (Schädel-, Stirn-) Abtheilung (Fig. 33 u. 181, b) fliesst stirnwärts mit 
der Stirnhöhle zur Stirnmuschelhöhle zusammen. Das Knochenplättchen (Fig. 180, h) beginnt 
auch an der Crista turbin. sup., verläuft dann im Bogen erst etwas dorsalwärts, dann 
medial- und ventralwärts (Fig. 180, h‘) bis zur ventralen Muschel, oder über die me- 
diale Seite derselben noch eine Strecke ventral, biegt dann lateral- und dorsalwärts 
(Fig. 180, h“) um und befestigt sich am Oberkiefer- und Thränenhein und kaudal am Stirn- 
bein. Schädelwärts wird die Muschelhöhle ventro-medial durch das Siebbeinlabyrinth 
(Fig. 181, d) von der Stirnhöhle (Fig. 181, a u. a‘) getrennt, während sie dorso-lateral in 
diese übergeht (s. S. 463); sie ist nach der Stirnhöhle hin am weitesten und verengt sich 
nach vorn. Ihr nasales Ende fällt in eine durch den 5. Backenzahn gelegte Querebene. 

Die ventrale Muschel, Kiefermuschel (Fig. 176,5), reicht von einer zwischen Hakenzahn 
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und erstem Backenzahn (P. 3) gelegten Querebene bis zur Höhe des letzten Backenzahnes. Sie 
ist an das Oberkieferbein befestigt, erreicht aber das Siebbein nicht und ist flacher, weniger 
gewölbt als die dorsale Muschel; rachenwärts wird sie immer niedriger und verliert sich in 
der Choanenwand: ihre Schleimhaut geht, die S. 454 erwähnte Fälte bildend, in die 
Choanen über. Ihr ventraler Rand bildet ungefähr am Beginn des mittleren Drittels eine 
halbovale Vorwölbung; der dorsale Rand ist Sförmig gekrümmt, nasenlochwärts konkav, und 
rachenwärts konvex. An der medialen Fläche findet sich nahe dem dorsalen Rande eine 
Leiste. Nasenlochwärts geht sie dorsal in die sog. Flügelfalte (Fig 176, 5°) aus, 
die, vom S-Knorpel gestützt, zur Platte der X-Knorpel zieht, während der ventrale Abschnitt 
eine Falte bildet, die den Endabschnitt des häutigen Thränenkanals einschliesst und sich 
gegen das Nasenloch hin verliert. Der Innenraum, die ventrale Muschelhöhle, wird 
durch eine in der Höhe zwischen dem 3. und 4. (bezw. des 4.) Backenzahn befindliche quere 
manchmal nur durch Schleimhaut gebildete Scheidewand in eine vordere und hintere Ab- 
theilung getrennt. Das Knochenplättehen der vorderen (Nasen-) Abtheilung, die vom 
Niveau des 1.—2. Backenzahnes bis zu dem des 4. reicht, entspringt (Fig. 175, k, k‘) an der 
Crista turbinalis max. (inf.) und macht 1!/;, Windungen dorsalwärts; es ist an einzelnen 
Stellen durchbrochen, sodass an diesen Stellen nur die Schleimhaut die Wand bildet. Dies 
ist in dem vordersten Abschnitte der Muschel sogar vollständig der Fall. Der Innenraum 
stellt eine einfache Kammer dar, oder ist durch unvollständige Septen in Zellen zerlegt. 
Die hintere (Rachen-) Abtheilung (Fig. 180, f) bildet eine einheitliche Kammer, die 
lateral hauptsächlich von der Tabula interna des Oberkieferbeins (Fig. 180, n), medial 


dorsa l 


h RONENZ . 

Figur 180. Querschnitt dufoh den Kopf des Der Schnitt ist mitten : zwischen dem 
nasalen Ende der Jochleiste und dem medialen Augenwinkel, bezw. zwischen 5. und 6. Ober- 
kieferbackenzahn senkrecht zur Längsachse des Kopfes geführt. 
aa Medialer Nasenraum. b Dorsaler, ce mittlerer, d ventraler Nasengang. e Hohlraum der 
hinteren Abtheilung der dorsalen Muschel. f Hohlraum der hinteren Abtheilung der ventralen 
Muschel. g Kleine Kieferhöhle. h h‘h” Das die hintere Abtheilung der dorsalen Muschel 
begrenzende Muschelplättehen. h‘ Dorso-laterale, vom Knochen gebildete Wand der hinteren 
Abtheilung der dorsalen Nasenmuschel. i Nasenkieferhöhlenspalte.. kk‘k“ k“' Das die 
hintere Abtheilung der ventralen Nasenmuschel begrenzende Muschelplättchen; rechterseits 
setzt sich dasselbe bei | fort, rollt sich nach einwärts und dorsal auf und erscheint so in die 
kleine Kieferhöhle vorgewölbt. m Direkte Verbindung zwischen der kleinen Kieferhöhle und 
der Nasenkieferhöhlenspalte. n Vom Oberkiefer stammende Knochenplatte, welche die hintere 
Abtheilung der ventralen Muschel lateral begrenzt. o Direkte Kommunikation zwischen der 
hinteren Abtheilung der ventralen Muschel und der kleinen Kieferhöhle. p Canalis infraorbitalis 
mit dem Nervus infraorbitalis (und der entsprechenden kleinen Arterie am ventro-lateralen 
Rande). q Thränenkanal. 11 Haut. 2 Nasenbein. 3 3 Oberkieferbein. 3° Jochleiste. 4 Knorpelige 
Nasenscheidewand, 4° verbreiterter Theil derselben am Nasenrücken. 
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und ventralvon dem nicht aufgerollten Muschelblättcehen (Fig. 180, k, k‘) begrenzt wird. 
Die laterale Wand (die Tabula interna des Oberkieferbeins), also die mediale Wand der 
kleinen Kieferhöhle hat im dorsalen Drittel (bis 1/) einen grossen Längsspalt (Fig. 180, o 
und Fig 180, g), durch welchen Muschelhöhle und kleine Kieferhöhle in Verbindung stehen. 
Ventral am Spalt liegt der Canalis infraorbitalis (Fig. 180, p u. Fig. 33, g). Die vordere 
Wand bildet die gen. Scheidewand zwischen beiden Muschelabtheilungen. Die dorsale 
Wand (Fig. 180, k“, k“) wird vom knöchernen, mit der Schleimhaut überzogenen Muschel- 
blättehen gebildet, das sich lateral- und ventralwärts umbiegt und entweder dem Oberkiefer- 
bein entlang ventralwärts geht und sich in die kleine Kieferhöhle vorwölbt (Fig. 180, 1) oder 
nur bis zu diesem Knochen läuft und mit ihm verschmilzt (Fig. 180, links). Nur im ersteren 
Falle bleibt ein Spalt (Fig. 180, m, u. Fig. 33, p) frei, welcher von dem mittleren Nasen- 
gange in die kleine Kieferhöhle führt. Rachenwärts konvergiren in den ventralen ?/; das 
Muschelblättehen und die Innenplatte des Oberkieferbeines, bis sie einander erreichen. Im 
dorsalen Drittel wird die kaudale Wand von dem quergestellten Muschelblättehen gebildet, 
das in die knöcherne Scheidewand zwischen beiden Kieferhöhlen übergeht und !/,—!/, dieser 
Scheidewand bildet. Auch hier ist das Knochenplättchen oft durchlöchert und die Wand nur 
durch Schleimhaut gebildet. Die Muschelhöhlen (speciell ihre vorderen Abtheilungen) kom- 
munieiren durch Spalten mit der Nasenhöhle und zum Theil auch mit den Nebenhöhlen der- 
selben; hierüber s. die betr. Höhlen. 

Die Siebbeinhöhlen, Sinus ethmoidales. Die Seitentheile des Siebbeines bestehen, wie 
(s. S. 76) auseinandergesetzt worden ist, aus kleinen Muscheln, Düten, deren Wand aus 
aufgerollten, aussen und innen mit einer dünnen Schleimhaut bedeckten Knochenplättehen 
besteht. Die Düten, die in grosse, primäre Haupt- und kleine Nebenmuscheln zerfallen, 
kommunieiren durch seitliche Zugänge mit der Nasenhöhle; es führen von der medialen 
Oberfläche der gesammten Dütenmassen, die in 4—6 Hauptabtheilungen zerfallen, 3—5—7 
weitere Luftgänge, Meatus ethmoidei, neben den Hauptmuscheln in das Labyrinth und 
in dessen Hauptmuscheln. Von diesen Gängen zweigen Nebengänge ab, die zu kleinen 
Gruppen der Nebenmuscheln führen. Die dorsalen Muscheln sind die grössten; am ent- 
wiekeltsten ist beim Pferde die am meisten dorsal, am Stirnbein gelegene, auch als mittlere 
Nasenmuschel (Fig. 176, 6‘) bezeichnete Düte. Sie ragt blasenförmig in die Nasenhöhle 
hinein, sodass ihr konisches Ende neben dem ventralen Rande der dorsalen Nasenmuschel, 
von der sie durch einen engen und tiefen Spalt getrennt ist, liegt. Diese Muschel, die durch 
einen Spalt mit der Oberkieferhöhle in Verbindung steht, ist lateral an einer Knochenleiste 
befestigt; nasen- and rachenwärts von dieser Leiste befinden sich i. d. R. je zwei durch 
Schleimhautleisten getrennte Eingänge in das Siebbeinlabyrinth, die sich in der Tiefe wieder 
theilen. An der Basis der Zellen findet sich auch je eine Oeffnung, ein Siebloch, das in 
die Schädelhöhle führt. 


2. Die Kieferhöhle (Sinus maxillaris s. Antrum Highmori). 


In der Seitenwand des Kopfs, im Bereiche des Oberkiefer-, Thränen- und Joch- 
beins, befinden sich zwei hinter einander liegende Knochenhöhlen, die vordere kleine 
oder Nasen-Kieferhöhle (Fig. 33, e, Fig. 181, e) und die hintere grosse oder 
Oberkieferhöhle (Fig. 181, Fig. 33, h). Die beide Höhlen trennende, nie 
fehlende, dünne $cheidewand (Fig. 33, Fig. 181, i) findet sich bei der Hälfte der 
Pferde in einer 5—6!/, cm aboral von dem nasalen Ende der Gesichtsleiste ge- 
legten Querebene, bei der anderen Hälfte der Pferde liegt sie mundwärts von dieser 
Ebene bis zum oralen Ende der Gesichtsleiste, selten 6'/;—81/, cm schädelwärts vom 
Gesichtsende dieser Leiste. Die Richtung der Scheidewand ist wechselnd; 
bei 50°, der Pferde verläuft sie schräg dorso-kaudal, bei 50%, erscheint sie 
geknickt, indem ihr ventraler Abschnitt senkrecht oder naso-dorsal und der dorsale 
kaudo-dorsal gerichtet ist. Die der Scheidewand als Grundlage dienende Knochen- 
platte hat zuweilen an ihrem dünneren, dorsalen Abschnitte Löcher; die diese Knochen- 
wand beiderseits bekleidende Schleimhaut ist aber nie defekt, sondern immer voll- 
ständig vorhanden, sodass beide Kieferhöhlen nicht direkt mit einander kommu- 
nıiciren. ® 
Grenzen. Die vordere, nasale, Grenze der kleinen Kieferhöhle liegt bei 
75°, aller Pferde mundwärts (bis 5 cm) von der Jochleiste (cf. Fig. 33, Fig. 181), 
bei den übrigen am Gesichtsende derselben und äusserst selten schädelwärts von 
diesem. Die hintere (aborale) Grenze der grossen Kieferhöhle fällt in eine 
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(uerebene, die man durch den lateralen Augenwinkel legt. Dorsalwärts reichen 
beide Höhlen bis zu einer Linie, die man vom medialen Augenwinkel zur Mitte des 
Nasenrückens zieht und ventralwärts bis zu einer Linie, die nahezu parallel, aber 
aboral etwas divergirend, und 3—6 cm ventral von der Kante der Gesichtsleiste 
liegt (Fig. 33, m). Am nasalen Ende der Gesichtsleiste biegt die Linie event. auf 
und verläuft in der Verlängerung dieser Leiste. 

Der grösste Querdurchmesser der Kieferhöhlen schwankt zwischen 6—8!/, (meist 
7—8), der grösste Längendurchmesser zwischen 121/, und 18!/, (meist 15—16!/,) em. 
Der grösste Höhendurchmesser befindet sich in der Nähe der Scheidewand. 

An der lateralen, 2—3 mm dicken Wand der Kieferhöhlen befindet sich an 
der Grenze der Kiefer- und Stirn-Muschelhöhle der !/; cm im Durchmesser haltende 
knöcherne Thränenkanal (Fig. 33,n, Fig. 180, q), der am medialen Augenwinkel be- 
giont und in einem nasenrückenwärts flach konvexen Bogen gegen den dorsalen 
Rand des Foramen infraorbitale gerichtet ist. An der medialen Wand liegt der 
Canalis infraorbitalis (Fig. 33, g, Fig. 180, p); dieser verläuft mit einer Linie, die 
man vom temporalen Augenwinkel zum füblbaren Foramen infraorbitale zieht; er 
springt erheblich in die Höhlen vor und theilt dieselben förmlich in eine kleinere 
dorsale und grössere ventrale Abtheilung, die lateral von ihm zu einer gemeinsamen 
Höhle zusammenfliessen. Die kaudale Wand stellt die Gesichtswand der Augen- 
höhle dar und wird von den Orbitaltheilen der Stirn-, Thränen-, Joch- und Ober- 
kieferbeins gebildet. 

Kommunikationen. Die grosse Kieferhöhle kommunieirt mit 

1. der Stirnmuschelhöhle durch die Kiefer-Stirnhöhlenöffnung (Kiefer- 
muschelhöhlenöffnung) (Fig. 181, h‘), die 4—4!/, em lang und 21/,—3!/, cm breit 
ist und in einer Ebene liegt, die man durch beide medialen Augenwinkel legt. 

2. der Gaumenkeilbeinhöhle durch die ca. 2—3 cm lange und 1—2 cm breite 
Kiefergaumenhöhlenöffnung, die sich in einer durch die lateralen Augenwinkel 
gelegten Querebene zwischen dem Canalis infraorbitalis und dem Siebbeinlabyrinth 
befindet. 

3. mit der Nasenhöhle durch die am Dache der grossen Kieferhöhle liegende 
Nasenkieferhöhlenspalte (s. S. 453), (Fig. 181, fl). 

4. mit den Siebbeinzellen durch eine erbsengrosse Oeffnung an der lateralen 
Seite des Siebbeinlabyrinths. 

Die kleine Kieferhöhle steht häufig mit der Nasenkieferhöhlenspalte (s. S. 453) 
und dadurch mit der Nasenhöhle in Verbindung; ausserdem führt von ihr ein grosser, 
dorso-medial vom Canalis infraorbitalis gelegener Längsspalt (Fig. 33, q, Fig. 180, 0) 
in die Höhle der Rachen-Abtheilung der ventralen Muschel. 

Die Innenfläche der Kieferhöhlen ist durch Vorwölbungen, Leisten und Kämme, welche 
in das Lumen vorspringen, uneben. Ausserdem entstehen bei jungen Thieren an der medialen 


und ventralen Wand durch die Wurzeln der 4 (5) letzten Backenzähne erhebliche Vorragungen 
und Buchten. 


3. Die Stirnmuschelhöhle (Sinus conchofrontalis). 


Die Stirnmuschelhöhle (Fig. 33, a, b, Fig. 181, a, a‘, b) besteht aus der 
eigentlichen Stirnhöhle und der Stirnabtheilung des Innenraumes der dorsalen Muschel. 
Die Stirnhöhle (Fig. 33, a, Fig. 181, a, a‘) liegt zwischen den Knochenplatten des 
Stirnbeins und reicht nasenwärts bis zu einer in der Höhe der nasalen Augenwinkel 
und nackenwärts bis zu einer ca. zwei Finger breit halswärts vom Orbitalfortsatze 
des Stirnbeines (resp. durch den vorderen Theil des Kiefergelenks) gelegten Quer- 
ebene. Häufig wird sie durch eine quere in der Höhe des temporalen Augenwinkels 
befindliche Scheidewand in eine kleinere nasale (Fig. 181, a) und eine grössere 
kaudale Höhle (Fig. 181, a) getheilt. Das von der ventralen und medialen Seite 
dorso-lateral vorstehende Siebbeinlabyrinth (Fig. 181, Fig. 33, d) giebt die Grenze 
zwischen der Stirn- und Muschelhöhle an. Dorso-lateral vom Siebbeinlabyrinth 
fliessen beide Höhlen vollkommen zusammen. Die Muschelhöhle, die den kaudalen 
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Abschnitt des Innnenraums der dor- 
salen Muschel umgreift (Fig. 33 und 
181, b), reicht bis zur Höhe des fünf- 
ten Backenzahnes (1—3!/, cm schädel- 
wärts vom Gesichtsende der Jochleiste) 
vor (über dieselbe s. $. 460); der 
Uebergang in die Stirnhöhle findet sich 
in der Höhe des medialen Augen- 
winkels. 

Die Stirnmuschelhöhle ist an 
ihrem Dache und ca. 1!/;, cm neben 
der Medianebene am längsten (13 
bis 20 cm; im Mittel 16—18 cm). 
Der grösste Höhen- und Quer- 
durchmesser befindet sich ca. 1 cm 
nasenwärts von einer durch die nasa- 
len Augenwinkel gelegten Querebene; 
beide betragen 6—7!/, und 6—8!/, cm 
im Durchschnitte. Nasenwärts nimmt 
der (@uerdurchmesser bedeutend, der 
Höhendurchmesser weniger stark ab; 
schädelwärts verhalten sie sich um- 
gekehrt. 

Die Stirnmuschelhöhle ist an 
ihrem Boden sehr buchtig und un- 
eben. In die eigentliche Muschelhöhle 
ragt von der medialen Wand aus nahe 
der Decke die Wand des Endes des 
dorsalen Nasenganges in Form 
einer 1!/, cm breiten und ®/,—1 cm 
hohen Röhre hinein (Fig. 33 u. 181, e). 


Die Deeke der Stirnmuschelhöhle 
wird von den Aussenplatten des Stirn-, 
Nasen- und Thränenbeins, der Boden 
durch die Tabula interna des Stirnbeins, 
durch das Siebbeinlabyrinthundnasaldavon 
von der Muschelwand, und die laterale 
Wand im Stirnhöhlenabschnitt von der 
medialen knöchernen Orbitalwand und im 
Muschelabschnitte von dem Nasenbein und 
der Muschelwand gebildet. Schädelwärts 
nähert sich allmählich die Innenplatte 
des Stirnbeins der Aussenplatte, bis schliess- 
lich beide einander erreichen. Dadurch 
wird die Höhle hier abgeschlossen. Na- 
Figur 181. Knochenkopf vom Pferde, von der senwärts schliesst die dünne Muschel- 
oberen Seite gesehen. Die Stirnmuschelhöhle und wand die Höhle ab. Medial ist die 

die Kieferhöhlen sind eröffnet. eigentliche Stirnhöhle durch das 1 mm 
a Hintere (kaudale) Abtheilung der Stimhöhle. dieke Septum sinuum und die Muschel- 
a‘ Vordere (nasale) Abtheilung der Stirnhöhle. höhle durch die Muschelwand begrenzt. 
a” Die beide Abtheilungen trennende Scheide- 
wand. b Hintere Abtheilung der dorsalen Nasen- 
muschel. e Dorsaler Nasengang. d Siebbeinlabyrinth. e Kleine Kieferhöhle. f Ausgangs- 
öffnung der Nasenkieferhöhlenspalte. h Grosse Kieferhöble. Bei h‘ sicht man durch die 
Kiefer-Stirnhöhlenöffnung in die grosse Kieferhöhle. i Kieferhöhlenscheidewand. k In die 
Kiefer-Stirnhöhlenöffnung vorgewölbter Theil der hinteren Abtheilung der ventralen Muschel. 
o Augenhöhle. rJochleiste. 1 Zwischenkieferbein. 2 Nasenbein. 3 Oberkieferbein. 3° Fora- 
men infraorbitale. 4 Stirnbein. 4° Poramen supraorbitale. 5 Scheitelbein. 6 Schläfenbein. 

7 Jochbogen. 8 Hinterhauptsbein, 
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Kommunikationen. Die Stirnmuschelhöhle kommunieirt mit der grossen Kieferhöhle 
(Kiefer-Stirnhöhlenöffnung s. S. 463) und eventuell mit dem mittleren Nasengange. 


4. Die Gaumen-Keilbeinhöhle (Sinus spheno-palatinus). 


Die Gaumenkeilbeinhöhlen liegen durch eine mediane Knochenplatte, Septum 
sinuum, von einander getrennt dicht neben der Medianebene des Kopfs in den senk- 
rechten Theilen des Gaumenbeins und im Körper des Os sphenoidale anterius. Sie 
sind 2—3 cm hoch und breit und reichen von einer durch die lateralen Augen- 
winkel bis zu einer durch den oralen Theil des Kiefergelenks gelegten Querebene. 
Ihre ca. 1 cm dicke dorsale Wand ist gleichzeitig der Boden des Sehnervenkanales 
und des Türkensattels. Der 2—3 mm starke Boden bildet die Decke der Rachen- 
höhle. Selten ist eine quere Scheidewand vorhanden, welche die Gaumen- von der 
Keilbeinhöhle trennt. Die Gaumenkeilbeinhöhle kommuniecjirt mit der Kieferhöhle 
durch die Gaumen-Kieferhöhlenöffnung und mit dem Innenraum der Siebbeinzellen 
durch 1—2 linsen- bis erbsengrosse Oeffnungen. 

Der Nasensinus. Nasal von der Stirnhöhle und von dieser durch eine quere 
Knochenplatte getrennt, findet sich bei ca. 25°/, der Pferde eine kleine, längliche 
Höhle zwischen den Platten des Nasenbeines, der Nasensinus. Ventral vom Boden 
des Nasensinus liegt der Endabschnitt des dorsalen Nasenganges. 


B. Die Nebenhöhlen der Wiederkäuer sind grösser als beim Pferde und sehr buchtig. 
Die Oberkiefer-, Gaumen- und Keilbeinhöhle fliessen zu einem dorsal vom 4. bis 
6. Backenzahn liegenden Hohlraum zusammen. Die Stirnhöhlen erstrecken sich weiter genick- 
wärts als beim Pferde und setzen sich in .die Hornfortsätze fort; sie reichen beim Rinde bis 
zur Nackenwand des Schädels, durch die Scheitelbeine bis in das Hinterhauptbein, bei Schaf 
und Ziege nur bis zur Höhe des Kiefergelenks oder bei ungehörnten Thieren bis zu dem 
Proe. orbitalis des Stirnbeins, also bis nahe an das Ende des Stirnbeins. Ueber die Nasen- 
muscheln s. S. 98. Die Hohlräume derselben verhalten sich ähnlich wie beim Pferde; in 
die Abtheilungen der dorsalen Muschelhöhle gelangt man vom mittleren und nur in ihre 
Stirnabtheilung vom ventralen Nasengange. Der Sinus maxillaris, der durch die an der 
Basis der ventralen Muschel liegende Nasenkieferhöhlenspalte (Fissura concho - ethmoidalis) 
mit der Nasenhöhle kommunieirt (s. S. 457), ist einfach und zerfällt nicht in zwei Ab- 
theilungen. Er liest an der Seitenwand der Nasenhöhle und reicht vom Niveau des 2.—3. 
(selbst 1.) Backenzahnes bis zur Orbitalwand, bezw. lateral von derselben bis etwa zur Mitte des 
Augenhöhleneinganges, indem sein Innenraum sich zwischen die Platten des Thränenbeines 
erstreckt. Eine vom Boden entspringende Knochenplatte trennt ihn zum Theil von dem 
Sinus palatinus, der bei den Wiederkäuern schr gross (beim Rinde aber relativ grösser 
[4,5 em tief] als bei Schaf und Ziege) ist. Der Sinus palatinus reicht vom Niveau der 
medialen Augenwinkel (6. Backenzahn) bis zur Höhe des 1. (Rind) oder 3. (Schaf und Ziege) 
Backenzahns und liest auch zwischen den Platten des horizontalen Theiles der Gaumenbeine 
und der Gaumenfortsätze der Oberkieferbeine; er ist vom 3.—5. Backenzahn nur durch die 
Schleimhaut vom Boden der Nasenhöhle getrennt. Die Sinus sphenoidales werden vom 
Keil- und Siebbein begrenzt und sind klein. Sie kommunieiren mit der Nasenkieferhöhlen- 
spalte und mit der Stirnhöhle, bezw. der medial von der Orbita gelegenen Höhle. 

Die sehr grosse Stirnhöhle des Rindes zerfällt gewissermassen in drei Abtheilungen, in 
welche drei Oeffnungen aus dem dorsalen Schenkel des mittleren Nasenganges führen, 
Foramina naso-frontalia. Die dorso-mediale (vorderste) Oeffnung führt in die sogen. 
Stirnmuschelhöhle, die schädelwärts zuweilen mit einer Siebbeinzelle kommunieirt und 
in die Stirnabtheilung der dorsalen Nasenmuschel übergeht; die mittlere, ventro-lateral 
vor der vorigen gelegene Oeffnung führt in die vordere, längliche, kleine, buchtige Abtheilung 
der Stirnhöhle, welche sich zwischen die Stirnmuschelhöhle einerseits und das Schädelende 
der Kiefer- und Keilbeinhöhle andererseits einschiebt. Die dritte (hinterste) Oeffnung, 
eine in der Tiefe des genannten Ganges zwischen dem Siebbeinende der dorsalen Muschel 
und der dorsalen Siebbeinzelle liegende Spalte, führt, indem sie in einen engen, seitlich am 
dorsalen Rande des Labyrinths vorbeiziehenden Kanal übergeht, in die laterale Bucht der un- 
gemein buchtigen eigentlichen Stirnhöhle, deren Ausdehnung oben schon beschrieben 
ist. Die Siebbeinhöhlen zeigen keine wesentlichen Besonderheiten (s. Osteologie). 


C. Die Nebenhöhlen des Schweins. Die Muschelhöhlen zeigen keine wesentlichen Ab- 
weichungen. Aus dem mittleren Nasengange führen Zugänge in die Muscheln. Die übrigen 
Ellenberger und Müller, Anatomie. S. Aufl, 30 
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Nebenhöhlen sind ungemein gross und liegen um die Nasen- und Schädelhöhle, sowohl im 
Dach als im Boden der letzteren, sodass deren Wand nur an einer kleinen Stelle seitlich 
einfach erscheint. Die Oberkieferhöhle ist verhältnissmässig klein und liegt im Oberkiefer- 
und Jochbein. Sie wird durch den Canalis infraorbitalis und eine sich dorsal aus ihm ent- 
wickelnde Knochenblase in eine laterale und mediale Abtheilung getrennt, die aber mit ein- 
ander in Verbindung stehen. Sie reicht dorsal bis zum Thränenkanal und aboral bis zur 
Orbita und in den Schläfenfortsatz des Jochbeins. Eigenthümlich sind einige (2—3) Knochen- 
blasen, die von der Pars olfactoria des Nasengrundes aus sich in die Kieferhöhle vorwölben. 
Ihr Innenraum erstreckt sich in die dorsale Wand des Canalis infraorbitalis und in die 
Scheidewand zwischen Pars respiratoria und olfactoria (Sussdorf). Die Kieferhöhle kommunieirt 
mit der Nasenhöhle durch eine im Niveau des letzten Backenzahnes und des Gaumenkanales 
liegende Oeffnung des mittleren Nasenganges. Die Keilbeinhöhle ist ausserordentlich gross, 
sie erstreckt sich in den Körper des ganzen Keilbeins, den. Processus pterygoideus, die Alae 
temporales und die Schuppe des Schläfenbeins bis zur halben Höhe der seitlichen Schädel- 
wand. Sie kommunieirt mit der Pars olfactoria der Nasenhöhle. Die Stirnhöhle ist von 
ausserordentlicher Ausdehnung und zerfällt in eine laterale und mediale Abtheilung mit Fort- 
setzungen in das Thränenbein und die seitlichen Theile des Stirnbeins. 

Die mediale, wesentlich zwischen den Platten des Stirn- und Scheitelbeins liegende Ab- 
theilung, die Stirnscheitelhöhle, ist durch das zuweilen defekte Septum sinuum von der 
der anderen Seite geschieden. Die Stirnhöhle reicht bis in die Nackenwand des Schädels 
also bis ins Hinterhauptsbein, auch seitlich reicht sie ziemlich weit hinab und erstreckt sich 
auch in das Schläfenbein. Nasenwärts tritt sie noch zwischen die Platten des Nasenbeines. 
Sie steht durch 2—3 Oeffnungen mit der Nasenhöhle in Verbindung. 

D. Die Nebenhöhlen der Fleischfresser. Die Muschelhöhlen ‚zeigen nichts Besonderes. 
Die Höhle der dorsalen Muschel fliesst vollständig mit der Stirnhöhle zusammen. Die Ober- 
kieferhöhle ist sehr klein, länglich oval und liegt im Niveau des 4. (Hund) bezw. 3. und 
4. (Katze) Backenzahnes, lateral vom Sieb-, medial vom Thränen- und Oberkieferbein. Ihr 
Zugang findet sich da, wo der ventrale Schenkel des mittleren mit dem ventralen Nasengang 
zusammenfliesst, in der Höhe des 3. Backenzahnes. Die Keilbeinhöhle liest im Boden der 
Nasen- und Schädelhöhle, vom 4. Backenzahne bis zur Fissura optica und ist durch ein Septum 
von der der anderen Seite getrennt. Ihr Zugang findet sich am Ende des ventralen Nasen- 
ganges am Siebbeinlabyrinth. Die Stirnhöhle ist gross und zerfälltin zwei Abtheilungen, die 
mediale Stirnmuschelhöhle und die laterale Abtheilung. Die erstere umfasst die Höhle 
der dorsalen Nasenmuschel und erstreckt sich, durch ein Septum von der der anderen Seite 
getrennt, zwischen den Platten des Stirnbeins bis zum Proc. orbitalis des letzteren. Eine 
schräg kaudo-medial verlaufende Knochenplatte trennt sie von der seitlichen Abtheilung, die 
fast bis an das Scheitelbein reicht. In die Stirnmuschelhöhle führt ein von der Muschel- 
wand verdeckter Spalt aus dem mittleren Nasengange und in die seitliche Abtheilung ein 
Spalt aus der höchsten Stelle des dorsalen Schenkels des mittleren Nasenganges. Die Sieb- 
beinhöhlen zeigen keine wesentlichen Besonderheiten. Man unterscheidet 6 Hauptmuscheln, 
1 Stirnmuschel, 3 (eine dorsale, mittlere und ventrale) an der Siebplatte entspringende und 
1 Keilbeinmuschel und eine Anzahl Nebenmuscheln. Es sind fünf Hauptgänge zwischen den 
sechs Muscheln (bezw. einer zwischen der Stirnmuschel und der Lamina sagittalis) und zwei 
Nebengänge vorhanden. Die Gänge kommen vom dorsalen und mittleren Nasengange. 


II. Der Kehlkopf (Larynx). 


Allgemeines. 


Der Kehlkopf oder Luftröhrenkopf ist ein am Zungenbein befestigtes, 
kästchenartiges Organ, welches aus einzelnen beweglich miteinander verbundenen 
Knorpeln zusammengesetzt wird und eine Anzahl von Muskeln besitzt, die auf 
die Erweiterung oder Verengerung seines Innenraums zu wirken bestimmt sind. Da 
er einerseits in unmittelbarer Verbindung mit der Rachenhöhle steht und anderer- 
seits die Luftröhre seine Fortsetzung bildet, so ist er gleichsam das Thor, durch 
welches die aus der Nasenhöhle resp. Maulhöhle eindringende Luft in die Lungen 
gelangen und aus denselben wieder heraustreten kann. Seine Lage hat der Kehl- 
kopf zwischen den beiden Gabelästen des Zungenbeins im hintersten Theil des Kehl- 
gauges, woselbst er beim Pferd zum Theil noch von den beiden Unterkieferästen 
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verdeckt wird; sein Anfangstheil ragt in die Rachenhöhle hinein und bildet gleich- 
sam den Boden derselben; dorsal vor ihm liegt der Schlundkopf und der Anfangs 
theil des Schlundes, brustwärts nimmt die Luftröhre ihren Anfang. Man hat an 
dem Kehlkopf das Knorpelgerüst, die Muskeln und die innere Einrichtung zu betrachten. 


Knorpelgerüst, Cartilagines laryngis. Beim Menschen und allen Hausthieren 
setzt sich das Gerüst aus dem Schild- und Ringknorpel, den beiden Giesskannen- 
knorpeln und dem Kehldeckel zusammen. Der $childknorpel, Cartilago thyreoidea, 
besteht aus zwei viereckigen seitlichen Platten, Laminae, die median beim Pferde 
nur auf eine kleine Strecke, beim Menschen und allen übrigen Hausthieren 
fast in ihrer ganzen Ausdehnung mit einander verschmelzen und im Allgemeinen 
länger als hoch, beim Hunde aber höher als lang sind. Beim Menschen findet 
sich am oralen Rande median ein tiefer Ausschnitt, die I/neisura thyreoidea supe- 
rior; diese ist bei den Hausthieren unbedeutend (Wiederkäuer) oder fehlt 
ganz (Schwein, Hund, Pferd). Beim Pferde findet sich kaudal ein tiefer Aus- 
schnitt zwischen beiden Schildplatten, die Ineisura thyreoidea inferior; diese ist 
bei dem Menschen, den Wiederkäuern und dem Hund nur unbedeutend und 
fehlt dem Schweine ganz. Beim Menschen, namentlich beim Mann, tritt der 
mittlere Theil ventral stark vor und bildet die Prominentia laryngea (Pomum 
Adami), die beim Hunde ebenfalls deutlich bemerklich, bei den übrigen Haus- 
thieren aber undeutlich ist. Der dorsale Rand des Schildknorpels bildet an 
beiden Enden beim Menschen und sämmtlichen Hausthieren mit Ausnahme 
des Schweines je einen Fortsatz, das Cornu superius und inferius. Beim Schweine 
fehlt das Cornu superius; bei den Wiederkäuern sind die Hörner sehr lang. 

Der Ringknorpel, Cartilago ericoidea, gleicht einem Siegelringe mit dorsal ge- 
richteter Platte, welche einen medianen Muskelkamm besitzt. Er artikulirt 
mit dem Schild- (Facies articularis thyreoidea) und mit dem Aryknorpel (Facies 
articularis arytaenoidea). Beim Schweine ist der Reifen sehr schräg zur Platte 
gestellt. 

Die Giesskannenknorpel, Aryknorpel,Cartilagines arytaenoideae, ähneln einer drei- 
seitigen Pyramide, deren Spitze (Apex) dorsal gerichtet ist. An dem oro-dorsalen Ende 
derselben sitzt ein kleiner Knorpel, die Cartilago corniculata (Santorini), die dorsal 
und medial gelegen ist. Beim Schweine sind die Santorinischen Knorpel sehr 
gross und zweispaltig, sodass man einen medialen und lateralen Santorinischen 
Knorpel unterscheiden muss. Bei dem Pferde und Hunde sind sie ebenfalls gross, 
aber nicht gespalten. Die Basis des pyramidenförmigen Giesskannenknorpels bildet 
ventral den Processus vocalis und lateral und dorsal den Processus mus- 
eularis. 

Der Kehldeckel, Fpiglottis, ist ein zungenförmiger, myrthenblattähnlicher (Mensch), 
dreieckiger (Pferd), ovaler (Wiederkäuer), rundlicher (Schwein) oder viereckiger 
(Hund), von einer Schleimhautfalte überzogener Knorpel, der am Eingange des 
Kehlkopfs einen beweglichen Deckel darstellt. Beim Pferde finden sich an der 
der Innenfläche des Körpers des Schildknorpels aufsitzenden Basis des Kehldeckels zwei 
seitliche Fortsätze, die keilförmigen Knorpel, Cartilagines euneiformes (Wrisbergü). 
Diese fehlen den Wiederkäuern, Schweinen und der Katze und hängen 
beim Hunde, bei welchem sie sehr gross sind, an den Aryknorpeln. Beim Menschen 
sind sie klein und liegen frei in der Schleimhaut (in der Plica ary-epiglottica). Beim 
Menschen spitzt sich der Kehldeckel, wie auch bei einigen Thierarten, an der 
Basis zu einem Stiele, Petiolus, zu, mit welchem er am Schildknorpel befestigt ist. 

Zwischen dem Zungenbein und dem Schildknorpel, ferner zwischen Schild- und 
Ringknorpel und endlich zwischen dem letzteren und der Luftröhre bleibt je ein 
Zwischenraum, die durch Bänder oder Membranen geschlossen werden. Es sind 
dies der Schildzungenbein-, Schildring- und Ringluftröhrenraum. 


Bänder. Die Kehlkopfknorpel sind unter einander und mit den Nachbartheilen 
(Zungenbein und Luftröhre) durch Bänder und Membranen verbunden. 


30* 


468 Athmungsorgane. 


Die Verbindung der Knorpel untereinander findet statt durch die Schildringbänder, 
Ligam. erico -thyreoidea, die Ringgiesskannenbänder, Lig. crico - arytaenoidea, die 
Schildgiesskannenbänder, Ligam. thyreo-arytaenoidea, und die Schildkehldeckel- 
bänder, Ligam. thyreo-epiglottica, die Verbindung des Kehlkopfs mit dem Zungenbein 
durch die Schildzungenbeinbänder, Ligam. thyreo-hyoidea, und mit der Luftröhre 
durch das Ringluftröhrenband, Ligam. erico-tracheale. Die Lage der Bänder ergiebt 
sich aus den Namen derselben. Bei denjenigen Thieren, bei denen die Santorini’schen und 
Wrisberg’schen Knorpel gesondert vorkommen, sind auch diese durch Bänder mit dem be- 
treffenden Nachbarknorpel verbunden. 


Ein besonderes Interesse unter den genannten Bändern verdienen die im Kehl- 
kopfinnern liegenden Ligam. thyreo-arytaenoidea, weil dieselben in besonderen 
Falten der Kehlkopfschleimhaut, den Taschen- und Stimmfalten liegen. Das Ligam. 
thyreo-arytaenoideum superius liegt in der Taschenfalte, fehlt den Wiederkäuern und 
wird als Ligam. ventrieulare (Taschenband) und das in der Stimmfalte liegende 
Ligam. thyreo-arytaenoideum inferius als Ligam. vocale (Stimmband) bezeichnet. 
Beim Menschen unterscheidet man noch eine Anzahl anderer Bänder, die aber für 
die Thiere ohne Bedeutung sind. 


Die Muskeln des Kehlkopfs. Die zur Bewegung des Kehlkopfs dienenden Mus- 
keln bewirken zum Theil eine Lageveränderung des ganzen Organs, zum Theil nur 
eine Verschiebung der einzelnen Knorpel. Die ersteren entspringen an mehr oder 
weniger benachbarten oder entfernten Skelettheilen, während die anderen von einem 
Knorpel zum anderen gehen. Zu den ersteren gehören die 5. 343 besprochenen 
Muskeln des Zungenbeins, dessen Bewegungen der Kehlkopf folgt, und noch einige 
andere Muskeln, die vom Zungenbein oder dem Brustbein zum Kehlkopf gehen, näm- 
lich der M. sterno-thyreoideus, thyreo-hyoideus und der M. hyo-epiglot- 
ticus (hierüber s. S. 344 u. 345). Die eigentlichen Kehlkopfmuskeln liegen 
zum Theil am Kehlkopf und zum Theil innen von den Schildplatten. Wesentliche 
Verschiedenheiten bieten diese Muskeln beim Menschen und den Hausthieren nicht. 


a) Die aussen liegenden Muskeln sind 1. der M. erieo-arytaenoideus posterior, 
der auf der Ringplatte liest und am Muskelkamme der Aryknorpel endet, 2. derM. erico- 
thyreoideus, der seitlich von der lateralen Fläche des Reifens des Ringknorpels zum 
kaudalen Rande des Schildknorpels geht, 3. der M. arytaenoideus transversus, der 
dorsal auf den Aryknorpeln liegt und quer von der Muskelleiste des einen zu der des anderen 
Aryknorpels verläuft. — b) Zu den innen liegenden Muskeln gehören 1. der M. erico- 
arytaenoideus lateralis, der von dem oralen Rande des Ringknorpelreifens an der 
medialen Seite der Platte des Schildes entlang zum Proc. muscularis des Aryknorpels geht, 
2. der M. ventricularis (thyreo-arytaenoideus superior) und 3. der M. vocalis (thyreo- 
arytaenoideus inferior). Diese beiden Muskeln liegen an der medialen Seite der Schildplatten, 
an denen sie beginnen, und an der Kehlkopfschleimhaut, bezw. an dem Stimm- und dem 
Taschenbande und enden am Muskelfortsatze des Aryknorpels. 

Beim Pferde kommt noch ein federkielstarker M. thyreo-arytaenoideus externus vor, 
der dem M. thyreo-arytaenoideus (externus) des Menschen entsprechen dürfte. Er be- 
ginnt aboral vom Eintritt des N. laryngeus sup. an der medialen Fläche des oralen Randes 
des Schildes und endet an der Leiste des Aryknorpels. 

Beim Menschen kommen noch weitere vier kleine Muskeln vor, ein M. thyreo-epi- 
glottieus und ary-epiglotticus, ein M. kerato-cericoideus und arytaenoideus 
obliquus; zuweilen kann man auch noch einen M. ary-eornieulatus obliquus und reetus 
nachweisen. 


Schleimhaut und Innenraum. Die Schleimhaut der Rachenhöhle setzt sich auf 
die Innenfläche des Kehlkopfs fort, indem sie am Kehlkopfeingange seitlich zwischen 
Epiglottis und Aryknorpel die Plicae ary-epiglotticaa bildet. Sie verläuft gegen’ den 
Kehlkopfsaus-, resp. den Luftröhreneingang und bildet auf diesem Wege zwei von 
der Seitenwand in den Innenraum vorspringende Falten, von denen die erstere als 
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Taschenfalte (Plica thyreo-arytaenoidea superior), Plica ventricularis, und die 
zweite als Stimmfalte, Plica thyreo-arytaenoidea inferior, Plica vocalis, be- 
zeichnet wird. In der Plica vocalis liegt das Ligam. vocale; beide zusammen stellen 
das Labium vocale, die Stimmlippe, dar. Zwischen den beiderseitigen Labia 
vocalia bleibt ein Längsspalt, die Rima glottidis, Stimmritze. Der ganze 
Stimmapparat (Stimmlippen mit der Stimmritze) heisst die Glottis.‘) In der Plica 
ventrieularis liegt das Ligam. ventriculare und zum Theil der M. ventrieularis. Der 
zwischen den beiderseitigen Taschenbändern bleibende breite Spalt wird Rima 
vestibuli genannt. Zwischen Taschenband und Stimmband liegt der meist spalten- 
förmige Eingang, Rima ventriculi, in eine blinde Schleimhauttasche (Kehlkopfs- 
tasche), Ventriculus laryngis Morgagni. Dem Rinde fehlen die Taschenfalte, das 
Taschenband und die Kehlkopfstasche. In der Submucosa der Schleimhaut findet 
sich viel elastisches Gewebe; dieses wird als Membrana elastica laryngis 
(oder Conus elasticus) bezeichnet. Die Schleimhaut enthält Drüsen, Glandulae 
laryngeae, und Lymphfollikel, Noduli Iymphatici laryngis, und ist mit flimmern- 
dem Cylinder-, an einigen Stellen aber auch mit Plattenepithel bedeckt. 

Den Innenraum des Kehlkopfs theilt man ein in 1. den mit dem Aditus 
laryngis beginnenden und mit der Rima vestibuli endenden Vorhof, Vestibulum la- 
ryngis (oberer Kehlkopfraum); 2. Glottis (mittlerer Kehlkopfraum); 3. Den Aus- 
gangsraum des Kehlkopfs (unterer Kehlkopfraum), mit dem Kehlkopfausgang. An 
der Glottis unterscheidet man wieder den Aditus glottidis superior und inferior. Ausser- 
dem zerfällt die Rima glottidis in die zwischen den Stimmbändern liegende enge 
Pars intermembranacea oder Glottis vocalis und die weite, zwischen den Ary- und 
event. den keilförmigen Knorpeln liegende Pars intercartilaginea, die Glottis 
respiratoria. 

Aeusserlich kann man am Kehlkopf folgende Wände unterscheiden: 1. die beiden durch 
die Schildplatten und die seitlichen Theile des Ringes gestützten Seitenwände, 2. die 
ventrale von dem Körper des Schildes, einem Theile des Reifens des Ringes und der 
Membrana erico-thyreoidea gebildete, 3. die dorsale von der Platte des Ringknorpels und 


den Giesskannenknorpeln gebildete Wand, 4. den Aditus laryngis, 5. die kaudale Ausgangs- 
öffnung. 

Gefässe und Nerven. Die Arterien des Kehlkopfs kommen von der A. laryngea und 
der A. thyreoidea (A. pharyngea ascendens) und vielleicht auch noch von der A. maxillaris 
lateralis, die Venen gehen in die gleichnamigen venösen Gefässe und zur V. jugularis, die 
Lymphgefässe zu den Glandulae tracheales. Die Nerven kommen vom N. vago-accessorius, 
resp. die Empfindungsnerven vom N. laryngeus superior und die Bewegungsnerven vom N, 
laryngeus inferior. 


Verrichtungen. Der Kehlkopf bildet den durch Muskelwirkung regulirbaren Eingang in 
die Luftröhre und passt sich der Stärke des Stromes der Athmungsluft an. Er ist auch ein 
Wächter und ein Schutzorgan für die Athmungsorgane, indem er sich bei Reizungen durch 
Schluss der Stimmritze abschliesst und das Eindringen fremder Körper und reize nder Gase 
in den Athmungsapparat zu hindern sucht. Von ihm aus wird auch der natürliche Schutz- 


1) In Bezug auf die Bezeichnungen Stimmband und Stimmritze herrscht in der Mediein 
grosse Verwirrung. Als Stimmband bezeichnen die Einen die Stimmfalte, die anderen das 
eigentliche Band und wieder andere verstehen darunter die Stimmlippe (Band und Falte). 
Das Taschenband wird im Gegensatz zu dem eigentlichen, dem wahren Stimmband, 
auch als falsches Stimmband bezeichnet. Man nennt in der Praxis sowohl die Taschen- 
falte, als auch das Taschenband falsches Stimmband. Als Stimmritze wird sowohl die 
zwischen den beiden Stimmlippen liegende Ritze wie auch der ganze Ring-Apparat (Stimm- 
lippen mit Einschluss des Spaltes) bezeichnet, ähnlich wie man wohl unter Mund die Lippen- 
spalte allein oder diese mit Einschluss der Lippen versteht. 
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und Heilreflex, der Husten, ausgelöst. Endlich ist der Kehlkopf noch Stimmorgan: in ihm 
werden die Töne der Sprache und der Thierstimme durch Anspannung und Erschlaffung der 
Stimmbänder, Erweiterung und Verengerung der Stimmritze u. s. w. erzeugt. 


A. Der Kehlkopf des Pferdes. 


1. Die Knorpel des Kehlkopfs. a) Der Schildknorpel, Spaunknorpel, Cartilago 
thyreoidea (Fig. 182, 1), ist der grösste Knorpel des Kehlkopfgerüstes und schliesst 
die übrigen mehr oder weniger ein. Die Seitenplatten, ZLaminae thyreoideae, 
sind nur ventral an einer beschränkten Stelle verbunden und gehen in kau- 
daler Richtung weit aus einander. Jede Platte bildet ein verschobenes Viereck, 
deren äussere, schwach gewölbte Fläche durch eine schräg verlaufende, er- 
habene Linie (Linea obligua) in zwei dreieckige Hälften getheilt wird. Der dor- 
sale (Wirbel-) Rand ist geradlinig, an seinen beiden Enden, dem oralen und ab- 
oralen Winkel, läuft er in die Hörner aus. Das orale Horn, Cornu superius 
(Fig. 182, 1, b b‘), ist mit dem Knorpel des Gabelastes des Zungenbeins, und das 
aborale Horn, Cornu injerius (Fig. 182, 1, cc‘), mit dem Ringknorpel verbunden. 
Der orale Rand ist dem Zungenbein zugekehrt, während der aborale auf dem 
Ringknorpel liegt (Ringrand des Schilde)» Am oro-ventralen Winkel ver- 
binden sich die beiden Platten mit einander zum Vereinigungswinkel oder 
Körper des Schildes (Fig. 182, 1, d), der häufig frühzeitig verknöchert. Brust- 
wärts von ihm bleibt zwischen beiden ventralen Rändern der aboral an Breite 


Figur 182. Koehlkopfsknorpel des Pferdes. 

1 Schildknorpel. a Aeussere Fläche der rechten Platte. a‘ Innere Fläche der linken Platte. 
b Rechtes, b’ linkes orales Horn. ce Rechtes, ce‘ linkes aborales Horn. d Körper oder Ver- 
einigungswinkel. 

2 Ringknorpel. e Ringplatte. f Reif. g Rechte, g’ linke Gelenkfläche für die Giesskannen- 
knorpel. h Gelenkfläche für das rechte aborale Horn des Schildes. 

3 Rechter Giesskannenknorpel. i Acussere Fläche. k Dorsale Fläche. e Muskelfortsatz. 
m Santorini’scher Fortsatz. p Rechtes Stimmband, abgeschnitten. 

4 Linker Giesskannenknorpel. m‘ Santorini’scher Knorpel. n Innere Fläche. o Gelenkfläche 
zur Verbindung mit dem Ringknorpel. p Linkes Stimmband, abgeschnitten. 

5 Kehldeckel. q Seine Seitenfortsätze (keilförmige Knorpel). 


zunehmende, sehr grosse Schildknorpelausschnitt, Incisura thyreoidea inferior. Nahe 
dem oro-dorsalen Winkel (dem Cornu superius) findet sich in der Schild- 
platte ein Loch für den Durchtritt des N. laryngeus superior, Foramen thyreoi- 
deum. Der Körper des Schildes bildet eine schwache Vorragung, die Prominentia 
laryngea. 
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b) Der Ringknorpel, Grundknorpel, Cartilayo ericoidea (Fig. 182, 2), liegt brust- 
wärts vom Schildknorpel und wird zum Theil von ihm eingeschlossen. Seiner Knor- 
pelmasse nach ist er der stärkste Kehlkopfsknorpel. Er hat mit einem Siegelring 
Aehnlichkeit, dessen breiter Theil, die Platte (das Petschaft), Lamina (Fig. 182, e), 
dorsal (wirbelwärts) und dessen zusammengedrückter Reif, Arcus (Fig. 182, f), ven- 
tral liegt. 

Die äussere Fläche der Platte ist durch eine mehr oder weniger ausgeprägte 
kammförmige sagittale Erhabenheit in der Mittellinie in zwei seitliche vertiefte 
Flächen getheilt. Da, wo die Platte in den Reif übergeht, zeigt diese Fläche nahe 
dem Luftröhrenrande eine Gelenkvertiefung zur Aufnahme des Cornu inferius des 
Schildknorpels, Facies articularis thyreoidea (Fig. 182, 2, h). Oral von derselben 
beginnt eine seichte, rinnenartige Vertiefung, An der inneren glatten Fläche 
fliessen Reif und Platte ununterbrochen in einander. — Der Schildrand des 
Ringes hat an der Platte einen leichten Ausschnitt, an dessen Grund sich jederseits 
eine Gelenkfläche zur Artieulation mit den Giesskannenknorpeln vorfindet, Facies 
articularis arytaenoidea (Fig. 182, 2, g). Im ventralen Theil findet sich am Reif ein 
grösserer, bogenförmiger Ausschnitt, durch den dieser Theil zum schwächsten des 
ganzen Ringknorpels wird. Der Luftröhrenrand springt an der Platte über den ab- 
oralen Rand des Reiftheils bedeutend vor und ist verschieden gestaltet; meist 
finden sich ein oder mehrere Ausschnitte in demselben; der übrige Theil dieses 
Randes ist glatt. 

c) Die Giesskannenknorpel, Giessbeckenknorpel, Aryknorpel, Stellknorpel, Pyra- 
midenknorpel, Cartilagines arytaenoideae (Fig. 182, 3, 4), sind Knorpel von ungefähr drei- 
eckiger Gestalt, welche dicht nebeneinander liegen und mit der Platte des Ringknorpels 
gelenkig verbunden sind, an dessen oralem Rande sie mit ihrer Basis aufsitzen. Dadurch, 
dass sich an der Aussenfläche ein starker Muskelfortsatz befindet, nehmen die Giess- 
kannenknorpel eine eigenthümliche Gestalt an und lassen 3 Flächen, 4 Ränder und 
4 Winkel erkennen. Die innere Fläche (Fig. 182, 4, n) ist unregelmässig viereckig, 
glatt und der inneren Fläche des gegenüberliegenden Giesskannenknorpels zugekehrt. 
Die äussere Fläche wird durch den erwähnten starken Processus muscularis (Fig. 182, 
3, e), welcher sich oralwärts als Kamm fortsetzt, in eine dreieckige, etwas ausgehöhlte 
dorsale Fläche (Fig. 182, 3, k) und in eine grössere, ebenfalls dreieckige laterale 
Fläche (Fig. 182, 3, i) abgetheilt. Wo der mediale, leicht ausgeschweifte Rand mit 
dem oralen Rand zusammenstösst, bildet sich die Spitze, Apex, welche sich durch 
einen starken, gelblichen, porösen, faserknorpeligen Ansatzknorpel, die Gartilago corni- 
culata s. Santorini (Fig. 182, 3, m, 4, m‘), verlängert und mit dem gleichnamigen der an- 
deren Seite ein Schnäuzchen bildet, das mit dem Ausguss einer Kanne verglichen 
worden ist und Anlass zur Benennung des ganzen Knorpels gegeben hat. 

Der orale und aborale Rand nähern sich einander und stossen in dem ven- 
tralen Winkel oder Stimmbandfortsatz, Processus vocalis (Fig. 182, 3,4 bei p), 
zusammen. Der kaudo-mediale Winkel kommt durch das Zusammentreten des 
medialen und des dorsalen Randes zu Stande. Der dorso-laterale Winkel ist der 
stärkste am Knorpel und stellt den erwähnten Muskelfortsatz dar. Kaudo- 
medial trägt dieser Muskelfortsatz eine schwach ausgehöhlte Gelenkfläche für die 
Artikulation mit dem Ringknorpel. 

d) Der Kehldeckel, Epiglottis (Fig. 182, 5), ist eine von der Schleimhaut über- 
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zogene sehr elastische Platte, welche am Zungengrund, bezw. am Gaumensegel und 
derart am Eingang zum Kehlkopf liegt, dass er die orale Wand des Kehlkopfein- 
ganges bildet. Seine Befestigung hat derselbe auf dem Vereinigungswinkel des 
Schildknorpels, sodass seine Basis zum Theil von den Schildplatten umschlossen 
wird. Während des Schlingaktes liegt er über dem Kehlkopfseingang und sperrt 
denselben gegen Nahrungsmittel und Getränke ab. 

Der Kehldeckel ist in der Mitte am breitesten, spitzt sich nach dem Rachenende hin 
bedeutend zu und bildet eine freie Spitze, während das andere am Schildknorpel liegende 
Ende diek ist und als Grund, Basis der Epiglottis, bezeichnet wird. Die orale oder 
Zungenfläche ist ausgehöhlt, die aborale oder Kehlkopfsfläche gewölbt; diese Fläche 
zeigt viele kleine Vertiefungen, in welche Schleimdrüsen eingelagert sind. Die beiden 


Seitenränder sind unregelmässig ausgezackt, etwas umgebogen und stossen in der eben- 
falls umgebogenen Spitze zusammen. 


Aus der Basis des Kehldeckels geht jederseits ein knorpeliger Ansatz hervor, 
der die Stelle des keilförmigen oder Wrisberg’schen Knorpels, Cartilago cunei- 
Jormis (Fig. 182, 5q, Fig. 183, 4‘), vertritt. 


Die Bänder des Kehlkopfes. a) Schildzungenbeinbänder (Fig. 183, 5). Die 
oralen Hörner des Schildes sind mit den Gabelästen des Zungenbeins gelenkig (Arti- 
culatio hyo-thyreoidea) durch ein Kapselband verbunden. Weiterhin geht von dem 
Körper des Schildes und von den Zungenbeinrändern der Laminae thyreoideae ein 
breites dünnes Band zu den Gabelästen und dem Körper des Zungenbeins. Man 
bezeichnet dieses im Schildzungenbeinraum liegende Band als Membrana thyreo- 
hyoidea und den verdickten mittleren Theil als Ligam. hyo-thyreoideum me- 
dium, während man die seitlichen Abschnitte mit Einschluss des Kapselbandes 
Ligam. hyo-thyreoideum laterale nennt. b) Die.Schildringbänder (Fig. 183, 6). 
Die Verbindung zwischen dem Schild- und Ringknorpel wird hergestellt 1. durch 
ein rechtes und ein linkes Kapselband, Capsula articularis crico-Ihyreoidea (Fig. 183,8), 
welches das Gelenk zwischen dem aboralen Horne des Schildes und der Facies arti- 
cularis thyreoidea des Ringknorpels umgiebt; 2. durch das Ligam. erico-thyreoi- 
deum (Fig. 183, 6), ein dünnes, hautartiges Band, welches sich im Schildringraum 
zwischen dem Ringrande des Schil 
des und dem Schildrande des Rin- 
ges ausspannt und die Incisura 
thyreoidea inferior ausfüllt. ec) Die 
Ringgiesskannenverbindung erfolgt 
durch die Capsula erico-ary- 
taenoidea (Fig. 183, 9); sie stellt 
jederseits ein schlaffes Kapselband 
dar, das oft auch mit starken fibrö- 
sen Verstärkungsfasern versehen ist, 
d) das Quergiesskannenband, 
Ligam. transversum arytaenoideum, 
Fig. 183. Durch Bänder verbundenes Knorpelgerüst verbindet die aboralen Winkel ne 

des Kehlkopfes des Pferdes, von rechts gesehen. Aryknorpel miteinander. e) Die 
1 Rechte Platte des Schildknorpels; ein grosser Theil Ringluftröhrenverbindung wird her- 
derselben ist entfernt. 2 Ringknorpel. 3 Rechter, gestellt durch das Ligam. crico- 
3 linker Giesskannenknorpel. 4 Kehldeckel. 4'Car- tracheale (Fig. 183, 7); dasselbe 


tilagines euneiformes. 5 Lig. hyo-thyreoideum, 6 Lig. stellt ein hautartiges elastisches 
erico-thyreoideum. 7 Lig. erico-tracheale. 8 Cap- Band dar, welches im Ringluft- 
mann. anıdar ( Yananılna nripnenrotaenninäs \ s . 
ric i we En 7 ( en an arytac An a. röhrenraum zwischen dem Ring- 
aschenbänder. immbänder. a Linker 2 
DI RER ee en Be knorpel und dem ersten Luftröhren- 
grosser Zungenbeinast. b Linker kleiner Zungen- 


beinast, b’ Rechter kleiner Zungenbeinast, abge- unge ausgespannt ist. f) Die Schild- 
schnitten. e Gabelheft. d Rechter Gabelast. e Erster, giesskannenbänder. Es sind dies 
f zweiter Luftröhrenring. das Ligam. ventriculare, 
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Taschenband (Fig. 183, 10), welches an den Wrisberg’schen Knorpeln des Kehl- 
deckels beginnt und zu den oralen Rändern der Aryknorpel, nahe dem Ansatze der 
Cartilago corniculata geht, und das Ligam. vocale (Fig. 183, 11). Das letztere 
besteht aus elastischen Fasern, entspringt am Vereinigungswinkel des Schild- 
knorpels neben dem der anderen Seite und endet am Processus vocalis der Ary- 
knorpel. g) Die Schildkehldeckelverbindung. Der Kehldeckel verbindet sich mit 
dem Schildknorpel durch das Ligam. thyreo-epiglotticum, welches aus starken 
elastischen Faserzügen besteht und die Basis des Kehldeckels an den Körper des 
Schildknorpels befestigt. Ausser den genannten Bändern spricht man noch von 
einem Ligam. hyo-epiglotticum, Zungenbeinkehldeckelband; es sind dies 
elastische Fasern, die vom Körper des Zungenbeins zum Kehldeckel ziehen und vom 
gleichnamigen Muskel bedeckt werden. 


Die Muskeln des Kehlkopfes. 
Vebersicht. 


a) Muskeln, welche vom Zungenbein und Brustbein an den Kehlkopf treten. 
1. M. hyo-thyreoideus. U. Gabelast des Zungenbeins. 

s. 8. 344. A. Aeussere Fläche des Schildknorpels. 
2, M. sterno-thyreoideus. U. Manubrium sterni. 

s. 8. 345. A. Schildknorpel. 
3. M. hyo-epiglotticus. U. Körper und Heft der Zungenbeingabel. 

s. 8. 344. A. Zungenfläche des Kehldeckels. 

b) Muskeln, welehe den Kehlkopfsknorpeln eigenthümlich sind. 

4. M. erico-thyreoideus. U. Aboraler Rand und äussere Fläche des Ringknorpelreifens. 
A. Aboraler Rand des Schildknorpels. 
5. M. erieo-arytaenoideus U. Aeussere Fläche der Platte des Ringknorpels. 


posterior. A. Muskelforts. des Giesskannenknorpels. 
6. M. erico-arytaenoideus U. Oraler Rand des Ringknorpelreifens. 
lateralis. A. Muskelfortsatz des Giesskannenknorpels. 


7. M. arytaenoideus-trans- U. Bedeckt die beiden Giesskannenknorpel. 
versus (unpaarig). 
8. u. 9. M. ventrieularis und U. Ligam. cerico-thyreoideum medium und Schildkörper. 
vocalis. h A. Kamm des Muskelfortsatzes des Giesskannenknorpels. 

1. Der M. hyo-thyreoideus, Zungenbein-Schildmuskel, s. S. 344 (Fig. 122, k, 
Fig. 136, 6). ä 

2. Der M. sterno-thyreoideus, Brust-Schildmuskel (s. S. 345, Fig. 100, B.S, 
Fig. 122, u). 

3. Der M. hyo-epiglotticus, Zungenbein-Kehldeckelmuskel (Fig. 184, 7) 
ist unpaar, blass und von vielem Fett umhüllt. Er entspringt am Körper und am 
Heft der Gabel des Zungenbeins und inserirt sich an der Zungenfläche des Kehl- 
deckels. Mit einzelnen Muskelbündeln vermischt er sich mit dem oberflächlichen 
Zungenmuskel. 


Wirkung. Er bringt nach dem Sehlingen den Kehldeekel wieder in seine normale 
Stellung zurück, seine Wirkung ist jedoch unerheblich, weil der Kehldeckel durch seinen 
hohen Grad von Elastieität von selbst wieder gegen den Zungengrund zurückschnellt. 


4. Der M. crico-thyreoideus, Ringschildmuskel (Fig. 184,1). Dieser kurze, 
in seiner Mitte vom M. sterno-thyreoideus bedeckte Muskel liegt auf dem Reifen 
des Ring- und dem kaudalen Rande des Schildknorpels, läuft mit seinen Fasern 
schräg oro-dorsal und inserirt sich an der Aussenfläche des Ringrandes der Seiten- 
platte des Schildknorpels (bis zum Gelenk). Am ventralen Theil des Ringes stösst 
er mit dem gleichnamigen Muskel der anderen Seite zusammen. 


Wirkung. Er erweitert den Kehlkopf, bezw. die Stimmritze, indem er die Ringplatte 
etwas wendet und damit die Giesskannenknorpel zwischen den Schildknorpeln heraushebt. 
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5. M. crico-arytaenoideus posterior h. (Fig. 184,2). Der hintere Ring-Giess- 
kannenmuskel, wird vom Anfangstheil des Schlundes bedeckt, ist der kräftigste 
Muskel des Kehlkopfes und liegt auf der Platte des Ringknorpels und auf einem 
kleinen Theile der Giesskannenknorpel. Er fängt am kaudalen Rand, am medianen 
Kamm und an der dorsalen Fläche der Ringknorpelplatte an, läuft mit seinen Fasern 
schräg oro-lateral und endet stark sehnig am Muskelfortsatz des Giesskannenknorpels 
und an der Leiste desselben. 


Wirkung. Er ist der hauptsächlichste Erweiterer der Glottis und des Kehlkopfs, indem 
er die Giesskannenknorpel aus dem Kehlkopf heraushebt, das Stimmband anspannt und den 
Zugang zur Stimmtasche schliesst. 


6. M. crico-arytaenoideus lateralis (Fig. 184, 4). Der Seiten-Ring-Giess- 
kannenmuskel ist ebenfalls kräftig und von dem kaudalen Theil des Schildes be- 
deckt. Er entspringt am Schildrande und theilweise auf der äusseren Fläche des Ring- 
knorpels, tritt an die mediale Seite der Schildplatte und inserirt sich am Muskel- 
fortsatz des Aryknorpels und an dessen Leiste zur Seite des vorigen Muskels. 


Wirkung. Er zieht den Aryknorpel in den Kehlkopf, legt den aboralen Rand beider 
Aryknorpel, die Proc. vocales und die Stimmbänder an einander und verengert die Stimmritze 
bedeutend, während er den Eingang zur Stimmtasche erweitert. 


7. M. arytaenoideus 
transversus (Fig. 184, 6). 
Der Quer-Giesskannen- 
muskel ist ein kleiner, un- 
paarer Muskel, welcher auf 
den dorsalen Flächen der 
beiden Aryknorpel liegt und 
vom Schlundkopf und in sei- 
nem oralen Theil von den 
Mm. thyreo-arytaenoidei sup. 
bedeckt wird. Er entspringt 
jederseits an den Muskel- 
Figur 184. Kehlkopf des Pferdes mit Muskeln, von rechts fortsätzen der Giesskannen- 

gesehen; der Schildknorpel ist grösstentheils entfernt. knorpel und am Kamm der- 
IM. erico-thyreoideus, abgeschnitten. 2 M. crieo-arytae- selben und bildet in der 
noideus posterior. 3 M. crico-arytaenoideus lateralis. 4 und } ERRTUNR: 
5 M. thyreo-arytaenoideus superior et inferior. 6 M, ary- Mittellinie eine Sehne, welche 
taenoideus transversus. 7 M. hyo-epiglotticus. 8 M. hyoi- auf den kaudo-medialen Win- 


deus transversus. 9 M. kerato-hyoideus. 10 M. hyo-thy- RR $ 

reoideus, abgeschnitten. a ÖOraler Theil der rechten keln der Giesskannenknorpel 

Sehildplatte. b Ringknorpel. e Giesskannenknorpel. dKehl- liegt, ohne sich jedoch an 

deckel. e Erster Luftröhrenring. f Schleimhautausstülpung, diesen zu befestigen. Der 

welche die Kehlkopfstasche bildet. g Schilddrüse. g‘ Isth- 
mus derselben. 


Muskel wird auch als paariger 


betrachtet. 
Wirkung. Br wirkt verengernd oder erweiternd auf den Kehlkopf bezw. die Glottis, je 
nachdem er mit den Verengerern oder Erweiterern in Thätigkeit tritt. 


8. M. ventricularis et vocalis s. M. thyreo- arytaenoideus superior und inferior, 
Schildgiesskannenmuskeln (oberer und unterer) (Fig. 184, 4, 5). Beide Mus- 
keln liegen an der medialen Fläche der Seitenplatte des Schildes und verlaufen un- 
gefähr mit den beiden Stimmbändern, dem wahren und falschen, resp. dem Stimm- 
und dem Taschenband. Sie beginnen an dem Vereinigungswinkel des Schildes, dem 
Ligam, erico-thyreoideum medium und der medialen Kante des ventralen Randes der 
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Schildplatten und zwar der untere kaudal und medial vom oberen. Sie sind von hier 
gegen den Kamm resp. die Leiste des Muskelfortsatzes des Aryknorpels gerichtet, 
an welcher sie grösstentheils enden; nur ein Theil des M. thyreo-arytaen. sup. geht 
weiter auf die dorsale Fläche der Giesskannenknorpel, bedeckt diese und einen Theil 
des darauf liegenden M. arytaenoid. transversus, wobei aber die Spitze des Ary- 
knorpels (der Santorini’sche Knorpel) frei bleibt, und stösst median mit dem der 
anderen Seite zusammen, sodass er eine Art Ringmuskel darstellt. Beide Muskeln 
liegen der Kehlkopfschleimhaut, den Ligam. vocalia und ventrieularia und der obere 
auch den Wrisberg’schen Knorpeln an; zwischen beide Muskeln schiebt sich die 
Kehlkopfstasche ein und ragt lateralwärts vor. 

Wirkung. Diese beiden Muskeln wirken verengernd auf die Stimmritze und können den 


Kehlkopf, wie ein Ringband wirkend, geradezu zusammenschnüren. Beide ziehen die Ary- 
knorpel in den Kehlkopf hinein. 


Die Kehlkopfshöhle, Cavum laryngis. 


Die Kehlkopfshöhle ist mit einer Schleimhaut ausgekleidet, welche sich 
theils vom Zungengrund, theils vom Rachen her fortsetzt und ununterbrochen in die 
Schleimhaut der Luftröhre übergeht. 


Beim Uebertritt der Schleimhaut von dem Rachen auf das Kehlkopfgerüst bildet 
sie jederseits zwischen den Seitenrändern des Kehldeckels und den Aryknorpeln die 
Plica ary-epiglottica (Fig. 185, 12), Giesskannenkehldeckelfalte, die sich in der 
ventralen Wand des Schlundes verliert. Sie liegt rechts und links vom Eingange 
in den Kehlkopf; ihre laterale Fläche ist der Rachen-, ihre mediale der Kehlkopf- 
höhle zugekehrt, sodass die Schleimhaut der ersteren in die der Rachenhöhle und 
des Schlundes, die der letzteren in die des Stimmbandes übergeht. Sie theilt 
sich in zwei durch eine Grube getrennte Schenkel, von denen der eine zum Ary- 
knorpel, der andere zum Schlund zieht. Die von dem Zungengrunde aus sich fort- 
setzende Schleimhaut tritt von diesem, das Frenulum epiglottidis und die Plicae glosso- 
epiglotticae laterales bildend (s. $. 340), auf die orale Fläche der Epiglottis, über- 
zieht diese und biegt an ihrem freien Rand um, um auch die laryngeale Fläche der- 
selben zu bekleiden und zum Theil in die Plica ary-epiglottica überzugehen. 

Indem die Schleimhaut von dem Kehlkopfeingange luftröhrenwärts die Innen- 
fläche des Kehlkopfs auskleidet und namentlich auch die Taschen- und Stimm- 
bänder überzieht, bildet sie zwischen beiden eine seitliche, blinde, 2—21/, cm tiefe, 
zwischen beiden Mm. thyreo-arytaenoidei nach aussen vortretende Aussackung, die 
Kehlkopfstasche, Morgagni’sche Tasche, Ventriculus laryngis s. Morgagni (Fig. 184, f, 
Fig. 185, 10). Von hier aus überzieht die Schleimhaut jederseits als Plica vocalis 
(s. 5. 469) die nach innen vorspringenden Stimmbänder und gelangt dann aboral 
von diesen wieder auf die innere Knorpelfläche, bekleidet dieselbe und geht in die 
Schleimhaut der Luftröhre über. 

Den Innenraum des Kehlkopfs theilt man in die S. 469 beschriebenen Ab- 
schnitte. Das Vestibulum laryngis, Vorhof des Kehlkopfs, reicht vom Kehl- 
kopfeingang bis zum aboralen Rande der Taschenbänder. Der Kehlkopfeingang, 
Aditus laryngis, stellt die von dem Kehldeckel, den Plicae ary-epiglotticae und den 
gewulsteten Lippen der Aryknorpel begrenzte Veffnung dar, die von der Rachen- 
höhle in den Kehlkopf führt. Sie ist 9—10 cm lang, 2!/;—3 em breit und ver- 
engert sich dorsalwärts schnabelförmig. Das Vestibulum wird von der laryngealen 
Fläche des Kehldeckels, den Plicae ary-epiglotticae, den Taschenbändern und 
von einem Theile der Giesskannenknorpel begrenzt. An der Basis des Kehldeckels 
findet sich, oral von der Stimmritze, ein kleiner Blindsack, das mittlere Kehlkopfs- 
säckchen, Sacculus laryngealis (Fig. 185, 11). Der Endabschnitt des Vestibulum, die 
zwischen den Taschenbändern (Fig. 185, 9) gelegene Rima vestibuli, führt zum 
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mittleren Kehikopfsraum, der Glottis. Diese reicht von den Taschenbändern bis zum 
aboralen Rande der Stimmbänder. An ihrem Eingange (bezw. an der Grenze zwischen 
dem vorderen und mittleren Kehlkopfraum) liegt rechts und links der I—1!/, cm 
lange und 4—6 mm breite Eingang in die Kehlkopfstaschen. Der übrige Theil des 
mittleren Kehlkopfsraums ist seitlich von den Labia vocalia (Fig. 185, 8) und den 


Aryknorpeln begrenzt. 


Figur 185. Linke Hälfte des in der Mittel- 
linie durchschnittenen Kehlkopfes des Pferdes. 
1 Schildknorpel. 2 Ringknorpel. 3 Linker 
Giesskannenknorpel. 4 Kehldeckel. 4’ Linker 
keilfürmiger Knorpel. 5 Erster Luftröhren- 
ring. 6 Lig. erico-thyreoideum medium. 7 Lig. 
erico-tracheale. 8 Stimmband. 9 Taschen- 
band. 10 Kehlkopfstasche (Morgagni’sche 


Die Glottis bildet die engste Stelle des Kehlkopfs und stellt 


ein langgezogenes Dreieck dar, dessen 
Spitze nach dem Vereinigungswinkel des 
Schildes gekehrt ist, während der breitere 
Theil, die Pars cartilaginea der Rima 
glottidis, zwischen beiden Aryknorpeln, 
bezw. ihren Processus vocales (Fig.185,4°) 
liegt. Der schmale, enge,‘ in der Ruhe 
3—5 mm breite Theil, die Pars inter- 
membranacea der Rima glottidis, wird 
als Glottis vocalis und der breite 
(dorsal 11/;,—2 cm breite) Raum als 
Glottis respiratoria (Athmungsritze) 
bezeichnet. Die Labia vocalia sind am 
Proc. vocalis 1 cm breit und verschmä- 
lern sich ventralwärts bis auf 5 mm. 
Der Ausgangsraum desKehlkopfs um- 
fasst den Theil vom kaudalen Rande der 
Stimmbänder bis zum oralen Rande des 
ersten Luftröhrenknorpels. Sein Endab- 
schnitt, der Kehlkopfausgang, ist derRing- 


Tasche). 11 Mittleres Kehlkopfssäckchen. : 
12 Pliea a ent luftröhrenraum (s. $. 467). Sein Quer- 
durchmesser beträgt 3—4, und sein dorso- 


ventraler Durchmesser D—61/, em. 

Die im Ganzen nur locker aufliegende Schleimhaut des Vorhofs der Kehl- 
kopfshöhle ist röthlich und mit vielen Schleimdrüsen und einem Flimmerepithel 
versehen. An den Stimmbändern, den inneren Flächen der Giesskannenknorpel und 
am Ringknorpel ist sie dünn, blass und fest anliegend. 


B. Der Kehlkopf der Wiederkäuer. 


Gerüst. Der Kehlkopf besteht aus fünf Knorpeln, von denen der Schild- 
knorpel von dem des Pferdes abweicht. Die beiden Seitenplatten des Schildes ver- 
einigen sich nicht wie beim Pferde auf eine kurze Strecke, sondern in der ganzen 
Länge der Platten. Dieser mediane Theil (Vereinigungstheil) hat oral und aboral 
einen ganz flachen Ausschnitt (/neisura thyreoidea superior et inferior). Nahe dem 
Ringknorpel findet sich eine kleine Hervorragung (Prominentia laryngea). Statt 
des Foramen laryngeum für den N. laryngeus sup. findet sich ein Ausschnitt. 
Die Hörner markiren sich mehr als beim Pferde, besonders die aboralen, welche 
sehr stark und gekrümmt sind. Die Platte des Ringknorpels schrägt sich jederseits 
etwas ab. Die Giesskannenknorpel sind mit den Santorinischen Knorpeln 
verbunden; ihr Stimmbandwinkel bezw. der Processus vocalis ist schärfer ausge- 
sprochen. Der Kehldeckel ist mehr oval; die keilförmigen Knorpel fehlen. 

Inneres. Das Taschenband, die Kehlkopfstasche und der Sacculus 
laryngealis fehlen. Die Stimmritze ist weit; oral von dem ventralen Theil 
derselben befindet sich eine kleine Ausbuchtung. Die Giesskannenkehldeckel- 
falten sind stark ausgeprägt. Die Muskeln weichen nicht wesentlich ab; die Mm. 
thyreo-arytaenoidei fliessen zusammen; sie sind dorsal sehr stark und stossen 
am Grund des Kehldeckels zusammen. Der M. hyo-epiglotticus ist sehr stark 
und zweischenkelig. 
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C. Der Kehlkopf des Schweines. 


Die Knorpel des Kehlkopfs sind lockerer mit einander verbunden als die der 
anderen Thiere und bilden kein festes, geschlossenes Gerüst. Der Schild- 
knorpel ist lang; seine Platten sind in ganzer Ausdehnung ventral verbunden 
und nahe dem aboralen Verbindungswinkel am dicksten und oft verknöchert. 
Ebenso ist der kaudale Theil der Platte am höchsten; aus ihm geht das kurze, 
breite Cornu posterius hervor. Das Cornu anterius fehlt, sodass der dorsale 
Rand direkt in den oralen übergeht. Das Loch für den N. laryngeus superior fehlt; 
auch ist kein Einschnitt für den Nerven vorhanden. Der Ringknorpel ist sehr 
schräg gestellt; am Luftröhrenrande seiner Platte finden sich manchmal ein oder 
zwei kleine Knorpelplättchen. An den Giesskannenknorpeln sind die Muskel- 
fortsätze und -deren Kämme stark entwickelt und die Processus vocales dorso-kaudal 
gerichtet. Die Cartilagines corniculatae sind sehr gross und oben zweispaltig. 
Die breiteren und längeren medialen Abtheilungen treten in der Mittellinie zusammen 
und verschmelzen zu einem unpaaren, rinnenförmig ausgehöhlten Mittelstück, welches 
das eigentliche Schnäuzchen darstellt. Die lateralen, kleineren Abtheilungen sind 
pfriemenförmig. Zwischen den beiden dorso-medialen Winkeln der Giesskannen- 
knorpel liegt ein kleiner Zwischenknorpel. Der Kehldeckel ist breit und am 
freien Theile in einem flachen Bogen abgerundet. Mit dem Schildknorpel steht er 
nur in lockerer Verbindung durch die Schleimhaut und das elastische, dünne Lig. 
hyo-thyreoideum medium. In festerer Verbindung steht er mit dem Zungenbein- 
körper durch das schmale, aber stärkere Lig. hyo-epiglotticum und den starken 
M. hyo-epiglotticus. 

Bänder und Inneres. Das Taschenband, Lig. thyreo-arytaenoideum sup., geht 
vom Giesskannenknorpel schräg nach dem oralen Theil des Schildknorpels und ist 
von der Schleimhaut bedeckt; es trägt zur Taschenbildung nichts bei, jedoch findet 
sich zwischen ihm und dem Stimmband eine kleine, flache dreieckige Vertiefung. Die 
wahren Stimmbänder liegen sehr nahe und fast parallel nebeneinander, sodass 
die Stimmritze sehr eng und spaltförmig erscheint. Die Bildung der Kehlkopfs- 
taschen ist sehr abweichend. Jedes Stimmband (ZLabium vocale) spaltet sich 
nicht weit von seinem Ursprung in einen oralen, stärkeren Schenkel, welcher 
das eigentliche Stimmband bildet und elastische Fasern zur Grundlage hat, und in 
einen aboralen, schwächeren Schenkel, der nur durch eine Duplikatur der Schleim- 
haut gebildet wird. Zwischen diesen Schenkeln findet sich ein langer Schlitz, aus 
welchem eine kleine rundliche Oeffinung in einen grossen, bis zu den Ligam. thyreo- 
arytaenoidea superiora reichenden Blindsack (Kehlkopfstasche) führt, der zwischen 
der Schleimhaut und den verschmolzenen Mm. thyreo-arytaenoidei seine Lage hat. 
Nahe der Basis des Kehldeckels findet sich eine glattwandige Ausbuchtung, Saceu- 
lus laryngealis. Die Plicae ary-epiglotticae sind sehr entwickelt, umgreifen 
die Giesskannenknorpel und treten von der dorsalen Seite her an das unpaare 
Mittelstück der Santorini’schen Knorpel und an die Seitenfortsätze derselben. Die 
Muskulatur zeigt, abgesehen von der Verschmelzung der Mm. thyreo-arytaenoidei 
und dem M. sterno-thyreoideus ($. 350), nichts besonderes. 

Durch die weite Entfernung des Kehldeckels vom Schildknorpel, die starke Entwicklung 
der Giesskannenkehldeckelfalten und die eigenthümliche Anordnung der Stimmbänder ist, da 
der grösste Theil der vom Schildknorpel umschlossenen Höhle auch noch mit zum Eingang 
gezählt werden muss, der Eingang zum Kehlkopf beim Schwein ausserordentlich gross und 
von dem aller übrigen Thiere abweichend. (Ueberhaupt erklärt die anatomische Einrichtung 
dieses Organs und die des ganzen Rachens die grosse Gefährlichkeit der beim Schwein so 
häufig zur Beobachtung kommenden Bräune.) 


D. Der Kehlkopf der Fleischfresser. 


. Gerüst. Der Kehlkopf des Hundes ist verhältnissmässig kurz, fast viereckig; 
dies wird dadurch bedingt, dass die Seitenplatten des Schildes höher als breit 
sind; letztere gehen ventral ununterbrochen in einander über und bilden zuweilen 
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eine ziemlich scharf markirte Prominentia laryngea. Für den N. laryngeus sup. 
ist kein Loch, aber ein Ausschnitt vorhanden. Die Platte des Ringknorpels 
springt mehr oralwärts vor; mit den Giesskannenknorpeln verbinden sich die 
stark entwickelten, rundlichen Santorini'schen Knorpel. Der Kehldeckel bildet 
ein fast regelmässiges rechtwinkeliges Viereck, von dem ein Winkel die Spitze, 
der dieser gegenüberliegende den etwas verdickten Grund, Petiolus, darstellt. Die 
keilförmigen Knorpel sind stark entwickelt und hängen nicht wie beim Pferd 
unmittelbar mit dem Kehldeckel zusammen, sondern sind durch Bandfasern mit den 
Giesskannenknorpeln verbunden; mittelst der Schleimhaut stehen sie einerseits mit 
den lateralen Winkeln des Kehldeckels, anderseits dagegen mit den Taschenbändern 
in Verbindung. An der Vereinigung beider Aryknorpel liegt ein kleiner Zwischen- 
knorpel. 

Inneres und Bänder. Die Plicae ary-epiglotticae ziehen sich seitlich an 
den keilförmigen Knorpeln vorbei und stehen mit ihnen in Verbindung, doch bleibt 
zwischen den letztgenannten und den Giesskannenknorpeln ein tiefer Ausschnitt. Die 
Taschenbänder begeben sich nicht an die Giesskannenknorpel, sondern an den 
breiteren Theil der keilförmigen Knorpel. Die Kehlkopfstaschen haben lange 
spaltförmige Eingänge, sind geräumig und stossen brustwärts nahe zusammen. Die 
Stimmbänder sind stark; die Höhle unter dem Kehldeckel (Sacculus laryngealis) 
fehlt. Die Muskulatur ist wenig abweichend; der M. hyo-epiglotticus ist sehr 
stark und zweischenkelig, seine Schenkel entspringen an dem Körper des Zungen- 
beins. An den Insertionsstellen der Muskeln findet sich auf den Giesskannen- 
knorpeln ein Sesamknorpel (auch mehrere Zwischenknorpel, Gurlt). 

Dem Kehlkopf der Katze fehlen die keilförmigen Knorpel, doch hat der 
stumpflanzettförmige Kehldeckel kleine seitliche Fortsätze, von welchen die starken 
Giesskannenkehldeckelfalten abgehen; diese verlieren sich aber in der Schleimhaut, 
ehe sie die Giesskannenknorpel erreichen. Statt der Taschenbänder findet sich ein 
Paar sehr dünne Schleimhautfalten vor, welche gemeinschaftlich mit den Stimm- 
bändern an den Giesskannenknorpeln entspringen und an den Grund des Kehldeckels 
gehen. Beide begrenzen eine unmittelbar vor der Stimmritze liegende ovale Höhle 
— den Stimmritzenvorhof — deren leicht bewegliche Seitenwände nicht ohne 
Einfluss auf das sogenannte Spinnen zu sein scheinen. Eigentliche Kehlkopfstaschen 
fehlen. 


II. Die Luftröhre und die Lungen. 


Die Luftröhre, Trachea, reicht vom Kehlkopf bis zur Lungenwurzel. Man unter- 
scheidet an ihr einen Hals- und einen Brusttheil. Der Halstheil liegt ventral von 
der Halswirbelsäule resp. dem M. longus colli und der Fascia praevertebralis; an 
seinen Seitenrändern bezw. -Flächen verlaufen der N. vagus, sympathicus und recur- 
rens, die A. carotis communis, der Ductus trachealis Iymphaticus, die V. jugularis 
(interna) und event. auch die A. thyreoidea inferior (Schwein, Hund, Mensch). An der 
dorsalen und an der aboralen Hälfte der linken Seitenfläche liegt der Schlund; ven- 
tral und zum Theil auch seitlich befinden sich an der Luftröhre gewisse Muskeln, 
die vom Brustbein zum Kopf (resp. Kehlkopf und Zungenbein) verlaufen und nahe der 
Brust auch die Mm. scaleni. Der Brusttheil liegt in der Brusthöhle, eingeschlossen 
von den Blättern des Mittelfells, ventral vom M. longus colli und vom Oesophagus, 
dorsal von der V. cava inferior. Der Endabschnitt der Trachea liegt rechts von 
dem Anfange des Arcus aortae; dann theilt sie sich und zwar beim Menschen in 
der Höhe des 4.—5., beim Pferd des 5.—6., bei den Wiederkäuern des 5., beim 
Hunde des 4. und beim Schweine des 4.—5. Interkostalraumes in die beiden 
Stammbronchien (Bifurkation), die in die beiden Lungen eintreten. Bei den Wieder- 
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käuern und den Schweinen geht vor der Bifurkation ein besonderer Luftröhren- 
ast für einen Lungenlappen ab. 


Die Luftröhre des Menschen besteht aus 15—20, die des Pferdes aus 50—55, die 
der Wiederkäuer aus 48—54, die des Schweines aus 32—34, die des Hundes aus 
42—45 und die der Katze aus 38—40 Knorpelringen, den Cartilagines tbracheales. Die 
Luftröhre des Menschen, des Schweines und der Fleischfresser ist cylindrisch, beim 
Menschen an der dorsalen Fläche flach (plan); die des Pferdes (Fig. 186) dorso-ventral und 
die der Wiederkäuer seitlich zusammengedrückt. Die Ringe sind beim Menschen und 
Schwein dorsal fest geschlossen; beim Hunde werden die Enden durch eine häutig- 
muskulöse Schicht verbunden; bei den Wiederkäuern liegen die Enden neben einander, 
während sie beim Pferde (Fig. 186, bei d) in der Regel wenigstens im Halstheile der Trachea 
nach Art der englischen Schlüsselringe übereinander greifen. 

Bau. Die Luftröhre besteht aus den erwähnten 
Knorpelringen (a), den diese verbindenden Bändern, 
einer äusseren Faser-, einer inneren Schleim- (b) und 
einer unvollständigen Muskelhaut (ce). Die einzelnen 
Ringe werden durch eine Faserhaut mit einander 
verbunden (Ligam. annularia); aussen findet sich 
an der Luftröhre eine lockere Adventitia und eine 
Fascie; innen wird sie von einer drüsenhaltigen, mit 
Flimmerepithel bedeckten Schleimhaut ausgekleidet. 

Gefässe und Nerven. Die Arterien der Luft- 
röhre kommen von den Aa. carotides communes, dieVe- 
nen gehen zu den Vv. jugulares, die Lymphgefässe 
zu den Glandulae tracheales. Die Nerven kommen 


nd ipalnass Figur 186. Querschnitt durch die 
Verrichtungen. Die Luftröhre leitet die Ath- 3 Trachea des Pferdes. 
mungsluft in die Lungen hinein und heraus. a Knorpel. b Schleimhaut. c Muskel- 
Delkanen® Par idmteleichnräset haut. d Raum mit lockerem Zellgewebe. 
i gen, Pulmones, 8 SS e Querband. 


weiche, schwammige, elastische, unter dem 

Druck knisternde, mit Luft gefüllte Organe, die in der Brusthöhle liegen und 
den von den übrigen in dieser Höhle gelegenen Organen freigelassenen Raum der- 
selben vollständig ausfüllen. Man unterscheidet an jeder Lunge äusserlich eine der 
Rippenwand zugekehrte Facies costalis, eine dem Mittelfelle anliegende Facies 
mediastinalis, eine auf dem Zwerchfell ruhende Basis (s. Facies diaphrag- 
matica) und eine in den Brusteingang hineinragende Apex pulmonis, ausserdem 
einen stumpfen und einen scharfen Rand. 

Die Farbe der Lungen ist im Allgemeinen roth, richtet sich im Uebrigen aber nach der 
Blutfülle. Bei ausgebluteten Thieren erscheinen sie blassröthlich, bei gestorbenen mehr oder 
weniger dunkelroth; besonders ist letzteres mit der Lunge derjenigen Seite der Fall, auf 
welcher das Thier beim Sterben gelegen hat (Hypostasis).. Die Lungen des Menschen er- 
scheinen im Ganzen oder stellenweise grau bis grauschwarz in Folge eingedrungener Kohlen- 
partikelchen, Anthracosis pulmonum; auch bei den vielfach im Zimmer lebenden Hausthieren, 
Hund und Katze, findet man diese Farbe nicht selten; dagegen kommen pigmentirte Lun- 
gen bei den anderen Hausthieren sehr selten vor. Nur die bronchialen Lymphdrüsen sind 
meist pigmentirt und erscheinen auf dem Durchschnitte schwarz. 

Das Gewicht der Lungen ist je nach der Grösse der Thiere und des Menschen 
sehr verschieden. Beachtenswerth aber ist, dass die Lungen, weil sie lufthaltig sind, 
auf dem Wasser schwimmen, während die luftleeren Lungen des Fötus untersinken 
und dass die rechte Lunge stets grösser und schwerer als die linke ist. 

Befestigung. Die Lungen sind wesentlich an der Trachea aufgehängt, werden aber 
zum Theil auch von dem an dieselben tretenden Mediastinum, von den eintretenden Blut- 
gefässen und von einer besonderen Pleurafalte, die vom medialen Theile des scharfen 
Randes zum Zwerchfell geht, dem Ligam. pulmonale, getragen. Wie schon er- 
wähnt, theilt sich die Trachea in der Höhe des vierten bis fünften, selbst sechsten 
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(Pferd) Interkostalraumes in einen rechten und linken Stammbronchus, die in die 
beiden Lungen eintreten. Die Eintrittsstelle der Bronchien heisst die Lungenwurzel, 
Radix pulmonis. Dieselbe besteht aus dem betreffenden Stammbronchus, den grossen 
Blut- und Lymphgefässen und Nerven, dem dichter zusammenhaltenden Binde- 
gewebe und der umhüllenden Pleura. Die Ein- und Austrittsstelle der Gefässe etc. 
kann auch als Hilus pulmonis bezeichnet werden. Hier an der Lungenwurzel liegen 
stets Packete von Lymphdrüsen, die Bronchialdrüsen, Zymphoglandulae bronchiales. 

Läppchenzeichnung. Auf der Oberfläche der Lungen des Menschen bemerkt 
man, durch die Pleura schimmernd, kleine polygonale, 6—-8 mm im Durchmesser 
haltende Felder, die Lungenläppchen, Lobuli pulmonis. Diese Läppchenzeich- 
nung ist beim Pferde, den Fleischfressern, Schaf und Ziege wenig deutlich, 
macht sich dagegen an der Lunge des Schweines, besonders aber an der des 
Rindes sehr bemerklich, weil bei diesen Thieren das interlobuläre Gewebe in 
reichlicher Menge vorhanden ist; dadurch erhalten die Lungen dieser Thiere an der 
Oberfläche und auf dem Durchschnitte ein getäfeltes und im krankhaften Zustande 
sogar marmorirtes Aussehen. 

Lappung. In der Höhe des Herzens findet sich an den Lungen des Menschen 
und der Thiere ein flacher, links tieferer Ausschnitt, der Herzausschnitt, /ncisura 
cardiaca, wodurch die Lunge in den präkordialen Spitzentheil (Spitzenlappen) 
und den grösseren postkordialen Grundtheil (Lungenkörper) zerfällt. Ausser- 
dem findet man an den Lungen des Menschen und der Hausthiere, mit Aus- 
nahme des Pferdes, noch mehr oder weniger tiefe Einschnitte oder Spalten, die 
Tneisurae interlobares, durch welche die Lungen in Lappen, Lobi, eingetheilt wer- 
den. Ausserdem ist an der rechten Lunge, auch beim Pferde, noch ein besonderer 
Anhangslappen, der mediale, mittlere, mediastinale Lungenlappen, vorhan- 
den, der zwischen beiden Lungen in einem besonderen Abschnitte der rechten Pleura- 
höhle liegt. Die rechte Lunge ist deshalb stets mehr gelappt als die linke. 

jeim Menschen zerfällt die linke Lunge in zwei, die rechte in drei Lappen (Lobus 
superior, medius, inferior), bei den Wiederkäuern und Schweinen die linke in 2—8, 
die rechte in vier, bei den Fleischfressern die linke in drei, die rechte in vier Lappen, 
beim Pferde sind die Lungen ungelappt, sodass man nur die Spitzen- und Grundtheile 
(durch den Herzaussehnitt geschieden) unterscheiden kann; die rechte Lunge besitzt den 
medialen infrakordialen Anhangslappen. Bei den Hausthieren nennt man die einzelnen Lappen 
Spitzen-, Herz-, Basis- und medialen Lappen. 

Die Lungen sind an ihrer Oberfläche ebenso wie die parietale Pleura mit ge- 
ringen Mengen einer serösen Flüssigkeit bedeckt; dadurch wird das Gleiten der 
Lungen an den Brustwandungen bei den Athembewegungen ungemein erleichtert, 


Bau der Lungen. Die Lungen sind von dem visceralen Blatte der Pleura, der 
Pleura pulmonalis, überzogen, die mit der Subserosa gewissermassen die Lungen- 
kapsel darstellt. Die eigentliche Lungensubstanz zerfällt in das lufthaltige Lungen- 
parenchym und das Interstitialgewebe und lässt den Bau der zusammengesetzten 
tubulo-aeinösen Drüsen erkennen. Das Interstitialgewebe besteht aus den Ver- 
ästelungen der Trachea bezw. der Stammbronchien, aus Blutgefässen, Lymphgefässen, 
Nerven, dem diese Gebilde zusammenhaltenden und umhüllenden, elastisches und 
Muskelgewebe enthaltenden Bindegewebe und den nutritiven Kapillargebieten. Die 
Verästelung der Trachea bezw. der Bronchien erfolgt dichotomisch, zuweilen 
trichotomisch, also baumförmig. Auf diese Weise entsteht der sogen. Bronchial- 
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oder Lungenbaum. Derselbe ist für die einzelnen Thierarten mehr oder weniger 


charakteristisch. 


Beim Menschen theilt sich die Trachea in einen rechten und linken Bronchus, 
von denen jeder in der Richtung des stumpfen Randes nach der Lungenbasis ver- 
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Figur 187. Bronchialbaum des Pferdes. 
a Trachea. 


d Bronchus für den mediastinalen Lungenlappen. 


läuft; dabei giebt der linke Stammbronchus 
vier ventrale und vier dorsale, unter der 
A. pulmonalis durchgehende hyparterielle 
(Rami bronchiales hyparteriales), der rechte 
zunächst einen über die rechte A. pulmo- 
nalis gehenden eparteriellen (Ramus 
bronchialis eparterialis) und dann ebenfalls 
vier dorsale und vier ventrale hyparterielle 
Rami bronchiales und noch einen be- 
sonderen, den Ramus bronchialis cardiacus 
ab, der zum Lobus infracardiacus geht. Beim 
Pferde (Fig. 187) theilt sich jeder Stamm- 
bronchus der Lunge in einen kleineren und 
grösseren Ast, von denen der erstere (b u. c) 
bis in den Spitzenlappen geht. Der grös- 
sere (b‘, ec‘) verhält sich ähnlich wie beim 
Menschen, wobei der rechte noch den beson- 


‘deren Ast (d) für den mediastinalen Lappen 


abgiebt. Bei den Wiederkäuern (Fig. 188) 
und dem Schweine geht vor derBifurkation 
rechts aus der ventralen Fläche der Trachea 
ein Bronchus (e) für den rechten Spitzenlappen 


b, b‘ Aeste des linken Hauptbronchus. ce, 


Figur 188. Bronchialbaum des Rindes. 
c‘ Aeste des rechten Hauptbronchus. 


e Bronchus, der vor der Bifurkation ab- 
geht zum rechten Spitzenlappen. 


Figur 189. Bronchialbaum des Hundes. 


a Trachea. 


b Rechter kaudaler Bronchus. 


c Rechter kranialer (eparterieller) Bron- 


chus. 


d Kaudaler linker Bronchus. e Kra- 


nialer linker Bronchus. 


ab. Der Bronchialbaum der Fleischfresser (Fig. 189) ist dadurch charakteristisch, 
dass sich jeder der beiden im stumpfen Winkel auseinander gehenden Stammbronchi, 
ehesiein die Lungen eintreten, in zwei Hauptäste spaltet, von denen der vordere 
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der linken Lunge sich wieder in zwei und der hintere der rechten in drei Aeste 
spaltet. Im Uebrigen findet beim Menschen und den Thieren eine baumförmig 
bi- und theilweise trichotomische Verzweigung der Aeste statt. 

Neben den Stammbronchien liegen der rechte und linke Ast der A. pulmonalis 
und bronchialis, die sich mit den Bronchien weiter verästeln. Die A. pulmonalis 
hat ihr Kapillargebiet im Lungenparenchym, in den Wänden der Lungenalveolen 
und Alveolengänge, die A. bronchialis dagegen wesentlich in dem Interstitialgewebe. 
Zu diesen Theilen gesellen sich noch die Vv. pulmonales und bronchiales mit ihren 
Aesten, die Lungennerven, Lymphgefässe und Lymphknoten (Zymphoglandulae pul- 
monales). 


Was den Bau der Bronchien anbetrifft, so bestehen die grösseren Bronchien wie die 
Luftröhre aus einer Drüsen (Glandulae bronchiales) und Lymphfollikel (Noduli Iymphatiei 
bronchiales) enthaltenden, mit Flimmerepithel bedeckten Schleimhaut, einer aus Knorpel- 
ringen und einer bindegewebigen Faserhaut bestehenden mittleren Haut und einer äusseren, 
bindegewebigen und verbindenden Umhüllungshaut. In den kleineren Bronchien werden die 
Knorpelringe unvollständig und verschwinden schliesslich ganz, das Epithel wird niedriger 
und verliert seine Cilien; in der mittleren Haut, die auch in den grossen Bronchien schon 
glatte Muskulatur enthält, wird die eirkuläre Muskelschicht mächtiger und bildet am Ende 
der Bronchien einen förmlichen Ringmuskel. 

Lungenparenchym. Bei der Verästelung der Bronchien und der Bronchioli entstehen 
schliesslich die Endbrouchien, die Bronchioli respiratorii; diese treten in das Parenchym ein; 
bezw. liegen im Parenchym. Sie gehen in mehrere Gänge aus, die anfangs eng sind, 
Duetuli alveolares, und sich dann mehr oder weniger erweitern und so die Lungen- 
trichter, Infundibula, darstellen. Diese kleinen, an einem Endschlauche des Bronchien- 
system hängenden Parenchymschläuche sind mit mehr oder weniger kugeligen und halb- 
kugeligen Ausbuchtungen, den Alveoli, versehen und werden durch geringe Mengen eines 
elastischen und bindegewebigen, Muskelzellen enthaltenden ZwischengewebeszueinemLäppchen, 
Lobulus, vereinigt. In den Wänden der Alveolen liegt das respiratorische Kapillarnetz. Jedes 
Infundibulum geht also in einen Ductulus alveolaris aus; mehrere dieser Alveolengänge ver- 
einigen sich zu einem Terminalbronchus, dem Bronchiolus respiratorius. Dies ist dem- 
nach der Ausführungsgang eines primären Lungenläppchens. Indem sich mehrere 
dieser kleinsten zu einem grösseren Stämmchen und die Primärläppcehen durch Zwischengewebe 
zu einem grösseren Läppchen vereinigen, entsteht ein sekundäres Läppchen. Die Aus- 
führungsgänge. der sekundären Läppchen treten zu einem grösseren Äste zusammen und ver- 
anlassen so die Bildung der tertiären Läppehen. Diese vereinigen sich wieder zu grösseren 
Gängen und so kommt schliesslich der beschriebene Bronchialbaum zu Stande. 

Gefässe und Nerven. Ausser der das funktionelle Blut zuführenden A. pulmonalis er- 
halten die Lungen noch die Bronchialgefässe, die zur Ernährung des Lungengewehes und 
wahrscheinlich auch für die Schleimsekretion der Lungen bestimmt sind, und Aeste der A. 
mammaria (beim Menschen). Die Bronchialarterien verzweigen sich in der Lungenpleura und 
im Interstitialgewebe der Lunge und begleiten die Luftröhrenäste; ein Theil des von ihnen 
geführten Blutes geht in die Lungenvenen, das Uebrige in die Bronchialvenen über. 
Die Lymphgefässe bilden theils zahlreiche subseröse Netze, theils verlaufen sie mit den 
Lungengefüssen in der Tiefe. Beide gehen in die Bronchialdrüsen, welche an der Theilungs- 
stelle der Luftröhre liegen und die aus ihnen abgehenden Lymphgefässe in den Milehbrust- 
gang schieken. Die Nerven kommen aus den Lungengeflechten, welche sich aus dem Vagus 
und Sympathicus zusammensetzen, und begleiten die Luftröhrenäste in das Lungengewebe. 

Verrichtungen der Lungen. Die Lungen sind im normalen Zustand stets mit atmo- 
sphärischer Luft angefüllt. Diese hat die Aufgabe, einen Theil ihres Sauerstoffgehalts an das 
das respiratorische Kapillarnetz durchströmende dunkle, venöse Blut abzugeben, um es in 
hellrothes, arterielles Blut umzuwandeln, und dafür Kohlensäure und Feuchtigkeit aufzunehmen. 
Da eine Anhäufung von Blutgasen die Luft zu fernerem Gasaustausch aber sehr bald un- 
tauglich machen würde, so ist ein häufiger Wechsel der in den Lungen befindlichen Luft 
eine dringende physiologische Nothwendigkeit. Dieser Wechsel geht indess nicht von selbst- 
ständigen Bewegungen der Lungen aus, sondern ist von den Erweiterungen und Verengerungen 
des Brustkastens abhängig, dessen Höhle die mit Luft gefüllten Lungen so vollständig aus- 
füllen, dass sie seinen Wandungen unmittelbar anliegen und deren Bewegungen folgen, wes- 
halb man den Brustkasten und die Lungen auch mit einem Blasebalg ohne Klappe ver- 
gliehen hat, dessen Windrohr durch die Luftröhre dargestellt wird. Das Ein- und Austreten 
der Luft in die Lungen nennt man das Athmen, BRespiratio. Dasselbe wird durch ab- 
wechselnde rhythmische Erweiterungen und Verengerungen des Brustkastens bezw. passives 
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Ausdehnen und elastisches Zusammenziehen der Lungen ausgeführt, wobei die Luft ab- 
wechselnd eingesogen (eingeathmet) und ausgestossen (ausgeathmet) wird. Bei der durch die 
Wirkung der Muskeln der Brustwand und des Zwerchfells (ef. S. 275 und 277) ausgeführten 
Erweiterung des Brustkastens (Inspiration) dringt die Luft in die Nasenhöhlen (resp. 
Maulhöhle) ein und gelangt durch die Rachenhöhle, den Kehlkopf und die Luftröhre in die 
Lungen; bei der elastischen Zusammenziehung und der damit einhergehenden Verkleinerung 
des Raumes der Brusthöhle (Exspiration) wird die Luft auf demselben Wege wieder aus- 
gestossen. Die Verkleinerung des Thorax kommt durch die Elastieität der Lungen, durch den 
Nachlass der Muskelwirkungen und durch die Rlastieität der Brustwandungen zu Stande. Da- 
dureh wird der Ueberschuss der Luft, welcher vorher eingeführt war, wieder ausgetrieben. Je 
mehr die Lungenelastieität durch pathologische Veränderungen beeinträchtigt ist, je grösser 
wird der Antheil der Bauchmuskeln bei der Exspiration (cf. S. 280). Die ausgeathmete Luft 
unterscheidet sich von der eingeathmeten hauptsächlich dadurch, dass sie wärmer und feuchter 
ist als diese, dass der Sauerstoffgehalt derselben um etwa 4 Procent abgenommen hat und 
sich der Kohlensäuregehalt um etwa eben so viel Procent vermehrt hat. 


A. Die Luftröhre und die Lungen des Pferdes. 


1. Die Luftröhre (Trachea). 


Die Luftröhre ($. 478) fängt am Kehlkopf an und endet in der Brusthöhle in der 
Gegend des sechsten Interkostalraums dorsal von der Basis des Herzens, woselbst 
die Bifurkation stattfindet. Sie stellt ein sehr elastisches, cylindrisches Rohr von 
ziemlich gleichem Durchmesser dar, welches in dorso-ventraler Richtung zusammen- 
gedrückt und im ausgedehnten Zustand beim erwachsenen Pferde gegen 1 m lang 
ist; der Breitendurchmesser ihres Knorpelrohrs beträgt in der Mitte des Halses 
6—7 cm; der Höhendurchmesser 4—5 cm; nahe dem Kopfe und nahe der Brust 
jedoch etwas (ca. 1 cm) weniger. Die Dicke der Luftröhrenwand beträgt 4 bis 
5 mm; diese ist umhüllt von der Fascia profunda colli und der Fasceia propria 
tracheae. 

An der Luftröhre des Pferdes kann man eine ventrale, eine dorsale Fläche und zwei 
Seitenränder unterscheiden. Die ventrale Fläche ist schwach gewölbt; sie sowohl, wie die 
stark abgerundeten Seitenränder zeigen eine grosse Anzahl von Erhabenheiten, die den Knorpel- 


ringen entsprechen, und ebensoviele den Zwischenknorpelräumen entsprechende Vertiefungen. 
Die dorsale Fläche ist abgeplattet, leicht eindrückbar und fast eben. 


Lage. Die Luftröhre liegt mit ihrem Halstheil in der Mittellinie der Hals- 
wirbelsäule ventral am M. longus colli, ist hier von lockerem Bindegewebe umhüllt 
und von einer Anzahl Muskeln umgeben. Auf ihrer dorsalen Fläche liegt anfangs der 
Schlund, der sich jedoch in seinem weiteren Verlauf so weit nach links wendet, dass 
er im kaudalen Drittel des Halses den linken Seitenrand der Luftröhre überragt. 
Zu jeder Seite der Luftröhre liegt die Carotis, der Halstheil des N. vagus und 
sympathicus, der N. recurrens, der Ductus lymphaticus trachealis und Ganglia 
lymphatica. Ventral liegen an ihr der M. sterno-hyoideus und -thyreoideus und der 
M. sterno-mandibularis. In der Brusthöhle ist sie von den Blättern des Mittelfells 
eingeschlossen. Sie liegt hier ventral vom M. longus colli und der Speiseröhre, be- 
rührt ventral den Truneus brachio-cephalicus und die V. cava superior und tritt dann so 
weit nach rechts, dass sie zur rechten Seite des Aortenstammes zu liegen kommt. Ab- 
oral von demselben theilt sie sich gabelförmig. Die beiden von ihr abgehenden diver- 
girenden Luftröhrenäste, Stammbronchien, Bronchus dexter et sinister, erreichen 
nach einem einige Gentimeter langen Verlauf ihre Lunge und senken sich gemein- 
schaftlich mit ihren Gefässen und Nerven in dieselbe ein. Der rechte Luftröhren- 
ast ist etwas weiter und kürzer als der linke. 
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Bau (Fig.186). Die Luftröhre des Pferdes besteht aus 48—55 Ringen. Die einzelnen 
Knorpelringe (a) bilden keine vollkommen geschlossenen Ringe, sondern nähern 
sich mit ihren freien Enden bis auf 1/,--2 cm oder greifen (in der Regel von rechts 
nach links) nach Art der englischen Schlüsselringe mehr oder weniger übereinander, 
Ventral sind dieselben am stärksten (2—3 mm dick) und von ziemlieh gleicher 
Breite (11—14 mm breit). Gegen die dorsale Wand hin nehmen sie allmählich an 
Stärke ab und verbreitern sich derartig, dass sie auf der dorsalen Luftröhrenfläche 
breite, dünne Knorpelplatten darstellen, die sich auf die Nachbarringe hinaufschieben 
und gegenseitig dachziegelartig decken. 

Durch diese Einrichtung wird die dorsale Fläche der Luftröhre sehr nachgiebig und ein 
die Trachea treffender Seitendruck wegen der leichten Uebereinanderschiebbarkeit der Ringenden 
weniger schädlich. Der erste Luftröhrenring ist in seinem dorsalen Theil am breitesten und 
wird dorsal vom Ringknorpel des Kehlkopfes bedeckt; sein laryngealer Rand schrägt sich 
beträchtlich ab. In der Regel verschmilzt er mit dem zweiten, auch wohl noch mit dem 
dritten Luftröhrenring. Dergleichen Verschmelzungen zweier Ringe oder Spaltungen der einen 
oder der anderen Ringseite sind beim Pferd sehr häufig. An dem Brusttheil der Luftröhre 
erreichen die Ringe sich nicht mit ihren Enden; zur Ergänzung der dorsalen Fläche sind 
statt dessen eigene knorpelige Deckplatten vorhanden, welche sich zwischen die Ring- 
enden, die durch das sogenannte Querband, Membrana transversa, verbunden sind, ein- 
schieben. 

Bei Pferden finden sich an der Luftröhre recht häufig pathologische Veränderungen, so 
namentlich, als Folge von Brüchen, winkelig gebogene Luftröhrenringe; nicht selten sind die 
Enden der Ringe sehr weit von einander entfernt, oder die rechtsseitigen Enden aufwärts 
gebogen: auf diese letzteren Abweichungen ist das Lageverhältniss des Schlundes von 
Einfluss. 

Der erste Luftröhrenring ist mit dem Ringknorpel des Kehlkopfes durch das 
Ringluftröhrenband, Lig. crico-tracheale, verbunden. Die übrigen Knorpel stehen 
mit einander durch eine feste, fibröse, viele elastische Fasern enthaltende Membran, 
die Faserhaut, in Verbindung, die die Zwischenräume zwischen den Knorpeln 
einnimmt und sich auf die beiden Flächen der benachbarten Knorpelringe als 
Perichondrium fortsetzt. Demnach sind alle Knorpel gleichsam in diese Faserhaut 
eingebettet. In ihrem dorsalen Theil wird dieselbe lockerer und verbindet die beiden 
Knorpelenden als sogen. Querband (Fig. 186, e) mit einander, welchem die unten 
beschriebene, hier 1,5—2 mm dicke Muskelhaut innen anliegt. 

Der die Luftröhre auskleidende Schleimhautschlauch (Fig. 186, b) ist von 
geringerem Umfange als das Knorpelrohr. Er liegt nur der ventralen Wand und den 
Seiten fest an und lässt an der dorsalen Wand einen auf der Durchschnittsfläche 
halbmondförmig erscheinenden freien Zwischenraum, der nur durch lockeres Binde- 
gewebe ausgefüllt ist (s. Fig. 186, d, $.479). Ueber die freiliegende, dorsale Schleimhaut- 
fläche und mit dieser eng verbunden, spannt sich eine dichte, leicht röthlich gefärbte 
Schicht querliegender organischer Muskelfasern (Fig. 186, c) aus, die indess das 
Schleimhautrohr nicht ganz umgiebt, sondern sich an den Seitenwänden in der die 
Knorpel einschliessenden Faserschicht verliert, wobei die Fasern bis in’s Perichon- 
drium eindringen. Diese zur Verengerung der Luftröhre bestimmte Muskelhaut 


erreicht eine Dieke von 1,5—2 mm und ist aussen an das Querband nur locker befestigt. 

Die innere Schleimhautfläche ist überall glatt und mit zarten Längsstreifen versehen. 
Diese letzteren rühren indess nicht von Faltungen der Schleimhaut her, sondern sind der 
\usdruck von elastischen Fasern, welche der äusseren Schleimhautfläche eng anliegen, in 
scharf begrenzten Längsbündeln auftreten und zur Verkürzung der ausgedehnten Luft- 
röhre wesentlich beitragen. Schleimdrüsen, Glandulae tracheales, kommen in der Luftröhren- 


schleimhaut reichlich vor und münden auf deren Innenfläche mit einer grossen Menge 
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kleiner Oeffnungen. Das sie bedeckende Epithel ist ein flimmerndes Cylinderepithel, dessen 
Bewegungen gegen den Kehlkopf hin gerichtet sind und den Schleim in dieser Richtung nach 
aussen befördern. 


2. Die Lungen (Pulmones). 


Die Lungen (s. S. 479) stehen an der im fünften bis sechsten Interkostal- 
raum, dorsal vom Herzen befindlichen Lungenwurzel, Radix pulmonum, mit der Luft- 
röhre durch die beiden Stammbronchien, mit dem Herzen durch die Lungen- 
arterien und die Lungenvenen in Verbindung und werden hauptsächlich durch die 
genannten Gefässe und Luftwege in ihrer Lage erhalten. Ausserdem stehen sie 
durch ein vom Mittelfell kommendes, sie überziehendes Blatt von der Lungenwurzel 
bis zum Zwerchfell mit dem Mittelfell in Verbindung; mit dem Zwerchfell sind 
sie durch die eine Duplikatur bildende, kein Lungengewebe, sondern nur elastische Fasern 
enthaltende Fortsetzung dieses Mediastinalblattes, das Lungenband, Liy. pulmonale, 
Lungenzwerchfellband oder Aufhängeband der Lungen, verbunden, während sie im 
Uebrigen frei liegen. Das genannte Band geht vom medialen Abschnitte des scharfen 
Randes zum Spiegel des Zwerchfells. Was die Grösse der Lungen anbetrifft, so ist 
dieselbe, je nachdem sich die Lungen in Ein- oder Ausathmung befinden, sehr ver- 
schieden. Ihr Gewicht hängt wesentlich vom Blutgehalte ab. Nach Franck wiegen 
die Lungen ausgebluteter Anatomiepferde 4 und die gestorbener grösserer Pferde 6 kg. 

Man unterscheidet eine ‚linke und eine rechte Lunge (oder Lungen- 
flügel), von denen die rechte grösser ist als die linke und sich zu der letzteren 
etwa wie 4: 3 verhält. Die rechte Lunge besitzt einen dreieckigen Anhangslappen 
den medialen, mittleren, mediastinalen, infrakardialen Lungenlappen; dieser 
liegt im medialen Pleuraraum zwischen beiden Lungen und ist mit beiden durch 
den serösen Lungenüberzug und durch Bindegewebe verbunden. 

Die äussere Gestalt und der Umfang der Lungen richtet sich ganz nach der 
Form der Brusthöhle. Halswärts sind sie am schwächsten und ziehen sich in eine 
schmale Spitze, Apex pulmonis, aus, die im präkardialen Eingangstheil der Brust- 
höhle und am Herzen sich ventralwärts krümmt. Dieser schmale, spitz zulau- 
fende Lungentheil wird als der $pitzenlappen der Lunge (vorderer Lungenlappen) 
angesehen, obwohl er beim Pferd nur undeutlich durch eine Aufbiegung (Aus- 
schnitt) des ventralen Lungenrandes, die I/ncisura cardiaca, und nicht, wie bei den 
übrigen Thieren, durch einen Einschnitt von dem Lungenkörper getrennt ist. 
Der mittlere Theil jeder Lunge ist der stärkste. Nach ihrem Zwerchfellende 
zu, mit welchem sie sich in den zwischen dem Zwerchfell und den letzten Rippen 
befindlichen enger werdenden Raum der Brusthöhle einschieben, nehmen die Lungen 
allmählich wieder an Stärke und Umfang ab, erscheinen abgerundet und in dorso- 
ventraler Richtung zusammengedrückt. 

An jeder Lunge kann man zwei Ränder und zwei Flächen unterscheiden. Der 
dorsale Rand ist dick, gewölbt und nach dem Rücken hin gerichtet; nach den 
Seiten geht er in die Flächen, halswärts in den kranial gerichteten Rand des 
Spitzenlappens über. Der ventrale Rand ist scharf; in dem mittleren Theil der 
Lungen reicht er am weitesten ventral. Nach dem Zwerchfellende zu beschreibt er 
einen Bogen und schiebt sich in den zwischen Rippen und Zwerchfell befindlichen 
Raum ein. Seitlich vom Herzen bildet der Rand einen Ausschnitt, die Incisura 
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cardiaca. Die Rippenfläche, Facies costalis, ist gewölbt, von grossem Umfang 
und entspricht genau den konkaven Flächen der Rippen. Die mediale Fläche 
jeder Lunge zerfällt, da ventral vom Schlunde das mediastinale Blatt an sie heran- 
tritt, in eine dorsale und eine ventrale Abtheilung, die beide jedoch vollständig nur 
am Lungenkörper getrennt sind. Die dorsale Abtheilung, Facies mediastinalis, 


Figur 190. Geöffnete Brusthöhle des Pferdes mit ihren Eingeweiden von links gesehen. 
H. Herz. DL. Tinke Lunge. a. Linkes, b. rechtes Herzrohr. ec, Luftröhre. ce’ Linker Stamm- 
bronchus. ec“ Bronchienäste. d. Spitzenlappen, zurückgebogen. e. Schlund. f. Schilddrüse, 
1 Truncus brachio-cephalicus. 13 Aorta. 16 Lungenarterie. 17 Botalli’scher Gang. 18 Lungenvenen. 
ist verhältnissmässig schmal; sie stösst mit der der anderen Seite, von der sie durch 
das Mittelfell getrennt ist, zusammmen; man bemerkt an ihr, besonders an der linken 
Lunge, häufig einen vom Schlund herrührerden Längseindruck, Sulcus ‚oesophageus. 
Nach dem Brusteingange hin geht sie dorsal von der Lungenwurzel in die mediale Fläche 
des Spitzenlappens über. Die ventrale Abtheilung liegt in ihrem kaudalen Theil 
auf der Wölbung des Zwerchfells, ist mehr ventral gerichtet und bildet hier den 
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Grund oder die Zwerchfellsfläche der Lungen, Basis pulmonis s. Facies diaphrag- 
matica;“ in der Mitte der Lunge, ventral von der Lungenwurzel bedeckt sie seitlich 
das Herz, erscheint hier mehr ausgehöhlt und geht halswärts in die mediale Fläche 
des Spitzenlappens über, wo beide Abtheilungen der medialen Lungenfläche zu- 
sammenfliessen. 

Der an der rechten Lunge befindliche Anhangslappen oder mediale, mediasti- 
nale Lungenlappen wird von der linken Lunge durch die Fortsetzung des Mittel- 
felles und von der rechten grösstentheils durch das Hohlvenenblatt getrennt; in 
seinem dorsalen Theil geht die Lungenpleura jedoch ununterbrochen von der Ober- 
fläche des mittleren Lappens auf die rechte Lunge über, ohne sich zwischen beide 
einzusenken. Der mittlere Lungenlappen ist in seiner Form veränderlich; er spitzt 
sich kaudal und dorsal zu und hat daher im Allgemeinen eine dreieckige oder 
pyramidenförmige Gestalt, weshalb er auch dreieckiger oder pyramidenför- 
miger Lungenlappen genannt worden ist. Seine fast ebene Zwerchfellsfläche 
liegt auf dem Zwerchfell, seine beiden gewölbten Seitenflächen sind den betreffenden 


Lungen zugewandt. 

Der Rand zwischen der Zwerchfellstläche und der rechten Seitenfläche hat einen Aus- 
‚ schnitt, welcher auf der genannten Seitenfläche in eine tiefe Furche (Sulcus venae cavae) über- 
geht, in welcher die Vena cava inferior liegt. Letztere wird mehr halswärts von dem mitt- 
leren Lungenlappen dorsal umfasst und von ihm eingeschlossen. Doch kommen hierin Ab- 
weichungen vor, insofern, als sich auch die rechte Lunge an der Anfnahme der V. cava mehr 
oder weniger betheiligen kann. 


Der Läppchenbau der Lungen ist beim Pferde wenig in die Augen fallend; 
immerhin schimmern kleine, unregelmässig-polygonale Felder undeutlich durch die 
Pleura durch und sind auch an den Schnittflächen wahrzunehmen. 


Bronchien und Bronchialbaum (Fig. 187). Der rechte Stammbronchus (Luftröhren- 
ast) misst ca. 4—4,8 und der linke nur 31/,—4 cm. Nach einem Verlaufe von ca. 
2 cm und unmittelbar vor dem Eintritte in die Lungen tritt schon die Theilung der 
Bronchien ein, indem sich zunächst ein Ast für den Spitzenlappen abzweigt. Der 
den Stammbronchus fortsetzende grössere Ast läuft nahe dem stumpfen Rande derselben 
und diesen entlang, sich allmählich verkleinernd und Seitenzweige abgebend, bis an 
das Ende desselben. Der rechte Bronchus giebt ausserdem noch einen Ast für den 
mittleren Lungenlappen ab. Jeder Ast vertheilt sich baumförmig resp. dichotomisch 
in kleinere Aeste — Bronchialäste, Rami bronchiales — die sich ihrerseits wieder 
gabelförmig in immer kleiner werdende Zweige, Bronchioli, Canales aöriferi, theilen, 
bis endlich die Endzweige der Bronchien, Bronchioli respiratorü, in ihre respirirenden 
Hohlräume, welche sich zu ihnen etwa wie die Blätter zu den Endzweigen eines 
Baumes verhalten, übergehen. Anastomosen kommen bei der Bronchienvertheilung 
an der Säugethierlunge nicht vor. 

Die Bronchien bilden anfünglich nach allen Seiten vollkommen von Knorpel umgebene 
Röhren, deren Knorpeleinfassung indess nicht mehr aus regelmässigen Ringen, wie dies bei 
der Luftröhre der Fall ist, sondern aus verschiedenartigst geformten Knorpelstückchen 
besteht, die alle mehr oder weniger grosse Kreisbogen darstellen und in fast regelloser 
Weise aneinander gelagert sind. Die anfänglich noch mehr plattenartigen, theilweise mit 
Spitzen und Ausläufern versehenen Knorpelstückchen werden an den kleineren Bronchien 
immer schmäler und spangenförmig; sie bedecken in immer grösser werdenden Zwischen- 
räumen die Bronchien der Quere nach, bis schliesslich an den Bronchien des kleinsten 
Kalibers die Knorpelstückchen gar nicht mehr wahrgenommen werden. Die einzelnen Knorpel- 
elemente werden ähnlich wie die der Luftröhre durch eine Faserhaut zusammengehalten; diese 
dehnt sich bis zu den feinsten Verzweigungen aus, wird fortwährend dünner und löst sich 
endlich in Bindegewebe auf. 

Von den beim Aufbau des Lungengewebes in Betracht kommenden Blutgefässen des 
kleinen Kreislaufs tritt die venöses Blut führende A. pulmonalis als starker Stamm aus 
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der rechten Herzkammer an die Lungenwurzel und theilt sich hier in einen rechten und 
linken Ast. Beide Aeste gehen mit den Luftröhrenästen ihrer Seite in die Lungen und lösen 
sich in Zweige auf, welche in der Hauptsache mit den Bronchien verlaufen, sich aber häufiger 
theilen als diese und sich schliesslich in dem weichen Lungengewebe in ein reichliches, eng- 
maschiges, in den Alveolenwänden liegendes Kapillarnetz — das respiratorische Kapillar- 
netz — auflösen. Aus diesem Kapillarnetz gehen die klappenlosen Lungenvenen hervor; sie 
begleiten, wie die Arterien, die Bronchien und führen das in den Lungen arteriell gewordene 
Blut in umgekehrter Richtung durch fünf bis acht Stämme in die linke Vorkammer des 
Herzens zurück. Die Bronchialarterie und Bronchialvene verlaufen im Allgemeinen wie die 
Pulmonalarterie und -vene, nur liegt ihr Kapillargebiet im Interstitialgewebe. Die Nerven 
verlaufen neben den (refässen. 


B. Die Luftröhre und die Lungen der Wiederkäuer. 


Die Luftröhre der Wiederkäuer besteht aus 48—54 seitlich zusammenge- 
drückten Ringen, deren dorsalwärts gerichtete Enden sich nebeneinander legen. Die 
Luftröhre erhält hierdurch einen dorsalen scharfen, einen ventralen abgerundeten 
Rand und zwei Seitenflächen. Ihre Breite verhält sich zur Höhe wie 4:4!/, cm. 
Vor ihrer Haupttheilung giebt sie für den rechten Spitzenlappen der Lunge einen be- 
sonderen Bronchus, den eparteriellen Bronchus, ab (Fig. 188). 

Die Lungen sind stark gelappt. Die linke Lunge besteht aus zwei Lappen, 
von denen sich der vordere durch einen mehr oder weniger tiefen Einschnitt 
noch einmal theilt, sodass eigentlich drei Lappen, ein Spitzen-, ein Herz- ' 
und ein Basis- oder Zwerchfellslappen zugegen sind. Die rechte Lunge hat 
mit Einschluss des medialen Lappens in der Regel vier Lappen; doch zerfällt 
der vordere ebenfalls häufig noch in zwei besondere Lappen. An der drei- bis 
viertheiligen rechten Lunge hängt noch der mediale Lungenlappen wie beim 
Pferde. Dieser liegt zwischen beiden Lungen und mit der Basis auf dem Zwerchfelle. 
Die rechte Lunge ist also vier- bis fünflappig. 

Die Spitzenlappen liegen neben Aortenbogen, Schlund und Luftröhre und zum Theil 
noch am Herzen. Der kardiale Lappen liegt mehr oder weniger neben dem Herzen und 
reicht links ungefähr bis zur 4. Rippe vor. Der Zwerchfelllappen liegt zwischen Zwerchfell, 
Rücken- und Rippenwand. Der Spitzenlappen der rechten Lunge erhält einen besonderen 
Bronchialast, der ventral und rechts aus dem Ende der Trachea hervorgeht. Die rechte 
Lunge ist von der 2. Rippe ab an die Luftröhre festgewachsen, während die linke hier 
frei ist. 

Die rechte Lunge ist stets um ein Bedeutendes grösser als die linke; das Ge- 
wicht derselben verhält sich im Allgemeinen wie 1,4 : 1 (die rechte Lunge einer 
Kuh wog 1100 g, die linke 750 g, die rechte Lunge eines Kalbes 400, die linke 
280 g). An der Rindslunge ist die Theilung der Lungen in Läppchen auffallender 
als bei irgend einem anderen Thier, und die Schichten des interlobulären- Binde- 
gewebes sind so stark entwickelt, dass man die einzelnen Läppchen mit Leichtigkeit 
von einander trennen kann. Dieser Umstand ist bei Lungenkrankheiten besonders 
zu berücksichtigen, da durch dies Verhalten die sogenannte marmorirte Beschaffen- 
heit der Lunge ihre anatomische Erklärung findet. Beim Schaf ist der Läppchenbau 
ganz undeutlich, er fällt aber bei der Ziege wieder stärker in die Augen. 


C. Die Luftröhre und die Lunge des Schweines. 


Die Luftröhre ist eylinderförmig und besteht aus 32—24 Ringen, deren Enden 
sich dorsal fast berühren. Fünf bis acht Ringe vor der Haupttheilung der Luftröhre 
geht ein Bronchus für den rechten vorderen Lungenlappen ab. 

Die Lungen erinnern durch ihre deutliche Theilung in Läppchen an die Lungen 
des Rindes. Die linke Lunge hat zwei, die rechte vier Lappen, von denen drei 
der Brustwandung anliegen, der mediale aber zwischen beiden Lungen seine 
Lage hat, 
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D. Die Luftröhre und Lunge der Fleischfresser. 


Die Luftröhre ist fast eylindrisch und nur leicht dorso-ventral zusammengedrückt; 
sie besteht beim Hund aus 42—45, bei der Katze aus 38—40 Ö förmigen Ringen, 
deren dorsaler offener Theil zunächst durch querliegende glatte Muskelfasern, die 
schon auf der äusseren Fläche der Knorpelringe entspringen, zusammengehalten wird. 
Diesen folgt erst eine fibröse Membran und dann die Schleimhaut, die beide fest 
mit einander verbunden sind. Die Muskelhaut liegt also aussen auf den Knorpel- 
ringen. An der Theilungsstelle der Luftröhre gehen die beiden Luftröhrenäste in 
einem stumpfen Winkel auseinander. Jeder Luftröhrenast theilt sich, ehe er in die 
Lunge tritt, sofort wieder in zwei Hauptäste, von denen der ventrale (proximale) 
der linken Lunge sich wiederum in zwei, der kaudo-dorsale (distale) der rechten 
Lunge aber in drei Aeste spaltet, der rechte proximale (eparterieller Bronchialast) 
und der linke distale bleiben ungetheilt und geben nur Seitenäste ab (Fig. 189). Da 
jeder dieser Aeste die Grundlage eines eigenen, für sich bestehenden Lungenlappens 
bildet, so besteht die linke Lunge der Fleischfresser somit aus drei, die rechte aus 
vier Hauptlappen, an denen sich mannigfach noch kleinere Nebenlappen wahrnehmen 
lassen. Links unterscheidet man einen Spitzen-, einen kardialen und einen diaphrag- 
malen Lappen. Der kardiale und Spitzenlappen sind nur undeutlich geschieden. 
An der rechten Lunge findet sich ein Spitzen-, ein neben dem Herzen liegender 
kardialer (mittlerer), ein auf dem Zwerchfelle liegender Basislappen und der 
mediastinale Anhangslappen, der sich ähnlich wie beim Pferde verhält. Die 
Lappen der Hundelunge sind vollständig von einander getrennt. Die Incisurae 
interlobares gehen vollständig bis auf die Stammbronchien durch. Die Theilung 
in Läppchen ist undeutlich. Die Hundelungen sind nicht selten mehr oder weniger 
stark pigmentirt, Anthracosis pulmonum. 


Die Schilddrüse (Glandula thyreoidea). 


Die.rothbraune Schilddrüse gehört zu den sog. Blutdrüsen und steht zu den 
Athmungsorganen in keiner weiteren Beziehung, als dass sie nahe dem Kehlkopf an 
der Luftröhre ihre Lage ‚hat und an diese durch lockeres Bindegewebe befestigt ist. 
Sie zerfällt in zwei Hälften oder Seitentheile, Lobus deater et sinister, und einen 
mittleren Theil, /sthmus. Beim Menschen und beim Schweine liegen die 
beiden Seitentheile nahe an einander und sind durch einen so breiten Isthmus mit 
einander verbunden, dass sie ein einheitliches Organ darstellen. Bei den Ein- 
hufern, Fleischfressern und Wiederkäuern scheinen die beiden Seitentheile, 
oberflächlich betrachtet, in keinem weiteren Zusammenhang zu stehen. Bei näherer 
Betrachtung ergiebt sich aber, dass dieselben mittelst eines mehr oder weniger in die 
Augen springenden Stranges, des sog. Isthmus, an ihren ventralen Enden ver- 
bunden sind. 

Die Schilddrüse liegt seitlich am Anfange der Luftröhre, wesentlich auf dem 
2. und 3. Trachealringe und ist von der Öhrspeicheldrüse bedeckt. 

Nicht selten treten ganz in der Nähe der Schilddrüse oder auch entfernt von ihr 
in der Bauchhöhle, am Arcus aortae, kleine, rothbraune Gebilde auf, die den Bau 
der Schilddrüse erkennen lassen und als Nebenschilddrüsen, Glandulae thyreoideae 
accessoriae S. parathyreoideae bezeichnet werden. Man kann jedoch leicht Lymph- 
knoten mit Nebenschilddrüsen verwechseln, wenn man nicht eine mikroskopische 
Untersuchung vornimmt. 


Bau. Die Schilddrüse muss ihrem Gewebe nach als eine Drüse ohne Ausführungsgang 
betrachtet werden. Sie besteht aus einer derben, resistenten, aus Bindegewebsbündeln und 
elastischen Fasern zusammengesetzten Umhüllungshaut, von welcher sich Fortsetzungen 
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in das Innere der Drüse erstrecken, dieselbe durchziehen und ein Gerüst (Stroma) zur 
Aufnahme der eigentlichen drüsigen Elemente bilden. Diese letzteren stellen blasenartige, 
von einem Kapillarnetz umsponnene (rebilde — Drüsenblasen — dar, deren Innenfläche 
zusammenhängendes Epithel trägt. Die Epithelzellen sind immer etwas höher als breit, mit 
einem rundlichen Kern verschen und lösen sich sehr leicht von ihrer Wand. Der Hohlraum 
ist mit einer homogenen, klebrigen, hyalinen Substanz (Colloid) gefüllt, die sich unter patho- 
logischen Verhältnissen so sehr vermehren kann, dass dadurch beträchtliche Vergrösserungen 
der Schilddrüse oder häufiger der einen oder anderen Hälfte derselben (Kropf) entstehen. 

Gefässe und Nerven. Die Schilddrüse wird sehr reichlich von den aus der Carotis 
abgehenden Aa. thyreoideae, die zu der geringen Grösse des Organs unverhältnissmässig 
grosse (refässe sind, mit Blut versorgt. Die Venen gehen zu den Vv. jugulares. Die reichlich 
vorhandenen Lymphgefässe führen in den Luftröhrenstamm. Die Nerven stammen vom 
sympathischen Nerven und dringen gemeinschaftlich mit den Gefässen in die Schild- 
drüse ein. 

Funktionen. Die Schilddrüsen stehen in gewissen Beziehungen zum Stoffwechsel und 
zu den Gehirnfunktionen. Sie secerniren einen Saft, der in das Gefässsystem aufgenommen 
wird und günstig für das Zellleben und den Stoffwechsel, insbesondere günstig auf die 
Funktionen des Gehirns einwirkt. Ausserdem hat man die Schilddrüse noch als einen Regulator 
für den Blutgehalt und die Bluteirkulation des Gehirns betrachtet. 


A. Die Schilddrüse des Pferdes (Fig. 122, w, Fig. 190, f). Jeder Seitentheil besitzt 
ungefähr die Grösse und Gestalt einer mässigen Pflaume oder Kastanie, ist rundlich- 
oval, ca. 31/,—4 cm lang, 2!/; em breit und ca. 1!/; em dick und rothbraun 
von Farbe. Der mittlere Theil, der Isthmus, ist oft nur ein Bindegewebsstrang, sodass 
beide Seitentheile eine gewisse Selbstständigkeit bewahren. Er geht entweder direkt 
quer von einem Seitentheile zum anderen oder erst eine Strecke brustwärts, dann 
quer zar anderen Seite und dann wieder kopfwärts. Die Schilddrüse ist normaliter 
durch die Ohrspeicheldrüse hindurch in der Regel nicht zu fühlen, ihre Lage 
aber in anderer Weise bestimmbar; sie liegt ungefähr medial von dem durch den 
Zusammenfluss beider Vv. maxillares zur V. jugularis entstehenden Dreiecke, bezw. 
direkt dorsal von dem Brustkinnbackenmuskel. 


B. Die Schilddrüse der Wiederkäuer. Die Schilddrüse des Rindes besteht 
aus zwei platten, 6—7 cm langen, 4—5 cm breiten und ?/,—1!/, em dicken Lappen, 
welehe dorsal an den Schlund grenzen, kranial sich noch zu !/,—!/; auf den Kehl- 
kopf (M. crico-pharyngeus und crico-thyreoideus) schieben und ventral an den M. sterno- 
thyreoideus stossen. Sie sind durch einen 1—1'!/, cm breiten parenchymatösen, 
am kaudalen Rande des M. cerico-thyreoideus liegenden Isthmus mit einander ver- 
bunden. Die Drüse ist heller gefärbt als beim Pferde und hat einen lappigen Bau. 
Beim Kalbe erscheint die Drüse dunkler und hat einen sehr starken Isthmus. Beim 
Schaf liegt jederseits 1/,—1l em kaudal vom Ringknorpel an der Luftröhre 
zwischen Schlund und M. sterno-thyreoideus ein 3—4 cm langer, 1!/,—1!/, em 
breiter, !/;—?/, em dicker braunrother, der Muskulatur fast ganz gleich gefärbter 
Lappen. Der Isthmus ist meist nicht mit Sicherheit nachzuweisen. 


C. Die Schilddrüse des Schweines. Beim Schweine liegen die beiden Schild- 
drüsenhälften ähnlich wie beim Menschen so nahe an einander, dass sie ein zu- 
sammenhängendes, nicht gelapptes, glattes, dunkelrothes Organ von ca. 4—4!/, cm 
Länge, 2—2!/, em Breite und 1'/;—2 cm Dicke bilden, welche sich an beiden 
Enden etwas verschmälert und an der ventralen Seite der Trachea, bedeckt vom M. 
sterno-hyoideus und sterno-thyreoideus, liegt. Kranial stösst die Drüse an den Ring- 
knorpel; vom Schlunde bleibt sie jederseits 1—1!/, cm entfernt. 


D. Die Schilddrüse der Fleischfresser. Die beiden Seitenhälften liegen an beiden 
Seiten des Luftröhrenanfangs und sind durch einen dünnen Isthmus verbunden, 
der jedoch bei kleinen Hunden wohl immer, bei mittelgrossen oft fehlt. Bei grossen 
Hunden ist er bis 1 cm breit und 3—5 mm dick und besteht aus Drüsengewebe. Die 
Seitenlappen sind verhältnissmässig gross, in die Länge gezogen und an beiden Enden 
verschmälert (Cornua glandulae thyreoid.). 
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Die Thymusdrüse (6lomus caroticum thymus). 


Die Thymusdrüse, Brustdrüse, ist ein drüsenähnlicher, grauröthlicher, ge- 
lappter Körper ohne Ausführungsgang, welcher sich beim Fötus und in der frühesten 
Lebensperiode der geborenen Thiere in der Brusthöhle und am Halse vorfindet und 
nach und nach so weit verschwindet, dass er einige Zeit nach der Geburt ganz oder 
grösstentheils verschwunden ist. Beim Menschen ist sie im 2. bis 3. Lebensjahre 
am stärksten ausgebildet. Im 25.—30. Lebensjahre ist sie bis auf Reste geschwun- 
den. Auch bei der stärksten Ausbildung reicht sie nicht über die Mitte, meist nicht 
über das kaudale Drittel des Halses kopfwärts. Aehnlich ist dies beim Pferde und 
Hunde, während sie bei den Wiederkäuern und Schweinen bis zum Kehlkopf 
und noch weiter kopfwärts reicht. Am Halse ist sie beim Menschen und allen 
Hausthieren zweischenkelig. Beim Schwinden der Drüse beginnt der Schwund 
stets an den Halslappen, während sich in der Brust noch lange Zeit Reste derselben 
erhalten. 

Bau. Das Gewebe der Brustdrüse besitzt eine grauröthliche Farbe, ist sehr weich, 
schlaff und besteht aus grösseren Läppchen, die von einer lose anliegenden gemeinschaft- 
lichen Hülle umgeben werden, untereinander aber durch lockeres Bindegewebe verbunden 
sind, und sich mit Leichtigkeit voneinander trennen lassen. Die grösseren Läppchen lassen 
sich wieder in kleinere zerlegen, bis man endlich auf die kleinsten Abtheilungen stösst, die 
dem Bau nach vollständig den Lymphfollikeln gleichen. Nach His soll das Schwinden der 
Thymusdrüse dadurch zu Stande kommen, dass" die Follikel durch Fettablagerung, welche 
von der Oberfläche allmählich in das Innere derselben fortschreitet, verödet und verdrängt 
werden. 

Gefässe und Nerven. Die Arterien stammen von der A. mammaria interna, der A. 
subelavia und der A. carotis, und die Nerven vom N. vagus und sympathieus. Die Venen 
gehen zur Vena cava superior. 

Funktionen. Die Thymusdrüse spielt offenbar eine wichtige Rolle für die Neubildung 
von Blut und anderen thierischen Geweben. Sie scheint den Lymphdrüsen in ihren Funktionen 
sehr ähnlich zu sein. 


A. Die Thymusdrüse des Pferdes ist in der Regel 2—2!/, Jahr nach der Ge- 
burt entweder gar nicht mehr nachzuweisen oder nur noch in kaum wahrnehmbaren 
Rudimenten vorhanden. Bei den Füllen liegt sie mit ihrem dickeren abgerundeten 
Theile oder Lappen ventral von der Trachea und den grossen Gefässen und reicht 
bis zum Herzbeutel. Mit zwei dünnen Lappen, die in der Brusthöhle dicht neben 
einander liegen, tritt sie medial neben den beiden ersten Rippen aus der Brusthöhle 
heraus, liegt dann ventral und seitlich an der Luftröhre und reicht je nach dem Alter 
mehr oder weniger kopfwärts. Je jünger die Thiere sind, um so länger sind die 
Halsschenkel. 


B. Die Thymusdrüse der Wiederkäuer ist zweischenkelig, sehr gross, reicht 
bis zum Kehlkopf und erscheint weissgelblich von Farbe und von lappigem Baue. 
Bei Kälbern wiegt die Brustdrüse in den ersten Wochen 100—200, nach 4—6 Wochen 
400—600 g. Sie schwindet zunächst am Halse; in der Brust findet man oft noch 
im hohen Alter Spuren der Drüse. Franck fand bei einer 8—9 Jahre alten 
Kuh noch grosse Reste der Drüse vor. Bei einer 14 Jahre alten Kuh war sie kleiner 
und fast ganz verfettet. 


C. Die Thymusdrüse des Schweines ist zweischenkelig und sehr gross; sie reicht 
bis in den Kehlgang, also noch über den Kehlkopf hinaus. 


D. Die Thymusdrüse des Hundes ist ein verhältnissmässig kleines, plattes Organ, 
von blassgrauer Earbe. Sie liegt am Sternum zwischen beiden Lungen von der 
1.—6. Rippe, indem ihr Ende bis zum Herzen, resp. Herzbeutel reicht. Ein kleiner Theil 
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der Drüse tritt ventral von der Trachea aus dem Thorax. Dieser Halstheil bildet 
1/,—!/,; der ganzen Drüse. Sie stellt meist einen einzigen platten Körper dar, der 
sich nach dem Herzen hin und am Halse in zwei Lappen theilt; die linken Schenkel 
sind erheblich stärker entwickelt als die rechten. 


Nach Baum wächst die Drüse bis ca. 14 Tage nach der (Greburt, sodass ihr Gewicht 
sich zu dem des Körpers wie 1: 170 verhält; dann beginnt die Rückbildung und zwar in 
den ersten 2—8 Monaten rasch, sodass das genannte Verhältniss auf 1: 1200—1600 siukt, 
dann aber sehr langsam, sodass man im 2. und 3. Lebensjahre noch Reste findet. Zuerst 
schwinden die Halslappen. 


Die Brusthöhle und das Brustfell. 


Der Brustkorb, Thorax (Brustkasten), welcher einen bei den Einhufern, 
Wiederkäuern und dem Schweine seitlich zusammengedrückten Kegel mit kranial 
gerichteter stumpfer Spitze, dem Brusteingange, und kaudal gerichtetem Grunde, 
dem Brustausgange, darstellt, schliesst die zweitgrösste Körperhöhle, die Brust- 
höhle, Cavum thoracis, welche wieder in die beiden Pleurahöhlen zerfällt, ein. Die 
Brustwand wird zum Theil von Weichgebilden, zum Theil von Skelettheilen hergestellt. 
Im Allgemeinen besteht sie aus vier Schichten. Ihre innerste Schicht bildet das 
parietale Blatt der Pleuren, dann folgt die Fascia endothoracica, darauf Muskulatur 
mit Skelettheilen und darauf die äussere Haut. Im Speciellen wird der Brusteingang, 
Apertura thoracis superior, von dem 1. Brustwirbel, dem 1. Rippenpaare und dem 
kranialen Ende des Brustbeins umgrenzt, von der Luftröhre, dem Schlunde, Gefässen, 
vom M. longus colli, von Nerven und Bindegewebe und eventuell der Thymus aus- 
gefüllt und durch die Haut und Halsmuskeln abgeschlossen. Der Brustausgang, Aper- 
tura thoracis inferior, wird vom letzten Brustwirbel, dem Rippenbogen (Arcus costarum) 
und dem kaudalen Ende des Brustbeins umrandet und durch das Zwerchfell (s. S. 277) 
geschlossen. Die dorsale Wand des Thorax wird von den Brustwirbeln und dem An- 
fange der Rippen und die ventrale Wand von dem Brustbeine gestützt; beide werden 
durch die Brust- bezw. Rückenmuskeln ergänzt. Die Skeletgrundlage der Seitenwände 
bilden die beweglich mit der Brustwirbelsäule und dem Brustbeine verbundenen, durch 
die Spatia intercostalia von einander geschiedenen Rippen und zum Theil die Rippen- 
knorpel. Die Spatia intercostalia sind von Muskulatur und anderen Weichgebildeu 
ausgefüllt. Ueber die Muskulatur des Thorax s. S. 275. 

Man kann die Brusthöhle in einen präcardialen Eingangs-, einen posteardialen 
Ausgangs- und einen mittleren Herztheil eintheilen. 

Man unterscheidet an der Brusthöhle einen dorso-ventralen Höhen-, einen Quer- und 
einen kranio-kaudalen Längsdurchmesser. Der Querdurchmesser ist am Brusteingange 
am kleinsten und etwa in der Mitte der Brust oder auch am Brustausgange am grössten; er 
ist am Brusteingange beim Menschen grösser, bei den Fleischfressern ungefähr gleich 
und bei den Einhufern, Wiederkäuern und Schwein ungefähr halb so gross wie der 
Höhendurchmesser, sodass der Brusteingang beim Menschen queroval, bei den Fleischfressern 
fast kreisrund und bei den anderen Hausthieren hochoval erscheint. In der Mitte der Brusthöhle 
sind Höhen- und Querdurchmesser einander nahezu gleich, am Brustausgange überwiegt 
oft der Querdurchmesser. Der Längsdurchmesser ist ventral am kürzesten, weil er vom 
Brusteingange nur bis zur letzten wahren Rippe reicht; dorsal ist er bedeutend grösser 
und reicht bis zum letzten Brustwirbel. Die Stellung des Zwerchfells ist je nach der Thierart 
ungemein verschieden (s. Zwerchfell und Bauchhöhle). Die Brusthöble des Pferdes ist im 
Verhältnisse grösser als die des Rindes, weil letzteres eine relativ kurze Brustwirbelsäule 


und weil seine Bauchhöhle einen grossen intrathorakalen Abschnitt besitzt, Beim Schaf ist 
der KEingangstheil der Brusthöhle sehr schmal, der Ausgangstheil dagegen breit. Bei den 
Fleischfressern ragt die rechte Hälfte des Zwerchfells weiter vor als die linke. 


Einer besonderen Besprechung bedürfen noch die Fascia endothoracica und die 
Pleura. 
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Die Fascia endothoracica ist eine dünne. gelbe, elastische Haut, welche die 
Innenfläche der Brustwand inel. des Zwerchfells überzieht (Wandblatt) und die Grund- 
lage des Herzbeutels (mediastinales, Eingeweideblatt) bildet. Sie geht nahe der 
Medianebene von der dorsalen Thoraxwand an die Aorta, bezw. die grossen Gefässe, 
läuft an diesen herzwärts und bildet dann das fibröse Blatt des Herzbeutels, um sich 
ventral an die Innenfläche des Sternums anzusetzen und dort wieder in die Wand- 
fascie überzugehen. Seitlich verstärkt sich die Fascie bei den Rindern zu den 
Zwischenrippenbändern. Ueber die Regionen der Brust s. S. 15. 

Brustfelle.. Pleurae. Die Brustfelle sind zwei seröse Häute, welche zwei ge- 
schlossene, die seitlichen Brusthöhlenhälften auskleidende Säcke, die Brustfellsäcke, 
bilden. Der der Brusthöhlenwand anliegende Theil der Brustfellsäcke stellt den 
parietalen Abschnitt derselben dar, während die beiden einander zugekehrten 
medialen Wände derselben die Pleurae mediastinales (Mittelfelle) bilden. In die 
beiden Brustfellsäcke sind von der Medianebene aus die Lungen, die Pleura (bezw. 
das Mediastinum) vor sich herschiebend und einstülpend, derart eingeschoben, dass 
sie die Höhle der Säcke ausfüllen und von der Pleura als Pleura pulmonalis s. 
visceralis, Lungenfell, ganz überzogen werden. 

Im Uebrigen unterscheidet man an der parietalen Pleura die die Rippenwandung 
innen bekleidende Pleura costalis, die das Zwerchfell überziehende Pleura diaphrag- 
matica, und nennt den kranialen Theil, bezw. den kegelförmigen Abschluss der 
Pleurasäcke am Brusteingange die Cupula pleurae und den kaudalen Abschnitt 
die Basis pleurae. An jedem Mittelfelle unterscheidet man die den Herzbeutel 
überziehende Pleura pericardiaca und die übrige Lamina mediastinalis und 
nennt die Theile, wo beide Mittelfelle dicht aneinander liegen und durch Bindegewebe 
verbunden sind, Septum mediastinale. 

Zwischen dem rechten und dem linken Mittelfelle finden sich Spalten, die 
Mittelfellspalten, Spatia mediastini, in denen sich unpaare, mehr oder weniger median 
gelegene Brustorgane finden. 

Im Eingangstheile der Brusthöhle liegen die Mittelfelle zu einem erheblichen Theile an 
einander; sie bilden aber auch Spalten, die präcordialen, vorderen Mittelfellspalten, 
kraniales Interstitium dorsale, (Fig. 191, I), welche die Luftröhre (Fig. 191, Lr), den Schlund 
(Fig. 191, Sch), die Vena cava superior (Fig. 191, vHv), das Ende des Ductus thoracicus, 
die Nn. cardiaci, vagi, sympathiei, die Thymusdrüse und grosse Arterienstämme auf- 
nehmen (Fig. 191, vA). Im mittleren Theile der Brusthöhle liegt zwischen den Mittel- 
fellen in dem grossen mittleren Mittelfellspalt (Interstitium ventrale [Fig. 191, IT]), 
das vom Herzbeutel umschlossene Herz (Fig. 191, Hz) mit den Anfängen und Enden der 
grossen Gefässe (Fig. 191, A, La, vHv). Auch kaudal vom Herzspalte, im Ausgangstheile 
der Brusthöhle treten die beiden Mittelfelle, die hier ein spinnewebenartiges Aussehen 
haben, zum Theil auseinander und bilden die hinteren Mittelfellspalten (kaudales 
Interstitium dorsale [Fig. 191, III]). Im dorsalen Spaltraum liegen die Aorta (Fig. 191, hA), 
der Brusttheil der V. azygos (Fig. 191, uV) und hemi-azygos, die sympathischen Nerven 
und der Duetus thoraeieus (Fig. 191, Mb), mehr ventral der Schlund (Fig. 191, Sch) und 
die Nn. vagi. Ausser diesen Mittelfellspalten kommt bei den Fleischfressern nach 
Sussdorf noch ein Cavum mediastini (serosum), eine Lymphspalte, in dem kaudalen 
Brustraum vor, die sich von der Lungenwurzel bis zum Zwerchfell erstreckt und sich zwischen 
den medialen Lungenlappen und die linke Lunge einschiebt. Beim Menschen spricht man 
noch von komplementären Räumen, dem Sinus phrenico-costalis und costomediastinalis, deren 
Verhältnisse aber bei den Hausthieren noch wenig bekannt sind. Die Pleura bildet auch 
das schon S. 485 erwähnte Ligamentum pulmonale. 

Die beiden Pleurasäcke sind nicht von gleicher Grösse; der linke ist, da das 
zwischen beiden Säcken liegende Herz sich mehr nach links als nach rechts er- 


494 Athmungsorgane. 


streckt, kleiner als der rechte. Namentlich beim Rinde, dessen Pleura stark ist, 
liegt das Mittelfell erheblich links von der Mediauebene. Der rechte Pleurasack 
zeigt bei den Hausthieren noch eine Eigenthümlichkeit, die dadurch bedingt wird, 
dass die Vena cava inferior (Fig. 191, III, hHv) nicht an einer Wand dieses Sackes liegt, 
sondern denselben frei durchzieht. Die Pleura bildet deshalb eine von dem Sternum 
und dem Zwerchfell dorsalwärts aufsteigende Falte, die Hohlvenenfalte, phreno- 
pericardiales Blatt (Fig. 191, III, Hvb), welche die Hohlvene einschliesst. Dadurch 
wird die ventrale Hälfte des rechten Pleurasackes in einen medialen kleineren 
(Fig. 191, II, mL) und einen lateralen grösseren Lungenraum eingetheilt. Im 
ersteren, dem medialen Lungenraum, liegt der mediale Lungenlappen (mL). 


Figur 191. Schematische Querdurchschnitte der Brusthöhle des Pferdes. 
I Kranial vom Herzen (im Gebiete des vorderen Mittelfellraumes). II In der Herzgegend 
(im Gebiete des mittleren Mittelfellraumes). III Zwischen dem Herzen und dem Zwerchfell 
(im kaudalen Mittelfellgebiete). Die Nerven sind, mit Ausnahme der Zwerchfellsnerven, in 
III nicht weiter berücksichtigt. 
A Aortenstamm. hA Aorta. vA Truncus brachio-cephalicus communis. Br Durchschnittene 
Bronchien. HB M. longus coll. Hvb Hohlvenenblatt (phreno-pericardiales Blatt), hHv V. 
cava inferior. vHv V. cava superior. Hz Herz. IL Linke Lunge. mL Mittlerer Lungen- 
lappen. rl Rechte Lunge. La A. pulmonalis. Lp Lungenpleura. Lr Luftröhre. M Mittelfell 
(in II als phreno-mediastinales Blatt auftretend). Mb Milchbrustgang. Rp Rippenpleura. 
Seh Schlund. uV V. azygos. 1/n Linker, rZn rechter N. phrenicus. 


Ausserdem bildet die Pleura rechts noch eine besondere Falte, das phreno-mediasti- 
nale Blatt für den N. phrenicus und kleinere Gefässe. 


Die in Figur 191 dargestellten drei schematischen Durehschnitte durch die Brusthöhle 
demonstriren das Verhalten des Brustfells so genau, dass eine Beschreibung seines Verlaufs 
nieht nothwendig erscheint. In der Figur I sieht man den dorsalen Eingangsspalt des 
Mittelfelles mit den darin liegenden Theilen (Fig. 191, HB, Sch, vA, Lr, vv) und das sich 
ventral anschliessende Septum mediastini (Fig. 191, M), welches hier den Eingangstheil 
der Brusthöhle in zwei gleiche Hälften theilt, und die an einander liegende Rippen- und 
lungenpleura (Pig. 191, Lp u. Rp). Fig. II zeigt den mittleren (ventralen) Mittelfellsspalt, 
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der vom Herzen (Fig. 191, Hz) mit dem Herzbeutel, welcher von der Pleura pericardiaca 
(die Hz nächste schwarze Linie der Figur) überzogen ist, ausgefüllt wird. 

Man sieht weiterhin gut, wie sich die Pleura costalis (Fig. 191, Rp) dorsal nahe der 
Medianebene ventralwärts umschlägt und als Mittelfell, den Schlund (Fig. 191, Sch) seitlich 
bekleidend, bis zur Lungenwurzel (Fig. 191, medial vom Br) herabsteigt und dann sich als 
Lungenpleura (Fig. 191, Lp) dorsalwärts umschlägt, zuerst den dorsalen Abschnitt der 
mediastinalen, dann die kostale Lungenfläche überzieht und sich am ventralen Lungenrande 
dorsal auf den ventralen Theil der mediastinalen Lungenfläche umschlägt, an dieser bis zur 
Lungenwurzel (bezw. Herzbasis [Fig. 191, neben La]) aufsteigt und dann auf den Herz- 
beutel tritt, an dem sie bis zum Sternum herabgeht. Die Figur III demonstrirt be- 
sonders das Verhalten des Hohlvenenblattes und der beiden Abtheilungen des hinteren 
Mittelfellsspaltes, in dessen dorsalem Abschnitte hA, nV, Mb u. s. w. und in dessen ventralem 
Abschnitte Sch liegen. Man sieht wie rechts das Rippenfell (Fig. 191, Rp) ventral nahe der 
Medianebene eine dorsal aufsteigende, dem Mittelfell fast parallele Falte, das Hohlvenenblatt 
(Fig. 191, HvB) bildet, welche die Hohlvene (Fig. 191, hHv) und den N. phrenieus (Fig. 191, 
rZn) einschliesst. Zwischen der Hohlvenenspalte (Fig. 191, HvB) und dem Mittelfelle 
(Fig. 191, M) liegt der mediale Lungenlappen (Fig. 191, mL), während rechts und dorsal 
von der Hohlvenenfalte die rechte Lunge sich befindet, die weiterhin durch einen dorsal von 
der Hohlvene befindlichen bogenförmigen Spalt von dem medialen Lappen, bis nahe zur 
Lungenwurzel getrennt ist. 

Bau. Die Pleura ist eine seröse Haut (s. S. 10). Sie erscheint in der ventralen Hälfte 
der kaudalen Abtheilung des Mittelfells und in der Hohlvenenfalte spinnewebeartig dünn und 
scheinbar durchlöchert; die Löcher sind aber durch feine, glashelle Blättchen geschlossen ; 
nur das Hohlvenenblatt scheint manchmal echte Löcher zu besitzen. Da wo die Pleurablätter 
median aneinander stossen, sind sie durch die Subserosa, die ventral auch Fett und an 
manchen Stellen Lymphdrüsen enthält, mit einander verbunden. 

Gefässe und Nerven der Pleura. Die Arterien stammen von den Aa. intereostales, Aa. 
phrenicae, Aa. bronchiales, A. mammaria interna, die Venen gehen zu den gleichnamigen Venen, 
die Nerven kommen vom Zwerchfellnerven, vom Vagus, Sympathicus und den Interkostalner- 
ven, die Lymphgefässe ziehen zu den mediastinalen Lymphdrüsen und dem Milchbrustgange. 


3. Harnorgane (Organa uropotica). 


Die Harnorgane, ÖOrgana uropoötica, haben ihre Lage in der Bauch- und 
Beckenhöhle, und stehen bei beiden Geschlechtern durch theilweise Vereinigung der 
Ausführungsgänge mit den Geschlechtsorganen in anatomischem Zusammenhang. 
Zu den Harnorganen gehören die harnabsondernden Organe, die Nieren, die 
harnleitenden und die Harnsammelorgane, die Harnleiter, Harnblase und 
Harnröhre. Aus topographischen Gründen werden im Anhange zum Harnapparat die 
Nebennieren besprochen. 

I. Allgemeines. Die Nieren, Renes, unserer Hansthiere sind grosse, paarige, zu- 
sammengesetzte tubulöse Drüsen von rothbrauner Farbe. Man unterscheidet an 
ihnen eine dorsale und ventrale gewölbte Fläche, ein kraniales (Brust-) und ein 
kaudales (Becken-) Ende, einen lateralen und medialen konvexen Rand, von 
denen der mediale beim Menschen und allen Hausthieren, mit Ausnahme des 
Rindes, mit einer Einbuchtung, der Nierenpforte, Hilus s. Porta renalis, ver- 
sehen ist. 

Umhüllung. Die Nieren werden zunächst von einer leicht abziehbaren festen 
fibrösen Haut, der Tunica fibrosa (perirenales Gewebe) überzogen, die durch eine 
dünne Subserosa (Tunica tertia) an die Niere befestigt ist. An dieser liegt nach 
aussen fettreiches Bindegewebe, das Nierenfett, die Gapsula adiposa (pararenales 
Gewebe), welche die Nieren locker umgiebt, dieselben schützt und deren Lage 


496 Harnorgane. 


sichert. Dann folgt an der ventralen Fläche und eventuell auch an den Rändern 

und den Enden der Nieren das Bauchfell, die Tunica serosa, während sich dorsal 

direkt die Lendenmuskulatur mit der Fascia iliaca befindet und das Bauchfell fehlt. 
Gestalt. Die Nieren haben im Allgemeinen eine bohnenförmige Gestalt. 


Beim Menschen, Schwein und zum Theil auch beim Rinde gleichen sie platten, 
bei Schaf, Ziege, Hund und Katze dickeren, volleren Bohnen. Am wenigsten bohnen- 
förmig sind die Nieren des Pferdes; die rechte Niere dieses Thieres erscheint fast dreieckig, 
die linke nähert sich der Bohnenform. Die Aehnlichkeit der Nierenform mit der der Bohnen 
wird noch erhöht durch den erwähnten (dem Nabel der Bohne vergleichbaren) Hilus am 
medialen Nierenrande. 

In den Hilus renalis treten die Nierenarterien und die Nerven ein. während die 
Venen, die Lymphgefässe und der Ausführungsgang der Nieren, der Ureter (Harn- 
leiter), aus ihm austreten, wobei der Harnleiter am meisten ventral, darauf die 
Vene und darauf die Arterie liegt. An den Nierenhilus schliesst ein im Innern der 
Nieren liegender Hohlraum, der $inus renalis an; in letzterem liegt ein häutiger, 
sackartiger Behälter, das Nierenbecken, Pelvis renalis, welches sich gegen den Nieren- 
hilus hin in den Ureter fortsetzt. 

Beim Menschen und Schweine sitzen am Nierenbeeken noch die Nierenkelche, 
Calyces renales, während am Nierenbecken des Pferdes die sogen. Hörner in Form kanal- 
oder schlauchartiger Fortsetzungen vorkommen. Bei Schaf und Ziege sind keine Anhänge 
und bei den Fleischfressern nur Andeutungen von Hörnern vorhanden. Beim Rinde 
fehlt der Hilus am medialen Rande, ebenso der Sinus renalis; an ihrer Stelle findet 
man eine grubige Vertiefung an der ventralen Fläche, in welcher die Ausführungsgänge der 
Nieren zu dem erweiterten Anfangstheile des Ureters zusammenfliessen. 

Die Oberfläche der Nieren ist im Allgemeinen glatt und gewölbt; nur beim Rinde 
bemerkt man tiefe Furchen an der Nierenoberfläche, sodass dadurch die Niere gelappt er- 
scheint; beim Pferde kommen zuweilen auch eine oder einige Furchen an der Oberfläche 
der Nieren vor. 

Die Grösse der Nieren ist nach der Thierart sehr verschieden; die Nieren des Menschen 
wiegen 120—200, die des Pferdes 450—730 (beide ca. 1000—1500), die des Rindes 
520—720 g (beide 1000—1400), die des Schw.eins 200—230 (beide im Mittel 500) g. Zum 
Körpergewicht verhält sich das Gewicht der Nieren beim Pferd wie 1: 500—700, beim 
Hund 1: 140—200, beim Schwein 1:150, beim Rind 1:300, beim Menschen 1 : 240. 

Die Lage der Nieren ist derart, dass die rechte Niere etwas mehr brustwärts liegt als 
die linke. Im Allgemeinen liegen sie rechts und links neben der Medianebene in der Lenden- 
gegend und mit ihrem kranialen Abschnitte in der Regio dorsalis mediana, ventral von den 
Pfeilern des Zwerchfells und den Lendenmuskeln, seitlich von Aorta und Hohlvene. Der 
thorakale Theil der Nieren, der am Zwerchfell liegt, ist mit demselben etwas ventral (sternal) 
gerichtet; die Nieren liegen sonach nicht, wie gewöhnlich angegeben wird, rein horizontal. 
Bei den Wiederkäuern liegen beide Nieren (nach Sussdorf) rechts und hintereinander. 


In Bezug auf den Bau der Nieren ist zunächst vorauszusenden, dass die Nieren- 
substanz des Menschen und aller Thiere drei Schichten, eine centrale, eine 
mittlere und eine periphere erkennen lässt. Die dem Nierensinus anliegende centrale 
streifig erscheinende, weisslich roth oder hellgrauroth, auch gelblich gefärbte Sub- 
stanz heisst die Marksubstanz, Substantia medullaris; ihr schliesst sich die blut- 
oder dunkelroth gefärbte, ebenfalls streifig erscheinende, noch zur Marksubstanz 
gehörende Grenzschicht an; an diese lagert sich die braunrothe, zum Theil körnig, 
zum Theil streifig erscheinende Rindensubstanz, Substantia corticalis. 

Der gröbere Bau der Nieren des Menschen und der Hausthiere zeigt der- 
artige Verschiedenheiten, dass eine vergleichend anatomische Betrachtung und die 
Heranziehung embryologischer Thatsachen zum Verständnisse dieser Verschieden- 
heiten unerlässlich ist. Man kann an den Nieren der Säugethiere zwei Formen, 
die einfachen und die gelappten Nieren, unterscheiden. 


Nieren. 497 


A. Gelappte Nieren. Bei gewissen, namentlich den im Wasser lebenden Säugethieren 
(Walthiere, Robben, Eisbären, Fischottern u. s. w.) bestehen die Nieren aus einzelnen (oft 
mehreren Hundert) gesonderten Organen oder Lappen, Lobi renum, und werden gelappte 
Nieren genannt. Jeder dieser Lappen stellt einen besonderen, selbstständigen Reneulus 
dar, der aus einer inneren Mark- und einer äusseren, die Marksubstanz kappenartig um- 
fassenden Rindensubstanz besteht. Die Marksubstanz spitzt sich nach der der Rinde 
abgekehrten Seite kegelfürmig zu und nimmt dadurch die Gestalt einer Pyramide, Mark- 
pyramide, Markkegel, an, deren Spitze mit einer mehr oder weniger grossen Anzahl von 
Oeffnungen versehen ist und das Nierenwärzchen, Papilla renalis, genannt wird. Das Nieren- 
wärzchen seinerseits wird von einem Endzweig des Harnleiters wie von einem darüber- 
gestülpten Becher, dem Nierenkelch, umfasst. Im weiteren Verlauf fliessen die Nierenkelche 
zu grösseren Kanälen zusammen, aus welchen schliesslich der zur Harnblase gelangende Harn- 
leiter hervorgeht. Die kleinen Lappen, Reneuli, verschmelzen bei vielen Thierarten zu 
grösseren Lappen, sodass die Nieren nicht mehr aus mehreren hundert, sondern aus etwa 
15, 20, 30 u. dergl. Lappen bestehen. Jeder Lappen lässt dann zwar die einzelnen Renculi 
noch erkennen; die Verschmelzung ist jedoch eine derartige, dass jeder dieser Lappen 
nur eine Nierenpapille bildet, sodass also auch nur 15, 20, 30 u. dergl. Papillen und 
Nierenkelche vorhanden sind. Man kann sonach diese grossen Lappen der Einfachheit halber 
auch als Reneuli bezeichnen. Die gelappten Nieren zerfallen in 1. solche, deren Lappen 
vollständig frei sind, sodass sie sich wie die Beeren einer Weintraube verhalten, in zwei Lagen 
um den Sinus renum liegen und dabei an den Nierenkelchen mit deren ausführenden Gängen, 
wie die Beeren an den Stielehen hängen (Gattung: Ursus); 2. solche, deren Lappen durch 
lockeres Bindegewebe mit einander verbunden werden (Cetaceen und Lutra vulgaris). 

B. Einfache Nieren. Die meisten Säugethiere besitzen einfache oder glatte Nieren, 
die durch Verschmelzung der Reneuli zu einem einheitlichen Organe entstanden sind. Die 
glatten Nieren zerfallen in a) solche, bei denen die Verschmelzung eine vollständige ist, 
b) solche, bei denen nur Rinden- und Grenzsubstanz verschmolzen ist, sodass die Marksub- 
stanz noch in die einzelnen Papillen getrennt erscheint, ce) solche, welche den Uebergang 
zwischen glatten und gelappten Nieren darstellen. Bei diesen hat die Verschmelzung nur in 
den tieferen Schiehten der Rinden- und in der Grenzsubstanz stattgefunden, ‘während in der 
oberflächlichen Schicht der Rinde und in der Marksubstanz noch Trennung besteht (Nieren 
des Rindes und der Robben). 

Bei unseren Hausthieren und beim Menschen bestehen die Nieren nur im Em- 
bryonalzustand aus Lappen (Renculi), welche im Laufe der Entwicklung aber derartig 
mit einander verschmelzen, dass die Nieren zusammenhängende, kompakte Organe darstellen; 
je nachdem die Verschmelzung mehr oder weniger vollständig ist und vorwaltend die 
Mark- oder die Rindensubstanz der Renculi betrifft, oder beide Substanzen zugleich, treten 
Verschiedenheiten an den Nieren der Hausthiere auf. Am meisten erinnern die Nieren des 
Rindes an den Bau der gelappten Nieren (ef. Fig. 194 u. 195); ihre Oberflächen sind von mehr 
oder weniger tiefen Furchen durchzogen und lassen den Lappenbau noch deutlich erkennen; 
im Uebrigen verwachsen die einzelnen Lappen in der Rindensubstanz, während die Marksub- 
stanz eines jeden Renculus ihre eigene Pyramide und diese ihr besonderes Nierenwärz- 
chen bildet. 


Die Nieren des Rindes bilden demnach eine Uebergangsform von den gelappten 
zu den glatten, einfachen Nieren. Man kann sie aber noch als gelappte Nieren be- 
zeichnen. Die Trennung der Lappen geschieht peripher durch tiefe Rinnen und central 
durch gesonderte Papillen. Bei allen übrigen Hausthieren verschmilzt die Rinden- 
substanz der Lappen zu einer einzigen, zusammenhängenden, die gesammte Marksub- 
stanz umgebenden Masse, glatte Nieren; die Nierenoberflächen sind eben und nicht ge- 
furcht, so dass der Lappenbau nach aussen nicht mehr wahrnehmbar ist. In Betreff der 
Marksubstanz treten aber Modifikationen ein. Beim Menschen und bei dem Schweine 
fliesst die Marksubstanz nicht oder nur in einem unbedeutenden Grade zusammen, die 
einzelnen Pyramiden derselben prägen sich deutlich aus und die Spitzen derselben 
bilden der Regel nach besondere Wärzchen; jedes Wärzchen besitzt einen Nieren- 
kelch; die einzelnen Kelche münden in ein gemeinsames Nierenbecken. Bei dem 
Schafe, der Ziege, dem Hund und der Katze fliesst die gesammte Marksubstanz 
zusammen und lässt die einzelnen Pyramiden nur andeutungsweise unterscheiden; 
sämmtliche harnausführende Röhrchen treten in einem einzigen Nierenwärzchen 
zusammen und münden direkt in das einfache Nierenbecken. Beim Pferd treten nur 
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die Pyramiden des mittleren Theiles der Nieren zur Bildung eines einzigen 
Wärzchens zusammen. In den beiden seitlichen Theilen der Nieren kommt es 
überhaupt nicht zur Wärzchenbildung; hier münden die harnausführenden 
Röhrchen in besondere, kanalartige Gänge ein, die mit dem Nierenbecken in 
Verbindung stehen. Andeutungen zu solchen Nierengängen zeigt auch der Hund. 


Bei allen Hausthieren und beim Menschen ist die ursprüngliche Zu- 
sammensetzung der Nieren aus den Renculi noch kenntlich. Betrachtet man nämlich 
die Schnittfläche einer vom Rande parallel mit der Oberfläche durchgeschnittenen 
Niere, dann erkennt man leicht ihren Aufbau aus einzelnen mit einander ver- 
schmolzenen Lappen. In der Grenzschicht bemerkt man quer oder schräg durch- 
schnittene, ziemlich gleich weit von einander entfernte Gefässe, die bogig gegen 
die Fläche der Niere verlaufen, Arteriae und Venae arciformes. Diese deuten die 
Lappenbildung der Niere an. Diese Lappen werden gegen die Nierenoberfläche 
breiter und dicker, gegen den Nierensinus schmaler und dünner und werden 
Nierenlappen, Lobi renales, genannt. An jedem Nierenlappen unterscheidet man die 
Rinden-, Grenz- und Marksubstanz wie an der ganzen Niere. Jeder Lappen stellt 
also eine kleine Niere (Renculus) dar. Der der Marksubstanz inel. Grenzschicht an- 
gehörende kegelförmige Abschnitt der Lappen wird als Pyramis renalis, Mark- 
pyramide oder Malpighi’sche Pyramide und der der Rinde angehörende Ab- 
schnitt, als Lobulus corticalis, Rindenläppchen, bezeichnet. 


Zum besseren Verständnisse des groben Baues der Nieren müssen wir hier Einiges über 
den feineren Bau derselben einschieben. 

Die Nierensubstanz besteht im Wesentlichen aus den Harnkanälchen, Gefässen, Nerven 
und einer verhältnissmässig geringen Menge einer interstitiellen bindegewebigen Stützsub- 
stanz. Die Harnkanälchen, Tubuli renales, nehmen sämmtlich in dem Labyrinth, d. h. 
dem körnig erscheinenden Abschnitte der Rindensubstanz, ihren Anfang mit je einer kleinen 
blasigen Erweiterung (Müller’sche Kapsel), die einen kleinen Gefässknäuel, Glomerulus, 
umgiebt und mit diesem das Malpighi’sche Körperchen, Corpusculum renis, bildet. Die 
blasige Erweiterung verengt sich halsartig und geht dann in ein gewunden verlaufendes, im 
Labyrinth liegendes Kanälchen, Tubulus eontortus, über. Dieses verengt sich dann, tritt in 
den sogen. Markstrahl, den streifig erscheinenden Theil der Rindensubstanz (Pars radiata), 
ein und läuft in ihm bis in die Grenz- oder Markschicht, biegt um und läuft bis in die Rinde 
zurück (Henle’sche Schleife), vereinigt sich dann mit mehreren anderen Kanälchen und bildet 
einen grösseren Kanal, den Tubulus reetus, der in dem Markstrahle der Rinde, in der Grenz- 
schieht und der Marksubstanz gegen den Nierensinus verläuft und sich unterwegs mit anderen 
geraden Kanälchen zu einem grösseren Kanale und schliesslich zum Mündungskanale, dem 
Duetus papillaris, vereinigt, der an der Papille in das Nierenbecken ausmündet. In Folge 
der Ausmündungen dieser Kanäle erscheint die dem Nierenbecken oder Nierenkelche zu- 
gekehrte Fläche (Papille) der Nieren siebartig durchlöchert (Foramina papillaria) und bildet 
das Porenfeld, Area eribrosa. Ein Ductus papillaris mit allen zu ihm gehörenden, in ihn 
mündenden Harnkanälchen stellt einen Primärkegel, Primärläppchen der Niere dar. 
Derjenige Abschnitt des Primärkegels, der nur aus den geraden Harnkanälchen besteht, stellt 
die Ferrein’sche Pyramide (nicht den Prolongement oder Processus, sondern die Pyramis 
l’erreini) dar. Durch Vereinigung einer grösseren Anzahl von Primärkegeln entstehen die 
Nierenlappen (s. oben). 

Die Blutgefässe der Niere dringen, sich verästelnd, bis in die Grenzschicht vor. Hier 
verlaufen die Hauptäste gegen die Flächen der Niere und bilden die Arteriae arciformes 
(Arcus arteriosi). Aus diesen entspringen gegen die Rinde hin Gefässe, die peripher gerichtet 
sind und zwischen den Nierenlappen liegen, Arteriae interlobulares s. radiatae, und zahl- 
reiche Seitenäste, Vasa afferentia, abgeben, welche kleine Gefässknäuel, die Glomeruli, bilden, 
aus denen die Vasa efferentia hervorgehen, welche sich in die Kapillarnetze des Nierenparen- 
chyms auflösen. Gegen die Marksubstanz verlaufen zwischen den Tubuli recti gerade gegen 
den Sinus gerichtete Gefässe, die Arteriae und Arteriolae rectae. Die Venen liegen neben 
den Arterien und werden wie diese benannt. Nur an der Nierenoberfläche sieht man einen 
besonderen Venenverlauf, indem hier mehrere Venen radiär bezw. sternförmig zu dem An- 
fange einer V. interlobularis zusammenlaufen und so die Vv. stellatae bilden. 
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Von der fibrösen perirenalen Kapsel der Niere sowohl als von deren innerer intrarenalen 
Kapsel (dem das Nierenbecken umgebenden submukösen Bindegewebe) ziehen Bindegewebs- 
stränge in das Nierenparenchym und bilden ihr Interstitialgewebe, welches aber, nament- 
lich in der Rinde, nur sehr spärlich, in ganz dünnen Zügen, vorhanden ist. 

Die Marksubstanz besteht mit Einschluss der Grenzschicht aus Tubuli 
renales recti (gerade gegen den Nierensinus verlaufenden Kanälchen) und auf- und 
absteigenden Schenkeln der Henle’schen Schleife und erscheint in Folge dessen 
längsstreifig. Die streifige Marksubstanz ragt aber theilweise, speciell in der axialen 
(mittleren) Partie des Lappens in die Rindensubstanz hinein und bildet die sogen. 
Markstrahlen, Pyramidenfortsätze der Rindensubstanz, die auch als Pars 
radiata der Lobuli corticales oder als Processus, Prolongements Ferreinii bezeichnet 
werden. Abgesehen von diesem streifig erscheinenden Abschnitte der Rinden- 
substanz erscheint die letztere im Uebrigen körnig. Dieses körnige Aussehen beruht 
darauf, dass sie aus Tubuli renales contorti (gewundenen, unregelmässig verlaufenden 
Kanälchen) und den kleinen kugeligen, röthlich erscheinenden Malpighi'schen 
Körperchen (s. oben) besteht. Die ganze körnige Masse, welche die peripherste 
Schicht der Niere bildet und sich in Form von Fortsätzen zwischen die Markstrahlen 
einsenkt, wird, wegen des unregelmässigen Verlaufs der sie zusammensetzenden ge- 
wundenen Harnkanälchen als Labyrinth, Pars convoluta der Lobuli corticales, be- 


zeichnet. 

Aus den vorstehenden, den groben Bau der Nieren betreffenden Darlesungen ergiebt 
sich, dass man auf dem Horizontalschnitt der Niere in der Rinde hellere Streifen (Mark- 
strahlen) sieht, zwischen welche sich dunklere, körnige Füllungsmasse einschiebt. In letz- 
terer beobachtet man röthliche Punkte, die Malpighi’schen Körperchen. Zwischen je zwei 
Nierenlappen schiebt sich die körnige Rindensubstanz, Pars convoluta, keilförmig bis in die 
Markschicht hinein, Columnae renales (Bertini). Zwischen je zwei Nierensäulen ragt die 
Marksubstanz, bezw. die Basis der Markpyramiden, die Basis pyramidum, bogig gegen die 
Rindensubstanz vor und bildet den Anfang der Pars radiata (Prolongement, Processus Fer- 
reinü) der Rindensubstanz. Bei den einwarzigen Nieren der Pferde, Fleischfresser, des 
Schafes und der Ziege reichen die Nierensäulchen nie weit centralwärts in die Marksub- 
stanz; aber auch beim Schwein dringen sie nicht so tief in die Grenz- resp. Markschicht 
vor als dies Bertini beim Menschen fand. 


II. Der harnabführende Apparat setzt sich beim Menschen und allen Haus- 
thieren aus dem Nierenbecken, dem Harnleiter, der Harnblase und der Harnröhre 


zusammen. 

Das Nierenbecken, Pelvis renalis, ist ein häutiger, aus einer kutanen Schleim- 
und einer Muskelhaut bestehender Behälter, der im Nierensinus seine Lage hat. 

Beim Menschen und dem Schweine münden in dasselbe die Nierenkelche, die in 
die Calyces renales majores und minores geschieden werden können, während bei Schaf, Ziege 
und den Fleischfressern die geraden Harnkanälchen direkt ohne Vermittelung von Nieren- 
kelehen in dasselbe einmünden. Beim Pferde öffnen sich nur die Harnkanälchen der mittleren 
Partie in das Nierenbecken, während von beiden Enden der Nieren kleine Gänge (Kanäle), 
in welche sich die anderen Harnkanälchen ergiessen, in das Becken münden. Beim Rinde 
gehen die Nierenkelche in kleine Schläuche aus, die sich unter einander zu grösseren und 
schliesslich zu zwei grossen, im Nierensinus liegenden Gängen vereinigen, welche dann zu 
einem kleinen Behälter, der dem Nierenbecken entspricht und aus dem der Ureter hervor- 
geht, zusammenfliessen. 

Der Ureter, Harnleiter, ist ein häutiger Schlauch, der als Fortsetzung des 
Nierenbeckens beckenwärts verläuft, schliesslich in der Douglas’schen Falte, der 
Plica genito-rectalis, liegt und am Blasengrunde, nahe dem Blasenhalse in sehr 
schräger Richtung die Blasenwand durchbohrt und in die Harnblase mündet. Bei 
der Durchbohrung der Blasenwand liegt der Harnleiter auf einer kurzen Strecke 
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zwischen der Muskel- und der Schleimhaut der Harnblase. Er besteht aus einer 
kutanen Schleimhaut, Muskelhaut und Adventitia. 

Die Harnblase, Vesica urinaria, ein häutig-muskulöser Sack, liegt in der Becken- 
höhle ventral von dem Rectum und den Theilen des Geschlechtsapparates, dorsal 
von dem Schambein, bezw. auf diesem. Der blinde, gerundete, nach der Bauch- 
höhle gekehrte Abschnitt der Blase, der Scheitel (Gipfel), Vertex, ragt je nach 
dem Füllungszustande und je nach der Thierart mehr oder weniger in die Bauch- 
höhle hinein. 


Am wenigsten ist dies beim Pferde der Fall; bei allen anderen Thieren ragt sie weiter 
in die Bauchhöhle vor und ist relativ grösser als die Harnblase des Pferdes. Auch die Harn- 
blase des Menschen ragt bei starker Anfüllung ziemlich weit in die Bauchhöhle hinauf. 
Die Harnblase wird durch Seitenbänder an die Seitenwände des Beckens und durch die 
ventralen Bänder, das Ligam. pubo-vesicale und vesico-umbilicale, an das Schambein und 
die ventrale Bauchwand befestigt. Ihre Wand besteht aus einer kutanen Schleimhaut und 
einer Muskelhaut, zu der an dem bauchhöhlenwärts gekehrten Theile noch eine seröse 
Haut, das Bauchfell, hinzukommt. An der Innenfläche der Harnblase bemerkt man am 
Blasengrunde jederseits die Einmündung der Ureteren, Orificium wreteris. Von jeder Oeffnung 
zieht sich eine kleine Falte, Plica wreterina, mit der der anderen Seite konvergirend nach 
dem Blasenhalse, sodass beide ein Dreieck, das Trigonum vesicae, bilden. Zwischen beiden 
Uretermündungen findet sich beim Menschen an der Basis dieses Dreiecks eine kleine quere, 
wulstartige Erhöhung, die Uvula vesicae. 

Kaudalwärts verengert sich das Corpus vesicae und geht in den Blasenhals 
über. Nahe dem Blasenhalse springt die dorsale Wand etwas stärker gegen die 
Wirbelsäule vor. Diese Stelle heisst der Blasengrund. Derselbe ist beim Menschen 
am deutlichsten ausgeprägt und dorso-kaudal (nach dem Beckenausgange) gerichtet. 

Der Blasenhals geht in einen häutig - muskulösen Schlauch, die Harnröhre, 
Urethra, aus. Die Grenze zwischen Harnröhre und Blase markirt sich an den auf- 
geschnittenen Theilen als ein ringförmiger, vortretender Wulst, der Annulus urethralis 
vesicae. In derselben ist die Schleimhaut in Falten gelegt, von denen eine mittlere 
stärkere als Crista urethralis sich deutlich in die Harnröhre fortsetzt. Sie zieht sich 
kranial bis zur Uvula vesicae hom. hin und verbindet diese mit dem Colliculus se- 
minalis. Bei männlichen Thieren münden in den Anfang der Harnröhre die Ductus 
ejaculatorii des Geschlechtsapparates, wodurch dieselbe zum Ganalis urogenitalis 
wird. Bei weiblichen Thieren liegt die Harnröhre ventral von der Vagina; nach 
kurzem Verlaufe mündet sie in das Vestibulum vaginae ein. Ihre Länge beträgt beim 
Pferd 3 cm, beim Menschen 2—3 cm, bei dem Schweine bis 9 cm und bei dem 
Hunde 6—9 cm. Der Ductus urogenitalis der männlichen Thiere zerfällt in das 
Becken- und Ruthenstück (der Harnröhre). Das Nähere s. Geschlechtsorgane. 

Gefässe und Nerven. Die Nieren und Nebennieren erhalten ihr Blut wesentlich 
aus den Nierenarterien; nicht selten treten aber auch Zweige von der A. mesenter. inf., den 
Aa. spermat. int. und der A. abdominalis, selbst den Aa. phrenicae in die Nieren ein. Die 
Nierenvenen gehen in die V. cava inferior. Die Lymphgefässe ziehen zu den Lenden- 
drüsen; die Nerven kommen vom Plexus renalis. Der Ureter bekommt sein Blut von 
der A. renalis und der A. vesicularis superior; die Harnblase von der A. vesicularis supe- 
rior, bezw. aus den Aa. hypogastricae (Aa. pudendae internae); die Venen gehen zur V. pu- 
denda int. und die Lymphgefässe in die Beekendrüsen. Die Nerven kommen vom Plexus 
hypogastricus (bezw. vom N. sympathicus). 

Verrichtungen. Die Nieren sondern den Harn ununterbrochen ab; aus dem Nieren- 
beeken wird derselbe durch die Harnleiter in die Blase geführt. Hier sammelt er sich an 
und wird nach genügender Füllung’durch Kontraktion der Harnblasenmuskulatur (des Harn- 


treibers) durch die Harnröhre nach aussen entleert. Bei der Harnentleerung ist die Bauch- 
presse gewöhnlich nur in unbedeutendem Grade betheiligt, wird aber bei Harnbeschwerden 
sehr auffällig. Das Zurücktreten von Harn aus der normalen Harnblase in die Harnleiter 


wird wegen der eigenthümlichen Einmündung der letzteren unmöglich. 
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A. Der Harnapparat des Pferdes. 
I. Die Nieren und ihre Ausführungsgänge. 


Beim Pferd ist die Form und Grösse der Nieren veränderlich; häufig ist die 
rechte Niere etwas schwerer als die linke; die letztere hat meist annähernd die 
Bohnenform, doch ist das Brustende etwas schmäler als das Beckenende; die rechte 


Figur 192. Harnapparat des Pferdes, von der ventralen Seite gesehen. 
1 Rechte Niere. 1° Linke Niere. 2 Harnleiter, 2’ der auf der dorsalen Blasenfläche liegende 
Theil derselben, 2” ihre Ausmündungsstelle. 3 Harnblase. 4 Beckenstück der Harnröhre. 
5 Abgeschnittene Ruthe. 6 Rechte Nebenniere. 7 Bauchaorta. S A. coeliaca. 9 A. me- 
senterica superior. 10 Rechte, 11 linke Nierenarterie. 12 A. mesenterica inferior. 13 A. 
spermatica interna. 14 A. femoralis. 15 A. abdominalis. 16 A. spermatica externa. 17 Aa. 
hypogastricae. 18 Aa. umbilicales s. Ligam. umbilicalia lat. s. Ligam. teretes. 19 V. cava 
inferior. 20 V. renalis dextra.. 21 V. femoralis. 22 V. abdominalis. 23 M. psoas major, 
bei 23“ abgeschnitten. 24 M. psoas minor. 25 Fascia iliaca. 26 Innerer Bauchring. 27 Due- 
tus deferens. 28 Plica recto-genitalis. 
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Niere erscheint, da sich die beiden Enden derselben nähern, mehr dreieckig, fast 
herzförmig; ihr lateraler Rand lässt sich daher in einen kranialen und in einen kau- 
dalen Theil zerlegen. Der Hilus renalis ist an beiden Nieren tief. 

Lage (Fig. 192). Die Nieren liegen mit ihrem kranjalen Abschnitte im intra- 
thorakalen Theile der Bauchhöhle, mit dem kaudalen Abschnitte in der Lendengegend 
und zwar so, dass sie seitlich die Querfortsätze der Lendenwirbel nicht überragen. 
Dorsal stossen sie an die Zwerchfellpfeiler, die Fascia iliaca und die Lendenmuskeln 
(23 und 24), ventral liegen sie auf dem Bauchfelle (bezw. rechts auf dem Coecum 
und Pankreas). Die rechte Niere (1) liegt ganz oder fast ganz intrathorakal, so- 
dass ihr Beckenende die letzte Rippe kaum überragt; ihr Brustende reicht bis zur 
16. Rippe und liegt in der Impressio renalis der Leber. Die linke Niere (1°) reicht 
kranial nur bis zur 18. oder 17. Rippe und kaudal bis zum 3. Bauchwirbel. Sie 
erreicht kranial die Milz und ventral das Pankreas. Zwischen beiden Nieren liegt 
die Hohlvene (19) und Aorta (7), die linke Niere letzterer näher als die rechte. 
Am medialen Rande jeder Niere liegt eine Nebenniere (b). 

Die ausser der Fettkapsel noch vorhandene feste, weissliche Tunica fibrosa um- 
giebt das Nierenparenchym unmittelbar, schlägt sich am Hilus gegen den Sinus zu ein und 
verliert sich an den die Aussenfläche des Nierenbeckens umgebenden Gefässen; sie lässt sich 
vom Parenchym ziemlich leicht abtrennen und ist nur da fester mit ihm verbunden, wo 
grössere Nierengefässe durch sie hindurchtreten, wie dies besonders an der ventralen Fläche 
der Fall ist, 

Bau und Inneres. Schneidet man eine Niere an ihrem gewölbten lateralen 
Rand ein und bricht sie in horizontaler Richtung vorsichtig so auseinander, dass 
sie in eine dorsale und eine ventrale Hälfte zerlegt wird, so erkennt man an der 
Schnitt- oder Bruchfläche auch beim Pferde Jeicht die Scheidung der Nierensubstanz 
in die braun- bezw. dunkelrothe peripher gelegene Rinden- (Fig. 193, 11), die 
die Mitte der Niere einnehmende heller gefärbte Marksubstanz (Fig. 193, 3) und 
die unmittelbar an die Rindensubstanz anstossende dunkelrothe Grenzschicht 
(Fig. 193, 5) der letzteren. Das Nähere über diese Verhältnisse s. $S. 499. Die 
Markstrahlen sind an gesunden Nieren kaum wahrnehmbar; an kranken und 
injieirten Nieren treten sie oft sehr deutlich hervor. Die Corpuscula renis, 
Malpighische Körperchen, sieht man meist schon mit blossen Augen, deutlicher 
aber mit der Lupe, als regelmässig angeordnete, in Doppelreihen zwischen den 
helleren streifigen Markstrahlen liegende rothe Punkte. Die Scheidung der Pferde- 
niere in die Lobi renales und die Pyramides renales durch die Arteriae arci- 
formes ist am Horizontalabschnitt deutlich nachweisbar auch die bogige Be- 
schaffenheit der Basis der Markpyramiden (Fig. 193, 4) und die zwischen die- 
selben von der Rinde aus eingeschobenen Columnae renales (Fig. 193, 12) sind 
deutlich festzustellen. Die Zahl der Ductus papillares der Nieren schätzt Franck 
auf 500—550). 

Von den 12—16 und selbst mehr Markpyramiden sind nur die mittleren deut- 
licher ausgesprochen; diese bilden durch die Verschmelzung ihrer Spitzen das in 
das Nierenbecken als zusammengedrückter, halbmondförmiger Vorsprung hinein- 
ragende Nierenwärzchen, Papilla renalis (Fig. 193, 6), welches an seinem aus- 
geschweiften, freien Rand eine grosse Anzahl kleiner Foramina papillaria 
enthält. Die brust- und beckenwärts von der Nierenmitte vorkommenden Pyra- 
miden markiren sich wenig deutlich; sie bilden weder eigene Wärzchen, noch 


A 
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erreichen ihre ausführenden Harnkanälchen das Nierenbecken; der Harn wird 
vielmehr aus denselben durch kleine Ductus papillares in 6—10 em lange, in der 
Mitte ca. 5 mm weite, etwas gebogene, kanalartige Hohlräume, Nierengänge oder 
Hörner des Nierenbeckens, Recessus laterales, entleert, welche jederseits nach 
dem eigentlichen Nierenbecken führen und hier mittelst eines am freien Rande des 
Nierenwärzchens befindlichen schlitzförmigen Spaltes ausmünden. Man hat die 
Nierengänge aus diesem Grunde als seitliche Abtheilungen (Hörner) des Nieren- 
beckens aufgefasst. 


Figur 193. Rechte Niere des Pferdes, von der ventralen Fläche gesehen. Die eine Hälfte 
ist in horizontaler Richtung gespalten und die Substanz entfernt. 
1 Zurückgeschlagener Theil der fibrösen Nierenkapsel. 2 Unebene Schnittfläche des Paren- 
chyms. 3 Marksubstanz. 4 Basis der Pyramiden derselben. 5 Grenzschicht der Marksub- 
stanz. 6 Nierenwärzchen. 7 Foramina papillaria. 8 Spaltförmige Eingänge zu den Nieren- 
gängen. 9 Nierengang (geöffnet). 10 Durchgeschnittene Gefässe. 11 Rindensubstanz. 12 Ber- 
tin’sche Säulen. 13 Geöffnetes Nierenbecken. 14 Harnleiter. 


Das Nierenbecken, Pelvis renalis (Fig. 193, 13), zerfällt in den mittleren 
Theil, das eigentliche Nierenbecken, den Recessus medius, und die besprochenen 
Hörner, die Recessus laterales. Das eigentliche Nierenbecken liegt von Gefässen und 
Fett umgeben im Nierensinus, umfasst das Nierenwärzchen von allen Seiten und 
bildet den Anfang des Harnleiters. 


Die Wände des Nierenbeckens bestehen aus einer kutanen Schleimhaut und einer 
Muskelhaut; erstere ist von gelb-röthlicher Farbe und mit vielen unregelmässigen starken 
Runzeln versehen, die sich nach dem Harnleiter zu mehr in Falten ausziehen. Diese 
Schleimhaut ist immer von sehr vielem dieken, zähen Schleim bedeckt, welcher das 
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Nierenbecken oft ganz ausfüllt. An ihr bemerkt man’ auch kleine flaschen- oder schlauch- 
förmige Einstülpungen, die ihrerseits wieder Ausbuchtungen, Acini, bilden und sich somit wie 
Drüsen verhalten. Die Schleimhaut erstreckt sich weder auf die Papille noch in die Nieren- 
gänge hinein. Das die Muskelhaut überziehende, in der Tiefe des Sinus auch mit der fibrösen 
Kapsel in Verbindung stehende Bindegewebe (Capsula interna) verschmilzt sehr innig mit den 
Blutgefässen, die sich theils an die äussere Fläche des Nierenbeekens anlegen, theils an der 
medialen Seite der Nierengänge durch das Parenchym der Niere ziehen. Da die Gefässe mit 
den sie kapselartigen umgebenden Bindegewebszügen sowohl vom Nierenbecken aus als auch 
auf ihrem Verlauf neben den Nierengängen mit mehr oder weniger beträchtlichen Aesten in 
die Nierensubstanz eindringen und die Nierenpyramiden von einander abgrenzen helfen, so 
erhält das Nierenbecken gleichsam durch sie seinen Halt und seine Befestigung. Die die Ge- 
fässe begleitenden Bindegewebszüge erscheinen geradezu als Fortsätze des Nierenbeckens. 

II. Harnleiter, Ureter. Nach dem Hilus der Nieren zu verengt sich das Nieren- 
becken und geht ununterbrochen in den Harnleiter über. Dieser (Fig. 192, 2) kommt an 
der ventralen Fläche der Nieren am Niereneinschnitt zum Vorschein, wendet sich, 
zuerst ventral von der Niere gelegen, in einem Bogen beckenwärts und bildet eine 
ca. 70 cm lange Röhre von der Stärke einer Schwanenfeder, welche anfangs neben 
der Wirbelsäule bezw. neben der Aorta auf dem Bauchfellsack gerade beckenwärts 
läuft und ventral von den grossen Schenkel- und Beckengefässen (Fig. 192, 15, 16, 17), 
mit denen sie sich kreuzt, medialwärts ins Becken abbiegt. Hier werden die Harnleiter 
von der Plica Douglasii (Fig. 192, 28) eingeschlossen, kreuzen sich bei männlichen 
Thieren mit den Samenleitern (Fig. 192, 27), laufen auf der dorsalen Wand der 
Harnblase nach deren Halse hin und durchbohren dieselbe in ihren kaudalen Drittel 
(am Fundus vesicae), um in der Nähe des Blasenhalses auszumünden. Die Durch- 
bohrung selbst findet in der Weise statt, dass sich der Harnleiter zwischen Schleim- 
haut und Muskelhaut der Blase 3—5 em weit hinzieht, ehe er ausmündet. 

Der Harnleiter besteht aus einer Adventitia, einer Muskel- und einer kutanen Schleim- 
haut; letztere ist glatt und ohne Drüsen, doch finden sich in nicht seltenen Fällen in ihrem 
Anfangstheil, 6—10 em weit vom Nierenbecken entfernt, mehr oder weniger zahlreiche 
Häufchen von Drüsen, Glandulae mucosae wreteris, vor, die sich schon mit blossem Auge er- 
kennen lassen und mitunter so reichlich vorhanden sind, dass die ganze Schleimhaut hier 
von ihnen bedeckt erscheint. Sie gleichen den in der Schleimhaut des Nierenbeckens vor- 
kommenden Einstülpungen. 

III. Die Harnblase, Vesica urinaria (Fig. 192, 3), ist ein häutig-muskulöser, ovaler 
Sack, dessen Grösse und Lage sich, abgesehen von den individuellen Verschieden- 
heiten, nach der Anfüllung der Blase mit Harn richtet. Im leeren Zustand ist die 
relativ kleine Harnblase des Pferdes kaum faustgross, fühlt sich derb an und liegt 
ganz in der Beckenhöhle. Im gefüllten Zustand tritt sie über die Schambeine hinaus 
in die Bauchhöhle, reicht aber nicht so weit in dieselbe hinein, wie bei den übrigen 
Hausthieren. Bei männlichen Thieren liegt die Harnblase ventral von den inneren 
Geschlechtstheilen und dem Mastdarm; bei weiblichen ventral von der Scheide und 
im gefüllten Zustand auch ventral von der Gebärmutter; die ventrale Wand hat 
ihre Lage auf den Schambeinen und event. der ventralen Bauchwand. 

Der blinde, abgerundete Scheiteltheil der Harnblase ist der Bauchhöhle zu- 
gewandt und grenzt an die Därme; er ist in seiner Mitte mit einer Art Narbe ver- 
sehen, welche als Rest eines beim Fötus mit der Harnblase kommunicirenden offenen 
Ganges, der Harnschnur, Wrachus, zurückbleibt. Ausserdem findet sich an dem 
Vertex vesicae jederseits ein rundlicher, bei älteren Thieren solider Strang (die 
obliterirte A. umbilicalis) Zigam. umbilieale s. teres (Fig. 192, 18), welches in einer 
breiten Bauchfellduplikatur, dem Ligam. laterale s. latum vesicae, eingeschlossen ist 
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und die Blase mit der Beckenarterie verbindet. Der Körper, Corpus vesicae, ist 
nach allen Seiten hin abgerundet und nur leicht dorso-ventral zusammengedrückt. 
Auf seiner dorsalen Wand buchtet er sich da, wo die Harnleiter in ihn einmünden, 
etwas aus; dieser Theil entspricht dem Grund der Harnblase, Fundus vesiae, des 
Menschen. Afterwärts verengert sich der Körper entweder plötzlich oder mehr 
trichterförmig zum Blasenhals, Collum s. Cervix vesicae, welcher die in die Harn- 
röhre führende Oeffnung der Harnblase, Orificium vesicae s. urethrae internum, um- 
giebt und bei männlichen Thieren von der Prostata umfasst wird. Die aus dem 
Blasenhals hervorgehende Harnröhre, Urethra (Fig. 192, 4), tritt bei männlichen 
Thieren, nachdem sie noch eine kurze Strecke im Becken fortgelaufen ist, an die 
Ruthe, liegt in derselben und endigt mit einem kurzen cylindrischen Fortsatz, dem 
Harnröhrenfortsatz, an der Eichel. Bei weiblichen Thieren ist sie nur kurz 
und mündet in den Scheidenvorhof. Die Harnröhre wird bei den Geschlechtstheilen 
näher beschrieben werden. 


Struktur der Harnblase. An der Harnblase unterscheidet man eine seröse Haut, 
eine Muskelhaut und eine kutane Schleimhaut. Da dieselbe vom Becken aus nicht 
ihrer ganzen Ausdehnung nach in den Bauchfellsack eingeschoben ist, so wird sie zwar 
grösstentheils, doch nicht überall von der serösen Haut überzogen. Das Bauchfell verhält 
sich vielmehr zur Harnblase wie eine Art von Kappe, welche den ganzen Scheiteltheil der- 
selben, den grössten Theil der dorsalen und nur einen geringeren Theil der ventralen Wand 
bedeckt, die Harnblase gleichsam ringförmig umgiebt, weshalb man die Gesammtheit des 
an die Blase tretenden Bauchfelltheils, als ringförmiges Band beschrieben hat. Die Serosa 
bildet seitlich in Form zweier dorsal zur seitlichen Beckenwand gehenden Bauchfellfalten 
die Ligamenta lateralia und ventral in Form einer medianen, bei ausgewachsenen Thieren 
nur unbedeutenden, bei jungen aber starken Falte das zum Schambein gehende Ligam. pubo- 
vesicale und das zur Bauchwand gehende Lig. vesieo-umbilieale. In ersterem Bande finden 
sich ausser zahlreichen elastischen auch Muskelfasern, die von der Längsschicht der Tunica 
muscularis der Harnblase kommen und als M. pubo-vesicalis bezeichnet werden. 

Die Muskelhaut der Harnblase ist blassroth, fast weiss und besteht aus stärkeren oder 
schwächeren Bündeln, welche sich in den verschiedensten Richtungen über die Blase hin- 
ziehen, sich verflechten, durchkreuzen und förmliche Balkennetze darstellen, so dass man 
kaum eine Schiehtung erkennen kann. Immerhin unterscheidet man ein längsfaseriges Stratum 
externum, ein kreisfaseriges Stratum medium und ein schräg- und längsfaseriges Stratum in- 
ternum. Das Stratum externum wird auch als Detrusor urinae, Harntreiber, be- 
zeichnet; es sendet beim Menschen Muskelfasern zum Rectum, M. recto-vesicalis. Die tieferen 
schrägen und eirkulären Muskelbündel koncentriren sich nach dem Blasenhals hin und stellen 
den Schliessmuskel der Blase, Sphincter vesicae, dar. 

Die Schleimhaut, welche Noduli Iymphatici enthält, steht mit der Schleimhaut der Harn- 
leiter und der Harnröhre in ununterbrochenem Zusammenhang. Sie ist weisslich, mit einem 
Stich ins Gelblichröthliche und wird von einem eigenthümlichen, geschichteten Pflasterepithel 
bedeckt. Sie besitzt eine lockere Submukosa, weshalb sie in der zusammengezogenen 
Blase zahlreiche Fältchen bildet. Von der Einmündungsstelle der Harnleiter, Orificium 
ureteris (Fig. 192, 2“), an zieht sich jederseits nach dem Blasenhalse hin eine Schleimhaut- 
falte, Plica wreterica, welche das Blasendreieck, Trigonum vesicae (Lieutaudü), begrenzt. 


B. Harnorgane der Wiederkäuer. 


Bei den Wiederkäuern liegen beide Nieren in der Regel hintereinander auf der 
rechten Seite. Die rechte Niere reicht vom 12. Interkostalraum bis zum 2. und 3. 
Lendenwirbel; die linke Niere fand ich meist ungefähr median, an einem links vom 
Darmgekröse befindlichen längeren Gekröse frei herabhängen, sodass sie dorsal auf 
der rechten Fläche des Pansens lag; sie reicht beim Rinde ungefähr vom 2. oder 
3. bis 5. oder 6. Lendenwirbel. Ihr Gekröse setzt sich auch auf den Pansen fort 
(Pansen-Nierenband). Die rechte Niere stösst kranial an die Leber (Zobus caudatus), 
den rechten Zwerchfellspfeiler und wohl auch an die Hohlvene, im Uebrigen liegt 
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sie dorsal am M. psoas major; ventral liegen das Pankreas, Coecum und Colon. 
Die linke Niere liegt meist nicht genau sagittal, sondern schräg. !) 

Hinsichtlich ihrer anatomischen Verhältnisse weichen die Nieren des Rindes 
sehr wesentlich von den Nieren des Schafes und der Ziege ab. Die Nieren des 
Rindes (Fig. 194 u. 195) sind verhältnissmässig gross, länglich-oval und platt. Der 
laterale Rand derselben ist etwas gewölbt, der mediale mehr gerade und ohne 
Niereneinschnitt. Statt des letzteren findet sich auf der ventralen Fläche, nahe 
dem medialen Rande, die 
Nierengrube (Hius et 
Sinus renalis), in wel- 
cher, frei zu Tage lie- 
gend, die Arterien (Fig. 
195, A) in die Niere 
hinein- und die Venen 
und Harnleiter (Fig. 195, 
V u. H) heraustreten. 
Besonders auffallend er- 
scheinen die Rindsnieren 
dadurch, dass sie eine 
stark ausgesprocheneLap- 
pung zeigen und auf bei- 
den Flächen von mehr 
oder weniger tiefen, die 
Nierenlappen scheidenden 

Figur 194. Dorsale Fläche einer Niere des Rindes. Furchen durchzogen wer- 

H Harnleiter. den. Die meist ungleich 
grossen und ungleich ge- 
stalteten Nierenlappen, deren Anzahi sich auf 16—26 und selbst noch mehr her- 
ausstellt, verschmelzen zum Theil schon an ihrer Rindensubstanz, vor Allem aber 
an der Grenzschicht der Marksubstanz mit einander, so dass der Regel nach jeder 
Nierenlappen aus Rinden- und Marksubstanz besteht; aus letzterer geht in jedem 
Lappen ein für sich bestehendes einfaches kegelförmiges Nierenwärzchen (Fig. 195, 1) 
hervor, welches in die Nierengrube hineinragt und hier von einem dünnhäutigen, 
trichterförmigen Behälter, dem Nierenkelch, Calix renalis, umfasst wird. Es ist 
jedoch nicht selten, besonders bei den grossen Lappen, dass ausser der Rin- 
densubstanz auch noch die Marksubstanz benachbarter Lappen verschmolzen ist 
und sich in diesem Fall ein grosses, aus mehreren Nierenpyramiden hervorgegangenes 
Wärzchen gebildet hat, welches von einem gemeinschaftlichen Nierenkelch umfasst 
wird. Es kommt auch vor, dass die sonst gesonderten Wärzchen aneinander liegender 
Lappen nur mit ihren Spitzen verwachsen sind. Die Nierenkelche ihrerseits ver- 
binden sich mit den benachbarten und treten zu grösseren Schläuchen zusammen, 
aus denen sich schliesslich zwei starke kurze Gänge bilden, die zusammenfliessen 
und eine Erweiterung (Nierenbecken) bilden, welche in den Harnleiter (Fig. 195, H) 
übergeht. Ein eigentliches Nierenbecken, wie bei den anderen Hausthieren, ist so- 
nach nicht vorhanden. An seiner Stelle finden sich kanalartige Gänge, die man als 
getheiltes Nierenbecken auffassen kann, das nicht allseitig von Nierenparenchym 
umgeben ist. Sie liegen in der als Nierensinus zu deutenden Nierengrube. Die 
Nieren haben zuweilen in Folge von Pigmenteinlagerungen eine braunschwarze 
Farbe. 
Die Nieren der kleinen Wiederkäuer haben die eigentliche Bohnenform; sie 


1) Bei der Obduktion der Thiere in der Rückenlage findet man die Nieren in ähnlicher 


Lage wie bei den anderen Hausthieren, sodass die linke sich also links von der Medianebene 
befindet. Bei der Tympanitis wird jedoch beim stehenden Thiere die linke Niere voraussicht- 
lich stets auf die rechte Seite geschoben. Auf die eigenthümliche Lagerung der Nieren der 


Wiederkäuer haben zuerst Sussdorf und Schmaltz aufmerksam gemacht. 
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sind länglich-rund, mit glatten Oberflächen versehen, sehr locker mit dem Rumpf 
verbunden und hängen mehr von der Wirbelsäule herab (sogenannte lose oder 


Wandernieren). 


Nach Gurlt können sie bei der Ziege durch die Bauchdecken ge- 


fühlt werden. Sie haben ein zusammengesetztes Nierenwärzchen, zu dessen Bildung 
12—16 ziemlich markirte Pyramiden zasammentreten; dies Verhältniss ist an den 
Nieren der kleinen Wiederkäuer besonders übersichtlich, wenn man das nur locker 


befestigte und meist mit 
vielem Fett versehene Nie- 
renbecken entfernt. Nie- 
rengänge fehlen, oder sind 
äusserst seltenangedeutet. 

Derrechtereter geht 
rechts von derV. cava infe- 
rior und dorsal von der lin- 
ken Niere beckenwärts, 
während der linke an- 
fangs ebenfalls rechts und 
zwar neben der linken 
Niere liegt, sich dann ven- 
tral vom rechten Ureter, 
letzteren kreuzend, me- 
dianwärts und dann nach 
der linken Seite zieht; so- 
dann linksseitig becken- 
wärts und zur Harnblase 
verläuft. Die Harnblase 
ist namentlich beim Rind 
sehr gross und fast ganz 
von der serösen Haut über- 
zogen. Sie reicht weiter 


als beim Pferd in die Bauchhöhle hinein. 


Figur 195. Ventrale Fläche einer Niere des Rindes; ein Theil 
der Nierensubstanz um die Nierengrube herum ist entfernt. 
A Nierenarterie. V Nierenvene. H Harnleiter. 1 Unverletzte 
Nierenwärzchen, durch die sie umfassenden Nierenkelche durch- 
schimmernd. 2 Gespaltene Nierenwärzchen in die ebenfalls 


gespaltenen Nierenkelche hineinragend. 


Da die Harnleitermündungen dichter bei- 


sammen liegen, so ist das Blasendreieck verhältnissmässig nur klein und öfter kaum 


wahrzunehmen. 


C. Harnorgane des Schweines. 


Beim Schwein haben 
beide Nieren eine länglich- 
ovale Form, sie sind plat- 
ter als die der übrigen Haus- 
thiere, an den Flächen und 
Rändern vollständig glatt 
und liegen extrathorakal in 
fast gleicher Höhe ventral 
vom 1.—4. Lendenwirbel, so- 
dass der Hilus etwa zwischen 
dem 2. und 3. Lendenwirbel 
sich befindet. Das Nieren- 
becken ist ungetheilt, buchtet 
sich aber in der Niere nach 
verschiedenenRichtungen hin 
aus, um mit seinen Nieren- 
keichen die zehn bis zwölf 
Nierenwärzchen zu umfas- 
sen. Diese liegen mit ihren 
Spitzen nach dem Nieren- 
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Figur 196. Niere des Schweines, nur zum Theil horizontal 
gespalten. 

1 Rindensubstanz. 2 Papillen, deren centraler Theil un- 

versehrt ist. 3 In der Mitte gespaltene Papillen. 4 In die 

Seitenwand des Beckens hineinragende Papillen. 5 Nieren- 

beeken. 6 Harnleiter. 7 In den Hilus ein- und austretende 
Blutgefässe. 
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centrum hin gerichtet und münden der Mehrzahl nach am äusseren Rande des 
Nierenbeckens, theils durchbrechen sie seine Seitenwände. Nach den Enden zu 
und in der Nähe des Hilus fliessen meist einige Wärzchen zusammen, öfter bilden 
sie dann lange Kämme, wie sie im zusammengesetzten Nierenwärzchen zu Stande 
kommen. Die rechte Niere liegt mehr beckenwärts als bei den anderen Hausthieren 
und erreicht die Leber nicht. Zuweilen fehlt eine Niere. 

Die Harnblase ist verhältnissmässig sehr gross und erstreckt sich weit in die 
Bauchhöhle hinein. 


D. Harnorgane der Fleischfresser. 


Die Nieren der Fleischfresser schieben sich vom Rücken her so tief in den Bauch- 
fellsack ein, dass sie fast ganz vom Bauchfell überzogen werden. Die Nieren des Hun- 
des (Fig. 197) sind bohnenförmig, verhältnissmässig dick und reichen ziemlich gleich 
weit brustwärts; die rechte ragt häufig eine kurze Strecke weiter vor und bis in die tiefe 

Impressio renalis der Leber. 
RR Beide liegen in der Lenden- 
Ah 


gegend, extrathorakal; nur 
das kraniale Ende der rechten 
erreicht öfters die 12. Rippe. 
Sie lassen deutlich die Ab- 
theilung in Malpighi’sche Py- 
ramiden erkennen, die gleich- 
sam zu eigenen Wärzchen 
veranlagt sind, diese aber 
nicht bilden, sondern fast 
plötzlich zu einem gemein- 

SS \ | | Q schaftlichen langen Nieren- 
I \ \ wärzchen zusammentreten. 
- \) \ Da letzteres nur schmal ist 
und die in die Niere drin- 
genden Stränge des um das 
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Figur 197. Niere des Hundes, nur zum Theil horizontal Nierenbecken liegenden 
gespalten. Bindegewebes stark ent- 


1 Rindensubstanz. 2 Marksubstanz. 3 Vorsprünge der Py- wickelt sind, so zeigt die 
ramiden. 4 Nierenwärzchen. 5 Spaltförmige Oeffnungen, 
ie i ine Nierengänge führen. eÜ ‚es Nieren- : ® . 
die in kleine Nierengänge führen 6 Geöffnetes Nier‘ ‘ lich geführten Schnitten 
beeken. 7 Oeffnung desselben, welche in S den Harnleiter 3 5 5 = 
ahnt zwischen je zwei Strängen 
führt. 
Vorsprünge (Anbaue, Franck); das Nierenwärzchen (Fig. 197, 4) hat mit dem des 
Pferdes insofern einige Aehnlichkeit, als sich auf dem freien Rande desselben eben- 
die in Gänge, Recessus laterales, des mit Ausbuch- 
tungen für die genannten Anbaue versehenen Nieren- 
Nierenenden und zeigen Mündungen von Ductus pa- 
pillares. 
länglich rund; beide Flächen derselben sind von ober- 
flächlich liegenden Venen durchzogen, die in eigenen 


i Marksubstanz auf mehr seit- 
starke (im Ganzen 7—9) 

falls zwei spaltförmige Oeffnungen (Fig. 197, 5) finden, 
beekens führen. Die Recessus verlaufen nach den 
Bei der Katze (Fig. 198) sind die Nieren ebenfalls 
Furchen gelagert sind. Das Nierenparenchym zeigt in 


Figur 198. Niere der Katze, horizontal gespalten. 

I Rindensubstanz. 2 Grenzschicht. 3 Papillarschicht der Marksubstanz. 4 Nierenwärzchen, 

5 siebförmiger Theil derselben, wo die Harnkanälchen ausmünden. 6 Geöffnetes Nieren- 
becken. 7 Harnleiter, 
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der Mehrzahl der Fälle eine mehr gelbliche Färbung, die von reichlicher Fett- 
bildung abhängig ist und sich auch bei ganz gesunden Thieren vorfindet. Das ein- 
zige Nierenwärzchen (Fig. 198, 4) ist stark entwickelt und zieht sich in eine 
mehr oder weniger stumpfe Spitze aus, welche eine linsenförmige oder rundliche, 
siebförmig durchlöcherte Stelle (Fig. 198, 5) trägt, woselbst sämmtliche Wärzen- 
gänge ausmünden. Bei der Hauskatze werden die beim Hund vorkommenden schlitz- 
förmigen Oeffnungen vermisst, während sie bei den Nieren der grossen Katzen, die 
sich von der Hundeniere überhaupt weniger unterscheiden als die Niere der Haus- 
katze, gefunden werden. 

Die Harnleiter und die Harnblase sind ohne wesentliche Abweichungen. Die 
rundliche Harnblase liegt in der Bauchhöhle und nur selten mit einem kleinen kau- 
dalen Abschnitte auch in der Beckenhöhle; sie ist deshalb auch fast ganz vom Bauch- 
fell überzogen; durch das stark entwickelte Ligam. vesico-umbilicale ist sie in der 
Mittellinie an der Bauchwand befestigt. Im zusammengezogenen Zustand erscheint 
sie sehr dickwandig. 


Die Nebennieren, 


Die Nebennieren, Glandulae suprarenales, sind paarige Organe, welche am 
thorakalen Ende und beim Pferde am medialen Rande der Niere ihrer Seite 
liegen und mit denselben nur durch die Fettkapsel und durch Blutgefässe in 
Verbindung stehen; medial grenzt die rechte an die Hohlvene, die linke an die 
Aorta. Beim Pferd sind die Nebennieren platt und länglich, ihre Länge schwankt 
zwischen 4—9 cm, ihre Breite zwischen 2—4 cm; die rechte pflegt gewöhnlich 
etwas grösser zu sein als die linke. Auch beim Schweine, bei den Wieder- 
käuern und Fleischfressern sind die Nebennieren von länglicher, bezw. länglich- 
runder und beim Menschen von rundlich-drejeckiger oder halbmondförmiger Ge- 
stalt und platt. Sie besitzen eine rothbraune, bei den Fleischfressern gelbliche 
und beim Menschen gelbbräunliche Farbe. 


Bau. Die Nebennieren. sind von einer fibrösen Kapsel, der Tunica fibrosa, der sich 
ventral das Bauchfell anlegt, umhüllt. Die eigentliche Substanz der Nebenniere zerfällt in 
die meist hellere Rinden- und die meist dunklere, oft mehr gelbliche Marksubstanz, 
Substantia corticalis et medullaris. Die Kapsel der Nebenniere ist fest an die Rinde befestigt, 
weil sie Fortsätze in die Nebennierensubstanz sendet, die mehr oder weniger gerade central 
gegen die Marksubstanz gerichtet sind und Seitenäste abgeben, die sich unter einander ver- 
binden. In der Rindensubstanz vereinigen sich die Rindenzellen zu kleinen Häufchen 
(Glomeruli), Säulchen (Faseikeln) und netzartigen Strängen, die sämmtlich zwischen den 
radiären Balken des Interstitialgewebes und zwar die Faseikel (Rindeneylinder) senkrecht zur 
Oberfläche liegen. In der eigenthümlich gebauten, mit netzartigem Gerüst versehenen Mark- 
substanz finden sich neben den eigenthümlichen Markzellen grosse Venen. 

Gefässe und Nerven. Die Arterien der Nebennieren kommen von den Aa. renales 
(Aa. suprarenales) und den anderen die Niere versorgenden Gefässen und die Venen ziehen 
zu den Vv. renales. Die Nerven kommen vom Plexus suprarenalis (N. sympathicus). 

Funktionen. Die Verrichtungen der Nebennieren sind noch unbekannt. 


4. Geschlechtsorgane. 


Die Geschlechtsorgane oder Zeugungsorgane, Organa genitalia s. sexualia, sind 
diejenigen Werkzeuge des Thierkörpers, durch deren Thätigkeit neue Geschöpfe der- 
selben Art hervorgebracht werden. Sie dienen demnach der Fortpflanzung und 
werden deshalb auch Fortpflanzungsorgane genannt. Da bei den höher stehenden 
Thieren die Zeugungsstoffe nicht von einem und demselben Individuum geliefert 
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werden, sondern der Samen von den männlichen, das Ei von den weiblichen Thieren 
hervorgebracht wird, so unterscheidet man männliche und weibliche Ge- 
schlechtsorgane, die sich zwar in den entwickelten Thieren durch Bau und Ver- 
richtungen wesentlich unterscheiden, indessen in ihrem Gesammttypus doch immer- 
hin noch so vielfach übereinstimmen, dass man die einzelnen Theile derselben in 
gewissen Beziehungen miteinander vergleichen kann. Die bei beiden Geschlechtern 
vorkommenden Keimdrüsen mit ihren Neben- und Hülfsorganen nennt man innere 
Geschlechtsorgane oder Zeugungsorgane, Örgana generationis; diejenigen, 
durch welche die Vereinigung der Keimstoffe bewirkt wird, werden die äusseren 
Geschlechtsorgane oder die Begattungsorgane, Organa copulationis s. Partes 
genitales externae, genannt. 


I. Die männlichen Geschlechtsorgane (Organa genitalia virilia). 


Allgemeines. 


Die keimbereitenden Organe sind die beim erwachsenen Thiere im Hodensack 

liegenden, von besonderen Hüllen umgebenen und an einem Gekröse aufgehängten 
_ Hoden, welche zu den zusammengesetzten tubulösen Drüsen gehören. Den Hoden 
schliessen sich als Fortsetzung und ausführender Apparat die Nebenhoden und 
der Samenleiter an. Diese führen das Hodensekret, dem sie noch eigenes Sekret 
beimischen, zu dem Canalis urogenitalis, der männlichen Harnröhre. In den 
Anfangstheil dieser ergiessen die accessorischen Geschlechtsdrüsen, die Vorsteher- 
drüsen, die Gowper’schen Drüsen und die Samenblasen ihr Sekret und 
mischen dieses dem Hodensekret bei. Das Gemisch des letzteren und des Sekretes 
der accessorischen und Wanddrüsen des ausführenden Apparates stellt die zeugungs- 
fähige Samenflüssigkeit dar, die durch das Begattungsorgan, den zu diesem 
Zwecke erigirten Penis, in die weiblichen Geschlechtsorgane übergeführt wird. Der 
Penis stellt also das äussere Geschlechtsorgan dar im Gegensatz zu den an- 
deren genannten Organen, die als innere Geschlechts- oder Zeugungsorgane 
bezeichnet werden. " 

1. Der Hodensack, Scrotum (Fig. 199, a‘), ist eine sackartige Ausstülpung der äusse- 
ren Haut, die sich beim Pferde und bei den Wiederkäuern in der Schamgegend 
zwischen den Hinterbeinen, beim Hunde etwas, bei dem Schweine und der Katze 
erheblich weiter anal befindet, sodass bei den letztgenannten Thieren die Mittelfleisch- 
gegend nur kurz ist; beim Menschen ist die Mittelfleischgegend, d. h. der Raum 
zwischen After und Serotum gross, ähnlich bei dem Pferd und den Wiederkäuern, 
etwas kleiner beim Hunde., Die Wand des Hodensacks besteht aus der Cutis und 
einer muskulös-elastischen Unterhaut, der Tunica dartos (Fig. 199, b‘), welche eine 
mediane Scheidewand im Hodensack, das Septum scroti, bildet, sodass jeder Hoden 
in einer besonderen Höhle liegt. 

2. Die Hülle des Hodens und der Samenstrang. Die Hoden werden im Hoden- 
sack von gewissen Häuten, den sogen. Scheidenhäuten, Tunicae vaginales, um- 
geben. Die Scheidenhäute stellen mit dem Hodensaek zusammen gewissermassen 
Ausstülpungen der Bauchwand dar. Die letztere besteht in der Schamgegend nur aus 
fünf Schichten: 1. der äusseren Haut (Fig. 199, a), 2. der gelben Bauchhaut (Fig. 199, b), 
mit Einschluss der oberflächlichen Bauchfascie, 3. einer Muskelschicht, bezw. der 
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Sehne der äusseren Bauchmuskeln (Fig. 199, c), 4. der Fascia transversa, die hier mit 
der Aponeurose des M. transversus abdom. verschmolzen ist, und 5. dem Bauch- 
felle (Fig. 199, e). Durch Ausstülpung der äusseren Haut mit Einschluss der Tu- 
nica elastica (Fig. 199, b) und Theilen der 3. Schicht entsteht der Hodensack 
mit Einschluss der Tunica dartos (Fig. 199, a‘, b‘). Durch Ausstülpung der 
mit der Sehne des M. transversus abdom. ganz verschmolzenen Fascia transversa 
und des Peritoneums entstehen die Scheidenhäute (Fig. 199, d‘ e‘), während als 
Fortsetzung der Muskelschicht der den Scheidenhäuten anliegende M. cremaster 
(Fig. 199, e‘) anzusehen ist. Zum Verständniss der Hüllen des Hodens gehört die 
Kenntniss des Vorganges, wie die Hoden in den Hodensack gelangen, des Descensus 
testium. 


Die Hoden liegen beim Fötus zunächst dorsal an der Aussenfläche des Bauch- 
fellsackes in der Lendengegend. Von ihnen geht eine Bauchfellfalte, das G@uberna- 
culum testis (Hunteri), das später zu einem festen, drehrunden Strange wird, zu 
derjenigen Stelle der ventralen Leibeswand, an welcher später der Leistenring ent- 
steht. Die Hoden nähern sich 
im Laufe der Entwickelung 
immer mehr dem Becken 
und dem Leistenringe, wäh- 
rend sich das Gubernaculum 
(Fig. 199, g) in den sich bil- GEGEN 
denden Hodensack bis zum Don son N 
Grunde desselben fortsetzt. 

Schon ehe der Hoden an die 

Stelle des späteren Leisten- 
ringes gelangt, bildet sich 
hier eine immer tiefer wer- 
dende Aussackung der Peri- 
tonealhöhle, die bald in den 
Leistenkanal (s. S. 282) “als 
Processus vaginalis, Schei- 
denfortsatz (Fig. 199, d’, e‘), 
hineinragt. Diese Aussackung 
besteht aus einer Vorbuch- 
tung der Fascia transversa 


Figur 199. Schematische Darstellung der Einstülpung der 


(Fig. 199, d) und des parie- 
talen Blattes des Bauchfelles 
(Kies. 199, @), setzt sich 
allmählich sackartig mit dem 
aussen angelagerten M. cre- 
master (Fig. 199, c‘) in den 
Hodensack fort und legt sich 


Hodenhüllen (Sagittalschnitt). 
a Aeussere Haut. a’ Serotum. b Elastische Bauchhaut 
bezw. Bauchfascie. b‘ Tunica dartos. e Bauchmuskulatur. 
ec‘ M. cremaster. d Faseia transversa. d’ Tuniea vaginalis 
eommunis. e Peritoneum. e‘ Parietales Blatt der Tunica 
vaginalis propria. ff Derjenige Theil des Peritoneums, der 
vom Hoden zum visceralen Blatt der Tunica vaginalis pro- 
pria eingestülpt wird. g Leitband. h Diejenige Stelle, wo 


dessen Innenwand an. Be- 
reitsvor dem Herabsteigen des 
Hodens ist die Tunica vaginalis communis, das Serotum mit der Tuniea dartos, sowie 
das parietale Blatt der Tunica vaginalis propria vollständig ausgebildet, während der 
Hoden an einer die ernährenden Gefässe führende Falte des Bauchfells, dem Mesor- 
chium, getragen und von demselben als dem visceralen Blatte des Bauchfells, bezw. 
der Tunica vaginalis propria eingeschlossen (überzogen) wird. Der neben, bezw. am 
Leistenkanal gelegene Hoden tritt nun, indem sich das Gubernakulum immer mehr 
verkürzt (schrumpft) in den Leistenkanal ein und folgt dem Processus vaginalis in 
den Hodensack !). Dabei nimmt er das ihn umhüllende und tragende viscerale Blatt 


Hodensackbrüche entstehen können. 


!) Zuweilen bleibt ein Hoden, seltener beide, in der Bauchhöhle liegen und verkümmert 
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des Bauchfells (Fig. 199, f) mit in den Leistenkanal und in den Hodensack und 
verhält sich dann zu der vom parietalen Blatte des Bauchfells und der diesem aussen 
anliegenden Fascia transversa ausgekleideten Höhle des Hodensacks wie z. B. eine 
Darmschlinge zu der Bauchhöhle und Bauchwand. Der Hoden hängt nunmehr 
an einer Bauchfellfalte, dem Mesorchium, im Hodensack und wird von ihr als dem 
visceralen Blatte des Bauchfells genau wie jedes andere Baucheingeweide umhüllt. 
Das viscerale Blatt des Bauchfells ist natürlich mit seinem parietalen, die Innen- 
seite der Tunica vaginalis communis bedeckenden Blatt durch das Mesorchium 
verbunden, sodass sich dieses vom Hoden bis zum Leistenkanal und in diesen 
hineinerstreckt und am inneren Bauchringe in das parietale Bauchfell übergeht. 
Das den Hoden tragende Mesorchium bezeichnet man mit Einschluss der zwischen 
den Blättern desselben befindlichen Gebilde auch als $amenstrang, Funiculus sper- 
maticus. Es liegen nämlich in diesem kranial Gefässe und Nerven und kaudal, in 
einer kleinen medialen Nebenfalte der Ductus deferens. Das den Hoden direkt um- 
schliessende viscerale (Fig. 199, f) und das an der Innenseite der Tunica vaginalis 
communis (Fascia transversa) liegende parietale Blatt (Fig. 199, e‘) des Bauchfells 
stellen zusammengenommen die Tunica vaginalis propria dar und spricht man dem- 
nach von einer Lamina parietalis und visceralis dieser Scheidenhaut. Die an der 
Lamina parietalis liegende fibröse Hülle, die Fortsetzung der Fascia transversa 
(Fig. 199, d‘) nennt man die Tunica vaginalis communis. 

In der Veterinäranatomie bezw. in der thierärztlichen Praxis versteht man unter Tunica 
vaginalis propria nur das viscerale Blatt dieses Gebildes und fasst als Tunica vaginalis 
communis die doppelblätterige aus einem serösen (dem parietalen Blatte des Bauchfells) 
und einem fibrösen Blatte bestehende äussere Hodenhülle auf. An der äusseren Fläche 
dieser liegt der in der Bauchhöhle entspringende und bis zum Hoden herabreichende M. ere- 
master externus. Einige Zeit nach der Geburt schliesst sich beim Menschen der in dem 
Leistenkanal liegende Processus vaginalis und bleibt unter Umständen als ein solides Gebilde, 
das Ligam. vaginale, zurück. Die Hodenhüllen verhalten sich beim Menschen und allen Haus- 
thieren im Wesentlichen gleich. 

Die unbedeutenden Faseienfortsetzungen des M. obliqu. abdom. ext. (Vagina tendinis) 
und der Fascia superfieialis, die in das Serotum herabreichen, lassen wir unberücksichtigt. 


3. Die Hoden, Testes s. Testiculi s. Didymi s. Orchides, haben bei allen Haus- 
thieren eine mehr oder weniger eiförmige Gestalt, sind jedoch bei den Fleisch- 
fressern mehr kugelig; sie erreichen besonders bei Schaf und Ziege, aber auch 
beim Eber eine sehr bedeutende Grösse und sind beim Menschen und bei den 
Fleischfressern verhältnissmässig klein. Die Oberfläche ist glatt und gewölbt. 
Man unterscheidet an ihm einen Kopf- und einen Schwanzpol, einen freien und einen 
Nebenhodenrand und eine laterale und mediale Fläche. Beim Pferde liegen die 
Hoden ungefähr parallel mit der Körperlängsaxe derart im Hodensack, dass der Kopf- 
pol brustwärts gerichtet ist und der Nebenhoden dorsal am Hoden liegt, während 
bei den Wiederkäuern die Hoden senkrecht zur Körperlänge gerichtet sind, sodass 
sich der Nebenhoden dorsal und kaudal befindet. Beim Schweine und den Fleisch- 
fressern ergiebt sich die Lage der Hoden aus der des Hodensackes (s. S. 510); 
danach müssen dieselben eine schräge Lage haben, sodass der eine Pol after-, der 
andere nabelwärts gerichtet ist. 


Struktur der Hoden. Die Hoden sind von einer sehr festen fibrösen Haut, der Tuniea 
albuginea testis, umgeben, deren äussere Fläche sehr innig und untrennbar mit dem visceralen 


dort mehr oder weniger. T'hiere mit solehen Hoden nennt man Kryptorchiden. Bei ihnen 
sind der Processus vaginalis und das Leitband noch erhalten; der Ioden steht mit der Basis 


des Processus vaginalis durch das Leitband und den Nebenhoden in Verbindung und hängt 
an einem Gekröse,. Er liegt in der Umgebung des inneren Leistenringes oder mehr gegen 


die Lendengegend hin. Selten fehlt der Processus vaginalis. Der innere Leistenring ist beim 
Pferde ca. 1,5—2 em breit, Kryptorchismus kommt bei allen 'Thierarten vor, 
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Blatt der Tunica vaginalis propria verbunden ist. Diese Haut, die besonders an dem dem 
Nebenhoden entgegengesetzten Theil des Hodens, beim Pferde daher am ventralen, beim 
Rinde am kranialen Hodenrand, sehr stark ist, setzt sich am Kopf und Schweif des Neben- 
hodens auch auf letzteren fort und überzieht denselben ebenfalls. An dem vom Nebenhoden 
bedeckten Rand senkt sie sich in das Innere des Hodens ein und bildet in der Mitte des- 
selben eine Art senkrechter, aber unvollständiger Scheidewand, welche beim Pferde nur 
sehr schwach, beim Schafbock 
und bei den Fleischfressern 
und oft auch beim Rinde da- 
gegen stärker entwickelt ist 
und als Mediastinum testis 
oder Highmor’scher Kör- 
per bezeichnet wird (Fig. 200, 
Cp.H.). Von ihm sowohl, als 
von der ganzen inneren Fläche 
der fibrösen Haut gehen dünne, 
platte, bindegewebige Fort- 
setzungen und Balken, sSep- 
tula testis, ab, welche sich 
untereinander vielfach verbin- 
den und ein Fachwerk, das 
Interstitialgewebe des Ho- 
dens, darstellen, dessen Ma- 
schenräume die eigentliche Drü- 
sensubstanz des Hodens (Ho- 
denparenchym) aufnehmen. 
Das Hodenparenchym, 
Parenchyma testis, ist eine 
weiche, jedoch fest zusammen- 
hängende Masse, welche beim 
Pferde eine graugelbliche bis 
gelbbräunliche, beim Rinde SEN, 
gelbliche, beiSchaf undZiege N 
weissliche Farbe hat, und be- DRIE 
steht aus vielfach gewundenen IE = 
Kanälchen, die schon mit blos- Figur 200. Hoden und Nebenhoden des Pferdes, 
sem Auge wahrgenommen wer- halbschematisch (Eichbaum). 
den können. Diese geschlän- 7, +. Lobuli testis. Cp.H. Mediastinum testis. Con. vasc. 
gelten und zusammengeknäuel- (oni vasculosi. Ep. Nebenhoden. V.def. Ductus deferens. 


ten Kanälchen werden die D ä en 
Samtinksnsticheit dden- die Pl.pamp. Plexus pampiniformis. 


Samenröhrchen, Tubuli se- 

miniferi, genannt. Wegen des den Hoden durchziehenden bindegewebigen Gerüstes bilden 
sie nicht eine gleichmässige Drüsenmasse, sondern treten zu kleineren, mehr oder weniger 
kegelförmigen, mit der Basis peripher gekehrten Abtheilungen oder Läppehen, Lobuli testis 
(Fig. 200, L.t.), zusammen. Sie nehmen mit blinden Enden oder aus anastomosirenden 
Schlingen peripher ihren Anfang, verbinden sich, geschlängelt als Tubuli seminiferi 
eontorti verlaufend, vielfach mit einander, treten in der Richtung nach dem High- 
mor’schen Körper nach und nach zu mehr geradlinigen Gängen, Tubuli seminiferi recti, zu- 
sammen und bilden nahe dem Kopfpole des Hodens schliesslich ein aus unregelmässigen 
Hohlräumen bestehendes Netz, welches im Mediastinum testis liegt und den Namen Hoden- 
netz oder Haller’'sches Netz, Rete testis (Halleri), erhalten hat; aus demselben gehen 
die ausführenden Samengefässe, Ductus efferentes testis, hervor, die an einer be- 
schränkten Stelle des Kopfpoles den Hoden verlassen und durch Bindegewebe und Musku- 
latur zusammengehalten, den Kopf des Nebenhodens, Caput epididymidis, bilden. Dadurch, 
dass sie weiter und dieker werden, bekommen sie eine kegelfürmige Gestalt, Coni vasculosi 
(Fig. 200, Con. vasc.). Sie vereinigen sich bald mit einander zu einem gemeinsamen Kanale, 
dem Nebenhodenkanale, Ductus epididymidis (Fig. 200, Ep.), der in vielen Schlänge- 
lungen, die durch Bindegewebe verbunden werden, am dorsalen resp. kaudalen Hodenrand 
entlang läuft (Corpus epididymidis) und am Kaudalpol des Hodens, indem er diesen über- 
schreitet, sich erheblich erweitert (Cauda epididymidis) und nun in den Ductus deferens 
(Fig. 200, V. def.) übergeht. 


Ellenberger und Müller, Anatomie. 8. Auf, 33 
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4. Der auf diese Weise gebildete Nebenhoden, der, wie erwähnt, aus dem 
Kopftheile, dem Körper und dem dünneren Schwanztheile besteht, liegt lateral 
am dorsalen Rande des Pferde-, Menschen-, Hunde- bezw. am kaudalen Rande des 
Wiederkäuer-Hodens und am dorso-kranialen Rande des Hodens des Schweines und 
der Katze. Aus dem Schwanz des Nebenhodens entwickelt sich 

5. der Ductus deferens, der Samenleiter, ein häutig-muskulöser, aus einer 
serösen, Schleim und Muskelhaut bestehender Schlauch, der, in einer besonderen Falte 
der Tunica vaginalis propria (welche seine Tunica serosa bildet), eingeschlossen, 
medial am Samenstrange, seitlich neben dem Penis gegen den Leistenkanal ver- 
läuft, durch diesen hindurch in die Bauch- und dann in die Beckenhöhle, schliess- 
lich auf die dorsale Fläche der Harnblase tritt und auf dieser, konvergirend 
mit dem der anderen Seite, gegen den Anfang der Harnröhre verläuft, sich am Blasen- 
halse mit dem Ausführungsgange der Samenblase seiner Seite zum Ductus ejaculatorius 
vereinigt und an dem Samenhügel in den Anfang der Harnröhre einmündet, so- 
dass von hier an die Urethra zum Ganalis urogenitalis wird. Im Becken, an der 
dorsalen Fläche der Harnblase, wo die Ductus deferentes durch die Douglassche 
Falte mit einander verbunden werden, tritt am Samenleiter des Menschen und 
Pferdes eine spiralförmige Erweiterung des Lumens und Verdickung der Wand ein, 
die Ampulla ductus deferentis, die bei den Wiederkäuern und Fleischfressern 
nur unbedeutend ist und bei den Schweinen scheinbar fehlt. Auch bei den Thieren, 
bei denen äusserlich die Ampulla fehlt, wird dieser Theil des Samenleiters dadurch 
gekennzeichnet, dass seine Schleimhaut reichlich mit Drüsen ausgestattet ist; es ist 
die Pars glandularis des Samenleiters. 

6. Seitlich an der Harnblase liegt jederseits ein platte, ovale $amenblase, Ve- 
sicula seminalis, die beim Pferde eine wirkliche hohle Blase, bei dem Menschen, 
dem Schweine und den Wiederkäuern eine mehr oder weniger kompakte Drüse 
darstellt und den Fleischfressern fehlt. Die Samenblasen erreichen beim Schweine 
eine ausserordentliche Grösse. Ihr Ausführungsgang vereinigt sich mit dem Samen- 
leiter zum Quctus ejaculatorius, der in die Harnröhre mündet. 

Zwischen beiden Samenblasen findet man oft ein kleines Bläschen, als Rest der Müller- 
schen Gänge, das als Uterus masculinus oder Vagina masculina oder Uterovagina 
masculina bezeichnet wird. Bei Rind, Schwein, Hund und Katze liegt dasselbe in der 
Prostata; es mündet zwischen den Ductus ejaculatorii aus oder ist blind geschlossen. Beim 
Rinde ist die Blase gewöhnlich 15—16 cm lang und bouteillenförmig. Zuweilen ist das Gebilde 
sehr gross und geht bei den Hausthieren sogar in zwei Hörner aus, wie der weibliche Uterus. 

Am Blasenhalse und dem Anfange des Canalis urogenitalis liegt, dieselben 
mehr oder weniger umgebend, 

7. die Prostata, Vorsteherdrüse, deren Ausführungsgänge in den Canalis urogeni- 
talis münden. Die Prostata ist beim Menschen, den Fleischfressern und dem 
Pferde gross und mehr oder weniger zweilappig, bei den Wiederkäuern und 
beim Schweine nur klein und unbedeutend und bildet eine dünne Lage von Drüsen- 
‘substanz um den Öanalis urogenitalis. Beim Kater liegt sie in der Mitte des Becken- 
stücks der Harnröhre. 

Bei dem Menschen unterscheidet man das den Anfangstheil der Harnröhre spangenartig 
umfassende Corpus glandulare der Prostata, die beiden seitlich an dasselbe anschliessen- 
den flügelartigen Lobi prostatae (Seitenlappen) und den schmalen zwischen dem Eintritte der 
Harnröhre in den Prostataring und dem Rintritt der Duetus ejaculatorii vorhandenen, die 
Seitenlappen verbindenden Isthmus prostatae. HHebt sich von letzterem eine selbststän- 
dige Hervorragung ab, so stellt diese den Lobus medius dar. 


Pr 
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Nahe dem Beckenausgange befinden sich seitlich an dem Canalis urogenitalis 

8. die mehr oder weniger kugeligen Glandulae bulbo-urethrales oder Cowper- 
schen Drüsen; dieselben sind beim Schweine sehr gross, von länglich-platter, oder 
dreieckiger Gestalt (12—14 em lang und 5—6 cm breit), bei dem Rinde und 
Pferde ca. wallnuss-, bei Schaf und Ziege ca. haselnussgross, beim Menschen 
klein (6—8 mm im Durchmesser); sie fehlen dem Hunde und sind sehr klein bei 
der Katze. Sie münden beim Menschen, Schweine, den Wiederkäuern und der 
Katze mit einem und beim Pferd mit vielen Gängen, Ductus exeretorü, in den Canalis 
urogenitalis. 

9. Der Ganalis urogenitalis, Harnröhre, Urethra virilis, ist ein dünner, häutiger 
Schlauch, der von dem Blasenhalse, dem Ostium urethrale internum, bis zum Ende 
des Penis reicht und hier mit dem Ostium urethrale externum nach aussen 
mündet. Man unterscheidet an demselben einen Becken- und einen Penistheil. 
Der Beckentheil geht aus dem Blasenhalse hervor und ist zunächst von der 
Prostata umgeben, Pars prostatica; der folgende freie Abschnitt, Pars memhranacea 
hom., liegt, ebenso wie die Pars prostatica, auf der Beckensymphyse, an seinem End- 
abschnitt befinden sich die Cowper’schen Drüsen; hier ist der Kanal etwas verengt 
(Isthmus urethrae). Hierauf tritt der Schlauch aus dem Becken zwischen die Wur- 
zeln des Penis und legt sich dann in den Sulcus (sive Canalis) urethralis des 
Penis ein und bildet das Ruthenstück, Pars cavernosa, der Harnröhre. Das Ruthen- 
stück des Canalis urogenitalis ist von einem Corpus cavernosum umgeben, welches 
am Beckenausgange mit einer (bezw. zwei) mehr oder weniger knotigen Anschwellungen 
oder kolbigen Wülsten, dem Bulbus urethrae, der beim Pferde kaum nachweisbar, 
beim Menschen und den Fleischfressern sehr deutlich und auch bei den 
anderen Hausthieren leicht nachweisbar ist, beginnt. Beim Menschen zerfällt 
er in zwei durch das Septum bulbi geschiedene Hemisphären. Beim Pferde be- 
sitzt auch das Beckenstück ein Corpus cavernosum. Beim Menschen, dem Schweine 
den Fleischfressern und dem Rinde überragt die Harnröhre das Ende (die 
Eichel) des Penis nicht, während dies beim Pferde und dem Schafe der Fall 
ist, sodass man bei diesen Thieren von einem Processus urethralis des Penis 
spricht. 


Die Urethra besteht aus einer Schleimhaut und dem erwähnten Corpus cavernosum 
urethrae, dem sich eventuell Muskel anlegen. Die Schleimhaut ist eine Fortsetzung der 
Schleimhaut der Harnblase, mit mehrschichtigem Epithel bedeckt und grösstentheils drüsen- 
los; an ihrem Endabschnitte, namentlich im Processus urethralis, finden sich Papillen und 
mehrschichtiges Plattenepithel. Sie enthält zerstreute Drüsen, die Gl. urethrales (Littria- 
nae). Nahe dem Ostium internum bemerkt man an der dorsalen Wand der Harnröhre 
an der Schleimhaut eine Erhöhung, den Collieulus seminalis, Schnepfenkopf, der beim 
Menschen, dem Pferde und den Wiederkäuern deutlich, beim Schweine sehr klein 
ist und bei den Fleischfressern ein kleines kammartiges Wärzchen darstellt. Hier münden 
median der männliche Uterus und seitlich an der Erhöhung die Ductus ejaculatorii aus. Bei 
den Wiederkäuern und den Schweinen findet man kaudal von den Cowper’schen Drüsen 
an der Schleimhaut einen Blindsack, der aber nicht mit dem Sinus prostatieus des Menschen 
verglichen werden kann. Das Corpus cavernosum urethrae ist ein von einer fibrösen, glatte 
Muskelfasern enthaltenden Haut, Tunica albuginea, umgebenes Venengeflecht. Von der Tunica 
albuginea gehen äusserst feine, Muskelfasern enthaltende Fortsätze zwischen die Venen, in 
welchen die Klappen fehlen, sodass man diesen Schwellkörper nach beiden Seiten leicht auf- 
blasen kann. 


10. Der Penis ist das Begattungsorgan der männlichen Thiere, ausserdem aber 
auch zur Harnausführung bestimmt. Er liegt ausserhalb des Beckens, zieht sich bei 
33° 
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den Hausthieren von dem Ende der Sitzbeinfuge zwischen den beiden Hinterschen- 
keln und beiden Tunicae vaginales communes der Hoden an der ventralen Bauch- 
wand hin bis in die Nabelgegend und ist im nicht erigirten Zustande von einer 
Hautfalte, der Vorhaut, Präputium, eingeschlossen. Bei der Begattung und dem 
Uriniren tritt der distale Endabschnitt nach aussen. Man unterscheidet am Penis 
den am Sitzbein befestigten Anfangstheil, die Wurzel, Radix penis (proximales Ende), 
den mittleren Theil, Körper oder Schaft, und das (distale) Ende, welches beim 
Menschen, dem Hunde und dem Pferde die Eichel bildet. Die der Bauchwand 
zugekehrte Fläche heisst das Dorsum penis, die entgegengesetzte Fläche die Facies 
urethralis. Der Penis besteht aus den beiden Corpora cavernosa penis, dem Üa- 
nalis urogenitalis und aus Muskulatur. Die Gorpora cavernosa penis, Schwell- 
körper der Ruthe, machen den Haupttheil des Penis aus und entspringen, mehr 
oder weniger umgeben vom M. ischio-cavernosus, am Sitzbein neben der Medianebene 
als Crura penis; sie treten sofort zusammen und bilden einen mehr oder weniger 
cylindrischen oder seitlich zusammengedrückten Körper, den Schaft des Penis, dessen 
distales Ende spitz zuläuft, oder sich in mehrere Apices corp. cavern. spaltet. Dorsal 
findet sich an dem Schwellkörper eine flache Rinne für Gefässe, Sulcus dorsalis 
penis und ventral eine tiefere Rinne für die Urethra, der $ulcus urethralis. 

Bei den Wiederkäuern und dem Schweine ist der Sulcus urethralis dadurch, dass 
ihn die Kapsel der Schwellkörper überbrückt, zu einem Kanale geschlossen. Beim Menschen 
und den Fleischfressern fehlt dieser Verschluss des Sulcus urethralis. Beim Pferde 
wird die Rinne durch einen Quermuskel, den M. bulbo-cavernosus, überbrückt. Demselben 
legen sich noch zwei schmale. mehr oder weniger mit einander verschmolzene, weisse Längs- 
muskeln, die Afterruthenmuskeln, an, die auch bei den übrigen Hausthieren, bei den 
Wiederkäuern und dem Schweine aber erst nabelwärts von der Ruthenbeuge an, an 
der ventralen Fläche des Penis liegen. Am Anfange des Penis findet man beim Men- 
sehen eine oder mehrere kleine Anschwellungen, die Bulbi penis. Der Schaft des Penis 
ist beim Pferde seitlich zusammengedrückt, während er bei den anderen Hausthieren 
und dem Menschen cylindrisch ist. Während beim Pferd die Schwellkörper zu einem 
eigentlichem Corpus cavernosum verschmolzen sind, kann man bei den übrigen Haus- 
thieren und dem Menschen den Aufbau aus zwei symmetrischen, durch das Septum 
penis geschiedenen Hälften, den Corpora cavernosa penis, deutlich nachweisen. Der Penis 
der Wiederkäuer und des Schweines ist verhältnissmässig lang und derber als beim 
Pferd, er bildet eine S-förmige Biegung, die Ruthenbeuge, die bei den ersteren zwischen 
After und Serotum, bei den letzteren nabelwärts vom Serotum liegt. 

Wie oben schon erwähnt, ist der in dem Suleus oder Canalis urethralis liegende 
Canalis urogenitalis von dem Corpus cavernosum urethrae umgeben. Das- 
selbe bildet am distalen Ende des Penis beim Menschen, den Fleischfressern 
und dem Pferde eine erhebliche Anschwellung, die sogen. Eichel, in welcher 
mehr oder weniger spitz zulaufend bezw. mit mehreren Enden die Corpora caver- 
nosa penis enden. Die Eichel des Menschen und des Pferdes ist mehr oder 
weniger abgerundet, fast kugelig und setzt sich gegen den übrigen Penis durch 
das Collum glandis, den Suleus coronarius und die Corona glandis (den vor- 
springenden Eichelrand) ab. 

3eim Pferde hat die Eichel ungefähr in der Mitte der freien gewölbten Fläche eine 
Grube, die Eichelgrube, aus welcher die Harnröhre als eylindrischer Processus urethralis 
vorragt. Beim Menschen endet die Harnröhre in der Richel mit einer Erweiterung; ihr 
Boden bildet dabei eine flache Vertiefung von 2 em Länge, die Fossa navicularis. Die 
Wiederkäuer und das Schwein besitzen keine Eichel, bei ihnen läuft der Penis spitz zu: 
das dünne Ende ist beim Schwein schraubenförmig gewunden, während das Penisende des 


Schafes noch ein Processus urethralis überragt. Beim Hunde ist die Eichel, an welcher 
weder der Suleus eoronarius noch die Corona glandis bemerkbar sind, sehr lang und enthält 
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einen hohlsondenartigen Knochen, das Os priapi, in dessen ventraler Rinne (Sulcus urethralis) 
die mit einem Corpus cavernosum ausgestattete Harnröhre liegt. Die Eichel des Hundes 
zerfällt in einen längeren eylindrischen, spitz zulaufenden End- und einen mehr oder we- 
niger kugeligen, wulstigen Anfangsabschnitt, die Eichelwulst, den Schwellknoten (Bulbus 
glandis). Die Katze hat keine wahre Eichel; der Penis läuft spitzt zu und ist nach hinten 
gekehrt. Der der Eichel des Hundes entsprechende Endabschnitt enthält ein kleines Knöchel- 
chen und besitzt an der Oberfläche kleine stachelartige Gebilde. 


Das Präputium, die Vorhaut, ist eine falten- oder röhrenartige Einstülpung der 
äusseren Haut, welche den Penis scheidenartig umgiebt. Es besteht aus einem 
Parietal- und einem Penisblatte (Visceralblatte). Das Parietalblatt zerfällt wieder 
in zwei Lamellen. Die äussere Lamelle, welche der äusseren Haut entspricht 
und gewissermassen eine Fortsetzung der Skrotalhaut darstellt, umgiebt den Penis 
scheidenartig; sie schlägt sich am Ende des nicht erigirten Penis gegen diesen, also 
nach innen um, bildet so das Ostium präputiale und geht in die innere Lamelle 
über. Diese geht eine Strecke an der äusseren Lamelle zurück, schlägt sich dann 
wieder eichelwärts um, Grund des Präputialsackes, und geht in das Penisblatt 
über. Dieses überzieht nun den Endabschnitt des Penis direkt bis zum Ostium 
urethrale und geht hier in die Schleimhaut des Canalis urogenitalis über. 


Beim Pferde verhält sich die Vorhaut insofern anders, als das Parietalblatt eine Doppel- 
einstülpung bildet. Vom Ostium praeputiale geht die Vorhaut (Fig. 201, 2°) eine Strecke 
anal, schlägt sich dann eichelwärts um (2), verläuft eine Strecke in dieser Richtung und 
schlägt sich dann wieder anal um (2), geht hierauf eine kurze Strecke anal, biegt sich dann 
wieder eichelwärts um und tritt als Penisblatt an den Penis. Bei den Wiederkäuern, dem 
Sehwein und den Fleischfressern besitzt die Vorhaut Muskeln, die sie vor- und zurück- 
ziehen; beim Pferde und dem Menschen fehlen dieselben. Beim Schweine kommt über 
dem Ostium praeputiale eine Oeffnung vor, die in einen Hautblindsack, den Nabelbeutel, 
führt. Beim Menschen findet sich ein Frenulum praeputii, das den Thieren fehlt. Die 
Vorhaut wird nicht nur von der äusseren Haut, sondern auch von einer Fortsetzung der 
Faseia superficialis und der gelben Bauchhaut gebildet; sie bilden zwei Blätter, das innere 
und äussere Blatt der Vorhautfascie. An der Stelle, we das parietale Blatt der Vorhaut 
als Penisblatt an den Penis tritt, vereinigen sich beide Fascienblätter mit einander als 
Faseia penis und überzielien nun den Penis in Form eines Schlauches. 


Gefässe und Nerven der Geschlechtsorgane. Das arterielle Blut erhalten die Ge- 
schlechtsorgane durch die beiden Samen- und die beiden Schamarterien. Die Hoden werden 
von der A. spermatica interna (Ast der Aorta), ihre Hüllen von der A. spermatica externa 
und der A. pudenda externa (Aeste der A. femoralis), die accessorischen Drüsen von der A. 
pudenda interna (Ast der A. hypogastrica), der Penis von dieser, der A. pudenda externa 
(Ast der A. femoralis) und beim Pferde von der A. obturatoria versorgt. Die Venen der 
Hoden und ihrer Hüllen gehen zur V. renalis und cava inferior, die der accessorischen Drüsen 
und des Penis durch die V. pudenda interna und externa und V. obturatoria zur V. hypogastrica 
und femoralis. Die Lymphgefässe der Hoden gehen zu den Lenden-, die der accessorischen 
Drüsen und der Begattungsorgane zu den Leisten- und Beckendrüsen. Die Nerven der 
Hoden kommen vom Plexus spermatieus, die der Hodenhüllen und der übrigen Geschlechts- 
organe vom Pl. hypogastrieus und sacralis, vom N. ileo-hypogastrieus, ileo-inguinalis und 
den Nn. spermatiei externi. 

Ueber die Funktionen der männlichen (reschlechtsorgane s. S. 509 u. 510. 


Die Muskeln der männlichen Geschlechtsorgane. Der M. eremaster ist bei allen Haus- 
thieren und dem Menschen vorhanden. Er liegt an der Aussenfläche der Tunica vagi- 
nalis communis und reicht fast bis zum freien Rand des Hodens. Sein Ursprung liegt in 
der Bauchhöhle, an einem Bauchmuskel oder an der Fascia iliaca, bezw. an den Lenden- 
muskeln. Der M. urethralis findet sich am Beckenstück des Urogenitalkanales, das er mehr 
oder weniger umgiebt; seine Fasern verlaufen also quer zur Harnröhre. Mit ihm vermischen 
sich aber auch längs und schräg verlaufende vom Sitzbein entspringende Fasern. Diese 
stellen die Mm. ischio-urethrales dar. Letztere entspringen am Sitzbein und gehen zur Harn- 
röhre ; indem ihrSeitentheil (M. ischio-glandularis s. ischio-urethralis lateralis) dieGlandulae 
bulbo-urethrales bedeckt, verlaufen die Fasern desselben blasenwärts und vermischen sich mit 
den Fasern des eigentlichen M. urethralis. Dem Menschen scheinen diese Mm. ischio-urethrales 
zu fehlen, Nach Brauell kommen zuweilen, bezw. öfter an den Geschlechtstheilen noch 
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folgende Muskeln vor: a) Beim Schaf ein M. glandularis proprius und ein M. bulbo- 
glandularis impar; b) beim Rinde einM. bulbo-urethralis lateralis und medius, 
ein M. bulbo-glandularis profundus, und ein M. urethro-glandularis; c) beim 
Schweine einM. bulbo-glandularis lateralis, bulbo-urethralis lateralis und ein 
M. glandularis proprius. Der M. bulbo-cavernosus umgiebt, wie der Name besagt, vor 
Allem den Bulbus urethrae als ein beiden Wiederkäuern, dem Schwein und Hund sehr 
kräftiger paariger Muskel. Er endet an den Radices penis und beginnt ungefähr in der Höhe 
der Cowper’schen Drüsen (aus dem M. urethralis). Beim Menschen ist er weniger stark. Beim 
Pferde ist es ein platter Quermuskel, der als Fortsetzung des M. urethralis bis zur Eichel reicht 
und den Suleus urethralis ventral überbrückt. Der M. ischio-cavernosus liegt an dem Anfange 
des Penis, bezw. am Bulbus corporis cavernosi. Er entspringt am Sitzbein, bedeckt die Radices 
penis und endet am Schwellkörper des Penis. Beim Schaf und zuweilen beim Rind kommt noch 
ein M. ischio-bulbosus vor, ein auf dem Endabsehnitte des M. bulbo-cavernosus der Wieder- 
käuer liegender Quermuskel. Auch ein M. urethro-cavernosus, der aber oft nur ein Band 
darstellt, kommt bei den Wiederkäuern und dem Schweine zuweilen vor. Er entspringt an 
der Urethra nahe dem Ende des M. bulbo-cavernosus und endet auf diesem und dem M. ischio- 
cavernosus. Der Afterruthenmuskel ist ein paariger blasser Muskel, der am Anfange des 
Schweifs oder seitlich am M. sphineter ani externus oder (beim Schweine) am Kreuzbeine 
beginnt und neben dem After herabziehend an den Penis tritt, woselbst sich beide 
Muskeln mehr oder weniger mit einander vereinigen und an der ventralen Fläche des Penis 
bis zur Eichel verlaufen. Bei den Wiederkäuern und dem Schweine treten sie erst in der 
Ruthenbeuge an den Penis. Dem Menschen fehlt dieser Muskel. Die Vor- und Rück- 
wärtszieher der Vorhaut, Mi. praeputiales, M. attractor und retractor praeputii, kommen 
bei den Wiederkäuern und dem Schweine vor. Der Vorwärtszieher beginnt am M. sub- 
cutaneus maximus und endet nahe dem Ostium praeputiale; die Rückwärtszieher, die dem 
Schweine öfters fehlen, beginnen neben dem Samenstrang bez. an der Tunica dartos oder 
am Penis oder am M. obliqu. ext. und enden ebenfalls nahe dem Ostium praeputiale in 
der Vorhaut oder, selten, an der Penisfasecie. Bei den Fleischfressern ist nur der Vor- 
zieher vorhanden. Mensch und Pferd besitzen keine Vorhautmuskeln. Als M. cremaster 
internus bezeichnet man eine Anhäufung glatter Muskelfasern im Samenstrange. Er findet 
sich beim Menschen und allen Hausthieren und ist beim Pferde am stärksten, dann 
folgt das Schwein. Ueber den M. transversus perinei s. S. 412. 

In der Mittellleischgegend finden sich ausser den zu den Geschlechtstheilen und dem 
After gehörenden Muskeln noch Faseien und zwar die Fascia perinei superfieialis und 
propria und die Fascia pelvis. Die Fascia perinei superfieialis geht als Fort- 
setzung der Faseia subeutanea von der medialen Fläche des M. semimembranosus auf die 
Regio perinei über, überbrückt den Raum zwischen After und den Genitalien, überzieht 
dorsal den M. sphineter ani und tritt an den Schweif, während sie ventralwärts den Penis 
überzieht und an der Schambeinsymphyse in das oberflächliche Blatt der Penisfaseie über- 
geht. Beim weiblichen 'Thiere überzieht sie den M. constrietor cunni und geht zum Theil in 
die Euterfaseie über. Die Fascia perinei propria verschliesst als Fortsetzung der Faseia 
glutaea den Beckenausgang und wird von dem Reetum, der Vagina oder der männlichen 
Urethra durehbohrt. Sie befestigt sich an den ersten Schweifwirbel, dem breiten Beekenbande 
und den Sitzbeinhöckern, überzieht den kaudalen Abschnitt des M. coccygeus und levator ani 
lateral und den M. ischio-cavernosus, steht mit dem Ligam. suspensorium penis im Zusanı- 
menhange und geht in die Penisfascie über oder überzieht die Corpora cavernosa elitoridis. 
Ueber die Faseia pelvis s. S. 289. Sie überzieht mit ihrer visceralen Abtheilung die retro- 
peritoneal gelegenen Abschnitte des Geschlechtsapparates. 


A. Die männlichen Geschlechtsorgane des Pferdes. 
I. Die Hoden, ihre Hüllen und Ausführungsgänge. 


1. Die Hoden, Testes. 


Die Hoden des Pferdes (Fig. 203, 4) sind eiförmige, seitlich etwas zusammenge- 
drückte Körper, welche einen anal gerichteten Schwanz-, einen kranial sehenden Kopf- 
pol, eine laterale und mediale gewölbte Fläche, einen konvexen, ventralen freien und 
einen dorsalen, ziemlich geraden (Nebenhoden) Rand besitzen. Sie sind 10—12 cm lang, 
3—4 cm dick, 6—7 em hoch und ca. 150g schwer; der linke Hoden ist meist etwas 
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schwerer und hängt etwas tiefer herab. Am Kopfpole jedes Hodens liegt der Kopf des 
Nebenhodens (5‘), dessen Körper (5) sich beim Pferde lateral am dorsalen Hoden- 
rande strangförmig analwärts zieht und dessen Ende, Schweif (5”), über das kau- 
dale Ende beträchtlich vorspringt. Aus letzterem kommt der Ductus efferens (7) 
hervor. 


Am Kopfende des Hodens lindet sich häufig eine Hydatide, Appendix testis, mit triehter- 
förmiger Einziehung und einem fadenartigen, kaudal gegen den Samenleiter ziehenden Fort- 
satze (Rest vom Müller’schen Gange.) 

In Bezug auf den Bau des Hodens s. S. 513. Die Tunica albuginea des Pferde- 
hodens zeichnet sich durch reichen Gehalt an glatten Muskelfasern, die wohl vom Cremaster 
internus stammen, aus. Das Mediastinum testis ist undeutlich. 


2. Der Hodensack, Serotum. 


Der Hodensack (Fig. 201,1), liegt in der Schamgegend, zwischen den Hinter- 
schenkeln und stellt einen in seinem blinden Theil weiteren, nahe dem Bauche 
etwas eingeschnürten Hautsack dar. Er besteht aus der äusseren, der allgemeinen 
Decke angehörigen und der inneren kontraktilen Schicht, der Tunica dartos. : Die 
äussere Haut hat kurze, feine Haare, fühlt sich weich, fast fettig an und ist meistens 
ganz schwarz gefärbt, nur ausnahmsweise, bei Schimmeln oder Schecken, röthlich 
oder fleckig; sie ist mit zahlreichen, sehr entwickelten Talg- und Schweissdrüsen 
versehen, welche durch ihr Sekret dem Hodensack meist ein stark glänzendes An- 
sehen verleihen. In der Mittellinie findet sich an der äusseren Haut ein markirter 
linienartiger Streifen, die Naht, Raphe scroti, die sich im Mittelfleisch verliert und 
sich an der Vorhaut, in welche sich der Hodensack fortsetzt, bis zur Eichel ver- 
folgen lässt. 

Die-röthliche Fleischhaut, T7unica dartos, ist mit der äusseren Haut fest ver- 
bunden und vertritt die Stelle des Unterhautbindegewebes; sie besteht ausser dem 
Bindegewebe aus elastischen Elementen und zahlreichen glatten Muskelfasern. In 
der Mittellinie wird durch die Fleischhaut eine mediane Scheidewand, $eptum scroti, 
gebildet, welche den Hodensack in eine linke und rechte Hälfte theilt und bewirkt, 
dass jeder Hode in einer besonderen Höhle liegt. 


An den Seitenwandungen ordnet sich die Fleischhaut zu einem mehr oder weniger stark 
ausgeprägten Längsfaserstrang an, der seine Seite wie ein muskulöser Ring umkreist und in 
der Mittellinie, da, wo sich äusserlich die Naht vorfindet, mit dem der anderen Seite zu- 
sammenstösst. In der Gegend des Schweifes des Nebenhodens verbinden sich Züge der 
Fleischhaut inniger mit der gemeinschaftlichen Scheidenhaut, weshalb sich letztere an dieser 
Stelle weniger leicht von dem Hodensack abtrennen lässt. Durch die Wirkung der orga- 
nischen Muskelfasern erscheint der Hodensaek unter gewissen Umständen runzelig und faltig. 


3. Die Scheidenhäute und der Samenstrang. 


Die gemeinschaftliche Scheidenhaut, Tunica vaginalis communis testis et funiculi 
spermatici (Fig. 201, 3, Fig. 203, 1), der Veterinäre ist nicht gleichbedeutend mit der 
der Anthropotomen (s. S. 512). Man versteht in der Thierheilkunde darunter die eigent- 
liche Tunica vaginalis communis und das parietale Blatt der Tunica vaginalis propria. 
Demnach besteht sie (wie der Herzbeutel) aus zwei sehr innig mit einander ver- 
bundenen Häuten, von denen die äussere die von der Fascia transversa stammende 
fibröse Haut ist; dieses fibröse Blatt (Fig. 201, 3) der Scheidenhaut ist gegen den 
Grund des Hodensacks am stärksten, verdünnt sich jedoch nach dem inneren Bauch- 
ring immer mehr. Das innere seröse Blatt (Parietalblatt des Bauchfells) fliesst am 
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inneren Bauchring mit demselben zusammen. Die beiden mit einander verschmolzenen * 
Lamellen bilden einen langen (Fig. 201, 3) häutigen Sack, welcher im Hodensack 
und Leistenkanal seine Lage hat und vom Grund des ersteren bis zur Bauchöffnung 
des letzteren hinaufreicht. Dieser Sack hat, da er sich nach dem Grund des Hoden- 


Figur 201. Gesammtübersieht der männlichen Geschlechtstheile des Pferdes in der Lage. 
Halbschematisch. 
1 Hodensack. 2 Aeusseres Schlauchblatt, 2° inneres Schlauchblatt, 2“ äusseres Blatt der 
Vorhaut (im engeren Sinne). 2° Dünnes, drüsenlos gewordenes, unmittelbar den vorderen 
Theil der Ruthe überziehendes Blatt der Vorhaut. 3 Linker, von der gemeinschaftlichen 
Scheidenhaut eingeschlossener Hode. 4 Linker innerer Bauchring; durch denselben treten 
I‘ die Gefässe und Nerven und 5 der linke Samenleiter, welcher mit 5° dem rechten abge- 
schnittenen Samenleiter durch 6 eine beträchtliche Bauchfellfalte (Douglas’sche Falte) ver- 
bunden ist. 7 Linke Samenblase. 8 Durchschnittene Vorsteherdrüse. 9 Linke Cowper’sche 
Drüse. 10 Harnblase. 11 Beckenstück der in der Medianlinie durchschnittenen Harnröhre. 
11° Ruthenstück derselben. 12 Eichel. 13 In der Medianlinie durchschnittener Schwellkörper 
der Ruthe. 13° Dessen starke fibröse Umhüllung. 14 Ligam. suspensorium penis. 15 Mast- 
darm. 15° Durchschnittener After. 


sacks erweitert, eine birnförmige Gestalt; am kaudalen Theil seines ventralen Endes 
stülpt er sich jedoch noch etwas aus und bildet einen anal gerichteten kleinen 
Fortsatz zur Aufnahme des Nebenhodenschweifs. Hoden, Nebenhoden und Samen- 
strang sind von der gemeinschaftlichen Scheidenhaut wie von einer Scheide 
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allseitig locker umgeben und treten daher bei ihrer Eröffnung (z. B. bei der 
Kastration) frei zu Tage.. Nur der Samenstrang verbindet sich mit der Scheidenhaut 
an einer Stelle, die sich an ihrer kaudalen Wand linienförmig vom Schweif des 
Nebenhodens (der mit adhärirt) bis zum inneren Bauchring hinzieht. Die gemein- 
schaftliche Scheidenhaut ist auf ihrer äusseren Fläche vom M. cremaster (Fig. 202, 4) 
zum grossen Theil bedeckt; mit der inneren Fläche der Fleischhaut des Hodensacks 
steht sie bis auf die schon erwähnte Stelle am Schweif des Nebenhodens nur in 
lockerer Verbindung durch Bindegewebe und lässt sich daher ziemlich leicht aus 
dem Hodensack hervorziehen. 


Figur 202. Schematische Schnitte durch den Hodensack eines ausgewachsenen Pferdes. 
I. Senkrechter Schnitt durch den Hoden und seine Umhüllungen. II. Wagerechter Quer- 
schnitt durch den Hodensack oberhalb des Nebenhodens. Die Bezeichnungen gelten für beide 

Figuren. 
1 Aeussere Haut. 2 Fleischhaut. 2° Septum der Fleischhaut. 3 Fibröses Blatt der Tunica 
vaginalis communis. 4 M. cremaster. 5 Seröses parietales Blatt der Tunica vaginalis communis. 


zu 


5‘ Mediales, 5” laterales Gekrösblatt. 5“ Viscerales Blatt der Tunica vaginalis propria. 
6 Samenleiter. 6° Samenleiterfalte. 7 Gefässe des Samenstranges. S Albuginea des Hodens. 
9 Nebenhodentasche. 

Die besondere Scheidenhaut, Tunica vaginalis propria testis (Fig. 202, 5’, 5”, 5"), 
als welche wir, wie oben dargethan, nur den Gekrös- oder Visceraltheil des in den 
Hodensack vorgestülpten Bauchfells auffassen, bildet sich an der kaudalen Wand 
der gemeinschaftlichen Scheidenhaut durch eine Verdoppelung, die bis an den Neben- 
hodenschweif herunterreicht. Das mediale Blatt derselben schliesst den Samenleiter 
in einer besonderen, stark ausgeprägten Falte, der Samenleiterfalte (Fig. 202, 6‘), ein 
und überzieht direkt den Hoden und die Enden des Nebenhodens, ohne sich jedoch 
an der Einschliessung des Körpers vom Nebenhoden zu betheiligen (Fig. 202, 5‘), wes- 
halb letzterer von der medialen Seite des Hodengekröses überhaupt nicht sichtbar 
wird. Das laterale Blatt (Fig. 202, 5”, 5“) schliesst, ehe es den Hoden erreicht, 
erst den Körper des Nebenhodens ein, stösst dann mit dem medialen Blatt zusammen, 
läuft an diesem eine Strecke weit abwärts und tritt dann auf die laterale Fläche des 
Hodens. Durch dies Verhalten erklärt es sich, dass der Körper des Nebenhodens an 
der lateralen Fläche des Hodengekröses ganz frei zu liegen kommt und sich zwischen 
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ihm und dem letzteren eine ziemlich tiefe Tasche, die Nebenhodentasche, Saccus 
epididymidis (Fig. 202, 9), bildet, deren Oeffnung nach dem Grund des Hodensacks 
gerichtet ist. 


Der Theil der serösen Duplikatur, welcher vom Schwanzpolende des Hodens an den Schweif 
des Nebenhodens tritt und durch das Eintreten der den Hoden überziehenden eigenen Haut und 
der aus dem Samenstrang kommenden Muskelfasern eine beträchtliche Stärke und Festigkeit 
erreicht, wird das Nebenhodenband, Lig. epididymidis, genannt. Andere wenden diese Be- 
zeichnung für die am ganzen dorsalen Rand des Hodens sich anheftende seröse Duplikatur an. 

In nicht seltenen Fällen findet man die einander zugekehrten glatten Flächen der be- 
sonderen Scheidenhaut mit mehr oder weniger stark entwickelten zottenartigen Verlängerungen 
besetzt (wie dies auch an anderen serösen Häuten und namentlich am Bauchfellüberzug des 
Magens, der Leber ete. der Fall ist) und auf kleineren oder grösseren Strecken einander ad- 
härirend (verwachsen). In solchen Fällen tritt der Hoden etc. bei Eröffnung der gemein- 
schaftlichen Scheidenhaut nicht frei zu Tage, sondern muss erst künstlich abgelöst werden. 


Der $amenstrang, Funiculus spermaticus (Fig. 203, 6, 6‘), worunter man, wie oben 
erwähnt, die gekrösartige Falte der besonderen Scheidenhaut, das Mesorchium, und 
sämmtliche von ihr eingeschlossenen Theile, vom Hoden und Nebenhoden an bis zum 
Durchtritt des Samenleiters und der Gefässe und Nerven in die Bauchhöhle versteht, 
ist platt und bildet ein langgezogenes Dreieck, dessen Basis an den Hoden stösst und 
dessen Spitze bis an die innere Oeffnung des Bauchrings reicht, sodass hier eine ring- 
artige Oeffnung (Scheidenring) aus dem Innenraum des Samenstranges in die Bauch- 
höhle führt; hier löst sich der Samenstrang gleichsam auf, indem er sich in die 
Gefäss- und Samenleiterfalte spaltet; die erstere geht dorso-kranial gegen die Lenden- 
gegend und verliert sich allmählich; die letztere wendet sich dorso-kaudal mit dem Sa- 
menleiter nach der Beckenhöhle und geht schliesslich dorsal von der Blase in die Plica 
recto-genitalis über, welche den Uterus masculinus, die Ampullen der Samenleiter, 
den Harnleiter und die Samenblasen beherbergt. -Am kranialen freien Rand des 
Samenstrangs liegen die Blutgefässe des Hodens (Fig. 202, I, 7), von denen die bei 
Hengsten starke A. spermatica interna in der Nähe des Hodens viele Windungen 
macht. Die Venen bilden bis zum Bauchring ein starkes, theilweise die Arterien um- 
spinnendes Geflecht, das rankenförmige Geflecht, Plexus pampiniformis. 

Die beim Pferd besonders stark entwickelten Züge organischer Muskelfasern, die sich 
durch den Samenstrang, namentlich in der Nähe der Blutgefässe, bis zum Schweif des Neben- 
hodens hinziehen und die den Samenstrang in seiner Längsrichtung verkürzen können, hat 
man als inneren Hodenmuskel, M. eremaster internus, bezeichnet. 

is soll hier nochmals betont werden, dass die gemeinschaftliche Scheidenhaut eigent- 
lich nur die fibröse Hülle, die Ausstülpung der Faseia transversa, und dass die besondere 
Scheidenhaut das fortgesetzte Bauchfell ist, welches einerseits als Parietalblatt die Innen- 
Nläche der gemeinschaftlichen und andererseits als Visceralblatt den Hoden, Nebenhoden und 


Samenstrang umhüllt und also einen serösen Sack bildet, der, da der Leistenkanal beim 
Pferde nicht verwächst, mit der Bauchhöhle frei in Verbindung steht (ef. Fig. 202). 


4. Die Nebenhoden und Samenleiter. 


Die Nebenhoden, Kpididymus (Fig. 203, 5). Am Kopfende des Hodens treten 
beim Hengste 10—14, nach Gurlt selbst bis 18 ausführende Samengefässe hervor. 
Sie sind anfänglich weit und gerade; durch zunehmende Windung werden sie dicker, 
fast kegelförmig, Coni vasculosi, nehmen beim Pferd eine dunklere, bräunliche 
Farbe an und gehen in kurzer Entfernung alle in einen einzigen gewundenen Kanal, 
den Nebenhodenkanal, Ductus epididymidis (Fig. 200, Ep.), über. 

Die Coni vaseulosi (Fig. 200, Con. vasc.), sind beim Hengst im präprarirten (jedoch 
nieht aufgewickelten) Zustand, bis dahin, wo sie in den Nebenhodenkanal einmünden, an 
6b em lang und werden von da ab, wo sie den Hoden verlassen, bis dahin, wo sie sich zum 
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Nebenhodenkanal vereinigen, durch Bindegewebe und organische Muskelfasern zum Kopf des 
Nebenhodens, Caput epididymidis (Fig. 203, 5°), zusammengehalten. 


Der ausserordentlich lange, dünne Nebenhodenkanal, der an seinem Anfange 
und im Körper des Nebenhodens nur 0,75, am Ende aber 2 mm Durchmesser hat, 
windet sich, indem er am dorsalen Hodenrande hinläuft, in sehr feinen, dicht 
neben einander liegenden Schlängelungen, die durch Bindegewebszüge zusammenge- 


Figur 205. Männliche Geschlechtstheile des Pferdes, von oben gesehen; die Hoden sind 
seitlich zurückgezogen. 
1 Den linken Hoden umhüllende gemeinschaftliche Scheidenhaut. 1’ Ausbuchtung derselben 
für den Schwanz des Nebenhodens. 2 Linker Hodenmuskel, oben abgeschnitten. 3 Geöffnete 
gemeinschaftliche Scheidenhaut des rechten Hodens. 4 Rechter Hode. 5 Rechter Nebenhode, 
5° Kopf, 5“ Schwanz desselben. 6 und 6° Samenstrang. 7 Samenleiter, 7‘ spindelförmiger 
Beckentheil desselben. 8 Hodengefässe, welche mit 7 gemeinschaftlich bei 8° durch den 
inneren Bauchring treten. 9 Die nach hinten etwas zurückgezogene, die beiden Samenleiter 
verbindende Bauchfellfalte (Douglas’sche Falte). 10 Samenblase. 11 Männlicher Uterus. 
12 Isthmus, 12° Seitenlappen der Vorsteherdrüse. 13 Rechte, vom Wilson’schen Muskel 
noch bedeckte, 13° linke freigelegte Cowper’sche Drüse. 14 Vorderer Theil der von 9 be- 
deckten Harnblase. 15 Das vom Wilson’schen Muskel umgebene Beckenstück der Harnröhre, 
welches zwischen 16 den beiden Mm. ischio-cavernosi in das Ruthenstück übergeht. 
17 Bauchdecke. 


halten werden, auf und bildet den langen, 2 cm und darüber breiten Körper des 
Nebenhodens. Da die ihn durchsetzenden Bindegewebszüge stellenweise in stärkeren 
Massen auftreten und sich zwischen die Windungen einsenken, so entstehen zahl- 
reiche in der (Juerachse des Körpers liegende Läppchen, welche die Nebenhoden- 
läppchen, Lobuli epididymidis, genannt werden. Am Schwanzpole des Hodens 
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nimmt der Nebenhodenkanal progressiv einen grösseren Durchmesser an, verläuft 
weniger gewunden, tritt über das Ende des Hodens hinaus, bildet den rundlichen 
knopfförmigen Schwanz des Nebenhodens, Cauda epididymidis (Fig. 203, 5‘). Der 
Nebenhoden wird durch das kurze starke, eine Fortsetzung beider Hodenhüllen dar- 
stellende Lig. epididymidis (s. $S. 522) mit dem Hoden verbunden. 


Der Nebenhodenkanal besteht aus einer dreischichtigen Muskelhaut und einer mit 
Flimmerepithel versehenen Schleimhaut; erstere nimmt mit der Diekenzunahme des Neben- 
hodenkanals ebenfalls an Stärke zu. Die den ganzen Nebenhoden einschliessende und mit 
ihm verhältnissmässig nur locker verbundene Haut ist, wie schon erwähnt, eine Fortsetzung 
der eigenen Faserhaut des Hodens und der besonderen Scheidenhaut. Ducetuli aberrantes, 
blind endigende Nebenzweige des Nebenhodenkanales, scheinen beim Pferde nicht vorzu- 
kommen. Dagegen findet man nahe dem Nebenhodenkopf oft kleine Hydatiden als Reste des 
Müller’schen Ganges. Eine wirkliche deutliche Paradidymis, die beim Menschen als ein 
deutlicher, ca. 11/, cm grosser Körper auftritt, kann ich beim Pferde nicht finden. 


Der $amenleiter, Ductus deferens (Fig. 203, 7), ist ein runder, grösstentheils 
hartwandiger, beim Pferd etwa gänsefederstarker Kanal, der von der Samenleiter- 
falte der besonderen Scheidenhaut eingeschlossen wird. Er macht bei seinem Ur- 
sprung noch einige Windungen, steigt dann geradlinig an der medialen Fläche des 
Samenstrangs bis zum innneren Bauchring empor und tritt durch diesen in die 
Beckenhöhle, kreuzt sich mit dem Ureter und dem Ligam. teres vesicae seiner Seite, 
erreicht die dorsale Wand der Harnblase und wird auf derselben mit dem Samenleiter 
der anderen Seite durch die Plica reeto-genitalis verbunden. Die Samenleiter ändern 
nur bei Hengsten ihr Kaliber, werden sehr viel dicker und weiter und bilden die etwa 
22—25 cm lange, bei Hengsten etwa 2 cm dicke spindelförmige Ampulle 
(Fig. 203, 7‘), welche bei kastrirten Thieren an Dicke den anderen Theil des Samen- 
leiters nur wenig übertrifft. Auf der dorsalen Blasenwand laufen die Samenleiter kon- 
vergirend und werden an ihrer lateralen Seite von den Samenblasen begrenzt, während 
sie selber den männlichen Uterus (Fig. 203, 11) zwischen sich haben. Von dem mittleren 
Theil der Vorsteherdrüse umschlossen, durchbohren sie, dicht nebeneinander liegend, die 
dorsale Wand der Harnröhre und münden gemeinschaftlich mit den Samenblasen in 
Form der Ductus ejaculatorii ihrer Seite am Samenhügel in die Harnröhre. 

Da die Wand des Samenleiters sehr diek ist, so erscheint das Lumen seines 
Kanals verhältnissmässig eng; die grösste Weite zeigt letzterer in dem spindel- 
förmigen Beckenstück. 

Ausser dem serösen Ueberzug besteht der Samenleiter aus einer Muskelhaut und einer 
Schleimhaut. Die Muskelhaut ist aus drei Schichten zusammengesetzt; die äussere und 
die innere Schicht werden aus der Länge nach verlaufenden glatten Muskelfasern gebildet; 
die mittlere, von beiden eingeschlossene, ist dagegen eine Ringfaserschicht. Die Schleim- 
haut des Samenleiters ist mit vielen sehr feinen Zöttehen resp. Leistehen versehen. Im 
spindelförmigen Beckenstück verhält sich dieselbe insofern ganz abweichend und eigenthüm- 
lich, als sie hier viele grosse Oeffnungen zeigt, aus denen sich beim Druck Samenflüssigkeit, 
von der die Schleimhaut gleichsam durchtränkt ist, in grosser Menge auspressen lässt. Hier- 
durch erhält sie ein schwammiges (kavernöses) Ansehen und ein lockeres (Gefüge. Die Oeffnun- 
sen sind die Mündungen von den ziemlich weiten Ausführungsgängen zahlreicher Drüsen, die 
ich in der Schleimhaut vorfinden. Kleine sandartige, aus organischen Zersetzungsprodukten 
bestehende weissliche Körnehen gehören mit zu den ziemlich regelmässigen Bestandtheilen, 
welehe die aus dem Beckenstück des Samenleiters ausgepresste Flüssigkeit erkennen lässt. 


II. Die accessorischen männlichen Geschlechtsdrüsen, 
I. Die Samenblasen, Vesiculae seminales., 
Die Samenblasen (Fig. 201, 7, Fig. 203, 10) sind bei ausgewachsenen Hengsten 
12—25 em lange, am Fundus ca. 4 cm breite, bei Wallachen meist viel kürzere 
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häutige Behälter, welche, in der Douglas’schen Bauchfellfalte eingeschlossen, lateral 
neben den Ampullen der Samenleiter, dorso-lateral auf der Harnblase und ventral 
vom Rectum, also zwischen beiden liegen und sich konvergirend zur Harnröhre hin- 
ziehen, woselbst sie an dem Colliculus seminalis gemeinschaftlich mit den Samen- 
leitern ausmünden (Fig. 201, 7). Nahe und an dem Blasenhalse haben sie lateral 
die Seitenlappen der Vorsteherdrüse neben sich und werden dorsal von dem Körper 
und Isthmus derselben bedeckt. An jeder Samenblase unterscheidet man den 
blindsackartig geschlossenen, abgerundeten, 4—6 cm breiten Grund, Fundus v. s., 
den oft noch eine Strecke gleich weiten und dann sich verschmälernden Körper, 
Corpus v. s., und den engen Hals, welcher mit weiter Mündung 3—4 cm kaudal 
von der Vorsteherdrüse die dorsale Wand der Harnröhre durchbohrt und die viel 
engere Ausmündungsstelle des Samenleiters seiner Seite lateral umschliesst. Der 
auf diese Weise gebildete ca. 6—7 mm weite gemeinschaftliche Gang der Samen- 
blase und des Samenleiters, der Ductus ejaculatorius, ist sehr kurz (2—3 mm) und 
kommt überhaupt nicht zu Stande, wenn der Gang des Samenleiters in gleichem 
Niveau mit dem Samenblasengang oder noch etwas kaudal von demselben aus- 
mündet (bei 15 pOt. der Pferde). 


Bau. Ausser dem serösen Ueberzuge des Grundtheils unterscheidet man an jeder Samen- 
blase eine Adventitia, eine Muskelhaut, welche nahe dem Grunde am stärksten ist, und eine 
Schleimhaut. Letztere ist sehr zart und zeigt besonders bei Hengsten (viel weniger bei 
Wallachen), namentlich im Grunde eine Menge leistenartig über die Oberfläche vorspringen- 
der Fältehen, die entweder als Längs- oder Querfältchen auftreten, oder sich zu Netzen ver- 
binden, die durch noch niedrigere Leistehen wieder in Unterabtheilungen zerfallen. Mit 
Lupenvergrösserung nimmt man ohne Schwierigkeit eine Menge kleiner Oeffnungen wahr, 
welche in kleine einfache, schlauchartige oder bläschenartige Aussackungen führen, die als 
einfachste Drüsenformen aufzufassen sind. 

In der Douglas’schen Falte liegt zwischen den beiden Samenblasen und zum Theil in 
der Prostata ein kleines, sehr variables, bläschenartiges Gebilde, welches mit einem eigenen 
Ausführungsgange zwischen den beiden Ductus ejaculatorii oder kaudal von ihnen mündet, 
oder sich mit einem von ihnen verbindet. Dieses Gebilde ist ein Ueberbleibsel der Müller- 
schen Gänge der Föten, aus welchen sich bei weibliehen Thieren der Uterus etc. entwickelt, 
und wird deshalb als männlicher Uterus, Uterus masculinus, Utero-vagina masc. (Fig. 203, 11), 
bezeichnet. Es fehlt mitunter ganz; oft ist es nur einfach, öfter sogar zweihörnig; bei 
manchen Missbildungen der männlichen Geschlechtstheile wird der männliche Uterus in sehr 
bedeutender Grösse angetroffen und hät denselben Bau wie der weibliche Uterus (Johne), 
besteht also aus einer Muskelhaut und einer mit Uterindrüsen ausgestatteten Schleimhaut. 


2. Die Vorsteherdrüse, Prostata. 


Die beim Pferde grosse Vorsteherdrüse (Fig. 201, 8, Fig. 203, 12), liegt am 
Blasenhals und am Anfang der Harnröhre und umfasst diese, die Samenleiter und 
den kaudalen Theil der Samenblasen von der dorsalen Seite; sie stösst dorsal an 
den Mastdarm und besteht aus zwei pyramidenförmigen, stumpfeckigen Seiten- 
lappen, Lobus dexter et sinister (Fig. 203, 12‘), welche bei Hengsten eine Länge 
von 8—9 cm und eine Breite von 5—6 cm erreichen (bei Wallachen aber meist 
verkümmern), und aus einem Mittellappen, dem Corpus, und dem Isthmus 
prostatae (s. S. 514, Fig. 203, 12), die von Fasern des M. urethralis, dem M. pro- 
staticus, bedeckt werden und die Seitenlappen verbinden. Jeder Seitenlappen liegt an 
der Samenblase seiner Seite, begrenzt dieselbe lateralwärts und steht durch Binde- 
gewebe mit ihr in Verbindung; an ihrem kaudalen stärkeren Theil erreichen die 
Seitenlappen bei Hengsten nicht selten eine Breite von 4—5 cm. Die Prostata 
hat jederseits 16—18 selbst bis 30 ziemlich weite und lange Ausführungsgänge, 
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Ductus prostatici, die seitlich vom Schnepfenkopfe mit engen Oeffnungen an kleinen 
Papillen oder unter kleinen Fältechen münden (Fig. 204, 6). 


Bau. Die Vorsteherdrüse ist eine traubige, zusammengesetzte Drüse, welche sich von 
den übrigen Drüsen dieser Art dadurch unterscheidet, dass sich zwischen ihren Läppehen 
viele organische Muskelfasern finden, die ein Gerüst bilden, in welchem die Drüsensubstanz 
gleichsam eingebettet ist. 


3. Die Öowper’schen Drüsen, Glandulae bulbo-urethräles. 


Die beiden Oowper’schen Drüsen (Fig. 201, 9, Fig. 203, 13, 13‘), liegen, 
vom M. ischio-glandularis bedeckt, nahe dem Beckenausgange seitlich am Becken- 
stück der Harnröhre ganz nahe den Mm. ischio-cavernosi. Beim Hengst bilden die- 
selben ovale, ca. 4 cm lange Körper, welche auf der dorsalen Wand des Urogenital- 
kanales gelagert sind. Jede Drüse mündet mit 6—8 Ausführungsgängen, Ductus 
excretorüi, genau in der Mittellinie der dorsalen Wand des Canalis urogenitalis. 
Die Mündungen (Fig. 204, 9) bilden entweder zwei dicht nebeneinander liegende 
regelmässige Reihen, oder sie liegen in einer, dann aber mehr unregelmässigen Reihe. 


Die an jeder Seitenwand der Harnröhre noch vorkommende lange Linie von kleinen 
Oeffnungen (Fig. 204, 10), die sich bis in die Gegend des Schnepfenkopfes hinziehen, sind 
die Ausführungsgänge kleiner, traubiger Drüsen, die dem das Beckenstück der Harnröhre 
bedeckenden Theil der Vorsteherdrüse bei den Wiederkäuern und Schweinen entsprechen. 
Die Cowper’schen Drüsen sind acinöse Drüsen von ähnlichem Bau wie die Prostata. 


III. Das männliche Glied, Penis (s. S. 516). 


Das männliche Glied (Fig. 204, 13) zieht sich vom Arcus ossium pubis 
zwischen beiden Oberschenkeln hindurch und durch die Schamgegend bis zum An- 
fang der Nabelgegend. Er wird durch lockeres, Gefässe und Lymphdrüsen führen- 
des Bindegewebe, durch die Vorhaut und durch die Fascia penis getragen. Ueber 
seinen Aufbau s. den Querschnitt, Fig. 204, II. 


1. Die Schwellkörper, Corpora cavernosa penis. 


Die Schwellkörper, schwammige oder kavernöse Körper der Ruthe 
(Fig. 204, 13), entspringen an dem Arcus ossium pubis des Sitzbeins mit zwei 
Wurzeln, den Ruthenschenkeln, Orura penis (Fig. 204, 12), von dem M. ischio- 
cavernosus ihrer Seite ganz eingeschlossen. Nach kurzem Verlauf treten sie zu- 
sammen und verschmelzen so innig mit einander, dass man beim Pferde eigent- 
lich nur von einem Schwellkörper sprechen kann, der den bedeutendsten Theil des 
Penis bildet. An der Vereinigungsstelle beider Penisschenkel treten zwei kurze, 
starke, weisse Bänder, die Aufhängebänder, des Penis, Ligam. suspensoria lateralia 
(Fig. 204, 17), die Sitzbeinruthenbänder, Liyamenta ischio-cavernosa, heran, die 
ventral an der Sitzbeinsymphyse da entspringen, wo der kaudale Rand des M. gracilis 
die Fuge erreicht, und an der Tunica fibrosa des Schwellkörpers enden. Von dem 
Corpus cavernosum penis ist das Mittelstück der stärkste Theil desselben; es er- 
scheint von den Seiten her etwas zusammengedrückt und daher höher als breit. 
Die beträchtlichste Höhe erreicht es etwa in dem Anfange seines mittleren Drittels; 
gegen das Ende nimmt es allmählich an Höhe ab und geht in die Spitze über, welche 
mit drei Fortsätzen, Apices, endet, von denen die beiden seitlichen (Fig. 204, 15) kurz, 
stumpf und nur andeutungsweise vorhanden sind, während der mittlere, spitz zulaufende 
(Fig. 204, 14). die eigentliche Fortsetzung des Körpers darstellt und der Eichel als 
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Halt- und Befestigungspunkt dient. Die rechte und linke Seitenfläche des Schwell- 
körpers sind glatt und ganz schwach gewölbt; das Dorsum penis ist abgerundet 
und mit einer seichten Rinne (Suleus dorsalis) versehen, in welcher die Rücken- 
gefässe und Nerven der Ruthe liegen; der ventrale Rand ist breiter; in ihm be- 
findet sich die tiefe, breife Harnröhrenrinne, Sulcus urethralis, in welcher die Harn- 
röhre verläuft. 


Bau. Der Schwellkörper der Ruthe besteht aus einer fibrösen Hülle und einem Paren- 
chym, welches das kavernöse oder Schwellgewebe genannt wird. Die fibröse Hülle, Tu- 
nica albuginea (Fig. 204, II, 25), ist eine glänzend-weisse, sehr feste, elastische Membran, 
die aus Bindegewebe, elastischem Gewebe und organischen Muskelfasern besteht und nament- 
lieh gegen den dorsalen Rand hin die Dieke von einem halben Centimeter erreicht. Von ihrer 
Innenfläche gehen schr viele, theils eylindrische, theils platte, blattartige Fortsätze, die 
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Figur 204. I. Harnblase und Beckenstück der Harnröhre des Pferdes, ventral geöffnet. 
Il. Penis des Pferdes, von der rechten und ventralen Seite gesehen. III. Querschnitt durch 
den Penis des Pferdes. IV. Längsschnitt des Endes der Ruthe des Pferdes. 

I. 1 Hinterer Theil der Harnblase, aufgeschnitten. 2 Einmündungsstelle der Harnleiter in 
dieselbe. 3 Die von den Einmündungsstellen ausgehenden Plicae uretericae, welche 4 das 
Blasendreieck begrenzen und sich zur Crista urethralis vereinigen. 5 Seitenlappen der Vor- 
steherdrüse. 6 Mündungen der Ausführungsgänge derselben. 7 Samenhügel, Collieulus semi- 
nalis, mit den beiden Ductus ejaculatorii. 8 Cowper’sche Drüsen. 9 Ihre Ausführungsgänge. 
10 Ausmündungsstellen seitlich gelegener kleiner acinöser Drüsen. 11 Schwammiges Gewebe 
des Beckenstücks der Harnröhre. 

II. 12 Schenkel des Sghwellkörpers der Ruthenwurzel. 13 Körper der Ruthe. 14 Mittlerer 
Fortsatz der Spitze. 15 Seitlicher kurzer Fortsatz der Ruthenspitze.. 16 Harnröhrenrinne. 
17 Ligam. suspensorium. 18 Schwellkörper des Ruthenstücks der Harnröhre, bei 18’ ist der 
Schwellkörper entfernt, um die Schleimhaut der Harnröhre zu zeigen. 18” Frei hervorragen- 
der Harnröhrenfortsatz. 19 Der aus dem Schwellkörper der Harnröhre hervorgehende Schwell- 
körper der Eichel; derselbe setzt sich bei 19’ kappenartig fort und geht bei 20 in die Vv. 
dorsales penis über. 21 Freie Fläche der Eichel. 22 Eichelgrube. 23 Mittlere Eichelgrube. 
24 Ein Theil des M. bulbo-cavernosus. 

III. 25 Tunica albuginea des Schwellkörpers der Ruthe. 26 Trabekeln desselben. 27 Schwell- 
gewebe. 28 Schwellgewebe der Harnröhre. 29 Lumen der Harnröhre. 30 Harnschneller. 
31 Afterruthenmuskeln. 32 Ruthenrückenvenen. 

IV. 33 Durchschnitt der Spitze des Schwellkörpers der Ruthe. 34 Schwellkörper der Harn- 
röhre. 35 Fortsetzung desselben in den Harnröhrenfortsatz. 36 Fortsetzung des Schwell- 
körpers der Harnröhre in das Schwellgewebe der Eichel. 37 Kapuzenfortsatz des Schwell- 
gewebes der Eichel. 38 Aus demselben hervorgehende Venen. 39 Mittlere Eichelgrube, 
40 Schleimhaut der Harnröhre. 
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Balken, Trabeeulae corporum cavernosorum (Fig. 204, IH, 26), ab, die aus Bindegewebe, 
elastischen Fasern und organischen Muskelfasern bestehen, sich vielfach theilen, netzförmig 
verbinden und ein weissglänzendes Gerüst darstellen, welches den Schwellkörper durchzieht 
und den Durchnitten desselben ein schwammiges Ansehen verleiht. Eine wirklich zusammen- 
hängende mediane Scheidewand, das Septum penis, kommt, wie erwähnt, beim Pferd nicht 
vor; nur im Anfangstheil des Ruthenkörpers wird dieselbe durch starke Balken angedeutet, 
welche sich in der Medianlinie von dem dorsalen Rand zu dem ventralen herunterhegeben 
und so eine Art von durchbrochenem Septum darstellen. Im Endabschnitt der Ruthe sind 
die Balken zahlreicher und die Maschen des Gerüstes diehter als im Anfangstheil, wo die- 
selben, besonders in der Gegend des Rückenrandes, nur sparsam vorkommen. 

Das eigentliche Schwellgewebe (Fig. 204, III, 27) oder erektile Gewebe hat das 
Ansehen einer röthlichen, fast fleischartigen Substanz und füllt die durch die Balken gebil- 
deten Räume aus. Dasselbe besteht aus starken Zügen organischer Muskelfasern, die theils 
mit den Balken, theils mit den Gefässen verbunden sind, hauptsächlich aber aus einem 
venösen, klappenlosen Schwellnetz, welches ein kommunicirendes Höhlensystem, Cavernae 
corporum cavernosorum, bildet. In die venösen Hohlräume ergiessen die Arterien, speciell 
die Arteriae helieinae, ihr Blut. Das Venensystem, Venae cavernosae, lässt sich leicht auf- 
blasen und mit Injektionsmasse anfüllen. Beim lebenden Thier ist die starke Anfüllung des- 
selben mit Blut die Ursache der Erektion des Penis. 


2. Der Canalis urogenitalis. 


Der Canalis urogenitalis, die Harnröhre, Urethra virilis, ist ein langer, 
häutiger, sehr ausdehnbarer Kanal, welcher am Blasenhals anfängt und an der 
Eichel endigt. 

Das Beckenstück (Fig. 201. 11) des Canalis urogenitalis fängt ohne scharfe 
Grenze am Halse der Blase an, liegt eine kurze Strecke im Becken horizontal, tritt 
dann ventral vom After in einem Bogen über den kaudalen Sitzbeinausschnitt, 
ventralwärts aus dem Becken heraus zwischen die Wurzeln der schwammigen 
Körper der Ruthe und geht hier in das Ruthenstück über. Das ventral vom Mast- 
darm und After liegende Beckenstück wird bei seinem Ursprung aus dem Blasen- 
hals auf 2—3cm Länge von der Prostata dorsal umfasst, Pars prostatica (Fig. 204 bei5), 
und von dem Halsabschnitte der Samenblasen seitlich begrenzt; in der unmittelbaren 
Nähe des Afters liegen auf der dorsalen Wand desselben die Cowper’schen Drüsen. 
Das ganz von dem M. urethralis umgebene Beckenstück der Harnröhre ist zwischen 
der Vorsteherdrüse und den Cowper’schen Drüsen, Pars membranacea h., am weitesten; 
ventral und kaudal von den letzteren verengt es sich etwas, bildet die sogen. Harn- 
röhrenenge, Isthmus urethrae (Fig. 204, bei 8). und nimmt dann die Weite an, die 
das Ruthenstück der Harnröhre bis an das Ende fast gleichmässig beibehält. 

Das Ruthenstück (Fig. 201, 11‘), liegt in dem Sulcus urethralis der Corpora 
cavernosa penis, woselbst es an seiner ventralen Wand bis zur Eichel hin von dem 
M. bulbo-cavernosus umgeben ist, und endet in einem ca. 2--3 em langen cylin- 
drischen Vorsprung, dem Harnröhrenfortsatz, Processus urethralis (Fig. 204, 18”), 
welcher aus einer Vertiefung der vorderen Eichelfläche hervortritt und ventral ein 
kleines Bändchen (das Frenulum urethrae) bildet, mit seiner Mündung, Ostium ure- 
Ihrale externum, frei nach aussen. 

Der Schwellkörper, schwammige oder kavernöse Körper der Harn- 
röhre, Corpus cavernosum urethrae (s. $. 515, Fig. 204, 18), umgiebt die Schleim- 
haut derselben wie ein überall geschlossenes Rohr (Fig. 204, 28) und zwar beim 
Pferde (Fig. 204, 11) im Gegensatze zu den übrigen Hausthieren und dem 
Menschen nicht blos das Ruthen-, sondern auch das Beckenstück der Harnröhre, 
sodass also demnach beim Pferde eine Pars membranacea urethrae gar nicht existirt. 
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Am Anfange des Ruthenstücks ist das Corpus cavernosum etwas verdickt; diese un- 
deutliche Verdickung deutet den Bulbus urethrae an. Im übrigen ist dasselbe an 
der ventralen Seite des Penis stärker als an der dorsalen. Eichelwärts geht es 
wesentlich (Fig. 204, II) in das Corpus cavernosum glandis über, bezw. bildet 
dasselbe; zu einem Theile setzt es sich, sehr dünn werdend, auf den Processus 
urethralis fort (Fig. 204, IV 35). 

Die Schleimhaut der Harnröhre (s. $. 515, Fig. 204, II 18‘, IV 40) wird im 
Beckenstück von den Ausführungsgängen der Cowper’schen Drüsen und einer Anzahl 
kleiner traubiger Drüsen durchbrochen; kaudal von der Prostata findet sich an der 
dorsalen Wand in der Mittellinie und der Verlängerung der Crista urethralis der 
längliche, deutlich vorragende Samenhügel, Schnepfenkopf, Collieulus seminalis, 
an welchem jederseits der Ductus ejaculatorius und die Ductus prostatici münden. 
Ueber die weibliche Urethra s. S. 545 und 553. 


3. Die Eichel. 


Die Eichel, G@lans, (Fig. 201, 12, Fig. 204, 21), bildet das distale Ende oder 
den Kopf der Ruthe und sitzt dem distalen Ende des Schwellkörpers derselben 
mützenförmig auf. Sie stellt eine eigenthümlich geformte, rundliche Anschwellung 
dar, welche von einem vorspringenden Rand, der Gorona glandis, begrenzt wird und 
durch eine rinnenartige Vertiefung, Gollum glandis, von dem Körper des Penis ab- 
gesetzt ist; ihre Endfläche wird in ihrer dorsalen Abtheilung von einem rundlichen 
stumpfen Vorsprung, Kapuzenfortsatz (Fig. 204, IV 37), überragt, in dessen Mittel- 
linie der mittlere Fortsatz des kavernösen Körpers des Penis liegt. Bei starker 
Erektion, .beziehentlich an einer gut injieirten Eichel, zeigt dieser Vorsprung eine 
mediane Rinne, durch welche er in zwei gleichgrosse seitliche Hälften zerfällt. In 
ihrer ventralen Abtheilung.dacht sich die Eichelfläche ventro-kaudal ab. Ventral vom 
Eichelvorsprung befindet sich eine erhebliche Vertiefung, die Eichelgrube (Fig. 204, 1122, 
Fig. 204, IV 39) oder schiffförmige Grube, Fossa navicularis, aus welcher der 
Processus urethralis hervorragt; unmittelbar dorsal von diesem Fortsatz buchtet sich 
die Eichelgrube zu einem tiefen Blindsack, der sekundären Eichelgrube 
(Fuchs) (Fig. 204, 1123), aus, der gewöhnlich mit einer mehr oder weniger festen 
schmierigen Masse ausgefüllt und nicht selten durch dieselbe sehr erweitert ist. 

An jeder Seite des Harnröhrenfortsatzes befindet sich in der Eichelgrube noch eine 
seichtere Einbuchtung, die indess in ihren Dimensionen ausserordentlich variiren und öfter 
kaum nachweisbar sind, während sie in anderen Fällen ziemlich tiefe Gruben darstellen. 
Ventral- vom Harnröhrenfortsatze zeigt die Eichel in ihrer Peripherie eine mediane Rinne, 
die schon im schlaffen Zustande des Penis wahrzunehmen ist. 

Bau. Die die Eichel überziehende Haut ist eine Fortsetzung des den freien Theil der 
Ruthe überziehenden und drüsenlos gewordenen Penisblattes der Vorhaut; dieselbe setzt sich 
auch in die Eichelgrube und deren Vertiefungen fort und überzieht die äussere Fläche des 
Harnröhrenfortsatzes bis zu seiner Mündung, woselbst sie in dessen Schleimhaut über- 
geht, die rings um die Mündung kleine Falten bildet. Das der Eichel zur Grundlage die- 
nende Gewebe ist ein Schwellgewebe und eine direkte Fortsetzung des kavernösen Gewebes 
der Harnröhre; dasselbe wird hier jedoch engmaschiger und enthält viele elastische und auch 
muskulöse Elemente. Das Eichelgewebe zieht sich, indem es wieder weitmaschiger wird, noch 
eine Strecke weit auf dem dorsalen Theile des Schwellkörpers der Ruthe nach rückwärts und 
geht dann direkt in grössere Venen über (Fig. 204, IV 37 u. 38). In der Mittellinie finden 
sich in der Eichel Andeutungen einer bindegewebigen Scheidewand, das Septum glandis. 

Die elastischen Elemente in der Eichel des Pferdes sind so bedeutend, dass eine lang- 
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sam erhärtende Injektionsmasse (Gyps) aus einer gut injieirten Eichel stets wieder heraus- 
gepresst wird, wenn man dies nicht künstlich durch Unterbindungen oder Umschnürungen 
verhindert. 


III. Die Vorhaut. 


Die Vorhaut oder der Schlauch, Praeputium, besteht aus einer doppelten Ein- 
stülpung der äusseren Haut, aus der äusseren und inneren Vorhaut. Bei der Erek- 
tion des Penis verschwindet die innere Einstülpung ganz und die äussere zum Theil; 
beide bilden die unmittelbare Bedeckung des erigirten Penis. 

Die äussere Vorhaut (Fig. 201, 2, 2‘), äussere Einstülpung, die vom Scrotum 
bis fast zum Nabel reicht, bildet eine weite zweiblätterige Hülle, deren Oeffnung, 
das Ostium praeputiale, ebenfalls weit ist, um das Ausschachten der Ruthe nicht 
zu behindern. Ihr äusseres, der Haut des Hodensackes gleichendes Blatt schlägt 
sich am Ostium praeputiale in das viele Falten bildende innere Blatt um; so 
entsteht die äussere Vorhautfalte. Das innere Blatt geht eine Strecke gegen 
den Hodensack hin, schlägt sich dann, den Grund der äusseren Vorhaut bildend, 
wieder um und geht damit in das unregelmässig gefaltete äussere Blatt der inneren 
Vorhaut (Fig. 201,2“) über. Dieses läuft eine Strecke eichelwärts, um sich dann aber- 
mals, die innere Vorhautfalte bildend, nach innen umzuschlagen und als inneres 
Blatt der inneren Vorhaut (Fig. 201, 2°) wieder eine Strecke gegen den Hodensack 
zu verlaufen und dann sich als Penisblatt, den Grund der inneren Vorhaut bildend, 
auf den Penis umzuschlagen und dessen Endtheil bis zum Ostium urethrale externum, 
woselbst es in die Harnröhrenschleimhaut übergeht, zu überziehen. Die innere Vor- 
haut, die einen bedeutend engeren Schlauch bildet als die äussere, umgiebt den Penis 
wie ein wulstiger Ring, Vorhautwulst; dieser, d. h. die innere Vorhaut, steht in 
seinem ventralen Theile noch durch eine Falte (Frenulum praeputü) mit der äusseren 
Vorhaut in Verbindung. Gewissermassen als Fortsetzung dieser Falte geht in der 
Mediallinie der ventralen Fläche des Schlauchs eine kleine, falten- oder leistenartige 
Vorragung, als Raphe praeputü, gegen das Scrotum in die Raphe scroti über. 
Nabelwärts setzt sich dieselbe in Form einer markirten Linie bis zum Ostium prae- 
putiale fort. 


Bau. Die Vorhaut zeigt mit Ausnahme des Penisblattes im Allgemeinen den Bau der 
äusseren Haut, sie besitzt einen Papillarkörper, mehrschichtiges, oberflächlich verhorntes 
Plattenepithel und Talg- und Schweissdrüsen. An dem äusseren Blatte der äusseren Vor- 
haut finden sich feine Haare, die jedoch am Uebergange in das innere Blatt, am Ostium prae- 
putiale aufhören. Die Talg- und Schweissdrüsen findet man bis an den Vorhautwulst in 
reicher Zahl und gut entwickelt. Sie secerniren eine scharf riechende, fettige, grauschwärz- 
liche Masse, das Smegma praeputii, das sich im Innenraume des Schlauchs stets findet. An 
dem Vorhautwulst erlangen diese Drüsen und insbesondere die den Glandulae praepu- 
tiales (Tysoni) des Menschen zu vergleichenden Talgdrüsen ihre grösste Entwicklung, um 
dann plötzlich aufzuhören. Von hier ab ist das innere Blatt der inneren Vorhaut und das 
Penisblatt einer kutanen, mit einem Papillarkörper und mehrschichtigem Plattenepithel aus- 
gestatteten drüsenfreien Schleimhaut gleich gebaut. Dasselbe wird dünner und bildet viele 
feine unregelmässige Fältchen, die dem Penis ein runzeliges Aussehen verleihen und sich aın 
erigirten Penis verlieren. Das Penisblatt ist grau-schwärzlich oder weiss gelleckt und mar- 
morirt von Farbe. 


IV. Muskeln der männlichen Geschlechtstheile. 


I. Der M. cremaster, Hodenmuskel (Fig. 208,2), ist ein breiter, kräftiger Muskel, 
der mit einer sehnigen Ausbreitung am M. psoas paryus und der Fascia iliaca 


Muskeln der männlichen Geschlechtstheile. 531 


nahe dem Ursprung des M. sartorius seinen Anfang nimmt, dann, indem er fleischig 
wird und einen fast fächerförmigen Muskelkörper bildet, nach dem inneren Bauch- 
ring geht, hauptsächlich die Aussenfläche der gemeinschaftlichen Scheidenhaut 
bedeckt, sich an derselben befestigt und sich mit seinen divergirenden Bündeln 
in der Gegend der lateralen Seitenfläche des Hodens, nicht weit vom ventralen Rand 
desselben verliert. Mit einzelnen Bündeln setzt er sich auf die für den Schwanz 
des Nebenhodens bestimmte Ausstülpung der gemeinschaftlichen Scheidenhaut fort. 
Er stellt also die muskulöse Schicht der Hodenhüllen dar. 

2. M. ischio-cavernosus, Sitzbeinruthenmuskel, Aufrichter der Ruthe 
(Fig. 203, 16). Die Sitzbeinrutbenmuskeln sind kurze, rundliche, starke Muskeln, 
welche die Corpora cavernosa penis an ihrem Ursprunge umgeben. Lateral werden sie 
von dem M. semitendinosus bedeckt und liegen in einer für sie bestimmten Aushöh- 
lung des M. semimembranosus. Sie entspringen am kaudalen Theile des Sitzbeins 
und theilweise am breiten Beckenbande; ihre Fasern verlaufen medio-ventral und 
enden an den Üorpora cavernosa penis. 

3. Die Mm. ischio-urethrales, Sitzbeinharnröhrenmuskeln, bilden eine aus 
drei Muskeln bestehende Gruppe, welche vom Sitzbein an das Beckenstück der Harn- 
röhre tritt. 

a) Die Mm, ischio-glandulares, Sitzbeindrüsenmuskeln, seitliche Sitzbein- 
harnröhrenmuskeln, stellen jederseits nicht unbeträchtliche, breite, aus ziemlich locker 
miteinander verbundenen Bündeln bestehende Muskeln dar, die zwischen den Mm. ischio- 
cavernosi und dem Beckenstück der Urethra liegen. Sie entspringen am Sitzbein und auf 
den Schenkeln der Corpora cavernosa penis, bedecken die Cowper’schen Drüsen ventral und 
enden theils seitlich an der Tuniea fibrosa der Urethra, theils treten sie an die ventrale 
Fläche der Harnröhre, bedeeken den Wilson’schen Muskel ventral und verlieren sich in dem- 
selben. b) Der mittlere Sitzbeinharnröhrenmuskel, M. ischio-urethralis impar, ist 
unpaar; er entspringt an der ventralen Fläche der Sitzbeine in der Mittellinie hinter der 
Anheftung der Sitzbeinruthenbänder mit einer flachen Sehne; tritt dorsalwärts im das Becken 


und bildet einen schwachen Fleischkörper, der an der ventralen Fläche der Harnröhre blasen- 
wärts läuft, hier vom Wilson’schen Muskel überkreuzt wird und sich in diesem verliert. 


4. M. urethralis s. Wilsonii, Harnröhrenmuskel (Fig. 203, 15). Er umgiebt 
das Beckenstück der Harnröhre und besteht aus einer dorsalen und einer ventralen 
Lage Querfasern, welche an den Seitenwänden der Harnröhre, in der sie umgebenden 
fibrös-elastischen Platte zusammenstossen. Blasenwärts bedeckt der Muskel noch einen 
Theil der Vorsteherdrüse (M. prostaticus), kaudal umgiebt er die beiden Cowper’- 
schen Drüsen. Seine ventrale Lage vermischt sich mit den Mm. ischio-urethrales. 

5. M.bulbo-cavernosus, Accelerator urinae, Harn- oderSamenschneller(Fig. 203, 
II 24). Er bildet beim Pferd gleichsam die Fortsetzung des vorigen Muskels für die Pars 
cavernosa der Harnröhre. Er fängt kaudal von den Cowper’schen Drüsen an, be- 
deckt den Bulbus urethrae und erstreckt sich bis zur Eichel. Der Muskel besteht 
aus querlaufenden, an der Tunica albuginea des Corpus cavern. urethrae liegenden 
Fasern, die am Rande des Sulcus urethralis befestigt sind, diesen überbrücken, 
in der Mittellinie einen Sehnenstreif zwischen sich haben und hier eine Art Naht 
bilden. An seinem Anfangstheile ist er am stärksten und bildet einen vollständigen 
Ring um die Harnröhre. 

6. Der blasse, bandförmige, aus glatten Muskelfasern bestehende Afterruthen- 
muskel (Afterruthenband, Schweifruthenmuskelband), ist paarig und entspringt an 
dem zweiten bis dritten Schweifwirbel. Die beiden Muskeln liegen anfangs seitlich 
vom After und sind vom Schliessmuskel und Heber desselben bedeckt. Ventral vom 
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After fliessen sie mit einem Theil ihrer Fasern zusammen und bilden eine denselben 
ventral umfassende Schlinge; der fortlaufende Theil eines jeden Muskels tritt, noch 
vom M. transversus perinei bedeckt, so dicht an den der anderen Seite heran, dass 
beide scheinbar einen einzigen Muskelkörper darstellen, welcher mitten an der Harn- 
röhre liegt und den M. bulbo-cavernosus grösstentheils bedeckt, nach dem Ende der 
Ruthe zu jedoch von Querbündeln desselben bedeckt wird. An der Eichel verlieren 
sich seine Fasern allmählich und dringen theilweise in das Gewebe derselben ein. 


Wirkungen. Die Hodenmuskeln heben die Hoden in die Höhe. Die Mm. ischio- 
cavernosi pressen bei ihrer Zusammenziehung den Anfangstheil der Ruthe gegen den Knochen, 
wodurch die Ruthe gehoben und der Rücktritt des venösen Blutes aus ihrem Schwellkörper 
verhindert wird. Die Mm. ischio-urethrales ziehen die Harnröhre nach hinten, verkürzen 
dieselbe, drücken sie an den Knochen und pressen die V. dorsalis penis zusammen. Der M. 
urethralis presst die Harnröhre zusammen und drückt gleichzeitig auf die Cowper’schen 
Drüsen; er ist als der willkürliche Schliessmuskel der Harnblase zu betrachten. Der M. 
bulbo-cavernosus drückt die Harnröhre zusammen und treibt den Inhalt derselben nach 
aussen. Die Afterruthenmuskeln drücken mit ihrer Afterschlinge den After zusammen, 
mit ihrem Ruthentheil ziehen sie die Ruthe in die Vorhaut zurück. 


B. Männliche Geschlechtsorgane der Wiederkäuer. 


Der Hodensack (Fig. 205, 1) liegt mehr nabelwärts als beim Pferde, hängt tiefer 
herab (baumelt) und ist über den Hoden halsartig eingeschnürt. Die Haut desselben 
ist beim Rind röthlich uud wenig behaart oder auch mit vielen jedoch kurzen Haaren 
besetzt. Die kleinen Wiederkäuer haben indess einen behaarteren Hodensack. 
Die Hoden (Fig. 205, 3, 3°) sind verhältnissmässig gross (beim Rinde 12—14 cm 
hoch, 6—7 em dick und jeder ca. 250—300 g schwer). Hervorragend gross sind sie 
bei den kleinen Wiederkäuern (10!/; cm hoch, 6 cm dick und ca. 200—300 g schwer). 
Beim Rind bilden sie ein sehr langgezogenes, beim Schaf und bei der Ziege ein 
breiteres Oval. Die Enden der Hoden sind dorsal und ventral, die Ränder kranial 
und anal gerichtet. Der stark entwickelte, breite Kopf des Nebenhodens (Fig. 205, 4‘) 
befindet sich am dorsalen Ende, der nur schmale Körper (Fig. 205, 4) lateral und am 
analen Rand, der Schwanz (Fig. 205, 4”) am ventralen Ende, über das er noch bedeu- 
tend hervorragt. Das Parenchym des Hodens ist beim Rind mehr gelblich, bei den 
kleinen Wiederkäuern mehr weisslich. Der Läppchenbau ist, namentlich beim 
Rind, weniger augenfällig als beim Pferd, dagegen das Mediastinum testis stärker 
entwickelt und bei den kleinen Wiederkäuern besonders in die Augen springend. 
Die Samenkanälchen sind enger. Die $amenleiter (Fig. 205, 5) treten, bald nach- 
dem sie die Douglas’sche Falte erreicht haben, dicht aneinander, ihre Ampulle 
(Fig. 205, 5‘) erreicht beim Rinde eine Länge von 12—14, beim Schafe von 5 cm, beim 
Rinde eine Dieke von 1,2—1,5 und beim Schaf eine Lumenweite von’ 1,0—1,5 cm; 
auch zeigen die Samenleiter nicht das feine schwammige Verhalten; es finden 
sich in ihnen vielmehr zahlreiche Querfalten, die der inneren Oberfläche ein mehr 
gebuchtetes Ansehen verleihen. Sie münden wie beim Pferd gemeinschaftlich mit 
den Samenblasen im Colliculus seminalis der Harnröhre. Dieser bildet den ziemlich 
bedeutenden Endvorsprung einer mehr oder weniger stark ausgeprägten Längsfalte 
(Crista urethralis), die sich in der Mittellinie vom Blasendreieck an der dorsalen Wand 
der Harnröhre hinzieht. 

Die $cheidenhäute und der $amenstrang weichen in ihrer allgemeinen Anord- 
nung nicht wesentlich von denen des Pferdes ab. Die gemeinschaftliche Scheiden- 
haut (Fig. 205, 2) ist, entsprechend dem tiefen Herabhängen der Hoden, sehr lang- 
gezogen; der M. cremaster steigt weniger tief auf derselben herab. Der M. ere- 
master internus ist sehr schwach. Die Venen des Samenstrangs bilden ein dichtes, 
die Arterien umspinnendes Netzwerk. 

Die Samenblasen (Fig. 205, 6) sind nicht wie beim Pferd hohle, blasenartige 
Behälter, sondern stehen in allen Beziehungen grösseren traubenförmigen Drüsen 
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gleich. Hinsichtlich ihrer Lage und der Art der. Ausmündung ihres Ausfüh- 
rungsganges verhalten sie sich jedoch ganz wie die Samenblasen des Pferdes. 
Sie sind beim erwachsenen Stier 10—12 cm lang und 2—4 cm breit, haben 
beide zusammen ein Gewicht von 60—75 g und ragen oft bis in die Bauch- 
höhle vor; beim Schafbock haben sie eine mehr rundlich-ovale Form und eine 
Länge von ea. 3—5 cm. Die Samenblasen der Wiederkäuer (und auch des Schweins) 
zeigen tiefe Einschnitte, wodurch grössere Lappen gebildet werden und nicht selten 
Knickungen der Drüsen zu Stande kommen; die grösseren Lappen bestehen aus 
kleineren Läppchen, deren Acini gross sind. Sie werden aussen von einer 0,5—1 mm 
dicken Lage glatter Muskelfasern bedeckt. Der gemeinschaftliche Aus- 
führungsgang, Ductus excretorius, ist ziemlich weit, zieht sich durch die Mitte der 
Drüse hindurch und nimmt die ebenfalls weiten Ausführungsgänge der einzelnen 
Lappen auf; er mündet mit dem Samenleiter als 4 mm langer Ductus ejaculatorius 
am Schnepfenkopf; der Ductus ejaculatorius ist länger als beim Pferd und hat eine 
spaltförmige Ausmündungsöffnung. Zwischen den einzelnen Lappen und Läppchen 
der Samenblasen finden sich wie bei der Prostata des Pferdes glatte Muskelfasern, 
die namentlich bei den kleineren Wiederkäuern zahlreich sind, weshalb bei diesen 
die Drüsensubstanz in der Regel eine festere Konsistenz hat. Der Uterus mascu- 
linus mündet oft mit zwei Ausführungsgängen. 

Die Prostata (Fig. 205, 8) stellt nicht eine so zusammenhängende Drüsenmasse 
wie beim Pferd dar und enthält viel glatte Muskulatur. Sie ist an der dorsalen 
Wand des Blasenhalses am stärksten und bildet hier den mehr kompakten Theil 
der Drüse; der übrige Theil derselben findet sich als eine dünne, besonders die 
dorsale Wand des Beckenstücks der Harnröhre bedeckende Drüsenschicht vor, welche, 
vom M. urethralis umgeben, mit zahlreichen Ausführungsgängen neben dem Samen- 
hügel der Harnröhre mündet. 

Die Cowper’schen Drüsen (Fig. 205, 9) haben beim Rind fast die Grösse einer 
Wallnuss und werden vom Anfange des Harnschnellers bedeckt; beim Schafbock sind 
sie etwa haselnussgross und nur vom M. urethralis bedeckt. Jede derselben ist von 
einer starken fibrösen Hülle umgeben und hat nur einen Ausführungsgang, 
welcher in einen an der dorsalen Wand des Urogenitalkanales befindlichen kaudo- 
ventral offenen Blindsack ausmündet; letzterer wird von einer halbmondförmigen 
Falte der Harnröhrenschleimhaut gebildet. 

Die Vorhaut (Fig. 205, 13) bildet eine enge, lange, bis zum Nabel reichende 
Scheide, deren äusseres Blatt der allgemeinen Decke angehört; um die Oeffnung 
herum ist dieselbe beim Rinde mit langen, herunterhängenden Haaren besetzt. Das 
innere Vorhautblatt ist eine dünne, röthliche, mit vielen Follikeln versehene, kutane, mit 
einem Papillarkörper ausgestattete, submukös drüsenhaltige Schleimhaut, welche in 
Längsfalten liegt. Am Grund der Vorhaut schlägt sich diese Haut auf den zugespitzten 
Endtheil des Penis um, überzieht als drüsenloses Penisblatt diesen und stösst an 
der Oeffnung der Harnröhre mit der Schleimhaut der letzteren zusammen. Ein 
eigener Muskelapparat setzt den Schlauch in Bewegung. Die Vorwärtszieher des- 
selben entspringen vom Bauchhautmuskel und enden an der Vorhaut; sie vermischen 
sich an der Schlauchöffnung; die Zurückzieher des Schlauches, die sich unmittelbar 
anal von den Vorwärtsziehern an der Vorhaut anheften, gehen zu beiden Seiten der 
Ruthe bis in die Nähe des Samenstranges. Hier theilen sie sich jederseits in drei 
Schenkel, von denen die beiden stärkeren lateral vom Samenstrang und der schwächere 
medial von demselben liegen. Der ventro-laterale geht an die Fleischhaut des Hoden- 
sacks, der dorso-laterale an die S-förmige Krümmung des Penis, wo er mit dem der 
anderen Seite eine sehnige Ausbreitung bildet. Der mediale Schenkel geht anal am 
Samenstrang in die elastische Haut des Hodensacks über (Fuchs). 

Der Penis (Fig. 205, 11) ist verhältnissmässig dünn, sehr lang und rundlich; er 
verjüngt sich nabelwärts so allmählich, dass er mit einer Spitze (Fig. 205, 11”) endigt. 
Etwa in seiner Mitte macht er eine S-förmige Biegung, welche auf die Weise zu 
Stande kommt, dass er sich in seinem Verlauf unmittelbar anal vom Hodensack wieder 
anal umbiegt, eine Strecke weit zurückläuft, sich dann wieder umbiegt und seinen Lauf 
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nabelwärts fortsetzt. An der Ruthenbeuge oder der S-förmigen Krümmung 
bildet die Ruthe mithin drei über einander liegende Lagen und zwei Krümmun- 
gen. Im erigirten Zustand verschwindet die S-förmige Krümmung, und die Ruthe 
erreicht dann bei grossen ausgewachsenen Bullen eine Länge von ca. 90 cm und 
darüber, beim Schafbock von etwa 30 cm. Die Schwellkörper der Ruthe 
haben eine dicke, feste, zweischichtige Albuginea und ein viel dichteres und stärkeres 
fibröses Balkennetz, weshalb sie sich derber anfühlen und fester sind als die des 
Pferdes. Axial fehlen die Schwellräume und es findet sich in dem sehnigen Axen- 
gewebe die Öentralarterie der Schwellkörper; auch die Venen verlaufen längere 
Strecken im Schwellgewebe. 


Figur 205. 1. Männliche Geschlechtstheile des Rindes. Il. Vorderes Ruthenende des 
Schafhbocks. 
I. 1 Hodensack. 2 Am Ende aufgeschnittene rechte gemeinschaftliche Scheidenhaut. 2° Linke 
gemeinschaftliche Scheidenbaut. 3 Rechter Hoden, von der lateralen, 3° linker Hoden, von 
der medialen Seite gesehen. 4 Körper des rechten Nebenhodens. 4’ Kopf, 4” Schwanz der 
heiden Nebenhoden. 5 Samenleiter, 5° dessen Ampulle. 6 Samenblasen. 7 Das vom M. 
urethralis umgebene Beekenstück der Harnröhre. 8 Theil der von diesem Muskel bedeckten 
Vorsteherdrüse. 9 Cowper’sche Drüse. 10 Harn- oder Samenschneller. 11 Männliche Ruthe, 
1° abgeschnittene Schenkel, 11” Spitze derselben. 12 Abgeschnittene Ligamenta suspensoria. 
Id Geöffnete Vorhaut. 14 Afterruthenmuskeln, abgeschnitten. 15 Rechter M. eremaster, dorsal 
abgeschnitten. 16 Bauchfellfalte. 17 Harnleiter. 
Il, 1 Distales Penisende. 2 Richelartiger Wulst, 8 Harnröhrenfortsatz, 
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An dem von dem sehr starken M. urethralis umgebenen Beckenstück, Pars 
membranacea, der Harnröhre fehlt der Schwellkörper. Ausser den Ductus ejacu- 
latorii nimmt es die Ausführungsgänge der Prostata und an der Grenze zwischen 
Becken- und Ruthenstück die der Öowper’schen Drüsen auf. Das Ruthenstück des Uro- 
genitalkanales wird, da der Sulcus urethralis nicht flach ist wie beim Pferd, sondern 
durch das Zusammenstossen der Ränder der fibrösen Haut der Ruthenschwellkörper 
einen geschlossenen Kanal bildet, ganz von dem letzteren umgeben. Das Corpus caver- 
nosum urethrae verliert sich gegen die Spitze der Ruthe, ohne einen der Eichel 
des Pferdes vergleichbaren Schwellwulst zu bilden. Beim Schafbock ragt die 
Harnröhre noch als ein 2—4 cm langer, dünner, freier Fortsatz (Fig. 205, II 3) über 
das Ruthenende hervor; doch fehlt dieser Fortsatz häufig, oder er ist; nur in einem 
wenig- entwickelten, verkümmerten und dann meist in einem geknickten oder ge- 
bogenen Zustand vorhanden. Ausserdem weicht die Ruthenspitze auch noch inso- 
fern von der des Rindes ab, als die dieselbe überziehende, auch beim Rinde 
einen Papillarkörper besitzende Haut durch Aufwulstung und vielfache Ineinander- 
biegungen einen markirten länglich-rundlichen Wulst (Fig. 205, Il 2) bildet, welcher 
eine Art Eichel darstellt, aber kein echtes Schwellgewebe enthält; die sich bei 
Durchschnitten zu erkennen gebenden kleinen Hohlräume rühren von den vielfachen 
Einbuchtungen der diesen Wulst bildenden Haut her. Beim Rinde mündet die Harn- 
röhre spaltförmig an der ventralen Fläche des Penisendes. 

Die Muskulatur der männlichen Geschlechtstheile weicht bei den Wiederkäuern 
besonders dadurch ab, dass der M. bulbo-cavernosus (Fig. 205, 10) einen aus 
zwei seitlichen Hälften bestehenden, ausserordentlich kräftigen (mindestens 3 cm dicken) 
Muskel bildet, der an den Cowper’schen Drüsen anfängt, die Harnröhrenzwiebel 
bedeckt, sich verjüngend und zuspitzend ventral läuft und schon an der Wurzel der 
Schwellkörper der Ruthe in der Gegend der Aufhängebänder sein Ende findet. Er 
ist von einer starken fibrösen Scheide, die von den Öorpora cavernosa penis ausgeht, 
umgeben und hat bei grossen männlichen Rindern eine Länge von 16—-17 cm. Er um- 
hüllt den M. ischio-glandularis. Der M. ischio-cavernosus des Rindes ist sehr 
stark und sendet beim Schaf ein Bündel bis zur Ruthenbeuge. Die Afterruthen- 
muskeln (Fig. 205, 14) treten erst in der Ruthenbeuge an die Ruthe; alsdann laufen 
sie bis an deren Ende. Die übrigen Muskeln sind ohne erhebliche Abweichungen. 


G. Männliche Geschlechtsorgane des Schweines. 


Im Allgemeinen haben die männlichen Geschlechtstheile des Schweins grosse 
Aehnlichkeit mit denen der Wiederkäuer, indess finden sich bei ihnen doch noch 
nennenswerthe Abweichungen vor. Der Hodensack liegt in der Nähe des Afters 
und setzt sich sehr wenig von seiner Umgebung ab. Die Hoden (Fig. 206, a) sind 
gross, das Mediastinum testis deutlich. Kopf und Schwanz des Nebenhodens 
(Fig. 206, b) sind stark entwickelt; der Schwanz liegt afterwärts in einem kleinen 
Sack der Tunica vagin. comm. Der $amenleiter (Fig. 206, c) zieht medial am Hoden- 
gekröse dorsal vom Nebenhoden gegen dessen Kopfende und tritt dann steil dorsal 
in den Leistenkanal. Er ist anfänglich starkwandig; sein Beckenstück bildet keine 
Ampulle, d. h. es erweitert sich nicht, sondern wird vielmehr enger und dünn- 
wandiger und hat eine enge Ausmündung. Der $amenstrang läuft im Leistenkanal 
kranial und dorsal zur Leibeshöhle. Die oft strotzend gefüllten, drüsigen Samenblasen 
(Fig. 206, e) sind ausserordentlich gross; sie erreichen bei starken Ebern eine Länge 
von 12—14 cm, eine Breite von 5—6 cm und liegen in Folge ihrer erheblichen 
Grösse grösstentheils in der Bauchhöhle. Ihr Läppehenbau ist auffallend; sie 
münden mit den Samenleitern in dem verhältnissmässig sehr kleinen Samenhügel 
und besitzen nur eine sehr dünne Muskelhülle. Die weissliche Vorsteherdrüse 
(Fig. 206, f) ist klein und liegt mit ihrem kompakten Theil am Blasenhals auf der 
dorsalen Fläche der Harnröhre; zu ihr gehört eine starke Lage tubulo-acinöser, kegel- 
förmiger Drüsen, die um die Pars membranacea der Harnröhre liegen und vom 
M. urethralis umgeben sind, Zwischen den Drüsenläppchen liegen bindegewebige, 
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Muskelfasern enthaltende Septen. Sie münden mit vielen Ausführungsgängen in die 
Harnröhre. Der männliche Uterus mündet einfach zwischen den Ductus ejacu- 
latorii. Ganz besonders entwickelt sind die vom M. ischio-glandularis bedeckten 
Cowper’schen Drüsen (Fig. 206, g). Dieselben stellen (bei grossen Ebern 12—13 cm) 
lange, fast dreikantige, härtliche Organe dar, die sich kranial verschmälern. Sie reichen 
vom Beckeneingange, bezw. der Prostata, bis zum Beckenausgange und liegen ventral 
vom Rectum auf der Harnröhre. Ihr einziger grosser, fast gänsefederstarker Aus- 


Figur 206. Männliche Geschlechtsorgane des 
Schweines. 

a Hoden. b Nebenhoden. e Ductus deferens. 

d Samengefässe. e Samenblase. f Prostata, 

f‘ der die Harnröhre begleitende Theil der- 

selben. g Cowper’sche Drüse. h Harnblase. 

i Wilson’seher Muskel (an beiden Enden ab- 


Figur 207. Endtheil der Vorhaut des Schweines 
mit dem Nabelbeutel. 
1 Aeussere Haut. 2 Geöffnete Vorhaut, 2’ Aus- 
mündungsstelle derselben. 3 Geöffneter Nabel- 
beutel, 3° Unvollständige mittlere Scheide- 
wand desselben. 4 Schraubenartig gewundenes 
Ende der Ruthe. 


geschnitten). k M. bulbo-cavernosus. 11 Pe- 
nis, 1’ S-fürmige Krümmung, 1“ Spitze desselben 
(die Vorhaut ist ein Stück aufgeschnitten). 
ın Oeffnung in den Nabelbeutel. n After- 
ruthenmuskeln. 


führungsgang tritt am kaudalen Ende aus der Unterfläche der Drüse hervor und 
durchbohrt, vom Harnschneller bedeckt, die dorsale Wand der Harnröhre an 
der Grenze des Becken- und Ruthenstücks derselben. Die Mündung der beiden 
Gänge ist, wie bei den Wiederkäuern, ventral von einer halbmondförmigen Schleim- 
hautfalte verdeckt, welche einen sinusartigen Blindsack bildet. In dem verhältniss- 
mässig grossen Innenraum der Drüse findet sich ein dickliches und glasiges Sekret. 

Der Penis verhält sich fast ganz wie bei den Wiederkäuern. Derselbe hat eine 
S-föürmige Krümmung (Fig. 206, 1‘), die jedoch nabelwärts vom Hodensack liegt. Das 
Ende der Ruthe (Fig. 206, 1”, Fig. 207,4) reicht weit in die Nabelgegend hinein, ist 
schraubenförmig gewunden und ohne Eichel. Die Pars membranacea (Beckenstück) der 
Harnröhre ist verhältnissmässig sehr lang; das Ruthenstück eng und von den Schwell- 
körpern der Ruthe umgeben; die Harnröhre mündet ohne Fortsatz schlitzförmig anal von 


Männliche Geschlechtsorgane der Fleischfresser. DT 


der Ruthenspitze. Die V. dorsalis penis und die Centralarterie besitzen eine starke 
elastische Hülle. Die Trabekeln der Schwellkörper sind reich an Muskelfasern. 
Die Vorhaut ist sehr lang und eng; ihre innere Lamelle enthält viele Lymphfollikel. 
Dorsal von dem Ostium praeputiale findet sich ein von einer Muskelschicht um- 
gebener Blindsack, der Nabelbeutel (Fig. 207, 3) (als Ausstülpung des Praeputium), 
welcher mit dem Ostium praeputiale durch eine ziemlich beträchtliche Oeffnung (Fig. 206, 
m) kommunieirt. Er erreicht im gefüllten (aufgeblasenen) Zustand die Grösse eines 
Hühnereies und darüber und zerfällt durch eine von der dorsalen Wand ausgehende 
unvollständige Scheidewand (Fig. 207, 3°) in eine rechte und linke Abtheilung. 

Dieser Blindsack ist mit einer derben Haut ausgekleidet, welche eine starke Pflaster- 
epithelschicht trägt, die sich nach dem Tode der Thiere als eine zusammenhängende runzelige 
Membran ablöst und mit der Auskleidung des Schlauches in unmittelbarer Verbindung steht. 
Im Nabelbeutel sammelt sich mehr oder weniger Harn an, der einen unangenehmen stechen- 
den Geruch annimmt und nicht selten Veranlassung zu Niederschlägen und zur Steinbildung 
giebt. Der Nutzen des Nabelbeutels ist unbekannt. 

Die Muskulatur der männlichen Geschlechtstheile stimmt beim Schwein im 
Wesentlichen mit der des Rindes überein. Der äusserst kräftige M. bulbo-caver- 
nosus bedeckt aber die Cowper’schen Drüsen nicht. Der Afterruthenmuskel 
tritt erst an der Ruthenbeuge an den Penis. Der M. cremaster internus ist 
stark. Die Attraktoren und Retraktoren (Mm. praeputiales), Vor- und Rück- 
wärtszieher der Vorhaut stossen in der Gegend des Nabelbeutels zusammen und 
können bei gleichzeitiger Wirkung diesen zusammendrücken. 


D. Männliche Geschlechtsorgane der Fleischfresser. 


Der Hodensack liegt bei dem Hund zwischen den Schenkeln etwas anal, doch 
nicht in so bedeutendem Grade wie beim Schwein und beim Kater. Die Hoden 
selbst sind rundlich-oval, verhältnissmässig klein; das Mediastinum testis ist 
ziemlich beträchtlich und zeigt radiäre Septula; 
die Nebenhoden sind stark entwickelt und liegen 
lateral am Nebenhodenrande des Hodens; ihr 
Schwanz ist dorso-kaudal (afterwärts) gerichtet; 
die $amenleiter (Fig. 208, 3) sind sehr starkwan- 
dig, hart, sie bilden nur eine unbedeutende Am- 
pulle. Der kraniale Rand des Samenstranges, der 
am Plexus pampiniformiseinenschwachenM. cre- 
masterinternus besitzt, ist nichtganz frei, weil 
der innere Bauchring in der Regel verwächst. Die 
Samenleiter münden ventral von der Vorsteher- 
drüse an einem vorspringenden kammartigen Wärz- 
chen, Collieulus seminalis. Die Samenblasen feh- 
len. Die Prostata (Fig. 208, 4) ist verhältniss- 
mässig gross und derb, gelblich gefärbt, undeut- 
lich zweilappig, umfasst den Blasenhals und das 
Anfangsstück der Harnröhre vollständig und liegt 
in der Schambeinpartie der Beckenhöhle. Sie 
findet sich häufig, namentlich bei alten Hunden, 
sehr verdickt. Ihre zahlreichen Ausführungs- i u 
gänge münden seitlich und im Kreise um den Figur 208. Beckentheil des männ- 
Collieulus seminalis. Von den Drüsen setzen lichen Harn- und Geschlechtsapparates 
sich noch kleine Drüsenläppchen auf die Pars | e ei u ee 
membranacea der Harnröhre fort (ähnlich wie NUDE "+ a 

1 A % E leiter. 4 Prostata. 5 Harnröhre mit 
beim Schwein). Vom männlichen Uterus dem M. urethralis. 6 Bulbus urethrae. 
(Sinus prostaticus) erhält sich nur als kleiner, a Bauchdecken. b Darmbeinsäule 
in den Canalis urogenitalis mündender Hohl- (durchsägt). c Sitzbein. 
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raum der Scheidenabschnitt des Müller’schen Ganges; es ist also eine Vagina mas- 
culina. Die Gowper’schen Drüsen fehlen dem Hund. 

Die Vorhaut umschliesst beim Hund die Ruthe ziemlich eng und ist schärfer 
von der Bauchwandung abgesetzt als bei den übrigen Thieren. Das Ostium prae- 
putiale bleibt verhältnissmässig eng. An letzterem geht die der äusseren Haut gleich 
gebaute äussere Lamelle des Parietalblattes plötzlich in eine, einer kutanen, sub- 
mukös drüsenhaltigen Schleimhaut ähnliche Haut über; diese liegt in kleinen Längs- 
falten, schlägt sich am Schwellknoten der Eichel auf die Ruthe um und überzieht als 
Penisblatt diese bis zur Harnröhrenmündung. 

Die innere Lamelle des Parietalblattes sowohl als das Penisblatt lassen, besonders reich- 
lieh im Grunde des Präputialsackes, kleine, schon mit blossem Auge wahrnehmbare und fühl- 
bare rundliche Lymphfollikel erkennen, die im gesunden Zustande nicht über die Oberfläche 
hervorspringen; sie sind aber häufig bei gesunden Hunden so stark entwickelt, dass sie sich 
wie kleine rundliche Papillen ausnehmen und der Vorhaut ein etwas unebenes, im höheren 
Grade sogar warziges Aussehen verleihen. 

Der Penis des Hundes weicht insofern von dem der übrigen Hausthiere wesent- 
lich ab, als in ihm ein starker Knochen — der Ruthenknochen — vorkommt, 
welcher die Corpora cavernosa penis in der Eichel gleichsam fortsetzt und ergänzt. 
Die Schwellkörper (Fig. 209, 1) selbst zeigen geringe Abweichungen; ihre beiden 
Schenkel (Fig. 209, 1‘) sind anfangs durch breite fibröse Massen mit einander verbun- 
den, die gegen das Ende zu in eine in der Mittellinie der Ruthe liegende starke 
fibröse Scheidewand, Septum penis, übergehen. 


Figur 209. Penis des Hundes, von?der rechten und Harnröhrenseite gesehen. 
I Corpus eavernosum penis, 1‘ seine Schenkel. 2 Ruthenknochen. 3 Harnröhrenrinne des 
Ruthenknochens. 4 Bindegewebiger Ansatz des Ruthenknochens. 4° Abgeschnittene Harn- 
röhre. 4” Harnröhrenzwiebel. Die punktirte Linie 5 deutet den Umfang des weggenommenen 
Schwellgewebes der Eichel an. 6 Injieirter Schwellknoten. 7 Die aus dem Schwellknoten 
heraustretenden Vv. dorsales penis. 7° Aus dem vorderen Theil des Schwellgewebes der Eichel 
in den Schwellknoten hineintretende Venen. 


Der Ruthenknochen, Os priapi (Fig.209,2), wird von den Corpora cavernosa der Eichel 
(Fig. 209, 5) und dem Schwellknoten (Fig. 209, 6) derselben umgeben; er ist ein 
fast dreikantiger, hohlsondenförmiger Knochen, dessen (Grösse sich nach der Grösse 
der Thiere richtet und bei ganz grossen Hunden eine Länge von 10 cm und selbst 
noch darüber erreichen kann. Sein anales Ende ist stärker als das entgegengesetzte 
und verbindet sich mit dem Ende der Schwellkörper der Ruthe. Seine Seitenflächen 
treten dorsal in einen rundlichen Rand zusammen; die ventrale Fläche ist in ihren 
beiden analen Dritteln von einer tiefen, nach vorn seichter werdenden Rinne 
(Fig. 209, 3) durchfurcht, in welcher die Harnröhre (Fig. 209, 4°), nachdem sie die 
Rinne der Schwellkörper verlassen hat, liegt. Das Enddrittel ist schwächer, mehr 
rundlich, ohne Rinne; es wird durch einen knorpelharten, sich zuspitzenden und 
gekrümmten Fortsatz (Fig. 209, 4) verlängert, welcher aus fest mit einander ver- 
bundenen Bindegewebselementen besteht. 

Die Eichel. deren Grundlage der Ruthenknochen bildet, ist ausserordentlich 
lang und spitzt sich im Bereich des bindegewebigen Ansatzes des Ruthenknochens 
zu. In der Mitte ist sie etwas zusammengezogen; anal, wo die Vorhaut sich auf sie 
hinüberschlägt, schwillt sie beträchtlich an und bildet einen starken Wulst, welcher 
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bei der Erektion des Penis noch auffälliger hervortritt und die Ursache ist, dass die 
Hunde bei der Begattung längere Zeit so innig vereint sind, dass sie sich nicht trennen 
können (Zusammenhängen der Hunde). Die Eichel zerfällt demnach in zwei scharf 
von einander getrennte Schwellkörper, den mehr oder weniger kugeligen Anfangs- 
und den eylindrischen und spitz zulaufenden End- oder Spitzenschwellkörper. Der 
starke Anfangsschwellkörper, der $chwellknoten, Eichelwulst, Eichelzwiebel, 
Bulbus glandis (Fig. 209, 6), steht mit dem Spitzenschwellkörper (Fig. 209, 5) nur 
durch grössere venöse Gefässe (Fig. 209, 7‘) in Verbindung, ist aber sonst von ihm 
gänzlich getrennt. Dieser Schwellknoten nimmt im ausgedehnten Zustand die ganze 
kaudale Hälfte des Ruthenknochens ein, welchen er von der dorsalen Seite 
bis zur Harnröhrenrinne umfasst, letztere aber vollkommen frei lässt. Er bildet einen 
dorsal und seitlich stark hervortretenden Wulst, der in seinem mittleren Theil nabel- 
wärts in einen kleinen niedrigen Fortsatz ausläuft. Aussen wird er von einer sehr 
elastischen Haut überzogen, die sich von den schwammigen Körpern der Ruthe fort- 
setzt und auf dem Ruthenknochen mit dem Periost desselben verschmilzt. Das 
reichliche schwammige Gewebe des Schwellknotens ist grossmaschig; aus demselben 
gehen die Dorsalvenen des Penis (Fig. 209, 7) direkt hervor. Der S$pitzenschwell- 
körper (Fig. 209,5) ist mehr flächenhaft, ebenfalls grossmaschig, umgiebt den End- 
theil des Ruthenknochens und schiebt sich auch noch auf den Schwellknoten hinauf; die 
aus ihm führenden venösen Gefässe ergiessen sich hauptsächlich in den Schwellknoten. 

Muskeln. Der M. cremaster geht aus dem M. obliquus abdom. int. hervor; 
er ist lang, schmal und strahlt auf der gemeinschaftlichen Scheidenhaut wenig aus- 
einander. Der M.ischio-cavernosus ist mehr breit; vor demselben laufen jeder- 
seits schwächere, nicht mit ihm im Zusammenhang stehende, ebenfalls am Sitzbein- 
höcker entspringende Muskeln (welche der Lage nach den seitlichen Sitzbein- 
Harnröhrenmuskeln entsprechen) nach der Mittellinie zu und treten auf der 
Sitzbeinfuge an einen mit der Ruthe in Verbindung stehenden fibrösen Apparat, 
welcher die Dorsalvenen des Penis umschliesst. Durch diese Muskeln kann will- 
kürlich auf den Verschluss der genannten Venen gewirkt werden. Der. M. urethra- 
lis ist kräftig, der M. bulbo-cavernosus stark und kurz; von ihm gehen 
ventro-kranial ein Paar Muskelschenkel ab, welche die Afterruthenmuskeln umfassen 
und an der die Ruthe umgebenden elasti- 
schen Umhüllung endigen. Die After- 
ruthenmuskeln verlieren sich an der 
Eichelwulst in der den Penis überziehen- 
den Vorhaut. Der M. praeputialis (Vor- 
zieher der Vorhaut) ist platt, schwach; 
er beginnt an der Cartilago xiphoidea 
und der Linea alba und endet in der 
Weise am Präputium, dass seine Fasern 
das Ende des Penis fast ringförmig um- 
geben. 

Beim Kater liegt der Hodensack 
(Fig. 210, 1) ganz nahe dem After; die 
rundlichen Hoden (2) springen hier stark 
vor und liegen dorsal von der Vorhaut 
(Fig. 210, 8). Die $amenleiter (4) laufen 
wagerecht kranial, schlagen sich im 
Becken in einem Bogen um und durch- 


Figur 210. Geschlechtsorgane des Katers in 


bohren die Harnröhre unter der Vor- 
steherdrüse. Der $amenstrang gebt 
zwischen den Schenkeln kranio-dorsal zum 
Leistenkanale. Die $amenblasen fehlen 
wie beim Hunde, jedoch sind die COw- 
per’schen Drüsen (6) als erbsengrosse 
Organe vorhanden. Die Ruthe (7) ver- 


“ 


der Lage; von rechts gesehen. 
I Hodensack. 2 Hoden. 3 Nebenhoden. 
4 Samenleiter. 5 Vorsteherdrüse. 6 Rechte 
Cowper’sche Drüse. 7 Penis, bei 7° mit Stacheln 


besetzt. 8 Vorhaut. 9 Harnblase. 10 Becken- 
stück der Harnröhre. 11 Harnleiter. 12 Mast- 
darm. 13 After. 14 Rechter Analsack, 


15 Abgesägtes Darmbein, 
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hält sich abweichend von der Ruthe aller anderen Hausthiere. Sie ist kaudal ge- 
richtet und zeigt an ihrem spitzen Ende, dem eine wahre Eichel fehlt, und in welchem 
ein kleines, 3—4 cm langes, spitzes Knöchelchen vorkommt, eine grosse Anzahl 
kleiner, in Reihen gestellter Stacheln. Bei der Erektion wird der Penis nach unten 
gerichtet, weshalb derselbe beim Coitus in senkrechter Richtung in die Geschlechts- 
theile des weiblichen Thieres eingeführt wird. 


II. Die weiblichen Geschlechtsorgane (Organa genitalia muliebria). 


Allgemeines. 


Die keimbereitenden Organe der weiblichen Thiere sind die Eierstöcke, eigen- 
thümliche drüsige Organe mit geschlossenen Hohlräumen, die die Eier ent- 
halten. Als keimleitende Organe fungiren die Eileiter, die frei am und nicht im 
Eierstock beginnen. Sie führen zu der Gebärmutter, welche das Ei bis zu seiner 
Ausbildung zum lebensfähigen Thiere beherbergt. An die Gebärmutter schliesst sich 
ein häutiger Kanal, die Scheide; dieselbe setzt sich in einen gleichen Schlauch, in 
welchen unten (ventral) die Harnblase einmündet, in den Sinus urogenitalis, fort, 
der mit einer spaltförmigen, von zwei vertikalen Lippen umgebenen, Oeffnung, der 
Scham, die den Kitzler enthält, nach aussen mündet. Die Scheide, der Sinus uro- 
genitalis und die Scham fungiren als Begattungsorgane. 

Die Eierstöcke, Ovaria, sind rundliche, mehr oder weniger ovale derbe Gebilde, 
die am Beckenende der Nieren in der Lendengegend liegen. Man unterscheidet an 
ihnen im Allgemeinen eine Facies lateralis und medialis, einen Margo liber und 
mesovaricus und eine Extremitas tubaria und uterina (s. unten). Beim Schwein 
haben die Ovarien eine höckerige, oft brombeerenähnliche Oberfläche; bei den Fleisch- 
fressern liegen sie ganz verborgen in der sogen. Eierstockstasche, die ventralwärts 
offen ist; auch beim Schwein werden sie, aber weniger, von dieser Tasche umschlossen. 
Die Eierstöcke des Pferdes besitzen am ventralen Rande einen kleinen Einschnitt, 
der in eine kleine Grube, die Ovulationsgrube, führt. 

Der Pferde-Eierstock ist von dem der übrigen Hausthiere und des Menschen 
im ausgebildeten Zustande sehr verschieden. Zum Verständnisse dieser Verschiedenheiten 
gehört die Kenntniss der Genesis der Ovarien (Born, Arch. f. Anat. n. Physiol. 1874). 


Die Ovarien stellen beim Fötus und beim Neugeborenen ovale, seitlich etwas zu- 
sammengedrückte Organe dar, an deren Tubarende, Katremitas tubaria, sich mit der 
Eierstocksfranze, Fimbria ovarü (Fig. 211, 212, 3), der die Abdominalöffnung des 
Ovidukts umgebende gefranzte Rand des Eileiters und an deren Uterusende, Eutremitas 
uterina, sich das Bierstocksband (Fig. 211, 212,2), welches das Ovarium mit dem 
Uterus verbindet, befestigt. An einen Theil des Eierstocksrandes treten die Gefässe füh- 
renden Platten des Bauchfells, des Mesoovarium, Ligamentum latum (Fig. 211, 212, 1) 
heran und ziehen sich eine Strecke auf die Seitenfläche fort. Dieser Rand ist mithin 
als der Gefässrand oder der Hilus ovarii (Fig. 212, 4) aufzufassen. Die Oberfläche 
des fötalen Kierstocks ist zum Theil vom Bauchfellepithel (Fig. 211, 4) (am Gefässrande 
und einem Theil der Seitenflächen), zum Theil von einem besonderen Epithel, dem sogen. 
Keimepithel (hohen Öylinderzellen (Fig. 211, 5) überzogen. Von der mit Keim- 
epithel bekleideten Oberfläche, die man als Keimplatte (Fig. 211, 5 und Fig. 212, 4) 
bezeichnet, ragen Zellschläuche, die Ovarialschläuche, in das Innere des 
Bierstocks hinein. Die Keimplatte hebt sich von der Umgebung (dem Bauchfell- 
epithel) (Fig. 211, 4) durch eine gewulstete weissliche Linie (Grenze des Bauchfells) 
und dadurch ab, dass sie ein mattes, sammtartiges, feingrubiges Aussehen hat, 
während die übrige Fläche glatt und glänzend erscheint. Sie erstreckt sich auf den 
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freien Rand und einen mehr oder weniger grossen und zwar beim Pferde (Fig. 212) 
auf einen verhältnissmässig kleinen, bei den übrigen Hausthieren (Fig. 211) 
und dem Menschen auf den grössten Theil der Seitenflächen; es ist dann ein 
ganz kleiner an den Gefässrand anschliessender Theil (Fig. 211, 4) der Seiten- 
flächen vom Bauchfellepithel überzogen; die ganze übrige Oberfläche des Ovariums 
ist Keimplatte, während die Keimplatte des Pferdes (Fig. 212, 1 4) verhältnissmässig 


klein und von Gestalt oval ist. Während 
bei den übrigen Hausthieren und 
beim Menschen die Verhältnisse der 
Keimplatte, abgesehen davon, dass das 
Keimepithel im Alter niedriger wird und 
theilweise oder ganz schwindet, dieselben 
bleiben wie beim Fötus, treten beim 
Pferde sehr erhebliche Aenderungen ein. 
Bei ihm verschwindet die Keimplatte von 
der Eierstocksoberfläche dadurch, dass 
dieselbe durch Einbiegung und Einbuch- 
tung in das Innere des Eierstocks gelangt. 
Das Pferde-Ovarium krümmt sich auf der 
Keimplattenseite derart, dass es hier stark 
konkav erscheint (Fig. 212, II u. III) und 
einen tiefen Einschnitt (den falschen Hi- 
lus) erhält, während der Hilusrand (Ge- 
fässrand) stark konvex wird und Tubar- 
(Fig.212,12) und Uterinende (Fig.212,1 3) 
so nahe an einander rücken, dass das Eier- 
stocksband (Fig. 212, 2) und der gefranzte 


Eierstock einer jungen Kuh. 
Naturgrösse. 
1 Breites Mutterband. 2 Eierstocksband. 


3 Theil des gefranzten Randes des Eileiters. 
4 Mit Plattenepithel bedeckter Theil des 
Bauchfells. 5 Mit Keimepithel versehener Eier- 
stocksüberzug (Keimplatte). 6 Corpora lutea 
verschiedener Grösse. 7 Noch nicht geplatzter, 
durehscheinender Graaf’scher Follikel. 


Rand (Fig. 212, 3) des Eileiters (resp. 

die Eileiterfalte) ganz benachbart werden. Bei der fortschreitenden Einsenkung 
der Keimplatte rücken die Grenzen des Bauchfells immer näher an einander, während 
die von ihnen bedeckten Theile des Eierstocks (Fig. 212, 6) wachsen und die ein- 
gestülpte Keimplatte (Fig. -212, 4) an ihren Rändern überwuchern, sodass diese immer 
mehr in die Tiefe gelangt. Schliesslich liegt dieselbe in einer an den genannten 
Einschnitt anschliessenden Grube oder Höhle im Eierstock; diese Grube nennt Born 
Övulationsgrube und Leisering Emissionsgrube. 


Figur 212. Schematischer Längsschnitt durch den sich entwickelnden Pferdeeierstock. 
I. U. IH. stellen die fortschreitenden Entwicklungsphasen dar. 1 Breites Mutterband. 2 Eier- 
stocksband. 3 Gefranzter Rand des Eileiters. 4 Mit cylinderförmigem Epithel versehene 
Keimplatte. 5 Gefässe. 6 Mit Plattenepithel versehener seröser Ueberzug des Bauchfells. 


Es ist klar, dass sonach nach vollendeter Ausbildung der ganze Eierstock des 
Pferdes, mit Ausnahme der Oyulationsgrube vom Bauchfell überzogen ist, während 
sich bei den übrigen Hausthieren und beim Menschen die Serosa nur auf 
den Gefässrand beschränkt. 

Während diese Veränderungen aussen ablaufen, bilden sich aus dem in Form der Ova- 
rialschläuche in das Innere des Eierstockes eingewucherten Keimepithel durch Querthei- 
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lung u. s. w. die sogen. Eifollikel, Follieuli oophori primariü, kugelige oder eiförmige Zell- 
haufen, welche eine Eizelle enthalten, bezw. umschliessen. Die Follikel, die im einfachsten 
Zustande aus einer Eizelle und einem einschichtigen Zellbelag bestehen, wachsen und werden 
schliesslich zu den sogen. Graaf’schen Follikeln, Folliculi oophori vesiculosi (Fig. 211, 
7, Fig. 213, 3); es sind dies mehr oder weniger kugelige, bläschenartige Gebilde, welche aus 
einer gefässhaltigen bindegewebigen Wandschicht, Theca follieuli (Fig. 215, III, 1), und einer 
inneren wandständigen mehrschichtigen Zellschicht, dem Stratum granulosum (Fig.215, II, 3), 
bestehen, letztere ragt an einer Stelle in das im Uebrigen von einer Flüssigkeit, dem Li- 
quor folliculi (Fig. 215, III, S), erfüllte Innere hügelig vor, Cwmnulus oophorus (Fig. 215, 
III, 4), und beherbergt hier das Ei, Ovulum (Fig. 215, III, 9). Die Follikel liegen in einem 
bindegewebigen Stroma und zwar die kleineren central, die grösseren peripher. Die 
grössten, etwa erbsengrossen Follikel liegen meist ganz nahe der Oberfläche, wölben sich 
wohl auch vor und werden 
so von aussen mit unbewaff- 
netem Auge sichtbar. Beim 
Pferde ist am ausgebildeten 
Eierstock eine Scheidung in 
Schichten nicht nachweisbar, 
während man bei den übrigen 
Hausthieren und beim Men- 
schen eine centrale, nur am 
Hilusrande bis zur Oberfläche 
reichende Hilus- oder Gefäss- 
und eine periphere, den kon- 
vexen Rand und beide Flächen 
bildende Follikel- oder Paren- 
chymschicht unterscheidet. Bei 
den letzteren wandern die reifen 
Follikel zur Zeit der Brunst 
gegen die grosse, mit Keimepi- 
- thel bedeckte konvexe Ober- 
Figur 213. Querschnitt durch den Eierstock einer erwach- fläche (Fig. 211, 5), platzen und 
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senen Stute.. Nach Born. lassen das Ei nach aussen, resp. 
1 Eierstocksstroma. 2 Seröser Ueberzug. 3 Graaf’sche in dieTuba uterina treten (Ovu- 
Follikel. lation); beim Pferde kann 


dieser Vorgang selbstverständ- 
lich nur an der Fläche der« Ovulationsgrube, nahe dem gefranzten Rande stattfinden, weil 
im Uebrigen der ganze Eierstock, wie oben dargethan, von der Serosa (Fig. 213, 2) um- 
geben ist. Mit letzterer ist eine aus locker miteinander verwebten Bindegewebssträngen be- 
stehende Bindegewebsschicht, die Tumica albuginea, verbunden, die nach innen in das die 
Follikel beherbergende Stroma (Fig. 213, 1) übergeht. Bei den übrigen Hausthieren 
und dem Menschen, bei denen sich die Serosa auf den Gefässrand beschränkt, bildet die 
Faserhaut, die Tunica albuginea, die Aussenschicht des Oyariums. An sie schliesst sich die 
Follikel enthaltende Zona parenchymatosa, die central von der follikelfreien, gefässreichen 
Zona vasculosa abgelöst wird. Bei ihnen hat das Ovarium mehr oder weniger die Gestalt 
einer Bohne, an deren lHilus (dem geraden Rande) die Gefässe ein- und austreten und die 
3efestigung durch das Ligam. latum stattfindet. Der Pferdeeierstock ist umgekehrt bohnen- 
förmig (Born), södass das Ligam. latum sich am konvexen Rande befestigt und an diesem die 
(refässe ein- und austreten. Ks ist deshalb durchaus unrichtig, die Emissionsgrube, wie dies 
vielfach geschieht, als Hilus ovarii zu bezeichnen. 

Bei der Ovulation beobachtet man, dass in Folge des Platzens der Follikelwand eine 
Blutung in die Follikelhöhle erfolgt, sodass hasel- bis wallnussgrosse rothe Massen, (orpora 
rubra, sichtbar sind. Die rothe Farbe geht bald in eine gelbgraue und schliesslich in eine 
orangegelbe Farbe über; so entsteht das Corpus luteum (Fig. 211, 6). Später bilden sich 
die gelben Körper zurück und es entsteht an ihrer Stelle eine weisse oder weissliche Narbe, 
Corpus albicans. 

Als falsche gelbe Körper bezeichnet man ähnliche Vorgänge, bei denen aber das 
Bi nieht befruchtet worden ist und raschere Rückbildungen stattfinden. 

/wischen dem Eierstock und der Muttertrompete liegt bei allen Hausthieren und 
dem Menschen in der Verdoppelung der Bauchhaut der Nebeneierstock oder das Rosen- 
müller’sche Organ, Paroophoron, Parovarium. Dasselbe ist ein Rest der Urniere (des 
Wolf’schen Körpers) und besteht aus einer Anzahl von Kanälchen oder Schläuchen, die mit 
dem Alter der Thiere immer mehr verschwinden, Kurze Zeit nach der Geburt lassen sich 
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dieselben bei Wiederkäuern und Fleischfressern oft noch mit freiem Auge erkennen, 
während dies später nur mit dem Mikroskop sicher geschehen kann. — Ausser dem Par- 
oophoron kommen auch Hydatiden zwischen Eierstock und Eileiter als Reste des Wolf’schen 
Körpers vor; sie werden wohl zum Epoophoron gerechnet. 

Der Eileiter, Tuba uterina (Salpinx, Oviductus, Tuba Follopii), fängt die vom 
Eierstock ausgestossenen Eier auf und leitet sie zum Uterus. Beide stellen enge, 
häutig-muskulöse, an beiden Enden offene, dünne, geschlängelt verlaufende Röhren 
dar, die in einer Bauchfellfalte liegen und mit einem Ende, dem Uterusende, Extremitas 
uterina, an einer kleinen Vorragung (Papille), Pars uterina tubae, in den Uterus (bei 
den Hausthieren in das Ende des Uterushornes) ausmünden, Ostium uterinum tubae. 
Das andere Ende, der Anfang des Ovidukts, das Bauchende, Extremitas abdominalis, 
erweitert sich trichterförmig, Infundibulum tubae, und mündet frei in die Bauch- 
höhle. Der Rand des Trichters zeigt Einschnitte und zerfällt dadurch in 
Fortsätze, die Fimbriae tubae, von denen einer, die Fimbria ovarica, besonders 
lang und mit dem Eierstock verbunden ist. An einer oder mehreren Fimbrien 
treten zuweilen Bläschen auf, Hydatides terminales. In der Tiefe des Trich- 
ters findet sich eine runde Oeffnung, das Ostium abdominale tubae; dieses führt zu- 
nächst in einen weiteren Abschnitt des Kanales, die Ampulla tubae, diesem folgt 
der engere, in den Uterus mündende Abschnitt, der Isthmus tubae uterinae; 
bei den Wiederkäuern und dem Schweine tritt die Verengerung zum Isthmus 
nicht ein; bei diesen Thieren geht die Tuba allmählich in die zugespitzten Uterus- 
hörner über. Die Tuba uterina besteht aus einer serösen, einer Muskel- und einer 
Schleimhaut. Letztere trägt flimmerndes Cylinderepithel und ist mit zahlreichen 
Buchten und Einfaltungen versehen. 

Der ‚Uterus, Gebärmutter, ist dazu bestimmt, das Ei aufzunehmen, das 
sich daraus entwickelnde Individuum bis zu seiner Reife zu beherbergen und dann 
auszustossen. Je nach der Thierart unterscheidet man ausser dem doppelten Uterus 
der Marsupialiaä einen Uterus simplex, bicornis und bipartitus (divisus). Der Uterus 
simplex stellt einen einhöhligen bindegewebig- muskulösen Sack dar, während 
der Uterus bicornis aus einem einfachen, sackartigen Körper besteht, der gegen 
den Eierstock hin in zwei Hälften, Hörner, ausgeht. Der Uterus bipartitus be- 
steht aus zwei durch eine Scheidewand getrennten Säcken, die aber an ihrem Ende 
zusammenfliessen und mit einer gemeinsamen Öeffinung in die Vagina münden. 
Man unterscheidet an dem einfachen Uterus den Uteruskörper, Corpus uteri, und 
den scheidenwärts sich verjüngenden Hals, Gervix uteri. Der letztere zerfällt in die 
in die Vagina vorragende cylindrische Portio vaginalis und die diese brustwärts 
fortsetzende Portio supravaginalis. Bei dem zweihörnigen Uterus kommen zu 
diesen Abschnitten noch die Hörner, Gornua uteri, hinzu. Der von den Uterus- 
wänden umschlossene Innenraum des Uteruskörpers und event. der Hörner heisst 
das Gavum uteri und der von der Wand des Uterushalses umschlossene enge Kanal, 
der Canalis cervicis. Der letztere mündet einerseits mit einer engen Oeffnung, dem 
Orificium uteri internum, in das Cavum uteri und andererseits mit dem am Ende der 
Portio vaginalis befindlichen Qrificium uteri externum, an dem man wohl auch das 
Labium ventrale und dorsale unterscheidet, in die Vagina. 

Der Mensch besitzt einen brustwärts verbreiterten Uterus simplex, an dem man 


eine dorsale Facies intestinalis, eine ventrale Facies vesicalis, zwei Margines late- 
rales und den brustwärts gerichteten breiteren und blinden Fundus uteri unter- 
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scheidet. Pferd, Schaf, Ziege und Schwein besitzen einen Uterus bicornis, 
dessen Körper beim Pferde verhältnissmässig lang, beim Schwein aber kurz und 
dessen Hörner beim Pferde kurz, aber etwas länger als der Körper, bei Schaf 
und Ziege erheblich länger und etwas geschlängelt, beim Schwein sehr lang und 
derartig stark gewunden sind, dass sie mit dem Dünndarm grosse Aehnlichkeit 
besitzen. Das dickwandige Collum uteri ist beim Pferde deutlich und ziemlich 
lang, während es beim Schweine vom Körper nicht abgesetzt erscheint, sodass man 
wohl den ganzen gemeinschaftlichen Abschnitt als Hals aufgefasst hat. Die Schleimhaut 
desselben bildet beim Pferd und den Wiederkäuern zahlreiche, dicht gestellte, 
bei Schaf und Ziege schraubenförmig verlaufende Längsfalten, beim Schwein 
quere Wülste und beim Menschen die eigenthümlichen schrägen Plicae palmatae. 
Der Uterus der Fleischfresser bildet den Uebergang zum Uterus bipartitus, 
indem der Körper ungemein kurz ist; die Hörner sind lang und nicht gewunden. 
An Stelle des Collum uteri ist ein Schliesswulst vorhanden. Von mancher Seite 
wird der ganze sogen. Uteruskörper als Hals aufgefasst. Beim Rinde kann man 
von einem Uterus bipartitus sprechen. Aeusserlich erscheint derselbe allerdings 
als ein zweihörniger Uterus mit verhältnissmässig langem Körper und kurzen Hörnern. 
Im Innern aber setzt sich vom Zusammenstossen der Hörner ab in den scheinbaren 
Körper eine Scheidewand fort, die bis ganz nahe an das Orifieium internum reicht. 
Der scheinbare Uteruskörper entsteht also nur dadurch, dass die beiden Hörner, ehe 
sie sich trennen, eine Strecke dicht an einander liegen und äusserlich mit einander 
verwachsen sind. Der Uterushals ist lang (6—8 cm) und starkwandig. 

Bei dem zweihörnigen Uterus nennt man wohl die zwischen dem Ursprung der 
beiden Hörner liegende, brustwärts gerichtete kleine Partie des Uteruskörpers den 
Fundus uteri. 


Die Uteruswand besteht aus einer Schleimhaut, einer Muskel- und einer 
serösen Haut. 


Die Serosa, das Uterushlatt des Bauchfells, ist innig mit der Muskelhaut verbunden 
und setzt sich vom Rande des Uterus in das Ligamentum latum fort. Der seröse Ueberzug 
des Uterus wird auch Perimetrium genannt. Als Parametrium bezeichnet man beim 
Menschen das lockere Gewebe, welches die grossen neben dem Uterus und der Scheide ge- 
legenen Gefässgeflechte einschliesst. Es erstreckt sich zum Theil zwischen die Blätter des 
Ligam. latum uteri. Die Muskelhaut ist verhältnissmässig diek und zweischichtig, sie besteht 
aus einer äusseren dünnen Längs- und einer inneren Kreisfaserschicht, zwischen denen sich 
eine Gefässschicht, das Stratum vasculare (submuecosum), befindet. Auf dieselbe folgt die 
mit Cylinderepithel bedeckte Schleimhaut. Dieselbe enthält die schlauchförmigen Uterus- 
drüsen und geht in die Schleimhaut der Tuben und der Vagina über. Sie bildet im Uterus- 
körper bei den Wiederkäuern eigenthümliche Vorragungen, die Kotyledonen, die im träch- 
tigen Uterus beim Rinde zu den Gebärmutterknöpfen und bei Schaf und Ziege zu den 
(rebärmutternäpfen werden (s. S. 556). 

Bei trächtigen Thieren erweitert und verlängert sich die Gebärmutter mit dem zu- 
nehmenden Wachsthum der Frucht immer mehr und tritt, indem sie die Geedärme brustwärts 
drängt, schliesslich auf die ventrale Bauchwand. Die Hörner dehnen sieh namentlich mit 
ihrem ventralen konvexen Rand erheblich brustwärts und seitlich aus, so dass ihre mit den 
BEierstöcken verbundenen Enden bis über die Mitte des übrigen Theils des Uterus zu liegen 
kommen. Besonders auffallend ist dies bei Wiederkäuern der Fall. Bei denjenigen "Thieren, 
welche der Regel nach nur ein Junges tragen, wie dies beim Pferde und beim Rind der 
Fall ist, betrifft die Erweiterung wesentlich nur dasjenige Horn, in welchem der Fötus seine 
Lage hat, wodurch der Uterus unsymmetrisch wird. Dieses Horn fliesst mit dem Uterus- 
körper dann so zusammen, dass eine Grenze zwischen beiden sich kaum feststellen lässt. 
Wenn in der Schwangerschaft die Muskelelemente der Gebärmutter auch zunehmen, so tritt 
doch keineswegs eine Zunahme in der Dieke der Uteruswand ein, wie bei dem menschlichen 
Uterus, es vermindert sich vielmehr die Wanddicke etwas. Die während der Schwanger- 
schaft sehr blutreiche Schleimhaut verliert ihre Falten; in den Drüsen ete. treten Verände- 
rungen auf. Die nähere Beschreibung der im Laufe der Trächtigkeit auftretenden Verände- 
rungen und Neubildungen ist Gegenstand der Entwickelungsgeschichte und Geburtshülfe. 

Der Uterus liegt zum Theil in der Becken- und zum Theil in der Bauchhöhle und ist 
an dem Uterusgekröse, dem Mesometrium aufgehängt. Dieses kommt dadurch zu Stande, 
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dass von der dorsalen Partie der Seitenwand der Beckenhöhle das Peritoneum gegen den 
Uterus hinzieht und diesen mit seinen beiden Platten überzieht. Das Mesometrium tritt 
also seitlich an den ganzen Uterus; man nennt seine beiden Hälften die Ligamenta lata 
uteri. Indem sich dieselben zum Ovarium hinziehen, bilden sie jederseits ein Liga- 
mentum ovarii. Lateral bildet jedes Ligam. latum eine kleine Falte, das Ligamentum 
teres uteri, welche vom Ovarium (bezw. Ende des Uterushornes) gegen den Leistenkanal ver- 
läuft. Ueber die Plica reeto -uterina (Douglasii) und die Excavatio recto- und vesico- 
uterina s. S. 442. Der Uteruskörper liegt mit seiner dorsalen Fläche am Reetum und mit 
der ventralen Fläche wesentlich an der Harnblase; die Uterushörner und ein Theil des Körpers 
liegen in der Bauchhöhle und sind von Abschnitten des Darmkanales umgeben. Das Ende 
‘ der Hörner liest in der Nähe der Ovarien und Nieren und ist an die ersteren befestigt. 


An den Uterus schliesst sich die Vagina, die Scheide, an, ein häutiger Schlauch, 
der um das Collum uteri anfängt, ventral vom Rectum, dorsal von der Harn- 
blase bezw. Harnröhre und dem Schambeine liegt und in den $cheidenvorhof, einen 
häutigen Schlauch, der mit der Vulva nach aussen mündet, übergeht. Der beim 
Rinde nur kurze, beim Pferde mittellange und beim Schwein verhältnissmässig 
lange, bei den Fleischfressern ganz kurze Scheidenvorhof ist die direkte Fort- 
setzung der Scheide, sodass äusserlich die Grenze zwischen Scheide und Scheidenvorhof 
nicht zu bemerken ist. Im Inneren werden beide durch eine an der ventralen 
Scheidenwand entspringende Falte, das Hymen, die Valvula vaginae, geschieden. 


Diese Falte ist bei jungfräulichen Menschen und Thieren hoch, erreicht fast die 
dorsale Wand und verschliesst so bei ihnen den Introitus vaginae mehr oder weniger; 
bei Thieren, die begattet worden sind und geboren haben, ist sie niedrig und oft kaum 
wahrzunehmen; so findet man bei Kühen und Zuchtschweinen kein Hymen; bei ihnen 
wird die Grenze zwischen- dem Scheidenvorhof und der Scheide durch die kraniale Begrenzung 
des Ostium urethrale gegeben. 


In den Scheidenvorhof mündet dieht am Hymen die Urethra muliebris, welche 
beim Menschen, Pferd und bei den Wiederkäuern kurz, bei dem Schwein und 
den Fleischfressern aber verhältnissmässig lang ist (s. $. 500). Der Scheiden- 
vorhof stellt mithin den Sinus urogenitalis dar. Bei den weiblichen Rindern 
findet sich ventral von der Einmündung der Urethra ein von der Schleimhaut ge- 
bildeter Blindsack, in welchen dieselbe sich öffnet. Auch beim Schwein, Schaf 
und bei der Ziege ist ein derartiger, aber kleinerer Blindsack zugegen. Der An 
fang der Vagina umfasst die Vaginalportion des Uterus derart, dass zwischen dieser 
und der Vagina ein Raum bleibt, der als Scheidengewölbe, Fornix vaginae, 
bezeichnet wird. 

Die Wand der Vagina und des Sinus urogenitalis besteht aus einer kutanen 
Schleimhaut, einer Muskelhaut und einer lockeren Adventitia und wird in dem Aus- 
gangstheile noch von willkürlichen Muskeln umgeben. Seine aus Längs- und Kreis- 
fasern bestehende Muskelschicht ist verhältnissmässig dünn, von ungemein viel 
elastischen Fasern durchsetzt und demgemäss sehr dehnbar und elastisch. 


Die Schleimhaut der Vagina ist mit Plattenepithel bedeckt und im Allgemeinen 
drüsenfrei; sie bildet viele Falten, die bei starker Ausdehnung verschwinden. In der Schleim- 
haut des Sinus urogenitalis finden sich die Ausführungsöffnungen kleiner Drüsen, Glandulae 
vaginales, und dorsal an den Seitenwänden die Ausmündungen einer grösseren paarigen 
Drüse, der Bartholin’schen Drüse, der Glandula vestibularis major, die der Cowper’schen 
Drüse der männlichen Thiere entspricht und bei dem Hunde und Schweine fehlt, während 
sie bei der Katze, dem Pferd und dem Menschen vorhanden und bei den Wieder- 
käuern sehr deutlich ist. Zu beiden Seiten der Harnröhrenmündung finden sich häufig 
noch Ueberreste der Wolff’schen Körper, die Scheidengänge (Gartner’s Gänge), Dwuctus 
epoophori longitudinales, die bei den Wiederkäuern fast stets vorhanden und sehr deutlich 
sind. An der Wand des Urogenitalsinus liegt noch nahe der Scham ein Corpus cavernosum, 
der Bulbus vestibuli, ein Venengeflecht, welches dem Corpus cavernosum des männlichen 
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Urogenitalkanales entspricht. Die Schleimhaut bildet Längsfalten und beim Menschen förm 
liche Wülste, die Columnae rugarum, und quere Kämme, die Rugae vaginales. 


Die Mündung des Urogenitalkanales nach aussen wird von der Scham, Pudendum 
muliebre, Cunnus, Vulva, umgeben. Diese besteht bei den Thieren nur aus zwei 
wulstigen Schamlippen, Labia pudendi, die in den Schamwinkeln, den Gommissurae 
labiorum, zusammenstossen und die Schamspalte, Rima pudendi, umschliessen. In 
den ventralen Schamwinkel ragt die Eichel des Kitzlers, Glans elitoridis, hinein, die 
beim Pferd und Menschen verhältnissmässig gross, bei den übrigen Hausthieren klein _ 
ist. Von den Schamwinkeln ist beim Pferde der dorsale spitz und der ventrale 
abgerundet; bei den übrigen Hausthieren verhält sich dies umgekehrt. 


Beim Menschen unterscheidet man die Labia minora (die vorstehenden 
Seitenwände des Vorhofs) und die Labia majora. Bei den Thieren heben sich 
die ersteren nicht ab; sie treten nur als Praeputium clitoridis in die Erscheinung. 
Ebenso wenig ist bei den Thieren der beim Menschen deutliche Mons veneris aus- 
gebildet. In dem ventralen Schamwinkel, der bei dem Schaf, der Ziege und dem 
Schweine äusserlich einen kleinen spitzen oder zungenförmigen Hautanhang besitzt 
und beim Hund in eine Spitze ausgeht, befindet sich ein Vorsprung, der Kitzler, 
Clitoris; derselbe ist gewissermassen der Penis der weiblichen Thiere, Membrum 
muliebre; es finden sich an ihm deshalb mit Ausnahme der Urethra, die aber bei 
gewissen Säugethieren mit ihrem Ende auch im Kitzler liegt, alle am Penis der 
männlichen Thiere vorkommenden Theile. Er besteht aus zwei Corpora caver- 
nosa, die als Crura celit. an dem Sitzbeine entspringen und dann zum Corpus 
elitoridis verschmelzen, dessen Ende von der Eichel des Kitzlers, Glans clitoridis, 
umgeben ist. Diese liegt frei im ventralen Schamwinkel und ist von einer Haut- 
falte, dem Praeputium clitoridis, umgeben. Der Kitzler des Menschen, des Pferdes 
und des Hundes erscheint verhältnissmässig gross und ist beim Schwein und der 
Kuh lang; die Eichel ist aber, wie schon erwähnt, bei den Wiederkäuern, 
Schwein und Fleischfressern klein und spitz. Die Corpora cavernosa clitoridis 
sind beim Menschen und Pferde wie die des Penis und an der Eichel wie die 
der Urethra gebaut, bei den anderen Hausthieren sind Fettzellen in dieselben ein- 
gelagert und zwar am wenigsten bei Schaf und Ziege; bei Schwein, Rind und 
Katze sind dieselben fast nur in die peripheren Theile eingebettet; beim Hunde ist 
das Schwellgewebe fast ganz und gar vom Fettgewebe verdrängt. 


Die Muskeln der weiblichen Geschlechtsorgane entsprechen im Wesentlichen denen der 
männlichen (reschlechtsorgane. Dem M. ischio-cavernosus entspricht der erheblich 
schwächere M. ereetor elitoridis.. Der M. urethralis umgiebt bei weiblichen Thieren 
die Harnröhre sphineterähnlich und ist je nach der Länge der Harnröhre verschieden stark, 
also beim Pferde unbeträchtlich, beim Sehweine viel stärker. Er schliesst sich an den 
M. bulbo-cavernosus an, der an dem Scheidenvorhof und an den Bulbi vestibuli liegt, 
als Constrietor vestibuli resp. als Levator vestibuli wirkt und Beziehungen zum Sphincter 
ani hat; er erstreckt sich auch auf die Clitoris und in die Scham und wird hier als M. con- 
strietor eunni bezeichnet. Zu diesem ziehen Fasern vom M. sphincter ani. Der M. ischio- 
urethralis stellt bei weiblichen Thieren einen ganz schwachen Längsmuskel, Rückwärts- 
zieher der ventralen Scheidenwand, dar. Der M. ischio-glandularis ist zuweilen an- 
gedeutet. Als Analogon des kranialen M. praeputialis der männlichen Thiere tritt bei 
weiblichen wohl ein schwacher Nabelhautmuskel auf. 

Gefässe und Nerven. Die Arterien des Bierstocks, des Bileiters und der Gebärmutter 
kommen von der A. spermatica in- et externa und der A. uterina post., einem aus der 
inneren Mastdarmarterie entspringenden bedeutenden Ast. Die Venen führen das Blut in die 
gleichnamigen Venen zurück. Die Lymphgefässe gehen in die Becken- und Lendendrüsen. 
Die Nerven kommen vom Samen- und Beckengeflecht. Die Begattungsorgane werden von der 
A. pudenda interna und beim Pferd von der A. obturatoria mit Blut versehen, welches durch 
die gleichnamigen Venen zurückgeführt wird. Die Lymphgefässe gehen in die Beckendrüsen, 
Die Nerven kommen vom Becekengeflecht und von Nerven des Kreuzgellechts. 

Verrichtungen der weiblichen Gesehlechtstheile. Das von den Bierstöcken producirte 
und durch Platzen eines Graaf’schen Follikels entleerte Ei wird von der Bauchöffnung der 
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Eileiter aufgefangen und durch den Eileiterkanal in die Gebärmutter geführt. Ist dasselbe 
durch den beim Begattungsakt in die weiblichen Geschlechtstheile eingedrungenen männ- 
lichen Samen befruchtet worden, so beginnt in der Gebärmutter die Entwickelung. Hat 
das neugebildete Junge seine Reife erlangt, so wird es von der Gebärmutter unter Unterstützung 
der Bauchpresse durch den Begattungskanal nach aussen geschafft. 


A. Die weiblichen Geschlechtsorgane des Pferdes. 


1. Die Eierstöcke, Ovaria. 


Die Eierstöcke (s. S. 540) sind kleiner als die Hoden und bei jüngeren 
Thieren grösser als bei älteren. Sie haben eine ovale, fast bohnenförmige (aber 
umgekehrt bohnenförmige), Gestalt und besitzen ein kraniales Nieren- und kau- 
dales gewölbtes Beckenende, eine laterale und mediale konvexe Fläche, einen dor- 
salen gewölbten und einen ventralen freien Rand. An dem konvexen Rande, Margo 
mesovaricus, befestigt sich das Ligamentum ovarii proprium und das Ligam. latum 
und treten die Gefässe ein und aus; am ventralen freien Rande, Margo liber, befindet 
sich ein schwacher Einschnitt (der falsche Hilus), der in eine kleine Grube, die Ovu- 
lations- oder Emissionsgrube, führt; zuweilen geht von dem Einschnitt ein 
kurzer Kanal, der ÖOvulationskanal, zu der grubigen Vertiefung. Die beiden Enden 
sind frei. Die Eierstöcke sind von derber, fester Beschaffenheit und besitzen 
eine glänzende und meist glatte Oberfläche. Sie sind vom konvexen Rande aus 
bis zu dem Rand des genannten Einschnittes von den beiden Platten des Bauchfells 
umhüllt, bezw. vom Bauchfell, das sich fest mit ihrer bindegewebigen Kapsel, der Albu- 
ginea, verbindet, überzogen. Neben der Övulationsgrube befestigt sich einerseits an dem 
dem Tubenende des fötalen Eierstocks entsprechenden Theile die Eierstocksfranze 
des gefranzten Randes der Tuba und andererseits an dem dem Uterusende des 
fötalen Eierstocks entsprechenden Abschnitte (also schon am Beginn des konvexen 
Randes) das Eierstocksband. 

Lage. Die Eierstöcke liegen in der Lendengegend, beckenwärts von den Nieren 
und sind durch die die Eileiter einschliessenden Ligamenta lata uteri an den Uterus 
und durch deren Fortsetzung an die Wirbelsäule (indirekt auch an die Nieren) 
(Ligam. suspensorium) so locker befestigt, dass sie gewisse Lageänderungen zulassen. 
Die vom Beckenende des Eierstocks an die Gebärmutter tretende, starke, mediale, 
glatte Muskelfasern enthaltende Falte heisst das Zigamentum ovarü, Eierstocksband 
(Fig. 215, 14); es geht in das dorso-mediale Blatt des Ligamentum latum über. Die 
von dem Nierenende des Eierstocks abgehende laterale Falte, die Eileiterfalte 
(Fig. 215, II 4), ist dünner als das Eierstocksband; sie schliesst den Eileiter (Fig. 215, 
12) bis ans Ende des Gebärmutterhorns ein, setzt sich mitunter noch eine Strecke weit 
als schmale Falte an der konvexen Krümmung des Gebärmutterhorns fort und geht 
in das ventro-laterale Blatt des breiten Mutterbandes über; der freie Schleimhaut- 
theil der Muttertrompete ist auf dem brustwärts gerichteten, flottirenden Ende dieser 
Falte ausgespannt. Zwischen dem Eierstocksband und der Eileiterfalte findet sich 
eine mehr oder weniger tiefe, taschenförmige Ausbuchtung, deren Oeffnung ventral 
gerichtet ist, die Eierstocktasche, Bursa ovarii (Fig. 215, II 5), in welche der 
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2. Die Eileiter, Tubae uterinae s. Fallopüi. 


Die Eileiter (Oviductus), Muttertrompeten oder Fallopi’schen Röhren 
(Fig. 215, 1 2), sind 25—30 cm lang und bilden in die Eileiterfalte der breiten 
Mutterbänder eingeschlossene Röhren, welche sich in starken Schlängelungen’ 
unter Zunahme der Dicke ihrer Wand von den Eierstöcken bis zu den blindsack- 
artigen Enden der Gebärmutterhörner hinziehen und in letztere ausmünden. Ihr 
Bauchende, Exıtremitas abdominalis s. fimbricata (Fig. 215, 12“), liegt in der Nähe 
des Eierstocks und verbindet sich mittelst der Eierstocksfranze, Fimbria ovarica, 
an dessen Tubarende mit ihm. In demselben findet sich die nach der Bauchhöhle 
offene, weite, rundliche Bauchhöhlenöffnung, Ostium abdominale Ss. ovaricum 
(Fig. 215, II 2‘), welche von einem breiten, plattenähnlichen Schleimhautrand 
rings umgeben ist. Diese Schleimhautplatte (2“) ist an ihrer submukösen Fläche 
mit der Bauchhaut innig verbunden und mit zahlreichen, feinen, radiären Fältchen 
und weniger zahlreichen grösseren geschlitzten Läppchen oder Franzen, Fimbriae 
tubae, versehen, welche über die freie Peripherie des Bauchendes hinausragen und 
derselben ein mehr oder weniger gefranztes oder zernagtes Ansehen, Morsus diaboli, 
verleihen. An den Enden dieser Franzen kommen nicht selten mehr oder weniger 
gestielte Oysten vor, die Morgagni’schen Endhydatiden (Fig. 215, I 2“). In 
dem Gebärmutterende des Eileiters findet sich in einem kleinen über die Ge- 
bärmutterschleimhaut etwas hervorragenden Wärzchen die Gebärmutteröffnung, 
Ostium uterinum (Fig. 215, Il 2“), welche so eng ist, dass man nur mit Mühe eine 
feine Schweinsborste in dieselbe einführen kann. Der die beiden Oeffnungen ver- 
bindende Eileiterkanal entspricht anfänglich der Weite seiner Bauchhöhlenöffnung 
(Ampulle, Fig. 215, Il 2); er verengert sich allmählich und verliert gegen die Gebär- 
mutter hin seine Schlängelungen (Isthmus). 


Das zwischen den beiden serösen Platten des Bauchfells liegende Rohr der Mutter- 
trompete besteht aus einer Muskelhaut und einer Schleimhaut. Erstere setzt sich aussen aus 
Längs-, innen aus Kreisfasern zusammen; von ihr strahlen Fasern in den breiten, platten- 
ähnlichen Theil des Bauchendes aus. Die stark gefaltete Schleimhaut setzt sich in die 
Uterinschleimhaut fort. Sie zeichnet sich vor allen anderen Schleimhäuten dadurch aus, 
dass sie am Bauchende des Eileiters direkt mit dessen seröser Haut in Beziehung tritt und 
diese durchbricht. 


3. Die Gebärmutter, Uterus. 


Die im nicht trächtigen Zustande ungefähr 1—1!/,, im trächtigen Zustande ca. 
4 kg schwere Gebärmutter, der Fruchthälter, Tragesack (Fig. 214 u. 215), ist 
ein hohler, häutiger Behälter, der aus dem unpaaren Körper und den paarigen Hör- 
nern besteht. Der Körper (Fig. 214, 4, Fig. 215, 3) wird scheidenwärts dick- 
wandiger und verengert sich zum Gebärmutterhals. (Fig. 214, 5, Fig. 215, 3"). 

Der ca. 10 cm breite und ca. 13 cm lange Körper, Corpus uteri, welcher das 
Cavum uteri umschliesst, ist beim Pferd der weiteste Theil der Gebärmutter; er 
erscheint dorso-ventral etwas zusammengedrückt und baucht sich seitlich etwas aus. 
Man unterscheidet an ihm eine dorsale und ventrale Fläche, zwei abgerundete 
Seitenränder und den brustwärts, zwischen dem Anfange beider Hörner liegenden 
Fundus uteri. Der ca. 3,5—4,5 em breite und ca. 6,5 cm lange Gebärmutter- 
hals, Collum s. cervix uteri, welcher den Canalis cervicis enthält, geht ohne scharfe 
Grenzen aus dem Körper hervor, ist jedoch enger, mehr eylindrisch und in seinen 
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Wänden stärker (16—20 mm dick) und derber als der letztere. Die freie, von der 
Scheide umfasste und wie ein Wulst in dieselbe hineinragende Portio vaginalis uteri 
(Fig. 215, 13”) des Gebärmutterhalses mündet mit dem runden, von vielen Schleimhaut- 
falten umgebenen Orificium uteri externum. äusseren Muttermund, in die Vagina, 
und mit einem ebenfalls von Falten umgebenen, scheinbar engen Orificium uteri 
internum, inneren Muttermund, in das Oavum uteri. Diese Oeffnungen, welche 
beim Geburtsakt ihre grösste Ausdehnung erfahren, sind meist fest geschlossen und 
nur bei brünstigen Thieren oder unter krankhaften Verhältnissen mehr oder weniger 
geöffnet. 

In seinem brustwärts gerichteten Theil (Fundus uteri) geht der Körper in die darm- 
ähnlichen, seitwärts gerichteten, ca. 30 cm langen Gebärmutterhörner, Cornua uteri 
(Fig. 214, 3, 3°, Fig. 215, 13°), über, welche etwas länger sind als der Gebärmutter- 
körper. Sie sind im nicht trächtigen Zustand immer von gleicher Grösse und symme- 
trisch, krümmen sich brust- und rückenwärts und lassen eine brust- und ventralwärts 
gerichtete freie konvexe Krümmung und eine becken- und rückenwärts gerichtete, 
an einer Bauchfellfalte befestigte konkave Krümmung unterscheiden. Das Ende 
der Hörner ist abgerundet und bis auf die äusserst kleine Einmündungsstelle der 
Muttertrompeten blindsackartig geschlossen. 

Lage. Der Uterus liegt zum Theil in der Becken-, zum grössten Theil aber in 
der Bauchhöhle. Sein Körper liegt ventral vom Rectum (Fig. 214, 16) und dorsal 
von der Harnblase (Fig. 214, 14) und hat also eine Facies rectalis und vesicalis. 
Die Hörner (Fig. 214, 3 3°) liegen in der Bauchhöhle, sind mit ihrem Ende dorsal 
aufgebogen und an das Ovarium befestigt. In der Bauch- und Beckenhöhle ist der 
Uterus mit gekrösartigen Bauchfellduplikaturen, dem Mesometrium, das im wesent- 
lichen vom Ligamentum latum und dem Ligamentum teres uteri gebildet wird, auf- 
gehängt und mit seinen Nachbarorganen verbunden. 

Struktur und Befestigung der Gebärmutter. Die ca. 4 mm dicke Gebärmutter- 
wand besteht aus drei Häuten, einer serösen Haut, einer Muskelhaut und einer 
Sehleimhaut. 


Die eine Fortsetzung des Bauchfells darstellende seröse Haut, die gleichzeitig das 
wichtigste Befestigungsmittel des Uterus bildet, überzieht denselben mit Ausnahme seines 
in die Scheide hineinragenden Halstheiles und verbindet sich mit der Muskelhaut sehr innig. 
Zwischen den beiden Hörnern zeigt sie am Fundus uteri nicht selten eine stark ausgeprägte 
bandartige Querfalte. Sie bildet jederseits eine sich von der Lendengegend bis ins Becken 
hinziehende gekrösartige Verdoppelung, die die Gefässe und Nerven der inneren Geschlechts- 
theile einschliesst, den Eierstock (ef. S. 547) und die Muttertrompeten überzieht und als Li- 
gamentum latum uteri (Fig. 214, 6 u. Fig. 215, I 5, 5‘) (breites Gebärmutterband) an 
die konkave Krümmung der Gebärmutterhörner und die Seitenränder des Körpers tritt, 
um auch diese ganz zu überziehen. Ueber das Verhalten des Bauchfelles an diesen Theilen 
s. S. 443 und Fig. 172 und 173. Hier sei nur noch Folgendes erwähnt: Dadurch, dass 
sich kaudal das Bauchfell vom Reetum auf die Scheide und dann von dieser auf die 
Harnblase umschlägt, werden die beiden Räume, welche sich 1. zwischen der Harnblase 
und deren breiten Bändern einerseits und dem Uterus und dessen Ligamenta lata anderer- 
seits und 2. zwischen den letzteren einerseits und dem Reetum und dem von der Becken- 
wand an dasselbe herantretende Peritoneum andererseits befinden, kaudal, d. h. gegen den 
Beckenboden hin, abgeschlossen. Der erst genannte Hohlraum stellt die Excavatio vesico- 
uterina und der letztere die Excavatio reeto-uterina dar. Die Falte des Bauchfelles, 
welche median die Scheide und den Uteruskörper einschliesst und seitlich in das die seit- 
liche Beckenwand bekleidende Peritoneum und brustwärts ohne Grenze in die breiten Bänder 
des Uterus übergeht und die horizontale Scheidewand zwischen beiden genannten Excavationen 
darstellt, ist die Plica recto-uterina (Douglasüi). 
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An dem ventro-lateralen Blatt eines jeden breiten Mutterbandes bemerkt man in 
Form einer langen Falte das Ligamentum teres, welches sich vom Ende des Gebär- 
mutterhorns bis in die Gegend erstreckt, wo bei männlichen Thieren der Bauch- 
ring liegt, sich in der Nähe der Gebärmutter in einen mehr oder weniger langen, 
freihängenden, an seinem Ende verdickten und abgerundeten Zipfel auszieht (Fig. 214, 
7) und ausser Gefässen und glatten Muskelfasern häufig einen mehr oder weniger 
entwickelten rothen animalen Muskel, der dem M. cremaster der männlichen 
Thiere entspricht, enthält. 


ee 


NN 


Figur 214. Gesammtübersicht der Geschlechtstheile der Stute in der Lage; von rechts 
gesehen. 
1 Rechter Eierstock. 2 Eileiter. 3 Rechtes Gebärmutterhorn. 3° Linkes, etwas vorgezogenes 
Gebärmutterhorn. 4 Gebärmutterkörper. 5 Gebärmutterhals. 6 Rechtes breites Mutterband. 
7 Rechtes rundes Mutterband. S Scheide. 9 Schamlippen. 10 Eichel des Kitzlers. 11 Scham- 
schnürer, die punktirte Linie 11° deutet die Lage des von 11 bedeekten Schwellkörpers an. 
12 Rechte Niere. 13 Harnleiter. 14 Harnblase. 15 Die vom M. urethralis umgebene Harn- 
röhre. ‘16 Mastdarm. 16’ Das Beckenstück desselben. 16” Grenze der den Mastdarm über- 
ziehenden serösen Haut. 17 Als Afterschweifband an die Schweifwirbel tretendes Muskel- 
bündel. 18 After. 19 M. sphineter ani. 19’*Seine vordere oberflächliche, 19” seine vordere 
tiefe Abtheilung. 20 M. levator ani, abgeschnitten. 21 Aufhängeband des Afters oder 
untere Mastdarmschleife; die Richtung des von diesem abgehenden und das Afterschamband 
darstellenden Schenkels wird durch die punktirte Linie 21° angedeutet. 22 M. psoas major, 
abgeschnitten. 23 A. femoralis. 24 A. hypogastrica. 25 Die zur Blase gehende und im 
obliterirten Zustand das rechte runde Blasenband darstellende A. umbilicalis (in der Figur 
etwas zu gross gehalten). 26 Dorsaler Theil des abgesägten Darmbeins. 


Die Muskelhaut besteht aus einer äusseren Längs- und einer inneren Kreisfaserschicht. 
zwischen denen das Stratum vasculare (submucosum) liegt; die Kreisfaserschicht verstärkt 
sich bedeutend am Collum uteri und verleiht demselben eine derbe Beschaffenheit und eine 
srosse Verschlussfähigkeit. Die Muskelhaut setzt sich ununterbrochen auf die Scheide fort 
und strahlt auch mit mehr oder weniger starken Bündeln in die breiten Mutterbänder hinein. 

Die Schleimhaut ist dünn, von röthlich-brauner Farbe und mit einem flimmernden 
Uylinderepithel versehen; sie liegt in ziemlich hohen Längsfalten, die besonders in den Hörnern 
Unterbrechungen erleiden und in der trächtigen Gebärmutter verschwinden. Die Sehleimhaut 
des Gebärmutterhalses ist weisslich und liegt in feineren Längsfalten. Der röthlich-braune 
Schleimhauttheil enthält die langen schlauehförmigen, mehr oder weniger geschlängelten Ge- 
bärmutter- oder Uterindrüsen, Glandulae uterinae s. ubrieulares, welche sich bei den 
verschiedenen T'hieren etwas abweichend verhalten und im trächtigen Uterus entwickelter 
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sind als im nieht trächtigen. Sie ist bei jungfräulichen Thieren sehr innig mit der Muskulatur 
verbunden. 


Figur 215. I. Geschlechtstheile der Stute, von der Rückenseite gesehen. II. Eierstock und 
Eileiter der Stute. III. Schematische Darstellung eines Graaf’schen Follikels. 
I. 1 Ovarium. 2 Tuba uterina, 2’ deren Ostium abdominale, 2” der ausgespannte Schleim- 
hauttheil derselben. 2‘ Morgagni’sche Endhydatide. 3 Körper. 3° Hörner, 3° Hals der 
Gebärmutter. 4 Ligam. ovarii. 4’ Bursa ovarii. 5 Ligam. latum. 6 A. spermatiea interna, 
6‘ Eierstocksast, 6“ Gebärmutterast derselben. 7 A. uterina. 8 Vagina. 8° Sinus urogeni- 
talis. 9 Hymen. 10 An der ventralen Scheidenwand ausmündende Drüsen. 10° Am dor- 
salen Theil ausmündende Drüsen. 11 Harnblase. 12 Mündung der Harnröhre. 13 Scham- 
lippen. 13° Ventraler Schamwinkel. 14 Eichel des Kitzlers. 14° Kleine Schmiergrube derselben. 
I. 1 Eierstock. 2 Eileiter (in der Figur zu wenig geschlängelt). 2° Bauchöffnung. 2” Ge- 
bärmutteröffnung desselben. 3 Eierstocksband. 4 Eileiterfalte. 5 Eierstockstasche. 
III. 1 Aeussere Schicht des Graaf’schen Follikels. 2 Innere Schicht desselben. 3 Stratum 
granulosum. &$ Cumulus oophorus. 5 Dotterhaut des Eies. 6 Keimbläschen. 7 Keimfleck. 
8 Follikelhöhle mit dem Liquor follieuli. 9 Dotter des Eies. 
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4. Die weiblichen Begattungsorgane. 


Die weiblichen Begattungsorgane bilden einen zusammenhängenden, bei Stuten 
30—32 cm langen häutigen Kanal, welcher sich von der Scham bis zur Gebärmutter 
erstreckt und den Hals der letzteren umfasst. Dieser Kanal liegt ventral vom 
Mastdarm und brustwärts dorsal von der Harnblase. 


a) Die Scham, Pudendum muliebre. 


Die Scham oder der Wurf, Vulva s. Cunnus (Fig. 214, 9, Fig. 215, 13), liegt 
ventral vom After, von welchem sie durch das Mittelfleisch getrennt ist, und wird 
durch den herabhängenden Schweif verdeckt. Sie wird aus den zwei parallel neben- 
einander liegenden wulstigen Schamlippen, ZLabia pudendi, gebildet, welche die 
Schamspalte, ZRima pudendi, umschliessen. Die Schamlippen treten gegen das 
Mittelfleisch in einem sehr spitzen Winkel, dem dorsalen Winkel oder der dorsalen 
Kommissur, Commissura dorsalis Ss. posterior h., und an den Sitzbeinen in dem 
abgerundeten, den Kitzler umfassenden ventralen Winkel (Fig. 215, 13‘), der ven- 
tralen Kommissur, Commissura ventralis S. anterior h., zusammen. 


Die die Schamlippen überziehende äussere Haut ist meist schwarz gefärbt und nur mit 
wenigen femen Härchen besetzt; sie ist reich an grossen Schweiss- und Talgdrüsen, die da, 
wo die Haut sich nach innen umschlägt, sich plötzlich verlieren. An der medialen Fläche der 
Schamlippen wird die Haut in einer Entfernung von 1 bis 11/; cm vom Rand, im ventralen 
Winkel aber in viel grösserem Umfang, einer Schleimhaut ähnlich und entspricht in ihrem 
Verhalten der die männliche Ruthe überziehenden Fortsetzung der Vorhaut; sie wird sehr 
dünn. drüsenlos und von einer starken Pflasterepithellage bedeckt; ihr Papillarkörper 
ist hier so beträchtlich, dass er nach Entfernung der Epitheliallage schon mit Lupenver- 
grösserung, selbst mit blossem Auge wahrgenommen werden kann. In der Regel ist dieser 
zwischen der äusseren Haut und der Vorhofssehleimhaut liegende Hauttheil dunkel pigmentirt 
und marmorirt. 


b) Der Kitzler, Clitoris. 


Die Grundlage des in die ventrale Kommissur der Scham hineinragenden, von der 
Faseia elitoridis umgebenden Kitzlers (Fig. 214,10, Fig.215,14) wird von den Oorpora 
cavernosa clitoridis gegeben, welche mit zwei Schenkeln, den Orura clitori- 
dis. von den Mm. ischio-cavernosi umgeben, am Sitzbein entspringen und sich dann 
zu dem 6—8 cm langen, etwa 2 cm breiten, von zwei Aufhängebändern, ZLigam. 
suspensoria, getragenen, dorsal von der Vorhofsschleimhaut bedeckten und seitlich 
und ventral von dem Constrietor eunni umgebenen Corpus clitoridis vereinigen. 
Das Corpus elitoridis, in welchem die beiden Öorpora cavernosa durch das Septum 
elitoridis unvollständig geschieden sind, endet in der Eichel, ähnlich wie das Corpus 
cavernosum penis, mit einem mittleren längeren und zwei seitlichen stumpfen Spitzen. 
Das im ventralen Schamwinkel frei liegende rundliche Ende des Kitzlers wird als 
Eichel, Glans clitoridis, bezeichnet. Sie besteht aus dem Ende der Schwellkörper 
und der dieses überziehenden wulstigen, gefalteten, runzeligen, schwarz marmorirten 
Schleimhaut, die eine Fortsetzung der Schamschleimhaut ist und dorsal eine kleine 
Schmiergrube, die Eichelgrube (Fig. 215, 14‘), besitzt. Um die Eichel bildet die 
Schleimhaut des Scheidenvorhofs eine kleine Falte, das Praeputium clitoridis; da- 
durch entsteht um die Eichel eine Grube, aus welcher sie hervorragt. Von dem 
Praeputium elitoridis zieht oft ein kleines Fältchen zur Eichel und bildet das Fre- 
nulum elitoridis, 
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Bau. Die Corpora cavernosa sind von einer mit einer dünnen Schicht quer verlaufender 
rother Muskelfasern bedeckten, seitlich und ventral von in elastisches und Bindegewebe 
eingebetteten Venen und von dem Constrietor eunni umgebenen Tunica albuginea umschlossen, 
von welcher Fortsätze abgehen, die ein ähnliches bluthaltiges, in den Trabekeln mit Muskelfasern 
ausgerüstetes Maschenwerk wie am Penis bilden. In der Eichel sind die Maschenräume 
enger, die Balken schwächer, die Muskelfasern fehlen, die elastischen Fasern werden reich- 
licher, die Albuginea verschmilzt mit der Schleimhaut. Die Kitzlerschleimhaut hat einen 
kutanen Charakter, ist reich an Nerven und enthält Genitalnervenkörperchen. 


c) Der Scheideneingang, Sinus urogenitalis, Vestibulum. 


An die Scham schliesst sich der Sinus urogenitalis, der Scheideneingang, 
Scheidenvorhof, Vestibulum vaginae, an. Die Schleimhaut des Urogenitalkanales 
bildet ventral an der Grenze zwischen dem Sinus urogenitalis und der Vagina, dicht 
brustwärts von der Einmündung der Urethra (Fig. 215, 12) eine quergestellte Falte, 
die Valvula vaginae s. Hymen, Scheidenklappet) (Fig. 215, 9), die sich, schwächer 
werdend, an den Seitenwänden bis zur dorsalen Wand hinzieht. Bei jungfräulichen 
Thieren ist «dieselbe sehr hoch, bei jungen Füllen dorsal sehr dünn, und die von 
ihr nicht geschlossene, die Kommunikation zwischen Vagina und Vestibulum ver- 
mittelnde Oeffnung, der Introitus vaginae, sehr klein. Diese Falte verhindert den 
Uebertritt des in den Sinus urogenitalis ergossenen Harns nach der Vagina. 


Die Schleimhaut des Seheidenvorhofs. ist röthlich, bei brünstigen Thieren lebhaft roth 
gefärbt und liegt in leichten Längs- und Querfalten. In der Nähe der Schamlippen ist die- 
selbe ringsherum mit sehr feinen Papillen besetzt, welche der Schleimhaut hier ein sammet- 
artiges Ansehen verleihen, sich indess scheidenwärts verlieren. 

An der ventralen Wand des Vorhofes und an dem dorsalen Theil der Seitenwände 
desselben bemerkt man schon mit blossen Augen kleine Hervorragungen, welche die Aus- 
führungsöffnungen kleiner eigenthümlicher Schlauchdrüsen enthalten. Die Ausführungs- 
öffnungen ‘der Schlauchdrüsen der ventralen Wand (Fig. 215, 10) liegen in zwei Reihen, 
welche ein Dreieck begrenzen, dessen Spitze nach dem Kitzler hin gerichtet und dessen Basis 
der Scheidenklappe zugekehrt ist. Oefter finden sich in der Mittellinie dieses Dreiecks eben- 
falls noch einzelne kleine Hervorragungen. Die jederseits an dem dorsalen Theil der Seiten- 
wände (Fig. 215, 10°) vorhandenen acht bis zehn Hervorragungen liegen in mehr unregelmässigen 
Gruppen. Die Ausführungsgänge dieser Drüsen sind, namentlich an den beiden dorsalen 
Gruppen, ziemlich weit und für mässig starke Sonden 1 bis 2 cm weit passirbar. In diese 
grösseren Gänge münden mehr oder weniger zahlreich dünnere Schläuche ein, die sich nicht 
selten wieder theilen und mit einfachen oder mehrfachen Drüsenbläschen endigen. Die dor- 
salen Gruppen dieser Schlauchdrüsen entsprechen den Cowper’schen Drüsen der männlichen 
Thiere resp. den grossen Vorhof- oder Bartholin’schen Drüsen, den Glandulae vesti- 
bulares majores, anderer weiblicher Thiere, während die ventralen, Glandulae vestibulares 
minores, wohl mehr mit den beiden seitlichen Reihen der in der männlichen Harnröhre vor- 
kommenden Ausführungsgänge in Parallele zu stellen sind. 


Die in den Vorhof einmündende Harnröhre, Urethra muliebris, ist nur einige 
Gentimeter lang und verhältnissmässig weit; sie besteht aus der sich von der 
Harnblase fortsetzenden Muskel- und Schleimhaut und ist aussen mit einem will- 


1) Ist diese Falte sehr stark, so kaun sie Begattungshinderniss werden. In einem Fall 
sah Leisering an einer lebenden Stute einen völligen Abschluss des Vorhofs von der 
Scheide. Da zwischen ihnen jede Kommunikation fehlte, so bildete der Vorhof einen Blind- 
sack, in den nur die Harnröhre mündete. 

Franck giebt an, dass dicht vor der Scheidenklappe und mit ihr verschmolzen sich 
bei Füllen bis zum zweiten oder dritten Jahr eine zweite, doppelt durehbohrte Querfalte 
findet, die bis zur oberen Scheidenwand reicht und in Gemeinschaft mit der Klappe das so- 
genannte Jungfernhäutehen (Hymen) bildet. Beide Schleimhautfalten sollen in der Regel ein 
Ganzes bilden, die Falte nur bei Füllen deutlich sichtbar sein und später schwinden, auch 
bei Stuten, die nicht belegt wurden; bei letzteren soll dann nur noch die eigentliche 
Scheidenklappe bestehen, 
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kürlichen Muskel, dem M. urethralis, versehen, der als ihr Schliessmuskel zu be- 
trachten ist. Ein Schwellkörper der Harnröhre fehlt. 


In äusserst seltenen Fällen finden sich bei Stuten zu beiden Seiten der Harnröhren- 
mündung als Ueberreste der Wolffschen Körper Scheidengänge, Ductus epoophori Tongi- 
tudinales, die bis in die breiten Mutterbänder führen können. 


An der äusseren Fläche des Vorhofes, ca. 6 cm vom Rand der Schamlippen 
entfernt, liegt, vom M. constrietor vestibuli bedeckt, jederseits ein etwa 6 bis 8 cm 
langer und 3 cm breiter Schwellkörper, Bulbus vestibuli, Corpus cavernosum, 
welcher dem schwammigen Körper der Harnröhre der männlichen Thiere entspricht 
und aus einem Netzwerk von Venen besteht, das von einer fibrösen Haut umgeben 
ist. Diese Schwellkörper ziehen sich nach dem Kitzler hin, ohne ihn zu erreichen, 
stehen aber mit dem schwammigen Gewebe desselben durch Venen in Verbindung 
und kommunieiren auf diese Weise auch untereinander. Auf der äusseren Fläche 
jedes Schwellkörpers liegt konstant eine Arterie, die sich in seiner Umgebung ver- 
breitet und auch Aeste in das Innere desselben sendet. 


d) Die Scheide, Vagina. 


Die Scheide liegt auf der Harnblase; sie erstreckt sich von der Scheidenklappe 
bis zum Hals der Gebärmutter, bildet die unmittelbare Fortsetzung des Scheiden- 
vorhofes und nimmt etwa zwei Drittel des ganzen zur Aufnahme des männlichen 
Gliedes bestimmten Kanals ein, dessen weitester Theil sie ist. Die dorsale Wand 
der Scheide ist an ihrem Uterusende, woselbst sie den Gebärmutterhals umfasst, 
auf eine Strecke von 10 bis 12 cm von der Serosa desjenigen Bauchfelltheils über- 
zogen, welcher sich an der Bildung der Excavatio recto-uterina betheiligt. Im Uebrigen 
bildet eine lockere Adventitia ihre Aussenschicht; dieser folgt eine Muskel- und 
dann die Schleimhaut. Die Scheidenschleimhaut liegt in starken Längsfalten, zwischen 
denen sich feine Querfalten finden; an ihrem Uterusende, dem Fornix vaginae, schlägt 
sie sich auf die Portio vaginalis uteri um und geht am äusseren Muttermund in 
die Uterusschleimhaut über. 


5. Muskeln der weiblichen Geschlechtstheile. 


1. Der M. ischio-cavernosus s. erector clitoridis, Aufrichter des Kitzlers, 
ist nur schwach und öfter nur andeutungsweise vorhanden; er entspringt am Sitz- 
bein und endigt an den schwammigen Körpern des Kitzlers. 

2. Der M. bulbo - cavernosus umgiebt die Scham und den Sinus urogeni- 
talis und zerfällt in den Schliessmuskel oder Schnürer der Scham und den Schnürer 
des Vorhofs. Der $chamschnürer, M. constrictor cunni, umgiebt die Scham und den 
Scheidenvorhof, liegt zwischen der äusseren Bedeckung und der Schleimhaut der 
Schamlippen und bildet die Grundlage derselben; dorsal verschmilzt er mit dem 
Kreismuskel des Afters, mit dem er die Grundlage des bei weiblichen Thieren sehr 
kurzen Mittelfleisches abgiebt; ventral umgreift er den Kitzler; die sich seitlich am 
ventralen Schamwinkel strablenförmig ventral hinziehenden und in der Mittellinie 
nabelwärts gerichteten Bündel dieser Abtheilung nennt Günther den strahligen 
Muskel (M. radiatus cunni). Der Worhofsschnürer, M. constrictor vestibuli, um- 
giebt den Vorhof und die Schwellkörper desselben; ventral befestigt er sich theils 
am Kitzler und am Sitzbein, theils geht er an die Haut. Ein breites divergirendes, 
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schräg scheidenwärts laufendes Bündel dieser Abtheilung, welches bis zur Gegend 
der Einmündung der Harnröhre läuft, nennt Günther den Rückwärtszieher der 
unteren Scheidenwand und vergleicht es mit dem M. ischio-urethralis der 
männlichen Thiere. 

3. Der Harnröhren-Scheidenmuskel, M. urethralis, ist von einer dünnen, elastisch- 
fibrösen Haut, in seinem ventralen Theil auch von fortgesetzten Muskelfasern der 
Harnblase bedeckt und umgiebt den Endtheil der nur kurzen Harnröhre, weshalb 
seine Harnröhrenabtheilung nur sehr unbeträchtlich ist (während sie bei anderen 
Thieren, namentlich beim Schwein, viel beträchtlicher ausfällt). Schamwärts setzt 
er sich, vom Schnürer der Scham und des Vorhofes bedeckt, auf der ventralen Wand 
und an den Seitenwänden des Scheidenvorhofes fort, wird allmählich schwächer und 
verliert sich in der Nähe der Scham ganz. Den Vorhofstheil dieses Muskels nennt 
Günther den Heber der Scheide. 

Nicht selten finden sich auch Andeutungen von Muskeln, welche den Mm. ischio- 
glandulares der männlichen Thiere entsprechen. 

Wirkungen. Die Wirkungen des Aufrichters des Kitzlers sind nur sehr un- 
bedeutend; der Kitzler kann durch ihn etwas nach unten bewegt werden. Der Schnürer 
der Scham und des Vorhofs presst die Wände dieser Theile aneinander und veranlasst. 
dass beim Begattungsakt die männliche Ruthe am Scheideneingang eng umschlossen und 
deren Friktion vermehrt wird; gleichzeitig wird durch die an die dorsale Fläche des Kitzlers 
gehenden Bündel letzterer gehoben und mehr an die Ruthe gedrückt. Die den ventralen 
Schamwinkel umgebenden strahligen Bündel ziehen denselben und mit ihm gleichzeitig den 
freien Theil des Kitzlers nach unten; wird bei diesen Bewegungen abwechselnd der Kitzler 
durch die sich an ihn befestigenden Bündel des Vorhofschnürers in die Höhe gehoben, so 
entstebt das sogenannte Blinken. Der M. urethralis wirkt in seiner Harnröhrenabtheilung 
als willkürlicher Schnürer der Harnröhre; seine Vorhofsabtheilung hebt den Grund des Vor- 
hofs und zwar kräftiger in der Nähe der Ausmündungsstelle der Harnröhre, er veranlasst 
dadurch ein leichteres Abfliessen des Harns, was besonders bei schon matt gewordenem Strahl 
und bei dem Aufhören der Blasenkontraktion in Betracht kommt. In letzterem Fall wird der 
im Vorhof zurückgebliebene Harn durch die Wirkung dieses Muskels aus dem Vorhof entfernt. 


B. Weibliche Geschlechtsorgane der Wiederkäuer. 


Die Eierstöcke der Kuh sind verhältnissmässig kleiner als die der Stute, oval, 
platt gedrückt und ohne eigentlichen Ausschnitt. Beiden kleinen Wieder- 
käuern sind sie mehr rundlich und verhältnissmässig grösser. Ihre Lage haben 
dieselben am Eierstocksband, ganz in der Nähe der Gebärmutterhörner, wo sie von 
den mit vielen glatten Muskelfasern versehenen Platten des Ligam. ovarii umfasst 
werden. Das Eierstocksband einerseits und die bedeutend entwickelte Eileiter- 
falte andererseits bilden eine ziemlich grosse, aber mehr flache Eierstockstasche, 
die von der gleichnamigen Tasche der Stute nicht wesentlich abweicht. Die Eileiter 
sind lang (27—28 cm bei der Kuh und 15—16 cm bei Schaf und Ziege) und 
weniger geschlängelt als beim Pferd; bei den kleineren Wiederkäuern und 
häufig auch bei der Kuh gehen sie ohne Unterbrechung in den zugespitzten Theil 
der Gebärmutterhörner über. Ihre Bauchöffnung ist trichterförmig; ihre Gebärmutter- 
öffnung weniger eng als bei der Stute; bei der Kuh oft deutlich abgesetzt. Die 
Gebärmutter, die äusserlich zwar der der Stute ähnlich ist, bietet in mancherlei 
Beziehung erhebliche Abweichungen dar. Da die Oeffnungen zu den Uterushörnern 
fast unmittelbar vor dem inneren Muttermund liegen, so fehlt der Körper eigentlich 
ganz, oder ist höchstens nur 1 bis 2 cm lang. Die sich nach den Eileitern zu- 
spitzenden Hörner liegen eine Strecke weit dicht nebeneinander und sind hier von der 
serösen Haut so eingeschlossen, dass man ihre Trennung nicht bemerkt und sie 
einen Uteruskörper vortäuschen. Sie erscheinen daher, von aussen betrachtet, viel 
kürzer als sie in der That sind, Ihre konvexe Krümmung sieht dorso-medial, ihre kon- 
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kave ventro-lateral. Das Collum uteri ist 6 bis 8, selbst 12 cm lang, hart, deut- 
licher abgesetzt und sehr starkwandig (fast 2 cm), der Cervikalkanal gewunden. 
Beim Schaf und bei der Ziege sind die Hörner verhältnissmässig länger, spitzen 
sich noch mehr zu und sind an ihren Enden darmähnlich geschlängelt. Die Muskel- 
haut der Gebärmutter ist stärker als beim Pferd; sie trennt sich leichter in ihre 
Schichten, von denen die oberflächliche ununterbrochen auf die Scheide übergeht, 
während die tiefste nur mit der Schleimhaut als Muscularis mucosae verbunden ist. 
Die ganze Uteruswand ist bei der Kuh 5—8 mm dick; am Gebärmutterhals ist be- 
sonders die Ringfaserschicht der Muskelhaut stark entwickelt (6 mm dick). Am 
abweichendsten verhält sich die Schleimhaut. Im Gebärmutterhals bildet sie 
eine zahlreiche Menge mehr oder weniger starker harter Falten und scheidenwärts 
gerichteter Vorsprünge, die einen sehr festen Verschluss verursachen. Die in die 
Scheide vorspringenden Falten sind die grössten, umgeben kreisförmig oder mehr 
zweilippig das Orificium externum und umschliessen ähnliche, aber weniger weit 
scheidenwärts ragende starke Faltenvorsprünge, die gleichsam einen zweiten, inneren 
Verschlussring bilden. Aehnliche kleine Faltenvorsprünge finden sich mitunter noch 
weiter nach dem Cavum hin, fehlen aber auch öfter. Beim Schaf, namentlich 
aber bei der Ziege, bildet die Schleimhaut durch kompaktere Vorsprünge einen 
förmlichen Schraubengang durch den Gebärmutterhals, wodurch letzterer hermetisch 
verschlossen wird. Die die Gebärmutterhörner auskleidende und mit sehr entwickelten 
Uterindrüsen versehene Schleimhaut bildet nicht Falten, sondern gegen hundert und 
häufig noch mehr vorspringende Zäpfchen, Wärzchen, Karunkeln oder Kotyledonen, 
Cotyledones uterinae, welche entweder mehr unregelmässig liegen oder in Reihen ge- 
ordnet und beim Schaf und der Ziege auf ihrer Kuppe mit einer kleinen Ver- 
tiefung versehen sind. Im trächtigen Zustand nehmen diese Cotyledonen sehr be- 
deutend an Grösse zu, ragen bei den Kühen knopfförmig über die Schleimhaut- 
oberfläche hervor und werden dann Gebärmutterknöpfe genannt. Bei den 
kleinen Wiederkäuern nehmen sie eine mehr scheiben- oder tellerförmige Be- 
schaffenheit an und erhalten den Namen Gebärmutternäpfe. 

Nach Franck findet man in jedem Uterushorn der Kuh 4 Reihen von je 10—14 Ko- 
tyledonen (80-112, selbst 130 im (ranzen), die bei nicht trächtigen Thieren meist 15—17 mm 
lang, 6—9 mm breit und 2—4 mm hoch sind. Schaf und Ziege besitzen ca. SS—96 Ka- 
runkeln (in jedem Horn 4 Reihen von 11—12 Karunkeln). 

Die Scham hat bei der Kuh einen dorsalen mehr breiten und einen ventralen 
spitzen Winkel, an welchem sich lange herabhängende Haare befinden. Die Scham- 
lippen sind dick und bis zur Schleimhautgrenze mit kurzen Haaren besetzt. Beim 
Schaf und bei der Ziege zieht sich der ventrale Schamwinkel in einen abgerun- 
deten Hautanhang aus. Die Schamlippen sind bei ihnen mehr gerunzelt. Der 
Urogenitalkanal ist verhältnissmässig kürzer als bei der Stute und fliesst, da eine 
Scheidenklappe fehlt, mit der eigentlichen Scheide mehr zusammen. An beiden 
Seiten des Scheideneinganges seitwärts vom Vorhofe liegen, vom Schamschnürer 
bedeckt, die länglich ovalen, kastaniengrossen, bei der Kuh ca. 3 cm langen und 
1,5 cm breiten Glandulae vestibulares majores (Bartholin’schen Vor- 
steherdrüsen, Duverney’sche Drüsen). ° Jede derselben mündet mit einem ziem- 
lich weiten aber kurzen Ausführungsgang am dorsalen Theil der Seitenwand des 
Vorhofes. Die Harnröhre öfinet sich bei der Kuh nicht direkt in den Vorhof, 
sondern an der dorsalen Wand eines beträchtlichen Blindsackes, welcher sich 
bei der Kuh 3 bis 4 em weit ventral von der Harnröhre hin erstreckt. Der in die 
Oeflnung eingebrachte Finger fängt sich daher stets in diesem Blindsack und gelangt 
nur dann in die Harnröhre, wenn er dicht an der dorsalen Wand des Blindsackes 
hingeführt wird. Die zwischen Schleimhaut und Muskelhaut an der ventralen Wand 
der Scheide liegenden und zuweilen bis zum Orifieium externum oder noch weiter 
reichenden Gartner’schen Gänge werden bei Kühen noch am häufigsten ange- 
troffen, fehlen jedoch aber auch bei ihnen sehr oft auf einer oder auf beiden Seiten; 
sie münden eventuell zur Seite der Harnröhrenmündung in die Scheide. Die eigent- 
liche Scheide ist sehr weit und wird bei weitem nicht durch die verhältnissmässig 
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dünne männliche Ruthe des Sprungthieres ausgefüllt. Die Schwellkörper des Kitzlers 
sind lang und geschlängelt; sie messen im ausgestreckten Zustand bei der Kuh 10 
bis 12 em; ihr Diekendurchmesser beträgt jedoch nur gegen 5 mm. Die Kitzler- 
eichel ist nur klein, kegelförmig und wird von ihrer Vorhaut eng umschlossen; 
öfters findet sich letztere mit der Eichel verwachsen. „Aehnlich wie die Begattungs- 
organe der Kuh verhalten sich auch die der kleinen Wiederkäuer, doch ist der bei 
der Harnröhre erwähnte Blindsack weniger deutlich ausgeprägt. In der ventralen 
Commissura pudendi liegt ein 3—4 mm langer, sich zuspitzender, ventral mit Woll- 
haaren besetzter Fortsatz, die Kitzlereichel, auf welcher sich eine flache, 3 mm lange 
und 2,5 mm breite Kitzlergrube befindet. 


C. Weibliche Geschlechtsorgane des Schweines. 


Bei der Sau sind die Eierstücke (Fig. 
216, 1) rundlich, unregelmässig höckerig, 
öfter durch die vielen hervorspringenden 
Graaf’schen Follikel brombeerartig; sie lie- 
gen ähnlich wie die Eierstöcke der Wieder- 
käuer, doch ist durch die ungemein starke 
Entwickelung der Eileiterfalte die Eierstocks- 
tasche sehr weit und tief und schliesst die 
Eierstöcke ganz ein. Der 15—30 cm lange 
Eileiter (Fig. 216, 2) zieht sich in einem 
Bogen vom Eierstock zum Gebärmutterhorn, 
in das er ohne Unterbrechung übergeht, 
sodass er keine Papille bildet. Seine Bauch- 
öffnung ist ausserordentlich weit, dünnwandig 
und bildet eine wahre Ampulle (Fig. 216, 2°). 

DerKörper desÜterus ist nur kurz (5 cm); 
die sehr langen, von den gekrösähnlichen 
breiten Mutterbändern getragenen Hörner 
machen Windungen wie der Dünndarm. Ein 
abgesetzter, unterscheidbarer Gebärmutter- 
hals ist nicht vorhanden. Als solcher muss 
der mit vielen Querwülsten versehene, in 
seiner Wand 6—8 mm starke Theil betrachtet 
werden, der da anfängt, wo die Scheide auf- 
hört Längsfalten zu bilden, und der sich bis 
in die Nähe der Gebärmutterhörner Figur 216. Weibliche Geschlechtsorgane 
(Fig. 216, 5) hin erstreckt, sodass manche „ des Schweines. " 
Autoren dem Uterus des Schweines gar keinen | ale! BIENEN | Wal ee Ro: lien 
Körper zugestehen und den ganzen gemein- ee hervorragend. 2 ‚Bileiter. 

ae oo ende BE Tem pulle desselben. 3 Eierstockstasche. 
SC ’ a ngen er a 4 Halsartiger Theil der Gebärmutter. 
Hals auffassen. Die in dem Halstheil lie- 5 Linkes, darmähnlich geschlängeltes Ge- 
genden Querwülste sind hart und so ge- bärmutterhorn. 5’ Abgeschnittenes Ge- 
ordnet, dass sie in einander eingreifen und bärmutterhorn. 6 Scheide. 7 Scham. 
auf diese Weise einen sehr festen Verschluss 8 Kitzler. 9 Harnblase. 10 Abgeschnit- 
hervorbringen. Die mit Uterindrüsen ver- tener Harnleiter. 11 Harnröhre. 12 Harn- 
sehene Schleimhaut des Körpers und der röhren-Scheidenmuskel. 13 Endtheil des 
Hörner ist weich und dünnfaltig. Der träch- ES 
tige Uterus erweitert sich an den Stellen, wo Föten liegen, zu sogen. Ampullen. 

Die Scham (Fig.216,7) hat am ventralen Winkel einen zungenförmigen Hautanhang. 
Der Sinus urogenitalis ist ziemlich lang und wie beim Pferd mit einigen Reihen kleiner 
Wärzchen verseben, in welchen Drüsen ausmünden. Die Scheide (Fig. 216, 6) ist 
ca. 10—12 cm lang, enger als die Hörner und muskelstark (4—5 mm), die Scheiden- 
klappe sehr unbedeutend, die Scheiden- und Vorhofsschleimhaut in zahlreiche 


558 Geschlechtsorgane. 


Längs- und Querfalten gelegt und innig mit der Muskelhaut verbunden. Die Bar- 
tholin’schen Drüsen fehlen, doch ist am ventralen Theil des Vorhofs jederseits ein 
nur unbedeutender Schwellkörper vorhanden. Eine Scheidenklappe fehlt. Die Harn- 
röhre (Fig. 216,11) ist sehr lang und mündet ähnlich wie bei den kleinen Wiederkäuern; 
es ist ebenfalls ein kleiner Blindsack ventral von der Harnröhrenöffnung vorhanden. 
Von der Harnröhrenmündung aus ziehen sich sowohl durch den Vorhof, wie durch 
die Scheide einige starke Längsfalten, die kleinere Längsfalten neben sich haben. 
die Scheidengänge sind selten auffindbar. Der Kitzler (Fig. 216, 8) ist lang, ge- 
schlängelt und ragt mit seiner 3—4 mm langen spitzigen Eichel in den ventralen 
Theil des Vorhofs hinein. 


D. Weibliche Geschlechtsorgane.der Fleischfresser. 


Die Eierstöcke (Fig. 217, c) liegen von der mit einem Fettpolster umgebenen Eier- 
stockstasche ganz eingeschlossen dicht an den Nieren und unmittelbar brustwärts von 
den Enden der Gebärmutterhörner, ventral vom 3.—4. Lendenwirbel; sie sind länglich, 
ohne Einschnitt und zeigen meist mehrere sich über die Oberfläche erhebende Graaf- 
sche Follikel. An resp. neben den Nieren beginnen zwei starke Bauchfellfalten, die als 
Mesovarium zu denEierstöcken ziehen (Ligam. suspensorium) und zwei kleine Falten, 
die Plicatubae und dasLigam. ovarii proprium, an das Gebärmutterhorn senden. 
Diese Falten bilden die Eierstockstasche. Das Mesovarium zeichnet sich dadurch 
aus, dass es durch mehr oder weniger zahlreiche organische Muskelfasern verdickt er- 
scheint; diese Fasern koncentriren sich nach der Gebärmutter hin immer mehr und 
gehen bis zur letzteren. Die Spalte der bei der Hündin meist sehr fettreichen, bei 
der Katze meist fettlosen Tasche ist ventral gerichtet und bei der Hündin enger als 
bei der Katze: 

Die häufig von Fett umgebenen, 5—9 cm langen Eileiter gehen in einem Bogen 
brustwärts und ziehen sich daun schwach geschlängelt nach der Gebärmutter hin. 
Mitunter fehlen die Schlängelungen ganz; dies scheint von den verschiedenen Ge- 
schlechtserregungen abhängig zu sein. Das Ostium uterinum findet sich auf einer 
Papille. 

; Ein wirkliches Corpus uteri ist nicht vorhanden. Dadurch aber, dass die beiden 
Hörner vom Öollum uteri ab eine kurze Strecke dicht aneinander liegen und mit ein- 
ander verwachsen sind, entsteht ein kurzer Uteruskörper (Fig. 217, e). Von diesem 
gehen die Hörner (Fig. 217, d) ungefähr in der Höhe des 6.—7. Lendenwirbels in 
Form eines römischen V ab, sie sind lang, fast gerade und reichen bis in die Nähe 
der Nieren. Der Hals markirt sich durch seine starke Muskelwand; der Oervikal- 
kanal ist sehr eng. Die breiten Mutterbänder sind bei der Hündin fetthaltig, 
bei der Katze meist fettlos; sie enthalten zwischen ihren Platten Bündel glatter 
Muskelfasern, die in unregelmässigen Netzen liegen. In der Nähe der Enden der 
(ebärmutterhörner gehen an der lateralen Fläche der breiten Mutterbänder dünne 
Stränge, die runden Mutterbänder, ab, welche sich nach dem inneren Bauch- 
ring hinziehen, in den bei diesen Thieren vorhandenen Leistenkanal treten und 
sich unter der Haut verlieren. Es ist bei weiblichen Fleischfressern daher die Mög- 
lichkeit zum Entstehen von Leistenbrüchen vorhanden; besonders ist dies bei träch- 
tigen Thieren, bei denen die Kanäle weiter zu sein pflegen, der Fall. Der trächtige 
Uterus zeigt in regelmässigen Abständen Ausbuchtungen, Ampullen, für die Föten. 

Bei der Hündin sind die Schamlippen (Fig.217, i) gewulstet; der ventrale Winkel 
der Scham zieht sich in eine nach hinten gerichtete Spitze aus. Der Kitzler ist, da er 
von einem starken Fettkörper getragen wird, scheinbar sehr entwickelt, und erreicht mit 
seinen beiden deutlich abgesetzten Schenkeln selbst bei mittelgrossen Hündinnen eine 
Länge von 3—4 cm; die Eichel des Kitzlers ist kurz und zugespitzt; unter ihr be- 
findet sich eine tiefe, von zwei Falten begrenzte Grube (Fig. 217,k), deren Schleimhaut 
mit Fältchen, Grübchen und zuweilen mit kleinen Papillen versehen ist. Der Kitzler 
der Hündin entspringt mit zwei ca. 1 cm langen Schenkeln, die sich zu dem durch 
ein deutliches Septum elitoridis in zwei Hälften getheilten, aus Fettgewebe be- 


Die Milchdrüsen. 559 
stehenden Corpus clitoridis vereinigen. Die 
Scheide (Fig. 217,8) ist lang, der$inus uro- 
genitalis (Fig.217,g‘) miteiner längs gefal- 
teten und quer gekerbten Schleimhaut 
ausgekleidet und von der Scheide durch 
einen Wulst abgegrenzt, der seitlich in 
leichte Falten, welche eine kleine Schei- 
denklappe (Fig. 217, h) bilden, ausgeht; 
die verhältnissmässig lange Harnröhre 
mündet an dem Wulst mit einer kleinen 
Öeffnung, neben der sich jederseits ein 
kleines Blindsäckchen (Ende der Schei- 
dengänge?) findet. Von hier bis zur 
Gebärmutter hin liegt die Schleimhaut 
in starken, mit (Quereinschnitten ver- 
sehenen Längsfalten und trägt ein 
starkes geschichtetes Pflasterepithel. Wo 
die Scheide in die Gebärmutter über- 
geht, bildet sie einen mit gleichem 
Epithel und tiefen Einschnitten ver- 
sehenen Schliesswulst, welcher den 
Gebärmutterhals ersetzt. Die Schwell- 
körper sind jederseits vorhanden, ver- 
hältnissmässig gross und halbmondför- 
mig; sie schmiegen sich mit ihrem aus- 
gehöhlten Theil genau dem Vorhof an, 
so dass beide zusammen gleichsam einen 
ventral offenen Ring um denselben bilden 
(Fuchs); die Bartholin’schen Drü- 
sen fehlen. 

Bei der Katze ist die Scham klein 
und rundlich; der Kitzler, tritt im ven- 
tralen Winkel des Vorhofs sehr wenig 


hervor und enthält einen kleinen Knor- 
pel (den F. Müller auch einmal bei der 
Hündin fand). Ausser den Schwellkör- 
pern finden sich bei der Katze noch die 
Bartholin’schen Drüsen; sie sind 
rundlich, von der Grösse einer kleinen 
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Hundes. Uterus zum Theil, Vagina und 
Scheidenvorhof vollständig geöffnet. 

a Eierstockstasche, geschlossen, b geöffnet. 

ce Eierstock. d Gebärmutterhörner. e Gebär- 

mutterhals, bezw. -Körper. f Portio vaginalis 


uteri. g Scheide. g’ Sinus urogenitalis. 
h Hymen. i Schamlippen. k Eichelgrube. 
1 Harnblase. m Harnröhre (punktirt). 


Erbse und münden mit deutlich wahr- 
nehmbaren Oeffnungen im Scheidenvorhof. 


Die Milchdrüsen, Mammae. 


Die Milchdrüsen, Glandulae lactiferae, Brüste, Mammae, des Menschen, Euter 
der Thiere, finden sich beim männlichen und weiblichen Geschlecht, kommen aber 
in der Regel nur bei letzterem zur vollen Ausbildung, während sie bei männlichen 
Individuen als Mammae viriles rudimentär bleiben. Sie liegen bei den Pferden 
und Wiederkäuern als kompakte, mehr oder weniger kugelige, paarige Organe 
in der Schamgegend, da, wo bei männlichen Thieren der Hodensack liegt, während 
sie sich beim Menschen unter dem Integument der Brust (in den Regiones mammares) 
finden. Bei den genannten Thierarten stossen die Milchdrüsen median zusammen, 
während sie beim Menschen durch eine Vertiefung, den Busen, von einander ge- 
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trennt sind. Bei dem Schwein und den Fleischfressern bilden sie lange, mehr 
flache Körper, die neben der Mittellinie an der ventralen Bauchwand und eventuell 
Brustwand liegen und sich von der Schamgegend bis in die Brustbeingegend er- 
strecken. 


Beim Menschen, Pferd, Schaf und bei der Ziege hat jede Milchdrüse (Corpus 
mammae) nur eine Saugwarze, die Papilla mammae (Brustwarze des Menschen, Zitze 
der Thiere), die vom Warzenhof, Areola mammae, umgeben ist; beim Rinde sind 
jederseits 2, beim Schwein 5—6, beim Hund 4—5, bei der Katze 4 Zitzen 
vorhanden. An jeder Warze findet sich an deren Ende eine oder mehrere Oeffnungen, 
welche die Mündung des Strichkanales resp. der Milchgänge darstellen. Bei 
den Wiederkäuern ist in jeder Zitze nur ein Strichkanal vorhanden, der mit 
einer Oeffnung ausmündet; das Pferd besitzt in jeder Zitze zwei Kanäle und zwei 
Öeffnungen an der Spitze der Zitze; beim Schweine trifft man ein oder zwei Strich- 
kanäle in der Zitze an. Beim Menschen und den Fleischfressern findet sich 
eine grössere Anzahl von Kanälen, die Duetus lactiferi (Milchgänge), in jeder Warze. 
Dieselben bilden an der Basis der Warze je eine Erweiterung, die Sinus lactiferi, 
Milchsäckchen, die man bei den Thieren mit nur einem oder zwei Strichkanälen 
auch als Milcheisterne bezeichnet. 


Bei männlichen Thieren findet man meist nur kleine Hautwarzen, Zitzen, und unter 
denselben sehr spärliches Drüsengewebe. Beim Schweine und Hunde liegen längs dem 
M. reetus abdom. kleine Warzen. Beim Ochsen findet man in der Regel vier, beim Schaf- 
und Ziegenbock zwei Zitzen in der Schamgegend; beim Hengste fehlen dieselben 
meistens, kommen aber beim Fötus vor. Beim Ziegenbock sind die Drüsen oft recht ent- 
wiekelt und sogar milchgebend. Auch beim Menschen findet man beim Mann stets rudimen- 
täre Milchdrüsen und Papillen. 


Bau. Die Milchdrüsen gehören zu den zusammengesetzten tubulo-acinösen Drüsen und 
erinnern in der Form ihrer Drüsenräume an die Lungen. Sie sind von einer binde- 
gewebigen und fetthaltigen Kapsel und darüber von der Fortsetzung der Fascia superfieialis 
umgeben, die zahlreiche Fortsütze nach innen sendet, welche das Interstitialgewebe der Drüse 
bilden und dieselbe in Läppehen (Lobuli mammae) und Lappen theilen. Das verhältniss- 
mässig feste Interstitialgewebe ist in der Milehdrüse sehr reichlich vorhanden und enthält 
ausser Gefässen, Nerven und Ausführungsgängen auch Fettgewebe; im Alter nimmt es an 
Masse zu, während das in den Maschen enthaltene Drüsengewebe schwindet und immer mehr 
vom Zwischengewebe ersetzt wird. Die Drüsenhohlräume besitzen ein einschichtiges Epithel, 
dessen Sekret, die Milch, sie in den ausführenden Apparat ergiessen. Dieser verhält 
sich im Allgemeinen wie der der meisten acinösen oder tubulo-acinösen Drüsen; die grösseren 
Gänge der Drüsenlappen münden in die oder in den Sinus lactiferus, dessen Schleimhaut mit aci- 
nösen Drüsen ausgestattet ist. Die Schleimhaut des Striehkanales ist kutan gebaut und drüsenlos. 
In dem den Strichkanal umgebenden Gewebe der Zitzen findet sich glatte Muskulatur, deren 
Fasern aussen longitudinal und schräg, innen aber eirkulär verlaufen und bei manchen Thier- 
arten Sphinkteren bilden. Die äussere Haut der Zitzen ist beim Rind und Schwein drüsenlos 
und bei allen anderen Thieren mit Drüsen ausgestattet. Seitlich am Euter, bedeckt von der 
Fascia superficialis, liegt ein umfangreiches Venennetz im Yockeren, Lymphdrüsen enthaltenden, 
fetthaltigen Bindegewebe. 

Gefässe und Nerven. Die Arterien kommen von der A. pudenda externa und bei den 
Thieren mit langen Mammae auch von den Aa. intercostales und der A. mammaria externa; 
die Venen gehen zu den gleichnamigen Gefässen und der V. pudenda interna; die Nerven 
kommen vom Plexus Jumbalis und event. auch von den Nn. intereostales. 

Verrichtungen. Die Milchdrüsen haben die Aufgabe, die Ernährungsflüssigkeit des 
neugeborenen Thieres, die Milch, Lac femininum, für einige Wochen, bezw. Monate zu liefern. 
Die bei und in den ersten Tagen nach der Geburt abgesonderte Milch unterscheidet sich 
von dem späteren Sekret durch gewisse Rigenschaften und wird Colostrum genannt. 


A. Die Milchdrüsen des Pferdes (Übera). 


Bei der Stute ist das Euter ein aus zwei länglich-runden Hälften bestehendes, 
von Fett umhülltes und von der äusseren Haut überkleidetes, periodisch thätiges 
Organ, welches zwischen den Hinterschenkeln in der Schamgegend an der ventralen 
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Bauchwand liegt. Es erhält von der elastischen Haut der letzteren und der Fascia 
superficialis einen schwächeren seitlichen Ueberzug und von ersterer besonders eine 
starke mediane, aus zwei elastischen Platten bestehende Scheidewand, welche die 
beiden Euterhälften, namentlich kaudal von einander trennt und gleichzeitig das 
Euter mit tragen hilft. Aus diesem Grunde hat man die Scheidewand auch das 
Aufhängeband des Euters, Liyamentum suspensorium mammae, genannt. 

An dem freien Theil des Euters findet sich an jeder Hälfte desselben die bei 
der Stute seitlich plattgedrückte, dreieckige Zitze, Strich, Saugwarze, Brust- 
warze, Papilla mammae, deren Grössenverhältnisse davon abhängig sind, ob die 
Thiere säugen oder gesäugt, oder überhaupt noch keine Jungen gehabt haben. Bei 
nicht säugenden Stuten ist die Zitze ca. 3 bis 4 cm lang und an ihrer Basis 4 
bis 5 cm breit. 

Die das Euter überziehende äussere Haut ist theils fein behaart, theils haarlos und mit 
vielen grossen Talg- und Schweissdrüsen versehen. Letztere besitzen in der zwischen den 
beiden Euterhälften befindlichen seichten Furche (Suleus intermammaricus) ihre grösste Ent- 
wickelung. Die Zitzen sind meistens haarlos oder mit sparsamen, sehr dünnen, weichen 


Härchen besetzt; die Schweissdrüsen verlieren sich nach der Spitze der Zitzen hin, wogegen 
die Talgdrüsen am distalsten Zitzentheil gerade am meisten entwickelt sind. 


An dem abgerundeten freien Ende jeder Zitze finden sich zwei dicht neben- 
einander liegende Oeffnungen, welche in je einen mit einer Schleimhaut ausgeklei- 
deten, gesonderten und mit dem Kanal der anderen ÖOeffnung nicht weiter in Ver- 
bindung stehenden Zitzen- oder Strichkanal (Canalis papillae, Ductus lactiferus) 
führen, welcher in seinem distalen Verschlusstheil etwa 1 cm lang, sehr eng 
und mit Längsfältehen der hier derberen Schleimhaut ausgestattet ist. Zwischen 
und auf den Längsfältchen finden sich kleine, nach dem Ausgange gerichtete Zöttchen. 
Proximal vön seinem Verschlusstheil erweitert sich der Kanal sehr beträchtlich und 
buchtet sich an der Zitzenbasis zu zwei oder mehreren geräumigen Höhlen, den 
Milcheisternen oder Milchbehältern (Sinus lactiferi s. Receptacula lactis), aus, 
die dazu bestimmt sind, die mit grösseren oder kleineren Oeffnungen mündenden, 
aus dem Parenchym der Milchdrüse zusammentretenden Sammel- und Ausführungs- 
gänge aufzunehmen und als vorläufiges Reservoir für die abgesonderte Milch zu 
dienen. An der Zitze fehlt das Fettgewebe ganz; zwischen der Schleimhaut und 
der äusseren Haut liegt eine mächtige Lage glatter Muskelfasern, die einen Schliess- 
apparat um die Ausführungsöffnung bilden und verhindern, dass die in den Milch- 
eisternen angesammelte Milch abfliesst. 


Die Milchdrüsensubstanz hat ein weissröthliches Ansehen und unterscheidet sich durch 
Farbe und Beschaffenheit von dem dasselbe umgebenden Fettgewebe. Die kraniale Drüsen- 
partie einer jeden Euterhälfte, d. h. diejenige, welche ihr Sekret durch die vordere Zitzen- 
öffnung entleert, besteht in der Regel aus einer geringeren Parenchymmasse, als diejenige 
Euterpartie, die ihr Sekret durch die hintere Striehöffnung abführt. Obgleich äusserlich eine 
solche Trennung nicht auffällt und sich auch an Längsschnitten nicht constatiren lässt, so 
lässt sich durch Injektionen der Milch ausführenden Gänge doch die Selbstständigkeit der 
vorderen und hinteren Partie (Viertel) einer jeden Euterhälfte nachweisen; die vordere Euter- 
masse schiebt sich bei der Stute eine Strecke weit über die hintere hinweg. 

Der Hengst und der Wallach zeigen selten und dann nur sehr kleine rudimentäre Zitzen. 


B. Die Milchdrüsen der Wiederkäuer. 


Das Euter der hauptsächlich zur Milchproduktion gehaltenen Kühe ist ver- 
hältnissmässig sehr umfangreich und reicht je nach seinem Entwickelungsgrad 
weiter brust- und beckenwärts als dies bei der Stute angegeben ist. Bei der Kuh 
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bildet dasselbe eine mehr zusammenhängende Masse, doch zerfällt es ebenfalls in 
zwei seitliche, durch eine mittlere Scheidewand getrennte Hälften; jede derselben 
besitzt zwei, bei säugenden Thieren 6—7 cm lange Zitzen, zu denen sich mitunter 
noch eine hintere dritte, jedoch dann verkümmerte (nur 1—3 cm lange) Zitze hin- 
zugesellt. Eine Quertheilung der beiden Hälften in vier Viertel, die man als 
vier für sich bestehende Milchdrüsen anzusprechen hat, ist anatomisch nicht nach- 
zuweisen, trotzdem die pathologischen Veränderungen im Euter öfter hierauf hinzu- 
deuten scheinen... Das Drüsenparenchym einer jeden Hälfte hängt kontinuirlich zu- 
sammen und lässt durchgehende Scheidewände nicht wahrnehmen. Wahrscheinlich 
bestehen aber 4 getrennte ausführende Apparate. Die Zitzen sind rund, länger 
und dicker als die der Stute; jede derselben besitzt nur eine Oeffnung, welche 
in der Regel von einem kleinen markirten Ringe umgeben ist. Der etwa 1 cm lange 
Verschlusstheil des Zitzenkanales ist ebenfalls mit Längsfalten der hier derberen 
und mit feinen Papillen besetzten Schleimhaut versehen. Basal wird der Zitzen- 
kanal weit und geht ohne Grenze in die ebenfalls weite Milcheisterne über. Die 
Zitze besitzt glatte Muskulatur, die einen Sphincter bildet. 

Beim Schaf und bei der Ziege hat jede Euterhälfte nur eine vollkommene 
Zitze. Die Zitzen beim Schafe sind nur klein, kegelförmig und nur mit einer 
Oeffnung ausgestattet. Der mit Längsfältchen versehene Verschlusstheil derselben 
ist an 8mm lang. Das Ziegeneuter ist in der Regel zur Grösse des Thieres ganz 
unverhältnissmässig gross und besitzt zwei starke nach vorwärts gerichtete dicke 
Zitzen. Meistens pflegen sich noch zwei unvollkommen ausgebildete Zitzen ohne 
Ausführungsgang bei den kleinen Wiederkäuern zu finden. Beim Schaf findet sich 
jederseits lateral am Euter eine taschenförmige Einstülpung der Haut, die Mammar- 
tasche, deren Auskleidung sehr entwickelte Hautdrüsen enthält. 

Beim Ochsen findet man in der Regel vier spitze, kegelförmige, 1?/),—2 cm, 
beim Hammel zwei ca. 1!/, cm und beim Widder zwei ca !/, cm, beim Ziegen- 
bock zwei ca. 2—3 cm lange Zitzen. Bei kastrirten Thieren sind die Zitzen länger. 
Die Drüsensubstanz des Euters ist verkümmert. 


C. Die Milchdrüsen des Schweines. 


Die Milehdrüsen des Schweines sind sehr lang und erstrecken sich an der 
Bauchwand von der Scham- bis zur Brustbeingegend hin. Sie zerfallen an jeder 
Seite in 5 bis 6 mehr oder weniger von einander getrennte Abtheilungen, von 
denen jede eine Zitze trägt, so dass die Sau im Ganzen 10 bis 12 Zitzen hat, 
welche man je nach ihrer Lage in Brust-, Bauch- und Weichen- oder Scham- 
zitzen unterscheidet. An jeder Zitze finden sich selten eine, fast immer zwei, selten 
drei Oefloungen, die zu einer kleinen Milcheisterne führen. Bei männlichen Thieren 
sind die Drüsen verkümmert und die Zitzen sehr klein und an Zahl gering. 


D. Die Milchdrüsen der Fleischfresser. 


Die Milehdrüsen liegen bei der Hündin wie bei dem weiblichen Schwein; 
es finden sich an jeder Seite 5 (öfter auch nur 4) markirte Drüsenabtheilungen, 
die jedoch häufig noch durch Parenchymbrücken mit einander in Verbindung stehen; 
jede Abtheilung trägt eine Zitze, welche sich dadurch von den Zitzen der übrigen 
Thiere unterscheidet, dass ihre Spitze von 8 bis 12 Oeffnungen siebartig durch- 
löchert ist. Da jede dieser Oeffnungen in einen separaten Ausführungsgang führt, 
so wird jede Zitze von 8 bis 12 solcher Ausführungsgänge oder Milchgänge, 
Ductus lactiferi s. galactophori, in longitudinaler Richtung durchzogen. Bei säugenden 
Thieren zeigen die Milchgänge kurz vor oder bei ihrem Eintritt in die Zitze eine 
leichte längliche Anschwellung, welche dem Milchsäckchen, Sinus s. sacculus 
lactiferus, der menschlichen Brust entspricht. Die Zitzenmuskulatur bildet Sonder- 
und gemeinschaftliche Sphinkteren. Nach ihrer Lage unterscheidet man bei der 
Hündin an jeder Seite zwei Brustzitzen, zwei Bauchzitzen und eine Weichen- oder 
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Schamzitze und beim Hunde nur einige kleine Wärzchen. — Bei der Katze ver- 
halten sich die Milchdrüsen ähnlich wie bei der Hündin; doch finden sich nur an 
jeder Seite 4 Zitzen vor, zwei an der Brust und zwei am Bauch, beim Kater fand 
Kitt nur zwei nussgrosse flache Papillen in der Bauchgegend. 


Uebersicht 
der Lage der Eingeweide in der Bauch-, Becken- und Brusthöhle. 


Obwohl die Lage der Bauch- und Brusteingeweide bei der Beschreibung der Organe 
bereits geschildert worden ist, so soll doch an dieser Stelle der Situs viscerum nochmals im 
Zusammenhang und mit Rücksicht darauf, wie uns die Eingeweide bei Obduktionen und 
beim Exenteriren entgegentreten, beschrieben werden. 


A. Die Lage der Bauch- und Beckeneingeweide (Situs viscerum abdominis). 
a) Beim Pferde. 


Ueber die Bauch- und Beckenhöhle des Pferdes s. S. 437 und S. 440. 

Oeffnet man die Bauchhöhle eines auf dem Rücken liegenden Pferdes, so bemerkt man 
zunächst in der Mitte die Spitze und einen Theil des Körpers des Blinddarms. Lest man 
nun nach einander jederseits einen Querschnitt durch die Bauchwand an, der etwa vom 
Nabel an der letzten Rippe entlang bis zur Lendengegend reicht, dann treten zu beiden 
Seiten der genannten Theile des Blinddarms die ventralen, durch vier Bandstreifen und zahl- 
reiche Poschen ausgezeichneten Lagen des Colon entgegen, auf welchen die links engeren 
und rechts weiteren poschenarmen oder poschenfreien, stellenweise nur mit einem, im 
Uebrigen mit drei Bandstreifen versehenen dorsalen Lagen des Colon sich befinden. In der 
Schaufelknorpelgegend findet man die beiden Querlagen des Grimmdarms, von denen die 
dorsale weiter brustwärts reicht, als die ventrale. Weiterhin bemerkt man, dass die den 
Uebergang zwischen den beiden linken Lagen bildende Beckenflexur in der Beekenhöhle liegt. 

Wenn man die Baucheingeweide gut übersehen will, so empfiehlt es sich, das Kadaver 
zuerst auf den Rücken zu legen und einen Längsschnitt durch die Bauchwand und dann 
den rechten Querschnitt zu machen. Man wendet dann das Thier auf die linke Seite, um 
die rechts liegenden Organe übersehen zu können, und dann auf die rechte Seite, um 
nach Anlegung des linken Querschnittes nunmehr auch die linksliegenden Theile zu studiren. 
Ist das Neigen nach beiden Seiten mit Schwierigkeiten verbunden, dann empfiehlt es sich, 
das Kadaver in halber Seitenlage auf die linke Seite geneigt zu Öffnen und nach ge- 
nommener Einsicht von den Colonlagen diese durch Ziehen an der Beckenflexur möglichst 
aus der Bauchhöhle zu entfernen. Man kann dann die übrigen Baucheingeweide übersehen. 

Bei der Lage des Thieres auf der linken Seite übersieht man rechts das Cöcum mit 
Einschluss seines magenähnlichen Sackes (des Grundes), die beiden rechten Lagen des Colon 
und, nach Abdrängen des Colon von der seitlichen Bauchwand und dem Zwerchfelle, den 
Ursprung und Verlauf des Duodenum und den Eingang in das Winslow’sche Loch. Liegt 
das Thier auf der rechten Seite, dann kann man bequem feststellen, dass links sich be- 
finden: die Schlingen des Jejunum und des kleinen Colon, das Ende des Duodenum und der 
Anfang des Ileum, die linken Lagen des Colon und, in das Becken hineinragend, die Becken- 
flexur desselben. Beim Zurückschlagen dieser Darmtheile übersieht man die beiden Gekrös- 
wurzeln. 


1. Die Lage des Darmkanales. Die in der erwähnten Art festzustellende Lage des 
Darmkanales ist folgende: Der grösste Theil des Diekdarms liegt in der rechten Bauch- 
hälfte; hier befinden sich ausser einigen in der Regio hypogastrica gelegenen Schlingen des 
Dünndarms und kleinen Colons das Cöcum und die sehr voluminösen rechten Lagen des Co- 
lon, während in der linken Bauchhälfte im ventralen Drittel die linken Lagen des Colon 
und in den dorsalen zwei Dritteln die Schlingen des Dünndarmes und kleinen Colons (ab- 
gesehen von Magen und Milz) liegen. 
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Der Zwölffingerdarm geht vom Pylorus des Magens (in der Höhe des 13. bis 14. Brust- 
wirbels), indem er zunächst eine birnförmige Erweiterung bildet, brustwärts und dorsal, 
biegt sich dann S-förmig um und läuft an der Eingeweidefläche des rechten Leberlappens, 
zwischen diesem und der rechten dorsalen Grimmdarmlage gegen die rechte Niere und den 
Blinddarmgrund. Ventral von ersterer und rechts von letzterem, in der Höhe des 1. bis 
2. Lendenwirbels biegt er nach der Medianebene um und verläuft schräg nach links und 
etwas beckenwärts, sodass er beckenwärts von der A. mesenterica sup., in der Mitte der 
Lendenwirbelsäule, zwischen der vorderen und hinteren Gekröswurzel über die Medianebene 
auf die linke Seite hinübertritt. Dort geht er in den Leerdarm über. In der Konkavität 
der S-förmigen Biegung des Duodenum liest der Kopf der Bauchspeicheldrüse; hier 
münden auch die beiden Ausführungsgänge derselben und der Gallengang in den 
Zwölffingerdarm ein. Der Zwölffingerdarm ist auf seinem Wege anfangs verbunden mit der 
Leber und dem Magen durch das Ligament. hepato- und gastro-duodenale und dann mit dem 
Colon und dem Grund des Cöcum durch ein eigenes, etwa drei Finger breites Gekröse. Mit 
der rechten Niere verbindet ihn das Ligam. duodeno-renale. Das links zwischen beiden Ge- 
kröswurzeln zum Vorschein kommende Endstück des Zwölffingerdarms ist an zwei einander 
gegenüberliegenden Gekrösen befestigt, von denen das kürzere an den Anfang des kleinen 
Colon tritt, während das längere die Fortsetzung des Mesoduodenum ist und hier in das 
Mesojejunum übergeht. Da, wo das erstere aufhört, beginnt der Leerdarm. 

Die an einem langen Gekröse aufgehängten Schlingen des Leerdarms liegen im Wesent- 
lichen in der linken Bauchhälfte dorsal von den linken Lagen des Colon und zum Theil 
beckenwärts vom Blinddarm, auch in der rechten Hälfte der Regio hypogastrica. Die Schlingen 
sind so leicht verschieblich, dass sie oft auch zwischen die Grimmdarmlagen treten und 
sogar an die ventrale Bauchwand gelangen. Der diekwandige Endtheil des Hüftdarms 
beginnt links und geht, die Medianebene ungefähr in der Höhe des 1. Lendenwirbels 
überschreitend, ventral vom Anfange des kleinen Colon und vom Ende des Duodenum 
nach rechts und mündet hier nahe dem Anfange des Colon in die kleine Krümmung des 
Grundes (magenähnlichen Sackes) des Blinddarms. Er besitzt kurz (doppelt handbreit) vor 
der Einmündung, seinem eigentlichen langen Gekröse gegenüber, noch ein kurzes Gekröse, 
das Hüftblinddarmgekröse, das ihn mit dem Blinddarm verbindet und das sich noch 
auf ungefähr lm weit am Hüftdarm als niedrige Falte, schliesslich als Leiste verfolgen 
lässt und ein sicheres Merkmal zur Erkennung dieses Darmabschnittes abgiebt. Der 
Endtheil des Duodenum und das Ileum sind die am wenigsten verschiebbaren Theile 
des Dünndarms und leicht an ihrem doppelten Gekröse bei dem auf der rechten Seite 
liegenden Pferde, ersteres an der Kürze des Gekröses und letzteres an der Dicke der 
Wand zu erkennen. Das Jejunum wird in der Regio epigastrica zum Theil von Milz 
und Magen und beckenwärts davon zum Theil von den mehr links liegenden Schlingen 
des Colon verdeckt. Erst wenn man bei dem auf der rechten Seite liegenden Pferde 
diesen Diekdarmtheil zurückschlägt, kommt das Jejunum übersichtlich zum Vorschein. Das 
Gekröse hat in der Gegend des 1. Lendenwirbels die A. mesenterica sup. zur Grund- 
lage; sein Anfangstheil, die vordere Gekröswurzel, ist verhältnissmässig schmal und 
strangartig, nach dem Darm zu nimmt es aber eine sehr bedeutende Breite an; in seinem 
Verlaufe vom Duodenum zum Jejunum nimmt es an Höhe zu. Schlägt man das Jejunum 
und die linken Colonlagen etwas zurück, dann übersieht man die Anheftungen des Netzes, 
welches recht verborgen zwischen den Därmen liegt. Es entspringt an der Curvatura major 
des Magens und dem Anfange des Zwölffingerdarms, zieht sich, nachdem es links mit 
dem Ligam. gastro-lienale zusammengellossen ist, beekenwärts, schlägt sich nahe dem Becken 
um, läuft brustwärts und verbindet sich mit der rechten dorsalen Lage des Colon und dem 
Anfange des Gekröstheiles des Mastdarms (dem kleinen Colon). (Näheres s. S. 568.) Der 
Eingang zum Netzbeutel kann nur rechts gefunden werden. Er liegt zwischen dem 
Grunde des Spigel’schen Lappens der Leber, der rechten Niere und dem rechten Lappen 
des Pankreas nahe dem Körper desselben. Er führt durch das Netzloch zwischen der Hohl- 
vene und Pfortader in den Netzbeutel. 

Der Blinddarm liegt in seiner ganzen Ausdehnung rechts von der Medianebene. Mit 
seinem Grunde, dem magenähnlichen Sacke, befindet er sich ventral von den Wirbelenden 
der drei letzten Rippen und den rechten Querfortsätzen der ersten Lendenwirbel, er wird vom 
16. Brust- bis 3. Lendenwirbel durch lockeres Bindegewebe und durch ein aus der Gegend 
der letzten rechten Rippen vom Zwerchfell kommendes Bauchfellblatt an die rechte Bauch- 
wand, ventral von der rechten Niere und den Lendenmuskeln, derart befestigt, dass er nicht 
verschiebbar ist. Von hier aus zieht sich der Blinddarm an der Bauchwand der rechten 
Hungergrube, der Flanke und Rippenweiche an dem Rippenbogen bis in die Schaufelknorpel- 
gegend und liegt hier zwischen und ventral von den ventralen Lagen des Colon. 
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Der enge Anfangstheil des Grimmdarms!) kommt aus der brustwärts, ventral und etwas 
links geriehteten kleinen Krümmung des Blinddarms hervor, erweitert sich bald und geht als 
rechte ventrale Lage, dem Zwerchfell (bezw. den Rippenwandungen) und dem Blinddarm 
anliegend, schräg brustwärts und ventral, sie liegt wesentlich im intrathorakalen Theile der 
Bauchhöhle und ist deshalb von aussen durch die Bauchwand nicht leicht zu erreichen. Un- 
gefähr in der Höhe der 10.—12. Rippe biegt sie in das ventrale Quercolon um, das 
dieht am Zwerehfell, ventral von Magen und Leber, in der Höhe des 11.—13. Rückenwirbels 
die Medianebene überschreitet und in die linke ventrale Lage übergeht, die an der ven- 
tralen Bauchwand, nahe der Medianebene (bezw. dieselbe erreichend), durch alle drei Bauch- 
gegenden beekenwärts geht, wobei sie anfangs dicht neben und ventral vom Cöcum liegt und 
dann von Schlingen des Dünndarms und des Bauchtheiles des Mastdarmes (des kleinen 
Colon) umgeben ist. Sie tritt in die Beckenhöhle ein und bildet neben und dorsal von der 
Harmblase die Beekenflexur, indem sie sieh dorsal umschlägt und im die linke dorsale 
Lage übergeht. Diese geht, dorsal von der vorigen, brustwärts bis zum Zwerchfell und biegt 
an diesem und der Leber und an, resp. ventral von dem Magen nach rechts und in das zwischen 
dem 9.—11. Intereostalraum liegende und brustwärts vom ventralen Colon den Schaufel- 
knorpel erreichende dorsale Querceolon über. Dieses geht in die weite rechte dorsale 
Lage über, die als magenähnliche Erweiterung beckenwärts von Leber und Duodenum und 
rechts vom Magen am Zwerchfell und an der rechten ventralen Lage schräg dorsal becken- 
wärts und links verläuft, sich in der Höhe des 16.—17. Brustwirbels in der Nähe der A. 
mesenterica superior nach links wendet und in den Bauchtheil (Gekröstheil) des Mastdarms, 
in das kleine Colon übergeht. 

Das kleine Colon, der Gekrös- oder Bauchtheil des Mastdarms, liegt in un- 
regelmässigen Windungen hauptsächlich in der linken Flankengegend und von allen Darm- 
theilen am weitesten nach links, in den dorsalen zwei Dritteln der linken Bauchhälfte, er- 
streckt sich aber mit einzelnen Schlingen oft bis an die ventrale Bauchwand, an welcher 
sich diese nicht selten auch nach rechts hinüberziehen. Die Schlingen grenzen brustwärts 
an den Magen und dorsal an die Nieren; zwischen, bezw. lateral und medial von ihnen 
finden sich Dünndarmschlingen. Beim Verlauf des kleinen Colons von der vorderen zur 
hinteren Gekröswurzel kreuzt es sich mit dem Endtheil des Zwölffinger- und Hüftdarms. 
Sein Gekröse zieht sich aus der Gegend der linken Niere bis tief in das Beeken, wobei es 
immer links von der Medianebene bleibt und an Höhe verliert. Es steht mit dem Dünn- 
darmgekröse insofern in Verbindung, als seinem kranialen Theile die aus der A. mesenterica 
superior stammende vordere Mastdarmarterie mit ihren Verzweigungen als Grundlage dient. 
In der Gegend des vierten Lendenwirbels tritt in dieses Gekröse die A. mesenteriea inferior 
mit ihren Verzweigungen. Hier ist das Gekröse kurz (hintere Gekröswurzel), sodass der An- 
fangstheil des kleinen Colons nicht erheblich verschiebbar ist, während das übrige lange Ge- 


. kröse erhebliche Lageveränderungen gestattet. 


Der Bauch- oder Gekröstheil des Mastdarms geht am Beckeneingange in den eigent- 
lichen Mastdarm (das Beckenstück des Mastdarms) über. Dieser hängt anfangs noch an 
einem Gekröse, dann durehbricht er den Bauchfellsack, verliert sein Gekröse und geht, sich 
flaschenförmig erweiternd und ventral vom Kreuzbein liegend, in der Gegend der ersten 
Schweifwirbel in den After über. An das Kreuzbein befestigt sich das Beckenstück durch 
lockeres Zellgewebe, an die ersten Schweifwirbel durch das Afterschweifband und das Auf- 
hängeband des Afters. Im Becken grenzt der Mastdarm bei männlichen Thieren ventral an 
die Harnblase, die Harnröhre und einen Theil der inneren Geschlechtsorgane, bei weiblichen 
Thieren an den Uterus und die Scheide. Erst wenn man den Darmkanal aus der Bauch- 
höhle entfernt hat, kann man die Lage des Magens, der Leber und Milz und des grössten 
Theiles der Bauchspeicheldrüse gut übersehen. 


1) Bei der Beschreibung des Darmkanales des Pferdes habe ich das ventrale Colon mit 
dem Colon des Menschen verglichen und danach die Bezeichnungen Colon ascendens, traus- 
versum und descendens gebraucht. Wissenschaftlich ist diese Deutung unrichtig; die- 
selbe ist nur aus pädagogischen Gründen angewendet worden; von diesem Standpunkte aus 
kann man das kleine Colon mit dem S romanum (Flexura sigmoidea) des Menschen ver- 
gleichen. Im Uebrigen aber lässt sich das Colon des Pferdes mit dem des Menschen ebenso- 
wenig mit Erfolg vergleichen, wie das der Wiederkäuer und des Schweines. Es soll aber 
bemerkt werden, dass von mancher Seite die Beckenflexur und von anderer der Uebergang des 
grossen in das kleine Colon als Colon transversum und das kleine Colon als Flexura sigmoidea 
gedeutet wird, und dass man dann beim Schwein und den Wiederkäuern den Umschlag der 
centripetalen in die centrifugalen Schlingen dem Colon transversum und die Endschlinge 
der Flexura sigmoidea gleichstellt, 
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Exenteration des Darmkanales. Das Exenteriren des Darmkanales kann, nachdem der 
Grimmdarm und der Körper des Blinddarms aus der Bauchhöhle hervorgezogen sind, sowohl 
von der rechten, als von der linken Seite aus geschehen. Die grösste Aufmerksamkeit er- 
fordert beim Exenteriren des Darms die Lostrennung der Bauchspeicheldrüse vom Dickdarm. 
Hierbei muss Sorge getragen werden, dass dieselbe mit der Milz, dem Magen und dem Zwölt- 
fingerdarm in Verbindung bleibt, und dass eine Verletzung der die Bauchspeicheldrüse durch- 
bohrenden Pfortader vermieden wird. (Die von Gurlt vorgeschriebene Unterbindung der 
letzteren ist insofern überflüssig, als bei einer solchen nicht selten Zerreissungen des Gefässes 
vorkommen und Blutungen entstehen, die bei Unterlassung der Unterbindung sich eher ver- 
meiden lassen.) 

Ist die rechte Seite die obere, so zieht man zunächst den Grimmdarm an der Becken- 
flexur soweit wie möglich nach links aus der Bauchhöhle, dann unterbindet man das Duo- 
denum unter der rechten Niere zweimal und durchschneidet dasselbe zwischen den Unter- 
bindungen und gleichzeitig das Gekröse, welches es mit dem Grund des Cöcums verbindet. 
Nachdem man das kleine Colon nach der rechten und die Dünndarmschlingen möglichst nach 
der linken Seite herausgelegt hat, trennt man das grosse Netz vom Colon und die 
Bauchspeicheldrüse vom Grimm- und Blinddarm, indem man erst mit dem Messer das Bauch- 
fell durehschneidet und dann das Organ selbst vorsichtig mit dem Finger abstösst, bis die 
Pfortader freiliegt, und vor allem auch die beiden Seitenlappen des Pankreas 
vollständig vom Diekdarm abgetrennt sind. Im Anschluss hieran löst man 
sogleich mit den Fingern (also mit stumpfer Gewalt) die Befestigung des 
Blinddarmgrundes von den Lendenmuskeln, der rechten Niere und dem 
Zwerchfell. Ist dies richtig geschehen, dann kann man den ganzen Dick- 
darm mühelos noch weiter, und zwar so weit aus der Bauchhöhle heraus- 
ziehen, dass die vordere Gekröswurzel in ganzer Ausdehnung freiliegt. Als- 
dann nimmt man das kleine Colon ebenfalls nach der linken Seite heraus und unterbindet 
erst zweimal den eigentlichen Mastdarm, schneidet ihn zwischen den Unterbindungen durch, 
fasst das abgeschnittene Ende desselben und spannt das Gekröse, in welchem man dann die 
zur hinteren Gekröswurzel ziehenden Venen und Arterien, bezw. die erstere selbst deut- 
lich erkennt. Dann schneidet man das Grekröse nahe der Wirbelsäule bis zur hinteren 
(Gekröswurzel, hierauf die letztere selbst mit dem Plexus mesentericus inferior des N. sym- 
pathieus und der A. mesenterica inferior, 1—2 em von der Aorta entfernt, durch. Zu- 
letzt umgreift man die vordere Gekröswurzel, bezw. die vordere Gekrösarterie und mit 
ihr gleichzeitig die Nerven des vorderen Gekrösgellechtes und die freigelegte Pfortader mit 
der linken Hand und schneidet den ganzen Strang, indem man denselben stark von der 
Wirbelsäule abhebt, mit möglichst wagerecht geführtem Messer nahe der Aorta durch, wobei 
gleichzeitig das Gekröse des Dünndarms mit abgetrennt wird. Dann wird nachträglich der 
vorher noch nicht abgetrennte Theil des Netzes vom Dickdarm getrennt. Ist die linke 
Seite die obere, so schlägt man den Mastdarm mit seinem Gekröse zurück, unterbindet 
den Zwölffingerdarm unter der linken Niere zwischen Wirbelsäule und Blinddarmgrund, 
dAurehschneidet ihn und trennt das grosse Netz vom Grimmdarm und dem Anfangstheil des 
Mastdarms ab. Dann trennt man die Bauchspeicheldrüse ab, unterbindet und durchschneidet 
den Mastdarm, sowie die hintere und vordere Gekröswurzel. Nach der Durchschneidung 
der vorderen Gekröswurzel wird nachträglich das Zwölffngerdarmgekröse und das an den 
Grund des Blinddarms tretende Bauchfell abgetrennt. — Ist die rechte Seite die obere, 
so gestalten sich die Verhältnisse des Darmkanales im Allgemeinen übersichtlicher, und die 
‘xenteration ist bequemer. Man wird deshalb diese Lage stets vorziehen, falls man nicht 
aus irgend einem Grunde zur anderen gezwungen ist. 

3ei den Exenterationsübungen müssen die Studirenden vor dem Herausziehen des Colon 
aus der Bauchhöhle das Ieum und nach dem Herausziehen des Colon das Duodenum und 
das Netzloch dem Leiter der Uebungen zeigen. Das Ileum sucht man in der Weise huf, 
dass man sofort nach Eröffnung der Bauchhöhle mit der rechten Hand zwischen den beiden 
ventralen Oolonlagen in der Richtung nach der kleinen Curvatur des Blinddarmgrundes ein- 
scht — und den an seiner derberen Consistenz leicht kenntlichen Hüftdarm zu fassen sucht. 
Man zieht denselben dann hervor und überzeugt sich durch das doppelte Gekröse, dass man 
den richtigen Darmtheil ergriffen hat. Man kann auch, wie dies Schmaltz empfiehlt, dem 
freien Bandstreifen des Blinddarms nachgehen. Man stösst dann mit Sicherheit auf das 
Hüft-Blinddarmgekröse und erreicht damit den Blinddarm. Diese Methode muss man stets 
dann anwenden, wenn das Colon sich nicht mehr in seiner richtigen Lage befindet. — Das 
Duodenum ist leieht und einwandsfrei 1. an seinem Verlaufe zwischen der Leber einerseits 
und der magenähnlichen Erweiterung des Colons bezw. dem Grunde des Cöcums andererseits 
und 2. an seiner Verbindung mit beiden, die nur durch ein kurzes, höchstens 2—3 Finger 
breites (Grekröse erfolgt, zu erkennen. Man hat es auf der rechten Seite gegen den Rücken 
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hin durch Beiseiteschieben der anderen Theile zu suchen. — Will man in das Netzloch 
gelangen, so schiebt man, nachdem die Darmtheile bei Seite gerückt oder gelegt sind, den 
Zeige- und mittleren Finger der rechten Hand zwischen magenähnlicher Erweiterung des 
Colon und rechten Leberlappen bezw. Spigel’schen Lappen vor. 


2. Die Lage von Leber, Magen, Bauchspeicheldrüse, Milz und Netz. Die Leber 
liegt in der vorderen Bauchgegend am Zwerchfell und zwar rechts an den dorsalen 3/,—*/; 
desselben und zieht sich über die Medianebene hinüber bis in die linke Unterrippen- und 
Schaufelknorpelgegend, woselbst der linke Lappen, welcher nur die ventrale Abtheilung des 
sehnigen Theils der linken Zwerchfellhälfte bedeckt, die muskulöse Brustbeinportion des 
Zwerchfells erreicht, während der rechte Lappen bei normalem Verhalten sich ventral und 
kranial etwa bis in das Niveau des achten bis siebenten rechten Zwischenrippenraums und 
der mittlere gewöhnlich noch etwas weiter kranial und ventral zieht. 

Mit ihrer Eingeweidefläche stösst die Leber an das dorsale Quercolon, an die Bauch- 
speicheldrüse, den Zwölffingerdarm und den Magen; mit der kleinen Krümmung des letzteren 
ist sie durch das kleine Netz verbunden; mit dem Zwölffingerdarm steht sie mittelst des 
Leberzwölffingerdarmbandes in Verbindung, zwischen dessen Blättern der aus der Leberpforte 
heraustretende Lebergallengang liegt und 12 bis 15 cm vom Pylorus entfernt in den Zwölf- 
fingerdarm ausmündet. Die Leber reicht beim Pferde nieht über den Rippenbogen hinaus 
und ist höchstens dieht neben dem Schaufelknorpel von aussen zugänglich. Ihr dorsaler 
Rand steigt vom dorsalen rechten Leberwinkel ventral zum Schlundschlitz und biegt dann 
nach links und nach dem Becken um. Der scharfe Rand der Leber geht rechts vom 16. bis 
10. Interkostalraum ventral und dann medianwärts und links, überschreitet in der Höhe 
des 7. und 8. Interkostalraumes die Medianebene und geht links dorso-kaudal bis zum 9. bis 
10. Interkostalraum. 

Der rechte Lappen der Leber befestigt sich, etwa eine Hand breit von der letzten 
Rippe entfernt, durch das verhältnissmässig nur kurze rechte breite Band an den mus- 
kulösen Theil der rechten Hälfte des Zwerchfells bis an den rechten Pfeiler desselben. Das 
Ligam. triangulare dextrum liest im 15. Interkostalraum und an der 15. Rippe. Der durch 
dieses Band befestigte Theil des rechten Lappens liegt fast wagerecht und senkt sich nur 
in seinem kranialen Theil etwas ventral. Der Spigel’sche Lappen zieht sich ventral von 
dem durch das rechte breite Band angehefteten Leberrande und parallel mit diesem lateral- 
wärts und sieht mit seiner etwas kaudo-ventral gerichteten Spitze den Rippen zu. In dem 
Raum zwischen dem Spigel’schen Lappen und dem rechten breiten Leberband nimmt die 
hier etwas vertiefte Leber das kraniale Ende der rechten Niere auf, mit welcher sie durch 
das Lebernierenband verbunden ist. 

In der Gegend des letzten Rückenwirbels tritt die Hohlvene an den stumpfen Leber- 
rand und läuft, an der rechten Seite des rechten Zwerchfellpfeilers liegend, dicht an dem- 
selben in etwas schräger Richtung bis zu dem im Helmont’schen Spiegel des Zwerchfells be- 
findlicehen etwas rechts von der Mittellinie liegenden Hohlvenenloch, durch welches sie in die 
Brusthöhle tritt. Rechts neben der Hohlvene wird die Leber durch einen Theil des sehr 
kurzen Sichelbandes an das Zwerchfell befestigt. Durch den am ventralen Theil des 
rechten Zwerchfellpfeilers, etwas links von der Medianlinie befindlichen Schlundschlitz tritt 
der Schlund in die Impressio oesophagea des stumpfen Leberrandes. Links neben dem Schlund- 
ausschnitt wird der hier beginnende scharfe Seitenrand des linken Leberlappens an den 
sehnigen Theil des Zwerchfells durch das ziemlich lange, meist dreieckige linke breite 
Band befestigt; eine Fortsetzung desselben zieht sich als eine kurze Duplikatur auf der 
parietalen Fläche der Leber schräg bis zum Hohlvenenloch und bildet einen Theil des Kranz- 
bandes. Der mittlere Leberlappen ist durch das Ligam. faleiforme befestigt; dieses Band 
wird durch eine schon auf der ventralen Bauchwand ihren Anfang nehmende und an der 
Eingeweidefläche des Zwerchfells in die Höhe steigende Verdoppelung des Bauchfells gebildet, 
welche die den Namen „rundes Band“ annehmende verwachsene Nabelvene einschliesst. 

Der leere Magen liest, mit Ausnahme eines kleinen Theiles seiner Pylorushälfte, links 
von der Medianebene in der Regio xiphoidea und stösst bei Anfüllung in der linken Unter- 
rippengegend an die Bauchwand, soweit sich nicht die Milz zwischen ihn und diese ein- 
schiebt. Brustwärts und dorsal stösst er an das Zwerchfell und weiter ventral an den linken 
Leberlappen; dorsal berührt sein Blindsack den linken Lappen der Bauchspeicheldrüse 
und den Pfeiler des Zwerchfells; mit dem Zwerchfell ist er durch das in seinem dorsalen 
Theile sehr elastische Zwerchfellmagenband verbunden. Nach links und beckenwärts 
grenzt der Magen an die Milz, mit welcher er durch das Milzmagenband und einen Theil 
des grossen Netzes in Verbindung steht. Ventro-kaudal berührt er das Colon, erreicht 
jedoch nicht die ventrale Bauchwand. Die grosse Krümmung des Magens ist beckenwärts 
und links, die kleine brustwärts und rechts gerichtet; von letzterer tritt das kleine Netz 
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als Magenleberband an die Leber und als Magenzwölffingerdarmband an den Zwölf- 
fingerdarm. 

Bei Füllung schiebt sich der Magen an Zwerchfell und Leber in kaudo-dorsaler und 
ventraler Richtung gegen den Rippenbogen, ohne diesen aber zu erreichen. Der Saccus 
coecus liegt dann neben und an dem linken Zwerchfellpfeiler im Bereiche der Wirbelenden 
der 15..-—16. Rippe; dabei ruht der Fundus auf dem dorsalen Querkolon und an der Leber 
und erreicht die Bauchwand nur unter abnormen Verhältnissen. Bei mittelmässig ge- 
fülltem Magen beginnt die grosse Kurvatur etwa an der 16. Rippe am Saccus coecus und 
geht schräg kranio-ventral zur 9. oder 10. Rippenknorpelsymphyse. Dabei sieht die eine 
Magenwand brustwärts und links, die andere beekenwärts und rechts. Die Cardia liegt im 
11. Interkostalraum. Die grosse Kurvatur ist nach links und beckenwärts gerichtet; ich fand 
die Cardia bei schwach gefülltem Magen in der Höhe der 10. Rippe und dabei ragte der 
Saceus coecus bis zur 9. Rippe, selbst bis zum 8. Interkostalraum vor (bei starker Fxspiration). 

Die Bauchspeicheldrüse liegt dorsal in der Regio epigastriea, ventral von der Wirbel- 
säule und zieht sich aus der Gegend des letzten Rückenwirbels brustwärts und ventral bis 
zu dem S-förmig gekrümmten Anfangstheil des Zwölffingerdarms. Mit ihrer dorsalen 
Fläche stösst sie an die Pfeiler des Zwerchfells, die Aorta, die Hohlvene, die Lympheisterne 
und mehr ventral auch an die sie durchbohrende Pfortader; letztere zieht sich auf dieser 
Fläche bis zur Pforte der Leber hinab, so dass die Bauchspeicheldrüse auch diese berührt. 
Ihre ventrale Fläche ruht auf dem Grunde des Blinddarms, der magenähnlichen Erwei- 
terung des Grimmdarms und dem Anfangstheil des kleinen Colons in der Weise, dass der 
Körper der Bauchspeicheldrüse gleichsam zwischen Muscularis und Serosa eingeschoben ’ist. 

Der rechte kürzere Lappen grenzt dorsal an die rechte Niere und Nebenniere und 
liegt auf dem Grunde des Blinddarms; der linke längere Lappen stösst an die Basis der 
Milz, die linke Niere und den Blindsack des Magens; er zieht sich quer von links nach rechts, 
um in der Höhe des 17. Rückenwirbels mit dem rechten Lappen zusammenzustossen und 
mit ihm in das Caput pancreatis überzugehen. In dem durch das Zusammenstossen des 
rechten und linken Lappens gebildeten Winkel oder Bogen verläuft die A. mesenterica superior, 
die von diesen beiden Lappen umfasst wird, ventral, während die Pfortader hier die Drüse 
durchbohrt, um auf die dorsale Fläche derselben zu gelangen. Der am meisten ventral 
liegende Kopf schiebt sich zwischen der Leber und der rechten dorsalen Colonlage bis zur 
Höhe des 14.—15. Rückenwirbels ventralwärts in die durch die S-förmige Biegung des Duo- 
denum gebildete, dorsal gerichtete Konkavität dieses Darmes ein, liest mit seinem ventral- 
sten Theile noch auf dem Zwölffingerdarm und ist hier vom Ligam. gastrohepatieum ein- 
geschlossen; daselbst ergiessen sich die zwei Ductus panereatieci in den Darm. 

Die Milz liegt vom 12. Rücken- bis 1. Bauchwirbel in der linken Unterrippengegend 
beckenwärts vom Magen und berührt mit ihrer lateralen Fläche unmittelbar die seitliche 
Bauchwand. Ihre Basis schiebt sich zwischen die letztere und den lateralen Rand der 
linken Niere, wobei sie von dem 1. Lendenwirbel bis zum Saccus coecus des Magens reicht 
und mit ihrer medialen Fläche auch an die Cauda pancreatiea stösst; ventral von der linken 
Niere tritt eine mit vielen elastischen Fasern versehene Duplikatur, das Ligam. reno- 
lienale, an den dorsalen Theil der medialen Milzfläche; dieses Band zieht sich als Ligam. 
phrenico-lienale nach dem linken Pfeiler des Zwerchfells, woselbst es mit dem Milz- 
magenband zusammenfliesst. Die mediale Fläche der Milz ist der Bauchhöhle zugewendet; 
sie stösst mit ihrem kaudalen Theil an Schlingen des Dünndarms und des Mastdarms; in 
ihrem dorso-kranialen Theil berührt sie den Blindsack des Magens, den linken Lappen der 
3auchspeicheldrüse und die linke Niere; in ihrem ventralen den Magen, mit welchem sie 
durch das von der Milzrinne ausgehende Ligam. gastro-lienale verbunden ist. Dieses 
Band ist in seinem dorsalen Theile so kurz, dass der Blindsack des Magens und der kraniale 
Winkel der Milzbasis dicht beisammen liegen; ventral verlängert sich dasselbe und geht ohne 
bestimmte Grenzen in das grosse Netz über. Das ventrale Ende der Milz liegt ungefähr 
zwischen dem mittleren und ventralen Drittel des 9.—10. Interkostalraumes, der kraniale 
Rand ungefähr an der Grenze zwischen dem sehnigen und fleischigen Theile des Zwereh- 
fells. Der kaudale Rand überschreitet die Rippenanheftung des Zwerchfells nieht. Die 
Lage der Milz zur Rippenwand wechselt etwas mit der Athmung und wird bei der Inspira- 
tion um 2—3 cm verschoben. 

Ueber das Verhalten des grossen Netzes resp. Netzbeutels spricht sich Sussdorf 
folgendermassen aus: 

„In seinen Wandungen ist das grosse Netz theilweise mit Partien des eigentlichen 
;auchfells zur Duplikatur verwachsen, und es entsteht so der Netzbeutel; zum andern Theil 
aber treten zwischen diese beiden Lagen Organe ein, von welchen sie alsdann zuweilen sehr 
bedeutend auseinander gedrängt werden können; die zwischen diesen Organen verkehrenden 
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Bänder sind abermals von sich aneinander legenden Abschnitten der als Netz bezeichneten 
Ausstülpung des Bauchfells und von diesem selbst zusammengesetzt. Von den Organen der 
Bauchhöhle, welche ihren serösen Ueberzug wenigstens theilweise von dem grossen Netz 
erhalten, sind es kleine Strecken der vorderen (parietalen) und hinteren (visceralen) Fläche 
des rechten Leberlappens und der Bauchhöhlenfläche des Zwerchfells, die vordere obere (dorso- 
kraniale) Fläche des Pankreas, die hintere (Darm-) Fläche des Magens, die obere (dorsale) 
Fläche des Anfangsstückes des Duodenum und die vordere (kraniale) des Mastdarmursprungs 
resp. Grimmdarmendes (des Ueberganges des grossen in das kleine Colon), als Bänder wer- 
den von dem Netz mitgebildet das Leberzwölffingerdarm- und Lebermagenband, Theile des 
Kranzbandes der Leber, das Zwerchfellmagen- und das Magenmilz-, sowie Magenzwölffinger- 
darmband. Das Cavum omenti endlich bildet einen, bei künstlich ausgedehntem Netzbeutel 
sehr‘ beträchtlichen, im Thier aber sich ganz verstreichenden Raum, an welchem man eine 
hintere (kaudale), von der hinteren (Eingeweide-) Magenfläche, dem Netzbeutel, dem Anfangs- 
stück des Mast- und Zwölffingerdarms und dem Magen- und Leberzwölffingerdarmbande be- 
grenzte Abtheilung und einen vorderen (kranialen), vorn (brustwärts) vom Zwerchfell, rechts 
von der hinteren Hohlvene und Leber, links dagegen von der kleinen Magenkurvatur und 
dem Zwerchfellmagenbande umgebenen Abschnitt unterscheiden kann; beide kommunieiren 
durch eine von der kleinen Krümmung des Magens und jenem zwischen dem Schlund- und 
Hohlvenenaussehnitt gelegenen Theil des oberen (stumpfen) Leberrandes umgebene Oeffnung 
mit einander und durch das Foramen Winslowii, welches von der Grenze beider Abtheilungen 
aus zwischen Pankreas und Leber, in specie zwischen Vena cava inferior und Vena portae, 
hindurchführt, mit dem Cavum peritoneale.“ 

Exenteration von Magen, Leber, Milz und Bauchspeicheldrüse. Magen, Leber, Milz 
und Pankreas werden, nachdem der Darm entfernt ist, im Zusammenhange exenterirt. Das 
Thier liegt am besten auf dem Rücken oder gleichzeitig etwas nach links gewendet, sodass 
die rechte Seite des Thieres zur rechten-oberen wird. — Zunächst löst man, nachdem man 
sich im Allgemeinen über die Lage der Organe, der A. mesenterica superior, Aorta, der Pfort- 
ader mit ihrem Durchtritt durch das Pankreas und dergl. orientirt hat, möglichst mit stumpfer 
Gewalt den rechten und linken Lappen des Pankreas von der Unterlage ab, während der 
mittlere Lappen (Körper) desselben in seiner Verbindung mit dem Duodenum bleibt. Nach 
unseren Erfahrungen schneidet man am vortheilhaftesten sogleich jetzt den Stamm der A. coe- 
liaca aus der Aorta. Man geht zu diesem Zwecke mit dem Zeigefinger zwischen dem rechten 
Zwerchfellspfeiler (der zunächst noch von der Hohlvene verdeckt wird) und der Aorta ein 
und sieht ohne Weiteres den Ursprung der A. coeliaca, umgeben von den starken Nerven 
und Ganglien des Plexus solaris (coeliacus), vor sich liegen. Man schneidet dann ein ungefähr 
11/g gem grosses Stück, welches den Ursprung der A. eoeliaca enthält, aus der ventralen 
Wand der Aorta heraus. Im Anschluss hieran trennt man, nachdem man mit der linken 
Hand die Milz angezogen hat, das angespannte Milz-Nierenband und das Milz-Zwerchfellband 
(wobei man die an der Basis der Milz in deren Hilus eintretende Milzarterie zu schonen hat!), 
hebt mit der linken Hand den linken Leberlappen und stösst mit dem Zeigefinger der rechten 
Hand das Ligam. triangulare sinistrum an seiner Insertion vom Zwerchfell ab, dasselbe thut 
man dann mit dem Ligam. faleiforme. Bei den ausgebluteten Anatomiepferden kann man 
dann sogleich die V. cava inferior zwischen Zwerchfell und Leber durchschneiden, im An- 
schluss daran das Lig. coronarium bis zum Schlunde abstossen und das letzteren umgebende 
Magen-Zwerchfellband durch einen kreisförmigen (oder halbkreisförmigen) Schnitt einschneiden. 
Der Schlund lässt sich dann mit Leichtigkeit um Handbreite aus der Brusthöhle herausziehen 
und wird (ohne dass ein Unterbinden nöthig wäre!) durchschnitten. Ist dies geschehen, so 
schneidet man das Ligam. triangulare dextrum vom Zwerchfell ab, trennt das Leber-Nieren- 
band (wobei man besonders die rechte Nebenniere zu beachten hat), schneidet dicht becken- 
wärts vom dorsalen Leberrande zwischen diesem und der Nebenniere die Hohlvene durch 
und präparirt sie von ihrer Unterlage ab. Damit müssen die Organe von den Bauchwan- 
dungen gelöst, höchstens könnten noch kleine Reste der Schenkel des Ligam. coronarium 
abzutrennen sein. Vor dem Abschneiden des Leber-Nierenbandes, bezw. des rechten breiten 
Bandes legt man am besten die rechte Niere vom lateralen Rande aus gegen die Mitte 
zurück. 

Man kann auch wie folgt verfahren: Die linke Seite des Kadavers liegt nach oben. 
Durchschneiden des Milz-Nierenbandes, Lösung des linken Lappens der Bauchspeicheldrüse, 
Abtrennung des linken breiten Bandes und des Aufhängebandes der Leber, des Magen-Zwerch- 
fellbandes vom Zwerchfell, Durchschneiden des Schlundes und des linken Theils vom Kranz- 
band der Leber, Herausschneiden eines etwa 2—3 qem grossen Stücks der ventralen Aorten- 
wand mit dem Stamm der Bauchschlagader. Das Kadaver wird gewendet, so dass die rechte 
Seite nach oben zu liegen kommt, Lösung des rechten und mittleren Lappens der Bauch- 
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speicheldrüse, Durchschneidung des rechten Theils vom Sichelband der Leber, sodann der 
Hohlvene, zuerst an der Wirbelsäule und sodann am Zwerchfell. 


3. Die Lage der Harn- und Geschlechtsorgane. Die Harn- und Geschlechtsorgane 
liegen zu einem kleinen Theile in der Bauch- und zum grössten Theile in der Beekenhöhle); 
einige sind in den Peritonealsack eingeschoben, andere liegen retro- bezw. extraperitoneal. 
Ueber die Verhältnisse der Beekenhöhle und ihres retroperitonealen Abschnittes s. S. 440. 
Am Bauchfellsack, bezw. retroperitoneal, liegen die Nieren, Nebennieren, Harnleiter, ein Theil 
der ventralen Wand der Harnblase, die Harnröhre, die ventrale Wand der Samenblasen, die 
Enden der Samenleiter, die Vorsteherdrüse und die Cowper’sche Drüsen und von den weiblichen 
Geschlechtsorganen die Vagina und der Scheidenvorhof. Ganz ausserhalb der Körperhöhlen 
liegen der Penis der männlichen und die Scham mit dem Kitzler der weiblichen Thiere. 
Alle anderen Theile des Harn- und Geschlechtsapparates (Hoden, Eierstöcke u. s. w.) sind in 
den Peritonealsack eingestülpt. 

a) Die Harnorgane. Die Nieren liegen zum Theil in der Lenden-, zum Theil intra- 
thorakal in der Rückengegend. Die rechte reicht brustwärts bis zum 16., oft sogar bis zum 
15. Rückenwirbel und beckenwärts bis zum 1. Bauchwirbel, sodass sie in der Regel mit dem 
Beckenrand der letzten Rippe abschneidet und vollständig intrathorakal liegt. Mit dem 
kranialen Ende liest sie in der Impressio renalis der Leber; dorsal ist sie ebenso wie die 
linke durch das pararenale Gewebe an die Fascia iliaca und den Zwerchfellpfeiler befestigt, 
ventral stossen beide Nieren an Darmtheile, an das Pankreas und die rechte speciell an das 
Cöcum und Duodenum. Die linke Niere reicht vom 17.—18. Rücken-, bis 3. Lendenwirbel 
und überragt seitlich nicht die Querfortsätze der Lendenwirbel. Zuweilen liegt die linke Niere 
intrathorakal (bis zur 15. Rippe vorreichend) und medial von der Milz. 

Die Harnleiter gehen zunächst an der ventralen Fläche der kaudalen Hälfte der Nieren 
und dann ventral an der Fascia iliaca beckenwärts, kreuzen die A. und V. abdominalis und 
die Aa. und Vv. femorales, treten zwischen A. femoralis und hypogastrica in die Becken- 
höhle zwischen die Platten der Plica recto-genitalis und gehen zum Fundus vesicae. 

Die Harnblase liegt in der Beckenhöhle ventral vom Mastdarm, resp. der Plica recto- 
genitalis, mithin bei männlichen Thieren ventral von den Samenleitern, den Samenblasen und 
dem männlichen Uterus, bei weiblichen Thieren ventral vom Uterus und der Vagina. 
Ihre ventrale Wand liegt auf der ventralen Beckenwand. Im gefüllten Zustande reicht der 
Scheitel der Harnblase in die Bauchhöhle, sodass sie dann der ventralen Bauchwand anliegt. 

Das Beckenstück der Harnröhre liegt bei männlichen Thieren in der Fortsetzung der 
Harnblase auf der ventralen Beckenwand bis zum Beckenausgange (dem Arcus ossium pubis), 
wo sie sich etwas ventral vom After in der Tiefe zwischen beiden Sitzbeinhöckern und den an 
diese sich ansetzenden Muskeln befindet und dann an den Penis tritt. Die weibliche 
Harnröhre liegt ventral von der Vagina und mündet 6—8 cm kranial vom Arcus ossium 
pubis in den Sinus urogenitalis. 

Die männlichen Geschlechtsorgane. Die Hoden liegen bei dem erwachsenen Thiere 
zwar nicht mehr in der Bauchhöhle, sondern jeder in seiner Höhle des Hodensackes, aber 
doch im Sack der Bauchhaut, denn bei dem Heraustreten nimmt jeder Hode einen Cylinder 
der Bauchhaut, welcher die Scheidenhaut des Hodens und des Samenstranges bildet, mit 
herab, und die Höhle dieser Scheidenhaut steht mit der Höhle des Bauchfellsackes in un- 
unterbrochenem Zusammenhang. Der Kopf des Nebenhodens liegt kranial, der Körper lateral 
am dorsalen Rande und der Schwanz am kaudalen Ende des Hodens. Vom Hoden bis zum 
äusseren Leistenring liegt der Samenstrang mit den Gefässen und der Samenleiterfalte. Um 
denselben finden sich lockeres Gewebe und die Lymphoglandulae pubicae. Er zieht sich 
durch den Leistenkanal bis zum inneren Leistenring. Der Leistenkanal liegt kranio-medial 
vom Schenkelkanal und von den Leistendrüsen, an denen die A. und V. femoralis verlaufen. Am 
inneren Leistenringe geht der Samenstrang in die Gefäss- und Samenleiterfalte aus, die erstere 

1) Zu dem 8.440 und 441 über die Beckenhöhle Gesagten ist noch hinzuzufügen, dass sich 
beimännlichen Pferden nach Schmaltz der Längsdurchmesser des Beckens sowohl zum 
Querdurehmesser, als zum Höhendurchmesser (am Beckeneingang, vom kranialen Ende der 
Schambeinfuge zum zweiten Kreuzwirbel gemessen) wie 3:2 verhält. (Gegen den Becken- 
ausgang wird die Beekenhöhle enger und verhält sieh die Ausgangshöhe zur Eingangshöhe 
wie 16:20 und die Ausgangsbreite zur Bingangsbreite wie 11:20. Beim weiblichen 
Thiere ist das Becken im Ganzen und namentlich im Querdurehmesser weiter und die ven- 
trale Fläche kranial abschüssig, während letztere beim Hengst hier brückenartig verdickt ist. 
Die Sitzbeinhöcker sind weiter von einander entfernt. Das Becken der Wallache nähert sich 
dem Stutenbeeken, wenn die Thiere jung kastrirt wurden. Der Ausgangstheil des Beckens 
ist erweiterungsfähig. 
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begleitet die A. u. V. spermatica interna, die letztere den Samenleiter. Die Samenleiter 
laufen von den Bauchringen in die Beckenhöhle und liegen hier, zugleich mit dem männ- 
liehen Uterus in eine Verdoppelung der Bauchhaut, die zwischen Blase und Mastdarm 
liegende Plica genito-vesicalis, eingeschlossen, auf der dorsalen Wand der Harnblase; nur 
das kaudale Ende von ihnen liegt ausserhalb des Sackes der Bauchhaut. An der lateralen 
Seite der Ampulle eines jeden Samenleiters liegt eine Samenblase, deren zu einem Gang ver- 
schmälertes kaudales Ende zugleich mit dem Samenleiter die dorsale Wand der Harnröhre 
durchbohrt und von dem mittleren Theil der Vorsteherdrüse bedeckt wird. Jeder Seiten- 
lappen dieser Drüse liegt an der lateralen Seite der Samenblase. Die beiden Cowper’schen 
Drüsen liegen nahe am Ausgang des Beckens auf der dorsalen Wand der Harnröhre und 
sind von den Mm. ischio-glandulares bedeckt. 

Die Prostata liegt mit dem kranialen Ende ihrer Seitenlappen an der Douglas’schen 
Falte, ihr mittlerer Theil im perirektalen Bindegewebe ventral vom Mastdarm auf dem An- 
fangsstück der Harnröhre, während die Seitenlappen lateral von dem Ende der Samen- 
blasen liegen. 

Die männliche Ruthe ist durch die beiden, von den Mm. ischio-eavernosi umgebenen, 
Schenkel des Schwellkörpers an die medialen Aeste der Sitzbeine befestigt und wird an ihrem 
Anfange von den Ligam. suspensoria getragen; das Mittelstück liegt zwischen beiden Becken- 
gliedmaassen, ventral von der ventralen Beckenwand und dem Anfange der Mm. graciles und 
geht, von lockerem, Lymphoglandulae pubicae enthaltendem Gewebe umhüllt, durch die 
Schamgegend bis in die Nabelgegend, wo die Ruthe von der Vorhaut umhüllt wird. Der 
Hodensack liegt in der Schamgegend. 

Die weiblichen Geschlechtsorgane. Die Eierstöcke liegen kaudal von den Nieren, 
2—3 Fingerbreiten beekenwärts von der letzten Rippe, sie sind durch die Aa. und Vv. sper- 
maticae internae und durch die Eierstocksbänder mit dem Rumpf und mit der Gebärmutter 
verbunden. Die Muttertrompeten fangen mit ihren gefranzten Enden an den Eierstöcken an 
und gehen in vielen Schlängelungen zum Ende des Gebärmutterhorns. Der Uterus ist 
mit seiner dorsalen Fläche dem Mastdarm, mit seiner ventralen Fläche der Harnblase 
und den Därmen zugekehrt; der Fundus liegt am Beckeneingange, also auf der ge- 
füllten oder brustwärts von der leeren Harnblase; die Hörner divergiren nach beiden Seiten 
und brustwärts, der Hals ist zum Theil in die Scheide eingeschlossen. Der Uterus ist 
durch die breiten Mutterbänder mit dem Rumpf und durch die runden Bänder, die von der 
ventralen Fläche der breiten Bänder abgehen, mit der ventralen Bauchwand da verbunden, 
wo bei- den männlichen Thieren die Bauchringe liegen. Die Ursprungslinie der Ligamenta 
lata beginnt ventral von den Lendenmuskeln, etwa an der Grenze zwischen der dorsalen und der 
Seitenwand der Bauchhöhle in der Höhe des 4. Lendenwirbels und reicht bis zum Diaphragma 
pelvis, nahe dem Beckenboden. Von diesem Ursprunge gehen die breiten Bauchfellfalten zu 
den Generationsorganen und überziehen und tragen diese. Die Scheide liegt kaudal von der 
Gebärmutter, im perivaginalen Bindegewebe zwischen dem Mastdarm und der Harnblase, ist 
mit beiden und der Beckenwand durch das perivaginale lockere Bindegewebe und durch die 
Bauchhaut verbunden und führt zum Vorhof. Die Harnblase liegt, wie bei den männlichen 
Thieren, auf dem Becken, aber die kurze Harnröhre mündet an der ventralen Wand des Be- 
gattungskanales an .der Grenze der Vagina und des Urogenitalkanales, ungefähr in der Mitte 
zwischen Muttermund und Scham. Seitlich neben der Scheide liegen die A. und V. pudenda 
interna und Nerven vom Plexus hypogastrieus. Der Scheidenvorhof liegt, wie das Ende der 
Scheide, im lockeren Gewebe retroperitoneal, wobei er dorsal den Mastdarm, seitlich und ven- 
tral die Beeckenwand berührt. 

Die Scham und der Kitzler liegen zwischen dem Schwanz und den Sitzbeinen ventral 
vom After, durch das kurze Mittelfleisch von letzterem getrennt und zwar so, dass sich der 
spitze Winkel der Scham dorsal und der stumpfe ventral an den Sitzbeinen befindet, an 
welchen auch die Corpora cavernosa des Kitzlers befestigt sind, der kaudo-ventral ge- 
richtet ist und mit der Eichel in die ventrale Commissur der Scham vorspringt. 

Das Euter liegt, von dem Ligam. suspensorium mammae getragen, in der Schamgegend 
an der ventralen Bauchwand; in dem retromammären Bindegewebe finden sich die Lympho- 
glandulae pubicae. 

Exenteration der Harn- und Geschlechtsorgane. Dieselbe kann entweder sofort nach 
der Exenteration von Magen, Leber, Milz und Bauchspeicheldrüse ohne vorheriges Zersägen 
des Kadavers oder auch in der Weise geschehen, dass man nach dem Zurücklegen der Nieren 
das Kadaver hinter der letzten Rippe durchsägt und das Hintertheil entweder in eine sitzende 
Stellung mit abwärts gekehrten Beinen bringt oder in der Rückenstellung mit aufwärts 
gebundenen Beinen lässt. In jedem Fall orientirt man sieh zunächst über die Lage der 
Aorta und Hohlvene, der A. mesenterica inferior, der Aa. renales und spermaticae internae, 
des Samenleiters, des M. eremaster, des runden Blasenbandes, der Lendennerven und Nerven- 
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geflechte ete., ferner über die Lage der Harn- und Geschlechtsorgane. Erst nachdem dies ge- 
schehen ist, geht man an die Exenteration. Nur das Zurücklegen des Penis bei männlichen 
und des Euters bei weiblichen Thieren kann allenfalls vorher geschehen. 

a) Bei männlichen Thieren. Man trennt zunächst den Penis vom Becken und den 
Mm. graciles ab, wobei man die starke, zwischen dem M. pectineus und gracilis aus der 
Tiefe hervortretende V. pudenda externa durchschneidet. Am Sitzbein schneidet man die 
Ligam. suspensoria penis durch und legst nun den Penis bis zum Arcus ossium pubis 
(Angulus pubiceus) zurück. Gleichzeitig löst man bei Wallachen den Samenstrang von 
seiner Verwachsung mit der äusseren Haut und der äusseren Oeffnung des Leistenkanals, 
zieht ihn inel. des M. eremaster in die Bauchhöhle zurück und löst den M. eremaster von 
der Fascia iliaca bezw. dem M. sartorius ab. Bei Hengsten legt man entweder die Hoden 
nach Spaltung des Scrotums frei und zieht sie, nachdem die Bauchringe aufgeschnitten sind, 
mit dem M. eremaster in die Bauchböhle, oder man lässt sie im Hodensacke. In diesem 
Falle muss man die Schambeinfuge durchsägen, vorher aber die Crura penis und die Mm. 
ischio-cavernosi von den Sitzbeinen trennen, und dann die äusseren Geschlechtstheile in die 
Beckenhöhle legen oder die Beckeneingeweide durch die Spalte herausnehmen. Hierauf be- 
einnt man mit der Exenteration der Harnorgane. Man trennt am lateralen Rande der Nieren 
durch einen leichten, mehr oder weniger halbkreisförmigen Einschnitt das Peritoneum (unter 
Schonung des Harnleiters und Zwerchfelles!) und dann die Nieren (zuerst die linke, dann 
die rechte) und Nebennieren von den Lendenmuskeln, wobei man entweder die Nierenarterie 
und Vene nahe ihrem Ursprunge bezw. Ende quer durchschneidet, oder die Gefässe sammt 
einem Theile der Aorta und Hohlvene herausschneidet. Alsdann stösst man (indem man mit 
der einen Hand die abgetrennte Niere mit Harnleiter anzieht) vorsichtig mit der anderen 
Hand das Peritoneum bis zu den Bauchmuskeln ab, an denen man es in der Regel, um ein 
Einreissen zu verhindern, mit dem Messer durchschneidet. Man muss jedoch sehr darauf 
achten, dass man nicht unter die Fascia iliaca geräth, weil sonst die an den Lendenmuskeln 
verlaufenden Gefässe und Nerven aus ihrer Lage gebracht werden. Das Peritoneum löst 
bezw. stösst man bis in die Beckenhöhle hinein von den Wänden ab, nachdem man vorher 
noch die Aa. und Vv. spermaticae internae (und bei Hengsten auch die starken Aa. sper- 
maticae externae) an ihrem Ursprunge abgeschnitten hat. Beim Abstossen des Peritoneums 
in der Beckenhöhle trifft man in der Regel auf zwei Hindernisse: 1. das Ligamentum 
pubo-vesieale und vesico-umbilicale, welche man median von der ventralen Becken- und 
Bauchwand mit dem Messer abschneiden muss, und 2. die Nabelarterie, welche als 
weisslicher, starker, unzerreissbarer, zum Vertex vesicae ziehender Strang an der seitlichen 
Beckenwand ebenfalls mit dem Messer durchschnitten werden muss. Ist das Peritoneum 
vollständig abgetrennt, so sucht man noch möglichst viel von dem perirektalen und peri- 
urethralen Bindegewebe abzustossen, was bis auf die A. haemorrhoidalis media, die durch- 
schnitten werden muss, leicht mit den Fingern geschehen kann. Alsdann trennt man die 
nach dem Abhäuten in der Umgebung des Afters und des Penisursprunges stehen gebliebene 
Haut vollständig von der Unterlage, löst soweit wie möglich mit den Fingern das Binde- 
gewebe seitlich zwischen den Beekenorganen und der muskulösen Beckenwand und legt den 
M. ischio-cavernosus frei, indem man am Sitzbeinhöcker den M. semimembranosus mög- 
liehst mit der linken Hand zurückdrängt und das beide Muskeln verbindende Gewebe durch- 
schneidet. Hierauf zieht man den Penis mit der Vorhaut nach hinten an, schneidet den 
M. ischio-cavernosus und das von ihm eingeschlossene Crus penis vom Arcus ossium pubis 
ab und stösst mit der Hand die letzten bindegewebigen Befestigungen der Beckenorgane an 
der ventralen Beckenwand durch. Will man die im Becken gelegenen Organe genauer über- 
schauen, so muss man jetzt die Beckensymphyse durchsägen und in letzterer die beiden 
3eckenbeine durch Abziehen der Schenkel möglichst weit von einander entfernen; anderen- 
falls ist ein Durchsägen der Beekensymphyse nicht unbedingt nothwendig. — Hierauf schneidet 
man den von der Schweiffaseie entspringenden Theil des M. sphineter ani externus, sowie 
das Afterruthenband (inel. Aufhängeband des Afters) und Afterschweifband ganz nahe dem 
Sehweife durch und hat dann nur noch den M. levator ani zu trennen. Zu letzterem Zwecke 
zieht man After und Mastdarm möglichst nach einer Seite, sucht die Grrenze zwischen dem 
mehr dorsal und lateral gelegenen M. eoeeygeus und dem medial und ventral gelegenen M. 
levator ani auf und schneidet letzteren mit leichten Schnitten durch. Die letzten binde- 
sewebigen Verbindungen der Beekenorgane mit der Wand stösst man mit der Hand durch 
und stülpt nun entweder die sämmtlichen Eingeweide nach der Bauchhöhle vor oder zieht 
sie nach hinten aus dem Becken heraus. 

b) Die weiblichen Harn- und Gesehleehtsorgane werden in ganz ähnlicher Weise ex- 
enterirt; das Verfahren ist jedoch erheblich einfacher. Man löst zunächst in der beschrie- 
benen Weise die Nieren und Nebennieren von der Unterlage und stösst dann das Bauchfell 
bis zur Beckenhöhle hinab, wobei man die Aa. spermaticae externae und internae an ihrem 


- 


Lage der Bauch- und Beckeneingeweide bei den Wiederkäuern. 375 


Ursprunge durchschneidet, damit werden gleichzeitig die die inneren Geschlechtsorgane (Ova- 
rien und Uterus) an die Wirbelsäule bezw. die Lendenmuskeln befestigenden beiden Mutter- 
bänder abgetrennt. In der Beekenhöhle stösst man ebenfalls das gesammte Peritoneum ab, 
trennt möglichst das perireetale und perivaginale Bindegewebe und schneidet besonders das 
Ligam. pubo-vesicale und vesico-umbilicale, ferner jederseits die Nabelarterie und die bei 


Stuten viel stärkere A. haemorrhoidalis media inel. A. uterina post. durch. — Dann schlägt 
man das Ruter bis zum Arcus ossium pubis zurück, trennt die Schenkel der Clitoris mit den 
Ausstrahlungen des M. constrietor eunni vom Sitzbeinrande und verfährt im Uebrigen wie 


bei den männlichen Thieren. 


b) Bei den’ Wiederkäuern. 


Ueber die Bauch- und Beckenhöhle der Wiederkäuer s. S. 439 und 442. 

Auf die beiden Hälften der Bauchhöhle vertheilen sich die Baucheingeweide derart, dass 
links die grösste Hälfte des Pansens, die linke Hälfte des 2. und 4. Magens, die Milz und 
oft das Ende des Blinddarms, rechts dagegen ventral der ventrale Wanstsack, brustwärts 
von ihm die Haube und der Labmagen, dorsal und zum Theil auch rechts von ihm 
die Leber, das Pankreas, der Psalter und der ganze Darmkanal liegen. Nach der Durch- 
schneidung der ventralen Bauchwand stösst man zuerst auf das grosse Netz, welches die 
Mägen und Därme überzieht. Das Winslow’sche Loch findet sich bei diesen, sowie bei den 
übrigen Hausthieren zwischen dem Stamm der Pfortader und der Hohlvene, nahe der Leber. 
Nach dem Netze kommt der Wanst oder Pansen zu Gesicht, der vom Zwerchfell resp. dem 
9.—10. Brustwirbel bis gegen den Beckeneingang reicht und hier in zwei Säcke getheilt ist, 
von welchen der rechte bei dem Schaf und der Ziege den linken an Länge übertrifft. 
Der Pansen liegt schief nach rechts und ventralwärts, so dass nicht seine ganze ventrale 
Fläche, sondern hauptsächlich der rechte Rand auf der ventralen Bauchwand ruht. Die 
Cardia liegt nahe der Wirbelsäule in der Höhe der 9. Rippe am Zwerchfell, ventral davon 
liest die Haube und zum Theil der Labmagen zwischen dem Zwerchfell, dem Vorhof und 
Brustende des rechten Wanstsackes, sodass letztere nicht das Zwerchfell erreichen. Die 
ganze linke Seiten- und die ventrale Bauchwand liegen, mit Ausnahme des kranialen 
Drittels der letzteren direkt am Pansen. Beim Schaf reichen die Pansensäcke bis in den 
7. Interkostalraum. Die in der Regio xiphoidea, etwa im Bereiche des 6.—10. Rückenwirbels 
liegende Haube stösst brustwärts an das Zwerchfell und reicht bei aufrechter Stellung des 
Thieres bis auf den Schaufelknorpel herab. Beekenwärts von der Haube, die bis in den 
7. Interkostalraum, bezw. bis zur 8. Rippe reicht, und an der rechten Seite des Wanstes, 
zum Theil auf diesem, liegt der Labmagen, der beckenwärts in den Zwölffingerdarm über- 
geht und brustwärts und dorsal mit dem Psalter oder Blättermagen verbunden ist. Die Haube 
stösst links bei Exspirationsstellung im Bereiche des 6.—7. Interkostalraumes an die Bauch- 
wand (bezw. das Zwerchfell); rechts liegt an einer kleinen Strecke-in gleicher Höhe und ventral 
die Leber zwischen Zwerchfell und Haube. Vom Herzbeutel ist die Haube nur 2—4 cm ent- 
fernt. Beckenwärts von der Haube liegt der Anfangstheil des Labmagens. Er befindet 
sich sonach links und dabei ganz ventral, erreicht mit einer kleinen Stelle den Schaufelknorpel 
und liest in dem Raume vom 10. oder 11. bis 13. Rücken- oder 1. Bauch-, bezw. beim 
Schaf vom 9. bis 11. Rückenwirbel und berührt bei letzteren die seitliche Thoraxwand linker- 
seits (im ventralen Drittel des 7.—9. oder 10. Interkostalraumes); letzteres ist beim Rinde 
nicht der Fall. Im Uebrigen befindet sich der Labmagen rechts und geht ungefähr innen 
am rechten Rippenbogen bis zur Verbindung der 12. Rippe mit dem Knorpel schräg kaudo- 
dorsal, biegt dann brustwärts um, sodass die ca. 3 em weite Pylorusöffnung ungefähr am 
ventralen Ende der rechten 10. Rippe (8.—11.) liegt. Der Labmagen liegt zweifellos un- 
mittelbar an der ventralen Bauchwand und grenzt im 6. Interkostalraum an die Haube. 
Beckenwärts überragt er manchmal das ventrale Ende der letzten Rippe. 

Der Psalter kommt erst zum Vorschein, wenn der Pansen und Labmagen etwas zur 
Seite geschoben werden; er liegt auf Haube und Labmagen im Bereiche des 9.—12. Brustwirbels 
rechts dicht neben der Medianebene im mittleren Drittel der Bauchhöhle; seine grosse Kur- 
vatur ist dorsal, die kleine ventral gerichtet; seine linke Fläche grenzt an den Vorhof und 
den ventralen Pansensack, seine rechte an die Leber; rechts und beckenwärts grenzt er 
an die Gallenblase. Beim Schafe reicht er brustwärts bis in den 7. Interkostalraum und 
beekenwärts bis zur 10. Rippe. Die Bauchwand (Zwerchfell) berührt er nur an einer kleinen 
Stelle ventral, etwa im 7.—9. Interkostalraum. Die 10—12 cm lange, schlitzförmige Psalter- 
labmagenöffnung liegt in der Höhe des ventralen Endes der 8. Rippe, während sich die 
Haubenpsalteröffnung beim Schafe in der Höhe des 7. Interkostalraumes, bezw. der 
8. Rippe befindet. 

Die ca. 10 cm breite und 2—3 cm dicke Milz liegt links fast senkrecht dorso-ventral 


574 Lage der Eingeweide in der Bauch-, Becken- und Brusthöhle. 


zwischen dem Brustende des Pansens und dem Zwerchfell, ihr dorsales Ende im Bereiche 
des 9. oder 10.—13. Rückenwirbels an den Zwerchfellspfeilern und Lendenmuskeln, das ven- 
trale beim Rinde im ventralen Drittel des 7. und beim Schaf in der Mitte des 9. Interkostal- 
raumes. Die Milz ragt beckenwärts nicht über die Zwerchfellanheftung. Sie ist dorsal an 
das Zwerchfell und auf eine grössere Strecke an den Wanst befestigt. 

Die Leber liegt vollständig rechts neben der Medianebene am Zwerchfelle, vom 
6. Zwischenrippenraum bis zur letzten Rippe. Der linke Rand erreicht dorsal die Hohlvene, 
dann die Medianebene und reicht bis zum Sternum herab. Der rechte Rand liegt an der 
Anheftung des Zwerchfells und zum Theil auch beckenwärts von ihr. Die Gallenblase liegt 
mit dem Halse schräg dorso-medial, mit dem Grunde schräg ventro-lateral, sodass der Grund 
etwa in der Mitte des 10. zwerchfellfreien Interkostalraumes die Brustwand berührt. 

Die Bauchspeicheldrüse liegt fast ganz in der rechten Bauchhälfte, reicht vom dorsalen 
Ende der Milz bezw. vom 12. Rücken- bis zum 2. selbst 4. Lendenwirbel; der linke Lappen, 
der an die Milz grenzt, liegt zwischen dem Pansen und den Zwerchfellspfeilern; der 
mittlere Scheiteltheil stösst an die Leber, der rechte Lappen an die Niere und liegt 
zwischen Dünndarm und Mastdarm in der Höhe der rechten Niere (ventral von ihr), der 
Bauchwand sehr nahe. Ihr Ausführungsgang mündet beim Rinde ventral von dem Querfort- 
satze des 4. Lendenwirbels, etwa 15 em ventral von der Wirbelsäule in das Duodenum. 

Der Darmkanal liegt, abgesehen von dem in der Regio epigastriea befindlichen Anfangs- 
theile des Duodenum, rechts in der Regio meso- und hypogastrica; nur das Coeeum ragt zu- 
weilen nach links hinüber. Er bildet eine Scheibe, dessen centraler Theil vom Colon, dessen 
kaudaler vom Coecum und dessen kranialer und dorsaler Abschnitt vom Duodenum und der 
Anfangs- und Endschlinge des Colon gebildet werden, während die Schlingen des Jejunum 
und Ileum die Scheibe ventral bogenförmigs umgeben. Links liegt die Scheibe am Magen 
und rechts, durch das Netz getrennt, an der Bauchwand. Der Zwölffingerdarm geht vom 
Pylorus, woselbst er beckenwärts von Psalter und Leber liegt, an dem 9.—12. Zwischen- 
rippenraum schräg beckenwärts und dorsal, macht ventral von der rechten Niere die S-för- 
mige Krümmung und gelangt weiterhin, immer auf der rechten Seite gelegen, bis zum Becken- 
eingange, hier biegt er medialwärts um und kehrt, an der rechten Seite des Mastdarms ge- 
legen, zur rechten Niere zurück und geht in den Leerdarm über. Dieser hängt mit seinen 
zahlreichen, dicht gelagerten, kurzen Schlingen an einem kurzen Gekröse und macht am ven- 
tralen Rande der Diekdarmscheibe in der rechten Körperhälfte einen Bogen, der dorsal in 
der Höhe der letzten Rippen, die Leber und das Pankreas berührend, beginnt, sich 
beekenwärts und ventral bis nahe an den Beckeneingang erstreckt und hier auch die Median- 
ebene nach links überschreitet. Der neben dem Blinddarm liegende Hüftdarm geht kranio- 
dorsal und mündet etwa in der Höhe des 4. Lendenwirbels in das Coeeum ein. Dieses liegt 
an dem dorsalen Drittel der rechten Bauchwand; sein Anfang befindet sich etwa in der Mitte 
der Lendenwirbelsäule und in der Mitte der Höhe der Regio iliaca dextra, sein Ende liegt 
in der Regio hypogastrica bis zum Beckeneingang und reicht eventuell auch in das Becken 
hinein; man findet es entweder rechts am Pansen oder links und kaudal am linken Wanstsack. 

Die Anfangsschlinge des (olon liegt dorsal und zwar ventral von der rechten Niere 
und den Lendenmuskeln, bezw. in der Region des 3. und 4. Lendenwirbels. Das Ende der 
Schlinge geht wieder brustwärts und etwa in der Höhe des 3. Lendenwirbels in die erste 
centripetale Schlinge des Grimmdarmlabyrinthes über. Das Colon macht zwischen den Platten 
des Gekröses beim Rinde 6—8, beim Schaf 10—12 centripetale und centrifugale Windungen. 
Der Uebergang in die Endschlinge erfolgt ungefähr in der Höhe des 1. Lendenwirbels. 
Diese geht erst bis zum Becekeneingange, kehrt um, geht bis zur rechten Niere und wird 
zum Reetum. Dieses läuft rechts an der Lendenwirbelsäule, dorsal vom Colon, zur Becken- 
höhle, in dieser bis zum 4. Schwanzwirbel und mündet dort mit dem After. 

ixenteration. Bei dem Exenteriren, bei welchem das Thier auf der rechten Seite liegt, 
kann man entweder alle Verdauungsorgane im Zusammenhang aus der Bauchhöhle nehmen, 
oder man trennt den Darm von den übrigen Eingeweiden, nachdem man die Bauchspeichel- 
drüse vom Grimmdarm abgelöst und den Zwölffingerdarm hinter der Mündung des Wirsung- 
schen Ganges (bei dem Schaf und der Ziege hinter der Mündung des gemeinschaftlichen 
Gallenganges) zweimal unterbunden und durchschnitten hat. Beim Abtrennen des linken 
Wanstsackes muss man besonders die linke Niere beachten. — Der Schlund muss vor der 
Durehsehneidung unterbunden werden. 

Die Lage der Harnwerkzeuge unterscheidet sich wenig von der des Pferdes. Nur die 
linke Niere verhält sich ganz anders; sie hängt an einem längeren Gekröse, welches sich 
zum Theil rechts ansetzt; gewöhnlich findet man diese Niere rechts von der Medianebene in 
der Höhe des 3.—5. Lendenwirbels, beekenwärts von der rechten, die vom letzten Rücken- 
bis zum 2. Lendenwirbel reicht. Die Harnblase reicht etwas weiter brustwärts in die Bauch- 
höhle vor als beim Pferde; die Harnröhre der Kuh ist länger und mündet in den S. 556 
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erwähnten Blindsack; das Beckenstück der Urethra virilis hat nahe dem Beckenausgange an 
der dorsalen Wand, die von dem gewaltig entwickelten M. bulbo-cavernosus umgeben ist, 
eine kaudal offene Bucht. 

Auch die Lage der männlichen Geschlechtsorgane ist der des Pferdes ähnlich; es ist 
nur Folgendes zu bemerken: Die Hoden liegen nicht horizontal sondern senkrecht im Hoden- 
sack, sodass der Schwanz des Nebenhodens bauchabwärts und der Anfang des Samenleiters 
kaudal vom Hoden liegt. Die Samenblasen ragen wegen ihrer erheblichen Grösse mit ihrem blin- 
den Grunde bis in die Bauchhöhle. Der Penis macht in der Mittelfleischgegend mit der 
Harnröhre eine S-fürmige Krümmung und reicht, vom Hodensack ab von einem engen Präpu- 
tium umschlossen, bis in die Regio umbilicalis, woselbst er spitz endet. 

In Bezug auf die Lage der weiblichen Geschlechtsorgane ist vor Allem zu bemerken, 
dass sich der Uterus bei Thieren, die geboren haben, fast ganz in der Bauchhöhle befindet, 
weil seine Vaginalportion in den Beckeneingang fällt. Die Hörner liegen 12—16 em lang neben 
einander und bilden den scheinbaren Körper; dann sondern sie sich und biegen sich erst ventro- 
kaudal und dann dorsal, sodass sie lateral neben den sogen. Körper zu liegen kommen. Von 
ihrem Ende geht der in der Eileiterfalte liegende, 25 cm lange Eileiter ab, der erst dorso- 
kranial und dann ventral verläuft. Gegenüber von ihm befindet sich der ca. 3 cm lange 
und 2 em dicke Eierstock in der Höhe des medialen Darmbeinwinkels, ca. 10 em brustwärts 
vom Fornix vaginae, medial im kranialen Ende das Ligam. latum, welches sich von der 
Höhe des Hüftwinkels ab, in halber Höhe der Seitenwand der Bauchhöhle und mehr dorsal 
an die Beckenwand ansetzt. Bei einem jungfräulichen Schafe lag der Uterus so, dass er 
brustwärts das Schambein wenig überragte. Die Scheide ist vom Bauchfell überzogen und 
am Fornix etwa 12—16 cm weit; sie umfasst die 2—4 cm lange, zapfenartige Portio vagi 
nalis uteri. Der Scheidenvorhof ist ca. S cm lang, demnach liegt das Ostium urethrale mit 
dem Blindsacke S cm kranial von der Scham. Die Scham hat eine dorsale gerundete und 
eine ventrale spitze Kommissur. Das Euter ist gross, liegt in der Schamgegend und hat 
beim Rind vier, bei Schaf und Ziege zwei echte Zitzen. Die Lymphoglandulae pubicae er- 
reichen das kaudale Ende des Euters und sind hier eventuell zu fühlen. 

Das Exenteriren der Harn- und Geschlechtsorgane erfolgt wie beim Pferde. 


c) Bei dem Schweine. 


Ueber die Bauch- und Beckenhöhle des Schweines s. S. 440 und 441. 

Die ventrale Fläche der Baucheingeweide ist vom grossen Netz bedeckt. Magen, Milz 
und Leber liegen fast wie beim Pferde; es fehlen an letzterer das Ligam. faleiforme und 
teres. Die Leber bedeckt die ganze Eingeweidefläche des Zwerchfells bis auf einen links 
gelegenen Abschnitt, den der Magen und die Milz berühren; sie stösst an die ventrale Bauch- 
wand. Ihr rechter Rand liegt etwa im 12. Interkostalraum, während der linke schräg von 
der 9. bis zum Knorpelansatze der 11. Rippe geht. Die Gallenblase liegt am rechten Mittel- 
lappen. Der Magen liegt vollständig intrathorakal und berührt im schwach gefüllten Zustande 
die linke Seitenwand des Brustkorbes, nur bei starker Füllung auch den Rippenbogen, die 
Zwerchfellspfeiler und die ventrale Bauchwand. Wesentlich links gelegen zieht er sich an 
der ventralen Bauchwand nach rechts hinüber und ist hier nur vom Netz bedeckt. Die 
rechte Bauchwand erreicht er im gefüllten Zustande nur an einer kleinen Stelle ventral von 
der 11.—12. Rippe. Der wenig gefüllte oder leere Magen erreicht beckenwärts nur den 
10. Interkostalraum. Brustwärts liest er am Zwerchfell und der Leber und reicht bis in den 
7. Interkostalraum. Die Milz befindet sich an der linken Brust- (in der Höhe der 2—3 letzten 
Rippen, also am Zwerchfell) und Bauchwand (ventral von der letzten Rippe), wobei sie nicht 
oder wenig über die letzte Rippe beckenwärts vorragt. Ventral liegt sie am linken Leber- 
lappen, dorsal zwischen Magen und linker Niere; ihr Brustrand befindet sich an der grossen 
Kurvatur des Magens, den auch ihre Ringeweidefläche, an der im Uebrigen Darmabschnitte 
liegen, zum Theil berührt. Das Pankreas liest etwa im dorsalen Drittel der Bauchhöhle im 
Bereiche der zwei letzten Rücken- und zwei ersten Lendenwirbel, mit dem Kopf ventral von 
der Pfortader und dorsal von der kleinen Kurvatur des Magens (letzter Rückenwirbel); die 
Cauda pancreatica stösst an die Milz und reicht bis zur linken Niere; der rechte Lappen, der 
die Leberpforte berührt, neben der Pfortader sich befindet und am Anfange des Zwölffinger- 
darmes liegt, reicht beckenwärts bis zur Mitte des medialen Randes der rechten Niere. 

Das Duodenum steigt vom Pylorus (12. Zwischenrippenraum) schräg beekenwärts, dorsal 
und rechts an der Leber zur rechten Niere und ventral von dieser, eine Schlinge bildend, 
fast bis zur Mitte der Lendenwirbelsäule, biegt dann links um, wendet sich am Pankreas und 
Mastdarmanfang und später am Magen, zum Theil zwischen den Blättern des Gekröses, brust- 
wärts und geht kranial von der linken Niere in den Leerdarm über; dieser bildet dicht gelagerte, 
kurze Schlingen, welche einen beckenwärts und rechts gerichteten, bis zur Niere reichenden 


376 Lage der Eingeweide in der Bauch-, Becken- und Brusthöhle. 


Bogen herstellen, der an der rechten und ventralen Bauchwand liegt und dorsal an den 
Magen und die Diekdarmscheibe, rechts an die Leber, links an die Milz stösst und becken- 
wärts etwa bis zum zweiten Lendenwifbel reicht. In der rechten Flankengegend geht aus 
dem Leerdarm der brustwärts und links gerichtete Hüftdarm hervor. Der Blinddarm liegt 
im Endabschnitte der Regio mesogastrica, also etwa von der Mitte bis fast zum Ende der 
Lendenwirbelsäule, sodass sich sein Anfang ventral vom Beckenende der rechten Niere be- 
findet; seine Spitze sieht beckenwärts und liegt nahe der ventralen Bauchwand, also ungefähr 
in der Leistengegend. Seine Lage ist veränderlich, sodass man ihn rechts und links antreffen 
kann. Das Grimmdarmlabyrinth liegt wesentlich in der Regio mesogastrica, reicht aber bei 
schwacher Magenfüllung brustwärts bis in den 11. Interkostalraum; es ist schräg ventral- 
wärts und nach rechts gerichtet, sieht nach dem Beckeneingang und reicht bis zu letz- 
terem. Ventral von der linken Niere befindet sich in der Höhe der 14. Rippe oder des 
1. Bauchwirbels der Uebergang des Colon in das Reetum, welches sich zuerst beckenwärts 
und rechts krümmt und dann median liest. 

Die Harn- und Geschlechtsorgane gleichen in Bezug auf ihre Lage denen der Wieder- 
käuer. Die Nieren liegen in der Lendengegend vom 1.—4. Lendenwirbel und so, dass ihr 
lateraler Rand die Bauchwand erreicht. Die Harnblase befindet sich fast ganz in der Bauch- 
höhle an der ventralen Bauchwand. 

Die Urethra muliebris ist lang; die Urethra virilis liegt median auf dem Scham- 
und Sitzbeine; auf ihrer ganzen dorsalen Fläche liegen Drüsenmassen, die zum Theil der 
Prostata, zum Theil den Cowper’schen Drüsen angehören. 

Der Hodensack mit den Hoden liest dem After erheblich näher, als beim Pferde und 
bei den Wiederkäuern. Der Nebenhodenschwanz liegt kaudal vom kaudalen Ende des 
Hodens. Der Samenleiter geht dorsal vom Nebenhoden bis zum Kopfpol des Hodens 
und dann dorsal im Leistenkanale zur Bauchhöhle. Die Samenblasen liegen zum grössten 
Theile in der Bauch- und nur ihr Endabschnitt in der Becekenhöhle. Der stark entwickelte 
M. bulbo-cavernosus liegt im Beckenausgange, ventral vom After auf der Harnröhre. 
Der Penis ragt weit in die Nabelgegend hinein und bildet dorsal oder brustwärts vom 
Hodensack eine S-förmige Biegung. Die an den Hodensack sich brustwärts anschliessende 
Vorhaut sackt sich an dem Ostium praeputiale zum Nabelbeutel aus. 

Die Eierstöcke liegen in der Höhe des Hüfthöckers und oft tief ventralwärts, weil das 
Ligam. latum bei den nicht jungfräulichen Schweinen sehr lang ist. Der Eileiter liegt in 
der lateralen Wand der Eierstockstasche. Der Uterus befindet sich fast ganz in der Bauch- 
höhle; die geschlängelten Hörner liegen der seitlichen und im trächtigen Zustande auch 
der ventralen Bauchwand zum Theil an und beginnen am Beckeneingange an dem eigent- 
lich als Collum uteri aufzufassenden Uteruskörper. Die Scheide und der Scheidenvorhof 
liegen ventral vom Reetum; letzterer endet in der ventral in einen Anhang ausgehenden 
Scham. Das Euter erstreckt sich an der ventralen Bauch- und Brustwand von der Scham- 
bein- bis in die Brustbeingegend. 


d) Bei den Fleischfressern. 


Ueber die Bauch- und Beckenhöhle der Fleischfresser s. S. 440 und 441. Bei den Fleisch- 
fressern deckt das grosse Netz den Darmkanal seitlich und ventral, lässt aber, wie dies auch 
bei den Wiederkäuern und dem Schweine der Fall ist, das Duodenum und die Milz frei. 

Die Leber bedeckt die Bauchfläche des Zwerchfelles fast vollkommen und reicht 
ventral an den Bauchdecken durch die Regio xiphoidea bis in die Nabelgegend. Seitlich 
reicht sie rechterseits durchgängig über den Rippenbogen beckenwärts vor, während dies 
links nur im ventralen Theil der Fall ist. An der rechten 13. Rippe liegt die Niere 
zwischen Leber und Thorax- resp. Bauchwand. Die Gallenblase befindet sich in der Höhe 
der 9. Rippe, bzw. ihres Knorpels, rechts von der Medianebene und ventral, ohne aber die 
ventrale Bauchwand ganz zu erreichen. An einer Stelle berührt sie durch einen Einschnitt 
des rechten Mittellappens hindurch das Zwerchfell. Der Magen liegt mit seinem Körper an der 
Thoraxwand (am 11. und 12. Zwischenrippenraum) und dorsal vom linken Leberlappen am 
/werchfell. Im Uebrigen liegt er brustwärts an der Bingeweidefläche der Leber, beckenwärts 
an Darmtheilen und berührt links die Milz. Der leere Magen berührt die ventrale Bauch- 
wand nicht, er reicht nur bis an oder in das ventrale Drittel der Regio xiphoidea (in der 
Höhe des 11. Interkostalraumes), biegt sich dann etwas auf, sodass der Pylorus im 9. Inter- 
kostalraum liegt. Der gefüllte Magen erreicht die ventrale Bauchwand (in der Nabel- 
gegend) und die Seitenbauchwand, letztere ventral von der 11.—13. Rippe. Seine grosse 
Kurvatur verläuft mit der 13. Rippe und setzt deren Richtung ventralwärts fort. Die Cardia 
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findet man in der Höhe des 9. Zwischenrippenraumes, links von der Medianebene. Bei starker 
Inspiration rückt der Magen um einen Interkostalraum beckenwärts. 

Die Milz liegt extrathorakal an der Bauchwand vom letzten Rücken- bis zum zweiten 
oder dritten Bauchwirbel, sodass ihr Brustrand etwa an der letzten Rippe liegt und diese 
ventral fortsetzt. Dorsal schiebt sie sich zwischen Magen, Niere und Zwerchfell. Das Pan- 
kreas liest fast ganz rechts, sodass der linke Lappen fast median vom 11.—13. Rücken- 
wirbel, bezw. bis zur linken Niere verläuft. Der rechte Schenkel geht beckenwärts und 
dorsal, am Duodenum liegend, bis zur ventralen Fläche der rechten Niere (3. Lendenwirbel). 
Der Uebergang beider Schenkel ineinander liegt an der kleinen Magenkurvatur. 

Der Darmkanal liegt fast ganz extrathorakal und zwar der Dickdarm dorsal und der 
Dünndarm ventral. 

Das Duodenum verläuft an der Leber und dann am Pankreas dorsal- und beckenwärts 
und schlägt sich kaudal von der Niere, um das Cöcum und den Anfang des Colons biegend, 
nach links um, geht ventral vom 6. Lendenwirbel nach links und dann rechts von der linken 
Niere zwischen Cöcum und Colon deseendens brustwärts bis nahe dem Magen, schliesslich ventral 
vom Colon in den Leerdarm über, dessen Schlingen die Seitenwände und die ventrale Bauch- 
wand berühren und von Magen und Leber bis zum Beeken reichen. Der Hüftdarm geht 
zwischen dem Mastdarm und den Dünndarmschlingen dorsal- und brustwärts und mündet in 
der Höhe des Anfanges der Lendenwirbelsäule in den Dickdarm. Der Blinddarm liegt im 
Bereiche des 2.—4. Lendenwirbels rechts und dorsal, aber meist ventral vom Colon ascen- 
dens zwischen der rechten Niere und dem Ende des rechten Pankreasschenkels einerseits 
und dem Duodenum transversum andererseits; rechts berührt er die Bauchwand oder Dünn- 
darmtheile und links das Duodenum ascendens. Das Colon ascendens liegt medial vom 
Duodenum und dem rechten Pankreasschenkel, das Colon transversum kaudodorsal vom 
Magen und kaudal vom Pankreas und links am Brustende der Niere; das Colon descen- 
dens medial und ventral von der linken Niere, links neben dem Zwölffingerdarme. Am 
Beckeneingange geht das Colon in das Reetum über, das am vierten Schwanzwirbel mit dem 
After endet. Seitlich liegt dem Reetum der M. levator ani und der M. coceygeus an. 

Die Harnorgane. Die beiden Nieren liegen ziemlich symmetrisch in der Lendengegend, 
die rechte reicht jedoch meist etwas mehr brustwärts, bis zur 12. Rippe, während die linke 
an der 13. Rippe beginnt; sie reichen bis zum 2.—4. Lendenwirbel. Der laterale Rand der 
linken Niere liest an der Bauchwand und der der rechten an der Leber. Der Harnleiter 
verläuft wie beim Pferde. Die Harnblase reicht bei starker Füllung bis zum Nabel und liegt 
in der‘Bauchhöhle an der ventralen Bauchwand. Die Urethra muliebris reicht bis zum 
Beckenausgange und mündet hier in den Sinus urogenitalis. Die Urethra virilis ist am An- 
fange von der grossen Prostata umlagert und am Beckenausgange, woselbst sich der Bulbus 
urethrae befindet, vom kräftigen M. bulbocavernosus bedeckt. 

Die männlichen Geschlechtsorgane. Der Hodensack mit den Hoden liegen bei dem 
Kater ganz nahe dem After und bei dem Hunde zwischen und analwärts von den Hinter- 
beinen. Der Samenstrang geht kranio-dorsal zwischen den Schenkeln zum Leistenkanal. 
Aus diesem austretend, gelangt der Samenleiter sofort in die Beckenhüöhle. Die Prostata 
ist gross und liegt in der Schambeinpartie der Beckenhöhle. Die Cowper’schen Drüsen 
fehlen dem Hunde und die Samenblasen nicht bloss diesem, sondern auch dem Kater. Die 
Cowper’schen Drüsen des letzteren befinden sich am Beckenausgange auf der Harnröhre. Der 
Penis endet beim Hund, zwischen den Schenkeln hindurchgehend, in der Regio pubis, doch 
so, dass das Ende der Vorhaut in die Regio umbilicalis fällt. Bei dem Kater liegt der Penis 
vom Beckenausgange zwischen beiden Hoden hindurch rück- und abwärts und endet in 
der Vorhaut ventro-kaudal vom Serotum. 

Die weiblichen Geschlechtsorgane. Die Ovarien liegen nahe den Nieren, ungefähr in 
der Mitte zwischen der letzten Rippe und der Hüfte an dem Uebergange der dorsalen in die 
seitliche Bauchwand, und zwar in der ventro-medial offenen Eierstockstasche, die vom Ligam. 
latum uteri gebildet und von Fett umlagert wird, welch’ ersteres an den Nieren und der 
dorsalen Bauchwand seitlich entspringt. Der Eileiter liegt lateral in der Wand der Eier- 
stockstasche und ist zuerst brustwärts gerichtet, um dann beckenwärts umzukehren und in den 
Uterus, der zwischen Harnblase und Mastdarm ganz in der Bauchhöhle liegt, einzumünden. 
Die Uterushörner entspringen aus dem als Cervix uteri zu deutenden sogen. Uteruskörper am 
Ende der Bauchwirbelsäule und ziehen von hier divergirend zu den Eierstöcken. Der sogen. 
Uteruskörper liegt im Beckeneingange zwischen dem Fundus vesicae und dem Rectum. Der 
trächtige Uteruskörper reicht bis zum Magen, selbst bis zurLeber und dem Zwerchfell vor und liegt 
an der Bauchwand. Die Vagina liegt zwischen Harnröhre und Mastdarm und geht am 
Beekenausgang in den Scheidenvorhof über, der kaudal vom Becken liegt und mit der ven- 
tral vom After liegenden, beim Hunde ventral mit einer Spitze verschenen Vulva endet, die 
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durch ein wulstiges Mittelfleisch vom After getrennt ist. Das Euter liegt an der ventralen 
Becken-, Bauch- und Brustwand von der ventralen Fläche der Schambeine bis zum vierten 
Rippenknorpel. 

Das Exenteriren beim Schweine und bei den Fleischfressern geschieht im Wesentlichen 
wie bei den übrigen Thieren, indem man entweder den Darm gesondert herausnimmt und dann 
den Zwölffingerdarm und Mastdarm unterbindet, oder indem man den Darm mit dem Magen in 
Zusammenhang lässt und den Schlund unterbindet. Nach dem Oeffnen der Bauchhöhle muss 
man zunächst das die Baucheingeweide ventral hedeckende Netz gegen den Magen zurück- 
schlagen. 


B. Die Lage der Brusteingeweide. Situs viscerum thoracis. 


Allgemeines. Ueber das Verhältniss des Thorax und der Pleurahöhlen der Hausthiere 
s. 5. 492. In der Brusthöhle liegen ausser Gefässen, Nerven und Lymphdrüsen die Lungen, 
das Herz mit den grossen Gefässstämmen, die Brustportion von Luftröhre und Schlund 
und bei jungen Thieren die Thymusdrüse. Diese Organe füllen aber keineswegs den ganzen 
Thorax aus; ein erheblicher Theil desselben wird vielmehr von Baucheingeweiden gefüllt 
(s. Bauchhöhle). Das Raumverhältniss zwischen Brust- und Baucheingeweiden bestimmt das 
/werchfell, dessen Lage wieder nach dem jeweiligen Respirationszustande verschieden ist. Bei 
der Exspiration liegt der Gipfel der Kuppel des Zwerchfells (das Foramen venae cavae) etwa 
im 7. (6.—8.) Zwischenrippenraum, während der muskulöse Theil desselben, welcher sich dem 
den Rippenbogen nicht ganz erreichenden Ansatzrande des Zwerchfells anschliesst, der seitlichen 
Brustwand fast vollständig anliegt, sodass ausser dem sehnigen Theile und der Pars sternalis 
nur ein unerheblicher Abschnitt der Pars eostalis frei zwischen Bauch- und Brusteingeweiden 
liegt. Bei hoher Inspiration liegt der muskulöse Rippentheil des Zwerchfells der Brustwand 
nicht mehr an; zwischen beiden befinden sich jetzt Lungentheile. Der laterale Rand der Zwerch- 
felliläche (Basis) der Lunge bewegt sich beim tiefen Athmen bei kleinen Thieren um eine 
und bei grossen um zwei Handbreiten hin und her, je nachdem der Costaltheil des Zwerch- 
fells der Brustwand anliegt oder sich durch Eigenkontraktion von ihr entfernt. Im Mittel 
liegt (beim oberflächlichen Athmen) der kaudale Lungenrand um eine Handbreite bei grossen 
und um eine halbe Handbreite bei kleinen Hausthieren halswärts von der Zwerchfellsinsertion 
(bezw. von dem Rippenbogen). 


a) Beim Pferde. 


Beim Pferde befindet sich der Hohlvenenschlitz, die Zwerchfellskuppel, etwa in der Höhe 
der 8.—9. Rippe. Der Zwerchfellsansatz erreicht den Rippenbogen nicht ganz. Die Brust- 
höhle ist am Eingange ca. 13—20 und nahe dem Zwerchfellansatze am Brustbein 40—44 cm 
hoch und am Brusteingange S—10, an der S. Rippe 40—45, an der 9. bis 50, selbst 55 
und an der letzten Rippe bis 65 em breit. Ventral ist die Brusthöhle nur halb so lang 
als dorsal. 

Das Herz liegt, umgeben vom Herzbeutel, mitten in der Brusthöhle, in der Regio cordis, 
aber insofern asymmetrisch, als seine grössere Hälfte (ca. ?/;) nach links fällt. Der kraniale 
Rand der Basis eordis fällt in die Höhe der 3. Rippe, der kaudale in die des 6. Interkostal- 
raumes; dabei liegt die Basis ungefähr in der Mitte der Höhe der Brusthöhle und die Spitze 
des Herzens, die in den 5.—6. Interkostalraum fällt, beim todtenstarren Herzen 1—2 cm 
dorsal vom Brustbeine. Die linke Seitenwand des Herzens berührt im 4. und 5. Inter- 
kostalraum und an der 5. Rippe die Brustwand; rechts erreicht das Herz dieselbe nur an 
einer kleinen Stelle in der Höhe der 4. Rippe und auch dies nur bei der Exspiration. Die 
Längsachse des Herzens ist kaudo-ventral geneigt. Die rechte Kammer liegt halswärts und 
rechts, die linke beckenwärts und links. Die rechte Vorkammer reicht bis zur 3., die linke 
bis zur 4. Rippe vor; die rechte Kammer beginnt im 3. und endet im 6. Interkostalraum, 
die linke Kammer beginnt an der 4. und endet an der 7. Rippe oder erst im 7. Interkostal- 
raum. Die Kammerscheidewand trifft ein Sehnitt, der durch die 4. Rippen gelegt wird. 
Die linke Kranzfurche reicht weiter halswärts als die rechte, erstere halswärts min- 
destens bis zur 4., letztere beekenwärts bis zur 6. Rippe. Bei der Inspiration reichte das 
Herz nach meiner Beobachtung von der Mitte der 3. bis zur 7. Rippe und war senkrechter 
als bei der Exspiration gestellt, sodass seine Spitze in dem 5. Interkostalraum und an der 
5. Rippe lag. 

Die Aorta steigt von der Herzbasis gegen den 3. Rückenwirbel, giebt hier, 6—8 cm 
dorsal vom Herzen, den bald (zwischen der 2. und 3. Rippe), in die A. brachio-cephalica und 
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subelavia sinistra zerfallenden Truncus brachio-cephalieus communis ab und erreicht am 
6. Rückenwirbel die Wirbelsäule. Sie wird an der Wirbelsäule rechts von der V. azygos 
und dem Milchbrustgange begleitet. Die A. pulmonalis entspringt in der Höhe der 
4. Rippe, geht im flachen Bogen dorsal und beckenwärts und theilt sich nahe dem kaudalen 
Ende der Herzbasis in die zwei Hauptäste. Die Vena cava inferior liegt fast horizontal 
vom Foramen venae cavae des Zwerchfells, ein wenig ventral von der Mitte der Höhe der 
Bauchhöhle bis zur rechten Herzvorkammer, in welche sie in der Höhe des 5. Interkostalraums 
einmündet. Die Vena cava superior liegt mehr dorsal als die vorige, rechts von der A. ano- 
nyma und dem Truncus brachio-cephalieus. Der an der Herzbasis 20—24 cm breite Herz - 
beutel heftet sich hier in der Länge von 12—15 und in der Breite von 6—S em an die 
grossen Gefässe, ventral in der Höhe des 5. (bezw. von dem 3.) bis 8. Rippenknorpels an 
das Sternum an. Sein kranialer Rand geht schräg von der 3. Rippe bis zur 5. Sterno- 
kostalverbindung. Der kaudale Rand ist fast senkrecht gerichtet und liegt dorsal 10—14 
und ventral ca. 1 cm vom Zwerchfell entfernt. 

Die Luftröhre berührt am Brusteingange den M. longus colli, geht dann schräg kaudo- 
ventral, gelangt dorsal über die Herzbasis und theilt sich etwa in der Höhe des 6. Brust- 
wirbels bezw. der 5. Rippe, ca. 12 cm ventral von der Wirbelsäule in die beiden Stamm- 
bronchien. Dersal auf ihr liest der Schlund, der beckenwärts von der Bifurkation der 
Luftröhre zwischen den Platten des Mittelfells horizontal in der Medianebene zum Schlund- 
schlitze des Zwerchfells verläuft. Ueber die Lage der Gefässe und Nerven in der Brusthöhle 
s. an den betreffenden Stellen der Angiologie und Neurologie. 

Die Lungen erfüllen den ganzen, von den erwähnten Organen freigelassenen Raum der 
Brusthöhle, sie nehmen also vor Allem die Rückenhälfte und den kranial und kaudal vom 
Herzen gelegenen Raum ein und erstrecken sich nur seitlich zwischen Herzbeutel und Brustwand, 
soweit ersterer nicht direkt dieser anliegt. Kaudal schieben sie sich auch zwischen das 
Zwerchfell und die Seitenwand des Thorax ein. Die grösste Ausdehnung haben die Lungen 
in der mittleren und kaudalen Abtheilung der Rückenhälfte des Thorax und zwischen Herz 
und Zwerchfell (in der Brustbeinhälfte). Nur von dem 6.—S. Interkostalraum ist die Brust- 
höhle von den Lungen allein ausgefüllt; kaudal davon liegt ein Theil der Baucheingeweide und 
kranial davon das Herz zwischen ihnen. Die kaudale Grenze der Lungen fällt bei mittlerer 
Inspiration etwa 20—30 em kranial von dem Rippenbogen. Vom medialen Theile des scharfen 
und dem Ende des medialen stumpfen Randes geht das Lig. pulmonale zum Zwerchfell, 
nahe der Schlundöffnung desselben. Halswärts reicht die exspirirte Lunge nur bis zur 
2. Rippe, bezw. bis in den 1. Interkostalraum, aber nieht bis in den Brusteingang. 

Exenteration der Brustorgane. Diese kann in verschiedener Weise geschehen. 
Für den Unterricht in der Anatomie eignet sich die folgende Methode am besten: Man ent- 
fernt bei dem auf der rechten Seite liegenden Thiere nach Ablösung der linken Brustextre- 
mität an der linken Seite die 2.—8. (11.) Rippe. Man schneidet Mittelfell und Herzbeutel 
vom Sternum ab und löst das Mittelfell vom Zwerchfell. Ferner schneidet man das Ligam. 
pulmonale, den Schlund und die Hohlvene mit der Hohlvenenfalte und die Aorta am Zwerch- 
fell ab und löst die letztere mit dem Mittelfell von der Wirbelsäule ab bis zum Brust- 
eingange. Hier durchschneidet man die Luftröhre, den Schlund und die grossen Gefässe. 

Soll der Brustkorb behufs Muskelpräparation geschont werden, dann durchschneidet man 
nach Exenteration der Baucheingeweide das Zwerchfell. am besten vermittelst eines Kreis- 
schnittes nahe seinem Ansatze und nimmt durch die entstandene Oefinung die Brusteingeweide 
heraus, nachdem man ebenso, wie bei Schilderung der vorstehenden Methode angegeben, die 
betreffenden Theile abgelöst und durchschnitten hat. — Unter gewissen Verhältnissen kann 
man auch zuerst das Brustbein durch Durchsägen der Knorpelansätze der wahren Rippen, Ab- 
schneiden des Zwerchfells, Herzbeutels und Mittelfells vom Sternum die Brusthöhle öffnen 
und dann zur Exenteration der Brusteingeweide schreiten. 


b) Bei den Wiederkäuern. 


Die kranio-ventral gerichtete Ursprungslinie des Zwerchfells ist erheblich steiler als beim 
Pferde; die Zwerchfellkuppel (Hohlvenenschlitz) liegt in der Höhe des 6.—7. Interkostal- 
raumes. Es fallen seitlich schon ein Theil der 9., grosse Theile der 10. und 11. und die 
12. und 13. Rippe fast ganz in die Wand der Bauchhöhle. Der Höhendurchmesser der 
Brusthöhle beträgt beim Rinde am Brusteingange 22—25 und nahe dem Sternalansatze des 
Zwerchfells 35—54 cm. Der Breitendurchmesser ist am Brusteingange 10—12, am 
8.—9. Rippenpaare 45—60 und an der letzten Rippe bis SO cm. Der Längsdurchmesser 
beträgt in der Höhe der Hohlvene etwa die Hälfte von dem dorsalen Längendurchmesser. 

Die Lage des Herzens gleicht der des Pferdes; es liegt aber etwas mehr nach links. 
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Die Herzbasis reicht von der 3. (bei einem Schafe sogar von der 2.) bis 5. Rippe und ein 
wenig dorsal von der Mittelhöhe der Brusthöhle. Die Spitze liegt einige Centimeter dorsal 
vom Sternum und ventral von dem kaudalen Ende der Basis, also an der 5. Rippe, höchstens 
im 5. Interkostalraum. Das linke Herz begann bei dem fraglichen Schaf, bei welchem das 
Herz bis zur 2. Rippe reichte, im 3. und lag im Wesentlichen neben dem 4. Interkostal- 
raum. Bei der Inspiration berührt das Herz die rechte Brustwand nicht, während dasselbe 
links im 3. Zwischenrippenraum (event. auch zum Theil an der 3. und 4. Rippe) der Brust- 
wand anliegt. Der Herzbeutel befestigt sich ventral an das Brustbein und bleibt hier 3—4 
und dorsal ea. 9 cm vom Zwerchfell entfernt. Die Aorta ascendens liegt ungefähr 
in der Höhe des 5. Interkostalraumes; hier entspringt auch der links neben der Trachea 
und der V. cava superior liegende Truncus brachio-cephalicus. Die Aorta erreicht am 
4. oder 5. Brustwirbel die Wirbelsäule. Die A. pulmonalis entspringt in der Höhe 
der 3. Rippe aus der Herzbasis, um dann kaudal umzubiegen und am 4. Rückenwirbel sich 
zu theilen. Die V. azygos fehlt; die V. hemiazygos liegt links neben der Aorta. Die Hohl- 
venen verhalten sich wie beim Pferde, die V. cava superior mündete bei dem erwähnten 
Schafe im 3., die V. cava inferior im 4. Interkostalraum in die rechte Vorkammer. Der 
Herzbeutel ist in der Höhe des 6. Rippenknorpel-Brustbeingelenkes an das Sternum be- 
festigt; seine kaudale Fläche ist bei der Exspiration 8—12, bei der Inspiration 4—5 em vom 
Zwerchfell entfernt. 

Die Luftröhre und der Schlund verhalten sich im Wesentlichen wie beim Pferde; die 
Luftröhre verwächst aber von der 2. Rippe ab mit der Lunge und giebt hier einen Bronchus 
für den rechten Spitzenlappen ab. An der 3. Rippe liegt sie rechts am Aortenbogen und 
auf dem Herzen, ca. 6 cm dorsal von demselben; sie theilt sich ventral vom 4. Brustwirbel, 
ca. 32 cm dorsal vom Brustbeine und 12 cm vom Zwerchfelle entfernt in die beiden Stamm- 
bronchien. An der Herzbasis, zwischen der Trachea und den Gefässen; liegen viele Lymph- 
drüsen. Am Brusteingange und noch bis zur 2. oder 3. Rippe liegt der Schlund links und 
dann erst dorsal von der Luftröhre. 

Die rechte Lunge verhält sich zur linken wie 5:3. Beide Lungen füllen wie beim 
Pferde und den anderen Hausthieren den von den oben genannten Organen frei gebliebenen 
Raum aus; demnach schiebt sich ein Theil der rechten Lunge auch zwischen das Herz und 
die Brustwand ein, während links ein Theil der Brustwand von der Lunge frei bleibt. Ganz 
von Lunge eingenommen ist der Raum vom 5.—7. Zwischenrippenraum. Von der $. Rippe 
ab liegen Baucheingeweide und das Zwerchfell zwischen den Lungen. 


c) Bei dem Schwein. 


Die Brusteingeweide des Schweines liegen fast genau wie die des Pferdes. Die Zwerch- 
fellskuppel liest im 7. Interkostalraum. Der Zwerchfellansatz geht an der 14. Rippe 
bis über die Mitte derselben, von da im Bogen zur 10. Rippenknorpelfuge und dann an der 
S. Rippe herab zum Sternum. 

Das Herz liegt von der 3.—5., ausnahmsweise bis zur 6. Rippe, sodass sein kaudaler 
Rand mit dem 5. Interkostalraum abschneidet. Beckenwärts davon, zwischen der 6. und 
8. Rippe, füllen die Lungen die ganze Brusthöhle aus; beckenwärts davon liegen sie nur in 
der Rückenhälfte bis zur 12.—13. Rippe. Bei starker Exspiration schiebt sich die Leber 
bis an den 6. Interkostalraum vor zwischen beide Lungen. Rechts schiebt sich die Lunge 
mehr zwischen Herz und Brustwand als links. In den Brusteingang reichen die exspirirten 
Lungen nicht hinein. Das Herz liegt schräger als beim Pferde und den Wiederkäuern, 
sodass sich der Herzbeutel nicht nur am Brustbein, sondern auch am Zwerchfell anheftet. 
Seine Basis reicht von der 3. bis zur 5. Rippe, bezw. bis zum 5. Interkostalraum, woselbst 
ventral die Herzspitze an der Brustwand liegt. Die Seitenwände erreichen beide Seitenwände 
der Brust, rechts aber nur an einer kleinen Stelle im 3. Interkostalraum, links dagegen von 
der 3.—5. Rippe. 


d) Bei den Fleischfressern. 


Die Zwerchfellskuppel liest in der Höhe des 7.—8. Interkostalraums; die Rippen- 
insertion des Zwerchfelles geht vom ventralen Drittel der letzten Rippe zur Rippenknorpel- 
symphyse der 11. und dann mit dem 9. und 8. Rippenknorpel zum Sternum. 

Das Herz liegt ungemein schief ventro-kaudal, sodass die links von der Medianebene 
im Niveau des 7.—S8. Rippenknorpels befindliche Spitze ganz kaudo-ventral und die von dem 
3. Zwischenrippenraum bis zur 7. Rippe reichende Basis kranio-dorsal gerichtet ist. Links 
berührt das Herz die Brustwand im Bereiche der 3. oder 4. Rippe bis zum 6. oder 7. Zwischen- 
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rippenraum, rechts nur ganz ventral an der 4.-5., event. 6. Rippe. Der Herzbeutel in- 
serirt sich mit seiner Spitze am Zwerchfell nahe dessen Sternalinsertion, sodass also die 
Herzspitze gegen das Zwerchfell und nicht gegen das Sternum gekehrt ist. Die Aorta ent- 
springt zwischen der 4. und 5. Rippe, gelangt bis zur 3. und erreicht am 5. Rückenwirbel 
die Wirbelsäule. Die Lunge lässt links die ventrale Partie der Brustwand von der 3. bis 
7. Rippe und rechts nur einen ganz kleinen ventralen Abschnitt am 4. und 5., event. 
6. Interkostalraum frei. Der dorsale Abschnitt der Brusthöhle ist von der 5.—8. Rippe ganz 
von denLungen (abgesehen von Schlund, Blutgefässen u. dergl.) ausgefüllt, während ventral 
von der 4.—6. Rippe das Herz zwischen den Lungen liegt. Von der 9. Rippe an liegen 
nur dünne Lungentheile zwischen den Baucheingeweiden, resp. dem Zwerchfell und der 
Brustwand. 

Die Exenteration der Brusteingeweide der Wiederkäuer, des Schweines und der Fleisch- 
fresser erfolgt wie beim Pferde. 


IV. Gefässlehre. 


Bearbeitet von Müller. 


Allgemeines. 


Di Gefässlehre, Angiologia, beschreibt das Blut- und das Lymphgefässsystem. 

Zu dem Blutgefässsystem gehören: das Herz und die Blutgefässe. Das Herz, 
das Öentralorgan des Systems, ist ein hohler Muskel, welcher, einer Druckpumpe 
vergleichbar, den ersten Anstoss zu der Blutbewegung giebt; die Gefässe bilden ein 
vom Herzen entspringendes und im Herzen endendes Röhrensystem, in welchem das 
Blut sich bewegt, und zerfallen in folgende drei Abtheilungen: 

1. Gefässe mit centrifugaler Stromrichtung, d. h. Gefässe, in denen das 
Blut von dem Herzen nach den verschiedenen Theilen des Körpers strömt — Puls- 
adern, Schlagadern, Arterien. 


2. Gefässe mit centripetaler Stromrichtung, in denen das Blut von den 
verschiedenen Körpertheilen nach dem Herzen zurückkehrt — Blutadern, Venen. 

3. Gefässe, welche zwischen Arterien und Venen eingeschoben, den 
Uebergang des Blutes aus den ersteren in die letzteren vermitteln und wegen ihres 
geringen Durchmessers Haargefässe, Kapillaren, genannt werden. 


Entscheidend für die Bezeichnung der Gefüsse als Arterien oder Venen ist nicht die 
Beschaffenheit des in denselben strömenden Blutes, sondern in erster Linie die centrifugale 
oder eentripetale Richtung des Blutstromes. Die Vv. pulmonales führen hellrothes, an Kohlen- 
säure ärmeres, an Sauerstoff reicheres arterielles, die A. pulmonalis dunkelrothes venöses Blut. 

Da das gesammte Röhrensystem der (Gefässe im Herzen anfängt und im Herzen endet, 
spricht man von einem Kreislauf (Gesammtkreislauf) des Blutes und unterscheidet: einen 
Körperkreislauf, in welchem das Blut vom Herzen nach allen Theilen des Körpers und 
von diesem zurück zum Herzen, und einen Lungenkreislauf, in welchem das Blut vom 
ITerzen zu dem respiratorischen Kapillarnetz der Lungen und von diesen zurück zum Herzen 
strömt. Fine besondere Abtheilung des Körperkreislaufs ist der Pfortaderkreislauf, 
welcher dadurch zu Stande kommt, dass der Sammelstamm für die Venen des Magens, Darm- 
kanals, der Bauchspeicheldrüse und der Milz (Pfortader) nicht in eine andere Vene oder direkt 
in das Herz einmündet, sondern sich in der Leber zu Kapillaren auflöst; aus diesen gehen 
die Lebervenen hervor, in welchen das Blut seinen Weg zum Herzen fortsetzt. Während das 
Blut ein Kapillargebiet in den Arterien nur stromabwärts, in den Venen nur stromaufwärts 
besitzt, hat das Blut der Pfortader hinter sich die Kapillaren des Magens, Darmkanals, Pan- 
kreas und der Milz, vor sich die Kapillaren der Leber. 
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Bau der Blutgefässe. Dem gesammten Blutgefässsystem ist nur ein dünnes, zartes 
Zellhäutchen, welches ein zusammenhängendes Rohr bildet (Endothelschlauch, Endothelrohr), 
gemeinsam; dasselbe stelit für sich allein die Wand der Kapillaren und im Uebrigen die 
innerste Schicht der Arterien, Venen und des Herzens dar. In den Arterien und Venen 
legen sich um das Endothelrohr Häute herum, welche in ihrer Gesammtheit die Gefäss- 
wand bilden und aus drei ineinander übergehenden Schichten oder Häuten bestehen. Man 
unterscheidet: a) die Tunica adventitia, welche die äusserste Schieht der Gefässwand 
darstellt und aus lockerem, maschigem Bindegewebe und elastischen Fasern b£steht; b) die 
Tuniea media, welche aus Schichten eirkulär verlaufender Muskelfasern und aus elastischen 
Netzen zusammengesetzt wird, und ce) die Tunica intima. Letztere ist eine sehr elastische 
Haut, die aus einer Bindegewebsschicht und einem reichlich entwickelten elastischen Netz 
besteht und innen von dem Endothelhäutehen überzogen wird. In den grossen Arterien 
gewinnen die elastischen Elemente die Oberhand, während die muskulösen immer mehr zurück- 
treten, sodass sie am Ursprung der Aorta und der A. pulmonalis ganz fehlen. In den Venen 
zeigt die Media eine so bedeutende Entwickelung weder der muskulösen, noch der elastischen 
Elemente wie die der Arterien; auch die Intima ist weniger reich an elastischen Elementen, 
enthält aber in einigen Venen glatte Muskelfasern. Die Klappen stellen Verdoppelungen 
der Intima dar. 

Die Adventitia dient nicht nur zur Verstärkung der Gefässwand, sondern auch zur Ver- 
bindung der letzteren mit benachbarten Geweben. Sie enthält die für die Gefässwand be- 
stimmten Blutgefässe, Vasa vasorum, und Nerven. Die arteriellen Gefässe, welche zum 
geringen Theil auch bis in die Media eindringen, entspringen nicht aus der Arterie, deren 
Wände sie versorgen sollen, sondern von Aesten dieser oder einer benachbarten Arterie; die 
Venen münden in benachbarte Venen, die Nerven — Gefässnerven — stammen theils 
von sympathischen, theils von Cerebrospinal-Nerven und lösen sich innerhalb der Media 
zu einem dichten Netz äusserst feiner Fasern auf. Lymphgefässe sind in den Arte- 
rienwänden bisher nicht nachgewiesen. Die Adventitia leistet bei den Unterbindungen 
der Arterien dem Unterbindungsfaden, welcher die beiden anderen Häute durchschneidet, 
allein Widerstand. 

Die Media verleiht den Arterienwänden die Eigenschaft der Elastieität und Kon- 
traktilität; erstere macht sich am hervorragendsten in den grösseren, letztere in den 
kleineren Arterien bemerklich. In Folge der Elastieität ziehen sich Arterien, welche nur 
locker durch Bindegewebe mit benachbarten Geweben verbunden sind, nach beiden Seiten 
zurück, wenn sie durchschnitten werden. Da die Elastieität nach dem Tode noch fortbesteht, 
erscheinen die Arterien des Kadavers blutleer und von geringerem Querdurchmessert). Die 
Kontraktilität bedingt, dass die Arterienwände sich aktiv zusammenziehen und einen Druck 
auf die in den Grefässen” enthaltene Blutsäule ausüben können, welcher der durch den Seiten- 
druck des Blutes gegen die Gefässwand angestrebten Erweiterung des Gefässlumens ent- 
segenwirkt. Die durch Zusammenziehung der Muskelfasern vermittelte Kontraktilität steht 
unter dem Einfluss der Gefässnerven — vasomotorischen Nerven — und ist daher nur 
während des Lebens, dann aber anscheinend kontinuirlich vorhanden; sie kann in Folge ver- 
schiedener Reize gesteigert werden und unter Umständen sich verringern. Durch die Ela- 
stieität der Arterienwand wird die stossweise, intermittirend erfolgende Triebkraft des Herzens 
in eine gleichmässige, ununterbrochen wirksame umgewandelt. Die durch die Druckpumpen- 
wirkung des Herzens in die Arterien geworfene Blutwelle verläuft in der Richtung nach den 
Kapillaren, dehnt während des Passirens die Gefässwände aus, welche nach dem Passiren 
der Blutwelle sich in Folge ihrer Elastieität zusammenziehen und einen das Blut forttreibenden 
Druck ausüben. Die durch das Vorbeipassiren der Blutwelle bedingte wechselnde Ver- 
grösserung und Verkleinerung des Gefässlumens bedingt den Puls, welchen man fühlen 
kann, wenn man eine oberflächlich gelegene Arterie gegen einen Knochen andrückt oder eine 
frei gelegte Arterie zwischen die Finger nimmt. Die Kontraktilität der Arterienwand hat 
einen Einfluss auf die Blutvertheilung, jedoch nicht auf die Blutströmung. 


Die aus dem Herzen entspringenden Arterienstämme theilen sich bald; die Zweige 
geben im weiteren Verlauf unter spitzen, selten unter rechten oder stumpfen Winkeln 
Aeste ab, welche sich in gleicher Weise weiter verzweigen und in demselben Masse 
einen geringeren Durchmesser annehmen. Das Lumen aller aus einem Stamm ent- 
sprungenen Aeste zusammengenommen ist jedoch stets grösser als das Lumen des 


1) Diese Erscheinung gab im Alterthum Veranlassung zu der Annahme, dass die Ar- 
terien bestimmt wären, Luft zu führen, und demnach zu der Bezeichnung dieser Gefässe als 
Arterien“ 
» ! 
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Stammes; das Arterienblut gelangt demgemäss in ein immer breiter werdendes Strom- 
bett. Selbst in Arterien von verhältnissmässig geringem Umfang haben die Wände 
noch eine solche Stärke, dass die quer durchschnittene Arterie ein offenes Lumen 
besitzt. 

Die grösseren Arterien, welche meist von Nerven begleitet werden, zeigen bei 
derselben Thierart einen übereinstimmenden Verlauf und dasselbe Verbreitungsgebiet, 
jedoch kommen Abweichungen im Verlauf und in der Abgabe von Aesten nicht 
selten vor. Sie haben in der Regel eine geschützte Lage in der Tiefe der Gewebe 
und verlaufen, um Verengerungen des Lumens und Zerrungen zu verhüten, vorzugs- 
weise an der Beugeseite der Gelenke. Häufig ist der Verlauf ein mehr oder weniger 
geschlängelter, damit die Arterien sich den Lage- und Volumveränderungen der 
Theile, welche sie mit Blut versorgen, akkommodiren können, oder damit die Strom- 
geschwindigkeit des Blutes nach einem bestimmten Theil vermindert werde. Zu 
dem letzteren Zweck lösen sich mitunter die Arterien auch zu mehr oder minder 
engmaschigen Gefässnetzen auf; treten die Zweige der letzteren wieder zu kleinen 
Stämmen zusammen, so bezeichnet man diese Vertheilung der Arterien als ein 
Wundernetz, Rete mirabile. 

Häufig münden Aeste desselben Stammes oder verschiedener Stämme in ein- 
ander ein; eine solche Verbindung, — Anastomose, Anastomosis, — kommt mitunter 
auch zwischen grösseren Arterienstämmen in Form von Bogen zu Stande. Durch 
die Anastomosen wird es bedingt, dass eine durchschnittene Arterie von beiden Seiten 
her blutet, und dass in der Regel die Versorgung eines bestimmten Theiles mit Blut 
selbst dann noch fortdauert, wenn die Hauptarterie unwegsam geworden ist. Der 
durch die Anastomosen vermittelte Kollateral-Kreislauf sichert auch im letzteren 
Fall dem betreffenden Theil meistens die nöthige Zufuhr von Blut. Arterien, deren 
Verzweigungen mit anderen Arteriengebieten nicht in Zusammenhang stehen, werden 
Endarterien genannt. 

Wegen der geringen Entwickelung der Media sind die Venenwände stets 
dünner als die Arterienwände und fallen durchschnittene oder blutleer gewordene 
Venen zusammen. Die Endstücke der Venen in der Nähe des Herzens enthalten 
quergestreifte Muskelfasern, ähnlich denen des Herzens. Die Intima bildet durch 
Faltungen die Venenklappen, Valvulae venarum, welche meistens zu zwei oder drei 
neben einander liegen, selten einzeln vorkommen und ähnlich der Anordnung der 
halbmondförmigen Klappen des Herzens die Form kleiner Taschen haben, deren 
freier Rand sich in der Richtung nach dem Herzen befindet. So lange die Venen 
nicht mit Blut überfüllt sind und die Blutströmung auf kein Hinderniss stösst, liegen 
die Klappen der Venenwand an, unter entgegengesetzten Umständen entfernen sie 
sich von der letzteren und bilden unvollkommene Scheidewände im Venenlumen, 
durch welche der Rückstau des Blutes in der Richtung nach den Kapillaren wesent- 
lich erschwert wird. Die Venenklappen fehlen in den kleinsten Venen, in den 
Stämmen der Hohlvenen, im System der Pfortader, in den Venen des Gehirns, 
Rückenmarks, der Lungen, Nieren, der Gebärmutter, des Euters, des schwammigen 
Körpers der Ruthe und des Kitzlers, der Knochen, sowie in den Venen der von dem 
Hornschuh eingeschlossenen Weichtheile; sie finden sich am reichlichsten in den 
Venen der Gliedmassen, in denen das Blut gegen die Schwere in die Höhe steigen 
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muss, und fehlen selten an den Stellen, wo eine kleinere Vene in eine grössere 
mündet oder zwei Venen sich verbinden. 

Die kleinsten Venen fangen von den Kapillaren an und vereinigen sich zu immer 
grösser werdenden Stämmen, bis endlich, entsprechend der A. pulmonalis, fünf bis 
acht Pulmonalvenen in die linke und, entsprechend der Aorta, drei Venenstämme 
in die rechte Vorkammer des Herzens einmünden. Trotz der dünnen Wände sind 
die Venen ziemlich widerstandsfähig; sie zerreissen selten und können sich in einem 
bedeutenden Masse ausdehnen. In Folge der geringen Elastieität der Wände ent- 
halten die Venen des Kadavers Blut. 

In der Regel begleiten die Venen die Arterien; sie sind meistens in grösserer 
Anzahl vorhanden oder von stärkerem Durchmesser und liegen oberflächlicher als 
die entsprechenden Arterien; Abweichungen vom gewöhnlichen Verlauf kommen häu- 
figer als bei den letzteren vor. Anastomosen sind vielfach vorhanden und werden 
nicht selten durch weite (Queräste, welche grössere Venenstämme untereinander 
verbinden, hergestellt. Die Venen treten öfter zu wahren Geflechten — Venen- 
geflechten, Plexus, — zusammen, welche an gewissen Körperstellen, z. B. in dem 
schwammigen Körper der Ruthe, der Harnröhre u. s. w. (s. 8. 526 u. 528), die 
hauptsächlichste Grundlage der betreffenden Organe abgeben können. 

Die Kapillaren bilden ein zwischen die Arterien und Venen eingeschobenes, all- 
mählich in die ersteren und in die letzteren übergehendes Gefässnetz, dessen Maschen 
bald weiter, bald enger sind, bald dichter, bald weniger dicht gedrängt liegen, in 
demselben Gewebe jedoch gewöhnlich aus nahezu gleich weiten Gefässen zusammen- 
gesetzt werden. Die Maschen des Kapillargefässnetzes sind besonders dicht in den 
Lungen, Drüsen, Schleimhäuten, Muskeln, in der Haut, in der grauen Substanz des 
Gehirns und Rückenmarks, dagegen sehr sparsam in den Bändern und Sehnen; sie 
fehlen ganz in dem Horngewebe und im hyalinen Knorpel; besonders reich an Ka- 
pillaren sind im Wachsthum begriffene Theile. Die Form der Maschen ist sehr ver- 
schieden, bald länglich viereckig (Muskeln), bald vieleckig (Haut) u. s. w. Die 
Beschreibung der Kapillaren ist nicht Gegenstand der Anatomie, sondern gehört in 
die Histologie, da die Kapillaren für das blosse Auge nicht sichtbar sind. 

Das Lymphgefässsystem besteht aus den Lymphgefässen, Lymphdrüsen 
und Lymphfollikeln. Die Lymphgefässe — Saugadern — bilden ein System von 
Kanälen, durch welche der Ueberschuss an Flüssigkeit in den Geweben und Körper- 
höhlen — Lymphe — resp. das flüssige Produkt der Verdauung — Milchsaft 
Speisesaft, Ghylus — dem Blut zugeführt wird. Je nachdem die Lymphgefässe 
Lymphe oder Chylus enthalten, werden sie, obgleich sie sich sonst weder im Bau 
noch in der Anordnung wesentlich unterscheiden, speciell als Lymphgefässe oder 
als Ohylusgefässe bezeichnet. In die Bahnen der Lymphgefässe sind grössere 
oder kleinere, drüsenartige Knoten — die Lymphknoten (Lymphdrüsen) — und 
die Lymphfollikel eingeschoben; schliesslich münden die Hauptstämme des Lymph- 
gefässsystems in die Venen an der Stelle, wo sich die linke und rechte V. jugularis 
vereinigen, oder in den Anfangstheil der V. cava superior; ausser diesen Einmün- 
dungsstellen stehen die Lymphgefässe mit dem Blutgefässsystem in keiner direkten 
Verbindung. 

Die Lymphgefässe können, da deren Hauptstämme in die Venen einmünden, als 
ein Anhang des Blutgefässsystems, speciell der Venen, angesehen werden und finden 
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sich so allgemein über den ganzen Körper verbreitet, dass es nur wenige Gewebe 
und Organe (z. B. Horngewebe, Gefässhäute) giebt, in welchen bisher Lymphgefässe 
nicht nachgewiesen worden sind. Sie können einem Drainagesystem verglichen 
werden, durch welches eine übermässige Anhäufung der alle Gewebe durchtränken- 
den Blutfiltrate verhindert wird. 

Die feinsten Anfänge der Lymphgefässe — Lymphkapillaren — entspringen 
in den bindegewebigen Theilen der Organe aus sehr kleinen, unregelmässig gestal- 
teten, häufig ebenso wie die Lymphkapillaren mit Endothel ausgekleideten Lücken 
(Saftlücken), welche unter einander in Verbindung stehen (Saftkanäle). An 
einzelnen Körperstellen wird der Anfang der Lymphgefässe durch kleine, von wenigen 
Faserzügen durchsetzte Hohlräume der Bindegewebsscheiden gebildet, welche Blut- 
gefässe oder Drüsen mantelartig umgeben — perivaskuläre bezw. periglandu- 
läre Lymphräume. Die Lymphgefässanfänge im Brust- und Bauchfell haben in 
unbestimmter Zahl und an wechselnden Stellen sehr kleine Oeffnungen, ‚Stomata, 
durch welche eine direkte Verbindung zwischen dem freien Raum der beiden grossen 
Körperhöhlen und dem Lumen der Lymphgefässe hergestellt wird. Die Chylus- 
gefässe entspringen in den Darmzotten als blindsackförmige, von Blutgefässen um- 
sponnene Ausbuchtungen — centrale Chylusräume — und als Netze in der 
Darmschleimhaut. 

Die Lymphgefässe bilden zahlreiche Anastomosen und treten in derselben Art 
wie die Venen zu immer stärkeren Stämmen zusammen; diese laufen häufig längere 
Strecken nebeneinander und begleiten meistens die Venen, sind jedoch stets in sehr 
viel grösserer Anzahl vorhanden als die letzteren. Die Stämme der Lymphgefässe 
erhalten kleine Blutgefässe, wahrscheinlich auch Nerven, jedoch sind letztere noch 
nicht sicher aufgefunden worden. 

Alle Lymphgefässe gehen, bevor sie die in die Venen mündenden Hauptstämme 
erreichen, durch mindestens eine, in der Regel durch mehrere Lymphknoten. Die 
Zahl der in denselben Lymphknoten eintretenden Lymphgefässe, Vasa afferentia, ist 
grösser, als die Zahl der austretenden, Vasa efferentia, jedoch haben die letzteren 
einen stärkeren Durchmesser. Vor dem Eintritt in den Knoten theilen sich die Lymph- 
gefässe in eine Anzahl kleinerer Aeste. 


Der Bau der Lymphkapillaren stimmt im Wesentlichen mit dem der feinsten Blut- 
kapillaren, der Bau der grösseren Lymphgefässe mit dem der Venen überein. Die Intima 
bildet ganz in derselben Art wie die der Venen Klappen, welche meist zu zweien neben- 
einander angeordnet sind und in noch kürzeren Zwischenräumen aufeinander folgen als in 
den Venen. Die Klappen sind auch in verhältnissmässig kleinen Lymphgefässen, dagegen 
nieht in den Lymphkapillaren vorhanden. Ebenso finden sich Klappen an den Stellen, wo 
die Hauptstämme des Lymphgefässsystems in die Venen münden. Durch die zahlreichen 
Klappen entstehen häufig in unregelmässigen :Zwischenräumen Verengerungen und Erweite- 
rungen, wodurch die Lymphgefässe ein perlschnurartiges Ansehen erhalten. 

Die Wände der Lymphgefässe sind sehr dünn, so dass der gelbliche, in den Chylus- 
sefässen mitunter milchweisse Inhalt durch dieselben hindurchschimmert. Wegen der dünnen 
Wände fallen leere oder durchschnittene Lymphgefässe zusammen. 


Die Lymphknoten (Lymphdrüsen), Lympho-glandulae, kommen an bestimmten 
Körpertheilen als platt-rundliche oder eiförmige, in die Lymphgefässe eingeschobene 
gelbbraune oder rothgelbe Knoten von verschiedener Grösse vor und haben an den 
Stellen, wo die Lymphgefässe ein- und austreten, häufig einen mehr oder weniger deut- 
lichen Ausschnitt, Hilus. Die Knoten verbinden sich meistens durch lockeres Binde- 
"gewebe zu grösseren oder kleineren Haufen, Das Parenchym der Lymphknoten zer- 
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fällt in die dunkler gefärbte Rindensubstanz und in die hellere Marksubstanz. 
Die an verschiedenen Stellen des Körpers, besonders häufig in den Schleimhäuten 
vorkommenden Lymphfollikel unterscheiden sich von den Lymphdrüsen namentlich 
durch ihre Grösse und stellen kleine begrenzte, in andere Gewebe eingelagerte Par- 
tien von cytogenem (lymphadenoidem) Gewebe dar. 


Bau der Lymphknoten. Die Lymphknoten sind von einer bindegewebigen, elastische 
Fasern und muskulöse Elemente enthaltenden Hülle umgeben, welche Fortsätze (Balken) in 
das Innere sendet und auf diese Weise das Gerüst der Knoten darstellt. Indem die Balken 
sich vielfach theilen und untereinander verbinden, entsteht ein Fachwerk. In den so her- 
gestellten Hohlräumen der Rindensubstanz liegen Lymphfollikel, welche mit den oben 
erwähnten isolirt vorkommenden im Wesentlichen übereinstimmen, in den Lücken der Mark- 
substanz dagegen Lymphstränge (Markstränge). Die Lymphfollikel sind von Lymphe um- 
flossene, kugelige oder ovoide, von Blutkapillaren durchsetzte Partien von eytogenem (lym- 
phadenoidem) Gewebe, die ebenfalls aus dem letzteren bestehenden, häufig sich verästelnden 
Lymphstränge haben mehr eine Cylinderform. Zwischen den Follikeln und Strängen einer- 
und den Balken des Gerüstes andererseits finden sich mantelartige Umhüllungsräume — peri- 
follikuläre Lymphräume —, durch welche sich zarte, mit den Balken des Gerüstes in 
Verbindung stehende Fäden hinziehen. Auf diese Weise entsteht in den Lymphknoten ein 
System von zusammenhängenden Hohlräumen und Kanälen, welches sich mit den in den 
Knoten ein- und aus demselben heraustretenden Lymphgefässen in offener Kommunikation 
befindet. 


A. Blutgefässsystem. 


1. Das Herz. 


Das Herz, Cor, ist ein dunkelrother, hohler, kegelförmiger Muskel, welcher von 
dem Herzbeutel, Pericardium, einem häutigen geschlossenen Sack, umgeben wird. 
Beide füllen den mittleren Mittelfellsraum vollständig aus und werden durch die 
Lungen von den Wänden des Brustkastens getrennt. Das Herz reicht von der dritten 
bis zur siebenten Rippe und liegt nicht genau in der Medianebene des Körpers, die 
Hälfte links von der letzteren ist etwa um ein Fünftel grösser als die rechte Hälfte. 
Das Herz wird durch die grossen Gefässstämme, an welche es gleichsam aufgehängt 
ist, durch das Mittelfell und durch den Herzbeutel, namentlich durch die Anheftung 
des letzteren am Brustbein, in der Lage erhalten. 


a) Der Herzbeutel. 


Der Herzbeutel (Fig. 219, D) hat die Form des Herzens; das dorsale Ende 
(Basis) befestigt sich an die beiden Hohlvenen, an die Pulmonalvenen und 5 bis 
7 cm über dem Ursprung derselben an die Pulmonalarterie und an die Aorta. Das 
ventrale Ende (Spitze) heftet sich von der 4. (5.) Rippe bis zum Ursprung des 
Schaufelknorpels durch straffes, elastische Fasern enthaltendes Bindegewebe der 
Innenfläche des Brustbeins an. Die Anheftungsstelle wird beckenwärts breiter und 
die Verbindung in demselben Masse fester. Die Aussenfläche verbindet sich durch 
lockeres, bei einigermassen gut genährten Thieren mehr oder weniger Fett enthal- 
tendes Bindegewebe mit dem Mittelfell; die freie Innenfläche ist glatt, 


588 Herz. 


Der Herzbeutel besteht aus zwei sehr innig mit einander verbundenen Häuten, 
einer äusseren Fibrosa und einer inneren Serosa; letztere zerfällt wieder in ein parie- 
tales und ein viscerales Blatt. Die Fibrosa setzt sich an der Stelle, wo sich der 
Herzbeutel an die grossen Gefässstämme befestigt, in die Adventitia der letzteren 
fort und ist innen mit dem Parietalblatt der Serosa so fest verbunden, dass sich 
dieses nur an der Basis des Herzbeutels auf kleine Strecken und mit Schwierigkeit 
von der Fibrosa trennen lässt. An der Basis des Herzbeutels schlägt sich das 
parietale in das viscerale Blatt um, welches an den grossen Arterien- und Venen- 
stämmen herabsteigt und als Epicardium das ganze Herz bis zu dessen Spitze 
überzieht. Es sind mithin zwei glatte, feuchte, schlüpfrige Flächen einander zu- 
gewendet, so dass jede Reibung des Herzens am Herzbeutel verhindert wird. Zwischen 
dem parietalen und visceralen Blatt bleibt nur so viel Raum übrig, wie zur Auf- 
nahme einer äusserst geringen, bald nach dem Tode etwas zunehmenden Menge 
Flüssigkeit nöthig ist. 

Gefässe und Nerven des Herzbeutels. Der Herzbeutel erhält arterielles Blut 
dureh kleine Aeste der A. mammaria interna, pericardiaco-phrenica und mediastini anterioris; 


in die gleichnamigen Venen münden die Venen, in die kranialen Mittelfelldrüsen die wenig 
zahlreichen Lymphgefässe des Herzbeutels. Die Nerven stammen vom Herzgellecht. 


b) Das Herz als Ganzes. 


Das Herz bildet einen seitlich etwas zusammengedrückten Kegel, an welchem 
man den Grund, Basis, und die Spitze, Apex, unterscheidet. Seine Längsachse 
ist ventral und ein wenig beckenwärts gerichtet. Die dorsalwärts gewendete Basis 
liegt in einer Linie, welche man sich von der Mitte der ersten Rippe gerade zum 
Zwerchfell gezogen denkt, von der dritten bis siebenten Rippe und wird durch die 
Aorta mit der Wirbelsäule, durch die Pulmonalarterie und die Pulmonalvenen mit 
den Lungen und durch die V. cava inferior mit dem Zwerchfell verbunden. Die 
stumpfe Spitze liegt im fünften Interkostalraum frei im Herzbeutel. Die rechte 
und linke Seitenfläche des Herzens sind gewölbt und gehen halswärts mit einem 
sewölbten, beekenwärts mit einem fast geraden oder nur sehr wenig ausgehöhlten 
Rand in einander über; jede Seitenfläche enthält eine Längenfurche, Sulcus longi- 
tudinalis posterior et anterior; beide entspringen aus der Kreisfurche, Suwlcus eireularis 
s. coronarius, welche an der Basis des Herzens zwischen den Vorkammern und Kam- 
mern verläuft. 

Die vordere-rechte Längenfurche (Fig. 218, 14°) verläuft am kaudalen Theil der 
sleichnamigen Fläche etwas schräg ventral- und beekenwärts und wendet sich nahe der Spitze 
des Herzens beekenwärts und nach links. Die hintere-linke Längenfurche (Fig. 219, 11“) 
veht an dem oralen Theil der linken Seitenfläche ventral- und etwas kranialwärts, erreicht eben- 
falls nieht die Spitze, sondern tritt nahe der letzteren auf den kranialen Rand und fast auf 
die rechte Fläche. Die Kreisfurche (Querfurche) (Fig. 219, 11’, 220, 1) läuft, nur am Ur- 
sprung der Lungenarterie unterbrochen, rings um die Basis des Herzens. In den Furchen, 
welche auch bei verhältnissmässig mageren Thieren eine grössere Menge Fett enthalten, ver- 
laufen die Blutgefüsse des Herzens. 

Das Gewicht des Herzens beträgt nach Franck etwa 1 pCt. des Körper- 
sewichts und schwankt zwischen 0,7 bis 1,1 pÜt. desselben, nach dem Durchschnitt 
von 30 durch Frey vorgenommenen Wägungen 3220 g, bei einem durchschnittlichen 
Gewicht der betreffenden Pferde von 5,033 Oentner. 


Bei zahlreichen Wägungen von Herzen der in der hiesigen Anatomie verwendeten Pferde 
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bewegte sich das Gewicht des Herzens zwischen 2120 und 3440 gr. Das Herz der grossen 
Vollblutstute Vergissmeinnicht vom Graditzer Hauptgestüt wog 3600, das des 6700 kg schweren 
Cleveland-Hengstes Gretna 5200 g. Bei Messungen des Herzens wurden von Frey folgende 
Mittelwerthe an Pferden von durchschnittlicher Grösse gefunden: 


Höhendurchmesser von der Kreisfurche bis zur Spitze. . 18 —28 cm 
kranio-kaudaler Durchmesser der Herzbasis . . . . . 18 —27 cm 
Umfang der Herzbasis an der Kreisfurche . . . . . . 46,5—60 cm. 
Der Herzmuskel schliesst vier Hohlräume — rechte und linke Vorkam- 
mer und rechte und linke Kammer — ein. Jede Vorkammer steht mit der 


gleichnamigen Kammer in Verbindung, dagegen werden rechte Vorkammer und rechte 
Kammer von der linken Vorkammer bezw. linken Kammer durch Scheidewände so 
vollständig getrennt, dass man das Herz auch als ein paariges Organ angesehen 
und ein rechtes und linkes Herz unterschieden hat. Ersteres liegt auf der Bahn 
des venösen, letzteres auf der Bahn des arteriellen Blutes. Die beiden Längen- 
furchen bezeichnen äusserlich die Grenze zwischen den Herzkammern, die Kreisfurche 
die Grenze zwischen den letzteren und den Vorkammern. Alle Hohlräume des 
Herzens werden von einer Fortsetzung der Gefässintima — dem Endocardium — 
ausgekleidet, welche in den Vorkammern etwas stärker als in den Herzkammern ist. 


c) Die Verkammern des Herzens. 


Die beiden Vorkammern oder Vorhöfe, Atria cordis, sind zwei am Grunde des 
Herzens gelegene, durch eine $cheidewand, Septum atriorum, vollständig von ein- 
ander getrennte Höhlen, welche als die Endstücke der in dieselben einmündenden 
Venenstämme angesehen werden können. Die dünnen, 0,5—0,8 em starken Seiten- 
wände der Vorkammern bilden in jeder Vorkammer eine dreieckige Ausstülpung — 
Herzohr, Auricula cordis, — durch welche die Geräumigkeit dieser Höhlen wesent- 
lich vergrössert wird. Beide Herzohren (Fig. 218 u. 219, 1) werden an der linken 
Seite des Herzens durch die Pulmonalarterie von einander getrennt, während rechts 
von der letzteren die Scheidewand beide Vorkammern von einander scheidet. Der 
freie Rand, namentlich des linken Herzohrs erscheint etwas eingekerbt. Die Aussen- 
fläche beider Vorkammern ist an der rechten Seite gewölbt, an der linken mit 
einer Einbuchtung versehen, welche den Stamm der Aorta aufnimmt. Den Spalt 
zwischen diesem und der linken konkaven Aussenfläche der Vorkammern bezeichnet 
Henle als Sinus transversus pericardii. 

Die Muskelwände der Vorkammern sind von denen der Kammern durch fibröses 
Gewebe — Atrio-Ventricular-Faserringe — in der Tiefe der Kreisfurche vollständig 
geschieden. An der Innenfläche der Vorkammerwände, namentlich der Herzohren, 
treten die Muskelfasern stellenweise zu rundlichen Bündeln von verschiedener Stärke 
— Balken, Fleischbalken, Trabeculae carneae, — zusammen. Dieselben überragen 
leistenartig die Innenfläche und bilden, indem sie sich netzartig verflechten, unregel- 
mässige Buchten, deren Tiefe je nach der grösseren oder geringeren Stärke der 
Fleischbalken verschieden ist. Die Scheidewand der Vorkammern (Fig. 220, 8) ist 
schmal, niedrig und geht ohne scharfe Grenze in die Seitenwände über, sie wird 
durch den Faserring von der Scheidewand der Kammern so getrennt, dass die Muskel- 
fasern der Vorkammern- und der Kammerscheidewand nicht miteinander in Zusam- 
menhang stehen. 

a) Die rechte Vorkammer, der rechte Vorhof oder Hohlvenensack, Atrium 
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dextrum (Fig. 218, A, 220, r.V.), liegt über der rechten Kammer rechts und hals- 
wärts und reicht nur mit ihrem Herzohr (Fig. 218, 1, 219, 10) links bis zum 
Ursprung der Pulmonalarterie (Fig. 219, 6). Die rechte Vorkammer besitzt vier 
grössere Oeffnungen, nämlich: eine 4 cm oder darüber weite Oeffnung, Ostium, 
für die V.cava superior (Fig. 218, 2), welche sich in einem Fortsatz des kranio-dor- 
salen Theils der Vorkammer — Lower’scher Sack — befindet; eine zweite bis 
5 cm weite Öeffnung, Ostium, für die V. cava inferior (Fig. 218, 4) liegt im kaudo- 
ventralen Theil unmittelbar neben der Scheidewand, welche zwischen den Oeffnungen 
für die beiden Hohlvenen einen fleischigen Wulst — Lower’schen Hügel, Tuber- 
culum intervenosum (Loweri) (Fig. 218, 7) — trägt. 


Durch die Zusammenziehungen des lezteren werden die Mündungen beider Hohlvenen 
der nach der Kammer führenden Oeffnung genähert; ausserem wirkt der Lower’sche Hügel 
wie ein die Blutströme beider Hohlvenen scheidender Damm und leitet während des fötalen 
lebens das durch die V. cava inferior zugeführte Blut dem eirunden Loch zu. 


Die dritte bis 2 cm weite, für die V. cordis magna (Fig. 218, 5“) bestimmte 
Oeffnung liegt im End- 
A stück der V. cava inferior 
und ist mit einer sehr 
schmalen, undeutlicher als 
bei den anderen Haus- 
thieren abgesetzten klap- 
penartigen Verdoppelung 
des Endocardiums — The- 
besische Klappe, Val- 
N vula sinus coronarü (The- 
Pf | besi), —- versehen. Neben 
” = N dieser Oeffnung oder un- 
mittelbar in derselben 
findet sich _die mitunter 
doppelte Oeffnung der V. 
cordis media (Fig. 218,5‘); 
ausserdem sind versteckt 
zwischen den Fleischbal- 
ken in der Seitenwand 
noch 4 bis 5 sehr enge 
Oeffnungen für die Mün- 
dungen der Venae cordis 
parvae vorhanden. Die 


vierte Oeffnung der 
Figur 218. Herz des Pferdes, von der roehten Seite gesehen, rechten Vorkammer führt 
die rechte Vorkammer und die rechte Kammer sind geöffnet. an 
\ Rechte Vorkammer. B Rechte Kammer. C Nicht geöffnete 1M die rechte Kammer — 
linke Kammer, 1 Rechtes Herzohr. 2 V. cava superior. 3V. venöse Atrio-Ventri- 
azygos. 4 V. cava inferior. 5 V. cordis magna. 5° V. cordis 
media. 5” Gemeinschaftliche Mündung der V. cordis magna 2 
und V. cordis media. 6 Fossa ovalis. 7 Tubereulum interveno- venosum (Fig. 220, 2) — 
sum (Loweri). 8 Mm. papillares. 9 Valvula trieuspidalis. und ist sehr gross. Ausser- 
10 Querbalken. 11 Aorta. 12 Linke Vorkammer. 13 Pulmonal- \ . an 
venen. 14 A. coronaria cordis dextra. 14° Arterie und Vene in dem findet sich häufig 

der rechten Längenfurche. 15 Lage des Herzknorpels. noch eine fünfte Oeff- 


cularöffnung, Ostium 
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nung für die V. azygos 
(Fig. 218, 3), welche jedoch 
häufig in die V. cava supe- 
rior einmündet. Nahe dem 
Ostium für die V. cava in- 
ferior enthält die Scheide- 
wand als Ueberbleibsel des 
während des fötalen Lebens 
die Scheidewand durchboh- 
renden eirunden Loches eine 
längliche oder fast runde Ver- 
tiefung — eirunde Grube, 
Fossa ovalis (Fig. 218, 6) —, 
deren sehniger Rand der 
Vieussens’sche Ring oder 
Isthmus, Zimbus fossae ova- 
lis (Vieusseni), genannt wird. 

b) Die linke Vorkammer, 
der linke Vorhof oder Lun- 
genvenensack, Atrium si- 
nistrum (Fig. 218, 12, 219, 
A, 220, 1.V), ist weniger ge- 
räumig und hat etwas stär- 
kere Wände als die rechte 
Vorkammer; sie liegt über 
der linken Kammer und reicht 
etwas weiter nach links. ‘Das 


am Rande stärker eingekerbte Figur 219. Herz des Pferdes, von der linken Seite gesehen, 
der Herzbeutel, die linke Vorkammer, linke Kammer und 
die Lungenarterie sind geöffnet. 
A Linke Vorkammer. B Linke Kammer. C Ungeöffnete rechte Kammer. D Herzbeutel, zurück- 
gezogen. 1 Linkes Herzohr. 2 Pulmonalvenen. 3 Mm. papillares. 4 Valvula mitralis, 4° deren 
Sehnenfäden. 5 Querbalken. 6 A. pulmonalis. 7 Valvulae semilunares. 8 Von der Pulmonal- 
arterie verdeckter Aortenstamm. 8° Truncus brachio-cephalicus communis. 8” Aorta descendens. 
9 Botalli’scher Gang. 10 Rechtes Herzohr. 11 A. coronaria cordis sinistra, 11° deren Ramus 
eireumflexus, 11” deren Ramus descendens. 


Herzohr derselben (Fig. 219, 1) reicht 
mit seiner Spitze bis zu dem Ursprung 
der A. pulmonalis. In der linken Vor- 
kammer finden sich fünf bis acht, mei- 
stens sieben neben einanderliegende 
Oeffnungen, darunter zwei weitere und 


Figur 220. Herzbasis, von der dorsalen Fläche 
und von rechts gesehen. 

rV Rechte Vorkammer. 1.V Linke Vorkammer. 

rK Rechte Kammer. 1K Linke Kammer. 

1 Kreisfurche. 2 Rechte, 3 linke Atrio-Ven- 

trieularöffnung. 4 Aortenursprung, 5 Semilunarklappe desselben. 6 Ursprung der Pulmonal- 
arterie, 7 Semilunarklappe desselben. 8 Scheidewand der Vorkammern. 
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drei bis fünf engere für eben so viele Stämme der Pulmonalvenen (Fig. 218, 13, 
219, 2), ausserdem eine grosse in die linke Kammer führende Atrio-Ventrikular- 
öffnung. An der Stelle, welche der eirunden Grube entspricht, ist die Scheide- 
wand sehr dünn, faltig, narbig, die Muskelfasern fehlen und die Scheidewand wird 
hier nur von dem Endocardium beider Vorkammern und von Narbengewebe gebildet. 
An dieser Stelle wird die Scheidewand während des fötalen Lebens von dem eirunden 
Loch, Foramen ovale, durchbohrt. 


Dasselbe hat einen Durchmesser von über I cm, öffnet sich trichterförmig von der 
rechten Vorkammer aus und vermittelt, dass das von der V. cava inferior zugeführte Blut 
direkt nach der linken Vorkammer hinübertritt. An der Seite der Scheidewand, welche der 
linken Vorkammer zugewendet ist, liegt die Klappe des eirunden Loches, Valvula fora- 
minis ovalis; dieselbe wird durch eine Verdoppelung des Endocardiums gebildet, ragt mit 
dem gitterförmig durchlöcherten kranialen Theil frei in die linke Vorkammer hinein und ist im 
Uebrigen an dem Rand des eirunden Loches befestigt. Die Klappe verhindert oder beschränkt 
wesentlich den Rücktritt des Blutes aus der linken in die rechte Vorkammer. 


d) Die Herzkammern. 


Die beiden Herzkammern, Ventriculi cordis, sind zwei ventral von den Vorkam- 
mern gelegene, von der Kreisfurche bis zur Spitze oder fast bis zur letzteren herab- 
reichende Höhlen, welche durch die Scheidewand der Herzkammern, Septum 
ventrieulorum, vollständig von einander getrennt werden und durch die bereits er- 
wähnte Atrio-Ventrieular- oder venöse Oeffnung, Ostium venosum, mit der entsprechen- 
den Vorkammer, durch eine zweite Oefinung — arterielle Oeffnung, Ostium 
arteriosum, — mit dem Ursprung der Pulmonalarterie resp. Aorta in Verbindung 
stehen. Die Scheidewand der Kammern ist etwa 3,5—4,5 cm stark, nach der rechten 
Kammer etwas gewölbt, nach der linken entsprechend ausgehöhlt. An der Seiten- 
wand jeder Herzkammer unterscheidet man eine gewölbte Aussen- und eine aus- 
gehöhlte Innenfläche. An der Innenfläche, namentlich an den Seitenwänden, 
finden sich Fleischbalken und Buchten, welche sich im Wesentlichen ähnlich 
verhalten, jedoch weder so zahlreich, noch so umfangreich sind, wie die der Vor- 
kammern; ausserdem laufen rundliche, sehnenartige, elastische, meistens auch Muskel- 
fasern enthaltende Querbalken von der Seitenwand zu der Scheidewand hinüber. 
In die Höhle der Herzkammern ragen fleischige, zapfenartige Vorsprünge der Muskel- 
wände — Warzenförmige Muskeln, Mm. papillares, — hinein. Dieselben theilen 
sich an dem freien Ende in mehrere stumpfe Spitzen, von denen feste, zu den Klap- 
pen der Atrio-Ventricularöffnung verlaufende sehnige Fäden, Chordae tendineae, 
entspringen. 

a) Die rechte Herzkammer oder Lungenkammer, Ventriculus dexter (Fig. 218, 
B, 219, 0, 220, rK), liegt halswärts und rechts, reicht etwas nach der linken Seite 
hinüber, jedoch nicht bis zur Spitze des Herzens herab und hat einen Höhendurchmesser 
von ca. 15 cm. Die Stärke der Seitenwand beträgt im Durchschnitt 2 cm oder etwas 
darüber, mithin noch nicht die Hälfte derjenigen, welche die Seitenwand der linken 
Kammer besitzt, und ist in der Nähe der Kreisfurche und des ventralen Endes der 
Kammer etwas geringer als in der Mitte des Höhendurchmessers. 


Die rechte Kammer erscheint, wenn sie mit Blut gefüllt ist, bauchig gewölbt und fühlt 
sich wegen der schwachen Seitenwand im blutleeren Zustand schlaff an. Sie scheint beim 
Kadaver geräumiger zu sein als die linke; dieser Unterschied in der Kapacität ist jedoch 
hauptsächlich auf den Umstand zurückzuführen, dass der Bintritt der Todtenstarre wegen der 
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geringen Stärke der Seitenwand in der rechten Kammer keine so bedeutende Zusammen- 
ziehung im Gefolge hat, wie in der linken Kammer. 

Die Fleischbalken und Buchten finden sich namentlich an der Seitenwand und 
sind in der Nähe der venösen Oeffnung am deutlichsten abgesetzt. Ausser einem stärkeren 
und einem schwächeren Querbalken (Fig. 218, 10) in resp. ventral von der Mitte des Höhen- 
durchmessers sind mehrere kürzere Querbalken in der Nähe des ventralen Endes vorhanden. 
Alle Querbalken verlaufen schräg. 


Die Seitenwand hat einen, die Scheidewand zwei warzenförmige Muskeln 
(Fig. 218, 8), von denen der kraniale der Scheidewand näher der venösen Oeffnung 
liegt und kleiner ist, als die beiden anderen. 

Die nach der Vorkammer führende venöse Oeffnung ist von einem aus fibril- 
lärem Bindegewebe bestehenden weissen Faserring, Annulus fibrosus atrio-ventricularis, 
umgeben, welcher die Muskelwände der Kammer von denen der Vorkammer trennt. 
An demselben befestigt sich die dreizipfelige Klappe, Valvula tricuspidalis (Fig. 218, 9) 
— rechte Atrio-Ventrieularklappe —, welche unmittelbar an ihrem Ursprung ein 
zusammenhängendes Ganzes bildet, sich jedoch in drei — ausnahmsweise auch wohl 
in vier — dreieckige Zipfel theilt. Jeder Zipfel wird gegen den freien, ventral ge- 
richteten, etwas ausgezackten Rand dünner. Der an die Scheidewand grenzende 
Zipfel ist der kleinste. Die dem Lumen der Kammer resp. der Vorkammer zu- 
gewendete Fläche ist grösser und glatter, als die den Wänden der Kammer zu- 
gewendete. Die von den Spitzen jedes warzenförmigen Muskels entspringenden sechs 
bis zehn sehnigen Fäden (Fig. 218, 9) theilen sich in ihrem Verlauf mehrfach, 
werden in demselben Masse dünner und heften sich an den freien Rand und an die 
den Kammerwänden zugewendete Fläche der dreizipfeligen Klappe an, sie lassen 
sich an der genannten Fläche noch eine Strecke verfolgen. Jeder Klappenzipfel 
erhält sehnige Fäden von zwei warzenförmigen Muskeln. 

Die dreizipfelige Klappe besteht aus einer Verdoppelung des Endocardiums, 
zwischen welche Bindegewebszüge von dem Atrio-Ventricular-Faserring treten. Sie 
enthält wenig Gefässe und Nerven, dagegen, namentlich in der Nähe des Ursprungs, 
Muskelfasern, welche von den Wänden der Vorkammer aus sich zwischen die beiden 
Platten des Endocardiums einsenken. Die Sehnenfasern werden von Bindegewebe 
gebildet, schliessen auch Muskelfasern ein und erhalten einen Ueberzug von dem 
Endocardium. 


Die Klappen wirken wie Ventile, sie legen sich bei der Zusammenziehung der Kammern 
mit den Rändern aneinander, verschliessen die Atrio-Ventrikular-Oeffnung und verhindern 
den Rückstau des Blutes aus der Kammer in die Vorkammer. Die sehnigen Fäden wirken, 
indem sie durch die gleichzeitig mit den Kammerwänden erfolgende Zusammenziehung der 
Papillarmuskeln in gespanntem Zustand erhalten werden, einem Umschlagen und in die Höhe- 
flattern der Klappen entgegen. 


Die arterielle Oefinung (Fig. 220, 6) ist von der venösen durch einen starken 
Muskelwulst getrennt, führt nach der Pulmonalarterie und liegt links am dorsalen 
Ende der Kammer, deren Seitenwand an dieser Stelle aussen eine Hervorwölbung 
— arterieller Kegel, Conus arteriosus, — besitzt, deren Muskelmasse die Kreis- 
furche unterbricht. Ein dünner und schmaler, aus festem Bindegewebe bestehender 
Faserring, Annulus fibrosus arteriosus, umgiebt die arterielle Oeffnung und. be- 
zeichnet die Grenze zwischen der Muskulatur der Kammer und dem Ursprung der 
Pulmonalarterie. An den Faserring heften sich die drei halbmondförmigen Klappen, 
Valvulae semilunares (Fig. 219 u. 220, 7), mit ihrem basalen konvexen Rand an, 
der freie, fast gerade Rand enthält in der Mitte ein aus festem Bindegewebe bestehen- 
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des undeutliches Knötchen — Aranti’sches Knötchen, Nodulus valvularum semi- 
lunarium. Die äussere Fläche der Klappe ist der Arterienwand zugewendet, welche, 
soweit die Klappe reicht, verdünnt erscheint und eine seichte Vertiefung — Val- 
salva’sche Tasche, Sinus Valsalvae, — besitzt. Die innere Fläche der Klappe sieht 
nach dem Lumen der Arterie bezw. bei dem Klappenverschluss nach der Kammer. 
Die drei halbmondförmigen Klappen stossen mit den spitzen Enden der fast halb- 
kreisförmigen Flächen unmittelbar aneinander. 

Sie bestehen aus einer Verdoppelung des Endocardiums, welche feste Bindegewebs- und 
namentlich in der Nähe des Ursprungs auch Muskelfasern einschliesst. Während der Zusam- 
menziehung der Kammern liegen die halbmondförmigen Klappen der Innenfläche der Arterien 
an, senken sich jedoch, sowie die Herzkammer erschlafft, unter dem Blutdruck und bilden danu 
nach dem Arterienlumen offene Taschen, wirken daher wie Taschenventile; treten sie in Wirk- 
samkeit, so wird die der Kammer zugewendete Fläche der Klappe stark konvex, die nach dem 
Lumen der Arterie gerichtete entsprechend konkav; die freien Ränder legen sich in der Mitte 


des Arterienlumens zusammen, so dass die Arterienöffnung gegen die Kammer geschlossen und 
der Rückfluss des Blutes aus der Arterie in die Kammer gänzlich gehindert wird. 


b) Die linke Herzkammer oder Aortenkammer, Ventrieulus sinister (Fig. 218, C, 
219, B, 220,1K), liegt links und zwerchfellwärts; sie reicht etwas nach der rechten 
Fläche des Herzens hinüber und ventralwärts bis zur Spitze des Herzens. Der Höhen- 
durchmesser beträgt ca. 17,5 cm und übertrifft den der Breite fast um das Doppelte, 
die 4,50—4,75 cm starke Seitenwand wird gegen die Basis und die Spitze der Kammer 
etwas schwächer und an einer kleinen Stelle der Herzspitze sehr dünn. 


Die Fleischbalken sind weniger zahlreich, die von denselben gebildeten Buchten 
acher als in der rechten Kammer, sie finden sich am deutlichsten im ventralen Theil an 
der Grenze zwischen Seiten- und Scheidewand. Ausser zwei (selten drei) stärkeren, von den 
warzenförmigen Muskeln entspringenden und sich häufig verästelnden sind einige kleinere 
Querbalken (Fig. 219, 5) am ventralen Ende der Kammer vorhanden. 


Die Seitenwand trägt zwei benachbarte Papillarmuskeln (Fig. 219, 3); von 
jedem entspringen 6 bis 8 sehnige Fäden (Fig. 219, 4‘), welche stärker als 
die der rechten Kammer sind. An der etwas engeren venösen Oeffnung findet sich 
eine in zwei, ausnahmsweise in drei weniger spitze, jedoch grössere Zipfel getheilte 
Klappe — mützenförmige oder zweizipfelige Klappe, Valvula mitralis s. bicuspi- 
dalis — linke Atrio -Ventrieularklappe (Fig. 219, 4). Die arterielle Oeffnung 
(Fig. 220, 4) liegt rechts unmittelbar neben der venösen; sie wird von letzterer 
nicht durch einen Muskelwulst getrennt und ist durch einen Zipfel der mützenför- 
migen Klappe verdeckt. Die Oeffnung führt in die Aorta — Aortenöffnung — 
und ist von einem stärkeren und breiteren Faserring umgeben, an welchen sich 
ebenfalls drei, jedoch etwas breitere halbmondförmige Klappen (Fig. 220, 5) an- 
heften. Das Aranti’sche Knötchen jeder Klappe ist zwar grösser und stärker, 
jedoch auch nicht besonders deutlich. Im Uebrigen verhalten sich die Oeffnungen, 
ebenso die mützenförmigen und halbmondförmigen Klappen wie die entsprechenden 
der rechten Herzkammer. 

Halswärts von der Mündung der V. cava inferior und der V. magna cordis 
(Fig. 218, 15) ist in den Faserring des Aortenursprungs ein von der rechten Vor- 
kammer aus leicht zu fühlender, platter Knorpel von unregelmässig dreieckiger Form 

Herzknorpel, Cartilayo cordis, — eingebettet, welcher bei alten Thieren häufig 
verknöchert. An diesen Knorpel befestigt sich die rechte aborale halbmondförmige 
Klappe des Aortenursprungs. Bisweilen findet sich zur Anheftung der linken ab- 
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oralen halbmondförmigen Klappe in dem Faserring des Aortenursprungs ein zweiter, 


jedoch viel kleinerer Knorpel. 


Bau des Herzens. Die Muskelmasse des Herzens — das Myocardium — wird an der 
Aussenfläche von dem visceralen Blatt der Herzserosa, dem Epicardium (s. S. 588) —, 
an der Innenfläche von einer Fortsetzung der Gefässintima — dem Endocardium (s. S. 589) — 
bekleidet. 8.6 ist bereits auf die die wesentlichen Merkmale hingewiesen, durch welche sich 
die Muskelzellen der Skeletmuskeln und des Herzens unterscheiden. Dicht unter dem Endo- 
cardium finden sich ausserdem graue, nur an der Peripherie quer gestreifte Fasern — Pur- 
kinje’sche Fasern —, welche man geneigt ist, als auf der embryonalen Entwickelungsstufe 
stehen gebliebene Herzmuskelzellen anzusehen. Das die Muskelbündel des Herzens ver- 
bindende spärliche und zähe Bindegewebe ist auch bei gut genährten Thieren so gut wie 
gar nicht fetthaltig. 

Die Muskulatur der Vorkammern und der Kammern steht nirgends in 
einem Zusammenhang, sondern wird durch die Atrio-Ventrikular Faserringe 
vollständig von einander getrennt, d. h. es giebt Muskelfasern, welche nur einer 
Vorkammer bezw. einer Kammer angehören oder zum Aufbau beider Vorkammern bezw. beider 
Kammern beitragen, dagegen keine Muskelfasern, welche von einer Vorkammer zu einer 
Kammer oder umgekehrt hinüber laufen. Die Muskelbündel durchkreuzen sich in der mannig- 
fachsten Weise, ihr Verlauf lässt sich wegen der zahlreichen Theilungen und Verbindungen 
der Fasern nur sehr schwer verfolgen, und diese Schwierigkeit wird durch die geringe Menge 
und durch die Zähigkeit des Perimysium internum noch wesentlich gesteigert. 

Die Muskelzüge der Vorkammern verlaufen theils eirkulär, theils vertikal oder spiralig. 
Die Aussenschicht wird hauptsächlich durch Cirkulärfasern gebildet, welche zum grossen 
Theile beiden Vorkammern gemeinsam sind, ebenso umgeben eirkulär oder schwach spiralig 
verlaufende Fasern die Endstücke der in die Vorkammer einmündenden Venen und die eirunde 
Grube. Am komplieirtesten ist der Verlauf in den Balken und in den Herzohren, in den 
letzteren bilden die Züge nach der Spitze der Herzohren immer enger werdende Spiralen. 

An den Kammern findet sich unmittelbar unter dem Epicardium und Endocardium 
eine Schicht von Längsfasern — subepicardiale und subendocardiale Längsschicht —, 
welche meistens beiden Kammern gemeinschaftlich sind. Die zwischen diesen beiden Schichten ge- 
legene Hauptmasse der Muskulatur betheiligt sich hauptsächlich an dem Aufbau einer Kammer 
und besteht aus in Achterwindungen verlaufenden Zügen, deren Umbiegungsstelle nahe der 
Herzspitze liegt. Die Papillarmuskeln werden zum grössten Theil aus vertikal laufenden 
Fasern zusammengesetzt. 


Gefässe und Nerven des Herzens. Die Arterien des Herzens entspringen aus dem 
Stamm der Aorta, die Venen münden in die rechte Vorkammer des Herzens, die Lymph- 
gefässe in die aboralen Mittelfelldrüsen. Das Herz enthält, besonders zahlreich in der Scheide- 
wand, nahe den venösen Oeffnungen der Kammern und ausserdem an den Einmündungsstellen 
der grösseren Venen viele mikroskopische Ganglien und erhält ausserdem von dem Herz- 
getlecht Zweige des Lungen-Magen- und des sympathischen Nerven. 


Verrichtungen des Herzens. Die Zusammenzlehung des Herzens wirkt wie eine Druck- 
pumpe. Alles Venenblut des Körpers gelangt in die rechte Vorkammer, durch die Zusammen- 
ziehung der letzteren in die rechte Herzkammer, deren Kontraktion das Venenblut in die 
Pulmonalarterie treibt. Das in den Kapillaren der Lungenarterie arteriell gewordene Blut 
kehrt durch die Pulmonalvenen in die linke Vorkammer zurück, wird durch die Zusammen- 
ziehung der letzteren in die linke Kammer und durch die Kontraktion dieser in die 
Aorta getrieben, aus deren Kapillarsystem däs in dem letzteren wieder venös gewordene Blut 
in die Venen und durch dieselben zu der rechten Vorkammer des Herzens zurückströmt. 
Die Vorkammern haben, da sie das Blut nur in die Kammern zu treiben bestimmt sind, dünne 
Wände, ebenso sind die Wände der rechten Kammer, entsprechend der geringen Trieb- 
kraft, welche sie zu vermitteln haben, viel schwächer als die der linken Kammer. Ent- 
sprechend der Trennung zwischen der Muskulatur der Vorkammern und Kammern kann die 
Zusammenziehung nicht gleichzeitig in allen vier Herzhöhlen, sondern nur gleichzeitig in 
beiden Vorkammern resp. in beiden Kammern erfolgen; die Kammern müssen sich während 
der Zusammenziehung der Vorkammern im Zustand der Erschlaffung befinden und umgekehrt. 


Herz der Wiederkäuer. Beim Rinde rückt das zwischen der 3. und 5. Rippe 
liegende Herz weiter nach links als beim Pferde, so dass sich etwa 5/- des Herzens 
links von der Medianebene befinden. Der Herzbeutel befestigt sich in der Höhe 
des Knorpels der beiderseitigen 6. Rippen hauptsächlich durch zwei sehnige Bänder 
an das Brustbein. Das Gewicht des Herzens übersteigt bei mittelgrossen Thieren 
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nicht 2 kg, der Höhendurchmesser beträgt im Durchschnitt 17, der Umfang an der 
Kreisfurche 37—39 cm. An dem Zwerchfellrand des Herzens verläuft eine dritte 
sehr seichte, in der Kreisfurche beginnende, jedoch nicht bis zur Spitze herab- 
reichende Längenfurche. In den Faserring des Aortenursprungs sind zwei platte 
Knochen, Herzknochen, Ossa cordis, eingebettet. Der grosse (rechte), etwa 6 cm 
lange Herzknochen entspricht dem Herzknorpel des Pferdes, an der linken ausge- 
höhlten Fläche des Knochens befestigt sich die rechte halbmondförmige Klappe der 
Aorta, die rechte Fläche ist in der Richtung von vorn nach hinten gewölbt, das 
kaudale Ende geht in zwei durch einen Ausschnitt getrennte Spitzen aus, das kraniale 
Ende bildet eine stumpfe Spitze, der dorsale und ventrale Rand sind ausgehöhlt. 
Der kleine (linke) etwa 2 cm lange Herzknochen ist dreieckig, hat eine dorsale und 
ventrale Fläche, zwei kraniale und einen kaudalen Winkel. An dem ausgehöhlten 
Rand zwischen dem rechten kranialen und dem kaudalen Winkel heftet sich die linke 
halbmondförmige Klappe der Aorta an. Die dritte halbmondförmige Klappe be- 
festigt sich nur an dem Faserring. 

Das Herz des Schafes und der Ziege stimmt im Wesentlichen mit dem des 
Rindes überein; es hat beim Schafe einen Höhendurchmesser von 10—11 em, die 
Spitze des Herzbeutels befestigt sich in der Höhe der 5. Rippe an das Brustbein. 


Herz des Schweines. Der Herzbeutel befestigt sich, ähnlich wie bei den Wie- 
derkäuern, am Brustbein, jedoch auch am Zwerchfell und hat mit dem Herzen 
eine schrägere kaudo-ventrale Lage. Die Spitze des Herzens ist stark abgerundet. 
Der Herzknorpel verhält sich wie beim Pferd. 


Herz der Fleischfresser. Der Herzbeutel befestigt sich nahe dem Brustbein 
am Zwerchfell und steht nur durch das Mittelfell mit dem Brustbein in Verbindung. 
Das fast rundliche Herz ist mit seiner Spitze stark beckenwärts und im Ganzen 
fast horizontal gerichtet. Beide Seitenflächen liegen mit ihrem ventralen Theil der 
Brustwand an und zwar links vom 3. (4.) bis 6. (7.) Interkostalraum, rechts nur 
im Niveau der 5. Rippe. Der Herzknorpel fehlt oder ist sehr klein. 


2. Die Arterien. 


Man unterscheidet zwei arterielle Systeme: 

A. Das System der aus der rechten Herzkammer entspringenden 
und venöses Blut führenden A. pulmonalis. 

B. Das System der aus der linken Herzkammer entspringenden und 
arterielles Blut führenden Aorta. 


A. Die Arteria pulmonalis. 


Die A. pulmonalis, Lungenarterie (Fig. 219, 6, 222, 16), entspringt an dem 
arteriellen Kegel der rechten Herzkammer, steigt links neben der Aorta in einem 
flachen Bogen dorso-kaudalwärts auf und theilt sich an der Lungenwurzel ventral 
von der Luftröhre entsprechend den beiden Lungen in einen linken und rechten 
Ast. Die Verzweigungen beider Aeste begleiten die der Bronchien und lösen sich 
schliesslich zum respiratorischen Kapillarnetz (s. $. 488) auf. Die feineren 
Zweige der Pulmonalis sind wahre Endarterien (s. $. 584). Vor der Theilung 
verbindet sich die Pulmonalarterie mit dem Aortenbogen durch ein von dem ver- 
ödeten Botalli’schen Gang gebildetes, starkes, gelbes, elastisches Band. Während 
des fötalen Lebens ist der Botalli’sche Gang, Ductus arteriosus (Botalli) (Fig. 219, 9, 
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222, 17), ein kurzes, jedoch weites Gefäss, welches schräg nach rechts und etwas 
kaudalwärts aus der Lungenarterie in den Aortenbogen führt. 


Durch denselben gelangt das von der rechten Herzkammer in die Lungenarterie ge- 
triebene Blut, welches in die noch funktionsunfähigen Lungen nicht eintreten kann, nach der 
Aorta. Der Botalli’sche Gang schliesst sich einige Monate nach der Geburt und später 
als das eirunde Loch in der Scheidewand der Vorkammern. 


B. Die Aorta. 


Die Aorta ist ein stärkerer Stamm als die A. pulmonalis, sie entspringt mit 
einer Erweiterung — Aortenzwiebel, Bulbus aortae, — an der arteriellen Oeff- 
nung der linken Kammer, steigt, von der linken konkaven Fläche beider Vorkam- 
mern umfasst, rechts von der Pulmonalarterie als Aorta ascendens rücken- und 
etwas halswärts, um noch innerhalb des Herzbeutels in den kranio-dorsal konvexen 
Bogen der Aorta, Arcus aortae (Fig. 222, 13), überzugehen, welcher etwas links 
von der Medianebene zur Wirbelsäule verläuft und die letztere unmittelbar becken- 
wärts von der Brustportion des M. longus colli am 6. Rückenwirbel erreicht. Von 
hier an Aorta descendens — Brust- bezw. Bauch-Aorta — genannt, läuft die 
Aorta etwas links von der Medianebene an der ventralen Fläche der letzten 13 Rücken- 
und der 5 ersten Lendenwirbel beckenwärts. 

Aus der Aorta ascendens entspringen dicht ventral von dem freien Rande der 
halbmondförmigen Klappen: 


Die rechte Kranzarterie des Herzens, A. coronaria (cordis) dextra (Fig. 218, 14); die- 
selbe tritt zwischen der Pulmonalarterie und dem rechten Herzohr hervor, geht in der Kreis- 
furche des Herzens nach rechts und läuft als Ramus descendens (Fig. 218, 14°) in der rechten 
Längenfurche bis gegen die Spitze des Herzens herab. 

2. Die linke Kranzarterie des Herzens, A. coronaria cordis sinistra (Fig. 219, 11 u. 
222, 15), tritt zwischen der Lungenarterie und dem linken Herzohr hervor und in die Kreis- 
furche, geht in letzterer als Ramus eireumflexus (Fig. 219, 11’) beckenwärts und giebt 
einen starken Ast, Ramus descendens (Fig. 219, 11”) ab, welcher in der linken Längen- 
furche bis zur Herzspitze verläuft. 

Die beiden Kranzarterien geben zahlreiche. grössere und kleinere Zweige für die ver- 
schiedenen Theile des Herzens und dünne Zweige an die Aorta und Pulmonalarterie ab. 
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A. Allgemeines. 


Der aus der Aorta ascendens hervorgehende Aortenbogen giebt, ehe er zur Aorta des- 
cendens wird, die Arterien für Kopf, Hals, Brustgliedmassen, den kranialen Theil des Thorax 
und einen Theil der in letzterem liegenden Organe ab. Beim Menschen (Fig. 221, C) entspringen 
aus dem Arcus aortae 3 Stämme; die A. brachio-cephalica s. anonyma (g), die A. caro- 
tis communis sinistra (h) und die A. subelavia sinistra (f). Die A. anonyma theilt 
sich bald in die A. subelavia dextra (e) und A. carotis communis dextra (i). Die beiden Aa. ca- 
rotides communes gehen zum Kopf und Hals, während die beiden Aa. subelaviae, nachdem sie 
eine Anzahl Aeste an die Brustwand, die Brusteingeweide und den Hals abgegeben haben, 
als Aa. axillares an die Schultergliedmassen treten. Bei den Fleischfressern und dem 
Schweine (Fig. 221 B) entspringen aus dem Aortenbogen nur 2 Stämme: eine Arteria 
brachio-cephalica (ce) die sich beim Schweine in den Truncus caroticus und die A. sub- 
clavia dextra und bei den Fleischfressern in die A. carotis communis dextra et sinistra 
und die A. subelavia dextra theilt, und die A. subelavia sinistra (h). Bei den Einhufern 
und Wiederkäuern (Fig. 221, A) entspringt nur ein Stamm aus dem Aortenbogen, der 
Truncus brachio-cephalicus communis (b), der sich bald in die A. brachio-cephalica 
(e) und die A. subelavia sinistra (f) theilt. Die erstere zerfällt wieder in den Truneus biearo- 
tieus und die A. subelavia dextra (e). 

Mithin kommen 4 Hauptgefässe, die beiden Aa. subelaviae und die beiden Aa. carotides com- 
munes in Betracht. Entweder entspringen beide Carotiden oder nur eine aus der A. subelavia 
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dextra, welche bis zu diesem Ursprunge A. anonyma s. brachio-cephaliea heisst. Wenn wir 
vorläufig von den Carotiden absehen, so entspringen aus der A. subelavia sinistra linkerseits 
und aus der A. anonyma und deren Fortsetzung, der A. subelavia dextra, rechterseits, der 
Reihe nach bei den Einhufern und Wiederkäuern folgende Gefässe: 1. ein Stamm für 
die A. intereostalis suprema s. anterior und die A. transversa cervieis; 2. die A: cervi- 
calis profunda; 3. die A. vertebralis; 4. die A. mammaria interna; 5. der Truncus a. transversae 
scapulae et cervicis ascendentis; 6. die A. thoracica lateralis. Hierauf erhält das Gefäss den 
Namen A. axillaris und geht an die Schultergliedmasse seiner Seite. Beim Schweine 
besteht nur insofern eine Abweichung von dem geschilderten Verhalten als die A. transversa 
scapulae und cervicalis ascendens gesondert entspringen und zwar die erstere vor und 
die zweite nach der A. mammaria interna. Bei den Fleischfressern entspringt 1. die 
A. vertebralis, ihr folgt 2. ein gemeinschaftlicher Stamm, der Truncus costo-cervi- 
ealis, für die beim Pferd unter 1 und 2 genannten 3 Arterien, darauf 3. ein Stamm, Truncus 
omo-cervicalis, für die A. transversa scapulae und A. cervicalis ascendens, 4. die A. 


Figur 221. Schematische Darstellung der Aeste des Aortenbogens bei den verschiedenen 
Hausthieren und beim Menschen. 
A. Einhufer und Wiederkäuer. B. Fleischfresser und Schwein. C. Mensch. 
a Aortenbogen. b Truncus brachio-cephalicus communis. ce A. brachie-cephalica. d Truncus 
biearotieus. e A. subelavia dextra. f A. subelayia sinistra. & Truncus communis für die A. 
subelavia dextra und A. carotis communis dextra (A. brachio-cephalica). h A. carotis com- 
munis sinistra. i A. carotis communis dextra. 


mammaria interna; 5. die A. thoraciea lateralis. Beim Menschen folgen auf einander 1. 
A. vertebralis, welche die Basilararterie des Gehirns bildet; 2. A. thyreoidea inferior; 3. A. 
cervicalis ascendens; 4. A. transversa scapulae; 5. A. cervicalis superficialis; 6. A. transversa 
eolli (eervieis); 7. A. cervicalis profunda; 8. A. thoracica suprema (intercostalis prima s. 
anterior); 9. A. mammaria interna. Die ad 2 und 3 genannten Gefässe entspringen meist 
zusammen als Truncus thyreo-cervicalis, ebenso die ad 7 und 8 genannten als Trun- 
eus costo-cervicalis (thoracico-cervicalis). Ueber das Verhalten der genannten Gefässe 
sei Folgendes im Allgemeinen erwähnt. 

a) Der Stamm für die A. intereostalis anterior und die A. transversa cervieis giebt bei 
Pferd, Fleischfressern und Schwein die 2. bis 4., bei den Wiederkäuern die 1. 
bis 3. Interkostalarterie ab und zwar meist in Form eines Stammes, der A. inter- 
eostalis anterior, die die betreffenden Zwischenrippenarterien abspaltet. Ein 2. Stamm, die 
A. transversa cervicis s. colli geht bei den T'hhieren durch den 2. Interkostalraum an 
die Muskulatur der Widerristgegend und des Nackens. Beim Menschen entspringen beide 
Gefässe meist gesondert und nehmen einen anderen Verlauf; die A. intereostalis ist nur 
für den 1. oder 1. und 2. Zwischenrippenraum bestimmt. Bei den Fleischfressern ent- 
springen die um den Halsrand der 1. Rippe sich zum Nacken umschlagende A. transversa 
cervieis, die A. intereostalis anterior und die A. profunda cervieis aus einem ge- 
ıneinschaftlichen Stamme. 
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b) Die A. profunda cervieis geht durch den 1. (Pferd- und Fleischfresser) oder 
2. (Sehwein) Interkostalraum oder um den Halsrand der 1. Rippe (Mensch, Wieder- 
käuer) in die Nackenmuskulatur bis zum Kopfe. 

c) Die A. vertebralis verläuft im Querfortsatzkanale bis zum Atlas, wo sie mit der A. 
oceipitalis anastomosirt und bei den Einhufern und den Schweinen in dieser anastomose 
endet. Beim Menschen tritt der Endstamm durch das Foramen magnum in die Schädel- 
höhle und bildet die A. basilaris cerebri; beim Rinde gelangt derselbe zwischen dem 2. und 
3. Halswirbel in den Wirbelkanal, giebt Zweige an das Rete mirabile spinale, trägt zur Bil- 
dung der A. basilaris cerebri bei und gelangt durch ein Flügelloch nach aussen in die 
Nackenmuskulatur. Bei den Fleischfressern geht ein Ast zwischen dem 1. und 2. Halswirbel 
in den Wirbelkanal und hilft die A. basilaris cerebri bilden. Im Uebrigen giebt die A. verte- 
bralis in ihrem Verlaufe Muskel- und Rückenmarkszweige ab. 

d) Die A. mammaria interna läuft an der Innenfläche des Sternum bis zum Zwerchfell, 
giebt zunächst die Rami intercostales, Zweige für den Herzbeutel, die Thymusdrüse, das 
Mediastinum u. s. w. ab und spaltet sich in die für das Zwerchfell bestimmte A. musculo- 
phrenica und in die am M. rectus abdominis beekenwärts verlaufende, zuletzt in die aus der 
A. femoralis entspringende A. epigastrica inferior einmündende A. epigastrica superior. 

e) Die A. cervicalis ascendens geht in die ventral von der Trachea gelegenen Muskeln 
und giebt beim Schwein auf einer Seite die unpaare A. thyreoidea inferior ab. 

f) Die A. transversa scapulae, welche bei den Wiederkäuern oft aus der A. thora- 
cica lateralis entspringt, giebt beim Menschen und den Fleischfressern die im Uebrigen 
bei den Hausthieren aus der A. axillaris entspringende A. acromialis ab. Ein zweiter 
Ramus acromialis entspringt beim Menschen aus der A. thoracico-acromialis, einem Ast 
der A. axillaris. 

g) Die A. thyreoidea inferior, die nur beim Menschen aus der A. subelavia ent- 
springt, geht an der Luftröhre zur Schilddrüse und giebt vorher zum Kehlkopf die A. la- 
ryngea inferior ab. Bei den Fleischfressern entspringt die A. thyreoidea inferior auch 
aus der A. subelavia oder aus dem Anfange der A. carotis communis und beim Schwein 
aus der A. cervicalis ascendens. Bei den Wiederkäuern und den Einhufern fehlt sie; 
beim Pferde tritt aber oft, ein wenig kaudal von der Schilddrüse, ein kleiner aus der A, 
carotis communis entspringender Zweig stellvertretend für dieselbe ein. 

h) Die A. thoraeica lateralis geht in die Brustmuskeln und entspringt beim Menschen 
in Ferm einiger dünnen Zweige aus der A. axillaris und aus der A. mammaria interna; da- 
nach unterscheidet man Aa. thoracicae laterales anteriores et posteriores. 

i) Die A. cerviealis superfieialis des Menschen geht zum M. trapezius. 

Die Aa. carotides communes (sinistra et dextra) gehen an den Seiten der Luftröhre 
kopfwärts, wobei sie Zweige an die Muskeln, den Schlund, die Luftröhre u. s. w. abgeben. 
Nahe dem Kopf theilt sich jede der beiden Arterien in ihre (2—3) Endäste und zwar beim 
Menschen in die A. carotis externa und interna, beim Pferde, Schweine und 
den Fleischfressern in die A. oceipitalis, carotis interna und externa, derart, 
dass die A. carotis externa bedeutend stärker als die beiden anderen Gefässe ist, und 
als der fortlaufende Stamm der A. carotis communis und die beiden anderen Aeste nur 
als Zweige derselben erscheinen. Bei dem Rinde, bei welchem die A. carotis externa und 
interna als Stämme fehlen, theilt sich die A. carotis communis in die A. oceipitalis, 
maxillaris externa (lateralis) und interna (medialis), während die A. carotis interna 
durch Aeste der A. maxillaris interna ersetzt wird. Bei Schaf und Ziege besteht insofern 
ein Unterschied vom Rinde, als bei ihnen nicht nur die A. carotis externa und interna, son- 
dern auch die A. maxillaris externa als Stamm fehlen; bei ihnen theilt sich die A. carotis 
communis direkt in die A. occipitalis, lingualis und maxillaris interna, letztere 
giebt Zweige ab, die der A. carotis interna entsprechen. 

Aus der A. carotis communis entspringt bis zu der Theilung bei den Einhufern, 
Wiederkäuern und Fleischfressern eine in der Höhe der Schilddrüse beginnende, quer 
zur letzteren gehende A. thyreoidea superior, die, abgesehen von den Hleischfressern, 
noch eine schwache A. pharyngea ascendens für den Schlundkopf und eine A. la- 
ryngea für den Kehlkopf abgiebt. Die A. thyreoidea superior fehlt dem Schwein und 
entspringt beim Menschen aus der A. carotis externa. Ausserdem giebt die A. carotis 
communis mit Ausnahme der Fleischfresser, noch eine A. parotidea für die Parotis ab. 

I. Die A. oceipitalis, die beim Menschen aus der A. carotis externa entspringt, ver- 
zweigt sich in der Gegend des Atlas, des Genicks und am Hinterhaupt. Bei sämmtlichen 
Hausthieren sendet sie durch das Foramen condyloideum eine A. condyloidea, bei 
den Wiederkäuern ausserdem die A. meningea media und beim Pferd die A. meningea 
postica zur Dura mater und ausserdem beim Pferd und Schwein die bei den Fleisch- 
fressern auch vorhandene aber schwache A. cerebro-spinalis in den Rückenmarkskanal, 
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welche daselbst die beim Menschen ganz und bei den Wiederkäuern und Fleisch- 
fressern zum Theil von der A. vertebralis stammende A. basilaris cerebri (s. oben 
S. 599) bildet und mit der A. spinalis anterior (ventralis) anastomosirt. 

Il. Die A. carotis interna, welche bei den Wiederkäuern durch Zweige der A. maxil- 
laris interna ersetzt wird, die durch das Foramen ovale und die Fissura orbitalis sup. in die 
Schädelhöhle gelangen, tritt durch das Foramen lacerum bezw. den Canalis carotieus (bei der 
Katze mit je einem Aste durch den letzteren und das Foramen ovale) in die Schädel- 
höhle ein und versorgt das Gehirn mit Blut, wobei sie sich mit den Aesten der A. basi- 
laris cerebri und mit denen der anderen Seite entweder zu einem ungefähr die Hypophyse 
umkreisenden Gefässringe, dem Circulus arteriosus cerebri (Mensch, Einhufer und Hund) 
verbindet oder ein Wundernetz (Wiederkäuer, Schwein und Katze) bildet. Das Ge- 
hirn bekommt jedoch sein Blut nicht nur von der A. carotis interna, sondern auch von der 
A. spinalis anterior, A. cervicalis profunda, A. vertebralis, A. oceipitalis und beim Pferd der 
A. maxillaris externa und interna. Von der A. carotis interna entspringen ausser den an das 
Grehirn und den Schädel gehenden Aesten beim Menschen eine grosse, bei den Hausthieren 
eine kaum nachweisbare A; ophthalmica und ausserdem die A. centralis retinae und die Aa. 
ethmoidales. Die Hauptgehirnäste der A. carotis interna sind 1. der Ramus communi- 
cans posterior, der sich mit der A. basilaris cerebri (bezw. der profunda cerebri) ver- 
einigt und den genannten Gefässring dadurch kaudal abschliesst. 2. die A. cerebri ante- 
rior, die nasalwärts verläuft, die A. cerebri media seitlich abgiebt und dann zur A. commu- 
nicans anterior (abgesehen von den Einbufern, Tereg) wird, die sich im Bogen mit der 
der anderen Seite vereinigt und so den Gefässring am nasalen Ende schliesst. 

Die A. basilaris cerebri, die von der A. vertebralis oder oceipitalis stammt, giebt 
wesentlich die Aa. cerebelli, medullae oblongatae et pontis ab. Der Ursprung der A. 
profunda cerebri und der A. chorioidea anterior und posterior ist nach der Thierart 
verschieden. (Gewöhnlich giebt man an, dass die A. profunda cerebri da entspringt, wo die 
beiden Endäste der A. basilaris mit dem Ramus communicans post. der A. carotis interna 
sich vereinigen; man kann sie auch als Ast der A. basilaris oder des Ram. communic. post. be- 
trachten; sie giebt die A. chorioidea posterior ab, während die A. chorioidea ant. meist 
aus der A. cerebri anterior entspringt. 

III. Die A. carotis externa ist beim Menschen verhältnissmässig lang. Sie giebt 
während ihres kaudal vom Unterkiefer dorsal gerichteten Verlaufs an der Unterfläche der 
Parotis ab: 1. die A. thyreoidea sup., 2. die A. lingualis, 3. die A. maxillaris externa, 
4. die A. pharyngea ascendens, 5. die A. oceipitalis, 6. die A. auricularis posterior und 
ausserdem event. noch die A. sterno-eleidomastoidea und theilt sich dann an der medialen 
Seite des Kiefergelenks in die A. maxillaris interna und die A. temporalis super- 
ficialis. Man könnte auch bei den Hausthieren die als Fortsetzung der A. carotis com- 
munis zu deutende A. carotis externa bis zum Abgange der A. temporalis so benennen und 
ihr dann erst den Namen A. maxillaris interna beilegen. In der Veterinär-Anatomie ist es 
aber Gebrauch geworden, anders zu verfahren; man spricht von einer Spaltung der A. carotis 
externa in die A. maxillaris externa und interna, obgleich die letztere viel stärker als die 
erstere und als Fortsetzung der A. carotis externa zu deuten ist. Die Theilung der kurzen 
A. carotis externa in die beiden genannten Aeste erfolgt am Halsrande des Unterkiefers, zu- 
weilen erst medial von demselben. Bis zu dieser Theilung giebt sie bei den Einhufern 
die A. glandulae submaxillaris media und bei den Fleischfressern und dem Schweine 
die A. lingualis ab. Bei den Wiederkäuern wird die A. carotis externa als fehlend be- 
zeichnet; ihre Stelle vertritt der Anfang der A. maxillaris interna, sodass demnach die A. 
maxill. externa und interna beim Rinde direkt aus der A. carotis communis entspringen, 
während bei Schaf und Ziege, wie oben erwähnt, auch die A. maxillaris externa fehlt. 
Ihr Gesichtstheil, die A. facialis, entspringt aus der A. maxill. interna bezw. aus der A. 
transversa faciei; ihr Kehlgangstheil wird durch die direkt als ein Endast aus der A. carotis 
communis hervorgehende A. lingualis vertreten. Die A. maxillaris externa, welche, wie 
erwähnt, dem Schaf und der Ziege fehlt, geht bei den übrigen Hausthieren und dem 
Menschen an der medialen Fläche, oder am ventralen Rande des Unterkiefers bis zu dessen 
Gefässaussehnitt, tritt dann an das Gesicht und läuft an diesem (abgesehen vom Schweine, 
s. unten) nasenrückenwärts. Ihre Aeste zerfallen in die Hals- oder Kehlgangs- und die Ge- 
sichtsäste. 

Kehlgangsäste der A. maxillaris externa sind 1. Die nur beim Menschen und Pferde 
aus der A. maxillaris externa entspringende und zum Velum palatinum gehende A. palatina 
ascendens, die beim Rinde von der A. maxillaris interna und beim Schweine und den 
Fleischfressern von der A. lingualis kommt. (Beim Menschen kommt hierzu noch 
die A. tonsillaris, welche oft aus der A. lingualis entspringt.) 2. Die nur beim Pferde 
und Rinde von ihr stammende A. lingualis, welche beim Menschen, bei dem Schweine, den 
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Fleischfressern, bei Schaf und Ziege aus der A. carotis externa entspringt. 3. Rami 
glandulares. 4. Die beim Menschen und den Hausthieren vorkommende ventral von 
der Zunge zur Kinngegend verlaufende A. submentalis (sublingualis), die beim Schweine 
aus der A. lingualis entspringt. Demnach hat die A. maxill. ext. des Schweines, abge- 
sehen von den Rami glandulares, gar keine benannten Aeste. 

Angesichtsäste der A. maxill. externa s. facialis kommen nur beim Menschen, Pferde, 
Rind und den Fleischfressern vor, da der Gesichtstheil dieser Arterie beim Schweine 
ungemein dünn und kurz ist und sich im Hautmuskel verliert und bei Schaf und Ziege 
durch die A. transversa faciei ersetzt wird. Angesichtsäste der A. maxill. ext. der erstge- 
nannten Thiere sind: 1. Die zur Unterlippe gehende A. labialis inferior, die beim 
Schweine von der A. alveolaris inferior und buceinatoria und bei Schaf und Ziege von 
der A. transversa faciei kommt. 2. Die zur Öberlippe verlaufende A. labialis superior, 
die beim Schweine von der A. infraorbitalis (alveolaris superior) und bei Schaf und Ziege 
aus der A. transversa faciei kommt. 3. Beim Pferd eine zur Nase verlaufende A. lateralis 
nasi, als welche beim Menschen die seitlich an der Nase hinziehende Fortsetzung der 
A. maxillaris externa, beim Schwein, Rind und den Fleischfressern Zweige der 
A. alveolaris superior (infraorbitalis) fungiren, 4. beim Pferde eine A. dorsalis nasi, die 
bei den übrigen Hausthieren durch Zweige der A. infraorbitalis (beim Schweine der A. malaris) 
ersetzt und beim Menschen als A. angularis (nasi) bezeichnet wird, die das Ende der 
A. maxillaris externa darstellt und sich mit dem Ramus nasalis der A. ophthalmica ver- 
bindet, 5. eine nur beim Pferde von der A. maxill. ext. stammende, zum unteren Augenlide 
gehende A. angularis oculi. Die bei Schaf und Ziege, wie erwähnt, die A. maxillaris 
externa vertretende A. transversa faciei entspringt aus der A. temporalis, also indirekt aus 
der A. maxill. int, geht quer über den M. masseter und giebt die A. labialis inferior und 
superior ab. 

B. Die A. maxillaris interna entspricht mit ihrem Anfangstheile, wie oben dargethan, 
der A. carotis externa des Menschen und: geht wie diese am Halsrande des Unterkiefers, be- 
deckt von der Parotis, dorsal, tritt dann an die mediale Seite des Kiefers und entspricht, 
nachdem sie ausser anderen Zweigen auch die A. temporalis abgegeben hat, der gleich- 
namigen Arterie des Menschen, die sich nach der Fossa spheno-palatina wendet. Aus der 
A. maxillaris interna (mit Einschluss der A. carotis externa des Menschen) entspringen ausser 
unbenannten Rami musculares 1. nur beim Rinde die A. palatina ascendens (s. oben). 
2. die bei den Wiederkäuern, Schweinen und den Fleischfressern ganz dünne und nur 
beim Pferde starke, am Rande des Unterkiefers direkt zum M. masseter gehende A. masse- 
terica. (Sie entspringt beim Menschen erst neben den Aa. temporales profundae und geht 
durch die Ineisura semilunaris zum M. masseter.) 3. die für das Ohr und dessen Muskeln 
bestimmte A. auricularis posterior, welche die A. aurieularis anterior und andere Aeste 
und bei den Hausthieren die A. auricul. inferior (profunda) und speciell bei den Fleisch- 
fressern Rami glandulares für die Submaxillardrüse abgiebt und dann als A. auricularis 
posterior an der Öhrmuschel weiter läuft. 4. die A. temporalis superficialis, die 
beim Schwein äusserst schwach ist; sie geht dorsal zur Scheitel-, bezw. Stirn- und Schläfen- 
gegend, sodass man wohl als Endästen von einem Ramus frontalis und temporalis spricht. 
Sie giebt beim Menschen mehrere Schläfenäste (A. temporalis media, Ram. tempor. ant. et 
post.) und Aa. auriculares anteriores, die man auch bei den meisten Thieren nach- 
weisen kann und die A. transversa faciei ab. Dieses Gefäss verläuft horizontal über 
oder im Masseter gesichtswärts, ist bei dem Rinde, Schweine und den Fleischfressern 
nur schwach, beim Pferde stark und verliert sich im M. masseter und Jochmuskel. Beim 
Menschen verbreiten sich ihre Endäste am Gesichte, bei Schaf und Ziege ist sie sehr 
stark und giebt die Lippenarterien ab (s. oben). (Beim Menschen entspringen in dieser 
Gegend auch die A. auricularis profunda, die bei den Hausthieren aus der A. aurieul. 
post. kommt, und die A. tympanica, die bei den Hausthieren aus der A. aurieul. inferior 
entspringt.) 5. die im Unterkieferkanale verlaufende A. alveolaris inferior (mandibularis), 
welche durch das Foramen mentale die A. mentalis nach aussen sendet und dann den 
Namen A. ineisiva annimmt. Die A. mentalis besteht oft aus mehreren Zweigen, die beim 
Schwein auch die A. labialis inferior bilden. Ehe die A. alveol. inf. in den Knochenkanal 
eintritt, giebt sie beim Menschen die A. mylohyoidea ab. 6. die beim Rinde aus der A. 
oceipitalis entspringende, durch das Foramen lacerum bezw. spinosum oder das Foramen ovale 
(Hund) zur Dura mater gehende A.meningea media. 7. eine (Rind, Fleischfresser) oder 
zwei (Mensch, Pferd, Schwein) Aa. temporales profundae, die zum Schläfenmuskel 
gehen, 8. nur bei den Wiederkäuern 5—6 Aeste, die durch das Foramen ovale und die 
Fiss. orbitalis in die Schädelhöhle eindringen und die fehlende A. carotis interna ersetzen. 
In dieser Gegend gehen bei allen Thieren und dem Menschen auch Rami oder Aa. 
pterygoideae ab. 9. die beim Menschen aus der A. carotis interna entspringende 
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A. ophthalmica, die bei den Hausthieren durch die Aa. eiliares, Aa. lacrymales, Rami 
musculares das Auge und dessen Nebenorgane versorgt, dann einen Ast, die A. frontalis, 
durch das Foramen supraorbitale zur Stirn und die A. ethmoidea durch das Foramen 
ethmoidale und die Fossa cranii anterior und das Siebbein zur Nasenhöhle sendet. Bei der 
Katze bildet die A. maxillaris interna in der Schläfengrube ein Wundernetz, aus welchem 
die ad 8, 9 und 11 genannten Arterien entspringen. 10. Die zur Backe und den Backen- 
drüsen gehende A. bucceinatoria, die bei den Fleischfressern sehr schwach, beim 
Schweine sehr stark ist, bis zum Mundwinkel geht und theilweise die A. labialis inferior 
ersetzt. 11. Die nur bei den Hausthieren vorkommende, zum unteren Augenlide und 
beim Schweine auch zur Stirn und zu dem Nasenrücken (A. dorsalis nasi) gehende A. 
malaris. Beim Menschen entspringt hier auch die A. alveolaris superior poste- 
rior, die bei den Hausthieren durch Zweige der folgenden ersetzt wird. 12. Die A. 
infraorbitalis, welche zunächst im Oberkieferkanale verläuft und Rami alveolares (su- 
periores posteriores und superiores anteriores) und dentales abgiebt, gelangt mit einem 
beim Menschen und Pferd kleinen, bei den übrigen Hausthieren grösseren End- 
äste durch das Foramen infraorbitale an das Gesicht und sendet beim Rinde und den 
Fleischfressern Zweige, welche die A. lateralis und dorsalis nasi ersetzen, und beim 
Schweine 4—5 Zweige für Oberlippe, Nase und Rüssel ab. 13. die A. palatina (minor), 
die am Flügelbeine zum weichen Gaumen geht. (Ihre Stelle vertreten beim Menschen 
Zweige der A. palatina descendens, die A. palatina posterior und lateralis, die durch den 
Knochen zum weichen Gaumen gehen.) 14. die A. palatina descendens (s.pterygo-pala- 
tina), die in den Canalis pterygo-palatinus tritt und nach Abgabe von Seitenzweigen, zu 
denen auch die A. canalis pterygoidei (Vidii) gehört, als A. palatina major, den 
Kanal verlassend, an den harten Gaumen tritt und neben dem Alveolarfortsatze schneide- 
zahnwärts verläuft. Nahe dem Foramen ineisivum vereinigen sich beim Pferd und Schweine 
die beiderseitigen Gefüsse zu einem gemeinsamen Endstamme, der durch dieses Loch hindurch 
an die Oberlippe tritt und von dort in die Nase eindringt. Diese Vereinigung findet bei 
den anderen Hausthieren und beim Menschen nicht statt. Sie senden nur Rami per- 
forantes durch das Gaumendach in die Nasenhöhle. 15. die A. spheno-palatina, die 
beim Menschen und allen Hausthieren im die Nasenhöhle eintritt und Aa. nasales 
posteriores laterales et septi abgiebt. 

Die A. axillaris ist die Fortsetzung der A. subelavia und liefert das Blut für die 
Sehultergliedmasse ihrer Seite. Sie tritt an der ersten Rippe aus dem Brusteingange an 
die mediale Seite des Achselgelenks und wird, nachdem sie nach kurzem Verlaufe einige 
/weige abgegeben und an die mediale Seite des Arms getreten ist, zur A. brachialis. 
Die A. axillaris giebt ab 1. kranialwärts die A. acromialis (bezw. thoracico-acromialis 
beim Menschen), die bei den Fleisehfressern aus der A. transversa scapulae und beim 
Schweine nach Gurlt aus der A. subscapularis entspringt. 2. kaudalwärts die A. sub- 
scapularis, wozu beim Menschen noch die A. thoracica suprema und lateralis und die 
Aa. eircumflexae humeri kommen. In der Veterinäranatomie ist es Gebrauch, die A. sub- 
scapularis nicht als einen Ast der A. axillaris zu betrachten, sondern von einer Theilung 
der letzteren in die A. brachialis und subscapularis zu sprechen. 

I. Die zur Schulter verlaufende A. subscapularis entsendet 1. nach der lateralen Seite 
der Schulter ausser unbenannten Zweigen die A. circumflexa scapulae; 2. die an der 
3eugeseite des Achselgelenks zur lateralen Seite des Arms ziehende, beim Menschen aus 
der A. axillaris entspringende A. eircumflexa humeri posterior, die beim Rinde die 
A. profunda brachii abgiebt; 3. die zu den kaudal von der Schulter und dem Achsel- 
gelenk gelegenen Muskeln gehende A. thoracico-dorsalis, die beim Menschen den ven- 
tralen Endast oder den fortlaufenden Stamm der A. subscapul. darstellt, während die letztere 
bei den Thieren nahe dem Rippenrande des Schulterblattes kaudal von diesem dorsal aufsteigt 
und an die laterale Schulterlläche gelangt. Beim Menschen kann man von einer Theilung 
der A. subscapularis in zwei Endäste, die ad 1 und 3 genannten Arterien, sprechen. Beim 
Sehweine entspringt aus der A. subscapul. ein starker Stamm, welcher die A. cireum- 
flexa humeri ant., posterior und die A. profunda brachii abgiebt. Bei 50 pCt. 
aller Hunde entspringt die A. ceircumflexa humeri anterior aus der A. subscapularis. 

II. Die A. brachialis geht an der dorsalen Seite des Armes nach dem Vorarmgelenk, 
sodann über dessen mediale oder medio-volare Seite an die betr. Fläche des Vorarms und theilt 
sich beim Menschen nahe dem Gelenk, bei den Fleischfressern im Bereiche des proxi- 
malen Drittels, beim Schweine und den Wiederkäuern ungefähr in der Mitte (beim 
Schweine öfter etwas früher), bei den Binhufern am Beginn des distalen Drittels des Vor- 
armes in die A. radialis und ulnaris (Sussdorf), sodass man bei den Hausthieren von 
einem Arm- oder Oberarmtheil und einem Vor- oder Unterarmtheil der A. brachialis, 
die man, soweit sie mit dem N, medianus verläuft, auch A. mediana nennen könnte, sprechen 
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muss. Den Vorarmtheil nennt man wohl auch fortgesetzte Armarterie, oder beim Pferde, 
bei welchem sie an der medialen Seite des Vorarms neben dem N. medianus verläuft, irriger 
Weise Speichenarterie, A. radialis. Würde man die mit dem N. medianus verlaufende Arterie 
A. mediana, Mittelarterie, nennen, dann würde manche Verwirrung beseitigt werden. Es 
ist für den Praktiker verwirrend, wenn man das grosse, am Vorarm verlaufende Gefäss nicht 
Vorarmarterie, sondern A. brachialis nennt. 

Aus dem Oberarmtheile der A. brachialis entspringen ausser den nicht besonders be- 
nannten Muskel-, Gelenk- und Knochenästen folgende benannte Arterien: 1. die zur vorderen 
und lateralen Fläche des Armbeins gehende, beim Menschen nicht aus der A. axillaris, 
sondern aus der A. brachialis, beim Schweine aus der A. circumflexa humeri post. und 
indirekt aus der A. subscap. und beim Hunde oft aus letzterer entspringende A. circum- 
flexa humeri anterior; sie umfasst bei den Hausthieren auch die beim Menschen ge- 
sondert vorhandene und aus der A. brachialis entspringende, für den M. biceps brachii be- 
stimmte A. bieipitalis. 2. die wesentlich für die Mm. anconaei bestimmte, bei den Wieder- 
käuern schwache und bei ihnen und dem Schweine aus der A. ceircumflexa hum. post. 
entspringende A. profunda brachii (die beim Menschen eine A. collateralis radialis infe- 
rior und zuweilen auch die folgende (3.) abgiebt).. 3. die A. collateralis radialis 
superior (die beim Menschen zuweilen auch aus 2 oder 5 entspringt). Sie ist beim 
Menschen für den M. deltoideus bestimmt, fehlt den Wiederkäuern, dem Pferd und 
Schweine und ist beim Hunde sehr stark entwickelt, bei welchem sie bis zum Carpus 
verläuft und sich dort in die drei Aa. digitorum dorsales communes II, III und IV theilt. 
4. die beim Menschen aus der A. profunda brachii entspringende A. collateralis ra- 
dialis inferior, die beim Menschen, den Wiederkäuern, den Fleischfressern und 
dem Schweine nur schwach, beim Pferde aber stark ist; bei diesen Thieren liest sie 
an der dorsalen Seite des Vorarmes und betheiligt sich an der Bildung des Rete carpi dor- 
sale. Beim Schweine und Menschen geht sie zum Ellenbogengelenk und hilft bei letz- 
terem das Rete eubiti artieulare bilden; bei den Hausthieren geht sie zu den Streckern des 
Fusses und der Zehen. 5. die an die volare Seite des Vorarmes und zum Rete articulare 
eubiti gehende A. collateralis ulnaris superior, die eine Strecke oder beim Pferde 
und Schweine mit einem Aste bis fast zum Carpalgelenke den N. ulnaris begleitet und 
beim Schweine sich mit der A. interossea cor. verbindet. 6. beim Menschen und dem 
Hunde die ungefähr am Vorarmgelenk entspringende A. collateralis ulnaris inferior, die den 
anderen Hausthieren fehlt. 

Aus dem Vorarmtheile der A. brachialis entspringen ausser zahlreichen Muskel-, 
Knochen- und Gelenkästen 1. die A. interossea antibrachii communis (die nur beim 
Menschen, bei welchem sie sich bald in eine A. interossea anterior und posterior 
theilt, aus der A. ulnaris entspringt). Sie geht mit ihrem dorsalen Aste durch das Spatium 
interosseum antibrachii an die dorsale und laterale Seite des Vorarmes und betheiligt sich 
bei den Hausthieren (mit Ausnahme des Rindes) an der Bildung des Rete carpi dorsale, 
aus welchem Dorsalarterien der Zehen entspringen. Beim Hunde hilft die Arterie nur 
den Arcus volaris profundus, aus welchem Aa. intermetacarpeae volares hervorgehen, bilden. 
Dies würde auch beim Schweine der Fall sein, wenn man bei diesem Thiere von einem 
Arcus volaris profundus sprechen darf. Bei diesem Thiere giebt die A. interossea comm. ein 
laterales und volares Gefäss (A. digit. vol. lat. resp. A. metacarpea vol. lat. IV) ab, das an 
die laterale Afterzehe als Zehenarterie tritt und die laterale dorsale Mittelfuss- (Zwischen- 
knochen-) Arterie entsendet. 2. beim Pferde die A. pro rete carpi volare, die bei den 
Wiederkäuern und dem Schweine aus der A. ulnaris entspringt, während bei den 
Pleischfressern dieses Netz aus einem Aste der A. interossea comm. und beim Menschen 
wesentlich aus einem Aste der A. radialis entsteht. 

Vor der Beschreibung der Ulnar- und Radialarterie soll zunächst im Allgemeinen das 
Verhältniss der Arterien des Fusses, bezw. der Hand dargelegt werden. 

Am Vorderfuss, bezw. an der Hand des Menschen unterscheidet man drei Arten von 
Arterien, die aber zuweilen theilweise zusammenfallen. 

1. Die Vordermittelfussarterien, Mittelhandarterien, Arteriae metacarpeae dorsales et 
volares, früher Zwischenknochenarterien, Aa. interosseae s. intermetacarpeae genannt. 
Sie liegen dorsal und volar zwischen den Mittelfussknochen, im Spatium interosseum s. inter- 
metacarpeum. Häufig verbinden sich die dorsalen mit den volaren Mittelfussarterien durch 
Aa. intermetacarpeae perforantes und mit den Vorderzehenarterien durch Aa. interdigitales 
perforantes. Die Mittelfussarterien münden in die gemeinschaftlichen Vorderzehenarterien ein 
oder gehen in dieselben derart über, dass man den Anfang desselben Gefässes als Mittel- 
fuss- und den Endabschnitt als gemeinschaftliche Zehenarterie bezeichnet. 

2. Die gemeinschaftlichen Vorderzehen- oder Fingerarterien, Aa. digitorum communes 
dorsales et volares, welche fälschlich in der Veterinäranatomie wohl als Schienbeinarte- 
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rien bezeichnet wurden. Dies sind meist kleine, oberflächlicher als die ad 1 genannten am 
Vordermittelfusse und etwa noch am Anfange der Zehen gelegene Gefässe, aus denen die 
besonderen Fingerarterien entspringen und zwar derart, dass bei den vier- und fünfzehigen 
Thieren in der Regel aus jeder gemeinschaftlichen zwei besondere Zehenarterien hervorgehen, 
welche die einander zugekehrten Flächen der Vorderzehen versorgen. Die gemeinschaftlichen 
Zehenarterien fallen oft, wie schon erwähnt, mit den Mittelfussarterien, namentlich an der 
Dorsalseite zusammen. Es bleibt dann Sache des Uebereinkommens, ob man die betreffenden 
am Mittelfuss vorhandenen Arterien als Mittelfuss- oder gemeinschaftliche Zehenarterien oder 
ob man den Anfangsabschnitt als Mittelfuss- und den Endabschnitt als gemeinschaftliche 
Zehenarterie bezeichnen will.e Man muss nur die Thatsache festhalten, dass bei dieser oder 
jener Thierart an der dorsalen Seite die Mittelfuss- und gemeinschaftlichen Zehenarterien 
nicht gesondert vorhanden sind, sondern zusammenfallen. Dazu kommt noch kompli- 
eirend hinzu, dass oft in einem Interstitium gar keine oder nur eine rudimentäre Arterie 
vorhanden ist, und dass dann die besonderen Zehenarterien aus benachbarten Gefässen ent- 
springen. Komplieirend wirkt auch noch die Thatsache, dass die medialen Arterien des 
Daumens, bezw. die lateralen des kleinen Fingers bezw. der medialen und lateralen Vorder- 
zehe einen gesonderten Ursprung nehmen. 

Die Theilung der gemeinschaftlichen in die besonderen Zehenarterien rückt am Fusse 
um so mehr spitzenwärts, je reducirter der Fuss in Bezug auf die Zahl der Zehen ist. Es 
kann dann vorkommen, dass gemeinschaftliche und besondere Zehenarterien derart zusammen- 
fallen, dass der Anfang des Gefässes die gemeinschaftliche und der Endabschnitt die be- 
sondere Zehenarterie ist, und dass die erstere nicht am Mittelfuss, sondern am Mittelfuss- 
zehengelenk und am Anfange der Zehen liest. 

3. Die besonderen Vorderzehen- oder Fingerarterien, Aa. digitales propriae dorsales 
et volares, die man auch als Seitenarterien der Zehen bezeichnet. Diese verlaufen 
seitlich an den Vorderzehen resp. Fingern und zwar in der Regel an jeder Zehe zwei, eine 
dorsale und eine volare. Reichen die gemeinschaftlichen Vorderzehenarterien bis auf die 
Zehen, dann fangen die besonderen etwa erst am Gelenk zwischen Phalanx 1 und 2 an. 

In der nachstehenden allgemeinen Betrachtung soll auf die besonderen Vorderzehen- 
arterien nicht näher als unbedingt nothwendig eingegangen werden. Nach dem Gesagten 
müsste der Mensch eigentlich vier dorsale und vier volare Mittelhand-, vier dorsale und 
vier volare gemeinschaftliche Finger- und zehn dorsale und zehn volare besondere Finger- 
arterien haben. Dies ist aber nicht der Fall. Thatsächlich vorhanden sind drei dorsale (Il, 
III, IV) Mittelhandarterien, die die Funktion der gemeinschaftlichen Fingerarterien durch 
Abgabe der entsprechenden besonderen dorsalen Fingerarterien übernehmen, und eine dorsale 
gemeinschaftliche Fingerarterie, drei volare Mittelhand- und vier gemeinschaftliche volare 
Fingerarterien, aus denen die entsprechenden besonderen Fingerarterien entspringen. Der 
Hund hat wie der Mensch drei volare Vordermittelfuss- und vier volare gemeinschaftliche, 
die besonderen abgebenden Vorderzehen- und drei dorsale Vordermittelfuss- aber drei dorsale 
gemeinschaftliche, die entsprechenden besonderen abgebenden Vorderzehenarterien. Beim 
Schweine kommen drei volare und drei dorsale Vordermittelfussarterien (Zwischenknochen- 
arterien) vor, welch’ letztere die dorsalen besonderen Zehenarterien abgeben. Das Verhält- 
niss der gemeinschaftlichen Zehenarterien ist nicht ganz klar; die dorsalen fehlen, die volaren 
scheinen derart vorhanden zu sein, dass eine gemeinschaftliche Arterie in dem Interstitium 
zwischen Me. 2 und 3 vorhanden ist; aus ihr entspringen die besonderen volaren Zehenarterien der 
Hauptzehen, während die an die Afterzehen gehenden Arterien in die besonderen ohne Grenze 
übergehen; man kann aber den Anfangstheil als gemeinschaftliche Zehenarterie bezeichnen. Das 
Rind hat noch zwei volare und eine oder zwei dorsale, die dorsalen besonderen Zehenarterien 
abgebenden Mittelfussarterien (Zwischenknochenarterien) und eine grosse gemeinschaftliche vo- 
lare Zehenarterie in dem Interstitium interosseum zwischen Me. 4 und 3, welche die besonderen 
volaren Zehenarterien für die inneren Flächen der beiden Hauptzehen abgiebt, zu denen noch 
zwei kleine reducirte Gefässe kommen, die ohne Grenze in die besonderen Zehenarterien der 
Afterzehen, bezw. der Aussenseite der Hauptzehen übergehen. Das Fferd hat zwei dorsale 
und zwei volare Mittelfussarteien. Eine gemeinschaftliche dorsale Zehenarterie fehlt. Die 
Deutung der gemeinschaftlichen volaren Zehenarterie ist zweifelhaft. Die Ulnararterie geht 
am Mittelfuss als grosse Vordermittelfussarterie an den Beugesehnen herab bis zum 
Mittelfusszehengelenk. Sie muss, soweit sie am Mittelfusse liegt, wohl als gemeinschaft- 
liche volare Zehenarterie gedeutet werden. An dem genannten Gelenk theilt sie sich 
unter Bildung des Arcus volaris profundus in die beiden besonderen volaren Zehenarterien. 
Sussdorf deutet allerdings die letzteren als die gemeinschaftlichen Zehenarterien, sodass dann 
erst der Endabsehnitt, etwa von der Mitte des Wessels ab, als besondere Zehenarterie aufzu- 
fassen ist. Wir halten die erstere Deutung aus praktischen Gründen fest. Die Stelle 


Die kranial vom Herzen gelegenen Arteriengebiete. 605 


der dorsalen besonderen Zehenarterien werden durch Dorsaläste der volaren vertreten (dorsale 
Fesselbein-, Kronenbein- und Hufbeinarterien). 

In Bezug auf den Ursprung der Arterien von Hand und Fuss ist zunächst festzuhalten, 
dass dieselben fast durchgängig von der A. radialis und ulnaris stammen, dass sich aber 
bis zu einem gewissen Grade auch die A. interossea communis und bei den Haus- 
thieren (besonders Pferd) auch die A. collateralis radialis inferior und beim Hunde 
auch die A. collateral. radialis superior an der Versorgung des Fusses mit Blut 
betheiligen. Zu beachten ist weiter noch, dass die verschiedene Deutung der volaren (Grefäss- 
bögen viel Verwirrung gestiftet hat. Die Radial- und Ulnararteri& verbinden sich nämlich 
durch Aeste beim Menschen zu einem Arcus volaris sublimis und profundus. Aus 
ersterem entspringen die Aa. digitorum communes volares und aus letzterem die Aa. inter- 
metacarpeae volares. Darüber, welche Arterienbögen man bei den Hausthieren als oberfläch- 
liehen und tiefen Volarbogen bezeichnen soll, herrscht keine Einigkeit. Es scheint aber, dass 
oft ein Volarbogen z. B. beim Pferde der oberflächliche, und beim Schweine und zuweilen bei 
den Wiederkäuern der tiefe fehlt, sodass bei ihnen die entsprechenden Arterien dann direkt aus 
einem Aste der A. radialis und ulnaris entspringen. 

Trotz der Verschiedenheiten der Auffassung der Autoren kann man im Allgemeinen 
festhalten: Beim Menschen und sämmtlichen Hausthieren entspringen 1. die vo- 
laren Mittelfussarterien (hinteren Zwischenknochenarterien) aus dem volaren tiefen Ge- 
fässbogen. Beim Schweine fehlt dieser Gefässbogen oft; seine Mittelfussarterien entspringen 
dann aus einem volaren Aste der Radialarterie. Aehnlich ist es bei den Wiederkäuern, 
bei denen die Deutung des tiefen Gefässbogens zweifelhaft ist; der tiefe Ast der Radialarterie 
giebt die fraglichen Arterien ab. 2. die volaren gemeinschaftlichen Vorderzehen- resp. 
Fingerarterien kommen beim Menschen und allen Hausthieren, mit Ausnahme des 
Pferdes, aus dem Arcus volaris sublimis; bei letzterem Thiere fehlt dieser Gefässbogen fast 
immer. Bei ihm wird die A. ulnaris zur A. digitorum volaris communis (s. oben). 

3. Die dorsalen Vordermittelfussarterien (Mittelhand-, vordere Zwischenknochen- 
arterien), kommen beim Menschen und Hunde aus Arterienbögen, bezw. einem schräg 
laufenden Gefässe und bei anderen Thieren aus einem Netze an der dorsalen Fläche des 
Carpus. Das Rete carpi dorsale wird wesentlich von der A. radialis und der A. inter- 
ossea communis, beim Pferde von der A. collateralis radialis, der A. interossea communis 
und der A. metacarpea volaris gebildet. Beim Hunde stammen die dorsalen Mittelfuss- 
arterien aus der A. interossea comm. und beim Menschen aus den durch Anastomosen der 
Aeste der A. radialis und ulnaris entstandenen dorsalen Bögen, resp. dem Rete carpi dorsale. 

4. Die gemeinschaftlichen dorsalen Zehen- resp. Fingerarterien des Hundes entspringen 
aus der A. collateral. radial. superior; den anderen Hausthieren fehlen, wie oben dar- 
gethan, die gemeinschaftlichen dorsalen Vorderzehenarterien; bei ihnen und beim Menschen 
entspringen die besonderen dorsalen Vorderzehenarterien aus den dorsalen Mittelfussarterien; 
beim Menschen ist aber eine gemeinschaftliche dorsale Vorderzehenarterie vorhanden, die 
aus der Radialarterie kommt. Die Verschiedenheiten, die in Bezug auf die Zahl der frag- 
liehen Arterien, die Zahl ihrer: Zuflüsse und die Mannigfaltigkeit der Anastomosen, der Aa. 
perforantes (antibrachiü, intermetacarpeae und interdigitales) bestehen, erklären sich aus der 
bei den Hausthieren bestehenden Reduktion der Zehen, wobei nicht blos Zehenarterien und 
deren Anastomosen, sondern auch grössere Aeste und Zuflüsse schwinden. 

Ueber die beiden Aeste der A. brachialis, die A. radialis und ulnaris, und ihre Be- 
theiligung an der Vaskularisation des Vorderfusses, bezw. der Hand ist im Allgemeinen 
Folgendes festzustellen: 

Die A. ulnaris verläuft beim Menschen an der ulnaren, d. h. lateralen und bei den 
Hausthieren mehr oder weniger ganz an der volaren (hinteren) Seite des Vorarmes und des Carpus 
und theilt sich beim Menschen schon direkt distal vom Erbsenbeine (Os accessorium), nach- 
dem sie die A. interossea communis und einen Dorsalast für den Carpus, welcher die Dorsal- 
arterien der Hand mit bilden hilft, abgegeben hat, in einen oberflächlichen und tiefen 
Ast, von denen der erstere mit dem gleichnamigen Aste der A. radialis, zu dem Arcus vola- 
ris sublimis, der die gemeinschaftlichen volaren Fingerarterien für den 2., 3. und 
4. Finger abgiebt, zusammenfliesst, während der letztere, nachdem er die A. digiti V. pro- 
pria volaris abgegeben hat, mit dem tiefen Aste der Radialarterie den Arcus volaris profundus 
bildet, aus welchem die 2., 3. und 4. volare Metacarpalarterie entspringen. Bei den 
Hausthieren geht die A. ulnaris auch auf den Carpus und Metacarpus über, sodass man 
hier von einem Vorarm- und einem Fussabschnitt derselben. sprechen kann. Beim Hunde 
und den Wiederkäuern geht sie bis zur Mitte, beim Schweine und Pferde bis zum 
distalen Drittel des Metacarpus. Bei dem Pferde, den Wiederkäuern und dem Schweine 
fasst man den Fussabschnitt am besten als gemeinschaftliche volare Zehenarterie 
(grosse Schienbeinarterie d. A.) auf. Beim Hunde giebt der Vorarmabschnitt am Car- 
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palgelenk die erste gemeinschaftliche volage Vorderzehenarterie ab. Der Mittel- 
fussabschnitt fliesst in der Mitte des Metacarpus mit dem Ram. sublimis der A. interossea 
communis zum Arcus volaris sublimis zusammen, der ausser einer besonderen Arterie 
(Seitenarterie) der medialen Zehe die zweite, dritte und vierte volare gemeinschaft- 
liche Zehenarterie abgiebt, aus welcher die besonderen (Seiten-) Arterien der Zehen ent- 
springen. Beim Schweine verbindet sich ein Zweig der Ulnararterie in der Mitte des Meta- 
carpus mit dem oberflächlichen Aste der A. radialis zum oberflächlichen Gefässbogen und 
verläuft dann als gemeinschaftliche volare Zehenarterie im Interstitium zwischen 
Me. 2 und 3 weiter, giebt eine perforirende Arterie zum tiefen Gefässbogen und redueirte 
volare Zehenarterien für die Afterzehen ab und spaltet sich dann in die besonderen 
volaren Zehenarterien der Hauptzehen (medialen und lateralen Seitenarterien der Zehen). Oft 
bildet die Ulnararterie eine zweite Verbindung mit der Radialarterie, den tiefen Gefäss- 
bogen; aus diesem geht dann hervor eine perforirende Arterie, die als gemeinschaftliche 
dorsale Zehenarterie fungirt und die dorsalen besonderen Zehenarterien abgiebt; ausser- 
dem kommt aus dem tiefen Gefässbogen oft noch eine zurücklaufende volare Mittelfussarterie. 

Bei den Wiederkäuern ist das Verhalten der Ulnararterie wie beim Schweine; sie 
betheiligt sich auch an der Bildung des oberflächlichen und tiefen Gefässbogens. Aus letz- 
terem entspringen diejenigen besonderen volaren Zehenarterien, die an den dem Klauenspalt 
abgewendeten Seiten der Hauptzehen liegen, und die perforirende Arterie, welche die dorsalen 
Zehenarterien abgiebt. Aus der volaren gemeinschaftlichen Zehenarterie entspringen sonach 
nicht die dem Klauenspalt abgewendeten Zehenarterien, wie dies beim Schweine der Fall war. 
Beim Pferde giebt die Ulnararterie gleich nach ihrem Ursprunge den Ramus profundus 
ab, der aber häufig aus der A. brachialis und zuweilen von der A. radialis entspringt. Er 
bildet, nachdem er die A. recurrens ulnaris abgegeben hat, mit der A. radialis den am 
proximalen Ende des Mittelfusses liegenden Arcus volaris profundus, welcher die zweite 
und dritte (mediale und laterale) Metacarpalarterie abgiebt. Der fortlaufende Stamm der 
Ulnararterie stellt die volare gemeinschaftliche Zehenarterie dar und spaltet sich nahe den 
Ossa sesamoidea in die volaren besonderen Vorderzehenarterien. 

Die A. radialis, die an der Radialseite zum Carpus verläuft, theilt sich nahe diesem 
beim Menschen in den Ram. sublimis und profundus. Letzterer giebt die dorsale und 
volare A. digitorum communis I ab; sodann bildet der oberflächliche Ast mit dem betreffenden 
Ast der A. ulnaris den oberflächlichen und der tiefe Ast mit dem tiefen Ast dieser Arterie 
den tiefen Gefässbogen, aus denen die oben genannten Fingerarterien entspringen. Die Ulnar- 
und Radialarterie geben beim Menschen dorsale Zweige zum Carpus, die dort Gefässbögen 
bilden ; aus dem distalen Bogen entspringen die dorsalen Aa. metacarp. (digitor. comm.) 
II, III und IV und ein Ast für den 5. Finger. 

Die sehr dünne, medial am Vorarm liegende Radialarterie des Hundes verbindet 
sich an der volaren Seite des Metacarpus in der Tiefe mit dem tiefem Aste der von der Aa. 
interossea communis stammenden A. interossea medialis zum Arc. vol. profundus, der 
die zweite, dritte und vierte volare Mittelfus- (Zwischenknochen-) Arterie abgiebt, die sich mit 
den gemeinschaftlichen volaren Zehenarterien verbinden. Ausserdem giebt die Radialarterie die 
dorsale Arterie der ersten Zehe ab und hilft vermittelst ihres dorsalen Astes das Rete carpi dor- 
sale bilden, aus welchem die dorsalen Zwischenknochenarterien (s. oben) hervorgehen. Beim 
Schweine theilt sich die dünne Radialarterie am Uebergange zum Metacarpus in den ober- 
flächlichen, zum oberflächlichen Gefässbogen gehenden und in den tiefen Ast, welch’ 
letzterer die volare mediale Mittelfussarterie darstellt, und sich öfter mit einem Aste der 
A. interossea comm. und der A. ulnar. zum tiefen Gefässbogen verbindet, bezw. drei volare 
Zwischenknochenarterien abspaltet. Die Radialarterie giebt auch die mediale dorsale Mittelfuss- 
arterie ab. Beim Rinde verhält sich die Radialarterie ähnlich wie beim Schweine; sie giebt 
Zweige an das volare und dorsale Netz des Carpus und distal vom Carpus einen perforiren- 
den Ast ab, der zur dorsalen Mittelfuss- (Zwischenknochen-) Arterie wird. Ihr oberflächlicher 
\st geht wie beim Sehweine zum oberflächlichen Gefässbogen, der tiefe zur Ulnararterie 
bez. zur gemeinschaftlichen volaren Zehenarterie; dadurch entsteht eine Anastomose, die 
Sussdorf als tiefen Gefässbogen deutet. Aus dieser Anastomose, bezw. aus dem genannten 
tiefen Aste entspringen die volaren Metacarpalarterien. Beim Pferde dringt die schwache 
zunächst am medialen Rande des Carpug verlaufende A. radialis am proximalen Ende des 
Mittelfusses in die Tiefe, giebt einen Zweig (Ramus profundus) zum Arcus vol. profundus, aus 
welchem, wie bei der A. uln. schon erwähnt wurde, die beiden volaren Metacarpal- (Zwischen- 
knochen-) Arterien entspringen, Ellenberger. 
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B. Truncus brachio-cephalicus communis des Pferdes. 


Etwa 7 cm von der Aortenzwiebel entfernt entspringt aus der Konvexität des 
Aortenbogens in der Höhe des 3. (4.) Rückenwirbels ein 5 bis6cm langes starkes, 
ventral von der Luftröhre, dorsal von der V. cava superior, etwas links von der 
Medianebene, schräg hals- und rückenwärts verlaufendes Gefäss, die vordere Aorta, 
Aorta anterior, besser als Truncus brachio-cephalicus communis zu bezeichnen. Das- 
selbe theilt sich in der Höhe des 2. (3.) Rückenwirbels in die schwächere A. sub- 
clavia sinistra und stärkere A. brachio-cephalica. Beide Aeste entspringen 
ausnahmsweise auch direkt aus dem Aortenbogen. 

Die A. subelavia sinistra, linke Schlüsselbeinarterie (Fig. 222, 5), geht 
in einem dorsalwärts stark konvexen Bogen an der linken Seite der Luftröhre hals- 
wärts und giebt bis zum Halsrande der ersten Rippen nach einander folgende 
Arterien ab: 1. die A. intercostalis suprema. 2. die A. cervicalis pro- 
funda. 3. die A. vertebralis. 4. die A. mammaria (thoracica) interna. 
5. den gemeinschaftlichen Stamm der A. cervicalis ascendens und der A. trans- 
versa scapulae. 6. die A. thoracica lateralis. Der nach Abgabe dieser Ge- 
fässe fortlaufende Stamm ist 7. die A. axillaris. 

Die A. brachio-cephalica, Arm-Kopfarterie oder A. anonyma, unbenannte 
Arterie (Fig. 222, 2), tritt ventral von der Luftröhre zwischen letzterer und der 
V. cava superior halswärts nach der rechten Seite hinüber, giebt zuerst die oben 
mit 1 bis 3 bezeichneten Arterien, sodann den Truncus bicaroticus ab. Der 
nach Abgabe dieser Aeste übrig bleibende Stamm wird A, subclavia dextra, rechte 
Schlüsselbeinarterie, genannt; aus derselben entspringen im weiteren Verlauf 
dieselben Arterien, welche bei der A. subelavia sinistra mit 4 bis 7 bezeichnet sind. 


1. Die Arteria intercostalis anterior. 


Die A. intercostalis suprema, vordere Zwischenrippenarterie (Fig. 222, 6), 
ist ein aus der dorsalen Wand der A. subelavia sinistra bezw. A. brachio-cephalica 
— häufig zusammen mit der A.cervicalis profunda einen gemeinschaftlichen Stamm 
bildendes — selten aus der A. bronchialis entspringendes Gefäss, welches an der 
Luftröhre und am M. longus colli dorsal- und etwas lateralwärts aufsteigt und 
kleine Zweige an die Luftröhre, die Lymphdrüsen, das Brustfell, an den Truncus 
brachio-cephalicus abgiebt; sobald sie den zweiten Interkostalraum erreicht hat, 
theilt sie sich in: 


tertia, quarta resp. quinta die zweite, dritte und vierte, bezw. die fünfte Zwischen- 
rippenarterie, ausserdem Zweige für den M. longus colli und für das Brustfell abgiebt. 
Die 2. bis 4. (5.) Zwischenrippenarterie verlaufen wie die aus der Brustaorta entspringenden 
— siehe Aorta thoraecica. 

b) Den stärkeren fortlaufenden Stamm — die A. transversa cervieis, querlaufende 
Nackenarterie (Fig. 222,6“) — dieselbe geht zwischen der zweiten und dritten, mitunter 
zwischen der dritten und vierten Rippe aus der Brusthöhle und verzweigt sich in dem M. 
zu anterior, M. trapezius, Mm. rhomboidei und in den Stachelmuskeln bis zur Haut des 

/iderristes. 


2. Die Arteria cervicalis profunda. 
Die A. cervicalis profunda, tiefe Nackenarterie (Fig. 222, 7), entspringt 
dicht halswärts von der vorigen, oft mit derselben zu einem gemeinschaftlichen 
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Stamm verbunden, aus der dorsalen Wand der A. subelavia sinistra bezw. A. brachio- 

cephalica, geht ebenfalls dorsal und etwas kranio-lateral und tritt zwischen der ersten 

und zweiten, mitunter zwischen der zweiten und dritten Rippe aus dem Brustkasten. 
Innerhalb des letzteren giebt sie ab: 


Figur 222. Theilung der Aorta im Brustkasten und Arterien am Halse des Pferdes. Der 
Brustkasten ist an der linken Seite geöffnet, die Halswirbel sind durch Entfernung der sie 
bedeckenden Muskeln freigelegt. 

H Herz. I Linke Lunge. a Linkes, b rechtes Herzohr. ce Luftröhre. c’ Linker Luftröhren- 
ast. ec” Bronchien. d Vorderer (zurückgebogener) Lungenlappen. e Schlund. f Schilddrüse. 
g Erste Rippe. 1. Trunceus brachio-eephalicus communis. 2 A. brachio-cephalica. 3 Truneus 
biearotieus. 4 A. carotis communis sinistra. 5 A. subelavia sinistra. 6 A. intercostalis suprema. 
6° Gemeinschaftlieher Stamm der 2.—4. Interkostalarterie. 6° A. transversa cervieis. 7A, 
cerviealis profunda, 7’ deren aufsteigender, 7° deren quer verlaufender Ast. 7‘ Anastomose 
des aufsteigenden Astes mit der A. oceipitalis. 8 A. vertebralis, 8° deren Anastomose mit 
der A. oceipitalis. 9 A. mammaria (thoraeica) interna. 10 Gemeinschaftlicher Stamm der 
10° A. cervicalis ascendens und 10° A. transversa scapulae. 11 A. thoracica lateralis. 12 A. 
axillaris. 13 Aortenbogen. 14 5. bis 12. Interkostalarterie. 15 A. coronaria cordis sinistra, 
16 A. pulmonalis. 17 Botalli’scher Gang. 18 Venae pulmonales. 
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a) Die A. mediastini anterioris, vordere Mittelfellarterie, einen kleinen, für das 
vordere Mittelfell und den Herzbeutel bestimmten Zweig. 

b) Die A. intereostalis prima, erste Zwischenrippenarterie, welche als ein 
sehr schwaches Gefäss im ersten Interkostalraum verläuft und mit der A. mammaria (thoracica) 
interna anastomosirt. 


Nach dem Austreten aus dem Brustkasten theilt sich die A. cervicalis pro- 
funda in: 


e) Den querlaufenden Ast (Fig. 222, 7”), welcher nach dem Widerrist aufsteigt und 
Zweige für den M. complexus, splenius, spinalis et semispinalis dorsi et cervieis, multifidus 
und longissimus capitis abgiebt. 

d) Den aufsteigenden Ast (Fig. 222, 7‘), derselbe verläuft an der medialen Fläche 
des M. complexus kopfwärts und verzweigt sich in den Hals- und Kopfstreckern. Beide Aeste 
geben Zweige für das Nackenband und für die Haut des Kammes bis zum Widerrist ab, der 
aufsteigende Ast anastomosirt mit der A. oceipitalis und mit der A. vertebralis (Fig. 222, 7" 
und Fig. 224, 52). 


3. Die Arteria vertebralis. 


Die A. vertebralis, Halswirbelarterie — Vertebralarterie — (Fig. 222, 8 und 
224, 51), ist ein ziemlich starkes, halswärts von der A. cervicalis profunda aus der 
dorsalen Wand der A. subelavia sinistra bezw. brachio-cephalica entspringendes 
Gefäss, welches kranio-dorsalwärts verlaufend, zur Seite der Luftröhre aus der Brust- 
höhle tritt. Von dem M. scalenus bedeckt, geht sie ventral vom (Querfortsatz des 
siebenten nach dem Querfortsatzloch des sechsten Halswirbels und tritt in den Quer- 
fortsatzkanal. Sie verlässt den letzteren am 2. Halswirbel, geht über das Kapsel- 
band des 1. und 2. Halswirbels hinweg, tritt auf den Flügel des Atlas und ver- 
bindet sich mit dem durch das kaudo-laterale Flügelloch hervorgetretenen Ast der 
A. oceipitalis (Fig. 222, 8°). 

Dje Halswirbelarterie giebt an jedem Zwischenwirbelloch ab: 


a) Einen inneren oder Rückenmarkszweig, Ramus spinalis cervicis, welcher durch 
das Zwischenwirbelloch in den Rückenmarkskanal eindringt, in der harten Rückenmarkshaut 
und in den Halswirbeln sich verbreitet und mit der A. spinalis anterior anastomosirt. 

b) Zwei äussere oder Muskelzweige. Der dorsale giebt Gefässe an die Strecker 
des Kopfes und Halses, an den M. sterno-eleido-mastoideus, Halshautmuskel, an die Haut des 
Halses und die Kapselbänder der schiefen Fortsätze. Ein zwischen dem 2. und 3. Hals- 
wirbel entspringender, an der medialen Fläche des M. complexus oder in dem Muskel selbst 
verlaufender Zweig anastomosirt mit Aesten der A. cervicalis profunda und A. oceipitalis. 
Der ventrale Zweig versorgt den M. longus colli und M. longus capitis. 

Durch die A. vertebralis wird ein Kollateralkreislauf für die beiden Aa. carotides 
communes hergestellt. 


4. Die Arteria carotis communis. 


Die beiderseitigen Arteriae carotides communes s. cephalicae, Kopfarterien 

— Drosselarterien, gemeinschaftliche Kopfarterien — entspringen dicht halswärts 

von der rechten A. vertebralis mit einem gemeinschaftlichen Stamm — $tamm 

der Kopfarterien, Truncus bicaroticus (Fig. 222, 3) —, aus der A. brachio-cephalica 

(Fig. 222, 2). Der gemeinschaftliche Stamm verläuft fast in der Mittellinie, ventral 

von der Luftröhre, halswärts, ist 5 bis 10 (in einem Falle sogar 21) cm lang und 

theilt sich ventral vom 7. oder 6. Halswirbel in die linke und rechte A. carotis 
communis. 

Die linke Kopfarterie (Fig. 222, 4, 224, 1) geht ventral vom Schlund am linken, 

- die rechte am rechten Rand der Luftröhre kopfwärts, jede wird dorsal vom N. 

Ellenberger und Müller, Anatomie, 8. Aufl. 39 
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vagus und N. sympatbicus, ventral vom N. recurrens begleitet, vom 6. oder 
5. Halswirbel bis zur Ohrspeicheldrüse durch den M. omo-hyoideus von der Vena 
jugularis getrennt und tritt weiter kopfwärts immer mehr an die Dorsalfläche der 
Luftröhre. Dorsal vom Kehlkopf, zwischen dem Luftsack und der medialen Fläche 
des Griffelkinnbackenmuskels, theilt sich jede Kopfarterie in die A. oceipitalis, 
A. carotis interna und A. carotis externa. 

In nicht seltenen Fällen entspringen die A. oceipitalis und A. carotis interna 
vereinigt mit einem 2,5 bis 5 cm langen Stamm; in zwei Fällen war alsdann die 
A. meningea posterior, welche zuerst entsprang, der dritte Hauptast der Kopfarterie. 
Die A. carotis interna wurde in einem Falle an beiden Seiten über der Mitte des 
Halses von der A. carotis communis, welche sich dann nur in die A. oceipitalis und 
A. carotis externa theilte, abgegeben und begleitete hierauf die A. carotis communis 
bis zur Theilungsstelle. 

Bis zu der Theilung giebt jede A. carotis communis in ihrem Verlauf am 
Halse ab: 

a) Muskeläste (Fig. 224, 2) von verschiedener Stärke für den M. sterno-eleido-mastoideus, 


die ventral von der Luftröhre liegenden Muskeln, den M. longus capitis, M. scalenus und 
Halshautmuskel. Aus den Muskelästen entspringen Zweige für die Haut. 


b) Zweige für den Schlund — Schlundäste, Rami oesophagei — für die Luftröhre — 
Luftröhrenäste, Rami tracheales — und für die kranialen und mittleren Hals-Lymphdrüsen. 


Alle diese Zweige entspringen zum Theil aus den Mukelästen. Die Luftröhren-Aeste ver- 
binden sich vielfach unter einander und mit den entsprechenden der anderen Seite. 


Nahe der Theilung giebt der Stamm der A. carotis in der Höhe des 1. oder 


2. Halswirbels ab: 

ce) Die A. parotidis inferior, untere Ohrdrüsenarterie (Fig. 224, 3), sie tritt in das 
ventrale Ende der Ohrspeicheldrüse, verzweigt sich in der letzteren und giebt Zweige an die 
kranialen Hals-Lymphdrüsen, häufig auch einen Zweig an die Unterkieferspeicheldrüse ab. 

d) Die A. thyreoidea superior, obere Schilddrüsenarterie (Fig. 224, 4), ist 
ein starker, aus der medialen Wand der Kopfarterie entspringender Ast. Sie läuft 
zunächst kranio-ventral bis zur Schilddrüse, bildet über derselben einen kopfwärts kon- 
vexen Bogen, aus welchem mehrere Zweige zur Schilddrüse gehen, ausserdem giebt 
sie Gefässe ab für den M. sterno-hyoideus, omo-hyoideus, sterno-thyreoideus, für 


den Schlund und für die Luftröhre. 

Ein starker Zweig, die A. laryngea, Luftröhrenkopfarterie (Fig. 224, 5), ver- 
sorgt die Kehlkopfsmuskeln und die Schnürer des Schlundkopfes, tritt zwischen dem Ring- und 
Sehildknorpel in den Kehlkopf und verzweigt sich in der Schleimhaut des letzteren. Die A. 
laryngea anastomosirt mit der gleichnamigen der anderen Seite, entspringt nicht selten ge- 
sondert aus dem Stamm der A. carotis communis, so dass die A. thyreoidea superior sich 
nur in der Schilddrüse verzweigt. Ein kleiner aus dem Stamm der A. carotis communis oder 
aus der A. parotidis inferior entspringender in das kaudale spitze Ende der Schilddrüse 
tretender, jedoch nicht konstant vorhandener Zweig wird als A. thyreoidea inferior, 
untere Schilddrüsenarterie, bezeichnet. 

e) Die A. pharyngea ascendens, aufsteigende Schlundkopfarterie (Fig. 224, 6), 
ist ein kleiner Zweig, welcher meist aus der A. thyreoidea superior, seltener aus dem 
Stamme der A. carotis oder aus der A. laryngea, wenn diese einen besonderen Zweig bildet, 
entspringt. Sie läuft dieht am Schlund, welcher kleine Zweige erhält, kopfwärts und ver- 
„weigt sich in der Wand des Schlundkopfes. 

A. Die A. oceipitalis, Hinterhauptsarterie (Fig. 224, 7), entspringt in der Regel 
unmittelbar kopfwärts von der A. carotis interna, ist an Stärke der mittlere, bei 
dem Fötus der kleinste von den drei Aesten der Kopfarterie, verläuft nach der 
Flügelgrube des Atlas und giebt in der letzteren folgende Aeste ab; 

a) Die A. glandulae submaxillaris superior, hintere Arterie der Unterkiefer- 
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speicheldrüse (Fig. 224, 8), ein kleiner Zweig, welcher sich in dem Halsende der Unter- 
kieferspeicheldrüse verbreitet. Sie entspringt häufig im Theilungswinkel der A. carotis com- 
munis, mitunter aus der A. carotis externa oder aus der A. meningea posterior. 

b) Die A. condyloidea, Arterie des Knopffortsatzes (Fig. 224, 9), ist klein, 
läuft am Luftsack schräg naso - medial, tritt durch das Loch des Knopffortsatzes in die 
Sehädelhöhle und verzweigt sich in der harten Hirnhaut. Sie entspringt häufig aus der A. 
meningea posterior. 

c) Die A. meningea posterior, hintere Hirnhautarterie (Fig. 224, 10), ist stärker 
als die beiden vorigen, läuft an dem Halsrand des Drosselfortsatzes des Hinterhauptbeins 
naso-dorsalwärts, giebt Zweige an den M. obliquus eapitis superior, an die Kapselbänder 
des Kopfgelenks, tritt durch einen Kanal zwischen dem Felsentheil und dem Zitzenfortsatz 
des Schläfenbeins in den Schläfengang und durch den letzteren in die Schädelhöhle, wo sie 
sich in der harten Hirnhaut, in dem Hirnzelt und in dem Sichelfortsatz verzweigt. Sie 
anastomosirt mit der gleichnamigen der anderen Seite. 

d) Zweige an die Kopfbeuger, an den Luftsack und an die kranialen Hals-Lymphdrüsen. 


In der Flügelgrube des Atlas theilt sich die A. oceipitalis zwischen dem M. 
obliguus capitis und M. reetus capitis lateralis in zwei Aste, 

e) Der kaudale Ast (Fig. 222, 8° u. 224, 11) ist der kleinere, tritt durch das 
kaudale laterale Flügelloch (Querfortsatzloch) auf die dorsale Fläche des Flügels 
des Atlas, giebt Zweige an den M. obliquus capitis inferior und verbindet sich mit 
der A. vertebralis (s. S. 609). 

f) Der kraniale stärkere Ast (Fig. 224, 12) geht durch das oro-laterale Flügel- 
loch auf die dorsale Fläche des Atlas und theilt sich in zwei Zweige. Der stärkere 
verbreitet sich in dem M. obliquus capitis inferior et superior, dem M. splenius, 
M. complexus, den Mm. recti capitis posteriores, dem langen Heber und langen Aus- 
wärtszieher des Öhres und in der Haut; er anastomosirt mit Zweigen der A. cervi- 
calis profunda, A. meningea posterior und des entsprechenden Astes der anderen 
Seite. Der kleinere Zweig — A. cerebro-spinalis (Gehirn-Rückenmarksarterie) — 
tritt durch das oro-mediale Flügelloch in den Wirbelkanal, durchbohrt die harte 
Hirnhaut, welche kleine Zweige erhält, geht an der ventralen Fläche des verlänger- 
ten Markes schräg naso-medial und verbindet sich im grossen Hinterhauptsloch 
unter einem spitzen Winkel mit dem entsprechenden Ast der anderen Seite 
(Fig. 223, 11), nicht selten fehlt der Zweig an einer Seite. Aus der becken- 
wärts gerichteten Oeffnung des Winkels, in welchem die beiden gleichen Zweige 
der linken und rechten Seite nicht selten durch einen Querast eine Insel bilden, 
entspringt: 

aa) Die A. spinalis anterior, ventrale Rückenmarksarterie (Fig. 223, 12); die- 
selbe tritt durch das grosse Hinterhauptsloch in den Wirbelkanal, läuft in der Rinne, welche 
sich median an der ventralen Fläche des Rückenmarks befindet, bis zum ‘Ende des letzteren 
und giebt viele, jedoch sehr kleine Zweige an das Rückenmark. Auf diesem Weg erhält sie 
an jedem Zwischenwirbelloch Verstärkungs- und Verbindungszweige von den Aa. vertebrales, 
intereostales, lumbales und sacrales laterales. 

Aus der Spitze des durch das Zusammentreten beider Aa. cerebro-spinales ge- 
bildeten Winkels entspringt: 

bb) Die A. basilaris, Grundarterie des Gehirns (Fig. 224, 10); sie läuft 
in der Mittellinie an der ventralen Fläche des verlängerten Markes, an der Varols- 
brücke, sodann zwischen den beiden Schenkeln des grossen Gehirns nasalwärts, 
bildet häufig durch Spaltung in zwei kaudal von der Varolsbrücke sich wieder ver- 
einigende Aeste eine langgezogene Gefässschlinge (Fig. 223, 10‘) und verbindet sich 
öfter auch mit einem die harte Hirnhaut durchbohrenden Aste der A. carotis in- 
terna. Die A, basilaris giebt an jeder Seite folgende Zweige ab: 
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1. Zehn bis zwölf Zweige für das verlängerte Mark, Aa. medullae oblongatae. 

2. Die A. eerebelli inferior, untere Arterie des kleinen Gehirns (Fig, 223, 8), 
entspringt gegenüber vom inneren Gehörgang, ist nicht selten doppelt vorhanden, geht fast 
gerade lateralwärts, giebt Zweige für das verlängerte Mark und die Varolsbrücke ab und 
tritt dann an das kleine Gehirn, in welchem sie sich verzweigt. Sie anastomosirt mit der 
gleichnamigen der anderen Seite und mit der A. cerebelli superior. 

3. Die A. auditiva interna, innere Gehörarterie (Fig. 223, 9), ist ein sehr kleines 
Gefäss, welches in der Regel aus dem vorigen entspringt. Sie dringt mit dem N. acu- 
sticeus durch den inneren Gehörgang in das innere Ohr und theilt sich in zwei Zweige, von 
denen sich der eine in der Schnecke, ‘der andere in dem Vorhof und in den halbzirkelförmigen 
Kanälen verbreitet. 

4. Die A. cerebelli superior, obere Arterie des kleinen Gehirns (Fig. 223, 7), 
entspringt an der Grenze zwischen der Varolsbrücke und den Schenkeln des grossen Gehirns, 
besteht sehr oft aus zwei oder mehreren, dicht neben einander liegenden parallelen Zweigen, 
giebt kleine Aeste an die Zirbeldrüse und an das mittlere Adergeflecht und verbreitet sich 
im kleinen Gehirn. 

5. Zweige an die Varolsbrücke und an die Schenkel des grossen Gehirns. 


Die A. basilaris theilt sich aboral von dem Trichter in zwei unter einem 
spitzen Winkel auseinander gehende Aeste — hintere Verbindungsäste, Rami 
communicantes posteriores, von denen jeder kleine Zweige an den Trichter und an den 
Gehirnanhang abgiebt und sich mit dem aboralen Ast der A. carotis interna seiner 
Seite verbindet. Zwischen den beiden Verbindungsästen findet sich in der Regel 
ein kleines Wundernetz. 

B. Die Art. carotis interna s. Cerebri, innere Kopfarterie (Fig. 224, 13), 
ist der kleinste, bei dem Fötus an Stärke der mittlere Ast der Kopfarterie. Sie 
entspringt mit einer kleinen Erweiterung unmittelbar brustwärts von der A. oceipi- 
talis aus dem Stamme der A. carotis communis und bildet in ihrem Verlaufe an der 
kaudo-lateralen Seite des Luftsackes zwei Krümmungen. Sie tritt durch das ge- 
rissene Loch in die Schädelhöhle, wo sie zwischen dem Boden der letzteren und der 
harten Hirnhaut sich durch einen am aboralen Rand des Gehirnhanges im Kranz- 
blutleiter verlaufenden starken Querast mit der inneren Kopfarterie der anderen 
Seite verbindet. Die Arterie (Fig. 223, 1) begleitet hierauf nasalwärts verlaufend 
in dem fächerigen Blutleiter, dessen Blut die Wand der Arterie umspült, den Seiten- 
rand des Gehirnanhanges, durchbohrt am nasalen Ende des letzteren die harte Hirn- 
haut und theilt sich dann sofort in den nasalen und kaudalen Ast. Vor der 
Theilung giebt sie kleine Zweige an den Gehirnanhang, den fächerigen Blutleiter, 
den dritten, vierten, sechsten und an die beiden ersten Aeste des fünften Hirn- 
nerven ab. 

Der nasale Ast verläuft im Allgemeinen naso-medial, tritt zwischen Seh- 
nervenkreuzung und Grundfläche des Gehirns medialwärts und geht in den vorderen 
Verbindungsast, Ramus communicans anterior, über, welcher sich mit dem ent- 
sprechenden der anderseitigen A. carotis interna verbindet. 

Aus dem nasalen Ast entspringen: 

a) Die A. ehorioidea anterior, vordere Arterie des Adergeflechtes (Fig. 223, 2), 
ein kleiner Zweig, welcher an dem Sehnerven lateralwärts läuft, zwischen den Lobi piriformes 
und den Schenkeln des grossen (Gehirns in die Tiefe und in die Seitenkammer des Gehirns 
eindringt, um in der letzteren das Adergeflecht bilden zu helfen. Ein unmittelbar vor der 
letzteren entspringendes sehr kleines (Grefäss, die A. ophthalmiea interna), begleitet den 
N. optieus und verzweigt sich in demselben bezw. in dessen Scheiden; es anastomosirt mit 
/weigen der Aa. ciliares. 

b) Die A. eerebri media, mittlere Gehirnarterie, Arterie der Grube des Sylvius 


l) Bach, Die Gefässe des Pferdeauges. Arch. f. Thierheilkunde. XX. 5, 248. 


A. carotis externa. 
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(Fig. 223, 3), geht als ein starker Ast in der Grube des Sylvius dicht nasal von den Lobi 
piriformes lateralwärts und verbreitet sich im grossen Gehirn. 

c) Zwei oder drei Zweige an die ventrale Fläche des Gehirns. 

d) Die A. meningea anterior, vordere Hirnhautarterie (Fig. 223, 4), ein kleiner 


Zweig, welcher sich in der harten Hirnhaut verbreitet. 


Aus der Stelle, wo sich die Rami communicantes anteriores verbinden, entspringt: 


e) Die A. eorporis eallosi, Arterie desHirn- 
balkens (Fig. 223, 5), welche sich um das orale 
Ende des Hirnbalkens auf die dorsale Fläche des 
letzteren umschlägt, um sich im Hirnbalken, in der 
halbdurchsichtigen Scheidewand, dem Gewölbe und 
den diesen Theilen benachbarten Abschnitten der 
Gehirnhalbkugeln zu verzweigen. Die A. corporis 
callosi giebt ferner die Aa. ethmoidales, Sieb- 
beinarterien (Fig. 223,5‘), ab, kleine Zweige, welche 
die Rieehkolben versorgen, mit den Zweigen des 
Riechnerven durch die Löcher der Siebplatte treten, 
sich in der Schleimhaut der Siebbeinzellen ver- 
breiten und mit der A. nasalis superior anastomo- 
siren. 

Der kaudale Ast der A. carotis interna 
verläuft kaudo-medial, verbindet sich mit den 
Rami communicantes posteriores der A. basi- 
laris und giebt zuvor die A. cerebri profunda, 
tiefe Hirnarterie, ab (Fig. 223; 6). Die 
letztere geht lateralwärts, schlägt sich um den 
Schenkel des grossen Gehirns nach den Vier- 
hügeln um, giebt an diese Theile des Gehirns 
Zweige und zuletzt noch eine Arterie an das 
Adergeflechtt — die hintere Arterie des 
Adergeflechts, A. chorioidea posterior — ab. 

Durch die Verbindung der beiden nasalen 
Aeste der A. carotis interna unter sich und 
der beiden kaudalen Aeste mit den Rami com- 
municantes posteriores der A. basilaris entsteht 
ein (refässkranz, welcher die Kreuzung des Seh- 
nerven und den Gehirnanhang umsäumt und 
Cirkel des Willis, Circulus arteriosus cerebri 
(Willisü), genannt wird. 

6. Die A. carotis externa, äussere Kopf- 
arterie (Fig.224, 14), ist der fortlaufendeStamm 
der A. carotis communis. Sie geht als ein etwa 
5 em langes Gefäss von der Öhrspeicheldrüse, 
dem M. digastrieus und M. stylo-hyoideus be- 
deckt, an der lateralen Fläche des Luftsackes 
und am Schlundkopf naso-dorsalwärts nach dem 
grossen Zungenbeinast und theilt sich am ven- 
tralen Rande des letzteren in die äussere 
und innere Kinnbackenarterie. Die Thei- 
lungsstelle wird lateral vom 12., medial vom 
9. Gehirnnerven überkreuzt. 


Figur 225. Gehirnarterien des Pferdes 
von der Grundfläche des Gehirns ge- 
sehen, die kaudale Hälfte der rechten 
Halbkugel des grossen Gehirns ist ent- 
fernt. 
a Halbkugel des grossen Gehirns. b Ner- 
vus olfactorius. c Nervus opticus. 
c‘ Corpus geniculatum laterale. d 
Schenkel des Grosshirns. e Zitzen- 
fortsatz des Grosshirns. f Varolsbrücke. 
& fünfter, h siebenter und achter Ge- 
hirnnerv. i Verlängertes Mark. k Klei- 
nes Gehirn. 
1 A. carotis interna. 2 A. chorioidea 
anterior. 3 A. cerebri media. 4 A. 
meningea anterior. 5 A. corporis cal- 
losi. 5° Aa. ethmoidales. 6 A. cere- 
bri profunda — der Cirkel des Willis 
umgiebt ec die Kreuzung der Sehnerven; 
die Stelle, wo die letzteren die Rami 
communicantes anteriores verdecken, 
ist durch die helle punktirte Linie an- 
gedeutet —. 7 A. cerebelli superior. 
8 A. cerebelli inferior. 9 A. auditiva 
interna. 10 A. basilaris, von welcher 
an beiden Seiten Zweige für das ver- 
längerte Mark abgehen. 10° Inselför- 
mige Schlinge der A. basilaris. 11 
Aa. cerebro-spinales von der A. oceci- 
pitalis, welche zur A. basilaris zusam- 
mentreten. 12 A. spinalis anterior, 
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Aufdiesem Wege giebt sie ab: Die A. glandulae submaxillaris media, mittlere 
Arterie für die Unterkieferspeicheldrüse (Fig. 224, 15), ein schwaches Gefäss, 
welches sich in dem mittleren Theil der Unterkieferdrüse verbreitet, öfters jedoch auch fehlt 
und dann durch eine stärkere A. glandulae submaxillaris superior ersetzt wird, ferner Zweige 
für den M. hyo-thyreoideus, M. erico- und M. thyreo-pharyngeus. 

1. Die A. maxillaris externa s. lateralis, äussere Kinnbackenarterie 
(Fig. 224, 16), ist der schwächere Ast, begleitet zuerst, zwischen dem neunten und 
zwölften Gehirnnerven verlaufend, den ventralen Rand des grossen Zungenbeinastes, 
geht nach Abgabe der A. lingualis an der medialen Fläche des M. pterygoideus 
oro-ventralwärts bis zum Gefässausschnitt des Unterkiefers, schlägt sich um diesen 
herum, gelangt auf die Gesichtsfläche und wird von der Umschlagungsstelle an A. 
facialis s. labialis, Gesichts- oder Lippenarterie genannt. Bis zum Gefäss- 
ausschnitt des Unterkiefers giebt sie ab: 


a) Die A. palatina ascendens, aufsteigende Gaumenarterie (Fig. 224, 17), welche 
zwischen dem grossen Ast des Zungenbeins, dem M. stylo-pharyngeus und dem Luftsack 
naso-dorsalwärts geht und sich im Schlundkopf und Gaumensegel verbreitet. Sie entspringt 
bisweilen im Tbeilungswinkel beider Kinnbackenarterien. 


b) Die A. lingualis, Zungenarterie (Fig. 224, 19), ist ein starkes Gefäss, läuft 
am ventralen Rand des grossen Zungenbeinastes oro-ventralwärts zwischen dem M. ba- 
seo-glossus und M. kerato-hyoideus, geht lateral über den kleinen Zungenbeinast hin- 
weg und gelangt zwischen den M. baseo-glossus und M. genio-glossus. Sie erhält 
nunmehr den Namen A. linguae profunda s. ranina, tiefe Zungenarterie 
oder Froscharterie und verläuft etwas geschlängelt an der lateralen Seite des 
M. genioglossus bis zur Spitze der Zunge. 

Die Arterie giebt Zweige an alle Muskeln und an die Schleimhaut der Zunge und am 


Grund der Zunge einen stärkeren Zweig — die A. dorsalis linguae, Arterie des 
Zungenrückens — ab. Letztere verzweigt sich in dem Grund der Zunge, giebt Zweige 
g g 


an die Muskeln und an die Schleimhaut und spaltet sich in der Gegend des Kehldeckels in 
viele kleine Zweige für die Schleimhaut der Zunge und für den M. hyo-epiglottieus. Die Zungen- 
arterie anastomosirt mit der der anderen Seite und mit der A. sublingualis. 

c) Die Aa. glandulae submaxillaris inferiores, vordere Arterien der Unterkiefer- 
drüse (Fig. 224, 18), sind zwei bis drei kleine Gefässe, welche sich in dem Kehlgangsende 
der Drüse verzweigen. 

d) Die A. sublingualis, Unterzungenarterie (Fig. 224, 20), ist schwächer als 
die A. lingualis, läuft zwischen dem M. digastrieus bezw. mylo-hyoideus und dem 
Unterkiefer oralwärts, versorgt die genannten Muskeln, den M. genio-hyoideus, Ge- 
sichtshautmuskel, die Kehlgangsdrüsen, die Unterzungendrüse und die Haut, tritt in 
der Höhe des dritten oder vierten Backenzahns an die mediale Fläche des M. mylo- 
hyoideus und der Unterzungendrüse, weiter lippenwärts neben dem Zungenbändchen 
an die Schleimhaut des Unterkiefers, begleitet das Endstück des Wharton’schen 
Ganges und verzweigt sich in der Schleimhaut, welche den unpaaren Theil vom 
Körper des Unterkiefers bedeckt. 


Sie giebt in der Höhe des 3. oder 4. Backenzahns ein dünnes Geläss — die A. sub- 
mentalis, Unterkinnarterie — ab, welches oberflächlicher als die A. sublingualis weiter 
lippenwärts verläuft, Zweige an den M. myloglossus abgiebt und in der Haut des Kinnes 
endet, wo sie mit Zweigen der A. alveolaris inferior anastomosirt. Die A. sublingualis ent- 
springt nicht selten aus der A. lingualis, und dann wird die A. submentalis von der A. maxil- 
laris externa abgegeben. 

ec) Zwischen den a bis d genannten Aesten entspringen Zweige für den M. pterygoideus, 
M. digastrieus und den Endabschnitt des M. sterno- und omo-hyoideus. 


Die A. facialis s. labialis, Gesichts- oder Lippenarterie (Fig. 224, 21), 
der fortlaufende Stamm der A. maxillaris externa, läuft vom Gefässausschnitt des 
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Unterkiefers zuerst am oralen Rande des M. masseter, dann mehr schräg über die Backe 
und theilt sich am dorsalen Rande des M. levator labii superioris proprius in ihre beiden 
nachstehend unter k und 1 angeführten Endäste. Sie wird von der Vena facialis und 
dem Stenson’schen Gange begleitet; am Kieferrande liegt die Arterie am meisten oral, 


Figur 224. Arterien des Kopfes des Pferdes, von der linken Seite; halbschematisch. 
1 Stamm der linken A. carotis communis, 2 Muskelzweige derselben. 3 A. parotidis inferior. 
4 A. thyreoidea superior. 5 A. laryngea. 6 A. pharyngea ascendens. 7 A. oceipitalis. 
S A. glandulae submaxillaris superior. 9 A. condyloidea. 10 A. meningea posterior. 11 Kau- 
daler, 12 kranialer Ast der A. oceipitalis. 13 A. carotis interna. 14 A. carotis externa. 15 A. 
glandulae submaxillaris media. 16 A. maxillaris externa. 17 A. palatina ascendens. 18 Aa. 
glandulae submaxillaris inferiores. 19 A. lingualis. 20 A. sublingualis. 21 A. facialis. 
22 A. labialis inferior. 23 A. anguli oris. 24 A. labialis superior. 25 A. lateralis nasi. 
26 A. infraorbitalis.. 27 A. dorsalis nasi. 28 A. angularis oculi. 29 A. maxillaris interna. 
30 A. masseterica. 31 A. auricularis magna. 32 A. auricularis externa.. 85 A. auri- 
eularis posterior. 34 A. auricularis profunda. 35 A. temporalis. 36 A. transversa faciei. 
37 A. temporalis superficialis. 38 A. alveolaris inferior. 39 A. meningea media. 40 A. tem- 
poralis profunda. 41 A. ophthalmica. 42 A. supraorbitalis. 43 A. lacrimalis und Zweige 
für die Muskeln des Augapfels. 44 A. ethmoidalis. 45 A. buceinatoria. 46 Augenfettarterie. 
47 Ramus malaris. 48 A. alveolaris inferior et infraorbitalis. 49 A. nasalis posterior. 50 A. 
palatina major. 5l A. vertebralis. 52 Zweige der A. cervicalis profunda. 
a Zungenbein. b Schlundkopf. ce Luftröhre. d Schilddrüse. e Oraler Theil des M. masseter. 


der Stenson’sche Gang am weitesten aboral, die Vene zwischen beiden. In einem 
Falle entsprang die A. facialis aus der A. maxillaris interna an der Stelle, wo sich von 
der letzteren der Ramus massetericus abzweigt; sie begleitete den Stenson’schen Gang 
bis zum ventralen Rande des Unterkiefers und verlief hierauf wie gewöhnlich. 
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Die A. facialis giebt ab: 

f) Zweige für den M. masseter, den Gesichtshautmuskel und die Haut. 

g) Die A. labialis inferior, Kranzarterie der Unterlippe (Fig. 224, 22), läuft 
am ventralen Rande des M. buceinator, bedeckt von letzterem, dem M. risorius Santorini 
und M. quadratus labii inferioris lippenwärts, versieht die genannten Muskeln, die 
Maulschleimhaut, die ventralen Backendrüsen, tritt in den Unterlippentheil des M. 
orbicularis oris, giebt diesem, dem M. mentalis, dem M. ineisivus labii inferioris 
Zweige, anastomosirt mit der A. alveolaris inferior und verbindet sich in der Mitte 
der Unterlippe mit der gleichnamigen der anderen Seite. 

Vor ihrem Eintritt in den M. orbieularis oris giebt sie die A. anguli oris, Maul- 
winkelarterie (Fig. 224, 23), ab, welche sich im M. orbieularis oris nahe dem Maulwinkel 
verzweigt und mit der A. labialis superior anastomosirt. 

h) Die A. labialis superior, Kranzarterie der Oberlippe (Fig. 224, 24), 
entspringt meistens nahe der Jochleiste und läuft ventral vom M. caninus zur Ober- 
lippe herab. Sie giebt Zweige an die Muskeln der Oberlippe, der Nase und Backe, 
an die Schleimhaut und Haut der Backe und Oberlippe und dringt mit einigen 
Zweigen in die Nasenhöhle, wo sie sich in der Schleimhaut der letzteren verbreitet. 
In der Mitte der Oberlippe verbindet sie sich mit der gleichnamigen der anderen 
Seite und mit der durch das Schneidezahnloch hervorgetretenen A. palatina major. 

i) Die A. lateralis nasi, Seitenarterie der Nase (Fig. 224, 25), ist schwächer 
als die vorige und häufig doppelt vorhanden; sie verläuft weiter nasenrückenwärts, 
fast parallel mit der A. labialis superior, mit welcher sie anastomosirt, und verzweigt 
sich in den Muskeln der Oberlippe, dem M. dilatator nasi, in der Haut des falschen 
Nasenloches und in der Schleimhaut der Nase; sie anastomosirt mit der A. infra- 
orbitalis, welche jedoch häufig in die A. facialis einmündet (Fig. 224, 26). 

k) Die A. dorsalis nasi, Arterie des Nasenrückens (Fig. 224, 27), läuft am late- 
ralen Rand des Nasenbeins herab, giebt Zweige an das falsche Nasenloch, an die Haut, den 
M. dilatator nasi und die Schleimhaut der Nase und verbindet sich mit einem längeren Zweig 
der A. palatina major, welcher zwischen dem X-förmigen Knorpel und dem M. transversus 
nasi nasenrückenwärts verläuft. 

I) Die A. angularis oculi, Augenwinkelarterie (Fig. 224, 28), geht schräg nasen- 
rückenwärts und aboral nach dem medialen Augenwinkel zu, giebt Zweige an den M. levator 
labii superioris proprius, M. levator labii superioris alaeque nasi, M. malaris, ferner an die 
Haut und anastomosirt mit dem Ramus malaris. 


II. Die A. maxillaris interna s. medialis, innere Kinnbackenarterie (Fig. 224, 
29), ist der stärkere Ast der A. carotis externa, geht, von der Öhrspeicheldrüse, 
dem Griffelkinnbackenmuskel und dem M. digastricus bedeckt, auf der lateralen Fläche 
des Luftsackes, welcher Zweige erhält, zwischen dem ventralen Rande des grossen 
Zungenbeinastes und dem M. stylo-hyoideus, zuerst etwas lateral, läuft dann am 
Halsrande der medialen Fläche des Unterkieferastes entlang dorsalwärts, tritt 
ventral vom Gelenkfortsatz des letzteren mit einem etwas oralwärts gerichteten 
3ogen nach der Medianebene und biegt sich nahe der Schädelbasis, wo sie lateral 
von dem Unterkieferast des N. trigeminus überkreuzt wird, in einem fast rechten 
Winkel nasalwärts, um das Flügelloch des Keilbeins zu erreichen und durch das- 
selbe hindurch zu gehen. Bis zu dieser Stelle giebt sie ab: 

a) Die A. masseterica, Arterie des äusseren Kaumuskels (Fig. 224, 30), 
{ritt am Halsrand des Unterkiefers auf den M. masseter, verbreitet sich in demselben 


und giebt Zweige ab für den M. pterygoideus, den Griffel-Kinnbackenmuskel und für die Ohr- 
speicheldrüse, 
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b) Die A. auricularis magna s. posterior, grosse Ohrarterie (Fig. 224, 31), ist ein 
starkes Gefäss, welches dorsal von dem vorigen aus der A. maxillaris interna entspringt, 
in der Ohrspeicheldrüse muschelwärts geht, Zweige an die Drüse, an den M. de- 
pressor auris und den M. masto-hyoideus abgiebt und sich in folgende drei Aeste 
spaltet: 


aa) Die A. auricularis externa, äussere Öhrarterie (Fig. 224, 32), ist der 
kleinste Ast, tritt am aboralen Rand des M. depressor auris, welcher Zweige erhält, an den 
lateralen (aboraleh) Rand der Ohrmuschel und läuft an letzterem bis zur Spitze des Ohres 
entlang. 

bo) Die A. auricularis posterior, hintere Ohrarterie (Fig. 224, 33), läuft dorso- 
aboral zum Grund der Ohrmuschel, wo sie sich in zwei Zweige spaltet, von denen der eine 
in der Mitte der gewölbten Fläche, bis zur Spitze der Ohrmuschel, der andere den medialen 
(oralen) Rand der Ohrmuschel erreicht und diesen bis zur Spitze begleitet. Beide Aeste 
geben kleine Gefässe an die Muskeln der Ohrmuschel, sehr dünne Zweige dringen durch den 
Knorpel der letzteren, verbreiten sich in der Haut an beiden Flächen der Ohrmuschel. Die 
drei Zweige verbinden sich nahe der Spitze der Ohrmuschel und bilden dadurch zwei Bogen. 

ce) Die A. auricularis profunda, tiefe (untere) Ohrarterie (Fig. 224, 34). 
geht zwischen dem äusseren Gehörgang und dem Warzentheil des Felsenbeins unter den 
Schildknorpel des Ohres und verbreitet sich in den dort liegenden Muskeln des Ohres, ein 
Zweig dringt, den N. auricularis inferior begleitend, durch ein Loch des Muschelknorpels und 
verzweigt sich in der Haut an der Innenfläche der Ohrmuschel. Die A. auricularis profunda, 
welche mit der A. meningea posterior anastomosirt, giebt bald nach ihrem Ursprung die"A. 
tympanica s. stylo-mastoidea, Arterie der Trommelhöhle oder Griffel-Zitzen- 
arterie ab, welche durch das Griffel-Zitzenloch in die Trommelhöhle gelangt, die Innenwand 
derselben versorgt und einen Bogen um das Trommelfell macht; aus dem Bogen entspringen 
Zweige für das letztere und für die Muskeln der Trommelhöhle. 

c) Die A. temporalis, Schläfenarterie (Fig. 224, 35), ist ein starkes Gefäss, 
welches am Halsrande des Unterkiefers verläuft und sich ventral vom Gelenkfort- 
satz des letzteren in folgende zwei Zweige theilt: 

aa) Die A. temporalis posterior s. superficialis, hintere (oberflächliche) 
Schläfenarterie (Fig. 224, 37), ist der fortlaufende Zweig, welcher von der Ohrspeichel- 
drüse bedeckt, den Jochbögen in dorso-medialer Richtung kreuzt und unter den M. scutularis, 
welcher Zweige erhält, und den Schildknorpel tritt. Sie verbreitet sich in dem M. temporalis, 
nachdem sie Zweige an die Ohrspeicheldrüse, die Mm. attrahentes auris und einen Zweig ab- 
gegeben hat, welcher, den N. auricularis internus begleitend, durch den Muschelknorpel 
dringt und sich in der Haut an der Innenfläche des Ohres verbreitet. Sie anastomosirt mit 
der A. frontalis. 

bb) Die A. transversa faciei, querlaufende Gesichtsarterie (Fig. 224, 36), 
schlägt sich um den Halsrand des Unterkiefers, ventral vom Gcelenkfortsatz des letzteren 
um, läuft ventral von der Jochleiste, zuerst oberflächlich, dann in den M. masseter einge- 
senkt, nasalwärts, giebt Zweige an den letzteren, kleinere an den M. zygomaticus, den Ge- 
sichtshautmuskel und die Haut und anastomosirt mit Zweigen der A. facialis. 

d) Kleine Zweige an den M. pterygoideus. 


e) Die A. alveolaris inferior, untere Zahnarterie (Fig. 224, 38), läuft, den gleich- 
namigen Nerven begleitend, zwischen dem M. pterygoideus externus und internus, 
welche Zweige erhalten, nach dem aboralen Kieferloch, tritt durch letzteres in den 
Unterkieferkanal, giebt in demselben sehr dünne Zweige an die Backenzähne und 
ebensolche längere ab, welche zwischen den Zähnen und den Zahnfächern dorsal 
zum Zahnfleisch verlaufen. Die fortlaufende Arterie tritt als A. mentalis durch 
das Kirnloch aus dem Unterkieferkanal, verzweigt sich in der Unterlippe und ana- 
stomosirt mit der A. labialis inferior. Ein kleiner Zweig geht in der engen Fort- 
setzung des Unterkieferkanals bis zur Mittellinie und giebt kleine Gefässe für den 
Hakenzahn und für die Schneidezähne ab. 

f) Die A. meningea media, mittlere Hirnhautarterie (Fig. 224, 39), ist ein kleiner 
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Zweig, welcher, bedeckt vom N. buceinatorius, aus der A. maxillaris interna an der 
Stelle, wo sich letztere nasalwärts biegt, entspringt, durch das gerissene Loch in die Schädel- 
höhle tritt, in Rinnen der Innenfläche des Schläfenbeins und Sceheitelbeins eingebettet ist und 
sich in der harten Hirnhaut verzweigt. 

g) Die A. temporalis profunda posterior, hintere tiefe Schläfenarterie (Fig. 224, 
40 s. rechts von der Zahl), läuft dorsalwärts und verzweigt sich im M. temporalis. 


Im Flügelloch des Keilbeins selbst entspringen aus der A. maxillaris interna: 


h) Die A. temporalis profunda anterior, vordere tiefe Schläfenarterie (Fig. 224, 
40 links von der Zahl), tritt durch das kleine Flügelloch hervor und verbreitet sich ebenfalls 
im M. temporalis. Beide Aa. temporales profundae anastomosiren mit der A. temporalis 
superficialis. 


i) Die A. ophthalmica, Augenarterie (Fig. 224, 41), bildet zwischen den 
Mm. recti oculi und dem M. retractor oculi, medial vom N. opticus, einen fast 
halbkreisförmigen, bis zum Siebbeinloch reichenden Bogen. Aus der A. ophthalmica 
entspringen: 


aa) Die A. frontalis s. supraorbitalis, Stirnarterie (Fig. 224, 42), ist ein dünner 
Zweig, welcher häufig von der A. temporalis profunda anterior, mitunter von der A. maxillaris 
interna oder von der A. lacrimalis abgegeben wird. Sie sendet Zweige an die Muskeln des 
Augapfels, durchbohrt nahe dem Keilbein die Augenhöhlenhaut, läuft sodann an deren 
Aussenfläche und der medialen Wand der Augenhöhle zum Augenbrauenloch, um durch 
dasselbe zu treten und sich im M. orbicularis palpebrarum, M. corrugator supereili und in 
der Haut zu verbreiten; sie anastomosirt mit der A. lacrimalis und der A. temporalis super- 
fieialis und profunda. 

bb) Die A. laerimalis, Thränenarterie (Fig. 224, 43) ist ein langer dünner Zweig, 
welcher am M. reetus oculi superior zur Thränendrüse verläuft und sich hauptsächlich in 
dieser, mit dünnen Endzweigen auch im oberen Augenlid verbreitet. 

ce) Muskelzweige (Fig. 224, 45) für die Muskeln des Augapfels, ferner Zweige für die 
Augenhöhlenhaut, die Niekhaut und die Bindehaut. 

dd) Einen langen dünnen Zweig für die Hardersche Drüse. 

ee) Die Aa. ciliares, Ciliararterien, entspringen theils aus der Augenarterie, theils 
aus Muskelzweigen derselben. Die Aa. eiliares posteriores, hintere Ciliararterien, 
durehbohren schnervenwärts vom Aequator des Augapfels die undurchsiehtige Hornhaut, 
theilen sich dann sogleich büschelförmig in viele kleine Zweige, welche mit denen der be- 
nachbarten Ciliararterien anastomosiren und sich in der Aderhaut verbreiten. Die Aa. ei- 
liares anteriores, vordere Ciliararterien, gehen corneawärts vom Aequator des Aug- 
apfels durch die undurchsichtige Hornhaut, sie verzweigen sich im Faltenkranz der Aderhaut 
und in der Regenbogenhaut, an deren Linsenfläche sie geschlängelt bis zum Rand der Pupille 
verlaufen. Am peripheren Rand der Regenbogenhaut vereinigen sie sich zu dem grossen 
Gefässkranz der Regenbogenhaut, Circeulus arteriosus iridis magnus, aus 
welchem beim Foetus die Arterien der Pupillarhaut entspringen. 

Aus einer A. eiliaris posterior oder aus der A. ophthalmica entspringt die sehr dünne 
A. centralis retinae, Centralarterie der Netzhaut, welche im Sehnerven verläuft 
um an der Eintrittsstelle desselben ein Gefässnetz um die Papilla optica der Netzhaut zu 
bilden. 

ff) Die A. ethmoidalis s. nasalis superior, Siebbeinarterie oder obere Nasen- 
arterie (Fig. 224, 44), der fortlaufende Stamm der A. ophthalmica, tritt durch das Siebbein- 
loch in die Schädelhöhle, läuft in letzterer quer medialwärts über die Siebplatte, giebt Zweige 
an die harte Hirnhaut, anastomosirt mit Zweigen der Arterie des Hirnbalkens und tritt durch 
ein Loch am medialen Rand der Siebplatte in die Nasenhöhle, wo sie sich in der Schleim- 
haut der Siebbeinzellen verzweigt und mit einem langen Ast an der dorsalen Muschel herab- 
läuft, welcher Zweige an die Schleimhaut der letzteren und der Scheidewand abgiebt. 


Nach dem Austritt aus dem Flügelloch des Keilbeins läuft die A. maxillaris 
interna in der Gaumen-Keilbeingrube, umsponnen vom Öberkieferast des N. trige- 
minus nach dem kaudalen Gaumenloch und geht an letzterem in ihren fortlaufenden 
Stamm, die A. palatina major, über. Bis zu dieser Stelle giebt sie ab: 

k) Die A. buceinatoria, Wangenarterie (Fig. 224, 45), entspringt von der 
A. maxillaris interna am Austritt derselben aus dem Flügelloch, läuft an der Beule 
des Oberkiefers oro-lateralwärts und verzweigt sich in dem M. pterygoideus und 
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M. masseter, in den dorsalen Backendrüsen und in den Backenmuskeln. Bald nach 
ihrem Ursprung giebt sie eine lange dünne Arterie, die Augenfettarterie 
(Fig. 224, 46), ab, welche in die Augenhöhle zurückläuft und sich im extraorbitalen 
Fettpolster verzweigt. Dieselbe entspringt bisweilen aus der A, maxillaris interna. 

l) den gemeinsamen Stamm der nachstehend genannten Arterien: 

aa) Der Ramus malaris, Unteraugenlidarterie (Fig. 224, 47), geht an der oro- 
ventralen Wand der Augenhöhle ausserhalb der Augenhöhlenhaut in der Richtung nach dem 
unteren Augenlid, giebt Zweige an den M. obliquus oculi inferior und an den Thränensack, 
verzweigt sich in dem unteren Augenlid und anastomosirt mit der A. angularis oculi. 

bb) Die A. alveolaris superior et infraorbitalis, obere Zahnarterie und Unter- 
augenhöhlenarterie (Fig. 224, 48), tritt in den Oberkieferkanal und giebt, in demselben 
verlaufend, Zweige an die Wurzeln der Backenzähne und an das Zahnfleisch, in dem engen, 
sich anschliessenden Canalis alveolaris anterior auch an den Hakenzahn und an die Schneide- 
zähne. Sie setzt sich in die A. infraorbitalis fort, welche als ein meist sehr dünner Zweig 
dureh das Unteraugenhöhlenloch heraustritt und sich mit der A. facialis oder mit der A. 
lateralis nasi (Fig. 224, 26) verbindet. Nicht selten ist die Arterie stärker, und es tritt 
durch das Unteraugenhöhlenloch ein grösserer Zweig hervor, welcher die A. labialis superior 
und A. lateralis nasi ersetzen hilft. 

In einigen Fällen ging die A. alveolaris superior et infraorbitalis aus dem Oberkiefer- 
kanal in das Oberkieferbein, trat lippenwärts vom ersten Backenzahn an den harten Gaumen 
und verband sich mit der A. palatina major. 

m) Die A. palatina minor, kleine Gaumenarterie, ist ein sehr dünnes Gefäss, 
welches medial von der Beule des Oberkieferbeins oro-ventral zum Gaumensegel verläuft. 


n) Die A, palatina major, grosse Gaumenarterie (Fig. 224, 50), der fortlaufende 
Stamm der A. maxillaris interna, läuft durch den Gaumenkanal und tritt durch das 
mittlere Gaumenloch in die Gaumenrinne, verbindet sich am oralen Ende der letzteren, 
indem sie einen rückwärts konkaven Bogen bildet, zwischen der 3. und 4. Gaumen- 
staffel mit der der anderen Seite. Das hierdurch entstandene Gefäss gelangt durch 
das Schneidezahnloch an die Lippenfläche der Zwischenkieferbeine. spaltet sich 
häufig sofort in zwei Zweige, giebt Gefässe an die Lippenschleimhaut, an den M. 
orbieularis oris und M.-ineisivus labii superioris und anastomosirt mit der A. labialis 
superior und der A. dorsalis nasi. 

Die A. palatina major giebt ab: 


o) Nahe dem kaudalen Gaumenloch die A. spheno-palatina s. nasalis posterior, hintere 
Nasenarterie (Fig. 224, 49), aus welcher häufig die A. palatina minor entspringt; dieselbe 
tritt durch das Gaumen-Nasenloch in die Nasenhöhle, wo sie sich in zwei Zweige spaltet. 
Der mediale Zweig verbreitet sich in der Schleimhaut der Nasenscheidewand, der laterale in 
der Schleimhaut der ventralen Nasenmuschel, des ventralen Nasenganges, der Choanen, der 
Stirn- und der Öberkieferhöhle. Die A. spheno-palatina entspringt häufig aus der A. alveolaris 
superior et infraorbitalis. 

Die A. palatina major giebt in der Gaumenrinne Zweige an den harten Gaumen und 
solche ab, welche durch kleine Löcher des Gaumenfortsatzes des Oberkieferbeins in die Nasen- 
höhle dringen und sich in der Schleimhaut des ventralen Nasenganges, der ventralen Nasen- 
muschel und der Nasenscheidewand verbreiten und mit der A. spheno-palatina und A. eth- 
moidalis anastomosiren. 


5. Die Arteria mammaria (thoracıca) interna. 


Die A. mammaria (thoracica) interna, innere Brustarterie (Fig. 222, 9), ist 
ein starkes Gefäss, welches am Beckenrand der ersten Rippe aus der ventralen 
Wand der A. subelavia sinistra resp. dextra entspringt, an der Innenfläche der ersten 
Rippe ventralwärts geht, am Brustbeinende des Knorpels der zweiten Rippe unter 
den M. triangularis sterni tritt und bis dahin mehrere kleine Zweige an die Brust- 
drüse, Rami thymiei, und an das Mittelfell abgiebt. Sie läuft sodann, von dem 
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M. triangularis sterni bedeckt, an dem Seitenrand der Innenfläche des Brustbeins 
beckenwärts und theilt sich an der 6. oder 7. Rippe in ihre beiden, weiter unten 
mit c bezw. d bezeichneten Endäste. 

Aus der A. mammaria interna entspringen: 


a) In jedem Zwischenrippenraum bis zum siebenten ein Zweig, welcher Gefässe an den 
M. triangularis sterni und an den Herzbeutel sendet, aus der Brusthöhle tritt und sich in 
den Brustmuskeln und in der Haut verbreitet, ferner einen Zwischenrippenzweig, Ramus 
intercostalis, welcher dorsal verläuft, Gefässe an den M. transversus costarum, an die 
Mm. intercostales, an die Brust- und Bauchmuskeln und an die Haut giebt und sich mit der 
entsprechenden Zwischenrippenarterie verbindet. 

b) In der Höhe der vierten Rippe entspringt die sehr kleine A. pericardiaco-phre- 
nica, Herzbeutel-Zwerchfellarterie, welche sich in dem Herzbeutel, dem Mittelfell 
und in dem sehnigen Theil des Zwerchfells verzweigt. 

c) Die A. museulo - phrenica, Zwerchfellmuskelarterie, verläuft zuerst an der 
Brusthöhlen-, dann an der Bauchhöhlenfläche des Zwerchfells, begleitet die Anheftung des 
letzteren an die Rippenknorpel bis zur letzten Rippe und giebt Zweige an das Zwerchfell, 
den M. transversus abdominis und an die Mm. intercostales. Die Zweige für die letzteren 
anastomosiren mit den Aa. intercostales. 

d) Die A. epigastriea superior, vordere Bauchdeckenarterie, ist der fortlaufende 
Stamm der A. mammaria interna, tritt zwischen der neunten Rippe und dem Schaufelknorpel 
aus der Brusthöhle, geht zwischen dem M. transversus und rectus abdominis, in die dersale 
Fläche des letzteren eingebettet, beckenwärts, verzweigt sich in den genannten Bauchmuskeln 
und anastomosirt in der Mitte des Bauches mit der A. epigastrica inferior. 


6. Der gemeinschaftliche Stamm der Arteria cervicalis ascendens und 
der Arteria transversa scapulae. 


Dieser gemeinschaftliche Stamm (Fig. 222, 10) entspringt halswärts von der 
A. mammaria (thoracica) interna aus der kranialen Wand der A. subelavia sinistra 
et dextra, läuft kranio-ventral, tritt, vom M. scalenus bedeckt, aus der Brusthöhle, giebt 
Zweige an die Lymphdrüsen, sowie an das Mittelfell und theilt sich in: 


a) Die A. eerviealis ascendens, untere Halsarterie (Fig. 222, 10°), ist der stärkere 
Ast, geht ventral von der Luftröhre kopfwärts, giebt Zweige an die Muskeln ventral von der 
Luftröhre, an den M. scalenus und verzweigt sich in dem M. sterno-cleido-mastoideus und 
in der Pars scapularis des M. pectoralis minor, sowie in den unteren Hals- und in den 
Bug-Lymphdrüsen. 

b) Die A. fransversa seapulae, querlaufende Schulterarterie (Fig. 222, 10%), 
tritt zwischen der Pars scapularis des M. peetoralis minor und dem M. sterno-mandibularis 
in die Rinne zwischen der Pars elavicularis des M. peetoralis major und dem M. sterno-cleido- 
mastoideus und verzweigt sich in den genannten Muskeln, sowie im M. pectoralis minor. 


7. Die Arteria thoracica lateralis. 


Die A. thoracica lateralis s. externa, äussere Brustarterie (Fig. 222, 11, 225, 2), 
ist der kleinste Ast der A. subelavia sinistra et dextra, entspringt häufig aus der A, mam- 
maria interna, mitunter aus der A. axillaris, der A. subscapularis oder der A. tho- 
racico-dorsalis, mitunter auch aus der A. brachialis. Der Stamm der A. thoracica 
externa fehlt in letzterem Falle oder ist sehr klein. Sie schlingt sich um das ven- 
trale Ende der ersten Rippe, läuft nahe dem dorso-lateralen Rand an der Unter- 
Näche des M. pectoralis minor bis zum kaudalen Ende des letzteren, giebt den 
beiden Portionen des M. pectoralis minor und der Sterno-Gostalportion des M. pecto- 
ralis major, sowie den Lymphdrüsen Zweige und verbreitet sich schliesslich in dem 
Bauchhautmuskel. 
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8. Die Arteria axillaris. 


Der fortlaufende Stamm der A. subelavia sinistra und dextra tritt in dem 
Winkel zwischen dem kranialen Rand der ersten Rippe und dem ventralen des M. 
scalenus, dorsal von der Vena axillaris aus der Brusthöhle und wird von hier an 
A. axillaris, Achselarterie (Fig. 222, 12, 225, 1, 226, 1), genannt. Der 5—6 cm 
lange Stamm derselben läuft an der medialen Seite des Schultergelenkes becken- 
wärts und giebt halswärts vom Gelenk ab: 

Die A. acromialis, vordere Schulterarterie (Fig. 225, 3, 226, 2). Dieselbe steigt 
kranial vom Schultergelenk dorsalwärts, giebt Zweige an den M. supraspinatus, M. subscapularis, 
die Scapularportion des M. peetoralis minor, den M. sterno-cleido-mastoideus, an das Kapsel- 
band und Ernährungsarterien für das Armbein ab. Letztere treten zwischen dem Kapselband 


und der Ursprungssehne des M. biceps brachii in die Tiefe und dringen durch die Löcher 
zwischen dem Gelenkkopf und den Rollfortsätzen des Armbeins in das letztere. 


Unmittelbar beekenwärts vom Schultergelenk theilt sich die A. axillaris in die 
A. subscapularis und A. brachialis. 

1. die A. subscapularis, hintere Schulterarterie (Fig. 225, 4, 226, 3), ist 
ein starkes Gefäss, welches zwischen dem M. teres major und dem M. subscapularis 
am Beckenrande des Schulterblattes dorsalwärts zuerst in der Tiefe, gegen den 
Schulterblattknorpel oberflächlicher verläuft und sich in dem M. deltoideus, M. infras- 
pinatus und M. anconaeus longus verzweigt (Fig. 225, 4°). 

Aus der A. subscapularis entspringen: 


a) 1,5—2,5 cm von dem Ursprung der letzteren ein langer Muskelast, A. thoraeico- 
dorsalis (Fig. 225, 6, 226, 4), welcher an der medialen Fläche des M. teres major dorso- 
kaudalwärts geht und sich in den Achsellymphdrüsen, dem M. teres major, M. latissimus 
dorsi und im Bauchhautmuskel verzweigt. Derselbe entspringt sehr selten aus der A. brachialis 
ventral von der A. eircumflexa humeri anterior. 


b) Die A. eircumflexa humeri posterior, hintere umschlungene Armbeinarterie 
(Fig. 225, 5, 226, 5), geht dorsal vom Schultergelenk zwischen dem M. anconaeus longus und 
lateralis, welche Zweige erhalten, lateralwärts, giebt Zweige an das Kapselband, denM. cap- 
sularis, M. deltoideus, M. teres minor, M. infraspinatus und verbreitet sich in Schulterhaut- 
muskel und in der Haut; sie anastomosirt mit der A. eircumflexa humeri anterior. 


ce) Die A. eircamflexa scapulae, umschlungene (äussere) Schulterarterie (Fig. 225, 
7, 226, 6), tritt, nachdem sie Zweige an den M. subscapularis und M. anconaeus longus ab- 
gegeben hat, etwas dorsalwärts von der vorigen Arterie am Beckenrande des Schulterblattes 
durch die Sehne des M. anconaeus longus auf die laterale Fläche des Schulterblattes, läuft 
an derselben in einer seichten Gefässrinne halswärts und verzweigt sich im M. teres minor, 
M. infra- und supraspinatus und giebt eine Ernährungsarterie für das Schulterblatt ab. 

d) Muskeläste für den M. anconaeus longus, M. tensor faseiae antibrachii, M. teres 
major und M. subscapularis (Fig. 225, 8). 


2. Die A. brachialis, Armarterie (Fig. 225, 9, 226, 7), läuft an der medialen 
Fläche des Armbeines halswärts von dem N. medianus, beckenwärts von der 
V. brachialis und dem N. ulnaris begleitet, zuerst fusswärts, dann sich etwas kranial- 
wärts wendend, zum Ellenbogengelenk. Auf diesem Wege giebt sie ab: 


a) Die A. eireumflexa humeri anterior, vordere umschlungene Armbeinarterie 
(Fig. 225, 10, 226, 8), entspringt nur wenige cm vom Theilungswinkel der A. axillaris, geht 
zwischen den beiden Portionen des M. coraco-brachialis oder zwischen letzterem und dem 
Armbein halswärts, giebt Zweige an den M. coraco-brachialis, den M. pectoralis minor und 
verzweigt sich endlich im Anfangstheil des M. biceps brachiil. Sie anastomosirt mit der A. 
eircumflexa humeri posterior und entspringt häufig in der Mitte des Armbeins und geht dann 
zwischen dem M. coraco-brachialis und M. biceps brachii schulterwärts bis zu ihrer gewöhn- 
liehen Ursprungsstelle zurück, an welcher in solchen Fällen ein dünnes, nur für den M. 
coraco-brachialis bestimmtes Gefäss von der A. brachialis abgegeben wird. 

b) Die A. profunda brachii, tiefe Armarterie (Fig. 225, 11, 226, 9), entspringt als 
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ein kurzer, nicht selten doppelter Stamm 
in der Mitte des Armbeins aus der 
A. brachialis, ausnahmsweise auch aus 
der A. subscapularis, geht beekenwärts 
und theilt sich in mehrere Zweige, 
welche sich in allen Abtheilungen der 
Vorarmstrecker und im M. brachialis 
internus verbreiten ; kleinere Aeste ge- 
langen zwischen dem letzteren und 
dem M. anconaeus lateralis zum Kapsel- 
band des Vorarmgelenks, ein dünner 
Zweig, welcher am M. extensor carpi 
radialis herabläuft, versorgt die Haut. 
Die A. profunda brachii anastomosirt 
mit A. interossea recurrens und der 
A. collateralis ulnaris. 

ec) Muskelzweige an den M. 
teres major, M. pectoralis minor, M. 
coraco-brachialis und M. biceps brachii 
(Fig. 225, 12). 

d) Die A. collateralis ulnaris, 
Seitenarterie des Ellenbogens 
(Fig. 225, 13, 226, 10), läuft am ven- 
tralen Rande des M. anconaeus me- 
dialis, welcher Zweige erhält, nach 
der medialen Fläche des Ellenbogen- 
höckers, giebt Gefässe an den M. ten- 
sor faseiae antibrachii, die Pars sterno- 
costalis des M. pectoralis minor, die 
Armlymphdrüsen, das Kapselband des 
Vorarmgelenkes, den Schulterhautmus- 
kel und die Haut. Sie wendet sich am 
Vorarm sodann fusswärts und läuft 
von der gleichnamigen Vene und dem 


Figur 225. Arterien der rechten 
Schultergliedmasse des Pferdes, von 
der medialen Fläche der Gliedmasse 
gesehen, die punktirten Linien deuten 
den weiteren Verlauf der Arterien an 
der lateralen Fläche der Uliedmasse 

an (schematisch). 
1 A. axillaris. 2 A. thoraeica lateralis. 
3 A. acromialis. 4 A. subscapularis, 
4‘ fortlaufender, mehr an die laterale 
Fläche des Schulterblattes tretender 
Stamm derselben. 5 A. eireumflexa hu- 
meri posterior. 6 A. thoracico-dorsalis. 
7 A. eircumflexa scapulae. 8 Muskel- 
zweige für die Mm. anconaeci. 9A. 
brachialis. 10 A. eireumflexa humeri an- 
terior. 11 A. profundabrachii. 12 Muskel- 
zweige für den M. biceps brachü. 13 A. 
collateralis ulnaris. 13°Zweigderselben, 
welcher mit der A. metacarpea volaris lateralis anastomosirt (zu dick gezeichnet). 14 A. 
eollateralis radialis inferior. 14° Zweige derselben für die Streckmuskeln. 15 Fortlaufender 
Stamm der A. brachialis. 16 A. interossea eommunis, 16° fortlaufender Stamm derselben, 
welcher sich mit der A. eollateralis radialis inferior verbindet um das Rete carpi dorsale zu 
bilden. 16“ A. interossea reeurrens und Anastomose derselben mit der A. profunda brachii. 
17 A. retis carpi volaris. 18 A. ulnaris und A. digitorum communis. 19 A. metacarpen 
volaris lateralis. 20 A. radialis und A. metacarpea volaris medialis. 21 A. metacarpea dor- 
salis medialis. 22 A. digitalis volaris medialis. 23 Dorsale Fesselbeinarterie. 24 Dorsale 
Kronenbeinarterie. 
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N. ulnaris begleitet, zwischen dem M. exten- 
sor und flexor carpi ulnaris, welche Zweige 
erhalten fast biszum accessorischen Knochen 
der Vorderfusswurzel herab (Fig. 225, 13‘, 
226, 10°), sendet über dem letzteren einen 
Verbindungsast an die A. intermetacarpea 
volaris lateralis (Fig. 227, 5) und verbreitet 
sich mit dünnen Zweigen in der Haut an 
der lateralen Fläche der Vorderfusswurzel. 

e) Die A. nutritia humeri, Er- 
nährungsarterie des Armbeins (Fig. 
226, 11), ist ein kleines, kurzes, häufig 
aus der vorher genannten Arterie entsprin- 
gendes Gefäss, welches durch das Ernäh- 
rungsloch in das Armbein eindringt. 

f) Die A. eollateralis radialis infe- 
rior, untere Seitenarterie der Spei- 
che (Fig. 225, 14, 226, 12), ist ein starkes 
Gefäss, welches zuerst vom M. biceps 
braehii, dann vom M. brachialis internus _ 
bedeckt, über die Beugefläche des Vor- 
armgelenkes, dessen Kapselband Zweige er- 
hält, auf die vordere Fläche der Speiche 
tritt und an dieser unmittelbar auf dem 
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Figur 226. Arterien der linken Schulter- x f 

gliedmasse des Pferdes. MU IN Iy IN. 7 
1 A. axillaris. 2 A. acromialis. 3 A. sub- \ \ 
scapularis. 4 A. thoracico-dorsalis. 5 A. IN___.3 
eireumflexa humeri posterior. 6 A. eir- \uN 
cumflexa scapulae. 7 A. brachialis. 8 A. 
eircumflexa humeri anterior. 9 A. pro- 
funda brachii. 10 A. collateralis ulnaris, 7 
10° Verbindungszweig derselben zur A. 
intermetacarpea volaris lateralis. 11 A. 
nutritia humeri. 12 A. collateralis ra- 
dialis inferior. 13 Fortlaufender Stamm pr 
der A. brachialis. 14 Muskeläste dersel- IR 
ben. 15 A. interossea communis. 16 A. 
retis carpi volaris. 17 A. metacarpea 2. 
volaris lateralis. 18 A. radialis. 19 SD 


A. metacarpea dorsalis medialis. 20 RN BR ER: 5°, 
A. ulnaris und A. digitorum communis. = Be 
21 A. digitalis volaris medialis. 21% A. =, EN h 
digitalis volaris lateralis. 22 Fersenarterie. u \ AR... ZA 
B. M. pectoralis minor. U. M. subscapu- N), 
laris. g.r. M. teres major. b.R. M. latissi- 
mus dorsi. B.H. Bauchhautmuskel. St.d.V. 
M. anconaeus longus. 1.B. M. biceps brachii. Figur 226. Figur 227. 

R.A. M. coraco-brachialis. r.V. M. pronator teres (war an dem gezeichneten Präparate aus- 
nahmsweise deutlich entwickelt). i.B.V. M. extensor carpi ulnaris. B.Vm. M. flexor carpi 

radialis. Sch.St. M. extensor carpi radialis. 
Figur 227. Arterien am distalen Ende der linken Schultergliedmasse, letztere von der 
volaren Seite gesehen. 
1 Fortlaufender Stamm der A. brachialis. 2 A. interossea eommunis. 3 A, retis carpi vo- 
laris. 4 4° A. metacarpea volaris lateralis.. 5 Einmündung der A. collateralis ulnaris 
in 4. 6 Dünner Zweig, welcher den lateralen Ast des N. medianus begleitet (zur Seite ge- 
zogen). 7 7 A. radialis und metacarpea volaris medialis. 8 Querverlaufender Verbin- 
dungsast der medialen und lateralen A. metacarpea volaris. 9 Gemeinsames, durch 
die Verbindungen der letzteren entstandenes Stämmchen. 10 A. ulnaris und A. digitorum 
communis. 11 Mediale, 12 laterale A. digitalis volaris. 13 Verbindungsast zwischen 11 
und 12. 1414‘ Volare, 15 dorsale Fesselbeinarterie. 16 Volare Kronenbeinarterie. 1717‘ 
Fersenarterien (abgeschnitten). 
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Knochen fusswärts herablaufend Gefässe für den M. extensor carpi radialis, M. extensor digi- 
torum eommunis, M. abductor pollieis longus (Fig. 225, 14°), sowie an die Haut abgiebt und 
mit der A. interossea communis anastomosirt. Aus der letzteren entspringen mitunter die 
für die genannten Streckmuskeln bestimmten Zweige, während in anderen Fällen ein weiter 
hufwärts verlaufender Zweig der A. collatefralis radialis inferior zur Herstellung des Gefäss- 
netzes an der dorsalen Fläche der Vorder usswurzel beiträgt, welches gewöhnlich von der A. 
interossea lateralis allein gebildet wird. 


Die Bezeichnung der Arterien am Vorarm und an der Extremitätenspitze stösst 
gerade beim Pferde auf grosse Schwierigkeiten, weil die Theilung und der weitere 
Verlauf der A. brachialis fusswärts bei diesem Thiere sehr wesentlich von den ent- 
sprechenden Verhältnissen bei den anderen Hausthieren abweicht. Deshalb ver- 
dienen die Vorschläge, welche Sussdorf!) zur Ermöglichung einer leichteren Ver- 
gleichung des Arterienverlaufes bei den einzelnen Hausthieren gemacht hat, volle 
Berücksichtigung. Demgemäss und auch zur Herbeiführung einer Uebereinstimmung 
mit anderen neueren Handbüchern der Anatomie sind die von Sussdorf ge- 
wählten Namen — unter Hinzufügung der früheren Bezeichnungen —, wenigstens 
zum grossen Theil in den Vordergrund gestellt worden. 

In den früheren Auflagen wurde angeführt, dass die A. brachialis vom Vorarm- 
gelenk ab den Namen A. radialis (s. mediana) bekommt, nach Sussdorf be- 
hält sie ihren Namen bis zu ihrer Theilung am distalen Ende des Vorarms — fort- 
gesetzte Armarterie Franck-Martin. Der fortlaufende Stamm der A. brachialis 
(Fig. 225, 15, 226, 13, 227, 1, 228, 2), — die A. radialis s. mediana — geht über 
die Endsehne des M. biceps brachii, den medialen Bandhöcker der Speiche?) und 
das mediale Seitenband an den Vorarm, läuft nahe dem medialen Rand der hinteren 
Speichenfläche, bedeckt vom M. flexor carpi radialis, fast bis zum distalen Ende der 
Speiche, wo sie in den Raum zwischen dem M. flexor carpi radialis und ulnaris 
tritt und sich in die A. radialis und A. ulnaris theilt. Bis zur Theilung giebt 
sie ab: 


g) Gelenkzweige für das Vorarmgelenk. 

h) Muskelzweige für die an der hinteren Speichenfläche liegenden Beugemuskeln, be- 
sonders starke an den proximalen Theil der letzteren (Fig. 226, 14). 

i) Die A. interossea communis, äussere Zwischenknochenarterie (Fig. 225, 16, 
226, 15, 227, 2), ist ein starker Zweig, welcher durch den Ellenbogenspalt auf die laterale 
Seite der Speiche tritt, dann am lateralen Rand des M. extensor digitorum communis fuss- 
wärts (Fig. 225, 16‘) läuft, Zweige an die Streckmuskeln, den M. extensor carpi ulnaris und 
an die Haut giebt und schliesslich an der dorsalen Fläche der Vorderfusswurzel ein (refäss- 
netz — das Rete carpi dorsale, dorsales Netz der Vorderfusswurzel — bildet. 

Im Ellenbogenspalt entspringt aus derselben die Ernährungsarterie der Speiche, 
welche durch das Ernährungsloch in den Knochen dringt. 

Nach dem Durchtritt durch den Ellenbogenspalt giebt sie ab: Die A. interossea 
recurrens, zurücklaufende Zwischenknochenarterie (Fig. 225, 16”), ein sehr 
dünnes Gefäss, welches vom Ellenbogenspalt auf der lateralen Fläche des Ellenbogenbeins, 
zum Theil von dem lateralen Querband bedeckt, armwärts läuft und mit der A. profunda 
brachii, sowie mit der A. collateralis ulnaris anastomosirt. 

Aus dem vom Endstamm der A. interossea communis gebildeten Rete carpi dorsale 
(Fig. 225, 16‘, 228, 6), zu dessen Herstellung meistens auch Zweige der A, collateralis radialis 
inferior beitragen, entspringen Zweige für die Bänder und Sehnenausbreitungen der Vorder- 
fusswurzel und die sehr dünne A. metacarpea dorsalis lateralis und medialis, la- 
terale und mediale dorsale Zwischenknochenarterie (Fig.225,21,226,19,228,8 u. 7). 


I) Sussdorf, Die Vertheilung der Arterien und Nerven an Hand und Fuss. LFest- 
schrift. Stuttgart 1889, 

2) An dieser Stelle ist die Arterie nur von der dünnen Pars sterno-costalis, des M. 
peetoralis major und der Haut bedeckt, und es kann diese Stelle daher bei dem lebenden 
Thier zum Fühlen des Pulses benutzt werden. 
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Dieselben verlaufen in der Furche zwischen der dorsalen Fläche des Hauptmittelfussknochens 
und-dem lateralen bezw. medialen Griffelbein hufwärts, geben Zweige an die Haut und ver- 
binden sich am distalen Ende der Griffelbeine mit den volaren Zwischenknochenarterien ihrer 
Seite. Die A. metacarpea dorsalis medialis entspringt häufig aus der entsprechenden volaren 
Zwischenknochenarterie. 

k) Die A. retis carpi volaris, Arterie des volaren Netzes der Vorderfuss- 
wurzel (Fig. 225, 17. 226, 16. 227, 3), entspringt am distalen Drittel der Speiche nahe der 
Verstärkungssehne des M. flexor digitorum sublimis, geht, bedeckt von der letzteren, neben 
dem medialen Rand der hinteren Speichenfläche hufwärts und theilt sich an der volaren 
Fläche der Vorderfusswurzel in mehrere Zweige, welche mit Aesten der volaren Zwischen- 
knochenarterien und der A. ulnaris, das grobmaschige Rete carpi volare, volares Netz 
der Vorderfusswurzel, bilden. Dasselbe giebt Zweige an die volaren Bänder des Vorder- 
fusswurzelgelenkes und steht mit dem dorsalen Netz in Verbindung. In einigen Fällen 
entsprang die A. retis carpi volaris aus dem Hauptstamm am Vorarmgelenk, verlief dann ober- 
flächlich auf der Vorarmfascie bis zur gewöhnlichen Ursprungsstelle, um dann in die Tiefe zu 
dringen und das Gefässnetz zu bilden. 


3. Die A. radialis, Speichenarterie (Sussdorf) (Fig. 225, 20, 226, 18, 
227, 7, 7, 228, 5), ist der schwächere von den beiden Aesten, in welche sich die 
A. brachialis am distalen Ende der Speiche spaltet. Sie läuft oberflächlich und in 
Platten des Bogenbandes der Vorderfusswurzel eingeschlossen nahe dem medialen 
Rande der Vorderfusswurzel zehenwärts, giebt Zweige an das dorsale Netz der Vor- 
derfusswurzel (Fig. 228, 5‘), tritt am proximalen Ende des medialen Griffelbeins 
in die Tiefe und an die volare Fläche des Hauptmittelfussknochens, wo sie als A. 
metacarpea volaris medialis (secunda), vordere mediale Zwischenknochen- 
arterie, neben dem medialen Griffelbein mehr oder weniger geschlängelt zehen- 
wärts verläuft und mit der A. metacarpea dorsalis medialis anastomosirt. Am dista- 
len Ende des Hauptmittelfussknochens verbindet sie sich mit der A. metacarpea 
volaris lateralis (tertia) zu einem Stämmchen (Fig. 227, 9), welches zwischen beiden 
Schenkeln des M. interosseus medius durchtritt und in die laterale Seitenarterie der 
Zehe, mitunter in die A. digitorrum communis einmündet, bisweilen verbindet sie sich 
mit den genannten Arterien, ohne vorher mit der A. metacarpea volaris lateralis 
ein Stämmchen gebildet zu haben. 


Durch einen starken Querast (Fig. 227, 8. 227, 4°), welcher am proximalen Ende der 
Griffelbeine zwischen dem M. interosseus medius und der Verstärkungssehne des M. flexor 
digitorum profundus verläuft und die beiden volaren Zwischenknochenarterien verbindet, wird 
der Arcus volaris profundus, tiefe Gefässbogen, gebildet, zu dessen Vervollständigung 
häufig ein zweiter in derselben Weise zwischen dem M. interosseus medius und der volaren 
Fläche des Hauptmittelfussknochens verlaufender Querast beiträgt. Die A. metacarpea volaris 
medialis giebt Zweige an den M. interosseus medius und eine starke Ernährungsarterie für 
den Hauptmittelfussknochen (Fig. 228, 5”) ab, welche bisweilen aus der A. metacarpea vo- 
laris lateralis entspringt. Ein der A. metacarpea volaris medialis entsprechendes Gefäss ent- 
springt häufig etwa in der Mitte des Hauptmittelfussknochens aus der A. digitorum commu- 
nis; dasselbe verbindet sich meistens mit der in solehen Fällen sehr schwachen, im Uebrigen 
wie gewöhnlich verlaufenden A. metacarpea volaris medialis. 

Die A. radialis giebt mitunter bald nach ihrem Ursprung die A. metacarpea volaris 
lateralis s. tertia volaris, laterale volare Zwischenknochenarterie (Fig. 225, 19, 
226, 17, 227,44’, 228,4), ab, welche jedoch häufiger nahe der Theilungsstelle aus der 
A. brachialis oder aus der A.ulnaris entspringt. Sie ist ein dünnes Gefäss, welches 
sich dicht proximal von der Vorderfusswurzel an der Unterfläche des M.flexor carpi 
ulnaris mit dem Endstamme der A. collateralis ulnaris verbindet (Fig. 226, 10‘, 
227, 5, 228, 1) und, den lateralen Ast des Nervus medianus begleitend, nahe dem 
volaren Rande der medialen Fläche des accessorischen Knochens der Vorderfuss- 


wurzel zehenwärts und etwas lateral verläuft. Das Gefäss tritt am Köpfchen des 
Ellenberger und Müller, Anatomie. S. Aufl. 40 


626 Truneus brachio-cephalieus eommunis. 


lateralen Griffelbeins in die Tiefe und verbindet sich durch einen oder durch zwei 
(Jueräste zur Herstellung des Arcus volaris profundus mit der A. metacarpea vo- 
laris medialis (Fig. 227, 8), — s. oben. 

Sie giebt bis dahin Zweige an das Bogenband der Vorderfusswurzel, sowie an die Haut 
und an oder nahe dem Arcus volaris profundus einen sehr dünnen Zweig ab, welcher 
den lateralen Ast des Nervus medsanus bis zum Fesselgelenk begleitet und in die A. digi- 
talis volaris lateralis einmündet (Fig. 227, 6, 228, 4‘). Distal vom Arcus volaris profundus 
verläuft die Arterie an der volaren Fläche des Hauptmittelfussknochens neben dem lateralen 
Griftelbein, wie die A. metacarpea volaris medialis, aus welcher dieser Theil der Arterie 
bisweilen entspringt, zehenwärts, um sich, wie oben erwähnt, mit der letzteren zu einem ge- 
meinschaftlichen Stämmehen zu verbinden oder direkt in die A. digitalis volaris lateralis 
einzumünden. Sie anastomosirt mit der A. metacarpea dorsalis lateralis. In seltenen Fällen 
entsprang die A. metacarpea volaris lateralis am Vorarmgelenk aus der A. brachialis und 
verlief oberflächlich ausserhalb der Vorarmfascie bis zum acceessorischen Knochen der Vorder- 
fusswurzel, weiter distalwärts dann wie gewöhnlich. 

4. Die A. ulnaris, Ellenbogenarterie (Sussdorf) (Fig. 225, 18, 226, 20, 
227, 10, 228, 3), ist der fortlaufende Stamm der A. brachialis und geht mit den 
Sehnen der Zehenbeuger zuerst innerhalb des Bogenbandes der Vorderfusswurzel, dann 
als A. digitorum volaris communis, grosse Mittelfussarterie, oberflächlich am 
medialen Rand der Beugesehnen zehenwärts. Sie wird stets dorsal von der gleich- 
namigen Vene, volar vom medialen Ast des Nervus medianus begleitet. Man be- 
zeichnet mithin dasselbe Gefäss an der Vorderfusswurzel als A. ulnaris, am Vorder- 
mittelfuss als A. digitorum volaris communis. Dieselbe giebt Zweige an die 
Sehnen der Zehenbeuger, den M. interosseus medius und an die Haut; nahe dem’ 
distalen Ende des Hauptmittelfussknochens tritt sie an die volare Fläche des M. 
interossens medius und theilt sich über den Sehnenbeinen in 

a) die A. digitalis volaris medialis (Fig. 225, 22, 226, 21, 227, 11, 228,9) und 

b) die A. digitalis volaris lateralis (Fig. 226, 21‘, 227, 12, 228, 9), mediale 
und laterale Seitenarterie der Zehen. 

Beide gehen am entsprechenden Rande des Sesambeines ihrer Seite und der 
Sehne des M. flexor digitorum sublimis, volar von der gleichnamigen Vene nach 
dem Hufbein und dringen schliesslich jederseits in die Sohlenlöcher desselben mit 
ihrem Endstamm ein. 


Die A. digitalis volaris lateralis verbindet sich bald nach der Theilung der A. digi- 
torum communis mit dem durch die. Vereinigung der beiden volaren Zwischenknochenarterien 
entstandenen Stämmehen; aus dem hierdurch hergestellten Gefässbogen gehen medial und 
lateral Zweige dorsalwärts, welche zwischen dem Fesselgelenk und der Sehne des M. extensor 
digitorum communis das dorsale Zehennetz bilden. 

Die Aa. digitales volares geben Zweige an die Haut, die Sehnen und Bänder der Zeche, 
von denen sich einer (Fig. 227, 13) unmittelbar distal von den Sesambeinen mit dem ent- 
sprechenden der anderen Seite verbindet, und ausserdem ab: 

a) In der Mitte des Fesselbeins, jederseits ein kurzes Gefüss — die beiden Fessel- 
beinarterien —, welches sich bald in die dorsalen (Fig. 225, 23. 227, 15) und volaren 
Fesselbeinarterien (Fig. 227, 14 u. 14‘, 228, 10) theilt. Die ersteren verlaufen zwischen 
der dorsalen Fläche des Fesselbeins und der Strecksehne, geben Zweige an diese, an das 
Fesselgelenk, an die Haut und an die Kronenwulst und verbinden sich mehrfach unter ein- 
ander. Die volaren Fesselbeinarterien verlaufen zwischen dem distalen Band der Sesambeine 
und den Beugesehnen, geben Zweige an ersteres und an letztere und verbinden sich durch 
einen Querast, welcher zwischen dem mittleren und den seitlichen Schenkeln des distalen 
Gleichbeinbandes verläuft. 


bh) Die Fersenarterien — Ballenarterien — (Fig. 226, 22, 227, 17,17’, 228, 11) ent- 
springen jederseits an der Spitze der Hufbeinknorpel aus der A. digitalis volaris und gehen 
oberflächlich bald in mehrere Aeste getheilt zu den Ballen und zum Fleischstrahl. Aeste 
der medialen und der lateralen Fersenarterie anastomosiren mit einander. 


c) Die dorsalen Kroneunbeinarterien werden etwas über dem Strahlbein abgegeben. 
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(Fig. 225, 24, 228, 12) und laufen nahe dem 
Gelenk des 2. und 3. Zehengliedes, von dem 
Hufbeinknorpel und der Streeksehne bedeckt, 
an der dorsalen Fläche des Kronenbeins nach 
der Mitte des letzteren, wo sie sich mit ein- 
ander verbinden, nachdem sie Zweige an die 
Strecksehne, an die Bänder des Hufgelenks 
und an die Kronenwulst abgegeben haben. 

d) Die volaren Kronenbeinarte- 
rien (Fig, 227, 16, 228, 12) entspringen ge- 
genüber von den vorigen, sind jedoch 
schwächer und bilden am proximalen Rand 
und am Aufhängeband des Strahlbeins zu- 
sammen einen Querast, welcher die beiden 
Aa. digitales volares verbindet. Sie geben 
Zweige an das Hufgelenk. 

e) Die Arterien der Kronenwulst 
entspringen meistens aus den dorsalen Kro- 
nenbein-, seltener aus den dorsalen Fes- 
selbeinarterien (im ersteren Fall schlagen 
sie sich um den proximalen Rand des Huf- 
beinknorpels um). Sie verzweigen sich in der 
Kronenwulst und bilden m der Mitte der 
letzteren auf der Strecksehne einen Bogen. 

Die Seitenarterien der Zehe verlaufen 
nach Abgabe dieser Aeste in der Sohlenrinne 
des Hufbeins (s. S. 141) und geben in der- 
selben einen Zweig — die Arterie der 
Fleischwand—-ab. Letztere sendet Zweige 
an das Strahlkissen und die Fleischsohle, tritt 
durch den Ausschnitt unter dem Hufbeinast 
in die Rinne der Wand und verzweigt sich 
netzartig in der Fleischwand. 

Im weiteren Verlauf treten die Aa. di- 
gitales volares in die Sohlenkanäle des Huf- 
beins und bilden in denselben durch ihre 
Vereinigung einen Gefässbogen; letzterer giebt 
viele Zweige ab, welche durch die Löcher über 
dem Tragerand der Wandfläche hervortreten 
und sich theils in der Fleischwand, theils, 
nachdem sie sich um den Tragerand umge- 
schlagen haben, in der Fleischsohle ver- 
zweigen — Arterien der Fleischsohle 
(Fig. 228, 13). Diese Zweige bilden an der 
Wand und an der Sohle viele Anastomosen 
und an dem Tragerand des Hufbeines einen 
Gefässbogen — Arterie des unteren Huf- 
beinrandes, Leisering). 

Alle in dem vom Hornschuh einge- 
schlossenen Weichgebilde sich verzweigenden 
Arterien anastomosiren so vielfältig unterein- 
ander, dass Endarterien in diesen Theilen 
gänzlich fehlen. Einzelne kleine Arterienäste 
gehen unmittelbar in die Anfänge der Venen 
über. 


knochens. 6 Rete carpi dorsale. 
ralis. 


arterien. 


9 A. digitalis volaris lateralis und medialis. 
12 Dorsale und volare Kronenbeinarterie. 
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Figur 228. Arterien an der Extremitäten- 
spitze der rechten Schultergliedmasse des 
Pferdes; die Beugesehnen distal von der Vor- 
derfusswurzel sind entfernt, das Bogenband 
der Vorderfusswurzel ist zum Theil erhalten. 
1 A. collateralis ulnaris und deren Ana- 
stomose mit der A. metacarpea volaris 
lateralis. 2 Fortlaufender Stamm der A. 
brachialis. 3 A. ulnaris bezw. digitorum com- 
munis, distal von der Vorderfusswurzel und 
proximal von den Sesambeinen durchschnitten. 
4 A. metacarpea volaris lateralis, 4° Zweig 
derselben zum R. carpi dorsalis und Zweig, 
welcher den lateralen Ast des N. me- 
dianus begleitet. 4” Querlaufender Verbin- 
dungsast zwischen den volaren Metacarpal- 
arterien. 5 A. metacarpea volaris medialis, 
5° Zweige derselben zum Rete carpi dorsale. 
5“ Ernährungsarterie des Hauptmittelfuss- 


7 und 8 A. metacarpea dorsalis medialis bezw. late- 


10 Volare Fesselbeinarterie. 11 Fersen- 
13 Die punktirten Linien deuten den 


Verlauf der Arterien im Sohlenkanal des dritten Zehengliedes an. 


40° 
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C. Truncus brachio-cephalicus communis der Wiederkäuer. 


Der Aortenstamm verhält sich wie beim Pferd; ebenso der aus dem Aorten- 
bogen entspringende Truncus brachio-cephalicus communis, welcher sich in die 
schwächere A. subelavia sinistra und in die stärkere A. brachio-cephalica 
theilt. Letztere giebt bei dem Rinde zuerst den Truncus bicaroticus ab, der 
dann übrig bleibende Stamm bildet die A. subelavia dextra, aus welcher, eben- 
so wie aus der A. subelavia sinistra nach einander folgende Gefässe entspringen: 
1. die A. intercostalis suprema, 2. die A. transversa cervicis, 3. die A. 
cervicalis profunda, 4. die A. vertebralis. 5. die A. mammaria (thoracica) 
interna, 6. die A. cervicalis ascendens und A. transversa scapulae, 7. die 
A. thoracica lateralis und 8. die A. axillaris. Die unter 1—4 genannten 
Arterien bilden einen gemeinschaftlichen Stamm. Derselbe geht bei dem 
Schaf und der Ziege zuerst von der A. brachio-cephalica ab, dann folgt der sehr 
kurze Truncus bicaroticus. Das alsdann übrig bleibende Gefäss bildet die A. subelavia 
dextra. 

A. Die beiden Aa. carotides communes entspringen mit einem gemeinschaft- 
lichen kurzen Stamm, ausnahmsweise gesondert und jm letzteren Fall zuerst die 
linke und dann die rechte. Sie verlaufen am Hals wie bei dem Pferd und geben 
von benannten Aesten nur die A. thyreoida superior ab, aus welcher die A, 
pharyngea ascendens entspringt. Dorsal vom Kehlkopf theilt sich jede A. 
carotis communis beim Rinde in die A. occipitalis, A. maxillaris externa 
und A. maxillaris interna, beim Schafe und bei der Ziege in die A. occi- 
pitalis, A. lingualis und A. maxillaris interna. Die A. carotis interna fehlt 
als besonderer Stamm. 

a) Die A. oceipitalis ist ein schwaches Gefäss, welches Zweige an die kranialen 
Halslymphdrüsen und die A. condyloidea, von welcher die durch das gerissene 
Loch in die Schädelhöhle dringende A. meningea media eutspringt, ausserdem 
einen dünnen, an den Gelenkfortsätzen des Hinterhauptbeins entlang laufenden 
Zweig für die Kopfstrecker abgiebt. Die A. condyloidea tritt durch das orale Loch 
des Knopffortsatzes in die Schädelhöhle, verbindet sich durch einen stärkeren Ast mit 
der A. vertebralis und trägt zur Bildung des Wundernetzes des Gehirns bei. Zweige 
der A. condyloidea treten durch das oro-mediale Flügelloch zu den Kopfstreckern. 

b) Die A. maxillaris externa ist bei dem Rinde schwächer, verläuft jedoch 
im Wesentlichen wie beim Pferde. Sie giebt Arterien für die Unterkieferspeichel- 
drüse, Muskelzweige und die A. lingualis ab, welche jedoch nicht selten im 
Theilungswinkel der A. carotis communis aus der letzteren entspringt. Die A. 
sublingualis ist ein Ast der A. lingualis. Wie bei dem Pferde schlägt sich die 
A. maxillaris externa um den Rand des Unterkiefers und wird zur A. facialis. 
Aus letzterer entspringen von benannten Aesten nur die A. labialis. inferior 
und superior, von denen die letztere sich nicht mit der A. palatina major ver- 
bindet. Die A. anguli oris fehlt. Die A. lateralis nasi und A. dorsalis nasi 
werden durch die A. infraorbitalis ersetzt. 

c) Die A. maxillaris interna macht als Stamm ähnliche Biegungen wie beim 
Pferde und giebt nach einander ab: aa) die A. glandulae submaxillaris 
superior, bb) die A. palatina ascendens, cc) die dünne A. masseterica, 
dd) die A. auricularis magna, ee) die A. temporalis, aus letzterer entspringen: 
die schwache sich im dorsalen Theil des M. masseter verzweigende A. transversa 
faciei, die starke A. temporalis superficialis, welche hauptsächlich für die 
Hornlederhaut — Arterie des Hornzapfens — bestimmt ist, jedoch auch Zweige 
an den Stirnhautmuskel, die Augenlider, sowie an die Haut giebt und mit der 
sleichnamigen der anderen Seite anastomosirt, und eine Arterie, welche der A. 
meningea posterior der Pferdes entspricht, durch den Schläfengang in die 
Schädelhöhle gelangt und sich in der harten Hirnhaut verbreitet, jedoch auch 
Zweige in die Stirnhöhle und an den M. temporalis sendet, ff) die A. alveolaris 
inferior, deren durch das Kinnloch heraustretender Zweig stärker ist als bei dem 
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Pferde. gg) Die A. temporalis profunda posterior; eine A. temporalis pro- 
funda anterior fehlt. hh) Die A. carotis interna wird durch mehrere Aeste der 
A. maxillaris interna ersetzt, von denen ein stärkerer durch das eirunde Loch, 
4 bis 5 schwächere durch die mit dem runden Loch verschmolzene Augenhöhlen- 
spalte in die Schädelhöhle gelangen, wo sie zusammen mit Zweigen der A. verte- 
bralis und der A. condyloidea zwischen der Schädelbasis und der harten Hirn- 
haut ein grösseres Gefässnetz — Wundernetz, Rete mirabile — zu beiden Seiten 
des Gehirnanhanges bilden und den letzteren dadurch, dass die beiderseitigen 
Wundernetze sich durch Queräste verbinden, fast vollständig umgeben. Aus dem 
Wundernetz jeder Seite geht eine kurze starke Arterie hervor, welche die 
harte Hirnhaut durchbohrt und sich in derselben Art verzweigt, wie die A. 
carotis interna und A. basilaris des Pferdes. ii) Die A. ophthalmica, die- 
selbe bildet innerhalb der Augenhöhlenhaut ein kleines Wundernetz, kk) die A. 
frontalis tritt in den das Augenbrauenloch ersetzenden Kanal und verzweigt sich 
hauptsächlich in der Stirnhöhle. 11) Die A. buceinatoria und der Ramus 
malaris sind stärker als bei dem Pferde, ebenso die A. alveolaris superior 
und infraorbitalis, welche durch das Unteraugenhöhlenloch an das Gesicht tritt 
und die A. lateralis und dorsalis nasi abgiebt, 00) die A. ethmoidalis und 
pp) die A. nasalis posterior weichen nicht wesentlich ab, qq) die A. palatina 
major geht nicht an die Öberlippe, sondern durch den Spalt, welcher das ovale 
Gaumenloch ersetzt, an die Schleimhaut der Nasenhöhlen. 

Bei dem Schaf und der Ziege ist die A. lingualis der dritte Ast, in 
welchen sich die A. carotis communis spaltet; die A. maxillaris externa fehlt 
als besonderer Stamm, die A. facialis entspringt aus der A. maxillaris interna, 
läuft, den Stenson’schen Gang begleitend, nasalwärts über den M. masseter und 
giebt die A. labialis superior und inferior ab. Im Uebrigen weicht der Verlauf der 
A. carotis communis nicht wesentlich von dem beim Rinde ab. 

B. Die A. intercostalis suprema entspringt entweder für sich allein oder zu- 
sammen mit der folgenden und giebt die A. intercostalis prima, secunda und 
tertia ab. 

C. Die A. transversa cervicis ist schwächer, verläuft jedoch im Wesentlichen wie 
beim Pferd. 2 

D. Die A. cervicalis profunda geht zwischen dem 1. Rückenwirbel und 7., 
mitunter zwischen dem 6. und 7. Halswirbel an die Halsmuskeln. 

E. Die A. vertebralis verläuft bis zum 2. (3.) Halswirbel, wie beim Pferde, 
tritt sodann zwischen dem 2. und 3. (ausnahmsweise zwischen dem 3. und 4.) Hals- 
wirbel in den Wirbelkanal, wo sie am Periost der Wirbelkörper kopfwärts verläuft, 
sich durch 2—3 Queräste mit der entsprechenden der anderen Seite verbindet und 
am 1. Halswirbel in einen medialen und einen lateralen Ast theilt. Der schwächere 
mediale Ast läuft nach der Schädelhöhle, verbindet sich mit der A. condyloidea 
und trägt zur Bildung des Wundernetzes bei. Der stärkere laterale Ast gelangt 
durch das oro-mediale Flügelloch auf die dorsale Fläche des ersten Halswirbels, 
verzweigt sich in den Kopfstreckern und ersetzt zum grossen Theil den kranialen 
Ast der schwachen A. oceipitalis. Im Flügelloch selbst giebt sie einen Zweig ab, 
welcher sich bei Herstellung des Wundernetzes betheiligt. 

Die Rückenmarkszweige der beiderseitigen Aa. vertebrales, intercostales, lum- 
bales und sacrales laterales verbinden sich, bevor sie in die A. spinalis anterior, 
welche eine Fortsetzung der A. basilaris darstellt, einmünden, auf den Wirbel- 
körpern, zu langgezogenen vier- oder sechseckigen Maschen. 

F. Die A. mammaria (thoracica) interna. 

G. Die A. cervicalis ascendens und die häufig aus der A. thoracica lateralis 
entspringende A. transversa scapulae; ebenso 

H. die A. thoracica lateralis weichen nicht wesentlich von den entsprechenden 
des Pferdes ab, sind jedoch verhältnissmässig schwächer. 

I. Die A. axillaris verläuft bis zur Mitte des Vorarms im Wesentlichen wie 
beim Pferde, jedoch giebt die starke A. subscapularis die A. eircumflexa 
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humeri anterior ab und die A. profunda brachii entspringt aus der A. 
circumflexa humeri posterior, mitunter aus der A. subscapularis. An der 
Stelle, wo bei den Pferden die A. profunda brachii von der A. brachialis ab- 
gegeben wird, entspringt ein schwaches Gefäss, welches sich in den Vorarmstreckern 
verzweigt. Die A. collateralis ulnaris ist öfter doppelt vorhanden, verzweigt 
sich nur in den Vorarmstreckern und läuft nicht bis zur Vorderfusswurzel 
herab. Die A. collateralis radialis inferior ist nur schwach, giebt meistens 
die Ernährungsarterie für das Armbein ab und verbindet sich nicht mit der A. 
interossea communis. Letztere ist ein starkes Gefäss, welches mit der A. 
profunda brachii anastomosirt und, in der Gefässrinne zwischen dem lateralen Rand 
der Speiche und dem Ellenbogenbein herablaufend, Zweige an die Streckmuskeln 
der Zehe, sowie an die Haut giebt und zur Bildung des dorsalen Netzes der 
Vorderfusswurzel beiträgt. Ein Zweig tritt am distalen Ende des Vorarms 
durch einen Spalt zwischen Speiche und Ellenbogenbein auf die hintere Fläche der 
Speiche, bildet das volare Netz der Vorderfusswurzel und ersetzt die fehlende 
A. retis carpi volaris. 

Etwas proximal von der Mitte des Vorarms theilt sich die A. brachialis in 
die A. radialis und A. ulnaris. 

a) Die A. radialis, Speichenarterie, ist schwächer als die A. ulnaris, läuft 
ganz oberflächlich am medialen Rand der Speiche, der Vorderfusswurzel und des 
Vordermittelfusses zehenwärts und giebt am distalen Ende der Speiche Zweige an 
das volare und dorsale Netz der Vorderfusswurzel, ferner am proximalen Ende 
des Hauptmittelfussknochens einen quer verlaufenden Ast ab, welcher zwischen 
den Knochen und den M. interosseus medius gelangt, Gefässe an den letzteren 
sendet, mit einem Aste jedoch durch das proximäle Loch des Hauptmittelfuss- 
knochens tritt und in die A. metacarpea dorsalis — dorsale Mittel- 
fussarterie — einmündet. Am distalen Drittel des Hauptmittelfussknochens 
theilt sich die A. radialis in den oberflächlichen und in den tiefen Ast; 
ersterer mündet an der medialen Fläche des Fesselgelenks in die A. ulnaris 
ein, wodurch der oberflächliche Gefässbogen, Arcus volaris sublimis, 
gebildet wird. Der tiefe Gefässbogen, Arcus volaris profundus, entsteht 
dadurch, dass der tiefe Ast nahe dem Zehenspalt mit dem fortlaufenden Stamm der 
A. ulnaris anastomosirt. Aus dem tiefen Gefässbogen entspringen Zweige für die 
Beugesehnen und für die Bänder, eine Ernährungsarterie für den Hauptmittelfuss- 
knochen und ein Gefäss, welches durch das distale Loch des letzteren tritt, um in 
die A. metacarpea dorsalis einzumünden. Letztere entsteht aus dem dorsalen 
Netz der Vorderfusswurzel, läuft in der Gefässrinne an der dorsalen Fläche des 
Hauptmittelfussknochens herab, verbindet sich mit den Gefässen, welche durch das 
proximale und distale Loch dieses Knochens treten und theilt sich am Zehenspalt 
in zwei kleine Arterien, welche an der dorsalen Fläche der medialen und lateralen 
Zehe klauenwärts verlaufen — dorsale besondere Zehenarterien. Die volaren 
Zehenarterien — die laterale Seitenarterie der lateralen und die mediale 
der medialen Zehe — sind schwach, entspringen aus dem tiefen Gefässbogen, nehmen 
einen ähnlichen Verlauf wie die Aa. digitales volares beim Pferde und verzweigen 
sich in der Fleischkrone und Fleischwand. 

b) Die A. ulnaris verläuft bis zum distalen Ende des Mittelfusses im Allge- 
meinen wie die A. brachialis und ulnaris des Pferdes und wird am Mittelfuss als 
A. digitorum communis bezeichnet, sie tritt am Fesselgelenk zwischen beiden After- 
klauen in den Zehenspalt, bildet, wie oben angegeben, mit den Zweigen der A. 
radialis den Arcus volaris sublimis und profundus und theilt sich, nachdem sie 
Zweige abgegeben hat, welche den Fesselbein- und Fersenarterien des Pferdes ent- 
sprechen, in die volaren Zehenarterien — die mediale und laterale Arterie 
des Zehenspaltes. Dieselben verlaufen im Zehenspalt klauenwärts, geben an 
jedes Zehenglied Zweige, welche sich mit entsprechenden der anderen Seitenarterien 
der Zehen verbinden, und dringen endlich in die Sohlenlöcher der Klauenbeine ein. 
Gefässe, welche den volaren Zwischenknochenarterien des Pferdes entsprechen, fehlen. 
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D. Arteria brachio-cephalica und A. subclavia sinistra des Schweines. 


Ein Truncus brachio-cephalicus communis fehlt; aus dem Bogen der Aorta ent- 
springen zuerst die A. brachio-cephalica und dann etwas dorsalwärts die im starken 
Bogen verlaufende A. subelavia sinistra. Die A. brachio-cephalica giebt zuerst 
den sehr kurzen Truncus bicaroticus ab, aus der dann übrig bleibenden A. 
subelavia dextra entspringen, ebenso wie aus der A. subelavia sinistra: 
1. die A. intercostalis suprema, 2. die A. cervicalis profunda, 3. die A. 
vertebralis — die unter 1—3 genannten Arterien häufig mit einem gemeinsamen 
Stamm —, 4. die A. cervicalis ascendens, 5. die A. mammaria (thoracica) ' 
interna, 6. die A. transversa scapulae, 7. die A. thoracica lateralis, 8. die 
A. axillaris. 

A. Die aus dem Truneus bicaroticus hervorgehenden beiden Aa. carotides 
communes verlaufen am Halse und geben mit Ausnahme der A. thyreoidea superior, 
welche häufig fehlt oder als ein sehr schwaches Gefäss aus der linken oder rechten A. 
carotis communis entspringt, dieselben Gefässe ab, wie beim Pferde. Sie theilen 
sich am Kopf in die A. oceipitalis, carotis interna und carotis externa; 
die beiden zuerst genannten entspringen in der Mehrzahl der Fälle mit einem ge- 
meinschaftlichen Stamm. 

Die A. carotis interna bildet mit dem der anderen Seite an der Gehirn- 
basis, wie bei den Wiederkäuern, ein Wundernetz, welches jedoch kleiner ist, 
weniger weit halswärts reicht und mit der A. condyloidea und der A. vertebralis 
nicht in Verbindung steht. Im Uebrigen weichen die A. carotis interna und die 
A. oceipitalis, im Verlauf und in der Verzweigung nicht wesentlich von den ent- 
sprechenden Arterien des Pferdes ab. 

Die A. carotis externa giebt zuerst die A. lingualis ab, aus welcher die 
A. pharyngea und palatina ascendens, die A. sublingualis, Zweige für die 
Muskeln, die Unterkieferspeicheldrüse und den Kehlkopf entspringen, und theilt sich 
sodann in die A. maxillaris externa und interna. 

Die schwache A. maxillaris externa verzweigt sich in der Unterkieferspeichel- 
drüse, im M. masseter und im Gesichtshautmuskel. Eine A. facialis fehlt. 

Die A. maxillaris interna ist der fortlaufende Stamm der A. carotis externa 
und giebt ab: die A, masseterica, die A. auricularis magna und A. tem- 
poralis, welche sich im Allgemeinen wie beim Pferde verhalten, jedoch ver- 
hältnissmässig schwächer sind; ferner eine starke A. alveolaris inferior, deren 
Zweige durch die 4—5 Kinnlöcher heraustreten und die A. labialis inferior er- 
setzen, die ebenfalls starke A. buceinatoria, welche sich im M. masseter und 
in den Gesichtsmuskeln verzweigt, zum Theil die A. facialis vertritt; den Ramus 
malaris, welcher am medialen Augenwinkel hervortritt und die A. lateralis 
und dorsalis nasi ersetzend, sich in der Stirn- und Nasengegend verzweigt, die 
A. alveolaris superior und infraorbitalis kommt mit ihrem fortlaufenden 
Stamm aus dem Unteraugenhöhlenloch, lässt sich bis zum Rüssel verfolgen und ver- 
tritt die A. labialis superior, zum Theil auch die A. lateralis nasi. Die 
A. palatina major verhält sich im Allgemeinen wie bei den Wiederkäuern. 

B. Die A. intercostalis suprema. 

6. Die A. cervicalis profunda. 

D. Die A. vertebralis und 

E. Die A. mammaria (thoracica) interna verhalten sich im Wesentlichen wie 
die entsprechenden Arterien des Pferdes. 

F. Die A. cervicalis ascendens giebt eine unpaarige starke A. thyreoidea 
inferior, sowie Zweige an die Ohrspeicheldrüse ab und verhält sich im Uebrigen 
wie bei dem Pferde. 

G. Die A. transversa scapulae entspringt für sich gesondert oder aus der 

H. Der A. thoracica lateralis; auch die beiden zuletzt genannten Arterien 
weichen nicht wesentlich von denen des Pferdes ab. 

I. Die A. axillaris verhält sich in Bezug auf Verlauf und Verzweigung bis zur 
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Mitte des Vorames, wo sie sich in die A. radialis und A. ulnaris spaltet, wie 
bei den Wiederkäuern. Von unwesentlichen Verschiedenheiten wäre zu erwähnen, 
dass die A. circumflexa humeri posterior und anterior, die A. circum- 
flexa scapulae, welche sich am Halsrand des Schulterblattes auf die Aussen- 
fläche des letzteren umschlägt, und die A. profunda brachii mit einem gemein- 
samen Stamm aus der A. subscapularis entspringen, welcher stärker als die A. 
brachialis ist. Zweige der A. interossea communis tragen zur Bildung des 
dorsalen Netzes der Vorderfusswurzel und des Arcus volaris profundus bei. Aus 
ersterem entspringen die Aa. metacarpeae dorsales, welche im weiteren Ver- 
“lauf in die dorsalen besonderen Zehenarterien übergehen. 

a) Die A. radialis verläuft wie bei den Wiederkäuern bis zum proximalen 
Ende des Mittelfusses, wo sie sich in den oberflächlichen und tiefen Ast 
spaltet. Ersterer bildet mit der A. ulnaris den Arcus volaris sublimis, aus 
welchem die mediale Seitenarterie der 2. Zehe entspringt. Der tiefe Ast läuft 
etwas lateralwärts und theilt sich in die beiden Aa. intermetacarpeae volares, 
von denen sich die mediale mit der A. ulnaris zum Arcus volaris profundus 
verbindet. Die laterale Arterie geht in die volare Seitenarterie der 5. Zehe 
über. Beide Aa. intermetacarpeae volares anastomosiren an ihrem distalen Ende. 

b) Die A. ulnaris verläuft wie bei den Wiederkäuern, giebt jedoch am Vor- 
arm mehrfach kleine Gefässe ab, welche nach kurzem Verlaufe wieder in das Haupt- 
gefäss oder in die A. radialis schlingenförmig einmünden. Nachdem die A. ulnaris 
mit der A. radialis den oberflächlichen und tiefen Bogen gebildet hat, setzt sie sich 
in die A. digitorum communis fort, welche sich im Spalt zwischen den beiden 
Hauptzehen in zwei Aeste spaltet, von denen nach abermaliger Spaltung je eine me- 
diale und laterale A. volaris propria der 3. und 4. Zehe abgegeben wird. 

Die volaren und dorsalen Arterien des Mittelfusses und der Zehen stehen durch 
(perforirende) Zweige unter einander in Verbindung. 


E. Arteria brachio-cephalica und Arteria subclavia sinistra der Fleischfresser. 


Aus dem Bogen der Aorta entspringen zuerst die A. brachio-cephalica, 
dann die A. subelavia sinistra, ein Truncus brachio-cephalicus communis fehlt. 
Die A. brachio-cephalica giebt zuerst die A. carotis communis sinistra und 
dextra ab, aus dem übrig bleibenden Stamm (aus der A. subelavia dextra) 
entspringen ebenso, wie aus der A. subelavia sinistra: 1. die A. vertebralis, 
2. der gemeinschaftliche Stamm der A. transversa cervicis, A. intercostalis 
suprema und A. cervicalis profunda, 3. der gemeinschaftliche Stamm der A. 
cervicalis ascendens und A. transversa scapulae, 4. die A. mammaria 
(thoraeica) interna, 5. die A. thoracica lateralis, 6. die A. axillaris (Fig. 229). 

Ein Truncus bicaroticus fehlt, die beiden Aa. carotides communis entspringen 
gesondert, zuerst die linke, dann die rechte. Auf ihrem Verlaufe kopfwärts geben 
dieselben ab: Die A. thyreoidea inferior, welche mitunter aus der A. brachio- 
cephalica entspringt, die A. thyreoidea superior, von welcher die A. pha- 
ryngea ascendens, Muskelzweige, Zweige für die Unterkieferspeicheldrüse und 
die A. laryngea abgegeben werden. Die A. parotidis inferior fehlt. Ventral 
vom Flügel des ersten Halswirbels theilt sich die A. carotis communis in die A. 
carotis interna, A. oceipitalis und in den als A. carotis externa bezeich- 
neten fortlaufenden Stamm. 

a) Die A. carotis interna ist schwach, entspringt dicht kaudal von der A. 
oceipitalis mit einer mehr oder minder deutlichen Erweiterung, läuft beim Hund, 
ohne viele Schlängelungen zu bilden, nach dem gerissenen Loch zu, tritt hier in den 
Kopfpulsaderkanal (s. S. 103), welcher sich in der Naht zwischen dem Paukentheil 
des Felsenbeins und dem Basilartheil des Hinterhauptbeins bis zum Kopfpulsader- 
loch hinzieht und dringt durch das letztere in die Schädelhöhle. Sie verbindet sich 
in der letzteren meistens nicht mit der gleichnamigen der anderen Seite. Ehe sie 
die harte Hirnhaut durchbohrt, giebt sie einige Zweige an die letztere und einen Zweig, 
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die A. ophthalmica interna, ab, welcher durch die Augenhöhle läuft, vor dem Aus- 
tritt aus derselben ein kleines Wundernetz bildet und mit der A. ophthalmica ex- 
terna anastomosirt. Die Verzweigung am Gehirn verhält sich im wesentlichen wie 
beim Pferd. Bei der Katze theilt sich die Arterie in 3 Aeste, von denen einer 
sich in den Kopfbeugern verzweigt, der zweite dringt durch den Kopfpulsaderkanal, 
der dritte, stärkste, durch das eirunde Loch in die Schädelhöhle. In derselben bil- 
den die beiden zuletzt genannten Aeste, in Verbindung mit durch die Augenhöhlen- 
spalte eindringenden Zweigen der A. ophthalmica, zur Seite der Lehne des Türken- 
sattels ein Wundernetz, aus welchem an jeder Seite ein Gefäss hervorgeht, das 
sich am Gehirn in derselben Art wie beim Pferd verzweigt. 

b) Die ebenfalls nur schwache A. oceipitalis giebt (meistens an der Theilungs- 
stelle der A. carotis communis) die A. condyloidea und im weiteren Verlauf die 
A. meningea posterior ab, gelangt durch den Ausschnitt des Flügels auf die 
dorsale Fläche des ersten Halswirbels und verzweigt sich zum grössten Theil in den 
Muskeln des Nackens. Ein Zweig jedoch, welcher der A. cerebro-spinalis ent- 
spricht, tritt durch das oro-mediale Flügelloch, verbindet sich mit einem Ast der 
A. vertebralis und bildet sodann in ähnlicher Weise wie beim Pferde die A. basi- 
laris cerebri. 

ec) Die A. carotis externa ist 
wenig schwächer als die A. carotis 
communis, giebt die A. lingualis, 
sowie Muskelzweige ab und theilt sich 
in die schwache A. maxillaris ex- 
terna und in die A. maxillaris in- 
terna, letztere stellt den fortlaufen- 
den Stamm der A. carotis externa 
dar. 

aa) Die A. maxillaris externa 
giebt Zweige an die Muskeln, sowie 
an die Unterkiefer- und Unterzungen- ’ 
speicheldrüse und theilt sich, kurz yieur 229. Aortentheilung beim Hunde, von 
bevor sie den ventralen Rand des links gesehen. 

Unterkiefers erreicht, in die A. sub- 1 Aortenbogen. 2 A. coronaria. cordis sinistra. 
lingualis und A. facialis. Letz- 3 A. subelavia sinistra. 4 A. vertebralis. 5 A. 
tere tritt zwischen dem M. masseter und cervicalis profunda. 6 A. transversa cervieis und 
M. digastricus auf die Gesichtsfläche; A. intercostalis suprema. 0 X, brachie.cephalica. 
aus derselben entspringen die A. la- 8 A. carotis communis Sm1sira, > A. Carus 

Syeher R > : communis dextra.. 10 A. cervicalis ascendens 
bialis inferior, A. angularis oris 


: und transversa scapulae. 11 A. mammaria (tho- 
und als fortlaufender Stamm die A. racica) interna. 12 A. thoracica lateralis. 13 A. 


labialis superior. Se axillaris. a Luftröhre. 
bb) Die A. maxillaris interna 


verläuft, mehrere Bogen bildend, beim Hund zum Flügelloch des Keilbeins und 
durch dasselbe in die Keilbein-Gaumenbeingrube. Bis zum Flügelloch giebt sie ab: 
Die starke A. auricularis magna, aus derselben entspringen die Öhrarterien, mit 
Ausnahme der A. auricularis anterior, und Zweige für die Ohr- und Unterkiefer- 
speicheldrüse, sowie für Muskeln des Nackens, der Ohren und für den M. tempo- 
ralis; die A. temporalis, aus welcher eine sehr schwache A. transversa faciei, 
die A. temporalis superficialis, A. auricularis anterior, sowie Zweige für 
die Speicheldrüsen, die Muskeln und die Haut entspringen; die aus den Kinnlöchern 
hervortretenden Zweige der A. alveolaris inferior sind verhältnissmässig stark, ver- 
breiten sich in der Unterlippe und im Zahnfleisch; sie anastomosiren mit den Lippen- 
arterien, sowie mit der entsprechenden Arterie der anderen Seite. Ferner ent- 
springen vor dem Eintritt in das Flügelloch zwei oder drei Aa. temporales pro- 
fundae, von denen die am meisten oral verlaufende nicht selten von der A. bucei- 
natoria abgegeben wird, und die A. meningea media, welche in der Schädelhöhle 
einen Zweig an das Wundernetz sendet. 
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Nach dem Austritt aus dem Flügelloch giebt die A. maxillaris interna ab: die A. 
ophthalmica externa, aus welcher ein Zweig durch die Augenhöhlenspalte läuft und 
sich mit der A. carotis interna verbindet — mit der A. ophthalmica interna, aus 
welcher die A. centralis retinae entspringt —, ferner die A. buccinatoria 
und die A. palatina minor. Der fortlaufende Stamm theilt sich in die A. in- 
fraorbitalis (alveolaris superior), welche aus dem Unteraugenhöhlenloch tritt und 
die A. lateralis und dorsalis nasi ersetzt, in die A. palatina major, welche 
nicht mit der A. labialis superior anastomosirt, und die A. nasalis posterior. 

Bei der Katze fehlt das Flügelloch des Keilbeins; die A. maxillaris in- 
terna bildet in der Schläfengrube medial vom Gelenkfortsatz des Unterkiefers ein 
Wundernetz, aus welchem eine A. temporalis profunda, die A. meningea media, 
die A. ophthalmica und eine dünne Arterie entspringen, welche durch ein kleines 
Loch aboral vom Sehloch in die Schädelhöhle gelangt und sich in der harten Hirn- 
haut verzweigt. Ein schwacher Zweig der A. ophthalmica läuft, den Sehnerven be- 
gleitend, in die Schädelhöhle zurück und bildet durch Verbindung mit dem der 
anderen Seite ein unpaariges Stämmchen, welches mit den Aa. ethmoidales anastomosirt. 

B. Die A. vertebralis verläuft bis zum 3. Halswirbel wie bei dem Pferde, 
zwischen dem 2. und 3. Halswirbel theilt sie sich in drei Aeste, von denen sich 
der stärkste in den die beiden ersten Halswirbel umgebenden Muskeln verzweigt, 
während der zweite zwischen dem 2. und 3. Halswirbel in den Wirbelkanal ein- 
dringt, sich mit dem entsprechenden der andern Seite und mit einem Ast der A. 
oceipitalis verbindet und auf diese Weise die A. basilaris cerebri bildet. Der fort- 
laufende, sehr viel schwächer gewordene Stamm gelangt durch das Querfortsatzloch 
des 2. Halswirbels auf die dorsale Fläche des Atlasflügels, weiter durch das kaudo- 
laterale Flügelloch in die Flügelgrube und verbindet sich mit einem Aste der A. 
oceipitalis. 

C. Der gemeinschaftliche Stamm der A, transversa cervicis, A. intercostalis 
suprema und A. cervicalis profunda — Truncus costo-cervicalis — entspringt 
häufig aus der A. vertebralis. Die A. transversa cervieis tritt zwischen dem 1. Rücken- 
und 7. Halswirbel, die A. cervicalis profunda im ersten Zwischenrippenraum aus dem 
Brustkasten. Die A. intercostalis suprema giebt die 2. und 3., mitunter auch die 
4. Zwischenrippenarterie ab. Im Uebrigen weicht der Verlauf nicht wesentlich von 
dem beim Pferde ab. 

D. Der gemeinschaftliche Stamm der A. cervicalis ascendens und A. transversa 
scapulae — Truncus omo-cervicalis — ist verhältnissmässig stark, die A. trans- 
versa scapulae ist stärker als die A. cervicalis ascendens und giebt dieA.acromialisab. 

E. Die A. mammaria (thoracica) interna, ebenso 

F. die A. thoracica lateralis weichen nicht wesentlich von den entsprechenden 
Arterien des Pferdes ab. 

G. Die A. axillaris giebt nicht die A. acromialis ab, welche aus der A. trans- 
versa scapulae entspringt und theilt sich in die A. subscapularis und A. 
brachialis. Erstere giebt dieselben Zweige, wie beim Pferde, und ausserdem 
meistens die A. eircumflexa humeri anterior ab; die A. brachialis entsendet 
am Armbein dieselben Arterien, wie beim Pferde, ausserdem entspringt aus derselben 
etwas distal von der A. collateralis ulnaris, welche nicht bis zur Vorderfusswurzel 
herabläuft, oder mit dieser zusammen einen kurzen Stamm bildend die A. collateralis 
radialis superior, welche auf dem M. extensor carpi radialis zehenwärts verläuft und 
sich in einen lateralen und medialen Ast theilt; der erstere verzweigt sich in 
der Haut und trägt zur Bildung des dorsalen Netzes der Vorderfusswurzel bei. Der 
mediale Ast spaltet sich etwas distal von der Vorderfusswurzel in 8 Aa. digitorum 
communes dorsales, welche zwischen Me 2 und 3, Me. 3 und 4, bezw. Me 4 
und 5 zehenwärts verlaufen, sich mit den Aa. metacarpeae dorsales und den Aa. 
digitorum communes volares verbinden und in die Aa. digitales dorsales 
propriae der 2. bis 5. Zehe fortsetzen. 

Die A. brachialis geht beim Hund zwischen der Speiche und dem M. pronator teres 
an die hintere Fläche des Vorarms und giebt am proximalen Ende des letzteren 
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die A. interossea communis ab. Dieselbe theilt sich im Ellenbogenspalt in den 
lateralen Ast, welcher durch den letzteren tritt und sich vorzugsweise in den 
Streckmuskeln verbreitet, und in den medialen Ast, welcher, vom M. pronator quadratus 
bedeckt, am medialen Rand der Speiche zehenwärts weiter läuft und Zweige an die 
Beugemuskeln, an die Haut, sowie an das dorsale und volare Netz der Vorderfuss- 
wurzel abgiebt. Der an der Beugefläche der Fusswurzel weiter verlaufende Stamm 
der A. interossea communis bildet mit der A. radialis den Arcus volaris pro- 
fundus, aus welcher die Aa. metacarpeae volares für die 2, 3. und 4. 
Zehe entspringen. Von dem Rete carpi dorsale, welches durch Aeste der A. inter- 
ossea communis, A. collateralis radialis superior und A. radialis gebildet wird, 
gehen die Aa. metacarpeae dorsales ab, welche an der dorsalen Fläche 
zwischen Mc. 2 und 3, Me. 3 und 4 bezw. Mc. 4 und 5 zehenwärts laufen und sich 
mit den entsprechenden Aa. digitorum communes volares und dorsales verbinden. 

Etwa in der Mitte des Vorarms theilt sich die A. brachialis in die A. radialis 
und A. ulnaris. Erstere ist schwach, läuft am medialen Rande der Speiche 
zehenwärts und theilt sich an der Vorderfusswurzel in einen dorsalen und volaren Ast, 
von denen der erstere das dorsale Netz der Fusswurzel, der letztere den Arcus 
volaris profundus bilden hilft. Die A. ulnaris ist der fortlaufende Stamm der A. 
brachialis und setzt sich nahe der Mitte des Mittelfusses in die A. digitorum 
communis volaris fort, nachdem sie zuvor eine Arterie abgegeben hat, welche 
an den einander zugewendeten Flächen der 1. und 2. Zehe nach dem Zehenende zu 
verläuft. Die A. digitorum communis volaris geht zwischen den Sehnen des M. 
flexor digitorum sublimis und profundus zehenwärts und spaltet sich in die Aa. 
digitales propriae volares, welche sich in je 2 Aeste theilen, die an den 
einander zugewendeten Flächen der 2. bis 5. Zehe nach dem Ende der letzteren 
verlaufen. Die volaren und dorsalen Zehenarterien stehen unter einander in Ver- 
bindung. Der Arcus volaris sublimis entsteht durch die Verbindung der A. 
digitorum communis IV und der A. radialis. 

Bei der Katze geht die A. brachialis durch die Spalte, welche den medialen 
Knorren des Armbeins durchbohrt und theilt sich am proximalen Ende des Vorarms 
in die A. interossea communis, A. radialis und A. ulnaris. Die A. radialis ist der 
stärkste Stamm; sie tritt zwischen dem medialen Seitenband und den Knochen der 
Vorderfusswurzel auf die dorsale Fläche der letzteren, sodann zwischen Me. 2 und 
Me 3 auf die volare Fläche und bildet mit der A. ulnaris den Arcus volaris pro- 
fundus, während der Arcus volaris sublimis fehlt. Der mediale Ast der A. inter- 
ossea commumis ist nur schwach und geht nicht über die Vorderfusswurzel hinaus 
zehenwärts. Im Uebrigen verhält sich der Verlauf des A. axillaris ähnlich wie 
beim Hunde. 


Die Aorta descendens. 
A. Allgemeines. 


Aus der Brustportion der ventral von den Körpern der Brustwirbel und etwas links 
von der Medianebene gelegenen Aorta, der Aorta thoracica, entspringen die Aa. inter- 
costales (abgesehen von den 1—4 ersten), die A. bronchialis und oesophagea und die 
Aa. phrenicae. Jeder Zwischenrippenraum erhält eine Intercostalarterie, die sich in 
einen dorsalen für die Rückenmuskulatur und das Rückenmark, und einen ventralen für die 
Zwischenrippen-, Bauch- und andere Muskeln bestimmten Ast spaltet. Die Bronchial- 
und Schlundarterien entspringen entweder gesondert oder aus einem gemeinschaftlichen 
Stamm. An das Zwerchfell gehen beim Menschen die Aa. phrenicae superiores et 
inferiores; bei dem Schweine, den Fleischfressern und Wiederkäuern fehlen die 
ersteren, und beim Pferde die letzteren. Die Aa. phrenicae superiores entspringen aus 
der Aorta thoraeica, die Aa. phrenicae inferiores dagegen aus der Aorta abdominalis, häufig 
auch aus der A. coeliaca, oder aus einer Lenden- oder aus der letzten Zwischenrippenarterie, 
Ausserdem giebt die Brust-Aorta noch Zweige an das Mittelfell und Zwerchfell ab. 

Die Bauchportion der Aorta, die Aorta abdominalis, welche ventral und etwas links 
von den Körpern der Bauchwirbel liegt, geht kaudal von der Mitte der Lendenwirbelsäule in 
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ihre Endäste, die Aa. femorales, die Aa. hypogastrieae und die als fortlaufender, wesentlich 
verdünnter Stamm zu deutende A. sacralis media über. Beim Menschen spaltet sie sich 
in eine rechte und linke A. iliaca communis, von denen jede sich wieder in die A. iliaca 
externa und hypogastrica ihrer Seite theilt, während bei den Hausthieren die Aorta erst die 
beiden Schenkelarterien (Aa. femorales) abgiebt und sich dann in die beiden Beckenarterien 
(Aa. hypogastricae) spaltet. Bis zur Auflösung in die Endäste giebt die Bauchaorta die 
Aa. lumbales und eventuell die Aa. phrenicae inferiores und beim Hunde die Aa. eir- 
cumflexae ilium (abdominales) an die Bauchwand und folgende Gefässe an die Einge- 
weide ab: 

1. Die wesentlich für Magen, Leber, Milz und Bauchspeicheldrüse bestimmte, beim 
Menschen, dem Pferde und dem Schwein sehr kurze (lI—2 cm lange), bei den Fleisch- 
fressern etwas und bei den Wiederkäuern erheblich längere A. eoeliaca. Dieselbe theilt 
sich beim Menschen, den Einhufern und Fleischfressern, nachdem sie bei einigen 
Thierarten die Aa. phrenicae inferiores abgegeben hat (s. oben), in 3, bei den Wieder- 
käuern in 4 und bei dem Schweine in 2 Stämme und zwar bei Mensch, Einhufern 
und Fleischfressern in die linke Magen-, die Milz- und Leberarterie, welch’ letztere 
die rechte Magenarterie (A. gastrica dextra), die man in der Thierheilkunde auch als 
Pförtnerarterie (A. pylorica) bezeichnet, an den Magen sendet. Bei den Wiederkäuern 
zerfällt die A. coeliaca in 4 Aeste, die linke, mittlere und rechte Magenarterie und die Leber- 
arterie. Die mittlere Magenarterie giebt die Milzarterie ab. Die linke und mittlere 
Magenarterie versorgen den Wanst und die Haube, die rechte wesentlich den Psalter und 
Labmagen. Beim Schwein theilt sich die A. coeliaca nach Abgabe der Aa. phrenicae in 
2 Aeste, die A. hepatica und lienalis, von denen jede eine Magenarterie abgiebt. Der 
Magen erhält ausserdem bei sämmtlichen Hausthieren, abgesehen von den Wiederkäuern, noch 
von der Milzarterie und der aus dieser entspringenden A. gastro-epiploiea sinistra die Aa. 
gastricae breves und von der Leberarterie die rechte Magenarterie, welche Zweige zum 
Ptörtner (Aa. pylorieae) abgiebt, und Aeste von der aus der A. hepatica stammenden A. 
gastro-epiploica dextra. Die Aeste für die Bauchspeicheldrüse entspringen aus der Magen-, 
Milz- und Leberarterie. An das Netz geht aus der A. lienalis die A. gastro-epiploica 
sinistra, die mit der aus der Leberarterie kommenden und ebenfalls das Netz versorgenden 
A. gastro-epiploica dextra anastomosirt. Die Leberarterie sendet auch eine Arterie 
an das Duodenum, die mit der A. mesenterica superior anastomosirt. 

2. Die A. mesenterica superior ist beim Pferde sehr kurz (2—3 cm lang), bei allen 
anderen Hausthieren und beim Menschen länger. Sie giebt beim Menschen und beim 
Pferde zunächst eine grössere Anzahl (beim Menschen 14—16, beim Pferd 16—18) Dünn- 
darmarterien, Aa. intestinales, ab, nachdem sie beim Menschen bereits die A. panereatico- 
duodenalis inferior abgespaltet hatte. Es folgen dann beim Menschen die für den Hüft- 
darm, einen Theil des Colon ascendens und das Coecum bestimmte A. ileo-coliea, dan 
die für das Colon ascendens bestimmte A. colica dextra, die mit der vorigen oft aus 
einem Stamme entspringt und endlich die zum Colon transversum gehende A. colica 
media. Beim Hunde theilt sich die obere Gekrösarterie in 2 Aeste, die A. ileo-coeco- 
eoliea und die A. jejunalis. Die erstere giebt nach einander ab die A. colica media, 
die A. coliea dextra und die A. ileo-colica; die A. jejunalis spaltet sich in 14--16 
Dünndarmarterien. Beim Pferde folgen auf die Dünndarmarterien 1. die zum kleinen und 
zur rechten dorsalen Lage des grossen Colon gehende A. colica media, 2. die zur dor- 
salen Fernschlinge des Colon gehende A. colica superior, 3. als Endstamm die starke 
A.ileo-coeco-coliea. Aus letzterer entspringen a) die zur ventralen Naheschlinge des Colon 
gehende A. colieca inferior. b) Die für Hüft- und Blinddarm bestimmte A. ileo-coliea. 
Die A. colica inferior und superior dürften zusammen der A. colica dextra des Menschen 
entsprechen. Beim Rinde theilt sich die A. mesenterica superior, nachdem sie Rami pan- 
ereatiei und die A. colica media abgegeben hat, in einen dorsalen Ast, der fast das ganze 
Colon versorgt (A. coliea dextra) und die A. ileo-colica abgiebt, einen mittleren den 
ventralen Theil des Colon und das Endstück des Dünndarm versorgenden und einen ven- 
tralen, für den Dünndarm bestimmten Ast (A. jejunalis). Beim Schafe ist nur ein 
Diekdarm- und ein Dünndarmast vorhanden. Beim Schweine folgen nach Abgabe der Rami 
pancreatiei: 1. eine dorsale Grimmdarmarterie (A. eoliea dextra?) welche die A. colica media 
abgiebt und im Uebrigen an die centrifugalen Schlingen des Colons geht. 2. 3 Aeste für den 
Anfang des Dünndarms und 3. eine ventrale an die centripetalen Colonschlingen gehende 
Grimmdarmarterie, welche die A. ileo-colieca abgiebt. 4. Vom fortlaufenden Stamm abgehend 
40—50 Dünndarmäste. 

3. Die beim Menschen und allen Hausthieren zu den Nieren gehenden Aa. renales, 
I. Kleine Aa. suprarenales (zu den Nebennieren), die häufig aus den vorigen entspringen. 
5. Die Aa. spermatieae internae. Sie gehen bei männlichen Individuen an die Iloden, 
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Nebenhoden ete. und den Samenstrang, bei weiblichen an den Eierstock (A. ovarii) und 
haben bei den Hausthieren noch einen Ramus uterinus. 

6. Die A. mesenteriea inferior. Sie giebt ab: 1. die A. colica sinistra für das Colon 
descendens des Menschen und des Hundes, das kleine Colon des Pferdes und den End- 
abschnitt des Colon und das Rectum der übrigen Hausthiere. Die an die Flexura sigmoidea 
des menschlichen Colon herantretenden Aeste werden als Aa. sigmoideae bezeichnet. 2. Die 
A. hämorrhoidalis superior für das Reetum und bei den Hausthieren auch für das Ende des 
Colon. 

Die Endäste der Aorta. 

I. Die A. sacralis media (Aorta sacralis) kommt beim Menschen regelmässig vor und 
giebt Rami viscerales an das Reetum und als Rami parietales die letzten Lenden- und Kreuzbein- 
arterien ab: Bei dem Pferde ist dieses Grefäss schwach und fehlt oft. Bei den Wieder- 
käuern, dem Schweine und den Fleischfressern ist die Arterie verhältnissmässig 
stark. Sie giebt zuerst die Aa. sacrales laterales für das Rückenmark und die Schwanz- 
muskeln und dann die beiden Aa. caudae laterales ab, die sich wieder in je eine dor- 
sale und ventrale Schwanzarterie spalten. Die Aa. sacrales laterales entspringen beim Men- 
schen und Pferde aus der A. hypogastrica und geben bei letzterem auch die Schwanz- 
arterien ab, die dem Menschen fehlen. 

II. Die A. femoralis. Beim Menschen nennt man den aus der A. iliaca communis 
hervorgehenden für das Bein bestimmten Stamm zuuächst A. iliaca externa, während die 
A. hypogastriea auch als A. iliaca interna bezeichnet wird. Erst vom distalen Rande des 
Lig. Poupartii ab, also nach dem Austritt aus dem Becken wird das Gefäss A. femoralis 
genannt. Die A. iliaca externa des Menschen giebt die A. eireumflexa ilium interna und die 
A. epigastrica inferior ab, aus welch’ letzterer die A. spermatica externa entspringt. Bei 
den Hausthieren rechnet man in der Regel die A. iliaca externa bereits zur A. femoralis, 
Letztere reicht also von der Aorta bis in das distale Drittel des Oberschenkels, woselbst sie 
zur A. poplitea wird; man muss also bei den Hausthieren einen Beeken- und einen 
Schenkeltheil der Schenkelarterie unterscheiden. Die A. femoralis zeigt in Bezug auf 
Verlauf und Aeste nur geringe Verschiedenheiten bei den Hausthierarten. Die Haupt- 
unterschiede sind die, dass beim Pferde die A. saphena nur klein, während sie bei allen 
anderen Hausthieren bedeutend entwickelt und an der Versorgung des Fusses mit Blut 
betheiligt ist, und dass die A. eircumflexa femoris lateralis nur beim Pferde aus der 
Beckenarterie (resp. der A. obturatoria), bei allen anderen Hausthieren dagegen mit der 
A. femoralis anterior aus der A. femoralis entspringt. 

Aus dem Beckentheile der A. femoralis, der A. iliaca externa, entspringen 1. die 
zur Bauchwand gehende A. eircumflexa ilium profunda (s. abdominalis), die beim Hunde 
aus der Aorta entspringt. 2. Die A. spermatica externa, die in Bezug auf ihren Ur- 
sprung sehr unbeständig ist und bei männlichen Thieren an die Tunica vaginalis comm., bei 
weiblichen als A. uterina ant. an den Uterus geht. 3. Die A. pudenda externa, die 
bei männlichen Pferden zum Penis geht und zur A. dorsalis penis wird, während sie 
bei anderen männlichen Hausthieren zum Hodensacke verläuft und bei allen weiblichen 
Hausthieren zur Euterarterie wird. 4. Die A. epigastrica inferior, welche an 
den Muskeln der ventralen Bauchwand brustwärts verläuft und mit der A. epigastrica 
superior zusammenfliesst. Die A. pudenda externa und epigastrica inferior entspringen bei 
Schwein, Hund und Pferd meist aus der A. profunda fem. und zwar beim Schwein 
meist gesondert, bei Hund und Pferd aus einem gemeinschaftlichen Stamme. 

Aus der eigentlichen A. femoralis, bezw. ihrem Schenkeltheile, gehen ab ausser grossen 
Muskelästen 1. diezu den Adductoren ziehende A.profundafemoris, welche die A. circum - 
flexa femoris interna abspaltet. Bei den Hausthieren entspringt dieses Gefäss in der 
Regel aus dem Ende des Beckentheiles resp. an dem Uebergange desselben in den Schenkel- 
theil, und giebt beim Pferd, Schwein und Hund die eben erwähnten A. pudenda externa 
und epigastrica inferior ab. 2. Die wesentlich zu dem M. quadriceps femoris gehende A. 
femoris anterior. 3. Die wesentlich zu den an der hinteren Fläche des Ober- und Unter- 
schenkels liegenden Muskeln gehende A. femoris inferior, die sich in einen Ramus ascen- 
dens und descendens spaltet. 4. Mit Ausnahme des Pferdes die A. eircumflexa femoris 
lateralis, die mit der A. femoris anterior meist aus einem gemeinsamen Stamm und beim 
Menschen aus der A. profunda femoris entspringt. 5. Die A. saphena, die beim Pferde 
nur sehr klein, bei den übrigen Hausthieren gross ist und deren Verhalten unten näher be- 
schrieben werden soll. Beim Menschen kommen zu diesen Arterien noch hinzu die A. epigastrica 
superfieialis, die A. ceircumflexa ilium superfieialis (externa), die A. articularis genu 
suprema, welch’ letztere übrigens auch bei den Hausthieren vorhanden ist und bei dem 
Pferde und den Fleischfressern niemals fehlt, zwischen dem 2. und 3. Drittel des Ober- 
schenkels entspringt und schräg zur medialen Seite des Kniegelenkes geht, 
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Die in der Kniekehle liegende A. poplitea giebt einige Muskel- und zahlreiche Gelenk- 
äste ab und theilt sich dann in die A. tibialis anterior und posterior, die für den 
Unterschenkel und den Fuss bestimmt sind. 

Die Fussarterien zerfallen wie an den Schultergliedmassen in die Mittelfuss-, die gemein- 
schaftlichen und besonderen Zehenarterien; bei jeder dieser 3 Arten unterscheidet man wieder 
die am Fussrücken liegenden dorsalen und die an der Fusssohle verlaufenden plantaren Ge- 
fässe. Die Fussarterien entspringen bei Mensch und Pferd aus der A. tibialis anterior und 
posterior und bei den Wiederkäuern, Fleischfressern und dem Hunde, bei denen die 
A. tibialis posterior verkümmert, aus der A. saphena und tibialis anterior, indem 
die A. tibialis anterior wesentlich für den Fussrücken und die A. tibialis posterior resp. die 
A. saphena wesentlich für die Fusssohle bestimmt ist. Nur beim Schwein und den Fleisch- 
fressern ist ein ausgebildetes vielästiges Arteriensystem für den Fuss vorhanden. Bei 
Schwein, Wiederkäuern und Pferd verbleibt an der Dorsal- und Plantarfläche nur ein 
grösserer als gemeinschaftliche Zehenarterie fungirender Stamm, aus dem sich eventuell die 
Afterzehenarterien entwickeln und der in den Sohlenbogen übergeht, der die besonderen 
Zehenarterien (Seitenarterien der Zehen) abgiebt. Dabei tritt auch ein Schwund besonderer 
Zehenarterien ein, indem die Streckseite nur von der Beugeseite aus versorgt wird. An der 
Sohlenfläche treten oberflächliche und tiefe Gefässe nebeneinander auf; die ersteren werden 
einfach als Plantararterien und die letzteren als plantare Mittelfuss- oder Zwischenknochen- 
arterien bezeichnet, zu denen sich dann noch die perforirenden Arterien gesellen. Die Plan- 
tararterien könnten auch als plantare gemeinschaftliche Zehenarterien aufgefasst werden. Wie 
an der Hand, so entstehen auch am Fusse plantare Gefässbögen (Sohlenbögen) und 
zwar beim Menschen und Hunde nur einer, aus welchem die plantaren Mittelfussarterien 
entspringen, die beim Menschen gleichzeitig auch die plantaren gemeinschaftlichen Zehen- 
arterien darstellen, während die letzteren bei den Hausthieren als die erwähnten Plantar- 
arterien gesondert auftreten. Der Arcus plantaris kommt bei Mensch und Hund durch Zu- 
sammenfluss dorsaler und plantarer Aeste zu Stande. Bei den anderen Hausthieren 
kommen 2 plantare Gefässbögen, ein proximaler (oberflächlicher) und ein distaler (tiefer) 
vor. Aus dem letzteren, der durch Anastomosiren der Plantararterien mit einem Zweige der 
A. perforans tarsi entsteht, entspringen die Zehenarterien. Von den Arterien der Schulterglied- 
massen unterscheiden sich die der Beckengliedmassen noch dadurch, dass an den letzteren 
an der plantaren Seite ausser den Mittelfussarterien nicht bloss an dem medialen, sondern 
auch am lateralen Rande der Beugesehnen je ein Plantargefäss vorhanden ist. 

Beim Hunde kommen 3—4 dorsale und 4 plantare Mittelfuss-, 4 dorsale und drei plantare 
gemeinschaftliche Zehenarterien und 2 seitliche Plantararterien vor. Beim Menschen fehlen 
die gemeinschaftlichen Zehenarterien und sind nur 4 dorsale und plantare Mittelfussarterien 
uud 2 Plantararterien vorhanden. Das Schwein hat 3 dorsale und 3 plantare Mittelfuss- 
arterien, eine plantare gemeinschaftliche Zehenarterie und 2 Plantararterien. Das Rind hat 
2 Plantararterien und 1 plantare Mittelfuss- und 1 dorsale gemeinschaftliche Zehenarterie (mittlere 
Mittelfussarterie); die laterale plantare und die laterale und mediale dorsale Mittelfussarterie 
fehlen. Das Pferd besitzt 2 dorsale und 2 plantare Mittelfuss- und 2 Plantararterien. Die 
laterale dorsale Mittelfussarterie wird zur gemeinschaftlichen Zehenarterie. Was die be- 
sonderen Zehenarterien (die Seitenarterien der Zehen) anlangt, so verhalten sich dieselben 
wie an den Schultergliedmassen. 

1.Die A. tibialis anterior verläuft an der dorsalen Seite des Unterschenkels und gelangt 
dann an den Fussrücken, wo sie als A. dorsalis pedis bezeichnet wird. Diese giebt beim 
Menschen die 1. und beim Hunde die 1. und 2. dorsale Mittelfussarterie ab und läuft 
dann als A. plantaris profunda zum Arcus plantaris, welcher die plantaren 
Mittelfussarterien entsendet. Beim Hunde entspringt am distalen Ende des Tarsus die 
A. metatarsea aus der A. tibialis anterior. Sie giebt die 3. und 4. dorsale Mittelfussarterie 
ab. Beim Pferde wird die A. metatarsea durch einige Zweige vertreten, die an das Rete 
tarsi dorsale gehen, aus welchem die mediale (2.) Mittelfuss- (Zwischenknochen-) Arterie 
entspringt. Beim Schwein, bei den Wiederkäuern und dem Pferde wird die A, der- 
salis pedis zur 3. dorsalen Mittelfussarterie und dann zur dorsalen gemein- 
sehaftlichen Zehenarterie, welehe schliesslich an die Plantarflläche tritt und die beson- 
deren plantaren Zehenarterien (Seitenarterien der Zehen) abgiebt, resp. sich mit 
den Plantararterien zum distalen Gefüssbogen verbindet (nahe dem Mittelfusszehen- 
gelenk), aus welehem dann die genannten besonderen Zehenarterien entspringen. Bei den 
letztgenannten 3 Thierarten geht am Sprunggelenke aus der A. dorsalis pedis die durch- 
bohrende Sprunggelenksarterie, die A. tarsea perforans ab (die beim Schwein zunächst 
die 4. dorsale Mittelfussarterie abspaltet), welche das Sprunggelenk durehbohrt, an 
der Fusssohle am proximalen Ende des Mittelfusses mit plantaren Arterien sich verbindet und 
bei den Wiederkäuern zur 3, und beim Pferde zur 2, (häufig fehlenden) und 3, (lateralen 


Aorta deseendens. 639 


und medialen) plantaren Mittelfussarterie (Zwischenknochenarterie) wird. Die Verbindung 
der genannten perforirenden Arterie mit den Plantararterien stellt den proximalen Gefäss- 
bogen dar. Proximal von dem Fusse entspringen aus der A. tibialis anterior Arterien für 
das Kniegelenk und Muskeläste, dann 1. und 2. die A. tibialis reeurrens anterior (peronea 
nach Gurlt beim Pferde) und posterior (beim Menschen), die A. peronea superior (Mensch), 
3. und 4. eine laterale und mediale Knöchelarterie (Aa. malleolares) und 5. eine oder mehrere 
Fusswurzelarterien (Aa. tarseae), welch’ letztere sich an der Bildung des Rete tarsi dorsale 
betheiligen und beim Menschen noch die 2., 3. und 4. dorsale Mittelfussarterie und 
5. die dorsale Zehenarterie. Die Deutung einiger dieser Arterien erfolgt in den Lehr- 
büchern der Thieranatomie verschieden. Die A. tibialis recurrens anterior geht in den Mittel- 
fussbeuger, die Zehenstrecker und den tiefen Zehenbeuger und liegt lateral am Mittelfuss. 
Die A. tibialis reeurrens posterior entspringt beim Pferde aus der A. tibialis posterior und 
scheint den anderen Hausthieren zu fehlen. Die Aa. malleolares sind kleine Endästchen, 
die an das Periost und vielleicht die Haut der Knöchel gehen. Die Aa. tarseae gehen an 
das nen) wesentlich an die Dorsalfläche desselben. 

Die A. tibialis posterior ist nur beim Menschen und Pferde gut ausgebildet, bei 
“den en Hausthieren dagegen verkümmert und nur für einige Zehenbeuger bestimmt. 
Beim Menschen theilt sich diese Arterie, nachdem sie neben einer Anzahl anderer Zweige 
die A. peronea abgegeben und die Fusssohle erreicht hat, in die A. plantaris medialis 
und lateralis. Die erstere geht an den medialen Fussrand und endet dort; die letztere 
vereinigt sich mit der A. plantaris profunda der A. tibialis anterior zum Arcus plantaris, 
aus welchem ausser Aa. metatarseae und interdigitales perforantes die vier planta- 
ren Mittelfussarterien, die zu gemeinschaftlichen Zehenarterien werden, ent- 
springen. Beim Pferde geht das Gefäss, nachdem es Knochen- und Muskelgefässe und 
eine A. tarsea lateralis abgegeben und am Sprunggelenk einen Bogen, aus dem die A. ti- 
bialis reeurrens posterior entspringt, gebildet hat, an die mediale Seite des Fersen- 
gelenkes und spaltet sich dort wie beim-Menschen in die A. plantaris lateralis und 
medialis, welche, an den Beugesehnen fortlaufend, sich mit den plantaren Mittelfussarterien 
und der dorsalen gemeinschaftlichen Zehenarterie (3. laterale Mittelfussarterie) zum dista- 
len Sohlenbogen verbinden, nachdem die laterale Arterie im proximalen Drittel des Mt. 
mit einem Aste der A. tarsea perforans den proximalen Sohlenbogen hergestellt hatte. 
Aus dem tiefen Sohlenbogen bezw. aus der A. metatarsea dorsalis lateralis (bezw. A. digito- 
rum communis dorsalis lateralis) entspringen die plantaren Zehenarterien (III und IV) (Seiten- 
arterien der Zehen s. oben). Das Pferd hat also zwei dorsale, zwei plantare Mittelfuss- und 
zwei oberflächliche Plantararterien. Die laterale dorsale Mittelfussarterie heisst an ihrem Ende 
gemeinschaftliche Zehenarterie und gebt auch in den tiefen Sohlenbogen über (s. 
oben). 

3. Die A. saphena. Sie schickt beim Pferde einen Verbindungszweig zur A. tibialis 
posterior, betheiligt sich aber im Uebrigen nicht an der Versorgung des Fusses mit Blut. 
Bei den Wiederkäuern, dem Schwein und den Fleischfressern ist sie sehr entwickelt, 
liefert Fussarterien und verhält sich bei den Fleischfressern wesentlich anders als bei 
Schwein und Rind. Bei dem Hunde theilt sich die A. saphena im proximalen Drittel 
des Unterschenkels in den Ram. dorsalis und plantaris. Der erstere liefert die 2., 3. 
und 4. dorsale gemeinschaftliche Zehenarterie, während der letztere, nachdem er 
einige unbenannte Zweige abgegeben hat, eine A. plantaris lateralis und medialis abspaltet, 
die seitlich am langen Zehenbeuger fusswärts gehen und mit der A. plantaris profunda den 
tiefen Sohlenbogen bilden. Der fortlaufendRamus plantaris (A. plantaris media) giebt dann 
nahe den Zehen die 2., 3. und 4. plantare Mittelfussarterie ab, welche in die von 
der A. tibialis anterior (plantaris profunda) stammenden gemeinschaftlichen plantaren Zehen- 
arterien einmünden. Beim Schweine und den Wiederkäuern theilt sich die A. saphena 
in die mediale und laterale A. plantaris. Diemediale A. plantaris giebt beim Schwein, 
bei welchem Thiere sie den fortlaufenden Stamm der A.’saphena darstellt, zunächst drei 
plantare Mittelfussarterien ab, geht dann an den Beugesehnen herab und wird zur 
3. gemeinschaftlichen plantaren Zehenarterie, diese entsendet die beiden After- 
zehenarterien und theilt sich dann in die beiden besonderen plantaren Zehenarterien. 
Beim Rinde theilt sich die mediale Plantararterie in emen medialen Ast, der zur 2. ge- 
meinschaftlichen Zehenarterie wird, die am tibialen Rande der 3. Zehe liegt und einen 
lateralen Ast, der zur 3. gemeinschaftlichen Zehenarterie wird. — Die A. plan- 
taris lateralis ist beim Schwein unbeständig und klein, beim Rinde gross und beständig 
und liegt lateral an den Beugesehnen; sie verbindet sich mit der A. tarsea perforans zu 
einem proximalen Gefässbogen und mündet beim Rinde in die 4. gemeinschaftliche Zehen- 
arterie. Beim Schweine kommt die 2. dorsale Mittelfussarterie von der 2. plantaren Mittel- 
fussarterie. 
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II. Die A. hypogastriea. Dieselbe giebt beim Menschen als parietale (Wand-) 
Aeste die A. ileo-lumbalis, sacralis lateralis, obturatoria und die A. glutaea superior et 
inferior und als viscerale Aeste die A. umbiliealis (vesicalis superior et inferior, A. defe- 
rentialis), A. uterina, hämorrhoidalis media und pudenda interna ab. Aus der letzteren 
kommen die A. hämorrhoidalis inferior, Mittelfleisch- und Skrotalarterien, Arterien der Urethra, 
des Penis resp. der Clitoris, des Scheidenvorhofs und der Scham. Beim Pferde kommen 
nur vier selbstständige Wandäste vor, weil die A. glutaea inferior aus der A. sacralis 
lateralis entspringt. Die A. sacralis lateralis giebt bei den Hausthieren auch die 
Schweifarterien ab (die A. coceygea und die Aa. caudae laterales). Aus der starken A. 
obturatoria entspringt beim Pferde auch die bei den anderen Thieren und dem Menschen 
meist aus der A. femoris anterior oder A. profunda femoris entspringende A. eircumflexa 
femoris externa und Zweige für die Adduktoren und die Schamtheile.. Neben den 4 Wand- 
ästen ist beim Pferde nur ein Eingeweideast vorhanden, die A. pudenda interna, aus 
welcher die A. umbilicalis, hämorrhoidalis inferior, die A. uterina posterior, die A. perinei 
und die A. penis profunda entspringen. Bei den Wiederkäuern und dem Schweine 
kommen vier Wandäste (die A. ileo-lumbalis, die mehrfache A. glutaea superior, die A. glu-, 
taea inferior [aus der A. perinei]l und die schwache A. obturatoria) und zwei Eingeweide- 
äste vor, die A. umbiliealis, welche die A. uterina abgiebt, und die A. pudenda interna 
(mit der A. hämorrhoidalis inferior). Die A. sacralis lateralis kommt bei ihnen und 
den Fleischfressern nicht aus der A. hypogastrica, sondern aus der A. sacralis media (s. 
S. 637). Beim Hunde theilt sich die A. hypogastrica in einen parietalen und einen vis- 
ceralen Ast, von denen der erstere die A. ileo-lumbalis, glutaea superior, Rami obturatorii, 
die A. caudalis lateralis superficialis und die A. glutaea inferior und der letztere die A, 
umbiliealis (mit A. vesieularis superior et inferior und der A. deferentialis), hämorrhoidalis 
media (inferior) und pudenda interna abgiebt. Beim Hunde, Schwein und den Wiederkäuern 
giebt die A. pudenda interna auch die A. dorsalis penis ab. Ellenberger, 


B. Die Aorta descendens des Pferdes. 


Die Aorta descendens — hintere Aorta — ist der fortlaufende Stamm der 
Aorta, erreicht am 6. Rückenwirbel die Wirbelsäule (s. S. 597) und läuft von diesem 
an etwas links von der Medianebene an den Körpern der Rückenwirbel, von den 
Blättern des Mittelfells eingeschlossen, beckenwärts, tritt durch den Aortenschlitz 
des Zwerchfells in die Bauchhöhle und wird bis zu dieser Stelle Aorta thoracica 
— Brusttheil der Aorta — genannt. Dieselbe hat zwischen dem 7. und 9. 
Rückenwirbel den bedeutendsten Durchmesser und grenzt rechts an den Ductus 
thoracicus und beim Pferde an die Vena azygos. In der Bauchhöhle geht der fort- 
laufende, etwas schwächer gewordene Stamm als Aorta abdominalis — Bauch- 
theil der Aorta — an den Körpern der Lendenwirbel ausserhalb des Bauchfell- 
sackes etwas links von der Medianebene, rechts an die Vena cava inferior grenzend, 
beckenwärts bis zum fünften Lendenwirbel, wo sie sich in die beiden Aa. hypogastricae 
gabelt und als Stamm aufhört. 

Es entspringen nacheinander aus der Aorta thoracica (Fig. 222, 13): 1. der 
Stamm der A. oesophagea und A. bronchialis, 2. jederseits 13 (oder 14) Aa. 
intercostales, 3. Aa. phrenicae superiores, aus der Aortaabdominalis (Fig. 
231, 7, 233, 1): 1. die A. coeliaca, 2. die A. mesenterica superior, 3. die A. me- 
senterica inferior, 4. jederseits die Aa. renales, 5. die Aa. spermaticae inter- 
nae, 6. fünf Aa. lumbales, 7. die Aa. femorales und 8. die Aa. hypogastricae, 


aa) Aorta thoracica. 
ı. Der Stamm der A. oesophagea und A. bronchialis. 
Der kurze unpaarige Stamm entspringt an der rechten Seite am sechsten 
Rückenwirbel aus der Aorta thoraeica oder aus der sechsten rechten A. intercostalis 
und theilt sich bald in die A. oesophagea und in die A. bronchialis. 
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Mitunter fehlt der gemeinsame Stamm und beide Aeste entspringen gesondert 
aus der Aorta thoracica oder der 6. A. intercostalis. 


a) Die A. oesophagea, Schlundarterie, geht als ein kleines, unpaariges Gefäss, 
zwischen den Blättern des Mittelfells zum Schlund, läuft dorsal von demselben becken- 
wärts und verbindet sich nahe dem Zwerchfell mit dem Schlundast der A. gastrica si- 
nistra. Sie giebt viele Zweige an das Mittelfell, die postkordialen Mittelfell-Lymphdrüsen 
-und den Schlund, ausserdem nahe dem Zwerchfell zwei Aeste ab, welche im Lungenband an 
die Lungen treten und im subpleuralen Gewebe der letzteren ein weitmaschiges Gefässnetz 
bilden. 

b) Die A. bronchialis, Luftröhrenastarterie, ist stärker als die vorige und ver- 
sieht als nutritives Gefäss die Lungen mit arteriellem Blut. Sie geht, den Schlund an der 
linken Seite kreuzend, ventral, giebt kleine Zweige an den Schlund, die Luftröhre, an die 
Bronchialdrüsen und spaltet sich an der Lungenwurzel in einen linken und rechten Ast. 
Beide verlaufen geschlängelt, begleiten den gleichnamigen Luftröhrenast und verzweigen sich 
in der Substanz der Lungen. Vor dem Eintritt in die Lungen gehen Zweige an das Lungen- 
fell, welche zwischen dem letzteren und den Lungen ein Gefässnetz bilden. Dasselbe steht 
mit dem oben erwähnten, von der Schlundarterie gebildeten Netz in Verbindung. 


2. Die Arteriae intercostales. 


Im Ganzen sind an jeder Seite achtzehn Aa. intercostales, Zwischenrippen- 
arterien, vorhanden, von denen die erste aus der A. cervicalis profunda, die 
zweite, dritte und vierte aus der A. intercostalis suprema (s. S. 607) entspringen. 
Sie werden nach der Zahl der Rippen benannt, an deren Beckenrand sie ventral- 
wärts verlaufen. Vom sechsten bis achtzehnten entspringen an jedem Rückenwirbel 
je zwei Zwischenrippenarterien aus der dorsalen Wand der Aorta thoracica, Aa. inter- 
costales posteriores (Fig. 222, 14), hintere Zwischenrippenarterien, meist sind 
dreizehn Stämme vorhanden, indem die fünfte und sechste Zwischenrippenarterie, 
welche.im Uebrigen ebenso verlaufen wie die anderen, mit einem gemeinschaftlichen 
Stamm entspringen. 

Jede Zwischenrippenarterie geht über den Körper eines Rückenwirbels hinweg 
in den gleichnamigen Zwischenrippenraum, giebt kleine Zweige an den Wirbelkörper 
und das Brustfell und theilt sich in den dorsalen und ventralen Ast. 

a) aus dem dorsalen Ast entspringt: 


aa) Ein Rückenmarkszweig, Ramus spinalis, welcher durch das Zwischenwirbelloch 
in den Rückenmarkskanal eindringt und mit der A. spinalis anterior anastomosirt, nachdem 
er die Rückenmarkshäute durchbohrt und an die harte Rückenmarkshaut Zweige abge- 
geben hat. 

bb) Ein Rückenzweig, Ramus dorsalis, welcher die Mm. intereostales am dorsalen 
Ende der Rippen durchbohrt und sich in den dorsal von der Wirbelsäule liegenden Muskeln 
verzweigt. Letztere erhalten auch einen kleinen Ast von jedem Rückenmarkszweig. 


b) Der ventrale Ast ist die fortlaufende A. intercostalis; er gekt zuerst fast in 
der Mitte desZwischenrippenraumes und von demZwischenrippenmuskel eingeschlossen, 
dann an der Aussenfläche des Brustfells in einer Rinne nahe dem Beckenrande der 
Rippen zwischen der Vena intercostalis (kranial) und dem gleichnamigen Nerven 
(kaudal) ventralwärts. Er giebt Zweige an das Brustfell, an die Knochenhaut der 
Rippen und an die Mm. intercostales, ausserdem Zweige ab, welche die letzteren, 
namentlich im mittleren Theil des Zwischenrippenraumes, durchbohren, nach aussen 
gehen und sich in den Bauchmuskeln und in dem M. serratus anterior verbreiten. 
Die fortlaufende Zwischenrippenarterie verbindet sich endlich am ventralen Ende der 
Rippen mit Zweigen der A. mammaria interna bezw. der A. musculo-phrenica. 

Ellenberger und Müller, Anatomie, 8, Aufl, 41 
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3. Die Arteriae phrenicae superiores. 


Die Aa. phrenicae superiores, vorderen Zwerchfellarterien, sind zwei 
kleine Arterien, welche zwischen den Pfeilern des Zwerchfells (häufig mit einem 
Stamm) aus der ventralen Wand der Aorta oder aus einer Zwischenrippenarterie 
entspringen. Die linke (schwächere) tritt an den linken, die rechte an den rechten 
Pfeiler des Zwerchfells, in welchen sie sich verzweigen. Die linke entspringt oft 
neben der A. coeliaca. 


bb) Aorta abdominalis. 


1. Die Arteria coeliaca. 


Die A. coeliaca. Bauchschlagader, ist eine unpaarige, für den Magen, die 
Leber, Milz, Bauchspeicheldrüse und für den Anfangstheil des Zwölffingerdarmes be- 
stimmte Arterie. Sie entspringt dicht beckenwärts von dem Aortenschlitz des Zwerch- 
fells mit einem nur etwa 1 cm langen Stamm (Fig. 230, 1, 232, 8) aus der ven- 
tralen Wand der Aorta und theilt sich sofort in die A. gastrica sinistra, A. 
hepatica und A. lienalis, welche zusammen mit dem kurzen Stamm den Haller- 
schen Dreifuss, Tripus (Halleri), bilden. 

a) Die A. gastrica sinistra, linke Kranzarterie des Magens (Fig. 230, 2), ist 
der Lage nach der mittlere und der Stärke nach der schwächste Ast, läuft an der 
kleinen Kurvatur des Magens von links nach rechts, giebt den Schlundast, Ramus 
oesophageus (Fig. 230, 2'”), ab, welcher das Schlundende versorgt, unmittelbar dorsal 
vom Schlund in die Brusthöhle tritt und sich mit der A. oesophagea verbindet. 
Der Stamm, aus welchem ein oder mehrere Zweige für die Bauchspeicheldrüse, 
Rami panereatici (Fig. 230, 11), entspringen, theilt sich hierauf in den hinteren 
und vorderen Ast. Sie entspringt häufig aus der A. lienalis, welche bisweilen 
den Schlundast abgiebt, mitunter entspringen beide Aeste gesondert, der hintere 
wird öfter von der A. hepatica, der vordere von der A. lienalis abgegeben. 

aa) Der hintere Ast (Fig. 230, 2°), läuft an der kleinen Kurvatur bis zur rechten 
Hälfte des Magens und theilt sich zwischen der serösen und Muskelhaut an der Darm- 
fläche des Magens in fünf bis sechs grössere Zweige, welche geschlängelt in der Richtung 
nach der grossen Kurvatur verlaufen, die Häute des Magens versorgen und zahlreiche Ana- 
stomosen unter einander, mit der A. gastrica dextra und mit den Aa. breves des Magens 
bilden. 

bb) Der vordere Ast (Fig. 230, 2”) tritt an der rechten Seite des Schlundendes über 
die kleine Kurvatur hinweg an die Zwerchfelllläche des Magens, an welcher er sich ebenso ver- 
breitet und dieselben Verbindungen eingeht, wie der vorige. 

b) Die A. hepatica, Leberarterie (Fig. 230, 3), ist mit der Milzarterie von 
gleicher Stärke, häufig etwas schwächer oder stärker als diese, geht am linken 
Lappen der Bauchspeicheldrüse nach rechts und ventral zur Eingeweidefläche der 
Leber und theilt sich daselbst in die A. hepatica propria und in die A. gastro- 
duodenalis. Bis dahin giebt sie ab: 

aa) Mehrere kleine Zweige an den linken Lappen der Bauchspeicheldrüse, Aa. pan- 
ereatieae, und die A. pancreatis dextra, rechte Arterie der Bauchspeicheldrüse. 
Letztere geht zu dem rechten Lappen der Drüse und verbreitet sich in demselben. 

bb) Die A. gastrica dextra, rechte Magenarterie, oder A. pylorica, Pfört- 
nerarterie (Fig. 230, 4), tritt unter dem mittleren Lappen der Bauchspeicheldrüse an den 


Pförtner, welcher Zweige erhält, und theilt sich in mehrere Zweige, welche theils an die 
kleine Krümmung und an das rechte Ende des Magens gehen und mit der A. gastrica sinistra 


anastomosiren, theils sich im Anfang des Zwölffingerdarmes verbreiten, 
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1. Die A. hepatica propria, eigentliche Leberarterie (Fig. 230, 5), tritt 
mit der Pfortader in die Leberpforte, an deren ventraler Hälfte sie sich in den 
rechten, mittleren und linken Ast theilt, welche die Verzweigungen der Pfortader 
begleiten, sich in dem entsprechenden Lappen der Leber verbreiten und kleine Ge- 
fässe an die Gallengänge und an den Bauchfellüberzug der Leber abgeben. 

2. Die A. gastro-duodenalis, Magen-Zwölffingerdarmarterie (Fig. 230, 5‘, 
231, 13), läuft nach rechts bis zum Zwölffingerdarm und giebt ab: 


aa) Die A. gastro-epiploica dextra, rechte Magen-Netzarterie (Fig. 230, 6), 
geht unter dem mittleren Lappen der Bauchspeicheldrüse über den Zwölffingerdarm, welcher 
Zweige erhält, hinweg, an die grosse Krümmung des Magens, läuft dann zwischen den 
Blättern des grossen Netzes von rechts nach links, giebt Zweige an das Netz, andere an die 
grosse Kurvatur des Magens, welche mit der A. gastrica sinistra anastomosiren, und verbindet 
sich an der rechten Seite der grossen Kurvatur in einem grossen Bogen mit der A. gastro- 
epiploica sinistra. 


Figur 230. Bauchschlagader des Pferdes. 
1 Stamm der A. coeliaca. 2 A. gastrica sinistra, 2° hinterer, 2” vorderer Ast derselben. 
2‘ Schlundast, weleher in diesem Falle nicht aus dem Stamm, sondern aus dem hinteren 
Ast der A. gastrica sinistra entsprang. 3 A. hepatica. 4 A. gastrica dextra s. pylorica. 
5 A. hepatica propria. 5° A. gastro-duodenalis. 6 A. gastro-epiploica dextra. 7 Ramus 
duodenalis der A. pancreatico-duodenalis. 8 A. lienalis. 9 Aa. breves des Magens. 10 A. 
gastro-epiploica sinistra. 11 Rami pancreatiei, aus der A. gastrica sinistra, A. hepatica und 
A. pancreatieo-duodenalis entspringend. Mg. Magen, bei a ist ein Stück der serösen und der 
Muskelhaut entfernt, um die Verzweigungen der Arterien zwischen der Muskel- und Schleim- 
haut zu zeigen. S. Schlund. Z. Zwölffingerdarm. L. Leber. b Gallengang. Mz. Milz. Die 

Venen auf dieser Abbildung s. Vena portae. 


bb) Die A. pancreatico-duodenalis, Bauchspeicheldrüsen-Zwölffinger- 
darmarterie, theilt sich bald in den Bauchspeicheldrüsenast, Ramus pancreaticus, 
und Zwölffingerdarmast, Ramus dwodenalis (Fig. 230, 7, 231, 14); ersterer verzweigt 
sich in dem mittleren Lappen der Bauchspeicheldrüse, letzterer geht am Zwölffingerdarm in 
dessen Gekröse beekenwärts, giebt diesem Darmtheil Zweige und verbindet sich bogenförmig 
mit der ersten Dünndarmarterie. 

c) Die A. lienalis, Milzarterie (Fig. 230, 8), geht nahe dem linken Ende 
des Magens an das dorsale Ende der Milz, läuft in der Milzrinne bis zum spitzen 
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Ende der Milz und setzt sich an dem letzteren in die A. gastro-epiploica sinistra 
fort. Sie giebt ab: 

aa) Einige Zweige an den linken Lappen der Bauchspeicheldrüse, Rami pancreatiei. 

bb) Viele Zweige an die Milz, von denen die stärksten in das breite Ende der letzteren 
eintreten, Rami lienales. 

ce) Die Aa. breves, kurze Arterien des Magens (Fig. 230, 9), fünf bis sieben 
Zweige, welche zwischen den Platten des Milz-Magenbandes an die grosse Kurvatur treten, 
sich in der Nähe derselben in den Häuten beider Flächen des Magens verbreiten und mit 
Zweigen der A. gastrica sinistra anastomosiren. 

dd) Die A. gastro-epiploica sinistra, linke Magen-Netzarterie (Fig. 230, 10), 
ist der fortlaufende Stamm der Milzarterie, geht von dem spitzen Ende der Milz zwischen 
den Blättern des grossen Netzes von links nach rechts und verbindet sich, nachdem sie 
Zweige für das Netz, welches auch aus dem Stamm der A. lienalis Gefässe erhält, und drei 
bis fünf kurze Arterien des Magens an die grosse Kurvatur des letzteren abgegeben hat, mit 
der A. gastro-epipleica dextra. 


2. Die Arteria mesenterica superior. 


Die A. mesenterica superior, vordere Gekrösarterie (Fig. 231, 2, 232, 9), 
ist ein starker, nur 2—3 cm langer unpaariger Stamm!), welcher am ersten Lenden- 
wirbel aus der ventralen Wand der Aorta entspringt und für den Dünndarm, Blind- 
darm, Grimmdarm und den Anfangstheil des kleinen Colons bestimmt ist. Der Stamm 
steigt zwischen den Blättern des Gekröses herab und theilt sich in folgende Aeste. 

a) Die Aa. intestinales, Arterien des dünnen Darmes (Fig. 231, 3, 3, 3), 
sind achtzehn bis einundzwanzig Aeste, welche dicht neben einander entspringen 
und zwischen den Blättern des Gekröses nach dem Dünndarm verlaufen. Jeder 
Ast theilt sich in zwei Zweige, welche sich nahe dem Darm mit den entsprechenden 
Aesten der benachbarten Dünndarmarterien zu Bogen verbinden, aus denen die 
direkten Darmzweige abgehen. 


Aus den sechsunddreissig bis zweiundvierzig auf diese Weise entstandenen Bogen ent- 
springen viele kleine Zweige, welehe zwischen den Blättern des Gekröses an den Darm treten, 
dessen Muskelhaut durehbohren, alle Häute mit Blut versorgen und in der Schleimhaut ein 
grosses Gefässnetz bilden. Die erste Dünndarmarterie bildet mit dem Zwölffingerdarmast der 
A. pancreatieo-duodenalis, die letzte mit dem Hüftdarmast der A. ilio-coeco-colica ebensolche 
Bogen. 


b) Die A. colica media, vordere Mastdarmarterie (Fig, 231, 4), ist ein 
Stamm von der Stärke einer Dünndarmarterie, welcher meistens aus der A. colica 
superior entspringt. Sie spaltet sich am Anfangstheil des kleinen Colons in zwei Zweige, 
von denen der eine brust-, der zweite beckenwärsts verläuft. Der erstere anasto- 
mosirt mit der A. colica superior, der letztere bildet mit einem Zweig der A. colica 
sinistra einen Bogen. 

c) Die A. colica superior, obere Grimmdarmarterie (Fig. 231, 5), ist ein 
starker Stamm, tritt an die dorsalen Lagen des Grimmdarms, giebt sogleich einen 
starken Ast an ‘den mittleren Lappen der Bauchspeicheldrüse, begleitet den im Grimm- 
darmgekröse eingeschlossenen, den ventralen Grimmdarmlagen zugekehrten Band- 
streifen und bildet an der Beckenflexur des Grimmdarms mit der A. colica inferior 
einen grossen Bogen. Auf diesem Wege giebt sie zahlreiche Aeste, welche sich im 
Grimmdarm verzweigen und zwischen dessen Muskel- und Schleimhaut Anastomosen 

1) Der Stamm der vorderen Gekrösarterie, noch mehr die Hüft-Blind-Grimmdarmarterie, 
ist bei alten Pferden in der Regel durch KBinwanderung von Eingeweidewürmern (Sele- 


rostomum armatum) aneurysmatisch aufgetrieben, die Wände erscheinen verdickt, häufig wie 
verknöchert, 
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bilden, und ausserdem viele kleine Zweige ab, welche in der Nähe des Stammes 
kleine Bogen und Schlingen bilden, aus denen Gefässe an die Darmwände und an 
die Lymphdrüsen gehen. 

Der nach Abgabe dieser Gefässe übrig bleibende Stamm der vorderen Gekrös- 
arterie wird A. ileo-Coeco-colica. Hüft-Blind-Grimmdarmarterie (Fig. 231, 7), 
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Figur 231. Vordere und hintere Gekrösarterie des Pferdes. 
1 Stamm der Aorta abdominalis. 2 Stamm der A. mesenterica superior. 3 Aa. intestinales. 
4 A. colica media. 5 A. colica superior. 6 A. colica inferior. 7 A. ileo-coeco-colica. 8 La- 
teraler, S‘ medialer Blinddarmast. 9 Hüftdarmast derselben. 10 A. mesenterica inferior. 
11 A. colica sinistra. 12 A. haemorrhoidalis superior. 13 A. gastro-duodenalis. 14 Ramus 
duodenalis der A. pancreatieo-duodenalis. a Zwölffingerdarm. b Leerdarm. ce Hüftdarm. 
d Blinddarm. e Ventrale, f dorsale Lagen des Grimmdarms. g Mastdarm. 


genannt. Aus derselben entspringen zuerst: Die A. colica inferior, untere Grimm- 
darmarterie (Fig. 231,6), welche an den ventralen Lagen des Grimmdarms wie die 
A. colica superior an den dorsalen Lagen verläuft und auch einen Zweig an den Grund 
des Blinddarms giebt. Der dann noch übrig bleibende Stamm — die A, ileo-colica, 


646 Aorta abdominalis. 


Hüft-Blinddarmarterie, theilt sich an der Mündung des Hüftdarms in den 
Blinddarm in drei Aeste, von denen der mittlere — Hüftdarmast (Fig. 231, 9) 
— am Hüftdarmende entlang läuft, diesem Zweige giebt und sich mit dem letzten 
Ast der Dünndarmarterien verbindet. Die beiden anderen — lateraler und me- 
dialer Blinddarmast — (Fig. 231, 8, 8‘), laufen an den gleichnamigen Flächen 
des Blinddarms, die Bandstreifen begleitend, bis zu dessen Spitze und geben viele 
Zweige an den Blinddarm; von dem lateralen Ast geht auch ein Zweig an den An- 
fangstheil des Grimmdarms. Zweige beider Blinddarmäste anastomosiren vielfach 
unter einander. 


3. Die Arterize renales. 


Die Aa.renales, Nierenarterien (Fig. 232, 10, 11), sind paarige, kurze, starke 
Stämme, welche rechts und links zur Seite der A. mesenterica superior unter einem 
fast rechten Winkel aus der Aorta entspringen. Die rechte ist etwas länger als die 
linke, entspringt gewöhnlich etwas weiter zwerchfellwärts und überkreuzt die Vena 
cava posterior an deren dorsaler Fläche. Jede Nierenarterie verläuft zu der Niere 
ihrer Seite und spaltet sich in fünf bis acht Aeste, welche theils durch den Nieren- 
ausschnitt dorsal von der Vene und dem Harnleiter, theils an der ventralen Fläche 
in die Substanz der Niere eindringen und sich in derselben verbreiten (siehe Ge- 
fässe der Nieren S. 498). Bisweilen ist die eine oder die andere Nierenarterie 
doppelt, die kaudale entspringt dann 5—10 cm beckenwärts von der kranialen, läuft 
schräg zwerchfellwärts, um nahe dem Ausschnitt in die ventrale Fläche der Niere 
einzudringen. 

Vor der Theilung giebt jede Nierenarterie kleine Zweige für die Nierenkapsel, 
den Harnleiter und für die Nebenniere ab. Letztere, die Aa. suprarenales, Neben- 
nierenarterien, entspringen theilweise brustwärts von der Nierenarterie aus der 
Aorta selbt. 


4. Die Arteria mesenterica inferior. 


Die A. mesenterica inferior, hintere Gekrösarterie (Fig. 231, 10, 232, 12, 
233, 2), ist ein unpaariger, kurzer Stamm von mittlerer Stärke, welcher in der 
(Gegend des vierten Lendenwirbels aus der ventralen Wand der Aorta entspringt, 
zwischen den Blättern des Mastdarmgekröses verläuft und sich in die A. colica 
sinistra und A. haemorrhoidalis superior spaltet. 

a) Die A. eoliea sinistra, mittlere Mastdarmarterie (Fig. 231, 11), theilt sich so- 
gleich in drei Acste, welche sich, wie die Acste der Dünndarmarterien, jedoch noch näher 
dem Darm theilen und zu Bogen vereinigen; aus letzteren gehen kleine Gefässe an den 
mittleren Theil des kleinen Colons. Der erste Ast anastomosirt mit der A. colica media, der 
letztere mit der A. hämorrhoidalis superior. F 

b) Die A. haemorrhoidalis superior, hintere Mastdarmarterie (Fig. 231, 12), läuft 
dicht ventral von der Wirbelsäule im Gekröse des Mastdarms beckenwärts bis zu dem ausserhalb 
des Bauchfellsackes liegenden Endstück des Mastdarms, in welchem sie sich verbreitet und 
mit Zweigen der A. pudenda interna anastomosirt. Auf diesem Wege giebt sie vier bis sechs 
Aeste ab, welche sich wie die Aeste der vorigen theilen, Bogen bilden und sich im Endtheil 
(les Mastdarms verzweigen. 


5. Die Arteriae spermaticae internae. 


Die Aa. spermaticae internae, inneren Samenarterien (Fig. 232, 13), sind zwei 
mässig starke Arterien, welche zu beiden Seiten, in der Regel brust-, selten becken- 
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wärts von der A. mesenterica inferior, gewöhnlich die eine etwas weiter brustwärts 
als die andere, in der Gegend des vierten Lendenwirbels aus der Aorta entspringen 
und für die Hoden des männlichen resp. die Eierstöcke und die Gebärmutter des 
weiblichen Thieres bestimmt sind. 


Figur 232. Bauchtheil der Aorta des männlichen Pferdes. 
1 Rechte Niere. 1° Linke Niere. 2 Harnleiter. 3 Harnblase. 4 Harnröhre. 5 Männliches 
Glied (abgeschnitten). 6 Rechte Nebenniere. 7 Aorta abdominalis. 8 A. coeliaca. 9 A. 
mesenterica superior. 10 Rechte, 11 linke A. renalis. 12 A. mesenterica inferior. 13 Aa. 
spermatieae internae. 14 A. femoralis. 15 A. abdominalis. 16 A. spermatica externa. 17 Aa. 
hypogastrieae. 18 A. umbilicalis, aus der A. pudenda interna entspringend. 19 Vena cava 
inferior. 20 Rechte Vena renalis. 21 Vena femoralis. 22 Vena abdominalis. 23 M. psoas 
major. 24 M. psoas minor. 25 Fascia iliaca. 26 Leistenring. 27 Samenleiter. 28 Dou- 
glas’sche Falte. 


Bei dem männlichen Thier laufen die Aa. spermaticae internae (Fig. 232, 13, 
233, 3) in eine Falte der Bauchhaut eingeschlossen schräg nach dem Bauchring 
ihrer Seite. Jede tritt durch letzteren, steigt am kranialen Rand des Samenstranges 
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zum Hoden und Nebenhoden herab und macht, ehe sie den Hoden erreicht, viele 
knäuelförmige Windungen. 


Sie giebt Zweige an den Samenstrang, kreuzt die mediale Fläche des Nebenhodens und 
gelangt, zwischen Hoden und Nebenhoden hindurchtretend, an den dorsalen Rand des Hodens, 
giebt Zweige an den Nebenhoden, läuft geschlängelt von der Mitte des dorsalen Randes bis 
zum kaudalen Ende des Hodens, schlägt sich um das letztere urn und läuft ebenfalls ge- 
schlängelt an dem ventralen Rand nach dem kranialen Ende des Hodens. Am ventralen Rand 
entspringen mehrere starke Zweige, welche, ebenfalls spiralig geschlängelt und in die fibröse 
Haut des Hodens eingebettet, an beiden Flächen des Hodens in die Höhe steigen. Von den 
Aesten dringen sehr kleine Zweige in die Substanz des Hodens ein und verbreiten sich in 
derselben. 


Bei dem weiblichen Thier verläuft jede A. spermatica interna zwischen den 
Blättern des breiten Mutterbandes, nahe dem kranialen Rand desselben und theilt 
sich in den Eierstocksast und Gebärmutterast. 


a) Der Eierstockast, Ramus ovarü, ist der kraniale Ast, verläuft ebenfalls, jedoch 
weniger geschlängelt als die A. spermatica interna des männlichen Thieres, tritt mit je einem 
Zweig an beide Enden des Eierstocks und verbreitet sich mit vielfach geschlängelten Zweigen 
in dem Gewebe des letzteren. 

b) Der Gebärmutterast, Ramus uteri, ist der kaudale Ast, tritt an den konkaven 
Rand des Endes des Gebärmutterhorns seiner Seite, verzweigt sich in den Häuten desselben 
und verbindet sich mit der A. spermatica externa. 


6. Die Arteriae lumbales. 


Aus der dorsalen Wand der Aorta abdominalis entspringen je nach der Zahl 
der Lendenwirbel an jeder Seite bei dem Pferd in der Regel fünf, bei dem Esel 
vier Aa. Iumbales, Lendenarterien (Fig. 233, I, 234, 46) die erste zwischen dem 
1. und 2., die fünfte zwischen dem 5. und 6. Lendenwirbel. Eine sechste (beim 
Esel fünfte) A. lumbalis wird zwischen dem letzten Lendenwirbel und dem Kreuz- 
bein von der A. hypogastrica abgegeben. 

Jede Lendenarterie läuft an dem Körper des gleichnamigen Lendenwirbels in 
die Höhe, dann am kaudalen Rand des betreffenden Querfortsatzes lateral, tritt am 
Ende des letzteren zwischen den M. transversus abdominis und M. obliquus abdominis 
internus und verzweigt sich in diesen Muskeln, ferner im M. obliquus abdominis 
externus, im Bauchhautmuskel und in der Haut. i 

Bis zum Querfortsatz der Lendenwirbel giebt jede A. lumbalis ab: 


l. mehrere Zweige an die Lendenmuskeln, an die Lendenwirbel und Lymphdrüsen; 
2. einen Rückenmarkszweig, Ramus spinalis, welcher sich wie der gleichnamige der 
Zwischenrippenarterien (S. 641) verhält; 3. einen Rückenzweig, Ramus dorsalis, welcher 
stärker als die bisher genannten ist, zwischen zwei Querfortsätzen hindurch tritt und sich im 
M. longissimus dorsi, M. multifidus dorsi, sowie in der Haut verbreitet. 


7. Die Arteriae femorales. 


Die beiden Aa. femorales, Schenkelarterien (Fig. 232, 14, 233, 4 4’, 234, 2), 
entspringen in der Gegend des fünften Lendenwirbels an jeder Seite aus der Bauch- 
Aorta. (In einigen Fällen theilt sich die letztere in zwei Stämme, entsprechend den Aa. 
iliacae communes des Menschen; jeder der beiden Stämme theilte sich dann in die 
A. femoralis und A. hypogastrica, aus ersterer entsprang, abgesehen von den 
gewöhnlichen Aesten. der gemeinschaftliche Stamm der A. ilio-lumbalis, A. eircumflexa 
femoris lateralis und A. obturatoria. Die Venen verhielten sich umgekehrt, indem 
vier Stämme die V. cava inferior zusammensetzten.) 

Jede Schenkelarterie geht, von dem Bauchfell bedeckt, am lateralen Rand des 
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M. ilio-psoas und M. psoas minor kranial von der gleichnamigen Vene ventral- und 
etwas lateralwärts und tritt durch den Schenkelring aus der Bauchhöhle und in den 
Schenkelkanal (s. S. 299). Sie verläuft in diesem fusswärts und etwas nach hinten 
und gelangt endlich an die hintere Fläche des Oberschenkelbeins. An der Stelle, 
wo letzteres eine für die Arterie bestimmte Gefässrinne enthält, durchbohrt sie den 
M. adductor magnus, gelangt zwischen den beiden Köpfen der Mm. gastrocnemii 
in den Kniekehlenausschnitt des Öberschenkelbeins und wird von hier an A. 
poplitea genannt. Bis zu dieser Stelle werden folgende Gefässe abgegeben: 

a) Die A. circumflexa ilium profunda s. abdominalis, Baucharterie (Fig. 232, 15, 
233, 5, 234, 3) entspringt aus der A. femoralis, unmittelbar nach deren Abgang aus der 
Aorta oder aus letzterer selbst, läuft zwischen dem M. ilio-psoas, welcher Zweige er- 
hält, und dem Bauchfell lateralwärts und theilt sich nahe dem lateralen Darmbein- 
winkel in den kranialen und kaudalen Ast. Der Nervus genito-femoralis überkreuzt 
die Innen-, der Nervus eutaneus femoris lateralis die Aussenfläche der Arterie. 


Der kraniale Ast (Fig. 234, 4) giebt Zweige an den M. ilio-psoas und psoas minor, 
tritt zwischen den M. transversus abdominis und M. obliquus abdominis internus und ver- 
zweigt sich in denselben. Der kaudale Ast (Fig. 233, 5‘, 234, 5) geht an der medialen 
Fläche des M. tensor fasciae latae, welcher Zweige erhält, fusswärts bis in die Gegend der 
Kniefalte, wo sich derselbe nach Durehbohrung der sehnigen Ausbreitung, in dem Bauchhaut- 
muskel, den Lymphdrüsen und der Haut verbreitet. 


b) Die A. spermatica externa, äussere Samenarterie (Fig. 232, 16, 233, 6, 
234, 6), entspringt sehr variabel aus der A. femoralis dicht neben der A. abdomi- 
nalis oder aus der letzteren, oder weiter fusswärts aus dem Hauptstamm, mitunter 
aus der A. hypogastrica. Sie ist bei dem männlichen Thier ein sehr dünner 
Zweig, welcher kleine Gefässe an die Bauchhaut abgiebt, den kaudalen Rand des 
M. cremaster begleitend, ventralwärts und durch den Bauchring läuft, um sich 
schliesslich in der Scheidenhaut des Hodens und Samenstrangs, sowie in dem M. 
cremaster zu verbreiten. 

Bei den weiblichen Thieren ist die A. spermatica externa ein starkes Gefäss, 
welches im breiten Mutterband nach der Gebärmutter läuft, sich in den Häuten 
derselben verzweigt und mit dem Gebärmutterast der A. spermatica interna ana- 
stomosirt. Sie wird demgemäss als Gebärmutterarterie bezeichnet. 

c) Die A. profunda femoris, tiefe Oberschenkelarterie (Fig. 233, 10, 234, 7, 
7’), ist ein starkes Gefäss, welches aus der A. femoralis bei deren Eintritt in den 
Schenkelring kranial vom Schambeinkamm entspringt und gleich nach dem Ursprung 
den gemeinschaftlichen Stamm der A. pudenda externa, äusseren Scham- 
arterie, und A. epigastricainferior,hinteren Bauchdeckenarterie, abgiebt, 
welcher jedoch nicht selten aus der A. femoralis selbst entspringt. Der Stamm der A. pro- 
funda femoris geht dann ventral von dem (uerast des Schambeins und dem M. obturator 
externus zwischen dem M. ilio-psoas und M. pectineus, welche Zweige erhalten, kaudal 
und in die Tiefe, versorgt das Kapselband des Oberschenkelgelenkes und theilt sich am 
medialen Rand der hinteren Fläche des Oberschenkelbeins in den fortlaufenden 
Stamm und in die A. circumflexa femoris medialis. 

1. Der gemeinschaftliche Stamm der A. pudenda externa und A. epigastrica 
inferior (Fig. 233, 7) ist nur kurz, schlägt sich um den kaudalen Rand des Schenkel- 
bogens und läuft, bedeckt von der Bauchhaut, brustwärts, sowie etwas ventral und 
theilt sich in die beiden Aeste: 
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Figur 233. I. Rechte Beckengliedmasse des Pferdes mit Arterien, von der medialen Seite 
gesehen. Schematisch. 
I Aorta abdominalis, von derselben gehen nach den Dornfortsätzen der Lendenwirbel 4 Aa. 
lumbales ab. 2 A. mesenterica inferior. 3 A. spermatica interna. 4 Rechte, 4’ linke A. 
femoralis. 5 A. abdominalis, 5° kaudaler Ast derselben. 6 A. spermatica externa (ebenso 
wie 3 nach dem Bauchring laufend). 7 Gemeinschaftlicher Stamm der A, pudenda externa 
und der A. epigastriea inferior. 8 A. pudenda externa (ein Stück des Penis ist angedeutet). 
9 A. epigastrica inferior. 10 A. profünda femoris, 10° fortlaufender Stamm derselben. 10 A. 
eireumflexa femoris medialis. 11 A. femoris anterior. 12 A. saphena. 13 A. femoris infe- 
rior, 14 Verbindungsast derselben zur A. tarsea lateralis. 15 A. poplitea, 16 Gelenkzweige 
derselben. 17 A. tibialis posterior. 18 A. tarsea lateralis. 19 A. tarsea medialis.. 20 A. 
tibialis reeurrens, 20° Verbindungsast derselben mit der A. saphena, 20“ Verbindungsast der- 
selben zur A. femoris inferior, 21 A. plantaris lateralis. 22 A. plantaris medialis. 23 und 
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23 punktirt A. tibialis anterior. 24 (punktirt) und 24 A. metatarsea dorsalis lateralis. 25 A. 
tarsea perforans. 26 A. digitalis plantaris medialis. 27 Rechte, 27‘ linke A. hypogastrica. 
27‘ Rückenmarkszweige der A. sacralis lateralis. 28 A. ilio-lumbalis. 29 A. pudenda in- 
terna. 30 A. umbiliealis (abgeschnitten). 31 A. haemorrhoidalis media. 32 A.perinei. 83 A. 
profunda penis. 34 A. cireumflexa femoris lateralis. 35 A. obturatoria, 35° Zweig derselben für 
den schwammigen Körper des Penis. 36 A. glutaea superior. 37 A. sacralis lateralis. 38 A. 
glutaea inferior, 38’ A. fortlaufender Stamm derselben. 39 A. coceygea. 40 A. caudae late 
ralis inferior. 41 A. caudae lateralis superior. 
II. Sprunggelenk und Hintermittelfuss von der lateralen Seite gesehen. 
1 A. tibialis anterior. 2 A, metatarsea dorsalis lateralis. 3 A. tarsea perforans. 4 A. tar- 
sea lateralis. 5 A. tarsea medialis. a M. extensor digitorum pedis longus. b M. extensor 
digiti quinti breyis. 


IT. 
Figur 234. I. Arterien der linken Beekengliedmasse des Pferdes von der medialen Seite gesehen. 
1 Aorta abdominalis. 2 A. femoralis. 3 A. abdominalis, 4 deren kranialer, 5 deren kau- 
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daler Ast. 6 A. spermatica externa (weibliches Thier), abgeschnitten. 7 7° A. profunda 
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femoris, S deren fortlaufender Stamm. 9 A. circumflexa femoris medialıs. 10 A. pudenda 
externa. 11 A. epigastrica inferior. 12 A. femoris anterior. 13 A. saphena, 14 deren Ver- 
bindung mit der A. recurrens tibialis. 15 A. femoris inferior. 16 A. poplitea. 17 A.tibialis 
anterior. 18 A. tibialis posterior, 19 Bogen der letzteren. 20 A. tarsea lateralis. 21 A. 
recurrens tibialis. 22 A. tarsea medialis. 23 A. plantaris medialis. 24 A. plantaris late- 
ralis. 25 A. metatarsea dorsalis medialis. 26 A. metatarsea doörsalis lateralis.. 27 A. 
digitalis plantaris medialis. 28 Fersenarterie. 29 Rechte A. femoralis (abgeschnitten). 
80 Linke A. hypogastrica. 31 Rechte A. hypogastrica (abgeschnitten). 32 A. ilio-lumbalis. 
33 A. eircumflexa femoris lateralis. 34 A. obturatoria, 35 Ast derselben für den Penis, 35° 
Muskelast derselben. 36 A. pudenda interna (abgeschnitten). 37 A. umbiliealis (abgeschnit- 
ten). 38 A. haemorrhoidalis media. 39 A. glutaea superior. 40 A. sacralis lateralis. 41 
Rückenmarkszweige derselben. 42 A. glutaea inferior. 43 A. coccygea. 44 A. caudae late- 
ralis inferior. 45 A. caudae lateralis superior (44 und 45 von der rechten Seite). 46 Aa. 
lumbales. 
BB Bauchmuskeln. LM. ilio-psoas. G Mm. glutaei. 1E M. semitendinosus. düE M. sar- 
torius. gE M. adductor magnus (der M. graeilis ist entfernt). Schb M. pectineus. äV M. 
obturator externus. Sch M. quadriceps femoris. iZ M. gastroenemius medialis. K M. popli- 
teus (zurückgelegt). 
II. Arterien am distalen Ende der linken Becekengliedmasse von der lateralen Seite gesehen. 
1 A. tibialis anterior. 2 Muskeläste. 3 A. peronea. 4 A. tarsea lateralis (I 20). 
4' Dünner Zweig, welcher am lateralen Rande der Achillessehne beckenwärts verläuft. 5 A. 
tarsea perforans. 6 A. plantaris lateralis. 7 A. metatarsea dorsalis lateralis, 8 deren 
Verbindung mit der A. metatarsea plantaris medialis. 9 A. digitalis plantaris lateralis. 
10 Fersenarterie. 
äZ M. gastroenemius lateralis. B M. flexor digitorum pedis profundus. St M. extensor digi- 
torum pedis longus und M. tibialis anterior. Seit. M. extensor digiti pedis quinti. kSt M. 
extensor digitorum pedis brevis. 


aa) Die A. pudenda externa, äussere Schamarterie (Fig. 233, 8, 234, 10), ist 
bei männlichen Thieren stärker als bei weiblichen, tritt bei ersteren in den Leistenring, 
geht, den M. eremaster begleitend, ausserhalb der gemeinschaftlichen Scheidenhaut ventral 
und lateral, giebt zahlreiche, mehrfach untereinander anastomosirende Zweige an die Leisten- 
drüsen, an die Haut und Fleischhaut des Hodensackes, an die Haut, namentlich aber an den 
Schlauch und ausserdem die A. dorsalis penis, Rückenarterie der Ruthe, ab. Letztere 
läuft in der Rinne am dorsalen Rand der Ruthe mit einem Ast rückwärts, mit einem anderen 
bis zur Eichel; ihre Zweige durchbohren die fibröse Haut des schwammigen Körpers und ver- 
breiten sich in letzterem. Bei weiblichen Thieren tritt die A. pudenda externa an das Euter 
und verzweigt sich vorzugsweise in demselben, giebt jedoch auch Gefässe an die Lymphdrüsen 
und an die Haut. 

bb) Die A. epigastrica inferior, hintere Bauchdeckenarterie (Fig. 233, 9, 
234, 11), ist der laterale Ast, welcher auf der Innenfläche des M. reetus abdominis brustwärts 
läuft, sich in letzterem und in dem M. obliquus abdominis internus verzweigt und in der 
Mitte des Bauches mit der A. epigastrica superior (S. 620) anastomosirt. ‚ 

2. Die fortlaufende A. profunda femoris (Fig. 233, 10‘, 234, 8) läuft nach hinten 
und verzweigt sich in den Mm. adductores, dem M. graeilis und M. semimembranosus. 

3. Die A. eircumflexa femoris medialis, innere umschlungene Ober- 
schenkelarterie (Fig. 233, 10“, 234, 9), verläuft an der hinteren Fläche des Oberschenkel- 
beines zwischen dem M. obturator externus und M. quadratus femoris lateral und etwas 
kaudal und verzweigt sich in den Mm. adductores, hauptsächlich jedoch im M. biceps femoris, 
tritt an der hinteren Fläche des Oberschenkelbeins dann weiter lateral und verzweigt sich 
in den Mm. adductores, namentlich jedoch in dem M. biceps femoris. 


d) Zwischen dem Schenkelring und dem Durchbohren des M. adductor magnus 
entspringen aus der A. femoralis sechs bis acht Muskelzweige von verschiedener 
Stärke, welche die an der medialen Fläche des Öberschenkelbeins gelegenen 
Muskeln versorgen. Einer dieser Muskelzweige ist besonders stark und speciell als 
A. femoris anterior, vordere OÖberschenkelbeinarterie (Fig. 233, 11, 234, 
12), bezeichnet worden. Dieselbe entspringt etwas distal von der A. profunda 
femoris aus der A. femoralis, läuft, von dem M. sartorius bedeckt, brust- und etwas 
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fusswärts, tritt, in mehrere Aeste gespalten, zwischen den M. vastus medialis und 
M. rectus femoris und verbreitet sich in dem M. quadriceps femoris. 

e) Die A. saphena, innere Hautarterie (Fig. 233, 12, 234, 13), ist ein langes 
dünnes Gefäss, welches zwischen dem M. gracilis und M. sartorius auf die Oberfläche 
tritt und auf den ersteren, sowie auf dem M. semitendinosus verläuft. Sie geht 
dann auf der Unterschenkelbinde ganz oberflächlich fusswärts und begleitet die V. 
saphena magna. Sie giebt Zweige an die Haut und verbindet sich in der Mitte 
des Unterschenkels mit der A. recurrens tibialis (Fig. 234, 14). Nicht selten ist die 
A. saphena stärker, der Bogen der A. tarsea medialis fehlt und die A. saphena 
geht unmittelbar in die A. tarsea medialis über. 

f) Die A. femoralis giebt nach Durchbohrung des M. adductor magnus un- 
mittelbar beckenwärts von der Anheftung der Mm. gastrocnemii die starke A. fe- 
moris inferior, hinteren Muskelast (Fig. 233, 13, 234, 15) ab, welcher sich 
sogleich in den aufsteigenden stärkeren und absteigenden schwächeren Ast 
theilt. Der aufsteigende Ast läuft an der hinteren Seite des Oberschenkelbeins 
beckenwärts, verzweigt sich in dem Ende des M. biceps femoris, semimembranosus, 
semitendinosus und im M. vastus lateralis. Aus einem für den M. biceps femoris 
bestimmten Muskelzweig entspringt ein dünnes Gefäss, welches am Rande der Sehne 
des M. biceps femoris an die Oberfläche tritt, an der lateralen Seite, bedeckt von 
der Haut, herabläuft und sich mit einem zurücklaufenden Zweige der A. tarsea 
lateralis verbindet (Fig. 233, 14). Der absteigende Ast giebt Zweige an die 
Mm. gastrocnemii nnd den M. flexor digitorum pedis sublimis und eine dünne Arterie 
ab, welche, den Nervus tibialis begleitend, an der medialen Seite des M. flexor 
pedis sublimis fusswärts läuft und sich mit der A. recurrens tibialis verbindet. 

g) Die untere Ernährungsarterie des Öberschenkelbeins, A. nutritia femoris 
inferior, entspringt aus der A. femoralis oder aus der A. femoralis inferior. 

Die A. poplitea, Kniekehlenarterie (Fig. 233, 15, 234, 16), der fortlaufende 
Stamm der A. femoralis, läuft von beiden Mm. gastrocnemii eingeschlossen in dem 
Ausschnitt zwischen den beiden Knopffortsätzen des Oberschenkelbeins auf dem 
Kapselband fusswärts und giebt mehrere Zweige an die genannten Muskeln und an 
das Kniegelenk (Fig. 233, 16). Sie tritt hierauf zwischen beiden Knorren an die 
hintere Fläche des Unterschenkelbeins, wo sie vom M. popliteus bedeckt wird, giebt 
letzerem Zweige, läuft hinten und lateral von der gleichnamigen Vene fusswärts 
und etwas lateral und theilt sich im ersten Viertel des Unterschenkelbeins in die 
A. tibialis posterior und anterior. 

A. Die A. tibialis posterior, hintere Schenkelbeinarterie (Fig. 233, 17, 
234, 18), ist der schwächere von den beiden Aesten, läuft an der hinteren Fläche 
des Unterschenkelbeins, zuerst von dem M. popliteus bedeckt, fusswärts und etwas 
medial, tritt sodann zwischen dem M. flexor hallueis longus und dem M. flexor digi- 
torum pedis longus, die Sehne des letzteren begleitend, an die Oberfläche und giebt 
bis zum distalen Ende des Unterschenkelbeins ab: 

a) Eine Ernährungsarterie für das Unterschenkelbein. 

b) Muskelzweige an den M. popliteus und an die Köpfe des M. flexor digitorum pedis 
profundus. 


e) Die A. tarsea lateralis, äussere Sprunggelenksarterie (Fig. 233, I 18, II 
4, 234, I 20, II 4), tritt am distalen Ende des Unterschenkelbeins, zwischen dessen hinterer 
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Fläche und dem M. flexor digitorum pedis profundus an die laterale Fläche des Sprungge- 
lenkes und giebt Zweige ab, welche sich dort in den Bändern und in der Haut des Sprung- 
gelenkes verbreiten. Ein dünnes Gefäss geht am lateralen Rand der Achillessehne becken- 
wärts und verbindet sich mit einem Zweig des hinteren Muskelastes. (Fig. 233, 14, 234, 
Il. 4‘) 

Der fortlaufende Stamm der A. tibialis posterior wird nach Abgabe des zuletzt 
genannten Gefässes zur A. tarsea medialis, innere Sprunggelenksarterie (Fig. 
233, 119, II 5, 234, 122). Sie bildet zuerst einen zehenwärts, dann einen becken- 
wärts konvexen Bogen (Fig. 234, 19), läuft dann auf der Sehne des M. flexor digi- 
torum pedis profundus dorsal von dem plantaren langen Band des Sprunggelenkes 
zehenwärts und theilt sich nahe dem distalen Ende des Sprungelenkes in die A. 
plantaris medialis und lateralis. Nicht selten fehlen beide Bogen; in solchen 
Fällen ist die A. tarsea lateralis der fortlaufende Stamm der A. tibialis posterior 
und die A. tarsea medialis der fortlaufende Stamm der A. saphena. 

Aus dem beckenwärts konvexen Bogen der A. tarsea medialis entspringt die A. re- 
eurrens tibialis, zurücklaufende Unterschenkelbeinarterie (Fig. 233, 20, 234, 
21), welche an der Achillessehne, den Schenkelbeinnerven begleitend, beekenwärts läuft und 
sich sowohl mit der A. saphena (Fig. 233, 20‘, 234, 14) als auch mit einem Zweige des 
hinteren Muskelastes (Fig. 233, 20°) verbindet. Von der A. tarsea medialis gehen distal von 
dem zweiten Bogen Zweige für die Bänder und für die Haut an der medialen Fläche des 
Sprunggelenkes ab. 

Von den beiden Plantararterien, in welche sich die A. tarsea medialis 
theilt, ist die mediale, A. plantaris medialis (Fig. 233, 22, 234, 23), die 
schwächere, sie geht, den medialen Plantarnerven begleitend, an dem medialen Rande 
der tiefen Beugesehne zehenwärts, verbindet sich am proximalen Ende des medialen 
Griffelbeins durch einen quer verlaufenden Zweig mit der A. metatarsea plantaris 
medialis und mündet in den distalen Sohlenbogen oder in die A. digitalis volaris me- 
dialis ein. Die A. plantaris medialis wird häufig an der Stelle, wo sonst der Ver- 
bindungszweig entspringt, von der A. metatarsea plantaris medialis abgegeben. 

Sie giebt am proximalen Ende des medialen Nebenmittelfussknochens eine sehr dünne 
A. metatarsea dorsalis medialis, dorsale mediale Zwischenknochenarterie 
(Fig. 234, 25) ab, welche zwischen dem medialen Neben- und dem Hauptmittelfussknochen 
zehenwärts läuft und ganz unbestimmt in der Knochenhaut aufhört, oder in die A. metatarsea 
plantaris medialis einmündet, 

Die stärkere A. plantaris lateralis, laterale Plantararterie (Fig. 233, 21, 
234, 1 24, II 6), verläuft, den lateralen Plantarnerven begleitend, am lateralen Rand 
der Beugesehnen ebenso wie die mediale an der medialen Seite des Fusses, ver- 
bindet sich am proximalen Ende des Mittelfusses mit der A. tarsea perforans zum 
proximalen Sohlenbogen und mündet in die A. digitalis volaris lateralis oder 
in den distalen Sohlenbogen ein. 

Beide Plantararterien geben Zweige an die Beugesehnen und an die Haut; sie bilden 
einen Bogen, weleher proximal durch die Theilung der A. tarsea medialis in die beiden Plan- 
tararterien, distal durch deren Einmündung in die Aa. digitales volares geschlossen, seitlich 
durch die Plantararterien selbst begrenzt wird. 

B. Die A. tibialis anterior, vordere Schenkelbeinarterie (Fig. 233,123, 1, 1, 
234, 117, Il 1), ist der bei weitem stärkere Ast der A. poplitea, tritt durch einen 
Spalt im Zwisehenknochenband des Wadenbeins und Unterschenkelbeins an die la- 
terale Fläche des letzteren, läuft an derselben, bedeckt von dem M. tibialis anterior, 
zehenwärts, dann über die dorsale Fläche des Sprungelenks und geht am Hinter- 
mittelfuss in die A. metatarsea dorsalis lateralis über, Bis dahin giebt sie ab: 
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a) Die A. peronea, Wadenbeinarterie (Fig. 234, II. 5), ein kleiner Ast, welcher 
sich in dem M. extensor digiti quinti, tibialis anterior und flexor hallueis longus verzweigt. 

b) Muskelzweige (Fig. 234, Il. 2) für die an der vorderen Seite des Unterscheukel- 
beines liegenden Muskeln. 

c) Gelenkzweige, welche sich in den Bändern des Sprunggelenkes verbreiten. 


d) Nahe dem Mittelfuss entspringt aus der A. tibialis anterior die A. tarsea 
perforans, durchbohrende Sprungelenksarterie (Fig. 233, 1 25, II 3, 234, II 5), 
ein starkes Gefäss, welches zwischen dem Os centrale, Os tarsale tertium und quar- 
tum in den durch das Sprunggelenk führenden Kanal und aus diesem am proximalen 
Ende des Mittelfusses zwischen Mt. 3 und Mt. 2 wieder hervortritt, um sich hierauf 
sofort in die beiden plantaren Zwischenknochenarterien zu theilen, nämlich: 

aa) Die A. metatarsea plantaris lateralis, plantare laterale Zwischen- 
knochenarterie, ein schwaches Gefäss, welches wie das entsprechende der Schulter- 
gliedmassen an der medialen Fläche des lateralen Griffelbeins herabläuft, sich mit 
der A. plantaris lateralis durch einen Querast zum proximalen Bogen verbindet und 
in die A. metatarsea dorsalis lateralis einmündet. 

bb) Die A. metatarsea plantaris medialis, plantare mediale Zwischen- 
knochenarterie, ist der fortlaufende Stamm der A. tarsea perforans, läuft, wie 
die entsprechende Arterie der Schultergliedmassen nahe dem medialen Griffelbein 
an der plantaren Fläche des Hauptmittelfussknochens herab, giebt eine Ernährungs- 
arterie für den letzteren ab und verbindet sich nahe dem Fesselgelenk mit der 
A. metatarsea dorsalis lateralis, wodurch der distale Bogen entsteht (Fig. 
233, II 8). 

Beide plantare Zwischenknochenarterien geben Zweige an den M. interosseus 
medius, lateralis und medialis. 

e) Der fortlaufende Stamm der A. tibialis anterior tritt als A. metatarsea dor- 
salis lateralis, dorsale laterale Zwischenknochenarterie, Hauptmittel- 
fussarterie (Fig. 233, 124, Il2, 234,126,117), in die Rinne zwischen der dor- 
salen Fläche des Hauptmittelfussknochens und dem lateralen Griffelbein, dann nahe 
dem distalen Ende des letzteren zwischen beiden Knochen hindurch als A. digitorum 
communis an die plantare Fläche des Hauptmittelfussknochens, wo sie nahe dem Fessel- 
gelenk durch die Verbindung mit der A. metatarsea plantaris medialis den distalen 
Bogen bildet, und zwischen den beiden Schenkeln des M. interosseus medius in den 
Zwischenraum zwischen den letzteren und die Beugesehnen gelangend, sich in die A. 
digitalis plantaris medialis (Fig. 233, 26, 234, 27) et lateralis (Fig. 234, 11 9), 
mediale und laterale Seitenarterie der Zehe theilt, welche ganz in derselben 
Art verlaufen und dieselben Zweige abgeben, wie die entsprechenden Arterien der 
Schultergliedmassen. 

Die A. metatarsea dorsalis lateralis giebt der Haut, den Sehnen und Bändern 
am Mittelfuss Zweige. 

In einigen Fällen ging die A. tibialis posterior ungetheilt durch den Kanal des 
Sprunggelenkes, gab beim Austritt aus demselben die A. metatarsea medialis 
ab und verlief dann wie die entsprechende Arterie der Schultergliedmassen bezw. wie 
die A. plantaris medialis bis zum Fesselgelenk, wo sie sich in die Aa. digitales 
plantares theilte, 
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8. Die Arteriae hypogastricae. 


Die beiden Aa. hypogastricae, Beckenarterien (Fig. 232, 17, 233, 27, 27°, 
234, 30, 31), sind stärker als die Aa. femorales und entstehen dadurch, dass sich das 
Endstück der Aorta abdominalis am kaudalen Ende des 5. Lendenwirbels gabelig 
theilt. 

Aus dem Theilungswinkel der beiden Aa. hypogastrieae entspringt mitunter eine kleine 
unpaarige A. sacralis media, mittlere Kreuzbeinarterie, welche etwas links von der 
Mittellinie an der ventralen Fläche des Kreuzbeins schwanzwärts läuft, sich gewöhnlich in 
der Knochenhaut verliert oder in die mittlere Schweifarterie einmündet oder sich in selte- 
nen Fällen bis zum M. sphineter ani ext. verfolgen lässt und sich dann in dem letzteren 
verzweigt. 

Jede A. hypogastrica bildet einen kurzen Stamm, giebt die sechste A. lum- 
balis, welche ebenso wie die übrigen Aa. lumbales (s. S. 648) verläuft, ausserdem 
die A. pudenda interna ab und theilt sich dann in den gemeinschaftlichen Stamm 
der A. ilio-lumbalis, A. obturatoria, A. glutaea superior und A. sacralis lateralis. 

a) Die A. pudenda interna, innere Schamarterie (Fig. 233, 29, 234, 36), 
läuft in der Richtung nach dem kaudalen Sitzbeinausschnitt zunächst an der Innen- 
fläche des breiten Beckenbandes, tritt dann vor dem M. obturator internus an die 
Aussenfläche des letzteren bezw. aus dem Becken, bald darauf jedoch an dem 
M. levator ani wieder durch das breite Beckenband an dessen Innenfläche und 
theilt sich bei männlichen Thieren am kaudalen Sitzbeinausschnitt in die A. perinei 
und die A. penis, bei weiblichen Thieren in die erstere und die A. clitoridis. Bis 
zur Theilung giebt sie ab: 


aa) Gleich nach ihrem Ursprunge aus der A. hypogastriea die A. umbilicalis, Nabel- 
arterie (Fig. 232, 18, 233, 30, 234, 37). Dieselbe ist bei dem Fötus sehr stark, geht an 
der Seite der Harnblase in einem Bogen ventral- und zwerchfellwärts, tritt durch den Nabel 
aus der Bauchhöhle und verläuft mit dem Nabelstrang bis zum Fruchtkuchen. Bei dem er- 
wachsenen Thier läuft sie in eine Falte der Bauchhaut eingeschlossen — Seitenbänder der 
Harnblase — als ein runder Strang zu dem Scheitelende der Harnblase und bildet das runde 
Band der Blase (S. 504). In der Nähe der letzteren ist sie ein solider Strang, aus ihrem 
noch Blut führenden Anfangstheil entspringen Zweige für die Harnblase (A. vesicularis) und 
bei Stuten ein dünner Zweig, welcher am Harnleiter zurückläuft und sich im breiten Mutter- 
band verbreitet. 

bb) Die A. haemorrhoidalis media, innere Mastdarmarterie (Fig. 233, 31, 
234, 35) entspringt etwas kranial vom M. levator ani, dieselbe läuft neben dem Mastdarm after- 
wärts, giebt Zweige an den letzteren, die Harnblase und Harnröhre, bei männlichen Thieren 
ausserdem an die Samenblasen, die Vorsteherdrüse, die Cowper’schen Drüsen. Bei weiblichen 
Thieren ist die Arterie stärker und geht in dieA.uterina posterior, hintere Gebärmutter- 
arterie, über, welche an der Scheide brustwärts läuft, sich in letzterer und im Körper der 
Gebärmutter verzweigt und mit Zweigen der A. spermatica interna und externa anastomosirt. 

ce) Die A. perinei, Mittelfleischarterie (Fig. 233, 32) giebt Zweige an den M. 
sphineter ani, bei männlichen Thieren auch an den M. bulbo-cavernosus und endet in der 
Haut des Afters und des Mittelfleisches. 

dd) Die A. penis, Ruthenarterie (Fig. 233, 33) spaltet sich sogleich in die A. 
dorsalis und A. profunda penis. Der dorsale Ast ist nur kurz, schlägt sich um den 
kaudalen Rand des Sitzbeins und verbindet sich am dorsalen Rand der Ruthe mit dem an 
letzteren verlaufenden Zweig der A. obturatoria. Die A. profunda penis, tiefe Ruthen- 
arterie, verzweigt sich in dem schwammigen Körper der Harnröhre und dringt mit kleinen 
Gefässen in die Wurzeln des schwammigen Körpers der Ruthe. Bei weiblichen Thieren geht 
die A. penis an den Kitzler und an den Schwellkörper der Scham. 


b) Der gemeinschaftliche Stamm der A. ilio-lumbalis, glutaea supe- 
rior und obturatoria theilt sich nach kurzem ventralwärts gerichteten Verlauf 
in die genannten drei Aeste; 
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aa) Die A. ilio-Iumbalis, Lenden-Darmbeinarterie (Fig. 233, 28, 234, 52), läuft 
am kaudalen Rand des Kreuzbeinflügels, bedeckt vom M. ilio-psoas, welcher Zweige 
erhält, in einer flachen Gefässrinne der ventralen Darmbeinfläche nach dem late- 
ralen Darmbeinwinkel und verzweigt sich schliesslich im M. glutaeus medius. 

bb) Die A. glutaea superior, Gesässarterie (Fig. 233, 36, 234, 39), ist ein 
starker Ast, welcher an dem medialen Rand des Darmbeins ventral vom seitlichen 
Kreuz-Darmbeinband durch einen Spalt des Kreuz-Sitzbeinbandes aus dem Becken 
tritt und sich in zwei Aeste theilt, von denen der eine an der dorsalen Fläche 
des Darmbeins nach dem lateralen Winkel des letzteren läuft, Zweige an die Mm. 
gemelli giebt und sich in den Gesässmuskeln verzweigt. Der zweite Ast theilt sich 
sogleich in viele Zweige, welche sich in den Gesässmuskeln verbreiten. 

cc) Die A. obturatoria, Verstopfungsarterie (Fig. 233, 35, 234, 34), ist der 
fortlaufende Stamm der A. hypogastrica, läuft am kranialen Rande der Darmbeinportion 
des M. oburator internus, welcher, ebenso wje die Harnblase Zweige erhält, nach 
dem verstopften Loch, tritt durch das letztere aus der Beckenhöhle und theilt sich 
sofort in mehrere starke Aeste, welche sich im M. biceps femoris, adductor magnus 
et brevis, «quadratus femoris, semitendinosus, semimembrasosus und ischio-caver- 
nosus (Fig. 234, 35‘) verbreiten. Bei männlichen Thieren tritt ein Zweig der Arterie 
(Fig. 233, 35°, 234, 35) in den schwammigen Körper der Ruthe, bei weiblichen in 
den des Kitzlers. 

In der Beckenhöhle giebt die A. obturatoria die A. circumflexa femoris lateralis, 
äussere umschlungene Oberschenkelarterie (Fig. 233, 34, 234, 33), ab, welche 
ebenso stark oder fast noch stärker, als der fortlaufende Stamm der A. obturatoria ist, mit- 
unter auch zusammen mit der A. femoris anterior aus der A. femoralis entspringt. Die 
Arterie tritt, bedeckt vom M. ilio-psoas, welcher Zweige erhält, in einer Grefässrinne 
des Darmbeins lateralwärts, verzweigt sich in dem M. glutaeus maximus und medius, 


tensor fasciae latae, quadriceps femoris und giebt auch die Ernährungsarterie für das Darm- 
bein ab. 


ce) Die A. sacralis lateralis, Seiten-Kreuzbeinarterie (Fig. 233, 37, 234, 40), 
läuft am Seitenrand des Kreuzbeins, zuerst in dem Kreuz-Sitzbeinband, dann ausser- 
halb desselben schwanzwärts und giebt ab: 

aa) Rückenmarkszweige (Fig. 233, 27“, 234, 41), welche durch die ventralen 
Kreuzbeinlöcher in den Wirbelkanal dringen und sich theils in der harten Rückenmarkshaut 
verbreiten, theils mit der A. spinalis anterior verbinden. 

bb) Die A. glutaea inferior s. ischiadica, Sitzbeinarterie (Fig. 233, 
38, 38° und 234, 42), geht durch das Kreuz-Sitzbeinband aus dem Becken, giebt einen Zweig 
ab, welcher den N. glutaeus inferior begleitet, läuft dann lateral und ventral und verzweigt 
sich in dem Anfangstheil des M. biceps femoris, semitendinosus und semimembranosus. 

ce) Die A. coceygea, mittlere Schweifarterie (Fig. 233, 39, 234, 43), ist un- 
paarig, entspringt aus der linken oder aus der rechten A. sacralis lateralis, läuft in der 
Mittellinie an der Beugefläche des Schweifes zwischen den kurzen Niederziehern des- 
selben bis zur Schweifspitze und giebt Zweige an die Niederzieher und an die Haut des 
Schweifes. 

dd) Die A. caudae lateralis inferior, untere Seitenarterie des Schweifes 
(Fig. 235, 40, 234, 44), ist der fortlaufende Stamm der A. saeralis lateralis, geht an der 
Seite des Schweifes zwischen dem langen Niederzieher und den Quermuskeln desselben bis zur 
Schweifspitze und verzweigt sich in den Muskeln und in der Haut des Schweifes. Zwischen 
dem zweiten und dritten oder zwischen dem dritten und vierten Schweifwirbel giebt sie die 
A. ecaudae lateralis superior, obere Seitenarterie des Schweifes (Fig. 233, 
41, 234, 45) ab, welche zwischen dem langen Heber und den Zwischenquermuskeln in der- 
selben Art, wie die untere Seitenarterie verläuft und die Streckseite des Schweifes mit Blut 
versorgt. Es laufen mithin fünf Arterien am Schweife herab. 
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C. Aorta descendens der Wiederkäuer. 


Die Aorta descendens erreicht die Wirbelsäule am oder unmittelbar becken- 
wärts vom vierten Rückenwirbel. 


AA. Aorta thoraeiea. 


1. Die A. oesophagea und A. bronchialis entspringen häufiger als bei dem 
Pferd mit einem gesonderten Stamm. 

2. Zehn Aa. intercostales an jeder Seite, von denen die für den vierten 
und fünften Zwischenrippenraum gewöhnlich mit einem gemeinsamen Stamm ent- 
springt. Die drei ersten Zwischenrippenarterien werden von der A. intercostalis 
suprema abgegeben. Die Rückenmarkszweige bilden in dem Wirbelkanal ein 
Gefässnetz. 

Die A. phrenicae superiores fehlen, sie werden durch die dünnen Aa. 
phrenicae inferiores, hinteren Zwerchfellarterien, ersetzt, von denen die 
linke gewöhnlich zwischen den Pfeilern des Zwerchfells aus der Aorta, die rechte 
aus der A. coeliaca oder aus einer A. intercostalis bezw. lumbalis entspringt. 


BB. Aorta abdominalis. 


1. Die A. coeliaca, welche zwischen den Pfeilern des Zwerchfells aus der Aorta 
entspringt, besitzt einen viel längeren Stamm als bei dem Pferd und theilt sich an 
der rechten Fläche des linken Sackes des Wanstes in die rechte, mittlere und 
linke Magenarterie und in die A. hepatica. 

a) Die linke Magenarterie ist der stärkste Ast der A. coeliaca, geht in der 
rechten Längsrinne des Wanstes beckenwärts und: tritt zwischen den beiden Blind- 
säcken an die linke Wand des Wanstes. Ihre zahlreichen Zweige verbreiten sich an 
beiden Flächen in den Häuten des Wanstes und anastomosiren vielfach unter ein- 
ander, sowie mit Zweigen der mittleren Magenarterie. 

b) Die mittlere Magenarterie. Dieselbe giebt bald nach ihrem Ursprung 
einen Ast ab, welcher links am Schlund vorbeigehend zwischen Wanst und Haube 
von links nach rechts läuft und sich in den genannten beiden Magenabtheilungen 
verzweigt. Ausserdem entspringen aus der mittleren Magenarterie: die nicht selten 
von der linken Magenarterie abgegebene A. lienalis, Milzarterie, welche in 
drei bis vier Aeste gespalten in die Milz eindringt und sich in derselben verbreitet, 
ferner Zweige für die rechte Wand des Wanstes und für das Netz. Der fortlaufende 
Stamm tritt zwischen den Brustenden des linken und rechten Sackes an die linke 
Fläche des Wanstes, läuft in der Rinne dieser Fläche beckenwärts, verbreitet sich 
in der linken Wand beider Säcke des Wanstes und anastomosirt vielfach mit Zweigen 
der linken Magenarterie. 

c) Die rechte Magenarterie hat mit der vorigen die gleiche Stärke und 
theilt sich bald in den dorsalen und in den ventralen Ast. Der dorsale Ast geht 
über die konvexe Krümmung des Psalters an die konkave Krümmung des Lab- 
magens und giebt an die beiden genannten Magenabtheilungen und an das Netz 
viele Zweige. Der ventrale Ast geht zwischen Psalter, Wanst und Haube an 
die konvexe Krümmung des Labmagens und verzweigt sich in letzterem. Beide 
Aeste anastomosiren vielfach unter einander und mit Zweigen der rechten Magen- 
Netzarterie. 

d) Die A. hepatica, Leberarterie, erreicht, nach rechts verlaufend, den 
dorsalen Theil der Leber und giebt nach einander ab: Zweige an die Bauchspeichel- 
drüse, einen Ast für den rechten Leberlappen und die Arterie der Gallenblase, 
A. eystica, letztere läuft am Blasengang herab, giebt die A. pylorica ab und ver- 
zweigt sich in den Häuten der Gallenblase. Der Ast für den linken Leberlappen 
ist der stärkste; aus demselben entspringt die A. gastro-epiploica dextra, welche 
Zweige an den Pförtnertheil des Labmagens und an den Anfang des Zwölffingerdarms 
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abgiebt und sich mit Zweigen der rechten Magenarterie verbindet. (Eine A. gastro- 
epiploiea sinistra ist nicht vorhanden.) 

2. Die A. mesenterica superior entspringt dicht beckenwärts von der Bauch- 
schlagader. Der Stamm ist viel länger als beim Pferd; er giebt Zweige an die 
Bauchspeicheldrüse, an den Anfang des Leerdarms, ausserdem die A. colica 
media ab und theilt sich beim Rind in den dorsalen, mittleren und ven- 
tralen Ast. 

a) Der dorsale Ast (Grimmdarmarterie) giebt an jede Lage des Grimmdarm- 
konvoluts einen Zweig ab, welcher in dem Zwischenraum zweier unmittelbar be- 
nachbarter Windungen verläuft, den Grimmdarm mit Blut versieht und sich mit 
dem an der anderen Hälfte derselben Darmwindung verlaufenden Zweig zu Bogen 
verbindet, welche in dem Masse, wie der Grimmdarm nach der Mitte des Konvoluts 
kürzere Windungen macht, kleiner werden. Ausserdem entspringt aus diesem Ast 
die A. ileo-colica, welche einen Zweig an die am weitesten peripher liegende 
Windung des Grimmdarms giebt, dann beckenwärts unter den Hüftdarm und an die 
ventrale Wand des Blinddarms tritt, wo sie sich in einen für den Blinddarm und 
einen für den Hüftdarm bestimmten Zweig spaltet. Sie verbindet sich mit dem 
mittleren Ast. 

b) Der mittlere Ast geht an der ventralen Peripherie des Grimmdarm- 
konvoluts beckenwärts, giebt demselben Gefässe, bildet mit Zweigen des vorigen 
Astes einen Bogen, verzweigt sich in dem Endstück des Dünndarms wie die Dünn- 
darmarterien in dem übrigen Theil des letzteren und verbindet sich mit dem ventralen 
Ast und mit der A. ileo-colica. 

ec) Der ventrale Ast (Dünndarmarterie) geht in einem grossen Bogen über 
den Gekrösdrüsen, nahe dem Dünndarm durch das Gekröse kaudo-ventralwärts, 
giebt Zeige an die Gekrösdrüsen und zahlreiche Zweige an den Dünndarm. 
Letztere bilden unter sich grössere Bogen, aus welchen sich wieder zu kleineren 
Bogen verbindende Gefässe entspringen. Von den kleineren Bogen wird die grössere, 
von den grösseren die kleinere Zahl der für den Dünndarm bestimmten Arterien 
abgegeben. Der fortlaufende ventrale Ast verbindet sich mit dem Theil des mitt- 
leren Astes, welcher das Endstück des Dünndarms versorgt. 

Bei dem Schaf und bei der Ziege theilt sich die A. mesenterica superior nur 
in den dorsalen und ventralen Ast. Der erstere macht nicht so regelmässige Bogen 
an den Windungen des Grimmdarms, über welche er sich ausbreitet. Die A. ileo- 
colica ist verhältnissmässig stärker. Der ventrale Ast versieht den ganzen Dünn- 
darm und die letzte excentrische Windung des Grimmdarms. — Siehe Fig. 157a, A., 
S. 415. 

3. Die A. mesenterica inferior ist ein dünnes Gefäss, entspringt kurz vor dem 
Abgang der A. femoralis aus der Aorta und theilt sich wie bei dem Pferd in die 
A. colica sinistra und A. haemorrhoidalis superior. 

4. und 5. Die Aa. renales und Aa. spermaticae internae weichen nicht wesent- 
lich von den entsprechenden des Pferdes ab. 

6. Fünf Aa. Iumbales an jeder Seite, deren Rückenmarkszweige, ähnlich wie 
die entsprechenden Zweige der Halswirbel- und Zwischenrippenarterien, im Wirbel- 
kanal ein Gefässnetz bilden helfen. Beim Schaf und bei der Ziege entspringen 
die gleichzähligen Lendenarterien häufig mit einem kurzen gemeinschaftlichen 
Stamm. Im Uebrigen verlaufen die Aa. lumbales wie bei dem Pferd. Die 
sechste Lendenarterie entspringt auch bei den Wiederkäuern aus der A. hypo- 
gastrica. 

7. Die Aa. femorales verlaufen bis zum Uebergange in die A. poplitea im 
Wesentlichen wie bei dem Pferde. Sie geben ab: a) die A. abdominalis, b) die 
A. spermatica externa, c) die A. profunda femoris, d) die A. pudenda 
externa und A. epigastrica inferior, welche meist aus der A. profunda femoris 
entspringen, e) die A. femoris anterior, welche die A. circumflexa femoris 
lateralis abgiebt, f) die A. saphena, g) Muskelzweige und h) die A. fe- 
moris inferior. 

42° 
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Die A. pudenda externa verzweigt sich bei männlichen Thieren hauptsäch- 
lich im Hodensack und ist bei Kühen, namentlich während der Laktationsperiode, 
sehr stark (Euterarterie), sie verläuft an der dorsalen Fläche der Milchdrüse 
und kann fast bis zum Schaufelknorpel des Brustbeins verfolgt werden. 

Die oben unter f genannte A. saphena ist ein starkes Gefäss, welches bis zum 
Fesselgelenk herabläuft und die A. tibialis posterior zum grossen Theil ersetzt. Sie 
läuft an der medialen Seite der Achillessehne bis zum Sprunggelenk, giebt die A. 
tarsea lateralis ab und geht in die A. tarsea medialis über. Letztere 
verbindet sich an dem proximalen Ende des Mittelfusses mit der A. tarsea per- 
forans und theilt sich dort in die A. plantaris medialis et lateralis. Die 
erstere läuft am medialen Rande der Beugesehnen und an der plantaren Fläche 
des Hauptmittelfussknochens zehenwärts, ersetzt die A. metatarsea plantaris me- 
dialis des Pferdes und verbindet sich mit einem Aste der A. metatarsea dorsalis, 
welcher durch das Loch am distalen Ende ‘des Hauptmittelfussknochens auf die 
plantare Fläche des letzteren tritt, wodurch der distale Sohlenbogen entsteht. 
Aus letzterem entspringen schwache Seitenarterien der medialen und lateralen Zehe, 
welche sich im Wesentlichen ähnlich denen des Pferdes verhalten, und Gefässe, 
welche im Zehenspalt sich mit der A. metatarsea dorsalis verbinden. Die A. plan- 
taris lateralis läuft am lateralen Rande der Beugesehne zehenwärts, bildet am 
proximalen Ende des Mittelfusses durch Verbindung mit der A. tarsea perforans 
den proximalen Sohlenbogen und mündet im Zehenspalt in die A. metatarsea 
dorsalis. 

Im Uebrigen weichen die oben unter a—e und g—h genannten Arterien nicht 
wesentlich von den entsprechenden des Pferdes ab. 

Die A. poplitea theilt sich in die A. tibialis posterior und anterior. 

Die A. tibialis posterior ist ein schwaches, nur für die Muskeln an der hin- 
teren Fläche des Unterschenkels bestimmtes Gefäss. 

Die A. tibialis anterior tritt als fortlaufender Stamm der A. poplitea zwischen 
dem Unterschenkelbein und dem das proximale Ende des Wadenbeins ersetzenden 
Band auf die vordere Fläche des Unterschenkelbeins, giebt die Ernährungsarterie 
dieses Knochens, die sehr kleine A. peronea, Muskel- und Gelenkzweige und an der 
dorsalen Seite des Sprunggelenks die A. tarsea perforans ab, welche zwischen 
den Knochen des Sprunggelenks medio-plantar und zehenwärts läuft und sich in 
der oben genannten Art mit der A. saphena verbindet. Distal vom Sprunggelenk 
tritt die A. tibialis anterior in die mittlere Rinne der dorsalen Fläche des Haupt- 
mittelfussknochens und wird von da an A. metatarsea dorsalis genannt. Die- 
selbe giebt am distalen Ende des Mittelfusses einen Ast ab, welcher durch das den 
Knochen durchbohrende Loch auf die plantare Fläche tritt und zur Bildung des 
distalen Sohlenbogens beiträgt. Am Fesselgelenk theilt sich die A. interossea dor- 
salis in die mediale und laterale Arterie des Zehenspaltes, welche sich wie 
die gleichnamigen der Schultergliedmassen verhalten. 

Die A. metatarsea plantaris lateralis und die A. metatarsea dorsalis 
lateralis und medialis fehlen. 

8. Die Aa. hypogastricae sind längere Stämme, welche jederseits an der 
inneren Wand des Beckens schwanzwärts laufen und nach einander folgende Zweige 
abgeben: a) die A. umbilicalis; aus derselben entspringt bei den weiblichen Thieren 
die A. uterina, von welcher Zweige an die Harnblase, Harnröhre, an die Scheide 
und Gebärmutter gehen, b) die sehr schwache A. ilio-Jumbalis, ec) die A. glutaea 
superior, welche mit drei oder vier Aesten aus der A. hypogastrica entspringt, der 
kraniale Ast ist der stärkste, d) die A. obturatoria, der kleine Ast, welcher sich 
nur in dem M. obturator internus verzweigt, e) die A. pudenda externa, dieselbe 
giebt die A. haemorrhoidalis media ab und theilt sich bei den männlichen 
Thieren in die A. dorsalis und A. profunda penis; erstere geht bis zum freien 
Ende der Ruthe und verzweigt sich in der Vorhaut, letztere ist für die schwammigen 
Körper der Ruthe und der Harnröhre bestimmt. Bei weiblichen Thieren verzweigt 
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sich die A. pudenda interna schliesslich in dem Kitzler, f) die A. glutaea inferior 
ist der letzte Ast der Beckenarterie; sie giebt die A. perinei ab. 

Die A. circumflexa femoris lateralis entspringt gemeinschaftlich mit der 
A. femoris anterior aus der A. femoralis. 

9. Die A. sacralis media, mittlere Kreuzbeinarterie, ist ein starkes, an der 
ventralen Fläche des Kreuzbeins, links nahe der Mittellinie schwanzwärts verlaufen- 
des Gefäss, welches im Theilungswinkel der beiden Aa. hypogastricae entspringt und 
als der fortlaufende Stamm der Aorta angesehen werden kann. Sie giebt bald nach 
ihrem Ursprung ein Gefäss ab, welches sich in die beiden Aa. sacrales laterales 
spaltet. Letztere sind schwache Gefässe, welche nur an das Rückenmark und an 
die Schwanzmuskeln Zweige senden. Am Anfang des Schwanzes entspringt aus der 
A. sacralis media ein Ast, welcher sich in die beiden Seitenarterien des 
Schwanzes spaltet. Jede der letzteren theilt sich in eine untere und obere Seiten- 
arterie des Schwanzes, während die mittlere Schwanzarterie durch die fortlaufende 
A. sacralis media gebildet wird. 


D. Aorta descendens des Schweines. 
AA. Aorta thoraecicea. 


1. Die A. oesophagea und bronchialis entspringen in der Regel mit je einem 
besonderen Stämmchen. 

Je nach der Zahl der Rückenwirbel giebt die Aorta thoracica zehn bis zwölf 
Aa. intercostales ab, von denen häufig die beiden für die gleichzähligen Zwischen- 
rippenräume bestimmten mit einem Stämmchen, welches sich erst am Körper der 
Wirbel theilt, aus der dorsalen Wand der Aorta entspringen. Nicht selten wird die 
eine oder die andere A. intercostalis von der des vorhergehenden oder folgenden 
Zwischenrippenraumes abgegeben. 

Die Aa. phrenicae superiores fehlen. 


BB. Aorta abdominalis. 


1. Die Aa. phrenicae inferiores verhalten sich wie bei den Wiederkäuern, die 
rechte entspringt fast immer aus der A. coeliaca. 

2. Die A. coeliaca bildet einen kurzen Stamm, welcher jedoch verhältnissmässig 
länger als bei dem Pferd ist, und theilt sich in die A. hepatica und A. lienalis. 
Die A. gastrica sinistra fehlt als ein besonderer Stamm. 

Die A. hepatica ist der stärkste Ast der A. coeliaca und giebt ab: a) kleine 
Zweige an die Bauchspeicheldrüse, b) einen Ast für den rechten Leberlappen und 
für den Spigel’schen Lappen, c) die vordere Magenarterie, von welcher meistens 
der Schlundast abgegeben wird. Aus der vorderen Magen- oder aus der Leberarterie 
treten an die kleine Kurvatur des Magens Gefässe, welche sich büschelförmig in 
zahlreiche kleine, vielfach untereinander anastomosirende Aeste theilen, so dass 
diese Verzweigung in ihrer Gesammtheit einem Wundernetz ähnlich ist, d) die 
A. gastro-duodenalis; dieselbe verläuft wie beim Pferd und giebt vier bis fünf 
Aa. pyloricae ab, e) einen Ast für den mittleren Leberlappen, f) die Gallenblasen- 
arterie, welche Zweige an den mittleren Leberlappen sendet, g) Aeste für den mitt- 
leren und linken Leberlappen. 

Aus der A. lienalis entspringen: a) ein Ast für die Bauchspeicheldrüse, 
b) die hintere Magenarterie, welche bisweilen aus der A. hepatica oder aus 
dem Theilungswinkel der A. coeliaca entspringt. Sie giebt Gefässe ab, welche sich 
an der kleinen Kurvatur ebenso büschelförmig verzweigen wie die der vorderen 
Magenarterie, c) Zweige für die Milz, d) die Aa. breves, e) die A. gastro-epiploica 
sinistra. Der fortlaufende Stamm der Milzarterie geht bis zu dem dorsalen Ende 
der Milz und verzweigt sich in derselben und in dem grossen Netz. Der Schlundast 
en mitunter aus der hinteren, aus der vorderen Magenarterie oder aus der 

. lienalis. 
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3. Der Stamm der A. mesenterica superior ist lang, jedoch kürzer als bei den 
Wiederkäuern und giebt nach einander ab: a) Zweige für die Bauchspeicheldrüse, b) die 
A. colica superior, aus welcher die A. colica media entspringt, c) drei Aeste 
für den Anfangstheil des Dünndarms, d) die A. colica inferior; die A. ileo- 
colica ist ein Zweig der letzteren. Beide Grimmdarmarterien verlaufen an der 
Konkavität der Krümmungen des Grimmdarms, die. ventrale an den koncentrischen, 
die dorsale an den excentrischen Windungen desselben und verbinden sich da, wo 
die ersteren in die letzteren übergehen. Der fortlaufende Stamm der A. mesenterica 
superior giebt nach und nach zahlreiche Aeste von verschiedener Stärke ab, welche 
durch Theiluug grössere und durch abermalige Theilung kleinere Bogen bilden. Aus 
denselben entspringen sehr viele kleine Zweige, welche sich mit einander zu Ge- 
fässbüscheln vereinigen. Aus den grösseren Büscheln gehen strahlenförmig kleinere 
hervor und bilden ein Wundernetz, aus welchem verhältnissmässig kleine, jedoch sehr 
zahlreiche Arterien an den Dünndarm treten. Aehnliche Wundernetze bilden auch 
die Verzweigungen der Aa. colicae und der A. ileo-colica. 

4. und 5. Die Aa. renales und Aa. spermaticae internae weichen nicht von 
denen des Pferdes ab. 

6. Die A. mesenterica inferior verhält sich wie bei den Wiederkäuern. 

7. Sechs Aa. Iumbales an jeder Seite, die siebente entspringt aus der A. sacra- 
lis media. 

8. Die Aa. femorales verlaufen zunächst ähnlich wie bei den Wiederkäuern; sie 
geben ab: a) die A. abdominalis, welche weiter kniewärts entspringt und mit 
ihrem kaudaleu Ast sich an der lateralen Seite des Oberschenkels verzweigt, b) die 
A.spermatica externa, c) die A. profunda femoris; von derselben werden mit 
gesonderten Stämmen die A. epigastrica inferior und A. pudenda externa 
abgegeben. Erstere entspringt nicht selten aus der A. abdominalis, letztere geht 
bei männlichen Thieren nur an die Vorhaut. d) den gemeinsamen Stamm der A. 
circumflexa femoris lateralis und A. femoris anterior, e) die A. saphena, 
f) Muskelzweige, g) die A. femoris inferior. 

Die A. saphena ist stark und verhält sich wie bei den Wiederkäuern; sie giebt die 
A. tarsea lateralis ab, entspricht im weiteren Verlauf der A. tarsea medialis 
und den Aa. plantares, von denen die laterale sehr klein ist und sich mit der 
medialen am Mittelfuss verbindet oder häufig fehlt. Die A. plantaris medialis 
theilt sich am distalen Ende des Sprunggelenkes in einen tiefen und oberfläch- 
lichen Ast. Esterer giebt Zweige an das Sprunggelenk, läuft quer über die Mittel- 
fussknochen in die Tiefe, giebt die Aa. metatarseae plantares für Mt.2 und 
3 ab und geht in die gleichnamige Arterie für Mt. 4 über. Die zuletzt genannten 
drei Arterien senden Zweige an die dorsale Fläche des Mittelfusses und verbinden 
sich mit den Zehenarterien. Der oberflächliche Ast läuft an der plantaren 
Fläche der Beugesehnen zehenwärts, steht mit den Aa. metatarseae plantares und dor- 
sales in Verbindung und geht in die gemeinschaftliche A. interdigitalis plantaris 
über, welche die 3. und 4. Zehe mit Blut versorgt. 

Die A. poplitea giebt die A. peronea ab, welche am medialen Rand des 
Wadenbeins herabläuft, und theilt sich in die A. tibialis posterior und anterior. 

Die A. tibialis posterior geht in der Tiefe zwischen Wadenbein und Unter- 
schenkelbein bis zum Sprunggelenk und giebt die Ernährungsarterie für das Unter- 
schenkelbein, sowie Zweige für die Muskeln an der hinteren Fläche des letzteren 
ab. Die A. tibialis recurrens fehlt. 

Die A. tibialis anterior tritt zwischen Wadenbein und Unterschenkelbein an die 
vordere Fläche des letzteren und giebt Muskelzweige und am Sprunggelenk die A. 
tarsea perforans ab, welche vor ihrem Eintritt in das letztere eine dorsale Arterie 
für Mt. 4 entsendet, welche in die laterale Seitenarterie der 4. Zehe übergeht. Der 
fortlaufende Stamm der A. tibialis anterior wird zur A. metatarsea dorsalis media, 
welche an der dorsalen Fläche zwischen Mt. 3 und Mt. 4 verläuft, und am distalen 
Ende des Mittelfusses zur A. interdigitalis dorsalis media, welche, wie an den 
Schultergliedmassen, nach ihrer Zweispaltung an den dem Zehenspalt zugewendeten 
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Flächen der 3. und 4. Zehe herabläuft. Die 2. Zehe und der entsprechende Mittel- 
fussknochen bekommen ihr Blut von der A. plantaris media. Die A. metatarsea 
dorsalis media und ihre Fortsetzung im Zehenspalt stehen durch Zweige mit den 
plantaren Arterien in Verbindung. 

9. Die Aa. hypogastricae und 

10. die A. sacralis media verlaufen und theilen sich wie bei den Wiederkäuern. 


E. Aorta descendens der Fleischfresser. 
AA. Aorta thoraeicea. 


1. Die A. oesophagea und A. bronchialis weichen nicht wesentlich ab. 

2. Neun oder zehn Aa. intercostales an jeder Seite. Die ersten drei oder 
vier entspringen aus der A. intercostalis suprema, die erste häufig aus der A. pro- 
funda cervicis. 


3. Die Aa. phrenicae superiores fehlen. 


BB. Aorta abdominalis. 


1. Die A. phrenicae inferiores verhalten sich wie bei den Wiederkäuern. 

2. Der Stamm der A. coeliaca ist etwa 11/, bis 3 cm lang und theilt sich wie 
bei dem Pferd. Die A. gastrica sinistra weicht nicht ab. Aus der A. he- 
patica entspringen nach einander: a) ein Ast für den rechten Leber- und für 
den Spigel’schen Lappen, b) die A. gastro-duodenalis, c) die A. pylorica, 
d) ein Ast für den mittleren Leberlappen und für die Gallenblase, e) ein Ast 
für den linken Lappen der Leber. Die A. lienalis läuft in dem Milz-Magen- 
band nach rechts und giebt ab: a) einen starken Zweig an die Bauchspeicheldrüse, 
b) lange und starke Aeste an die Milz, welche an verschiedenen Stellen in die 
letztere eintreten, c) die Aa. breves, d) die A. gastro-epiploica sinistra, welche 
in der Mitte der Milz entspringt und einen starken Zweig an das ventrale Ende der 
letzteren abgiebt, 

3. Der Stamm der A. mesenterica superior ist verhältnissmässig lang und giebt 
zuerst die A. colica inferior, aus welcher die A. ileo-colica entspringt, dann 
die A. colica superior ab. Aus letzterer oder aus dem Stamm entspringt die A. 
colica media. Die beiden Grimmdarmarterien sind schwach und verbinden sich 
unter einander; sie entspringen häufig mit einem gemeinsamen Stamm. Der Stamm 
der A. mesenterica superior läuft durch das Gekröse und giebt nach und nach 14 
bis 16 Dünndarmarterien ab, welche durch Gabeltheilung nahe dem Darm Bogen 
bilden, aus denen die für den Dünndarm bestimmten Zweige entspringen. 

4. u. 5. Die Aa. renales und Aa. spermaticae internae weichen nicht ab. 

6. Die A. mesenterica inferior ist schwach, die A. colica sinistra geht an das 
Endstück des Grimmdarms. 

7. Sechs Aa. Iumbales an jeder Seite, die siebente entspringt aus der A. hypo- 
gastrica. 

8. Die A. abdominalis, welche nur ausnahmsweise von der A. femoralis ab- 
gegeben wird. 

9. Die Aa. femorales verlaufen ähnlich wie bei den Wiederkäuern. Sie geben 
ab: a) die A. spermatica externa, b) die A. profunda femoris; aus derselben 
entspringen meist mit gesonderten Stämmen die A. epigastrica inferior und 
A. pudenda externa; letztere geht bei männlichen Thieren nur an die Vorhaut, 
c) der gemeinsame Stamm der A. circumflexa femoris lateralis und A. femo- 
ris anterior, d) dieA.saphena, e) Muskeläste, f) die A. femoris inferior. 

Die A. saphena ist stark und läuft bis zu den Zehen herab. Aus derselben 
entspringt proximal von der Mitte des Unterschenkels ein sehr dünner Zweig, 
welcher zuerst an der medialen, dann an der dorsalen Fläche herabläuft, mit einem 
Zweige der A. tibialis anterior anastomosirt und sich am proximalen Drittel der 
dorsalen Fläche des Mittelfusses in zwei Aeste theilt, von denen der mediale zur 
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dorsalen Arterie für die zweite, der laterale zur dorsalen Arterie für die dritte und 
vierte Zehe wird. Nachdem die A. saphena die A. tarsea lateralis abgegeben 
hat, geht sie zuerst als A. tarsea medialis, dann als A. metatarsea 
plantaris medialis weiter zehenwärts. Sie giebt bei dem Hund, abgesehen von 
Zweigen, welche zwischen dem Sprungbein und der Sehne des M. flexor digitorum 
pedis sublimis durchtreten und sich in den Bändern und in der Haut verbreiten, 
einen Zweig ab, welcher an der lateralen Seite des Mittelfusses in die Tiefe dringt 
und den Sohlenbogen bilden hilft. Die fortlaufende A. metatarsea plantaris me- 
dialis theilt sich in drei Zweige, welche sich an den Sesambeinen mit den tiefen 
Zweigen des Sohlenbogens verbinden und dann wie an den Schultergliedmassen 
zwischen die Zehen treten. Ist eine erste Zehe vorhanden, so erhält dieselbe eben- 
falls einen Zweig. Bei der Katze verbindet sich die A. tarsea medialis am distalen 
Ende des Sprunggelenks mit einem dorso-plantar durchtretenden Zweig der A. tibialis 
anterior und verliert sich mit dünnen Aesten in der Nähe der Sohlenballen, ohne 
die Zehen zu erreichen. 

Die A. poplitea theilt sich in die A. tibialis posterior et anterior. 

Die A, tibialis posterior ist schwach, giebt die Ernährungsarterie des Unter- 
schenkelbeins ab und verzeigt sich in den Muskeln an der hinteren Fläche des 
Unterschenkels. 

Die A. tibialis anterior giebt während ihres Verlaufs an der vorderen Fläche 
des Unterschenkelbeins die A. peronea, sowie Muskel- und Gelenkzweige ab. Aus 
ihrem fortlaufenden Stamm entspringt ein Zweig, welcher zwischen T.4 und Mt.5 
lateral und plantar geht und sich mit dem an der lateralen Seite des Mittelfusses 
herablaufenden Zweig der A. metatarsea plantaris medialis verbindet. 

Das nunmehr als A. plantaris profunda zu bezeichnende Gefäss geht zwischen 
Mt.2 und Mt.3 auf die plantare Fläche, bildet’ durch Verbindung mit einem Zweig 
der A. metatarsea plantaris medialis den Sohlenbogen, aus welchen drei Aa. meta- 
tarseae plantares auf den Mm. interossei herablaufen, um sich bei dem Hunde 
mit den 3 von der A. metatarsea plantaris medialis stammenden oberflächlichen 
Zweigen über den Sesambeinen zu verbinden. Der weitere Verlauf an den Zehen 
ist wie an den Schultergliedmassen. Bei der Katze fehlen die oberflächlichen 
Zweige. 

9. Aa. hypogastricae und 

10. Die A. sacralis media verhalten sich im Wesentlichen wie bei den Wieder- 
käuern. 


3. Die Venen. 


Entsprechend den beiden Abtheilungen des arteriellen Systems unterscheidet 


man: 
A. die hellrothes (arterielles) Blut führenden, in die linke Vorkammer 


des Herzens einmündenden Lungenvenen; und 
B. die dunkelrothes (venöses) Blut führenden, mit ihren Haupt- 
stämmen in die rechte Vorkammer des Herzens einmündenden Körper- 


venen, 


A. Die Lungenvenen. 


Die Wv, pulmonales, Lungenvenen, entspringen mit feinen Zweigen aus dem 
respiratorischen Kapillarnetz, in welches die Endverzweigungen der A. pulmonalis 
übergehen und vereinigen sich zu grösseren Aesten, welche im Allgemeinen die 
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Bronchien beider Lungen begleiten und schliesslich zu vier bis acht Stämmen zu- 
sammentreten. Letztere, von denen zwei einen sehr viel bedeutenderen Umfang 
haben als die übrigen, münden in die linke Vorkammer des Herzens; um die Ein- 
mündungsstelle verlaufen ringförmig Muskelfasern der Vorkammerwand. Die Vv. pul- 
monales sind klappenlos, jedoch findet sich an den Stellen, wo ein Venenast in 
den anderen mündet, häufig eine klappenartige Falte. 


B. Die Körpervenen. 


In die rechte Vorkammer des Herzens münden: die Venen des Herzens, 
die V. cava superior und inferior; demgemäss zerfallen die Körpervenen in drei, 
diesen Hauptstämmen entsprechende Abtheilungen, zu welchen als vierte das System 
der V. portae hinzutritt. Denn der aus den Venen der Baucheingeweide zusammen- 
gesetzte Stf{mm der V. portae mündet nicht direkt in die V. cava inferior, sondern 
löst sich in der Leber zu einem Kapillargefässnetz auf, durch welches das von der 
V. portae zugeführte Blut passiren muss, ehe es die Vv. hepaticae erreicht und 
seinen Weg nach der V. cava inferior fortsetzt. 


a) Die Venen des Herzens. 


Das Blut wird aus dem Herzmuskel durch die V. coronaria cordis magna und 
durch die Vv. coronariae cordis minores zurückgeführt. 

1. Die V. coronaria Cordis magna. grosse Kranzvene des Herzens (Fig. 218, 
5, 235,.g.K), entspringt in der linken Wand der Herzkammern, läuft als Ramus 
ascendens in der linken Längenfurche bis zu der Kreisfurche, welche sie nahe der 
A. pulmonalis erreicht, hierauf als Ramus circumflexus dorsal und etwas lateral 
von der Arterie, in dem Theil der Kreisfurche, welcher die linke Kammer von der 
linken Vorkammer trennt, nach der rechten Seite hinüber und mündet dorsal von 
der rechten Längenfurche, ventral von der V. cava inferior in die rechte Vorkammer. 
Kurz vor oder unmittelbar an der Mündungsstelle nimmt sie eine starke, in der 
rechten Längenfurche des Herzens verlaufende Vene. — V. cordis media, mitt- 
lere Vene des Herzens (Fig. 218, 5‘, 235, 9), — auf. 

2. Die Wv. coronariae cordis minores, kleinen Kranzvenen des Herzens, sind 
schwache Gefässe von wechselnder Zahl — meistens vier oder fünf —, welche aus 
der Seitenwand der rechten Kammer und rechtenVorkammer entspringen und im rechten 
Theil der Kreisfurche in die rechte Vorkammer münden. Die kleinen Oeffnungen 
der Mündungen liegen ganz versteckt zwischen den Fleischbalken der Vorkammern. 


b) Die Vena cava superior. 


Die V. cava superior s. descendens, vordere Hohlvene (Fig. 235, v.H), 
ist ein starker unpaariger Venenstamm, welcher im Allgemeinen dem Truncus brachio- 
cephalicus entspricht. Sie verläuft von der beiderseitigen ersten Rippe, an welche 
sie durch Bindegewebe befestigt ist, etwas rechts von der Medianebene des Körpers 
im praekordialen Mittelfellsraum ventral vom Truncus brachio-cephalicus und den 
Theilungen desselben nach dem Herzen und mündet in den kranialen Theil der rechten 
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Vorkammer (Lower’schen Sack). Das Endstück der Vene enthält starke rothe- 
Muskelfasern und ist auf etwa 2!/, cm Länge vom Herzbeutel eingeschlossen. 

Die Vena cava superior wird durch das Zusammentreten der folgenden Venen 
gebildet: 1. der beiden Vv. jugulares (Drosselvenen), 2. der beiden Vy. axillares 
(Achselvenen), 3. der beiden Vv. mammariae internae (inneren Brustvenen), 
4. der beiden Vv. vertebrales (Halswirbelvenen), 5. der beiden Vv. cervicales 
profundae (tiefe Nackenvenen), 6. die V. azygos (ungepaarte Vene). 
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Figur 235. Venenstämme im Brustkasten; letzterer ist an der rechten Seite geöffnet, die 
rechte Lunge ist abgeschnitten. 

v.H. Vena cava superior. 1 Linke, 1° rechte V. jugularis. 1° Fortlaufender Stamm der V. ce- 
phalica. 2 Rechte V.axillaris. 3 V.mammaria interna, 3° Zweige derselben von den Mm. pec- 
torales. 4 Rechte V. vertebralis. 5 Rechte V. cervicalis profunda. 6 Stamm der rechten V. 
intercostalis suprema und V. transversa cervieis. 6° Rechte V. transversa cervieis. 6” Rechte 
V. intereostalis suprema. 6° 3., 4. und 5. V. intereostalis. 7 V. azygos. 7‘ Stamm der V. 
bronchialis und V. oesophagea. 7” Vv.intereostales posteriores. h.H V.cava posterior. 8 Vv. 
phrenicae. g.K V. coronaria cordis magna. 9 V. cordis media. 10 A. coronaria cordis dextra. 
h.A Aorta descendens. M Ductus thoracieus. S Schlund. v.M Praekordiales Mittelfell. m.L 
Mittlerer Lungenlappen. Sp Spinnwebenartiger Theil des Mittelfells. L Luftröhre. Hb Herz- 
beutel; die weisse Linie markirt die Anheftung des Herzbeutels an die grossen Venenstämme, 


1. Die Venae jugulares. 


Die beiden (rechte und linke) Wenae jugulares, Drosselvenen oder Hals- 
venen (Fig. 235, 1, 1‘, 236, 1 u. 238, 17), — sind starke Venenstämme, welche 
von den Venen des Kopfes zusammengesetzt werden. Der Stamm jeder Drossel- 
vene wird am zweiten Halswirbel zur Seite des Luftröhrenkopfes und am ventro- 
kaudalen Ende der Ohrspeicheldrüse durch die Vereinigung der V. facialis anterior 
und posterior gebildet, geht am Hals in der Rinne zwischen dem M. sterno-cleido- 
mastoideus und M. sterno-mandibularis — Drosseladerrinne, Drosselrinne — 
brustwärts und wird bis zur Mitte des Halses durch den M. omo-hyoideus, weiter 
brustwärts nur durch Bindegewebe von der dorsal und medial von der Vene ver- 
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laufenden A. carotis communis und im ganzen Verlauf durch den Halshautmuskel 
von der Haut getrennt. Unmittelbar vor dem Eintritt in die Brusthöhle vereinigen 
sich beide Drosselvenen zu einem gemeinschaftlichen kurzen Stamm; derselbe hat 
seine Lage ventral von der Luftröhre und verbindet sich seitlich mit den beiden 
Vy. axillares, wodurch der Anfang der V. cava superior gebildet wird. Im aboralen 
Theil jeder Drosselvene finden sich zwei bis fünf Klappenpaare, der kraniale Theil der 
Vene ist klappenlos. h 
In den Stamm jeder Drosselvene münden; 


a) Die V. thyreoidea, Schilddrüsenvene, wird durch die V. thyreoidea supe- 
rior, obere Schilddrüsenvene, V.laryngea, Luftröhrenkopfvene und V.pharyn- 
gea descendens, absteigende Schlundkopfvene, mitunter auch durch eine V. thy- 
reoidea inferior, untere Schilddrüsenvene, zusammengesetzt. Die genannten Venen 
entsprechen den gleichnamigen Arterien. Die V. thyreoidea ist ein starkes Gefäss und mündet 
in den Stamm der V. jugularis, nahe dem Zusammentritt der V. facialis anterior und 
posterior. 


b) Venen, welche das Blut aus den ventral von der Luftröhre gelegenen Muskeln, ferner 
von dem M. sterno-cleido-mastoideus, von der Luftröhre und von dem Schlund zurückführen. 

ce) Die V. cervicalis descendens, untere Halsvene, entspringt in den Mm. sca- 
leni, dem M. sterno-eleido-mastoideus und in den ventral von der Luftröhre gelegenen Muskeln 
und Lymphknoten, begleitet die gleichnamige Arterie und mündet in das Ende des Stammes 
der V. jugularis, mitunter in die V. axillaris. 

d) Der fortlaufende Stamm der V. cephalica, inneren Hautvene, — =. S. 673 
(Bin. 235, 17,238, 3) 

A. Die Vena facialis anterior s. maxillaris lateralis, äussere Kinnbacken- 
vene (Fig. 236, 22), ist schwächer als die V. facialis posterior, wird von den 
Venen des Gesichts und der Zunge zusammengesetzt und, soweit sie am Gesicht 
verläuft, V. facialis, Gesichtsvene, genannt. Als solche steigt sie am oralen 
Rande .des M. masseter herab, schlägt sich am Gefässausschnitt des ventralen 
Unterkieferrandes zwischen der A. maxillaris lateralis und dem Stenson’schen 
Gange um (Fig. 236, 22°) und geht in die eigentliche V. facialis anterior über. 
Letztere läuft darauf im Kehlgang, von dem Gesichtshautmuskel bedeckt, ventral 
von der A. maxillaris lateralis aboral, dann am ventralen Rand der Öhrspeichel- 
drüse entlang, kreuzt den M. sterno-mandibularis an dessen lateraler Seite und ver- 
bindet sich im Niveau des zweiten Halswirbels unter einem spitzen Winkel, welcher 
den ventro-kaudalen Lappen der Ohrspeicheldrüse einschliesst, mit der V. facialis 
posterior zur Bildung der V. jugularis. 

Die V. facialis wird oral vor der Jochleiste durch das Zusammentreten der V. 
angularis und V. dorsalis nasi gebildet. 

Die V. angularis, Augenwinkelvene (Fig. 236, 23), verläuft wie die gleichnamige 
Arterie und anastomosirt am medialen Augenwinkel mit Zweigen der V. ophthalmica. Die 
V. dorsalis nasi, Vene des Nasenrückens (Fig. 236, 24), entspricht in ihrem Verlauf 
der A. lateralis nasi und anastomosirt mit der V. alveolaris superior. 

Die durch das Zusammentreten der beiden eben genannten Gefässe gebildete 
V. facialis s. labialis, Gesichtsvene oder Lippenvene, verbindet sich bald 
nach ihrem Ursprung mit der V. transversa faciei ($. 670) und nimmt in ihrem 
weiteren Verlauf bis zum ventralen Rand des Unterkiefers folgende Venen auf: 

a) Den Ramus communicans superior s. Ramus profundus venae facialis anterioris, 
dorsale Verbindungsast oder den tiefen Ast der Gesichtsvene — Augen- 
gehirnvene, V. ophthalmo-cerebralis (Fig. 236, 25) —, ist eine starke, klappenlose 
Vene, welche durch das Zusammentreten der nachstehend unter aa) bis ff) ge- 
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nannten Venen in der Keilbein-Gaumenbeingrube gebildet wird. Sie tritt dorsal 
von der Beule des Oberkieferbeins zwischen der letzteren und dem Unterkiefer, wo 
sie eine starke Erweiterung zeigt, zwischen das Oberkieferbein und den M. masseter, 
läuft am dorsalen Rand des M. molaris herab und verbindet sich am oralen Rand 
des M. masseter etwas ventral von der Jochleiste mit der V. facialis. Kurz vor 
der Einmündung in die letztere steht sie meistens durch einen Ast mit der V. 
transversa faciei in Verbindung. 


aa) Die V. pterygo-palatina, Gaumenvene (Fig. 236, 27), — führt das Blut aus 
der Schleimhaut des harten Gaumens zurück. Die Venen, welche den Stamm der Gaumen- 
vene zusammensetzen, bilden zusammen mit denen der anderen Seite zwischen der Schleim- 
haut des harten Gaumens und dem Knochen ein dichtes klappenloses Venennetz, aus welchem 
am aboralen Ende des harten Gaumens der Stamm der Gaumenvene hervortritt. Letzterer 
verläuft nicht mit der gleichnamigen Arterie im Gaumenkanal, sondern ausserhalb des- 


Figur 236. Venen des Kopfes des Pferdes, von links gesehen, der linke Unterkieferast ist 
zum Theil entfernt. 
1 Stamm der V. jugularis. 2 V. cerebralis inferior. 3 V. oceipitalis. 4 V. facialis posterior. 
5 V. aurieularis posterior. 5’ Aeussere, 5 tiefe Ohrvene. 6 V. masseterica, 7 Zweig der- 
selben aus dem M. pterygoideus. 8 V. temporalis 9 V. transversa faciei, 9° oraler, vom M. 
masseter bedeckter Theil derselben, welcher sich mit der V. facialis verbindet. 10 V. tem- 
poralis posterior. J1 V. cerebralis superior. 12 V. temporalis profunda. 13 Ramus ptery- 
soideus. 14 V. alveolaris inferior (abgeschnitten). 15 V. dorsalis linguae. 16 Ventraler Ver- 
bindungsast, 17 häufig vorkommender Verbindungsast derselben mit der V. masseterica. 
18 V. buceinatoria, 18° von derselben gebildetes Venennetz, 19 Zweig, welcher aus dem letz- 
teren in die V. faeialis mündet. 20 V.labialis superior. 21 V. labialis inferior. 22 V. facialis 
anterior, 22° Umschlag derselben um den ventralen Rand des Unterkiefers. 23 V. angularis. 
24 V. dorsalis nasi. 25 Dorsaler Verbindungsast. 26 Vereinigte V. alveolaris superior und 
V. spheno-palatina. 27 V. pterygo-palatina. 28 V. ophthalmica an der Stelle, wo dieselbe 
die Augenhöhlenhaut durehbohrt. a Ohrspeicheldrüse. b Unterkiefer, b‘ dessen aboraler Theil. 
e Augenhöhlenhaut. d Linkes Auge, durch Entfernung des Joch- und Augenbogens freigelegt. 
e M. masseter, e‘ dorsaler Theil desselben, zurückgeschlagen. 
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selben zwischen der Beule des Öberkieferbeines und dem aufsteigenden Theil des Gaumen- 
beines, nimmt Zweige von dem Gaumensegel auf und verbindet sich in der Keilbein-Gaumen- 
beingrube mit dem dorsalen Verbindungsast. 

bb) Die V. nasalis posterior s. spheno-palatina, hintere Nasenvene (Fig. 
236, 26), — Keilbein-Gaumenvene — begleitet die gleichnamige Arterie und entsteht, ent- 
sprechend der Theilung der letzteren, aus einem medialen und lateralen Ast, zu welchem 
sich die in der Schleimhaut der Nasenscheidewand bezw. der ventralen Muschel enhaltenen 
sehr umfangreichen klappenlosen Venennetze vereinigen. Sie tritt als ein kurzer Stamm 
durch das Keilbein-Gaumenloch, verbindet sich mit der V. alveolaris superior und mündet in 
der Keilbein-Gaumengrube in den dorsalen Verbindungsast. 

ce) Die V. alveolaris superior et infraorbitalis, obere Zahnvene und Unter- 
augenhöhlenvene, verläuft wie die gleichnamige Arterie und mündet in der Keilbein- 
(Graumenbeingrube mit einem Ast in die V. spheno-palatina, mit einem zweiten in den dor- 
salen Verbindungsast. 

dd) Die V. malaris, Unteraugenlidvene, begleitet die gleichnamige Arterie und 
mündet in die V. ophthalmica oder in den Anfangstheil des dorsalen Verbindungsastes. 

ee) Die V. ophthalmica, Augenvene (Fig. 236, 28), wird durch die V. nasalis 
superior s. ethmoidalis, obere Nasenvene oder Siebbeinvene, durch die Vv. ci- 
liares, Venen der Aderhaut und Regenbogenhaut, — Ciliarvenen —, durch die 
Centralvene der Netzhaut, durch Zweige von den Augenmuskeln und von der Thränen- 
drüse zusammengesetzt; die genannten Venen begleiten die gleichnamigen Arterien und treten 
zu dem kurzen Stamm der Augenvene zusammen, welcher die Augenhöhlenhaut durchbohrt 
und den Anfangstheil des dorsalen Verbindungsastes bildet. 


b) Die V. labialis superior, Kranzvene der Oberlippe (Fig. 236, 20), 
steht in keiner Verbindung mit der Gaumenvene, nimmt die von der Unterlippe 
kommende V. anguli oris, Maulwinkelvene, auf und verbindet sich oral vom 
M. masseter mit der V. labialis inferior, Kranzvene der Unterlippe (Fig. 
236, 21). Die beiden Kranzvenen der Lippen, welche näher dem freien Rand der 
Lippen als die gleichnamigen Arterien verlaufen, stehen durch Aeste mit dem von 
der V. buceinatoria gebildeten Gefässnetz in Verbindung; der gemeinsame Stamm 
mündet in die V. facialis oder in die V. buceinatoria. Nicht selten münden beide 
Venen gesondert in die V. facialis. 

c) Zweige von dem M. masseter, dem Gesichtshautmuskel und der Haut. 

d) Der Ramus communicans inferior s. Ramus profundus venae facialis posterioris, 
ventraler Verbindungsast oder der tiefe Ast der inneren Kinnbacken- 
vene (Fig. 236, 16) entspringt nahe dem Unterkiefergelenk am aboralen Rand 
des Unterkiefers aus der V. facialis posterior, läuft zuerst zwischen der medialen 
Fläche des Unterkieferastes und dem M. pterygoideus internus, dann am ven- 
tralen Randdes M. molaris lippenwärts und mündet gegenüber von, dem Stamm 
der beiden Vv. labiales in die V. facialis. Der ventrale Verbindungsast besitzt an 
der Stelle, wo er zwischen der Beule des Oberkieferbeins und dem Unterkiefer 
durchtritt, eine starke längliche Ausweitung, ist zum grössten Theil klappenlos und 
macht am oralen Rand des M. pterygoideus internus eine starke Biegung, zuerst 
ventral-, dann oro-dorsalwärts. In den ventralen Verbindungsast münden folgende 
Venen: 


aa) Die V. buccinatoria, Wangenvene — Backenyene — (Fig. 236, 18), entspringt 
in den Backen, bildet zusammen mit den Vv. labiales ein Venennetz (Fig. 236, 18°) zwischen 
dem M. molaris und der Maulschleimhaut und mündet, bedeckt vom M. masseter, in den 
dorsalen Verbindungsast; ein Zweig des Netzes verbindet sich mit der V. facialis (Fig. 236, 19). 

bb) Die V. dorsalis linguae, Vene des Zungenrückens (Fig. 236, 15), führt 
das Blut von der Schleimhaut und von den Muskeln des Zungengrundes zurück und mündet 
nahe der Beule des Oberkieferbeins in den ventralen Verbindungsast. Sie steht mit Zweigen 
der V. lingualis und sublingualis in Verbindung. 

ce) Die V. alveolaris inferior, untere Zahnvene (Fig. 236, 14), begleitet die 
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gleichnamige Arterie und verbindet sich häufig mit der vorigen, bevor sie den ventralen 
Verbindungsast erreicht. 

dd) Der Ramus pterygoideus, Flügelmuskelvene (Fig. 236, 13), entspringt in 
dem M. pterygoideus und mündet aboral von der'vorher genannten Vene. 

ee) Die V. temporalis profunda, tiefe Schläfenvene (Fig. 236, 12), entspricht 
den gleichnamigen Arterien und nimmt die V. frontalis, Stirnvene, auf. Letztere ent- 
spricht zwar der gleichnamigen Arterie, tritt jedoch nicht durch das Augenbrauenloch; sie 
nimmt Zweige von der Thränendrüse auf. 


Nachdem die V. facialis sich um den ventralen Rand des Unterkiefers um- 
geschlagen hat, von welcher Stelle an sie als V. facialis anterior oder maxillaris 
lateralis bezeichnet wird, nimmt sie auf: 

e) Muskelzweige von dem M. sterno- und omo-hyoideus. 

f) Die Vv. glandulae submaxillaris inferiores, vorderen Unterkiefer- 
drüsenvenen, welche nicht selten in die V. lingualis münden. 

s) Die V. lingualis, Zungenvene, begleitet zuerst die A. lingualis, verläuft 
jedoch von dem Grund der Zunge an mehr ventralwärts als die Arterie. Sie ver- 
bindet sich am Grund der Zunge mit einem Zweig der V. sublingualis. 

h) Die V. sublingualis, Unterzungenvene, entspricht der gleichnamigen 
Arterie, besteht aus mehreren über einander laufenden Aesten, nimmt die V. sub- 
mentalis, Unterkinnvene, auf und mündet mit einem Ast in die V. lingualis, 
mit einem zweiten in die V. maxillaris lateralis. 

B. Die Vena facialis posterior s. maxillaris medialis, innere Kinnbacken- 
vene oder hintere Gesichtsvene (Fig. 236, 4), entsteht durch die Vereinigung 
der V. temporalis mit dem ventralen Verbindungsast und bildet einen etwas stär- 
keren Stamm als die V. facialis anterior. Sie läuft am oralen Rand der Ohr- 
speicheldrüse und an der lateralen Fläche des Griffelkinnbackenmuskels, dann, ober- 
flächlich in die Ohrspeicheldrüse eingebettet, kaudal und ventral und verbindet sich 
am ventro-kaudalen Winkel der Ohrspeicheldrüse mit der V. facialis anterior zur 
V. jugularis. 

Die V. facialis posterior wird durch folgende Venen zusammengesetzt: 

a) Die V. temporalis, Schläfenvene (Fig. 236, 8) entsteht dusch die Ver- 
bindung der nachstehend genannten Venen: 

aa) Die V. transversa faciei, querlaufende Gesichtsvene (Fig. 236, 9) 
entspringt unmittelbar ventral von der Jochleiste aus dem Anfangstheil der V. 
facialis, verbindet sich sogleich durch einen Zweig mit dem dorsalen Verbindungs- 
ast (Fig. 236, 9), läuft dicht an der Jochleiste zuerst in der Tiefe des M. masseter, 
dann oberflächlich in demselben aboral, nimmt Zweige von dem M. masseter und 
von den Augenlidern auf und mündet ventral von dem Gelenkfortsatz des Unter- 
kiefers in die V. temporalis. 

bb) Die V. temporalis posterior, hintere Schläfenvene — oberfläch- 
liche Schläfenvene — (Fig. 236, 10), begleitet die gleichnamige Arterie. 

cc) Die V. cerebralis superior, obere Gehirnvene (Fig. 236, 11) ist die 
Fortsetzung des Querblutleiters, verläuft durch den Schläfengang und mündet nach 
dem Austritt aus demselben in die vorige. Die Blutleiter, welche die Gehirn- 
venen zusammensetzen, werden bei den Gehirnhäuten beschrieben werden. 

b) Der ventrale Verbindungsast verbindet sich mit der V. temporalis 
dieht ventral von dem Gelenk des Unterkiefers und ist bereits Seite 669 erwähnt 
worden, 
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c) Die V. auricularis posterior, grosse Ohrvene (Fig. 236, 5, 5‘, 5°), 
wird durch die äussere, hintere und tiefe ÖOhrvene zusammengesetzt, 
welche die gleichnamigen Arterien begleiten, nimmt Zweige von der Öhrspeichel- 
drüse auf und mündet an der ventralen Hälfte der letzteren in die V. facialis 
posterior. 

d) Die V. masseterica, Vene des äusseren Kaumuskels (Fig. 236, 6), 
entspricht der gleichnamigen Arterie, nimmt auch Zweige von dem M. pterygoideus 
auf (Fig. 236, 7) und mündet gegenüber der vorigen in die V. facialis posterior. 
Sehr häufig steht die V. masseterica durch ein starkes Gefäss, welches unmittelbar an 
der lateralen Fläche des Unterkieferastes verläuft, mit dem ventralen Verbindungs- 
ast in Verbindung. (Fig. 236, 17). 

e) Zweige aus dem mittleren und ventralen Theil der Ohrspeicheldrüse. 

f) Die V. cerebralis inferior, untere Gehirnvene (Fig. 236, 2), ent- 
springt in dem fächerigen Blutleiter (welcher bei den Gehirnhäuten beschrieben 
werden wird), tritt durch das gerissene Loch aus der Schädelhöhle, läuft neben der 
A. carotis interna ventro-kaudal und mündet in die V. facialis posterior, kurz bevor 
sich diese mit der V. facialis anterior verbindet. Ausnahmsweise mündet die V. 
cerebralis inferior in den Anfangstheil der V. jugularis und stellt dann den dritten 
Ast dar, welcher zur Bildung der letzteren beiträgt. Die V. cerebralis inferior 
nimmt auf: 


aa) Die V. condyloidea, Vene des Knopffortsatzes, entspringt aus dem Hinter- 
hauptsblutleiter, begleitet die gleichnamige Arterie und mündet schon an dem Grundfortsatz 
des Hinterhauptsbeins in die V. cerebralis inferior. 

bb) Die V. oceipitalis, Hinterhauptsvene (Fig. 236, 3), entspricht der gleich- 
namigen Arterie. Ein Zweig entspringt in dem Hinterhauptsblutleiter, steht mit der V. verte- 
bralis in- Verbindung, tritt durch das oro-mediale Loch des Atlas auf die dorsale Fläche des 
letzteren und durch das oro-laterale Loch in die Flügelgrube, wo sie sich mit einem zweiten 
Zweig der V. oceipitalis verbindet, welcher aus den Muskeln auf der dorsalen Fläche des 
ersten Halswirbels entspringt, mit der V. cervicalis descendens in Verbindung steht und 
durch das kaudo-laterale Loch des Atlas in die Flügelgrube gelangt. 


2. Die Venae axillares. 


Die Vv. axillares, Achselvenen — eine rechte und linke —, besitzen unter 
den Venen, welche die V. cava superior zusammensetzen, die bedeutendste Stärke; 
sie führen das Blut von den Schultergliedmassen zurück und nehmen ausserdem 
eine starke Vene des Rumpfes — die V. thoracica lateralis — auf. In die Achsel- 
venen oder in die Drosselvenen münden die Hauptstämme des Lymphgefäss-Systems; 
an den Einmündungsstellen finden sich Klappen. 

Der Stamm jeder V. axillaris (Fig. 235, 2, 238, 16) wird an der Beugeseite 
des Schultergelenks durch das Zusammentreten der V. brachialis und V. subsea- 
pularis gebildet, er geht ventral von der A. axillaris halswärts und tritt ventral 
von der Arterie in dem Winkel zwischen dem Halsrand der ersten Rippe und 
dem ventralen Rand des M. scalenus in die Brusthöhle, wo beide Vv. axillares 
durch die Verbindung mit dem gemeinschaftlichen Stamm bei der Vv. jugulares 
den Anfangstheil der V. cava superior bilden. 

In den Stamm der V. axillaris münden: 

a) Die V. acromialis, vordere Schultervene (Fig. 238, 14), besteht in 
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der Regel aus zwei oder drei schwachen Stämmen, welche gesondert in die V. 
axillaris münden und entspricht der gleichnamigen Arterie. 

b) Die V, thoracica lateralis, äussere Brustvene — Sporader — (Fig. 238, 
15), entspringt aus den Venen der ventralen Bauchwand, welche mit Aesten der V. 
pudenda externa anastomosiren, läuft etwa in der Höhe des Ellenbogenhöckers von 
dem Bauchhautmuskel, gegen das Ende von der Pars humeralis des M. pectoralis 
minor bedeckt, halswärts und wird beckenwärts von der sechsten oder siebenten Rippe 
von der gleichnamigen Arterie, welche ventral von der Vene liegt, begleitet. Die 
V. thoracica lateralis anastomosirt mit der V. epigastrica inferior, nimmt zahlreiche 
Zweige aus den Mm. intercostales und pectorales, dem Bauchhautmuskel und der Haut 
auf und mündet entweder in die V. axillaris oder theilt sich kurz vor ihrem Ende 
in zwei Aeste, von denen der eine in die V. brachialis, der zweite in die A. 
axillaris, ausnahmsweise auch in die V. subscapularis mündet. 

Vom Fussende aufwärts wird jede V. axillaris durch folgende Venen zusammen- 
gesetzt: 

3)... Die. ,V. „disstalız 
medialis und lateralis, 
medialeundlateraleSei- 
tenvene der Zehe (Fig. 
237, A, 238, 2), laufen dorsal 
von der gleichnamigen Ar- 
terie an der Zehe aufwärts 
und vereinigen sich über den 
Sesambeinen zwischen der 
Sehne des M. flexor digitorum 
profundus und dem M. inter- 
osseus medius, wodurch der 
tiefe Bogen — Sesam- 
bogen — gebildet wird. 
Jede V. digitalis fängt als 
Stamm an der Spitze des Huf- 
beinknorpels an und bildet 
den Sammelstamm für fol- 
gende, in mehreren Schichten 
über einander liegende Venen- 
netze des Fussendes: 


aa) Das Venennetz der 
Fleischsohle wird durch die 


Zehe des Vorderfusses des Pferdes, von der 


Figur 237. 


7 
Seite gesehen, mit Gefässen und Nerven. 


a A. digitalis volaris. b Vordere Fesselbeinarterie. d Vor- 
dere Kronenbeinarterie. e‘ In der Wandrinne verlaufender 
\rterienzweig. f’ Zweige der Arterie, welche durch die 
Löcher oberhalb des Sohlenrandes des Hufbeins hervortreten: 
sie verbinden sieh unter einander und bilden f” die Arterie 
des unteren Hufbeinrandes. A V. digitalis. B Oberfläch- 
liches Venennetz der Fleischkrone. © Venennetz der Fleisch- 
wand. G Vene des unteren Hufbeinrandes. 1 Seitennerv 
der Zehe, 2 dessen dorsaler, 3 dessen volarer Zweig. 4 Haut- 
zweige desselben. 


Venennetze der Fleischsohle, des 
Fleischstrahls, des Bekstreben- 
theils der Fleischwand und der 
Fleischkrone gebildet. Aus die- 
sem Netz treten Venen hervor, 
welche theils in das Venennetz 
der Ballen, theils in das tiefe 
Venennetz der Fleischkrone ein- 
münden. Als Vene des un- 
teren Hufbeinrandes (Fig. 
236, G) bezeichnet Leisering 


- 
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eine dieht zusammen liegende Reihe langer schlauchartiger Blutbehälter, welche sich am 
Tragerand des Hufbeins so aneinander schliessen, dass sie den ganzen Rand umsäumen. Diese 
Blutbehälter haben eine grössere Weite als die Venen des Sohlen- und Wandnetzes, mit welchen 


sie in Verbindung stehen. 

bb) Das Venennetz der Fleischwand (Fig. 237, C, 238, 1) wird durch die Venen 
der Fleischwand gebildet und steht durch die Vene des unteren Hufbeinrandes mit dem 
Venennetz der Fleischsohle in Verbindung; der grösste Theil der Venen der Fleischwand 
mündet in das oberflächliche Venennetz der Fleischkrone. 

ce) Das oberflächliche Venennetz der Fleischkrone (Fig. 237, B, 238, 1”) be- 
deckt die Fleisehkrone, die Oberfläche des Hufbeinknorpels und des Endes der Strecksehne 
der Zehe und wird zum grössten Theil von den stärkeren Venen gebildet, zu denen das 
Venennetz der Fleischwand zusammentritt. 

dd) Das tiefe Venennetz der Fleischkrone entsteht in derselben Weise aus den 
Venen der Fleischsohle, liegt an der Inuenfläche des Hufbeinknorpels und steht durch 
Aeste, welche den letzteren durchbohren, mit dem oberflächlichen Venennetz in Verbindung. 
Aus den im Allgemeinen grösseren Maschen des oberflächlichen und tiefen Netzes der 
Fleischkrone setzen sich einige grössere Venen zusammen, welche den Anfangstheil der Vv. 


digitales bilden. 
ee) Die tiefe Hufbeinvene tritt, die Arterie begleitend, aus dem Sohlenloch des Huf- 


beins hervor und mündet in eine Vene des tiefen Netzes der Fleischkrone. 

ff) Die Venennetze der Ballen (Fig. 238, 1“) bedecken die letzteren, bestehen aus 
grösseren, zu gröberen Maschennetzen verbundenen Venen, sind durch einen oder durch einige 
Queräste verbunden und treten zu mehreren Stämmen zusammen, welche in den Anfangstheil 


der Seitenvenen der Zehen einmünden. 
gg) Die dorsalen und volaren Fesselbeinvenen begleiten die gleichnamigen Ar- 
terien und münden etwas über der Mitte des Fesselbeins in die Vv. digitales ein. 


Aus dem tiefen oder Sesambogen, Arcus venosus volaris profundus, welcher 
durch die Vereinigung der Vv. digitales gebildet wird, entspringen die V. cephalica, 
V. metacarpea volaris lateralis und medialis. 

b) Die V. cephalica, innere Hautvene (Fig. 238, 3), ist der stärkste unter den 
drei eben genannten Aesten. Sie steigt dorsal von (vor) der A. digitorum communis 
an dem medialen Rand der Sehne des M. flexor digitorum profundus schulterwärts und 
steht am proximalen Ende des Mittelfusses an der volaren Fläche des M. interosseus 
medius durch Queräste- mit der V. metacarpea volaris lateralis in Verbindung, 
dann läuft sie ausserhalb des Bogenbandes der Vorderfusswurzel, die A. radialis be- 
gleitend, und weiter ausserhalb der Vorarmfascie an der medialen Seite der Speiche 
in die Höhe. Am distalen Ende der Speiche nimmt sie Zweige aus dem volaren 
Venennetz der Vorderfusswurzel auf und verbindet sich durch einen Querast oder 
durch mehrere mit der V. radialis (Fig. 238, 3‘). Am proximalen Ende der Speiche 
gelangt sie immer mehr auf die vordere Fläche der letzteren und theilt sich am 
Ellenbogengelenk in den medialen und in den fortlaufenden Ast. 

aa) Der mediale Ast — mittlere Vene, V. mediana (Fig. 238, 3”), läuft über 
die Endsehne des M. biceps brachii schulter- und etwas medialwärts und mündet 
in die V. brachialis, seltener in die V. radialis. 

bb) Der fortlaufende Ast (Bugader) (Fig. 238, 3“) nimmt nahe der Thei- 
lung die V. cephalica pollicis et V. salvatella, vordere Hautvene des Vorarms 
(Fig. 238,4) auf, welche an der dorsalen Fläche der Vorderfusswurzel aus der Haut 
und den Bändern entspringt und unmittelbar unter der Haut am medialen Rand des 
M. extensor carpi radialis schulterwärts verläuft. Der fortlaufende Ast tritt sodann 
in die Rinne zwischen dem M. sterno-cleido-mastoideus und der Pars clavicularis 
des M. pectoralis major, läuft in derselben dorsal und etwas medial, wird gegen 
das Ende von der A. transversa scapulae an und mündet in das Ende der 
V. jugularis (Fig. 235, 1”). 
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c) Die VW. metacarpea volaris lateralis, volare laterale (hintere äussere) 
Zwischenknochenvene, ist ein starkes Gefäss, welches oberflächlich am lateralen 
Rand der Beugesehnen aufsteigt und am proximalen Ende des Mittelfusses sich 
durch einen in der Regel doppelten, auf dem M. interosseus medius medialwärts gehen- 
den (uerast mit der V. metacarpea volaris medialis verbindet. Vom Abgang dieses 
(Juerastes an begleitet sie die gleichnamige Arterie, verbindet sich über der Vorder- 
fusswurzel mit der V. collateralis ulnaris und schliesslich mit der V. metacarpea 
volaris medialis. 

d) Die V. metacarpea volaris medialis, volare mediale (hintere innere) 
Zwischenknochenvene, ist die kleinste der drei aus dem Sesambogen entspringen- 
den Venen, gelangt zwischen den beiden Endschenkeln des M. interosseus medius an 
die volare Fläche des Hauptmittelfussknochens, läuft an letzterer nahe dem me- 
dialen Griffelbein in die Höhe, verbindet sich durch einen (Juerast mit der V. ce- 
phalica und durch den oben erwähnten doppelten (Querast mit der V. metacarpea 
volaris lateralis, in welche sie über der Vorderfusswurzel einmündet. 

e) Die W. radialis, Speichenvene (Fig, 238, 5), wird schulterwärts von der 
Vorderfusswurzel durch das Zusammentreten der beiden volaren Zwischenknochen- 
venen gebildet, begleitet die gleichnamige Arterie und verbindet sich am distalen 
Ende der Speiche durch einen Querast oder durch zwei mit der V. cephalica. 
Sie besteht in der Regel aus zwei, mitunter aus drei neben einander verlaufenden 
und durch (Queräste verbundenen Gefässen und nimmt die VW. interossea communis, 
äussere Zwischenknochenvene (Fig. 238, 6), auf, welche die gleichnamige 
Arterie an der vorderen Fläche des Vorarms begleitet und mit derselben durch den 
Ellenbogenspalt tritt. . 

f) Die V. collateralis radialis inferior, untere Seitenvene der Speiche 
(Fig. 238, 8), entspricht der gleichnamigen Arterie. 

g) Die VW. brachialis, Armvene (Fig. 238, 9), wird durch das Zusammentreten 
der beiden vorigen (e und f) und des medialen Astes der V. cephalica (b, aa) am 
distalen Ende des Armbeins gebildet, begleitet die gleichnamige Arterie, welche 
vor der Vene verläuft und nimmt folgende Venen auf, welche den gleichnamigen 
Arterien entsprechen. 


aa) Muskelvenen aus dem M. biceps brachii und M. brachialis internus. 

bb) Die V. collateralis ulnaris, Seitenvene desEllenbogens (Fig. 238,7, 7‘). Die- 
selbe ist die Fortsetzung der V. metacarpea volaris lateralis und steht über der Vorder- 
fusswurzel häufig durch einen Querast mit der Speichenvene in Verbindung. 

ce) Die V. profunda brachii, tiefe Armvene (Fig. 238, 10), mündet weiter schulter- 
wärts in die Armvene, als die tiefe Armarterie aus der Armarterie entspringt. 

dd) Die V. circeumflexa humeri anterior, vordere umschlungene Armbein- 
vene, begleitet die gleichnamige Arterie. 

ee) Die der gleichnamigen Arterie entsprechende V. thoracico-dorsalis (Fig. 238, 11) 
mündet in die V. brachialis, häufiger in die V. profunda brachii. 


h) Die W. subscapularis, hintere Schultervene (Fig. 238, 12), wird durch 
Muskelzweige aus den Schultermuskeln, dem M. anconaeus longus, M. tensor fasciae 
antebrachii und dem Bauchhautmuskel (letztere münden häufig in die V. profunda 
brachii), durch die V. eircumflexa scapulae, umschlungene Schultervene, 
und durch die V. ecircumflexa humeri posterior, hintere umschlungene 


Armbeinvene (Fig. 238, 13) gebildet. Stamm und Aeste verlaufen wie die gleich- 
namigen Arterien. 
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Figur 238. Rechte Brustgliedmasse des Pferdes mit Venen, von der medialen Fläche gesehen. 
1 Venennetz der Fleischwand. 1’ Oberflächliches Venennetz der Fleischkrone. 1‘ Venen- 
netz der Ballen. 2 V. digitalis medialis. 3 V. cephalica, 3° Verbindungszweige derselben 
mit der V. radialis. 3‘ Medialer Ast, 3° (zum Theil punktirt) fortlaufender Ast der V. ce- 
phalica. 4 V. cephaliea pollieis und V. salvatella. 5 V. radialis. 6 V. interossea communis. 
7 V: collateralis ulnaris, 7° deren Verbindungszweig mit der V. radialis. 8 V. collateralis 
radialis inferior. 9 V. brachialis. 10 V. profunda brachii. 11 V. thoracico-dorsalis. 12 V. 
subscapularis. 13 V. eircumflexa humeri posterior. 14 V. acromialis. 15 V. thoracica lateralis. 
16 V. axillaris. 17 V. jugularis. 
k.B Bogenband der Vorderfusswurzel. B.d.Z Beugemuskeln an der hinteren Fläche des Vor- 
arms. b.B Pars sterno-costalis des M. pectoralis major. k.B Pars scapularis, g.B Pars hu- 
meralis des M. pectoralis minor. g.M M. sterno-cleido-mastoideus. U.S M. subscapularis. 
N.d.A M. teres major. b.R M. latissimus dorsi. B.H Bauchhautmuskel, 
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Durch die Verbindung der V. brachialis mit der V. subscapularis entsteht der 
Stamm der V. axillaris. 


3. Die Venae mammariae internae. 


Die Wv. mammariae (thoracicae) internae, innere Brustvenen (Fig. 235, 3), 
münden beckenwärts von den Vv. axillares und halswärts von der V. vertebralis in 
die V. cava superior; sie werden durch folgende Venen zusammengesetzt: 


a) die V.epigastrica superior, vordere Bauchdeckenvene, b)die V.musculo- 
phrenica, Zwerchfellmuskelvene, c) die Rami intercostales, ventrale 
Zwischenrippenvenen, d) Zweige von den Mm. pectorales, demM. sternalis (Fig. 235, 3‘) 
und dem Herzbeutel, e) die V. pericardiaco-phrenica, Herzbeutel-Zwerchfell- 
vene, f) Vv. thymicae, Zweige von der Brustdrüse und von dem Mittelfell. Alle Venen, 
welche die V. mammaria interna zusammensetzen, und der Stamm der letzteren begleiten 
die gleichnamigen Arterien. Die V. epigastrica superior anastomosirt in der Mitte des 
Bauches mit Zweigen der V. epigastrica inferior. 


4. Die Venae vertebrales. 


Die VWv. vertebrales, Halswirbelvenen — rechte und linke — (Fig. 235, 4), 
entspringen mit Muskelzweigen und mit einem aus dem Rückenmarkskanal heraus- 
tretenden Zweig zwischen dem ersten und zweiten Halswirbel, anastomosiren hier 
mit Zweigen der V. oceipitalis, begleiten die gleichnamigen Arterien durch den 
(Juerfortsatzkanal der Halswirbel und in deren weiterem Verlauf, liegen dorsal von 
den Arterien, treten zwischen den beiden ersten Rippen in die Brusthöhle und 
münden beckenwärts von der V. mammaria interna in die V. cava superior. 


An jedem Zwischenwirbelloch erhält die rechte und linke V. vertebralis: a) einen oder 
zwei Zweige von den im Wirbelkanal verlaufenden Wirbelblutleitern. (Letztere werden bei 
den Rückenmarkshäuten beschrieben werden); b) zwei Muskelzweige, welche den dorsalen 
und ventralen Muskelästen der A. vertebralis entsprechen. Die dorsalen Aeste anastomo- 
siren häufig mit Zweigen der V. cervicalis profunda. 


5. Die Venae cervicales profundae. 


Die Wv. cervicales profundae, tiefen Nackenvenen — rechte und linke — 
entsprechen den gleichnamigen Arterien und den Aa.intercostales supremae. Der Stamm 
mündet in die V. cava superior und wird durch folgende Venen, welche die gleichnamigen 
Arterien begleiten, zusammengesetzt: a) der querlaufende und b) der absteigende Ast 
der V. cervicalis profunda (Fig. 235, 5), ec) die V.transversa cervicis, quer- 
laufende Nackenvene (Fig. 235, 6‘), d) die erste V. intercostalis e) den 
Stamm der 2.—5. (4.) Zwischenrippenvene, V.intercostalis suprema (Fig. 235, 
6”, 6°), f) die V. mediastini anterioris, vordere Mittelfellvene Die V. 
cervicalis profunda bildet häufig einen besonderen Stamm (wie in Fig. 235, S. 666), 
welcher, ohne sich mit der V. intercostalis suprema zu verbinden, in die V. cava 
superior mündet. 


6. Die Vena azygos. 


Die V. azygos, unpaarige Vene (Fig. 235, 7), vervollständigt gewissermassen 
den Brusttheil der V. cava inferior, entspringt in der Gegend des ersten Lenden- 
wirbels, rechts von der Mittellinie, in der Bauchhöhle mit feinen Zweigen aus 
dem M. transversus abdominis und M. iliopsoas, steht mit der rechten ersten 
V. lumbalis in Verbindung und tritt zwischen den Pfeilern des Zwerchfells in die 
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Brusthöhle. In letzterer läuft sie bedeckt, von dem Brustfell, an der rechten Seite, 
dorsal vom Milehbrustgang, welcher sie von der Aorta thoracica trennt, bis zum 
Körper des sechsten Rückenwirbels, dann in einem Bogen zwischen dem Milchbrust- 
gang, dem Schlund und der Luftröhre einerseits und dem rechten Blatt des Mittel- 
fells andererseits ventral und mündet in die V. cava superior, kurz bevor dieselbe 
die rechte Vorkammer des Herzens erreicht oder direkt in die Vorkammer. Die 
unpaarige Vene ist ein Sammelstamm für die Venen, welche den von der Aorta 
thoracica abgegebenen Arterien entsprechen; sie nimmt auf: 

a) Die letzten vierzehn Vv. intercostales posteriores, Zwischenrippenvenen 
(Fig. 235, 7“), der rechten und die fünfte bis elfte oder vierzehnte der linken Seite. Die 
Vv. intercostales posteriores begleiten die gleichnamigen Arterien, anastomosiren mit den 
Zwischenrippenzweigen der V. mammaria interna und nehmen von den Wirbelblutleitern ent- 
springende Venen auf. 

b) Die V. hemiazygos, halbunpaarige Vene, entspringt in der Bauchhöhle aus 
der ersten V. lumbalis der linken Seite, läuft zwischen den Pfeilern des Zwerchfells an der 
linken Seite der Aorta descendens in die Brusthöhle und in letzterer bis zum vierzehnten oder 
elften Rückenwirbel, wo sie dorsal von der Aorta nach der rechten Seite hinübertritt und in 
die V. azygos mündet. Sie nimmt die letzten vier bis sieben Vv. intercostales posteriores der 
linken Seite auf. Bisweilen fehlt sieund dann münden diese Vv.intercostales in die V. azygos. 

e) Die V. bronchialis, Luftröhrenastvene, und V.oesophagea, Schlundvene 
(Fig. 235, 7‘) sind schwache Gefässe, welche die gleichnamigen Arterien begleiten und ge- 
sondert oder mit einem gemeinsamen Stämmchen in die V. azygos münden. 


Vena cava superior der Wiederkäuer. 


Die Vena cava superior wird gebildet durch die beiderseitigen Vv. jugulares, 
Vv. axillares, Vv. mammariae internae, Vv. vertebrales, Vv. interco- 
stales supremae und durch die V. hemiazygos. 

1. Die Wv. jugulares. An jeder Seite verläuft eine V. jugularis interna und 
externa. 

a) Die V. jugularis interna, tiefe Drosselvene, ist schwach, wird durch 
die V. oceipitalis, V. laryngea und V. thyreoidea zusammengesetzt und ist 
nicht selten lediglich ein fortlaufender Stamm der letzteren. Sie begleitet die A. 
carotis communis am Halse und mündet in das Endstück der V. jugularis externa 
Sie fehlt nicht selten und dann münden die oben genannten Gefässe in die V. jugu- 
laris externa. 

b) Die V. jugularis externa, oberflächliche Drosselvene, ist stärker 
als die V. jugularis des Pferdes und wird, wie bei dem letzteren durch das Zusammen- 
treten der V. facialis anterior und posterior gebildet. 

aa) Die V. facialis anterior entsteht auf der Gesichtsfläche, indem sich die 
V.angularis und die meist doppelt vorhandene V. dorsalis nasi zur V. facialis 
verbinden. In die V. angularis mündet die V. frontalis, welche durch das Augen- 
brauenloch tritt und in der Rinne des Stirnbeins verläuft. In die V. facialis münden 
die V. labialis superior und inferior, Muskel- und Hautzweige, die V. bucei- 
natoria und der ventrale Verbindungsast. Das Venennetz der Backen ist 
schwächer als beim Pferde. Nachdem sich die V. facialis um den Rand des Unter- 
kiefers umgeschlagen hat, nimmt sie noch Zweige von benachbarten Muskeln, von 
der Unterkieferspeicheldrüse, ferner die V. lingualis und V. sublingualis auf. 
Die hauptsächlichste Abweichung von dem Pferd besteht darin, dass 
der dorsale Verbindungsast fehlt, und dass die Venen, welche denselben bei 
dem Pferd zusammensetzen, direkt in die V. facialis posterior münden. 

bb) Die V. facialis posterior wird durch folgende Venen zusammengesetzt, 
welche im Wesentlichen mit den entsprechenden des Pferdes übereinstimmen: 
1. V. pterygo-palatina, 2. V. spheno-palatina, 3. V. alveolaris superior 
et infraorbitalis, welche sich mit der V. labialis superior verbindet. 
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4. V. malaris, 5. V. temporalis profunda, 6. den ventralen Verbindungs 
ast, 7. V. temporalis, entstanden durch die Verbindung der schwachen V. trans- 
versa faciei, welche jedoch durch kleine Zweige mit der V. facialis in Verbin- 
dung steht und bei Schaf und Ziege nicht der A. facialis entspricht, weil das 
meiste ven der letzteren zugeführte Blut in den Vv. labiales zurückströmt und der 
V. temporalis posterior; in letztere mündet die V. ophthalmica, welche in der 
Schläfengrube aboral und über den Jochbogen hinwegläuft, 8. V. aurieularis 
posterior, 9. V. masseterica, 10. Zweige aus der Öhrspeicheldrüse, 11. V. 
cerebralis inferior; letztere verbindet sich nicht mit der V. oceipitalis, welche 
den Anfangstheil der V. jugularis interna darstellt. In das Endstück der V. jugu- 
laris externa münden schliesslich die V. cervicalis descendens und der fort- 
laufende Stamm der V. cephalica. 

2. Die Wv. axillares. Die Venen der Fleischsohle, Fleischwand und der Kronen- 
wulst bilden ähnliche Netze wie bei dem Pferd; aus diesen Netzen entspringen: 

a) Die Vv. digitales dorsales, dieselben verlaufen an der dorsalen Fläche der 
medialen und lateralen Zehe, stehen durch Queräste mit den anderen Zehenvenen 
in Verbindung und setzen, indem sie sich am Fesselgelenk vereinigen, die dor- 
sale Zwischenknochenvene, V. metacarpea dorsalis zusammen. Dieselbe 
läuft zuerst in der Mitte der dorsalen Fläche des Hauptmittelfussknochens und der 
Vorderfusswurzel, dann an der medialen Seite der Speiche schulterwärts und mündet 
entweder am distalen Drittel des Vorarms in die V. cephalica oder in die V. cepha- 
lica pollicis et salvatella. 

b) Die Vv. digitales volares laterales der medialen und der lateralen 
Zehe sind stärker als die unter a genannten, verlaufen an den dem Zehenspalt zu- 
gewendeten Flächen der Zehen und treten schon im Spalt der Zehen zu einem 
Stamm zusammen, welcher in die V. ulnaris übergeht. 

Aus dem Sesambogen entspringen: 

a) Die V. metacarpea volaris lateralis, ein schwaches Gefäss, welches 
am lateralen Rand der Beugesehnen schulterwärts läuft und am proximalen Ende 
des Mittelfusses in die V. radialis mündet. 

b) Die V. radialis begleitet den an der Speiche verlaufenden Theil der 
A. brachialis, giebt die V. cephalica ab und verbindet sich mit der V. ulnaris. 

c) Die V. ulnaris ist der fortlaufende Stamm der im Zehenspalt zusammen- 
tretenden Venen; sie anastomosirt mit den beiden vorigen und ist am Vorarm 
meistens doppelt vorhanden; sie nimmt die V. interossea communis auf, welche 
der gleichnamigen Arterie entspricht. 

Die V. cephalica entspringt schulterwärts von der Vorderfusswurzel aus der 
V. radialis und verläuft im Wesentlichen wie beim Pferd; statt des medialen Astes 
mündet über der Mitte des Arms in die V. cephalica ein Gefäss, welches distal vom 
Vorarmgelenk aus der V. ulnaris entspringt und an der Pars sterno-costalis des 
M. pectoralis major schulterwärts läuft. 

Die V. cephalica pollieis et V. salvatella ist stärker als beim Pferde. 

Der durch das Zusammentreten der V. radialis und V. ulnaris entstandene 
Stamm nimmt die V. collateralis radialis inferior auf, welche der gleich- 
namigen Arterie entspricht, wodurch die V. brachialis gebildet wird. Nachdem 
letztere die V. eollateralis ulnaris, V. profunda brachii und V. eircum- 
flexa humeri anterior aufgenommen hat, verbindet sie sich mit der V. subsca- 
pularis, in welche von benannten Aesten die V. circumflexa scapulae und 
V. ecircumflexa humeri posterior münden. 

Der Stamm der V, axillaris nimmt ausser der V. acromialis und V. tho- 
racica lateralis noch die V. transversa cervicis auf, welche der gleichnamigen 
Arterie entspricht. 

Die VWv. mammariae internae verlaufen wie die entsprechende Arterie und setzen 
sich aus Zweigen zusammen, welche die Aeste der gleichnamigen Arterie begleiten. 
Die V.epigastrica superior nimmt eine bei in Milchnutzung stehenden Kühen sehr 
starke Bauchhautvene — Milchader — auf. Letztere ist der fortlaufende Stamm 
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der V. pudenda externa und führt das Blut vom Euter ab. Sie läuft unter der 
Haut, neben der weissen Linie brustwärts und mündet seitlich vom Schaufelknorpel 
des Brustbeins mit einer durch die Haut leicht fühlbaren grossen Oeffnung, an welcher 
sie den Bauchhautmuskel und den M. rectus abdominis durchbohrt — Milchnäpf- 
chen — in die V. epigastrica superior. 

4. Die Wv. vertebrales nehmen die Vv. cervicales profundae auf und ver- 
halten sich im Uebrigen wie beim Pferde. 

5. Die Wv. intercostales supremae begleiten die gleichnamigen Arterien und 
nehmen die ersten drei oder vier Vv. intercostales jeder Seite auf. 

6. Die VW. hemiazygos, halbunpaarige Vene verläuft an der linken Seite 
der Wirbelkörper, wie die V. azygos, welche sie ersetzt, beim Pferde an der rechten, 
nimmt die Vv. intercostales posteriores jeder Seite auf und mündet direkt in die 
rechte Vorkammer des Herzens oder in die V. coronaria cordis magna. 


Vena cava superior des Schweines. 


Die V. cava superior wird gebildet durch die beiderseitigen Vv. enlones 
axillares, mammariae internae, vertebrales und cervicales profundae 
und die V. hemiazygos. 

1. Die Wv. jugulares. Wie bei den Wiederkäuern ist an jeder Seite eine 
V. jugularis interna und externa vorhanden, die Aeste, welche dieselben zu- 
sammensetzen, weichen nicht wesentlich von den entsprechenden der Wieder- 
käuer ab. Die V. facialis wird ebenfalls durch die V. angularis, welche die 
durch das Augenbrauenloch in die Rinne des Stirnbeins tretende V. frontalis auf- 
nimmt, und durch die sehr starke V. dorsalis nasi gebildet. Letztere mündet in 
die V. frontalis, steht durch einen (uerast mit der gleichnamigen der anderen Seite 
in Verbindung und anastomosirt mehrfach mit der V. malaris und facialis. Die 
V. labialis superior mündet weiter nasenrückenwärts in die V. facialis und ver- 
bindet sich nicht mit der V. labialis inferior. Der dorsale und ventrale 
Verbindungsast entspringen mit einem kurzen gemeinschaftlichen Stamm aus der 
V. facialis, werden jedoch aus denselben Aesten zusammengesetzt, wie bei dem 
Pferde. Die V. transversa faciei ist sehr schwach. Die V. cerebralis in- 
ferior verhält sich wie bei den Wiederkäuern. Im Uebrigen weichen die V. fa- 
cialis anterior und V. facialis posterior, sowie die V. jugularis externa 
nicht wesentlich von den entsprechenden Gefässen des Pferdes ab. 

2. Die Wv. axillares verlaufen im Wesentlichen wie bei den Wiederkäuern. 

Es sind vier Vv. digitales dorsales vorhanden, zwei stärkere für die beiden 
Haupt-, zwei schwächere für die beiden Afterzehen. Erstere verbinden sich nahe 
der ee ee zur V. metacarpea dorsalis, welche in die V. cephalica 
mündet 

Die Vv. digitales volares laterales der beiden Bzehhn münden in den 
Sesambogen oder verbinden sich mit den dorsalen Zehenvenen. Die im Zehenspalt 
verlaufenden Vv. digitales volares mediales der beiden Hauptzehen nehmen je 
einen Zweig von jeder Afterzehe auf und bilden den Stamm der oberflächlichen 
V. ulnaris, welche die A. digitorum communis begleitet. 

Aus dem Sesambogen entspringen die V. radialis und die V. metacarpea 
volaris lateralis, welche nicht wesentlich von den entsprechenden Venen der 
Wiederkäuer abweichen. Die V. ulnaris ist doppelt vorhanden, die oberflächliche 
mündet in die V. cephalica, welche wie bei den Wiederkäuern verläuft, die tiefe, 
welche sich aus Muskelvenen zusammensetzt und die V. interossea communis 
aufnimmt, geht in die V. brachialis über. 

Im Uebrigen begleiten die Venen die gleichnamigen Arterien. 

3. Die Wv. mammariae internae, ebenso 

4. Die Wv. vertebrales verlaufen in den Stämmen und Aesten wie die entsprechen- 
den Arterien. 

5. Die Wv. cervicales profundae werden durch das Zusammentreten der Vv. 
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cervicales profundae, transversae cervicis und intercostales supremae 
gebildet. Letztere werden durch die ersten drei Vv.intercostales der linken und der 
ersten 5 Vv. intercostales der rechten Seite gebildet. Die Venen begleiten durch- 
weg die gleichnamigen Arterien. 

6. Die W. hemiazygos verhält sich wie bei den Wiederkäuern, sie nimmt die 
letzten 11 Vv. intercostales der linken und die letzten 9 Vv. intercostales der rechten 
Seite auf. 


Vena cava superior der Fleischfresser. 


Die V. cava superior wird gebildet durch die Vereinigung der beiderseitigen 
Vv. jugulares und axillares zur V. subelavia, welche sich mit der der an- 
deren Seite zum Stamm der V. cava superior verbindet, letztere nimmt die V. azygos 
auf; während in jede V. subelavia der gemeinschaftliche Stamm der V. verte- 
bralis, cervicalis profunda und intercostalis suprema einmünden. 

1. Die Wv. jugulares; es ist jederseits eine V. jugularis interna und ex- 
terna vorhanden, erstere wird jedoch in der Regel nur durch die V. thyreoidea 
und laryngea gebildet. Die V. facialis entsteht durch den Zusammentritt der 
V. angularis, welche die V. frontalis aufnimmt, und der häufig doppelten V. 
dorsalis nasi. Die V. labialis inferior, in welche die V. buccinatoria 
mündet, ist stark. Der ventrale Verbindungsast fehlt. Die V. lingualis, 
welche die V. sublingualis aufnimmt, mündet in die V. facialis anterior. nahe 
der Verbindung der letzteren mit der V. facialis posterior und steht durch einen 
zwischen Zungenbein und Kehlkopf verlaufenden Querast mit der anderseitigen V. 
lingualis in Verbindung. 

Die V. facialis posterior entsteht durch das Zusammentreten der V. dor- 
salis linguae, alveolaris inferior, des Ramus pterygoideus und der V. 
temporalis profunda. 

Im Uebrigen weichen die Venen des Kopfes und der Stamm der V. jugularis 
externa nicht wesentlich von den entsprechenden Gefässen des Pferdes ab, jedoch 
mündet die V. cerebralis inferior mit der V. occipitalis mitunter in die V. 
Jugularis interna. 

2. Die Wv. axillares. An der dorsalen Fläche der 2. bis 5. Zehe verlaufen je 
zwei Vv. digitales dorsales, an derselben Fläche der 1. Zehe nur eine solche. 
Die aus der Vereinigung dieser neun Venen entstehenden 3 Aeste treten zu einer 
V. cephalica antebrachii zusammen, welche in der Mitte des Vorarms in die 
V. cephalica mündet. Ebenso verlaufen an der volaren Fläche der 2. bis 5. Zehe 
je zwei Vv. digitales volares, welche sich über den Sesambeinen zu drei un- 
mittelbar unter der Haut liegenden Aesten verbinden. Aus letzteren und der einen 
volaren Zehenvene der ersten Zehe, sowie aus einem Zweig der V. interossea com- 
munis entsteht distal von der Vorderfusswurzel der oberflächliche Bogen, Arcus 
venosus superficialis, aus welchem die in die V. interossea communis einmündende 
V. metacarpea volaris lateralis entspringt. Die V. radialis begleitet die 
gleichnamige Arterie und verbindet sich mit der V. ulnaris; letztere entsteht aus 
dem zum oberflächlichen Bogen tretenden Zweig der V. interossea communis und ver- 
läuft mit einem oberflächlichen und einem tiefen Ast; beide gehen in die V. brachialis 
über. Die V. cephalica entspringt aus dem oberflächlichen Bogen, begleitet die 
A. ulnaris, erhält am Vorarmgelenk einen Verbindungszweig von der V. ulnaris und 
mündet, ohne einen medialen Ast abzugeben, in die V. jugularis externa. Im Uebri- 
gen begleiten die Venen die entsprechenden Arterien. 

3. Die Wv. mammariae internae und deren Aeste verlaufen wie die gleich- 
namigen Arterien. 

4. Die Wv. vertebrales nehmen an der medialen Fläche der ersten Rippe den 
gemeinschaftlichen Stamm der V. eosto-cervicalis auf, welcher aus der Vereinigung 
der V.transversa cerviecis, V. intercostalis suprema und V. cervicalis pro- 
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funda entsteht. Alle diese Venen und deren Aeste verlaufen wie die entsprechenden 
Arterien. 

5. Die V. azygos verhält sich wie bei dem Pferde; sie verbindet sich, wie 
bei dem letzteren, am 9. Rückenwirbel mit der V. hemiazygos. 


c) Die Vena cava inferior. 


Die V. cava inferior s. ascendens, hintere Hohlvene (Fig. 163, 4, 192, 19, 
218, 4), entsteht am Körper des vorletzten Lendenwirbels durch die Vereinigung 
der linken und: rechten V. iliaca communis und bildet einen längeren und stärkeren 
Stamm als die V. cava superior. Sie führt das Blut von dem kaudalen Theil 
des Rumpfes, den Geschlechtsorganen, Nieren, Baucheingeweiden und dem Zwerchfell 
nach dem Herzen zurück und zerfällt in einen Bauchtheil und in einen Brust- 
theil. 

Der Bauchtheil verläuft ausserhalb der Bauchhaut, unmittelbar rechts von der 
Bauchaorta, bis zn dem dorsalen Rand der Leber, wo derselbe in einem Ausschnitt 
des letzteren liegt. Alsdann steigt derselbe an der Zwerchfellsfläche der Leber und 
etwas nach rechts ventral herab und tritt durch das Hohlvenenloch im sehnigen Theil 
des Zwerchfells in die Brusthöhle. Auf seinem Verlauf nimmt der Bauchtheil der 
V. cava inferior folgende Venen auf: 1. die linke und rechte V. iliaca communis, 
2. fünf Vv. lumbales der rechten und linken Seite, 3. die rechte und linke V. 
spermatica interna, 4. die rechte und linke V. renalis, 5. die Vv. hepaticae, 
6. die Vv. phrenicae. 

Der Brusttheil der V. cava inferior (Fig. 235, h. H.) verläuft frei schwebend 
im rechten Pleurasack halswärts und mündet in den kaudalen Theil der rechten 
Vorkammer des Herzens. Das Endstück der V. cava inferior wird auf eine Länge 
von 11/,—2 cm von dem Herzbeutel umschlossen. 


1. Die Venae iliacae communes. 


Die Wv. iliacae communes, Darmbeinvenen (Fig. 239, 14), sind zwei kurze, 
aber starke Stämme, von denen jeder durch die V. hypogastrica und durch die 
V. femoralis seiner Seite zusammengesetzt wird. In seltenen Fällen fehlten diese 
Stämme, indem sich die beiderseitigen Vv. hypogastricae und femorales direkt 
zur Bildung der V. cava inferior verbanden. Die Vv. iliacae communes verlaufen 
zwischen der A. femoralis und A. hypogastrica ihrer Seite. Die Darmbeinvenen 
verlaufen zwischen der Schenkel- und Beckenarterie ihrer Seite, die linke über- 
kreuzt die Theilung der Bauchaorta an deren dorsaler Fläche in schräg-kranio-me- 
dialer Richtung und vereinigt sich am vorletzten Lendenwirbel in einem spitzen Winkel 
mit der rechten V. iliaca communis, um den Anfangstheil des Stammes des V. cava 
inferior zu bilden. In den Stamm jeder V. iliaca communis münden folgende 
Venen: 


a) Die V. lumbalis, sechste Lendenvene, welche die gleichnamige Arterie be- 
gleitet. 

b) Die V. eireumflexa ilium profunda s. abdominalis, Bauchvene (Fig. 232, 
22), ist doppelt vorhanden, ihre beiden Stämme schliessen die A. abdominalis und deren Aeste 
zwischen sich ein. Ausnahmsweise mündet die V. abdominalis in die V. cava inferior. 

e) Die V. ilio-lumbalis, Lenden-Darmbeinvene, entspricht der gleichnamigen 
Arterie und mündet mitunter in die V. hypogastriea. 
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Ausnahmsweise ist eine V. sacralis media, mittlere Kreuzbeinvene vorhanden; 
ein schwaches unpaariges Gefäss, welches aus dem Mastdarm entspringt, in der Mitte der 
ventralen Kreuzbeinfläche brustwärts läuft und in den Vereinigungswinkel beider V. iliacae 
communes mündet. 


"A. Die Vena hypogastrica. 


Die VW. hypogastrica, Beckenvene, bildet einen kurzen Stamm und ist ver- 
hältnissmässig schwächer als die A. hypogastrica, da mehrere Venen, welche Aesten 
der letzteren entsprechen, in die V. femoralis einmünden. Sie nimmt auf: 

a) Die V. sacralis lateralis, Seiten-Kreuzbeinvene (Fig. 239, 13) verläuft 
neben der gleichnamigen Arterie am Seitenrand des Kreuzbeins und wird zusammen- 
gesetzt durch die dorsalen und ventralen Seitenvenen des Schweifes, durch 
Hautvenen und durch die mittlere Vene des Schweifes; letztere ist unpaarig 
und mündet entweder in die rechte oder in die linke V. sacralis lateralis. Sämmt- 
liche Schweifvenen entsprechen den gleichnamigen Arterien und bilden untereinander 
Anastomosen. Die V. sacralis lateralis nimmt ferner auf: Rückenmarkszweige, 
welche durch die ventralen Kreuzbeinlöcher heraustreten, und die V. ischiadica, 
Sitzbeinvene, welche der gleichnamigen Arterie entspricht. 

b) Die VW. glutaea superior, Gesässvene, entspricht der Gesässarterie und ist 
häufig doppelt vorhanden. 

c) Die V. pudenda interna, innere Schamvene (Fig. 239, 12), begleitet die 
gleichnamige Arterie und nimmt auf: 

aa) Die V. profunda penis, tiefe Ruthenvene, führt das Blut aus dem 
schwammigen Körper der Harnröhre und zum Theil aus dem der Ruthe zurück. 
Ihre Aeste bilden am kaudalen Ausschnitt des Sitzbeins zahlreiche Anastomosen mit 
denen der anderen Seite. Bei weiblichen Thieren führt dieselbe Vene das Blut 
aus der Scham und aus dem Schwellkörper derselben zurück. Bei beiden Geschlechtern 
finden sich vielfach Anastomosen mit Aesten der V. pudenda externa am kaudalen 
Rand des Sitzbeins. 

bb) Die V, perinei, Mittelfleischvene, entspricht der gleichnamigen Arterie. 

ce) Die VW. haemorrhoidalis media, innere Mastdarmvene (Fig. 239, 12°), 
wird zusammengesetzt durch Venen der Harnblase, des Endstücks des Mastdarms, 
des Beckenstücks der Harnröhre, ausserdem bei männlichen Thieren durch die Venen 
der Samenblasen und der Vorsteherdrüse, bei weiblichen Thieren durch Venen des 
Gebärmutterhalses. 

Ausserdem münden Hautvenen des Schweifes in die V. pudenda interna. 


B. Die V. femoralis. 


Die W, femoralis, Schenkelvene, entspricht der A. femoralis, nimmt jedoch 
auch Venen auf, deren entsprechende Arterien von der A. hypogastrica abgegeben 
werden. Von dem Fussende an tragen folgende Venen zur Zusammensetzung der 
V. femoralis bei. 

a) Die Vv. digitales, Seitenvenen der Zehe (Fig. 239, 1). Dieselben setzen 
sich aus denselben Venennetzen des Fussendes zusammen und verhalten sich wie 
die gleichnamigen der Schultergliedmasse, sie vereinigen sich über den Sesambeinen 
zu dem Sohlenbogen, Arcus venosus plantaris, welcher dem Sesambogen entspricht. 

Aus dem Sohlenbogen entspringen die V. saphena magna, V. metatarsea 
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plantaris lateralis und me- 
dialis, die hintere äussere und 
hintere innere Zwischen- 
knochenvene. 

b) Die VW. saphena magna, 
mediale oder grosse Hautvene 
— Schrankader (Fig. 239, 2) — 
entspringt, ausnahmsweise mit der 
V. metatarsea medialis verbun- 
den, an der medialen Seite aus 
dem Sohlenbogen, läuft zuerst an 
dem medialen Rand der Beuge- 
sehnen und zwischen diesem und 
dem medialen Griffelbein, dann an 
der dorsalen Seite des Sprungge- 
lenks rumpfwärts. Sie nimmt distal 
von dem Sprunggelenk eine an 
der dorsalen Seite des Hauptmittel- 
fussknochens, neben dem medialen 
Rand der Strecksehne verlaufende 


Hautvene — V. metatarsea 
dorsalis, dorsale Zwischen- 
knochenvene — auf und ver- 


bindet sich über dem Sprunggelenk 
durch einen starken Querast mit 
der V. tibialis anterior. Von da an 
läuft sie ganz oberflächlich ausser- 
halb der Unterschenkelfascie an der 
medialen Seite beckenwärts und 
etwas nach vorn, begleitet die 
gleichnamige Arterie, nimmt nahe 
dem Kniegelenk die V. plantaris, 
innere Hautvene auf, tritt zwischen 


Figur 239. Linke Beckengliedmasse 
des Pferdes mit Venen, von der me- 
dialen Seite gesehen; die Venen, deren 
Verlauf verdeckt ist, sind punktirt. 
1 V. digitalis medialis. 2 V. saphena magna. 3 V. plantaris. 4 V. metatarsea plantaris 
lateralis und V. tarsea medialis. 5 V. tibialis posterior. 5’ V. tarsea lateralis. 6 V. tibia- 
lis anterior. 7 V. saphena parva, 7‘ deren Verbindungsast zur V. obturatoria, 7° deren Ver- 
bindungsast zur Vene, welche der A. femoralis inferior entspricht. 8 V. femoralis. 9 V. 
femoris anterior. 10 V. profunda femoris. 10° V. pudenda externa (abgeschnitten). 11 V. 
obturatoria. 12 V. pudenda interna. 12° V. haemorrhoidalis media. 13 V. sacralis lateralis. 
14 Stamm der linken V. iliaca communis. 
k,L M. psoas minor. g.L M. psoas major. Dbm M. iliacus internus. Sp M. tensor fasciae 
latae. Sch M. quadriceps femoris. d.E (rechts) M. sartorius. br.E M. graeilis. d.E (links) 
M. semitendinosus. 1.E M. semitendinosus. d.H.B M. flexor digitorum pedis longus (abge- 
schnitten). 
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dem M. gracilis und M. sartorius in die Tiefe und mündet in die V. femoralis, aus- 
nahmsweise in die V. pudenda externa. 

c) Die V. metatarsea plantaris lateralis, (plantare) hintere äussere 
Zwischenknochenvene (Fig. 239, 4), entspringt an der lateralen Seite aus dem 
Sohlenbogen, läuft am lateralen Rand der Sehnen der Zehenbeuger beckenwärts 
und verbindet sich am proximalen Ende des Mittelfusses durch einen starken Quer- 
ast mit der V. metatarsea plantaris medialis. Der fortlaufende Stamm geht als 
V. tarsea medialis nach der medialen Seite und in die V. plantaris über. In der 
Regel verbindet er sich rumpfwärts vom Sprunggelenk durch je einen Ast mit 
der V. tibialis posterior und mit der V. saphena parva, durch einen zweiten mit der 
V. plantaris. 

d) Die V. metatarsea plantaris medialis, (plantare) hintere innereZwischen- 
knochenvene ist fast immer doppelt vorhanden. Der mediale Ast ist ein 
schwaches Gefäss, welches aus dem Sohlenbogen oder aus der V. saphena magna 
entspringt, zwischen der Sehne des tiefen Zehenbeugers und dem M. interosseus 
medius an der medialen Seite beckenwärts läuft und nahe dem Sprunggelenk in 
den lateralen Ast oder in die Vena metatarsea plantaris lateralis einmündet. 
Der laterale Ast tritt zwischen den Schenkeln des M. interosseus medius an die 
plantare Fläche des Hauptmittelfussknochens, an welcher sie nahe dem medialen 
Griffelbein beckenwärts läuft. Sie verbindet sich distal vom Sprunggelenk durch 
einen Querast mit der V. metatarsea plantaris lateralis, tritt, die A. tarsea per- 
forans begleitend, durch den Kanal zwischen den Knochen des Sprunggelenkes 
an die dorso-laterale Fläche des letzteren und mündet in den Anfangstheil der 
V. tibialis anterior. 

e) Die VW, plantaris, Lintere mediale Hautvene (Fig. 239, 3), ist die Fort- 
setzung der V. metatarsea plantaris lateralis, nimmt Zweige von der medialen 
und plantaren Fläche des Sprungelenkes auf, steht durch einen plantar von der 
Sehne des M. flexor digitorum pedis profundus verlaufenden Querast über dem 
Sprunggelenk mit der V. saphena parva und meistens auch mit der V. tibialis 
posterior in Verbindung. Sie läuft von der oberflächlichen Fascje bedeckt vor dem 
medialen Rand der Achillesse;ne beckenwärts und begleitet die A. tibialis recurrens. 
Ein starker schräg beckenwärts verlaufender Ast mündet nahe dem medialen 
Knorren des Unterschenkelbeins in die V. saphena magna, ein zweiter tritt zwischen 
dem M. gastroenemius medialis und dem M. flexor digitorum pedis sublimis in die 
Tiefe und mündet in die Vene, welche der A. femoris inferior entspricht, oder 
in die V. poplitea. Nahe der Einmündung dieses Astes entspringt aus der fort- 
laufenden V. plantaris häufig ein Zweig, welcher, den Hüftnerven begleitend, 
zwischen den Einwärtsziehern und Auswärtsziehern des Hinterschenkels beckenwärts 
läuft und in die V. obturatoria mündet. Dieser Verbindungsast wird häufig von 
der V. saphena parva abgegeben, oder es entspringt je ein solcher Verbindungsast 
aus der V. plantaris und aus der V. saphena parva. 

f) Die W. tiblalis anterior, vordere Schenkelbeinvene (Fig. 239, 6), ist 


ein sehr starkes, an ihrem distalen Theil meist doppelt vorhandenes Gefäss, welches 
an der dorsalen Fläche des Sprunggelenks aus der fortlaufenden V. metatarsea 
plantaris medialis, aus Venen des Sprunggelenks und aus einem starken Verbindungs- 


ast von der V. saphena magna entsteht. Sie begleitet die gleichnamige Arterie, 
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nimmt die V. peronea, Wadenbeinvene, auf und durch geht die Spalte zwischen 
Wadenbein und Unterschenkelbein an die hintere Seite des Unterschenkels, um sich 
mit der V. tibialis posterior zu verbinden und dadurch den Anfangstheil der V. 
poplitea zu bilden. Vor dem Durchtritt durch die Spalte zeigt die V. tibialis an- 
terior eine sehr bedeutende Erweiterung. 

g) Die VW. tibialis posterior, hintere Schenkelbeinvene (Fig. 239, 5), wird 
durch die als V. tarsea medialis, mediale Sprunggelenksvene, bezeichnete 
Fortsetzung der V. metatarsea plantaris lateralis und durch die der gleichnamigen 
Arterie entsprechende V. tarsea lateralis, laterale Sprunggelenksvene (Fig. 
239, 5‘), zusammengesetzt. Sie ist in der Regel doppelt vorhanden, schliesst dann die 
gleichnamige Arterie ein und verbindet sich nahe der Kniekehle mit der V. tibialis 
anterior. Durch diese Verbindung entsteht: 

h) Die V. poplitea, Kniekehlenvene. Dieselbe theilt sich häufig in mehrere, 
bald wieder sich vereinigende Aeste, liegt medial von der A. poplitea, welche sie 
begleitet, und geht nach Durchbohrung des M. adductor magnus in den Stamm der 
V. femoralis über. 

i) Die V. femoralis, Schenkelvene (Fig. 232, 21, 239, 8), läuft lateral von 
der A. femoralis im Schenkelkanal beckenwärts, wo sie unmittelbar kaudal von der 
Arterie liegt und bildet endlich durch Vereinigung mit der V. hypogastrica den 
Stamm der V. iliaca communis. In den Stamm der V. femoralis münden: 


aa) Muskelzweige, welche den Muskelzweigen der A. femoralis entsprechen, unter 
diesen eine V. femoris inferior. 

bb) Die V. saphena parva, laterale Hautvene (Fig. 239, 7), entspringt an der 
lateralen Seite des Sprunggelenks aus den Bändern des letzteren und aus der Haut, ihre 
Wurzeln stehen häufig mit der V. metatarsea plantaris lateralis in Verbindung; ebenso 
verbindet sie sich gewöhnlich unmittelbar über dem Sprunggelenk durch einen Querast mit 
der V. plantaris. Die V. saphena parva läuft lateral an der Achillessehne beckenwärts, tritt 
zwischen den Einwärtsziehern und Auswärtsziehern des Hinterschenkels und dem lateralen 
M. gastroenemius in die Tiefe und mündet in den Venenast, welcher der A. femoris inferior 
entspricht oder direkt in die V. femoralis (Fig. 239, 7“). In der Regel begleitet ein von der 
V. saphena parva abgegebener Ast den Hüftnerven beckenwärts und mündet in die V. ob- 
turatoria, häufig nachdem er sich mit dem entsprechenden Ast der V. plantaris verbunden 
hat (Fig. 239, 7°). 

cc) Die V. saphena magna s. S. 683, b). 

dd) Die V. femoris anterior, vordere Oberschenkelvene (Fig. 239, 9), ent- 
spricht der gleichnamigen Arterie. 

ee) Die V. profunda femoris, tiefe Obersehenkelvene (Fig. 239, 10), wird zu- 
sammengesetzt durch: die V. eircumflexa femoris interna, innere umschlungene 
Obersehenkelvene, die eigentliche tiefe Oberschenkelvene — diese beiden be- 
gleiten die entsprechenden Arterien — und durch die V. pudenda externa, äussere 
Schamvene (Fig. 239, 10%). Letztere entspringt bei den männlichen Thieren aus den Venen 
des schwammigen Körpers der Eichel und der Ruthe, welche die V. dorsalis penis, 
Rückenvene der Ruthe, zusammensetzen und mit Zweigen der V. obturatoria und der V. 
pudenda interna in Verbindung stehen, sie nimmt Venen vom Hodensack und von der Vor- 
haut auf. Die Zweige der V. pudenda externa bilden ein sehr grosses Venengeflecht, welches 
mit dem der anderen Seite und mit Aesten der V. obturatoria in Verbindung steht. Bei 
weiblichen Thieren entspringt dieselbe vorzugsweise in dem Euter, ausserdem im Kitzler und 
in der Scham. Der Stamm der V. pudenda externa dringt zwischen dem M. obturator ex- 
ternus, M. graeilis und M. pectineus in die Tiefe und mündet in die V. profunda femoris. 
Die beiderseitigen Vv. pudendae externae bilden ventral vom Schambein eine starke Ana- 
stomose. 

In die V. pudenda externa münden gewöhnlich: 

a) Die V. abdominalis subeutanea, Bauchhautvene. Dieselbe entspringt in 
der Gegend der Knorpel der falschen Rippen aus der Haut und aus dem Bauchhautmuskel, 
anastomosirt mit Zweigen der V. mammaria interna der Vv. epigastricae und der V. thora- 
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eica lateralis und läuft gerade beekenwärts, um in die V. pudenda externa, mitunter in die 
V. epigastriea inferior zu münden. 

A) Die V. epigastriea inferior, hintere Bauchdeckenvene, begleitet die 
gleichnamige Arterie; sie anmastomosirt mit der V. epigastrica superior und mit den Vv. 
lumbales. 

ff) Die V. obturatoria, Verstopfungsvene (Fig. 239, 11), entspricht der gleich- 
namigen Arterie, entspringt in den Einwärts: und Auswärtsziehern des Hinterschenkels und 
in dem schwammigen Gewebe der Ruthe bezw. des Kitzlers. Sie steht in der Regel mit der 
V. plantaris oder mit der V. saphena parva oder mit diesen beiden Venen, sowie mit Aesten 
der V. pudenda externa und interna in Verbindung, tritt neben der A. obturatoria durch 
das verstopfte Loch des Beckens und mündet etwa gegenüber von der A. eircumflexa femoris 
lateralis in die V. femoralis. 

gg) Die V. circumflexa femoris lateralis, äussere umschlungene Ober- 
schenkelvene, begleitet die gleichnamige Arterie und ist in der Regel doppelt vorhanden. 
Ausnahmsweise mündet sie in die V. hypogastrica. 


2. Die Venae lumbales. 


In die V. cava inferior münden jederseits fünf Wv. Iumbales, Lendenvenen; 
die gleichzähligen verbinden sich mitunter zu einem gemeinsamen Stamm. Die 
sechste Lendenvene mündet in die V. iliaca communis ihrer Seite. Jede V. lum- 
balis wird durch Venen zusammengesetzt, welche den Aesten der A. lumbalis ent- 
sprechen. Die linken Vv. lumbales überkreuzen die Wirbelsäule zwischen den Wirbel- 
körpern und der Aorta abdominalis. 


3. Die Venae spermaticae internae. 


Die Vv. spermaticae internae, inneren Samenvenen — linke und rechte —, 
führen das Blut bei den männlichen Thieren ven den Hoden, bei den weiblichen 
von den Eierstöcken und von der Gebärmutter zurück. 


Bei den männlichen Thieren fängt die V. spermatica interna mit vielen Zweigen an, 
welche aus dem Hoden hervortreten und sich an der medialen Fläche des Nebenhodens zu 
stärkeren und schwächeren Stämmen vereinigen. Dieselben steigen am kranialen Rand des 
Samenstranges in die Höhe und bilden ein starkes, die A. spermatica interna einschliessen- 
des Venengeflecht — das rankenförmige Geflecht, Plexus pampiniformis. Letzteres 
tritt m dem Bauchring zum Stamm der V. sperinatica interna zusammen, welche neben der 
gleichnamigen Arterie brustwärts und dorsal läuft, Zweige von dem Harnleiter, der Bauch- 
haut und der Nierenkapsel aufnimmt und seitlich von den Vv. renales in die V. cava inferior 
mündet. Häufig mündet die linke V. spermatica interna in die linke V. renalis, selten 
münden beide Vv. spermaticae internae in die entsprechenden Vv. renales. 

Die viel kürzere V. spermatica interna der weiblichen Thiere wird, entsprechend der 
Theilung der A. spermatica interna, durch einen Eierstocksast und durch die V. uterina, 
Gebärmuttervene, zusammengesetzt. Ersterer bildet ein kleines rankenförmiges Geflecht, 
letztere ein ununterbrochenes Venengeflecht über die ganze Gebärmutter. Die beiden Aeste 
und der Stamm begleiten die entsprechenden Arterien; die aus der Gebärmutter austreten- 
den Gefässe sammeln sich in Venen, welehe nahe dem Rand der Gebärmutter in dem breiten 
Mutterband verlaufen. 


4. Die Venae renales. 


Die Wv. renales, Nierenvenen — linke und rechte — (Fig. 232, 20°), sind 
starke Gefässe, welche aus dem Nierenausschnitt hervortreten, kleine Zweige von 
den Flächen der Nieren und von den Nebennieren aufnehmen und, die Aa. renales 
begleitend, fast gerade medial verlaufen, um in die V. cava posterior zu münden, 
mit welcher sie sich unter einem rechten Winkel vereinigen. Die linke V. renalis 
ist länger als die rechte und überkreuzt die Aorta abdominalis an deren ventraler 
Seite. — Verlauf in den Nieren s. 5. 498, 


ch u ze 
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Venen, welche aus den Nebennieren entspringen, münden bäufig direkt in die 
V. cava inferior. 


5. Die Venae hepaticae. 


Die Wv. hepaticae, Lebervenen (Fig. 163, 5, 5‘), führen das der Leber durch 
die V. portae und A. hepatica zugeflossene Blut in die V. cava inferior. Sie ent- 
springen als sogenannte Centralvenen im Inneren der Leberläppchen (s. S. 423) und 
vereinigen sich im Parenchym der Leber zu drei bis vier grösseren und zahlreichen 
kleineren Aesten, von denen die ersteren an der Zwerchfellsfläche der Leber nahe 
dem Hohlvenenloch des Zwerchfells, die letzteren in der Hohlvenenrinne in die V. 
cava inferior münden. 


6. Die Venae phrenicae. 


Die VWv. phrenicae, Zwerchfellvenen (Fig. 235, 8), entspringen in dem 
fleischigen Theil des Zwerchfells, wo sie mit Zweigen der V. musculo-phrenica und 
mammaria interna anastomosiren und vereinigen sich im sehnigen Theil des Zwerch- 
fells zu zwei oder drei Aesten, welche nach dem Hohlvenenloch laufen und in 
letzterem in die V. cava inferior münden. 


Vena cava inferior der Wiederkäuer. 


Die Vena cava inferior verläuft vom Leberparenchym eingeschlossen am dorsalen 
Rand der Leber und wird, wie beim Pferde, von den beiden Wv. iliacae communes 
zusammengesetzt. In den durch das Zusammentreten der letzteren gebildeten Winkel 
mündet die V. sacralis media, mittlere Kreuzbeinvene, welche die gleich- 
namige Arterie rechts begleitet. Dieselbe nimmt alle Schwanzvenen und die Vv. 
sacrales laterales auf. Die Vv. iliacae communes weichen nicht wesentlich von 
denen des Pferdes ab. 

1. Die Vv. hypogastricae sind kurze Stämme; als Anfang derselben kann die 
V. ischiadica angesehen werden, ausserdem münden in jede V. hypogastrica die 
meistens doppelt vorhandene V. glutaea superior, die V. pudenda interna, 
welche nicht mit der V. pudenda externa in Verbindung steht, die Vene des Penis, 
welche gewöhnlich auch die V. perinei aufnimmt und die V. haemorrhoidalis 
media. Mitunter mündet die V. ilio-Jumbalis in die V. hypogastrica und die 
V. perinei in die V. ischiadica. Die V. obturatoria ist ein sehr schwaches 
Gefäss, welches nur das Blut von den am verstopften Loch gelegenen Muskeln 
zurückführt. 

2. Die Wv. femorales. Die im Zehenspalt verlaufenden Venen entsprechen den 
dorsalen Zehenvenen der Schultergliedmassen, sie nehmen schwache, kurze im 
Zehenspalt verlaufende plantare Zehenvenen auf und vereinigen sich am Fessel- 
gelenk zur V. metatarsea dorsalis; letztere verläuft an der dorsalen Fläche 
des Mittelfusses zur Beugefläche des Sprunggelenkes, nimmt Venen von diesem auf 
und geht in die V. tibialis anterior über. Die an der dem Zehenspalt abgewendeten 
Fläche des Fussendes verlaufenden Zehenvenen setzen den Sohlenbogen zusammen, 
aus welchem die meist doppelt vorhandene V. metatarsea plantaris me- 
dialis und die V. metatarsea plantaris lateralis entspringen. Erstere läuft 
am medialen Rand des Mittelfusses zum Sprunggelenk — wo sich eventuell die 
beiden Aeste verbinden — tritt zwischen den Knochen des Sprunggelenks auf die 
dorso-laterale Fläche desselben und geht in die V. tibialis anterior über. Die V. 
metatarsea plantaris lateralis steigt am lateralen Rande des Mittelfusses in die 
Höhe und mündet in die V.saphena parva, welche stärker als die V. saphena 
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magna ist, Letztere entsteht aus Haut- und Gelenkästen am Sprunggelenk, be- 
gleitet die A. saphena und mündet in die V. femoralis, die V. plantaris fehlt. 
Die V. saphena parva verbindet sich etwas beckenwärts und in der Kniekehle 
mit der V. femoralis. Die sehr schwache V. tibialis posterior, die V. tibialis 
anterior, die V. poplitea und V. femoralis und deren Aeste begleiten die 
entsprechenden Arterien. Die V. pudenda externa bildet kein so ausgebreitetes 
Venennetz wie beim Pferde und steht mit der Bauchhautvene in Verbindung. 
Letztere (Milchader) ist ebenso wie die V. pudenda externa bei Kühen, namentlich 
während der Laktation, ein sehr starkes Gefäss (s. S. 678, Bauchhautvene). 

3. Die V. Iumbales, 

4. Die V. spermaticae internae, 

5 Die Vv. renales, 

6. Die Wv. hepaticae und 

7. Die Wv. phrenicae weichen nicht wesentlich von den entsprechenden Gefässen 
des Pferdes ab. 


Vena cava inferior des Schweines. 


-Die Vena eava inferior wird von denselben Venen gebildet und verläuft im 
Wesentlichen wie beim Pferde, am dorsalen Rande der Leber jedoch wie bei den 
Wiederkäuern; ebenso weichen die Wv. iliacae communes und die VWv. hypogastricae 
nicht erheblich von denen der Wiederkäuer ab. 

Die dorsalen Zehenvenen der beiden Hauptzehen verlaufen im Zehenspalt, 
sie und die dorsalen Zehenvenen der beiden Afterzehen verbinden sich zur 
V. metatarsea dorsalis, welche am Sprunggelenk mit einem Zweig in die 
V. saphena parva und mit einem zweiten in die V. tibialis anterior mündet. 
Die plantaren Venen der beiden Hauptzehen nehmen die der beiden Afterzehen 
auf und verbinden sich zum Sohlenbogen. Aus dem letzteren entspringen die 
V. metatarsea plantaris lateralis und medialis, erstere geht in die V. 
saphena parva, letztere in die V. saphena magna über. Im Uebrigen ver- 
halten sich die Venen, welche die VW. femoralis zusammensetzen, der Hauptsache 
nach wie bei den Wiederkäuern. 

An jeder Seite münden sechs Vv. lumbales in die V. cava inferior. Die Vv. 
spermaticae internae, Vv. renales, Vv. hepaticae und Vv. phrenicae 
weichen nicht wesentlich von den entsprechenden des Pferdes ab. 


Vena cava inferior der Fleischfresser. 


Die Vena cava inferior verläuft an der Leber wie bei den Wiederkäuern und 
wird durch dieselben Venen zusammengesetzt wie beim Pferde. Dasselbe ist zu 
erwähnen bezüglich der sechs an jeder Seite vorhandenen Vv. lumbales, der Vv. 
spermaticae internae, Vyv. renales, Vv. hepaticae und Vv. phrenicae. 
Die Vy. hypogastricae verhalten sich im Allgemeinen wie bei den Wieder- 
käuern. Ueber die Zusammensetzung der V. femoralis ist folgendes zu bemerken. 

Die dorsalen Zehenvenen verlaufen in den Interdigitalräumen, sind stärker 
als die plantaren Zehenvenen und verbinden sich am Mittelfuss zu drei Aesten, 
welche die V. metatarsea dorsalis zusammensetzen. Letztere läuft beckenwärts 
bis über das Sprunggelenk und mündet mit einem schwächeren Ast in die V. 
saphena magna, mit einem stärkeren in die V.saphena parva. Die plantaren 
Zehenvenen vereinigen sich zu drei Aesten, welche zwischen den Sohlenballen 
und den Beugesehnen den Sohlenbogen bilden. Aus letzterem entspringen die 
V. metatarsea plantaris lateralis, welche in die V. saphena parva über- 
seht, und die V. metatarsea medialis, welche sich an der ersten Zehe 
umschlägt und in die V. saphena magna übergeht. Diese setzt sich aus 
Venen an der dorsalen Fläche des Mittelfusses zusammen, verbindet sich mit einem 
Aste der V. metatarsea dorsalis und nimmt einen plantaren, an der medialen 
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Fläche des Sprunggelenkes entspringenden Zweig auf. Der so gebildete Stamm 
begleitet die V. saphena. Die V. saphena parva ist vor der Einmündung der 
V. metatarsea plantaris lateralis schwach, dann aber stärker als die V. saphena 


magna. ERS 
Die meist doppelte V. tibialis anterior und die sehr schwache V. tibialis 


superior verbinden sich zur V. poplitea, die sich in die V. femoralis fortsetzt. 
Die genannten Venen und deren Aeste verhalten sich im Allgemeinen wie bei den 
Wiederkäuern, die Bauchhautvene ist jedoch nur ein schwaches Gefäss. 


d) Die Vena portae. 


Die Vena portae, Pfortader, bildet einen starken, kurzen, unpaarigen Stamm, 
welcher durch die Venen des Magens, der Milz, der Bauchspeicheldrüse und des 
Darmkanals (mit Ausschluss des Endstücks vom Mastdarm) zusammengesetzt wird 
und entspricht der A. coeliaca und A. mesenterica superior und inferior. Sie unter- 
scheidet sich von allen übrigen Venen dadurch, dass der Stamm nicht in eine 
grössere Vene oder direkt in das Herz einmündet, sondern sich in der Leber theilt 
und zu einem Kapillarnetz auflöst, durch welches das Blut seinen Weg nach den 
Vv. hepaticae und mittelbar nach der V. cava inferior fortsetzt. Der Stamm der 
Pfortader verhält sich daher in Bezug auf seine Theilung wie eine Arterie, und 
das Blut befindet sich in demselben zwischen zwei Kapillargefässsystemen, denn es 
hat die Kapillaren des Magens, der Milz, der Bauchspeicheldrüse und des Darmkanals 
hinter sich und die Kapillaren der Leber vor sich. 

Der Stamm der V. portae (Fig. 240, 12), durch die V. mesenterica superior, 
V. mesenterica inferior und V. lienalis in der Nähe der A. mesenterica 
superior zusammengesetzt, durchbohrt die Bauchspeicheldrüse zwischen dem rechten 
und linken Lappen derselben, läuft etwas schräg nach rechts bis zu der Leberpforte, 
wo er sich entsprechend den Lappen der Leber in drei Aeste theilt. 


Die Verzweigung der Vena portae in der Leber, das von den Zweigen schliesslich ge- 
bildete Kapillargebiet, die aus demselben heraustretenden und endlich die Venae hepaticae 
zusammensetzenden Gefässe sind Seite 423 abgehandelt worden. Die Kapillaren der A. he- 
patica verbinden sich mit denen der Pfortader. Am Stamm der Pfortader finden sich an 
den Stellen, wo die grösseren Aeste einmünden, einzelne schwach entwickelte Klappen, die 
Aeste der Pfordader sind klappenlos, jedoch finden sich mitunter einige Klappen in der V, 
lienalis, 


In den Stamm der V. portae münden: 


a) Zweige aus dem mittleren und rechten Lappen der Bauchspeicheldrüse (Fig. 240, 17). 

b) Die V. gastro-duodenalis, Magen-Zwölffingerdarmvene (Fig. 240, 13); 
dieselbe wird durch die V. gastro-epiploica dextra, rechte Magen-Netzvene (Fig. 
240, 14) und durch die V. pancreatico-duodenalis, Bauchspeicheldrüsen-Zwölf- 
fingerdarmvene (Fig. 240, 15) zusammengesetzt, welche den gleichnamigen Arterien ent- 
sprechen: Die V. gastro-epiploica dextra nimmt die V. pylorica, Pförtnervene, auf. 
Die V. gastro-duodenalis mündet in den Stamm der Pfortader an der Stelle, wo der letztere 
die Bauchspeicheldrüse durchbohrt. 

e) Die V. gastrica inferior, vordere Magenvene (Fig. 240, 16) entspricht dem 
vorderen Aste der A. gastriea sinistra und mündet in den Stamm der Pfortader unmittelbar 
vor dem Eintritt desselben in die Leber. 


1. Die Vena mesenterica superior. 


Die V. mesenterica superior, grosse Gekrösvene, ist der stärkste von den 
drei Aesten, welche den Stamm der Pfortader zusammensetzen, liegt an der rechten 
Seite der A. mesenterica superior und wird durch folgende Venen gebildet: 

Ellenberger und Müller, Anatomie. 8. Aufl, 44 
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a) Die Vv. intestinales, Venen des Dünndarms, sind achtzehn bis einundzwanzig 
Aeste, welche die gleichnamigen Arterien begleiten. Sie verbinden sich beckenwärts von der 
A. mesenterica superior zu zwei kurzen starken Aesten, welche bald unter einander und mit 
der V. colica dextra zusammentreten. 

b) Die V. colica media, vordere Mastdarmvene, entspricht der gleichnamigen 
Arterie und mündet nicht selten in die V. mesenterica inferior. 

c) Die V, colica dextra, Grimmdarmvene, entspringt mit je einem Ast von der 
dorsalen und ventralen linken Lage des Grimmdarms. Beide Aeste bilden in der Becken- 
flexur des letzteren einen Bogen wie die Arterie und vereinigen sich am dorsalen und ven- 
tralen Querkolon, so dass an den beiden rechten Lagen des Grimmdarms nur eine Vene 
verläuft. 

d) Die V. ileo-colica, Hüft-Blinddarmvene, entspricht der gleichnamigen Arterie 
und wird demgemäss von zwei Blinddarmästen und einem Hüftdarmast zusammengesetzt, 
welche sich kurz vor der Einmündung in die V. mesenterica superior vereinigen, 


Figur 240. Milzvene und Stamm der Pfortader des Pferdes. 
12 Stamm der V. portae. 13 V. gastro-duodenalis. 14 V. gastro-epiploica dextra. 15 Ra- 
mus duodenalis der V. pancreatico-duodenalis. 16 V. gastrica inferior. 17 Zweige von der 
Bauchspeicheldrüse. 18 V. lienalis. 19 V. gastro-epiploica sinistra. 20 Vv. gastricae breves. 
21 V. gastrica superior. Mz Milz. Mg Magen. S Schlund. Z Zwölfingerdarm. L Leber. 
Die Arterien 1 bis 11 s. S. 643. 


2. Die Vena mesenterica inferior. 


Die VW. mesenterica inferior, kleine Gekrösvene, ist der kleinste von den 
drei Aesten der Pfortader und wird durch die V. colica sinistra, mittlere 
Mastdarmvene, und V.haemorrhoidalis superior, hintere Mastdarmvene, 
zusammengesetzt, welche die gleichnamigen Arterien begleiten. 


Acste der V. haemorrhoidalis superior anastomosiren mit Venen, welche in die V. pu- 
denda interna münden. Der Stamm der V. mesenterica inferior läuft im Mastdarmgekröse 
an der A. mesenterica inferior vorbei und mündet brustwärts oder gegenüber von der V. lie- 
nalis in den Stamm der V. portae, mitunter auch in die V. lienalis. 


3. Die Vena lienalis. 


Die W. lienalis, Milzvene (Fig. 240, 18), begleitet die gleichnamige Arterie 
in der Milzrinne, wo sie zahlreiche Zweige aus der Substanz der Milz aufnimmt, 
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tritt beckenwärts vom Stamm der A. coeliaca nach rechts und verbindet sich mit 
der V. mesenterica superior, kurz bevor der Stamm der V. portae die Bauchspeichel- 
drüse durchbohrt. 

In die V. lienalis münden folgende, den gleichnamigen Arterien entsprechende 
Venen: 

a) Die V. gastro-epiploica sinistra, linke Magen-Netzvene (Fig. 240, 19). 

b) Die Vv. gastricae breves, kurzen Venen des Magens (Fig. 240, 20). 

c) Zweige aus dem linken Lappen der Bauchspeicheldrüse. 

d) Die V. gastriea superior, hintere Vene des Magens (Fig. 240, 21) entspricht 
dem hinteren Aste der A. gastrica sinistra. 


Vena portae der Wiederkäuer. 


Der Stamm der Pfortader wird aus der V. mesenterica superior, V. mesenterica 
inferior und V. gastrica zusammengesetzt. In den Staum münden die V. gastro- 
epiploica dextra und Venen der Bauchspeicheldrüse. 

1. Die V. mesenterica superior wird beim Rinde durch einen dorsalen, 
mittleren und ventralen, bei dem Schaf und der Ziege durch einen dorsalen und 
ventralen Ast gebildet. Die Aeste verlaufen wie die gleichnamigen der A. mesen- 
terica superior. 

2. Die V. mesenterica inferior entspricht der gleichnamigen Arterie. Sie 
läuft im Gekröse brustwärts und mündet gewöhnlich in die V. mesenterica superior. 

3. Die V. gastrica ist der stärkste Ast der Pfortader und wird durch den 
linken, mittleren und rechten Ast zusammengesetzt, jeder Ast begleitet die gleich- 
namige Arterie; in den linken Ast mündet die V. lienalis. 


Vena portae des Schweines und der Fleischfresser. 


Der‘ Stamm der Pfortader wird aus denselben Aesten zusammengesetzt, wie bei 
dem Pferd und nimmt Zweige von der Bauchspeicheldrüse, bei dem Schwein ausser- 
dem die V. gastrica inferior auf. 

1. Die V. mesenterica superior wird durch Aeste gebildet, welche den gleich- 
namigen Aesten der A. mesenterica superior entsprechen und die letzteren begleiten. 

2. Die V. mesenterica inferior entspricht den Aesten der A. mesenterica 
inferior, läuft im Gekröse brustwärts und mündet in die V. mesenterica superior. 

3. Die V. lienalis nimmt Aeste auf, welche den Aesten der V. lienalis ent- 
sprechen, ausserdem bei dem Schwein die V. gastrica superior und bei den Fleisch- 
fressern den vereinigten Stamm beider Magenvenen. 


B. Lymphgefässsystem. 


1. Die Lymphgefässe. 


A. Die Hauptstämme der Lymphgefässe. Sämmtliche Lymphgefässe des 
Körpers vereinigen sich schliesslich in zwei Hauptstämme: in dem Ductus tho- 
racicus, Milchbrustgang und dem Ductus lymphaticus dexter. 

1. Der Ductus thoracicus, Milchbrustgang (Fig. 235, M), ist der bei weitem 
stärkere von den beiden Hauptstämmen und nimmt die Lymphgefässe der Becken- 
gliedmassen, der Brust- und Bauchwanduüngen, der Eingeweide, der linken Schulter- 
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gliedmasse und der linken Hälfte des Kopfes und Halses auf. Er entspringt am 
zweiten Lendenwirbel zwischen den Pfeilern des Zwerchfells, rechts von der Aorta 
aus der Milch- oder Lendencisterne, Cisterna chyli, — Pecquet’sche Cisterne — 
einem ziemlich weiten, langgestreckten, sehr dünnhäutigen Behälter, welcher durch 
das Zusammentreten der aus den Beckengliedmassen, den Bauchwandungen und der 
aus den Baucheingeweiden kommenden Lymphgefässstämme gebildet wird. Der 
Milchbrustgang tritt aus dem kranial enger werdenden Ende der Cisterne dorsal und 
rechts von der Aorta durch den Aortenschlitz des Zwerchfells in die Brusthöhle und 
theilt sich meistens in zwei Aeste. 

a) Der rechte grössere, häufig einzige Ast läuft, nur von der Pleura bedeckt, 
zwischen der Brustaorta und der V. azygos bis zum Körper des sechsten Brust- 
wirbels, wo er zwischen der Aorta und der Wirbelsäule nach links hirübertritt. Er 
geht sodann im präkordialen Mittelfellsraum, links von dem Schlund und der Luft- 
röhre, halswärts von dem Aortenbogen, schräg kranio-ventral, läuft zwischen der Luft- 
röhre und der A. subelavia sinistra mit einer S-förmigen Krümmung halswärts und 
mündet am Halsrand der linken ersten Rippe mit einer trichterförmigen Erweiterung 
in den Anfangstheil der V. cava superior an der Stelle, wo sich die beiden Jugu- 
larvenen zu einem gemeinschaftlichen Stamm verbinden oder etwas weiter herzwärts 
in die V.cava superior selbst. Auf diesem Weg nimmt der Milchbrustgang Lymph- 
gefässe auf, welche aus den Lymphdrüsen der dorsalen Brustwand und den Bronchial- 
und unteren Halsdrüsen stammen. " 

b) Der linke, schwächere Ast, welcher häufig fehlt, läuft an der linken Seite 
der Wirbelkörper, indem er die Brustaorta begleitet, halswärts und vereinigt sich 
am Körper des sechsten Rückenwirbels mit dem rechten Ast. Häufig werden durch 
(Jueräste, welche zwischen beiden Aesten verlaufen, Inseln gebildet. 

Bisweilen theilt sich das Endstück des Milchbrustganges in zwei Aeste, welche dicht 
neben einander in die Vene münden. Der Milchbrustgang enthält ein Gemisch von Chylus 
und Lymphe; er hat gegen sein Ende die Stärke eines kleinen Fingers, ist sehr dünnhäutig 
und enthält nur wenige Klappenpaare. An der Stelle, wo er in die Vene mündet, finden 
sich eine, mitunter zwei Klappen, welche den Rückstau des Blutes aus der Vene in den 
Milchbrustgang erschweren, jedoch nicht vollständig verhindern, denn es ist öfter, namentlich 
bei gewaltsam getödteten Thieren, Blut in dem Milchbrustgang vorhanden. 

2. Der Truncus Iymphaticus dexter, rechter Luftröhrenstamm, ist be- 
deutend kleiner als der Milchbrustgang, hat im vollständig angefüllten Zustand noch 
nicht ganz die Stärke eines Gänsefederkiels, nimmt die Lymphgefässe der rechten 
Hälfte des Kopfes und Halses und der rechten Schultergliedmasse, ausserdem einige 
Lymphgefässe von der rechten Brustwand auf, wird von drei bis vier aus den un- 
teren Halsdrüsen tretenden Stämmen zusammengesetzt und hat eine Länge von 
5—8 em. Er mündet gegenüber vom Milchbrustgang rechts an der Stelle, wo sich 
beide Jugularvenen zu einem gemeinschaftlichen Stamm verbinden. An der Einmün- 
dungsstelle findet sich ein Klappenpaar. Er steht nicht selten durch (Queräste mit 
dem Milchbrustgang in Verbindung oder mündet in den letzteren. 


Als Ductus trachealis sinister, linkerHalsstamm, wird ein starkes, an der linken 
Seite der Luftröhre herablaufendes Lymphgefäss bezeichnet, welches als Sammelstamm für 
die linksseitig am Kopfe und Halse gelegenen Lymphdrüsen betrachtet werden kann und in 
das Ende des Ductus thoraeieus einmündet. Ein in gleicher Weise rechts an der Luft- 
röhre verlaufendes Lymphgefäss mündet in den Ductus Iymphatieus dexter, häufiger tritt 
dasselbe in die unteren Halsdrüsen. 

Bei den Wiederkäuern verläuft der Milchbrustgang an der rechten Seite zwischen 
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der Aorta und den Wirbelkörpern. Bei dem Rind kommen sehr häufig mannig- 
fache Abweichungen in dem Verlauf des Milchbrustgangs vor. 

Er theilt sich sehr oft dorsal oder kranio-ventral von dem Herzen oder halswärts von dem- 
selben in zwei Aeste, welche an der rechten resp. linken Seite des Schlundes und der Luftröhre 
halswärts und ventral laufen und getrennt, jedoch sonst wie beim Pferd, in die Vene 
einnünden. Nicht selten theilen sich beide Stämme kurz vor der Einmündung in die Vene 
wieder in zwei Aeste, so dass der Milchbrustgang mit vier Aesten in die Vene mündet. 
Die Theiläste des Hauptstammes sind in der Regel durch Queräste mit einander ver- 
bunden. In anderen Fällen ist der Milchbrustgang von der Lendeneisterne an doppelt vor- 
handen, der rechte und linke Ast verlaufen wie bei dem Pferd, sind durch buchtige und 
geschlängelte Queräste verbunden, vereinigen sich früher oder später mit einander oder 
a gesondert in die Venen, nachdem sich das Endstück in zwei Aeste getheilt hat 

Bei dem Schwein theilt sich der meist einfache Milchbrustgang 3—4 cm vor 
seinem Ende in zwei Aeste, welche sich kurz vor der Einmündung in das Endstück 
der linken V. jugularis wieder vereinigen und eine Erweiterung, ähnlich der Lenden- 
eisterne, bilden. _ 

Bei den Fleischfressern reicht die verhältnissmässig grosse Lendencisterne 
zwischen den Pfeilern des Zwerchfells fast bis in die Brusthöhle. Der Milchbrust- 
gang ist in der Regel einfach, verläuft wie bei dem Pferd, zeigt jedoch häufig Ab- 
weichungen von seinem gewöhnlichen Verlauf. 

B. Die Lymphgefässe der einzelnen Körpertheile. Die Lymphge- 
fässe der Haut stellen ein umfangreich entwickeltes Netz von Lymphkapillaren dar, 
welches mit den Lymphgefässen des Unterhautbindegewebes in Verbindung steht. 

Am Kopf, Hals, Rumpf und an den Gliedmassen unterscheidet man ober- 
flächliche und tiefe Lymphgefässe. 

a) Lymphgefässe des Kopfes. Die oberflächlichen Lymphgefässe ver- 
laufen dicht unter der Haut, entspringen von den Muskeln der Lippen, Backen und 
der Nase, und setzen schliesslich zehn bis zwölf Stämmchen zusammen, welche sich 
mit der A. maxillaris externa und der V. facialis anterior um den ventralen Rand 
des Unterkiefers umschlagen und in die submaxillaren Lymphdrüsen eintreten. Sie 
stehen vielfach unter einander und mit den tiefen Lymphgefässen in Verbin- 
dung, letztere führen die Lymphe der Kopfhöhlen, ihre Stämme begleiten im All- 
gemeinen die Venen und ergiessen ihren Inhalt in die subparotidealen und krania- 
len Hals-Lymphdrüsen. Aus den letzteren tritt ein starkes, mitunter doppelt vor- 
handenes Gefäss, welches an der rechten bezw. linken Seite der Luftröhre als rechter 
bezw. linker Halsstamm (s. S. 692) herabläuft und Lymphgefässe des Schlundes, der 
Luftröhre bezw. die aus den mittleren Halsdrüsen tretenden Gefässe aufnimmt. 

b) Lymphgefässe des Halses. Die oberflächlichen laufen im Unterhaut- 
bindegewebe vom Nacken schräg brustwärts und ventral, um die Bugdrüsen zu er- 
reichen, die tiefen Lymphgefässe begleiten die Venen und münden in die un- 
teren Halsdrüsen. 

c) Lymphgefässe des Rumpfes. Die oberflächlichen, an den Seiten des 
Rumpfes, beckenwärts von der Schulter entspringenden Lymphgefässe laufen quer 
über die Schulter und den Oberarm und münden in die Bugdrüsen. Die an der 
Brust und an der kranialen Hälfte des Bauches entspringenden gehen, bedeckt vom 
M. pectoralis major mit den oberflächlichen Gefässen der Schultergliedmasse zu- 
sammen halswärts und münden in die Bug- und unteren Halsdrüsen. Die an der 
kaudalen Hälfte des Bauches, sowohl ventral als auch an den Seiten, entspringenden 
Lymphgefässe laufen beckenwärts und endigen in den Drüsen der Kniefalte und in 
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den Schamdrüsen. Die tiefen Lymphgefässe der Brustwand begleiten die V. 
thoracica lateralis oder laufen quer über die Schulter und münden in die Achsel- 
drüsen. 

d) Lymphgefässe der $chultergliedmassen. Die oberflächlichen Lymph- 
gefässe liegen ausserhalb der Fascien und verlaufen mit den oberflächlichen Ve- 
nen. Sie entspringen zum Theil in der Fleischwand, gehen in mehreren Stämm- 
chen mit den Venen der Zehe bis an das Fesselgelenk, laufen dann neben der V. 
cephalica rumpfwärts; einige verlassen am Vorarmgelenk die letztere und begleiten 
die V. mediana, um in den Armdrüsen zu endigen. Ein Stämmchen oder einige 
begleiten die V. cephalica bis an den Hals und endigen in den unteren Halsdrüsen. 
Ein Stämmchen verläuft mit der V. metacarpea volaris lateralis und geht in die 
Aeste über, welche die V. cephalica en ebenso verlaufen einige Stämmchen 
mit den Aesten der letzteren. 

Dir tiefliegenden Lymphgefässe entspringen in der Huflederhaut, in den 
Muskeln am Vorarm, Armbein und an der Schulter und vereinigen sich zu mehreren 
Aesten, welche die V. radialis, radialis inferior, brachialis bezw. subscapularis 
begleiten. Die von dem distalen Theil der Gliedmasse kommenden gehen theils 
durch die Armdrüsen in die Achseldrüsen, theils unmittelbar in letztere; von den- 
selben entspringen einige stärkere Stämme, welche die V. axillaris begleiten und 
in den unteren Halsdrüsen endigen. Die Lymphgefässe der Schulter gehen in die 
Achseldrüsen. 

e) Lymphgefässe der Beckengliedmassen. Die oberflächlichen Lymph- 
gefässe entspringen in der Huflederhaut, begleiten die Venen der Zehe, und die 
aus dem Sohlenbogen entspringenden; die meisten endigen in den Leistendrüsen, 
einige treten am Sprunggelenk in die Tiefe und verbinden sich mit den tiefen 
Lymphgefässen, welche die V. tibialis anterior und posterior begleiten. Die tief- 
liegenden Lymphgefässe sind weniger zahlreich als die oberflächlichen, ent- 
springen im Zellgewebe zwischen den Muskeln, begleiten die tiefen Venenstämme 
und münden zum Theil in die Kniekehlendrüsen, die aus den letzteren hervor- 
tretenden Stämme begleiten die V. femoralis, nehmen andere tiefe Lymphgefässe 
auf und führen ihren Inhalt nach den Leistendrüsen, die von der Hinterbacke 
münden in die Beckendrüsen. 

f) Die Lymphgefässe der Brusthöhle werden in die Lymphgefässe der 
Brusthöhlenwände und in die Lymphgefässe der Brusteingeweide unter- 
schieden. 

Die Lymphgefässe der Brusthöhlenwände entspringen zum Theil an den 
Seitenwänden in den Mm. intercostales, laufen mit den Vv. intercostales dorsalwärts, 
nehmen die von den Rückenmuskeln und aus dem Wirbelkanal kommenden Lymph- 
gefässe auf, und endigen in den Drüsen an den Seiten der Wirbelsäule. Die Lymph- 
gefässe der ventralen Wand der Brusthöhle entspringen in den Bauchmuskeln, 
laufen neben den Vv. mammariae internae halswärts, nehmen die Lymphgefässe des 
Zwerchfells, des M. triangularis sterni und des ventralen Theiles der Mm. inter- 
costales auf, gehen durch die Lymphdrüsen am Brustbein und durch die unteren 
Halsdrüsen, um an der linken Seite schliesslich den Milchbrustgang, an der rechten 
Seite den Truncus Iymphaticus dexter zu erreichen. Einige Lymphgefässe des 
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Zwerchfells führen ihren Inhalt direkt nach dem Milchbrustgang, in welchen sie am 
Aortenschlitz einmünden. 


Die feinen Wurzeln der unter der Pleura verlaufenden Lymphgefässe stehen durch Oeff- 
nungen von etwa der doppelten Grösse eines farblosen Blutkörperchens mit dem freien 
Raum der Brusthöhle, welcher demgemäss als ein grosser Lpmphraum angesehen worden ist, 
in direkter Verbindung. 


Die Lymphgefässe der Brusteingeweidee Die oberflächlichen Lymph- 
sefässe der Lungen verlaufen in der Subserosa der Lungen, bilden ein grosses 
Netz und vereinigen sich zu Stämmchen, welche theils halswärts, theils dorsal- 
laufen. Sie endigen in den kranialen (vorderen) Mittelfellsdrüsen und in den 
Bronchialdrüsen. Die tiefen Lymphgefässe der Lungen entspringen in der 
Substanz, treten neben den Luftröhrenästen aus den Lungen heraus, und endigen 
in den Bronchialdrüsen. Aus diesen gehen mehrere Aeste in den. Milchbrustgang. 
Die Lymphgefässe des Herzens verlaufen theils mit den Kranzarterien, theils 
auch an den Rändern des Herzens. Sie sind sehr schwach, entspringen an beiden 
Flächen, machen viele Windungen, und ihre Stämmchen durchbohren dann den 
Herzbeutel, um in den kranialen Mittelfellsdrüsen zu endigen. Die Lymphgefässe 
des Herzbeutels und der Brustdrüse vereinigen sich mit denen der Lungen und 
des Herzens. Die Lymphgefässe des Schlundes entspringen in der Schleim- 
und Muskelhaut desselben und gehen in die kleinen Drüsen über, welche neben 
dem Schlund zwischen den Blättern des Mittelfells liegen. 

g) Die Lymphgefässe der Bauch- und Beckenhöhle zerfallen in die der 
Bauchhöhlenwände und die der Baucheingeweide. 

Die Lymphgefässe der Bauchhöhlenwände entspringen in den Bauchmuskeln 
und in.der Bauchhaut, begleiten zum Theil die Vv. epigastricae inferivres bezw. Vv. 
abdominales und gehen jn die lateralen Darmbeindrüsen und in die Leistendrüsen; 
zum Theil begleiten sie die Aa. lumbales und treten in die Lendendrüsen. Auch 
in der Bauchhöhle sind, ebenso wie in der Brusthöhle zwischen den Zellen des 
Endothels, kleine Oeffnungen, welche mit dem freien Raum der Bauchhöhle kom- 
munieiren, an den Wurzeln der Lymphgefässe nachgewiesen worden. 

Lymphgefässe der Baucheingeweide.e Die oberflächlichen Lymph- 
gefässe der Leber liegen in der Subserosa an beiden Flächen der Leber, und 
bilden baumartige Verzweigungen. Die der Zwerchfellsfläche der Leber ver- 
einigen sich zu kleinen Stämmen, welche in dem Aufhängeband aufwärts stei- 
gen, oder in die beiden breiten Bänder der Leber gehen und in den Lymph- 
gefässen des Zwerchfells endigen. Denselben Weg nehmen auch einige Lymph- 
gefässe der entgegengesetzten Fläche; an der letzteren sind die Lymphgefässe zahl- 
reicher, sie laufen in der Richtung vom scharfen zum stumpfen Rand, nehmen 
auch Zweige von der Zwerchfellsfläche auf, die zwischen Lappen hindurchgehen, 
vereinigen sich in zehn bis zwölf Stämmchen, treten durch die Lymphdrüsen in die 
Leberpforte, und vereinigen sich mit den tiefen Lymphgefässen. Letztere ent- 
springen in der Substanz mit vielen Zweigen, treten neben den Zweigen der V. 
portae heraus, gehen durch die Drüsen in der Leberpforte, wo sie sich mit den 
oberflächlichen Lymphgefässen der visceralen Fläche vereinigen, und bilden dann 
einen starken Stamm, der neben der A. hepatica aufsteigt und sich mit dem Milz- 
und Magenstamm verbindet, wodurch der Eingeweidestamm, Truncus coeliacus, 
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entsteht. Einige Gefässe der visceralen Fläche gehen durch das kleine Netz in die 
Magendrüsen. 

Die Lymphgefässe der Milz kommen theils von der Oberfläche, theils aus 
der Tiefe derselben und sind ungemein zahlreich. Sie bilden an beiden Flächen 
der Milz ein dichtes Netz, haben viele Erweiterungen, und gehen in der Richtung 
vom schmalen zum breiten Ende, theils in die Drüsen im Milz-Magenband, aus 
welchen ein am linken Ende des Magens sich mit den Magengefässen verbindender 
Stamm entsteht; theils treten die Gefässe von beiden Flächen am breiten Ende 
der Milz zu einem starken Stamm zusammen, welcher sich mit dem Eingeweide- 
stamm vereinigt. Sie nehmen auch einen Theil der Lymphgefässe von der Bauch- 
speicheldrüse auf. 

Die Lymphgefässe des Magens und Netzes. Die oberflächlichen 
Lymphgefässe entspringen aus der Muskelhaut und serösen Haut und liegen 
zwischen beiden; die tiefen entspringen in der Schleimhaut. Alle vereinigen sich 
unter einander; die von der grossen Krümmung des Magens und vom Netz begleiten 
die Aa. gastricae breves und gehen in die Drüsen im Milz-Magenband über; die von 
den beiden Flächen kommen an der kleinen Krümmung zusammen und gehen durch 
die dort liegenden Drüsen, von welchen alle nach dem linken Ende des Magens hin 
laufen, um sich mit den Milzstämmen zu verbinden und den Anfang des Eingeweide- 
stamms zu bilden. 

Die oberflächlichen Lymphgefässe des Darmkanals entspringen aus der 
serösen und Muskelhaut; die tiefen aus der Schleimhaut. Sie sind sehr zahlreich, 
machen zwischen den Darmhäuten viele Schlingen und Windungen, treten äusser- 
lich am Darm zu Stämmchen zusammen, die im Dünndarmgekröse dorsalwärts 
gehen, zum Theil die Blutgefässe begleiten, zum Theil in den Zwischenräumen der 
letzteren verlaufen und in den Gekrösdrüsen endigen. Aus diesen geben zwei bis 
drei Stämme hervor, welche neben der A. mesenterica superior aufwärts steigen, 
sich mit dem Stamm vom dicken Darm verbinden und den Truncus Iymphaticus 
intestinorum bilden. Letzterer vereinigt sich mit dem Eingeweidestamm, und das 
so entstandene starke Gefäss mündet in die Lendeneisterne. Die Lymphgefässe des 
kleinen Colons entspringen wie die des dünnen Darms, gehen durch die einzelnen 
kleinen Drüsen, welche an diesem Darm und weiter dorsal im Gekröse liegen, und 
von diesen in die Dünndarmstämme. Die Lymphgefässe des Grimmdarms 
begleiten die Gefässe an beiden Lagen des Grimmdarms, gehen durch die vielen 
Drüsen, die in diesem Gekröse liegen, und bilden an beiden rechten Lagen sieben 
bis neun Stämmchen, welche die Lymphgefässe von der ventralen Fläche des Blind- 
darms aufnehmen, und sich endlich zu dem Hauptstamm des Dickdarms vereinigen. 
Die Lymphgefässe von der dorsalen Fläche des Blinddarms bilden vier bis fünf 
Stämmchen, welche in den Hauptstamm münden. 

Bei den Wiederkäuern und dem Schwein sind die aus den langen Gekrös- 
drüsen kommenden Stämmchen beträchtlich stärker und länger als bei den Pferden. 
Die aus dem Dickdarm kommenden Lymphgefässe gehen durch mehrere Drüsen, ehe 
sie sich mit dem Stamm verbinden. 

Die Lymphgefässe der Harnwerkzeuge entspringen sowohl in der Substanz, 
als auch an der Oberfläche der Nieren, erstere treten an dem Ausschnitt jeder Niere 
heraus, vereinigen sich mit letzteren, begleiten die Blutgefässe und endigen in den 
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. Lendendrüsen. Mit ihnen vereinigen sich gewöhnlich die Lymphgefässe der Neben- 
nieren. Die Lymphgefässe der Harnleiter gehen in die Beckendrüsen, ebenso die 
der Harnblase. 

Die Lymphgefässe der Geschlechtsorgane.e Die der äusseren Geschlechts- 
theile begleiten die Aeste der Aa. pudendae, und endigen in den Beckendrüsen, die 
von den äusseren Hüllen der Geschlechtsorgane in den Schamdrüsen. Die Lymph- 
gefässe der Hoden, welche sehr zahlreich sind, bilden fünfzehn bis achtzehn 
Stämmchen, die auch die Lymphgefässe der Scheidenhaut des Hodens und Samen- 
stranges aufnehmen. Sie begleiten, wie die der Eierstöcke, die A. spermatica 
interna, und endigen in den Lendendrüsen. 

Die Lymphgefässe der Vorsteherdrüse, der Samenblasen und der Cowperschen 
Drüsen münden in die medialen Darmbein- oder in die Beckendrüsen. 

Die Gebärmutter ist sehr reich an Lymphgefässen, welche zwischen der 
Schleimhaut und Muskelhaut ein fast ununterbrochenes Geflecht bilden. Aus 
letzteren treten an jeder Seite vierzehn oder fünfzehn Stämmchen hervor, welche 
im breiten Mutterband brustwärts und medial laufen und in die Lendendrüsen 
münden. 


2. Die Lymphknoten oder Lymphdrüsen. 


Die Lymphknoten oder Lymphdrüsen, Lymphoglandulae (Ganglia Iymphatica), 
liegen an bestimmten Stellen des Körpers zusammengehäuft, selten einzeln und zer- 
streut. Man unterscheidet namentlich folgende Gruppen: 

1. Lymphdrüsen am Kopf. a) Die submaxillaren Lymphdrüsen (Zy. 
submaxillares) — Kehlgangsdrüsen — bilden einen rechten und einen linken Haufen, 
liegen, nur von dem Gesichtshautmuskel bedeckt, im Kehlgang ventral von den 
Muskeln des Zungenbeins, grenzen lateral an den M. pterygoideus internus und 
nehmen hauptsächlich die oberflächlichen Lymphgefässe des Kopfes auf. Die aus- 
tretenden Lymphgefässe münden in die kranialen Halsdrüsen. Beide Haufen stossen 
an ihrem oralen Ende zusammen. 

b) Die Lymphdrüsen der Öhrdrüsengegend, Lg. subparotideae, liegen von 
der Ohr- und Unterkieferspeicheldrüse und von dem Griffelkinnbackenmuskel bedeckt 
an der lateralen Fläche des Luftsackes, dorsal vom Schlundkopf (Lg. retropharyn- 
geales). Sie nehmen die Lymphgefässe vom dorsalen Theil des Kopfes, von der 
Schädelbasis, der Zunge, dem Gaumensegel, dem Schlundkopf und Kehlkopf auf. 
Die austretenden Lymphgefässe führen ihren Inhalt nach den oberen Halsdrüsen. 

Ausserdem finden sich kleine mikroskopische Lymphdrüsen in der Tiefe der 
Öberlippe, der Backen und am Grund der Zunge. 

2. Lymphdrüsen am Hals. a) Die oberen (kranialen) Halsdrüsen, Zy. cervi- 
cales superiores, haben ihre Lage an jeder Seite kaudal vom Kehl- und Schlund- 
kopfe in der Nähe der Schilddrüse. Sie nehmen einen grossen Theil der tiefen 
Lymphgefässe des Kopfes und die ausführenden Lymphgefässe der submaxillaren und 
subparotidealen Lymphdrüsen auf; die ausführenden Lymphgefässe gehen zu den 
mittleren und unteren Hals-Lymphdrüsen. 

b) Die mittleren Halsdrüsen, Zg. cervicales mediae, bilden an jeder Seite 
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kopfwärts von der Mitte des Halses einen sehr kleinen Haufen, welcher am Seiten- 
rand der Luftröhre ventral von der A. carotis communis seine Lage hat. Sie em- 
pfangen Gefässe vom Schlund und von der Luftröhre, sowie einige aus den oberen 
Halsdrüsen hervortretende Stämme. Die austretenden Lymphgefässe münden in die 
unteren Luftröhrendrüsen. 

6) Die unteren (kaudalen) Halsdrüsen, Zg. cervicales inferiores, liegen in 
grosser Menge ventral von der Luftröhre am Eingang der Brusthöhle und erstrecken 
sich in die letztere hinein, häufig auch am Halse bis zu den Bugdrüsen. Sie nehmen 
Lymphgefässe aus den benachbarten Thbeilen auf, die austretenden Lymphgefäss- 
stämme münden in den Milchbrustgang bezw. in den rechten Luftröhrenstamm. 

d) Die Bugdrüsen, Lg. cervicales superfieiales — Nackendrüsen —, liegen hals- 
wärts und dorsal von dem Habichtsknorpel des Brustbeins, bedeckt vom M. sterno- 
cleido-mastoideus und nehmen Lymphgefässe des Halses, der Schulter, des Armes 
und Vorarmes auf. Die austretenden Lymphgefässe münden in die unteren Hals- 
drüsen. 

3. Lymphdrüsen der Schultergliedmassen. a) Die Ellenbogendrüsen, Arm- 
drüsen, Lg. cubitales, liegen nahe dem Ellenbogengelenk an der medialen Seite 
des Armbeins zwischen dem M. biceps brachii und dem M. anconaeus medialis auf 
der V. brachialis. Sie nehmen den grössten Theil der Lymphgefässe des Fusses 
und Vorarmes auf; die austretenden Lymphgefässe münden in die Achseldrüsen, 
zum kleineren Theil auch in die Bugdrüsen. 

b) Die Achseldrüsen, Zg. axillares, sind von grösserem Umfange als die 
vorigen und liegen an der medialen Seite beckenwärts vom Schultergelenk, dorsal 
. von der Einmündung der V. thoraeica lateralis in die V. axillaris. Sie nehmen die 
Lymphgefässe der Schulter, des Armes und der Brustwand, sowie die austretenden 
Gefässe der Armdrüsen auf. Die ausführenden Lymphgefässe münden in die un- 
teren Halsdrüsen. 

4. Lymphdrüsen der Beckengliedmassen. a) Die Kniekehlendrüsen, Zg. 
popliteae, bilden ein kleines Häufchen, welches in der Kniekehle zwischen den Aus- 
wärts- und Einwärtsziehern des Hinterschenkels auf den Wadenmuskeln seine Lage 
hat. Sie nehmen Lymphgefässe vom Fuss auf. Die ausführenden Lymphgefässe 
münden in die Leistendrüsen, zum Theil auch in die Lendendrüsen. 

b) Die Lymphdrüsen der Kniefalte, Zg. subiliacae externae, liegen dorsal 
von der Kniescheibe in der Falte des Bauchhautmuskels, am freien Rand des M. 
tensor fasciae latae und nehmen Lymphgefässe von der lateralen Fläche des Hinter- 
schenkels und von der Bauchwand auf. Die ausführenden Lymphgefässe münden 
in die Lendendrüsen und lateralen Darmbeindrüsen. 

c) Die Schamdrüsen, Zy. inguinales superficiales, sind bei den männlichen 
Thieren sehr zahlreich und liegen zu beiden Seiten der Ruthe zwischen der Vor- 
haut und dem Hodensack einerseits uud der Bauchwand andererseits, bei den weib- 
lichen Thieren zwischen der letzteren und dem Euter, Sie nehmen die Lymphgefässe 
der äusseren Geschlechtstheile resp. des Buters, ausserdem oberflächliche Lymph- 
sefässe von der ventralen Bauchwand und der medialen Fläche der Hinterschenkel 
auf, Die austretenden Lymphgefässe münden in die Lendendrüsen, 

d) Die Leistendrüsen, Lg. inguinales profundae, liegen im Schenkelkanal 
und bedecken die A. und V. femoralis. Sie nehmen die Lymphgefässe der Becken- 
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gliedmassen — mit Ausnahme der von der lateralen Fläche des Oberschenkels und 
der Hinterbacke kommenden — und ausserdem Lymphgefässe von der Bauchwand 
auf. Die austretenden Lymphgefässe münden in die Lendendrüsen. 

5. Lymphdrüsen der Brusthöhle. a) Die Lymphdrüsen der Brusthöhlen- 
wand, Zg. thoracis, sind zahlreich, jedoch klein; sie liegen theils an den Seiten 
der Wirbelkörper und zwischen den beiden Schichten der Mm. intercostales — 
dorsale Drüsen der Brustwand —, theils am Brustbein neben der V. mammaria 
interna — ventrale Drüsen der Brustwand —, meist findet sich je ein Haufen 
zwischen den Gelenken der auf einander folgenden Rippenköpfehen bezw. der 
Gelenke zwischen Rippenknorpel und Brustbein. Die dorsalen Drüsen nehmen die 
Lymphgefässe aus den an der Wirbelsäule liegenden Muskeln, aus dem Wirbelkanal, 
dem Brustfell, Zwerchfell und den Mm. intercostales auf; in die ventralen Drüsen 
münden Lymphgefässe aus dem M, reetus abdominis, M. triangularis sterni, den 
Mm. intercostales, dem Brustfell und Zwerchfell. Die ausführenden Lymphgefässe 
der dorsalen Drüsen münden in den Milchbrustgang, die der ventralen Drüsen theil- 
weise auch in die kranialen Mittelfelldrüsen. 

b) Die Mittelfelldrüsen, Lg. mediastinales, zerfallen in zwei Haufen. Die kra- 
nialen Mittelfelldrüsen sind zahlreich, liegen neben der V. cava superior im präkar- 
dialen Mittelfellsraum, hängen mit den unteren Halsdrüsen zusammen und nehmen 
die Lymphgefässe des Herzens, des Herzbeutels, der Brustdrüse, der Brustwand, des 
Zwerchfells und des Mittelfells auf. Die kaudalen Mittelfelldrüsen sind 
weniger zahlreich und kleiner, liegen am Grund des Herzens, ventral von der Aorta 
und am Schlund in dem postkardialen Mittelfellsraum und nehmen die Lymph- 
gefässe des Schlundes, Herzbeutels, Mittelfells und Zwerchfells auf. Die aus- 
führenden Gefässe münden in den Milchbrustgang, die der kaudalen Mittelfelldrüsen 
theilweise auch in die kranialen Mittelfell- und in die Bronchialdrüsen. 

ce) Die Bronchialdrüsen, Lg. bronchiales, sind zahlreich und meistens schwärz- 
lich gefärbt. Die grösseren liegen in dem Theilungswinkel der Luftröhre, die 
kleineren in der Substanz der Lunge an den Verzweigungen der Bronchien. Sie 
nehmen die Lymphgefässe der Lungen auf. Die ausführenden Lymphgefässe münden 
in den Milchbrustgang, zum Theil auch in die kranialen Mittelfelldrüsen. 

6. Lymphdrüsen der Bauch- und Beckenwandungen. a) Die Lendendrüsen, 
Lg. lumbales, liegen einzeln an beiden Seiten der Lendenwirbelkörper, dorsal von 
den grossen Blutgefässen vom Beckeneingang bis an die Nieren. Sie nehmen die 
Lymphgefässe der dorsalen Bauchwand und der inneren Geschlechstheile auf. Die 
ausführenden Lymphgefässe münden in den Milchbrustgang. Ebenso finden sich sehr 
kleine Lymphdrüsen, welche den Lendendrüsen entsprechen, am Seitenrand des Kreuz- 
beins — Kreuzbeindrüsen, Zg. sacrales. 

b) Die medialen Darmbeindrüsen, Zg. iliacae internae, liegen in dem Winkel 
zwischen der A. femoralis und hypogastrica bezw. zwischen letzterer und der Bauch- 
aorta ventral vom Darmbein, sie nehmen Lymphgefässe der inneren Geschlechts- 
theile, des Endtheils des Mastdarms und der Wände der Bauch- und Beckenhöhle 
auf. Die ausführenden Lymphgefässe münden in die Lendendrüsen oder in den 
Milchbrustgang. 

c) Die lateralen Darmbeindrüsen, Lg. iliacae externae, sind klein, sie liegen 
sparsam und vereinzelt in der Nähe des lateralen Darmbeinwinkels in dem Winkel 
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zwischen beiden Aesten der A. abdominalis; sie nehmen Lymphgefässe von der 
Bauchwand und von der lateralen Fläche des Oberschenkels auf. Die ausführenden 
Lymphgefässe münden in die Lendendrüsen. 


Eine kleine Lymphdrüse, welche am lateralen Sitzbeinausscehnitt sich vorfindet und Ge- 
fässe von den benachbarten Muskeln und austretende Zweige der Kniekehlendrüse empfängt, 
bezeichnet Franck als Sitzbeindrüse. Die austretenden Lymphgefässe münden in die 
Kreuzbein- bezw. Lendendrüsen. 


7. Lymphdrüsen der Baucheingeweide.e a) Die Lymphdrüsen der Leber, 
Lg. hepaticae, sind zahlreich und liegen in der Leberpforte. 

b) Die Lymphdrüsen der Milz, Lg. lienales, finden sich wenig zahlreich 
zwischen den Blättern des Milz-Magenbandes in der Milzrinne. 

c) Die Lymphdrüsen des Magens, Lg. gastricae, liegen an der kleinen 
Krümmung an beiden Flächen des Magens. 

d) Die Gekrösdrüsen, Zg. mesentericae, finden sich zwischen den Blättern 
des Gekröses sowohl der dünnen als auch der dicken Därme. Die Gekrösdrüsen 
der dünnen Därme bilden zahlreiche platte Haufen in der Nähe des Stammes der 
A. mesenterica superior, die des Blinddarms liegen an der dorsalen Blinddarm- 
wand, die des Grimmdarms an beiden Lagen desselben theils im Gekröse, theils 
unmittelbar an dem Darm selbst. Die Gekrösdrüsen des kleinen Colons liegen 
theils in dem Gekröse des Darms nahe der Gekröswurzel, theils in der unmittel- . 
baren Nähe des Darms; die letzteren sind sehr klein. Ausserdem finden sich kleine 
Lymphdrüsen zwischen den Läppchen der Bauchspeicheldrüse und im Ausschnitt 
der Nieren. 

Die Lymphdrüsen empfangen die Lymphgefässe derjenigen Baucheingeweide, 
an welchen sie liegen resp. nach welchen sie benannt sind, die Lymphdrüsen der 
Milz ausserdem Lymphgefässe von dem Magen und dem Netz. Die austretenden 
Lymphgefässe führen in den Milchbrustgang direkt oder nachdem sie noch andere 
Lymphdrüsen passirt haben. 

Nahe dem Schliessmuskel des Afters finden sich zwei oder drei Lymphdrüsen 
— Afterdrüsen, Lg. anales, — welche Lymphgefässe vom After, vom Schweif 
und vom Mittelfleisch aufnehmen. Die austretenden Lymphgefässe münden in die 
Lendendrüsen (Franck). 


Lymphdrüsen der Wiederkäuer. 


Die submaxillaren Lymphdrüsen liegen weiter oral; in der Nähe der Beule 
des Unterkiefers finden sich zwei kleinere Lymphdrüsen. Eine gross subparo- 
tideale Lymphdrüse überragt bei dem Rind den Kopfrand der Ohrspeicheldrüse, 
so dass sie zum Theil auf der lateralen Fläche des M. masseter liegt. An der dorsalen 
Wand des Schlundkopfs liegen nahe der Schädelbasis zwei grössere Lymphdrüsen (79. 
retropharyngeales). Die Armdrüsen fehlen. Die Drüsen der Kniefalte bestehen 
nicht aus vereinzelten Lappen, sondern bilden eine zusammenhängende, lange Drüse. 
Ueber dem Euter liegt eine grosse Lymphdrüse, im Uebrigen sind die Schamdrüsen 
weniger zahlreich als bei dem Pferd. Von den kaudalen Mittelfelldrüsen erreicht 
eine dorsal vom Schlund liegende eine sehr bedeutende Grösse. Die Gekrös- 
drüsen sind beträchtlich umfangreicher als bei dem Pferd und liegen als derbe, 
lange, rundliche Knoten, welche bei dem Schaf fast eine zusammenhängende Masse 
bilden, an den konkaven Bogen des Dünndarms. Kleinere Lymphdrüsen finden sich 
zwischen den Winduugen des Grimmdarms und im Gekröse des kleinen Colons. Die 
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Magendrüsen haben ihre Lage in den Längenfurchen des Wanstes und an der 
Anheftungsstelle des kleinen Netzes. Die Sitzbeindrüse ist sehr viel stärker als 
bei dem Pferd. Ausserdem finden sich bei den Wiederkäuern kleine Lymphdrüsen 
unter der Haut, welche die Hungergruben bedeckt — Drüsen der oberen Weichen- 
gegend (Franck). 


Lymphdrüsen des Schweines. 


Die subparotidealen Lymphdrüsen sind sehr zahlreich, gross und von 
röthlicher Farbe, sie überragen zum Theil die Ränder der Ohrspeicheldrüse. Die 
Armdrüsen fehlen. Die Gekrösdrüsen verhalten sich ähnlich wie bei den 
Wiederkäuern. 


Lymphdrüsen der Fleischfresser. 


Die Armdrüsen fehlen. Am Dünndarmast der A. mesenterica superior liegt 
eine sehr lange Gekrösdrüse, Pancreas Aselli. 


V. Nervenlehre. 


Bearbeitet von Müller. 


Allgemeines. 


D.. Nervenlehre, Neurologia, beschreibt das Nervensystem, welches der Sitz des 
geistigen Lebens, der intellektuellen Thätigkeiten ist, die Empfindungen und Sinnes- 
wahrnehmungen vermittelt, die Bewegungen auslöst und in einem bedeutenden Um- 
fang die Vorgänge der Ernährung und der Absonderung beeinflusst. 

Das Nervensystem besteht aus den Centralorganen und aus dem periphe- 
rischen Theil; zu den ersteren gehören: das Gehirn und das Rückenmark, 
zu dem letzteren die Nerven, welche von den Öentralorganen entspringen und die 
verschiedenen Organe und Gewebe des Körpers zu versorgen bestimmt sind, sowie 
die mit den Nerven in Verbindung stehenden Ganglien, Nervenganglien (Nerven- 
knoten), welche vielfach die Funktion von Oentralorganen besitzen. Die Ganglien 
zerfallen in cerebrospinale und sympathische Ganglien. Ueber die cerebro- 
spinalen s. Gehirn und Rückenmark. Die sympathischen Ganglien bilden zu- 
sammen mit Nerven, welche von ihnen ausgehen und sie unter einander, sowie mit 
von Gehirn und Rückenmark entspringenden Nerven verbinden, das sympathische 
Nervensystem — Eingeweide-Nervensystem —, welchem das cerebro-spinale 
Nervensystem gegenübergestellt wird. Zu dem letzteren gehören Gehirn und 
Rückenmark, sowie alle diejenigen Nerven, welche sich direkt zu diesen Oentral- 
organen verfolgen lassen. Eine strenge Trennung des gesammten Nervensystems in 
diese beiden Abtheilungen lässt sich jedoch nicht durchführen, weil zahlreiche Ver- 
bindungen zwischen beiden vorhanden sind, und weil die Öentralorgane des Öerebro- 
Spinal-Nervensystems, wenn auch in einem beschränkten Masse, einen Einfluss auf 
die Nerven des Gangliensystems auszuüben vermögen. 

Die Nervenganglien finden sich an den sogenannten Wurzeln aller cen- 
tripetalen Cerebro-Spinalnerven, ausserdem im sympathischen Nervensystem und 
zwar ‚in letzterem am reichlichsten in der Nähe der Wirbelsäule und der grossen 
Blutgefässstämme; sie sind von verschiedener Grösse, nicht selten mikroskopisch 
klein, und bilden in die Nerven eingeschobene und mit denselben innig verbundene 
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Auftreibungen von röthlich-grauer Farbe und von einer der grauen Substanz der 
Centralorgane ähnlichen Zusammensetzung. 
Ueber die Nerven im Allgemeinen s. Peripherisches Nervensystem. 


I. Die Centralorgane des Nervensystems 
(Systema nervorum centrale). 


Bearbeitet von Ellenberger. 


Die Gentralorgane des Nervensystems sind, abgesehen von den Ganglien, das Ge- 
hirn und das Rückenmark, von denen das erstere in der Schädelhöhle, das letztere 
im Wirbelkanale seine Lage hat. Sie werden von eigenen Hüllen, den Gehirn- und 
Rückenmarkshäuten, umgeben und bestehen aus einem Stützgerüst und nervöser 
Substanz. 


Dem Baue nach sind die genannten Organe als nervöse Centralorgane dadurch charak- 
terisirt, dass sie Ganglienzellen (S. 6) enthalten. a) Die Ganglien bestehen aus einer binde- 
gewebigen Hülle und einem von dieser in das Innere gehenden Stützgerüst, aus Ganglien- 
zellen und Nervenfasern und zwar sowohl solchen, die mit den Ganglienzellen in Verbindung 
stehen, als solehen, die die Ganglien nur durchlaufen. b) Das Gehirn und Rückenmark 
setzen sich aus 2 Substanzen, der weissen, Substantia alba, und der grauen, Substantia 
grisea, zusammen, welch’ letztere da, wo sie keine Nerven- und nur verzweigte Neuroglia- 
zellen enthält, Substantia gelatinosa genannt wird. In beiden Substanzen findet sich 
ein doppeltes Stützgerüst, nämlich 1. ein von der weichen Umhüllungshaut stammendes 
bindegewebiges Interstitialgewebe und in dessen Maschen 2. ein zartes intraparenchymatöses 
Netz, das aus einer eigenartigen Substanz, der Neuroglia, besteht und sich aus verästelten 
Zellen zusammensetzt. Die graue Substanz ist blutreich und enthält in dem intraparen- 
chymatösen Stützgerüst Nervenzellen mit Fortsätzen (den Dendriten und Neuriten), dünne 
marklose und markarme Nervenfasern, dichte Fibrillennetze und enge Kapillarnetze mit 
rundlichen oder polygonalen Maschen. Die in der grauen Substanz vorkommenden An- 
häufungen von Ganglienzellen, aus denen nachweislich bestimmte Nerven entspringen, werden 
Nervenkerne und die grösseren Anhäufungen grauer Substanz im Innern des Grosshirns 
Grosshirnganglien genannt. Die weisse Substanz ist verhältnissmässig blutarm und ent- 
hält in dem Stützgerüst nur markhaltige, in Bündeln liegende, keine Geflechte bildende 
Nervenfasern, aber keine Nervenzellen, dagegen neben grösseren Blutgefässen weite Capillar- 
netze mit grossen, länglichen Maschen. 

In Bezug auf das Verhäliniss zwischen Nervenfasern und Nervenzellen ist bekannt, 
dass eine jede Nervenfaser aus einer einzigen Nervenzelle kommt und dass sie, ohne mit 
anderen Fasern in Verbindung zu treten, schliesslich in eine Anzahl getrennter Endstümpfe 
ausläuft. Die motorischen, centrifugal leitenden Nervenfasern entspringen in den motorischen 
ventralen Ursprungszellen; diese bilden also durch Anhäufung an bestimmien Stellen des 
Rückenmarks und Gehirns die Ursprungskerne der betr. Nervenbahnen. Die centripetal 
leitenden Fasern dagegen entspringen ausserhalb der Centralorgane in den Spinalganglien, 
den Kopfganglien (z. B. Ganglion Gasseri ete.) und theilweise in den Sinnesorganer. Die 
Ganglienzellen, mit denen sie central in Verbindung stehen, bilden die Endkerne der betr. 
Nervenbahnen. Die im Innern des Gehirns und Rückenmarks vorhandenen Hohlräume, die 
Gehirnkammern und der Rückenmarkskanal, sind mit dem Ependym, einem ein- 
oder zweischichtigen Flimmerepithel, ausgekleidet, welches bei älteren Thieren oft flimmerlos 
erscheint und einer dünnen Schicht der Substantia gelatinosa aufsitzt. 
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Das Rückenmark (Medulla spinalis). 


Gestalt. Aeusseres. Das im Wirbelkanale liegende (beim Pferde 2—2,3 m 
lange und ca. 450 g schwere) Rückenmark stellt einen rundlichen, etwas platt 
gedrückten, aussen aus weisser, innen aus grauer Substanz bestehenden Strang dar, 
der an dem Foramen magnum aus der Medulla oblongata hervorgeht und ungefähr 
in der Mitte des Kreuzbeines endet. Es zerfällt nach den Körpergegenden, in denen 
es liegt, in die Pars cervicalis, Halsmark, Pars thoracalis, Brustmark, und 
Pars lumbalis, Lendenmark, während der im Kreuzbein liegende, konisch zu- 
laufende Endtheil Conus medullaris genannt wird. Am Endabschnitt des Hals- 
marks und dessen Uebergang in das Brustmark und am Lendenmarke schwillt das 
Rückenmark spindelförmig an und bildet die Hals- und Lendenanschwellung, die 
Intumescentia cervicalis und lumbalis. Vom Ende des Lendenmarks ab verjüngt 
sich das Rückenmark rasch, sodass es gegen die Mitte des Kreuzbeins in eine stumpfe 
Spitze ausläuft, die sich in Form eines dünnen Fadens, des Endfadens, Filum 
terminale, noch eine kurze Strecke fortsetzt. 


Der Endabschnitt des Rückenmarks, der Conus medullaris, wird von einer grossen Zahl zu 
Bündeln (Nerven) vereinigter Nervenfasern in der Art begleitet, bezw. umgeben, wie die Rübe 
des Pferdeschweifs von Haaren. Das dadurch zu Stande kommende Gebilde nennt man die 
Cauda equina. Die betr. Nerven gehen im Wirbelkanal z. Th. noch weiter kaudalwärts, 
als der Conus medullaris und das Filum terminale reichen, und treten durch die Foramina 
sacralia, bezw. zwischen den ersten Schweifwirbeln nach aussen. 


Die dorsale und ventrale Fläche des Rückenmarks sind etwas, die Seiten- 
ränder resp. -Flächen stärker gewölbt. Median befindet sich an der dorsalen Fläche 
eine oberflächliche Furche, der Suleus medianus posterior s. dorsalis, dorsale 
Medianfurche, (Fig. 241, e) und an der Ventralfläche ein tieferer Spalt, die Fissura 
mediana anterior s. ventralis, ventraler Medianspalt (Medianfurche) (Fig. 241, f). 
Durch diese beiden Medianfurchen wird das Rückenmark in zwei seitliche 
symmetrische Hälften geschieden, die aber in der Tiefe durch die Gommissura 
spinalis mit einander verbunden sind. Parallel mit diesen beiden medianen Längs- 
furchen verläuft seitlich dorsal und ventral eine ganz undeutliche $eitenfurche, die 
Sulei laterales anteriores (ventrales) et posteriores (dorsales); aus ihnen treten die 
dorsalen und ventralen Wurzeln der Rückenmarksnerven hervor. Zwischen den 
Seiten- und Medianfurchen nimmt man an einzelnen Stellen des Rückenmarks noch je 
eine undeutliche Furche, den Suleus intermedius dorsalis et ventralis, wahr. 
Die erwähnten Furchen deuten die Zerlegung des Markmantels des Rückenmarks in 
Stränge an (s. unten). 

Lage. Das Rückenmark liegt, von seinen Hüllen umschlossen, im Wirbelkanal, ohne 
denselben jedoch ganz auszufüllen, da sich zwischen der äusseren Hülle und der Wand des 
Wirbelkanals noch Bindegewebe, Fett und Gefässe befinden, 

Der Wirbelkanal wird durch die Bögen und Körper der Wirbel, durch die Faserknorpel, 
die Ligamenta intereruralia, verstärkt durch die Lig. interspinalia, intervertebralia und die Lig. 
obturatoria und capsularia zwischen Kopf und Atlas, sowie durch das Kapselband zwischen dem 
I. und 2. Halswirbel abgeschlossen. Nur seitlich bleibt rechts und links zwischen je 2 Wirbeln eine 
Oeffnung, das Foramen intervertebrale, für den Durchtritt der Rückenmarksnerven und von 


Gefässzweigen. Zwischen Kopf und Atlas fehlt dieses Loch; an dessen Stelle findet sich ein Loch 
im Areus posterior des Atlas für den Durchtritt des N. eervicalis I und von Gefässzweigen; das 


Koramen intervertebrale zwischen dem 1. und 2. Halswirbel wird, mit Ausnahme der Fleischfresser, 
durch ein seitliches Loch am kranialen Ende des Bogens des 2. Halswirbels ersetzt. Am Kreuz- 
bein vertreten die Foramina saeralia die Stelle der Zwischenwirbellöcher. Der Wirbelkanal 


ist nicht durchgängig gleich weit; am weitesten ist er im Atlas; im 2, Halswirbel wird er 
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schon erheblich enger; er ist auch nicht ganz eylindrisch, sondern breiter als hoch; dies 
ist namentlich in der Lenden- und Kreuzwirbelsäule der Fall. Ueber den Wirbelkanal siehe 
Osteologie. 

Bau. Das Rückenmark besteht aus einer grauen Axen- und einer weissen 
Mantelsubstanz. In der grauen Axensubstanz befindet sich ein wenig dorsal von 
der Axe ein enger, mit Lymphe gefüllter Längskanal, der Gentralkanal des Rücken- 
marks, Canalis centralis. Er geht nasal in die vierte Hirnkammer über und erstreckt 
sich kaudal auch in den ÖConus medullaris, woselbst er sich etwas erweitert und 
den Ventriculus terminalis bildet. Die graue Substanz, Substantia grisea 
centralis, bildet eine vierseitige, an allen vier Flächen stark konkave Säule, sodass 
dieselbe in einen axialen, den Centralkanal als centrales Höhlengrau umgeben- 
den Commissurentheil und vier vorstehende Säulen oder Leisten, die Golumnae griseae, 
nämlich in zwei Ventral- und zwei Dorsalsäulen, die Columnae anteriores et posteriores, 
zerfällt. Von der Basis der Ventralsäule, bezw. aus dem Winkel zwischen Dorsal- 
und Ventralsäule ragt jederseits eine schwache, graue Leiste lateral in den Mark- 
mantel vor, die $eitensäule, Columna lateralis. 


Figur 241. Querschnitt durch das Rückenmark. Schematisch. 
D Dorsal-, L Seiten-, V Ventralstränge. D1 Fascieulus gracilis.. D2 Fascieulus euneatus. 
L1 Fascieulus antero-lateralis proprius. L1‘ Faseiculus antero-lateralis superfieialis. L2 Fas- 
eieulus eerebro-spinalis lateralis. L3 Fascieulus cerebello-spinalis. V1 Fascieulus cerebro- 
spinalis anterior. V2 Faseieulus anterior proprius. 1 Dorsalhörner. 1° Substantia gelatinosa 
lateralis. 1° Nucleus dorsalis. 2 Ventralhörner. 3 Laterale Hörner. 4 Processus reticularis. 
5 Dorsalwurzel eines N. spinalis. 5° Spinalganglion. 6 Ventrale Wurzel eines Rückenmarks- 
nerven. 7 Verbindung der dorsalen und ventralen Wurzel. a Centralkanal. b Dorsale graue, 
c ventrale graue, d ventrale weisse Commissur. e Suleus medianus dorsalis. e’ Septum dor- 
sale. f Fissura mediana anterior. 


Diese Verhältnisse studirt man am besten an Rückenmarksquerschnitten 
(Fig. 241). An denselben sieht man nahezu in der Mitte den durchschnittenen (von 
flimmernden Epithelzellen umgebenen) Centralkanal (Fig. 241, a), welchem eine 
Schicht Substantia gelatinosa anliegt, die mit dem Kanal den centralen Ependym- 
faden darstellt. Ventral vom Kanale folgt erst graue Substanz, die Commissura 
anterior grisea (Fig. 241, c), und dann eine grössere Menge weisser Substanz, die 
Commissura anterior alba (weisse Commissur, Fig. 241, d), während dorsal vom Kanale 
nur graue Substanz, die Commissura posterior grisea (dorsale graue Commissur) 
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(Fig. 241, b), liegt. Die graue Substanz, die den Centralkanal rund umgiebt, tritt uns in der 
Form eines lateinischen H mit 2 dorsalen und 2 ventralen, in die weisse Mantelsubstanz 
hineinragenden, die Querschnitte der oben genannten Säulen darstellenden Hörnern, entgegen. 
Zwischen den beiden Dorsal- und den beiden Ventralhörnern befindet sich je eine Ein- 
buchtung, die Ineisura grisea dorsalis und ventralis; ebenso bemerkt man jederseits eine 
Bucht zwischen dem Dorsal- und Ventralhorne, die Ineisura grisea lateralis. Die Dorsal- 
hörner (Dorsalsäulen) (Fig. 241, 1) sind am längsten, sie durchbrechen den Markmantel bis 
nahe zur Oberfläche. An ihrem Ursprunge aus dem Commissurentheile sind sie dünner, 
Cervix columnae dorsalis, dann werden sie dieker, um sich hierauf wieder zu einer 
scharfen Kante zu verschmälern, Apex columnae, aus welcher die Dorsalwurzeln der 
Rükenmarksnerven hervorgehen. Der freien Kante sitzt kappenförmig gelatinöse, von Nerven- 
fasern durchzogene Substanz, die Substantia gelatinosa lateralis (Rolandi) 
(Fig. 241, 1°), auf. An: der Basis dieser Hörner findet sich medial in einer Einbuchtung 
eine kleine rundliche Zellsäule, der Nucleus dorsalis, die Clarke’sche Säule (Fig. 241, 1°), 
die im Hals- und Lendenmark undeutlich, bezw. unterbrochen ist. Die Ventralhörner 
(Ventralsäulen) (Fig. 241, 2) sind nicht so lang, wie die Dorsalhörner und reichen demnach 
nicht so nahe an die Oberfläche des Markmantels heran. An der freien Kante, aus welcher 
die Ventralwurzeln der Rückmarksnerven entspringen, sind sie verstärkt. Die den Quer- 
schnitt der Seitensäulen darstellenden lateralen Hörner (Fig. 241, 3) sind im kaudalen 
Theile des Brust- und im Lendenmarke nicht erkennbar, aber im kranialen Theile des Brust- 
und im Anfang des Halsmarkes ziemlich deutlich, verschmelzen jedoch im letzteren, nament- 
lich kranial, z. Th. mit den Ventralhörnern. In dem Winkel zwischen Columna lateralis 
(Cornu laterale) und der lateralen Fläche der Dorsalsäule bemerkt man im Hals- und Brust- 
mark einen Vorsprung, den Processus retieularis (Fig. 241, 4), der aus netzartig angeord- 
neten Balken grauer Substanz besteht, welche von der weissen Substanz umgeben werden. Diese 
kopfwärts gut markirte Bildung wird schwanzwärts immer undeutlicher und verschwindet 
schliesslich. Aus der Oberfläche der grauen Substanz gehen, abgesehen von den Nerven- 
fasern der Nervenwurzeln, feine Leisten, bezw. Blätter in Form feiner Septen in die weisse 
Substanz, verbinden sich unter einander und zerlegen so die Markmasse in Blätter. 
In den Ventralsäulen finden sich ausser den medial gelegenen commissuralen Gruppen 
von Ganglienzellen die motorischen Ursprungskerne der ventralen Nervenwurzeln, welche 
aus der Länge nach aneinander gereihten Gruppen von deutlichen multipolaren Ganglien- 
zellen bestehen, die in den Intumescenzen in eine ventro-mediale und dorso-laterale Gruppe 
zerfallen. In den Dorsalhörnern liest der aus Ganglienzellen bestehende Endkern der sen- 
siblen Wurzeln, die ihren Ursprungskern in den Granglia spinalia haben, nahe der Basis der 
Säulen. 


Die weisse Substanz, die Markmasse, der Markmantel, zerfällt zunächst in 
einen Dorsal-, einen Ventral- und zwei Seitenstränge. Der Dorsalstrang, Funiculus 
posterior (Fig. 241, D), liegt äusserlich zwischen der dorsalen Median- und der 
dorsalen Seitenfurche und im Innern zwischen dem medialen Rande der Dorsalsäule 
und der medianen Dorsalfurche, sodass sich die beiden Dorsalstränge in der In- 
cisura grisea dorsalis befinden. Die beiden Dorsalstränge stehen nicht mit einander 
in Verbindung, weil sich von der flachen dorsalen Medianfurche ein feines, von der 
Piahülle des Rückenmarks kommendes Septum (Septum dorsale, Fig. 241, e‘) in das 
Rückenmark bis zur grauen Substanz einsenkt und dadurch die weisse dorsale 
Substanz in zwei getrennte Hälften scheidet. Die Ventralstränge, Funiculi anteriores 
(Fig. 241, V), liegen zu beiden Seiten vom ventralen Medianspalt in der Incisura 
grisea ventralis und äusserlich zwischen der ventralen Seiten- und Medianfurche. 
Sie sind in der Tiefe durch die bei den Hausthieren sehr starke weisse Commissur 
mit einander verbunden. Die Seitenstränge, Funiculi laterales (Fig. 241, L), liegen 
jederseits in der Ineisura grisea lateralis zwischen dorsaler und ventraler Seiten- 
furche, bezw. zwischen den Dorsal- und Ventralsäulen und werden durch die Nerven- 
wurzeln von den Dorsal- und Ventralsträngen getrennt. 


Die genannten Hauptstränge zerfallen wieder in gesonderte Faserbündel und zwar 
a) die Dorsalstränge in die zarten Stränge und die Keilstränge, deren Scheidung 


äusserlich durch den dorsalen Sulcus intermedius angedeutet ist. Die zarten Stränge, 
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Fasciculi graciles!) (Goll’s Stränge) (Fig. 241,D1), liegen an der Medianfurche; sie beginnen 
dünn im Lendenmarke nahe dem Brustmarke, nehmen kranial, namentlich im Halsmarke, an 
Stärke zu und treten an der Medulla oblongata an die Seite der Rautengrube. Die lateral von 
den zarten Strängen liegenden Keilstränge, Faseieuli cuneati (Burdach’s Stränge) (Fig. 241, 
D2), erstrecken sich auf das ganze Rückenmark und heben sich bei den Wiederkäuern gut, bei 
den Pferden wenig von den Fascieuli graciles ab. b) Die Ventralstränge bestehen beim 
Menschen aus dem Faseiculus cerebrospinalis anterior, ventralem Cerebrospinalbün- 
del, Pyramidenvorderstrangbahn (Fig. 241, V1), und dem Fasciculus anterior proprius, 
ventralem Grundstrang, Vorderstranggrundbündel (Fig. 241, V2), deren Scheidung äusserlich 
durch den undeutlichen Sulcus intermedius ventralis angedeutet wird. Bei den Hausthieren 
wird der mediale Fascieulus cerebrospinalis anterior erst im Halsmarke und zwar in der 
kranialen Hälfte desselben deutlich. Er geht aus einer allmäligen Kreuzung des Faseiceulus 
cerebrospinalis lateralis hervor. Ungekreuzte Pyramidenbahnen fehlen den Pferden und 
Wiederkäuern und sind bei den Fleischfressern nur schwach. ce) Die Seitenstränge 
besitzen 4 Hauptfaserzüge, den Fasciculus cerebrospinalis lateralis, Pyramidenseiten- 
strangbahn (Fig. 241, L2), den Fascieulus cerebello-spinalis, Kleinhirnseitenstrang- 
bahn (Fig. 241, L3), den Fascieulus antero-lateralis superficialis, gemischte Seiten- 
strangbahn? (Fig. 241, L1‘), und den Fas- 

eieulus lateralis proprius, Seiten- 7 
stranggrundbahn (Fig. 241, L1). Die Lage 

dieser Fascikel des Seitenstranges ergiebt 

sich aus der Fig. 241. Der Faseiculus 
cerebrospinal. lateralis enthält die zu den 
Pyramiden und der Fascieulus cerebello- 

spinalis die zu dem Kleinhirn ziehenden 4 
Bahnen; die dann übrig bleibenden Faser- 

bündel hat Flechsig auch als Seiten- SU 
strangreste bezeichnet. Die Darlegung VB 
des Verlaufs der Faserbahnen, der bei den 
Hausthieren noch nicht genügend klar- << - 
gelegt ist, muss der Physiologie überlassen £ 
bleiben. 

Was die Massenentwickelung 
der grauen und weissen Substanz anlangt, 
so nimmt die graue Substanz gegen 
das Ende des Halsmarkes erheblich an 
Masse zu, schwillt in der Halsanschwel- 
lung bedeutend an, um im Brustmarke N 


ab- und in der Lendenanschwellung wieder & A k; 
derart zuzunehmen, dass die graue Masse Figur 242. Dorsalfläche des Rückenmarks. 


hier am stärksten ist; von hier ab nimmt A Dura mater spinalis, Ar dieselbe aufgeschnitten 
sie rasch bis zur Spitze des Conus me- und zurückgelegt. 1 Dorsale Wurzeln des zwei- 
dullaris ab. Die graue Substanz bildet ten Halsnerven der rechten Seite, 2 und 2’ die- 
also gewissermassen eine Doppelspindel. selben der linken Seite, zerschnitten. 3 Ven- 
Die weisse Substanz erscheint kegel- trale Wurzeln der rechten Seite. 4 Ventrale 
förmig; sie nimmt vom Gehirn an all- Wurzeln der linken Seite. 5 und 5‘ Durchtritt 
mählich an Masse ab, so dass sie am der dorsalen und ventralen Wurzeln durch die 
Conus medullaris nur noch eine ganz harte Rückenmarkshaut. 6 Ganglion der dor- 
dünne Hülle um die graue Substanz salen Wurzeln. 77 N. accessorius. 
bildet. 

Die Nervenwurzeln. Aus der Kante der Hörner entspringen Nervenfaserbündel, 
welche durch die weisse Substanz nach den dorsalen und ventralen Seitenfurchen ver- 
laufen, dort in Form der dorsalen und ventralen Wurzelbündel (Ursprungsbündel) 
austreten und sich bald zu einer dorsalen und ventralen Wurzel (Fig. 241, 5, 6, 
242, 1, 2, 2‘, 3,4) vereinigen, die, gegen das Foramen intervertebrale verlaufend, nahe 
diesem oder in demselben zu einem Rückenmarksnerven (Fig. 241, 7) zusammentreten, 
welcher den Wirbelkanal durch dieses Loch verlässt. Vor der Vereinigung der beiden 


Wurzeln findet sich in der dorsalen ein Ganglion, das Spinalganglion (Fig. 241,5‘, 242,6). 
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1) Funieulus nennt man den Gesammtstrang und Faseiculus dessen Bündel (Theilstränge). 
45” 
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Jeder Rückenmarksnery tritt mit 4—8 (selbst bis 16) dorsalen und ebenso vielen ven- 
tralen Wurzelbündeln aus den Seitenfurchen des Rückenmarks hervor (Fig. 242), sodass 
einige Bündel kranial und einige Bündel kaudal von dem betr. Zwischenwirbelloche liegen. Die 
Zahl und Stärke der Ursprungsbündel schwankt nach der Körpergegend; sie ist am bedeutend- 
sten bei den Gliedmassennerven und am geringsten bei den Rückennerven, mit Ausnahme des 
l. und 2. Paares. Die dorsalen und ventralen Bündel verlaufen im Subduralraum, jede 
Bündelart für sich, konvergirend gegen einander, bezw. gegen das Zwischenwirbelloch, durch- 
bohren noch gesondert die Dura mater (Fig. 242, 5,5‘) und stossen ausserhalb derselben zusammen, 
so dass ein stärkeres, dorsales und ventrales Faserbündel, die dorsale sensible und die 
ventrale motorische Wurzeldes betr. Rückenmarksnerven entsteht. Ausserhalb der 
Dura mater verlaufen die beiden Wurzeln schräg lateral und gegen einander; dabei tritt in 
dem Epiduralraum, ca. 1 em von der Dura entfernt, nahe oder in dem Zwischenwirbelloche, 
in der dorsalen Wurzel ein grösseres, spindelförmiges, an den Halsnerven des Pferdes 
3—4mm dickes und ca. 1 cm langes Ganglion (oder mehrere kleinere), das Spinalganglion, 
auf, welches an den letzten Kreuznerven sehr undeutlich ist; beide Wurzeln liegen dabei 
schon nahe aneinander, sie sind durch Bindegewebe mit einander verbunden und mit etwas 
Fett umgeben. Indem sich die beiden Wurzeln, welehe bei ihrem Durchtritt durch die betr. 
Häute sowohl von der Arachnoidea als von der Dura mater eine Scheide, die Arachnoideal- 
und Duralscheide, erhalten haben, in den Zwischenwirbellöchern vereinigen, entstehen 
die nach aussen tretenden gemischten Rückenmarksnerven. Am Rande des Halsmarks 
liegt subdural zwischen den dorsalen und ventralen Wurzelbündeln die längsgerichtete 
Rückenmarkswurzel des N. accessorius (Fig. 242,7). Nach den austretenden Nerven gliedert 
sich das Rückenmark in Segmente (Metameren), so dass also das Halsmark aus 8, das 
Brustmark beim Pferde aus 18, bei den übrigen Hausthieren aus 13—14 Segmenten besteht. 
In jedem Segment liegen die Ursprungs- bezw. Endkerne der betr. Nerven. 


Die Hüllen des Rückenmarks. Das Rückenmark wird unmittelbar von einem 
gefässreichen, bindegewebigen, zarten Maschenwerk, der Pia mater spinalis, weichen 
Rückenmarkshaut, umhüllt, welche in die medianen Längsfissuren Platten, Septum 
medianum dorsale et ventrale, bis zur Commissura spinalis sendet. Um die Pia herum 
liegt die einen lockeren Sack bildende, durch spärliche Bindegewebsblättehen mit ihr 
verbundene, dünne Membrana arachnoidea spinalis, die Spinnwebenhaut des 
Rückenmarkes. Nur median finden sich stärkere, zu den Längsspalten ziehende Ver- 
bindungsbündel zwischen Arachnoidea und Pia. Von der Arachnoidea gehen Scheiden, 
die Arachnoidealscheiden, an die sie durchbohrenden Nervenwurzeln. In den 
Maschenräumen der Pia, den Interpialräumen, und in den Räumen zwischen Pia 
und Arachnoidea, Cavum subarachnoideale, befindet sich die klare gelbliche Sub- 
arachnoidealflüssigkeit. Um die Arachnoidea herum liegt mantelartig eine derbe, 
feste, weisse, an beiden Flächen glatte und glänzende Membram, die Dura mater 
spinalis, die harte Rückenmarkshaut (Fig. 242, A, A‘). In dem Raume zwischen 
diesen beiden Häuten, in dem Cavum subdurale, befindet sich die Subduralflüssig- 
keit; dieser Lymphraum wird von den Wurzeln der Rückenmarksnerven und von 
bindegewebigen Zacken der Pia, die zur Dura gehen und das Lig. denticulatum, das 
gezahnte Band, darstellen, durchsetzt. 

Dieses Band verbindet die drei Häute mit einander; von der Pia gehen zur Dura 
seitliche Fortsätze in Form dreieckiger mit der Spitze gegen die Dura gerichteter, von 
der Arachnoidea überzogener Zacken derart, dass zwischen je 2 Rückenmarksnerven und 
zwischen dem letzten Gehirn- und 1. Halsnerven je eine Zacke liegt; die einzelnen Zacken 
verbindet ein seitlich am Rückenmark gelegener fibröser Streifen. Mitunter fehlt ein Zacken- 
paar. Besonders stark entwickelt ist das erste Zackenpaar im Bereiche des Foramen magnum. 

Zwischen der Dura mater und dem Periost (Endost) der Wirbel, also peridural, 
befindet sich ein Spaltraum, Cavum epidurale, in welchem Serum, Epidural- 
flüssigkeit, lockeres Bindegewebe und röthliches Fett liegen. 


Der Duralsack, resp. Duramantel wird nach aussen in der Lage erhalten durch Scheiden, 
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welche die Dura an die Nerven abgiebt, die Duralscheiden, und durch gewisse bandartige 
Gebilde, die Ligam. suspensoria. Die fibrösen Faserzüge, welche seitlich zwischen je 
zwei Rückenmarkswurzeln von der Dura zur Wirbelsäule ziehen, heissen die Ligam. sus- 
pensoria lateralia. Am Kopfgelenk zieht ein Band, das Ligam. suspensor. trans- 
versum, von dem Ligam. obturator. ventrale zur Dura, während das Ligam. suspensor. 
longum vom Ende des 2. Halswirbels in der Art schräg von der Dura zum Wirbel geht, 
dass es diesen in der Höhe des Processus odontoides erreicht. 

Gefässe im Wirbelkanale.. An grösseren Arterien findet man die in der Pia mater 
am ventralen Medianspalt liegende A. spinalis anterior (ventralis) und die zwei neben 
den Dorsalwurzeln, resp. an den dorsalen Seitenfurchen liegenden Aa. spinales dor- 
sales. An Venen finden sich vor: die V. spinalis mediana dorsalis (posterior) am dorsalen 
Medianspalt, die kleinen zuweilen fehlenden Vv. spinales laterales am Seitenrande zwischen 
den dorsalen und ventralen Nervenwurzeln und die Sinus columnae vertebrales, starke 
Venen, welche aus dem Sinus oceipitalis inferior entspringen und ventral zwischen Dura und 
Periost, am rechten und linken Rande des Ligam. longit. dorsale resp. seitlich am Wirbel- 
körper in Knochenfurchen verlaufen. Sie sind durch Queräste, die meist im Wirbelkörper oder 
wenigstens unter dem Ligam. longitudinale liegen, mit einander verbunden. Sie erhalten 
ihr Blut aus den Wirbeln (Vv. basi - vertebrales), aus dem Rückenmark und Gehirn und 
anastomosiren nach aussen mit der V. oceipitalis, vertebralis, den Vv. intercostales, lumbales 
und sacrales laterales. Weiterhin kommen vor: eine V. mediana ventralis (anterior), die die 
betr. Arterie begleitet, und eine sehr kleine im Centralkanale liegende V. centralis. 

Die Lymphgefässe entspringen in den erwähnten Lymphräumen und aus den peri- 
cellulären, perifibrillären und perivaskulären Räumen der Rückenmarkssubstanz. 


Das Gehirn (Encephalon). 


Das Gehirn ist das Eingeweide der Schädelhöhle; es besteht aus einer grösseren 
Anzahl einzelner, besonders benannter Abtheilungen, welche sich substantiell zu 
grösseren Abschnitten vereinigen, die schliesslich in ihrer Gesammtheit das Gehirn 
darstellen. 


Die Schädelhöhle ist S. 114 besprochen worden. Hier sei nur bemerkt, dass die 
Schädelhöhle entsprechend den drei an derinneren Schädelgrundfläche gut markirten Schädel- 
gruben in eine vordere, mittlere und hintere Schädelhöhlengegend eingetheilt wird, von 
denen die vordere und mittlere allerdings nur basal eine sichtbare Grenze besitzen und 
dorsal ohne eine solche in einander übergehen, während zwischen der hinteren und der 
mittleren Schädelhöhlengegend eine deutliche Grenze nicht nur an der Basis, sondern auch 
am Schädeldach und an den Seitenwänden wahrzunehmen ist. 


a) Allgemeines über das Aeussere des Encephalon. An dem Gehirn unter- 
scheidet man das nasale und kaudale Ende, eine dorsale Rücken-, eine basale 
Grundfläche und zwei Seitenflächen. Die dorsale Fläche und die beiden Seiten- 
flächen fliessen ohne scharfe Grenze zusammen. a) An der dorsalen und den Seiten- 
flächen des Gehirns der Hausthiere bemerkt man zunächst einen tiefen (Querspalt, 
die Fissura transversa s. transversalis encephali, welche das Gehirn in einen grösse- 
ren vorderen, mehr oder weniger eiförmigen, und einen kleineren hinteren, mehr 
oder weniger kugelig erscheinenden Abschnitt theilt. Dieser Spalt geht, wie man 
von der Seitenfläche des Gehirns aus leicht konstatiren kann, zwischen beiden Ab- 
theilungen schräg nach unten und vorn und reicht bis auf einen basalen, einem platt- 
gedrückten, paarigen Strang gleichenden Gehirntheil, welcher den hinteren kleineren 
und vorderen grösseren Gehirnabsehnitt mit einander verbindet. Dieser untere zu- 
sammenhängende, an der basalen Fläche beider Abschnitte gelegene und seitlich und 
basal durch eine Furche von den oberen beiden Abschnitten, dem sogen. Oberhirn, 
oberflächlich geschiedene Theil heisst der Gehirnstock, Gehirnstamm, Unterhirn. 
Der vordere grössere Abschnitt des Oberhirns ist das Hemisphären- und der hintere 
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kleinere das Kleinhirn. Das Hemisphärenhirn stellt, zusammen mit den zu ihm ge- 
hörigen basalen Theilen, das Grosshirn dar, während das Kleinhirn mit seinen basalen 
Theilen als Rautenhirn bezeichnet wird. An der dorsalen Fläche des Grosshirns 
bemerkt man einen tiefen, rückwärts in den Querspalt einmündenden, medianen, beim 
Schweine und den Wiederkäuern nicht tiefen Längsspalt, die Fiss. longitudinalis, 
welcher das Grosshirn vorn und hinten vollständig und in der Mitte bis auf eine 
gewisse Tiefe in zwei Hälften, die Hemisphären, zerlegt. In der Tiefe des Spaltes 
sieht man, wenn man die Hemisphären etwas zur Seite drückt, eine die mittleren 
2/3 beider Hemisphären verbindende weisse Kommissur, den Gehirnbalken. 


a) An jeder Hemisphäre hat man zu unterscheiden die mediale, der an- 
deren Halbkugel zugewandte Facies medialis, die dorsale, laterale und ba- 
sale Fläche. Die mediale und dorsale Fläche sind durch einen abgerundeten 
Rand, den Medianrand, von einander getrennt. Die dorsale und laterale Fläche der 
Hemisphären gehen ohne Grenze in einander über und bilden zusammen eine einzige 
gewölbte, seitlich abfallende, die dorso-laterale Fläche, Facies convexa, welche 
durch zahlreiche verschieden verlaufende Furchen, Sulei s. Fissurae, und zwischen 
diesen liegende Wülste, Gyri, ein unebenes Aussehen gewinnt. Sie geht im ab- 
gerundeten ventro-lateralen Rande ohne Grenze in die Grundfläche der Hemi- 
sphären über, die mit der übrigen Grundfläche des Gehirns (bezw. des Gehirnstockes) 
zusammenfliesst. Von dem äusserlich sichtbaren (Querspalt aus kann man die 
Hemisphären von hinten in die Höhe heben (s. Fig. 265, II, wo dies geschehen und 
die Hemisphären zum Theil abgeschnitten sind); man sieht dann in der Tiefe zu- 
nächst vier rundliche Erhöhungen, die Vierhügel (Fig. 265, Il 7, 8), mit einem vorn 
aufliegenden kleinen Körperchen, der Zirbel (Fig. 265, II 5), und vor diesen wieder 
eine rechte und linke grössere Erhöhung, die Sehhügel (Fig. 265, II 2), und kon- 
statirt auf diese Weise, dass sich der Querspalt zwischen diesen zum Gehirnstock 
gehörigen Theilen (Fig. 247, IV 2, V4 und V 2) und dem Hemisphärenhirn weit 
nach vorn erstreckt und dann (von Fig. 247, c‘ ab) abwärts nach der Gehirnbasis zieht 
und dort (bei Fig. 247, f) vor dem Ende des Gehirnstocks (V) endet. Wie man aus 
Figur 247 ersieht, liegt das Hemisphärenhirn nicht blos über diesen Theilen, son- 
dern auch über einem kleinen Theile des Kleinhirns (II 2), sodass man an dem- 
selben eine Unterfläche mit 4 Abtheilungen, der Kleinhirnfläche (über II 2), der 
Mittelhirn- (über IV2,V 2 und V 4), der Zwischenhirn- (über und vor V 2) 
und der freien Grundfläche (VI 3) unterscheiden muss. £) Die dorsale Fläche 
des Kleinhirns zeigt median eine wulstige, sagittale Vorragung, den Wurm, der 
durch zwei seitliche, flache sagittale Rinnen von den $eitentheilen, den Kleinhirn- 
hemisphären, getrennt ist, deren gewölbte dorso-laterale Fläche seitlich abfällt. 


b) Kaudal fällt das Kleinhirn in seiner Nackenfläche ziemlich steil, aber bogig 
ab, bis auf einen strangförmigen weissen Körper, der ohne Grenze in das Rücken- 
mark übergeht. Dieser Strang stellt den Anfang des verlängerten Markes, bezw. 
das kaudale Ende des Gehirns dar. 

Die Grenze zwischen Halsmark und verlängertem Mark liegt ungefähr in der kaudalen 
Umrandung des Foramen magnum oder (median) ein wenig kaudal davon. Der Ursprung 
des 1. Halsnerven deutet diese Grenze an; das erste Wurzelbündel dieses Nerven entspringt 
zuweilen schon im, in der Regel aber 3/,—1!/; em kaudal vom Forämen magnum. 

c) Das nasale Ende des Gehirns wird durch die beiden nasalen, durch den 
Längsspalt getrennten Enden der Hemisphären dargestellt. Diese sind abgerundet und 
laufen zu wie die Spitze eines Eies; an ihnen liegt ein von der Grundfläche kom- 
mendes, eiförmiges, hohles Gebilde, der Riechkolben, Bulbus olfactorius (Fig. 243, 1"). 

d) An der Grundfläche des Gehirns, Basis encephali (Wig. 243), bemerkt man 
zunächst eine mediane, ungefähr in der Mitte ihrer Länge wenig deutliche. oder hier 
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von der anliegenden Hypophyse verdeckte Längsfurche, Suleus ventralis s. basilaris me- 
dianus, welche vorn (vor Fig.243,2°) in den die beiden nasalen Hemisphärenenden schei- 
denden Längsspalt mündet. Seitlich von der Medianfurche bemerkt man einen seitlichen 
Längsspalt, der die sichtbaren Theile (Fig. 243, D, B und ce c) des Gehirnstocks von 
den nebenliegenden Theilen des Oberhirns, des Klein- und Hemisphärenhirns (Fig. 243, 


GC, ©’ und b b) scheidet. 
Verfolgt man die Grund- 
fläche des Gehirns von hinten 
nach vorn, so sieht man, 
dass dasRückenmark in einen 
sich vorn verbreiternden und 
platteren Theil, das verlän- 
gerte Mark (Fig. 243, D), 
übergeht; an dieses schliesst 
sich vorn eine (Juerwulst, 
die Brücke (Fig. 243, B), an, 
die vorn und hinten durch 
eine Querrinne begrenzt wird. 
Die vordere Querrinne giebt 
die Grenze zwischen Rauten- 
und Grosshirn an. Von der 
Brücke aus setzen sich nach 
vorn zwei breite, nasal diver- 
girende Stränge, die Gross- 
hirnschenkel (Fig. 243, c, ce), 
fort, zwischen denen sich 
ein hinten schmaler, rinnen- 
artiger, vorn sich verbreitern- 
der Raum, das Zwischen- 
schenkeldreieck, befin- 
det. In dem hinteren, schma- 
len, vertieften Theile des- 
selben liegt eine schmale 
durchlöcherte mediane Ver- 
bindungsplatte, die Lamina 
perforata posterior. Auf dem 
breiten nasalen Abschnitte 
dieses Dreiecks und zum Theil 
auf den medialen vorderen 
Theilen der Schenkel und 


Figur 248. 


Grundfläche des Gehirns. 
entfernt. 
A Rechte, A’ linke Grosshirnhemisphäre. a Laterales Riech- 


Die Hypophyse ist 


feld. b Lobus piriformis. ce Grosshirnschenkel. d Mark- 
kügelehen. e Grauer Hügel mit ventraler Gehirnöffnung. 
B Brücke. C Linke, C‘ rechte Kleinhirnhemisphäre. f Lin- 
kes, f‘ rechtes Adergeflecht des Kleinhirns. D Verlängertes 
Mark. gg Corpus trapezoideum. hh Pyramiden. ii Tu- 
berculum faciale. kk Striekförmige Körper. 1 Riechnerv, 
1’ laterale, 1‘ mediale Wurzel desselben. 1‘ Riechkolben. 
2 Sehnerv. 2° Chiasma des Sehnerven. 3 N. oculomoto- 
rius. 4 N. trochlearis. 5 N. trigeminus. 6 N. abducens. 
TN. facialis. 8 N. acusticus. 9 N. glosso-pharyngeus. 
10 N. vagus. 11 N. accessorius. 12 N. hypoglossus. 


den median vor ihnen liegenden Theilen ruht ein rundlicher, platter Körper, der 
Gehirnanhang, die Zypophyse (Fig. 247, 15). Hebt man diesen von hinten auf, 
dann sieht man, dass in dem genannten Dreieck vor der Lamina perforata posterior 
zunächst eine rundliche, weisse flache Vorragung, das Markkügelchen (Fig. 243, d), 
und vor diesem eine graue ähnliche Erhöhung, der graue Hügel (Fig. 243, e), liegt 
und dass von letzterem ein dünner, grauer Schlauch, der Trichter (Fig. 247, g), 
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zur Hypophyse führt. Durchreisst man den Trichter und legt die Hypophyse 
zur Seite, dann bemerkt man einen Spalt in dem grauen Hügel, die ventrale 
Gehirnöffnung (Fig 243, e), und vor dem grauen Hügel eine weisse Platte, 
die Sehnervenkreuzung (Fig. 243, 2‘), welche seitlich und kaudal beiderseits in 
zwei weisse über das nasale Ende der Grosshirnschenkel lateral ziehende Stränge, 
den Tractus opticus (Fig. 243, 2), und seitlich und vorn in die beiden Seh- 
nerven ausgeht. Neben den Grosshirnschenkeln bemerkt man jederseits eine 
grössere, dreieckige, flache, den Hemisphären angehörige Erhöhung, den Lobus 
piriformis (Fig. 243, b b), an die sich seitlich ein weissliches Band, die laterale 
Wurzel des Riechnerven (Fig. 243, 1‘), und weiterhin die mit Furchen und Windungen 
versehene Gehirnmasse anlegt. Nasal von dem Lobus piriformis bemerkt man eine 
flache Quergrube, Fossa lateratis (Sylvü), deren Boden von einem Querfaserzuge, dem 
Querbande, gebildet wird. Diese Furche scheidet das vor ihr liegende Riechhirn 
vom übrigen Grosshirn ab. Nasal von ihr bemerkt man eine flache, von zwei 
weissen, nasalwärts konvergirenden Bändern, der lateralen und medialen Wurzel des 
Riechnerven (Fig. 243, 1‘, 1”), begrenzte Erhöhung, das Riechfeld (Fig. 243, a a). 
Nasal von diesem treten die beiden Riechnervenwurzeln (Fig, 243, 1‘, 1”) zu einem 
weisslichen Stamm, der Riechwindung (Fig. 243, 1), zusammen, der nasal in den 
Riechkolben (Fig. 243, 1‘) übergeht. An der Grundfläche des Gehirns sieht 
man weiterhin eine an der lateralen Seite des Lobus piriformis bezw. der lateralen 
Wurzel des Riechnerven und der Riechwindung hinziehende Furche, die basale 
Grenzfurche, und den Ursprung der zwölf Gehirnnerven. 


Aus der ventralen und Seitenfläche des verlängerten Marks treten der 12.—6. Nerv 
(Fig. 243, 12, 11, 10, 9, 8, 7, 6) hervor. Der 5.Nerv (Fig. 243, 5) kommt seitlich von der 
Brücke, der 4. seitlich neben dem Anfange der Grosshirnschenkel (Fig. 243, 4) aus dem 
taum zwischen Gross- und Kleinhirn, der 3. Nerv (Fig. 243, 3) ungefähr in der Mitte der 
Länge der Grosshirnschenkel hervor. Ueber den 2. und 1. Nerv (Seh- und Riechnerv) 
s. oben. 


b) Eintheilung und Aufbau des Gehirns. Die Eintheilung und der Aufbau des 
Gehirns wird nur verständlich, wenn man zur Erklärung derselben einige entwick- 
lungsgeschichtliche Thatsachen heranzieht. 


Beim Embryo wird das Gehirn zunächst durch eine Erweiterung des vorderen Ab- 
schnittes des später zum Rückenmark werdenden Medullarrohres angedeutet. An diesem 
blasenartigen Gehirnrohre, dem Primitivrohre des Gehirns, tritt bald, indem es sich bogen- 
förmig krümmt, eine Dreitheilung ein, sodass das Gehirn dann ein gebogenes, zweiarmiges, 
bezw. zweischenkeliges Rohr darstellt (Fig. 244), dessen Arme durch ein von zwei Furchen 
begrenztes Mittel- oder Scheitelstück mit einander zusammenhängen. Den abfallenden vor- 
deren, blasenartigen, blinden Theil nennt man jetzt das Vorderhirn im weiteren Sinne, 
das Prosencephalon (Fig. 244, V), den mittleren, dünneren und kurzen auf der Höhe des 
Bogens liegenden Theil das Mittelhirn, Mesencephalon (Fig. 244, M), und den hinteren 
längeren abfallenden in das Medullarrohr übergehenden Theil das Rautenhirn (Hinterhirn im 
weiteren Sinne), Rhombencephalon (Fig. 244, H). Bald entsteht am hinteren Abschnitte des 
Vorderhirns ein besonderer Abschnitt, das Zwischenhirn, Diencephalon, sodass das 
Vorderhirn im weiteren Sinne jetzt in das Vorderhirn im engeren Sinne, das Endhirn, 
Telencephalon (Fig. 245, VI) und das Zwischenhirn (Fig. 245, V) zerfällt. Später tritt auch 
am Rautenhirn noch eine Scheidung in einen vorderen Abschnitt, das Hinterhirn im 


engeren Sinne, Metencephalon (Fig. 245, II), und einen hinteren längeren Abschnitt, das 
Nachhirn, Myelencephalon (Fig. 245, I), ein. Schliesslich grenzt sich der vorderste Ab- 
schnitt des Metencephalon in Form eines engen, das Hinter- und Mittelhirn verbindenden, 


kurzen Rohrstückes, des Isthmus encephali, Gehirnenge (Fig. 245, III), von dem grösseren 
und weiteren Mittel- und Hinterhirn ab. Jetzt (beim menschlichen Embryo in der 4. Woche 
der Entwickelung) besteht die Gehirnanlage, das Gehirnrohr, wie sich aus der Figur 245 er- 
giebt, aus sechs hinter einander liegenden Querringen, bezw. Gehirnblasen und zwar von 
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hinten nach vorn aus 1. dem Nachhirn, 2. dem Hinterhirn, 3. der Hirnenge, 4. dem Mittel- 
hirn, 5. dem Zwischenhirn, 6. dem Endhirn (Vorderhirn im engeren Sinne). An diesem sechs- 
theiligen, gebogenen Primitivrohre treten bald jederseits eine seitliche Längsfurche, die seit- 
lichen Grenzfurchen, Sulei limitantes, auf, welche jeden der sechs Querringe in einen 
dorsalen und einen ventralen Abschnitt zerlegen; im ersteren entwickeln sich die sensiblen, 
im letzteren die motorischen Kerne. Nur im Myelencephalon kommen Ausnahmen von dieser, 
die Lage der Nervenkerne betreffenden Regel vor. Durch weitere am Primitivrohre auf- 
tretende Krümmungen und Ueberwachsungen werden die einfachen Verhältnisse der sechs 
Querringe verwickelter. Ohne hierauf weiter einzugehen, soll nur erwähnt werden, dass am 
Rautenhirn eine derartige Verschiebung eintritt, dass ein Theil des dorsalen Abschnittes des 
Hinterhirns (des Kleinhirns) über den vorderen Theil des Nachhirns und ein Theil des dor- 
salen Abschnittes des Zwischenhirns (der Sehhügel) auf den vorderen Abschnitt des basalen 
Theiles des Mittelhirns zu liegen kommt, und dass das Vorderhirn später das Zwischen- und 
Mittelhirn rückwärts, oben und seitlich umwächst, und damit derart mantelartig, als @ehirn- 
mantel, umgiebt, dass diese beiden Gehirntheile unter ihm versteckt und von aussen gar 


Figur 244. Primitives Gehirnrohr. Figur 245. Medianschnitt durch ein Em- 
V Vorderhirn. M Mittelhirn. H Hinterhirn. bryonengehirn, mit eingezeichneten Feldern, 
- nach His. 


I Nachhirn, Myelencephalon. Il Pars ven- 
tralis. I2 Pars dorsalis. II Hinterhirn, Metencephalon. IIl Pons. II2 Cerebellum. III Isth- 
mus. IIIl Anfang der Pedunculi cerebri. III2 Brachia eonjunctiva, Velum medullare ant. 
IV Mittelhirn, Mesencephalon. IV 1 Pedunculi cerebri. IV 2 Corpora quadrigemina. V Zwischen- 
hirn, Diencephalon. V1 Pars mamillaris hypothalami. V2 Thalamus. V3 Metathalamus. 
V4 Epithalamus. VI Endhirn, Telencephalon. VI1l Pars optica hypothalami. VI2 Corpus 

striatum. VI Rhinencephalon. VI4 Pallium. 


nicht oder nur ventral sichtbar sind. In der Praxis fasst man deshalb diese drei Theile, 
Vorder-, Zwischen- und Mittelhirn, zusammen und bezeichnet das Ganze als Grosshirn, 
Cerebrum, sodass dann das ganze Encephalon in das Grosshirn und in das Rautenhirn 
zerfällt. — Aus den sechs primitiven Gehirnabschnitten entwickeln sich allmählich durch be- 
deutende Volumenzunahme einiger und geringere Ausbildung oder sogar Rückbildung anderer 
Abschnitte die bleibenden Theile des Gehirns und zwar im Allgemeinen in folgender 
Weise: 

Aus dem Nachhirn entsteht das verlängerte Mark mit der Rautengrube, aus dem ven- 
tralen Theile des Hinterhirns die Brücke und aus seinem dorsalen Theile das Kleinhirn. 
Aus der Isthmusblase entstehen die Bindearme des Kleinhirns, das nasale Marksegel und 
der vorderste Theil des Bodens der Rautengrube (bezw. der Anfang der Grosshirnschenkel). 
Aus dem ventralen Theile des Mittelhirns entstehen die Grosshirnschenkel mit der Haube 
und aus seinem dorsalen Theile die Vierhügel. Aus dem ventralen Theile des Zwischen- 
hirns entwickelt sich nur eine dünne Schicht, das Markkügelchen mit Umgebung, während 
aus den Seitentheilen, die sich mächtig ausbilden, die Sehhügel und hinter ihnen die Knie- 
höcker entstehen. Dorsal tritt eine geringe Ausbildung und zum Theil eine Rückbildung 
ein, indem hier nur die Zirbel und ein Epithelblättchen (Lamina epithelialis chorioidea) ent- 
steht. Die stark wachsenden Sehhügel drängen sich sowohl dorsal nach der Mitte vor, als 


714 Centralorgane des Nervensystems. 


sie auch nach rückwärts wachsen. Dadurch kommen sie auf den vorderen Theil des Mittel- 
hirns, die Grosshirnschenkel und die Haube, und über das Markkügelchen zu liegen. Aus dem 
ventralen Theile des Vorderhirns entstehen das Trichtergebiet (grauer Hügel, Trichter, ete.) 
und das Riechhirn (Riechfeld, Riechwindung, Riechkolben), aus dem dorsalen Theile die 
Hemisphären; zwischen beide schieben sich die an der Wurzel des Gehirnmantels entstehen- 
den und gegen die Seitenkammern vorwachsenden Streifenhügel ein. 

Die Hemisphären erlangen eine mächtige Grössenzunahme, 
sie wachsen nicht nur nach vorn, sondern auch nach hinten und 
seitlich aus und treten dadurch über das Zwischen- und Mittel- 
hirn und beim Menschen auch über den dorsalen Theil des Hinter- 
hirns (das Kleinhirn) und bilden den Gehirnmantel, das Pal- 
lium. Mit der Ausbildung der Hemisphären theilt sich der Innen- 
raum des Vorderhirns in die beiden Seitenkammern, die an 
der Stelle ihres Ursprunges aus dem Innenraum des Zwischen- 
Figur 246. Schema zur hirns mit einander kommunieiren. Die Kommunikation beider 
Demonstration des Ver- Kammern, das Zwischenkammerloch, wird hinten von den 
haltens der Striae, Tae- Sehhügeln, vorn von einer beide Hemisphären verbindenden Platte, 
niae und Lamina chorioi- der Lamina terminalis, Schlussplatte, abgeschlossen. Me- 


dea epithelialis. dian an dieser Platte entwickeln sich später das Gewölbe, die 

a Stria. b Taenia. eLa- halbdurchsichtige Scheidewand und der Gehirnbalken. — Bei der 
mina chorioidea epithe- Entwickelung des Gehirns kommt es, wie schon erwähnt, an ein- 
lialis. zelnen Stellen nur zu einer ganz geringen Ausbildung oder sogar 


zu einer Rückbildung, sodass das embryonale Gewebe an den 
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Figur 247. Medianschnitt durch das Gehirn (halbschematisch). 
I Myelencephalon (Medulla oblongata). II Hinterhirn, Metencephalon (Ill Pons und II2 Ce- 
rebellum). III Isthmus. IV Mittelhirn, Mesencephalon (IV1 Peduneuli eerebri und IV 2 Cor- 
pora quadrigemina). V Zwischenhirn, Diencephalon (V 1 Corpus mamillare, V2 Thalamus opti- 
eus und V4 Zirbel). VI Endhirn, Telencephalon (VIl Pars optica hypothalami, VI3 Rhin- 
encephalon und VI4 Pallium). 1 Lingula. 2 Lobus centralis. 3—5 Montieulus. 4 Culmen. 
5 Deelive. 6 Folium und Tuber vermis. 7 Pyramis. 8 Uvula. 9 Fissura calloso-splenialis. 
10 Fissura eruciata. 11 Fissura genualis. 12 Fissura rostralis. 13 Fissura medilateralis. 
14 Fissura postsplenialis. 15 Hypophyse. 16 Corpus callosum. 17 Fornix. 18 Commissura 
anterior. a a‘ a“ Vierte Hirnkammer (a Pars inferior, a‘ Pars intermedia, a“ der Hohlraum 
des Isthmus, Pars anterior). b Aquaeduetus cerebri. ce Dritte Hirnkammer, e’ obere Etage 
derselben. d Septum pellucidum, bezw. Seitenventrikel. e Foramen interventrieulare. f Adi- 
tus ad infundibulum. f’ Recessus optieus. f’ Recessus infundibuli. g Infundibulum. 
h Aditus ad aquaeduetum, 
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betreffenden Stellen der Gehirnblasenwand nicht zu Gehirnsubstanz, sondern zu einem einfachen 
Epithel wird. Die so entstehenden dünnen Epithelhäutehen werden als Laminae epi- 
theliales chorioideae bezeichnet; sie liegen natürlich stets an der (ehirnhülle, der Pia 
mater, die man da, wo sie scheinbar im Gehirn liest (z. B. zwischen den Hemisphären und 
dem Gehirnstock) als Tela chorioidea bezeichnet. Die Laminae epitheliales (Fig. 246, c) 
stellen also die Epithelbekleidung der Tela chorioidea an den Stellen vor, wo die Wand 
der Gehirnblase nicht aus Gehirnsubstanz besteht. Werden die Laminae epitheliales von der 
Gehirnmasse abgerissen, was. stets geschieht, wenn man die Tela chorioidea und die Ader- 
geflechte entfernt, dann entstehen an den Rissstellen scharfe Säume, bezw. Ränder, diese 
nennt man Taeniae (Fig. 246, b). Die Tänien sind also die leistenartigen Stellen, an denen 
Gehirnsubstanz in Epithel (Lamina epithelialis) übergeht. 

Das durch die vorstehend angedeuteten Entwickelungsvorgänge entstandene 
definitive Gehirn zeigt nun folgenden Aufbau (Fig. 247). Am Foramen magnum 
geht das Rückenmark in das an der dorsalen Fläche mit einer medianen Längs- 
grube, der Rautengrube, ausgestattete verlängerte Mark (Fig. 247, 1.) über, das 
sich vorwärts in einen etwas dickeren und breiteren, aber kurzen Abschnitt, die 
Brücke (Fig. 247, II1), fortsetzt. Die Rautengrube wird hinten und vorn von einer 
dünnen Deckhaut (vorn vom sogen. nasalen Marksegel, hinten von der Tela chorioidea 
mit der Lamina epithelialis, den Ligulae und dem Riegel) bedeckt, während sie in 
der Mitte offen bleibt. Dorsal von diesen Theilen erhebt sich das unregelmässig 
kugelige Kleinhirn (Fig. 247, II2), das sowohl den offenen mittleren Theil der 
Rautengrube, als auch die vordere und hintere dünne Decke derselben bedeckt und 
damit einen Hohlraum abschliesst, den man 4. Hirnkammer (Fig. 247, a, a‘, a“ 
nennt. Die besprochenen in der hinteren Schädelhöhlengegend liegenden Theile 
stellen das Rautenhirn, Rhombencephalon, dar. Der vordere kurze, rückwärts nicht 
scharf begrenzte Abschnitt der Wände der 4. Hirnkammer, der Isthmus (Fig. 247, Ill), 
verbindet das Rautenhirn mit dem vor ihm liegenden, von den Grosshirnhemisphären 
dorsal und seitlich mantelartig umgebenen Mittelhirn (Fig. 247, IV). Dieses geht vorn 
in das in gleicher Weise dorsal und seitlich von den Hemisphären bedeckte Zwischenhirn 
(Fig. 247,V) über. Diese beiden entwickelungsgeschichtlich zu trennenden Abtheilungen, 
das Mittel- und Zwischenhirn, betrachten wir deshalb zusammen, weil im Laufe der 
Entwickelung das Zwischenhirn sich rückwärts über den vorderen Theil des ventralen 
Abschnittes des Mittelhirns gelegt hat, sodass letzterer jetzt den ventralen Theil des 
Zwischenhirns bildet. Mittel- und Zwischenhirn bestehen aus den ventralen, an der 
Schädelbasis liegenden Grund- und den dorsalen auf diesen aufsitzenden Decktheilen. 
Der ventrale Grundtheil wird gebildet von 2 nasal etwas divergirenden Marksträngen, 
den Grosshirnschenkeln (Fig. 247, IV 1), mit den zwischen diesen liegenden Theilen, 
nämlich hinten von der Lamina perforata posterior und vorn von dem Mark- 
kügelchen (Fig. 247, V 1). Auf diesen Theilen sitzen auf: hinten, direkt vor dem 
Kleinhirn, die Vierhügel (Fig. 247, IV 2) und nasal von diesen die $ehhügel 
(Fig. 247, V 2). Beide sind mit den genannten ventralen Grundtheilen durch eine 
reticulirte Schicht, die Haubenschicht, verbunden. Die hinteren Abschnitte der 
genannten Grundtheile (Grosshirnschenkel und Lamina perforata post.) stellen mit 
den Vierhügeln das Mittelhirn, Mesencephalon (Fig. 247, IV), und der vordere 
Abschnitt der Grundtheile (das Ende der Grosshirnschenkel und das Markkügelchen) 
mit den Sehhügeln das Zwischenhirn, Diencephalon (Fig. 247, V), dar. In einer 
die Grenze zwischen Mittel- und Zwischenhirn dorsal andeutenden Querfurche sitzt 
auf der Oberfläche die Zirbel (Fig. 247, V4). Dieses Gebilde befindet sich mit 
dem mittleren Adergeflecht und der Tela chorioidea sammt der dieser medial an- 
liegenden Lamina epithelialis in einem Raume zwischen der Oberfläche des Mittel- 
und Zwischenhirns einerseits und der Unterfläche der dieselben dorsal und seit- 
lich bedeckenden Hemisphären andererseits, der den vorderen Abschnitt des Quer- 
spalts des Gehirns darstellt (S. 709). An der hinteren Seite der Sehhügel ent- 
wickeln sich 2 eigenthümliche Gebilde, die Kniehöcker (der Metathalamus). Die 
bis jetzt besprochenen Gehirnabschnitte werden (unter Abzug des Kleinhirns) von 
älteren Anatomen auch als Gehirnstock oder Gehirnstamm oder als Unterhirn 
bezeichnet. 
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An das Zwischenhirn schliesst sich das Endhirn (Fig. 247, VI) an, zu welchem 
das Hemisphären-, das Riechhirn und die Streifenhügel gehören. Die Streifenhügel 
stellen keulenförmige, an der vorderen und lateralen Fläche der Sehhügel und vorn 
am Boden der nen gelegene, vom Hirnmantel und basal vom Riechhirn 
umgebene Gebilde dar. Das Riechhirn (Fig. 247, VI3 u. Fig. 243, a, 1, 1‘, 1”, 1“), 
befindet sich an der Grundfläche des Hemisphärenhirns und der Streifenhügel. Das 
Hemisphärenhirn (Fig. 247, V14) umgiebt als Gehirnmantel, Pallium, die Streifen- 
hügel, das Zwischen- und Mittelhirn dorsal und seitlich und entzieht die Streifen-, 
Vier- und Sehhügel dem Auge. Es zerfällt in zwei Hälften, die hohlen, je eine 
Seitenkammer bergenden Grosshirnhemisphären, die vorn und hinten vollständig 
getrennt, in der Mitte aber durch den weissen Hirnbalken (Fig.247,16, 265, I3, 266 ) 
mit einander verbunden sind. An der ventralen Seite des Hirnbalkens findet sich 
median die dünne, senkrechte halbdurchsichtige Scheidewand (Fig. 247, d), 
welche die beiden Seitenkammern der Hemisphären trennt und einer an der 
ventralen Seite der Hemisphären, über und vor dem Zwischenhirn liegenden 
Markplatte, dem Gewölbe (Fig. 247, 17), aufsitzt. Die rechts und links von der 
halbdurchsichtigen Scheidewand in den Hemisphären gelegenen Hohlräume, die 
Seitenkammern, stehen durch einen zwischen dem Gewölbe und dem Zwischen- 
hirn (den Sehhügeln) befindlichen Hohlraum, das Zwischenkammerloch (Fig. 
247, e), mit einander in Verbindung. Am Boden der Seitenkammern liegen die 
freie Fläche der Streifenhügel und hinter und medial von diesen zwei wulstartige, 
auf den Sehhügeln und an der Ventralfläche der Hemisphären liegende Gebilde, 
die Ammonshörner. Die Seitenkammern erstrecken sich vorn und ventral bis 
in den Hohlraum der Riechkolben und ventro-lateral bis in den Hohlraum der Lobi 
piriformes. 

Der Hohlraum der primitiven Gehirnblasen wird durch die 
Ausbildung der besprochenen Wandtheile in verschiedener Weise 
eingeengt und dadurch in einzelne Abschnitte zerlegt, sodass er 
sich schliesslich, wie folgt, verhält: Der Centralkanal des Rücken- 
marks führt in einen zwischen den ventralen und dorsalen Theilen 
des Rautenhirns gelegenen Hohlraum, die 4 Hirnkammer (Fig. 
248, eu. 247, aa’ a‘); diese mündet vorn in einen engen, median 
unter den Vierhügeln und auf den Gehirnschenkeln gelegenen 
Kanal, die Wasserleitung des Gehirns (Fig. 248, d, 247, b); 
diese führt vorn wieder in einen median zwischen den Sehhügeln 
und über den Gehirnschenkeln gelegenen Spalt, die dritte 
Hirnkammer (Fig. 248 und 247,c), die durch eine beide Seh- 
hügel verbindende Horizontalplatte in eine obere und untere 
Etage (Fig. 247,c und c‘) getheilt wird. Vorne führen, wie die 
Fig. 247 ergiebt, beide Etagen in einen kleinen medianen Hohl- 
raum, das Zwischenkammerloch (Fig. 248, 1, 247, e). Dieses 

Figur 248. Schema der geht rechts und links in die beiden in den Hemisphären ge- 
Hohlräume des Gehirns. legenen Seitenkammern über (Fig. 248, b), die vorn in den 


a Höhlung des Riech- Hohlraum des Riechkolbens (a) münden. Aus diesem Hohlraum- 
kolbens. b Seitenkam- system führt vom Zwischenkammerloch eine Oeffnung nach unten 


mer. e Dritter Ventrikel. (Fig. 247, f) in den Hohlraum des Trichters (Fig. 247, g). Die 
d Aquaeduetus cerebri. obere in der Fissura transversa encephali gelegene Etage der 


e Vierter Ventrikel. 3. Kammer steht mit dem übrigen Kammersystem nicht bloss 
f Grosshirn. g Zwischen- vor den Sehhügeln (von e‘ bis f der Figur 247), sondern auch 
hirn. h Mittelhirn. i Hin- hinter denselben durch einen dorso-ventral verlaufenden, in die 
terhirn. k Nachhirn. 1Fo- W ea mündenden Kanal (Fig. 247, h), den Zugang zur 
ramen interventrieulare. Wasserleitung, in Verbindung. 


I. Rautenhirn (Rhombencephalon). 


Das Rautenhirn zerfällt in: a) das aus dem embryonalen Nachhirn entstandene, das 
verlängerte Mark umfassende Myelencephalon, b) das aus dem embryonalen Hinterhirn zu 
Brücke und Kleinhirn sich ausbildende Metencephalon und c) den aus dem schmalen 
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vom Hinter- zum Mittelhirn führenden Zwischenstück hervorgehenden und auch am aus- 
gebildeten Gehirn noch erkennbaren Jsthmus rhombencephali. 


A. Nachhirn. Verlängertes Mark. (Myelencephalon. Medulla oblongata.) 


Das beim Menschen kurze, bei den Hausthieren verhältnissmässig (z. B. 
beim Pferde 5—6 cm) lange, anfangs mehr cylindrische, später platte verlän- 
gerte Mark ist die direkte Fortsetzung des Rückenmarkes. Es verbreitert sich 
nasal um etwa das doppelte seiner Anfangsbreite und erhält damit eine stumpf- 
pyramidenförmige Gestalt mit nasal gekehrter Basis. Der im Foramen magnum des 
Schädels liegende Anfangstheil des verlängerten Markes ist äusserlich dem Rücken- 
mark noch ganz gleich und enthält im Inneren den Oentralkanal. An ihm be- 
merkt man an der dorsalen Fläche median die Fissura mediana posterior, 
die dorsale Medianfurche; dicht neben ihr befindet sich jederseits der wenig 
deutliche Suleus intermedius dorsalis, welcher den sehr schmalen Fascieulus graeilis 
von dem breiteren Fasciculus cuneatus trennt, die beide zusammen den Dorsal- 
strang darstellen. Nahe dem Uebergange der dorsalen in die Seitenfläche deutet 
eine ganz undeutliche Furche, Sulcus lateralis dorsalis, die Grenze zwischen dem 
Dorsalstrange und dem Lateralstrange, Funiculus lateralis, an. An der Ventral- 
fläche dieses Anfangstheiles finden sich die die Ventralstränge scheidende ven- 
trale Medianfurche und die Seitenfurchen. Dieser Anfangstheil der Medulla 
oblongata ist sehr kurz. Bald ändern sich die Verhältnisse in folgender Weise ab: 

a) An der dorsalen Fläche weichen die beiden aus den Fascieuli graciles und 
cuneati bestehenden Dorsalstränge (Fig. 250, d, b) mit den von ihnen umschlossenen 
Dorsalhörnern nach den Seiten spitzwinkelig auseinander, sodass der Oentralkanal 
frei wird und auf der dorsalen Fläche der Medulla oblongata eine mediale Längs- 
grube, die Rautengrube, Fossa rhomboidea, entsteht, die nach hinten in der Art einer 
Schreibfeder spitz zuläuft (Calamus sceriptorius) und sich nasal verbreitert. 


Sie wird in ihrem spitzen Anfange von einem kleinen queren Markblättchen, dem 
Riegel, Ober, seitlich am Rande der Dorsalstränge von ganz schmalen länglichen Mark- 
blättehen, den Ligulae (dem hinteren Marksegel) und in der Mitte von einer Fortsetzung 
der weichen Rückenmarkshaut, der Tela chorioidea (ventrieuli quarti) und einem dieser 
ventral anliegenden Epithel, der Lamina chorioidea epithelialis, die seitlich in die 
Ligulae übergeht, bedeckt. Diese sämmtlichen, vom Kleinhirn überlagerten, kaudalen Deck- 
theile zusammengenommen bilden das Tegmen ventriculi quarti; der von ihnen be- 
deckte Hohlraum ist die Pars posterior der 4. Hirnkammer. Reisst man die Tela chorioi- 
dea mit ihrem Epithel ab, dann bleibt an dem rechten und linken Dorsalstrang ein scharfer 
Saum, die Taenia ventrieuli quarti, zurück. — Die auseinanderweichenden Dorsalstränge 
treten schliesslich in die Marksubstanz der Seitentheile des Kleinhirns ein und werden als 
Kleinhirnstiele, Nachhirnschenkel des Kleinhirns, Corpora restiformia!) 
(Striekkörper) bezeichnet. Das Nähere über die Rautengrube siehe in dem Kapitel 
„4. Hirnkammer.“ 


A) An der hasalen (ventralen) Fläche der Medulla oblongata findet sich median 
die seichte Fissura mediana anterior, die am kaudalen Rande der Brücke eine 
kleine Vertiefung, das Foramen coecum (Fig. 249, ce), bildet. Neben dieser Furche, 
zwischen ihr und einer wenig deutlichen Seitenfurche, dem Suleus intermedius 
anterior, liegt jederseits die sog. Pyramide, Pyramis (Fig. 249, e), ein dreiseitiger, 
kaudal allmählich spitz zulaufender und in die Tiefe tretender Längsfaserzug, dessen 


1) Die meisten Autoren verstehen unter Corpora restiformia nicht nur die Dorsalstränge, 
sondern diese mit Einschluss der Seitenstränge. 
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Fasern sich beim Menschen am Ende der Medulla oblongata in äusserlich sichtbarer 
Weise, bei den Thieren in der Tiefe des Halsmarkes, grösstentheils mit denen der 
anderen Seite kreuzen, Decussatio pyramidum, Pyramidenkreuzung, und allmählich 
in die Seitenstränge eintreten. Seitlich von der Pyramide liegt noch ein ganz schmaler, 
bei den Fleischfressern ziemlich deutlicher Längsfaserzug, direkte Kleinhirnseiten- 
strangbahn (Fig. 248, f), aus welchem am kaudalen Rande der Brücke der N. ab- 
ducens hervorbricht. Lateral davon befindet sich direkt kaudal von der Brücke eine 
schmale, quere, bandartige Vorragung, das Corpus trapezoideum (Fig. 249, g), das bis 
zum Seitenrande der Medulla oblongata reicht; aus ihm treten seitlich scheinbar hervor 
der 7.,8. und eine Wurzel des 5. Nerven. Kaudal vom Corpus trapezoideum und lateral 
von van Pyramiden findet sich jederseits eine flache, rundliche oder ovale, undeutlich 
abgesetzte Erhöhung, das Tuberculum faciale, der Facialishöcker (Fig. 249, i), 
welches lateral an die wenig abgesetzten Seitenstränge des verlängerten Marks stösst, 
die manche Autoren mit zu dem Corpus restiforme rechnen. 


Figur 249. Ventrale Fläche des Rautenhirns. Figur 250. Dorsale Fläche des Gehirnstocks. 


a Pons. b Suleus basilaris pontis. ce Fora- Kleinhirn an den Schenkeln abgeschnitten. 
men coceum. d Nasaler Rand des Pons. a Seitenstrang. b Faseieulus euneatus. ce Tu- 
e Pyramiden. f Längsstränge daneben. g Cor- bereulum cuneatum. d Faseiculus gracilis. 
pus trapezoideum. h Fibrae areuatae exter- e Clava. f Brachia pontis, abgeschnitten. 
nae! i Tubereulum faciale. V bis XII Fünf- g Corpus restiforme, abgeschnitten (Kleinhirn- 

ter bis zwölfter Gehirnnerv. stiel). h Bindearm des Kleinhirns. i Emi- 


nentia media. k Ala einerea. m und n Col- 

lieulus anterior und posterior der Corpora 

«uadrigemina. o Brachium laterale der Corpora quadrigemina. p Suleus chorioideus. q Stria 

medullaris. r Tubereulum anterius. s Pulvinar. t Corpus genieulatum laterale. u Corpus 
genieulatum mediale. 


In der kaudalen Hälfte des verlängerten Marks gehen von den Intermedii irfurchen naso-lateral 
verlaufende Faserzüge, die Fibrae arcuatae externae ‚ äussere Bogenfasern (Fig. 249, h), 
hervor, die den Ventr: al- und Seitenstrang bedecken und zum Kleinhirn ziehen. Die beim 
Menschen an der veıttralen Fläche des” verlängerten Marks deutliche Olive ist bei den 
Hausthieren nicht zu sehen, weil der Nucleus olivaris nicht so stark als beim Menschen ist 
und keine Vorragung bildet. 


y) Die Seitenränder des verlängerten Marks sind abgerundet; auf ihrer dosalen » 


Fläche ruhen die Seitentheile des Kleinhirns und die Plexus chorioidei des 
Rautenhirns, 


” 


| 
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Nahe den Seitenrändern treten aus dem undeutlichen Suleus lateralis ventralis der 9. 
bis 11. Nerv aus, während der 12. Nerv aus dem Sulcus intermedius ventralis hervor- 
kommt. 

Bau. Die Medulla oblongata besteht aussen aus weisser, innen aus grauer Substanz. 
a) Die weisse Substanz. Die Ventralstränge der Medulla oblongata liegen zwischen der 
ventralen Median- und beiden ventralen Seitenfurchen. Zu ihnen gehören die Pyramiden 
(bezw. die Faseieuli pyramidales).') Die Seitenstränge liegen jederseits zwischen beiden 
Seitenfurchen und enthalten die sogenannten Oliven (mit dem Olivenkern) (s. unten). 
Der Dorsalstrang liegt anfangs zwischen der dorsalen Median- und Seitenfurche; später, 
(weiter nasal) als Corpus restiforme zwischen dem Seitenrande der Fossa rhomboidea und der 
dorsalen Seitenfurche. Er wird durch Einlagerung grauer Massen mächtiger. Durch den Sul- 
eus intermedius dorsalis zerfällt er in die Faseieuli corporis restiformis, den Fascieulus gracilis 
und ceuneatus. Der schmale mediale Fasceieulus gracilis (Fig. 250, d) schwillt seitlich vom 
Anfange der Rautengrube zur Keule, Clava (Fig. 250, e), an, die im Innern einen grauen 
Kern, den Nuleus clavae (Kern der zarten Stränge), birgt, dann spitzt sich der Strang 
zu und verschwindet. Der Fascieulus euneatus (Fig. 250, b), Keilstrang, verbreitert sich 
beträchtlich und enthält die verdiekte Fortsetzung des Kopftheiles des Dorsalhornes des 
Rückenmarks; diese nähert sich oft der Oberfläche derart, dass diese grau erscheint, 
Tubereulum einereum. In der Höhe der Clava schwillt der Keilstrang zum undeutlichen 
Tubereulum euneatum (Fig. 250, e) an, welches einen grauen Kern, den Nucleus funi- 
euli cuneati (Kern der Keilstränge), enthält. Nahe dem Kleinhirn legt sich dem Keilstrang 
noch ein kleines Bündel, das Kleinhirnseitenstrangbündel, an. Das ganze seitlich 
an der Rautengrube liegende und auch das Kleinhirnseitenstrangbündel umfassende Corpus 
restiforme (Fig. 250, g) senkt sich in das Corpus medullare des Kleinhirns ein, während 
die Ventralstränge (mit den Pyramiden) und zum Theil die Seitenstränge durch die Brücke 
hindurch und in die Grosshirnschenkel übergehen. Von den Dorsalsträngen geht ein starker 
Faserzug, die Schleife, Lemniscus, zum‘ Mittelhirn, wobei sie sich ventral vom Central- 
kanal mit dem der anderen Seite kreuzt (Decussatio lemniscorum) und theilweise nasal am 
verlängerten Marke frei zu Tage tritt. Weiterhin spalten sich von dem Dorsalstrang die 
inneren Bogenfasern (Fibrae arcuatae internae) und das dorsale Längsbündel (Fasei- 
culus longitudinalis medialis) ab, welches vom Ventralstrang des Rückenmarks kommt und 
immer mehr dorsal rückt und bis zum Nuel. nervi oculomotorii im Mittelhirn geht. Ausser 
den Längsfaserzügen kommen an der Medulla oblongäta auch Querfaserzüge, näm- 
lich die Fasern des schon erwähnten Corpus trapezoideum und die erwähnten Fibrae arcuatae 
externae und internae, vor. 

Ausserdem durchbrechen auch noch die Wurzelbündel der aus der Medulla oblongata 
hervor- oder in dieselbe eintretenden Nerven die Substanz des verlängerten Marks und 
zwar derart, dass die Hypoglossus-, Abducens-, Facialis- und die motorische Vago-Glosso- 
pharyngeuswurzel ventral und seitlich und die anderen dorsal liegen. Die Hypoglossus- 
und Abducenswurzel liegen ventral und gehen von ihrem Kern im Bogen ventro-lateral 
zur Austrittsstelle.. Die motorische Wurzel des neunten und zehnten Nerven gehen 
vom motorischen Kern direkt lateral, während die vom Nucleus ambiguus kommenden 
Fasern des N. vagus bogig verlaufen. Die dorsal liegende sensible Wurzel geht vom 
sensiblen Kern nasal bis zur kaudalen Quintuswurzel und dann ventro-lateral zur Aus- 
trittsstelle.e. Die ventral liegende Facialiswurzel verläuft erst gegen den Boden der 
4. Hirnkammer, biegt dort im Colliculus facialis scharf ventro-lateral um (Facialisknie) 
und verläuft lateral. Die dorsal liegende cochleare Wurzel des N. acusticus geht vom 
Kern dorso-lateral zum Tubereulum acusticum und dann lateral, während die aus mehreren 
Kernen entspringende, auch dorsal liegende vestibuläre Wurzel des 8. Nerven an der kau- 
dalen, absteigenden, sensiblen Trigeminuswurzel liegt. Die motorische Trige- 
minuswurzel geht von dem nahe der Olive liegenden Kern zur Brücke und die nasale 
Wurzel vom Mittelhirn dorso-lateral zur Brücke. Man nennt die sensible Quintuswurzel, 
die vom Ganglion Gasseri an der Brücke in die Gehirnmasse eintritt und dann lateral und 
ventral an den Keilsträngen nach dem Ende des verlängerten und dem Anfange des Halsmarks 
verläuft und dort in die Dorsalhörner (sensiblen kaudalen Kern) sich einsenkt, die abstei- 
sende oder kaudale Wurzel des N. trigem. 

A) Die graue Substanz tritt in der Medulla oblongata nicht mehr in der regelmässigen 
Form wie im Rückenmark auf; die Dorsalsäulen werden grösser, weichen seitlich ausein- 


1) Die Ausdrücke Pyramiden und Pyramidenstränge sind nicht gleichbedeutend. Pyra- 
miden sind der äusserlich markirte Theil des verlängerten Markes. Die Pyramidenstränge 
stellen aber Faserbahnen dar, die von den Pyramiden central oder peripher weiterziehen, 
Ihr Verlauf ist bei den Hausthieren nicht genau bekannt, 
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ander, sodass sie neben den Centralkanal kommen; dabei zerfallen sie in 3 Kerne (Nerven- 
Endkerne), den Kern der Keil-, den der zarten Stränge und das fortgesetzte eigentliche 
Dorsalhorn (kaudaler sensibler Endkern des N. quintus), welche sich bald ganz von einander 
und vom centralen Grau trennen. Von der Ventralsäule löst sich zunächst der Kanten- 
theil ab und rückt mehr dorsal. Der centrale Theil bildet mit dem centralen Theil der 
Dorsalsäule das ventral und seitlich am Centralkanale und an der Bodenfläche der 4. Hirn- 
kammer liegende centrale Höhlengrau. Die Lateralsäule isolirt sich ebenfalls. Im 
nasalen Theile des verlängerten Marks dringen immer mehr weisse Fasermassen zwischen die 
graue Nervenzellmasse, sodass nur ein Theil des centralen Graues bestehen bleibt; die übrige 
Substanz hat ein netzförmiges grau und weiss gemischtes Ansehen (Substantia retieularis), 
lässt aber einzelne graue Kerne und stärkere Bahnen erkennen. Zu den aus abgesprengten 
Theilen der Ventral- und Dorsalsäulen entstandenen Kernen kommen noch neue Kerne 
durch Ablagerungen von Nervenzellen hinzu. Nach den Untersuchungen Franck’s kommen 
ausser den schon genannten Kernen und ausser den Nervenkernen wesentlich folgende graue 
Kerne in der Medulla oblongata vor: 1. die beim Pferde ca. 2 cm lange kaudale Olive 
(Oliva); sie liegt schief dorsal auf den Pyramiden und fängt ca. 1!/; cm kaudal von der 
Brücke an; ihr Querschnitt ist schlangenförmig. Häufig löst sich ihr medialer Theil als 
mediale, beim Pferde doppelte, Nebenolive ab. Von der Olive ziehen Fasern zum Klein- 
hirn (Fibrae cerebello-olivares). 2. Die nasale Olive (Nucleus olivaris superior) liegt 
beim Pferde ca. 1/„—'/s em kaudal von der Brücke (in der Ebene des Corpus trapezoideum), 
lateral von den Wurzelfasern des N. abducens; sie ist beim Pferde rundlich, bei den Fleisch- 
fressern S-förmig gewunden und stärker entwickelt. 3. Der bei den Hausthieren fast stets 
vorhandene, lateral von der kaudalen Olive liegende Nucl. lateralis (beim Pferde 11/; em 
lang). 4. Der beim Menschen und der Katze vorkommende Nucleus centralis. 

An Nerven-Ursprungs- und Endkernen findet man, und zwar fast durchgängig in der 
Substantia reticularis, die Kerne des 5. bis 12. Gehirnnerven, während die des 3. bis 4. nasal 
von ihr liegen. Die Kerne befinden sich in gewisser Ordnung hinter einander, sodass man 
eine laterale und eine mediale Säule motorischer Ursprungskerne, Columnae motoriae, und 
eine Säule sensibler Endkerne, Columna recipiens, nach His unterscheiden kann. Dieser 
Autor ordnet die Kerne wie folgt: 1. Die Columna motoria medialis umfasst die Kerne 
des 3., 4., 6. und 12. Nerven. 2. Zur Columna motoria lateralis gehören die moto- 
rischen Kerne des N. facialis und trigeminus und der Nucl. ambiguus als motorischer Kern 
des 9., 10. und 11. Nerven. 3. Die Columna recipiens umfasst die sensiblen Endkerne 
der Fascieuli graciles und cuneati, die Nuclei alae cinereae (Nerv IX und X), die Nuclei 
acustiei (2 eochleare und 4 vestibuläre), die Nuclei des Traetus solitarius des IX. und 
X. Nerven und den Nucleus für die kaudale Trigeminuswurzel (Nuel. tractus spinalis nervi V). 
Ueber die Lage der Nervenkerne des verlängerten Marks ist nach Franck folgendes zu sagen. 

1. Der Hypoglossuskern befindet sich im Kaudaltheile der Medulla oblongata am 
Boden der 4. Hirnkammer neben der Medianebene (im centralen Höhlengrau). Etwas nasal 
von ihm, ebenfalls am Kammerboden, an Fasern des N. facialis und dessen Knie liegt 2. der 
Abducenskern, während lateral vom Hypoglossuskern 3. der sensible Kern des N. vagus 
und nasal von diesem 4. der sensible Kern des N. glosso-pharyngeus liegen. Diese beiden 
Endkerne fliessen zusammen, liegen also im Anfange der Medulla oblongata neben dem Hypo- 
glossuskern in oder am centralen Höhlengrau und ragen noch in das Halsmark hinein. Lateral 
von diesem und kaudomedial von der Olive in der Formatio retieularis liegt 5. der ver- 
schmolzene motorische Kern des 9. und 10. Nerven zwischen der kaudo-medial an ihm 
liegenden Hypoglossuswurzel und der kaudalen Quintuswurzel. Ihm schliesst sich kaudo-lateral 
der von ihm nicht abgesetzte eine Kern des N. accessorius an, dessen anderer Kern im 
Rückenmark liegt. Dieser dreifache motorische Kern des 9., 10. und 11. Nerven heisst auch 
Nuel. ambiguus. 6. Der Facialiskern liegt etwas mehr ventral als der vorige, seitlich 
von den Pyramiden, an der Ventralfläche der Medulla oblongata, während 7. der N. acusticus 
mehrere nasal gelegene Kerne besitzt. Man unterscheidet 2 Kerne für den N. cochlearis und 
t Kerne für den N. vestibularis; von diesen Kernen liegt z. B. einer am Kammerboden, 
medial vom Corpus restiforme ventro-lateral und nasal mehr vorragend vom sensiblen 
Vagoglossopharyngeuskern, während ein anderer ganz lateral und mehr ventral da zu finden 
ist, wo die Accessoriuswurzel eintritt (Collie. acust.) und wieder andere kleine Kerne mehr dorsal 
liegen. 8. Der N. quintus hat mehrere und zwar mindestens 3 grosse Kerne; der kaudale 
Kern, Nucleus prineeps, ist das abgelöste Dorsalhorn und liegt lateral vom Kern der 
Keilstränge und ventral; von den kleineren motorischen Kernen, Nuclei minores, liegt 
einer in den Vierhügeln, ein anderer in der Höhe der Brücke (im Isthmus encephali) naso- 
lateral von der nasalen Olive; sensible Kerne finden sich, abgesehen vom Ganglion Gasseri, 
in der Brücke (nasaler sensibler Kern) und im Anfange des Ilalsmarks (kaudaler sensibler Kern). 

Die gitterartig aussehende, aus grauer und weisser Substanz gemischte Masse des ver- 
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längerten Marks wird als Formatio oder Substantia retieularis bezeichnet. Sie zerfällt in 
die dunkler erscheinende Substantia reticularis grisea, die lateral von der Hypoglossuswurzel 
liegt und aus der Auflösung der Ventralsäule entstanden ist, und die hellere Substantia 
retieularis alba, die zwischen der Raphe und den Hypoglossuswurzeln im Ventralstrange liegt. 
Median im verlängerten Marke findet sich eine scheinbare Scheidewand, die Raphe, die 
aber durch die Durchkreuzung von Bogenfasern entsteht und kleine graue Kerne enthält, 


B. Das Hinterhirn, Metencephalon. 


Das Hinterhirn zerfällt in die ventral gelegene Brücke und das dorsal gelegene 
Kleinhirn, welch’ letzteres aber auch den grössten Theil des Nachhirns und den 
Isthmus encephali bedeckt. 


1. Die Brücke, Pons. 


Die Brücke, Varol’s Brücke (Fig. 247, Il1, 249, a), markirt sich von der ven- 
tralen Seite gesehen als eine schwache, quere, wulstartige, nasal an das verlängerte 
Mark anschliessende Vorragung an der Grundfläche des Rautenhirns. Sie ist median 
ca. 2—2!/, mal breiter als seitlich, verschmälert sich demnach nach beiden Seiten 
bedeutend und geht hier zum grössten Theile als Brachium pontis dextrum et sinistrum 
in das Kleinhirn und zu einem kleinen Theile in den fünften Nerven über. An ihrer 
Ventralfläche befindet sich eine mediane Furche, Sulceus basilaris (Fig. 249, b), in 
welcher die A. basilaris cerebri liegt. Sie setzt sich von den nasal von ihr liegen- 
den Grosshirnschenkeln und der kaudal an sie anschliessenden Medulla oblongata 
durch je eine Querfurche ab. 


Bau. Die Brücke zerfällt in eine ventrale Pars basilaris und eine dorsale Pars 
dorsalis pontis. Der Basilartheil besteht aus queren oberflächlichen in das Kleinhirn 
eintretenden Fasern, den Fibrae pontis superficiales, und tiefen. Fibrae pontis 
profundäae, welch’ letztere von Längsbündeln, Fasciculi longitudinales, die von der 
Medulla oblongata, vor Allem von den in Bündel zerfallenen Pyramiden herrühren, 
durchkreuzt werden und graue Kerne, die Brückenkerne, Nuclei pontis, einschliessen. Der 
Dorsaltheil der Brücke stellt die Formatio reticularis der Brücke dar und wird wohl auch 
als Haubenfeld bezeichnet, weil in ihm viele Fasern (z. B. von der Medulla oblongata) 
zur Haube ziehen. Dieser Theil ist von einer Schicht grauer Substanz, dem centralen Höhlen- 
grau der 4. Hirnkammer, bedeckt. Zwischen den beiden gen. Schichten der Brücke finden sich 
beim Menschen die bei den Hausthieren kaudal von der Brücke gelegenen Querfaserzüge 
des Corpus trapezoideum und einige, aber grösstentheils schon im Dorsaltheile gelegene 
Längsfaserbündel, wie die Schleifenschicht (Lamina lemnisci) und das dorsale Längsbündel 
(Faseieulis longitudinalis medialis). Ausserdem findet man in der Brücke dorsal die Faser- 
bündel der nasalen und kaudalen und der motorischen Quintuswurzel. Ueber die 
kaudale, aus dem Ganglion Gasseri kommende Wurzel s. S. 719. Die nasale Wurzel kommt 
vom Mittelhirn und liegt ventral vom centralen Höhlengrau, ehe sie lateral umbiegt und sich 
mit der kaudalen Wurzel vereinigt. Die motorische Wurzel verläuft vom Brückenkern des 
N. quintus (s. S. 719) lateral. 

Die wesentlich in der Basilarschicht liegenden Querfaserzüge der Brücke, die übrigens 
aus der Medulla oblongata und dem Grosshirn stammen, in die Brückenkerne eintreten und 
dann quer zum Kleinhirn gehen, kreuzen einander in der Medianebene und bilden dadurch die. 
sog. Raphe pontis. Der Kern des N. trochlearis fällt theilweise in den nasalen Abschnitt 
der Brücke. 

Beim Menschen ist die Brücke mächtig entwickelt, sodass eine ganze Reihe von 
Theilen in den Bereich der Brücke fällt, die bei den Thieren im Bereiche der Medulla 
oblongata liegen (Corpus trapezoideum, Abducens-, Facialis-, Acusticuskern, nasale Olive, 
Facialiswurzel ete.). 


2. Das Kleinhirn, Cerebellum. 


Das Kleinhirn (Fig. 247, II2 u. 265, 114,14°,15) wird durch die Fissura transversa 
von dem Grosshirn, dessen Hemisphären bei den Hausthieren nur einen kleinen Theil 
Ellenberger und Müller, Anatomie, 8, Aufl, 46 
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des Kleinhirns bedecken, geschieden. Es liegt auf der Medulla oblongata und der 
Brücke, hat eine unregelmässig kugelige Gestalt, eine unebene Oberfläche und 
fühlt sich derber an als das Grosshirn. An der Oberfläche des Kleinhirns finden 
sich zahlreiche Furchen, Sulei cerebelli, welche die Kleinhirnmasse oberflächlich 
in Blätter, die mehr oder weniger vorstehen und Gyri, Windungen, genannt werden, 
zerlegen. Die Furchen verlaufen meist quer, selten schräg; nur einige grössere 
Grenzfurchen sind horizontal gerichtet. Durch 2 lateral von der Medianebene ver- 
laufende, von der Arachnoidea überbrückte Längsfurchen wird das Kleinhirn in den 
median gelegenen Wurm und die beiden Seitenlappen, Kleinhirnhemisphären, ge- 
theilt. Der Wurm, Vermis (Fig. 265, 115), ist bei den Hausthieren gegenüber dem 
des Menschen sehr stark entwickelt und überragt die Hemisphären, die ihm im 
Ueßrigen seitlich anliegen. Er stellt einen fast kreisförmig gekrümmten, zwischen 
beiden Seitenlappen gelegenen Wulst dar, dessen beide Enden an der ventralen 
Fläche des kleinen Gehirns gegen einander gekehrt sind, aber sich nicht ganz 
erreichen. Zwischen beiden Enden bleibt vielmehr ein schmaler Spalt (Fig. 247, a), 
der in eine kleine, dorsal von ihm gelegenen Höhle, das sogen. Zelt, führt, dieses 
also mit der 4. Hirnkammer verbindet. An dem Wurm kann man eine schräge nasale 
und eine schräge kaudale Fläche, den Gipfel und die ventrale, über der Fossa 
ıhomboidea liegende Fläche unterscheiden. Die Kleinhirn-Hemisphären sind verhält- 
nissmässig klein; sie bauen sich aus einer Anzahl von Läppchen auf, reichen 
ventral bis an die Tela chorioidea, bezw. den Plexus chorioideus und die Seiten- 
ränder der Medulla oblongata und gehen mit ihrer Markmasse in die sog. Schenkel 
des Kleinhirns über. Ventral haben sie ebenso wie der Wurm eine Vertiefung, die 
Vallecula, das Thal, in welchem die Enden des Wurmes (der sog. Unterwurm) 
liegen. 


Bau. Das Kleinhirn besteht aussen aus grauer Rindensubstanz, Substantia corti- 
calis, im Innern aus weisser Marksubstanz, dem Markkörper, Corpus medullare. Der 
Markkörper, welcher jederseits die 3 Kleinhirnschenkel aufnimmt, bezw. aussendet, 
zerfällt in die Markkerne des Wurmes und der Hemisphären. Der Nucleus medullaris 
vermis (Lig. 266, 21) ist grösser als die Nuclei medullares hemisphaer. und mit ihnen 
durch je einen starken weissen Strang verbunden. In dem ersteren befindet sich das 
Zelt, während in die letzteren die Kleinhirnschenkel eintreten. Dorsal vom Zelt 
liegt in dem Markkerne des Wurms der graue Nucleus fastigii, Dachkern; 
ebenso findet sich in jedem Markkerne der Hemisphären ein grauer, von einer dichten 
Fasermasse (Capsula nuclei dentati) umgebener Kern, der Nucleus dentatus, ge- 
zahnter Kern. Undeutlich sind der medial von letzterem liegende Nucleus emboli- 
formis und der an der lateralen Seite des Dachkerns liegende Nucleus globosus. 
Von den Markkernen gehen stärkere Markblätter, Laminae medullares, aus, die 
sich nach allen Seiten, sekundäre und tertiäre Blättchen bildend, verzweigen und von 
grauer Rindensubstanz, die sich an den Furchen tief in das Kleinhirn einsenkt, um- 
geben sind, sodass sich auf Längsschnitten durch das Kleinhirn, namentlich durch 
den Wurm, eine zierliche baumartige Zeichnung, der sogen. Arbor vitae, lebens- 
baum (lig. 266, 21), bemerklich macht. Man unterscheidet einige Hauptblätter und 
zahlreiche Nebenblätter. Die Faserzüge, welche benachbarte Blätter mit einander 
verbinden, werden Laminae arcuatae genannt. 


Lappen des Kleinhirns. Die Oberfläche des Kleinhirns wird durch die Sulei, wie er- 


wähnt, in primäre kleine Läppehen, die Gyri, zerlegt. Diese werden dadurch, dass ein- 
zelne Furchen tiefer eindringen, zu Gruppen vereinigt, welche man als sekundäre Läppehen 
und als Lappen bezeichnet. Am Wurm unterscheidet man folgende Läppchen (Fig. 247): 


a) das kaudal umgebogene nasale Ende des Wurms bildet ein (je nach der Thierart ein- 
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faches oder getheiltes) auf dem Marksegel liegendes Läppchen, die Lingula (Fig. 247, 1), 
b) nasal von der Lingula folgt der (oft zweigetheilte, z. Th. an das Marksegel und z. Th. schon 
an die Vierhügel grenzende) Lobus centralis (2), c) an diesen schliesst sich ein grosser 
den grössten Theil des Wurmes umfassender Abschnitt an, der Monticulus, dessen auf- 
steigender nasaler Anfangstheil (3) an den Vierhügeln und dem Hirnzelt (ventral von den 
Grosshirnhemisphären) und dessen abfallender Endabschnitt (5) an der Nackenwand des 
Schädels liegt und mit einer tiefen Furche abschliesst, die sich nicht erheblich dorsal von 
dem Foramen magnum befindet. Beim Menschen kann man 3 grössere Abschnitte am Mon- 
tieulus unterscheiden, den aufsteigenden Anfangstheil, den mittleren höchsten Theil, Culmen 
(4), und den abfallenden Endtheil, Decelive(5). Bei den Thieren sind diese 3 Lappen auch 
wahrzunehmen; der mittlere Lappen bildet aber nicht immer den höchsten Theil des Wurms; 
beim Hund z. B. steigt in der Regel der Endlappen (Declive) zunächst noch an, um dann 
abzufallen. d) es folgen dann 2 beim Menschen deutlichere, bei den Thieren undeutlichere, 
oft verschmolzene Läppchen, das Folium und das Tuber vermis (6). An diese schliesst 
sich ein grösseres etwa am Rande des Foramen magnum, an der kaudalen Umschlagsstelle 
des Wurms liegendes Läppchen, die Pyramis (7). e) Dieser folgt an der Ventralfläche 
die pyramidenförmige schon auf der kaudalen Deckhaut der 4. Hirnkammer liegende Uvula 
(8) und dieser folgt f) als kleines Endblättehen der mit der kaudalen Deckhaut verbun- 
dene Nodulus. 

Den Lappen des Wurms schliessen sich beim Menschen Läppchen der Hemisphären 
an; bei den Hausthieren entsprechen dem Lobus centralis, der Lingula und Uvula keine 
Hemisphärenläppchen; sie liegen vielmehr isolirt. Dagegen findet sich seitlich von dem Mon- 
tieulus der Lobus quadrangularis, der in eine Pars anterior und posterior zerfällt. 
Seitlich vom Lobus quadrangularis liegt, durch eine längere Furche getrennt, ein Längs- 
lappen, der Lobulus semilunaris superior und ungefähr seitlich vom Folium und Tuber 
vermis und zum Theil noch seitlich vom vorigen der Lobulus semilunaris inferior, 
während seitlich von der Pyramis der kleine Lobus biventer (euneiformis) sich befindet. 
Neben der Brücke, ventro-nasal von den halbmondförmigen Läppchen, liegt in einer Vertiefung 
des Felsenbeines nahe dem Porus acustieus int. eine gut hervortretende gebogene Hirnwin- 
dung, der Floceulus. Ob ein kleiner vom Flocculus abgehender und neben dem Nodulus 
liegender Theil mit der Tonsilla des Menschen zu vergleichen ist, bleibt zweifelhaft. 

Der Faserverlauf im Kleinhirn ist sehr verwickelt. a) Die Corpora restiformia leiten 
die Kleinhirnseitenstrangbahnen in das Cerebellum, woselbst sie sich häufig kreuzen und zum 
Wurm ziehen. b) Die Brückenarme senden Faserzüge in die Seitenlappen. c) Faserzüge 
von der Umgebung des Nucl. dentatus gehen in die Bindearme des Kleinhirns über. Ausser- 
dem sind Associationsfasern zwischen Rindentheilen und Projektionsfasen zwischen der Rinde 
und den grauen Kernen vorhanden. 


Die Kleinhirnschenkel. Das Kleinhirn steht durch Züge von Nervenfasern mit 
verschiedenen Theilen des Gehirns und mit dem Rückenmark in Verbindung. Diese 
Züge werden als Kleinhirnschenkel bezeichnet. Man unterscheidet drei solcher 
Schenkel. 1. Die Brückenarme, Brückenschenkel, Brachia pontis (Fig. 250, f 
u. 265, 115), Hinterhirnschenkel, Crura cerebelli ad pontem. Sie setzen die 
Brücke seitlich in das Kleinhirn fort, liegen von den drei Schenkeln am meisten 
lateral und zwar am Porus acustieus internus. Sie stellen die stärksten Kleinhirn- 
schenkel dar und haben eine schräge Richtung. 2. Die Nachhirnschenkel, Kleinhirn- 
stiele (Fig. 250, g u. 265, II11), die Örura cerebelli ad medullam oblonga- 
tam. Sie sind die Fortsetzung der Corpora restiformia des verlängerten Marks 
(s. S. 717) und strablen in das Corpus medullare der Kleinhirnhemisphären aus. Sie 
liegen kaudal von den folgenden und mit ihrem Ende medial von den vorigen. 
3. Die Bindearme des Kleinhirns, Brachia conjunctiva (Fig. 265, II9 u. 250, h), 
Crura cerebelli ad corpora quadrigemina, Mittelhirnschenkel. Sie gehen 
vom Markkerne des Kleinhirns, anfangs konvergirend und dann parallel unter ein- 
ander zu den Vierhügeln, bezw. unter diesen, durch die Haubengegend des Mittel- 
hirns hindurch, zu den Grosshirnschenkeln und liegen rechts und links voni 
nasalen Theile der Rautengrube seitlich auf der Brücke, nasal von den unter 2. und 
zum Theil medial von den unter 1. genannten Schenkeln des Kleinhirns. 
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C. Der Isthmus rhombencephali (Fig. 247, II). 


Man versteht unter dem Isthmus des Rautenhirns, wie schon erwähnt, das sehr kurze 
und schmale Verbindungsstück des Rautenhirns zum Mittelhirn, bezw. den nasalen Ab- 
schnitt, Pars superior, der 4. Hirnkammer. Der Abschnitt besteht aus dem die Kammer 
bedeekenden Velum medullare anterius, den die Seitenwände der Kammer darstellenden Binde- 
armen des Kleinhirns, der auch in die Seitenwand fallenden, zur Haube der Vierhügel 
ziehenden Schleife und aus einem kurzen nasalen Theil des Bodens der 4. Kammer, in 
welchem sich die Kerne des N. trochlearis und ein Theil des Ganglion interpedunculare 
und des nasalen Kerns des N. quintus befinden. Die einzelnen Theile werden an anderer 
Stelle (Kleinhirn, 4. Hirnkammer, Brücke) beschrieben. 

Die vierte Hirnkammer, Ventriculus quartus. Die vierte oder Hinterhirnkammer 
stellt den Hohlraum des Rautenhirns dar, der nasal in den Aquaeduetus cerebri und 
kaudal in den Centralkanal des Rückenmarks übergeht. Sie entspricht im Wesent- 
lichen der 8. 717 erwähnten Fossa rhomboidea, die durch gewisse Decktheile dorsal 
abgeschlossen ist. Man unterscheidet an der 4. Hirnkammer drei Abschnitte (Fig. 247, 
a, a‘, a”), die zwischen den Bindearmen des Kleinhirns liegende, zum Isthmus gehörige 
Pars superior s. anterior (a“), die dem Hinterhirn angehörige Pars intermedia 
(a’) und die zum Nachhirn zu rechnende Pars inferior s. posterior (a). Den Boden 
der 4. Hirnkammer bilden die Medulla oblongata und die Brücke, während die Decke 
an der Pars superior vom nasalen Marksegel (Fig. 265, 1112), an der Pars inferior 
von der kaudalen Deckhaut und ausserdem an allen drei Abtheilungen von dem 
Kleinhirn gebildet wird. Die Seitenwände werden hergestellt an der Pars superior 
von den Bindearmen, an der Pars inferior von den Nachhirnschenkeln (Corpora 
restiformia) und an der Pars intermedia von den Brückenarmen und eventuell den 
Anfängen der Bindearme, bezw. dem Ende der Nachhirnschenkel. Die Pars inter- 
media ist am breitesten und am höchsten; hier bildet die Kammer am Hörnerven, 
bezw. neben dem Collieulus acusticus seitlich zwei kleine Ausbuchtungen, die Re- 
cessus laterales; hier geht auch der S. 722 erwähnte, zwischen Nodulus und Lin- 
gula befindliche Spalt in das Zelt (Fig. 247, a‘) oder die Dachkammer über, 
dessen Kante als Giebelkante, Fastigium, bezeichnet wird. Die Pars inferior 
spitzt sich kaudal wie eine Schreibfeder zu und wird Galamus scriptorius, Schreib- 
feder, genannt. 


Am Boden der 4. Hirnkammer (Fig. 250), bezw. der Rautengrube ist Folgendes zu 
bemerken. Median befindet sich eine Längsfurche, der dem Boden des offenen Centralkanales 
des verlängerten Marks entsprechende Suleus longitudinalis, welcher die Rautengrube 
in 2 symmetrische Hälften zerlegt. Jederseits neben dieser Furche liegt ein die ganze Länge 
der Grube durchziehender flacher Längswulst, der runde Strang, Eminentia medialis, 
(Fig. 250, i), der etwa in der Mitte eine kleine Erhöhung, den dem Facialisknie entsprechenden 
Collieulus facialis, zeigt. Lateral von der Eminentia medialis befindet sich bei den 
Thieren in der Pars intermedia eine längliche, schwache Erhöhung, der Colliculus acusticus 
s. Area acustica, kaudal von diesem, am Calamus seriptorius seitlich eine graue Stelle, 
die Ala ecinerea (Fig. 250, k), die durch einen grauen Kern, den Nucleus alae einereae, 
hervorgebracht wird. Beim Menschen bemerkt man nasal und kaudal von der Area acustiea 
je eine flache Grube, die Fovea superior und inferior; oft sind Striae medullares deutlich 
zu sehen; auch spricht man noch von einem T'rigonum n. hypoglossi und vom Locus coeru- 
leus, Theilen, die bei den Hausthieren wenig deutlich sind. 


Ueber die Seitenwände der 4. Hirnkammer, die Kleinhirnschenkel, s. S. 728. 
Ueber die das Dach bildenden Theile ist, abgesehen vom Kleinhirn (S. 721), noch 
folgendes zu bemerken. Das nasale Marksegel, Velum medullare (Fig. 265, 1112), 
ist ein dünnes Markblättchen, das sich nasal an den Collieuli posteriores der Vier- 
hügel und zwar wesentlich an einem dieselben verbindenden Markblättchen, dem 
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Frenulum veli, seitlich an den Bindearmen des Kleinhirns und dem Acusticus- 
höcker, dorsal an die Lingula des Kleinhirns befestigt und kaudal bis zu dem 
in die Dachkammer führenden Spalt reicht. Es bedeckt die Pars superior der 
4. Hirnkammer. Die kaudale Deckhaut, Teymen fossae rhomboideae (Membrana tectoria 
ventrieuli quarti) (S. 717), ist erheblich dünner als das Marksegel und besteht aus 
der Lamina chorioidea epithelialis, welche von der Tela chorioidea bedeckt wird, 
und aus etwas Markmasse. Sie befestigt sich vom Riegel ab an die Corpora resti- 
formia und an den Nodulus und bedeekt die Pars inferior der 4. Hirnkammer. 


Seitlich ist die Membran zu dünnen Markblättehen verdickt; diese verdickten, schmalen, 
an den Faseieuli graeiles haftenden Markblättehen werden Ligulae oder zusammen das 
kaudale Marksegel genannt. Ueber die Tela chorioidea und die Plexus chorioideae 
ventrieuli quarti s. Gehirnhäute. Bei Wegnahme der Tela chorioidea reisst die Lamina 
chorioidea epithelialis beiderseits von den Faseiculi graciles ab und der entstehende scharfe 
Saum ist die Taenia ventriculi quarti, die vom Obex bis zum Recessus lateralis reicht 
und sich dann dem Kleinhirn anschliesst. 


II, Das Grosshirn (Cerebrum). 


Das Grosshirn umfasst das Mittelhirn, Mesencephalon, und das Vorderhirn, 
Prosencephalon. 


A. Das Mittelhirn, Mesencephalon. 


Das Mittelhirn zerfällt in einen basalen Abschnitt, die Grosshirnschenkel mit 
der Lamina perforata posterior und einen dorsalen Abschnitt, die Lamina quadrigemina 
mit den Vierhügeln. Zwischen beiden, die dorsale Schicht der Gehirnschenkel 
bildend, liegt die sogn. Haube (die Substantia reticularis der Grosshirnschenkel, 
als Fortsetzung derselben Schicht der Brücke). Die Scheidung in den dorsalen 
und ventralen Abschnitt giebt der in der Seitenwand der Wasserleitung bemerkbare 
Ueberrest der embryonalen Grenzfurchen an (8. 713). 


1. Die Grosshirnschenkel, Peduneuli cerebri. 


Die Grosshirnschenkel, Grosshirnstiele, sind 2 gewaltige, halbeylindrische, an 
der ventralen Fläche des Gehirns frei liegende Markstränge (Fig. 243, c), welche 
gewissermassen die Fortsetzung der Medulla oblongata darstellen. Sie kommen am 
nasalen Rande der Brücke zum Vorschein und sind in ihrem nasalen Endabschnitte 
von dem Tractus optieus ventral überlagert. Lateral stossen die Schenkel an den 
Lobus piriformis (Fig. 243, b), der auch die nasalen ?/, ihrer Seitenfläche bedeckt, 
und sind von diesem durch eine Durafalte getrennt; mit dem kaudalen Drittel 
stossen sie seitlich und ventral an den N. quintus und trochlearis (Fig. 243, 5, 4). 
Median bleibt zwischen den nasal divergirenden Grosshirnschenkeln ein Raum, der 
einem schmalen spitzwinkeligen Dreieck gleicht, Trigonum (Fossa) interpeduneu- 
lare, dessen Basis am Chiasma der Sehnerven (Fig. 243, 2‘) und dessen Spitze an 
der Brücke (Fig. 243, B) liegt. In dem kaudalen schmalen, rinnenartig vertieften 
Theile der Fossa interpeduncularis liegt am Boden des dritten Ventrikels 
und zum Theil der Wasserleitung eine schmale Platte weisser, von vielen kleinen 
Blutgefässen durchbohrter Substanz, die Lamina perforata posterior. In dem nasalen 
breiteren Theile des Trigonum interpedunculare befinden sich das Corpus mamillare 
(Fig. 247, V 1), das Tuber cinereum mit dem Infundibulum (Fig. 247, g) (s. unten) und 
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ventral von diesen die Hypophyse (Fig. 247, 15). Die freie basale Fläche der 
Grosshirnschenkel erscheint längsstreifig; ungefähr in der Mitte ihrer Länge bemerkt 
man an dieser Fläche ein schmales Querfaserbündel, den Tractus peduncularis 
transversus, der aus dem Raume zwischen den nasalen und kaudalen Vierhügeln 
zum Vorschein kommt und zum Markkügelchen zieht. Ungefähr mitten zwischen 
Markkügelchen und Brücke, nahe dem medialen Rande der Schenkel, kommt aus 
einer Rinne derselben (Suleus n. oculomotorii) der N. oculomotorius hervor. 
An der Seitenfläche bemerkt man dorsal eine undeutliche Längsrinne, Suleus 
lateralis mesencephali, welche die Trennung der Grosshirnschenkel in einen 
dorsalen Theil, die Haube, und einen ventralen Grundtheil, den Fuss, andeutet. 


Bau. Zwischen der dorsal gelegenen Haube und dem ventral gelegenen Fusse findet 
sich eine Schicht grauer, beim Menschen schwarzer Substanz, die Substantia nigra. Der 
Fuss, Basis pedunculi, verbindet dadurch, dass er die durch die Brücke nasal verlaufen- 
den Faserzüge der Medulla oblongata aufnimmt und nasal in die weisse Substanz der Hemi- 
sphären übergeht, das Rückenmark mit dem Hemisphärenhirn. Er besteht aus Bündeln 
weisser Nervenfasern, die zum Theil von den Pyramiden, zum Theil vom Kleinhirn stammen 
und zu denen sich noch ein rundlicher Strang gesellt, der zum Pedunculus corporis ma- 
millaris wird. Beim Rinde liegt ventral an ihm das Ganglion infrapedunculare. Die röth- 
lich graue Haube, Tegmentum, ist die Fortsetzung der Substantia retieularis der Brücke und 
des verlängerten Markes, sie verbindet diese Theile mit den Vier- und Sehhügeln und zerfällt 
in die Haube des Mittel- und Zwischenhirns, welch’ letztere der Regio subthalamiea zugehört. 
Die Haube des Mittelhirns stösst dorsal an die Lamina quadrigemina; median, wo die 
Hauben beider Seiten und die Lamina quadrigemina zusammenstossen, liegt ein Kanal, der 
Aquaeductus cerebri (Fig. 247, b). Die Haube besteht aus zum Theil in die Seh- und Vier- 
hügel gehenden Längsfaserzügen, netzförmig verflochtenen Längs- und Querfasern (Substantia 
reticularis), reichlichen Mengen grauer Substanz und abgegrenzten grauen Kernen, 
Nuclei tegmenti, unter denen ein ventral von der Lamina quadrigemina liegender Kern 
wegen seiner röthlichen Farbe Nucleus ruber (rother Kern) genannt wird. Weitere be- 
merkenswerthe Kerne sind: der Ursprungskern des 3., ein Kern des 5., ein Theil des in das 
Rautenhirn ragenden Kernes des 4. Nerven und das auf der Lamina perforata posterior direkt 
nasal von der Brücke liegende beim Schwein und der Katze sehr deutliche Ganglion inter- 
pedunculare. Median häuft sich die graue Substanz um den Aquaeductus an und bildet das 
centrale Höhlengrau des Mittelhirns. Ueber die Faserzüge der Haube ist zu be- 
merken, dass sich eine Anzahl ihrer Querfasern median kreuzt und die Haubenkreuzung, 
Decussatio tegmentorum, bildet. Ventro-lateral vom centralen Höhlengrau liegt als Fort- 
setzung des Ventralstranges des Rückenmarks der Fasceiculus longitudinalis medialis 
und lateral davon die nasale Wurzel des N. trigeminus. Auch die Schleife durchzieht 
lateral die Haube, ist aber mit blossem Auge kaum zu erkennen. Am medialen Rande der Gross- 
hirnschenkel geht ein Faserbündel zu dem Markkügelchen, der Stiel des Markkügelchens. 
Weiterhin liegen seitlich auf der Haube die ventral von den Vierhügeln durchziehenden 
Brachia conjunctiva des Kleinhirns. 


2. Die Vierhügel, Corpora quadrigemina (Fig. 247, IV 2, 265, II, 7 u. 8). 


Dorsal von der Haube des Mittelhirns, nasal vom Kleinhirn und dem Velum 
medullare anterius, kaudal von der Sehhügelgegend liegen eine mehr oder weniger 
viereckige Platte weisser Substanz, die Lamina quadrigemina und vier rundliche 
Vorragungen oder Hügel, die oberflächlich durch eine seichte Längs- und Querfurche 
(eine Kreuzfurche) geschieden sind und dadurch in zwei nasale Hügel, die Collieuli 
anteriores (Fig. 250, n u. 265, II 7), und zwei kaudale, die Colliculi poste- 
riores (Fig. 250, m u. 265, IIS), zerfallen. Die Vierhügel sind von den Hemi- 
sphären bedeckt und liegen versteckt unter ihnen. Die Colliculi anterio- 
res, auf deren nasalem Ende die Zirbel liegt, sind bei den Pflanzenfressern und 
dem Schweine grösser, bei den Fleischfressern oft kleiner, bei allen Thieren aber 
höher als die Gollieuli posteriores und liegen enger zusammen als diese. Sie 
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werden durch eine schmale, seichte Medianrinne von einander geschieden, während 


sich zwischen dem rechten und linken Colliculus posterior eine flache Grube be- 
findet, die kaudal nur durch eine dünne Markplatte, das Frenulum veli medull. ant., 
abgeschlossen wird. 


Diese Platte liegt wie die nasal an sie anschliessende stärkere Kommissur der beider- 
seitigen Hügel dorsal über dem Aquaeductus, dessen Decke sie bilden. Die Collieuli poste- 
riores, namentlich ihr Konmissurentheil, werden zum Theil vom Wurm des Kleinhirns bedeckt. 
Ventral verschmelzen diese Hügel mit den durch die Haube ziehenden, also seitlich 
an ihrer ventralen Fläche liegenden Bindearmen des Kleinhirns. An der Grenze beider, be- 
ziehungsweise an dem Marksegel kommt der N. trochlearis heraus. Die Oberfläche aller 
4 Hügel ist von der Tela chorioidea bedeckt. 

Aus jedem der 4 Hügel geht lateral ein undeutlicher Schenkel, Brachium quadrigemi- 
num superius et inferius (Fig. 250, 0), der dorsale und ventrale Vierhügelarm, hervor, 
von denen einer zu den Sehhügeln resp. zum Tractus opticus, der andere zum medialen 
Kniehöcker zieht; ihnen liegt die Schleife an, die unter den Brückenarmen hervorkommt, 
schräg an den Bindearmen dorso-nasal gegen die Vierhügel verläuft, unter die Collieuli 
posteriores gelangt, sich dem zum medialen Kniehöcker ziehenden Arm der Vierhügel anlegt 
und zum Zwischenhirn zieht. 

Bau. Die kaudalen Vierhügel besitzen eine weisse faserige Oberflächenschicht, die 
Gürtelschicht, das Stratum zonale, welche die graue Masse, das Stratum griseum, be- 
deckt; letzteres hängt mit dem centralen, die Wasserleitung umgebenden Höhlengrau zu- 
sammen, Die nasalen Vierhügel besitzen ebenfalls eine dünne, oberflächliche weisse 
Faserlage, dieser folgt das oberflächliche Grau, diesem das oberflächliche Mark, dann kommt 
das mittlere Grau und das tiefe Mark (Stratum album profundum) und endlich das Höhlen- 
grau. — Dorsal vom Uebergange des Aquaeduetus in die 3. Hirnkammer, also dorsal vom cen- 
tralen Höhlengrau, liegt ein weisser Querfaserzug, die Commissura posterior. 


Der Aquaeductus cerebri (Sylvii) (Fig. 247, b), die Wasserleitung des Ge- 
hirns, ist ein enger, median auf der Haube, bezw. dorsal von der Lamina perforata 
posterior und ventral von dem medianen Theile der Lamina quadrigemina und zum 
Theil in derselben gelegener Kanal, der an der 4. Hirnkammer beginnt, dann nasal 
und etwas dorsal verläuft und an der Grenze zwischen Seh- und Vierhügeln, wo- 
selbst der Aditus ad aquaeductum (Fig. 247, h) zu ihm führt, in die 3. Hirnkammer 
mündet. 


Er ist halb so weit wie die 3. Hirnkammer und liest dorso-kaudal zu dieser. Der Aquae- 
ductus ist von grauer Masse, dem Stratum griseum centrale (centralen Höhlengrau), um- 
geben, das sich auch weiter nach vorn erstreckt und hier an der 3. Hirnkammer liegt. In 
dem centralen Höhlengrau des Mittel- und Zwischenhirns liegen lateral ein sensibler Kern 
des 5. und ventro-lateral der Kern des 3. und des 4. Nerven (s. S. 720 u. 721). 


B. Das Vorderhirn, Prosencephalon. 


Das Vorderhirn zerfällt in das Zwischenhirn und das Endhirn (Vorderhirn im 
engeren Sinne). Beiden gemeinschaftlich sind die im nasalen Abschnitt des Zwischen- 
schenkeldreiecks gelegenen Bodengebilde des Vorderhirns, die den sog. 
Hypothalamus darstellen und in den Zwischenhirn- und den Endhirnabschnitt zer- 
fallen. 


1. Das Zwischenhirn, Diencephalon. 


Das Zwischenhirn zerfällt in: 1. das dorsal gelegene Sehhügelgebiet, Thalamencephalon, 
und 2. den ventral diesem anliegenden Hypothalamus. Die Trennung in diese beiden Gebiete 
wird durch eine rechts und links in der Seitenwand des Innenraumes des Zwischenhirns, d.h. 
des 3. Ventrikels, markirte Furche, den Suleus hypothalamicus (Monroi), gegeben, der 
ein Ueberbleibsel der embryonalen Grenzfurche ist. 
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a) Der Hypothalamus. 


Der Hypothalamus wird in zwei Abschnitte, a) das entwickelungsgeschichtlich 
zum Zwischenhirn gehörige, das Corpus mamillare umfassende Markkügelchen oder 
Zwischenhirngebiet, Pars mamillaris (Fig. 247, V1), und £) das genetisch zum 
Endhirn gehörige, aus dem Tuber ecinereum und dem Trichter, dem Chiasma opticum, 
und der Rückwand des Recessus opticus bestehende Trichter- oder Endhirngebiet, 
die Pars optica (Fig. 247, VI1), getrennt. Hierzu gesellt sich noch ein Anhangs- 
gebilde, die Hypophyse (Fig. 247, 15). Diese sämmtlichen Theile beschreibt man 
auch als mediane Bodengebilde oder Basilargebilde des Vorderhirns und unterscheidet 
dieselben in @) Bodengebilde des Zwischenhirns und £) Bodengebilde des 
Endhirns, bezw. der Hemisphären, ö 

Das Bodengebilde des Zwischenhirns, das Markkügelchen, liegt basal, bezw. 
ventral von den Sehhügeln und bildet den basalen Abschnitt dieses Gehirntheiles. 
Im definitiven Gehirn liegen aber, wie S. 713 schon dargethan wurde, die Seh- 
hügel nicht blos dorsal von dem Markkügelchen, ‘sondern auch dorsal von dem 
nasalen Abschnitte der Haube und der Grosshirnschenkel. Den betreffenden Ab- 
schnitt der Haube nennt man die Regio subthalamica pedunculorum, die 
Haube des Zwischenhirns. Nach Vorstehendem stellen demnach die Haube 
des Zwischenhirns und das Markkügelchen das eigentliche definitive Untersehhügel- 
gebiet dar. Sonach zerfällt der definitive Hypothalamus in «) das Untersehhügel- 
gebiet und #) das Trichtergebiet (die Bodengebiete des Endhirns). 

a) Das Untersehhügelgebiet. 1. Das Markkügelchen. Zwischen den Grosshirn- 
schenkeln findet man zunächst nasal von der Lamina perforata posterior eine rund- 
liche, flache, .weisse Erhöhung, das Corpus mamillare, Markkügelchen (Fig. 243, d), 
das bei den Fleischfressern und dem Menschen durch eine mediane Längsrinne in 
zwei kleine Hügel zerfällt. 


Es besteht. wesentlich aus weisser Substanz, schliesst aber 2 graue Kerne .ein, die 
Nuclei corporis mamillaris. In ihm enden die Columnae fornieis und das Vicq d’Azyr’sche 
Bündel. 


2. Die Haube des Zwischenhirns, Regio subthalamica peduneulorum, ist die 
Fortsetzung des Haubengebietes des Mittel- und Hinterhirns und liegt ventral von 
einem Theile der Sehhügel, von denen sie ein dünnes Markblatt trennt. Sie grenzt 
sich ventral, wie $. 726 erwähnt, durch die Substantia nigra und durch eine flache 
Seitenfurche vom Fuss der Grosshirnschenkel, dorsal durch den Sulcus hypo- 
thalamicus in der Seitenwand der dritten Hirnkammer von der Sehhügelmasse ab. 


Sie stösst kaudal vom Markkügelchen median mit der der anderen Seite zusammen und 
bildet den Boden der 3. Hirnkammer (s. oben), weiter nasal weichen das rechte und linke 
Haubengebiet mit den Grosshirnschenkeln aus einander, werden immer dünner und ver- 
schwinden schliesslich. Sie hängen hier nur noch durch die graue Bodenkommissur, vor 
Allem durch das Tuber einereum bezw. centrale Höhlengrau, zusammen, ihr vorderes Ende bildet 
die graue Schlussplatte, Lamina einerea terminalis. Die Haube des Zwischenhirns besteht 
aus Quer- oder Bogen- und Längsfasern und grauer Substanz, der Pars grisea hypothalami. 
Der beim Menschen in ihr vorkommende Nucleus hypothalamicus (Corpus Luysi) ist 
bei den Hausthieren nicht abgesetzt; ebenso sind die beim Menschen nachweisbaren Quer- 
faserbündel(Gudden’s und Meynert’s Commissur, Commissura superior et inferior) bei den 
Hausthieren (abgesehen von der Katze) nicht isolirt darzustellen. Unter den Längsfaser- 


bündeln sind erwähnenswerth der von dem Markkügelchen zum Grau der Sehhügel ziehende 
Faseieulus thalamo-mamillaris (Vieq d’Azyri), das ventral von diesem liegende 
Gudden’sche Bündel, das auch im Markkügelehen entspringt, und das Meynert’sche 


sündel (Fasciculus retroflexus), das vom Ganglion habenulae schräg zum Ganglion inter- 
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peduneulare zieht. Im Uebrigen sind die Verhältnisse der Haube der Hausthiere noch wenig 
bekannt. 


#) Das Trichtergebiet, Pars optica hypothalami, Endhirnabschnitt des 
Hypothalamus. Obwohl die hierher gehörigen Theile eigentlich zum Endhirn ge- 
hörig und als Bodengebilde der Hemisphären anzusehen sind, sollen dieselben 
des Zusammenhangs wegen doch hier beim Zwischenhirn abgehandelt werden. 

Nasal von dem Corpus mamillare befindet sich eine etwas grössere flache graue 
Erhöhung, der graue Hügel, das Tuber cinereum (Fig. 243, e), welche nasat an den 
Traetus opticus und das Chiasma opticum stösst und ventral von dem Zwischenkammer- 
loche und dem Ende der 3. Hirnkammer liegt. Es besitzt median einen Längsspalt, 
die ventrale Gehirnöffnung, die aus dem Zwischenkammerloch und dem Ende 
der 3. Hirnkammer in einen an ihre Ränder befestigten, sehr dünnhäutigen, aus 
grauer Hirnmasse bestehenden Schlauch, den Trichter, Infundibulum (Fig. 247, g), 
führt, der sich andererseits an die Ränder der Hypophysenhöhle befestigt und somit 
das Hohlraumsystem des Gehirns mit der Hypophysenhöhle in Verbindung setzt. 


Das Tuber einereum besteht aus grauer Substanz und bildet ein einfaches graues Blatt, 
das sich über dem Chiasma opticum fortsetzt und sich dann als Lamina terminalis 
einerea, graue Schlussplatte, einsenkt und dorsal aufsteigt (S. 732). 


Ventral von dem Trichtergebiet mit Einschluss des Markkügelchens liegt die 
Hypophyse (Fig. 247, 15), Gehirnanhang, ein rundliches, ziemlich plattes Gebilde, 
das dorsal eine tiefe Einsenkung, die Hypophysenhöhle, besitzt und, abgesehen 
vom Rinde, seitlich und ventral sehr fest mit der Dura mater verbunden ist. 


Die Hypophyse zerfällt in den weicheren, auf dem Durchschnitt gelblichen, epithelialen 
Lobus anterior und den festeren, rothbraunen, cerebralen Lobus posterior; der erstere setzt 
sich häufig mit einer dünnen Schieht auf die Gehirnfläche des letzteren fort. 


Nasal von dem Tuber cinereum liegt das durch Zusammentreten und theilweise 
Durchkreuzung des rechten und linken Tractus opticus entstandene Chiasma 
opticum (Sehnervenkreuzung, Sehnervenplatte) (Fig. 243, 2°), eine weisse, 
fast viereckige Nervenplatte, aus welcher nasal die beiden Sehnerven hervorkommen. 


Der Traetus optieus kommt mit einer lateralen und medialen Wurzel aus der Seh- und 
Vierhügelgegend und zieht als platter Strang lateral an den Sehhügeln und Grosshirn- 
schenkeln schräg ventral (bezw. ventro-nasal) und dann an der ventralen Fläche der letzteren 
naso-medial zum Chiasma. 


b) Das Sehhügelgebiet. 


An dem Sehhügelgebiet, dem Thalamencephalon, unterscheidet man «) den eigent- 
lichen Sehhügel, Thalamus (Fig. 247, V2), £) das kaudal von und an ihm liegende Gebiet 
der Kniehöcker, den Metathalamus, und y) das unpaare Zirbelgebiet, Fpithalamus. Letzteres 
nennt man auch das Gebiet der Epiphysen. Bei den Hausthieren ist allerdings nur eine 
Epiphysenbildung, die Zirbel, vorhanden, während bei anderen Thieren noch andere Epiphysen 
vorkommen. 


a) Die Sehhügel, Thalami (Fig. 250). Sie stellen zwei rundlich-dreieckige, hell- 
graue, dorsal von dem Endabschnitte der Haube, den Grosshirnschenkeln und dem 
Markkügelchen gelegene Erhabenheiten dar, welche mit Einschluss der Kniehöcker 
kaudal in die erheblich kleineren Vierhügel, von denen sie oberflächlich eine quere 
Vertiefung trennt, übergehen und nasal mit ihrer lateralen Partie an die Corpora 
striata, von welchen sie durch eine dünne weisse Platte, die Lamina semieir- 
cularis und die Stria terminalis, geschieden sind, und mit ihrer medialen Partie 
an das durch das Zwischenkammerloch von ihnen getrennte Gewölbe (speciell die 
Columnae fornicis) stossen. Ihre dorsale und laterale Fläche sind von der 
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Tela chorioidea mit dem Plexus chorioideus und von den Hemisphären (Fornix, 
Ammonshorn, Fimbria, Lobus piriformis) bedeckt; die medialen Flächen bilden 
die Seitenwände der 3. Hirnkammer und stehen an einem Streifen durch grau-weisse 
Substanz, die Massa intermedia, mit einander in Verbindung. Ventral sitzen sie über 
dem Markkügelchen auf der Haube, von der sie ein dünnes Markblatt trennt. 

Die dorsale Fläche der Sehhügel ist lateral am höchsten und dacht sich 
medianwärts ab; sie zeigt an ihrem naso-medialen Winkel eine flache Erhabenheit, 
das Tuberculum anterius (Fig. 250, r), und gegen den kaudo-medialen Winkel hin 
eine ebenfalls flache, undeutliche Erhöhung, das Polster, Pulvinar (Fig. 250, s); 
der kaudo-laterale Winkel ist am höchsten; an ihm sitzt der laterale Kniehöcker, 
s. unten. Median zwischen beiden Sehhügeln findet sich eine tiefe Furche, bezw. 
Längsgrube, die Fossa thalami s. Suleus chorioideus (Fig. 250, p), die von der 
Tela chorioidea und nasal auch von dem Gewölbe überbrückt wird. Auf diese Weise 
entsteht ein Hohlraum, der den Plexus chorioideus medius (ventriculi tertii), das mittlere 
Adergeflecht, beherbergt und die obere Etage der dritten Hirnkammer (bezw. einen 
Theil der Fiss. transversa des Gehirns) darstellt. 

Diese Höhlung setzt sich nasal an der Unterseite des Gewölbes in das Zwischenkammer- 
loch und kaudal in den die Zirbel beherbergenden, kaudal von den Sehhügeln und dorsal 
von den Vierhügeln befindlichen Raum fort, der zum Querspalt zwischen Gross- und 
Kleinhirn führt. 

Seitlich von dem Suleus chorioideus befindet sich jederseits am Sehhügel ein 
schmales, weisses Längsband, der Markstreif der Sehhügel, die Stria medullaris 
(Fig. 250, q). . 

Dieser Markstreif geht mit einem scharfen Rande, der Taenia thalami, in die Lamina 
epithelialis chorioidea über, die median die ventrale Fläche des Plexus chorioideus ventriculi 
tertii bekleidet und bei Wegnahme der Tela chorioidea stets abreisst. Die Taenia thalami 
geht in die Taenia des Monroischen Lochs und der Seitenkammern (Taenia chorioidea, fornieis 
und hippocampi) über. 

Die Stria medullaris vereinigt sich kaudal mit der der anderen Seite durch die 
Commissura habenularum. Kaudal von dieser Vereinigungsstelle führt eine Oeffnung 
in den Aquaeductus cerebri, bezw. in die Vereinigung desselben mit der unteren 
Etage der 3. Hirnkammer, Aditus ad aquaeductum (Fig. 247, h). Am Boden 
des Sulcus chorioideus befindet sich eine dünne, leicht zerreissliche, grauweisse, 
beide Sehhügel bei den Hausthieren in ihrer ganzen Länge verbindende Platte, die 
Massa intermedia, mittlere oder graue Gehirnkommissur, Commissura media s. mollis. 
Beim Menschen ist dieselbe kurz und verbindet nur einen schmalen mittleren Theil 
der Sehhügel, während diese im Uebrigen nasal und kaudal von einander getrennt 
sind. Ventral von dieser Verbindungsplatte der Sehhügel der Thiere befindet sich 
zwischen beiden Sehhügeln ein Längsspalt, die untere Etage der 3. Hirnkammer. 


Bau. Die Sehhügel bestehen gröstentheils aus grauer Substanz, und zwar liegt am 
Ependym der 3. Hirnkammer das centrale Höhlengrau. Die übrige graue Masse kann bei 
den Hausthieren nicht in Kerne zerlegt werden, wie dies beim Menschen der Fall ist. Die 
den Ammonshörnern zugewandte Fläche der Sehhügel ist von einer dünnen weissen Schicht, 
der Gürtelschicht Stratum zonale, überzogen; die Striae medullares bestehen vollständig 
aus weisser Substanz. Im Uebrigen durchzieht die weisse Substanz in Form von sagittal 
gestellten Blättern, den Markblättern, Laminae medullares, und in Form von radialen 
Fasern das Grau der Sehhügel, sodass diese auf dem Durschschnitt eigenthümlich schattirt 
erscheinen. Am kaudalen Ende des Zwischenhirns ist zwischen den Striae medullares das 
Ganglion habenulae zu suchen, das bei den Hausthieren nieht markirt ist. Die an der 
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Grenze gegen das Grosshirn die Sehhügel durchziehenden Fasern bilden die die Pyramiden- 
fasern bedeckende Gitterschicht der Regio subthalamica. 

#) Das Kniehöckergebiet, Metathalamus (Fig. 250). Am kaudo - lateralen 
Winkel der Sehhügel setzt sich eine Wurzel des Sehnerven in Form einer lateral 
deutlich hervortretenden Auftreibung, in dem lateralen Kniehöcker, Corpus 
geniculatum laterale (Fig. 250, t), ab, die sich medial bis zu den Collieuli anteriores 
der Vierhügel erstreckt. Zuerst tritt uns dieser naso-lateral von den Vierhügeln 
liegende Höcker als eine untrennbar zum Thalamus gehörige Bildung, eine einfache 
Erhöhung des kaudo-lateralen Winkels desselben entgegen, bis man sich später über- 
zeugt, dass derselbe ein Theil des Tractus optieus und theilweise leicht ablösbar ist. 
Der Tractus opticus setzt sich von dem Corpus geniculatum laterale an der lateralen 
Fläche des Thalamus ventral fort und gelangt an die laterale Seite des Grosshirn- 
stieles (S. 712). 

Zwischen den Vierhügeln, den Grosshirnschenkeln und den Sehhügeln befindet 
sich seitlich eine flache rundliche Erhöhung, das Corpus geniculatum mediale, 
(Fig. 250, u), über welche die mediale Opticuswurzel hinwegzieht. Der mediale 
Kniehöcker ist mehr zu den Vier- als zu den Sehhügeln zu rechnen. 


Bau. Die Corpora genieulata bestehen aus weisser und grauer Substanz und sind von 
Nervenfasern durchzogen. Unter dem lateralen Kniehöcker liegt eine geschlossene Masse 
grauer Substanz, die einen Theil der grauen Masse der Sehhügel darstellt. 


r) Das Zirbelgebiet, Epithalamus (Fig. 247, V4, 265, II5). Median zwischen 
den Seh- und Vierhügeln, auf dem nasalen Theile der letzteren und event. dem 
kaudalen Theile der ersteren befindet sich in dem Raume zwischen der ventralen 
Fläche des kaudalen Abschnittes des Hirnmantels (bezw. des Hirnbalkens) und der 
dorsalen Fläche des Mittel- und Zwischenhirns (in der Fissura transversa des 
Gehirns) ein tannenzapfenähnliches, bezw. kegelförmiges, kleines, röthlich - grau- 
braunes Gebilde, die Zirbel, Corpus pineale (Epiphyse des Gehirns). Dieselbe ist 
vom mittleren Adergeflechte und der Tela chorioidea ventriculi tertii, 
welche die ganze dorsale Fläche des Zwischenhirns überlagern, bedeckt und steht 
an ihrem breiteren Theile durch zwei schwache Stränge, die Zirbelstiele, Habe- 
nulae, mit den Markstreifen der Sehhügel in Verbindung. Zwischen dem An- 
satze beider Habenulae an letzteren befindet sich ein verbindendes Markblättchen, 
die Commissura habenularum. 


Zwischen der Lamina chorioidea und der Zirbel bleibt dorsal ein kleiner Hohlraum, der 
Recessus suprapinealis. Zuweilen findet sich auch an der Zirbel eine kleine Ausbuchtung, 
der Recessus pinealis. Das kleine Feld des Schhügels, das ventro-lateral von den Habenulae 
liegt, hat man Trigonum habenulae genannt. Die Zirbel ist ebenso wie die Vierhügel bei 
den Wiederkäuern und den Schweinen stärker entwickelt als beim Pferde. 

Bau. Die Zirbel wird als ein rudimentäres Auge (Scheitelauge) betrachtet; sie hat 
nicht den Bau der nervösen Organe, besteht vielmehr aus eigenthümlichen Zellen und enthält 
viel Pigment. Die Habenulae bestehen aus Nervenfasern. 


Die dritte Hirnkammer, Ventrieulus tertius (Fig. 247, e u. 266, 15). Die dritte 
Hirnkammer stellt den Hohlraum des Zwischenhirns dar, der kaudal aus dem Aquä- 
ductus cerebri entspringt und nasal in das Zwischenkammerloch und damit in die 
beiden Seitenkammern mündet. Bei den Hausthieren wird die 3. Hirnkammer durch 
die Massa intermedia der Sehhügel in zwei Etagen abgetheilt. Die obere Etage 
(Fig. 247, c‘ u. 266, 15‘) liegt über der Massa intermedia und wird von der Tela 
chorioidea dorsal abgeschlossen; sie führt an der nasalen Fläche der Sehhügel 
zwischen dieser und dem Gewölbe ventral in das Zwischenkammerloch; kaudal steht 
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sie durch eine median zwischen den Seh- und Vierhügeln gelegene rundliche Oeffnung, 
die kaudale (dorsale) Gehirnöffnung, mit der Wasserleitung in Verbindung 
und setzt sich im Uebrigen in den zwischen den Vierhügeln und den sie bedeckenden 
Hemisphären gelegenen Hohlraum, bezw. in den (Querspalt zwischen &ross- und 
Kleinhirn fort. Diese Oeffnung führt in einen kleinen Kanal, der in ventraler und 
ein wenig kaudaler Richtung zwischen den Seh- und Vierhügeln in den Anfang der 
Wasserleitung mündet und deshalb Zugang zur Wasserleitung, Aditus ad aquaeductum 
cerebri (Fig. 247, h), heisst. 

Die untere Etage oder die eigentliche 3. Hirnkammer stellt einen länglichen, 
spaltartigen, nasal höher werdenden Hohlraum dar, der median zwischen den Seh- 
hügeln und mehr ventral als die Wasserleitung liegt. Ihre Decke wird von der 
Massa intermedia und ihr Boden von dem medianen Theil der Haube und dem Mark- 
kügelchen gebildet. Kaudal führt sie in den Aquäductus und steht durch den be- 
sprochenen Aditus ad aquaeducetum auch mit ihrer oberen Etage in Verbindung. Na- 
sal mündet sie in eine kleine Höhle, die sich zwischen der nasalen Fläche der 
Sehhügel und dem Gewölbe, speciell den Columnae fornieis befindet und Zwischen- 
kammerloch, Foramen interventrieulare (Fig. 247, e u. 265, I11), heisst. Diese Höhle 
führt dorsal in die obere Etage, jederseits naso-lateral in die Seitenkammern und 
ventral in den Trichter. Zwischen den Säulen des Gewölbes und der ihnen nasal 
in Form eines weissen (uerstranges anliegenden Commissura anterior einerseits 
und der nasalen Fläche des ventralen Abschnittes der Sehhügel andererseits führt 
aus dem Zwischenkammerloche eine Oeffnung, der Aditus ad infundibulum, 
Zugang zum Trichter, zur ventralen Gehirnöffnung und damit in den Trichter 
(Fig. 247, f u. g). 

Hier macht der gesammte Hohlraum unmittelbar dorsal vom Chiasma eine nasale Aus- 
buchtung am Traetus optieus, den Recessus opticus (Figur 247, f‘), der durch die von 
der dorsalen Fläche des Chiasma zur nasalen Commissur (Figur 247, 18) reichende dünne 
Lamina terminalis einerea ventro-nasal abgeschlossen wird. Eine zweite, kleine, an der 
kaudalen Wand gelegene, ventral gerichtete Ausbuchtung wird als Recessus infundibuli 
bezeichnet (Figur 247, f“). 

Die dritte Hirnkammer lässt an ihrem Boden eine mediane Längsfurche und an ihren 


Seitenwänden je eine zum Aquaeduetus führende Rinne, den Suleus hypothalamicus 
(Monroi), erkennen. Sie ist vom ventralen Höhlengrau umgeben. 


2. Das Endhirn, Telencephalon. 


Das Endhirn zerfällt in das dorsale Hemisphärenhirn und die ventralen, S. 729 
besprochenen medianen Bodengebilde. Das Hemisphärenhirn besteht wieder aus dem 
(Gehirnmantel, Pallium, dem Riechhirn, Rhinencephalon, und dem Streifenkörper, 
Corpus striatum. 

a) Der Gehirnmantel umgiebt die übrigen Theile des Grosshirns, das Mittel- 
und Zwischenhirn und beim Menschen auch das Kleinhirn seitlich und dorsal 
mantelartig und besteht aus den beiden hohlen, die Seitenkammern begrenzenden 
Hemisphären, den Verbindungen derselben (Corpus eallosum, Commissura anterior, 
Lamina terminalis einerea) und gewissen medianen und seitlichen Bildungen der 
auf dem Mittel- und Zwischenhirn aufliegenden Abschnitte des Gehirnmantels 
(Fornix, Hippocampus, Septum pellueidum). b) Die Streifenkörper liegen naso- 
lateral an den Sehhügeln und ragen in die Seitenkammern hinein. c) Das 
tiechhirn wird durch eine seichte quere Vertiefung der Grundfläche des Gehirns, 
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die Fossa lateralis, von den Hemisphären geschieden und bildet den nasalen Ab- 
schnitt der Grundfläche und der medialen Fläche des Endhirns. 


Substantiell steht das Endhirn, abgesehen. von den dasselbe durchziehenden Leitungs- 
bahnen, nur mit dem Zwischenhirn in direkter Verbindung. Ueber das Allgemeine der Flächen 
und Ränder des Hemisphärenhirns s. S. 710. Nur über die ventrale Fläche sind noch 
einige Bemerkungen zu machen. Die ventrale Fläche des Endhirns zerfällt in einen freien 
und einen verdeckten Abschnitt. Der freie Abschnitt liegt an der Schädelbasis und ist 
die Grundfläche des Endhirns, Basis telencephali. Sie umfasst den lateral und nasal 
von den Grosshirnschenkeln gelegenen Theil der Basis encephali, und zwar die S. 729 
beschriebenen Bodengebilde (Fig. 243, e, 2,2‘), die Theile des Riechhirns (Fig. 243, 1,1‘, 1", a), 
die Lobi piriformes (Fig. 243, b) und Theile des Schläfen- und Stirnhirnes (Fig. 243, A, A‘). 
Der verdeckte Theil stellt den medialen Theil des kaudalen Abschnittes der ventralen Fläche 
dar; er liegt auf den Sehhügeln (Fig. 247, V2), den Vierhügeln (IV2) und zum Theil auf dem 
nasalen Theile des Kleinhirns (II, 2), von letzterem allerdings durch das Tentorium getrennt. 
Diese grubig vertiefte Klein-, Mittel- und Zwischenhirnfläche demonstrirt Fig. 247. 
Den medianen Theil dieses Gehirnabschnittes bildet das zum Theil von Rindensubstanz aussen 
bedeckte Gewölbe (Fig. 247, 17), welches hier mit dem Gyrus hippocampi in Verbindung 
steht, der, lateral an das Gewölbe anschliessend, das Ammonshorn bildet. 


A. Das Riechhirn. 


Das den nasal von der Fossa lateralis gelegenen Abschnitt der Grund- und eines Theiles 
der medialen Fläche des Endhirns einnehmende Riechhirn zerfällt in den vorderen Riech- 
lappen, welcher den Bulbus und Tractus olfactorius, das Trigonum olfactorium und das 
Broca’sche Riechfeld umfasst, und den hinteren Riechlappen, zu welchem die Lamina perforata 
anterior und deren mediale Fortsetzung, der Gyrus subeallosus, gehören. 

Das laterale Riechfeld, Lamina perforata anterior (Fig. 243, a), bildet eine 
flache, rundliche, graue Erhöhung, die zwischen der medialen und lateralen Olfac- 
toriuswurzel, kaudal von dem Trigonum olfactorium und nasal von der Fossa 
lateralis und dem (uerbande liegt. Sie verbindet sich medial mit dem Gyrus 
subcallosus und in der Tiefe mit den Streifenkörpern und der CGommissura 
anterior. \ 

Die Riechwindung, Gyrus s. Tractus olfactorius (Fig. 243), stellt einen hohlen, 
fast eylinderischen, äusserlich weissen Körper dar, der nasal in den hohlen, eiförmigen, 
dorsal aufgebogenen, am nasalen Ende der Hemisphären liegenden Riechkolben, Bulbus 
olfactorius (Fig. 243, 1‘), übergeht, in welchem die von der Regio olfactoria der 
Nasenhöhle kommenden Bündel der Riechnerven eintreten. Kaudal gehen aus ihm 
zwei divergirende weisse Stränge, Schenkel, Striae olfactoriae, hervor, die man 
als Wurzeln des Riechnerven (Fig. 243, 1‘, 1) bezeichnet. Die laterale 
Wurzel umzieht als weisser Strang die laterale Seite der Lamina perforata anterior 
und des Lobus piriformis und verschwindet im Schläfenlappen. Die mediale Wurzel 
verläuft gegen die mediale Fläche des Grosshirns und tritt in den Gyrus einguli 
ein. Die Vereinigung beider Schenkel tritt dem Beschauer an der ventralen Gehirn- 
fläche als ein dreieckiges Feld, Trigoenum olfaetorium, entgegen. Aus der Basis 
dieses Dreiecks geht zwischen den beiden genannten Olfactoriuswurzeln eine undeutliche 
mittlere Wurzel, die Stria media, hervor, die sich gleich in der Lamina perforata 
anterior verliert. 


Bau. Der Gyrus und Bulbus olfaetorius bestehen aussen aus weisser, im Innern aus 
grauer Substanz, während die Striae olfactoriae sich aus Nervenfasern aufbauen. Der Riech- 
kolben und die Riechwindung sind hohl; ihr Hohlraum kommunieirt mit dem Cornu anterius 
der Seitenkammer ihrer Seite, 
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B. Die Streifenhügel, Corpora striata (Fig. 265, 110, II 1). 


Jeder Streifenhügel liegt als ein keulenförmiges Gebilde an der naso-lateralen 
Fläche des Sehhügels seiner Seite und ist in der Tiefe von diesem durch ein weisses 
Blättchen, die Lamina semicircularis s. terminalis, geschieden, die bis zur Ober- 
fläche reicht und hier einen Streifen, die $tria terminalis (Grenzstreif, Hornstreif) bildet. 
Die letztere ist ein schmaler Markstreifen (Fig. 265, Il6), der zwischen Sch- 
hügel und Streifenhügel in dem Cornu inferius der Seitenkammern liegt und von 
dem Plexus chorioideus lateralis und theilweise von der Fimbria (S. 749) bedeckt 
wird. Mit der gewölbten, freien dorsalen Fläche ragt der Streifenhügel als eine 
längliche, sich kaudo-lateral verschmälernde Erhöhung (Wulst) in die Seitenkammer; 
sein breiterer Theil, das Gaput, ist naso - medial und der sich verschmälernde 
Theil, die Gauda corp. str. kaudo-lateral gerichtet. Die kaudale Fläche des 
Kopfes und die kaudo-mediale Fläche des Schweifs liegen an den Sehhügeln und 
oberflächlich am Ammonshorn, bezw. an der Fimbria; somit liegt der Kopf nasal 
und der Schwanz lateral von den Sehhügeln. Die mediale Fläche des Kopfs ist 
den Golumnae fornieis und dem Septum pellueidum zugekehrt; sie liegt z. Th. frei 
im Verderhorn der Kammer. Lateral geht der Streifenkörper in das Corpus 
medullare über. Ventral ist dasselbe mit der Lamina perforata anterior an ihrem 
kaudalen Abschnitte an das Ende der Grosshirnschenkel befestigt. 


2) 
_p 
Be, 
Figur 251. Senkrechter Schnitt durch das Figur 252. Horizontalschnitt durch das 
Grosshirn in der IHöhe des Chiasma. Gehirn. 


a Nucleus caudatus. b Nueleus lentiformis. a bis e wie in Figur 251. f Seitenkammer 
ce Claustrum. d Capsula interna. e Capsula mit Zwischenkammerloch, g Cornu anterius 
externa. f Seitenkammer. g Balken. h Cor- derselben. h Linke Columna fornieis. i Sch- 
pus medullare. i Fissura longitudinalis mit hügel. k Vierhügel. 1 Ammonshorn mit der 
dem Sinus sagittal. super. i‘ Sinus sagitt. infer. Lamina convoluta. m Cornu inferius der 
k Chiasma. 1Hirnrinde. m Gewölbe. n Halb- Seitenkammer. n Hirnrinde. o Corpus me- 
durchsichtige Scheidewand. o Zwischenkam- dullare. 

merloch. p Nasale Gehirnkommissur. q Zu- 

sang zum Trichter mit Recessus optieus. 


jau. Die Streifenhügel besitzen ein ihre freie Fläche bedeckendes, weisses Stratum 
zonale (Gürtelschicht). Im Uebrigen bestehen sie hauptsächlich. aus grauer Substanz, 
welche durch weisse Markblätter in mehrere Abtheilungen zerlegt und von der Masse der 
Sehhügel geschieden wird. Man findet drei Hauptmarkblätter, 1. die schon mehrfach er- 
wähnte, die Streifenhügel von der Sehhügelmasse scheidende Lamina semiecireularis, 2, die Cap- 
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sula interna (Fig. 251 u. 252, d), welche die graue Masse spaltet, und 3. die Capsula externa 
(Fig. 251 u. 252, e), welche die graue Masse lateral von anderen grauen Massen trennt. Die graue 
Masse zerfällt in zwei Hauptabschnitte, den dorso-medialen Nucleus eaudatus, geschwänzten 
Kern (Fig. 251 u. 252, a), und den ventro-lateralen Nucleus lentiformis, Linsenkern (Fig. 251 
u. 252, b). Der erstere liegt im Caput der Streifenhügel und tritt in der Kammer fast frei 
zu Tage, er grenzt basal an die Lamina perforata anterior und reicht medial an das Sep- 
tum pellueidum, lateral über die Kammer hinaus; kaudal geht er schweifartig zu, wonach er 
in ein Caput und eine Cauda zerfällt. Der Nucleus lentiformis liegt hauptsächlich 
lateral, aber zum Theil auch ventral vom vorigen und ist nasal mit ihm verbunden, kaudal 
reicht er bis zu den Hirnstielen. Er wird durch weisse Markblätter beim Menschen und 
Hunde in drei Abtheilungen zerlegt. Beim Hund hebt sich namentlich ein laterales 
grösseres Segment (Putamen) von einem mittleren und medialen Theile ab, die zusammen 
den Globus pallidus bilden. Von ihm spaltet sich theilweise der nasal vom Cornu anterius 
liegende Nucleus amygdalae, Mandelkern, ab. Lateral neben den grauen Kernen 
liegt weisse Substanz, die Capsula externa, welche dieselben von einer bandartigen, ge- 
bogenen Schicht grauer Substanz, vom Claustrum, Vormauer (Fig. 251, ce), trennt, das 
zwischen Capsula externa und Insel liegt und bei den Hausthieren wohl stets mit einer 
Furche zusammenhängt. An das Claustrum schliesst sich die innen vorspringende graue 
Inselsubstanz an. Der Nucleus lentiformis mit dem Nucleus amygdalae liegt eigentlich 
nicht mehr in den Streifenhügeln; selbstverständlich liegt auch das Claustrum neben ihnen 
in der Gehirnmasse. 


6. Der Gehirnmantel, Pallium (Fig. 247, VI4). 


Die durch die Fiss. longitudinalis cerebri von einander getrennten Hemisphären 
haben eine eiförmige Gestalt und besitzen eine mediale, eine dorso-laterale und eine 
ventrale Fläche, einen dorso-medialen und ventro-lateralen Rand und zwei Enden 
(s. 8. 710). Die graue Rindensubstanz bildet zahlreiche wulstige Erhabenheiten, 
Gyri, und tiefe und flache Einbuchtungen, Spalten und Furchen, Sulei und Fissurae, 
und an der Grundfläche eine eigenthümliche lappenartige Hervorragung, den Lobus 
piriformis. 

a) Der Lobus piriformis (Fig. 243, b) stellt eine ungefähr dreieckige, haken- 
artige Erhöhung an der-basalen Fläche des Grosshirns dar, die seitlich von den 
Hirnstielen, dem Chiasma und der Hypophyse liegt. Die nasale breite Seite des 
Lappens, die eine ziemlich scharfe, freie Kante bildet, stösst an die Lamina 
perforata anterior (Fig. 243, a), bezw. an das Querband, welches den Boden der 
flachen Fossa lateralis (Sylvii) (S. 712) darstellt. Kaudal verschmälert sich der 
Lappen, wird undeutlich und geht allmählich in den Hinterhauptslappen über. 
Die mediale Seite liegt an den Grosshirnschenkeln, von denen sie aber eine Dura- 
falte scheidet. Lateral fliesst der Lobus mit der lateralen Wurzel des Tractus 
olfactorius zusammen; nur eine seichte Längsfurche deutet die Trennung an. An 
der basalen Fläche des Lobus piriformis findet sich bei den Herbivoren eine Längs- 
rinne, die Fissura lobi päriformis. 


Der Lob. pirif. ist hohl und birgt in seinem mit dem Cornu inferius der Seitenkammern 
zusammenhängenden, bezw. dessen Ende darstellenden Inneren das Ende des Ammonshorns. 

Bau. Der Lobus piriformis gehört zum Sichellappen, bezw. zum Gyrus fornicatus, ist 
also eine Ausbuchtung der Grosshirnwand und wie diese gebaut. 


b) Die Furchen des Gehirns. 
Die Furchen!) werden nach ihrem Verlaufe in Horizontal- und Vertikal- 


1) Bei der Benennung der Furchen konnte der neue Nomencelator anatomieus nicht zu 
Grunde gelegt werden, weil das Gehirn der Thiere viele Furchen besitzt, die dem Menschen 
fehlen und umgekehrt, ferner weil die Frage der Homologien und Analogien zwischen den 
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furchen und nach ihrer Bedeutung und ihrer Tiefe in Grenzfurchen, Hauptfurchen, 
Nebenfurchen und accessorische Furchen eingetheilt. Die Grenzfurchen trennen 
scharf unterscheidbare Gehirnbezirke von einander, während die Hauptfurchen 
gewisse, an beiden Hemisphären symmetrische Gruppen von Windungen begrenzen, 
welche bei allen zu derselben Thierart gehörenden Individuen übereinstimmen. Die 
Nebenfurchen sind weniger konstant und weniger tief als die Hauptfurchen und 
oft Aeste der letzteren; sie liegen zwischen denselben und trennen die Gebiete der 
Hauptfurchen in Unterabtheilungen. Accessorische Furchen sind unregelmässig 
vorkommende, seichte Furchen oder auch Eindrücke von grosser Inkonstanz. 


Die kleineren Windungen sind deshalb nicht nur bei den einzelnen Individuen der- 
selben Thierart, sondern oft auch an den beiden Hemisphären desselben Gehirns verschieden. 
In der nachfolgenden Betrachtung sollen wesentlich die Haupt- und Grenzfurchen und nur 
einige wichtigere Nebenfurchen berücksichtigt werden. Am einfachsten und regelmässigsten 
sind die Furchen und Windungen des Fleischfressergehirns; etwas komplieirter ge- 
stalten sich diese Verhältnisse am Gehirn des Schweines und noch verwickelter an dem 
der Herbivoren und des Menschen. 


Allgemein-Vergleichendes über die Gehirnfurchen. In Bezug auf die Furchen- 
bildung des Hirnmantels bestehen, wie angedeutet, bedeutende Unterschiede bei 
unseren Hausthieren; am bedeutendsten sind dieselben zwischen den Karnivoren 
einer- und den Wiederkäuern und Einhufern andererseits; das Schwein steht 
in der Mitte zwischen denselben. Das Karnivorengehirn ist ausgezeichnet durch 
ausgeprägte Bogen- und das Ueberwiegen der Vertikal- gegenüber den Horizontal- 
furchen. Bei allen Hausthieren findet man zwei deutliche Vertikalfurchen, 1. die 
ungefähr in der Mitte der Länge der Hemisphären von der basalen an der lateralen 
Fläche dorsal aufsteigende Fiss. Sylvii, Seitenfurche, und 2. die etwa zwischen 
dem nasalen und mittleren Drittel der Hemisphären von dem Medianspalte lateral 
gerichtete Fiss. erueiata, Kreuzfurche. Bei den Karnivoren umziehen drei 
3ogenfurchen, die als 1., 2. und 3. Bogenfurche (Fiss. ecto- und suprasylvia und 
Fiss. collateralis) bezeichnet werden, in Form dreier Schleifen die Fiss. Sylvii. An 
jeder dieser drei Bogenfurchen unterscheidet man die Pars (Ramus) posterior, inter- 
media und anterior, die kaudal, dorsal und nasal von der Fiss. Sylvii liegen. Die Pars 
intermedia bildet also das dorsale Scheitelstück jeder Schleife. Bei den Karnivoren 
verlaufen auch die meisten anderen Furchen bogig oder mehr oder weniger vertikal. 
3eim Schwein ist von den drei Bogenfurchen nur noch eine vollkommen erhalten. 
Vom 1. Bogen sind nur noch Reste zugegen; die zweite Bogenfurche ist erhalten, 
die 3. eine reine Longitudinalfurche und in zwei Abschnitte, einen nasalen und 
kaudalen, geschieden. Bei den Wiederkäuern und Einhufern ist auch die 
2. Bogenfurche zu einer Horizontalfurche geworden; das Gehirn hat sich gestreckt 
und etwas median gewendet, sodass die dorsalen Furchen dem Medianrande näher 
oder theilweise sogar auf die mediale Fläche gerückt sind. Dazu kommt noch, 
dass, namentlich bei den Einhufern, sehr viele accessorische und Nebenfurchen auf- 
treten und dass die Hauptfurchen viele Einbuchtungen, Kerben und Nebenzweige 
bekommen. 

An der Gehirnbasis besteht ein wesentlicher Unterschied zwischen dem Kar- 
nivoren- und dem Gehirn der anderen Thiere darin, dass der Lobus piriformis 
der Karnivoren furchenlos ist, während er bei den übrigen Hausthieren mindestens 
eine Längsfurche besitzt, und dass die Scheidung der basalen Grenzfurche, welche 
den Lobus olfactorius und piriformis lateral begrenzt, in einen nasalen und kaudalen 
Abschnitt bei den Karnivoren deutlicher erscheint als bei den anderen Thieren. 


Furchen des Menschen- und des Thierhirns noch nicht gelöst ist. — Im Nomenelator ana- 
tomieus sind die meisten Furehen als Sulei und nur wenige als Fissurae bezeichnet worden. 
Mir erscheint es in Anbetracht unserer geringen Kenntnisse über die Genese der Furchen 


des Thierhirns richtiger, entweder alle Furchen als Sulei oder als Fissurae zu bezeichnen. 


EEE 
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Als Grenzfurchen werden die basale Grenzfurche, Fissura rhinalis, und die me- 
diale Grenzfurche, F. hippocampi, aufgefasst. Die basale wird in die Fissura rhinalis 
anterior et posterior eingetheilt; die erstere grenzt das Riechhirn und die letztere 
den Lobus piriformis mit Einschluss der lateralen Wurzel des Riechnerven lateral 
von den benachbarten Theilen ab. Die Fiss, hippocampi liegt an der medialen 
Fläche der Hemisphären, sie begrenzt medial den Lobus hippocampi und geht von 
der Gegend des Balkenwulstes zur Mitte des medialen Ventralrandes. 

Als Hauptfurchen dürften im Allgemeinen zu erwähnen sein: a) die Fiss. 
lateralis verticalis s. Syloü. Sie geht in ungefährer Fortsetzung der Fossa lateralis 
zur lateralen Fläche der Hemisphären und spaltet sich bei den Einhufern und 
Wiederkäuern in drei Schenkel, einen schräg nasal verlaufenden Ramus horizon- 
talis anterior, einen dorsal aufsteigenden Ramus ascendens anterior s. acuminis und 
einen kaudo-dorsal verlaufenden Ramus posterior. BeimSchwein und bei denFleisch- 
fressern ist die Theilung wenig ausgesprochen oder fehlt ganz, sodass nur der 
mittlere aufsteigende Ast vorhanden ist. Bei den Einhufern und Wiederkäuern ist 
der Stamm kurz und mit der Fiss. rhinalis ant. nicht und mit der postrhinalis nur 
zuweilen verbunden. Zwischen ihr und der basalen Grenzfurche findet sich eine 
bei den Thieren kleine, beim Menschen sehr grosse Gehirnwindung, die Insel, Insula. 
Bei den Fleischfressern, zum Theil auch beim Schwein, entspringt die F. Sylvii 
aus der basalen Grenzfurche; bei ihnen liegt die Insel am Boden des Anfanges der Sylvi- 
schen Furche, wird von den Rändern derselben überwölbt und ist dadurch versteckt. 
b) Die Fiss. ectosylvia (1. Bogenfurche). Sie umgiebt bei den Karnivoren die 
Fiss. Sylvii im Bogen, während bei den übrigen Thieren ihr Scheitelstück stets 
fehlt und von den nasal und kaudal von der Fiss. Sylvii liegenden Theilen, der 
Fiss. antica et postica, meist nur Stücke erhalten sind. c) Die Fiss. supra- 
sylvia zieht bei den Karnivoren und Schweinen in weiterer Schleife als die 
vorige als zweite Bogenfurche um die Fiss. Sylvii und zerfällt in die oben genannten 
drei Theile (Pars anterior, intermedia und posterior). Bei den Wiederkäuern 
und Einhufern verläuft sie in schräger, fast horizontaler Richtung an der Seiten- 
fläche der’ Hemisphären vom Schläfen- zum Scheitelhirn, sodass ihr mittlerer Theil dorsal 
von der Fiss. Sylvii liegt. DiePars anterior trennt sich zuweilen als selbstständige Furche 
ab; das Gleiche gilt von der Pars posterior der Karnivoren; bei den Ungulaten ist 
die letztere stets mit der Pars intermedia verbunden. Bei den Wiederkäuern, Ein- 
hufern und dem Schweine sendet sie dorso-medial einen besonderen starken Fort- 
satz ab, den Processus superior, der auch bei den Fleischfressern zuweilen, dann 
jedoch rudimentär, auftritt (F. ansata minor). d) Die Fiss. collateralis, 3. Bogenfurche. 
Sie verläuft bei allen Hausthieren fast parallel mit dem Medianspalt und liegt an 
der dorsalen Fläche der Hemisphären. Bei der Kürze des Gehirns der Karnivoren 
ist dieser Verlauf noch ein bogiger, während bei allen anderen Hausthieren diese 
Furche eine ausgesprochene Horizontalfurche darstellt. Sie zerfällt bei den Karnivoren 
in das kaudale Stück, Fiss. medilateralis, das Mittelstück, Fiss. collateralis im 
engeren Sinn, und das Endstück, F. coronalis. Beim Schweine, den Einhufern 
und Wiederkäuern spaltet sich die F. coronalis ganz ab und liegt nasal von 
der Fiss. cruciata am Stirnlappen, während die F. collat. und medilateralis eine 
zusammenhängende Furche hinter der F. eruciata bilden. Die Fiss. coronalis ver- 
läuft im Bogen, ziemlich parallel mit dem Medianrande naso-ventral und liegt dem 
Medianrande bei den anderen Hausthieren viel näher als bei den Karnivoren. 
Bei diesen ist sie mit der Fiss. collateralis und bei den anderen Hausthieren oft 
mit der F. cruciata verbunden. Bei den Karnivoren geht aus ihrem Anfange oder 
aus dem Ende der Fiss. collat. im engeren Sinne die dorso-nasal verlaufende Fiss. 
ansata hervor, die den anderen Thieren fehlt. e) Die Fiss. cruciata ist eine Ver- 
tikalfurche, die von der medialen Fläche der Hemisphären kommt, den Medianrand 
derselben einschneidet und lateral gerichtet ist. Sie erscheint bei den Karnivoren viel 
schärfer ausgeprägt als bei den Herbivoren. f) Die Fiss. praesylvia liegt an der 
Seitenfläche der Hemisphären nasal von den oralen Enden der genannten Haupt- 
furchen und verläuft schräg naso-dorsal. Bei den Herbivoren rückt sie so weit 
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nasal, dass sie fast am nasalen Ende des Gehirns liegt. Sie läuft der Fiss. coro- 
nalis entgegen. g) Schräg an der Seitenfläche des Stirnhirns liegt noch die den 
Hunden fehlende schräg-vertikale Fiss. diagonalis. h) An der medialen Fläche 
findet man beim Pferd eine mit dem Balken parallel verlaufende und denselben 
mit Einschluss des Balkenknies und Balkenwulstes umziehende grosse Furche, die 
Fiss. calloso-splenialis, deren vorderen grösseren Abschnitt man die Fiss. einguli 
nennt und deren hinteren ventral verlaufenden Abschnitt man als Ram. (Fiss.) 
splenialis derselben bezeichnet. Dieser Furche fehlt bei den Wiederkäuern 
das nasale, das Balkenknie umziehende Stück (der Ramus genualis). Bei den 
Fleischfressern und dem Sch weine ist sie noch kürzer; sie umzieht die Balkenwulst 
und reicht nasal nur ungefähr bis zur Mitte des Balkens; sie heisst deshalb Fiss. 
splenialis; sie geht in der Regel in die Fiss. cruciata über. Beim Menschen fehlt 
der Furche das kaudal vom Balkenwulst ventral gehende Stück (der Ram. sple- 
nialis); sie biegt am Ende des Balkens dorsal auf und schneidet den Rand ein. 
Man nennt dieses Endstück Ram. marginalis und den übrigen Theil der Furche Fiss. 
cinguli, oder das Ganze F. calloso-marginalis. 


Die Furchenbildung des menschlichen Gehirns ähnelt derjenigen der Herbivoren, 
ist aber viel komplieirter; auch sind die Furchen erheblich tiefer und die Gyri ungemein ent- 
wickelt. Die Furchen und Windungen werden fast durchgängig nach den Lappen des Ge- 
hirns benannt, an denen sie sich befinden; man spricht also von Stirn-, Schläfen-, Scheitel-, 
Hinterhauptsfurchen u. dgl. Auf eine nähere Besprechung der Furchen des menschlichen 
Gehirns und des Vergleiches derselben mit den Furchen des Thierhirns muss verziehtet 
werden. Nur soviel möchte bemerkt werden, dass die Hauptfurchen des Karnivorengehirns 
auch am Menschengehirne nachzuweisen, und dass die Hauptunterschiede zwischen den 
homologen Furchen beider theils auf unvollkommene Ausbildung, theils auf Zusammenfliessen 
einzelner Abschnitte ursprünglich getrennter Furchen zurückzuführen sind, und dass die sekun- 
dären 'Furchen, besonders die des Stirnhirnes des Menschen, auf einen selbstständigen 
Furchungsmodus beruhen. Homologe Furchen sind nach Familiant a) Fiss. centralis (hom.) 
und coronalis (can.); b) Fiss. splenialis (can.) und calloso-marginalis (hom.); ce) Fiss. rhinalis 
post. (can.) und oceipito-temporalis (hom.); d) Fiss. praesylvia (ean.) und frontalis inferior (hom.). 
Eine theilweise Homologie besteht a) zwischen Fiss. parietalis (hom.) und der Fiss. collateralis 
und ansata (can.) und dem nasalen Theile der Fiss. suprasylvia (can.), b) zwischen der 
Fiss. temporal. inferior (hom.) und dem kaudalen Theile der Fiss. suprasylvia der Thiere, 
c) zwischen der Fiss. temporalis. superior (hom.) und der Fiss. postica (ectolateralis posterior) 
der Thiere. Eine dem Menschen eigenthümliche Bildung ist die Fissura parieto-oceipitalis. 

1. Die Furchen des Gehirns der Fleischfresser. Die Orientirung auf der Oberfläche 
der Grosshirnhemisphäre der Fleischfresser ist, wie die Figuren 253—255 ergeben, verhält- 
nissmässig leicht. An der dorso -lateralen Fläche geben zwei Vertikalfurchen, die Fiss. 
eruciata (Fig. 253, er) und die Fiss. Sylvii (Fig. 253, sy) die nöthigen Anhaltepunkte, 
Die Fiss. Sylvii (Fig. 253 u. 254, sy) steigt etwa in der Mitte der lateralen Fläche in der 
Regel ungetheilt ziemlich steil dorsal, aber etwas kaudal gerichtet, auf; sie entspringt aus der 
basalen Grenzfurche da, wo die Fiss. rhinalis ant. in die Fiss. rhin. post. übergeht. Sie 
wird von den drei Bogenfurchen umzogen (s. oben). Die Fiss. ectosylvia (Fig. 253 und 
254, eca, ecm, ecp) und dieFiss. suprasylvia (Fig. 253 u. 254, ssa, ss, ssp) bilden ziem- 
lich enge, fast koncentrisch zu einander liegende Schleifen, während die Fiss. collatera- 
lis im flacheren Bogen verläuft und namentlich mit ihrem kaudalen Abschnitt, der Fiss. 
medilateralis (Fig. 253 u. 254, m), nicht parallel mit der 2. Bogenfurche, sondern der- 
art verläuft, dass ein grösserer Raum zwischen beiden bleibt. In diesem Raume liegt im 
flachen Bogen die Fiss. ectolateralis (Fig. 253 u. 254, ecl). Der parietale Schenkel der F. 
suprasylvia stellt die Fiss. coronalis (Fig. 253, co) dar, deren Endabschnitt das Ende der 
Fiss. eruciata bogenförmig umzieht. Da, wo das Mittelstück der Fiss. eollateralis in die Fiss. 
eoronalis übergeht, zweigt sich die dorso-nasal verlaufende Fiss. ansata (Fig. 254, a) ab. Medial 
von der Fiss. eollateralis findet sich oft noch eine undeutliche Fiss. entolateralis (Fig. 253, 
ent). Die Fiss. erueiata (Fig. 253 u. 255, er) liegt ungefähr zwischen dem mittleren und nasalen 
Drittel der Hemisphäre und ist vom Medianrand, den sie tief einschneidet, lateral gerichtet. 
Nasal von ihr und dem Ende der drei Bogenfurchen liegt im nasal konvexen Bogen die aus 
der Fiss. rhinalis entspringende Fiss. praesylvia (Fig. 253, pr) und nasal von dieser die 
Fiss. prorea (Fig. 253, pro). 

An der Grundfläche bemerkt man die basale Grenzfurche, deren nasaler Abschnitt 
Fiss. rhin. ant., Fig. 253, rh) in die vom Riechnerven bedeckte Fiss. olfactoria (Fig. 
253, olf) übergeht, deren kaudaler Abschnitt (Fiss. rhin. post., Fig. 253, rh.p) sich als 
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Fiss. oecipito-temporalis (Fig. 253, ot) auf die Kleinhirn- und eventuell von dieser auf 
die laterale Fläche fortsetzt. 
An der Medialfläche geht die Fiss. splenialis (Fig. 255, sp!) nasal von der Mitte des 


rh.plat).- 


Figur 253. Lineare Zeichnung der Seitenfläche des 
Gehirns vom Hunde mit Bezeichnung der Furchen. 
pro. Fissura prorea. Spr. Subprorea (Gyrus). fro. 
Fiss. frontalis. olf. Fiss. olfactoria. rh. Fiss. rhinalis 
anterior. rh.p. Fiss. rhinalis posterior. pr. Fiss. prae- 
sylvia. pr.e. Fiss. praecruciata. p.c. Fiss. posteru- 
eiata. cr. Fiss. cruciata. sy. Fiss. Sylvü. _ss.m. 
Fiss. suprasylvia media. ss.a. Fiss. suprasylvia an- 
terior. ss.p. Fiss. suprasylvia posterior. ec.m. Fiss. 

ectosylvia media. ec.a. Fiss. ectosylvia anterior. ecp. 73 

Fiss. eetosylvia posterior. am. Fiss. ansata minor. 

co. Fiss. coronalis. eel. Fiss. eetolateralis. m. Fiss. Figur 254. Lineare Zeichnung des Gehirns des 
medilateralis. cf.(ent.) Fiss. confinis (entolateralis.. Hundes (von der dorsalen Seite gesehen) mit Be- 


rh.p.(o.t.) Fiss. rhinalis posterior resp. oceipito -tem- zeichnung der Furchen. 
poralis. U Uneus. tr.o. Tractus olfactorius. a Fiss. L.fr. Lobus frontalis. L.p. Lobus parietalis. 
ansata. 1 Fiss. collateralis. L.t. Lobus temporalis. L.oc. Lobus oceipitalis. 


sy. Fiss. Sylvi. cee.a. Fiss. ectosylvia antica. 

ss.m. Fiss. suprasylvia media. ss.a. Fiss. suprasylvia anterior. ss.p. Fiss. suprasylvia posterior. a.m. 

Fiss. ansata minor. cecl. Fiss. eetolateralis. 1. Fiss. lateralis. a. Fiss. ansata. co. Fiss. coronalis. 

m. Fiss. medilateralis. cf.(el.) Fiss. confinis resp. entolateralis. po.c. Fiss. posteruciata. cr. Fiss. eru- 
ciata. pr.c. Fiss. praeeruciata. pr. Fiss. praesylvia. pro. Fiss. prorca. 


Figur 255. Lineare Zeichnung der medialen Fläche des Gehirns des Hundes mit Bezeichnung 
der Furchen und Windungen. 
er. Fissura eruciata. G.pr.spl., G.spl. und G.sspl. Gyrus marginalis (G.pr.spl. Gyrus prae- 
splenialis. G.spl. Gyrus splenialis. G.sspl. Gyrus suprasplenialis). G.f. Gyrus fornicatus. 
G.h. Gyrus hippocampi. G.g. Gyrus genualis. G.p.spl. Gyrus postsplenialis. G.c. Gyrus 
einguli. G.u. Gyrus uneinatus. Pro. Gyrus prorea, S.pro. Gyrus subprorea. gen. Fiss. ge- 
nualis. spl. Fiss. splenialis. sp.p. Fiss. postsplenialis. h. Fiss. hippocampi. s.c. Fiss. supra- 
ceallosalis. r. Fiss. rostralis.. erm. Fiss. erueiata minor. G. Genu corporis callosi. Sp. Sple- 
nium corporis callosi. ce, Corpus callosum, Cer. Kleinhirnfläche. o.t. Fiss. oceipito-temporalis. 
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Balkens in die dorsal aufsteigende Fiss. eruciata (Fig. 255, er) über, während ihr kaudal 
von dem Balkenwulst ventralwärts verlaufender Abschnitt an der Kleinhirnfläche in die 
Fiss. oceipito-temporalis mündet. Nahezu parallel mit dem bogigen kaudalen Abschnitt der 
Fiss. splenialis liegen die meist zusammenfliessenden Fiss. supra- und postsplenialis (Fig. 
255, sspl u. sp.p). Das Balkenknie wird oft von einer Furche, der Fiss. genualis 
(Fig. 255, gen), umzogen. Ventral vom Balken liegt die bogige Fiss. hippocampi 
(Eig. 255, h). 

Bei der Katze fehlt die Verbindung der Fiss. rhinalis post. mit der Fiss. splenialis und 
meist auch die der letzteren mit der Fiss. eruciata, ebenso das Mittelstück der Fiss. ecto- 
sylvia und die Fiss. ecto- und entolateralis. Die dem Hunde fehlende Fiss. diagonalis ist 
vorhanden und liegt zwischen Fiss. eoronalis, praesylvia und antica. Fiss. prorea, rostralis, 
posterueiata und eruciata minor fehlen. 

Furchen des Schweinegehirns. Die Orientirung an der Gehirnoberfläche des Schweines 
(Fig. 256 bis 258) bietet keine grösseren Schwierigkeiten, als bei den Fleischfressern. Un- 
gefähr in der Mitte der Länge der Dorsalfläche der Hemisphären ist der Medianrand der- 
selben durch die kurze, lateral gerichtete und medial entspringende Fissura erueiata 


Figur 256. Furchen des Schweinegehirns von Figur 257. Furchen des Schweinegehirns von 

der lateralen Seite gesehen. der dorsalen Seite gesehen. 
a Fissura rhinalis. a‘ Fiss. postrhivalis. b a Fissura Sylvii. b Fiss. suprasylvia, b‘ deren 
Fiss. Sylvii, b’ deren Proc. posterior, b“ deren Proc. anterior, b‘ deren Proc. superior. e Fiss. 
Proc. anterior. ce Fiss. suprasylvia, ec‘ deren collateralis. e’(in der Zeichnung steht irrthüm- 
Proe. anterior, c‘ deren Proc. superior. d licher Weise e) Fiss. ectolateralis. ec‘ Fiss. 
Fiss. collateralis. e Fiss. eetolateralis. f Fiss. entolateralis. d Fiss. eruciata. e Fiss. coro- 
entolateralis. g Fiss. cruciata. h Fiss. coro- nalis. f Fiss. praesylvia. g Fiss. diagonalis, 
nalis. i Fiss. praesylvia. k Fiss. diagonalis. (Der Buchstabe g ist leider nicht eingefügt.) 
(Der Buchstabe k ist leider nicht eingefügt.) 


(Fig. 256, g, Fig. 257, d und Fig. 258, a”) 
tief eingeschnitten. Dieselbe geht in der 
Regel lateral in eine Längsfurche, bezw. den 
Schenkel einer solchen, den Processus supe- 
rior der F. suprasylvia s. F.suprasylvia su- 
perior (ansata minor?) (Fig. 256, c“, 257, 
b‘“) über. Nasal von ihr liegt eine mit ihr 
nahezu parallel gerichtete kurze Querfurche, 
die sich in eine mit dem Medianrande nahe- 
zu parallel verlaufende Längsfurche, die Fiss. 
Figur 258. Furchen des Schweinegehirns von coronalis (Fig. 256, h, 257, e), fortsetzt. 


der medialen Seite gesehen. Kaudal von der F. eruciata findet sich eine 

a Fissura splenialis, a ein Schenkel von ihr, lange, dem Medianrand der Hemisphären 
der sich event. in die Fiss. coronalis fortsetzt. fast parallel gerichtete Horizontalfurche, die 
a‘ Fiss. eruciata. b Fiss, rhinalis posterior. F.collateralis (Fig. 256, d, 257, ec), neben 
ec Fiss. genualis. d Fiss. ansata. e Corpus deren kaudalem Abschnitt Jateral und me- 
callosum. — Die, Kleinhirnfläche ist dial je eine kleine, nieht beständige Furche 


schräaffirt, verläuft, die F. entolateralis (Fig. 256, f, 
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257, ec”) et eetolateralis (Fig. 256, e, 257, ec‘). Lateral von der F. collateralis liegt eine 
längere schräg gerichtete Horizontalfurche, die einen Theil der F. suprasylvia (Fig. 256, e, 257, b) 
darstellt. An der Seitenfläche bemerkt man ungefähr in der Mitte der Gehirnlänge eine von 
der Gehirnbasis aufsteigende Vertikalfurche, die F. Sylvii (Fig. 256, b, 257, a); kaudal von ihr 
liegen kleine Reste der die erste Bogenfurche darstellenden Nebenfurchen (F. postica) und der 
kaudale Schenkel der 2. Bogenfurche, F.suprasylvia (Fig. 256, c), welche die F. Sylvii um- 
zieht und mit ihrem nasalen Theil (Ram. anterior, ce‘) nasal und mit dem dorsalen Schenkel 
(Ram. superior, ec‘) dorsal von ihr verläuft. Nasal von der F. Sylvü ist an der Seitenfläche die 
dorso-nasal verlaufende F. diagonalis (Fig. 256, k) zu beobachten. Erheblich weiter nasal, 
seitlich am nasalen Ende folgt eine weitere schräg verlaufende Vertikalfurche, die F. prae- 
sylvia (Fig. 256, i, 257, f). An der Seitenfläche sind also fast nur Vertikalfurchen vor- 
handen; nur das fast dorsal liegende Mittelstück und der Ramus anterior der F. supra- 
sylvia (Fig. 256, ce‘, 257, b‘) nähern sich im Verlaufe den Horizontalfurchen. An der Ge- 
hirnbasis, bezw. an deren Grenze gegen die Seitenfläche, liegt die basale Grenzfurche, F. 
rhinalis (Fig. 256, a) und postrhinalis (Fig. 256, a‘, 258, b), die kaudal sich in die 
F. oceipito-temporalis fortsetzt. An der Medialfläche findet sich die kaudal meist in die F. 
postrhinalis (resp. occipito-temporalis) und nasal in die F. eruciata (Fig. 256, a“) und oft 
auch durch einen nasalen Schenkel in die F. coronalis (Fig. 258, a‘) übergehende F. sple- 
nialis (Fig. 258, a). Um das Balkenknie biegt sich die F. genualis (Fig. 258, e). Die 
F. hippocampi ist sehr undeutlich. 

Gehirnfurchen der Wiederkäuer. Bei den Wiederkäuern ist es wegen der vielen Kerben 
und Nebenschenkel der Hauptfurchen, der zahlreichen Neben- und accessorischen Furchen 
nicht leicht, sich in dem Furchengebiet der dorso-lateralen Fläche zurecht zu finden. An 
der Dorsalfläche findet man ausser der kurzen vertikalen, nasal von der Mitte, ungefähr 
zwischen dem mittleren und 
nasalen Drittel der Hemi- 
sphären gelegenen, den Me- 
dianrand tief einschneiden- 
den F. eruciata (Fig. 260, d) 
nur schräge Horizontalfur- 
chen. Nasal von der F. eru- 
ciata liegt am Stirnhirn die 
dem Medianspalt parallel oro- 
ventral ‘gerichtete F. eoro- 
nalis (Fig. 259, g, 260, e). 
In dem kaudal von der F. 
eruciata gelegenen Gehirn- 
gebiet finden sich mindestens 
3 schräg naso-medial gerich- 
tete Horizontalfurchen. und 
zwar am nächsten dem Me- 
dianspalt die F. entolate- 
ralis (Fig. 259, e’, 260, c‘), 
dann lateral von dieser die 


F. collateralis (Fig. 259, 
e, 260, ec) und lateral da- 
von die F. eetolateralis 
(Fig. 259, e’, 260, ce“). Dor- 
sal an der Seitenfläche liegt 
die vom kaudalen Gehirn- 
rande bis zur F.cruciata oder 
noch weiter nasal reichende 


Figur 259. Furchen des Rindergehirns von der lateralen Seite 
gesehen. 
a Fissura rhinalis. a‘ Fiss. postrhinalis. b Fiss. Sylvii (Proe. 
acuminis), b’ deren Proc. anterior, b‘ deren Proc. posterior. 
c Reil’s Insel. d Fiss. suprasylvia, d‘ deren Proc. superior, 
d‘ deren Proc. anterior. e Fiss. collateralis. e’ Fiss. ectolate- 
ralis. e“ Fiss. entolateralis. f Fiss. diagonalis. g Fiss. coro- 
nalis. h Fiss. praesylvia. k Längsfurche im Lobus pyriformis. 


F. suprasylvia (Fig. 259, d, 
260, b), die sich dorsal von 
dem Proe. acuminis der F. Sylvii in den Proe. superior (Fig.259,d‘) und die Pars anterior (Fig.259, 
d‘) spaltet. An der Seitenfläche tritt uns aber vor Allem und zwar ungefähr in der Mitte der- 
selben die F. Sylvii (Fig.260, a) entgegen. Ihr mittlerer Schenkel, der Proe. anteriorascen- 
dens (Fig. 259, b) ist eine echte Vertikalfurche, deren dorsales Ende fast die F. supra- 
sylvia erreicht; sie fliesst ventral mit dem Proc. posterior (Fig. 259, b‘) und horizontalis ante- 
rior (b‘) zu einem sehr kurzen Stamm zusammen. Zwischen diesem und der F. rhinalis liegt 
Reil’s Insel (ce). Vom Stamm oder Proc. post. geht öfters eine Verbindung zur F. postrhi- 
nalis. Nasal vom Proc. acuminis und dorsal von dem Ende der F. rhinalis liegt eine schräg 
dorso-nasal gerichtete Vertikalfurche, die F. diagonalis (Fig. 259, f). Kaudal von der F. 


1 Fiss. eetosylvia postica. 
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Sylvii, am Schläfenhirn, liegt eine Längsfurche, F. (eetosylvia) postica (Fig. 259, 1). Ganz nahe 
dem nasalen Ende findet sich eine bogige, der F. coronalis entgegenlaufende Vertikalfurche, die 
F. praesylvia (Fig. 259, b). An der Gehirnbasis liegt die basale Grenzfurche, F. rhi- 
nalis und postrhinalis (Fig. 259, a und a‘), von denen die letztere als F. oceipito- 
temporalis auf die mediale Fläche umbiegt (Fig. 261, e), und eine Fissura lobi piri- 
formis. Die an der Medial- 
fläche gelegene F. splenialis 
(Fig. 261, a) reicht bis zum 
Balkenknie und selbst darüber 
hinaus. Der Anfang der F. eru- 
ciata (Fig. 261, f) steht nicht 
mit ihr in Verbindung. Die 
F. genualis (Fig. 261, e) um- 
zieht das Balkenknie. Ausser- 
dem kommen oft noch eine F. 
rostralis (Fig. 261, b), post- 
splenialis (Fig. 260, d) und 
infrasplenialis vor. 
Gehirnfurchen des Pfer- 
des. Die Orientirung an der 
Gehirnoberfläche des Pferdes ist 
noch schwieriger als beim Rinde; 
erschwerend wirkt namentlich, 
dass die Fiss. eruceiata und 
die F. Sylvii wenig deutlich 
und sehr kurz sind. Ungefähr 
an der Grenze zwischen dem 
mittleren und nasalen Drittel 
der Dorsalfläche schneidet die 
Fiss. eruciata (Fig. 262, g) 
den Medianrand ein, geht 
schräg naso-lateral und 
mündet oft in die Fissura 
coronalis (Fig. 262, h u. 263, 
d). Kaudal von der Fiss. eru- 
ciata liegen wie beim Rinde 
drei Horizontalfurchen, die 
Hauptfurche Fiss. collate- 
ralis (Fig. 262, f und 263, b), 
die als F. medilateralis (Fig. 
4, 263) auf die Kleinhirnfläche ein- 
biegt, und zwei Nebenfurchen 
F. entolateralis (Fig. 262, f“ 
u. 263, ») und die oft dop- 
pelte F. eetolateralis (Fig. 
262, f', 263, b‘). Zwischen der 
letzteren und der F. collateralis 
liegen in der Regel inkonstante 
Furchenstücke. An der Seiten- 
fläche benutzt man zur Orien- 
tirung die in der Höhe des na- 
salen Endes vom Lobus pirifor- 
mis, bezw. der Fossa Sylvü lie- 
Figur 261. Furchen des Rindergehirns von der medialen gende vertikale Fiss. Sylvii 


Figur 260. Furchen des Rindergehirns von der dorsalen 
Seite gesehen. 
a Fissura Sylvii. b Fiss. suprasylvia. ce Fiss. collateralis. 
c‘ Fiss. entolateralis. c“ Fiss. ectolateralis. d Fiss. eru- 
ciata. e Fiss. coronalis. f Fiss. diagonalis. 


Seite gesehen. (Fig. 262, b, b‘, b“), die oft in 

a Fissura splenialis. b Fiss. rostralis. ce Fiss. genualis. drei kurze Schenkel gespalten 
d Fiss. postsplenialis. e Fiss. rhinalis posterior. f Fiss. ist und sich häufig mit der Fiss. 
erueiata. g Fiss. hippocampi (?). — Die Kleinhirnfläche ist postrhinalis verbindet. Lateral 
schraffirt. von dem Ende der F. rhinalis, 


zwischen dieser und dem Stamm 
der Fiss. Sylvii, liegt die kleine Insel. Nasal und kaudal von dem kurzen mittleren 
Schenkel (Proe. acuminis, b) der Sylvischen Furche finden sich Furchenstücke, die Fiss. 
antiea und postien (Stücke der Fiss. eetosylvia). Die deutlichste Furche der Seiten- 


ae o e 
Gehirnfurehen. 7435 


fläche ist die Fiss. suprasylvia (Ramus posterior) (Fig. 262, e u. 263, a). Ihr kau- 
dales Ende, das in der Regel bis zum Kaudalrande der Hemisphären reicht, liegt un- 
gefähr in der Mitte der Seitenfläche oder ein wenig dorsal davon. Sie verläuft dorso-nasal 
gegen die Fiss. erueiata und theilt sich in einen medialen (Proc. superior Fig. 262, e“) 
Dun” 3 F on { : 3 another 909, 6% 
oft in letztere Furche mündenden und einen lateralen Schenkel (Proc. anterior Fig. 262, e‘). 


Figur 262. Furchen des Pferdegehirns von der lateralen Seite gesehen. 
a Fissura rhinalis. a’ Fiss. postrhinalis. b b‘ b“ Fiss. Sylvii, b deren Proc. acuminis, 
b‘ deren Proe. posterior, b“ deren Proc. anterior. d Fiss. praesylvia. e Fiss. suprasylvia, 
e‘ deren Proc. anterior, e” deren Proc. superior. f Fiss. collateralis. f‘ Fiss. ectolateralis. 
f" Fiss. entolateralis. g Fiss. cruciata. h Fiss. coronalis. i Fiss. diagonalis. 


Nasal von den Enden dieser 
Furche, dem Proc. acuminis: 
der Fiss. Sylvii, der F. an- 
tica und oft noch nasal von 
der Fiss. erueiata liegt am 
Stirnhirn die vertikale, schräg 
verlaufendeFiss. diagona- 
lis (Fig. 262, 1,263, f), die dor- 
sal bis nahe an die F. coro- 
nalis und cruciata und ven- 
tral bis nahe an die Fiss. 
rhinalis reicht. Am Stirn- 
hirn findet sich ferner noch 
die Fiss. coronalis (Fig. 
262, h u. 263, d), die in 
der Gegend oder aus der 
Fiss. eruciata beginnt und 
parallel mit dem Median- 
rande gegen die F. prae- 
sylvia (Fig. 26%, d u. 
263, e) verläuft, welche aus 
der F. rhinalis entspringt 
und nahe dem nasalen Ende 
derHemisphären bogig dorso- 
nasal verläuft. An der Ge- 
hirnbasis liegt die basale 


Figur 263. Furchen des 
Pferdegehirns von der dor- 
salen Seite gesehen. 

a Fissura suprasylvia. b Fiss. eollateralis. b‘ Fiss. eetolateralis. b“ Fiss. entolateralis. d Fiss. 

j eoronalis. e Fiss. praesylvia. f Fiss. diagonalis. 
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Grenzfurche, Fiss. rhinalis und postrhinalis (Fig. 262, a, a‘), und der Anfang der 
F. hippocampi. Die Fiss. postrhinalis geht oft als F. oceipito-temporalis auf die Klein- 
hirnfläche über. An der medialen Fläche befindet sich die den ganzen Balken mit Knie 
und Wulst umziehende F. calloso-splenialis (Fig. 247, 9), der Anfang der F. eruciata 
(Fig. 247, 10), eine F. genualis (Fig. 247, 11), rostralis (Fig. 247, 12), postsple- 
nialis (Fig. 247, 14) und andere Furchenstücke. 

Die Windungen des Gehirns, Gyri cerebri. Die zwischen den Furchen gelegenen Vor- 
ragungen des Gehirnmantels, die Gyri, werden nach den Furchen benannt. Ihre Kenntniss 
ist von keinem besonderen Werthe, weil sich nach den Furchen die Lage jeglicher Ab- 
normität genau beschreiben lässt, sodass die Angaben der wenig beständigen Gyri nicht 
nothwendig erscheint. Nur einige Gyri, die besonders wichtig und deren Namen zum 
Theil abweichend von den Namen der Furchen sind, sollen hier erwähnt werden. Im 
Uebrigen sei auf die Figuren 255 und 264 verwiesen. Eine besondere Bedeutung bean- 
sprucht: 1. die Insel, Insula, eine beim Menschen mächtige, bei den Thieren wenig 
entwickelte, lateral und dorsal von der Fossa Sylvii und lateral von der Mitte der basalen 
Grenzfurche gelegene Gehirnwindung, 
die oben schon besprochen wurde. 
Der Theil des Gehirnmantels, der von 
der dorsalen Seite gegen die Insel, 
bezw. die Sylvische Furche herabhängt 
und bei den Thieren kaum merkbar 
ist, heisst das Opereulum (Deckel). 
2. An der medialen Gehirnfläche schei- 
det die Fiss. calloso-splenialis 
(bezw. Fiss. cinguli mit dem Ram. 
marginalis oder die Fiss. splenialis 
und genualis, s. oben) die Gehirn- 
masse in 1. den Gyrus marginalis 
(Fig. 255), der dorsal von der genann- 
ten Furche (Fig. 255, spl) liegt, den 
Medianrand des Gehirns bildet und an 


5 ; e : der dorsalen Fläch iS issur: 
Figur 264. Lineare Zeichnung der Seitenfläche des ee ee 


Gehirns mit Bezeichnung der Windungen. 2. den Gyrus fornieatus (supracallo- 
a Lobus olfactorius. Lob. orb. Lobus orbitalis. salis) (Fig. 255, Gf). die zwischen der 
r. Prorca. tr.o. Traetus olfactorius. U. Uncus genannten Furche und dem Gehirn- 
(Proe. piriformis). ‚ce.a. Gyrus centralis anterior. palken liegende Gehirnmasse, die sich 
ce.p. Gyrus centralis posterior. co.(ss.a.) Gyrus co- gegen den Balken durch den Suleus 
ronalis (suprasylvius ant.). ec.a. Gyrus ectosylvius corporis callosi abgrenzt. Der Gyrus 
anterior. sy.a. Gyrus sylviacus anterior. ec.m. Gy- marginalis zerfällt in eine Anzahl 
rus ectolateralis medius. ent. Gyrus entolateralis. Unterabtheilungen (Fig. 264, m., ce.a, 
sspl. Gyrus suprasplenialis. m. Gyrus marginalis. TER TeR 
a Gyrus eeiolatäne sSp. Evans uprbeAyins ne a u Uab RZ 
ß BYE .sspl.), die keine grosse Bedeutung 
posterior. ss. Gyrus suprasylvius medius. sy.p. @y- haben. Der Gyrus fornicatus (Fig. 
rus sylviacus posterior. i.olf. Fiss. intraolfactoria. 955 [e)) bildet dadurch, dass Keisr 
cm.p. Gyrus compositus posterior. Si. Gyrus sig- um das Balkenknie und die Balken- 
moideus. cm,a. Gyrus compositus anterior. €C.P. wulst umbiegenden Enden gegen ein- 
Gyrus ectosylvius posterior. ander gekehrt sind, einen ventral 
offenen Dreiviertel-Ring. Dieser Ring 
wird dadurch geschlossen, dass sich von der ventralen Seite aus Theile des Riechhirns zwischen 
die Enden des G. fornicatus einschieben. Er zerfällt in einen nasalen Theil, den Gyrus 
einguli, und einen kaudalen Theil, den G. hippocampi. Gyrus eingnli (Fig. 255, G.e) 
ist der dorsal und nasal vom Balken gelegene Theil des G. fornicatus, dessen vorderen, ven- 
tral absteigenden Abschnitt man auch G. genualis (Fig. 255, G.g) genannt hat. 6. hippocampi 
(Pig. 255, G.h) ist der kaudal vom Splenium gegen den Ventralrand der Hemisphäre ab- 
fallende Theil des G. fornieatus. Da, wo der Gyrus einguli in den Gyrus hippocampi 
übergeht (kaudo-ventral vom Splenium corporis callosi), ist der G. fornicatus dünn; diese 
Stelle nennt man den Isthmus. Der Gyrus hippocampi setzt sich ventral in den Lobus 
piriformis fort. Dieser Theil des Gehirns (der ventrale Theil des G. hippocampi mit Ein- 
schluss des Lobus piriformis) heisst der Uncus oder der @. uneinatus (Fig. 255, G.u). Er ist 
gegen den übrigen G. hippocampi nicht abgesetzt. Gegen den medialen Theil des Riechhirns 
‚renzt ihn die I. hippocampi ab. Der kaudal von der Umbiegungsstelle der P, splenialis, 
| 


{ 
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also kaudal von dem Ende des G. einguli und dem Anfange des (Gr, hippocampi gelegene 
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Hemisphärentheil dürfte dem Praecuneus und dem Cuneus des Menschen entsprechen P. 
Die F. calcarina des Menschen fehlt. Der Gyrus hippocampi (Fig. 255, G. h), der, wie 
dargethan, an dem kaudalen Abschnitte der medialen Fläche der Hemisphären, kaudal von 
der F. hippocampi liegt, buchtet sich in die Grosshirnkammern ein und bildet dadurch eine 

wulstig in dieselben vorragende, an den Sehhügeln liegende Masse, die Ammonshörner, 
die sich sowohl mit der "Fimbria (s. S. 748), als mit dem Gewölbe verbinden. Dieser 
wulstartigen Vorwölbung nach innen legt sich ventral eine gezähnelte Leiste, die Fascia 
dentata, an, die an der Fimbria entlang läuft. 

Eine besondere Erwähnung verdient auch noch der Gyrus subcallosus, eine durch 
eine Furche abgesetzte Wulst, die unmittelbar nasal von der Commissura anterior so liegt, 
dass ihr ventrales Ende in die Lamina perforata anterior übergeht, während das dorsale 
an den Balkenschnabel grenzt (den Marktheil dieses Wulstes nannte man früher Pedunculus 
corporis callosi oder Peduneulus septi pellucidi). Medial von dem Trigonum olfactorium be- 
findet sich noch ein kleines Rindenfeld, das an den Gyrus cinguli anstösst, aber meist 
durch eine Furche von ihm getrennt ist, die Area Broca, das mediale oder Broca’sche 
Riechfeld, welches bei den Thieren zum Theil vom Traet. olf. bedeckt ist. Gyr. subeall. und 
Area Broca sind durch eine Furche getrennt. 

c) Die Lappen des Grosshirns. Das menschliche Grosshirn theilt man nach den Knochen 
der Schädelkapsel, an die es grenzt, ein: in Stirn-, Scheitel-, Schläfen- und Hinterhaupts- 
lappen, zu denen sich noch der Riech- und Sichellappen gesellen. Diese Eintheilung in 
Lappen lässt sich am Gehirn der Hausthiere nur schwer aufrecht erhalten, weil die Lappen 
nicht scharf begrenzt und weder anatomisch, noch funktionell mit den Lappen des mensch- 
lichen Gehirns zu vergleichen sind. Immerhin hat eine derartige Eintheilung für die patho- 
logische Anatomie und die praktische Thierheilkunde gewisse Vortheile, weshalb wir im Nach- 
stehenden einige allgemeine Andeutungen über die Begrenzung der Lappen des Gehirns der 
Hausthiere geben. 1. Der Stirnlappen, Stirnhirn, Lobus frontaliss. orbitalis (Fig. 254, L.fr) 
s. orbitalis, stellt nach Abzug der zum Rieehbirn gehörigen Theile den nasalen Absehnitt der 
Hemisphären dar. Er reicht an der dorsalen Fläche rückwärts etwa bis zu der Stelle, wo 
die Fissura eruciata den Medianrand der Hemisphären einschneidet. Lateral lässt sich eine 
kaudale Grenze nicht bestimmt angeben; man kann aber den Stamm der F. Sylvii etwa als 
Örientirungspunkt für die kaudale Grenze des Stirnlappens nehmen. An der medialen Fläche 
wird er rückwärts durch die F. eruciata und ventral durch die F. einguli (genualis) und an der 
basalen Fläche durch die F. rhinalis begrenzt. 2. Der Hinterhauptslappen, Lobus oceipi- 
talis (L.oe), ist nur beim Menschen gut ausgebildet; bei den Hausthieren dagegen sehr 
klein und fast fehlend. Er umfasst den kaudalen Theil der Hemisphären, der nur zum Theil 
auf dem Kleinhirn (bezw. dem Tentorium cerebelli) liegt und vorwärts, ventral und medial etwa 
durch die F. oceipito-temporalis und lateral durch die F. collateralis (medilateralis) begrenzt 
wird. Zwischen Stirn- und Oceipitallappen liegen dorsal .der Scheitel- und ventral 
der Schläfenlappen. 3. Der Scheitellappen, Scheitelhirn, Lobus parietalis (Fig. 254, 
L.p), nimmt den dorsalen, kaudal vom Stirnhirn und dorsal vom Schläfenhirn gelegenen 
Theil der Hemisphären ein. Er wird durch die F. suprasylvia (Pars posterior et inter- 
media) ventral vom Schläfenlappen getrennt und reicht von der Fiss. cruciata bis zum 
Oceipitalhirn, in welches er ohne Grenze übergeht. Der Scheitellappen greift auf die me- 
diale Fläche über bis zur F. einguli (bezw. splenialis). 4. Der Schläfenlappen, Lobus 
temporalis (L.t), liegt ventral vom Scheitellappen bezw. der F. suprasylvia, und reicht beim 
nn rückwärts von der F. Sylvii und deren gedachter Verlängerung bis zum Hinterhaupts- 
lappen. Kaudal wird er von der F. oceipito-temporalis begrenzt; nasal ist seine Grenze 
bei den Hausthieren nicht genau zu bestimmen; man kann “etwa den Stamm der F. Sylvii 
als nasale Grenze gegen das Stirnhirn auffassen. Er greift auf die Kleinhirn- und Grund- 

fläche über und wird an ihnen von der F. postrhinalis und oceipito-temporalis begrenzt. 
5. Der Riechlappen und der Sichellappen, Lobus olfaetorius et faleiformis, fliessen 
bei den Hausthieren zu einem basalen und medialen Abschnitte des Endhirns zusammen. 
Sie umfassen den Traetus und Bulbus olfactorius, die Lamina perforata anterior und den 
ganzen Gyrus fornicatus mit dem Lobus piriformis. Sie sind lateral von der basalen Grenz- 
furche und medial von der F. calloso-splenialis und hippocampi begrenzt. 


d) Die medial und basal zwischen den Halbkugeln gelegenen Gebilde. 


a) Der Hirnbalken, Corpus callosum (Trabs cerebri) (Fig. 265, 13, 266, 1), ist eine 
horizontale Markplatte, die in der Tiefe der Fiss. longitudinalis cerebri liegt und als 
Commissura maxima cerebri die beiden Hemisphären mit einander verbindet. Da 
sie nicht ganz bis zum kaudalen und nasalen Ende reicht, so bleiben die Hemi- 
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sphären am kaudalen und nasalen Ende von einander geschieden. Man unter- 
scheidet am Balken den mittleren Theil oder Stamm, ZTruncus corporis callosi, 
und die beide Endstücke. Das nasale Endstück biegt sich im scharfen Bogen ven- 
tralwärts um und bildet das Balkenknie, Genu corporis call. (Fig. 265, 13‘, 266, 2); 
dieses verdünnt sich an seinem der Gehirnbasis zugewandten Ende und bildet das 
Rostrum corp. call., den Balkenschnabel, der in eine dünne, bis zur Lamina ter- 
minalis einerea reichende Endplatte ausgeht. Am kaudalen Ende verdickt sich der 


\ 


1, IB 
Figur 265. I. Die Seitenkammern des grossen Gehirns. II. Sehhügel, Vierhügel, dritte und 

vierte Hirnkammer des Pferdes. 
I. 1 Graue Substanz. 2 Weisse Substanz (eiförmiger Mittelpunkt). 3 Hirnbalken, quer durch- 
schnitten, nach oben und unten zurückgelegt. 3° Balkenknie. 3” Balkenwulst. 4 Halb- 
durchsichtige Scheidewand (an dem Hirnbalken haftend). 4’ Theil derselben (an dem Gewölbe 
haftend). 5 Grosse Gehirnvene. 6 Ammonshörner. 7 Gewölbe. 8 Saum. 9 Rechtes seit- 
liches Adergeflecht. 10 Gestreifter Körper. 11 Ein Stift, welcher durch das Zwischenkammer- 
loch von einer Seitenkammer zu der anderen geführt ist. 12 Vorderhorn. 13 Unterhorn. 
13° Grenzstreif. 14 Linker, 14° rechter Seitenlappen des kleinen Gehirns. 15 Wurm des kleinen 

Gehirns. 16 Verlängertes Mark. 
II. A Nasaler Theil der linken, A‘ der rechten Halbkugel des grossen Gehirns. a b Körper 
des Gewölbes, zurückgeschlagen. ce Zugang zum Trichter. 1 1 Gestreifte Körper. 22 Seh- 
hügel. 2° Lateraler Kniehöcker. 3 Mittlere Furche der Sehhügel (dorsale Abtheilung der 
dritten Hirnkammer). 4 Zugang zur Wasserleitung des Gehirns. 5 Zirbel. 6 Stria terminalis. 
7 Collieuli anteriores, 8 Collieuli posteriores der Vierhügel. 9 Schenkel des kleinen Gehirns 
zu den Vierhügeln. 10 Vierter Gehirnnery, 11 Durehschnitt der Markmasse, in welcher die 
Schenkel des kleinen Gehirns zusammentreffen. 12 Hirnklappe. 13 Rautengrube. 14 Oell- 
nung zu dem Centralkanal des Rückenmark. 15 Schenkel des kleinen Gehirns zu dem Hirn- 

knoten. 16 N, trigeminus. 
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Balken zu einem kaudal gerundeten Wulste, dem Balkenwulste, Splenium corp. callosi 
(Fig. 265, 13”, 266, 3), welcher mit dem Ende des Gewölbes, bezw. der Commissura 
hippocampi verschmilzt und median auf dem Zwischenhirne liegt. Seitlich strahlt 
das Corpus callosum in das Corpus medullare der Hemisphären, speziell in die 
Decke der Seitenkammern aus, wodurch die sgn. Balkenstrahlung, Zadiatio corporis 
callosi, entsteht. Die dorsale Fläche des Balkens ist seitlich von dem Gyrus 
einguli bedeckt und nur median frei. Die ventrale Fläche bildet einen Theil 
der Decke der Seitenkammern und ist median mit dem Septum pellucidum ver- 
bunden. 


Die dorsale Fläche besitzt median eine undeutliche Längsfurche, Raphe, die jederseits 
von einem undeutlichen Bündel von Längsfasern, den Striae longitudinales mediales (liberae), 
begrenzt wird. Parallel mit diesen verläuft rechts und links ein schwacher erhabener, schon 
von der Hemisphäre bedecekter Streif, die Stria longitudinalis lateralis (obtecta). 
Ausserdem nimmt man viele Querstreifen wahr, die Striae transversae. Seitlich hebt sich 
die dorsale Fläche des Balkens von den Hemisphären durch den Suleus corporis callosi ab. 

Bau. Der Balken besteht wesentlich aus Querfasern, die in Form der erwähnten 
Balkenstrahlung (Fig. 251, g) in das Corpus medullare der Hemisphären (Fig. 251, h) über- 
gehen. Seitlich wird die Balkenstrahlung von den die Verbindung zwischen den Hemisphären 
und den Hirnstielen herstellenden Stabkranzfasern durehbrochen. Die Balkenstrahlung wird 
je nach den Hirntheilen, welche sie mit einander verbindet, eingetheilt in die Pars frontalis, 
parietalis, temporalis und oceipitalis. Zu den Querfasern des Balkens kommen einige Bündel 
von Längsfasern, die wir an der Oberfläche als Striae longitudinales kennen gelernt haben. - 
Die Querfasern bilden am kaudalen Ende des Balkens noch eine dünne Platte, die in die Com- 
missura hippocampi übergeht und als Tapetum (Psalterium, Lyra) bezeichnet wird. Sie liegt 
in Form eines Dreiecks zwischen den kaudalen Schenkeln des Gewölbes und verbindet sich 
mit dem Mittelstück desselben zur Commissura hippocampi. 


#) Die halbdurchsichtige Scheidewand, Septum pellucidum (Fig. 266, 4, 247, d), 
ist median zwischen Balken und Gewölbe als eine dünne, zum Theil durchscheinende, 
senkrechte Platte ausgespannt. Dieselbe besteht aus 2 Markblättchen, Laminae septi 
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Figur 266. Längendurchschnitt des Gehirns des Pferdes. 
A Rechte Halbkugel des grossen Gehirns. B Rechte Hälfte des kleinen Gehirns. C Brücke. 
D Schenkel des grossen Gehirns. E Verlängertes Mark. 1 Hirnbalken. 2 Balkenknie. 3 Balken- 
wulst. 4 Halbdurchsichtige Scheidewand. 5,6 Gewölbe. 7 Sehhügel. 8 Mittleres Adergeflecht. 
9 Zirbel. 10 Vierhügel. 10° Nasales Marksegel. 11 Zwischenkammerloch. 12 Zugang zu 
dem Trichter. 13 Trichter. 14 Hypophyse. 15 Dritte Hirnkammer, 15‘ dorsaler Theil der- 
selben. 16 Wasserleitung des Gehirns, 16’ Zugang zu derselben. 17 Vierte Hirnkammer. 
18 Centralkanal des Rückenmarks. 19 Markkügelehen. 20 Durchschnitt des Sehnerven. 
21 Lebensbaum. 
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pell., welche einen kleinen Hohlraum, Cavum septi pell., einschliessen. Sie trennt 
beide Seitenkammern und ist mit ihrem dorsalen Rande an den Balken und mit 
dem ventro-kaudalen an das Gewölbe befestigt. 

y) Die nasale Gehirnkommissur, Commissura anterior (Fig. 247, 18, 251, p), 
liegt als ein weisser, querer, die Hemisphären verbindender Markstrang nasal von 
den Säulen des Gewölbes zwischen beiden Hemisphären. Sie besteht aus einer 
Pars anterior und posterior, die median verbunden sind, sodass sie sich scheinbar 
jederseits in zwei Schenkel spaltet, von denen die nasalen zu den Riechwindungen 
und die kaudalen zu den Riechfeldern und Mandelkernen gehen. 

0) Das Gewölbe, Fornix (Fig. 266, 5 u. 6 und 247, 17). Das ventral vom 
Balken befindliche Gewölbe liegt an der stark konkaven ventralen Zwischenhirn- 
und zum Theil an der medialen Fläche des Hemisphärenhirns und bildet einen 
dorsal konvexen, ventral offenen Bogen. Es entspringt mit zwei Faserbündeln in 
dem Corpus mamillare; diese durchziehen, an dem Zugange zum Trichter seitlich 
vorbeigehend, das Tuber cinereum (Pars obtecta), werden dann frei (Pars libera) 
(Fig. 265, Il a) und steigen als zwei weisse, dicht neben einander liegende Mark- 
stränge, die man die Säulen des Gewölbes, Columnae fornieis, nennt (Fig. 252, h), 
kaudal von der Commissura anterior und vor (nasal von) der nasalen, steil ab- 
fallenden Fläche der Sehhügel dorsalwärts (Fig. 247), um sich bald zu einer Mark- 
platte, dem Körper des Gewölbes, Corpus jormicis (Fig. 265, I 7), zu vereinigen. 
Diese Markplatte steigt zunächst noch etwas dorsal, biegt sich dann kaudal um 
und liegt nunmehr dorsal von der dorsalen Fläche der Sehhügel (Fig. 247, V 2). 
Von dieser Platte zweigen sich sehr bald zwei weisse, seitlich stark divergirende 
Stränge, die hintern Schenkel des Gewölbes, ab, die sich jederseits als $aum, 
Fimbria (Fig. 265, 1 8), dem Hippocampus anlegen und sich mit diesem verbinden, 
Im Uebrigen strahlt ein Theil des Gewölbes als Alveus auf den Hippocampus 
(Fig. 265, 1 6) aus, während der mediane Theil zwischen den Ammonshörnern 
vom Balken (Fig. 265, I 3”) bedeckt ist, mit diesem (Fig. 247, 16) zum Theil 
verschmilzt und so die Commissura hippocampi darstellt. Die Columnae forni- 
eis und der Anfang des Körpers liegen median zwischen den Corpora striata. — Die 
Seitenränder des (Gewölbes liegen frei in den Seitenkammern der Hemisphären 
(s. Fig. 251, m), seine naso-dorsale Fläche sieht zum Theil frei in die Seiten- 
kammern und ist dem Balken und der Commissura anterior (Fig. 247, 18) 
zugekehrt; median befestigt sich an derselben das Septum pellueidum (Fig. 247, d). 
Die kaudo-ventrale, den Sehhügeln zugekehrte Fläche liegt frei und bildet die 
vordere oder dorsale Wand des Zwischenkammerlochs (Fig. 251, 0), bezw. des Zu- 
ganges zum Trichter und die dorsale Wand des Zuganges zur oberen Etage der 
dritten Hirnkammer (Fig. 247, ec’) und dieser selbst. An ihr liegt zum Theil der 
Plexus chorioideus medius. 


Bau. Das Gewölbe besteht im Wesentlichen aus Längsfaserzügen, die mit den Fasern 
des Hippocampus in Verbindung stehen und zum Theil zu den Sehhügeln und zur Haube 


ziehen. Bin besonderer Faserzug, der Fornix longus, ist bei den Thieren mit unbewaffnetem 
Auge kaum festzustellen. An dem Gewölbe heftet sich die Lamina epithelialis chorioidea in 


einem Streifen, der Taenia forniecis, an. 

e) Der Hippocampus (Fig. 265, 16), das Ammonshorn, Cornu Ammonis. Das 
Ammonshorn, das bei den Wiederkäuern und dem Sch weine stärker entwickelt ist 
als beim Pferde, steht in engster Beziehung zu dem Gewölbe. Es stellt eine Falte 
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der medialen bezw. der ventralen Grosshirnwand, des Gyrus hippocampi, dar und 
erhebt sich von der Stelle des Ueberganges des Fornix in die Fimbria, zwischen 
dieser und der Commissura hippocampi, als ein gegen das Lumen der Seitenkammern 
gerichteter Wulst, der lateral auf und an den Sehhügeln liegt und auf diese Weise 
eine sichelförmige Krümmung zeigt. Das dorsale Ende dieses sichelförmig 
gekrümmten Wulstes liegt also nahe der Medianebene, medial von der Cauda der 
Streifenhügel, zwischen dem Saum (Fig. 265, 18) und der Commissura hippocampi, 
bezw. dem Balkenwulst (Fig. 265, 13”). Von hier aus geht er kaudo-lateral an den 
Sehhügeln entlang, krümmt sich dann, immer an den letzteren liegend, ventralwärts, 
geht etwas ventral, biegt sich dann, in den Hohlraum des Lobus piriformis tre- 
tend, nasal und reicht bis nahe an das nasale Ende dieses Lappens. Das ventro- 
nasale Ende ist verdickt und besitzt Kerben, die es in einzelne Abtheilungen, 
Klauen, Digitationes hippocampi, zerlegen. Zwischen den dorsalen Endstücken der 
Ammonshörner liegt eine Platte weisser Substanz, die Commissura hippocampi, 
die ohne Grenze nasal in das Gewölbe, kaudo-dorsal in den Balkenwulst übergeht 
und über (dorsal) von der oberen Etage der 3. Hirnkammer, bezw. von dem Plexus 
chorioideus ventrieuli tertii liegt. Man hat dieselbe früher als Psalterium, Lyra, Leier, 
bezeichnet. An den naso-lateralen Rand der Ammonshörner legt sich ein dünnes 
Markblättchen, die Fimbria hippocampi, der $aum, welche wir S. 748 als hin- 
teren Schenkel des Gewölbes kennen lernten. Der Saum liegt in der zwischen den 
Streifenhügeln und den Ammonshörnern befindlichen Furche, bedeckt zum Theil den 
Grenzstreifen und wird oft von den seitlichen Adergeflechten bedeckt, die unter 
seinem Rande hervorquellen. 


Am Saum befestigt sich eine Lamina epithelialis chorioidea, die an den genannten 
Plexus tritt und leicht abreisst, sodass dann ein scharfer Rand, die Taenia fimbriae (for- 
niceis) sichtbar wird. 

Bau. Die freie Oberfläche des Ammonshorns ist von weisser Substanz, dem Alveus, 
Muldenblatt, bedeckt, die in die Fimbria, die Commissura hippocampi und den Balken- 
wulst übergeht. Sein Körper besteht aus einer eingerollten Lamelle (Lamina medullaris con- 
voluta) (Fig. 252,1), welche graue Substanz umgiebt, die man in einen dorsalen und ventralen 
Kern oder Abschnitt trennen kann. An Querschnitten tritt das eingerollte Blatt dem Be- 
schauer sehr deutlich entgegen. An der ventralen Fläche des Hippocampus, dicht neben 
und zum Theil sogar unter der Fimbria, findet sich ein grauer oder gelblich gefärbter Streif 
bezw. eine Leiste, die die Fimbria begleitet, Einkerbungen zeigt und Fascia dentata ge- 
nannt wird. 


& Die Seitenkammern, Ventriculi laterales (Fig. 265 u. 266). Seitlich von 
dem medianen Septum pellueidum befindet sich jederseits in den Hemisphären ein 
Hohlraum, die rechte und linke Seitenkammer des Gehirns. An jeder Seiten- 
kammer unterscheidet man die Pars centralis (Cella media) und die Hörner. Die 
Pars centralis (Fig. 251 u. 252, f) stellt den mittleren Theil der Seitenkammer 
dar, der median durch das Septum pellucidum von dem der anderen Seite getrennt 
wird, aber in der Tiefe durch das ventral und kaudal vom Gewölbe liegende Zwischen- 
kammerloch ($. 732) mit demselben kommunieirt. Von der Pars eentralis gehen 
kanalartige, zum Theil gekrümmte Fortsätze, Gänge, nach den Stirn-, Riech-, Schläfen- 
und Hinterhauptslappen und stellen die Hörner, Cornua, der Seitenkammern dar. 
Das Vorderhorn, Nasalhorn, Oornu anterius (Fig. 265, I 12). liegt medial und 
nasal von den Seifen sodass diese gewissermassen in das Horn hineinragen. 
Es ist naso-ventral gerichtet, mündet in den Hohlraum des Gyrus olfactorius an 
setzt somit den Hohlraum des Riechkolbens mit dem der Seitenkammern in Verbin- 
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dung. Das Hinterhorn, Gornu posterius, das beim Menschen kaudal in den 
Öecipitallappen geht, ist bei den Hausthieren nur in Form einer ganz kurzen kaudalen 
Ausbuchtung angedeutet. Das Unterhorn, Ventralhorn, Cornu inferius (Fig. 265,113), 
verläuft kaudo-lateral im kaudal und lateral konvexen Bogen mit den Ammons- 
hörnern und mündet ventral in den Hohlraum des Lobus piriformis. Bei der Be- 
trachtung der Kammern in ihrer Gesammtheit ergiebt sich Folgendes: Die mediale 
Wand der Kammern wird vom Septum pellueidum (Fig. 266, 4 u. 247, d) und zum 
Theil von dem Rande des Gewölbes (Fig. 265, 7) gebildet; kaudo-ventral von letz- 
terem fliessen die Kammern im Zwischenkammerloch (Fig. 265, I 11) zusammen. 
Das Dach, Tegmentum ventriceuli lateralis, und die laterale Wand werden medial 
vom Balken (Fig. 266, 1) und der Balkenstrahlung und im Uebrigen von dem 
Corpus medullare (Centrum semiovale) der Hemisphären gebildet. Am Boden 
jeder Kammer findet man 2 wulstartige Erhöhungen, die durch eine schräge Furche 
von einander geschieden sind. Die kaudale Wulst stellt das Ammonshorn 
(Fig. 265, I6) dar, welches mit seiner gewölbten dorsalen und lateralen Fläche 
frei in die Kammer vorragt. Naso-lateral von ihm findet sich der Streifenkörper 
(Fig. 265, I 10 und II 1), der in Form eines naso-medial breiteren und kaudo- 
lateral schmaleren Wulstes, dem Kopf und Schweif (8. 734), am Kammerboden 
vorragt. In der das Ammonshorn und den Streifenkörper scheidenden, kaudo-lateral 
verlaufenden Furche liegt der Saum (Fig. 265, I 8) und zum Theil unter und 
zum Theil neben diesem der Grenzstreifen (Fig. 265, I 13‘), ausserdem das 
seitliche Adergeflecht, das den Grenzstreifen und, unter dem Saum vorquellend, oft 
auch letzteren bedeckt und sich im Zwischenkammerloche mit dem der anderen 
Seite zum mittleren Adergeflechte verbindet. Vorn (nasal) wird die Seitenkammer 
durch das Balkenknie und dessen Strahlung abgeschlossen. 


Neben dem Eingange in das Cornu inferius liegt oft noch eine kleine Erhöhung, die 
Eminentia collateralis. In den Seitenkammern und dem Zwischenkammerloche be- 
findet sich an jedem Plexus chorioideus auch ein Epithelblättehen, die Lamina epithelialis 
chorioidea. Der Anheftungsrand derselben an die Fimbria hippocampi ‚stellt die Taenia 
hippocampi und der Anheftungsrand an das Gewölbe die Taenia (fornieis) dar. 
Im Zwischenkammerloch findet sich die Taenia chorioidea, deren Verhalten sich wie 
folgt erklärt: An der vordersten Ecke der freien Fläche der Sehhügel kommt die V. ter- 
minalis aus der Gehirnsubstanz. Sie wird hier von einer dünnen blattartigen, wenige mm 
breiten, an den Sehhügeln liegenden Substanzschicht, der Lamina affıxa, bedeckt. Dieses 
Blättehen geht mit seinem freien Rande, der Taenia chorioidea, in die Lamina epithelialis 
über; diese Taenia setzt sich an der Cauda der Streifenhügel in das Unterhorn und dort in 
die Taenia hippocampi fort. 


Gröberer Bau des Hemisphärenhirns. Die Grosshirmmasse besteht aus der grauen 
tindensubstanz, Substantia cortiealis, und der weissen Marksubstanz, Substantia medullaris, in 
welcher aber einige graue Kerne eingeschlossen sind. Die weisse Substanz bildet im Innern der 
IIemisphäran eine grosse, die Seitenkammern dorsal und lateral umschliessende, zusammenhän- 
gende Masse, Corpus medullare (Fig. 251, hu. 252, 0), die wegen der Form ihres Querschnitts 
als (entrum semiovale (Fig. 265, 12) bezeichnet wird. Von dieser Markmasse erheben sich dieke 
Blätter und Leisten, die die Grundlage der Gyri bilden und von Rindengrau umhüllt werden. 
Die weisse Markmasse bildet am Boden der Seitenkammern nur einen dünnen Ueberzug 
(Gürtelschicht) über die Ammonshörner und Streifenhügel, an welch’ letzteren theilweise sogar 
die graue Grundlage zum Vorschein kommt. Im Innern der Ammonshörner und der 
Streifenhügel finden sich einige graue Kerne (Nucleus caudatus, lentiformis ete.), die 
S. 735 bereits besprochen wurden (Fig. 251 und 252). Auch der Mandelkern, der 
fasal mit dem Linsenkern verbunden ist und die bandförmige Vormauer sind schon 


(S. 735) erwähnt worden. Nahe der Vormauer befindet sich an der Grundfläche des 
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Gehirns die graue Insel, Znsula (S. 737 u. 744), die stark in die Markmasse vorspringt. Auch 
in dem Septum pellueidum kommen in der weissen Substanz graue Massen vor, die den 
Nucleus septi pellueidi darstellen. Am Gyrus olfaetorius liegt über der grauen Masse 
eine dünne weisse Rindenschicht. 

Ueber die Faserzüge im Gehirn, den Decursus fibrarum cerebralium, mag nur 
Weniges erwähnt werden. Man nennt die Faserzüge, welche Theile derselben Hemisphäre 
mit einander verbinden, Associations- und diejenigen, die von einer Hemisphäre in die 
andere ziehen, Comissurenfasern. Diejenigen Fasern, welche Hemisphärenabschnitte mit 
anderen Gehirn- oder Rückenmarkstheilen verbinden, werden Projektionsfasern genannt. 

1. Kommissuren. Als solche sind zu nennen, der Gehirnbalken (S. 745) und die 
nasale Gehirneommissur, Commissura anterior (S. 748). 

2. Assoeiationsbahnen. Sie treten wesentlich in Form der Fibrae arcuatae cerebri 
auf, d. h. Fasern, die im Bogen um den Grund der Furchen verlaufen und benachbarte 
Windungen oder entferntere (Gregenden mit einander verbinden. Zu erwähnen sind a) die 
Zwinge, Cingulum, ein Sagittalbündel, das direkt auf dem Balken liegt und vom Stirn- zum 
Schläfen- und Hinterhauptslappen geht. b) das obere Längsbündel, Faseieulus lon- 
situdinalis superior; es ist stark gebogen (Fasc. arcuatus), liegt dorsal vom vorigen und 
verbindet ebenfalls den Stirnlappen mit dem Hinterhauptslappen ec) das untere Längs- 
bündel, Faseieulus longitudinalis inferior; es verbindet Schläfen- und Hinterhauptslappen 
und ist bei den Hausthieren sehr kurz, d) das Hakenbündel, Faseieulus uneinatus, 
zieht vom Stirnhirn im Bogen um die Insel zum Schläfenlappen. 

3. Projektionsbahnen. Bei der Beschreibung derselben lassen wir die Richtung des Ver- 
laufs, d.h. ob es centripetale oder centrifugale Fasern sind, unberücksichtigt. Die Projektions- 
fasern gehen fast alle durch den Hirnstiel und die Haube. Sie stellen imtracerebrale Fasern 
derjenigen Gehirn- und Rückenmarksnerven dar, die in der Rindensubstanz des Gehirns be- 
ginnen (z. B. die psychomotorischen Fasern) oder in derselben enden (z. B. die psycho- 
sensiblen und sensoriellen Fasern). Ihr Verlauf gestaltet sich, von den Hirnschenkeln 
ausgehend, wie folgt: Die weisse Fasermasse der Hirnschenkel tritt ventral vom Thalamus 
und Nucleus caudatus in das Vorderhirn ein und bildet die Hauptmasse der zwischen 
Schweif- (Fig. 251 und 252, a) und Linsenkern (Fig. 251 und 252, b) liegenden und in die 
letzteren theilweise eindringenden Capsula interna (Fig. 251 und 252, d) und strahlt von 
hier in dorso-lateraler Richtung in das Centrum semiovale (Fig. 251, h, 252, 0) aus, das 
sie zum Theil bildet. Diese gesammte Ausstrahlung der Hirnschenkel zur ganzen 
Hemisphärenrinde heisst mit Einschluss der Capsula interna der Stabkranz, Corona radiata. 
Indem die dicht gedrängten Faserbündel der Capsula interna behufs Ausstrahlung in das 
Centrum semiovale und die Rinde distal in Form sagittaler Blätter auseinander weichen, 
treten sie zwischen Blättern der Balkenstrahlung durch (s. oben) und stellen am Querschnitt 
ein Bild her, in welchem die Blätter als Stäbe erscheinen; daher der Name „Stabkranz“. 
Da der Austritt der Fasermassen in der ganzen Länge der Kante des Nucl. caudatus 
erfolet und da diese Kante bogenförmig ist, so nennt man diese Ausgangslinie der Strahlung 
den Fuss des Stabkranzes. Die Strahlung zerfällt je nach den Lappen, in welche sie zieht, 
in die Pars frontalis, parietalis, temporalis und oceipitalis. Hierzu kommen noch Faser- 
bündel, die von der Rinde durch den Streifenhügel ziehen, Radiatio eorporis striati, 
und solche, die von der Rinde zu den Sehhügeln gehen, Radiatio thalami mit der 
Radiatio oceipito-thalamieca. — Die weisse Substanz, welche lateral von dem Linsen- und 
Schweifkern liest, wird wohl auch als Capsula externa (Fig. 251 u. 252, e) bezeichnet. 
Auf die komplieirten histologischen Verhältnisse des Gehirns kann hier nicht eingegangen 
werden. Es sind auch manche Faserzüge des Gehirns und manche grauen Kerne, die beim 
Menschen mit unbewaffnetem Auge noch nachweisbar sind, nicht erwähnt worden, weil die- 
selben bei den Thieren ohne Anwendung des Mikroskops nicht zu finden sind. In Be- 
treff der Beschreibung des Faserverlaufs im Gehirn und insbesondere des Verlaufs der 
Wurzelfasern der Nerven muss auf die Lehrbücher der Physiologie verwiesen werden. 


Gewicht des Gehirns. Die relative Schwere des Gehirns wechselt ungemein nach der 
Thierart und nach individuellen Verhältnissen. Kleine, junge und magere Thiere haben 
ein relativ schwereres Gehirn als grosse, ausgewachsene und gut genährte. Bei Anfüllung 
der Eingeweide mit Inhalt ist das Gehirn relativ leichter als bei leerem Verdauungstraktus 
u. s. w. Die Angaben über das relative Gewicht des Gehirns der einzelnen Thierarten sind 
deshalb mit Vorsicht aufzunehmen. Folgende Zahlen, welche von Chauveau, Colin, Franck 
stammen und durch eigene Wägungen ergänzt und kontrolirt worden sind, mögen eine Vor- 
stellung von diesen Verhältnissen geben. 
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III. Die Gehirnhüllen, Meninges. 


Der Schädeldecke liegt innen zunächst eine feste, derbe Membran an, die harte 
Hirnhaut, Dura mater encephali, die mit dem Periost (Endokranium) m. o. w. fest 
verschmolzen und demnach mit ihrer Aussenfläche an die Innenfläche des Schädels 
und zwar sowohl durch Gefässe, die vom Knochen zur Dura oder umgekehrt gehen, 
als auch durch Bindegewebe und elastische Fasern befestigt ist. 

Die Art der Befestigung ist örtlich verschieden. Am festesten ist sie an allen vor- 
springenden Stellen, z. B. an dem nach innen vorspringenden Rande des Felsenbeines (Crista 
petrosa), an dem Tentorium osseum, an der Schädelbasis, insbesondere am Türkensattel 
und dessen Umgebung, an dem Rande der Orbitalflügel des Keilbeines, an den Leisten der 
Nervenrinnen und endlich in der ganzen hinteren Schädelgrube. Die Dura der Stirn-, 
Scheitel- und Schläfenlappen der Hemisphären ist, abgesehen von den vorspringenden Stellen, 
bei ausgewachsenen Thieren nur locker befestigt und deshalb die Schädelkapsel hier leicht 
abnehmbar; nur an der Crista sagittalis interna besteht eine innigere Verbindung, die 
schwerer zu lösen ist. 

Die Dura umhüllt das Gehirn in Form eines Mantels und verbindet sich mit 
der zweiten Hülle, der Arachnoidea, nur durch Blutgefässe, die von ihr zum Gehirn 
oder umgekehrt verlaufen. Zwischen Dura und Arachnoidea bleibt ein Lymphe 
enthaltender Spaltraum, der subdurale Lymphraum, Cavum subdurale; ein Cavum 
epidurale existirt am Gehirn nicht. Die Dura bildet durch Verdoppelungen 
(Faltungen) den aus Falx cerebri et cerebelli und Tentorium cerebelli bestehenden 
Processus eruciatus. Die grosse Sichel, Gehirnsichel, Sichelfortsatz, Falx 
cerebri, ist eine an der Crista sagittalis interna der Schädeldecke befestigte Längs- 
falte der Dura mater, die zwischen beide Hemisphären in die Fiss. longitudinalis 
hineinreicht und in ein äusserst dünnes, bis zum Balken reichendes Blättchen aus- 
läuft. Ihr dorsaler befestigter Rand ist konvex, der freie Rand stark konkav 
und kürzer als der erstere. Nasal vom Balkenknie reicht der Sichelfortsatz bis zur 
Schädelbasis und befestigt sich an dem Hahnenkamm des Siebbeins. Wie hier, so 
bildet er auch kaudal vom Balkenwulst eine vollständige Scheidewand zwischen 
beiden Hemisphären und reicht zum Theil bis zum Kleinhirn herunter, wobei er 
sich ventral beiderseits mit dem Tentorium cerebelli verbindet. 

Bei den Wiederkäuern und dem Schweine ist der Sichelfortsatz nicht so hoch wie 
beim Pferde; namentlich beim Schafe ist er schr klein und stellenweise ganz verstrichen. 

Die kleine Sichel, Falx cerebelli, ist eine unbedeutende, kaum wahrnehmbare 
Medianfalte der Dura am Gewölbe der hinteren Schädelhöhlenabtheilung. 

Das Gehirnzelt, Tentorium cerebelli, stellt eine Querfalte der Dura dar, die 
von der Protuberantia interna oceipitalis (bezw. dem Tentorium osseum der Pferde) 
und der sie seitlich fortsetzenden Orista petrosa in die Schädelhöhle vorspringt, 
in der Fissura transversa zwischen dem Hemisphären- und Kleinhirn liegt und eine 
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schräge Querscheidewand zwischen beiden bildet. Mit seinem mittleren Theile reicht 
das Zelt bis auf den Lobus centralis des Kleinhirns oder die Vierhügel herab, wäh- 
rend es seitlich im Querspalt tiefer, bis zur Schädelbasis, herabgeht. Demnach ist 
der ventrale Rand stark ausgeschnitten (Incisura tentorii cereb.). 


Eine weitere Falte ist das Diaphragma sellaec, welches sich vom Sinus cavernosus 
quer über den Türkensattel wegspannt und in der Mitte ein Loch, das Foramen diaphrag- 
matis, für den Durchtritt des Triehters hat. Bei den Wiederkäuern liegt die Hypophyse 
ausserhalb der Dura mater, während sie bei den übrigen Hausthieren von derselben um- 
schlossen wird. Die Dura bildet ausserdem noch Scheiden für alle Gehirnnerven. 


In der Dura mater, bezw. in Verdoppelungen derselben finden sich einige, 
venöses Blut führende, von zarten Bälkchen durchsetzte Kanäle, welche Sinus venosi, 
Blutleiter, genannt werden. Man unterscheidet ein dorsales und ein basilares 
Sinussystem, die beide durch einen an der Schädelseitenwand liegenden Sinus 
(Sinus petrosus superior) mit einander in Verbindung stehen. 

a) Das dorsale Sinussystem besteht wesentlich aus dem median unter der Sagittal- 
naht in der Grosshirnsichel gelegenen Sinus sagittalis s. longitudin. superior, 
der am Tentorium osseum in einen rechten und linken Sinus transversus über- 
geht, welcher zum Schläfenkanale und in diesem verläuft und sich in die V. cerebri 
superior fortsetzt. Hierzu kommen noch der am Dach der hinteren Schädel- 
höhlengegend gelegene Sinus oceipitalis und der seitlich, neben der Crista petrosa 


verlaufende Sinus petrosus superior. 


Der Sinus sagittalis superior, Längenblutleiter, bildet kein einheitliches Gefäss:; er 
ist vielmehr maschig durchsetzt und hatinnen eine nicht immer vorhandene sagittale Scheide- 
wand, die ihn in zwei Hälften theilt, sodass er paarig erscheint. Er ist dorsal an die Crista 
sagittalis int. befestigt und liegt im dorsalen Abschnitte des Falx cerebri. In sein nasales 
Ende münden Venen des Siebbeins und des Gehirnes; kaudal gehen beide Kanäle, in eine 
Knochenfurche gelagert, zum Tentorium osseum und treten in dieses oder zwischen dieses 
und die Schädelkapsel und biegen dann rechts und links ab als Sinus transversi, Querblut- 
leiter. Der Sinus transversus liegt an der Basis des knöchernen Zeltes und der dieses fort- 
setzenden Crista petrosa zwischen Scheitel- und Hinterhauptsbein, zum Theil im Knochen. 
Er tritt dann in den Schläfenkanal und wird zur V. cerebri superior. Der Sinus petrosus 
superior, oberer Felsenbeinblutleiter, entspringt aus dem Sinus cavernosus, geht am 
naso-medialen Rande des Felsenbeines, bezw. an der Crista petrosa kaudo-dorsal und mündet 
in den Sinus transversus, bezw. den Uebergang desselben in den Sinus sagittalis ein. Die 
Sinus oceipitales superiores, obere Hinterhauptsblutleiter, liegen seitlich neben der Grube 
für den Wurm an der Nackenwand des Schädels, zwischen deren Wurmgrube und den Seiten- 
gruben (für die Kleinhirnhemisphären) und münden in den Querblutleiter ungefähr da ein, 
wo der vorige in denselben fliesst (Confluens sinuum). 

In das dorsale Sinussystem münden die V. cerebri profunda, welche aus den von den Ader- 
geflechten kommenden Vv. cerebrales internae und der an der Stria terminalis liegenden V. 
terminalis entspringt und nahe dem Splenium corporis call. (ventral davon) die Vena 
magna cerebri (Galeni) bildet, die am kaudalen Rande des Balkenwulstes und zwischen den 
Hemisphären als Sinus rectus aufsteigt und in den Sinus sagittalis superior mündet. Sie 
nimmt am Balkenwulste die dorsal auf dem Balken liegende V. corporis callosi (Sinus 
sagittalis inferior) auf. Ausserdem münden noch in das System die Vv. cerebelli supe- 
riores (in die V. magna Galeni und Sin. transvers.) und die Vv. cerebri superiores (in den 
Sin. sagittalis) und Knochenvenen (Venae diploicae). 


#) Das basilare Sinussystem besteht aus dem die Hypophyse umkreisenden, 
durch die beiderseitigen Sinus cavernosi und den verbindenden Sinus intercavernosi 
gebildeten Sinus ceircularis und dem von diesem jederseits gegen das Foramen 
magnum ziehenden Sinus petrosus und oceipitalis inferior. 


Der Sinus eavernosus, fächeriger Blutleiter, stellt einen buchtigen, seitlich von 
der Hypophyse und zum Theil ventral von deren peripherem Rande in einer Durafalte ge- 
legenen Hohlraum dar, der nasal mit Venen in Verbindung steht, die aus dem Auge, der 
Nase und dem Gehirn kommen. Kaudal geht er in den Sinus petrosus inferior, unteren 
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Felsenbeinblutleiter, über, der zum Foramen magnum führt und im Bereiche des Hinter- 
hauptsbeines Sinus oceipitalis inferior, unterer Hinterhauptsblutleiter, heisst. Diese 
beiden einen einzigen Kanal darstellenden Blutleiter liegen am Rande des Basaltheiles des Hinter- 
hauptsbeines neben dem Foramen lacerum (ventral vom Felsenbein) und schliesslich in der 
(Grefässfurche der Knopffortsätze des Hinterhauptsbeines. Der Sin. oceipit. inf. bildet grössere 
Anschwellungen und Inseln, steht mit der V. condyloidea, oceipital. und cerebral. inf. in 
Verbindung und geht am Foramen magnum in den Sinus vertebralis über. Der Sinus caver- 
nosus ist mit dem der anderen Seite durch Queräste (Sinus intercavernosi) verbunden. Da- 
durch, dass diese Verbindung nasal und kaudal von, bezw. an der Hypophyse stattfindet, 
entsteht.der Sinus eireularis. Aus dem Sinus cavernosus, bezw. seiner Fortsetzung entspringt 
an der Crista petrosa der Sin. petros. superior und an dem Foramen lacerum die V. cere- 
bralis inferior. 

In das ventrale Sinussystem münden die Vena cerebri media, Vv. cerebrales et cere- 
belli inf. und Venen des Knochens (Venae diploicae), des Auges und der Nase. 


Die Arachnoidea, Spinnwebenhaut!). Sie stellt eine dünne, zarte, bindegewebige 
bei den Wiederkäuern oft fleckig pigmentirte Haut dar, die mit der ihr innen an- 
liegenden Pia mater an den meisten Stellen, namentlich über den Gyri, ähnlich 
verbunden ist, wie das Corium der äusseren Haut mit der Subeutis oder wie eine 
Serosa mit der Subserosa. Die Arachnoidea geht über die Spalten und Furchen des 
Gehirns, über den grossen Querspalt zwischen Gross- und Kleinhirn, den Spalt 
zwischen letzterem und dem Rückenmark hinweg, ohne sich in die Tiefe einzu- 
senken. Sie ist, namentlich längs des Sichelfortsatzes, mit Zotten versehen, die 
zum Theil kleine Knötchen, die Pacchionischen Granulationen, Granula- 
tiones arachnoideales, bilden. 


Unter ihr befinden sich in dem Maschenwerk der Pia, bezw. zwischen Pia und Arach- 
noidea, mit Lymphe gefüllte Räume, die Subarachnoidealräume. Abgesehen von den bei 
der Pia zu erwähnenden basilaren Räumen ist die Cysterna cerebello-medullaris besonders 
zu erwähnen, das ist der Raum zwischen der vom Kleinhirn zum Rückenmark übertretenden 
Arachnoidea und der Tela chorioidea der 4. Kammer. 


Die Pia mater encephali. liegt dem Gehirn unmittelbar an und stellt ein zart- 
maschiges, die subarachnoidealen Lymphräume bergendes, blutgefässreiches 
Häutchen dar, welches an der dorsalen und an den Seitenflächen des Gehirns in alle 
Vertiefungen bis zu dem Boden eindringt und durch die von ihm ausgehenden, in 
die Grosshirnsubstanz eindringenden, zahlreichen, mit Bindegewebe umscheideten Ge- 
fässe fest mit dem Gehirn verbunden ist. 

An der Gehirnbasis ist das Maschenwerk der Pia fast gar nicht entwickelt; die Pia ist 
hier sehr weitmaschig, sodass sich zwischen Arachnoidea und Gehirn grosse, zusammenhängende, 
subarachnoideale Lymphräume befinden, die nur von einzelnen Bälkchen durchsetzt sind, 
Cysternae subarachnoideales (z. B. die Cysterna fossae lateralis (Sylvü), Cyst. clias- 
matis, interpeduncularis, pontis). 


Die Pia senkt sich auch in den Sagittal- und Querschlitz des Gehirns ein und 
gelangt, namentlich von dem letzteren aus, in das Hohlraumsystem des Gehirns. In- 
dem sie im Spalt zwischen den Hemisphären und dem Kleinhirn ventralwärts geht, tritt 
sie an die Vierhügel. Sie überzieht diese und weiter nasal auch die Sehhügel 
und kaudal den sog. Unterwurm. Die den Unterwurm überziehende und die Decke 
der vierten Kammer bildende, zarte Membran ist die Tela chorioidea ventriculi 
quarti; sie bildet die seitlichen und mittleren Adergeflechte des Kleinhirns, 
Plexus chorioidei ventriculi quarti, und lässt nur die mit Ependym bekleidete 
Rautengrube frei. Das mittlere dieser Geflechte liegt an dem Unterwurm, während 


I) Man hat früher die Arachnoidea und Pia mater als eine Haut betrachtet; dies ist 
jedoch unriehtig, wie die Verhältnisse beider Häute am Rückenmark und an der Gehim- 
basis lehren. 
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die seitlichen stärkeren Adergeflechte zwischen den Kleinhirnhemisphären und dem 
verlängerten Marke ihre Lage haben. Die die Sehhügel und speciell die obere 
Etage der vierten Hirnkammer überziehende, ventral von dem Balken und dem 
Gewölbe liegende Membran ist die Tela chorioidea ventriculi tertii; sie bildet das 
mittlere Adergeflecht, Plexus chorioideus ventriculi tertii, und zieht sich dann 
durch das Foramen interventrieulare in die Seitenkammern, hier schliesslich den Plexus 
chorioideus ventriculi lateralis, die seitlichen Adergeflechte, bildend, fort. 


Die Adergeflechte der Seitenkammern sind 2 längliche, platte Stränge und 
bestehen aus Blutgefässen, welche durch die Tela chorioidea zusammengehalten werden. 
Sie fangen im Cornu inferius schmal an, gehen, breiter werdend, am Saum, den Grenz- 
streifen fast ganz verdeckend, nach dem Zwischenkammerloch und verbinden sich hier an 
der Ventralfläche des Gewölbes mit einander. Dadurch entsteht das mittlere Ader- 
geflecht; dieses geht in dem Sulcus chorioideus der Sehhügel (der oberen Etage der 
3. Hirnkammer) kaudal, sodann über die Zirbel, an welcher es fest anheftet, und liegt 
mit seinem Ende über der Mitte der Colliculi anteriores der Corpora quadrigemina. 

Gefässe. Das Gehirn und Rückenmark erhalten eine grosse Menge von arteriellem 
Blut auf mannigfachen Wegen. Die für beide Organe bestimmten Arterien nehmen häufig 
einen mehr oder minder geschlängelten Verlauf und bilden in’allen Fällen namentlich zahl- 
reiche Anastomosen, bevor sie mit verhältnissmässig sehr kleinen, fast kapillären Zweigen 
in die Substanz des Gehirns und Rückenmarks eintreten. Die Arterien des Gehirns 
stammen von der A. oceipitalis und von der A. carötis interna, mittelbar von der A. vertebralis, 
profunda cervieis und der A. spinalis anterior. Dasselbe hat also 7 Zuflüsse vom Herzen, 
2 Aa. carotides communes, 2 Aa. vertebrales, 2 Aa. profundae cervieis und 1 A. spinalis 
anterior. Das Rückenmark wird von Zweigen der A. vertebralis, der Aa. intercostales, lumbales 
und der A. saeralis lateralis versorgt (s. S. 709). Die Venen des Gehirns münden in die 
Blutleiter des Gehirn, die des Rückenmarks in die Wirbelblutleiter, und aus allen Blutleitern 
strömt das Blut auf dem kürzesten Wege nach benachbarten Venenstämmen ab. Durch 
diese Einrichtungen wird jede Blutfülle und jeder Blutmangel im Gehirn und Rückenmark 
verhindert. Die Lymphgefässe des Gehirns und Rückenmarks bilden Lymphräume, 
welche die Gefässe umgeben und mit den Subarachnoidal-, Subdural- und Epiduralräumen 
in Verbindung stehen. 


IV. Die Lage und Exenteration des Gehirns. 


a) Die Lage des Gehirns, Situs encephali. Das Gehirn liegt, umgeben von seinen 
Hüllen, in der Schädelhöhle und zwar derart, dass das Rautenhirn in der hinteren und das 
Grosshirn in der mittleren und vorderen Schädelhöhlengegend seine Lage hat. 

Vom Rautenhirn liegt der Wurm des Kleinhirns in einer kleinen sagittalen Grube 
der Nackenwand des Schädels, während die Kleinhirnseitentheille in flachen Gruben der 
Seitenwand bis nahe zum Porus acusticus internus und der Flocculus in einer Grube des 
Felsenbeins ihre Lage finden. Der Unterwurm ruht auf den Marksegeln und der Tela 
chorioidea über der #. Hirnkammer, die Kleinhirnhemisphären liegen auf dem Seitenrande der 
Medulla oblongata, bezw. auf den Adergeflechten. Das verlängerte Mark liest an der 
Schädelbasis (Fig. 32, r), bedeckt seitlich das Foramen condyloideum und erreicht das 
Foramen lacerum, bezw. es bedeckt das Foramen lacerum posterius (Fig. 32, p) von innen. 
An der ventralen Medianfurche verläuft die A. basilaris cerebri. Die Brücke befindet sich direkt 
kaudal von der Crista spheno-oceipitalis interna in der sogenannten Brückengrube (S. 116, 
Fig. 32, n) der Schädelbasis und bedeckt die A. basilaris, die Sinus petrosi inf. und den 
N. abducens. In Bezug auf die Lage des Grosshirns ist zu bemerken, dass seine Hemi- 
sphären am Schädeldache und an den Schädelseitenflächen und zum Theil seitlich an der 
Sehädelbasis ihre Lage haben, während die Grosshirnschenkel, die Theile des Trigonum inter- 
peduneulare, die Hypophyse und die basilaren Theile des Riechhirns an der Schädelbasis 
liegen. 

An der Schädeldecke befindet sich median der dorsale Längsblutleiter und die 
grosse Gehirnsichel; seitlich davon liegen direkt an der Tabula interna der Schädeldecke 
und der Schädelseitenwand die von ihren Hüllen umgebenen Hemisphären. 

An der Grundfläche gestalten sich die Verhältnisse in der vorderen und mittleren 
Schädelgrube, wie folgt. Die Grosshirnschenkel liegen nasal von der Crista oceipito-sphenoi- 
dalis neben der Medianebene, direkt an der Schädelbasis, seitlich jedoch auf dem 3., 4. und 
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6. und dem 1. und 2. Ast des 5. Nerven. Sie reichen seitlich bis zu der die Nervenrinnen 
(Fig. 32, i u. k) lateral abschliessenden Leiste und mit ihrem kaudalen Abschnitte bis an 
die Verschlussmembran des Foramen lacerum. Die schmale Lamina perforata posterior 
liegt kaudal auf der A. basilaris cerebri und im Uebrigen direkt an der Schädelbasis. Das 
Markkügelchen und der graue Hügel ruhen auf der Hypophyse (Fig. 32, h), die ihre 
Lage in der Fossa hypophyseos (dem Türkensattel) (Fig. 32, f) hat und unter ihren Rändern 
zum Theil den Sinus eircularis und die A. carotis interna birgt. Der Lobus piriformis 
befindet sich in der sogenannten Piriformisgrube (Fig. 32, 1), einer lateral von den Nerven- 
rinnen befindlichen dreieckigen Grube an der Innenfläche der Temporalflügel. Ihr nasaler 
Rand liegt an der Grenze der vorderen und mittleren Schädelgrube. Die Theile der Fossa Sylvii 
liegen auf einer queren, nasal von dieser Grube befindlichen Erhöhung (Fig. 32, d), die 
wieder eine rinnenartige Vertiefung enthält, in welcher die A. cerebri media liegt. Das 
laterale Riechfeld befindet sich in einer flachen Grube der Orbitalflügel des Keilbeines 
(Riechhügelgrube) nasal von der Leiste der Fossa lateralis. Der Tractus olfactorius liest 
an der Schädelbasis (s. unten), nasal von der genannten flachen Riechhügelgrube, direkt 
neben der Medianebene. Der Bulbus olfaetorius ruht in der Fossa ethmoidalis und ist 
durch das Rostrum ethmoidale und die Grosshirnsichel von dem der anderen Seite getrennt. 
Die Lage der Nerven ist folgende: Der N. hypoglossus geht mit mehreren getrennten 
Bündeln aus dem Sule. intermedius der Medulla oblongata zum Foramen condyloideum 
(Fig. 32, 12). Nasal von ihm befindet sich der mehr lateral (aus dem Suleus lateralis der 
Medulla oblongata) austretende N. accessorius (Fig. 32, 11) und dicht nasal von diesem 
der N. vagus (Fig. 32, 10) und etwas davor der N. glossopharyngeus (Fig. 32, 9). Alle 
drei gehen von der ventralen Fläche des Seitenrandes der Medulla oblong. gegen den 
 kaudalen Winkel des Foramen lacerum und treten hier nach aussen. Der N. acusticus 
und facialis (Fig. 32, 7) kommen, dicht an einander liegend, seitlich aus dem Corpus 
trapezoideum und dem Corpus restiforme und treten gleich in den Porus acustieus internus. 
Der N. abducens kommt an der ventralen Fläche der Medulla oblongata aus dem Winkel 
zwischen Pyramide, Corpus trapezoideum und Corpus restiforme hervor und verläuft seit- 
lich an der basilaren Fläche der Brücke nasal und tritt (Fig. 32, 6) an den Augenast des 
5. Nerven. Der N. quintus kommt seitlich von der Brücke zum Vorschein und theilt sich 
dann in 3 Aeste, von denen der eine, der N. mandibularis (Fig. 32 5‘), zur Ineisura ovalis 
des Foramen lacerum tritt und nach aussen geht. Die beiden anderen (Fig. 32, 5) gehen, dicht 
neben einander liegend, in zwei Nervenrinnen der Schädelbasis (Fig. 32, i u. k) nasal, dann 
tritt der laterale N. maxillaris in das For. rotundum und der mediale N. ophthalmieus 
vereint mit dem N. abducens und trochlearis in die Fiss. orbit. superior. Sie liegen ventral 
von dem Lob. piriformis und der Hyphophyse. Der N. öculomotorius (Fig. 32, 3) kommt 
von der ventralen Fläche der Grosshirnschenkel, verläuft naso-lateral und legt sich an den 
oben genannten Ram. ophthalmie. des N. quintus. Der N. trochlearis (Fig. 32, 4) kommt aus 
dem Spalt zwischen Klein- und Grosshirn lateral von den Grosshirnschenkeln hervor und zieht 
lateral an dem Ram. ophthalmieus des N. quintus nasal zur Fissura orbitalis sup. oder einem 
besonderen Loche. Der N. optieus kommt aus dem kaudal von und zum Theil sogar in 
der Sehspalte liegenden Chiasma opticum, das durch Vereinigung des Traetus optieus dexter 
und sinister entsteht, und tritt in den Canalis opticus. Das Chiasma (Fig. 32, 2) ist noch 
zum Theil von der Hypophyse bedeckt. Der N. olfactorius kommt in Form zahlreicher 
Bündel aus dem in der Fossa ethmoidalis liegenden Riechkolben, der kaudal in die Riech- 
windung (Fig. 32, 1” u. 243, 1) mit ihren beiden Wurzeln (Fig. 32, 1, 1‘u. 243, 1‘, 1°) übergeht. 

b) Exenteration. a) Beim Pferde. Behufs Herausnahme des Gehirns trennt man in der 
Regel den Kopf vom Rumpfe. Dann werden nach Abtrennen der Haut die Öhrmuskeln 
durchschnitten und die Ohrmuscheln mit dem Seutellum heruntergeklappt. Nachdem 
weiterhin das Schädeldach von allen Weichtheilen (M. temporalis, Ansätzen der Halsmuskeln 
u. s. w.) gesäubert ist, legt man zunächst einen Sägeschnitt quer durch die Schädeldecke in 
einer etwa 1—2 em kaudal von den Augenbogen gehenden Ebene und dann rechts und 
links je einen Sägeschnitt durch die Schädelwand an. Die letzteren Sägeschnitte fallen 
ungefähr in eine Linie, die man vom dorsalen Rande des Knopffortsatzes zur Basis des 
Örbitalfortsatzes zieht. Unter Anwendung des Meissels setzt man die Sägeschnitte in Ver- 
bindung und sorgt dafür, dass der Knochen bis auf die Dura getrennt ist. Dann entfernt 
man die Schädeldecke entweder durch einen scharfen Riss oder unter Anwendung des 
Messers bezw. der Scheere von der Dura mater, wobei man auch das Tentorium cerebelli 
durehschneiden muss. Man macht nun rechts und links neben der grossen und kleinen 
Gehirnsichel einen Längsschnitt durch die Dura und klappt dieselbe lateral zurück. Die 
mitten stehen gebliebene Brücke der Dura wird vorn und hinten quer durchschnitten. 
Zur Herausnahme des Gehirns kann man den Kopf nach Kitt derart schräg stellen, dass 
das hintere Ende oben ist, oder man legt ihn in einen besonders konstruirten Trog. Man 
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schneidet nun im Kanale des Atlas, dessen dorsalen Bogen man eventuell auch abgesägt 
hat, das Rückenmark quer durch und schneidet eventuell auch die ersten Halsnerven ab. 
Man hebt nun den centralen Rückenmarksstumpf mit der einen Hand hoch und geht mit 
dem Zeigefinger der anderen Hand zwischen die untere Fläche des Marks und die Dura und 
schiebt denselben immer weiter vor, um den Gehirnstamm aus den Gruben der Schädelbasis 
herauszuheben. Dabei schneidet man nacheinander den 12., 11., 10. und 9. Nerven durch, 
die allerdings, wenn man nicht vorsichtig verfährt, bei der Prozedur des Emporhebens und 
Abtrennens des Gehirns leicht abreissen. Mehr Widerstand leisten der 7. und 8. Nerv, die 
am Por. acust. int. durchschnitten werden müssen; diesen folgt gleich der N. trigeminus, 
der mit dem N. abducens neben dem For. lacerum durchschnitten wird. Der N. trochlearis 
reisst in der Regel ab, während der N. oculomotorius nahe der Hypophyse zu dürch- 
schneiden ist. Bei dem Abheben des Gehirns mit begleitendem Durchschneiden der Nerven 
reisst häufig der Hypophysenstiel (Trichter) durch, sodass die Hypophyse im Türkensattel 
liegen bleibt. Uebt man grössere Vorsicht, so kann dieselbe bei dem Pferde mit dem 
Gehirn im Zusammenhange exenterirt werden. Man kommt nun an die Sehnerven, die man 
in der Sehspalte durchschneidet, um das Chiasma am Gehirn zu behalten. Nunmehr führt 
man den Skalpellstiel in die Fossa ethmoidalis und sucht durch kreisende Bewegungen 
den Bulbus olfactorius herauszulösen, was vollständig jedoch nur sehr schwer gelingt. Ist 
der Bulbus abgelöst, dann ist das Gehirn frei. 

Man kann eventuell das Ablösen des Gehirns auch von vorn beginnen und zuerst den 
Bulbus olfact. aus der Siebbeingrube lösen und die »-Nerven in umgekehrter Reihenfolge 
durchschneiden. 

A) Beim Rinde enthält das Schädeldach die grosse Stirnhöhle und ist also scheinbar 
doppelt, worauf beim Sägen zu achten ist; ausserdem können die Seitenschnitte wegen der 
Hornfortsätze und des Genickfortsatzes nieht in einem Zuge bis zum Foramen magnum 
geführt werden. Man muss vielmehr anstatt drei, fünf Sägeschnitte anlegen und mit dem 
Meissel nachhelfen. Beim Schaf muss man, wenn die Hörner gekrümmt sind, dieselben 
vorher absägen. Bei der Ziege gelingen die Sägeschnitte leicht und in einem Zuge. 
y) Beim Schwein ist das Gehirn von collossalen Knochenhöhlen umgeben. Der Querschnitt 
muss weit vorn, in der Höhe der Augen (nach Enuceleation derselben) gemacht werden, wenn 
man nicht 2 schräge, zwischen den Augen sich schneidende Seitenschnitte anlegen und auf 
den Querschnitt verzichten will. 6) Bei den Fleischfressern bietet das Anlegen der 
Sägeschnitte keine Schwierigkeiten. Bei ihnen muss man sehr vorsichtig bei der Abnahme 
der Schädeldecke vom Kleinhirn verfahren, weil dessen Windungen zum Theil in tiefen 
Gruben des Felsenbeines ruhen. Bei den Thieren mit einer hohen Lehne des Türkensattels 
und grosser Tiefe des letzteren bleibt die Hypophyse beim Ablösen des Gehirns stets im 
Schädel sitzen, weil ihr Stiel abreisst. 


Studium des Gehirns. Zuerst ist die knöcherne Schädelhöhle und insbesondere 
deren Innenfläche an der Hand der Schädelkapsel, aus welcher man das Gehirn entfernt hat, 
und mit Hülfe der Figur 32, S. 116 zu studiren. Dabei beachtet man auch die Lage 
der Nerven in der Schädelhöhle (Fig. 32), die an der Innenfläche der Schädelwand sitzende 
Dura mater und eventuell auch die Hypophyse. Nun folgt das Studium der Gehirnhäute 
(S. 752) und der Blutleiter (S. 753) und darauf das der am Gehirn leicht wahrnehmbaren 
Arterien und Venen (S. 613, Fig. 223). 

Am Gehirn selbst studirt man zunächst die gröberen Verhältnisse der Oberfläche (S. 709 
bis S. 712) und stellt das Studium der Furchen und Windungen zurück bis zum späteren 
Studium an einem zweiten und zwar am besten an einem gehärteten Gehirne, von welchem 
die Arachnoidea und Pia mater vorsichtig abgezogen worden sind. Dann liest man das Kapitel 
über den Aufbau des Gehirns (S. 715) an der Hand der Figur 247. 

Behufs Besichtigung des Innern des Gehirns schneidet man zunächst die Decke der Seiten- 
kammern unter Schonung des Balkens ab. Nun sind dem Studium zugänglich die Seiten- 
kammern, das Centrum semiovale, die Streifenhügel, der Balken, das Septum pellueidum, 
das Gewölbe, die Ammonshörner, ihre Commissur, die Fimbria, der Grenzstreif, die seitlichen 
Adergeflechte und diesen nachgehend das Zwischenkammerloch. Die Ammonshörner übersieht 
man nur dann vollständig, wenn man vom Cornu inferius aus die dasselbe begrenzende seitliche 
Gehirnmasse entfernt. Auch die Streifenhügel und das vordere Horn muss man sich durch 
vorsichtiges Entfernen des verdeckenden Theiles der Stirnlappen und Abschneiden des 
Balkenkniees frei legen. Nach dem Studium der Hemisphären folgt das des Zwischen- und 
Mittelhirns.. Zu diesem Zwecke durchschneidet man das geöffnete Gehirn in der Höhe und 
Richtung des Hornstreifs und beseitigt die auf diese Weise abgeschnittenen Hemisphären- 
abschnitte. Man geht nun mit der Hand und dem Skalpellstiel in den grossen Querspalt 
und hebt von hinten den noch vorhandenen Theil des Gehirnmantels, insbesondere das 
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Gewölbe und dessen Commissur und die Ammonshörner, den Gehirnbalken und das Septum 
pellueidum vorsichtig ab, dabei kleine (Grefässchen und Fädchen durchtrennend. Bei diesem 
Abheben übersieht man den versteckten Theil der ventralen Fläche des Endhirns (S. 733), 
das Zwischenkammerloch, die Columnae fornieis, die Commissura anterior und den Zugang 
zum Trichter. 

Nach Entfernung der gen. Hemisphärentheile können das Zwischen- und Mittelhirn 
studirt werden, zu deren weiterer Erforschung man auch Querschnitte in verschiedenen 
(Gegenden anlegen muss. Nun folgt das Studium des Rautenhirns, wobei man nach Fest- 
stellung der oberflächlichen Verhältnisse einen Medianschnitt durch dasselbe anlegt. Bei 
diesem ganzen Studium lese der Anfänger nur das im Grossdruck Dargestellte der vor- 
stehönden Beschreibung. Erst der Vorgeschrittene beachte auch den Kleindruck. Er muss 
zum Studium des gröberen Aufbaues des Gehirns, der Gehirnganglien, der grauen Kerne 
und dergleichen Schnitte durch ein frisches oder gehärtetes Gehirn nach Anleitung des 
Lehrers anlegen, bezw. derartige ihm vorgelegte Schnitte (Scheiben) studiren. In Bezug 
auf das Studium des Gewölbes ist noch nachzutragen, dass man dasselbe von unten gut 
übersieht, wenn man am gehärteten Gehirn das Zwischenhirn dicht vor dem Traetus opticus 
herausschneidet. Von oben sieht man das Gewölbe an jedem frischen Gehirn bei geöffneten 
Kammern nach Durchschneiden und Zurücklegen des Balkens und von der Seite nach 
Anlegen eines Medianschnittes. Die Säulen desselben werden sichtbar beim Abheben des 
Hemisphärenhirns von dem Gehirnstock oder bei geöffneten Kammern nach dem Durchschnei- 
den des Gewölbes über dem Zwischenkammerloche. 

Verrichtungen des Gehirns. Das Gehirn ist nicht allein das Organ für. alle seelischen 
Funktionen, sondern das Centralorgan für fast alle Verriehtungen der Körpers. Seine 
Funktionen sind so mannigfaltig, dass auf eine Darstellung derselben an dieser Stelle ver- 
zichtet werden muss. 


Il. Das peripherische Nervensystem. 


Bearbeitet von Müller. 


Die Nerven, welche in ihrer Gesammtheit das peripherische Nervensystem 
zusammensetzen, sind in dem Öerebro-Spinalsystem durchweg paarige, symmetrisch 
in beiden seitlichen Körperhälften verlaufende, in dem sympathischen System häufig 
unpaarige, in beiden Systemen meist platte Stränge, welche von den Öentralorganen 
entspringen und sich im weiteren Verlauf meistens unter spitzen Winkeln theilen, 
um die verschiedenen Organe und Gewebe des Körpers zu versorgen. 

Der Austritt der paarigen Rückenmarksnerven erinnert, ebenso wie die Wirbel 
mit ihren Fortsätzen, an die sich aneinander schliessenden Folgestücke oder Meta- 
meren, welche sich besonders auffällig bei den Anneliden und ‚Arthropoden be- 
merklich machen. Man spricht daher von einer Metamerie der Nerven; dieselbe 
ist am deutlichsten an den Hals-, Rücken- und Schwanznerven zu beobachten, wäh- 
rend bei den Lenden- und Kreuznerven theilweise ein Austausch von Fäden mehrerer 
auf einander folgender metamerer Nervenwurzeln stattfindet. Der N. accessorius 
macht insofern eine Ausnahme von der Metamerie, als derselbe im Halstheil des 
Rückenmarks entspringt, im Wirbelkanal schädelwärts verläuft und durch das ge- 
rissene Loch aus der Schädelhöhle tritt, um wieder rumpfwärts zu gehen und Muskeln 
des Halses bezw. der Schultergliedmassen zu versorgen. 


Bau. Die Nerven bestehen aus parallel neben einander liegenden Nervenfasern, einem 
bindegewebigen interstitiellen Stützgerüst und einer bindegewebigen blätterigen Hülle, dem 
Perineurium externum oder Epineurium. Von der letzteren ziehen Hauptblätter, 
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Perineurium internum, in das Innere und theilen den Nerven in Fächer. Von den 
Hauptblättern gehen Nebenblätter, Endoneurium, und von diesen feinste Blättchen, 
Henle’sche Scheiden, zur Umhüllung der einzelnen Nervenfasern ab. Zwischen den 
Blättern und den Bündeln der Nervenfasern findet sich noch bindegewebiges Füllgewebe, in 
welchem die langgestreckte Maschen bildenden Gefässe verlaufen; ebenso entstehen die Lymph- 
wege in den Lücken des Gerüstwerkes. 

Die Nervenfasern sind entweder weiss und doppelt, oder grau und einfach konturirt; 
hiernach haben die Nerven im Cerebro-Spinalsystem eine rein weisse, oder im sympathischen 
System, sowie im N. olfaetorius eine hellgraue oder grauröthliche Farbe. 


Die im Verlauf eines Nerven vorkommenden Theilungen geschehen dadurch, 
dass eine grössere oder geringere Anzahl Nervenfasern von dem Stamm abgeht. Die 
zahlreichen Anastomosen oder Verbindungen der Nerven unter einander entstehen 
in der Weise, dass von einem Nerven abgehende Fasern sich an die Fasern eines 
anderen Nerven anlegen; niemals münden die Nervenfasern wie die anastomosiren- 
den Zweige der Gefässe gegenseitig in einander. Meistens tauschen bei den Ana- 
stomosen zwei Nerven Fasern aus, so dass jeder Nerv ‘von dem anderen Fasern 
empfängt und Fasern an denselben abgiebt. Mitunter erfolgt die Verbindung der 
Nerven in Form von Nervengeflechten, bei welchen Zweige verschiedener Nerven 
sich mit einander verbinden und sich wieder von einander trennen, um sich von 
Neuem zu vereinigen. f 

Alle Nerven entspringen von dem Gehirn, dem Rückenmark oder von einem 
Ganglion, entweder mit einer Wurzel oder mit mehreren Wurzeln, welche mit der 
aus Nervenzellen bestehenden Substanz der Centralorgane in Verbindung stehen. 
Von diesem sogenannten tiefen Ursprung, welcher meist nur mikroskopisch und 
bei einer gewissen Behandlung der Centralorgane nachgewiesen werden kann, laufen 
die Nerven bis an die Oberfläche der Centralorgane, an welcher sie mit einzelnen 
Bündeln oder als Stamm hervortreten — oberflächlicher oder sichtbarer Ur- 
sprung. Bei der nachfolgenden Beschreibung der Nerven ist stets nur dieser ohne 
weitere Präparation sichtbare (oberflächliche) Ursprung der Nerven berücksichtigt, 
der tiefe Ursprung dagegen nicht abgehandelt worden. 

Die Bündel vereinigen sich innerhalb der Gehirn- oder Rückenmarkshäute oder 
bleiben mehr oder weniger getrennt, durchbohren, vereinigt oder gesondert, die harte 
Gehirn- oder Rückenmarkshaut und erhalten von der letzteren ihre äussere feste 
Scheide. Häufig sind in die Nervenwurzeln Ganglien eingeschaltet, oder die Nerven- 
wurzeln stehen mit den letzteren in Verbindung. 

Am deutlichsten im Rückentheil, aber auch in den übrigen Abschnitten der 
Wirbelsäule treten aus dem Centralorgan ventrale motorische und dorsale 
sensibele Wurzeln hervor; an letzteren findet sich stets ein Ganglion, das Gan- 
glion spinale; jenseits des letzteren vereinigen sich die Wurzeln zu einem Nerven- 
stamm, welcher sensibele und motorische Fasern enthält. Die Stämme theilen sich 
typisch in vier Aeste, nämlich in 1. einen Ramus dorsalis für die Muskeln und 
für die Haut des Rückens, 2. einen Ramus ventralis für die ventralwärts von der 
Wirbelsäule gelegenen Muskeln und Theile der Haut, 3. einen Ramus meningeus 
s. recurrens für das Rückenmark und seine Hüllen, 4. einen für die Eingeweide und 
die Gefässe bestimmten Ramus visceralis, welcher zum N. sympathicus geht und 
in dessen Bahnen verläuft. An den Gehirnnerven machen sich so mannigfache Mo- 
difikationen dieser typischen Theilung bemerklich, dass die letztere sich häufig nicht 
mit Bestimmtheit nachweisen lässt. 
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Funktionen. Jeder Nerv besitzt die Fähigkeit, aus dem Zustand der Ruhe in den 
der Thätigkeit versetzt — erregt — zu werden. Die Thätigkeit giebt sich stets nur an 
dem centralen oder an dem peripherischen Ende kund; die Nerven besitzen demgemäss die 
Fähigkeit der Leitung. Sie sind stets an einem Ende mit einem Eingangs- oder Reiz- 
organ und an dem anderen mit einem Erfolgs- oder Leistungsorgan ausgestattet. 
Werden sie durch eine auf das Reizorgan einwirkende Erregung in Thätigkeit versetzt, so 
leiten sie die Erregung zu dem am entgegengesetzten Ende befindlichen Erfolgsorgan, wo- 
durch an dem letzteren sich eine Erscheinung in Form einer Bewegung, Empfindung, Sekre- 
tion u. s. w. bemerklich macht. Jede zufällige Reizung, welche nicht auf das Reizorgan, 
sondern auf eine beliebige Stelle im Verlauf des Nerven einwirkt, giebt sich ebenfalls nur 
an demjenigen Ende kund, an welchem sich das Erfolgsorgan befindet. 

Je nachdem ein Nerv sein Erfolgsorgan an dem peripheren oder an dem centralen Ende 
hat, unterscheidet man eentrifugale und centripetale Nerven. Jede Nervenfaser be- 
sitzt ihr vollkommen isolirtes Leitungsvermögen, welches vollkommen unabhängig von 
dem einer unmittelbar benachbarten, in demselben Nerven verlaufenden Faser bleibt. 

Zu den centrifugalen Nerven gehören: die Bewegungs- oder motorischen 
Nerven, deren peripherische Enden sich in quergestreiften ‘oder glatten Muskelfasern, die 
sekretorischen Nerven, deren peripherische Enden sich in einem Sekretionsorgan ver- 
breiten, ferner die trophischen und vasomotorischen Nerven, unter deren Einfluss die 
Vorgänge der Ernährung stehen, bezw. die sich in den Gefässwänden verbreiten. Centripetale 
Nerven sind: di» Empfindungs- oder sensiblen Nerven, von denen die Sinnesner- 
ven, welche nur durch ganz bestimmte Reize (z. B. Licht, Schallwellen) erregbar sind, eine 
besondere Abtheilung bilden. Nerven, welche nur centripetale oder nur centrifugale Fasern 
enthalten, werden mit denselben Namen, resp. als Empfindungs- oder Bewegungsnerven be- 
zeichnet, während Nerven, welche centripetale und centrifugale Nervenfasern enthalten, ge- 
mischte Nerven genannt werden. Durch die Anastomosen kann ein ursprünglich rein 
motorischer oder rein sensibler Nerv zu einem gemischten Nerven werden. 

Alle Nerven, welche willkürliche Bewegungen oder bewusste Empfindungen vermitteln, 
— mithin fast alle Gehirn- und Rückenmarksnerven — entspringen in der grauen Substanz 
der Halbkugeln des Grosshirns, sie lassen sich bis zu einem Haufen von Ganglienzellen 
(Nervenkern) verfolgen, aus welchem sie aus- oder in welchen sie eintreten. Die centripetalen 
Nerven enden, die centrifugalen entspringen, die ersteren haben End-, die letzteren Ursprungs- 
kerne in der grauen Rindensubstanz. 

Die Uebertragung der Erregung von einer centripetalen auf eine centrifugale Nerven- 
faser kann nur in einem Centralorgan, niemals auf unmittelbar neben einander verlaufende 
Nervenfasern erfolgen. Die aus Nervenzellen bestehende Substanz eines Centralorgans schliesst 
erst gewissermassen die Kette, macht die Leitung durch die centripetal und centrifugal lei- 
tenden Nervenfasern zu einer einheitlichen und bedingt das Eintreten eines Reflexes. 
Namentlich erzeugt die Uebertragung der Erregung eines sensiblen auf einen motorischen 
Nerven ohne Einfluss des Willens, und ohne dass die Erregung des sensiblen Nerven zum 
Bewusstsein zu kommen braucht, Bewegungen, welche Reflexbewegungen genannt werden. 


I. Die Gehirnnerven. 


Die Gehirnnerven, N. cerebrales, treten paarig aus dem Gehirn hervor und wer- 
den mit besonderen Namen oder der Reihenfolge nach mit Zahlen als erstes, zweites 
Paar u. s. w. bezeichnet, wobei man von dem Riechkolben zu zählen anfängt. 
Man rechnet zwölf Paar Gehirnnerven, obgleich das elfte Paar zum Theil von dem 
tückenmark entspringt. 


A. Allgemeines. 


. Der N. olfaetorius verbreitet sich in der Regio olfaetoria der Nasenhöhle. 

. Der N. optieus löst sieh in der Retina des Auges auf, sodass diese als sein Ursprungs- 
ebiet anzusehen ist. Er steht in reflektorischen Beziehungen zu den Muskeln der Pupille, 
den Muskeln der Augenlider und zur T'hränendrüse. 

3. Der N, oeulomotorius versorgt alle Augapfelmuskeln mit Ausnahme des M. obliquus 
superior und reetus externus und eines Theiles des M. retractor bulbi, den M. ciliaris und 
steht in reflektorischen Beziehungen zum Scehliessmuskel der Pupille. Er ist beim Rinde auf- 
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fallend stark; das ihm anliegende Ganglion eiliare ist bei Mensch, Pferd und Rind 
eirka hirsekorngross, beim Schwein auffallend klein und bei der Katze auffallend gross. 

4. Der N. trochlearis verbreitet sich im M. obliquus superior. 

5. Der N. trigeminus versorgt: a) mit sensiblen Fasern die Dura mater des Gehirns, 
den Bulbus oeuli "mit seinen Nebenorganen, die Nase aussen und innen, die Zähne, die 
Kopfhaut mit Ausnahme des Rückens der Ohrmuschel und der Genickgegend des Kopfes, die 
Lippen, die sämmtlichen Theile der Mundhöhle, das äussere Ohr bis zum Trommelfell, das 
Periost des Kopfes und das Kiefergelenk; b) mit motorischen Fasern die meisten Gaumen- 
segel-, die Kaumuskeln und den M. "tensor tympani; c) mit sekretorischen Fasern die Thrä- 
nendrüse, zum Theil die Schweiss- und Speicheldrüsen des Kopfes; d) mit vasomotorischen 
(vom N. sympathieus stammenden) Fasern viele Gefässe des Kopfes und des Auges; e) mit 
Geschmacksfasern die Papillae fungiformes der Zunge. Speciell geht 1. der N. mandi- 
bularis an die Kaumuskeln, die Parotis, die Zähne des Unterkiefers, die Wangen- und 
Zungenschleimhaut und die Unterlippe; 2. der N. maxillaris an die Zähne des Öberkiefers, 
die Gesichtshaut, die Oberlippe, das untere Augenlid, die Nasenschleimhaut und zum Theil 
die Mundschleimhaut; 3. der N. ophthalmieus an den Bulbus oculi und dessen Neben- 
organe, die Augenlider, die Stimhaut, das Siebbein und die Thränendrüse. 

A. Der N. ophthalmiens theilt sich in drei Aeste, den N. lacrimalis, frontalis und naso- 
eiliaris. Der N. lacrimalis geht an die Thränendrüse und das obere Augenlid und ver- 
sorgt bei den Wiederkäuern auch die Stirnhöhle und den Stirnzapfen. Der N. frontalis, 
der bei Pferd und Mensch ganz oder theilweise durch das Foramen supraorbitale geht, 
versorgt die Regio supraorbitalis und frontalis. Der bei den Wiederkäuern auffallend 
starke N. naso-eiliaris, der Nerven an das Auge sendet, theilt sich in den zu den Thränen- 
organen und dem medialen Augenwinkel gehenden N. infratrochlearis und den zum Sieb- 
bein und in die Nasenhöhle gehenden N. ethmoidalis. 

B. Der N. maxillaris giebt ab: 1. den N. subceutaneus malae für das untere Augen- 
lid nebst Umgebung und beim Menschen noch für die Haut der Wange und der vorderen 
Schläfengegend; 2. den beim Rinde verhältnissmässig schwachen, bei Hund und Schwein 
starken, durch den Canalis infraorbitalis verlaufenden N. infraorbitalis für die Backen-, 
Haken- und Schneidezähne des Oberkiefers, das Zahnfleisch und die Alveolen (N. alveolaris 
superior und Rami dentales und gingivales superiores), den Nasenrücken, die Nase und Ober- 
lippe (Rami nasales, Rami labiales superiores); 5. den N. spheno-palatinus für die Nasen- 
höhle (N. nasalis posterior), das Gaumensegel (N. palatinus minor) und den harten Gaumen 
(N. palatinus major. An der medialen Seite des N. spheno-palatinus liegt der Plexus 
spheno-palatinus, der Ganglien enthält, die beim Rinde spärlich und beim Hunde 
äusserst klein sind. Er giebt den sehr dünnen, beim Rinde etwas stärkeren N. canalis 
pterygoidei (Vidi) und beim Menschen die 'Nasen- und Gaumenäste ab. 

C. N. mandibularis. Er gelangt bei dem Menschen, den Wiederkäuern und 
Fleischfressern durch das Foramen ovale, beim Pferd und Schwein durch das Fora- 
men lacerum anterius aus der Schädelhöhle und giebt ab: 1. den beim Hunde sehr 
dünnen N. massetericus (masticatorius) für den M. masseter; 2. den bei Mensch, Pferd, 
Wiederkäuern und Schwein doppelten N. temporalis profundus für den M. tempo- 
ralis; 3. den mit dem kleinen, beim Rinde etwas grösseren Ganglion oticum versehenen 
für den M. pterygoideus und tensor tympani bestimmten N. pterygoideus; 4. den für die 
Backe bestimmten N. buceinatorius; 5. den zunächst Zweige an das Ohr und die Parotis 
abgebenden, im Uebrigen an die Wange und Backe gehenden N. auriculo-temporalis, 
der einen starken Zweig an den N. facialis absendet und mit einem anderen Zweige die A. 
transversa faciei begleitet. Nachdem der N. mandibularis diese Zweige abgegeben hat, theilt 
er sich in den N. lingualis und alveolaris inferior. Der erstere, der durch die Chorda 
tympani (bezw. den N. intermedius) mit dem N. facialis zusammenhängt, versorgt die Zunge 
mit Empfindungsnerven und sendet Geschmacksnerven an die Papillae fungiformes und sekre- 
torische Zweige an die Glandula sublingualis und submaxillaris. Der N. alveolaris infe- 
rior giebt den N. mylo-hyoideus für den gleichnamigen Muskel ab, durchläuft dann den 
Unterkieferkanal, in welchem er Zweige an alle Zähne des Unterkiefers (Rami dentales et 
gingivales inferiores) sendet, und tritt in Form eines (Pferd, Rind, Mensch) oder mehrerer 
(Schwein, Fleischfresser) Nerven, N. mentalis, aus dem Kanale heraus, um sich im 
Kinn und in der Unterlippe (Rami mentales et labiales inferiores) zu verbreiten. 

6. Der N. abducens verzweigt sich im M. reetus externus (lateralis) und dem lateralen 
Theile des M. retraetor oculi. 

7. Der N. facialis giebt im Fallopischen Kanale Zweige an den M. stapedius, die Fe- 
nestra rotunda und die zum N. lingualis gehende Chorda tympani ab, verzweigt sich im 
Uebrigen in den Muskeln des äusseren ÖOhres, des Gesichts, der Backe, der Lippen und der 
Nase und giebt sekretorische (sympathische) Fasern an die Schweissdrüsen, die Glandulae 
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buceales (?) und die Glandula parotis. Er theilt sich nahe dem Halsrande des Unterkiefers 
(Mensch, Rind, Schwein, Hund) oder auf diesem Rande, bezw. auf dem M. masseter 
(Pferd) in den N. buccalis superior et inferior, nachdem er vorher, bei den Haus- 
thieren, abgegeben hat: 1. den N. auricularis posterior an die Mm. auriculares poste- 
riores; 2. den N. auricularis internus an die innere Fläche der Ohrmuschel; 3. den 
Ramus digastricus mit dem Ramus stylo-hyoideus an den M. digastrieus und stylo- 
hyoideus; 4. den beim Hunde aus dem N. buccalis superior entspringenden N. zygomatico- 
temporalis für die Min. auriculares anteriores (Nn. auriculares anteriores), die Haut 
der Schläfe und Stirn, den M. orbieularis oculi, corrugater supereilii und beim Hunde noch 
für Muskeln und die Haut der Nase; 5. den N. subeutaneus colli an die Haut des Kehl- 
ganges und Halses, und 6. Rami parotidei, die einen Plexus parotideus bilden, an die 
Parotis. 

Die Nn. buecales verlaufen durch die Regio masseterica zur Backen-, Lippen- und 
Nasengegend. Beim Pferde liegen beide Nerven mehr dorsal, näher der Gesichtsleiste, als 
bei den anderen Thieren; der N. buccalis inferior verläuft beim Rind und Hund am ventro- 
kaudalen Rande des M. masseter und beim Schweine sogar im Kehlgange. 

Beim Menschen giebt der N. facialis nach dem Austritte aus dem Foramen stylo- 
mastoideum den N. auricularis posterior und den Ramus digastrieus mit dem Ramus stylo- 
hyoideus ab und theilt sich dann in die beiden Nn. buccales, die durch zahlreiche Verbin- 
dungsfüden den Plexus parotideus (Pes anserinus) bilden, aus welchem entspringen: 
a) Rami temporales, b) Rami malares, ce) Rami bucce-labiales superiores, d) Rami bucco- 
labiales inferiores, e) ein Ramus marginalis, f) der N. subcutaneus colli superior. 

8. Der N. acustieus theilt sich in den N. vestibuli und cochleae und versorgt das 
innere Ohr. 

9. Der N. glosso-pharyngeus versorgt den Zungengrund, besonders die Papillae foliatae 
und vallatae, ausserdem einen Theil des Gaumensegels und seiner Pfeiler mit Geschmacksnerven, 
den Zungengrund, den Kehldeckel, die Gaumenbögen, das Gaumensegel, die Tonsillen mit 
Gefühlsnerven und die Muskeln des Nasenrachens und vielleicht auch einen Schnürer des 
Kehlkopfrachens mit motorischen Nerven. Er ist mit dem Ganglion petrosum versehen und 
theilt sich in einen Ramus pharyngeus und lingualis. 

10. Der N. vagus. versorgt die weiche Hirnhaut, Theile des äusseren Ohres und des 
Pharynx, den Larynx, die Luftröhre, die Lunge, den Magen, das Herz mit Gefühls-, die 
Sehlundkopfschnürer, den M. tensor und levator veli palat., die Kehlkopf- und Luftröhren- 
muskeln, die Speiseröhre, den Magen, die Lunge, den proximalen Theil des Darms, das Herz, 
die Milz (?) mit motorischen Fasern. Er enthält ausserdem Hemmungs- und Erregungs- 
fasern für das Herz, vasomotorische und sekretorische Fasern für verschiedene 
Organe und sehr viele reflektorische Fasern (für das Athmungs-, Herzhemmungs-, Vomir- 
und vasomotorische Centrum u. s. w.) und endlich auch depressorische, den Blutdruck 
herabsetzende Fasern. 

An seinem Anfangstheile liegt das Ganglion supremum nervi vagi, aus welchem 
ausser anderen Zweigen der N. aurieularis internus entspringt, und beim Rind, Schwein 
und den Fleischfressern nicht weit davon das Ganglion nodosum, das beim Menschen 
als Plexus nodosus vorhanden ist. Aus dem Halstheile des N. vagus entspringen der Ramus 
pharyngeus für den Schlundkopf, der N. laryngeus superior als Gefühlsnerv des Kehlkopfes 
und beim Menschen Rami cardiaei für das Herz. Der N. pharyngeus bildet mit Zweigen 
des 9., 11. und 12. Nerven und des N. sympathieus den Plexus pharyngeus. Der Hals- 
theil des.N. vagus liegt mit dem N. sympathicus an der A. carotis communis. Der Brust- 
theil verläuft über der Herzbasis und dann am Schlunde zum Schlundschlitz des Zwerch- 
fells. Am Sehlunde ist er in einen dorsalen und ventralen Zweig gespalten, die bei Mensch, 
Pferd, Sehwein und Hund einen Plexus bilden. Ehe der Nerv an den Schlund tritt, 
giebt er in der Brusthöhle ab: den N. laryngeus inferior für die Muskulatur des Kehl- 
kopfes, Rami pulmonales an den Plexus pulmonalis superior und inferior und Rami 
cardiaci an den Plexus eardiacus. Der Bauchtheil des N. vagıs geht an den Magen und 
strahlt von hier aus auf das Duodenum, die Milz, Leber u. s. w. aus. 

11. Der N. accessorius versorgt den M. sterno-mandibularis und trapezius und sendet 
starke, für das Herz und den Kehlkopf bestimmte Faserbündel zum N. vagus. Er theilt sich 
in einen dorsalen zum M. trapezius und einen ventralen zum Brustkinnbackenmuskel (Pferd, 
tind) oder zum Plexus nodosus (Mensch) gehenden Ast. 

12. Der N. hypoglossus versorgt die Muskeln der Zunge mit motorischen und auch 
vasomotorischen (sympathischen) Fasern. Beim Menschen und Hunde sendet er auch 
/weige an den M. hyo-thyreoideus, sterno-hyoideus, sterno-thyreoideus und omo-hyoideus 
(Mensch). Ellenberger. 
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B. Die Gehirnnerven des Pferdes. 


a ı. Der Nervus olfactorius. 


Der N. olfactorius, Riechnerv, oder der erste Nerv (Fig. 243, 1), tritt am 
Riechkolben (s. S. 733) aus dem Gehirn und ist lediglich Sinnesnerv für das Ge- 
ruchsorgan. Die zaklreichen aus dem Riechkolben hervortretenden grauen Nerven- 
bündel gelangen durch die Löcher der Siebbeingrube in das Siebbeinlabyrinth und 
in die Nasenhöhle und verbreiten sich in der Schleimhaut der Riechgegend (s. S. 455). 
Um die in der Nasenscheidewand sich verzweigenden Nerven — den N. ethmoidalis 
und den medialen Ast des N. spheno-palatinus, bezw. die gleich zu nennenden Zweige 
des N. olfactorius — zur Anschauung zu bringen, muss die knorpelige Scheidewand 
von der Schleimhaut einer Nasenhöhle so getrennt werden, dass die Schleimhaut 
der letzteren unverletzt bleibt. 


Von den Zweigen des Riechnerven, welche die Schleimhaut der Nasenscheidewand erhält, 
sind zwei dieker und beträchtlich länger als die übrigen; sie laufen schräg zu dem Pflug- 
scharbein herab, kreuzen sich mit Fäden des N. spheno-palatinus vom 5. Nerven (s. S. 768) 
und enden in der Jacobson’schen Röhre. 


2. Der Nervus opticus. 


Der N. opticus, Sehnerv, oder der zweite Nerv (Fig. 32, 2 u. 243, 2), ist 
der Sinnesnerv für das Sehorgan, er tritt an dem dorsalen Theil des Sehhügels, 
dem lateralen Kniehöcker des letzteren, hauptsächlich jedoch an der nasalen Er- 
habenheit der Vierhügel hervor. Er krümmt sich als ein Anfangs platter, noch 
nicht deutlich abgesetzter Strang, Tractus opticus, über den "lateralen Kniehöcker, 
gelangt am lateralen Rande der Schenkel des grossen Gehirns an die ventrale 
Fläche der letzteren, läuft schräg naso-medial und kreuzt sich dicht nasal von dem 
Markkügelchen, von welchem er einen kleinen Markschenkel erhält, und von dem 
Trichter unter einem stumpfen Winkel mit dem Sehnerven der anderen Seite und 
bildet auf diese Weise die Kreuzung der Sehnerven, Chiasma s. Decussatio ner- 
vorum opticorum, von welcher aus die beiden Sehnerven divergirend zu den Seh- 
löchern verlaufen. Hierdurch erhält die Sehnervenkreuzung die Gestalt eines 
römischen X. An der Kreuzung betheiligen sich hauptsächlich die centralen Fasern, 
während die peripherischen direkt fortlaufen (Fig. 243, 2‘ u. 266, 20). 

Von der Kreuzung an ist der Sehnerv rund, er tritt durch das Sehloch des 
Keilbeins in die Augenhöhle und erhält bei dem Durchgang von der harten Hirn- 
haut eine feste Scheide, welche ihn bis zum Augapfel begleitet und in die undurch- 
sichtige Hornhaut übergeht. In der Augenhöhle macht der Sehnerv, umschlossen 
von dem M. retractor bulbi und von dem intraorbitalen Fettpolster des Augapfels, 
zwei Windungen, durchbohrt ventro-lateral von der Axe des Augapfels die undurch- 
sichtige Hornhaut und Aderhaut und breitet sich sodann zu der allein durch das 
Licht erregbaren Netzhaut (s. diese) aus (Fig. 267, II). 


3. Der Nervus oculomotorius. 


Der N. oculomotorius, gemeinschaftliche Augenmuskelnerv (Fig. 243, 3 
u. 267, III), oder der dritte Nerv, ist motorischer Nerv für die Muskeln des Aug- 
apfels, mit Ausnahme des M. obliquus oculi superior und M. rectus oculi lateralis, 
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ferner für den M. levator palpebrae superioris und den Sphincter pupillae. Er tritt 
aboral von dem Markkügelchen aus dem Schenkel des Grosshirns, läuft dorsal von 
dem fünften Nerven naso-lateral und geht zusammen mit dem N. ophthalmicus des 
fünften und mit dem sechsten Nerven durch die Augenhöhlenspalte (Fig. 32, 3) in 
die Augenhöhle, wo er sich in den dorsalen und ventralen Ast spaltet. Bis 
zum Austritt aus der Schädelhöhle ist er in eine besondere, und zusammen mit den 
beiden zuletzt genannten Nerven in eine gemeinschaftliche Scheide der harten Hirn- 
haut eingeschlossen. 


Der dorsale Ast (Fig. 267, 1) ist kurz und verbreitet sich sogleich mit mehreren 
Zweigen in dem M. rectus oculi superior, M. retractor bulbi und M. levator palpebrae superioris. 

Der ventrale stärkere und sehr viel längere Ast (Fig. 267, 2) überkreuzt lateral den 
N. optieus und giebt ab: einen kurzen Faden an den Augenhöhlenknoten, Radix brevis gan- 
glii eiliaris (die motorische oder kurze Wurzel des letzteren, s. N. ophthalmiceus des fünften 
Nerven, S. 766, der Knoten liegt mitunter so nahe an dem Nerven, dass die kurze Wurzel 
ganz undeutlich wird); ferner kurze Zweige an den M. reetus oculi medialis und inferior und 
einen starken auf dem M. rectus oeuli inferior verlaufenden Zweig an den M. obliquus oculi 
inferior (Fig. 267, 2‘, 3). 


Figur 267. Nerven der Augenhöhle, schematisch. i 
II. N. optieus. IM. N. oeulomotorius. 1 Dorsaler, 2 ventraler Ast des N. oeulomotorius, 
2‘ Fäden desselben zu dem M. rectus oculi medialis und inferior. 3 Zweig für den M. obli- 
quus oculi inferior. 4 Ganglion ophthalmieum. IV. N. trochlearis. V1 N. ophthalmieus. 
5 N. lacrimalis. 6 N. frontalis. 7 N. naso-eiliaris: 8 N. ethmoidalis. 9 N. infratrochlearis. 
10 Radix longa ganglii eiliaris. 11 Nn. ciliares. V2 N. maxillaris. 12 N. spheno-palatinus. 

13 Plexus spheno-palatinus. VI. N. abducens. 

a M. obliquus oculi superior. b M. obliquus oculi inferior. c c‘ M. reetus oculi lateralis. 


4. Der Nervus trochlearis. 


Der N. trochlearis, Rollmuskelnerv, oder der vierte Nerv (Fig. 243, 4, 
265, II 10 u. 267, IV), ist der kleinste Hirnnerv und lediglich motorischer Nerv 
für den M. obliquus oculi superior. Er tritt als ein dünner Nerv nahe der aboralen 
Erhabenheit der Vierhügel und der Hirnklappe aus den Bindearmen des Kleinhirns, 
krümmt sich um dieselben in ventro-lateraler Richtung, tritt durch das Hirnzelt, 
läuft lateral am fünften Nerven in einer schmalen Furche des Keilbeins nasal und 
gelangt durch ein besonderes kleines Loch oder durch die Augenhöhlenspalte 
(Fig. 32, 4) in die Augenhöhle. An der medialen Wand der letzteren läuft er zum 
aboralen Theil des M. obliquus oculi superior und verbreitet sich in dem letzteren. 
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5. Der Nervus trigeminus. 

Der N. trigeminus, dreigetheilte Nerv, oder der fünfte Nerv (Fig. 245, 5, 
265, 11 16), ist der stärkste Gehirnnerv, er tritt seitlich von der Brücke mit einer 
stärkeren dorsalen (sensiblen) und mit einer schwächeren ventralen (motorischen) 
Wurzel, Portio major bezw. minor, hervor. Die sensibele Wurzel bildet am oro- 
medialen Rand des Felsenbeins eine starke Auftreibung — Ganglion semilunare 
(Gasseri), halbmondförmiger oder Gasser’scher Knoten — welche zwischen 
den Nervenfasern graue Substanz enthält und ein grauröthliches Ansehen besitzt. 


Der Knoten hat eine halbmondförmige Gestalt (die Konkavität ist ventral gerichtet), 
verbindet sich durch Fäden mit dem Plexus caroticus und durch dieses mit dem sympathi- 
schen Nerven; er sendet sehr dünne Fäden an die harte Hirnhaut. Aus den Ganglienzellen, 
welche der Knoten einschliesst, entspringen Fäden, welche die sensibele Wurzel verstärken. 


Die motorische Wurzel tritt ventro-medial von der sensibelen aus dem seit- 
lichen Ende der Varolsbrücke hervor, kreuzt den halbmondförmigen Knoten an 
dessen medialer Seite und verbindet sich nasal von demselben mit der sensibelen 
Wurzel. 

Der auf diese Weise entstandene Stamm des fünften Nerven geht zwischen 
Platten der harten Hirnhaut eingeschlossen nasal und theilt sich sofort in den N. 
ophthalmicas, N. maxillaris und N. mandibularis; in den letzteren geht die 
motorische Wurzel über, wodurch derselbe zu einem gemischten Nerven wird, wäh- 
rend die beiden zuerst genannten Aeste von der sensibelen Wurzel stammen und zu 
den Empfindungsnerven gehören. 


A. Der Nervus ophthalmienus. 

Der N. ophthalmicus, Augen- 
ast, oder der erste Ast des fünf- 
ten Nerven (Fig. 267, V1 u. 268, 1), 
ist der schwächste von den drei 
Aesten und anfangs innig mit dem 
N. maxillaris verbunden, von wel- 
chem er sich erst in der Mitte 
der Keilbeingrube trennt. Er läuft 
zwischen den Platten der harten 
Hirnhaut, welche den fächerigen 
Blutleiter einschliessen, nasal, tritt 
zusammen mit dem dritten und 
sechsten Gehirnnerven durch die 


Figur 268. Nervus ophthalmieus und Nervus 


Augenhöhlenspalte (Fig. 32, 5) in 
die Augenhöhle und theilt sich 
innerhalb der Augenhöhlenspalte 
in den N. lacrimalis, N. fronta- 
lis und N. naso-ciliaris. 

1. Der N. lacrimalis, Thrä- 
nennerv (Fig. 267, 5, 268, 2 u. 
270, 4°), besteht aus mehreren Fä- 
den, welche an der dorsalen Wand 
der Augenhöhle, innerhalb der 


maxillaris, schematisch. 
1 N. ophthalmieus. 2 N. lacrimalis. 3 N. frontalis. 
4 N. naso-ciliaris. 5 N. ethmoidalis. 5° N. infra- 
trochlearis. 6 N. maxillaris. 7 N. subeutaneus 
malae. 8 N. spheno-palatinus. 9 N. nasalis poste- 
rior. 10 N. palatinus major (punktirte Linie, Ver- 
lauf desselben im Gaumenkanal und am Gaumen- 
gewölbe). 11 N. palatinus minor. 12 N. canalis 
pterygoidei (Vidü). 13 N. infraorbitalis (punktirte 
Linie, Verlauf desselben im Oberkieferkanal). 13‘ 
Zweige der Rami dentales anteriores (punktirt). 14 
Nn. nasales superficiales. 15 N. nasalis inferior. 16 

Rami labiales superiores. 
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Augenhöhle, auf dem M. reetus oculi superior und dem M. levator palpebrae supe- 
rioris bis zur Thränendrüse verlaufen und sich zum grössten Theil in dieser und 
im oberen Augenlide verbreiten. Ein etwas stärkerer Faden, welcher auch als lateraler 
Ast des N. lacrimalis bezeichnet wird, tauscht Fäden mit dem N. subeutaneus malae 
aus, tritt am aboralen Rande des Augenbogens aus der Augenhöhle, verbindet sich 
mit Zweigen des N. zygomatico-temporalis und N. frontalis zu einem Geflecht und 
verzweigt sich in der Haut am Scheitel und nasal vom Ohr. 

2. Der N. frontalis, Stirnnerv (Fig. 267, 6, 268, 3 u. 270, 4”), geht un- 
getheilt zuerst innerhalb, dann ausserhalb der Augenhöhlenhaut zum Augenbrauen- 
loch, tritt durch dasselbe, verbindet sich mit Zweigen des N. lacrimalis und zygo- 
matico-temporalis und verbreitet sich in der Haut der Stirn und des oberen Augenlids. 

3. Der N. naso-ciliaris, Nasennerv, Nasen-Augennerv (Fig. 267, 7 u. 268, 4), 
ist stärker als der N. Jacrimalis und mindestens ebenso stark, wie der N. frontalis, 
liegt tiefer als die beiden letzteren und am weitesten medialwärts, geht zwischen 
den Portionen des M. retractor bulbi, medial vom Sehnerven an die mediale Wand 
der Augenhöhle und theilt sich in den N. ethmoidalis und N. infratrochlearis. 

a) Der N. ethmoidalis, Siebbeinnerv (Fig. 267, 8 u. 268, 5), ist der fort- 
laufende Stamm des N. naso-ciliaris, macht, indem er die A. ethmoidalis begleitet, 
eine Krümmung medialwärts, tritt durch das Siebbeinloch in die Schädelhöhle, läuft 
ausserhalb der harten Hirnhaut bis zum medialen Rand der Siebplatte und gelangt 
durch ein Loch der letzteren in die Nasenhöhle; er verzweigt sich in der Schleim- 
haut der Nasenscheidewand und der dorsalen Nasenmuschel!). 

b) Der N. infratrochlearis, untere Rollnerv (Fig. 267, 9 u. 268, 5‘), 
läuft an der medialen Seite der Augenhöhle nach dem medialen Augenwinkel, tritt 
nahe demselben aus der Augenhöhle und verzweigt sich in der Umgebung des me- 
dialen Augenwinkels in der äusseren Haut, in der Bindehaut und in der Thränen- 
karunkel, Ramus palpebralis superior et inferior. In der Augenhöhle giebt er einen 
längeren, bisweilen aus dem N. naso-ciliaris entspringenden Zweig ab, welcher Fäden 
an die Harder’sche Drüse sendet und sich in den Thränenröhrchen und in dem 
Thränensack verbreitet. 

Schon in der Schädelhöhle, jedenfalls vor der Theilung, giebt der N. naso-eiliaris 
den langen dünnen N. eiliaris, Blendungsnerven, ab. Von demselben entspringt die 
Radix long a ganglii ciliaris, die lange (sensibele) "Wurzel (Fig. 267, 10) des Ganglion 
ophthalmicum s. eiliare, Augenhöhlenknoten (Fig. 267, 4). Letzterer ist platt, 
kaum hirsekorngross und liest an dem ventralen Ast des N. oculomotorius, von welehem 
er seine kurze (motorische) Wurzel empfängt, eine dritte (sympathische) Wurzel kommt vom 
Keilbein-Gaumengefleeht. Von dem Knoten entspringen sehr dünne Fäden, welche zusammen 
init ähnlichen, von dem ersten und zweiten Ast des fünften Nerven und von den Keilbein-Gau- 
menbeinknoten abgegebenen, den Plexus eiliaris, das Blendungsgeflecht, bilden. Von 


diesem Geflecht und von dem De wufenden Blendungsnerven, welcher sich in zwei, im weiteren 
Verlauf wieder mehrfach getheilte Zweige spaltet, “werden die schr dünnen Nn. eiliares, 


Blendungsnerven (Pig. 267, 11), abgegeben. Dieselben bilden in der Regel zusammen fünf 
bis acht feine, etwas seschlängelt verlaufe »nde Fädehen, welehe den Sehnerven begleiten, in 
der Nähe des Sehnerveneintritts die undurehsichtige Hornhaut durehbohren und zwischen der 
letzteren und der Aderhaut bis zum Rand der Regenbogenhaut verlaufen. An letzterem 
theilen sieh die kleinen Nerven, die Zweige verbinden sich häufig mit den entsprechenden der 
benachbarten Ciliarnerven, und es entsteht auf diese Weise ein Nervenkranz, aus welchem 
Fädehen für den Ciliarmuskel, für die Regenbogenhaut und durchsichtige Hornhaut abge- 


seben werden. Die Muskelfasern, welche die Pupille erweitern, erhalten ihre Nerven von den 


1) Bezüglich der Präparation s. N. olfactorius. 
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Fasern des N. sympathieus, welche dem Blendungsgeflecht beigemischt sind, die Muskel- 
fasern, welehe die Pupille verengern, dagegen von den im Blendungsgeflecht verlaufenden 
Fasern des N. oculomotorius. 


B. Der Nervus maxillaris. 


Der N. maxillaris, Oberkieferast (Fig. 267, V2 u. 268, 6), oder der zweite 
Ast des fünften Nerven, ist stärker als der N. ophthalmicus und wenig schwächer 
als der N. mandibularis. Er liegt ventral vom N. ophthalmicus, mit welchem er 
anfangs verbunden ist, tritt durch das runde Loch (Fig. 32, 5) in die Keilbein- 
Gaumenbeingrube, wo er, auch bei sonst mageren Thieren, mit Fett bedeckt ist, und 
theilt sich in den N. subeutaneus malae, N. infraorbitalis und N. spheno- 
palatinus; der erstgenannte ist der bei weitem schwächste, der N. infraorbitalis 
der stärkste Ast. 

1. Der N. subcutaneus malae, Unteraugenlidnerv (Fig. 268, 7), ent- 
springt vom N. maxillaris, bevor letzterer in die Keilbein-Gaumenbeingrube tritt, 
durchbohrt die Augenhöhlenhaut, tauscht Fäden mit dem N. lacrimalis aus, läuft 
in zwei bis drei Fäden gespalten zwischen der Augenhöhlenhaut und dem M. reetus 
oeuli lateralis zum unteren Augenlid und verzweigt sich in der äusseren Haut des- 
selben. a 

2. Der N. infraorbitalis, Unteraugenhöhlennerv (Fig. 268, 13), ist der fort- 
laufende Stamm des Öberkieferastes und tritt durch den Öberkieferkanal an das 
Gesicht, wo er sich sofort in seine drei Endäste theilt (Fig. 270, 11), nämlich: 


a) Die Nn. nasales superficiales, Nerven des Nasenrückens oder oberfläch- 
liehe Nasennerven (Fig. 268, 14 u. 270, 12) sind zwei oder drei nicht besonders starke 
Zweige, welche den M. levator labii superioris proprius begleiten und sich in der 
Haut des Nasenrückens nnd der Nasentrompete verbreiten. 

b) Der N. nasalis inferior, untere Nasennerv (Fig. 268, 15 u. 270, 13), ist ein 
starker Ast, welcher zwischen dem freien Rand des Nasenfortsatzes vom Zwischenkieferbein 
und dem M. dilatator nasi ventralis in die Nasenhöhle eindringt, mehrere Zweige an 
die Schleimhaut derselben abgiebt, am Nasenloch in die Oberlippe tritt und sich in der Haut 
der letzteren verbreitet. 

c) Der Ramus labialis superior, Nerv der Oberlippe (Fig. 268, 16 u. 270, 
14), ist der stärkste von den drei Endästen, giebt einen starken Zweig an die Haut des 
Maulwinkels, verbindet sich durch mehrere Zweige mit dem N. bucecalis superior und theilt 
sich in viele Aeste, welche die Lippenmuskeln durchdringen und in der Haut der Oberlippe 
enden; zu jedem Tasthaar der Oberlippe geht ein feiner Nervenfaden. Die Fäden dieses 
Astes kreuzen sich mit Fäden des N. facialis, welche für die Lippenmuskeln bestimmt sind. 


Ausserdem entspringen aus dem Stamme des N. maxillaris: 


d) Die Rami dentales posteriores, hintere Zahnnerven, einige dünne Fäden, 
welche in der Keilbeingrube von dem Stamm abgehen, durch kleine Löcher in die Beule des 
Oberkieferbeins eindringen und sich in den letzten Backenzähnen verbreiten. (Fig. 268, 13°). 

e) Die Rami dentales et gingivales anteriores, vorderen Zahnnerven, 
gehen im Oberkieferkanal von dem Stamm ab und verzweigen sich zunächst wie die vorigen 
in den Backzähnen, dem Alveolarperiost und dem Zahnfleische. Ein Zweig tritt in den 
engen Canalis alveolaris anterior (s. S. 82) und versorgt in gleicher Weise den Hakenzahn 
und die drei Schneidezähne derselben Seite. 


3. Der N. spheno-palatinus, Keilbein-Gaumenbeinnerv (Fig. 267, 12 u. 
268, 8), entspringt als ein breiter platter Nerv aus dem ventralen Rande des N. 
maxillaris, liegt unmittelbar auf dem Flügelfortsatze des Keilbeins und auf dem 
senkrechten Theile des Gaumenbeins, bildet nach kurzem Verlauf eine geflechtartige 
Ausbreitung, an deren medialer Seite mehrere kleine Knoten — Ganglia spheno- 
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palatina, Keilbein-Gaumenbeinknoten — liegen und theilt sich bald in den 
N. nasalis posterior, N. palatinus major und N. palatinus minor. 

a) Der N. nasalis posterior s. naso-palatinus, hinterer Nasennerv oder 
Nasen-Gaumennerv (Fig. 268, 9), ist der Lage nach der dorsale, an Stärke der 
mittlere von den Aesten des N. spheno-palatinus, geht durch das Gaumen-Nasenloch, 
wo er einen, mitunter zwei oder drei kleine Knoten — Ganglia naso-palatina, 
Nasen-Gaumenknoten — enthält, in die Nasenhöhle und theilt sich in den me- 
dialen und lateralen Ast. 


aa) Der N. septi-narium, medialer Ast oder Nery der Nasenscheidewand, läuft 
nahe dem Pflugscharbein zwischen der Schleimhaut, welche einige Zweige erhält und dem 
Nasenscheidewandknorpel oralwärts und giebt den Nerven der Jacobson’schen Röhre, 
welcher sich mit Fäden vom N. olfactorius in der Röhre verbreitet, und den Gaumenzweig 
ab. Letzterer tritt zwischen der Jacobson’schen Röhre und den Gaumenfortsätzen des Ober- 
und Zwischenkieferbeins an den harten Gaumen und verbreitet sich in der Schleimhaut des 
letzteren bis zu dem Zahnfleisch der Schneidezähne. 

bb) Der laterale Ast giebt Zweige an die Schleimhaut des mittleren und ventralen 
Nasengangs und tritt in die ventrale Muschel, in deren Schleimhaut er sich verbreitet. 


b) Der N. palatinus major s. pterygo-palatinus, grosser kaumennerv 
(Fig. 268, 10), ist der stärkste, der Lage nach der mittlere Ast des N. spheno- 
palatinus. Es tritt durch den Gaumenkanal an die ventrale Fläche des knöchernen 
Gaumendachs und läuft an dieser bis zu den Schneidezähnen herab. 


Auf diesem Wege bildet er ein grosses, mit dem entsprechenden der anderen Seite in 
Verbindung stehendes und mit den ‘stärksten Aesten die A. palatina major umspinnendes 
Geilecht, dessen Zweige in der Schleimhaut des harten Gaumens enden; ausserdem giebt er 
Zweige an das Gaumensegel und einige Zweige ab, welche durch Löcher des Gaumenfort- 
satzes in die Nasenhöhle treten und sich in der Schleimhaut des ventralen Nasenganges ver- 
breiten. 


c) Der N. palatinus minor, kleiner Gaumennerv (Fig. 268, 11), ist der 
ventralste und schwächste Ast des Keilbein-Gaumenbeinnerven; er geht, die V. palatina 
begleitend, zwischen der Beule des Oberkieferbeins und dem Flügelfortsatz des Keil- 
beins zur Schleimhaut des Gaumensegels. 


Der Plexus spheno-palatinus und dieGanglia spheno-palatina, das Keilbein- 
(raumenbeingeflecht und die Keilbein-Gaumenbeinknoten (Fig. 267, 15), liegen an 
der medialen Fläche des N. spheno-palatinus, zwischen diesem und dem Flügelfortsatz des 
Keilbeins bezw. dem senkrechten Theil des Gaumenbeins. Die Fäden des Geilechtes ent- 
springen aus den drei Aesten des N. spheno-palatinus, aus dem N. lacrimalis und dem Stamm 
des N. maxillaris; sie enthalten mehrere sehr kleine Knoten, ausserdem einen (oder einige) 
grösseren, Ganglion Meckeli, an dem ventralen Rand des Stamms und senden Fäden an den 
N. ethmoidalis, an die Augenhöhlenhaut und an das Blendungsgeflecht. 

Aus dem Keilbein-Gaumengeflecht und zwar aus der medialen Fläche desselben ent- 
springt mit mehreren Bündeln der N. canalis pterygoidei (Vidii), Flügel- oder Vi- 
dische Nerv (Fig. 268, 12), durch welchen Fasern aus dem Kopftheil des sympathischen 
Nerven zu dem Keilbein-Gaumenbeingeflecht und durch dasselbe zum Blendungsgellecht ge- 
langen. Der Vidi’sche Nery tritt in den engen Kanal zwischen dem Flügelbein und dem 
Flügelfortsatz des Keilbeins, läuft in demselben bis zur Höhe des Flügellochs und giebt in 
dem Kanal zwei oder drei dünne Zweige an die Schleimhaut der Rachenhöhle ab. Nach dem 
Heraustreten aus dem Kanal läuft der Nerv zwischen dem Keilbein und der Eustachischen 
Trompete bis zum gerissenen Loch und verbindet sich in der Verschlussmembran des letz- 


teren durch einen oder zwei Zweige — N. petrosus profundus, tiefer Felsenbein- 
nerv mit dem Kopftheil des sympathischen Nerven. Der nach dieser Verbindung fort- 
laufende Nerv N. petrosus superfieialis, oberflächlicher Felsenbeinnerv — 


dringt durch den Felsenbeinkanal in den Fallopischen Kanal und verbindet sich in demselben, 
nachdem er einen Faden zur Bildung der Jacobson’schen Anastomose abgegeben hat, unter 
einem rechten Winkel mit dem N. facialis, welcher an der Verbindungsstelle — Knie des 
\ngesichtsnerven — eine kleine Anschwellung besitzt. 
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6. Der Nervus mandibularis. 


Der N. mandibularis, Unterkieferast (Fig. 269, 1), oder der dritte Ast des 
fünften Nerven, ist ebenso stark oder stärker als der N. maxillaris und bildet einen 
kurzen Stamm, welcher durch einen Ausschnitt des gerissenen Loches am aboralen 
Rande der Temporalflügel des Keilbeins aus der Schädelhöhle tritt (Fig. 32, 5‘) 
und sich sofort in folgende Aeste theilt: 

1. Der N. massetericus, Nerv des äusseren Kaumuskels (Fig. 269, 2 


u, 270, 10, 10°), ist ein Nery von mittlerer Stärke; er geht zwischen dem Kronen- 


Figur 269. Tiefgelegene Kopfnerven des Pferdes von der linken Seite. Der Unterkieferast 
ist bis auf den Kronen- und Gelenkfortsatz entfernt, der M. masseter und die Backen sind » 
dorsalwärts (nach oben) zurückgeschlagen. 

1 Stamm des N. mandibularis.. 2 N. masseterieus (die Nn. temporales profundi werden von 
den Fortsätzen des Unterkieferastes verdeckt). 3 N. pterygoideus (die punktirte Linie 3‘ 
deutet den Ursprungstheil desselben an). 4 N. buceinatorius. 5 N. temporalis superficialis 
(abgeschnitten). 6 N. alveolaris inferior (abgeschnitten). 6° N. mentalis und Rami labiales 
inferiores. 7 N. mylo-hyoideus. S N. lingualis, S’ oberflächlicher Ast desselben, 8" tiefer 
Ast desselben, 8 Zweige des tiefen Astes. 9 Chorda tympani (punktirte Linie, Verlauf des- 
selben medial vom N. alveolaris inferior. 10 Stamm des N. facialis, 10° Verbindung des- 
selben mit der Cherda tympani. 11 Stamm des N. glosso-pkaryngeus, 12 Zweig desselben, 
welcher nach der Theilung der A. carotis communis läuft. 13 Ramus pharyngeus. 14 Ra- 
mus lingualis des N. glosso-pharyngeus. 14° Fäden des Ramus lingualis, welche nach der 
Papilla vallata laufen. 15 Stamm des N. vagus, 16 Ramus pharyngeus desselben. 17 N. 
laryngeus superior. 18 N. laryngeus inferior. 19 N. accessorius. 20 Ventraler, 21 dorsaler 
Ast des N. accessorius. 22 N. hypoglossus, 23 dessen Verbreitung in den Zungenmuskeln. 
24 Halsstamm des N. sympathieus. 25 Ganglion ceervicale supremum. 26 Theil des N. sym- 
pathieus, welcher die A. carotis interna umspinnt (N. (s. Plexus) carotieus internus). 

a A. carotis communis. b A. earotis interna (abgeschnitten). d A. oceipitalis (abgeschnit- 
ten). e Grosser Zungenbeinast (aborales Ende desselben entfernt). f M. masseter (zurück- 
geschlagen). g M. pterygoideus (bei g° abgeschnitten). h Papilla vallata. i M. sterno-man- 
dibularis. k Zurückgeschlagene Backe. 
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und Gelenkfortsatz des Unterkiefers lateral zum M. masseter, in welchem er sich 
verzweigt, jedoch als ein in oro-ventraler Richtung fortlaufender Stamm noch eine 
längere Strecke verfolgt werden kann. 

2. Die Nn. temporales’ profundi, tiefen Schläfennerven, sind meistens 
zwei, selten drei bis vier Zweige (mitunter ein einzelner Zweig), welche von dem 
vorigen Nerven abgehen, nach oben und vorn (oro-dorsal) laufen und sich im M. 
temporalis verbreiten. 

3. Der N. pterygoideus, Nerv des inneren Kaumuskels oder Flügel- 
nerv (Fig. 269, 3), ist der schwächste unter den Zweigen des N. mandibularis, 
läuft am Luftsack nasalwärts und verbreitet sich in beiden Portionen des M. ptery- 


Figur 270. Oberflächliche Nerven am Kopf des Pferdes von der linken Seite. 
A Stamm des N. facialis. 1 N. aurieularis posterior. 2 N. auricularis internus. 3 N. stylo- 
hyoideus, 3° Schlinge desselben. 4 N. zygomatico-temporalis, 4° Verbindung desselben mit 
dem N. laerimalis, 4“ Verbindung desselben mit dem N. frontalis. 5 Nn. auriculares ante- 
riores. 6 Ramus ceolli. 7 N. bucealis superior, 7° Verbindungen mit dem N. infraorbitalis. 
8 N. bucealis inferior. 8° Verbindungen des N. bucealis superior und inferior. 9 N. tempo- 
ralis superfieialis, 9° Verlauf desselben am Halsrande des Unterkiefers. 9" Dorsaler, 9" ven- 
traler Ast des N. temporalis superfieialis. 10 N. masseterieus (ein Stück des M. masseter 
ist herausgeschnitten). 10° Ursprung des N. masseterieus, Verlauf desselben medial von der 
Jochbrücke. 11 N. infraorbitalis. 12 Nn. nasales superficiales. 13 N. nasalis inferior. 
14 Nn. labiales superiores. 15 N. mentalis. 15° Nn. labiales inferiores. 
7, Grosser Zungenbeinast. (G.Z M. masto-hyoideus. G.K M. stylo-mandibularis. O Glandula 
parotis. M M. masseter. H.d.O M. levator labii superioris proprius. 


goideus. Er giebt den Nerven des Paukenfellspanners, N. tensoris tympani, 
ab, welcher rückwärts läuft, neben der Eustachischen Röhre in die Paukenhöhle 
dringt und im Paukenfellspanner (Muskel des Hammers) endet. 


An dem Ursprung des N. pterygoideus aus dem N. mandibularis liegt ein platter, läng- 
licher kleiner Knoten Ganglion otieum s. Arnoldi, Ohrknoten —, über welchen 
der Nerv des Paukenfellspanners hinwegläuft. Der Knoten erhält mehrere geflechtartig sich 
verbindende Fäden vom N, mandibularis und sendet einige dünne Fäden in die Paukenhöble, 


un 
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welche mit Fäden des Paukenhöhlennerven zum sympathischen Nerven gehen und zur Bil- 
dung der Jacobson’schen Anastomose beitragen. 


4. Der N. buceinatorius, Wangennerv (Fig. 269, 4), ist ein starker Nerv, 
welcher zwischen dem Ursprung des M. pterygoideus internus und der Beule des 
Öberkieferbeins herabläuft. Am letzten Backenzahn tritt er zwischen die Muskeln 
und die Schleimhaut der Backen und läuft sodann an den ventralen Backendrüsen 
lippenwärts. Er giebt zahlreiche Zweige an die Schleimhaut der Backe und an die 
Backendrüsen, verbindet sich durch einen Zweig mit dem N. buccalis inferior und 
spaltet sich in mehrere Zweige, welche sich in der Schleimhaut beider Lippen ver- 
breiten. 

5. Der N. temporalis superficialis, oberflächliche Schläfennerv 
(Fig. 269, 5 u. 270, 9), tritt, indem er sich ventral vom Gelenkfortsatz um den 
Halsrand des Unterkiefers umschlägt, an die Oberfläche und theilt sich in den dor- 
salen und in den ventralen Ast. Der schwächere dorsale Ast (Fig. 270, 9“), 
läuft in Begleitung der A. transversa faciei zwischen der Jochleiste und dem N. buc- 
calis superior lippenwärts und verbreitet sich in der Haut der Backe. Der stärkere 
ventrale Ast (Fig. 270, 9) verbindet sich mit dem N. buccalis inferior, folgt dem- 
selben und seinen Theilungen, giebt am M. masseter dünne Zweige an den Gesichts- 
hautmuskel, sowie an die Haut und verzweigt sich in der Haut an der Backe und 
am Unterkiefer. E 


Bis zum Halsrande des Unterkieferastes giebt der N. temporalis superfieialis (Fig 270, 
9%) ab: kleine dorsalwärts laufende Zweige an die Ohrspeicheldrüse, den Niederzieher des 
Ohres, die Ohrmuschel, die Haut des äusseren Gehörganges und an das Paukenfell, ferner 
ventralwärts laufende kleine Zweige, welche zusammen mit zwei Fäden vom N. mandibularis 
und vom Ramus eolli das Ohrdrüsengeflecht, Plexus parotideus, bilden. Letzteres geht 
in der Ohrspeicheldrüse herab, sendet an diese und an den Niederzieher des Ohres Zweige 
und verbreitet sich bis in die Haut des Halses. 


6. Der N. alveolaris inferior, untere Zahnnerv (Fig. 269, 6), bildet 
zuerst mit dem N. lingualis einen gemeinschaftlichen Stamm, welcher zwischen dem 
M. pterygoideus internus und externus, dann zwischen dem ersteren und dem Unter- 
kieferast oro-ventral verläuft, sich dann von dem N. lingualis trennt und durch das 
aborale Kieferloch in den Unterkieferkanal tritt. Vorher giebt er den N. mylo- 
hyoideus, Nerven des breiten Zungenbeinmuskels (Fig. 269, 7), ab, welcher 
zwischen dem Unterkiefer und dem M. mylo-hyoideus schräg oro-ventral verläuft und 
sich in dem genannten Muskel, dem oralen Bauch des M. digastrieus und in der 
Haut des Kinns verzweigt. Der durch das Kinnloch aus dem Unterkieferkanal 
tretende fortlaufende Stamm erhält den Namen N. mentalis, Kinnnerv (Fig. 269, 
6° u. 270, 15), und spaltet sich sofort in 7—8 Zweige — Rami labiales infe- 
riores, Nerven der Unterlippe (Fig. 270, 15°) —, welche sich in der Haut und 
Schleimhaut der Unterlippe verbreiten. 


Im Unterkieferkanal giebt der N. alveolaris den Ramus dentalis, Zahnast, ab. 
Derselbe ist schwach, läuft neben dem Stamm, an den Wurzeln der Backenzähne oralwärts 
und giebt an jede Wurzel der Backenzähne dünne Zweige und eben solche an das Zahn- 
fleisch; letztere gehen zwischen den Knochentafeln und den Zähnen dorsalwärts und ge- 
langen an das Zahnfleisch durch kleine Löcher am Zahnhöhlenrand des Unterkiefers. Nahe 
dem Kinnloch tritt der fortlaufende Zahnast in den engen Kanal, welcher sich dem Unter- 
kieferkanal anschliesst, läuft in demselben fast bis zur Mittellinie und giebt dünne Nerven- 
füäden au den Hakenzahn und an die drei Schneidezähne seiner Seite. 


7. Der N. lingualis, Zungennerv (Fig. 269, 8), verbindet sich an seiner 
Trennung von dem N. alveolaris inferior durch die Chorda tympani mit dem sie- 
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benten Nerven, giebt einen Faden an die Schleimhaut des Gaumensegels, geht 
zwischen dem Unterkiefer und dem M. pterygoideus internus, dann an der medialen 
Fläche des M. mylo-hyoideus lippenwärts und theilt sich, sobald er die Zunge er- 
reicht hat, in den oberflächlichen und in den tiefen Ast. 


Der oberflächliche Ast (Fig. 269, 8°) ist der schwächere, geht am Seitenrand der 
Zunge zwischen der Schleimhaut und dem M. stylo-glossus lippenwärts, giebt Zweige an die 
Maul- und Zungenschleimhaut, tritt dann an die mediale Fläche der Unterzungendrüse, wo 
er den Ausführungsgang der Unterkieferdrüse begleitet, und verbreitet sich in der Schleim- 
haut, welche den unpaarigen Theil des Unterkiefers bekleidet, bis in die Gegend der 
Schneidezähne. An der Zungenwurzel geht ein Zweig des oberflächlichen Astes am Seiten- 
rand der Zunge rückwärts und verbindet sich mit den Zweigen vom Zungenast des neunten 
Nerven. 

Der tiefe Ast (Fig. 269, 8°) schlägt sich um den ventralen Rand des M. baseo-glossus 
um, tritt zwischen dem letzteren und dem M. genio-glossus in die Tiefe, läuft an der 
lateralen Fläche des M. genio-glossus bis zur Zungenspitze und giebt viele Zweige ab, 
welche die Muskeln der Zunge (ohne denselben Zweige zu geben) durchbohren und in der 
Schleimhaut. namentlich in den keulen- oder pilzförmigen Papillen der Zungen enden. 
(Fig. 269, S“) In der Gegend des Kinnwinkels geht ein Verbindungsast zu dem ober- 
flächlichen Ast. (Gegen die Zungenspitze verbinden sich Zweige des N. lingualis schlingen- 
förmig mit Zweigen des N. hyppoglossus. An den feinen Zweigen des N. lingualis finden 
sich kleine Ganglien. 


6. Der Nervus abducens. 


Der N. abducens, äussere Augenmuskelnerv, Augen abziehende Nerv 
(Fig. 243, 6 u. 267, VID), oder der sechste Nerv, ist ein für die Augen- 
muskeln bestimmter Bewegungsnerv und entspringt in dem verlängerten Mark. Er 
tritt am Vorbrückchen, lateral von den Pyramiden hervor und ist dünner als der 
dritte, jedoch stärker als der vierte Nerv. Er wird mit dem dritten und mit dem 
ersten Ast des fünften Nerven in eine Scheide der harten Hirnhaut eingeschlossen 
und tritt durch die Augenhöhlenspalte aus der Schädel- in die Augenhöhle (Fig. 32, 6). 
Innerhalb der Scheide der harten Hirnhaut verbindet er sich durch einen oder durch 
zwei dünne Zweige mit dem N. sympathicus; er wird in der Augenhöhle von dem 
N. oculomotorius und N. ophthalmicus bedeckt und theilt sich bald in zwei Aeste, 
von denen der kürzere, in der Regel aus zwei oder drei Fäden bestehende, in der 
dorsalen und lateralen Portion des M. retractor .bulbi, der längere und stärkere in 
dem M. rectus oculi lateralis verzweigt. 


7. Der Nervus facialis. 


Der N. facialis, Angesichtsnerv, kleine sympathische Nerv oder sie- 
bente Nerv (Fig. 32, 7, 243, 7, 269, 10 u. 270, A), tritt an dem Seitenrand der 
Vorbrücke, unmittelbar kaudal vom fünften Nerven und der Brücke aus dem ver- 
längerten Mark und ist mit dem N. acusticus, welcher dicht kaudal von ihm liegt, 
durch Bindegewebe verbunden. Mit dem N. acusticus, von welchem er ein Verbin- 
dungsfädchen erhält, tritt er in den inneren Gehörgang, trennt sich in letzterem 
von diesem, läuft in dem Fallopi’schen Kanal bis zu dem Griffel-Zitzenloch, bildet 
an der Krümmung des Kanals das Knie des Angesichtsnerven, Geniculum nervi 
Jaeialis, und verbindet sich an dieser etwas angeschwollenen Stelle mit dem fort- 
laufenden Zweige des Vidi’schen Nerven (s. $. 768), ausserdem kurz vor dem Aus- 
tritt aus dem Fallopi’schen Kanal mit dem Ramus auricularis vom zehnten Nerven. 

Nach dem Austritt aus dem Griffel-Zitzenloch läuft der N. facialis von der Ohr- 
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speicheldrüse bedeckt, nach dem Halsrande des Unterkieferastes, wo er, platter und 
breiter werdend, auf die Oberfläche des M. masseter tritt (Fig. 270, A), sich ven- 
tral vom Gelenkfortsatz des Unterkiefers mit dem N. temporalis superficialis ver- 
bindet — Pes anserinus, Gänsefussgeflecht — und sich in seine beiden End- 
äste — Nn. buccales — theilt. 

Aus dem N. facialis entspringen: 

a) In dem Fallopi’schen Kanal: 

1. Ein zum Vorhofsfenster gehender Zweig. 

2. Ein kleiner Nerv für den Muskel des Steigbügels, N. stapedius; der- 
selbe geht von dem Stamm an der Stelle ab, wo der letztere über den Muskel des 
Steigbügels hinwegläuft. 

3. Die Chorda tympani, Paukensaite, ist ein dünner Zweig, welcher nahe 
dem Knie von dem Stamm abgeht, zuerst in einem kleinen Kanal des Zitzenfort- 
satzes nahe dem inneren Ende des äusseren (ehörganges halswärts läuft, dann 
zwischen dem Stiel des Hammers und dem langen Schenkel des Amboses in die 
Paukenhöhle tritt und die letztere durch die Glaser’sche Spalte verlässt. Die Pauken- 
saite (Fig. 269, 9) wird nach dem Austritt aus der Paukenhöhle fester und breiter, 
läuft dicht am Luftsack, wo sie sich mit der A. maxillaris interna an deren me- 
dialer Seite kreuzt, oro-ventralwärts und verbindet sich mit dem N. lingualis vom 
N. mandibularis. Sie enthält sekretorische Fasern für die Unterkiefer- und Unter- 
zungen-Speicheldrüse. 

4. Der N. auricularis posterior, hintere Ohrnerv (Fig. 270, 1), entspringt 
aus dem Stamm an der Stelle, wo derselbe durch das Griffel-Zitzenloch tritt, geht, 
von der Öhrspeicheldrüse bedeckt, über den Drosselfortsatz des Hinterhauptsbeins 
auf der Endsehne des M. splenius nach dem Genick und verbindet sich mit Fäden 
der beiden ersten Halsnerven. Er verbreitet sich in den Auswärtsziehern, in 
dem langen und mittleren Heber des Ohres und in der Haut an der äusseren Fläche 
der Muschel. 

b) Von dem Austritt aus dem Griffel-Zitzenloch bis zum Halsrande des Unter- 
kiefers: 

5. Der N. auricularis internus, innere Ohrnery (Fig. 270, 2), entspringt 
gleich nach dem Austritt des Stammes aus dem Griffel-Zitzenloch, geht zuerst in 
der Ohrdrüse, dann am Griffelfortsatz der Ohrmuschel dorsalwärts, tritt durch ein 
Loch des Muschelknorpels an die Innenfläche der Öhrmuschel und verzweigt sich in 
der Haut der letzteren. 

6. Der N. stylo-hyoideus, Griffelnerv (Fig. 270, 3), ist dünner als die 
Öhrnerven, entspringt aus dem ventralen Rand des Stammes und giebt unmittelbar 
an seinem Ursprung einen Faden ab, welcher eine ventralwärts konvexe Schlinge 
bildet und sich bald wieder mit dem ventralen Rande des Stammes verbindet 
(Fig. 270, 3°). Der N. stylo-hyoideus läuft an der medialen Fläche der Ohrspeichel- 
drüse ventralwärts und verzweigt sich im M. stylo-mandibularis, masto-hyoideus 
und im aboralen Bauch des M. digastricus. 

7. Der N. zygomatico-temporalis, Joch-Schläfennerv (Fig. 270, 4), 
entspringt aus dem dorsalen Rand des Stammes, geht durch die Ohrspeicheldrüse 
und über den aboralen Theil des Jochbogens dorsalwärts und tritt zwischen dem 
M. temporalis und M. scutularis an die Scheitelgegend. 
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In der Ohrspeicheldrüse giebt der N. zygomatico-temporalis die sehr dünnen Nn. au- 
riculares anteriores, vorderen Öhrnerven (Fig. 270, 5), ab, welche sich theils in 
der Ohrspeicheldrüse, theils in dem Niederzieher und in den Einwärtsziehern des Ohrs ver- 
zweigen und zusammen mit Fäden vom fünften Nerven das vordere Öhrgeflecht bilden. 
In der Scheitelgegend giebt der Nerv Zweige an den M. scutularis, ausserdem einen Zweig 
ab, welcher an dem dorsalen Rande des Jochbogens nach dem Auge verläuft, sich mit 
Zweigen des N. lacrimalis (Fig. 270, 4°) und N. frontalis (Fig. 270, 4") geflechtartig ver- 
bindet und Endzweige zum M. orbieularis palpebrarum, M. corrugator supereilii und an die 
Haut sendet. 


8. Der Ramus colli, Halshautnerv (Fig. 270, 6), entspringt, häufig mit 
zwei Fäden, gegenüber von dem vorigen aus dem ventralen Rande des Stammes; es 
ist ein dünner Nerv, welcher zuerst in der Öhrspeicheldrüse, dann oberflächlich in der 
für die Vena facialis posterior bestimmten Rinne zwischen der Drüse und dem Nie- 
derzieher des Ohrs kaudo-ventral läuft. Er giebt Zweige an den zuletzt genannten, 
an den Halshautmuskel und verbindet sich mit den zum Kellgang und der V. jugu- 
laris brustwärts laufenden Hautästen des zweiten Halsnerven. 

9. Mehrere Zweige an die Öhrspeicheldrüse, welche sich mit Zweigen des N. 
mandibularis und N. temporalis superficialis verbinden und das Ohrdrüsengeflecht 
bilden helfen. 

c) Die beiden Endäste, in welche sich der N. facialis am Halsrande des Unter- 
kiefers theilt, sind: 

10. Der N. buccalis superior, dieRami zygomatici, der obere Backen- 
nerv (Fig. 270, 7), geht ventral von der Jochleiste lippenwärts, erhält auf der Mitte 
des M. masseter häufig einen Verbindungsast von dem N. bucealis inferior (Fig. 270, 8°) 
und spaltet sich an der Backe in einen dorsalen und ventralen Zweig. Der dorsale 
verbindet sich mit Fäden des N. infraorbitalis (Fig. 270, 7‘) und geht an die Mus- 
keln der Oberlippe und Nase, der ventrale Zweig bildet mit dem N. buccalis infe- 
rior eine Schlinge und sendet Zweige an die Muskeln der Backe und der Lippen. 

11. Der N. bucealis inferior, die Rami buccales, der untere Backen- 
nerv (Fig. 270, 8), läuft fast parallel mit dem vorigen auf dem M. masseter lippen- 
wärts und wird von dem ventralen Ast des N. temporalis superficialis, mit welchem 
er innig verbunden ist, begleitet. Er verbindet sich in der oben angegebenen Art 
mit dem N. buccalis superior und verzweigt sich in den Muskeln der Backe und der 
Unterlippe. Am Niederzieher der Unterlippe verbindet er sich auch mit Zweigen 
des N. buceinatorius. 


8. Der Nervus acusticus. 


Der N. acusticus, Hörnerv, oder der achte Nerv (Fig. 243, 8), der Sinnes- 
nery für das Gehörorgan, entspringt mit zwei Wurzeln, Radix vestibularis und Ra- 
dix eochlearis, tritt dicht kaudal vom siebenten Nerven aus dem verlängerten Mark 
und zusammen mit dem letzteren in den inneren Gehörgang (Fig. 32, 8). 


Zwischen beiden Nerven findet sich ein kleines, plattes, weiches Knötchen, an welches 
einige schr dünne Fäden vom achten und ein Fädehen vom siebenten Nerven gehen. Aus: 
dem Knötchen entspringt ein Nervenfaden, welcher durch das Felsenbein nasal läuft, sich 
mit einem Faden vom halbmondförmigen Knoten des fünften Nerven verbindet und mit 
demselben in das Kopfpulsadergeflecht des N. sympathicus übergeht. 

In der Tiefe des inneren Gehörgangs trennt sich der N. acusticus von dem N. 
facialis und theilt sich in den schwächeren N. vestibuli und in den stärkeren N. 


eochleae, 
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a) Der N. vestibuli, Nerv des Vorhofs, geht durch die kleinen Löcher des 
inneren Gehörgangs in den Vorhof und verbreitet sich in der Haut des halbelliptischen 
Sickcehens, N. utrieularis, und der halbzirkelförmigen Kanäle, namentlich in den Ampullen 
der letzteren, N. ampullaris superior, lateralis und inferior. 

b) Der N. cochleae, Nerv der Schnecke, giebt einen schwachen Zweig an das 
runde Säckchen und dringt mit vielen Fäden in die Spindel der Schnecke. Durch die 
kleinen Löcher der Spindel treten feine Fäden des Nerven heraus, um sich auf dem Spiral- 
blatt der Schnecke, N. saccularis, zu verbreiten. 


9. Der Nervus glosso-pharyngeus. 


Der N. glosso-pharyngeus, Zungen-Schlundkopfnerv, oder der neunte 
Nerv (Fig. 243, 9), ist ein gemischter Nerv, sein Zungenast Sinnesnerv für den 
Geschmackssion, sein Schlundkopfast motorischer Nerv für die Schlundkopfmuskeln. 
Er tritt kaudal vom achten und oral vom zehnten Nerven mit mehreren Fäden 
medial von den strickförmigen Körpern aus der ventralen Fläche des verlängerten 
Marks, geht unmittelbar oral vom zehnten und elften Nerven lateral, durchbohrt mit 
einer besonderen Oeffnung die harte Hirnhaut und tritt dicht am medialen Rand 
der Basis des Felsenbeins durch das gerissene Loch aus der Schädelhöhle (Fig. 32, 9). 

An dieser Durchtrittsstelle liegt ein grösserer ovaler Knoten — Felsenbeinknoten 
Ganglion petrosum, — welcher sich durch dünne Fäden mit dem Ganglion jugulare 
des Lungen-Magennerven verbindet. Aus dem Felsenbeinknoten entspringt der N. tym- 
panicus, Paukenhöhlennerv, ein kleiner Faden, welcher durch das den Felsentheil mit 
dem Paukentheil verbindende fibrös-knorpelige Gewebe in die Paukenhöhle tritt und in 
derselben mit einem Faden vom Vidi’schen Nerven, einem Faden vom sympathischen 
Nerven und mit einem oder zwei Fäden vom Öhrknoten des N. pterygoideus den Plexus 
tympanicus (Jacobsonü), die Jacobson’sche Anastomose oder Schlinge, bildet. Aus 
letzterer gehen zwei sehr dünne Fäden an das Schnecken- und Vorhofsfenster. 

Der N. glosso-pharyngeus, Zungen-Schlundkopfnerv (Fig. 269. 11), 
geht von dem Felsenbeinknoten in einen dorsalwärts offenen Bogen auf dem Luft- 
sack und am ventralen Rand des grossen Zungenbeinastes oro-ventral; kreuzt medial 
die Theilungsstelle der A. carotis externa in die A. maxillaris externa und interna und 
theilt sich in den Ramus pharyngeus und R. lingualis. 

Vor der Theilung entspringen aus dem Nerven: 

a) Dicht am Felsenbeinknoten oder aus dem letzteren ein dünner grauer Zweig, welcher 


sich mit einem Fädchen vom zehnten Nerven verbindet und in das Ganglion supremum des 
N. sympathicus übergeht. 

b) Ein ziemlich starker, längerer Zweig, (Fig. 269, 12) welcher an dem Luftsack herab- 
läuft, Fäden, von denen sich einer um die A. oceipitalis herumschlingt, an das Schlund- 
kopfgeflecht abgiebt, an den Theilungswinkel der A. carotis communis tritt und sich daselbst 
mit Zweigen vom Schlundkopfast des zehnten Nerven zu einem Geflecht verbindet. In dem 
letzteren, welches seine Fäden an die Arterienhäute sendet, liegt der kleine Zwischen- 
Kopfpulsaderknoten, Ganglion intercaroticum (Mayer). 


1. Der Ramus pharyngeus, Schlundkopfast (Fig. 269, 13), besteht aus 
mehreren Fäden und ist schwächer als der Zungenast. Er läuft etwa in halber 
Länge des grossen Zungenbeinastes über die mediale Fläche des letzteren zu dem 
M. palatinus, M. palato-pharyngeus, M. pterygo-pharyngeus und M. kyo-pharyngeus 
und giebt Verbindungszweige an das Schlundkopfgeflecht. 

2. Der Ramus lingualis, Zungenast (Fig. 269, 14), ist stärker, liegt anfangs 
neben dem vorigen, giebt einen langen Zweig an den Seitentheil des Schlundkopfes 
und Gaumensegels und spaltet sich in dem Winkel zwischen dem grossen und 
kleinen Zungenbeinast in zwei Zweige. Der dorsale Ast geht an die Schleimhaut 
des Gaumensegels, der ventrale an die der Zungenwurzel; letzterer verzweigt sich 
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namentlich in den Papillae vallatae. Ein stärkerer Zweig läuft am Rand der Zunge 
oro-ventral und verbindet sich mit einem Faden vom N. lingualis. 


ı0. Der Nervus vagus. 


Der N. vagus, Lungen-Magennerv, herumschweifender Nerv oder der 
zehnte Nerv (Fig. 243, 10), ist ein gemischter Nerv, welcher an seinem Ursprung 
spärlich motorische Fasern enthält und letztere reichlicher erst durch seine Verbin- 
dungen mit dem N. accessorius empfängt. Er entspringt mit mehreren Bündeln, 
kaudal und etwas lateral von dem neunten Nerven, am medialen Rand der Corpora 
restiformia von der ventralen Fläche des verlängerten Marks. Die Bündel ver- 
einigen sich zu einem rundlichen, mit dem unmittelbar kaudal von ihm liegenden 
N. accessorius durch Bindegewebe verbundenen Nerven, welcher gesondert die harte 
Hirnhaut durchbohrt und dicht am Felsenbein durch den aboralen Theil des ge- 
rissenen Loches aus der Schädelhöhle tritt (Fig. 32, 10). 

Innerhalb des gerissenen Lochs selbst liegt an der lateralen Seite des Nerven 
ein platter Knoten — Ganglion jugulare nervi vagi, Drosselknoten des 
Lungen-Magennerven —, über dessen mediale Fläche viele Fasern des Nerven 
fortlaufen, ohne in den Knoten einzutreten. 

Aus dem Knoten gehen ein Fädchen an den Paukenhöhlennerven, mehrere Fädchen an 
den Felsenbeinknoten des neunten Nerven und ein Fädchen, welches sich mit einem anderen 
vom neunten entspringenden verbindet, zum Ganglion supremum des N. sympathicus. Ausser- 
dem entspringt aus dem Knoten der Ramus auricularis, Ohrast des N. vagus; der- 
selbe dringt durch einen engen Kanal des Felsenbeins in den Fallopi’schen Kanal, ver- 
bindet sich nahe dem Griffel-Zitzenloch durch Fäden mit dem siebenten Nerven und tritt 
mit demselben aus dem Griffel-Zitzenloch. Er geht aboral von dem äusseren Gehörgang 
dorsalwärts zur Ohrmuschel, giebt einen Faden an die Ohrmuskeln und dringt, bedeckt vom 
langen Dreher des Öhres, durch ein Loch des Muschelknorpels an die innere Haut des Ohres, 
in welcher er sich verzweigt. 

Der Stamm des Lungen-Magennery (Fig. 269, 15) geht von dem Drosselknoten 
bis zur Theilung der A. carotis communis, dann mit derselben und mit dem N. sym- 
pathieus durch Bindegewebe verbunden am Halse herab, trennt sich am Brusteingang 
von dem N. sympathieus, tritt in die Brusthöhle, läuft durch dieselbe beckenwärts, 
um in Begleitung des Schlundes in die Bauchhöhle zu treten und daselbst zu enden. 
Man unterscheidet demgemäss au dem N. vagus einen Halstheil, Brusttheil und 
Bauchtheil. 

A. Der Halstheil des l,ungen-Magennerven (Fig. 274, 3) verbindet sich in 
seinem Anfangstheil durch einige kurze Fäden mit dem neunten und etwas tiefer 
mit dem elften Nerven. Bis zu der Stelle, wo er die Theilung der A. carotis com- 
munis erreicht, entspringen aus dem Halstheil der Ramus pharyngeus und der 
N. laryngeus superior; letzterer ist stärker als der erstere. . 

a) Der Ramus pharyngeus, Schlundkopfnerv (Fig. 279, 16), schlägt sich um 
die A. carotis interna, giebt je einen Faden an den Stamm des N. vagus und des N. 
hypoglossus und spaltet sich in zwei Aeste, von denen sich der dorsale in den Mm. 
constrietores pharyngis und in der Schleimhaut des Schlundkopfes verbreitet. 

Der ventrale Ast theilt sich in mehrere kleine Zweige, welche sich untereinander 


und mit Zweigen des N. laryngeus superior, N. glosso-pharyngeus, N. sympathieus, N. 
aceessorius, N. hbypoglossus, des ersten Halsnerven und mit einem Zweig des N. stylo-hyoi- 
deus zum Plexus pharyngeus, Schlundkopf- oder Rachengeflecht verbinden, dessen 


Zweige sich im Luftsack, Schlundkopf und im Anfangstheil des Schlundes verbreiten. Der 
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Verlauf des dorsalen Astes kann erst übersehen werden, wenn man die beiden Luftsäcke 
in der Mittellinie von einander trennt. 

b) Der N. laryngeus superior, obere Kehlkopfnerv (Fig. 269, 17), ent- 
springt etwas kaudal von dem vorigen aus einer geflechtartigen Ausbreitung des N. 
vagus, welche dem bei den übrigen Thieren vorhandenen zweiten Knoten des letzteren, 
dem Ganglion nodosum, entspricht. Er giebt einen absteigenden Faden an den 
Stamm, einen zweiten für denselben und für den N. sympathicus, erhält zwei Fäden 
vom Ganglion supremum des letzteren, kreuzt die A. carotis communis an deren 
medialer Seite und sendet einen aufsteigenden Faden an das Schlundkopfgeflecht. 
Der Nerv läuft in einem Bogen über den M. erico- und thyreo-pharyngeus ventral, tritt 
durch das nahe dem oralen Horn befindliche Loch des Schildknorpels in den 
Kehlkopf, theilt sich dann sofort in mehrere Zweige, welche sich in der Schleim- 
haut des Kehlkopfs verbreiten, und verbindet sich durch feine Fäden mit Zweigen 
des N. laryngeus inferior. 

Aus dem geflechtartigen Ursprung des N. laryngeus superior zweigt sich ein 
sehr dünner und schwer auffindbarer, daher früher vielfach übersehener Nerv ab, 
welcher an den Mm. constrietores pharyngis entlang oro-ventral verläuft, zunächst den 
N. laryngeus superior begleitet, dann sich von demselben trennt, die A. carotis com- 
munis an deren medialer Seite überkreuzt und sich im M. crico-thyreoideus ver- 
breitet (N. laryngeus medius?). Ein aus demselben Geflecht entspringender, nach 
kurzem Verlauf sich in den Stamm des N. vagus und des N. sympathicus ein- 
senkender Nervenfaden, welcher bei Reizungen seines centralen Endes den Blut- 
druck in allen Arterien des Körpers herabsetzt, wird als N. depressor bezeichnet, 

B. Der Brusttheil des Lungen-Magennerven läuft zuerst medial von der 
A. axillaris, dann ventral von der A. subelavia seiner Seite beckenwärts, tritt so- 
dann an die Seite, hierauf an die dorsale Fläche der Luftröhre und spaltet sich an 
der Theilung der letzteren in den ventralen und dorsalen Ast. Aus dem Brust- 
theil entspringen: 

a) Der N. laryngeus inferior s. vocalis s. recurrens, untere Kehlkopf- 
nerv, Stimmnerv oder zurücklaufende Nerv (Fig. 269, 18 u. 274, 4). Der 
Nery der rechten Seite schlägt sich um die A. intercostalis suprema, der der linken 
Seite, welcher erst an der Theilung der Luftröhre von dem Stamm abgeht, um den 
Zwerchfellrand des Aortenbogens um. An jeder Seite läuft der Nerv zwischen der 
Luftröhre und den aus dem Truncus brachio-cephalicus communis entspringenden 
Stämmen halswärts und tritt an der ventralen Fläche der Luftröhre aus der Brust- 
höhle. Nahe dieser Stelle giebt er mehrere Zweige an den Plexus pulmonalis an- 
terior und zwei stärkere Fäden an das Ganglion cervicale infimum des N. sym- 
pathicus. Nach dem Heraustreten aus der Brusthöhle geht der N. laryngeus inferior 
nahe dem ventro-medialen Rand der A. carotis communis an der Luftröhre bis zum 
Kehlkopf, tritt dann am lateralen Rand des M. crico-arytaenoideus posterior an die 
mediale Fläche des Schildknorpels und verbreitet sich mit dünnen Fäden in allen 
Kehlkopfsmuskeln, welche sich an die Giesskannenknorpel inseriren. Sehr dünne 
Zweige verbinden sich mit ebensolchen des N. laryngeus superior. 


Ferner giebt der N. laryngeus inferior feine Fäden ab, welche an der Luftröhre auf- 
wärts steigen und zusammen mit entsprechenden Aesten der anderen Seite das Luft- 
röhrengeflecht, Plexus trachealis bilden. Fäden desselben gehen an die Luftröhre und 
an den Schlund. 


° 
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b) Der Plexus pulmonalis anterior, ventrales Lungengeflecht (Fig. 
274), liegt im präkordialen Mittelfellsraum zwischen der ventralen Fläche der 
Luftröhre und den grossen Gefässstämmen, er wird durch Fäden vom N. vagus, 
N. laryngeus inferior, vom Stamm und vom Ganglion cervicale infimum des N. sym- 
pathicus, sowie durch Fäden von den drei ersten Brustknoten des letzteren gebildet. 
Von dem Geflecht gehen Fäden an die grossen Gefässe, an die Luftröhre und den 
Schlund. 

c) Der Plexus cardiacus, Herzgeflecht (Fig. 274, 10), wird durch zwei bis 
drei an jeder Seite von dem ventralen Lungengeflecht abgegebene Herznerven, in 
welche feine vom N. sympathicus abgegebene Fäden eintreten, gebildet. 


Die stärkeren Herznerven der rechten Seite durchbohren den Herzbeutel mehr rechts, 
die der linken Seite weiter beckenwärts und links. Sie theilen sich innerhalb des Herz- 
beutels in einige Aeste, welche links zwischen den Arterienstämmen, rechts an den Vor- 
kammern herablaufen. Diese Aeste spalten sich in viele dünne Nerven, welche unter dem 
Epicardium an den Vorkammern theils wagerecht, theils schräg, an den Kammern theils 
senkrecht, theils schräg herablaufen und sich in dem Herzmuskel verbreiten. 


d) Kleine Zweige an die Luftröhre und an den Schlund, Rami tracheales 
et oesophagei. 

Die beiden Endäste, in welche sich der Brusttheil des N. vagus an der Thei- 
lungsstelle der Luftröhre spaltet, begleiten den entsprechenden Rand des Schlundes 
im postkordialen Theil des Mittelfells und gehen am Schlundschlitz des Zwerchfells 
in den Bauchtheil des N. vagus über. 


e) Der Ramus inferior, ventrale Ast, (Fig. 274, 3‘), giebt sogleich Fäden ab, 
welche zusammen mit anderen vom Stamm, vom letzten Halsknoten, vom dritten, vierten 
und sechsten Brustknoten des N. sympathicus entspringenden das dorsale Lungen- 
geflecht, Plexus pulmonalis posterior, bilden (Fig. 274). Dasselbe liegt an der dor- 
salen Fläche der Luftröhrentheilung und entsendet viele Zweige, welche sich in der 
Substanz der Lungen verbreiten, indem sie die Bronchien begleiten. Der fortlaufende ven- 
trale Ast verbindet sich beckenwärts von der Luftröhrentheilung mit dem gleichnamigen 
der anderen Seite, läuft zwischen den Blättern des postcordialen Mittelfells, ventral von dem 
Schlund, zum Zwerchfell und giebt aufsteigende Zweige ab, welche sich mit absteigenden 
des dorsalen Astes verbinden und auf diese Weise das Schlundgeflecht, Plexus oeso- 
phageus, bilden (Fig. 274, 12). Von letzterem erhält der Schlund Nerven. Am Zwerch- 
fell geht von dem dorsalen Ast ein starker Zweig ab, welcher sich mit dem ventralen an 
der Stelle verbindet, wo derselbe durch den Schlundschlitz in die Bauchhöhle tritt. 

f) Der dorsale Ast, Ramus superior, geht dorsal vom Schlund zwischen den Blättern 
des postkordialen Mittelfells nach dem Zwerchfell und verbindet sich unter dem zwölften 
oder dreizehnten Rückenwirbel mit dem gleichnamigen der anderen Seite in der Art, dass 
Fäden schlingenförmig von dem Nerven der einen zu dem der anderen Seite herübertreten 
(Fig. 274, 3%). Er geht die oben erwähnten Verbindungen mit dem ventralen Ast ein 
und tritt wie der letztere durch den Schlundschlitz des Zwerchfells in die Bauch- 
höhle. 


6. Der Bauchtheil des Lungen-Magennerven besteht aus den vereinigten 
ventralen und dorsalen Aesten jeder Seite. Der ventrale Ast tritt an die kleine 
Krümmung des Magens und theilt sich in viele Zweige, welche an der dem Zwerch- 
fell zugewendeten Fläche des Magens das vordere Magengeflecht, Plexus gastrieus 
superior, bilden, dessen Fäden sich in der Muskel- und Schleimhaut des Magens ver- 
breiten. Aus dem Geflecht gehen Fäden an den Pförtner und an den Anfangstheil 
des Zwölffingerdarms, andere an die Leber, namentlich an den Gallengang; letztere 
verbinden sich mit Zweigen vom Lebergeflecht des Eingeweidenerven. 

Der dorsale Ast giebt in der Bauchhöhle noch einen Verbindungszweig an den 
ventralen, sendet einen starken Zweig zum Bauchknoten des Eingeweidenerven und 
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bildet an der Eingeweidefläche der Magenwand das hintere Magengeflecht, 
Plexus gastrieus posterior, dessen Fäden sich im Magen, namentlich auch in dem linken 
Ende desselben verbreiten. 


ı1. Der Nervus accessorius. 


Der N. accessorius, Beinerv, oder der elfte Nerv, besteht überwiegend aus 
motorischen Fasern und wird, obwohl er zum Theil vom Rückenmark entspringt, 
zu den Gehirnnerven gerechnet. Er nimmt zwischen dem sechsten und siebenten 
Halsnerven seinen Anfang als ein dünner Faden, läuft zwischen den dorsalen und 
ventralen Wurzeln der Halsnerven kopfwärts, bekommt an seinem Anfangstheil, wel- 
cher dem Seitenrand des Rückenmarks unmittelber anliegt, einzelne sehr dünne, 
weiter kopfwärts, wo er sich etwas mehr von dem Seitenrand des Rückenmarks 
entfernt, zahlreichere und stärkere Fäden vom Rückenmark. Der durch diese Ver- 
stärkungszweige immer dicker gewordene Nerv tritt durch das Hinterhauptsloch in 
die Schädelhöhle und verbindet sich hier mit denjenigen Wurzelfäden, welche zu- 
sammen mit denen des zehnten Nerven in der Tiefe des verlängerten Marks ent- 
springen und kaudal von letzteren aus dem verlängerten Mark treten. Der auf diese 
Weise entstandene Stamm sendet von den Fasern, welche aus dem verlängerten Mark 
entspringen, Verbindungsfäden an den zehnten Nerven, tritt durch eine besondere 
Oeffnung der harten Hirnhaut und durch den aboralen Theil des gerissenen Loches 
aus der Schädelhöhle und trennt sich unmittelbar darauf von dem Lungen-Magen- 
nerv, dem er bis dahin dicht benachbart war (Fig. 32, 11 u. 243, 11). 


Er verbindet sich mit dem letzteren und mit dem N. hypoglossus durch einige Fäden, 
giebt einen Faden an das Ganglion cervicale supremum des N. sympathieus und einen 
zweiten längeren an das Schlundkopfgeflecht. Letzterer verbindet sich mit einem Faden 
vom ersten Halsnerven zu einer Schlinge, schlägt sich um die A. oceipitalis medialwärts 
und geht daun in das Geflecht über. 


In der Flügelgrube des ersten Halswirbels theilt sich der N. accessorius in den 
ventralen und dorsalen Ast (Fig. 269, 19). Beide sind bald nach ihrer Theilung 
durch eine Schlinge verbunden. 


a) Der ventrale Ast tritt in das Kopfende des M. sterno-mandibularis, in welchem 
er sich verzweigt, jedoch als Stamm noch bis gegen das Brustende des Muskels verfolgt 
werden kann (Fig. 269, 20.). 

b) Der dorsale Ast (Fig. 269, 21) ist stärker, bekommt einen Zweig von dem 
zweiten Halsnerven, geht zwischen dem M. sterno-cleido-mastoideus und dem M. splenius 
dorso-kaudal, erhält einen Zweig vom dritten Halsnerven und läuft hierauf, nur vom Haut- 
muskel bedeckt, zwischen den beiden genannten Muskeln, welche Zweige erhalten, brust- 
wärts. Er tritt sodann unter den M. trapezius superior, läuft geschlängelt zuerst dorsal, 
dann kaudal, geht über den M. supraspinatus bezw. die Schulterblattgräte hinweg und 
verzweigt sich in dem M. trapezius inferior. 


12. Der Nervus hypoglossus. 


Der N. hypoglossus, Unterzungennerv, Zungenfleischnerv oder der 
zwölfte Nerv (Fig. 243, 12), kommt mit mehreren Wurzeln lateral von den Pyra- 
miden aus der Medulla oblongata hervor und besitzt an einer sehr dünnen, von den 
Corpora restiformia kommenden Wurzel ein kleines Ganglion. Die Wurzelfasern 
bilden drei Bündel, welche sich nach Durchbohrung der Dura mater zu einem Stamm 
vereinigen. Letzterer geht zwischen dem zehnten und elften Nerven, mit welchem 


780 Gehirnnerven. 


er sich kreuzt, oro-ventral (Fig. 269, 22), überkreuzt den Theilungswinkel der A. 
carotis externa an der lateralen Seite, läuft dann, den ventralen Rand der A. 
maxillaris externa begleitend, weiter oro-ventralwärts, schlägt sich um den kleinen 
Zungenbeinast und erreicht vom ventralen Rande des M. stylo-glossus an den Grund 
der Zunge, wo er sich in den oberflächlichen und tiefen Ast theilt. Bis 
dahin giebt er ab: 


Zwei Fäden zum Ganglion cervicale supremum des N. sympathieus, einen aufsteigen- 
den Faden an den Schlundkopfast des N. vagus, einen stärkeren Verbindungsfaden an den 
ventralen Ast des ersten Halsnerven, einen Faden an das Schlundkopfgeflecht und einige 
Fäden an den Kehlkopf. 

a) Der oberflächliche Ast ist der kürzere, giebt Zweige an den M. stylo-glossus 
und M. hyo-glossus; der fortlaufendo Ast geht bis zu dem Kinnwinkel und verzweigt in den 
verschiedenen Abtheilungen des M. lingualis. 

b) Der tiefe, stärkere und längere Ast (Fig. 269, 23) tritt zwischen den M. genio- 
glossus und M. hyo-glossus, verläuft tiefer als der N. lingualis, theilt sich in viele Fäden, 
welche sich in den Muskeln der Zunge und im Zungenfleisch verbreiten, Mehrere Fäden 
bilden nahe der Zungenspitze schlingenförmige Verbindungen mit Fäden des N. lingualis. 


C. Gehirnnerven der Wiederkäuer. 


Der erste, zweite, achte, neunte. elfte und zwölfte Nerv weichen nicht 
wesentlich von den entsprechenden des Pferdes ab. 

Der dritte Nerv ist stärker als bei dem Pferde und tritt zusammen mit dem 
vierten, dem sechsten, sowie mit dem N. ophthalmicus und N. maxillaris vom 
fünften Nerven aus der Schädelhöhle durch den Kanal, welcher aus der Ver- 
schmelzung der Augenhöhlenspalte und des runden Loches entstanden ist. 

Fünfter Nerv. Der N. ophthalmicus theilt sich wie beim Pferd. Der mediale 
Ast des N. lacrimalis ist anfangs mit dem N. frontalis verbunden und giebt Zweige 
an die Schleimhaut der Stirnhöhle, der starke laterale Zweig des N. lacrimalis läuft 
rückwärts bis zu dem Hornfortsatz und verbreitet sich in der Haut des Stirnzapfens. 
Der N. frontalis tritt nicht durch das Augenbrauenloch, sondern am nasalen 
Rand des Augenbogenfortsatzes aus der Augenhöhle. Von dem verhältnissmässig 
starken N. naso-ciliaris gehen feine Zweige an die Muskeln des Augapfels. Der 
N. maxillaris verhält sich im Wesentlichen wie beim Pferd. Der Plexus 
spheno-palatinus ist schwächer, die Ganglia spheno-palatina sind weniger 
zahlreich, der N. canalis pterygoidei (Vidii) hat bei dem Rind eine bedeutendere 
Stärke. Der verhältnissmässig schwächere N. infraorbitalis theilt sich bei seinem 
Austritt aus dem Unteraugenhöhlenloch in fünf Aeste, welche an die Nase und an 
die Oberlippe gehen. Die Rami dentales anteriores sind, da der Hakenzahn 
und die Schneidezähne im Zwischenkieferbein fehlen, nur für die ersten Backenzähne 
bestimmt. Der N. mandibularis tritt durch das eirunde Loch des Keilbeins aus 
der Schädelhöhle und theilt sich wie bei dem Pferd. Der N. temporalis super- 
fieialis tritt nur mit einem Ast auf den M. masseter und begleitet den N. buccalis 
superior. Der N. alveolaris inferior und N. lingualis sind verhältnissmässig 
schwächer; das Ganglion oticum ist bei dem Rind stärker als beim Pferd. 

Der siebente Nerv theilt sich in dieselben Aeste wie bei dem Pferd; der N. 
buccalis superior ist verhältnissmässig schwächer, der N. buccalis inferior geht 
zuerst an der Öhrspeicheldrüse herab, dann im Bogen am ventralen Rande des Unter- 
kiefers und am M. depressor labii inferioris lippenwärts; er giebt einen aufsteigenden 
Verbindungsast an den N. buccalis superior und verzweigt sich in den Muskeln der 
Unterlippe. Ausser dem Ganglion jugulare besitzt der zehnte Nerv an der Stelle, wo 
aus demselben der N. laryngeus superior entspringt noch einen zweiten Knoten, das 
Ganglion nodosum. Der beekenwärts von der Luftröhrentheilung aus den beider- 
seitigen Nn. vagi gebildete dorsale Ast verbindet sich nahe dem Zwerchfell nicht 
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durch einen starken Zweig mit dem ventralen Ast, und verbreitet sich, nachdem er 
sich mit Zweigen des N. splanchnicus verbunden hat, hauptsächlich an der rechten 
Fläche des Wanstes. Der ventrale Ast geht an die linke Fläche des Wanstes, 
giebt Zweige an die Haube und den Wanst, läuft ventral vom Psalter, welcher 
Zweige erhält, fort und endet am konkaven Bogen des Labmagens. Bei dem Ein- 
tritt in die Bauchhöhle gehen Zweige an das Lebergeflecht, ein langer Zweig läuft, 
bedeckt von der Bauchspeicheldrüse, am Zwölffingerdarm zurück zu dem Pförtner. 


D. Gehirnnerven des Schweines. 


Der erste und zweite Nerv verhalten sich wie beim Pferd; der Augenhöhlen- 
knoten des dritten Nerven ist sehr klein. Der Austritt des dritten, vierten, 
sechsten Nerven und der beiden ersten Aeste des fünften geschieht wie bei 
den Wiederkäuern. Der N. lacrimalis verhält sich wie beim Pferd, der N. fron- 
talis wie bei den Wiederkäuern, der N. naso-ciliaris ist verhältnissmässig stark. 
Der N. infraorbitalis ist stärker als bei dem Pferd, er verzweigt sich in dem 
Rüssel und in der Öberlippe. Der N. mandibularis tritt durch den nasalen Theil 
des gerissenen Lochs aus der Schädelhöhle, der N. temporalis superficialis ist 
schwach, der N. alveolaris inferior verlässt den Unterkieferkanal durch die vier 
oder fünf Kinnlöcher. Der N. buccalis inferior verläuft zunächst im Kehlgang 
und tritt erst oral vom M. masseter an die Seitenfläche des Gesichts; er giebt 
mehrere, ein Geflecht bildende Verbindungsäste an den N. buccalis superior. 
Der dorsale Ast des zehnten Nerven bekommt in der Mitte der Brusthöhle 
noch Verbindungszweige vom Stamm des N. sympathicus. Der zweite Knoten des 
zehnten Nerven verhält sich wie bei den Wiederkäuern. Die übrigen Gehirn- 
nerven weichen nicht wesentlich von den entsprechenden des Pferdes ab. 


E. Gehirnnerven der Fleischfresser. 


Der erste und zweite Nerv weichen nicht ab; der Augenhöhlenknoten des 
dritten Nerven ist ründlich und bei der Katze verhältnissmässig gross; der 
vierte Nerv und der N. ophthalmicus treten durch die Augenhöhlenspalte, der 
laterale Ast des N. lacrimalis bildet auf dem M. scutularis mit dem N. zygoma- 
tico-temporalis ein ausgebreitetes Geflecht; der N. frontalis tritt an dem nasalen 
Rand des Augenbogenfortsatzes aus der Augenhöhle. Der N. maxillaris verlässt 
die Schädelhöhle durch das runde Loch und theilt sich erst in einiger Entfernung von 
dem letzteren; die Ganglia spheno-palatina und der Plexus spheno-pala- 
tinus sind sehr schwach und liegen an dem Stamm des N. maxillaris. Der ver- 
hältnissmässig starke N. infraorbitalis theilt sich, sobald er aus dem gleichnamigen 
Loch getreten ist, in sieben bis acht Bündel, welche an die Nase und Oberlippe 
gehen. Der N. mandibularis tritt durch das eirunde Loch aus der Schädelhöhle, 
der N. temporalis superficialis giebt einen fast ebenso starken Ast an das 
äussere Ohr wie an das Gesicht. Der an das letztere tretende Zweig kreuzt sich 
mit den beiden Nn. buccales; der N. alveolaris inferior tritt durch die drei Kinn- 
löcher aus dem Unterkieferkanal. Der sechste Nerv weicht nicht ab. Die Nn. 
buccales des siebenten Nerven verhalten sich wie bei den Wiederkäuern, jedoch 
ist der Verbindungsast zu dem N. buccalis superior der Hauptast des N. bucecalis 
inferior. Der achte, neunte, elfte und zwölfte Nerv weichen nicht ab. Die 
Verbindung zwischen dem dorsalen und ventralen Ast des zehnten Nerven findet 
sich nicht an der Brust-, sondern an der Bauchhöhlenfläche des Zwerchfells; am 
Halse ist der zehnte Nerv sehr innig mit dem N. sympathieus verbunden. Der zweite 
Knoten des zehnten Nerven verhält sich wie bei den Wiederkäuern. 
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II. Die Rückenmarksnerven. 


Wie $S. 762 bereits erwähnt, entspringen die durchweg paarigen Rücken- 
marksnerven, An. spinales, mit dorsalen sensibelen und mit ventralen mo- 
torischen Wurzeln aus dem Rückenmark, die dorsalen, längeren und stärkeren 
Wurzeln treten an der dorsalen, die ventralen, schwächeren und kürzeren Wurzeln 
an der ventralen Fläche, aus den Seitenfurchen des Rückenmarks hervor. Jede 
Wurzel besteht aus mehreren Bündeln, welche konvergirend verlaufen und nahe an 
einander, jedoch noch gesondert, die harte Rückenmarkshaut durchbohren, um sich 
ausserhalb der letzteren zu einem gemischten Nerven zu verbinden. Die Zahl und 
Stärke dieser Bündel schwankt in den verschiedenen Gegenden der Wirbelsäule, 
mitunter bei Nerven derselben Gegend, zwischen weiten Grenzen, ist am bedeu- 
tendsten bei den für die Gliedmassen bestimmten Nerven, am geringsten bei den 
Rückennerven, mit Ausnahme der beiden ersten Paare der letzteren. 

Ausserhalb der harten Rückenmarkshaut finden sich an den dorsalen Wurzeln 
Knoten — Spinalganglien, Ganglia spinalia —, deren Zahl an den kleineren 
Nerven eins bis zwei, an den grösseren drei bis fünf beträgt; die ventralen Wurzeln 
sind nur durch Bindegewebe mit denselben verbunden. Die Knoten der Kreuzner- 
ven liegen noch innerhalb des Wirbelkanals, die der übrigen Nerven ausserhalb des- 
selben, meistens in den Zwischenwirbellöchern. Die Knoten werden von den letzten 
Kreuznerven an undeutlich und liegen an den Schweifnerven noch innerhalb der 
harten Rückenmarkshaut. 


Die Rückenmarksnerven, welche willkürliche Bewegungen vermitteln, entspringen 
in letzter Instanz aus der grauen Grehirnrinde, treten durch den Markkörper in die (ross- 
hirnschenkel, von letzteren in die Pyramiden des verlängerten Markes, hierauf nach 
Kreuzung am Anfange des Halsmarkes in die anderseitigen Pyramidenstränge des Rücken- 
markes und vor dem Austritt aus dem Rückenmark in die ventralen Hörner desselben. 
Die Fasern der Rückenmarksnerven welche zum Bewusstsein gelangende Empfin- 
dungen vermitteln, entspringen in den Spinalganglien, treten von diesen in die dorsalen 
Hörner des Rückenmarks, dann in die Ventralstränge, hierauf in die Kerne der zarten und 
Keilstränge, sodann in die Haube und schliesslich in die graue Gchirnrinde. Vor dem 
Eintritt in die zarten und Keilstränge überkreuzen sie die Medianebene nach der entgegen- 
gesetzten Seite. 


Mit Ausnahme des ersten und zweiten Halsnervenpaars, welche durch besondere 
Löcher der gleichnamigen Wirbel treten, verlassen sämmtliche Rückenmarksnerven 
den Wirbelkanal durch die Zwischenwirbellöcher bezw. durch die den letzteren ent- 
sprechenden Kreuzbeinlöcher. 

Bis zum vierten Lendennervenpaar geht jedes Nervenpaar gegenüber dem ent- 
sprechenden Zwischenwirbelloch, mithin unter einem rechten Winkel, von dem Rückenmark 
ab: das fünfte Paar der Lendennerven entspringt im Niveau der Mitte, das sechste im 
Niveau des kaudalen Endes vom fünften Lendenwirbel. Die Kreuz- und Schweifnervenpaare 
entspringen von der Mitte des sechsten Lenden- bis zum kaudalen Ende des zweiten Kreuz- 
wirbels aus dem Rückenmark unter spitzen Winkeln und laufen, auch nachdem sie die 
Rückenmarkshäute durehbohrt haben, im Wirbelkanal bis zu den für dieselben bestimmten 
/wischenwirbellöchern (Pferdeschweif s. S. 704). 

Ueber die typische Theilung der Rückenmarksnerven in den dorsalen, ven- 
tralen, zurücklaufenden und visceralen Ast, s. $. 759. Für die nach- 
stehende Beschreibung kommt hauptsächlich der dorsale und ventrale Ast in Be- 


tracht. Ersterer ist im Allgemeinen für die dorsal, letzterer für die ventral von der 
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Wirbelsäule liegenden Theile des Rumpfes bestimmt. Mit Ausnahme der ersten 
Halsnerven sind die ventralen Aeste durchweg stärker als die dorsalen. 

Die Rückenmarksnerven werden nach den Wirbeln, zwischen welchen sie heraus- 
treten, benannt und demgemäss eingetheilt in: 1. Halsnerven, 2. Rücken- 
nerven, 3. Lendennerven, 4. Kreuznerven, 5. Schweifnerven. 


A. Allgemeines. 


Die Rückenmarksnerven sind, wie schon erwähnt, gemischte Nerven, die aus centripetalen 
und centrifugalen Fasern bestehen und sowohl motorische, sekretorische und vasomotorische 
(sympathische), als auch sensible, sensorielle und centripetal leitende reflektorische (exeito- 
motorische, exeito-secretorische) Nervenfasern enthalten. Sie versorgen die Haut und alle 
häutigen Gebilde am Rumpf, am Halse, am Schweif und den Extremitäten, die drüsigen 
Organe des Rumpfes und der Gliedmassen, das Rumpf- und Gliedmassenskelet und dessen 
Gelenke, die Blutgefässe dieser Körpertheile (mit den vom N. sympathicus stammenden 
Fasern), die Muskulatur des Rumpfes und der Gliedmassen u. s. w. Man unterscheidet die 
Rückenmarksnerven in Hals-, Brust- (Rücken-), Lenden- und Kreuznerven. Sie 
treten durch die Zwischenwirbellöcher aus dem Wirbelkanale (S. 707 u. 708), theilen sich 
dann in einen dorsalen und ventralen Ast, einen Ramus dorsalis und ventralis, von 
denen die ersteren an die dorsal von der Wirbelsäule gelegenen Theile gehen, während die 
ventralen Aeste die Brust-, Bauch- und Beckenwand, die Extremitäten und zum Theil die 
Eingeweide versorgen. Die ventralen Aeste theilen sich meist in einen lateralen und einen 
medialen Zweig. 

A. Die Halsnerven, An. cervicales. Es sind beim Menschen und allen Haus- 
thieren acht Paar Halsnerven vorhanden. Die Rami dorsales derselben verbreiten 
sich in den Nackenmuskeln (den Kopf- und Halsstreckern) und in der Haut des Nackens 
und der des ersten Halsnerven, ausserdem noch im äusseren Ohre. Die Rami ventrales 
gehen zu den ventral von der Wirbelsäule und zu den an der Luftröhre gelegenen Muskeln 
und an die Haut. Ausserdem betheiligen sich die ventralen Aeste der 3 (Hausthiere) 
oder 4 (Mensch) letzten Halsnerven an der Bildung des Armgeflechts (s. S. 784) und die 
des 5., 6. und 7. (Hausthiere) oder des 3. bis 5. (Mensch) an der Bildung des Zwerch- 
fellsnerven (N. phrenieus). Der ventrale Ast des zweiten Halsnerven sendet noch Zweige 
an die Ohrmuskeln und an die Haut des Ohres und Kehlganges. 

B. Die Brust- oder Rückennerven, Nn. thoracales.. Die dorsalen Aeste der 
Rückennerven gehen zu den dorsal von den Brustwirbeln und dorsal auf dem Wirbelende 
der Rippen gelegenen Muskeln und zur Rückenhaut, während die ventralen Aeste als 
Nn. intercostales in den Zwischenrippenräumen verlaufen, sich aber bald in einen 
lateralen und einen medialen Zweig spalten, von denen der erstere sich in den 
seitlich am Thorax gelegenen Muskeln mit Einschluss der Bauchmuskeln und der Haut der 
seitlichen Brustwand und zum Theil der des Bauches verbreitet, während der letztere im 
Intereostalraum bis zu den Rippenknorpeln verläuft, dann den M. triangularis sterni, die 
hier (ventral) liegenden Theile der Brust- und Bauchmuskeln und die Haut dieser Gegend 
versorgt. Die ventralen Aeste des 1. bis 2. Rückennerven betheiligen sich an der Bildung 
des Armgeflechtes (s. S. 789). 

C. Die Lendennerven, Nn. lumbales. Die dorsalen Aeste derselben vertheilen 
sich in den dorsal auf den Lendenwirbeln gelegenen Muskeln und in der Haut der Lenden- 
gegend. Die ventralen Aeste (mit Ausnahme der von den beiden letzten Lendennerven des 
Schweines und der Fleischfresser) vereinigen sich durch Zweige mit einander und 
bilden das Lendengeflecht, s. S. 794. 

D. Die Kreuznerven, Nn. sacrales. Ihre dorsalen Aeste treten durch die dor- 
salen Kreuzbeinlöcher (Foramina sacralia posteriora) und gehen zu den Schwanzmuskeln 
und zur Haut am Schwanze und Becken (Nn. elunium sup.) und event. zum Anfangstheile 
der Hinterbackenmuskeln (Pferd). Die ventralen Aeste gelangen durch die ventralen 
Kreuzbeinlöcher (Foramina sacralia anteriora) nach aussen und verbinden sich durch Aeste 
a ee und mit Zweigen der letzten Lendennerven zum Kreuzgeflecht 
s. 8. 3 

E. Die Schweifnerven, Nn. coceygei. Die Hausthiere besitzen 4—5, der Mensch 
1—2 Paare Schweifnerven, die sich ebenso wie die übrigen Rückenmarksnerven in einen 
dorsalen und einen ventralen Ast spalten. Beide Aeste verbinden sich durch Schlingen mit 
Aesten des letzten Kreuznerven und untereinander und bilden so den die Aa. caudae laterales 
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begleitenden Plexus coceygeus, der Zweige an die Schweifmuskeln sendet. Ausserdem 
verbinden sich die ventralen Aeste noch mit dem N. sympathicus. 

Das Armgeflecht, Plexus brachialis, wird von den ventralen Aesten der 3 (Haus- 
thiere) oder 4 (Mensch) letzten Hals- und des 1. (Mensch, Wiederkäuer, Fleisch- 
fresser) oder des 1. und 2. (Pferd, Schwein) Rückennerven gebildet und versorgt 
die Schultergliedmassen und einen Theil der Rumpfwand. Die aus ihm entspringenden Ner- 
ven verhalten sich wie folgt: 

1. Der aus dem kranialen Theile des Geflechtes entspringende N. suprascapularis ver- 
läuft zwischen dem M. supraspinatus und subscapularis lateral und versorgt den M. supra- 
und infraspinatus, den M. deltoideus und teres minor. 

2. Der halswärts vom N. medianus liegende N. musenlo-eutaneus versorgt den M. 
eoraco - brachialis, sowie vor Allem den M. biceps brachii und giebt beim Menschen 
und den Fleischfressern den bei den anderen Hausthieren aus dem N. medianus 
entspringenden N. cutaneus antibrachii lateralis für die Haut ab. 

3. Die 2—4 schwachen, aus dem mittleren Theile des Geflechts entspringenden Nn. 
subseapulares versorgen den M. subscapularis. 

4. Der ebenfalls aus dem mittleren Theile des Geflechts kommende N. axillaris geht 
an der Beugeseite des Gelenks lateral und versorgt den M. teres major und minor, den M. 
infraspinatus, deltoideus, capsularis, den Armtheil des M. sterno-cleido-mastoideus, die Haut 
eines Theiles der Brust- und der Beugeseite des Vorarms. 

5. Die Nn. thoraeiei versorgen die Mm. pectorales, den M. serratus anterior, einen 
Theil des M. latissimus dorsi, des M. sterno-cleido-mastoideus, des M. teres major, des M. 
subeutaneus maximus und die Haut der Rippenwand und der Unterbrust. 

6. Der. aus dem mittleren Theile des Armgeflechts entspringende N. medianus 
innervirt mit 

7. dem N. ulnaris die Beugemuskeln des Fusswurzel- und der Zehengelenke, die Haut 
und die Knochenhaut am Vorarm und Fuss, die Weichtheile des Hufs, die Fusswurzel- und 
die Zehengelenke, die Sehnen am Vorarm und Fusse u. s. w. Der N. medianus läuft mit 
der A. brachialis über die mediale Fläche des Vorarmgelenkes zur medialen Fläche des 
Vorarms und spaltet sich beim Pferde in der distalen Hälfte des letzteren, beim Menschen 
und Hunde an der Beugeseite des Carpus, bei den Wiederkäuern und dem Schwein 
an der volaren Fläche des Metacarpus in seine Endäste, nachdem er vorher bei Pferd, 
Rind und Schwein den N. eutaneus antibrachii an die Haut der vorderen (dorsalen) 
Seite des Vorarms, ferner Zweige für die Beugemuskeln und den N. interosseusfür das 
Periost der Vorarmknochen abgegeben hat. Die Endäste!) des N. medianus sind 1. beim 
Menschen 2—3 Nn. digit. vol. communes, die sich in die Nn. digit. vol. proprii 
für die einander zugewandten Flächen der ersten 4 Finger spalten. 2. bei allen Haus- 
thieren ein Ramus radialis und medialis, die auch als Volarnerven bezeichnet werden. 
Bei den Fleischfressern spaltet sich der Ram. radialis in den N. metacarpus vol. I 
und II, und während der Ram. ulnaris den N. metacarp. volar III darstellt. Die Nn. 
metacarpei verlaufen zwischen M. 1 und 2, 2 und 3, 3 und 4 und vereinigen sich dann mit 
den Nn. digit. vol. communes. Bei den Schweinen ist der Ram. radialis für die 
mediale Afterzehe und die Radialseite der medialen Hauptzehe (3. Zehe) und der Ram. 
ulnaris für die ulnare Seite der lateralen Hauptzehe bestimmt. Dazu kommt noch ein 
mittlerer Zweig für die einander zugekehrten Flächen der beiden Hauptzeben (der 3. 
und 4. Zehe). Bei den Wiederkäuern geht der Ramus radialis an die beiden Seiten 
der medialen Hauptzehe und an die mediale Afterzehe und der Ram. ulnaris an die 
laterale Hauptzehe und die laterale Afterzehe. Beim Pferde verlaufen die beiden Volar- 
nerven am lateralen und medialen Rande der Beugesehnen bis zum Fesselgelenk und 
spalten sich dann in einen dorsalen und volaren Zweig, nachdem sie sich am Metacarpus 
dureh einen schrägen Ramus eommunicans verbunden haben. Einer der beiden Volarnerven 
und zwar in der Regel der ulnare, tritt auch mit dem N. ulnaris in Verbindung. 

Der aus dem mittleren Theile des Armgeflechts entspringende N. ulnaris verläuft zur 
Streckseite des Vorarmgelenks, wobei er bei den Hausthieren den beim Menschen in 
Form gesonderter Zweige direkt aus dem Armgeflecht entspringenden N. eutaneus 
medialis für die Haut an der volaren und medialen Seite des Vorarms und distal vom Vor- 
armgelenk Muskelzweige für die am Vorarm gelegenen Beugemuskeln abgiebt und an der volaren 
Seite des Vorarms bis nahe zum Carpus verläuft und sich dann in seine Endäste spaltet, 


1) Die Nerven verhalten sich an der Gliedmassenspitze ähnlich wie die Arterien 
S. 605). Man unterscheidet also Nn. metacarpei (dorsales et volares), Nn. digitorum 
eommunes und Nn. digitales proprii; die Nn. metacarpei fallen oft mit den gemein- 
schaftlichen Zehennerven zusammen, 
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von denen sich einer mit dem N. medianus verbindet. Die Endäste sind bei Pferden, 
Wiederkäuern, Schweinen em Ramus dorsalis und volaris. a) Beim Pferde 
geht der erstere zur Haut an der lateralen Seite des Carpus und Metacarpus, während 
der letztere sich mit dem Ram. ulnaris des N. medianus verbindet. b) Bei den Wiederkäuern 
geht der Ram. dorsalis zur Ulnarseite der dorsalen Fläche der lateralen Hauptzehe und der 
Ram. volaris, der eine Verbindung mit dem N. medianus eingeht, zum M. interosseus und zur 
lateralen Afterzehe. ce) Beim Schweine versorgt der dorsale Ast die Ulnarseite der lateralen 
Afterzehe und der volare, eine Verbindung mit dem N. medianus eingehende Ast die volar 
vom Metacarpus gelegenen Muskeln, die laterale Afterzehe und die ulnare Seite der lateralen 
Hauptzehe. d. Beim Hunde sind die Endäste 1. ein Ramus dorsalis für die Dorsalseite 
der fünften Vorderzehe, 2. ein Ram. superfieialis, der nach Abgabe eines Nervenfadens 
für die ulnare Seite der fünften Vorderzehe als N. metacarpeus volaris IV zwischen 
M. 4 und 5 verläuft und sich am Mittelfusszehengelenke mit dem N. digit. comm. vol. IV 
vereinigt, 3. ein Ramus profundus, der sich in den 2., 3. und 4. volaren gemeinschaft- 
lichen Zehennerven spaltet, die nach Aufnahme der Nn. metacarpei volares als besondere 
Zehennerven die einander zugekehrten Seiten der 2. bis 5. Zehe und die an der volaren 
Seite der Vorderzehe gelegenen Muskeln versorgen. e. Bei Menschen sind die Endäste 
wie bei den Fleischfressern ein Ram. dorsalis für die Dorsalseite des 3. bis 5. Fingers, 
ein Ram. superficialis (volaris) für die Volarseite des 4. und 5. Fingers und ein Ram. 
profundus für die an der Vola manus gelegenen Muskeln. 

8. Der aus dem kaudalen Theile des Geflechts entspringende N. radialis versorgt alle 
Strecker des Vorarm-, des Fusswurzelgelenkes und der Zehengelenke (mit Einschluss des 
bei den meisten Hausthieren als Beuger wirkenden M. extensor carpi ulnaris), vielleicht 
auch zum Theil den M. brachialis internus und im Uebrigen die Haut an der lateralen und 
dorsalen Seite des Vorarms (beim Menschen die Haut an der hinteren Seite des 
Armes [N. cutaneus brachii posterior] und an der Streckseite des Vorarms). Er tritt in der 
Mitte des Armes zwischen die Vorarmstrecker, verläuft zwischen ihnen fusswärts und lateral, 
gelangt an die Beugeseite des Vorarmgelenks und spaltet sich in den Ram. profundus 
und superficialis. Der erstere versorgt die Streckmuskeln am Vorarm, der letztere 
verläuft oberflächlich an der Dorsalseite des Vorarms fusswärts und löst sich beim Hunde 
in den 1. bis 4, beim Schwein in den 2. bis 4. dorsalen gemeinschaftlichen Zehennerven 
auf. Beim Menschen versorgt er die Dorsalseite des 1. bis 3. Fingers und bei den 
Wiederkäuern die der 3. und 4. Zehe (der beiden Hauptzehen); beim Pferde sind an 
dessen Stelle mehrere dünne Zweige (Nn. eutanei sup. ext.) vorhanden, die die Haut an der 
dorsalen Seite des Vorarms und Carpus versorgen. 

G. Das Lendengefleeht, Plexus lhumbalis, sendet kleine Verbindungszweige zum N. 
sympathicus und versorgt diejenigen Muskeln, welche die Basis der Bewegung bilden, d. h. 
die Vorwärtsführer des Schenkels (z. B. die Lenden- und Darmbeinmuskeln), die Feststeller 
desselben unter der Last (z. B. den M. quadriceps femoris) und diejenigen Muskeln, welche 
das Gleichgewicht erhalten (die sogn. Ueberzieher der Schwerlinie, d. h. die Seitwärtsführer 
des Rumpfs und die Einwärtsführer der Gliedmassen, z.B. die Mm. adductores, M. pectineus, 
gracilis, sartorius u. s. w.), ausserdem die Haut und die Knochenhaut in den betreffen- 
den Abschnitten u. s. w. Im Speeiellen verhalten sich die aus ihm entspringenden Nerven 
wie folgt: 1. und 2. Die den 1. und 2. Lendennerven darstellenden N. ilio-hypogastrieus 
und N. ilio-inguinalis theilen sich jeder in einen lateralen, zwischen und in die Bauch- 
muskeln eindringenden und einen medialen, am Peritoneum zur Leistengegend ver- 
laufenden Zweig. Sie gehen an die äusseren Geschlechtstheile (bei weiblichen Thieren auch 
an das Euter), die Bauchmuskeln und an die Haut der lateralen und vorderen Fläche 
des Öberschenkels. 3. Der im Wesentlichen den dritten Lendennerven repräsentirende, 
meist doppelte N. genito-femoralis s. spermaticus externus, der auch kleine Zweige vom 
2. bis 4. Lendennerven aufnimmt, versorgt die Scheidenhäute des Hodens, den Samenstrang, 
das Serotum und Präputium (bei weiblichen Thieren das Euter und beim Weibe die Labia 
majora der Scham), den M. eremaster und auch Bauchmuskeln. 4. Der aus dem 3., 4. und 
event. 5. (beim Menschen aus dem 2. und 3.) Lendennerven entspringende N. eutaneus 
femoris lateralis läuft, sobald er aus der Beckenhöhle getreten ist, am M. tensor fasciae 
latae gegen das Kniegelenk und versorgt die Haut an der vorderen Seite des Oberschenkels 
und an der Streckseite des Kniegelenks. 5. Der aus dem 3. bis 6. (beim Menschen aus 
dem 1. bis 4., beim Hunde in der Regel aus dem 3. bis 5.) Lendennerven entspringende 
N. femoralis innervirt vor allen Dingen den M. quadriceps fem., sendet ausserdem Zweige 
an die Lendenmuskeln, den M. iliacus internus und an Bauchmuskeln, ferner den N. 
saphenus in die Haut an der medialen Fläche des Ober- und Unterschenkels und des 
Tarsus (beim Menschen auch andere kleine Hautnerven an die Haut des Schenkels). 
6. Der aus dem 4. bis 6. (beim Menschen aus dem 2. und 4.) Lendenneryen entspringende 
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N. obturatorius tritt durch das Foramen obturatum aus der Beckenhöhle und verzweigt sich 
in den Einwärtsziehern des Schenkels bezw. den Seitwärtsführern des Rumpfs (M. obturator 
externus, pectineus, adductor magnus, longus et brevis, M. gracilis). 

H. Das Kreuzgeflecht, Plexus sacralis, sendet Verbindungsfäden zum N. sympathicus 
und versorgt die sgn. Nachschieber des Rumpfs auf den vorgesetzten Schenkel (z. B. die 
Gesäss- und Hinterbackenmuskeln) und diejenigen Muskeln, welche die Zehe zum zweckent- 
sprechenden Fussen vorführen und an die richtige Stelle dirigiren (z. B. die Strecker 
und Beuger der Fusswurzel- und Zehengelenke), sodann die Haut am Fusse und einem 
Theil des Ober- und Unterschenkels, die Knochenhaut an den betreffenden Theilen, die 
(relenke u. s. w.. Im Speciellen verhalten sich die Nerven dieses Geflechtes wie folgt: 
1. Der aus dem letzten Lenden- und ersten Kreuznerven entspringende N. glutaeus 
superior versorgt die Gesässmuskeln und beim Menschen und Hunde den M. tensor 
fasciae latae. 2. Der aus dem 1. und 2. und event. 3. Kreuznerven entspringende N. glu- 
taeus inferior versorgt ebenfalls die Gesässmuskeln und ausserdem den Anfangstheil der 
M. biceps femoris. 3. Der aus dem 1. bis 3. Kreuznerven hervorgehende N. eutaneus 
femoris posterior verzweigt sich bei den Hausthieren in dem Anfangstheile des M. semi- 
membranosus und semitendinosus und in der Haut an der hinteren und lateralen Seite des 
Oberschenkels, beim Menschen wesentlich in der Haut der Gesäss-, Damm- und hinteren 
Oberschenkelgegend. 4. Der vom 3. und 4. (beim Schwein vom 2. und 3., beim Hunde 
von dem 1. und 2.) Kreuznerven und event. dem letzten Lendennerven kommende N. puden- 
dus geht an den Mastdarm (N. haemorrhoidalis medius), an Geschlechts- und Schamtheile (bei 
männlichen Thieren als N. dorsalis penis an den Penis und die Vorhaut, bei weiblichen 
Thieren an Kitzler und Scham), an den M. levator ani und coceygeus und an die Haut 
des Afters und Mittelfleisches (Nn. perinei). 5. Der bei den Hausthieren aus den beiden 
letzten Kreuznerven entspringende N. haemorrhoidalis posterior versorgt das Endstück des 
Mastdarms, den M. sphineter ani, die Haut des Afters und bei weiblichen Thieren auch die 
der Scham. 6. Der N. ischiadieus, welcher beim Pferd, bei den Wiederkäuern und dem 
Schwein aus dem letzten Lenden- und den 2 bis 3 ersten Kreuz-, beim Hunde aus den 
2 bis 3 letzten Lenden- und 3 ersten Kreuz- und beim Menschen aus den 2 letzten 
Lenden- und 3 ersten Kreuznerven entspringt, versorgt alle an dem Unserschenkel und am 
Fusse gelegenen Muskeln und Sehnen, die Haut dieser Theile, insoweit deren Innervation 
nicht durch oben angegebene Nerven bewirkt wird, das Knie-, das Fusswurzel- und die Zehen- 
gelenke, die Weichtheile des Hufs, einen erheblichen Theil der Hinterbackenmuskeln und giebt 
während seines Verlaufs im Becken auch Zweige an den M. obturator internus und nach dem 
Austritt aus demselben an die Mm. gemelli (welche Zweige beim Menschen meist direkt 
aus dem Kreuzgellecht entspringen). Am Oberschenkel spaltet sich der N. ischiadieus in 
den N. peroneus und tibialis, die Zweige an die Hinterbackenmuskeln abgeben und sich 
erst in der Regio poplitaea von einander trennen, indem der N. peroneus nach der vorderen 
(dorsalen) Seite des Unterschenkels und Fusses verläuft, während der N. tibialis an der 
plantaren Seite bleibt. a. Der N. tibialis giebt vor seiner Trennung vom N. peroneus den 
N. suralis ab, der an der Achillessehne fusswärts geht, sich in der Haut der lateralen 
Seite des Unterschenkels, der Fusswurzel und des Mittelfusses verbreitet und beim 
Menschen als N. cutaneus dorsalis lateralis noch die Dorsalfläche der fünften Zehe ver- 
sorgt. Während der N. tibialis plantar an der medialen Seite am Unterschenkel fusswärts 
geht, giebt er Zweige an den M. trieeps surae, poplitaeus, flexor digit. subl. und profundus. 
Nahe dem Sprunggelenke theilt er sich in den lateralen und medialen Plantarnerven, N. plan- 
taris lateralis und medialis, die sich beim Pferde genau wie die Volarnerven des 
Vorderfusses verhalten. Bei den Wiederkäuern und den Schweinen giebt der N. plan- 
taris medialis den N. digit. ped. plant. comm. II an die mediale After- und die tibiale 
Seite der medialen Hauptzehe und wird dann zum N. digit. plant. comm. III, der sich im 
Klauenspalt in die beiden Nn. digit. plant. proprii für die einander zugekehrten Flächen 
der beiden Hauptzehen theilt. Der N. plant. lateral., der Zweige an die an der plantaren 
Fläche des Mittelfusses gelegenen Muskeln giebt, wird zum N. digit. plant. comm. IV für 
die laterale After- und die laterale Seite der lateralen Hauptzehe. Bei den Fleischfressern 
versorgt der mediale Plantarnerv als N. digit. comm. plant. I die 1. und die tibiale 
Seite der 2. Zehe; er zerfällt im Uebrigen in die Nn. metatarsei II, III, IV, die sich 
bald mit den Nn. digit. comm. plant. vereinigen. Der laterale Plantarnerv giebt Zweige 
an die lusssohle und theilt sich in die Nn. digit. comm. plant. II, III und IV, welche 
die einander zugekehrten Flächen der 2. bis 5. Zehe versorgen. Beim Menschen, bei wel- 
chem beide Plantarnerven Zweige in die Muskeln der Fusssohle senden, giebt der mediale 
Plantarnerv einen Zweig für die tibiale Seite der 1. Zehe ab, und theilt sich dann in den 
l., 2. und 3. plantaren Zehennerven, während der laterale Plantarnerv nach Abgabe 
eines Zweiges an die libuläre Seite der 5. Zehe zum 4. plantaren Zehennerven wird. 
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Der N. peroneus giebt beim Menschen und Hunde zunächst Hautzweige an die Haut 
der Kniekehle und der lateralen Seite des Knies, wendet sich an die laterale Seite des 
Unterschenkels und theilt sich dann in den oberflächlichen und tiefen Ast, die sich je nach 
der Thierart etwas verschieden verhalten. Beim Menschen geht der Ram. superficialis 
oberflächlich bis zum Fusse, giebt einen Zweig für den medialen Rand der 1. Zehe ab und 
theilt sich in den 2. und 3. dorsalen Zehennerven (N. digit. dorsal. comm. II und III). Der 
Ram. profundus sendet Zweige an die Muskeln an der dorso-lateralen Seite des Unter- 
schenkels und wird dann zum ersten dorsalen Zehennerven. Bei den Fleischfressern 
zerfällt der N. peroneus superfiecialis nach Abgabe eines Zweiges für die 1. Zehe, in 
den 2., 3. und 4. dorsalen Zehennerven, der N. peroneus profundus dagegen nach Ab- 
gabe von Muskelzweigen in die drei Nn. metatarsei plantares (2—4), die sich bald mit 
den entsprechenden plantaren Zehennerven vereinigen. Beim Schweine und den 
Wiederkäuern theilt sich der oberflächliche Ast in den 2., 3. und 4. dorsalen Zehen- 
nerven für die einander zugekehrten Flächen der 2. bis 5. Zehe, während der tiefe Ast nur 
an die Muskeln der dorso-lateralen Seite des Unterschenkels geht. Bei dem Pferde geht 
der oberflächliche Ast (N. peroneus superfieialis) nur an die Haut der dorso-lateralen Seite 
des Unterschenkels und Fusses, während der tiefe Ast (N. peroneus profundus) die an der 
dorso-lateralen Seite des Unterschenkels gelegenen Muskeln versorgt und als dünner End- 
stamm dorsal zwischen dem lateralen Griffelbein und dem Hauptmittelfussknochen (zwischen 
Me. 3 und 4) zehenwärts verläuft. Ellenberger. 


B. Rückenmarksnerven des Pferdes. 
ı. Die Nervi cervicales. 


Bei allen Hausthieren werden acht Paar Nn. cervicales, Halsnerven, ge- 
zählt, obwohl nur sieben Halswirbel vorhanden sind; das erste Paar entspricht den 
Zwischenwirbellöchern zwischen dem Hinterhauptsbein und dem ersten Halswirbel, 
das zweite Paar tritt zwischen dem ersten und zweiten, das dritte zwischen dem 
zweiten und dritten Halswirbel und das achte Paar zwischen dem siebenten Hals- 
wirbel und dem ersten Rückenwirbel aus dem Wirbelkanal. 

Die dorsalen Aeste der Nn. cervicales verbreiten sich in den dorsalwärts 
von der Halswirbelsäule gelegenen Muskeln, verlaufen im Allgemeinen an der Nacken- 
bandplatte nach dem Halskamm, an letzterem gehen ihre Endzweige an die Haut. 
Die ventralen Aeste versorgen die seitlich und ventral von der Halswirbelsäule 
gelegenen Muskeln und die über dieselben ausgespannte Haut. Die ventralen Aeste 
der letzten Halsnerven geben ausser dem Wurzeln des N. phrenicus ab und betheiligen 
sich an der Herstellung des Armgeflechts. 

Ueber den Verlauf der einzelnen Halsnerven ist Folgendes anzuführen: 


a) Der N. cervicalis primus, erste Halsnerv verlässt den Wirbelkanal durch das 
ero-mediale Flügelloch des Atlas. Der dorsale Ast, N. oceipitalis, Hinterhauptsnerv, 
geht zischen dem M. obliquus capitis inferior und dem M. reetus capitis posterior major dorso- 
lateral und theilt sich in mehrere Zweige, welche sich in den Mm. recti capitis posteriores, M. 
obliquus capitis superior, in den beiden Auswärtsziehern, im langen Heber, im gemein- 
schaftlichen Muskel des Ohrs und in der Haut verbreiten. Der ventrale Ast geht durch 
das oro-laterale Flügelloch in die Flügelgrube, und aus dieser schräg kaudo-ventral 
zum M. sterno- und omo-hyoideus, M. sterno-thyreoideus und zu den Mm. reeti capitis 
anteriores. Er giebt in der Flügelgrube je einen Verbindungsast zu dem Ganglion cervicale 
superius des N. sympathicus, den N. hypoglossus, an das Schlundkopfgeflecht, und 
an den ventralen Ast des zweiten Halsnerven, ausserdem einen dünnen Nerven ab, 
welcher sich mit einem Zweig des zweiten Halsnerven verbindet, an der Luftröhre herab- 
geht und in dem mittleren Theil des M. sterno- und omo-hyoideus bezw. M. sterno-thyreoi- 
deus endet. 

b) Der N. cervicalis secundus, zweite Halsnerv, ist stärker als der erste und 
tritt durch das Loch am kranialen Ende des Bogens vom zweiten Halswirbel aus dem Wirbel- 
kanal. Aus dem ventralen Ast entspringen: 

Ein Verbindungszweig zum ventralen Ast des N. accessorius und ein Zweig, welcher 
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sich mit einem Zweig des ersten Halsnerven verbindet und an der Luftröhre herabgeht (s. den 
ersten Halsnerven). 

Der N. auricularis, Ohr-Hautnerv, geht am Halsrand, der Öhrspeicheldrüse an 
der Sehne des M. longus atlantis und am Rand des Flügels des Atlas dorsal, giebt mehrere 
Zweige an die Haut und verbreitet sich in der Haut, welche die gewölbte Fläche der Ohr- 
muschel bekleidet. 

Die Nn. eutanei colli superiores, Hautnerven des Kehlgangs, und der N. cu- 
taneus colli, Hals-Hautnerv, entspringen vereinigt, häufig mit einer Wurzel aus dem 
zweiten, mit einer anderen aus dem dritten Halsnerven. Die ersteren gehen mit mehreren — 
meist mit zwei — Zweigen an die Haut des Gesichts und des Kehlgangs bis zum Kinn. Der 
N. eutaneus colli läuft verbunden mit dem Ramus colli des siebenten Gehirnnerven an 
der V. jugularis herab, giebt kleine Hautzweige ab und endigt nahe dem Brustende des 
Halses in der Haut und im Halshautmuskel. 

Der dorsale Ast geht zwischen dem M. complexus und dem platten Theil des Nacken- 
bandes dorsalwärts, giebt an die über dem zweiten Halswirbel liegenden Streckmuskeln 
Zweige und verbreitet sich schliesslich in der Haut des Kamms. 

c) Der N. eervicalis tertius, dritte Halsnerv, tritt durch das Zwischenwirbel- 
loch zwischen dem zweiten und dritten Halswirbel hervor. Der dorsale Ast geht an der 
medialen Fläche des M. complexus nach dem Halskamm, giebt Zweige an den M. multifidus 
cervicis und theilt sich in zwei Zweige, von welchen der eine am breiten Theil des Nacken- 
bandes bis zur Haut, der andere beckenwärts geht, sich im M. complexus verzweigt und 
mit dorsalen Aesten des vierten Halsnerven verbindet. Der ventrale Ast giebt Zweige 
an den M. longus colli, longus atlantis, longus capitis, splenius und sterno-eleido-mastoideus. 
Zwischen der Kopf- und Halsportion des letzteren tritt ein starker Zweig an die Oberfläche; 
derselbe theilt sieh in Nerven, welche theils dorsal, theils ventral an die Haut des Nackens 
bezw. des Halses gehen. 

d) e) DerN. cervicalis quartus et quintus, vierte und fünfte Halsnerv, ver- 
laufen im Wesentlichen wie der dritte Halsnerv; die dorsalen Aeste verbinden sich durch 
Fäden unter einander bezw. mit dem dorsalen Ast des dritten und sechsten Halsnerven. 
Aus dem ventralen Ast des füuften Halsnerven entspringt die erste, sehr dünne Wurzel des 
N. phrenieus, welche jedoch häufig fehlt. 

f) g) h) Der N. cervicalis sextus, septimus et octavus, sechste, siebente und 
achte Halsnerv. Der dorsale Ast des sechsten Halsnerven verläuft wie der entsprechende 
des dritten. Die dorsalen Aeste des siebenten und achten Halsnerven gehen zwischen dem 
M. multifidus cervieis und dem M. longissimus cervieis dorsalwärts, vertheilen sich in diesen 
Muskeln, sowie im M. spinalis et semispinalis dorsi et cervieis, im M. rhombeideus superior 
und in der Haut des Kamms. Der ventrale Ast des sechsten Halsnerven giebt ab: die 
mittlere Wurzel des Zwerchfellnerven, kleine Zweige an den Beuger und an die Zwischen- 
quermuskeln des Halses, einen stärkeren Zweig für den M. sterno-cleido-mastoideus, einen 
schwachen Ast an das Armgeflecht und den N. supraclavieularis, Schulter-Haut- 
nerven oder oberflächlichen Schulternerven. Letzterer läuft an dem Schultergelenk 
herab, giebt Zweige an den Hautmuskel und die Haut der Schulter, des Oberarms bis zum 
Gelenk des Vorderarms und zur Haut, welche den M. pectoralis major bedeckt. Der ven- 
trale Ast des siebenten Halsnerven giebt die letzte Wurzel des N. phrenicus ab und ver- 
bindet sieh mit dem ventralen Ast des achten und mit je einem Zweig des ventralen Astes 
des sechsten Halsnerven, des ersten und zweiten Rückennerven zur Bildung des Arm- 
geflechts. 


Der N. phrenicus, Zwerchfellnerv, wird durch je eine Wurzel vom fünften, 
sechsten und siebenten Halsnerven gebildet; die mittlere ist die stärkste, die vom 
fünften Halsnerven stammende sehr klein und fehlt häufig. Die drei Wurzeln 
laufen auf der lateralen Fläche des M. scalenus medius brustwärts und vereinigen 
sich am ventralen Rand des Muskels zu einem Stamm. Derselbe tritt an der me- 
dialen Seite der A. axillaris in die Brusthöhle, tauscht in dem Mittelfellsraum Zweige 
mit dem ersten Brustknoten des N. sympathieus aus, läuft dann zwischen dem Herz- 
beutel und dem Mittelfell, hierauf im postkardialen Mittelfellsraum, an der rechten 
Seite die V. cava inferior begleitend, bis zu dem sehnigen Theil des Zwerchfells. 
In letzterem theilt er sich in mehrere Aeste, welche zwischen den Fasern des seh- 
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nigen Theils nach der Peripherie des Zwerchfells laufen, um in dem muskulösen 
Theil des letzteren zu enden. 


Der Plexus brachialis. 


Der Plexus brachialis, das Armgeflecht, wird durch die ventralen Aeste des 
sechsten, siebenten und achten Halsnerven (Fig. 271, 1, 2, 3) und der beiden ersten 
Rückennerven (Fig. 271, 4—5), welche gegenseitig Verbindungsschlingen austauschen, 
gebildet; die stärkste Wurzel ist die vom achten Halsnerven, die zweitstärkste die 
vom ersten Rückennerven. Das Geflecht, aus welchem die Nerven der Schulter- 
gliedmassen entspringen, verbindet sich durch starke Fäden mit dem N. sympathi- 
cus (Fig. 271, 11‘), tritt zwischen den beiden Portionen des M. scalenus, unmittel- 
bar halswärts von der ersten Rippe, an die mediale Fläche der Schulter und um- 
schlingt die A. und V. axillaris. 

Aus dem Armgeflecht entspringen folgende Nerven: 

1. Der N. suprascapularis, obere Schulternerv (Fig. 271, 6 u. 272, 1), ist 
ein starker Nerv, welcher aus dem kranialen, von dem sechsten und siebenten Hals- 
nerven gebildeten Theil des Armgeflechts entspringt. Er tritt zwischen dem M. supra- 
spinatus und subscapularis hindurch auf die laterale Fläche der kranialen Gräten- 
grube und verzweigt sich im M. supraspinatus, infraspinatus, deltoideus und teres 
minor. 

2. Der N. musculo-cutaneus, Muskel-Hautnerv (Fig. 271, 8 u. 272, 2), ent- 
springt unmittelbar beckenwärts von dem vorigen aus dem mittleren, hauptsächlich 
vom achten Halsnerven stammenden Theil des Geflechts, schlägt sich um die late- 
rale Seite der A. axillaris um und geht zum grössten Theil in den N. medianus 
über. ‘Der fortlaufende, beträchtlich dünnere Nerv tritt distal vom Schultergelenk 
zwischen beiden Portionen des M. coraco-brachialis oder zwischen dem letzteren und 
dem Armbein halswärts, giebt mehrere Zweige an den M. coraco-brachialis und ver- 
zweigt sich in dem M. biceps brachiit) (Fig. 271, 8° u. 272, 2‘). In einigen Fällen 
schickte der N. museulo-cutaneus einen starken Verbindungszweig, welcher zwischen 
dem Armbein und dem M. biceps brachii verlief, an den Hautast des N. medianus. 

3. Die Nn. infrascapulares, Unter-Schulternerven (Fig. 272, 3), sind drei 
bis vier dünne Nerven, welche beckenwärts von dem vorigen aus dem mittleren 
Theil des Armgeflechts entspringen und sich in dem M. subscapularis verbreiten. 

4. Der N. axillaris, Achselnerv (Fig. 272, 44), entspringt aus dem mittleren 
Theil des Armgeflechts, hauptsächlich aus dem ersten Rücken-, mit einigen Fäden 
aus dem achten Halsnerven, tritt an der Beugeseite des Schultergelenkes zwischen 
dem M. und der A. subscapularis, sodann zwischen dem M. anconaeus longus und 
externus lateralwärts und verzweigt sich in dem M. teres major, infraspinatus, del- 
toideus, teres minor, capsularis, sterno-cleido-mastoideus und im Schulter-Hautmuskel. 
Ein Hautzweig, N. cutaneus brachii lateralis, geht, bedeckt zuerst vom M. 
deltoideus zehenwärts, dann ganz oberflächlich halswärts, schliesslich an der me- 


dialen Seite herab und verbreitet sich in der Haut, welche den M. pectoralis major 
bedeckt. 


1) Franck beschreibt den N. musculo-cutaneus als vordere Wurzel des N. medianus, 
welche mit dem letzteren eine gürtelförmige Schleife bildet. Der aus letzterer hervortretende 
N. musculo-eutaneus entspricht dann dem fortlaufenden Nerven der obigen Beschreibung. 
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5. Die Nn. thoracales, Brustnerven, sind 6 bis 7 Nerven, welche Muskeln 
der Schulter und des Armbeins versorgen und je nach ihrer Lage als Nn. tho- 
racales anteriores und posteriores, vordere und hintere Brustnerven, 
bezeichnet werden. 


a) DieNn.thoracalesan- 
teriores, vorderen Brust- 
nerven (Fig. 271, 7 u. 272, 5), 
sind drei oder vier Zweige; 
einer oder zwei derselben kom- 
men von dem aus dem sieben- 
ten und achten Halsnerven ge- 
bildeten Theil des Armgeflechts 
und gehen an den M. pecto- 
ralis major und M. sterno-cleido- 
mastoideus. Zwei andere Brust- 
nerven entspringen aus der 
schlingenförmig die A. axillaris 
umgreifenden Verbindung des 
N. medianus und musculo-cuta- 
neus. Alle diese Nerven ver- 
breiten sich in den Brust- 
muskeln. 

b) Die Nn. thoracales 
posteriores, hinteren 
Brustnerven (Fig. 272, 5%), 
bestehen aus drei Aesten, welche 
stärker sind als die vorigen. 
Der ventrale Ast entspringt 
zwischen dem N. medianus und 
ulnaris aus dem Armgellecht, 
er giebt einen Verbindungsast 
an die Nn. thoracales anterio- 
res und Zweige an den M. pec- 


Figur 271. Linkes Armgeflecht des Pferdes (die Hals- 
wirbel sind mit V, VI, VII, die Rückenwirbel an ihren 
Dornfortsätzen mit 1—6 bezeichnet). 

1 Sechster, 2 siebenter, 3 achter Halsnerv. 4 Erster, 5 
zweiter Rückennerv. 6 N. suprascapularis. 7 Nn. thora- 
cales anteriores. 8 N. musculo-cutaneus, 8° Zweig des- 
selben für den M. biceps brachii. 9 N. medianus. 10 Kau- 


daler Theil des Armgeflechtes, aus welchem der N. radialis, 

ulnaris und axillaris entspringen. 11 Erster Brustknoten 

des N. sympathicus, 11° Verbindungszweige zwischen dem- 

selben und dem Armgeflecht. 11” Fortlaufender Stamm 
des N. sympathicus. 

a A. axillaris. 


toralis minor, läuft sodann, die 
V. thoracica lateralis begleitend, 
beckenwärts, giebt einen Zweig 
an den M. latissimus dorsi und 
verbreitet sich im M. peetoralis 
minor und im Bauchhautmuskel, 


b Brustportion des M. longus colli. I 
nachdem er sich an der me- 


dialen Seite des letzteren mit lateralen Aesten der Nn. intercostales verbunden hat. Der 
mittlere Ast entspringt aus dem kaudalen Theil des Armgeflechtes und verbreitet sich im 
M. teres major und im M. latissimus dorsi. Der dorsale Ast, N. respiratorius esxternus, 
ist stärker als die beiden vorigen, entspringt aus dem vom ersten Rückennerven gebildeten 
Theil des Armgeflechtes und verbreitet sich mit vielen Zweigen im M. serratus anterior. 


6. Der N. radialis, Speichennerv (Fig. 272, 6), entspringt aus dem kaudalen 
Theil des Armgeflechtes (Fig. 271, 10), ist nächst dem N. medianus der stärkste 
Ast desselben, mitunter stärker als dieser und an seinem Ursprung mit dem N. ul- 
naris verbunden. Er läuft beckenwärts von der A. brachialis fusswärts und giebt 
Zweige an sämmtliche Muskeln der Anconaen-Gruppe (Fig. 272, 6a), ausserdem den 
N. eutaneus antibrachii dorsalis, einen Hautast (Fig. 272, 6c), ab, welcher 
mit einigen Zweigen am distalen Rande des M. anconaeus externus an die Ober- 
Nläche tritt, Die Zweige laufen an der lateralen und vorderen Fläche des Vorarms 
nahe dem lateralen Rande des M. extensor carpi radialis bis zur Vorderfusswurzel 
herab und verbreiten sich in der Haut. 

Der fortlaufende Stamm des N. radialis (Fig. 272, 6b) geht in der Mitte des 
Armbeins zwischen dem M, brachialis internus und M. extensor carpi radialis fuss- 
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wärts und lateral, tritt in der Tiefe 
über das Vorarmgelenk auf die 
vordere Fläche der Speiche und 
versorgt den M. brachialis inter- 
nus, extensor carpi radialis, exten- 
sor digitorrum communis und ex- 
tensor digiti minimi (Fig. 272, 6d). 
Ein dünner, unmittelbar auf dem 
Knochen verlaufender Endzweig 
verbreitet sich schliesslich im M. 
abductor pollieis longus. 

7. Der N. ulnaris, Ellenbo- 
gennerv (Fig. 272, 7), ist schwä- 
cher als der N. medianus, mit wel- 
chem zusammen er aus dem kau- 
dalen Theil des Armgeflechtes (Fig. 
271, 10) entspringt. Er geht dicht 
beckenwärts von der A. axillaris 
fusswärts und giebt an der distalen 
Hälfte des Armbeins einen Haut- 
ast, Ramus cutaneus palma- 
ris (Fig. 272, 7a), ab. Letzterer 
verläuft zwischen dem M. tensor €. 
fasciae antibrachii und dem M. pec- 
toralis major nach dem Ellenbogen- 
höcker, durchbohrt fusswärts von 
demselben die Vorarmfascie und 
verbreitet sich mit mehreren Zwei- 
gen in der Haut an der hinteren 
und medialen Seite des Vorarms. 
Der fortlaufende N. ulnaris geht 
an der Streckseite des Vorarmge- 
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Figur 272. Nerven des rechten Vor- 
derschenkels des Pferdes 
(schematisch). 

1 N. suprascapularis. 2 N. museulo- 
eutaneus, 2° Zweig desselben für den 
M. biceps brachii. 3 Nn. infrascapula- 
res. 44 N. axillaris. 5 Nn. thoracales 
anteriores. 5° Nn. thoracales poste- 
riores. 6 N. radialis, 6a Zweige desselben für die Mm. anconaei. 6b Fortlaufender Stamm 
des N. radialis (der Strich hätte bis zu dem am Armbein punktirten Nerven gezogen werden 
müssen). 6c N. cutaneus antibrachii dorsalis. 6d Zweige des N. radialis für die an der 
vorderen Fläche des Vorarms liegenden Streekmuskeln. 7 N. ulnaris, 7a Ramus eutaneus 
palmaris desselben. 7b Tiefer, 7e oberflächlicher Ast des N. ulnaris. 8 N. medianus. Sa N. 
eutaneus externus. 8b N. interosseus. Sc und Sd N. disitalis volaris communis lateralis 
bezw. medialis. Se Verbindungszweig zwischen Se und Sd. 

A A. axillaris. B A. brachialis. C Fortlaufender Stamm der A. brachialis am Vorarm. 
D A. digitorum eommunis. 
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lenkes und an der medialen Fläche des Ellenbogenhöckers fusswärts, giebt am 
proximalen Ende der Speiche einen starken Ast an die Beugemuskeln, welche an 
der hinteren und medialen Fläche des Vorarms liegen und läuft hierauf ziemlich ober- 
flächlich zwischen dem M. flexor und extensor carpi ulnaris, die A. collateralis 
ulnaris begleitend, fusswärts, um sich nahe der Vorderfusswurzel in den oberfläch- 
lichen und tiefen Ast zu spalten. Der oberflächliche Ast, Ramus superficialis 
(Fig. 272, Te), durchbohrt sofort an der Endsehne des M. extensor carpi ulnaris 
die Vorarmfascie und theilt sich in Zweige, welche sich an der dorsalen und 
lateralen Seite der Vorderfusswurzel und des Vordermittelfusses bis zum Fesselgelenk 
in der Haut verbreiten. Der tiefe Ast, Ramus profundus (Fig. 272, 7b), ist kurz 
und verbindet sich, bedeckt von der Sehne des M. flexor carpi ulnaris, mit dem 
Ramus digitalis volaris communis des N. medianus. 

8. Der N. medianus, Mittelnerv (Fig. 271, 9, 272, 8), ist der längste und 
stärkste Nerv, welcher aus dem Armgeflecht und zwar hauptsächlich aus den ersten 
Rückennerven entspringt, ausnahmsweise ist der N. radialis etwas stärker. Er be- 
kommt an der A. axillaris einen starken Verbindungsast vom N. musculo-cutaneus 
(Fig. 271, 8)!) und giebt in der Mitte des Armbeins den N. cutaneus externus, 
äusseren Hautnerven (Fig. 272, 8a), ab. Letzterer tritt zwischen dem M. biceps 
brachii und M. brachialis internus, sodann zwischen dem ersteren und’dem M. sterno- 
cleido-mastoideus am proximalen Viertel des Vorarms auf die Oberfläche der Vor- 
armfascie und theilt sich in zwei Aeste, welche, die V. cephalica bezw. cephalica 
pollieis und salvatella begleitend, fusswärts laufen und zahlreiche Zweige an die Haut 
der vorderen Fläche des Vorarms, der Vorderfusswurzel und des Vordermittelfusses 
bis zum Fesselgelenk abgeben. 

Der fortlaufende Stamm des N. medianus begleitet den vorderen Rand der A. 
brachialis, giebt am proximalen Ende der Speiche mehrere Zweige an die Beuge- 
muskeln, welche an der hinteren Seite des Vorarms liegen, und den sehr dünnen 
N. interosseus (antibrachii) volaris, Zwischenknochennerven (Fig. 272, 8b), 
ab; letzterer tritt durch den Ellenbogenspalt und verbreitet sich hauptsächlich in der 
Knochenhaut, ausnahmsweise lässt er sich bis in die Streckmuskeln verfolgen. An 
der distalen Hälfte des Vorarmes theilt sich der N. medianus in die nachstehend 
genannten beiden Endäste, nämlich: 

a) Der N. digitalis volaris communis medialis s. Ramus medialis, 
medialer gemeinschaftlicher Zehennerv, medialer Volarnerv (Fig. 272, 8d), 
seht dorsal von der A. digitorum communis am medialen Rande der Beugesehnen 
hufwärts, giebt in der Mitte des Mittelfusses einen schräg zehenwärts-lateral zwischen 
der Haut und der Sehne des M. flexor digitorum sublimis laufenden Verbindungs- 
zweig (Fig. 272, Se) an den N. digitalis volaris communis lateralis, ausserdem 
Zweige an die Haut ab und theilt sich am Fesselgelenk in den dorsalen und 
volaren Ast. 

Der dorsale Ast läuft zwischen der A. und V. digitalis volaris hufwärts und verbreitet 
sich in der Haut an der dorsalen Fläche der Zehe und in der Kronenwulst. Der volare, 
viel stärkere Ast, geht volar von der A. digitalis herab und theilt sich in mehrere Aeste, 


welche, die Verzweigungen der zuletzt genannten Arterien begleitend, sich in der Fleisch- 
wand, der Fleischsohle und im Fleischstrahl verbreiten, 


I) Vordere Wurzel des Mittelnerven, Franck. 
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b) Der N. digitalis volaris communis lateralis s. Ramus lateralis, 
lateraler gemeinschaftlicher Zehennerv, lateraler Volarnerv (Fig. 272, Se) 
ist an der Theilung dünner als der vorige, verbindet sich an der Vorderfusswurzel mit 
dem tiefen Ast des N. ulnaris, begleitet hierdurch stärker geworden die A. meta- 
carpea volaris lateralis bis zum proximalen Ende des Mittelfusses und läuft hierauf 
am lateralen Rand der Beugesehnen herab. Distal von der Vorderfusswurzel giebt 
er einen in die Tiefe dringenden starken Ast für den M. interosseus medius ab, em- 
pfängt den Verbindungszweig von dem unter a) genannten Nerven und verhält sich 
im Uebrigen wie der mediale gemeinschaftliche Zehennerv. 


2. Die Nervi thoracales. 


Von den achtzehn Paaren der Nn. thoracales, Rückennerven, ist der erste 
Rückennerv jeder Seite der stärkste, die übrigen sind schwächer als-.die Halsnerven; 
der erste tritt zwischen dem ersten und zweiten Rückenwirbel, der achtzehnte 
zwischen dem letzten Rücken- und dem ersten Lendenwirbel durch das Zwischen- 
wirbelloch aus dem Wirbelkanal. Jeder Rückennerv theilt sich in einen dorsalen 
und ventralen Ast, die ersteren sind durchweg schwächer als die letzteren. 

1. Der dorsale Ast, Ramus posterior h., eines jeden Rückennerven geht 
zwischen den (uerfortsätzen dorsal, tritt am Ursprung und kaudalen Rand der Mm. 
leyatores costarum, oder, wo dieser Muskel fehlt, am kaudalen Rand der Rippe her- 
vor und giebt Zweige für den M. spinalis et semispinalis dorsi, longissimus cer- 
vieis, multifidus dorsi, ilio-costalis und für die Mm. levatores costarum ab, der fort- 
laufende Ast kommt am medialen Rand des M. ilio-costalis an die Oberfläche, versorgt die 
Mm. serrati (superior und inferior) und verbreitet sich mit dorsal und ventral laufen- 
den Zweigen im Hautmuskel und in der Haut. 

2. Der ventrale Ast, Ramus anterior h., oder N. intercostalis, Zwischen- 
rippennerv, giebt drei kurze Zweige an den N. sympathicus ab, läuft dann am 
kaudalen Rande der Rippe, zuerst zwischen dem M. intercostalis internus und ex- 
ternus, dann zwischen dem ersteren und dem Brustfell ventral und theilt sich mit 
Ausnahme des ersten sehr dünnen, nur für den ersten M. intercostalis bestimmten 
N. intercostalis in den lateralen und medialen Zweig. Die Theilung geschieht 
in jedem folgenden Zwischenrippenraum weiter ventral. 

a) Der laterale Zweig durchbohrt den M. intercostalis externus, verbreitet 
sich bei den ersten Rückennerven in dem M. serratus anterior, latissimus. dorsi und 
und im Bauchhautmuskel und geht mit den Nn. thoracales posteriores Verbindungen 
ein; bei den letzten Rückenmarksnerven endigt der laterale Zweig im M. obliquus 
abdominis externus, im Bauchhautmuskel und in der Haut 

b) Der mediale Zweig geht zwischen dem Brustfell und den Mm. inter- 
costales interni bis an das Brustbeinende der Rippe und giebt an die Mm. inter- 
costales, vom zweiten bis achten auch an den M. triangularis sterni Zweige ab. Vom 
zweiten bis sechsten Zwischenrippennerven treten die Enden mit den Arterien 
zwischen den Rippenknorpeln nach aussen und verbreiten sich in den Mm. pecto- 
rales; vom achten bis zum letzten Zwischenrippennerven geht ein Zweig an das Zwerch- 
fell, der fortlaufende mediale Ast des sechsten bis achtzehnten Zwischenrippennerven 
tritt am ventralen Ende der Rippe zwischen den M. transversus abdominis und obli- 
quus abdominis internus, giebt beiden Zweige und endigt im M. rectus abdominis. 
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Der ventrale Ast des ersten Rückennerven geht fast vollständig, von dem des 
zweiten Rückennerven nur ein starker Zweig zu dem Armgeflecht. 


3. Die Nervi lumbales. 

Von den sechs Paaren der Nn. lIumbales, Lendennerven, tritt das erste 
Paar zwischen dem ersten und zweiten Lendenwirbel, das sechste zwischen dem 
letzten Lendenwirbel und dem Kreuzbein aus dem Wirbelkanal. Die zwei oder drei 
ersten Paare haben die Stärke der Rückennerven, die drei oder vier letzten Paare 
sind dagegen beträchtlich stärker. Die Lendennerven theilen sich, wie alle Rücken- 
marksnerven, in dorsale und ventrale Aeste. 

Die dorsalen Aeste sind sehr viel schwächer als die ventralen, verlaufen im 
Wesentlichen ähnlich wie die dorsalen Aeste der Rückennerven und versorgen 
namentlich den M. longissimus dorsi, multifidus dorsi, den kranialen Theil des M. 
glutaeus medius und die Haut der Lendengegend. 

Die ventralen Aeste vereinigen sich unmittelbar nach ihrem Austritt aus 
dem Wirbelkanal und bilden dadurch den Plexus Iumbalis, das Lendengeflecht, 
(Fig. 273, A), zu dessen Herstellung namentlich die vier letzten Lendennerven. bei- 
tragen. Der kaudale Theil des Lendengeflechtes verbindet sich mit dem Kreuz- 
geflecht (S. 797), so dass beide Geflechte zusammen als Plexus lumbo-sacralis 
bezeichnet werden. 

Aus dem Lendengeflecht, welches über den Lendenmuskeln, zum Theil 
zwischen dem M. psoas major und minor liegt, entspringen folgende Nerven: 

1. Von jedem Lendennerven kleine Zweige, welche sich mit dem N. sympathieus 
verbinden, und Muskelzweige für die Lendenmuskeln. 

2. Der N. ilio-hypogastricus, Darmbein-Bauchnerv (Fig. 273, 2), ist der 
erste Lendennerv, geht zwischen dem M. psoas major und quadratus lumborum 
lateral und theilt sich nahe dem lateralen Rand des M. psoas major in den late- 
ralen und medialen Ast, welche sich in den Bauchmuskeln, in der Haut des 
Bauches und Oberschenkels und in den äusseren Geschlechtstheilen verbreiten. 


Der laterale Ast verläuft zwischen dem M. obliquus abdominis internus und 
transversus abdominis ventral, und verbreitet sich in der Haut an der lateralen Fläche des 
Oberschenkels. Der mediale Ast läuft zwischen dem M. transversus abdominis und dem Bauch- 
fell beckenwärts und ventral bis in die Gegend des Bauchrings, giebt Zweige an den M. trans- 
versus abdominis, den M. obliquus abdominis internus und an das Ende des M. rectus ab- 
dominis und verbindet sich entweder mit dem medialen Ast des N. ilio-inguinalis oder tritt 
mit einem Zweig ventral vom Schenkelbogen aus der Bauchhöhle, um sich bei männlichen 
Thieren in der Vorhaut und im Hodensack, bei weiblichen im Euter zu verbreiten. 

3. Der N. ilio-inguinalis, Darmbein-Leistennerv, zweiter Lendennerv 
(Fig. 273, 3), ist schwächer als der vorige, entspringt aus dem zweiten, häufig 
ausserdem mit einem dünnen Faden aus dem dritten Lendennerven, geht beckenwärts 
von dem vorigen zwischen dem M. psoas major und dem M. quadratus lumborum 
lateral und theilt sich ebenfalls in einen lateralen und medialen Ast. Beide 
verlaufen fast ebenso wie die entsprechenden des ersten Lendennerven, 

Namentlich gilt dieses bezüglich des lateralen Astes. Der mediale Ast kreuzt in 
seinem beekenwärts und ventral gerichteten Verlauf, von dem Bauchfell bedeckt, die A. und 
V.abdominalis, giebt Zweige an die Bauchmuskeln, mit Ausnahme des M. obliquus externus, ver- 
bindet sieh mit einem Zweig des N. genito-femoralis und gewöhnlich auch mit dem medialen 
Ast des N. ilio-hypogastrieus. Der durch diese Verbindung entstandene Stamm tritt unter 
dem Schenkelbogen aus der Bauchhöhle und verzweigt sich in den äusseren Geschlechtstheilen, 
wie oben in Betreff des N. ilio-hypogastrieus angegeben worden ist. 
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Der N. ilio-inguinalis verbreitet sich oft nur in dem M. psoas major und fehlt dann 
scheinbar. 


4. Der N. genito-femoralis, äussere Samennerv (Fig. 273, 4), ist der dritte 
Lendennerv, empfängt meist eine schwache Wurzel vom zweiten und vierten Len- 
dennerven und besteht aus zwei dünnen Stämmen, welche den M. psoas minor durch- 
bohren, zwischen dem letzteren und dem Bauchfell, indem sie die A. und V. abdomi- 
nalis nahe der A. und V. femoralis kreuzen, beckenwärts und ventral laufen und sich im 
M. obliquus abdominis internus sowie in den äusseren Geschlechtsorganen verbreiten. 

Der N. lumbo-inguinalis, dorsale Stamm, giebt Zweige an den M. obliquus ab- 
dominis internus, verbindet sich mit dem medialen Ast des N. ilio-inguinalis oder verläuft, 
ohne diese Verbindung einzugehen, wie der mediale Ast des N. ilio-hypogastrieus und ver- 
breitet sich in der Vorhaut, dem Hodensack bezw. dem Euter. Der N. spermaticus exter- 
nus, ventrale Stamm, tritt neben dem Samenstrang und dem M. cremaster aus der Bauch- 
höhle, giebt Zweige an den M. eremaster, an die Scheidenhaut des Hodens und Samenstrangs 
und verbreitet sich in der Vorhaut und im Hodensack. Bei weiblichen Thieren begleitet er 
die A. pudenda lateralis und verzweigt sich im Euter. 

5. Der N. cutaneus femoris lateralis, äussere Hautnerv, vierter Lenden- 
nerv (Fig. 273, 5), entspringt mit je einer Wurzel aus dem dritten und vierten 
und empfängt häufig auch noch einen Faden vom fünften Lendennerven. Er tritt 
zwischen dem M. psoas major und minor lateralwärts, läuft zwischen dem ersteren 
und dem M. iliacus internus einer- und dem Bauchfell andererseits lateral, tritt nahe 
dem lateralen Darmbeinwinkel, den kaudalen Ast der A. abdominalis begleitend, aus 
dem Becken, läuft an der medialen Seite des M. tensor fasciae latae und am Öber- 
schenkel herab und verzweigt sich in der Haut bis in die Gegend der Kniescheibe. 

6. Der N. femoralis, Schenkelnerv, fünfter Lendennerv (Fig. 273, 6), 
ist der stärkste Nerv des Lendengeflechts und entspringt mit je einer Wurzel aus 
dem dritten, vierten, fünften und sechsten Lendennerven. Die Wurzel vom fünften 
Lendennerven ist die stärkste, die Wurzel vom dritten Lendennerven fehlt häufig. 
Der N. femoralis geht, bedeckt vom M. sartorius, zwischen dem M. psoas major 
und minor und am kaudalen Rande des letzteren, vor der A. femoralis ventral und 
etwas kaudal, giebt einen starken Zweig an den M. psoas major und iliacus inter- 
nus (Fig. 273, 6‘), kleinere Zweige an den M. psoas minor und an den M. obli- 
quus abdominis externus, tritt sodann zwischen den beiden Portionen des M. iliacus 
internus vor und lateral von der A. femoralis und dorsal vom Schenkelbogen aus 
dem Becken und theilt sich noch innerhalb des letzteren in den fortlaufenden 
Stamm und in den N. saphenus. 


a) Der fortlaufende Stamm des N. femoralis (Fig. 273, 6“) spaltet sich zwischen 
den Ursprungs-Enden des M. vastus medialis und rectus femoris in fünf bis sieben Aeste, 
welche sich bald wieder mehrfach theilen, für sämmtliche Abtheilungen des M. quadriceps 
femoris bestimmt sind und auch an den M. sartorius Zweige geben. 

b) Der N. saphenus, innere Hautnerv (Fig. 273, 6°), begleitet die A. femoralis 
in dem Spalt zwischen dem M. sartorius, gracilis und pectineus, giebt Zweige an diese 
Muskeln und theilt sich in drei bis fünf Aeste, welche etwa in der Mitte des Oberschenkels 
aus dem Schenkelkanal an die Oberfläche gelangen. Die Aeste durchbohren die Schenkel- 
binde, laufen, sich mehrfach theilend, an der medialen Fläche des Oberschenkels herab und 
verbreiten sich in der Haut der medialen Fläche des Oberschenkels und Unterschenkels bis 
zum Sprunggelenk und proximalen Ende des Hintermittelfusses; einzelne Zweige schlagen 
sich auch um die vordere Fläche des Oberschenkels herum und gehen an die Haut der 
lateralen Fläche des Unterschenkels. Ein stärkerer Ast begleitet die A. saphena. 


7. Der N. obturatorius, Verstopfungsnerv, sechster Lendennervy (Fig. 273, 
7), ist schwächer als der N. femoralis, jedoch stärker als die übrigen Nerven des 
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Figur 273. Nerven des Hinterschenkels des Pferdes (schematisch). 
A Plexus lumbalis. 1 Letzter N. thoracalis. 2 N. ilio-hypogastrieus. 3 N. ilio-inguinalis. 
4 N. genito-femoralis, bestehend aus dem N. lumbo-inguinalis und spermaticus externus. 
5 N. eutaneus femoris lateralis. 6 N. femoralis, 6° Zweige desselben an den M. psoas major 
und iliacus internus, 6° fortlaufender im M. quadriceps femoris sich verbreitender Stamm. 
6 N. saphenus. 7 N. obturatorius. 
B Plexus sacralis. 8 N. glutaeus superior. 9 N. glutaeus inferior. 10 N. cutaneus femoris 
posterior. 11 N. pudendus internus. 11° N. haemorrhoidalis medius. 11” (auf dem Sitz- 
beinhöcker) N. dorsalis penis. 12 N. haemorrhoidalis inferior. 13 N. ischiadieus, 14 Zweig 
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desselben für den M. obturator internus und die Mm. gemelli. 15 N. peroneus, 15° dessen 


oberflächlicher, 15‘ dessen tiefer Ast. 16 Starker Muskelast des N. tibialis. 17 N. tibialis. 


18 N. suralis. 19 Hinterer Muskelast des N. tibialis. 20 Medialer, 21 lateraler Plantarnerv. 
22 Verbindungsast zwischen den beiden Plantarnerven. 


Lendengeflechts und entspringt mit je einer Wurzel aus dem vierten, fünften und 
sechsten Lendennerven; die Wurzel vom fünften ist die stärkste, die vom vierten 
die schwächste. Er läuft zwischen der A. und V. obturatoria zum eirunden Loch, 
tritt am kranialen Rand desselben aus dem Becken, giebt Zweige an den M. obtu- 
rator externus, jedoch keine an den M. obturator internus und tbeilt sich bald nach 
dem Austritt aus dem eirunden Loch in den vorderen und hinteren Ast. 


Der vordere Ast tritt zwischen dem M. peetineus und adductor brevis medial, giebt 
Zweige für diese Muskeln und ist hauptsächlich für den M. gracilis bestimmt. Der 
hintere kürzere Ast verzweigt sich in den Mm. adductores. 


4. Die Nervi sacrales. 


Die fünf Paare Nn. sacrales, Kreuznerven, entspringen von dem Endstück 
des Rückenmarkes; die vier ersten Paare treten durch die ventralen und dorsalen 
Löcher des Kreuzbeins, das fünfte zwischen dem Kreuzbein und dem ersten Schweif- 
wirbel aus dem Wirbelkanal. Sämmtliche Kreuznerven theilen sich in dorsale 
und ventrale Aeste. 

Die dorsalen Aeste sind schwach, treten durch die dorsalen Löcher des Kreuz- 
beins bezw. zwischen dem Kreuzbein und ersten Schweifwirbel und verzweigen sich 
in dem M. biceps femoris, M. semitendinosus, in den Hebern des Schweifes und in 
der Haut. Von dem dorsalen Ast des fünften Nerven geht eine Verbindungsschlinge 
zu dem. dorsalen Ast des ersten Schweifnerven. 

Die ventralen Aeste treten durch die ventralen Löcher des Kreuzbeins bezw. 
zwischen dem Kreuzbein .und ersten Schweifwirbel aus dem Wirbelkanal, verbinden sich 
unter einander und bilden zusammen mit dem ventralen Ast des letzten Lendennerven 
den Plexus sacralis, das Kreuzgeflecht (Fig. 273, B)!). Die ventralen Aeste des 
vierten und fünften Kreuznerven sind wesentlich schwächer als die des ersten bis drit- 
ten Kreuznerven, der des fünften Kreuznerven giebt Zweige an den langen Niederzieher 
des Schweifes und geht der Hauptsache nach in den ersten Schweifnerven über. 

Aus dem Kreuzgeflecht entspringen folgende Nerven: 

1. Einige Zweige vom dritten und vierten Kreuznerven an das Beckengeflecht 
des Eingeweidenerven und von jedem Kreuzuerven ein Verbindungszweig an den 
Stamm des N. sympathicus. 

2. Der N. glutaeus superior, Gesässnerv (Fig. 273, 8), wird durch je eine 
Wurzel vom sechsten Lendennerven und ersten Kreuznerven gebildet, geht, die A. 
glutaea superior begleitend, unmittelbar vom seitlichen Kreuz-Darmbeinband dorsal 
und lateral und verbreitet sich in den Gesässmuskeln. 

3. Der N. glutaeus inferior, Sitzbeinnerv (Fig. 273, 9), entspringt mit je 
einer Wurzel aus dem ersten und zweiten, mitunter aus dem zweiten und dritten 
Kreuzbeinnerven, geht etwas ventral von der A. sacralis lateralis an der Aussen- 


1) Franck theilt das Kreuzgeflecht in das Hüftgeflecht und in das Scham-Mastdarm- 
geflecht ein. Letzteres besteht aus dem kaudalen Theil des Kreuzgeflechts, d. h. aus jenen 
Nerven, welche für den After, Mastdarm und die Geschlechtstheile bestimmt sind, 
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fläche des Kreuz-Sitzbeinbandes kaudal, giebt Zweige an den M. glutaeus medius 
und tritt dann in den M. biceps femoris, in welchem er sich bis gegen die Knie- 
scheibe verfolgen lässt, er giebt an alle Portionen desselben Zweige. 

4. Der N. cutaneus femoris posterior, hintere Hautnerv des Oberschen- 
kels (Fig. 273, 10), entspringt mit einer Wurzel aus dem ersten, mit einer anderen 
aus dem zweiten, mitunter aus dem zweiten und dritten Kreuznerven. Er ist zuerst 
mit dem N. ischiadicus verbunden, trennt sich sodann von dem letzteren, läuft hierauf, 
den N. pudendus internus kreuzend, am kaudalen Rande des Kreuz-Sitzbeinbandes 
zum Sitzbeinhöcker, dann zwischen letzterem und dem M. semimembranosus lateral- 
wärts und gelangt zwischen dem M. biceps femoris und semitendinosus an die Ober- 
fläche, um sich in der Haut der lateralen Fläche des Oberschenkels zu verbreiten. 
Er giebt auch Zweige an die genannten Muskeln. 

5. Der N. pudendus internus, innere Schamnerv (Fig. 273, 11), entspringt 
von dem dritten und vierten Kreuznerven und begleitet im Allgemeinen die A. pu- 
denda interna in ihrem Verlaufe nach dem kaudalen Sitzbeinausschnitt, um dessen 
Rand er aus dem Becken und an die Ruthe tritt, von welcher Stelle an er als N. 
dorsalis penis, Rückennerv der Ruthe (Fig. 273, 11“, die Zahl steht auf dem 
Sitzbeinhöcker), bezeichnet wird. Derselbe verläuft geschlängelt in der dorsalen Rinne 
der Ruthe nach der Eichel, giebt viele Zweige an die schwammigen Körper der 
Ruthe und Harnröhre und verbreitet sich mit seinen Endzweigen in dem schwam- 
migen Körper der Eichel und in der Vorhaut. Bei den weiblichen Thieren ver- 
zweigt sich der N. pudendus internus, nachdem er aus dem Becken getreten ist, in 
dem Kitzler und in der Scham. 


Im Beeken giebt der N. pudendus internus Zweige ab: an den M. levator ani und 
coeeygeus, ferner den N. haemorrhoidalis medius, mittleren Mastdarmnerven 
(Fig. 273, 11%), an das Endstück des Mastdarms und an den M. levator ani und den N. peri- 
nealis, Mittelfleischnerven an die Haut des Afters und Mittelfleisches. 


6. Der N. haemorrhoidalis inferior, untere Mastdarmnerv (Fig. 273, 12), 
entspringt mit einer stärkeren Wurzel aus dem vierten, mit einer schwächeren aus 
dem fünften Kreuznerven, erhält einen Verbindungszweig vom N. pudendus internus, 
läuft kaudo-ventral und verzweigt sich bei den männlichen Thieren im Endstück 
des Mastdarms, im M. sphineter ani und in der Haut des Afters, bei weiblichen 
Thieren ausserdem auch in der Scham. 

7. Der N. ischiadicus, Hüftnerv (Fig. 273, 13), ist der stärkste Nerv des 
Körpers und entspringt mit je einer starken Wurzel aus dem sechsten Lendennerven, 
dem ersten und zweiten, bisweilen mit einer vierten schwächeren Wurzel aus dem 
dritten Kreuznerven. Er läuft an der Aussenfläche des breiten Beckenbandes zum 
lateralen Sitzbeinausschnitt, tritt an demselben aus dem Becken und hat an dieser 
Stelle seine Lage zwischen dem oberen Umdreher des Oberschenkelbeins und dem 
Sitzbeinhöcker auf dem M. glutaeus minimus und den Mm. gemelli. In der Becken- 
höhle giebt er einen Zweig für die Mm. gemelli und für die beiden Portionen des 
M. obturator internus ab. Dieser Zweig (Fig. 273, 14) verläuft dicht kranial von 
dem Stamm. 

jei seinem Austritt aus der Beckenhöhle, mitunter noch in der letzteren, theilt 
sich der N. ischiadicus in den N. peroneus und N. tibialis, welche dicht neben 
einander zwischen dem M. biceps femoris und semitendinosus fusswärts bis fast in 
die Kniekehle laufen und sich erst in letzterer von einander entfernen. 
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a) Der N. peroneus, Wadenbeinnerv (Fig. 273, 15), ist der laterale und 
schwächere Ast; er giebt einen Zweig an die beiden hinteren Portionen des M. bi- 
ceps femoris, tritt dann zwischen den letzteren und dem lateralen Kopf der Mm. 
gastroenemii im Niveau des Wadenbeinköpfehens an die Oberfläche der lateralen 
Fläche des Unterschenkels und theilt sich dort in den oberflächlichen und in 
den tiefen Ast. 

aa) Der schwächere oberflächliche Ast (Fig. 273, 15‘) läuft an dem M. 
extensor digiti pedis quinti, welcher Zweige erhält, zehenwärts und verzweigt sich 
in der Haut an der lateralen Fläche des Unterschenkels, Sprunggelenks und Mittel- 
fusses. 

bb) Der stärkere tiefe Ast (Fig. 273, 15“) geht um das Wadenbeinköpfchen 
nach vorn, giebt Zweige an die auf der vorderen lateralen Seite des Unterschenkels 
gelegenen Muskeln (M. extensor digitorum pedis longus, extensor digiti pedis quinti, 
tibialis anterior), läuft, bedeckt’ von den Zehenstreckern, durch die fleischige Portion 
des M. tibialis anterior von der A. tibialis anterior getrennt, zehenwärts, gelangt 
plantar von der Sehne des M. tibialis anterior auf die Beugefläche des Sprung- 
gelenkes und theilt sich in den lateralen und medialen Ast. 


Der laterale Ast giebt Zweige an den M. extensor digitorum pedis brevis, geht 
unter der Sehne des M. extensor digiti pedis quinti lateralwärts, begleitet in der Rinne 
zwischen dem Hauptmittelfussknochen und dem lateralen Griffelbein die A. metatarsea 
dorsalis lateralis und endet in der Haut an der lateralen Fläche des Fesselbeins. Der 
mediale Ast läuft an der dorsalen Fläche des Hauptmittelfussknochens schräg zehen- 
und medialwärts, um sich in der Haut an der dorsalen und medialen Seite des Fessel- 
gelenkes zu verbreiten. 


b) Der N. tibialis, Schenkelbeinnerv (Fig. 273, 17), ist der mediale und 
stärkere. Ast des N. ischiadieus. Derselbe tritt, nachdem er am Oberschenkel einen 
starken Muskelast (aa) und den N. suralis (bb) abgegeben hat, zwischen beide 
Mm. gastrocnemii, giebt hier den hinteren Muskelnerven (cc) ab und gelangt, 
von den Mm. gastrocnemii eingeschlossen, an die mediale Fläche des Unterschenkels. 
An dieser läuft er vor der Achillessehne zehenwärts und theilt sich am distalen 
Ende des Unterschenkels in den medialen (dd) und lateralen (ee) Plantar- 
nerven, welche sich im Wesentlichen wie die Endäste des N. medianus der 
Schultergliedmassen verhalten. \ 

Ueber die Aeste des N. tibialis ist Folgendes anzuführen: 


aa) Der starke Muskelast (Fig. 273, 16) geht im Niveau des Hüftgelenks ab und 
theilt sich bald in mehrere den Stamm noch eine Strecke begleitende Aeste. Dieselben 
verbreiten sich in dem M. biceps femoris, semitendinosus und semimembranosus. 

bb) Der N. suralis s. surae medialis cutaneus, lange hintere Hautnerv 
(Fig. 273, 8). Derselbe entspringt etwa in der Mitte des Oberschenkels, trennt sich jedoch 
erst in der Kniekehle von dem N. tibialis, läuft, die V. saphena parva begleitend, an dem 
M. gastroenemius lateralis und an dem lateralen Rand des Achillessehne zehenwärts und 
verbreitet sich in der Haut an der lateralen Seite des Unterschenkels, Sprunggelenks und 
Mittelfusses. 

ee) Der hintere Muskelnerv (Fig. 273, 19). Derselbe tritt zwischen den beiden 
Mm. gastroenemii nach vorn und fusswärts und giebt die Nerven für die Mm. gastrocnemii, 
den M. soleus, flexor digitorum pedis sublimis, popliteus und die drei Köpfe des M. flexor 
digitorum pedis profundus ab. 

dd) Der N. plantaris medialis, mediale Plantarnerv (Fig. 273, 20), giebt 
mehrere Zweige an die Haut der medialen Fläche des Unterschenkels, Sprunggelenks und 
Mittelfusses, trennt sich erst am Sprungbein von dem lateralen Plantarnerven und verhält 
sich im weiteren Verlauf wie der entsprechende mediale Ast des N, medianus an der 
Schultergliedmasse (s. S. 792). 
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ee) Der N. plantaris lateralis, laterale Plantarnerv (Fig. 273, 21), tritt am 
Sprungbein zwischen den beiden Beugesehnen lateral und giebt einen starken Zweig ab, 
welcher am Mittelfuss in die Tiefe dringt und sich in dem M. interosseus medius ver- 
breitet. Im weiteren verhält sich der laterale Plantarnery wie der laterale Ast des 
N. medianus an der Schultergliedmasse. Der Verbindungsast (Fig. 273, 22) zwischen dem 
medialen und lateralen Plantarnerven verläuft weiter zehenwärts und ist schwächer als der 
entsprechende der Schultergliedmasse. 


6. Die Nervi coccygei. 


Von dem Ende des Rückenmarks entspringen fünf Paar Schweifnerven, 
Nn. coccygei s. caudales, von denen das erste Paar zwischen dem ersten und zweiten, 
das fünfte zwischen dem fünften und sechsten Schweifwirbel hervortritt. Jeder 
Schweifnerv theilt sich in den dorsalen und ventralen Ast, welche sämmtliche 
Muskeln und die Haut des Schweifes versorgen; von den ventralen Aesten gehen 
sehr feine Verbindungsäste an den Schweiftheil des sympathischen Nerven. 

Die dorsalen Aeste treten zwischen dem langen Heber und den Zwischen- 
quermuskeln an die dorsale Fläche des Schweifs. Der dorsale Ast des ersten 
Schweifnerven erhält einen Verbindungszweig von dem dorsalen Ast des fünften 
Kreuznerven und giebt einen Verbindungsast an den dorsalen Ast des zweiten, dieser 
einen an den des dritten Schweifnerven u. s. w. Auf diese Weise entsteht ein 
starker Nerv, welcher, die A. caudae lateralis superior begleitend, zwischen dem 
langen Heber und den Zwischenquermuskeln des Schweifs bis zur Schweifspitze 
fortläuft und an letzterer in der Haut endet. Auf diesem Verlauf versorgt er die 
Heber, die Zwischenquermuskeln und die Haut des Schweifs. 

Die ventralen Aeste treten zwischen dem langen Niederzieher und den 
Zwischenquermuskeln an die ventrale Fläche des Schweifs und verbinden sich in 
gleicher Weise wie die dorsalen unter einander und mit dem ventralen Ast des 
letzten Kreuznerven (s. $. 797). Der auf diese Weise entstandene Stamm begleitet 
die A. caudae lateralis inferior und verläuft an dem Seitenrand der ventralen Fläche 
zwischen dem langen Niederzieher und den Zwischenquermuskeln bis zur Spitze des 
Schweifs. Er giebt Zweige an die genannten Muskeln und an die Haut des Schweifs. 


C. Rückenmarksnerven der Wiederkäuer. 


Die Halsnerven weichen nicht wesentlich von denen des Pferdes ab. 

Das Armgeflecht entsteht durch die Verbindung der ventralen Aeste des sechsten, 
siebenten und achten Halsnerven und des ersten Rückennerven, der Ast vom 
sechsten Halsnerven ist verhältnissmässig stärker als bei dem Pferd, vom zweiten 
Rückennerven geht kein Ast zum Armgeflecht. Der starke Hautast des N. radialis 
verbindet sich über der Vorderfusswurzel mit dem N. cutaneus externus vom N. 
medianus und verbreitet sich bis zu den Zehen in der Haut. Der tiefe Ast des 
N. ulnaris giebt distal von der Vorderfusswurzel Zweige an den M. interosseus und 
verbindet sich über den Sesambeinen mit dem lateralen Nerven der lateralen Zehe, 
welcher von dem lateralen Ast des N. medianus entspringt. Der N. medianus geht 
zwischen dem rudimentären M. pronator teres und der Speiche durch und theilt sich 
erst zehenwärts von der Mitte des Vordermittelfusses in den medialen und lateralen 
Ast. Der mediale Ast ist der schwächere, giebt einen Nerven an die mediale After- 
zehe und theilt sich dann in zwei Aeste, von denen der eine an der radialen Seite 
der medialen Zehe verläuft, während der andere sich mit dem in den Klauenspalt 
tretenden Aste des lateralen Astes verbindet. Der stärkere laterale Ast giebt 
einen Nerven an die laterale Afterzehe und theilt sich ebenfalls in zwei Aeste, von 


Rückenmarksnerven des Schweines. s01 


denen sich einer im Zehenspalt mit dem entsprechenden des medialen Astes ver- 
bindet; aus diesem Stamm entspringen zwei Aeste, welche an den Klauenspaltflächen 
beider Zehen herablaufen. Der zweite Ast verbindet sich mit dem tiefen Aste des 
N. ulnaris und verläuft weiter an der ulnaren Seite der lateralen Zehe. 

Es sind dreizehn Paare von Rückennerven vorhanden, welche im Wesentlichen 
wie bei dem Pferd verlaufen. 

Das Lendengeflecht wird, wie bei dem Pferd, von den ventralen Aesten der 
sechs Lendennerven gebildet. Der mediale Ast des N. ilio-inguinalis tritt nicht 
aus der Bauchhöhle, sondern verzweigt sich nur in dem Beckenende des M. rectus 
abdominis. 

Das Kreuzgeflecht wird bei dem Rind in derselben Art und aus derselben An- 
zahl Nerven gebildet, wie bei dem Pferd; bei dem Schaf und bei der Ziege ist 
die Zahl der Kreuznerven gleich der der Kreuzwirbel. Wesentliche Abweichungen 
bietet nur der Verlauf des N. peroneus und des N. tibialis. Der N. peroneus 
ist verhältnissmässig stark und theilt sich, wie bei dem Pferde, in den oberfläch- 
. lichen und in den tiefen Ast. Der oberflächliche Ast giebt Zweige an die Haut 

des Mittelfusses und theilt sich am distalen Ende des letzteren in drei Aeste, von 
denen sich der mediale und laterale in der Haut an der dorsalen Fläche der ent- 
sprechenden Zehe verbreiten, während der mittlere stärkste Ast sich im Zehenspalt 
mit einem Zweige des tiefen Astes verbindet. Der tiefe Ast giebt am Unterschenkel die- 
selben Muskelzweige, wie beim Pferde, ab, läuft in der Rinne an der dorsalen Fläche 
des Hauptmittelfussknochens bis zum ersten Zehengliede, giebt auf diesem Wege einen 
Nerven an den M. extensor digitorum pedis brevis und verbindet sich in dem Zehen- 
spalt mit dem mittleren Zweige des oberflächlichen Astes. Aus dieser Verbindung ent- 
stehen zwei Zweige, welche als dorsale Seitennerven der Zehe nahe dem Klauen- 
spalt weiter klauenwärts verlaufen und zwei Zweige, welche sich in der Tiefe des 
Zehenspaltes mit einem Zweige des medialen Plantarnerven verbinden, wodurch die 
nahe dem Zehenspalt spitzenwärts verlaufenden mittleren plantaren Zehen- 
nerven gebildet werden. Der N. tibialis giebt am Unterschenkel dieselben Zweige 
ab, wie beim Pferde und theilt sich am distalen Ende des Unterschenkels in den 
medialen und lateralen Plantarnerven. Der mediale Plantarnerv spaltet 
sich in der Mitte des Mittelfusses in zwei Aeste, von denen der mediale einen Zweig 
an die mediale Afterklaue giebt und dann als medialer Plantarnerv der me- 
dialen Zehe spitzenwärts weiter läuft, während der laterale Ast sich im Zehen- 
spalt mit dem mittleren Zweige des oberflächlichen Astes vom N. peroneus 
verbindet. Der laterale Plantarnerv’ läuft am lateralen Rande der Beuge- 
sehnen herab, wie der mediale Plantarnervy am medialen Rande derselben, giebt 
einen Zweig an den M. interosseus, einen zweiten an die laterale Afterklaue und 
verläuft als lateraler Plantarnerv der lateralen Zehe bis zum Zehenende. 

Die Schwanznerven verhalten sich bei dem Rind und dem Schaf, wie bei dem 
Pferd; bei der Ziege sind jedoch nur vier Paar Schwanznerven vorhanden, von 
denen das letzte zwischen dem vierten und fünften Schwanzwirbel hervortritt. 


D. Rückenmarksnerven des Schweines. 


Die Halsnerven verhalten sich im Wesentlichen wie beim Pferd. 

Das Armgeflecht wird durch dieselben Nerven gebildet, wie bei den Wieder- 
käuern, jedoch ist die von dem sechsten Halsnerven stammende Wurzel verhältniss- 
mässig schwächer. Der Hautast des N. radialis verhält sich wie bei den Wieder- 
käuern. Der N. ulnaris theilt sich an der distalen Hälfte des Vorarms in den ober- 
flächlichen und tiefen Ast. Letzterer, welcher an der Vorderfusswurzel einen Ver- 
bindungsast von dem N. medianus erhält, giebt die Nerven für die an der volaren 
Fläche des Vordermittelfusses liegenden Muskeln, sowie den medialen und lateralen 
Seitennerven der lateralen Afterzehe ab und verbindet sich am Fesselgelenk mit dem 
lateralen Seitennerven der lateralen Hauptzehe. Der N. medianus tritt zwischen 
dem rudimentären M. pronator teres und der Speiche durch und theilt sich über 
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5) 
den Sesambeinen in den medialen, lateralen und mittleren Ast.. Aus dem medialen 
Ast entspringen der mediale und laterale Seitennerv der medialen Afterzehe und 
der mediale Seitennerv der medialen Hauptzehe. Der laterale Ast ist der schwächste, 
er verbindet sich mit einem Zweige des tiefen Astes vom N. ulnaris und bildet den 
lateralen Seitennerven der lateralen Hauptzehe. Der mittlere Ast ist der stärkste, 
er läuft im Zehenspalt als Seitennerv der medialen und lateralen Hauptzehe bis zum 
Fussende. 

Die Zahl der Rückennerven, deren Verlauf nicht wesentlich von dem der Rücken- 
nerven des Pferdes abweicht, entspricht der Zahl der Rückenwirbel und beträgt 
demgemäss gewöhnlich vierzehn, mitunter jedoch fünfzehn bis siebenzehn Paare. 

Von den sieben Paar Lendennerven tragen nur die ersten sechs Paar zur Bil- 
dung des Lendengeflechts bei, die einzelnen Nerven verlaufen wie bei den 
Wiederkäuern. 

Entsprechend der Zahl der Kreuzwirbel sind vier Paar Kreuznerven vorhanden, 
von denen die ersten drei zusammen mit den ventralen Aesten des sechsten und 
siebenten Lendennerven das Kreuzgeflecht bilden; die Wurzel vom zweiten Kreuz- 
nerven ist schwach, noch schwächer die vom dritten. Mit Ausnahme des aus dem 
zweiten und dritten Kreuznerven entspringenden N. pudendus internus kommen die 
Nerven, wie bei den Wiederkäuern, aus dem mittleren Theil des Kreuzgeflechts. Der 
mediale und laterale Zweig vom oberflächlichen Ast des N. peroneus geben die 
dorsalen Nerven für die 2., 3. und 4. Zehe ab und verbinden sich mit dem tiefen 
Ast, welcher auch einen Zweig an den M. extensor digitorum pedis brevis sendet. 
Der N. tibialis spaltet sich am Sprunggelenk in die beiden Plantarnerven, 
welche die Muskeln an der Plantarfläche des Mittelfusses versorgen. Der mediale 
Plantarnerv steht mit dem lateralen durch einen Verbindungsast in Zusammenhang 
und versorgt die plantare Fläche der 2. und 3., während der laterale, welcher 
auch einen Zweig an die dorsale Fläche der 5. Zehe abgiebt, an derselben Fläche 
der 4. und 5. Zehe verläuft. 

Die Schwanznerven weichen nicht wesentlich von denen des Pferdes ab. 


E. Rückenmarksnerven der Fleischfresser. 


Das Armgeflecht wird in derselben Weise zusammengesetzt, wie bei den Wieder- 
käuern; besonders stark ist die Wurzel vom sechsten Halsnerven. Aus dem N. mus- 
culo-cutaneus, welcher den M. coraco-brachialis nicht durchbohrt, sondern hals- 
wärts von der A. brachialis bis gegen das Ellenbogengelenk herabläuft, entspringen 
Zweige für den M. coraco-brachialis, biceps brachii und brachialis internus, sowie 
der N. eutaneus externus, welcher bei den übrigen Hausthieren von dem N. me- 
dianus abgegeben wird. An den letzteren schickt der N. musculo-cutaneus einen 
Verbindungszweig. Der Hautast des N. radialis begleitet die V. cephalica am 
Vorarm und theilt sich in einen lateralen und medialen Ast. Beide spalten sich 
in die dorsalen Seitennerven der Zehen; von dem lateralen Ast entspringen 
zwei solche für die 3. und 4. Zehe, sowie der ulnare dorsale Seitennerv für die 2. 
und der radiale für die 5. Zehe, von dem medialen die beiden dorsalen Zehennerven 
für die 1. und der radiale dorsale Zehennervy für die 2. Zehe. Der N. ulnaris ist 
ebenso stark oder stärker als der N. medianus; er theilt sich am Vorarm in den 
schwächeren oberflächlichen und stärkeren tiefen Ast. Der oberflächliche Ast 
läuft am lateralen Rande der Beugesehnen herab und spaltet sich in zwei Zweige, 
von denen der laterale zum ulnaren Volarnerven der 5. Zehe wird, während der laterale 
zwischen Me. 4 und 5 verläuft und sich nahe dem Zehengelenk mit einem Zweige 
des tiefen Astes verbindet. Der tiefe Ast theilt sich am proximalen Ende des Mittel- 
fusses, bedeckt von der Sehne des M. flexor digitorum profundus, in drei Zweige, 
die Nn. digitorum communes volares für die 2., 3. und 4. Zehe und giebt ausser- 
dem Nerven an die Muskeln, welche die volare Fläche des Mittelfusses bedecken. 
Der N. medianus läuft beekenwärts von der A. brachialis herab, beim Hunde über 
den medialen Armbeinknorren, bei der Katze durch den Spalt in letzterem, tritt 
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dann zwischen dem M. pronator teres an die hintere Fläche des Vorarms, giebt 
Zweige an die daselbst liegenden Beugemuskeln, an den M. pronator teres und qua- 
dratus, sowie an den Sohlenspanner und den carpalen Sohlenballen und theilt sich 
zwischen den Sehnen des M. flexor digitorum sublimis und profundus in die Nn. 
intermetacarpei volares der 1., 2. und 3. Zehe. Dieselben setzen sich in die ent- 
sprechenden Zehennerven fort. Die lateralen Zweige verbinden sich mit den ent- 
sprechenden des N. ulnaris. 

Die Halsnerven verhalten sich wie bei den Pferden, ebenso die Rückennerven, 
von welchen dreizehn Paar vorhanden sind. 

Von den sieben Paaren Lendennerven tragen die ersten sechs Paar zur Bildung 
des Lendengeflechts bei; der N. ilio-inguinalis verhält sich wie bei den 
Wiederkäuern; der N. femoralis entspringt mit je einer Wurzel aus dem dritten, 
vierten und fünften Lendennerven, die Wurzel vom dritten ist die schwächste, der 
N. obturatorius wird durch je eine Wurzel vom vierten, fünften und sechsten 
Lendennerven gebildet, die letzte Wurzel ist schwach. 

Es sind drei Paar Kreuznerven vorhanden; das Kreuzgeflecht wird haupt- 
sächlich durch den fünften, sechsten und siebenten Lenden-, sowie den ersten und 
zweiten Kreuznerven gebildet. Der N. pudendus internus entspringt aus dem 
ersten und zweiten Kreuznerven und ist verhältnissmässig stark. Der oberflächliche 
Ast des N. peroneus theilt sich distal vom Sprunggelenk in drei Zweige, welche 
sich wieder in die dorsalen Seitennerven der Zehen spalten. Das Rudiment des 
ersten Zehengliedes empfängt, wenn es vorhanden ist, einen Zweig vom tiefen Ast 
des N. peroneus; der N. tibialis theilt sich über dem Sprunggelenk in den me- 
dialen und lateralen Plantarnerven; ersterer ist schwach, er giebt Zweige an die 
Sohlenballen und die plantaren Seitennerven der zweiten Zehe ab, der laterale Plan- 
tarnerv versorgt die Muskeln an der plantaren Seite des Mittelfusses und theilt sich 
in die Plantar-Seitennerven der 3., 4. und 5. Zehe. 

Die Schwanznerven verhalten sich wie bei dem Pferd. 


III. Systema nervorum sympathicum. 


A. Des Pferdes. 


Der N. sympathicus, sympathische Nerv, oder der Dreihöhlennerv, N. 
trisplanchnieus) ist der Hauptstamm des Gangliensystems und verläuft an der rechten 
bezw. linken Seite von der Grundfläche des Schädels am Hals herab und an der 
ventralen Fläche der Wirbelkörper durch die Brust- und Bauchhöhle bis in das 
Becken und bis zum Schweif, an welchem er sich schliesslich als ein sehr dünner, 
allmählich nicht mehr erkennbarer Faden verliert. Diese beiden als Truncus 
nervi sympathici, Grenzstrang oder Knotenstrang des sympathischen Nerven 
bezeichneten Stämme enthalten zahlreiche Ganglien, Ganglia trunei, von verschie- 
dener Grösse, deren Zahl mit Ausnahme des Halses, an welchem nur zwei Ganglien 
vorkommen, des Kreuzbeins und der Schwanzwirbel der Zahl der Wirbel gleich ist. 
An jedem Ganglion empfängt der Grenzstrang Zweige von den Rückenmarks-, am 
proximalen Halsknoten auch von den Gehirnnerven und entspringen Nerven, welche 
häufig die Arterien umspinnende Geflechte, Plexus sympathici, bilden, letztere ent- 
halten ebenfalls Ganglien, Ganglia plexuum sympathicorum. 

Bei der Beschreibung des Grenzstrangs des sympathischen Nerven unterscheidet 
man die Pars cephalica et cervicalis, Pars thoracalis, Pars abdominalis 
et pelvina N. sympathiei. 
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1. Die Pars cephalica und cervicalis, Kopf- und Halstheil des N. sympathicus. 
Als Anfang der Pars cervicalis kann das Ganglion cervicale superius, der 
proximale oder spindelförmige Halsknoten angesehen werden, während die 
Wurzeln desselben, d. h. die Geflechte, welche die Arterien des Kopfes umspinnen, 
entsprechend den letzteren, als Plexus caroticus internus et externus u. s. w. be- 
zeichnet werden und mit dem proximalen Halsknoten direkt oder indirekt in Zu- 
sammenhang stehen, die Pars cephalica, den Kopftheil darstellen. 

Das Ganglion cervicale superius, der proximale Halsknoten (Fig. 269, 
25 und 274, 5) liegt ventral vom Grundfortsatz des Hinterhauptsbeins an der dorso- 
kaudalen Fläche des Luftsackes, ist spindelförmig, etwa 2—3 cm lang, 3,5 bis 
7,5 mm dick und von grauröthlicher Farbe. Das Ganglion verbindet sich durch 
Fäden direkt mit dem 9., 10., 11. und 12. Gehirn-, sowie mit dem ventralen Ast des 
ersten Halsnerven. 


Aus dem kranialen Ende des Ganglion cervicale superius treten zwei oder drei graue 
Nerven hervor, welche die A. carotis interna umspinnen — P]. caroticus internus 
(Fig. 269, 26) — und bis in die Schädelhöhle begleiten. Im gerissenen Loch tauschen sie 
Fäden mit dem N. canalis pterygoidei (Vidii) aus und bilden dann im Sinus cavernosus 
den Plexus eavernosus, welcher mit dem der anderen Seite durch im Sinus intereaver- 
nosus posterior verlaufende Fäden in Verbindung steht und von dem halbmondförmigen 
Ganglion des N. maxillaris, an dessen mediale Seite sich Wurzeln des N. sympathicus an- 
legen, ferner vom dritten, vierten, fünften, sechsten wahrscheinlich auch vom achten Gehirn- 
nerven Fäden empfängt. Die Wurzeln des N. sympathieus bilden ausserdem feine Geflechte 
um die grösseren Gehirnarterien, welche entsprechend den letzteren als Plexus arteriae cerebri 
mediae, chorioideae u. s. w. bezeichnet werden. Da der siebente Gehirnnery ebenfalls durch 
Vermittlung des N. petrosus profundus mit dem N. sympathicus Zweige austauscht, 
besteht eine Verbindung des letzteren mit allen Gehirnnerven abgesehen 
vom ersten und zweiten. Zahlreiche dünne Fäden vom Ganglion cervicale superius 
betheiligen sich an der Bildung des Plexus pharyngeus. 

Von dem kaudalen Ende des Ganglion cervicale superius geht die Pars cervi- 
calis des N. sympathicus (Fig. 269, 24 und 274, 6) als ein dünner Stamm, den 
stärkeren N. vagus begleitend und mit letzterem durch Bindegewebe vereinigt, am 
Hals bis zu dem Eingang in die Brusthöhle herab, wo er sich von dem N. vagus 
trennt und in den distalen Halsknoten eintritt. 

Das Ganglion cervicale inferius, der distale Halsknoten (Fig. 274, 7), 
liegt zur Seite der Luftröhre, medial von der Rippenanheftung des M. scalenus, er 
ist platt, länglich, ventralwärts etwas ausgeschweift und von dem ersten Brustknoten 
nicht scharf abgesetzt. 

Er verbindet sich am kranialen Halsende durch zwei starke Fäden mit dem ventralen 
Ast des siebenten und achten Halsnerven, am ventralen Rand und am kaudalen Brustende 
durch zwei Fäden mit dem N. laryngeus inferior. Aus dem N. sympathieus und dem Ganglion 
cervieale inferius gehen Fäden an den Plexus cardiacus, N. cardiacus inferior, an den die 
gleichnamige Arterie umspinnenden Plexus vertebralis und an die Nervengefiechte der Brusthöhle. 

2. Die Pars thoracalis, der Brusttheil des N. sympathicus (Fig. 274, 13) ist 
ein platter, aus mehreren neben einander liegenden getrennten Bündeln bestehender 
Strang, welcher jederseits an den Gelenken der Rippenköpfehen zwischen den Wir- 
belkörpern und dem Brustfell beckenwärts läuft und an jeder Rippe ein Ganglion 
thoracale, Brustknoten, bildet. 

Der erste Brustknoten (Fig. 271, 11 und 274, 7) ist gross, viereckig, ver- 
schmilzt ohne deutliche Grenze mit dem Ganglion cervicale inferius und liegt etwas 
entfernt von der Wirbelsäule an der medialen Fläche der ersten Rippe. 


Er empfängt einen Verbindungsast von dem ersten Rückennerven und einen zweiten 
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stärkeren, welcher die Verbindung mit dem zweiten bis sechsten Halsnerven herstellt. 
(Fig. 274, 8). Letzterer begleitet die A. und V. vertebralis durch den Querfortsatzkanal der 
Halswirbel und verbindet sich an dem entsprechenden Zwischenwirbelloch durch einen Zweig 
mit dem ventralen Ast des sechsten, fünften, vierten, dritten und zweiten Halsnerven, der 
zum sechsten Halsnerven gehende Zweig ist der stärkste, der zum zweiten der schwächste 
des auf seinem Weg kopfwärts immer dünner werdenden Verbindungsastes, welcher mehrere 
Schlingen bildet und dünne Fäden an den Plexus vertebralis sendet. 

Die übrigen siebzehn Brustknoten sind platt, sehr klein, häufig undeutlich 


und liegen unmittelbar an den Köpfen der gleichzähligen Rippen. 


N. 
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Figur 274. Nervus sympathicus und Nervus vagus des Pferdes (schematisch). 
1 Gehirn. 2 Rückenmark. 2° Cauda equina des Rückenmarks. 2° Rückenmarksnerven. 
35 N. vagus (Halstheil). 3° Dorsaler, 3° ventraler Ast des Brusttheils vom N. vagus. 4 N. 
laryngeus inferior. 5 Ganglion cervicale superius. 6 Halstheil des N. sympathieus. 7 Gan- 
glion cervicale inferius und erster Brustknoten. S Verbindungsäste zwischen dem N. sym- 
pathieus und den ventralen Aesten der Halsnerven. 9 Plexus aorticus thoracalis. 10 Plexus 
cardiacus. 11 Rami pulmonales. 12 Plexus oesophageus. 13 Pars thoracalis, 13° Pars lum- 
balis (abdominalis) des N. sympathieus. 14 Verbindung des N. sympathicus mit Rücken- 
marksnerven. 15 N. splanchnicus major. 16 N. splanchniecus minor. 17 Ganglion mesen- 
tericum superius. 18 Plexus gastriei. 19 Plexus mesentericus superior für den Dünndarm, 
und 20 für den Diekdarm. 21 Plexus renalis. 22 Ganglion mesentericum inferius. 23 Plexus 
hypogastricus. 24 Plexus spermaticus. 


Von jedem Brustknoten gehen drei Zweige ab, von denen die beiden kranialen sehr 
dünn sind, die A. intercostalis einschliessen und sich dann verbinden. Der so entstandene 
Nerv verbindet sich mit dem dritten stärkeren kaudalen Zweig, und die drei so vereinigten 
mit dem N. intercostalis (Fig. 274, 14). Von den Brustknoten werden ausserdem Fäden abge- 
geben, welche die Nervengeflechte in der Brusthöhle bilden. Letztere werden je nach den 
Arterien, welche sie umspinnen, bezw. je nach den Organen, in denen sie sich verbreiten, 
bezeichnet als: Plexus aorticus thoracalis, eardiacus, coronarius, pulmonalis; 
stärkere Fäden, Rami pulmonales, welche sich in der Lunge verbreiten, begleiten die 
Bronchien und deren Aeste. Zwischen der 2. und 3. Rippe entspringt ein Faden, welcher 
sich mit dem N. phrenicus verbindet. 
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Am sechsten oder siebenten Brustknoten, Ganglion splanchnicum, zweigt sich 
von dem Stamm der Brustportion des N. sympathicus der N. splanchnicus major, 
grosse Eingeweidenerv (Fig. 274, 15), ab. Derselbe läuft an der lateralen Seite 
des Stamms und noch eine Strecke mit letzterem verbunden beckenwärts, empfängt 
an jedem Brustknoten, mit Ausnahme der zwei oder drei letzten, Verstärkungszweige 
vom Stamm, tritt an der lateralen Seite der Zwerchfellpfeiler aus der Brusthöhle 
in die Bauchhöhle und senkt sich dicht beckenwärts von der A. coeliaca in das 
Ganglion mesentericum superius ein. 


Kleine oft undeutliche Nerven, welche von den zwei oder drei letzten Brustknoten ent- 
springen und von dem N. splanchnicus major gesondert bleiben, sich mit dem letzteren 
jedoch durch Fäden verbinden, werden als N. splanchnicus minor, kleiner Finge- 
weidenerv (Fig. 274, 16), bezeichnet. Derselbe begleitet den N. splanchnieus major und 
vermischt sich mit den Nerven der Niere bezw. Nebenniere. 


Der fortlaufende, nach Abgabe der Nn. splanchniei sehr viel schwächer ge- 
wordene Brusttheil des N. sympathicus tritt zwischen der Wirbelsäule und dem 
Zwerchfell in die Bauchhöhle und geht in den Bauchtheil über. 

3. Die Pars abdominalis s. Iumbalis, Bauch- oder Lendentheil des N. sym- 
pathicus (Fig. 274, 13°), ist schwächer als der Brusttheil, fängt an dem letzten Brust- 
knoten an, geht, von dem M. psoas minor bedeckt, nahe dem medialen Rand des 
letzteren an den Körpern der Lendenwirbel beckenwärts und bildet an jedem Lenden- 
wirbel ein kleines Ganglion lumbale, Lendenknoten. 

Von jedem Lendenknoten geht ein Verbindungszweig an den ventralen Ast des ent- 
sprechenden Lendennerven und ein Zweig an die A. und V. lumbalis. Ausserdem entspringen 
aus den Lendenknoten des Bauchtheils stärkere Zweige, welche medianwärts an der linken 
Seite über die Aorta abdominalis, an der rechten Seite über die V. cava inferior verlaufend, 
Zweige an diese Gefässe abgeben und theils den Plexus aorticus abdominalis, Aorten- 
geflecht, bilden, theils in das Ganglion mesentericum superius und inferius übergehen. 

4. Die Pars pelvina, der Beckentheil des N. sympathicus, fängt am letzten 
Lendenknoten an, tritt dorsal von der A. hypogastrica und der V. iliaca an den 
Seitenrand des Kreuzbeins, läuft an dem letzteren schwanzwärts, bildet an den ersten 
drei Kreuzwirbeln ebenso viele Ganglia sacralia, Kreuzbeinknoten, welche 
einen Verbindungsast zu dem ventralen Ast des gleichnamigen Kreuznerven senden, 
und theilt sich am dritten Kreuzwirbel in den medialen und lateralen Ast, 
welche sich am Schwanz allmählich verlieren. 


Der laterale Ast läuft an dem Seitenrand des Kreuzbeins und an den Schweifwirbeln 
bis gegen den sechsten Schweifwirbel, verbindet sich mit den beiden letzten Kreuznerven 
und verliert sich schliesslich in den ventralen Schweifnerven. 

Der mediale Ast nähert sich an der ventralen Fläche des Kreuzbeins der Mittellinie 
und dem gleichnamigen Ast der anderen Seite, giebt mehrere Verbindungszweige an den 
lateralen Ast und bildet, indem er sich zwischen dem ersten und zweiten Schweifwirbel mit 
dem der anderen Seite verbindet, das kleine, platte, unpaarige Ganglion coceygeum, 
Schweifknoten, welcher an der mittleren Schweifarterie liegt. Von dem Schweifknoten 
an begleitet der durch die Verbindung der medialen Aeste entstandene Nerv die mittlere 
Schweifarterie und verliert sich allmählich in der Endhälfte des Schweifs. 


5. Die Nervengeflechte der Bauchhöhle. Von dem N. sympathicus,‘ bezw. N. 
splanchnicus major und minor jeder Seite werden in der Bauchhöhle mehrere 
Nervengeflechte, Plexus abdominales, gebildet, deren Nerven die für die Ein- 
geweide bestimmten Arterien umschlingen und den Verästelungen der letzteren 
folgen. Sie liegen, ebenso wie die Arterien, ausserhalb des Bauchfellsacks.. Man 
unterscheidet folgende Geflechte: 

l. Der Plexus eoeliacus, Bauchgeflecht, entsteht aus dem beiderseitigen Ganglion 
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mesenterieum superius, Bauchknoten (Fig. 274, 17). Dieselben liegen rechts bezw. links 
ventral von der Aorta abdominalis am Stamm der A. coeliaca und mesenterica superior; der 
Knoten der rechten Seite ist mehr viereckig (6—7 cm lang und am Beckenende 2—3 cm breit), 
der der linken Seite doppelt so lang als breit. In jeden Bauchknoten gehen die Nn. splanchnici 
derselben Seite, Zweige vom dorsalen Ast des N. vagus und vom N. sympathicus über. Von den 
Knoten laufen an jeder Seite zwei starke Aeste zu einem kleinen, an der A. mesenterica inferior 
liegenden Knoten, Ganglion mesentericum inferius, und entspringen strahlenförmig folgende 
Geflechte, welehe mit dem Knoten zusammen als Sonnengeflecht bezeichnet werden. 

a) Der Plexus hepaticus, Lebergeflecht, besteht aus starken Nerven, welche die 
A. hepatica und deren Verzweigungen umschlingen und Zweige an die Bauchspeicheldrüse, 
an den Zwölffingerdarm, an die grosse Krümmung des Magens und an die Leber abgeben. 

b) Der Plexus splenicus, Milzgeflecht, giebt, die A. lienalis begleitend, Zweige 
an die Bauchspeicheldrüse, an die Milz uud an die grosse Krümmung des Magens. 

c) Der Plexus gastrieus, Magenflecht (Fig. 274, 18), umschlingt die A. gastrica 
sinistra und theilt sich entsprechend den beiden Aesten der letzteren in einen Plexus 
gastricus superior et inferior, vorderes und hinteres Magengeflecht, beide ver- 
binden sich an den Flächen des Magens mit Zweigen des N. vagus. 

2. Der Plexus mesentericus superior, vorderes Gekrösgeflecht (Fig. 274, 
19, 20), entspringt ans dem kaudalen Theil des Ganglion mesenteriecum superius jeder Seite, 
steht mit dem Plexus coeliacus und mit dem Plexus mesentericus inferior in Verbindung 
und umschlingt den Stamm und die Aeste der A. mesenterica superior. Wie die letzteren 
sind die Nerven des Geflechts für den Dünndarm, Blinddarm, Grimmdarm und für den 
Anfangstheil des kleinen Colon bestimmt; sie theilen sich in ihrem Verlauf zwischen den Platten 
des Gekröses, verbinden sich häufig unter einander und erreichen als dünne Nerven den 
Darm, um in den Häuten desselben zu enden. 

3. Die Plexus renales, Nierengeflechte — ein linkes und ein rechtes — (Fig. 
274, 21), entspringen aus dem kaudalen Theil jedes Ganglion mesenterieum superius, um- 
schlingen die Aa. renales ihrer Seite, geben Zweige an die Nebennieren und verbreiten sich 
in der Substanz der Niere derselben Seite. 

4. Der Plexus mesentericus inferior, hinteres Gekrösgeflecht, wird durch 
zwei starke Nerven, welche von jedem Ganglion mesentericum superius beckenwärts laufen 
und durch starke Aeste vom Bauchtheil des N. sympathicus gebildet und enthält einen Knoten, 
kleiner Bauchknoten oder hinterer Gekrösknoten, Ganglion mesentericum inferius 
(Fig. 274, 22), welcher kleiner als das Ganglion mesentericum superius ist und dem Stamme 
der A. mesenterica inferior anliegt. Die Nerven dieses Geflechtes, welche durch die an der 
A. colica media verlaufenden Nerven mit dem Plexus mesentericus superior in Verbindung 
stehen, begleiten die Aeste der A. mesenterica inferior bis zum kleinen Colon, in welchem 
sie sich in derselben Art wie die Nerven des Dünndarms verzweigen. 

5. Die Plexus spermatici, Samengeflechte (Fig. 274, 24), — ein linkes und 
rechtes —, entspringen aus dem kleinen Bauchknoten und begleiten die A. spermatica interna 
ihrer Seite. Sie sind bei den männlichen Thieren für die Samenstränge und Hoden, bei den 
weiblichen Thieren für die Eierstöcke, Muttertrompeten und für die Enden der Gebärmutter- 
hörner bestimmt. 

6. Die Plexus hypogastrici, Beckengeflechte, — ein linkes und rechtes — 
(Fig. 274, 23) entspringen aus dem kleinen Bauchknoten und aus Fäden des Plexus mesen- 
terieus inferior. Ein starker Nerv und mehrere schwächere gehen an jeder Seite ventral von 
den grossen Gefässen in das Becken und verbinden sich unter einander und mit Aesten 
vom dritten und vierten Kreuznerven. An der Verbindungsstelle mit letzteren findet sich 
ein Knoten — Beekenknoten, Ganglion hypogastricum; von diesem und von den ge- 
nannten Nerven geht ein ausgebreitetes Geflecht aus, welches Zweige an alle im Becken 
liegenden Geschlechtsorgane, an die Harnblase und an den Mastdarm abgiebt. Hiernach 
unterscheidet man andemBeckengeflecht: einen Plexus cavernosus penis resp. elitoridis, 
vesicalis, haemorrhoidalis superior und medius, utero-vaginalis, prostaticus, 
ferner nach den Gefässen, welche die Nerven begleiten, einen Plexus femoralis, popliteus 
u. Ss. w. 


B. Der N. sympathicus der übrigen Hausthiere. 


1. Wiederkäuer. Das Ganglion cervicale superius liegt näher am Schädel 
und ist bei dem Rind fast um das Doppelte dieker, jedoch nicht länger als bei 
dem Pferd. Der Stamm des N. sympathicus ist bei dem Rind im Verlauf am 
Hals dünner als beim Pferd. Das Ganglion cervicale inferius ist bei den Wieder- 


808 Nervus sympathicus. 


käuern deutlicher als bei dem Pferd von dem verhältnissmässig grösseren ersten 
Brustknoten abgesetzt. Im Beckentheil finden sich fünf Kreuzbeinknoten und die 
Nerven der rechten und linken Seite stehen durch Queräste unter einander in Ver- 
bindung. Das Ganglion mesentericum superius ist locker und besteht aus 
einer geflechtartigen Ausbreitung. 

2. Schwein. Das Ganglion cervicale superius und inferius, der erste 
Brustknoten und das Ganglion mesentericum superius verhalten sich wie bei 
den Wiederkäuern; der Halstheil des N. sympathicus ist verhältnissmässig stärker 
als bei den letzteren und mit dem N. vagus in dieselbe Scheide eingeschlossen. 
Ausser dem proximalen und distalen findet sich noch ein Ganglion cervicale 
medium. 

3. Bei den Fleischiressern ist das Ganglion cervicale superius länglich- 
rund, es liegt nahe dem Schädel. Der Halstheil des N. sympathicus ist dünn 
und mit dem N. vagus innig verbunden. Etwas kopfwärts von dem Ganglion cer- 
vicale inferius findet sich ein sehr kleines, undeutliches Ganglion cervicale 
medium. Das Ganglion cervicale inferius und der erste Brustknoten ver- 
halten sich wie bei den Wiederkäuern, das Ganglion mesentericum superius 
ist fest, nicht geflechtartig. 


VI. Lehre von den Sinnesorganen. 


Bearbeitet von Leisering, durchgesehen und ergänzt von Ellenberger. 


Allgemeines. 


D:. Lehre von den Sinnesorganen oder Aesthesiologie beschäftigt sich mit 
denjenigen Gebilden, welche dazu bestimmt sind, die sinnliche Wahrnehmung 
äusserer Eindrücke dadurch zu vermitteln, dass letztere in einer bestimmten Form 
auf die specifischen Sinnesnerven übertragen und mittelst des Gehirns zum Be- 
wusstsein gebracht werden. Man unterscheidet die Sinnesorgane gewöhnlich in 
höhere und niedere. Zu den ersteren zählt man das Gesichts- und Gehörorgan, 
zu den letzteren das Geruchs-, Geschmacks- und Gefühlsorgan. Das Gesichts- und 
Gehörorgan stellen Apparate von höherer morphologischer Ausbildung dar, denen 
bestimmt abgegrenzte Leistungen zukommen und welchen zur Ausübung ihrer Funk- 
tionen noch eine Anzahl von Hülfsorganen beigegeben ist, während die niederen 
Sinnesorgane ausschliesslich aus epithelialen Bildungen dargestellt werden und mit 
Gebilden in Verbindung stehen, auf denen ihnen nur gewisse Bezirke zur Auslösung 
der specifischen Sinnesempfindungen angewiesen sind. 

Vier der genannten Sinnesorgane nehmen bestimmte Kopfhöhlen ein. Das Ge- 
fühlsorgan oder Tastorgan ist über die ganze Körperoberfläche verbreitet. 


I. Das Sehorgan (Organon visus). 
A. Allgemeines. 


Das Sehorgan oder das Auge, Oculus, besteht aus dem eigentlichen Sehorgan, 
dem Augapfel, Bulbus oculi, und dessen Nebenorganen, den Oryana oculi accessoria. 
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I. Nebenorgane des Augapfels 
(Organa oculi accessoria). 


Die Nebenorgane des Augapfels umschliessen diesen derart, dass nur ein kleiner 
Theil desselben frei zu Tage tritt. Sie dienen dem Auge als Schutz- und Bewegungs- 
organe. Zu ihnen gehören 1. die häutige und knöcherne Begrenzung der Augenhöhle 
mit dem Augenfett, 2. die Augenlider mit der Conjunctiva, 3. der T'hränenapparat, 
4. der Bewegungsapparat, bezw. die Muskeln und Fascien des Auges. 


1. Die Augenhöhlen (Orbitae). 


Die Augenhöhlen, welche den Augapfel mit seinen Muskeln, Gefässen und 
Nerven beherbergen, liegen bei den Menschen direkt vorn, bei den Hausthieren mehr 
seitlich am Kopf und fallen zum Theil in den Schädel-, zum Theil in den Gesichts- 
theil desselben. Sie besitzen beim Menschen nach vorn und bei den Thieren 
nach der Seite, bezw. nach vorn und aussen (lateral) eine grosse Oeffnung, den 
Augenhöhleneingang, im Uebrigen sind sie entweder nur durch eine Haut oder auch 
durch Knochen vollständig abgeschlossen bis auf eine kleine in den Canalis opticus 
führende Stelle (das Foramen opticum). Der knöcherne Abschluss der Augen- 
höhle ist nur beim Menschen ein vollständiger; bei den Hausthieren ist die 
knöcherne Orbita, abgesehen vom peripheren Abschlusse des Orbita-Einganges durch 
den Orbitalring, lateral und kaudo-dorsal offen, sodass nur ihre nasale Gesichts- 
und ihre mediale Schädelwand eine knöcherne Grundlage besitzen. Der Augen- 
höhleneingang ist beim Pferd und bei den Wiederkäuern vollständig von einem 
Knochenringe, dem Orbitalringe, umgeben; bei den Hunden findet sich in dem- 
selben dorsal eine grössere, vom Stirnbein bis zum Jochbogen reichende Lücke, die 
bei dem Schweine und der Katze etwas kleiner ist. An dieser Stelle wird bei 
Fleischfressern und Schweinen der Orbitalring durch ein Band, das Orbitalband, 
abgeschlossen. Ueber die knöcherne Orbita s. Osteologie. 


Hier sei nur bemerkt, dass die linke Orbita etwas grösser als die rechte und dass ihre 
Lage eine derartige ist, dass die Augenaxen beider Augen sich beim Pferd unter einem 
Winkel von 137, beim Rinde von 119, beim Schaf von 134, beim Schwein von 118, bei 
dem Hunde von 92,5 und bei der Katze von 77° schneiden. Die Orbitaaxen fallen mit 
den Augenaxen nicht zusammen. Ihr Winkel beträgt bei den genannten Thieren 115, bezw. 
95, bezw. 129, bezw. 85,5, bezw. 79, bezw. 49,5%. Die Augen- und Orbitaaxen schneiden sich 
sonach, und zwar beim Pferd unter einem Winkel von 11, beim Rinde von 13, beim Schaf 
von 2, beim Schweine von 17, beim Hund von 7 und bei der Katze von 13°. Der Winkel 
zwischen der Augenhöhlenaxe und der Eingangsebene der Augenhöhle beträgt beim Pferd 
79—81, beim Rinde 76—78, beim Schaf 83—90, beim Schweine 71—76, beim Hund 82—85 
und bei der Katze 76—78°, Die Entfernung beider Orbitae von einander misst beim Pferd 
155,4, beim Rinde 160,3, beim Schaf 73,8, beim Schwein 65,1, bei der Katze 17,7 mm. 

Den häutigen Abschluss findet die Augenhöhle in einer festen, derben, fibrös- 
elastischen Haut, der Periorbita, Augenhöhlenhaut (Fig. 275, 19), die an den Stellen, 
wo sie an den Knochen liegt, mit dem Periost verschmilzt und dünn, im Uebrigen aber 
verhältnissmässig dick ist. Sie ist die Fortsetzung der periostalen Schicht der Dura 
mater, deren zweite Schicht die Opticusscheide bildet. Sie stellt einen häutigen 
Trichter (Kegel) dar, dessen Basis am Augenhöhleneingange liegt und dessen Spitze 
das Foramen optieum und die Fiss. orbit. sup. umfasst. An ihrer lateralen Seite 
befindet sich ein elastisches Längsband, das sich an der Flügelgräte anheftet. An 
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dieses Band setzt sich ein medial von ihm liegender, aus glatter Muskulatur be- 
stehender Muskel (M. orbitalis) an, dessen Fasern schief oro-lateral verlaufen und 
an der Flügelgrube entspringen. Der Muskel ist bei den meisten Hausthieren sehr 
schwach und makroskopisch kaum sichtbar. Am Grunde des Orbitalfortsatzes des 
Stirnbeins ist in die Periorbita ein kleiner Knorpel, der Roliknorpel, Trochlea, ein- 
geschaltet. Die Augenhöhlenhaut besitzt Oeffnungen für ein- und austretende Ge- 
fässe und Nerven. An ihrer Aussenwand (kaudal, lateral und dorsal) befinden 
sich erhebliche Fettmassen, das extraorbitale Fettpolster (Fig. 275, 24), das 
hauptsächlich in der Schläfengrabe liegt. Auch innerhalb der Augenhöhle liegen 
grössere Mengen Fettgewebe, das intraorbitale Augenfett, Corpus adiposum or- 
bitae (Fig. 275, 23), welches die Muskeln, Gefässe und Nerven des Augapfels und 


Figur 275. Schnitt durch die gefrorene Augengegend (in der vertikalen Trennungsebene des 
Auges und der Augenaxe geführt.) 
1 Oberes, 1° unteres Augenlid mit dem M. orbieularis oeuli. 2 Cornea. 3 Sklera und Cho- 
rioidea. 4 Corpus eiliare, bezw. Aufhängeband der Linse. 5 Iris. 6 Vordere Augenkammer. 
7 Hintere Augenkammer. 8 Linse. 9 Glaskörper. 10 Sehnerv. 11 Tenon’sche Fascie. 
12, 12° M. retractor oeuli. 13 M. reetus oculi inferior. 14 M. obliquus oculi inferior. 15 M. 
rectus oculi superior. 16 M. levator palpebr. superioris. 17 M. obliquus oculi superior. 
JS Glandula lacrimalis. 19, 19 Periorbita. 20 Fascia superfieialis. 21 Fascia profunda. 
22 Aeussere Haut, 23 Intraorbitales Augenfett. 24 24 Extraorbitales Augenfett. 25 M. 
temporalis. 26 Orbitalfortsatz des Stirnbeins. 27 Nasale Wand der Schädelhöhle. 
28 Grosse Kieferhöhle. 
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diesen selbst, zum Theil auch den Blinzknorpel, die Nickhaut und event. die Nick- 
hautdrüse umgiebt. Der Raum der Orbita zerfällt in den vom Augapfel eingenom- 
menen bulbären und den rückwärts davon liegenden retrobulbären Abschnitt. 


2. Augenlider und Bindehaut. 


Die Hausthiere besitzen ein oberes und ein unteres eigentliches und ausser- 
dem noch das sogen. dritte oder mediale Augenlid, welches beim Menschen zu 
einer kleinen unerheblichen Schleimhautfalte, der Plica semilunaris, verkümmert 
ist. Die Augenlider verleihen dem Auge nicht nur passiv Schutz, sondern sie 
tragen auch durch ihre Bewegungen zur Vertheilung der Thränenflüssigkeit auf der 
freien Fläche des Bulbus bei und dienen dadurch zur Entfernung von Fremdkörpern 
auf der Hornhaut. 

Die eigentlichen Augenlider, Palpebra superior et inferior (Fig. 275,1, 1‘), stellen 
bewegliche, klappenartige Hautfalten dar, die mit ihrer Basis an den Rändern 
des Orbitalringes beginnen und beim Lidschluss die freie Fläche des Augapfels 
vollständig bedecken. Das obere Lid ist grösser und beweglicher als das untere. 
Die Aussenfläche der Lider ist gewölbt, mit feinen Deck- und vereinzelten Tast- 
haaren besetzt. und besitzt die sogen. Lidfurchen. Die Innenfläche ist ausge- 
höhlt, glatt und wird von der Bindehaut gebildet. Der freie Rand, Limbus pal- 
pebralis, ist etwas gesteift und mit langen, steifen Haaren, den Augenwimpern, ver- 
sehen, die am unteren Augenlide weniger gross, beim Pferd und Schwein ganz 
schwach und undeutlich sind, bezw. auch ganz fehlen. 

Die Augenlider stossen in den beiden Lidwinkeln, der Commissura palpebra- 
rum S. Angulus oculi medialis et lateralis, bezw. dem nasalen (Nasen-) und temporalen 
(Schläfen-) Winkel zusammen. Im medialen, etwas abgerundeten Winkel bemerkt 
man eine kleine, beim Pferde schwärzliche Erhöhung, die Thränenkarunkel, Carun- 
cula lacrimalis (Fig. 280, 4). Die freien Lidränder begrenzen die Lidspalte, Rima 
palpebrarum, deren Weite ungemein wechselt. Bei schlafenden Thieren ist dieselbe 
geschlossen. Bei wachenden Thieren wird sie, abgesehen von allem Anderen, schon 
durch den Lidschlag fortwährend geändert. 

Bau. Jedes Augenlid besteht aus zwei Hautplatten, der äusseren Haut und der 
3indehaut, welche am freien Rande in einander übergehen und Muskulatur, Binde- 
gewebe und Drüsen zwischen sich haben. Man unterscheidet vier Schichten an 
jedem Augenlide: 1. die äussere Haut, 2. eine Muskelschicht mit submukösem Binde- 
gewebe, 3. eine derbe Bindegewebsschicht, die Lidplatte, Tarsus, mit den Tarsal- 
drüsen, und 4. eine Schleimhaut, die Bindehaut. Dazu kommt noch im oberen Lide 
die Sehne des M. levator palpebrae superioris. 

1. Die äussere Haut ist am Lide dünn und schwach behaart, besitzt eine lockere 
Submueosa und ist faltbar; nur am Lidrande liegt sie der Unterlage fest an. In den Augen- 
winkeln befindet sich je 1 kleines Band, das Lidband, Ligam. palpebrale, welche die 
Augenlider, bezw. ihre Winkel an den Orbitalrand befestigt. Das laterale Band ist ‚bei 
allen Thieren und dem Menschen undeutlich, erscheint nur als verstärktes Periost 
und wird deshalb von vielen Autoren überhaupt nieht als Band bezeichnet, so dass man 
dann nur von einem medialen Lidbande spricht. 2. Die Muskelschicht wird vom M. orbi- 
eularis oculi gebildet, von dem sich am medialen Augenwinkel ein Bündel abspaltet, das 
als Horner’scher Muskel zum Thränensacke geht. Auf die Muskelschicht folgt lockeres 
Bindegewebe mit glatter Muskulatur (M. tarsalis superior et inferior). 3. Die dritte Schicht 
stellt eine dünne Platte festen, sehnigen Bindegewebes, den Tarsus superior et inferior, 
obere und untere Lidplatte, dar, dieselben sind besonders derb am Lidrande, Eine Schei- 
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dung des Tarsus durch ein Septum ist bei den Thieren nicht nachweisbar. In der dem Lid- 
rande zugekehrten Hälfte des Tarsus finden sich dicht nebeneinander liegende, aus vielen kleinen 
Läppehen bestehende Drüsen, die Glandulae tarsales (Meibomi), die Tarsaldrüsen, 
die am freien Lidrande mit ihren pallisadenartig nebeneinander liegenden Ausführungsgängen 
ausmünden und ein fettiges Sekret, das Sebum palpebrale (Augenbutter), liefern. 4. An 
den Tarsus schliesst sich lockeres, submuköses Bindegewebe und diesem folgt das Stratum 
proprium der Bindehaut des Auges, der Conjunctiva. 


Die blass rosarothe Gonjunctiva schlägt sich, nachdem sie die innere Fläche 
der Augenlider als Tunica conjunctiva palpebrarum, Lidbindehaut, überzogen 
hat, eine Art Falz, den Fornix conjunctivae, das Bindehautgewölbe (cf. Fig. 275), 
bildend, auf den Bulbus um und zieht sich als Tunica conjunctiva bulbi, Aug- 
apfelbindehaut, über dessen freie Fläche von einem Lid zum anderen hin, sodass sie 
einen rückwärts geschlossenen, vorwärts offenen Sack, den Lidsack, bildet, in wel- 
chen der Augapfel von der Tiefe (von hinten) aus eingeschoben ist. Der Lidtheil 
der Bindehaut ist dicker und gefässreicher als der Augapfeltheil; der letztere heftet 
sich als Conjunetiva sclerae nur locker der Sklera und den sich an diese inse- 
rirenden Muskeln an. Die Conjunetiva corneae besteht nur aus einem mehr- 
schichtigen Plattenepithel und einer Basalmembran. 


Die Uebergangsstelle der Conjunetiva selerae in die Conjunetiva corneae wird als An- 
nulus conjunctivae bezeichnet. 

Die Conjunetiva ist eine ceutane, mit mehrschichtigem Plattenepithel bedeckte, mit 
Papillarkörper versehene Schleimhaut, die oben an den Lidern und der Sklera kleine Drüsen, 
Glandulae muceosae (angeblich!) und Lymiphfollikel, Noduli lymphatiei, enthält. 


Das dritte Augenlid, Palpebra tertia. Zwischen der Thränenkarunkel und dem 
medialen Augenwinkel einerseits und dem Augapfel andererseits befindet sich, bei 
geöffneter Lidspalte zum Theil sichtbar, die Blinzhaut, Nickhaut, Membrana 
nietitans, eine durch Verdoppelung der Öonjunctiva entstandene Falte, zwischen 
deren Platten ein aus hyalinem Knorpelgewebe bestehender Knorpel, der Blinzknor- 
pel, Cartilago membranae nictitantis (Fig. 276), eingeschoben ist. Dieser Apparat 
stellt das dritte Augenlid dar. Mit dem dritten Augenlide 
stehen ein oder zwei Drüsen, die Harder’sche und die Nick- 
hautdrüse, in Verbindung. Zwei getrennte Drüsen, die Har- 
der’sche und die Nickhautdrüse, findet man nur bei dem 
Schweine; bei dem Rinde kommt neben der letzteren jedoch 
eine Andeutung der sog. Harder’schen Drüse vor; alle anderen Figur 276. Linker 
Hausthiere besitzen nur die sogen. Niekhautdrüse (Fig. 276). Plinzknorpel vom 
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Gefässe und Nerven. Die Augenlider und die Conjunetiva er- Kenehten 
halten ihr Blut von der A. facialis, frontalis, lacrimalis, malaris Teak I 

B Se ; 2 > a Nickhautdrüse. b 

den Rami musculares und ciliares der A. ophthalmica, zum Theil Tarerslerund eime 
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auch von der A. temporalis superficialis und bei Schaf und Ziege Erlen Winkelides 
wohl auch von der A. transversa faciei. Das venöse Blut fliesst ; Rnommele 
durch die gleichnamigen Venen ab. Die Nerven stammen von dem De 
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5. und 7. Gehirnnerven. 


3. Der Thränenapparat (Apparatus lacrimalis). 


Der Thränenapparat setzt sich zusammen aus den die Thränen absondernden 
Drüsen und aus Kanälen, die dazu bestimmt sind, die über den freien, von der 
Conjunetiva und event. den Lidern bedeckten Theil des Augapfels fliessenden und 
sich im medialen Augenwinkel anhäufenden Thränen wieder abzuführen. 

a) Die Thränendrüse, Glandula lacrimalis (Fig. 275, 18), die man beim Men- 
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schen in zwei Abtheilungen, die Glandula lacrimalis superior et inferior, trennt, 
liegt bei allen Thieren intraorbital nach dem lateralen Augenwinkel hin auf der 
dorso-lateralen Fläche, bezw. den betreffenden Muskeln des Augapfels und ist zum Theil 
bedeckt vom M. levator palpebr. superioris. Sie besitzt eine gewölbte dorsale, am 
Dache der Orbita liegende Dach- und eine ausgehöhlte bulbäre Fläche. Ihre Aus- 
führungsgänge münden an der Öonjunktivalfläche des oberen Lides bis zum lateralen 
Lidwinkel und ergiessen die Thränen, ZLacrimae, auf den Augapfel. Diese werden 
durch die Bewegungen der Augenlider, den Lidschlag, über die freie Augapfelfläche 
nach unten bewegt. Sie sammeln sich am medialen Augenwinkel in einer buchtigen, 
um die Thränenkarunkel liegenden Vertiefung, dem Thränensee, Lacus lacrimalis, 
und werden hier von den Thränenröhrchen aufgenommen. 

b) Neben der Thränenkarunkel beginnen mit je einer kleinen Oeffnung, den 
Thränenpunkten, Puncta lacrimalia (Fig. 281, 7), zwei feine, dünnhäutige Röhrchen, 
die Thränenröhrchen, Ductus lacrimales (Fig. 281, 8), welche nach einem kurzen 
konvergirenden Verlaufe in 

c) den Thränensack, Saccus lacrimalis (Fig. 281, 9), einen mehr oder weniger 
trichterförmigen, häutigen, in einer Knochenvertiefung des Thränenbeins, dem buch- 
tigen Anfange des knöchernen Thränenkanals, liegenden Sack münden. Dieser geht, 
indem er sich verengert, in 

d) den Thränennasengang, häutigen Thränenkanal, Ductus naso-lacrimalis 
(Fig. 281, 10), einen häutigen Schlauch, über, der in der knöchernen Thränenrinne, 
bezw. im knöchernen Thränenkanale liegt und in die Nasenhöhle mündet. 


Bau. Die Thränendrüse ist eine acinöse Drüse mit dem Charakter der serösen 
Drüsen. Die Thränenröhrchen bestehen aus einer bindegewebigen Wand mit aufsitzendem 
Cylinderepithel. Der Thränensack und der Thränenkanal bestehen aus einer diekeren, 
Lymphfollikel und event. cavernöse Venengeflechte enthaltenden Bindegewebshaut und einer 
Cylinderzellschicht. 


Gefässe und Nerven. Die Thränendrüse wird von der A. maxill. int. mit Blut ver- 
sorgt und vom N. trigeminus und sympathieus innervirt. 


Die Faseien der Augenhöhle (Faseiae orbitales). Man unterscheidet eine oberflächliche, 
eine tiefe und die sogen. Tenon’sche Faseie. Die Fascia superfieialis (Fig. 275, 20) ist 
eine dünne Haut, die am Foramen opticum beginnt und die Oberfläche der geraden und zum 
Theil auch der schiefen Augenmuskeln und den vorderen von cen tiefen Faseien umhüllten 
Theil des Bulbus überzieht und in beide Augenlider, die Innenseite des Tarsus bildend, 
ausstrablt. Retrobulbär sendet sie zwischen den geraden Muskeln hindurch Fortsätze, inter- 
muskuläre Septen, zur tiefen Faseie. Die Fascia profunda (Fig. 275, 21) zerfällt in zwei 
Blätter, von denen das eine in den Augenlidern, das andere am Cornealrande entspringt. 
Beide gehen am Augapfel nach hinten, treten auf die geraden Muskeln und deren Sehnen 
und umhüllen diese (als Fasciae musculares) an beiden Flächen, indem sie in den Zwischen- 
räumen der Muskeln aneinander liegen und sich mit den intermuskulären Fortsätzen der 
oberflächlichen Faseie verbinden. Die tiefe Faseie giebt ausserdem Scheiden für die schiefen 
Augenmuskeln ab. Die Fascia bulbi (Tenoni) (Fig. 275, 11) entspringt am Cornearande, 
tritt auf die Sklera und überzieht deren vordere Abtheilung (bis dahin ist sie mit den 
Blättern der Faseia prof. verbunden), tritt auf den M. retractor oculi und läuft auf diesem 
bis zum Sehloch, wobei sie immer dünner wird und mit der tiefen Fascie stellenweise ver- 
schmilzt. Dabei sendet sie an der lateralen und medialen Seite je eine Falte (Septum 
orbitale) zum Sehnerven und bildet um diesen eine Scheide, die Optieusscheide, die 
von der Sklera bis in den Canalis optieus reicht und in die Gehirnhäute übergeht. Zwischen 
der Fascia bulbi und dem Bulbus bleibt ein von einzelnen Bindegewebszügen der Faseie 
durehzogener Raum, das Spatium interfasciale (Tenoni), das sich in den um den 
N. optieus liegenden Raum (Spatium supravaginale) fortsetzt. Sämmtliche Fascien 
inseriren sich, wenn sie nicht vorher aufhören, am Rande des For. opticum und des Fiss. 
orbitalis superior. Ausser diesen 8 Faseien ist noch eine besondere Faseie vorhanden, welche 


Augapfel. 815 


den M. levator palpebrae sup. umhüllt und als Fortsetzung der Faseia superfieialis zu be- 
trachten. ist. 

Bewegungsapparat. Die Muskeln des Auges sind entweder für die äusseren Be- 
deekungen des Auges oder für den Augapfel bestimmt und liegen oberflächlich ausserhalb 
oder innerhalb von der Periorbita. Zu den Augenlidmuskeln gehören: 1. der M. orbieularis 
palpebrarum, der in den Augenlidern ungefähr parallel mit den Lidrändern derselben ver- 
läuft; 2. der M. eorrugator supereilii, der von der Stirn in das obere Augenlid strahlt; 
3. der M. zygomaticus minor, der von der Gegend der Jochleiste in das untere Augenlid 
geht; 4. der M. levator palpebrae superioris (Fig. 275, 16), der in der Orbita liegt, am 
Sehloch beginnt und an der dorsalen Seite des Augapfels zum oberen Augenlide verläuft. 

Zu den Augapfelmuskeln gehören: 1. die vier Mm. recti oeuli (Fig. 275, 13, 15), die 
um das Sehloch entspringen und an den vier Seiten des Augapfels an der Sklera, nahe dem 
Corneafalz, enden; 2. der dem Menschen fehlende M. retraetor oculi (Fig. 275, 12, 12%), 
der von den vorigen mantelartig umgeben wird und ebenfalls rund um das Sehloch entspringt 
und rückwärts von den vier, geraden Muskeln an der Sklera endet; 3. die beiden Mm. obli- 
qui oeuli (Fig. 275, 14, 17), von denen der obere nahe dem Foramen ethmoidale, der 
untere in der Grube des Thränenbeines entspringt. Beide verlaufen mit dem Endabsehnitte 
eirkulär zum Bulbus und fast rechtwinkelig zu den geraden Augenmuskeln, der erstere an 
der medialen, der letzteren an der lateralen Seite der Orbita und enden an der Sklera. 

Gefässe und Nerven der Muskeln. Die Augapfelmuskeln werden von der A. oph- 
thalmica, die äusseren Augenlidmuskeln zum Theil von dieser, zum Theil von der A. facialis, 
transversa faciei und temporalis versorgt. Der M. obliqu. sup. wird vom N. trochlearis, der 
M. reetus lateralis und die laterale Abtheilung des M. retractor bulbi vom N. abducens und 
alle anderen in der Orbita gelegenen Muskeln vom N. oculomotorius und die äusseren Augen- 
muskeln vom N. facialis versorgt. 


II. Der Augapfel (Bulbus oculi).') 


Der Augapfel ist ein kugeliges Organ, welches in der Augenhöhle seiner Seite 
liegt und den (einer Camera obscura vergleichbaren) optischen und den empfinden- 
den Apparat des Gesichtssinnes einschliesst. Von Fett, Muskeln, Drüsen, Ge- 
fässen und Nerven umgeben, wird der Augapfel durch dieselben so in seiner Lage 
erhalten, dass er sich mit grosser Leichtigkeit in den verschiedensten Richtungen 
bewegen kann. Man kann an ihm (Fig. 275) in Bezug auf die Lage drei Abschnitte 
unterscheiden: a) den vor dem Örbitaleingange ausserhalb der Augenhöhle gelegenen 
freien, von der ÖOonjunctiva überzogenen and zum Theil von den Augenlidern be- 
deckten Theil; b) den von dem Orbitalringe umgebenen Abschnitt; ce) die hintere 
Rundung, die zum Theil frei, zum Theil medial gegen die Knochenwand gekehrt ist 
und hinter welcher sich noch ein erheblicher, gegen das Sehloch spitz zulaufender 
Raum, der retrobulbäre Raum, befindet, in welchem Gefässe, Muskeln, Nerven 
und Fett liegen. Der freie Theil wird von den Augenlidern nur dann ganz bedeckt, 
wenn dieselben geschlossen sind. Durch den Sehnerven, der sich zu dem Augapfel 
wie der Stiel zur Frucht verhält (Fig. 275, 10), steht letzterer mit dem Gehirn in 
Verbindung. Während des Lebens (und kurz nach dem Tode) ist der Augapfel prall 


1) Bei der Beschreibung des Auges und seiner accessorischen Theile werden die Be- 
nennungen vorn und hinten so gebraucht, dass sie die Richtung nach dem hinteren und 
vorderen Pole des Augapfels bezw. nach dem Ein- und Ausgange derAugenhöhle angeben. 
Der Augapfel liegt bei den Hausthieren derart in der Augenhöhle, dass der vordere Pol, der 
dem Scheitel der Cornea entspricht, in Bezug auf die Richtungen am Kopf nach vorn und 
aussen (oro-lateral) und der hintere Pol natürlich entgegengesetzt gerichtet ist. Sonach 
fällt der Begriff vorn bei der Beschreibung des Augapfels nieht mit vorn (oral, nasal, 
rostral) im Kopf zusammen. Die Begriffe meridional und äquatorial sind ohne Erklärung 
verständlich. 
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und ändert durch die Wirkung seiner kontraktilen Gebilde, jedoch nur in unbedeu- 
tendem Grade seine Form; längere Zeit nach dem Tode wird derselbe schlaff und 
fällt mehr oder weniger zusammen. 

Am Augapfel unterscheidet man, wie an jeder Kugel, einen vorderen und hin- 
teren Pol, den Aequator, die Meridiane und die Augenaxe. 

Der Sehnerv tritt nicht am hinteren Pole, sondern neben demselben an das 
Auge. Sein Eintritt liegt bei den meisten Thieren lateral vom vertikalen und ven- 
tral vom horizontalen Meridian. 


Die laterale Entfernung beträgt beim Pferde 1,0—1,S, beim Rind 2, beim Schaf 1,3, 
beim Schwein 0,5, bei der Katze 0—0,8, bei mittelgrossen Hunden 0,0—0,7, die ventrale 
Entfernung misst beim Pferde 10—13,5, beim Rinde 7, beim Schaf 6,2, beim Schwein 2,9, 
bei der Katze 1—1,8 und beim Hunde mittlerer Grösse 2,0 mm, 


Figur 277. Vertikaler Durchschnitt durch ein Pferdeauge (schematisch). 
1 Sklera. 2 Cornea. 2‘ Epithelium eorneae (Conjunetivalschicht). 2” Lamina elastiea poste- 
rior. 3 Ciliargefässe. 4 Chorioidea. 4° Corpus eiliare, bei 4° ist der Schnitt zwischen zwei 
Ciliarfortsätzen ausgeführt gedacht. 5 Iris. 5‘ Pupille. 6 Traubenkörner. 7 Sehnerv, bei 
seinem Durehtritt durch die Sklera die Siebplatte bildend. 8 Retina. 9 Innere Begrenzungs- 
haut derselben. 9° Spatia zonularia. 10 Zonula eiliaris. 11 Vordere, 11‘ hintere Augen- 
kammer. 12 Linse. 13 Glaskörper. 14 Ciliarmuskel. 15 Sinus venosus sclerae (Schlemmüi). 


Der Augapfel bildet keine vollkommene Kugel (cf. Fig. 275 u. 277), sondern 
besteht gleichsam aus zwei ungleichen Kugelabschnitten (Sphäroidabschnitten), von 
denen der hintere undurchsichtige bei Weitem grösser ist als der vordere durch- 
sichtige. Den grössten Durchmesser zeigt derselbe in der Quere von einem Augen- 
winkel zum anderen, den geringsten in der Tiefe vom vorderen zum hinteren Pole, 
so dass er in dieser Richtung etwas zusammengedrückt erscheint. 

Der Augapfel ist aus drei, wie die Schalen einer Zwiebel, koncentrisch über- 
einander liegenden Häuten und den von diesen eingeschlossenen lichtbrechenden 
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Medien (dem Kern des Augapfels) zusammengesetzt. Die äussere oder sehnige Augen- 
haut wird durch die undurchsichtige und durchsichtige Hornhaut gebildet; die mitt- 
lere Gefässhaut besteht aus der Aderhaut, dem Strahlenkranz und der Regenbogen- 
haut; die innerste Nervenhaut ist die Netzhaut; sie stellt den empfindenden Apparat 
des Auges dar. Der optische Apparat besteht ausser dem durchsichtigen Theil der 
äusseren Augenhaut aus der wässerigen Feuchtigkeit, dem Glaskörper und der 
Krystalllinse. Die Grösse des Augapfels im Verhältniss zum Körpergewicht schwankt 
nach der Thierart; die Katze hat das relativ grösste Auge, dann folgen Hund, Schaf, 
Kalb, Pferd, Mensch, Kuh, Schwein, Ochs. 


ı. Die äussere Augenhaut (Tunica fibrosa oculi). 


Die äussere Augenhaut ist gleichsam die Schale des Augapfels, welche die übri- 
gen Häute und den Augenkern umgiebt, wie die Kalkschale den Inhalt eines Vogel- 
eies; man unterscheidet an ihr den hinteren undurchsichtigen Theil, die Sklera oder 
die harte Augenhaut, und den vorderen durchsichtigen Theil, die Cornea oder die 
durchsichtige Hornhaut. 

a) Die Sklera, harte Augenhaut (Fig. 277, 1). Die harte oder weisse 
Augenhaut, undurchsichtige Hornhaut, Sehnenhaut, Tunica selerotica s. 
Albuginea oculi, umgiebt den Augapfei zu etwa vier Fünfteln seiner Ausdehnung und 
bestimmt vorzugsweise die Form desselben. Sie ist eine äusserst feste, unnachgie- 
bige, blutarme, fibröse Haut, deren Farbe beim Pferd meist weisslich erscheint (das 
Weisse des Auges) und nur an den dünneren Stellen einen bläulichen Schein wahr- 
nehmen lässt. Bei den Wiederkäuern ist sie durchgängig, beim Schwein 
und Hund nur nahe dem Aequator bläulich, zuweilen schwärzlich, eine Erscheinung, 
die auf dem Durchscheinen der Chorioidea durch die hier dünne Sklera beruht. 
An ihrer äusseren gewölbten Fläche inseriren sich die den Augapfel bewegenden 
Muskeln, deren Endtheil, ebenso wie der ganze vordere freie Theil der Sklera, von 
der Bindehaut überzogen wird. Die innere Fläche der Sklera ist ausgehöhlt und 
liegt an der Chorioidea, deren äusserste, der Sklera dicht anliegende Schicht ein 
zartes pigmentirtes, leicht als besondere Membran darstellbares Häutchen, die La- 
mina fusca, bildet. Nahe dem hinteren Pole des Augapfels, etwas lateral und ven- 
tral von demselben, wird die Sklera von dem Sehnerven (Fig. 277, 7) in der Weise 
durchbohrt, dass das Endoneurium mit der Sklera verschmilzt, während die Nerven- 
faserbündel diese durchbohren; auf diese Weise entsteht eine durchlöcherte Platte, 
die Siebplatte der Sklera, Lamina cribrosa sclerae, welche sichtbar wird, wenn 
die Fasern des kurz abgeschnittenen Sehnerven (durch Maceration resp. Ausdrücken) 
entfernt sind. Wo sich die Sklera mit der Cornea vereinigt, zeigen beide Häute in 
entgegengesetzter Richtung zugeschärfte Ränder, von denen der Rand der Sklera 
den der Cornea so übergreift, dass letztere gleichsam in einem Falz der ersteren 
steckt. Der Raum, welchen der Hornhautfalz, Sulcus sclerae, umschreibt, heisst 
die vordere Oeffnung der Sklera, Rima cornealis sclerae. Im Hornhautfalz liegt 
ein venöser Ringsinus, bezw. ein venöser Gefässkranz, welcher die Sklera durchzieht 
und der venöse Sklerasinus oder der Schlemm’sche Kanal, $inus venosus 
sclerae, genannt wird. Ausserdem finden sich noch kleinere Oeffnungen zum Durch- 
tritt der Gefässe und Nerven in der Sklera vor. Die Stärke der Sklera ist nicht 
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überall dieselbe; am schwächsten ist sie in der Aequatorialebene, während sie 
nach ihrem vorderen und hinteren Umfang an Stärke zunimmt. 


Bau. Die Sklera besteht aus fibrösem, elastische Netze enthaltenden Bindegewebe, 
dessen dicht gelagerte Fasern, einander durchkreuzend, wesentlich meridional und äquatorial ver- 
laufen. Oberflächlich sind die meridionalen, in der Tiefe die äquatorialen Fasern vorherrschend; 
die äusseren Schichten sind lockerer, die inneren derber und fester gebaut. Sie ist hinten 
von Fettmassen und Muskeln und vorn von der Conjunctiva überzogen. 


b) Die Cornea, durchsichtige Hornhaut (Fig. 277, 2). Die durchsich- 
tige Hornhaut, schlechtweg Hornhaut, durchsichtige Augenhaut genannt, 
verhält sich zur undurchsichtigen Hornhaut wie ein Uhrglas zu seinem Gehäuse und 
gestattet wegen ihrer glashellen und durchsichtigen Beschaffenheit den Eintritt der 
Lichtstrahlen in das Innere des Augapfels. 

Bei dem Pferde, den Wiederkäuern, dem Schweine und: dem Menschen 
stellt die Cornea, von aussen betrachtet, ein querliegendes Oval dar, dessen breiteres 
Ende dem medialen Augenwinkel zugekehrt ist, während sie beim Hund rund er- 
scheint. Mit ihrem Rande, dem Limbus corneae, ist sie in den Hornhautfalz der 
Sklera derart eingelassen, dass ihr Randabschnitt nicht überall in gleicher Breite 
von dieser bedeckt wird, und die Cornea von hinten gesehen nicht genau dieselbe 
Gestalt hat, wie bei der Ansicht von vorn. Wie schon erwähnt, stellt die Horn- 
haut einen Kugelabschnitt dar, dessen Krümmung einem kürzeren Radius entspricht, 
als die Krümmung der Sklera. Die Cornea ist in ihrem mittleren Theil, dem Ver- 
tex corneae, ein wenig schwächer als peripher; sie nimmt nach dem Hornhaut- 
falz also etwas an Stärke zu. 


Bau. An der Cornea unterscheidet man 5 Schichten: 

1. Die Conjunetivalschicht, Epithelium corneae (Fig. 277, 2°), stellt ein mehrschich- 
tiges Plattenepithel dar und ist die Fortsetzung des Epithels der Conjunctiva selerae. Da, 
wo die Conjunctiva selerae auf die Cornea übergeht, am Annulus conjuncetivae, ver- 
schwindet ihr bindegewebiges Stratum proprium, sodass nur das Epithel die vordere Fläche, 
Facies anterior, der Cornea überzieht. Nach dem Tode der Thiere trübt sich die Epithel- 
schicht und ist dann leicht von der Cornea abzulösen. 

2. Die vordere Basalhaut, Lamina elastica anterior, ist innig mit dem Hornhaut- 
gewebe verbunden und stellt gewissermassen die vorderste glashelle, homogen erscheinende 
Lamelle desselben dar. 

3. Die Eigenschicht, Substantia propria, besteht wesentlich aus schichtweise über 
einander liegenden, aus Fibrillenbündeln aufgebauten Bindegewebslamellen, zwischen denen 
sich die die Hornhautzellen enthaltenden Saftlücken und die Saftkanälchen befinden. 

4. Die hintere Basalhaut, Lamina elastiea posterior (Fig. 277,2"), erscheint als ein 
wasserhelles, glänzendes, scharf abgesetztes, elastisches Häutchen, das aber aus mehreren 
zarten, dieht aneinander liegenden Lamellen besteht. Am frischen Auge löst es sich schwer, 
am macerirten oder chemisch behandelten Auge leicht als selbstständige, sich an den Rän- 
dern einrollende Membran, die Descemet’sche Haut, ab. 

5. Das Endothel, Endothelium camerae anterioris, stellt eine Lage platter Endothel- 
zellen an der hinteren Fläche, Facies posterior, der Cornea dar und geht am sogenannten 
Iriswinkel in das Endothel der vorderen Irisfläche über. 

Die Hornhaut ist im gesunden Zustande in ihrem mittleren Theil frei von Blutgefässen; 
nur am Hornhautrand finden sich feine Schlingen von Capillargefässen, welche denselben 
beim Pferd nur um ein Geringes, weit mehr dagegen bei den Wiederkäuern, über- 
schreiten. Die Nerven stammen von den Ciliarnerven und dringen vom vorderen Rand der 
Sklera in die Hornhaut ein. DasLymphgefässsystem ist in ihrem Saftlückensystem gegeben. 


2. Die mittlere Augenhaut (Tunica vasculosa oculi). 


Die mittlere Augenhaut liegt zwischen der Sklera und der Retina. Wo aussen 
Cornea und Sklera zusammenstossen, folgt sie nicht dem Lauf der ersteren, sondern 
biegt sich steil der Augenaxe zu und bildet eine in ihrer Mitte mit einer Oeffnung 
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versehene kontraktile Scheidewand, welche sich wie ein Vorhang vor die Linse legt 
und das Innere des Augapfels in eine vordere kleinere und in eine hintere grössere 
Abtheilung scheidet. Diese Scheidewand nennt man die Iris, Regenbogenhaut 
oder Blendung. Der übrige Theil der mittleren Augenhaut zerfällt in die Ader- 
haut und den Faltenkranz. 

Die mittlere Augenhaut wird, da sie sehr reich an Gefässen ist und letztere ihre haupt- 
sächlichste Grundlage bilden, in ihrer Gesammtheit auch Gefässhaut oder Traubenhaut, 
Tunica vasculosa s. uvea, genannt. Der letztere Name entstand wegen der Achnlichkeit 
mit der Hülse einer dunklen Weinbeere, an der das Loch für den Stengel der Pupille ent- 


sprechen soll. Der Name Traubenhaut wird von vielen Anatomen für die Pigmentschicht 
gebraucht, welche die hintere Fläche der Regenbogenhaut bekleidet. 


a) Die Chorioidea, Aderhaut. Die Aderhaut (Fig. 277, 4) stellt die um- 
fangreichste Abtheilung der mittleren Augenhaut dar und ist eine dünne, dunkel- 
braune Membran, welche zwischen der Sklera und der Netzhaut liegt und sich der 
Form dieser Häute genau anpasst. Der ersteren liegt sie locker an und steht mit ihr 
nur am Hornhautfalz, an der an der hinteren Rundung, ventro-lateral vom hinteren 
Pole befindlichen Eintrittsstelle des Sehnerven und da, wo Gefässe die Sklera durch- 
bohren, in festerer Verbindung. Ihrer inneren Fläche haftet die zur Netzhaut ge- 
hörige Pigmentepithelialschicht, das Stratum pigmenti retinae (Tapetum nigrum), 
so innig an, dass man die letztere früher als zur Aderhaut gehörig betrachtete. 
Nach Entfernung dieser Pigmentschicht zeigt die Aderhaut beim Pferde, den Wie- 
derkäuern und den Fleischfressern an ihrer inneren Fläche, etwas dorsal von 
der Eintrittsstelle des Sehnerven einen eigenthümlichen schillernden, lebhaft metal- 
lischen Glanz, welcher beim Pferde aus dem Bläulichgrünen in ein Azurblau, beim 
Rinde aus einem glänzenden Grün in ein tieferes Blau, beim Hunde aus Gelbgoldig 
in Blau oder Weiss übergeht und einen Theil der Chorioidea fast bis zum Corpus 
eiliare einnimmt. Diese metallisch glänzende, ungefähr halbkreisförmige Stelle nennt 
man das Tapetum der Aderhaut, Tapetum chorioideae. 


Bau. Die Chorioidea besteht aus einer bindegewebigen Grundlage, vielen Gefässen und 
zahlreichen Pigmentzellen. Man unterscheidet an ihr folgende Schichten: 

1. Die Lamina suprachorioidea, die bei der Sklera bereits als Lamina fusca 
erwähnte Oberaderhaut. Sie besteht aus einem lockeren pigmentirten Bindegewebe, welches 
ein den perichorioidealen Lymphraum, Spatium perichorioideale, durchsetzendes 
Maschenwerk bildet. 

2. Die Schicht der grossen Gefässe, Lamina vasculosa. Sie enthält in einer aus 
pigmentirtem Bindegewebe bestehenden Grundlage ein dichtes Geflecht grösserer, geschwun- 
gen und bogenförmig verlaufender, mit blossem Auge sichtbarer Gefässe, von denen die 
Arterien sich von aussen nach innen verzweigen, während die Venen sich von innen nach 
aussen vereinigen. Die letzteren treten strahlenföürmig in 5—6 Stämme zusammen, 
welche in der Gegend des Ansatzes des M. retraetor bulbi die Sklera durchbohren und Vv. 
vorticosae, Strudel-, Wirbelvenen (Fig. 278, 9), genannt werden. 

3. Die bei dem Menschen und dem Schweine sehr dünne, aus elastischen Faser- 
netzen bestehende Grenzschicht, an deren Stelle sich bei den Wiederkäuern und dem 
Pferde eine Lage glatter, feiner, sich überkreuzender und durchflechtender Fasern, das 
Tapetum fibrosum, und bei den Fleischfressern eine Lage 5 bis 6eckiger, dieht an 
einander gekitteter Zellen, das Tapetum cellulosum, findet. Der eigenthümliche farbige 
Glanz, den das Tapetum dem Augenhintergrunde der betreffenden Thierarten verleiht, kommt 
durch Interferenzwirkung der Lichtstrahlen an den genannten Elementen derselben zu 
Stande. 

4. Die Schicht der feinen Gefässe, Lamina chorio-capillaris. Sie stellt ein 
engmaschiges Kapillarnetz dar, das in einer homogenen, nicht pigmentirten Grundsub- 
stanz liegt. 

5. Die Glashaut, Zamina basalis, ist eine dünne, pigmentfreie, feinfaserige, aber 
scheinbar homogene, elastische Membran. An derselben liegt eine Schicht von Pigment- 
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epithel, das Stratum pigmenti retinae; diese Pigmentschieht erstreckt sich auch auf die 
Innenseite des Corpus eiliare und der Iris als Stratum pigmenti corporis eiliaris et iridis. 


b) Das Corpus ciliare, Faltenkranz, Strahlenkranz, Strahlenkrone, 
Strahlenkörper (Fig. 277, 4‘), hat das Aussehen einer regelmässig gefalteten 
Krause und umgiebt die Linse, wie ein Rahmen das Bild, bleibt dabei aber mit 
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seinem freien Rande ca. !/, oder 
!/, mm von dem Linsenrande 
entfernt. Von dem freien Rande 
der Giliarfortsätze, dem First, 
geht die Zonula eiliaris (s. unten) 
zur Linse und verbindet beide 
mit einander (Fig. 275, 4 u. 
277, 10). Das Corpus _ ciliare 
beginnt ein wenig hinter dem 
Hornhautfalz, reicht aber, indem 
es sich der Augenaxe zubiegt, 
um die Linse zu umfassen, über 
diese Verbindungsstelle hinaus. 
Man unterscheidet an ihm einen 
inneren, aus faltenartigen, ra- 
diär zur Linse gestellten Vor- 
sprüngen bestehenden Theil, die 
Corona ciliaris (Fig. 279, 2), 
und einen äusseren muskulö- 
sen Theil (Fig. 278, 7), dessen 
Fasern in verschiedenen Rich- 
tungen gelagert sind. 

Den inneren Theil übersicht 
man am besten an einem der Quere 
nach (im Aequator) durchschnitte- 
nen Augapfel, aus welchem der 
Glaskörper entfernt worden ist 
(Fig. 279, 2); der äussere musku- 
löse Theil kommt in seiner ganzen 
Ausdehnung zur Anschauung, wenn 
man die Cornea und den vorderen 
Theil der Sklera von der Aderhaut 
abgetrennt hat (Fig. 278, 7); seine 
Diekenverhältnisse lassen sich an 
meridionalen Schnitten durch die 
Augenhäute übersehen (Fig. 277,14). 


Die faltenartigen Vorsprünge 
der Corona ciliaris heissen 
Strahlenfortsätze oder Ci- 
liarfortsätze, Processus cilia- 
res (Fig. 279, 2); sie bilden ra- 
dienartig gestellte Streifen mit 
abgerundeten vorderen Enden, 
zwischen welchen sich ebenso 
viele Einsenkungen befinden. 
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Ihr freier Rand wird als First und ihr äusserer, von dem muskulösen Theile be- 
deckter Rand als Wurzel bezeichnet. 

Die hauptsächlich in die Augen springenden grösseren Strahlenfortsätze belaufen sich bei 
den Hausthieren auf 80 bis über Hundert; sie fangen an ihrem peripheren Ende schmal und 
niedrig an und werden nach ihrem der Linse zugekehrten Ende allmählich höher und dicker. 
Mit ihren diekeren Enden begrenzen die Ciliarfortsätze eine grosse runde Oeffnung, in welcher 
die Linse derart liegt, dass ihr freier Rand vom Strahlenkranz umfasst wird. Zwischen den 
grösseren Fortsätzen finden sich mehr nach dem peripheren Theil des Faltenkranzes hin noch 
kleinere und niedrigere Fortsätze, Plicae ciliares. 


Die Grenzlinie zwischen dem glatten Theile der Aderhaut und dem Faltenkranz 
hat wegen des Einspringens der Fältchen des letzteren in den ersteren ein gezäh- 
neltes Aussehen und wird dieserhalb der gezackte Rand, Ora serrata, genannt. 


Bei dem Menschen und zum Theil auch den Thieren schliesst an die Ora serrata eine 
ganz schmale Zone (Orbieulus eiliaris) feiner niedriger Fältchen, der Plicae ciliares (or- 
bieulares), an, die dann gruppenweise zu den hohen Processus eiliares zusammentreten; (in 
der Fig. 279 entspricht die Zone zwischen 1 und 2 etwa dem Örbiculus). 


Der äussere muskulöse Theil (Fig. 278, 7) (zu dessen Studium sich be- 
sonders die Augen des Rindes eignen) bildet gleichsam die Grundlage des Ciliar- 
körpers; er besteht aus glatten Muskelfasern, welche sich mehr nach vorn hin an- 
häufen und den gefalteten Theil in Form eines weissgrauen Streifens ringförmig 
umgeben. In ihrer Gesammtheit bilden diese Muskelfasern den M. ciliaris, Strah- 
lenmuskel oder Spannmuskel der Aderhaut oder das Strahlenband der 
älteren Anatomen. 


Dieser zeigt auf meridionalen Durchschnitten eine dreieckige Form; er stösst mit seinem 
vorderen diekeren Rand an die Verbindungsstelle der Sklera und Cornea und vereinigt diese 
und die Regenbogenhaut mit dem Faltenkranz der Aderhaut. In seinem hinteren Theil ist 
der Strahlenmuskel von der Sklera durch das braune Häutchen geschieden. Durch die dem- 
selben -angehörigen glatten Muskelfasern erhalten die Ciliarfortsätze ihre nach ihrem Linsen- 
ende hin zunehmende Mächtigkeit und bestehen zum grössten Theil aus denselben. Die Fasern 
des M. eiliaris entspringen in der Gegend des Sinus venosus sclerae und verlaufen zum Theil 
eirkulär (äquatorial) zu dem Linsenrand, als Fibrae circulares, grösstentheils jedoch meri- 
dional, Fibrae meridionales, zur Chorioidea und zum Theil radiär gegen die Firsten der 
Ciliarfortsätze. Die Ciliarfortsätze bestehen aus blutgefässreichem fibrillärem Bindegewebe und 
der inneren Glashaut, einer Fortsetzung der Lamina basalis der Chorioidea. Die Lamina chorio- 
capillaris fehlt. Wohl aber findet sich ein Plexus gangliosus eiliaris vor. An der hinteren 
Fläche des Ciliarkörpers findet sich eine Pigmentschicht, das Stratum pigmenti corporis ci- 


liaris (Pars ciliaris retinae). 

b) Die Iris, Regenbogenhaut. Die Regenbogenhaut oder Blendung 
(Fig. 275 u. 277, 5) ist eine direkte Fortsetzung des Corpus ciliare und stellt 
denjenigen sehr kontraktilen Theil der mittleren Augenhaut dar, welcher sich in 
Form einer mit einer Oeffnung zum Durchtritt der einfallenden Lichtstrablen 
versehenen, elliptischen Scheibe vor die von dem Faltenkranz umgebene Linse legt 
und sich zu der einem Uhrglas ähnlichen Cornea wie das Zifferblatt der Uhr ver- 
hält. Die Oeffnung der Regenbogenhaut heisst die Pupille oder das Sehloch, 
Pupilla (Fig. 277, 5°). Man unterscheidet an der Regenbogenhaut eine vordere 
und eine hintere Fläche, einen mit der Aderhaut und durchsichtigen Hornhaut in 
Verbindung stehenden peripheren Ciliarrand und einen das Sehloch begrenzenden 
Pupillarrand. 

Die vordere Fläche, Faecies anterior, ist uneben und der durchsichtigen Horn- 
haut zugewendet; da sie am lebenden Thier gesehen wird, ist sie massgebend für 
die Bestimmung der Augenfarbe. 


Sie ist braungelblich beim Pferde, dunkler braun beim Rinde, gelbbraun beim 
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Schafe, bläulich bei der Ziege, dunkel-graubraun oder braungelb beim Schwein und ver- 
schiedenfarbig. aber meist braun beim Hunde. Bei allen Hausthieren kommt es zuweilen 
vor, dass die Iris weiss oder weisslich erscheint!). An beiden Flächen der Iris bemerkt man 
viele feine Fältchen, die Plieae iridis. Dem Pupillarrande parallel verläuft eine fein ge- 
zackte Grenzlinie, welche die Vorderfläche in die innere schmale, glatte Pupillarzone, Anmu- 
lus iridis minor, und die periphere breitere Ciliarzone, Anmulus üridis major, scheidet. 


Die vordere Fläche bildet die hintere Begrenzung der zwischen der Cornea und 
der Regenbogenhaut liegenden vorderen Augenkammer. Die hintere Fläche, Facies 
posterior, ist der Linse zugewendet und liegt in der Gegend der Pupille meist so 
dicht derselben an, dass sich die Regenbogenhaut, der vorderen Linsenwölbung 
entsprechend, etwas vorwölbt. Der zwischen ihr und der Linse befindliche Raum 
ist nur äusserst gering und wird die hintere Augenkammer (Fig. 275, 7 u. 277, 11°) 
genannt. Diese Fläche ist mit einer dicken Pigmentschicht, dem Stratum pig- 
menti iridis oder der Traubenhaut, Uvea, bekleidet. Der Ciliarrand, Margo 
eiliaris, ist mit dem Hornhautfalz und dem Giliarkörper verbunden. 

Die Lamina elastiea posterior der Cornea biegt sich mit dem sie bedeckenden Endo- 
thelhäntchen in der Gegend des Hornhautfalzes, den Iriswinkel bildend, auf die vordere 
Irisfläche um und bekleidet dieselbe eine Strecke weit. Hier findet sich nach innen vom Sinus 
venosus sclerae, da, wo die Iris, der Ciliarmuskel und die Cornea zusammenstossen, ein schwamm- 
ähnliches Balkenwerk, welches Lymphräume, die Spatia anguli iridis, enthält, die man 
früher zusammengenommen als den Fontana’schen Raum bezeichnete. Vielleicht ent- 
spricht dieses Balkenwerk dem Ligam. pectinatum des menschlichen Auges. Die Beschreibung 
des (rrenzringes, des Sklerawulstes und anderer im Iriswinkel gelegener Gebilde findet man in 
den Lehrbüchern der Histologie. 

Der Pupillarrand, Margo pupillaris, liegt frei und begrenzt die Pupille. Seine 
Ausdehnung, bezw. die Form der Pupille ist nach der Thierart und nach der Menge 
des in das Auge fallenden Lichtes verschieden. Bei mässigem Lichte erscheint 
die Pupille des Menschen und des Hundes als eine runde, bei dem Pferde, 
den Wiederkäuern und dem Schweine als eine querovale Oeffnung und bei der 
Katze als ein senkrechter Schlitz von mittlerer Weite. Bei intensivem Lichte wird 
sie je nach der Thierart zu einem engen queren oder senkrechten Schlitz oder einer 
engen rundlichen Oeffnung (von Stecknadelkopfgrösse). Bei geringem Lichte (im 
Dunkeln) erweitert sich die Pupille bedeutend, sodass die Iris sehr klein erscheint; 
die Form der Pupille nähert sich dann auch bei den Thieren mit spaltförmiger 
Öeffnung der des Kreises. 


Bau. An der Regenbogenhaut kann man folgende Schichten unterscheiden: 1. die 
Endothelschicht, die eine Fortsetzung der Endothelschicht der Cornea ist und die vor- 
dere Fläche der Iris überkleidet; 2. die vordere Grenzschicht. Sie gleicht im Bau dem 
Irisstroma und stellt nur eine Verdichtung desselben dar. Sie besteht aus dieht gelagerten 
Stromazellen mit wenig Fasern und erscheint von der Fläche als ein dichtes Netzwerk von 
Zellfortsätzen; 3. die Hauptschicht. Sie besteht aus dem eigentlichen Irisstroma und 
Muskulatur. Das Irisstroma ist die Trägerin der Gefässe und Nerven und namentlich reich 
an Gefässen (deshalb Gefässschicht genannt). Sie besteht aus einem Bindegewebsgerüst 
mit zahlreichen verästelten Pigmentzellen, deren Fortsätze Netze bilden. Die (refässe dieser 
Sehieht sind radiär angeordnet; sie bilden am Ciliarrande einen Gefässring, den Cireulus 
arteriosus iridis major, und treten nahe der Pupille zu einem kleineren Kranze, dem 
Cireulus arteriosus iridis minor, zusammen. Der letztere bildet die Grundlage der 
den Annulus iridis major und minor scheidenden Grenzlinie. Die Gefässkränze sind bei 
Pferd, Kalb, Schaf, Ziege und Katze mit blossem Auge zu schen. In der Pupillar- 
zone der lHauptschicht findet sich Muskulatur, die wenig in die Ciliarzone übergreift. Die 


I) In diesen Fällen fehlen den Pigmentzellen, die ‘braunschwarzen Pigmentkörnchen, 
oder letztere sind nur in geringerer Menge vorhanden, bezw, ungleichmässig an den ver- 
schiedenen Stellen vertheilt. 
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Muskelfasern verlaufen im Wesentlichen eireulär zur Pupille und bilden auf diese Weise den 
M. sphineter pupillae, Schliesser der Pupille. Ausserdem finden sich noch spärliche 
radiär gerichtete Fasern, die man als M. dilatator pupillae, Erweiterer der Pupille, zu- 
sammenfasst. 4. Die elastische, radiär gestreifte hintere Grenzschicht. 5. Die starke, 
die hintere Fläche der Iris bedeekende Pigmentschicht, Stratum pigmenti üridis, welche 
wohl der Pars iridica retinae zuzurechnen ist. 


3. Die innere Augenhaut. 


Die innere Augenhaut wird durch die Netzhaut, Retina (Fig. 277, 8), gebildet. 
Diese beginnt an der etwas erhabenen, weiss erscheinenden Eintrittsstelle des Seh- 
nerven, Papilla nervi optiei, stellt im Wesentlichen die häutige Ausbreitung des letz- 
teren dar, liegt als Netzhaut im engeren Sinne, Pars optica retinae, Sehtheil 
der Netzhaut, der Aderhaut unmittelbar an und umgiebt den Glaskörper bis zum 
Faltenkranz. Von hier zieht sie sich, indem sie einzelne ihrer Bestandtheile ver- 
liert und zunächst eine Ora serrata bildet, als Ciliartheil der Netzhaut, Pars 
ciliaris retinae über den Faltenkranz bis zur Linse und heftet sich auch mit einer 
ihrer Schichten an letztere an. 

Die während des Lebens des Thieres durchsichtige, leicht röthliche eigentliche 
Netzhaut erscheint am todten Auge als eine weichmarkige, trübe, weissliche, dünne 
Membran, welche sich leicht von der Aderhaut ablöst und, nachdem der Glaskörper 
entfernt worden ist, zusammenfällt.. Sie wird bis zum Faltenkranz hin allmählich 
dünner, an der Ora serrata verschwinden die Nervenelemente, die bindegewebige 
Stützsubstanz dagegen wird stärker und bildet die Hauptmasse des Öiliartheils der 
Netzhaut, welcher mit dem Ciliarkörper ziemlich fest verbunden ist und sich auch 
noch auf die Rückfläche der Iris als Pars iridica retinae erstreckt. Ueber die 
Fovea. centralis, bezw. die Macula lutea der Retina der Hausthiere und über die 
etwaige Excavatio papillae opticae sind wir nicht unterrichtet. 


Bau. Die Sehschicht der Retina besteht aus einem Stützgerüst und nervösen Elementen 
und zerfällt von aussen nach innen in 3Hauptschichten: 1. die mit blossem Auge deutlich erkenn- 
bare Pigmentschicht, die aus pigmentirten Epithelzellen besteht; 2. die Neuroepithel- und 
3. die Gehirnschicht. Die Neuroepithelschicht besteht aus einer Schicht lichtempfin- 
dender Stäbchen- und Zapfenzellen und einer strukturlosen Begrenzungsschicht, der Limi- 
tans externa, welche den äusseren Theil der Zellen, die Stäbchen und Zapfen, von dem 
kernhaltigen Theile der Zellen, der die äussere Körnerschicht darstellt, scheidet. Die 
Gehirnschicht zerfällt in die äussere retikulirte, die innere Körner-, die innere retiku- 
lirte, die Ganglienzell- und die Nervenfaserschicht. Sie stellt die Ausbreitung des Sehnerven 
dar. Der Sehnerv breitet sieh, nachdem er die Sklera und Chorioidea durchbohrt hat, an der 
Peripberie des Glaskörpers hautartig zu einer Faserschicht aus; aus dieser Schicht ver- 
laufen die einzelnen Fasern nach aussen und treten in Ganglienzellen ein (Ganglienzell- 
schicht), aus dieser treten die Nervenfasern (Neuriten) nach aussen erst in ein zartes Netz- 
werk (innere retikulirte Sehicht) und dann wieder in kleine Ganglienzellen, die zwischen 
kernhaltigen Spongioblasten liegen (äussere Körnerschicht); die aus diesen Ganglien- 
zellen austretenden Fasern gelangen wieder in ein Netzwerk (äussere retikulirte 
Schicht) und treten dann als Stäbehen- oder Zapfenfaser in die beschriebenen Neuro- 
epithelien, die Stäbchen- und Zapfenfaserzellen. — Das Stützgerüst besteht aus Radiär- 
fasern, deren verbreiterte Enden (Füsse) aussen in der Rpithelschieht und innen am Glas- 
körper die M. limitans externa und interna bilden. In der Mitte sind diese Fasern, 
welche verlängerte Spongioblasten darstellen, kernhaltig. Ausserdem enthält die Retina’ein 
Gliagerüst, wie das Gehirn; diese Gliasubstanz bildet die retikulirten Schichten. — Die Pars 
eiliaris retinae besteht nur aus einer Schicht eylindrischer Zellen und Pigmentepithel und 
die Pars iridiea retinae nur aus Pigmentzellen. Den inneren Abschluss der Retina bildet 
eine undeutliche, aus den verbreiterten Enden der radiären Stützfasern bestehende Schicht, 
die Limitans interna. — Die Papilla optica besteht nur aus Nervenfasern und enthält 
keine anderen nervyösen Elemente. Der Sehnerv enthält parallele Nervenfaserbündel und 
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wird von der Dural-, Arachnoideal- und Pialscheide umfasst, deren Lymphräume mit den 
entsprechenden Räumen des Gehirns in Verbindung stehen. Von der Pialscheide gehen Binde- 
gewebszüge in den Nerven, die ihn in Bündel zerlegen, welche die äussere und mittlere 
Augenhaut gesondert durchbohren und dadurch das Zustandekommen der Lamina cribrosa 
selerae veranlassen. In der Axe des Sehnerven liegt ein feiner Bindegewebsstrang, der die 
Centralarterie und -Vene enthält, die sich vor dem Sehnerveneintritt tbeilen und sich je 
nach der Thierart verschieden verhalten. Die Arterien versorgen, indem sie sich von der 
Papilla optica aus in verschieden weiter Ausdehuung in der Retina vertheilen, diese mit Blut. 
Die Verzweigung der Gefässe findet nach allen Seiten der Retina statt. Beim Pferd ist 
das retinale Gefässsystem kleiner als bei den anderen Hausthieren, bei welchen die Ge- 
fässe die Ora serrata erreichen, was beim Pferde nicht der Fall ist. Bei dem ersteren bilden 
die Venen Bögen, ohne aber jemals unter einander zu anastomosiren. Bei den Wieder- 
käuern und den Schweinen sind die dorsal ziehenden Gefässe grösser als die ventral 
liegenden. Auf der Papille selbst findet man ein in 2 Schichten liegendes Kapillarnetz. 
Beim Pferd gehen die Arterien durch Schlingen direkt in Venen über, während bei den 
anderen Hausthieren Kapillaren den Uebergang vermitteln. Bei Schafen kommen di- 
rekte Anastomosen zwischen Endarterien und Endvenen vor. Die Gefässe liegen beim Pferde 
nur in der Nervenfaserschicht, während sie bei den anderen Hausthieren nur die Neu- 
roepithelschicht frei lassen. Von der Papille gegen die Ora serrata zu nimmt die Reich- 
haltigkeit an Gefässen fortwährend ab. Die Katze hat keine Centralarterie; die (Gefüsse, 
welche die Netzhaut versorgen, kommen von der Peripherie der Papilla optica. 

Der N. optieus, der beim Pferde einen Durchmesser von 5,5, beim Rinde von 5, beim 
Schaf von 3, beim Schwein von 2,8, bei der Katze von 1,1 und bei mittelgrossen Hunden 
von 2 mm hat, besteht aus markhaltigen Nervenfasern, die beim Durchtritt durch die Augen- 
häute ihr Mark verlieren. 


4. Die Augenkammern (Camerae oculi). 


Wie schon bei der Regenbogenhaut erwähnt worden ist, wird als vordere 
Augenkammer, Camera oculi anterior, derjenige Raum bezeichnet, welcher vorn 
durch die durchsichtige Hornhaut, hinten durch die Regenbogenhaut begrenzt wird 
(Fig. 275, 6 u. 277, 11). Da letztere unmittelbar an die Linse stösst, so begrenzt 
die vordere Linsenfläche ebenfalls einen Theil der vorderen Augenkammer und zwar 
in höherem Grade bei erweiterter, in geringerem bei verengerter Pupille. Der spalt- 
förmige, zwischen der hinteren Fläche der Regenbogenhaut, der Linse, der Zonula 
eiliaris und dem vorderen Theil des Faltenkranzes befindliche Raum wird die hin- 
tere Augenkammer, Camera oculi posterior (Fig. 275, 7 u. 277, 11‘), genannt. 
3eide Augenkammern stehen durch die Pupille (Fig. 277, 5‘) mit einander in Ver- 
bindung und sind mit einer wasserklaren, serösen Flüssigkeit angefüllt, welche die 
wässerige Feuchtigkeit oder das Kammerwasser, Humor aqueus, genannt 
wird und mit Lymphbahnen des Auges in Kommunikation steht; dieserhalb hat man 
die Augenkammern auch als Lymphräume aufgefasst. Die wässerige Feuchtigkeit 
bespült beide Flächen der Regenbogenhaut (Fig. 277, 5) und die vordere Fläche 
der Linse (Fig. 277, 12); ist dieselbe durch Verwundung der Hornhaut ausgeflossen, 
so erzeugt sie sich bald wieder. 


5. Der Glaskörper (Corpus vitreum). 


Der Glaskörper (Fig. 277, 13) ist der Masse nach der beträchlichste Theil 
der lichtbrechenden Augengebilde und füllt den ganzen hinter der Linse und dem 
Kaltenkranz liegenden, von der Netzhaut umgebenen Raum aus. Er hat daher (wie 
man sich am gefrorenen Augapfel überzeugen kann) im Wesentlichen die Gestalt 
einer Kugel, welche an ihrer vorderen Abtheilung platt und mit einer runden Ver- 
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tiefung, der Fossa hyaloidea, Linsengrube, versehen ist; in letztere senkt sich 
die hintere Fläche der Linse mit ihrer Kapsel ein. 


Bau. Die Substanz des Glaskörpers ist glashell, vollkommen klar, durchsichtig und 
von halbflüssiger, gelatinöser, schlüpfriger Beschaffenheit; beim Manipuliren mit ihr oder beim 
Anstechen zerlliesst sie richt augenblieklich, sondern lässt erst nach und nach die in ihr 
enthaltene reichliche Flüssigkeit, den Humor vitreus, aus ihrem Gerüst, dem Stroma vi- 
treum, ausfliessen. Wegen der ausserordentlichen Durchsichtigkeit des Glaskörpers ist die 
Struktur desselben äusserst schwierig zu untersuchen. Im gefrorenen Zustande zeigt der 
Glaskörper aber eine koncentrische Schiehtung. Die den Glaskörper einschliessende soge- 
nannte Glashaut, Membrana hyaloidea, betheiligt sich an der Befestigung der Linse in der 
Oeffnung des Faltenkranzes. Der Glaskörper wird in der Axe von einem Lymphkanale, dem 
Canalis hyaloideus, durchzogen, der mit den Spatia zonularia im Zusammenhange steht. 
Beim Embryo findet sich an Stelle dieses Kanales eine Arterie (A. hyaloidea). 


6. Die Linse (Lens crystallina), 


Die Linse, Krystalllinse (Fig. 275, 8 u. 277, 12), ist ein glasheller, fest- 
weicher, vollkommen durchsichtiger Körper, welcher, umgeben von dem Öorpus ci- 
liare, zwischen der Regenbogenhaut und dem Glaskörper seine Lage hat. Sie ist 
kreisrund und bikonvex, so dass man an ibr zwei Flächen und einen kreisförmigen 
Rand, den Aequator der Linse, unterscheiden kann. Die vordere Fläche, 
Facies anterior, liegt unmittelbar hinter dem Sehloch und der Traubenhaut der Iris , 
und wird von der wässerigen Feuchtigkeit der Augenkammern bespült; je nach dem 
Öeffnungsgrad der Pupille und der wechselnden Wölbung ihrer vorderen Fläche ragt 
sie mehr oder weniger weit in die vordere Augenkammer hinein. Die hintere 
Fläche, Facies posterior, ist in der Linsengrube des Glaskörpers eingelassen. Beide 
Flächen zeigen eine ungleiche Konvexität; die Krümmung der vorderen Fläche ist 
weniger stark als die der hinteren; der Scheitelpunkt jeder Linsenfläche wird als 
Pol bezeichnet, sodass man einen vorderen und hinteren Pol, die durch die Lin- 
senaxe, Aris lentis, verbunden werden, unterscheiden kann. Beide Flächen stossen 
in dem kreisrunden Rand, dem Linsenäquator, zusammen; dieser ist stumpf und 
von dem Faltenkranz der Aderhaut derartig umgeben, dass die Linse in der Falten- 
kranzöffnung von den Ciliarfortsätzen nicht unmittelbar festgehalten wird, sondern 
in dieser Oeffnung mittelst eines eigenen membranösen Befestigungsapparats gleich- 
sam aufgehängt ist. 


In Bezug auf die Grösse der Linse ist zu bemerken, dass die Katze die relativ grösste 
Linse hat, dann folgt der Hund und dann Wiederkäuer, Pferd und Schwein. Bei der 
Katze ist auch die vordere Augenkammer sehr gross, so dass bei ihr, wie beim Menschen 
die Linse nicht grösser als diese ist, was bei den anderen Thieren der Fall ist. 


Der Befestigungsapparat der Linse besteht aus Bündeln radiär verlaufen- 
der, elastischer Fasern, den Fibrae zonulares, die von den Firsten der Ciliar- 
fortsätze des Corpus eiliare gegen die Linse ziehen und zum Theil an der vorderen, 
zum Theil an der hinteren Fläche derselben enden, indem sie mit der Linsenkapsel 
verschmelzen. Sie stellen die Giliarzone, Zonula ciliaris, Zinn’sche Zone, das Strahlen- 
blättchen, das Aufhängeband der Linse, dar. Zwischen den Faserbündeln dieses 
Aufhängeapparates bleibt ein grossmaschiges Lückensystem, welches den Linsenrand 
kreisförmig umgiebt und dessen Lücken, Spatia zonularia, nach vorn mit der hin- 
teren Augenkammer, nach hinten mit den Lymphräumen des Glaskörpers in Ver- 
bindung stehen. Früher nahm man an, dass ein einheitlicher, zwischen den Blättern 
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des Aufhängebandes gelegener Kanal den Linsenäquator umziehe und nannte den- 
selben den Öanalis Petiti, Petit’schen Kanal. 


Bau. An der Linse kann man eine dieselbe ganz umgebende und zugleich ihre Fixi- 
rung vermittelnde Hülle und die eigentliche Linsensubstanz unterscheiden. Die Hülle wird 
die Linsenkapsel, Capsula lentis, genannt; sie ist eine durchsichtige, glashelle, elastische, 
an der vorderen Wand stärkere Membran, die ähnlich wie die Lamina elastica der Cor- 
nea unter der Einwirkung verschiedener Flüssigkeiten durchsichtig bleibt und sich beim 
Einreissen aufrollt. Mit der Linsensubstanz ist sie nur locker verbunden, so dass letztere 
beim Anschneiden der Linsenkapsel leicht aus ihr heraustrit. Am Rande hängt sie durch 
die Zonula eiliaris mit dem Ciliarkörper zusammen. Die eigentliche Linse oder das 
Linsenparenchym ist nach der Entfernung aus der Kapsel aussen weich, feucht, fast 
breiartig, Substantia corticalis; nach innen wird dasselbe schichtweise dichter und fester und 
zeigt in seiner Mitte eine ziemlich bedeutende Härte, Linsenkern, Nucleus lentis. Diese 
schichtweise Anordnung lässt sich sowohl an frischen, als namentlich sehr schön an getrock- 
neten oder gehärteten Linsen nachweisen; man kann an solchen die ganze Linse in koncen- 
trische Blätter zerlegen, die sich wie die Schalen einer Zwiebel zu einander verhalten. Jedes 
dieser Linsenblätter, Laminae lentis, ist zusammengesetzt aus langen, abgeflachten, sechs- 
seitigen, bandförmigen Fasern, den Linsenfasern oder Linsenbändern, Fibrae lentis, 
welche im Allgemeinen von der Mitte der Linse nach den Rändern verlaufen und sich zu 
grösseren Gruppen vereinigen; man sieht daher nach mechanischen oder chemischen Einwir- 
kungen häufig auf den Flächen der Linse sternförmige Figuren entstehen oder die Linse in 
verschiedene keilförmige Abschnitte zerfallen, deren Spitzen nach dem Linsencentrum ge- 
richtet sind. Die zwischen solehen Abschnitten befindlichen Streifen nennt man die Nähte 
(Radü lentis); in ihnen fehlen die Linsenfasern und werden durch eine theils homogene, 
theils feinkörnige Masse von weicher Beschaffenheit ersetzt. (Beim Menschen heissen deshalb 
solche sternförmige Figuren „Nahtsterne“.) Die Linse enthält weder Gefässe noch Nerven, 
liegt aber beim Fötus in einem gefässreichen Sacke, der Membrana vasculosa lentis. 


Gefässe und Nerven des Augapfels. Die Blutgefässe des Augapfels bilden zwei 
vollständig getrennte Systeme, das Netzhautgefässsystem und das Aderhaut- oder Ciliarsystem, 
welche nur durch eine Anzahl kleiner Aeste an der Eintrittsstelle des Sehnerven mit einan- 
der zusammenhängen. Das Ciliarsystem versorgt ausser dem Aderhauttraetus (Chorioidea, 
Ciliarkörper und Iris) noch die Sklera, den Hornhautrand und den zunächst an letzteren 
grenzenden Theil der Conjunetiva scelerae. Der übrige Theil der Bindehaut erhält Gefässe, 
welche von denen der Augenlider abstammen. In Bezug auf seinen arteriellen Zufluss lässt 
sich der Aderhauttractus in zwei ziemlich getrennte Gebiete abtheilen. Das erstere, gebildet 
von der eigentlichen Chorioidea, erhält sein Blut durch die kurzen hinteren Ciliararterien, Aa. 
ciliares breves posteriores, das zweite, bestehend aus Ciliarkörper und Iris, wird versorgt von den 
langen hinteren Ciliararterien, Aa. eiliares longae posteriores und den vorderen Ciliararterien, 
Aa. eiliares anteriores. Der grösste Theil des Venenblutes hat jedoch einen gemeinschaft- 
lichen Abfluss durch die Venae vorticosae und nur ein Theil des Blutes des Ciliarmuskels ergiesst 
sich nach aussen durch die kleinen Vv. ceiliares anteriores, welche in der Nähe des Hornhaut- 
randes die Sklera durchbohren und sich in die Venen der geraden Augenmuskeln ergiessen. 
Diese Venen stehen im Zusammenhang mit dem in der tiefsten Schicht der Sklera gleich 
neben dem Hornhautrand liegenden, von Schlemm entdeckten venösen Gefässkranz, dem 
Sinus venosus selerae, einem plexusartigen Kranz von Venen. Das Netzhautgefässsystem 
wird von den Zweigen der A. und V. centralis retinae gebildet. Die erstere ist ein Ast der 
A. opthalmiea externa oder interna oder ein Ast einer Ciliararterie. Die Art der Verästelung 
der Centralarterie ist verschieden und wird bei der Besprechung des Auges der einzelnen 
Hausthierarten geschildert werden. In Bezug auf die Lymphgefässe des Augapfels unter- 
scheidet Schwalbe vordere und hintere Lymphbahnen, zwischen welchen der Ciliarkörper 
die Grenze bildet und die nicht mit einander kommuniciren. „Der Canalis Petiti, die hintere 
und vordere Augenkammer bilden ein zusammenhängendes Stromgebiet, das in der Gegend 
des Cornealfalzes seine Abzugskanäle besitzt.“ Sie bilden das vordere Lymphbahnengebiet, 
zu welchem auch noch der Fontana’sche Raum (Spatia zonularia) gehört. Die hinteren 
Lymphbahnen werden hergestellt von dem zwischen Sklera und Chorioidea befindlichen Peri- 
chorioidealraume und dem Tenon’schen Raume, die beide durch perivasculäre Lymph- 
räume verbunden sind. Der Tenon’sche Raum führt in die Lymphräume des Sehnerven (s. oben). 
Die Lymphbahnen der Netzhaut liegen perivasculär und stehen mit den Spatia zonularia und 
den Lymphräumen des Glaskörpers in Verbindung. — Die ausser dem Sehnerven noch in 
den Augapfel dringenden Blendungsnerven durchbohren die Sklera, laufen zwischen dieser 
und der Aderhaut nach vorn, dringen in den Ciliarmuskel ein, bilden dort ein Netz, aus 
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welehem zahlreiche Nervenfasern in die Iris treten. Die in die Hornhaut von den Ciliar- 
nerven gelangenden Fäden dringen aus der vorderen Abtheilung der Sklera in dieselbe ein. 


Verrichtungen des Sehorgans. Augenhöhle, Augenfett und Augenlider sind lediglich 
Schutzorgane des Augapfels. Die Thränendrüse liefert die Flüssigkeit, welche den vorderen 
Theil des Augapfels feucht erhält und die Verunreinigung desselben durch Staub ete. be- 
seitigt. Das eigentliche Sehorgan ist der wie eine Camera obscura gebaute und mit einem 
empfindenden Apparat versehene Augapfel. Das kugelförmige Gehäuse dieser Camera obscura 
wird durch die äussere Augenhaut gebildet, die in ihrem vorderen Theil durchsichtig ist und 
die Liehtstrahlen von aussen eindringen lässt. Wie in optischen Instrumenten die Reflexe, 
welche die Reinheit der Bilder beeinträchtigen würden, durch einen inneren dunkelen An- 
strich vermieden werden, so wird im Auge ganz dasselbe durch die zahlreichen dunkel pig- 
mentirten Zellen erreicht!), welche in der mittleren Augenhaut eingelagert sind und die- 
selbe umgeben. Wie ferner bei den verschiedenen Lichtstärken an optischen Apparaten 
Vorrichtungen (Diaphragmen) angebracht sind, um den Lichteintritt zu vermehren oder zu 
vermindern und abzuschwächen, so vertritt im Auge die kontraktile und mit einer Oeffnung 
versehene Regenbogenhaut die Stelle eines solchen Diaphragmas. Die Pupille verengert sich 
bei starker und erweitert sich bei schwacher Beleuchtung. Von den vollkommen durchsich- 
tigen, wasserklaren, lichtbrechenden Medien, durch welche der von den Augenhäuten um- 
schlossene Raum prall angefüllt ist, kann man wesentlich drei unterscheiden: die durchsich- 
tige Hornhaut inel. der wässerigen Feuchtigkeit, die Linse und den Glaskörper; die Linse 
brieht das Licht am stärksten und erzeugt ganz nach physikalischen Gesetzen ein kleines umge- 
kehrtes Bild auf der Netzhautfläche. Je schärfer dieses Bild ist, desto schärfer wird es wahr- 
genommen. 

Da aber ein scharfes Bild bei Gegenständen verschiedener Entfernung bald vor, bald 
hinter die Netzhaut fallen und hierdurch die Schärfe des Sehens beeinträchtigt werden würde, 
so ist im Auge noch eine eigene Vorrichtung vorhanden, durch welche die Form der Linse 
regulirt und das Sehen den verschiedenen Entfernungen angepasst wird. Dies geschieht durch 
den Ciliarmuskel, welcher sich besonders beim Aufbau des Faltenkranzes betheiligt und den- 
selben ringfürmig umgiebt. Durch die Kontraktionen dieses Muskels wird die vordere Lin- 
senfläche stärker gewölbt und der Cornea genähert. Diesen Vorgang nennt man die Akkom- 
modation des Auges. — Das durch den optischen Apparat des Auges nach physikalischen 
Gesetzen erzeugte und auf die Netzhaut geworfene Bild erregt die letztere. 


B. Das Auge des Pferdes. 
I. Die Nebenorgane des Auges. 


1. Die Augenhöhlen. Die Augenhöhlen besitzen einen geschlossenen knöchernen 
Orbitalring, dessen laterale Seitenspange !/;—1 cm hoch und 21/,—83 cm breit 
und dessen dorsale Dachspange (Orbitalfortsatz des Stirnbeines) ca. 5 cm lang, 23), 
bis 31/, em breit und !/;—?/, cm dick ist. Nahe dem Jochbogen verdickt sich die 
Dachspange auf 1!/;, cm. Der Augenhöhleneingang ist höher als breit. Die 
beiden Ebenen des nach vorn und seitwärts gerichteten Einganges der Augenhöhlen 
konvergiren mit einander unter einem spitzen Winkel von 42—45° und jede mit der 
Augenhöhlenaxe unter einem solchen von 79— 81°. 


Die Entfernung zwischen beiden Augenhöhlen, die nach der Thierrasse verschieden ist, 
beträgt im Mittel 155,4 mm und die Breite jeder Augenhöhle im Mittel 59,4, die Höhe 
66,1 mm (Koschel), während die Orbitaaxe (vom Foramen opticum bis zur Mitte der Ein- 
gangsebene) im Mittel 35,6 mm misst. Die Grösse der Orbita beläuft sich nach Dexler 


1) Hiermit im Widerspruch scheint die glänzende Oberfläche des Tapetums zu stehen, 
über dessen Einfluss beim Sehen die Ansichten noch auseinander gehen. Theilweise nimmt 
man an, dass das Tapetum dem reinen Sehen wirklich hinderlich sei; andererseits wird her- 
vorgehoben, dass dies nicht der Fall wäre, sondern dass das durch das Tapetum reflektirte 
Licht durch die Stäbehenschieht zurückgehe, dieselbe noch einmal treffe und dann von der 
stets mit dunklem Pigment versehenen hinteren Fläche der Regenbogenhaut und dem dunklen 
Faltenkranz der Aderhaut absorbirt würde, ohne nach allen Seiten zerstreut zu werden. Die 
durch das Tapetum in der Richtung der Pupille wieder nach aussen geleiteten Liehtstrahlen be- 
wirken das Leuchten der Augen im Dunklen. Mit tapetirten Augen versehene Thiere sehen 
im Dunklen besser als solche Thiere, denen das Tapetum fehlt. 
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auf durchschnittlich 124 ecm und verhält sich zu der des Bulbus im Mittel wie 2,4:1. Die 
beiden Augenhöhlenaxen konvergiren kaudo-ventral unter einem Winkel von 115°. 

Die Periorbita ist in ihrem freien Theile %/,—1l mm diek und im Uebrigen nur dünn, 
der an seinen Rändern mit der Periorbita verbundene Rollknorpel platt, 11/;, em hoch, 
l cm lang und ca. 2 mm dick, er liegt am Grunde des Orbitalfortsatzes. 

Das extraorbitale Fettpolster (Fig. 275, 24, 24) liegt in der Schläfengrube; es 
umgiebt, indem es sich bis zum Tuber maxillare hinzieht und von dem M. temporalis und 
pterygoideus begrenzt ist, die Periorbita und bedeckt dabei die um diese herum verlaufenden 
Gefässe und Nerven. Es ist mit einer eigenen Arterie, der Augenfettarterie, versehen. Das 
intraorbitale Fett (Fig. 275, 23) füllt die Räume zwischen den Augenmuskeln aus, um- 
giebt den Sehnerven, den freien Theil des Blinzknorpels und die Nickhautdrüse. 


2. Die Augenlider. Der Nasenwinkel der Augenlider liegt am Thränenbein, 
der Schläfenwinkel an der Vereinigung des Orbitalfortsatzes des Stirn- mit 
dem Jochfortsatze des Schläfenbeines. Das 4 mm dicke obere Lid besitzt grosse, 
steife, bis 2 cm lange Wimpern, während dieselben am unteren Lide ganz fehlen 
oder sehr klein und dünn sind. Dafür aber besitzt dieses Lid viele Fühlhaare, 
die am oberen Lide fast ganz fehlen; nur dorsal von und neben dem medialen 
Augenwinkel findet sich eine an die Augenbrauen des Menschen erinnernde Gruppe 
von Fühlhaaren. Von den beiden Augenwinkeln ist der mediale, in welchem die 
schwärzliche und sehr deutliche Thränenkarunkel liegt, mehr abgerundet, aber spitzer 
(kleiner), als der laterale, der scharf, aber grösser (stumpfer) ist. 


Beide Lider sind mit Lidfurchen und zwar mit je einer deutlichen Grenzfurche, das 
obere ausserdem mit einer zweiten, dem Lidrande parallelen Furche und das untere mit kleineren 
unbeständigen Furchen ausgestattet. An dem wulstigen, glatten, meist glänzend schwarzen, 
etwas geknoteten freien Lidrande bemerkt man die feinen, ca. 1!/, mm von einander ent- 
fernten Oeffnungen der 4—6 mm langen und je 1 mm breiten, dieht neben einander stehen- 
den Tarsaldrüsen (Fig. 280, 3), die mit ihren Ausführungsgängen als gerade, gelblich- 
weisse Streifen durch die Schleimhaut durchschimmern. Man findet im oberen Lide ca. 45 
bis 50, im unteren 30—35 Tarsaldrüsen. Sie werden nach den Augenwinkeln hin kürzer 
und verschwinden an den Winkeln ganz. Das mediale Augenwinkel- resp. Lidband 
ist ca. 2 cm lang, rundlich, 
heftet sich am unteren (vorde- 
ren) Fortsatze des Thränenbeins 


ral zum medialen Augenwinkel; 
das laterale Lidband hebt 
sich nicht ab. Die Muskelfasern 
der 1—2 mm dicken, im obe- 
ren Lide 2—2!/,, im unteren 
1—1'/; em breiten Muskel- 
schicht des Lides befestigen 
sich fast durchgängig an den 
Lidbändern. 

An der Conjunetiva des 
oberen Augenlides zählt man 
12--16 kleine, durch Deckfält- 
chen verborgene Oeflnungen als 
Mündungen der Ausführungs- 
gänge der Thränendrüse (Fig. 
280, 7). Die Conjunetiva 
bulbi, welche am Hornhaut- 
Figur 280. Die äusseren Bedeckungen des linken Auges falze in einem ca. /, cm brei- 


vom Pferd, von der inneren Fläche gesehen. ten Streifen dunkel pigmentirt 

1 Oberes, 2 unteres Augenlid. 3 Tarsaldrüsen. 4 Thränen- ist, überzieht die Sklera oben 
karunkel. 5 Blinzknorpel, 5° sein spangenförmiger, den in einer Breite von ca. 21/83 
Rand der Blinzhaut stützender Anhang. 6 Fettmassen, und unten von ca. 11/; em. Die 
welehe den unteren von der Niekhautdrüse umgebenen Lymphfollikel sammeln sich im 
Winkel des Blinzknorpels einschliessen. 7 Borsten, welche medialen Augenwinkel zu einer 
in die Ausführungsgänge der Thränendrüse eingeführt sind. Gruppe, dem Bruch’schen Hau- 
8 In die Thränenröhrehen eingebrachte und mit ihren En- fen, an, der an der sehr deut- 
den über die Thränenpunkte hervorragende Borsten. lichen, cn. !/s em dieken und 


an und geht schräg kaudo-late- 
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hohen, auf der Höhe pigmentirten und bier oft mit feinen Furchen besetzten Thränen- 
karunkel (Fig. 280, 4) beginnt und in die Schleimhaut beider Lider ausstrahlt. Die Ka- 
runkel enthält grosse Talgdrüsen. 

Die das dritte Augenlid (Fig. 281, 3) bildende vertikale Falte der Conjunctiva 
erhebt sich vom Fornix conjunctivae am medialen Augenwinkel. Sie liegt ca. 2!/, em’ 
am unteren und 1!/,—13/, cm am oberen Lide entlang und ist in der Mitte bis 
21/, em hoch. Der freie scharfe Rand des Lides ist ca. 3 cm breit (hoch) und 
meist schwarz pigmentirt. Der Blinzknorpel (Fig. 280, 5) ist länglich-dreieckig; 
der breitere, dünnere (ca. 1 mm dicke) zweiwinkelige Theil liegt in dem dritten 
Augenlide und reicht von dessen dorso-medialem Winkel mit einem schmalen, span- 
genförmigen aus dem medialen Winkel des Knorpels abgehenden (uerfortsatze 
(Fig. 280, 5°) bis an den freien Rand des Lides. Nahe dem Fornix conjunetivae 
wird der Knorpel etwas stärker, ausserhalb der Falte beträchtlich dieker und 
schmäler. Dieser Theil des Knorpels ist von der Nickhautdrüse (Fig. 280, 6) 
umgeben und so fest mit dieser verbunden, dass beide zusammen einen einzigen, 
ca. 3 cm langen, 1!/,; cm breiten und !/;—3/, cm dicken Körper bilden, der an 
der naso-medialen Fläche des Bulbus auf dem Ende des medialen und ventralen 
geraden und zwischen beiden schiefen Augenmuskeln liegt und von einem Fett- 
polster (Fig. 280, 6) umgeben wird. An der bulbären Fläche der Drüse ent- 
stehen 2—3 kleine Ausführungsgänge, die nahe dem Fornix conjunctivae an der 
bulbären Seite des dritten Augenlides, I—2 cm vom freien Rande entfernt, mit 
ziemlich weiten Oeffnungen ausmünden. 

Der Thränenapparat. Die Thränendrüse ist ein plattes, röthliches, von etwas 
Fett umgebenes Organ, dessen Querdurchmesser 4—51/,, dessen Sagittaldurchmesser 
21/,—3 cm beträgt. Sie liegt in einer Grube an der ventralen Fläche des Augen- 
höhlenfortsatzes des Stirnbeines auf der dorso-lateralen Seite des Augapfels, zwischen 
der Fascia superficialis und der Periorbita und ist nicht von der Conjunctiva bedeckt. 
Sie besitzt 12—16 dünnwandige, 1—1!/; mm weite Ausführungsgänge, Duetus 
excretorii (Fig. 281, 6), die an der Bindehaut der lateralen Hälfte des oberen 
Lides nahe dem Fornix conjunctivae ausmünden. (Fig. 280, 7). 

Die Thränenpunkte (Fig. 281, 7) liegen im medialen Augenwinkel in Form 
feiner, ungefähr 2 mm breiter, spaltartiger Oeffnungen, in die man bequem eine 
Sonde einführen kann; sie sind 3/,—1l cm vom medialen Augenwinkel, ca. 1cm von 
der Thränenkarunkel, 2—3 mm vom freien Lidrande entfernt und liegen un- 
mittelbar an der Grenze der pigmentirten Schleimhaut, aber schon in der pigmen- 
tirten Partie. Die etwas gebogenen Thränenröhrchen (Fig. 281, 8) sind 1!/,—2, 
selbst 2,2 cm lang, das dorsale ist etwas länger als das ventrale. Sie münden mit 
je einem bis 3 mm weiten Spalt in den 1/,—3/,, an der weitesten Stelle bis 1 cm 
weiten, trichterförmigen Thränensack (Fig. 281, 9). Dieser liegt am medialen 
Augenwinkel anfangs von der Thränenkarunkel, der äusseren Haut, dem medialen 
Lidbande und dem M. orbicularis palpebr. incl. dem Horner’schen Muskel, weiter- 
hin vom Knochen bedeckt in dem ausgebuchteten weiteren Anfangstheile des knöchernen 
Thränenkanales. Der häutige, zum Theil von Knochen umgebene und innig mit 
dem Periost verbundene Thränenkanal (Fig. 281, 10) ist 25—28 cm lang und reicht 
vom medialen Augenwinkel bis nahe an das äussere Nasenloch; er zerfällt in 
3 Abschnitte, den Anfangstheil, das Mittelstück und den Endtheil. Der ampullen- 
artige, im knöchernen Thränenkanal des Thränenbeins und in dem durch eine 
Knochenplatte geschlossenen Suleus lacrimalis des Oberkieferbeins gelegene, 
!a—?/, em weite, !/; der Gesammtlänge betragende Anfangstheil geht, 3—4 mm 
vom Örbitalrande entfernt, am medialen Augenwinkel aus dem Thränensack hervor 
und ist in einem nasenrückenwärts flach konvexen Bogen nach dem dorsalen Rande 
des Foramen infraorbitale gerichtet. Der mittlere, enge, nur 3—5 mm weite 
Abschnitt, der Isthmus, reicht ungefähr von der Höhe des oralen Endes der 
Gesichtsleiste bis zu einer durch den 1. Backenzahn gelegten Querebene und liegt 
dorsal von der ventralen Muschelgräte in einer Rinne des Öberkieferbeins (Suleus 
lacrimalis) unter der Nasenschleimhaut im mittleren Nasengange. Er verläuft in 
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der Richtung vom Foramen infraorbitale gegen den Hakenzahn und geht in der 
Höhe des 1. Backenzahnes in den 1—2 cm weiten, ebenfalls unter der Schleimhaut 
gelegenen Endtheil (Fig. 281, 10°) über, der sich nahe der Ausmündung auf 
4—5 mm Durchmesser verengert. Gleich nach seinem Anfange macht dieser 
“ Abschnitt eine Kniekung und geht im ventral konvexen Bogen, anfangs im mittleren 
Nasengange, dann in der ventralen Falte -der ventralen Muschel bis zu der Aus- 
mündung (Fig. 281, 10”), wobei er zunächst an dem Oberkieferbein und dem 
Nasenfortsatz des Zwischenkieferbeins liegt, dann im Bogen auf den dorsalen 


Figur 281. Thränenorgane des Pferdes, von links gesehen. 
1 Oberes, 2 unteres Augenlid (beide Lider sind zurückgezogen). 3 Niekhaut. 4 Thränen- 
karunkel. 5 Thränendrüse. 6 Ausführungsgänge derselben. 7 Thränenpunkte. 8 Thränen- 
röhrehen. 9 Thränensack. 10 Lauf des Thränenkanals, 10° seine untere ampullenartige 
Erweiterung (ist in der Figur zu weit nach vorn liegend dargestellt), 10° seine Mündungs- 
öffnung. 


Rand des letzteren tritt und im ventralen Naseneingange nahe dem Uebergange der 
äusseren Haut in die Schleimhaut mit einer rundlichen, etwas ovalen, linsengrossen 
Öeffnung in der äusseren Haut ausmündet. Zuweilen hat er mehrere ÖOeffnungen. 
Führt man dann eine Sonde von der vordersten Ocffnung ein, dann schimmert 
dieselbe durch die übrigen Oeffnungen hindurch. 


II. Der Augapfel. 


Der Augapfel hat die Form einer vorn und hinten abgeflachten Kugel, in 
welche an der kaudalen Wand, ventro-lateral vom hinteren Pole der Sehnerv 
eintritt. 

Der Sehnerveneintritt (Fig. 275, 10 und 277, 7) liegt so, dass man von seiner Mitte 
bis zum dorsalen Rande der Cornea 3—4, bis zum ventralen Rande 2—3, bis zum medialen 
Rande 3,7—4,5 und bis zum lateralen Rande 3,4—4,2 em misst. Der Augapfel wiegt bei 
einem mittelgrossen Pferde ca. 100 g (1:5000 Körpergewicht) und hat ein Volum von 
ca. 50 cem. Sein Breitendurehmesser beträgt 48,7—51,0 und der vertikale Durch- 
messer nur 42,4—48,0 mm. Die Augenaxe, der Tiefendurchmesser (von Pol zu Pol), be- 
trägt bei mittelgrossen Pferden 44 mm. Von der Mitte der Cornea bis zur Mitte des Sch- 
nerveneintritts misst man im Mittel 31 mm. Der horizontale und vertikale Meridian des 
\uges sind im Mittel 78 mm lang (Preusse). Die Augenaxen haben einen Konvergenzwinkel 
von 137° und die Orbitaaxen von 115° Der Krümmungsradius des Augenhintergrundes 
beträgt im horizontalen Meridian 25,5 mm, während der der hinteren Linsenkrümmung nur 
15,5 mm misst. 

1. Die weisse, feste, derbe $klera (Fig. 277, 1) ist' am Aequator des Auges am 
dünnsten (0,4—0,5 mm diek) und nimmt vorwärts bis auf 1,3, rückwärts bis 
auf 1,7 und dorsal von der Eintrittsstelle des Sehnerven bis auf 2 mm an Dicke 
zu. Sie ist am lateralen Augenwinkel etwas stärker als am medialen. Ihre Oeffnung 
für die Öornea (Rima cornealis) ist queroval und hat in der Richtung vom lateralen 
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zum medialen Augenwinkel den grössten Durchmesser. Der am Rande dieser 
Oeffnung vorhandene Gorneafalz ist oben und unten tiefer als seitlich. An ihrem 
hinteren Umfange besitzt die Sklera eine durchlöcherte Platte, die Lamina cribrosa, 
für den Durchtritt der Faserbündel des Sehnerven. 

Die Cornea (Fig. 277, 2). Von vorn gesehen bildet sie ein querliegendes Oval, 
dessen breiteres Ende dem medialen Augenwinkel zugekehrt ist; von hinten gesehen 
erscheint sie als kreisrunde Scheibe. Diese Verschiedenheit in der Form kommt 
dadurch zu Stande, dass die Sklera des Hornhautfalzes dorsal und ventral weiter 
über den Cornearand greift als seitlich. Sie ist in den Üorneafalz der Sklera 
derart eingelassen, dass sie auf die Innenfläche der Sklera an der dorsalen und 
ventralen Seite ca. 4 und an beiden Winkeln ca. 2 mm übergreift. Sie ist 
peripher stärker (ca. 1—1,5 mm) als central am Krümmungsmitielpunkt, der ventro- 
medial von der Mitte liegt (0,6—0,8 mm); dabei 25,8 mm breit, und etwas weniger 
hoch (1,28: 1). 

Ihr Krümmungsradius beträgt nach Berlin 17,6, nach Koschel 16,6 für die vertikale 
und 19,5 bezw. 18,75 für die horizontale Krümmung. Ihre Wölbung erscheint ungleich, indem 
ihr höchster Punkt in horizontaler Richtung nach der medialen Seite hin verschoben ist. 
Die Cornea fällt also medial stärker ab als lateral. Auch in dorso-ventraler Richtung ist 
der Gipfelpunkt etwas nach der ventralen Seite verlegt. 

Die Chorioidea (Fig. 277, 4). Die aussen der Sklera und innen der Retina 
anliegende Chorioidea ist hinten, wo sie vom Sehnerven durchbohrt wird, ca. 0,5 mm 
diek und am Aequator ‘am dünnsten; sie besitzt ein blau-grünliches Tapetum, 
welches die Gestalt eines gleichschenkeligen Drei- 
ecks mit ziemlich gradliniger Basis und konvexen, 
bogig zusammenstossenden Schenkeln hat (Fig. 282). 
Seine Basis liegt am oberen Rande oder dicht (0,25 
bis 0,5 mm) über der Papilla optica; es reicht seitlich 
und oben nahe an die Ora serrata heran, wobei es 
seitlich ca. 2,5, oben ca. 5 mm von derselben ent- 
fernt bleibt (Preusse). Das ophthalmoskopisch 
wahrnehmbare Tapetum erscheint 7—7!/, Papillen- 
durchmesser hoch, also erheblich kleiner, als es ist. 
Seine grösste Höhe beträgt im vertikalen Meridian 
32—40 und seine grösste Breite 33—45 mm; es reicht 
ventral niemals über die Papilla optica hinaus. Die Figur 282. Normaltapetum des 
Lage des Foramen chorioideum für den N. optieus ergiebt Pferdes (Preusse). 
sich aus der Lage der Lamina cribrosa der Sklera. Die gestrichelte Linie giebt die 

Der Ciliarkörper (Fig. 277, 4‘), der die Linse wie Grenze an, bis zu welcher das 
der Rahmen ein Bild umgiebt, ist nach Würdinger schwarze Pigment reicht. 
oben 10 mm, seitlich 8,6 mm breit, bleibt mit seinem 
freien, der Linse zugekehrten Rande um 0,5 mm von dem Linsenrande entfernt; in 
diesem Raum befindet sich die die Linse und den Ciliarkörper verbindende Zonula 
ciliaris (Fig. 277, 10). Der periphere Rand des Ciliarkörpers, die Ora serrata, 
liegt ca. 1—1!/, cm von dem Corneafalze, bezw. der äusserlich sichtbaren Grenze 
zwischen Oornea und Sklera entfernt, dicht hinter dem Uebergange der Chorioidea 
in die Iris. Von der Chorioidea aus gehen linsenwärts sehr feine Fältchen, Plicae 
ciliares, und bilden eine Fältchenzone, Orbiculus ceiliaris. Durch Sammlung mehrerer 
Fältchen dieser Zone entstehen an der Ora serrata die grösseren Ciliarfortsätze, die 
Processus ciliares. Die 100—110 Ciliarfortsätze (Falten), die ca. 1 cm und darüber 
lang sind, gehen zum freien innern Rande des Öiliarkörpers. Sie sind am lateralen 
Augenwinkel am kürzesten (7”— 8 mm) und verlängern sich von hier ab nach beiden 
Seiten (bezw. dorso-medial) auf 1,1 —1,3 em. Demgemäss bildet der Faltenkranz 
des Pferdes keinen ganz regelmässigen Kreis (s. Fig. 279). 

Der M. ciliaris, der die äussere gegen die Iris gerichtete, muskulöse Schicht 
des Öiliarkörpers darstellt und die Wurzel der Öiliarfortsätze bedeckt, ist nach 
Würdinger oben 4,3 und seitlich 2,7 mm lang, oben 0,6 und seitlich 0,3 mm 
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dick und reicht vorn bis zum Hornhautfalze und der Iris, welche Theile er mit dem 
Giliarkörper verbindet. Er entspringt gewissermaassen am Hornhautfalze und dem 
Sinus venosus sclerae und verläuft meridional nach hinten; nur ein kleiner, dem Linsen- 
äquator näher liegender Theil seiner Fasern ist koncentrisch zur Linse gerichtet. 

Die Iris (Fig. 277, 5) hat eine braunschwarze oder braungelbliche Farbe, selten 
erscheint sie heller braun, sehr selten grau oder weiss oder gefleckt. Sie ist an 
ihrer vorderen Fläche mit mehreren dunklen, koncentrischen, ovalen, sich um die 
Pupille herumziehenden Ringen versehen, Ihr Höhen- verhält sich zum. Breiten- 
durchmesser wie 15:16. Die Pupille (Fig. 277, 5‘) stellt bei grellem Licht einen 
engen (uerschlitz mit etwas weiteren Winkeln dar, bei gewöhnlichem Tageslicht ist 
derselbe einige Millimeter weit; im Dunklen erweitert sich derselbe fast zu einer kreis- 
runden Oeffnung. Sie nimmt 3/; des Querschnitts der Iris ein; von ihrem oberen 
Rande hängen 2—4 schwarzbraune, knötchenartige Gebilde als Fortsetzungen der 
Traubenhaut, die sog. Traubenkörner (Fig. 278, 6), herab. Am unteren Rand 
sitzen nur kleine unregelmässige. kaum merkbare Vorsprünge. Da, wo sich Trauben- 
körner vorfinden, ragt das Bindegewebsstroma der Iris in Form etwas grösserer 
Büschel über den Pupillarrand hinaus und ist mit sehr grossen, mit schwarzen 
Pigmentkörnern gefüllten Zellen reichlich versehen. 

Die Retina (Fig. 277, 8) zeigt beim Pferde, abgesehen vom Sehnerveneintritt, 
der Papilla optica, nichts Besonderes. Die letztere stellt eine mehrere (4—5) 
Millimeter im Durchmesser haltende, querovale, flache Scheibe oder Grube dar, die 
an ihrer weisslichen Farbe kenntlich ist und etwas ventro-lateral vom hinterem 
Pole im ventro-lateralen Quadranten des Auges, 3—4 mm lateral vom vertikalen 
und 14—16 mm ventral vom horizontalen Meridian, liegt. Ihr Querdurchmesser 
verhält sich zum Höhendurchmesser wie 4:3; die untere Seite ist etwas ein- 
gebogen. 


Die Theilung der Centralarterie der Netz- 
haut in ihre Aeste findet beim Pferde noch in- 
nerhalb des N. opticus, 2—3 mm von.der Papille 
entfernt, statt. Die Aeste laufen trichterförmig 
(s. Fig. 283) auseinander, um 30—40 grössere 
Gefässe am Papillarrande zu bilden, die von hier 
aus peripher ausstrahlen, sich dichotomisch ver- 
ästeln und mit einem Gefässschlingennetz an- 
derer Herkunft vermischen. Die Gefässverbrei- 
tung bildet ein Quadrat und erstreckt sich seit- 
lieh auf 6 mm (1'/; Papillendurchmesser) und 
oben und unten auf 2—4 mm (?/„—1 Papillen- 
durchmesser) Entfernung von der Papille (Bruns). 
Kapillarnetze finden sich nur auf der Papille; 
sonst gehen die Arterien durch enge Schleifen 

Hisur 988° - Rekihaleefässe vom Pferde direkt in die Venen über. Die (refässverzwei- 
In ar Bear Ir 5 gung liegt nur in der Nervenfaserschicht. 
a Anastomose zwischen zwei Haargefässen Von dem Innenraum des Auges entfallen 
auf der Papille. b Der keilförmige Aus- ungefähr 2,8 cem auf die Linse, 2,4 auf die 
schnitt am unteren Rande der Papille. Kammern und 28,8 auf den Glaskörper. 
ce Die Gefässe dieses Ausschnittes. Der nach Emmert durchschnittlich 
28,8 com grosse Glaskörper (Fig. 275, 9 
u. 277,13) hat in seiner Fossa hyaloidea die ca. 5,2 g schwere und 2,25--3,0 cem 
(3,29 cem nach Matthiesen) volumhaltige Linse (Fig. 275, 8 u. 277, 12), welche 
einen horizontalen Durchmesser von 19,5—22, einen vertikalen von 18,5—19, 
einen Axendurehmesser von 12— 18,25 mm besitzt. Ihr vorderer Krümmungsradius 
beträgt 13,5—15 (nach Matthiesen 21), der hintere 9,5—10 (nach Matthiesen 
13) mm. Die vordere Fläche ist also weniger gewölbt als die hintere, sodass 
die Radien beider Flächen sich etwa wie 3:2 verhalten. Der Vertikaldurch- 
messer verhält sich zur Axe wie 1:1,6. Die Mitte der vorderen Linsenfläche 
ist nach Berlin 8,5 (nach Koschel und Matthiesen 5,5), und die Mitte der 


Muskeln der Augenlider. 835 


hinteren Linsenfläche 21,75 (Koschel 15,1, Matthiesen 18,5) mm von der Cornea- 
mitte entfernt. Ihr Rand beschreibt einen Kreis. Die sich an denselben ansetzende 
Zonula eiliaris befindet sich ungefähr in einer Linie, die man ca. 5 mm rückwärts 
von der äusserlich sichtbaren Grenze zwischen Cornea und Sklera parallel mit dieser 
zieht; daraus ergiebt sich auch die Lage des Petit’schen Kanals und der hinteren 
Augenkammer. Die vordere Augenkammer (Fig. 277, 11) enthält nach 
Emmert ca. 1700—3000 emm Humor aqueus. 


Blutgefässe des Augapfels des Pferdes. Ueber das retinale Gefässsystem s. oben; 
zu bemerken ist nur, dass nach Bach beim Pferde keine A. centralis retinae existirt und 
dass die gen. 30—40 Aestchen (S. 832) direkt aus der A. ophthalmiea interna und andere 
von Ciliararterien entspringen sollen. Die hinteren Ciliararterien (temporale und nasale Iris- 
arterien), Aa. ciliares posteriores longae, treten in einer Entfernung von 1,5 cm vom hinteren 
Pole im horizontalen Meridian an die Sklera und verlaufen in einer Rinne derselben 5—6 mm 
weit. Schon vorher geben sie einige zum hinteren Pol verlaufende Chorioidealarterien, die 
Aa. ceiliares posticae breves, ab, die in der Nähe des Poles die Sklera durchbohren und in 
die Chorioidea eintreten. Während des Verlaufes an der Sklera lösen sich beide Irisarterien 
in einige geschlängelt verlaufende Aestchen auf, die die Sklera durchbohren, sich in der 
Aderhaut auflösen und auch den Cireulus arteriosus iridis major bilden helfen. Die Aa. eci- 
liares anteriores entspringen aus der A. ophthalmica externa, treten an die dorsale und ven- 
trale Seite des Bulbus und theilen sich in je zwei schräg auseinander weichende, im Umkreise 
des Bulbus einander entgegen laufende Aestchen, die Zweige abgeben, welche die Sklera 
nahe dem Corneafalz durchbohren und in den Ciliarkörper eintreten. Es sind vier Venae 
vorticosae, die 2 cm hinter dem Hornhautfalz die Sklera durchbohren, und 4—6 lange und 
zahlreiche kurze vordere und hintere Ciliarvenen und ein venöser Plexus am Hornhautfalze 
(Sinus venosus sclerae) vorhanden. 


Muskeln. Muskeln der Augenlider. 1. Der M. orbicularis palpebrarum, Kreis- 
muskel der Augenlider, liegt zwischen der äusseren Haut und der Bindehaut 
der Augenlider und ist am oberen Augenlid breiter als am unteren. Die oberfläch- 
liche Schicht des Muskels geht aus dem Stirntheil des M. scutularis hervor; die 
tiefe Schicht nimmt ihren Anfang am Rande der Augenhöhlenhaut. Die Fasern 
desselben bilden koncentrische Bogen in den Augenlidern und sind sehr innig mit 
der Haut derselben verbunden; sie heften sich zum Theil an dem medialen Lidbande 
an, das sich am zitzenförmigen Fortsatz des Thränenbeins inserirt, theils gehen sie 
über dieses Band hinweg, hauptsächlich aber laufen sie unter demselben ununter- 
brochen fort. 

2. M. corrugator supercili, äusserer Heber des oberen Augenlides 
(Fig. 74, ä.H.d.A), ein kleiner, dicker, dreieckiger Muskel, der unmittelbar unter 
der Haut liegt, mit seiner Spitze am Grunde des Augenbogenfortsatzes des Stirn- 
beins entspringt, schräg ventro-lateral geht, breiter (1!/;—2 cm) wird und, sich mit 
dem Kreismuskel vermischend, im oberen Augenlid bis zum Rand desselben verläuft. 

3. M. zygomaticus minor s. malaris externus, Niederzieher des unteren 
Augenlides oder äusserer Wangenmuskel (Fig. 74, N.d.A), ist ein meist sehr 
dünner, blasser und aus wenig zusammenhängenden Bündeln bestehender Muskel, 
welcher nasal mit dem M. levator labii superioris et alae nasi zusammenfliesst; 
er entspringt an der Jochleiste und erreicht sein Ende theils im Kreismuskel des 
unteren Augenlides, theils geht er über die Augenlidsehue hinweg, um sich am 
Thränenbein anzuheften. 

4. Der M. levator palpebrae superioris, innerer Heber des oberen Augen- 
lides (Fig. 284, H), ist ein dünner, blassrother, ca. 1 em breiter Muskel, welcher 
im Grunde der Augenhöhle, dorso-kaudal vom For. opticum und ethmoidale schmal 


entspringt, an der Periorbita nach dem oberen Augenlide geht, dabei den M. rectus 
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superior bedeckt, breiter wird und am Rande des oberen Augenlides breitsehnig 
endet. 

Muskeln des Augapfels (Fig. 275 u. 284): 1. Die Mm. recti oculi (Fig. 275, 
13, 15 u. 284, 0.G, u.G, i.G, 8.6), gerade Muskeln des Augapfels. Es sind 
vier platte, zartfaserige, 4—6 mm dicke, von Fascien umhüllte und durch Fascien- 
fortsätze getrennte Muskeln, die nach ihrer Lage als dorsaler, ventraler, lateraler 
und medialer gerader Augenmuskel, M. rectus oculi superior, inferior, externus et internus, 
bezeichnet werden. Sie entspringen rund um das Sehloch und neben der kaudo- 
ventral von diesem gelegenen Fiss. orbitalis superior und sind corneawärts gerichtet, 
indem einer an die laterale, einer an die mediale, einer an die dorsale und einer 
an die ventrale Seite des Augapfels tritt. Ungefähr 1!/), cm vom Corneafalz ent- 
fernt gehen sie in platte Sehnen aus, die ganz nahe dem genannten Falz an der 
Sklera enden. Sie sind an ihrem Ursprunge schmal und stossen an einander, 
werden dann breiter (bis 2 cm) und entfernen sich etwas von einander, sodass inter- 
muskuläre Lücken entstehen, in denen sich Fett und Fasciensepten befinden. 

2. M. retractor oculi, 
Grundmuskel des Auges 
(Fig. 275, 12,12‘ u. 284, G.m). 
Er liegt am hinteren Theile des 
Augapfels, den er vollständig 
umgiebt, während er selbst von 
den Mm. recti mantelartig um- 
schlossen wird. Er entspringt 
um das Sehloch herum und endet 
mit vier Zacken an der hin- 
teren Fläche der Sklera, den 
Sehnerven umhüllend. Man kann 


dk Gm. ul. ihn in vier, den vier geraden 
| Muskeln entsprechende Abthei- 
Figur 2854. Muskeln des rechten Auges, schematisch AR D 
dargestellt. lungen zerlegen. 
el: Rechtes Auge von der lateralen Seite gesehen. 3. M. obliquus inferior, 
II. Durehschnitt durch den rechten Augapfel von vorn kleiner, schiefer Augen- 


gesehen. 


muskel (Fig. 275, 14 u. 284, 
kl.S). Dieser 1—1!/, cm breite, 
4—6 mm dicke Muskel ent- 
springt in der Grube des Thrä- 
nenbeines (2!/, cm ventral von 
dem am medialen Augenwinkel befindlichen Theile des knöchernen Orbitalrandes, 
am Uebergang der medialen in die orale Wand), geht dann im flachen Bogen, den 
ventralen geraden Augenmuskel kreuzend, kaudo-lateral und etwas dorsal und endet, 
breiter (bis 2!/, cm) und dünner werdend, an der lateralen Seite der Sklera, wenige 
Millimeter vom ÜÖorneafalze entfernt neben der Anheftung des lateralen geraden 
Muskels. 

4. M. obliquus superior, grosser schiefer Augenmuskel (Fig. 275, 17 
und 284, gr.$S). Es ist der längste Muskel des Auges, ca. 1 cm breit und 
3—4 mm dick. Er entspringt dicht dorso-kaudal vom For. ethmoidale (mit dem 


ä.G M. reetus lateralis (externus). i.G M. recetus medialis 

(internus). 0.G M. rectus superior. u.G M. rectus infe- 

rior. Gm M. retractor oculi. IH M. levator palpebrae 

superioris. gr.S M. obliquus superior. kl.S M. obliquus 
inferior. a Sehnerv. 
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M. levator palpebrae sup.) und geht an der medialen Orbitalwand (an der Peri- 
orbita) naso-dorsal in der Richtung nach dem medialen Augenwinkel, tritt nahe 
der Harder’schen Drüse durch einen Schlitz der Periorbita hindurch an die dem 
grubig vertieften Knochen zugekehrte Fläche des Rollknorpels, woselbst er eine 
kleine Bursa unter sich hat und biegt dann über den dorsalen Rand des Knorpels 
fast rechtwinklig lateralwärts um, spitzt sich etwas zu, wird sehnig, tritt an die 
Sklera und unter der Sehne des dorsalen geraden Muskels hindurch, um zwischen 
diesem und dem lateralen geraden Muskel an der Sklera, ca. 1 cm vom Üornea- 
falze entfernt zu enden. 

Wirkungen. Der Kreismuskel schliesst die Augenlider. Bei den gewöhnlichen Bewe- 
gungen der Augenlider, wie sie behufs der Thränenabsonderung und Reinigung der äusseren 
Fläche der Cornea ete. ununterbrochen vorkommen, ist es besonders das obere Augenlid, 
welches sich bewegt; bei gewaltsamem Schliessen (fremde Körper, Lichtscheu etc.) nimmt je- 
doch das untere ebenfalls Theil. Der M. corrugator supereilii zieht das obere Augen- 
lid medianwärts in die Höhe; er verursacht unter krankhaften Verhältnissen das winklige 
Aufziehen des oberen Augenlides. Der M. malaris externus zieht das untere Augenlid 
herab. Der M. levator palpebrae superioris hebt das obere Augenlid in die Höhe und 
funktionirt hauptsächlich bei gleichzeitiger Wirkung der Muskeln des Augapfels. Die ge- 
raden Augenmuskeln wenden bei alleiniger Wirkung den Augapfel und mit ihm die 
Pupille in den vier verschiedenen Richtungen, je nach der Wirkung des betreffenden Muskels; 
doch sind hier viele Kombinationen möglich. Bei gleichzeitiger Wirkung dürften sie sich 
auch beim Zurückziehen des Augapfels betheiligen. Für das Zurückziehen des Augapfels ist 
jedoch hauptsächlich der Grundmuskel- bestimmt; wirkt derselbe nur mit seinen einzelnen 
Abtheilungen, so unterstützt die entsprechende Portion ihren korrespondirenden geraden 
Muskel, wie aus den gleichen Innervationsverhältnissen zu schliessen ist. Die schiefen 
Muskeln bewirken eine Drehung des Augapfels um die Sehaxe. Bei der Wirkung des M. 
obliquus superior wird daher die Pupille so zu stehen kommen, dass ihr lateraler Winkel 
dorsal, der mediale ventral gerichtet ist, während der M. obliquus inferior die entgegen ge- 
setzte Stellung der Pupille zu Stande bringt (s. Fig. 284, 11). 


C. Das Auge der Wiederkäuer. 
I. Die Nebenorgane. 


Die knöcherne Augenhöhle ist vollständiger als beim Pferde (s. Osteologie). 

Ihr Proc. orbitalis ist beim Rind 5,5, beim Schaf 2,2 mm dick, während der Jochbogen 
13,4 bezw. 6,9 mm hoch und 24,2 bezw. 10,5 mm breit ist. Die Breite der Orbita beträgt 
beim Rinde 63,5, beim Schaf 71,6 und die Höhe 71,6 bezw. 41,2 mm. Die Orbitaaxe misst 
beim Rind 101,3, beim Schaf 46,5. Die Entfernung beider Augenhöhlen von einander be- 
trägt beim Rinde 160,3, beim Schaf 73,5 mm (Koschel); der Winkel zwischen der Orbitaaxe 
und der Eingangsebene misst beim Rinde 76—78, beim Schaf S8S—90°, während der Winkel 
zwischen der rechten und linken Orbitaebene beim Rinde 60—62, beim Schaf 46,5% beträgt. 
Nach Dexler ist die Orbita des Rindes durchschnittlich 196 cem gross. 

Die Augenlider sind besonders beim Rinde wulstiger, das untere Lid ist mit 
deutlichen, ziemlich zahlreichen, wenn auch weicheren Wimpern versehen, wie das 
obere Lid. Die Tarsaldrüsen sind bei den Wiederkäuern weniger gut markirt 
als beim Pferde. Das dritte Augenlid besitzt ebenfalls einen Stützknorpel; dieser 
ist aber an seinem freien Ende dicker, blatt- oder schaufelförmig; er zieht sich in 
dem Lide in einen dünnen Stiel aus, der einen quergestellten Anhang trägt, sodass 
dieser Theil des Knorpels ankerförmig erscheint. Die Niekhautdrüse ist sehr 
gross und hat zwei grosse und mehrere kleinere Ausführungsgänge. 

Der Thränenapparat zeist manche Verschiedenheiten von dem des Pferdes. 
Die Thränendrüse zerfällt in einen dickeren und einen dünneren, sich ver- 
schmälernden Theil, die beide zwar meist mit einander verbunden, zuweilen aber 
auch getrennt sind, sodass der dickere Theil der Gland. lacrimalis superior und 
der dünnere der Gland. lacrimalis inferior des Menschen entspricht. Sie besitzt 


336 Sehorgan. 


6—8 grössere, leicht auffindbare und mehrere kleinere Ausführungsgänge. Die 
Thränenkarunkel ist klein; die Thränenpunkte sind sehr weit (2—3 mm). 
An ihnen beginnen die halbkreisförmigen 1—1!/,; em langen Thränenkanälchen, 
die in einen 5—8 mm weiten Thränensack münden. Der Thränenkanal des 
Rindes ist 12—14 (nach Kitt 15—22) cm lang und verläuft ziemlich geradlinig; 
manchmal ist er in seinem Anfangstheile durch ein Septum in 2 Hälften gespalten. 
Aeusserlich ist seine Lage bestimmbar durch die Vereinigung der V. angularis oculi 
mit der V. dorsalis nasi; er liegt also 2-3 Finger breit (A—5 cm) vom Nasen- 
rücken entfernt. Sein diekwandiges Anfangsdrittel befindet sich in einem Knochen- 
kanale des Thränenbeins; die übrigen dünnwandigen zwei Drittel werden nur durch 
die Nasenschleimhaut und gegen das Ende durch Knorpel gestützt, während er im 
Uebrigen den Ossa maxillaria unmittelbar ventral von der ventralen Dütengräte an- 
liegt. Sein weites (3—4 mm) Ende liegt zwischen zwei Knorpelplatten (die vom 
Flügelknorpel und dem Ansatzknorpel der Düte stammen) und mündet nahe dem 
Nasenloche am lateralen Nasenflügel. Die Mündung ist deshalb undeutlich, bezw. 
nicht leicht auffindbar, weil sie an der medialen Fläche der Flügelfalte der ven- 
tralen Nasenmuschel gelegen ist. 


II. Der Augapfel. 


Der Augapfel ist etwas kleiner, als der des Pferdes, sonst aber diesem ähnlich. 

Bei der Kuh ist nach Emmert der Augapfel etwas kleiner als beim Ochsen. 
Das Volumen desselben schwankt beim Ochsen zwischen 23 und 35 ccm, bei der Kuh 
zwischen 25 und 34 cem. Sein horizontaler Durchmesser. beträgt beim Rinde 41,2, der 
verticale 40,0 und die Augenaxe 36,1 mm. Nach Emmert ist beim Ochsen der grösste 
Längen- und der grösste Querdurchmesser fast gleich und beträgt im Durchschnitt 43 bis 
43,5 mm; bei der Kuh schwankt der Längendurchmesser des Augapfels zwischen 41 und 
42 mm, der Querdurchmesser zwischen 40 und 41 mm; beim Schafe zwischen 31,1 und 
27,7 mm. Längen- und Querdurchmesser des Auges sind nach Emmert meist gleich und liegen 
zwischen 30,5 und 31,0 mm. Sein Gewicht verhält sich zum Körpergewicht beim Rind wie 
1:7000, (nach Emmert beim Ochsen durchschnittlich wie 1:8688, bei der Kuh durch- 
sehnittlich wie 1: 7197), beim Schafe wie 1:3600 (nach Emmert wie 1:1468). Der hori- 
zontale Krümmungsradius des Augenhintergrundes beträgt beim Rinde 23,5 und beim Schaf 
18,6 mm. 

Die $klera ist dünn, erscheint wegen des Durchschimmerns der Chorioidea 
leicht bläulich und ist häufig schwärzlich pigmentirt. 

Sie ist beim Rinde hinten 1,9—2,2, am Aequator 1,0, nahe der Cornea 1,2—1,5 mm 
dick. Beim Schafe beträgt ihre Dicke hinten 1—1,2, etwas davor 1,5—2,0, am Aequator 
0,2—0,3 und nahe der Cornea 0,4—0,5 mm. 

Die Cornea hat dieselbe eiförmige Gestalt und eine ähnliche Wölbung, wie die 
des Pferdes. 

Sie misst beim Rinde central 1,5—2 und peripher 1,5—1,8, beim Schaf 0,5—1,2 bezw. 
0,3—0,5 mm; dabei verhält sich die Breite zur Höhe wie 1:1,3 beim Rind und wie 1: 1,45 
beim Schaf. Ihr horizontaler Krümmungsradius beträgt 16,8 und der vertikale 14,7 beim 
Rind und 12,7 bezw. 12,4 beim Schaf. 

Die Ghorioidea ist äusserlich derjenigen des Pferdes gleich; sie besitzt aber 
ein glänzenderes Tapetum, das aus einem glänzenden Grau in ein tieferes Blau über- 
geht, wozu beim Kalb in der Mitte ein deutlicher röthlicher Schimmer kommt; 
bei Schaf und Ziege ist der moireähnliche Glanz, den das Rinderauge hat, 
geringer. Das Tapetum nimmt bei allen Wiederkäuern einen grossen Theil des 
lateralen Abschnittes des Augengrundes ein, während es sich auf die mediale Seite 
nur in Form eines schmalen Streifens erstreckt. Das Tapetum der Ziege hat eine 
mehr viereckige Gestalt und ist gleichmässiger über beide Abschnitte des Auges, 
fast symmetrisch, vertheilt. 

Die Iris ist an der vorderen Fläche dunkler; die ovalen Kreise (Fältchen) 
um die Pupille sind zahlreicher und feiner, die hintere Fläche zeigt feine radiäre 
Längsfältehen. Die Pupille ist langoval wie beim Pferde; es fehlen aber die 
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Traubenkörner. Beim Schaf ist die vordere Irisfläche gelbbraun, bei der Ziege 
bläulich. 

Die Netzhaut des Rindes ist blutreicher als die des Pferdes; deshalb erscheint 
sie röthlicher; die Gefässe sind mit blossem Auge gut zu erkennen; es gehen 
kräftige Arterienstämmchen aus der Mitte der Papilla optica peripher, dorsal und 
ventral, nasal und temporal, verbreiten sich auf der Retina und liegen in der 
Nervenfaserschicht. Sie gehen in ein Netz arterieller Kapillaren über, an das 
sich ein venöses Kapillarnetz anschliesst. Aus letzterem entspringen die kleinsten 
Venen, die sich nach innen zu immer grösseren Stämmchen vereinigen, bis schliess- 
lich 3—4 Hauptvenen zur Papille zurückkehren. 

Der $ehnerveneintritt liegt stark lateral und beim Schaf noch weiter ventro- 
lateral vom hinteren Augenpole als beim Rind. Die Papilla optica ist nach 
Bayer im Verhältniss zur Papille des Pferdeauges auffallend klein und nicht scharf 
konturirt, flach und mehr rundlich, während andere Autoren sie als queroval 
beschreiben. Bei der Ziege ist die Papille im Verhältniss grösser und trichter- 
förmig vertieft. 

Blutgefässe. Die A. centralis retinae entspringt aus der A. ophthalmica, selten aus 
einer A. eiliaris posterior. Sie theilt sich dicht vor dem Sehnerveneintritt in drei (selten vier) 
Aeste, von welchen der dorsale die beiden ventralen an Stärke übertrifft (Fig. 285 u. 286). 
Neben den Arterien liegen die entsprechenden Venen, die an der Ora serrata bogenförmig um- 
kehren. Beim Rinde wird der Ursprung der Arterien von einem Reste der embryonalen A. 
hyaloidea verdeckt. Die kapillare Auflösung bildet ein oberflächliches arterielles und ein 
tieferes venöses Netzwerk. Ein Circulus venosus anterior besteht nicht. 


Figur 285. Retinalgefässe vom Kalbe Figur 286. Retinalgefässe vom Schafe 
(Bruns). (Bruns). 


Der Glaskörper ist derber als bei dem Pferde, durchschnittlich 20,3—20,9 cem 
gross, besitzt eine festere Hülle und zerfliesst deshalb weniger leicht. Zum 
Bulbusvolumen verhält sich das Glaskörpervolumen nach Emmert beim Rind 
durchschnittlich wie 1:1,5, beim Schaf wie 1:1,73. 

Die Linse zeigt nichts Besonderes. 


Ihr vorderer Krümmungsradius beträgt 11,3 (14,8) und der hintere 9,7 (10,2) mm beim 
Rinde. Ihr vertikaler Durchmesser ist etwas kleiner als der horizontale und zwar um 1 bis 
1,3 bei grossen und um 0,5 mm bei kleinen Thieren. Die Axe misst beim Rinde 12,0 und 
beim Schafe 10,4, der Horizontaldurchmesser beim Rinde 17—19 und beim Schaf 14,5 mm. 
Ihr Gewicht beträgt beim Rind 4,3, beim Schaf 2,3 g und ihr Volumen beim Rind 2—2,2 cem 
(Emmert), bezw. 2,75 cem (Matthiesen), beim Schafe 0,9 (Emmert) bezw. 1,03 ccm 
(Matthiesen). Zum Bulbusvolumen verhält sich die Linse nach Emmert beim Ochsen 
wie 1:14,5, bei der Kuh wie 1:15, beim Schaf wie 1:13,11. Von der Cornea ist ihre vor- 
dere Fläche entfernt beim Rind 4,4, beim Schaf 3, und ihre hintere Fläche beim Rind 16,2, 


838 Sehorgan. 


beim Schaf 13,4. Die Entfernung der letzteren Fläche von der Retina beträgt beim Rinde 
21,7 beim Schaf 11,3 mm. Ihr Vertikaldurchmesser verhält sich zur Axe beim Rind wie 
1:1,4 und beim Schaf wie 1: 1,2. 

Muskeln. Der M. corrugator supereilii fehlt dem Rinde als gesonderter 
Muskel. Funktionell wird er durch den M. frontalis, den Stirnhautmuskel 
(Fig. 80, f), vertreten, der im ganzen Umkreise des oberen Augenlides an dasselbe 
herantritt und sich in den besonders beim Bullen stark entwickelten Nasenhaut- 
muskel fortsetzt, dessen Fasern quer verlaufen, die Nasenbeine ganz verdecken 
und sich bis zum Flotzmaule erstrecken. Der blasse M. malaris (Fig. 80, d) geht 
theils aus dem stark entwickelten M. orbicularis palpebr., theils aus dem M. 
frontalis hervor; er ist blass und dünn, liegt auf den dorsalen Backendrüsen und 
verschmilzt mit der Gesichtsfascie; zu ihm gesellt sich noch ein breiter rother 
Muskel (S. 217, Fig. 80, c), der vom Thränenbein zum Backenmuskel geht. Die 
Muskeln des Augapfels zeigen keine Abweichungen. 


D. Das Auge des Schweines. 
I. Die Nebenorgane. 


Der Orbitalring wird nicht ganz durch Knochen hergestellt; zwischen dem 
Jochbogen und dem kurzen Orbitalfortsatz des Stirnbeins bleibt eine Lücke, die 
durch ein derbes Band, Lig. orbitale, ausgefüllt wird. 

Die Periorbita befestigt sich an der Augenhöhlengräte des Thränenbeins; 
zwischen ihr und der medialen Fläche des Jochbogens bleibt ein kleiner, Fett- 
gewebe und Gefässe enthaltender Raum. Der Orbitalmuskel ist stark ent- 
wickelt. | 

Die Orbitahöhe beträgt 40,7, die Breite 37,0, die Axe 51,7 mm; ihre Eingangsebene 
schneidet sich mit der der anderen Seite unter einem Winkel von 62,0%, dabei ist die eine 
Orbita von der andern ca. 66 mm entfernt. 

Von den Augenlidern ist nur das obere mit Wimpern versehen, das untere 
dagegen wimperlos; der mediale Lidwinkel ist etwas grösser als der laterale und 
verlängert sich in eine auf die Backen tretende Rinne; die Thränenkarunkel 
bildet einen unbedeutenden flachen Vorsprung. Die Lidspalte ist mehr schlitz- 
förmig, als bei Pferd und Rind; man spricht deshalb von den kleinen Schweinsaugen. 
Der Knorpel des dritten Augenlides ist in seinem von der Nickhautdrüse um- 
gebenen Theile breit und löffelförmig, während der die Blinzhaut stützende Theil 
ankerförmig erscheint. Ausser der Niekhautdrüse besitzt das Schwein noch eine 
ziemlich grosse, graubraune oder gelblich - graue, traubige Harder’sche Drüse. 
Dieselbe hat eine elliptische Form, ist plattgedrückt und passt sich dem Augapfel 
und der Orbitalwand an. Sie ist 2—3 cm lang und 1—1!/, cm breit und liegt an der 
medialen Seite des Augapfels, ziemlich tief in der Augenhöhle, unter der Anheftung 
des M. obliquus inferior und zwar in einem eigenthümlichen, vielleicht als Lymph- 
spalte oder als Blutsinus zu deutenden Raume. Sie besitzt an ihrer Bulbusfläche 
eine Rinne, in welcher der Ausführungsgang, der die Stärke einer Schweinsborste 
besitzt, die Drüse verlässt, am lateralen Rande der Drüse entlang zieht und ca. 1/, cm 
vom Lidrande entfernt an der Bulbusfläche des Blinzknorpels ausmündet. 
Die gelbbraune Niekhautdrüse liegt vor der Harder’schen Drüse, mit der sie 
festes, derbes Bindegewebe verbindet, und umgiebt den löffelförmig verbreiterten 
Stiel des Blinzknorpels; ihre mediale konkave Fläche ist durch Bindegewebe an 
dem Augapfel befestigt: lateral ist sie von Fettgewebe bedeckt. Sie hat 2—3 Aus- 
führungsgänge, die zusammen mit dem der Harder’schen Drüse auf der Bulbus- 
Näche des Blinzknorpels münden. r 

Der Thränenapparat. Die Thränendrüse zeigt nichts Bemerkenswerthes. Die 
beiden Thränenkanälchen treten jedes durch ein’ besonderes Loch an der Aussen- 
fläche des Thränenbeins in das letztere und stossen, ohne einen abgesetzten Thränen- 
sack zu bilden, zusammen. Oefterer hat das ventrale Thränenkanälchen keinen 
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Eingang, sondern ist blind geschlossen; es fehlt dann also der ventrale Thränen- 
punkt. Der meist nur kurze Thränenkanal ist diekwandig, so lange er im 
Knochen verläuft und wird dann ganz dünnwandig. Er mündet meist am Rachen- 
ende der ventralen Nasenmuschel in den ventralen Nasengang der Nasenhöhle. Da- 
-mit ist der Thränenkanal scheinbar zu Ende, sodass Mittel- und Endstück fehlen. 
Diese Mündung des Kanals kann natürlich vom Nasenloch aus nicht wahrgenommen 
werden. Oft findet man aber von dem Endtheile des Thränenkanals noch Rudimente, 
bezw. ein mehrere Öentimeter langes Kanalstück, dessen Oeffnung ventral von der 
Schleimhautfalte der ventralen Muschel an der lateralen Wand der Nasenhöhle liegt. 
Dieses Endstück hängt mit dem Anfangsstück nicht zusammen, weil das Mittelstück 
immer feblt. 


II. Der Augapfel. 


Der Augapfel ist verhältnissmässig klein und mehr kugelig als bei den Ein- 
hufern und Wiederkäuern® 

Sein horizontaler Durchmesser misst 27,7, der vertikale 26,6 und die Augenaxe 24,6 mm. 
Emmert fand als grössten Längendurchmesser durchschnittlich 26--27, als Querdurchmesser 
25—26 mm. Sein Gewicht verhält sich zum Körpergewicht wie 1:4000 (1:8189 nach Em- 
mert). Der Krümmungsradius des Augenhintergrundes beträgt 15,8 mm. Das Volumen des 
Glaskörpers verhält sich zum Bulbusvolumen durchschnittlich wie 1: 1,6. 

Die Sklera hat eine ovale Corneaöffnung mit 
stumpfem medialen Winkel; mithin erscheint die 
Cornea von vorn gesehen oval, fast stumpf-drei- 
eckig mit breitem, medialen Ende, trotzdem sie 
in Wirklichkeit (von hinten gesehen) kreisrund ist. 

Die Dicke der Sklera beträgt hinten 1—1,2, am 
Sehnery 1—1,5 und am Aequator 0,5—0,8, während 
die Cornea in der Mitte 1,0—1,2 und peripher 0,5 bis 
0,8 mm dick ist. Der horizontale Krümmüngsradius der 
Cornea misst 11,0 und der vertikale 10,6; dabei ver- 
hält sich die Höhe der Cornea zur Breite wie 1:12. 

Die Chorioidea besitzt kein Tapetum. Das 
Corpus ciliare ist nach Würdinger oben 4,5, 
seitlich 3,5 mm lang; der M. eiliaris oben 3,2, 
seitlich 2—2,5 mm lang, ferner oben 0,3, seitlich 
0,44 mm dick. Die Iris ist meist dunkel grau- Figur 287. Retinalgefässe vom 
braun oder braungelb. Die Pupille ist queroval, Schweine (Bruns). 
elliptisch, im Dunklen fast kreisrund. Trauben- 
körner sind nicht vorhanden. Die Papilla optica liegt mehr central als bei den 
Wiederkäuern, sie ist ziemlich rund und besitzt eine echte Centralarterie und -Vene; 
es sind meist vier starke Arterien- und ebensoviel Venenstämmehen vorhanden. 
Im Grossen und Ganzen ist das retinale Gefässsystem des Schweines dem der Wie- 
derkäuer sehr ähnlich (s. Fig. 287), der Glaskörper besitzt ein Volumen von 
durchschnittlich 5,7 ccm. Die Linse ist weniger gewölbt als bei den Einhufern 
und Wiederkäuern. 

Die Linse hat ein Gewicht von 1,55 g und eine Axe von 7,9 bei einem Horizontal- 
durchmesser von 11,0 mm. Ihr Vertikaldurchmesser verhält sich zur Axe wie 1:1,2. Ihre 
vordere Fläche ist von der Cornea 2,8, die hintere 10,7 und letztere von der Retina 10,9 mm 
entfernt. Ihr vorderer Krümmungsradius beträgt 7,2 und der hintere 6,3 mm. Ihr Volumen 
beträgt nach Emmert 0,8, nach Matthiesen 0,48: Zum Volumen des Augapfels verhält 
sie sich nach Emmert wie 1: 12,4. 


Die Muskeln des Auges zeigen keine Besonderheiten. 
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E. Das Auge der Fleischfresser. 
I. Nebenorgane. 


Die Augenhöhle besitzt keinen geschlossenen knöchernen Orbitalring; zwischen 
dem Jochbogen und dem kaum angedeuteten Orbitalfortsatze des Stirnbeins fehlt 
der Knochen; hier findet sich das den Orbitalring schliessende, bei grossen Hunden 
24, bei kleinen 19—20, bei der Katze 2—4 mm lange Orbitalband. 

In Bezug auf die Periorbita, den Rollknorpel und die Fascien ist etwas Be- 
sonderes nicht zu bemerken. Die Augenhöhlenaxe des Hundes bildet mit der Eingangsebene 
einen Winkel von S2—85°. Die Orbitaebenen (Eingangsebenen) schneiden sich in ihrer Ver- 
längerung in einem Winkel von 84—90° (Hund) bezw. 105° (Katze). Der Divergenzwinkel 
zwischen den beiden vorderen Augenhöhlenflächen ist nach der Rasse verschieden; er beträgt 
beim Pudel 84—95°, bei Doggen, Spitz ete. 90—100, bei Mops, Pinscher, Jagdhund ete. 
100—110° (Preusse). Die beiden Augenaxen schneiden sich in einem Winkel von 92,5°, 
die Augenhöhlenaxen in einem solchen von 79% und die Augen- und Orbitaaxe einander in 
einem solchen von 7° (Koschel). 

Die Augenlider zeigen nichts Besonderes; sie sind ih einem 1—2 mm breiten 
Randstreifen innen pigmentirt; der mediale Augenwinkel ist weit, die Thränen- 
karunkel klein, wenig vorstehend, die Nickhautdrüse röthlich gefärbt und gross; 
sie liegt an dem Blinzknorpel, dessen Verhältnisse die Abbildung S. 813 ergiebt. 
Dorso-medial vom oberen Augenlide findet sich ein Büschel stärkerer, vorstehender 
Haare, welches mit den Augenbrauen des Menschen verglichen werden kann. 

In Bezug anf den Thränenapparat ist zu bemerken, dass die blassrothe, platte 
Thränendrüse grösstentheils unter dem Orbitalbande ihre Lage hat und dass der 
Lacus laerimalis sehr flach und die Thränenpunkte, wie auch die Thränen- 
röhrcehen und der Thränensack deutlich sind. Der Thränenkanal verhält 
sich beim Hunde verschieden, er kommt gewissermassen in 2 Formen vor; entweder 
verläuft er ununterbrochen wie beim Pferde bis nahe an das Nasenloch, um dort 
auszumünden; oder er besitzt gleich nach seinem Austritt aus dem knöchernen 
Thränenkanal, also am Ende seines Anfangsabschnittes, eine Oeffnung an der lateralen 
Fläche der ventralen Muschel im ventralen Nasengange; von hier aus setzt er sich 
aber weiter fort, sodass der Endtheil lateral vom Seitenknorpel der Nase läuft und 
an der lateralen Wand des Nasenlochs im pigmentirten Theile der Schleimhaut 
(bezw. der äusseren Haut), ventral von der Schleimhautfalte der ventralen Muschel 
mündet. Man findet öfter, dass bei einem und demselben Thiere das Verhalten des 
Thränenkanales der beiden Seiten verschieden ist. Bei der Katze verläuft er un- 
unterbrochen bis zum Nasenloche. — Der Anfangstheil des Thränenkanales der 
Fleischfresser liegt im knöchernen Thränenkanale des Thränenbeins, der übrige 
Abschnitt im Suleus lacrimalis des Oberkieferbeins. 


II. Der Augapfel. 


Der Augapfel der Fleischfresser ist fast vollständig kugelig und relativ gross, 
bei kleinen Hunden wieder relativ grösser als bei grossen. 

Sein Gewicht verhält sich zum Körpergewicht bei grossen Hunden wie 1:2574, bei 
kleinen wie 1:545 (Koschel) oder 1:960 (Emmert) und bei Katzen wie 1:267; sein 
Volumen verhält sich zum Volum der Linse wie 10,2:1, zu dem der vorderen Augen- 
kammer wie 11,9:1 und zum Glaskörper wie 1,6:1. Vom Augapfelinhalt kommen 0,5 cem 
auf die Linse, 0,4 auf die Kammern, 3,2 auf den Glaskörper (Emmert). Die Augenaxe 
verhält sich zum vertikalen Durchmesser wie 1:0,9—0,95. Der grösste Längsdurchmesser 
beträgt nach Emmert 21—22, der grösste Querdurchmesser 20—21 mm. Nach Koschel 
messen der horizontale und vertikale Durchmesser und die Augenaxe bei kleinen Hunden 
19,7 bezw. 18,7 bezw. 20 und bei grossen 24,0:23,0:24,2. Bei der Katze misst der ver- 
tikale Durchmesser 20,2, der horizontale 20,1 und die Augenaxe 21,3 mm. 

Die kreisrunde Gornea ist central dieker als peripher und stärker gekrümmt 
als bei anderen Thieren und trotz der kugeligen Gestalt des Bulbus auch stärker 
als die Sklera. 
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Die Höhe der Cornea verhält sich zur Breite wie 1,0:1,07. Die Länge des Radius 
des horizontalen Corneameridians verhält sich bei mittelgrossen Hunden zu der des Augen- 
hintergrundes wie 9,3:12,6. Die Corneabreite verhält sich zum horizontalen Augendurch- 
messer wie 1:1,3 und die Corneahöhe zum vertikalen Augendurchmesser wie 1:1,4. Die 
Cornea ist in der Mitte je nach der Grösse des Hundes 0,6—1,0 und peripher 0,4—-0.6 mm 
dick; bei der Katze ist sie in der Mitte 0,83—1,0 und peripher 0,4—0,6 mm diek. Bei der 
Katze beträgt der horizontale Krümmungsradius 9,3 und der vertikale 9,2 mm. 

Die Sklera ist namentlich in der Mitte verhältnissmässig dünn, sodass die 
Ohorioidea durchschimmert. Nur am Augenhintergrunde und nahe dem Corneafalze 
ist sie dick und weiss, am Öorneafalze fünfmal so dick, wie am Aequator. Die 
Rima cornealis ist rund, kreisförmig. 

Ihre Dieke beträgt bei der Katze hinten 0,4, im Uebrigen 0,09—0,2 und ganz nahe der 
Cornea 1,1 mm. 

Die Chorioidea ist stets stark pigmentirt; sie besitzt ein aus 5—6, ja stellen- 
weise aus 10—15 Zellschichten bestehendes Tapetum cellnlosum. Dasselbe ist 
beim Hunde metallisch glänzend, oft gelbgoldig und am Rande smaragdgrün, bei 
anderen herrscht der blaue Ton vor, bei wieder anderen ein röthlich-gelber; peripher 
wird es blau, weisslich oder stahlfarben; bei der Katze erscheint das Tapetum blaugrün. 
Es ist halbmondförmig, bezw. dreieckig und scharf begrenzt und beginnt unmittelbar 
über oder medial vom Sehnerveneintritt oder direkt an demselben, sodass in der 
langen Seite (der Basis) des m. o. w dreiekigen Tapetums die Papilla optica liegt; 
es ist bei grossen Hunden ca. !/,, mm dick. Bei der Katze macht die Hypotenuse 
stets einen Bogen und reicht noch unter die Papille.. Das Corpus ciliare besitzt 
bei grossen Hunden 70—80, bei kleinen 80—83 Ciliarfortsätze (Koschel). Es 
ist bei Hunden, deren Auge eine Länge von 18 mm besitzt, nach Würdinger 
4,8 mm lang, während der M. ciliaris 2,6 mm lang und 0,4—0,6 mm dick ist. 

Die Iris des Hundes ist braun, gelbbraun, manchmal auch blau und oft an 
beiden Augen verschieden gefärbt. Die Pupille ist rund. 

Der Sehpurpur der Retina ist in Form eines Streifens, des Sehgürtels, deutlicher 
sichtbar, als an anderen Stellen. Der Sehnerveneintritt liegt beim Hunde von 
0,0—3 mm lateral vom vertikalen und 2 mm ventral vom horizontalen Meridian. 
Die Papilla optica ist beim Hunde sehr wechselnd in Bezug auf ihre Gestalt; 
sie ist meist von gleichseitig dreieckiger Form mit abgestumpften Ecken und flacher, 
schwach vertiefter Mitte; manchmal ist sie auch rund und oval. Ihre Farbe ist 
variabel (gelblich-weiss, bläulich oder ganz dunkel). Bei der Katze liegt der Seh- 
nerveneintritt im ventro-medialen Quadranten. 

Der Glaskörper ist nach Emmert durchschnittlich 3,2 cem gross. 

Die Linse ist beim Hunde verhältnissmässig weniger gewölbt, als bei anderen 
‘Hausthieren, aber hinten stärker als vorn. 

Ihr Volumen beträgt nach Emmert und Matthiesen 0,49—0,5 ccm. Sie wiegt bei 
grossen Hunden 1,6, bei kleinen 1,0, bei der Katze 1,47 g; ihr Gewicht verhält sich zu dem 
des Auges wie 1:8—10,2. Bei mittelgrossen Hunden beträgt der Radius der vorderen Krüm- 
mung 6,2 (bei der Katze 6,7) und der der hinteren 5,5 (bei der Katze 7,4) mm. Die Ent- 
fernung der vorderen Linsenfläche von der Cornea beträgt bei der Katze 4,5, die der hin- 
teren Fläche 12,3 und die der letzteren von der Retina 7,5 mm. Die Axe misst bei diesen 
Thieren 7,8 und der Horizontaldurchmesser 9—10,4 mm. Ihr Vertikaldurchmesser verhält 
sich zur Axe wie 1:1,3. 

Der Katzenbulbus unterscheidet sich vom Hundebulbus durch die grüngelbe 
Farbe der Iris und durch die eine vertikale Spalte bildende Pupille, die im Dunklen 
kreisrund wird. Die Papilla optica der Katze ist rundlich, anscheinend etwas 
vertieft und von einem eigenthümlichen Hof umgeben. Sie hat keine Central- 
gefässe; ihre Gefässe entspringen, hakenförmig abgebogen, am Rande der Papille. 

Die Blutgefässe des Bulbus stammen wesentlich von der A. ophthalmiea externa, aber 
zum Theil auch von einer aus der A. carotis interna entspringenden A. ophthalmica interna, 
welch’ letztere die A. centralis retinae abgiebt, welche der Katze fehlt. Beim Hunde treten 
eine grössere Anzahl Aa, ciliares posticae breves nahe an den Öpticusstamm heran und 
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dringen im Niveau der Chorioidea in sie ein, wobei sie einen schwächeren Zweig abgeben, 
der direkt zur Papille verläuft und peripher ziemlich scharf umbiegt in die Retina. Diese 
eilio-retinalen Gefässe anastomosiren mit den Centralgefässen. Es gehen nämlich aus der 
Mitte der Papille, zuweilen auch vom Rande 3—4 grössere 
peripher gerichtete Arterien und Venen zur Vascularisation 
der Retina hervor (Fig. 288). Die Venen bilden oft einen 
ventral meist offenen Bogen, indem kurze Stämmchen die 
grösseren Venen vereinigen. 

Die Trennung in eine oberflächliche, die Arterien- 
kapillaren, und eine tiefe. die Venen enthaltende Sehicht, 
ist deutlich. Die Gefässe treten eventuell I—2 mm von 
der Sklera entfernt in den Opticus ein und verlaufen cen- 
tral (s. Fig. 288). Bei der Katze treten die Aeste am Rande 
der unregelmässig runden Papilla optica heraus und nie- 
mals aus dem Centrum. 


Figur 288. Retinalgefässe vom Der N. opticus besitzt einen Durchmesser von 


Hunde (Bruns). 1,8—2 bei grossen und 1—1,2 mm bei kleinen Hunden. 
a Die feinen Gefässbogen auf Die Muskeln des Auges zeigen keine nennens- 
der Papille. werthen Abweichungen von denen des Pferdes; nur 


bei der Katze ist die Sehne des M. obliquus superior 
sehr stark, rundlich und zuweilen gespalten. 


II. Das Gehörorgan (Organon auditus). 


Die Apparate, durch welche der Schall wahrgenommen wird, heissen die Hör- 
werkzeuge, ÖOrgana auditus, oder das Ohr, Auris. Dieselben liegen zu beiden 
Seiten des Schädels, theils an der äusseren Fläche des Schläfenbeins, theils im 
Innern des Felsenbeins und bilden im Wesentlichen einen physikalischen Apparat, 
welcher die Schallwellen aufnimmt, fortleitet, modificirt und einem mit dem Gehirn 
in Verbindung stehenden, reizbaren Apparat übermittelt. 

Man theilt das Ohr in drei Abtheilungen, in das äussere, mittlere und innere 
Ohr. Zu dem äusseren Ohr gehört die von aussen sichtbare OÖhrmuschel, der 
theils knorpelige, theils knöcherne äussere Gehörgang und die zur Bewegung der 
OÖhrmuschel dienenden Muskeln. Das mittlere Ohr ist von dem äusseren durch 
das Trommel- oder Paukenfell geschieden; zu demselben gehören die Trommel- 
oder Paukenhöhle, die Gehörknöchelchen, die Eustachische Röhre und bei 
den Einhufern auch noch der Luftsack. Das innere Ohr oder das Labyrinth be- 
steht aus dem Vorhof, den Bogengängen und der Schnecke; in ihm breitet 
sich der Hörnerv aus. 


A. Das äussere Ohr (Auris externa). 


Das äussere Ohr dient zum Auffangen und Fortleiten der Schallwellen; es wird 
von der Ohrmuschel, dem äusseren Gehörgange, der allgemeinen Decke, Muskeln 
und Fett gebildet und durch das Trommelfell von dem mittleren Ohre geschieden. 
In den Muskelapparat des äusseren Ohres ist ein kleiner Knorpel, der $childknorpel, 
Seutellum (Fig. 292, a), eingeschaltet, der nur zum Muskelansatze dient. Es ist eine 
beim Pferd unregelmässig drei- oder viereckige, bei den anderen Hausthieren 
ähnliche, beim Menschen fehlende Knorpelplatte, die naso-medial von der Muschel 
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auf dem M. temporalis ruht. An seiner den Drehern der Ohrmuschel zum Ansatz 
dienenden Unterfläche liegt ein starkes Fettpolster. 


Figur 289. Gesammtübersicht des Gehörorgans des Pferdes. (Schematisch.) 
Bg Bogengänge. G.N Gehörnerv. Kg Knöcherner äusserer Gehörgang. L Luftsack. M Ohr- 
muschel, M‘ Grund derselben. 0.T Tuba Eustachi. P Paukenhöhle. R Ringknorpel. 
S Schnecke. Schl Schlundkopf. V Vorhof. 1 und 2 halbringförmige Fortsätze der Ohr- 
muschel, 3 Griffelfortsatz derselben, 4 dessen oberes Horn. 5 Oeffnung zum Durchtritt des 
N. aurieularis internus. 6 Paukenfellring, 7 von demselben strahlenförmig abgehende Knochen- 
plättehen. S Pauken- oder Trommelfell. 9 Hammer. 10 Ambos. 11 Linsenbeinchen. 12 Steig- 
bügel, 12° dessen im eirunden oder Vorhofsfenster steckende Fussplatte. 13 Rundes oder 
Schneckenfenster. 14 Paukenöffnung der Ohrtrompete. 15 In den Vorhof ausmündende Oeff- 
nungen der Bogengänge. 16 Aus dem Vorhof in die Schnecke führende Oeffnung. 17 Spindel, 
18 trichterförmige Spitze, Kuppel, derselben, die lateral in dem Promontorium liegt, während 
die Basis dem Porus acustieus internus zugekehrt ist. Nach der Zeichnung könnte man die 
umgekehrte Lage vermuthen, das ist aber nicht zutreffend. 19 Knöchernes Spiralblättchen 
(das häutige Spiralblättehen vervollständigt dasselbe und begiebt sich bis zur Knochenum- 
grenzung der Schnecke, wodurch Pauken- und Vorhofstreppe völlig geschieden werden). 
20 Häkchen des knöchernen Spiralblättchens. 21 Klappe der knorpeligen Eustachi’schen 
Röhre, 
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1. Die Ohrmuschel und der äussere Gehörgang. 


An der Ohrmuschel, Auricula, der Thiere kann man drei Theile nnterscheiden, 
1. den freien, mit der Muschelspalte versehenen, 2. den der Seitenfläche des Schädels 
aufsitzenden Theil (das Gesäss, Eminentia fossae conchae) und 3. den röhrenförmigen 
knorpeligen Gehörgang. Die Grundlage der Muschel wird durch den Muschel- und 
den Ringknorpel gebildet. 


Zum Verständniss der Verhältnisse der Ohrmuschel 
der Thiere müssen einige Bemerkungen über das 
menschliche Ohr vorausgesandt werden (Fig. 290). 
Der äussere uingebogene Rand der menschlichen Ohr- 
muschel heisst die Ohrkrempe, Helix auriculae (Fig. 
290, a); der vordere Abschnitt derselben (vordere Rand) 
biegt sich über dem Eingang in den Gehörgang nach 
hinten (in das Innere der Muschel) um und stellt den 
Helixschenkel (a‘) dar. Einwärts vom Helix (bezw. 
vor seinem hinteren Abschnitte) findet sich in Form 
einer leistenartigen Erhöhung, die oben in zwei vor- 
wärts gerichtete, die Fossa triangularis (ce) umschliessende 
Schenkel (b‘b‘) ausgeht, der Anthelix (b). Am vor- 
deren Rande der Ohrmuschel findet sich nahe dem 
Eingange in den Gehörgang ein nach hinten ragender 
Vorsprung, die Ecke, Tragus (h), und diesem gegen- 
über, durch den Öhreinschnitt, Ineisura intertragica 

ee (m), getrennt, die Gegenecke, Antitragus (g). Die 

lat Pa “3 Furche zwischen Helix und Anthelix heisst die Sca- 
a Helix 2% Heike en pha, Fossa helicis (f), und die vom Anthelix, den 
= Tragus und Antitragus begrenzte, in den Gehörgang 
führende Grube die Concha oder Fossa conchae (e), 
von der der obere Abschnitt durch den Helixschenkel 
als Cymba ceonchae (d) abgetrennt wird. Am hin- 
teren Rande der Auricula, bezw. am absteigenden Theile 
des Helix findet sich oben eine Vorragung, das Tuber- 
culum und der Apex Darwinüi (l), die Darwin’sche Spitze, 
welche der Ohrspitze der Thiere entspricht. Die Hauptunterschiede zwischen der 
Muschel der Thiere und des Menschen bestehen darin, dass 1. bei den Thieren (s. Fig. 291) 
der vordere Muschelrand unten den hinteren übergreift, sodass der Knorpel dütenartig ein- 
gerollt erscheint; 2. darin, dass sich die Scapha (und vielleicht auch die Fossa triangularis und 
die Cymba) bedeutend vergrössert und in eine Spitze verlängert hat und 3. dass der Rand nicht 
umgekrempt sondern an der oberen Partie der Düte aufgeklappt ist; dadurch wird die beim 
Menschen abwärts stehende Darwin’sche Spitze nach oben gerichtet. 


helix, b‘b’ dessen beide Schenkel. 
ce Fossa triangularis. d Cymba. 
e Concha. f Scapha. g Antitragus. 
h Tragus. i Cauda helieis. k Spina 
helieis. 1 Darwin’sche Spitze. 
m Ineisura intertragiea. 


Die Ohrmuschel der Thiere gleicht im Allgemeinen einer Düte und besitzt 
an dem freien Theile einen grossen, fast senkrechten Eingangsspalt, den Muschel- 
spalt (Dütenspalt) (ef. Fig. 289 u. 291). An dem freien Theile unterscheidet man 
die gewölbte Aussenfläche, den Muschelrücken, Facies convexa, die konkave Innen- 
fläche, Facies concava, die Dütenhöhlung, Scapha (Cymba?), und den freien Rand, 
der dem Helix der menschlichen Ohrmuschel entspricht und in einen vorderen (nasalen 
oder medialen) (Fig. 291,b‘) und einen hinteren (kaudalen oder lateralen) Rand (Fig. 291,b) 
zerfällt, die beide distal in der Ohrenspitze im spitzen Winkel zusammenstossen. 
Proximal (kopfwärts) greift der mediale (vordere) Rand über den lateralen (hinteren) 
Rand hinweg und bildet den unteren Dütenwinkel,"der mit der Ineisura inter- 
tragica h. verglichen werden kann, bezw. dieselbe verdeckt. Vor dem unteren Düten- 
winkel, bezw. der Ineisura intertragiea findet sich am vorderen Muschelrande ein 
Fortsatz, der Tragus (Fig. 291, e) und ihm gegenüber am hinteren Rande der 
Antitragus (Fig. 291, f). Am undeutlichsten an der Thiermuschel ist der Ant- 
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Man findet aber bei allen Thieren nicht weit distal von der Ineisura- inter- 


tragica bezw. dem unteren Dütenwinkel (Fig. 291, g) an der Innenseite der gegen- 
über liegenden konkaven Dütenfläche eine oder mehrere leistenartige Vorragungen, 
welche die eigentliche Muschelhöhle von der Dütenhöhlung trennen und als An- 


deutungen des Anthelix aufgefasst werden 
müssen. Von dieser Querleiste ziehen meist 
auch Längsleisten gegen die Öhrspitze. Dem He- 
lixschenkel entspricht der übergreifende vordere 
Rand. 

Das halbkugelige, stark gewölbte, vom 
freien Muscheltheile stumpfwinkelig lateral ab- 
biegende, an der Seitenfläche des Schädels auf 
dem M. temporalis sitzende Gesäss, Grund 
der Muschel, Eminentia fossae conchae (Fig. 
291, u), hebt sich durch eine seichte Furche, 
der eine Querleiste im Innern (Anthelix) ent- 
spricht, vom Rücken der Düte ab. Der Innen- 
raum des Gesässes stellt eine tiefe Höhle, die 
Fossa conchae, die eigentliche Concha, dar. 

Bau. Die Muschel besteht aus 3—4 Sehichten: 
1. aus der die Rückenfläche der Düte überziehen- 
den, dicht anliegenden, mit kurzen Deckhaaren ver- 
sehenen äusseren Haut mit subkutanen Gefäss- 
und Nervenzweigen; 2. einer nur am unteren Theile 
vorhandenen Muskelschicht; 3. dem hyalinen 
Muschelknorpel; 4. der die Innenfläche über- 
ziehenden pigmentirten äusseren Haut, die hier 
mit längeren Schutzhaaren besetzt und namentlich 
an den Knorpelleisten nur’ locker befestigt ist. Gegen 
die Fossa conchae werden die Haare feiner und spär- 
licher: in derselben finden sich nur noch wenig 
feine Haare; dagegen treten hier die Ohrenschmalz- 
drüsen zahlreich auf. 

Der knorpelige Gehörgang, der bei den 
Fleischfressern im Verhältniss länger als 
bei den anderen Hausthieren und bei den 
Schweinen sehr eng ist, wird aus bogigen, 
mit ihren freien Rändern sich noch über ein- 
ander schiebenden, halbringförmigen Fort- 
sätzen der Muschel (Fig. 289, 1, 2 u. 291, h) 
und dem abwärts an diese anschliessenden und 
mit ihnen durch eine elastische Membran ver- 
bundenen, bei dem Pferd und den Wieder- 
käuern einen Dreiviertel-, bei den anderen 
Hausthieren einen vollständigen Ring dar- 
stellenden, dem Menschen fehlenden Ring- 


oder Kürassknorpel, Cartilago annularis (Fig. 289, R u. 291, k), gebildet. 


Figur 291. Ohrmuschel des Pferdes, 
von der lateralen und vorderen (nasalen) 
Seite gesehen. 

a Cymba. b Lateraler, bezw. hinterer 
(kaudaler), b‘ medialer, bezw. vorderer 
(nasaler) Rand der Muschel. e Spina 
helieis. d Crista helieis. e Tragus. 
f Antitragus. g Incisura intertragica. 
h Muschelröhre (halbringförmige Fort- 
sätze). ı Griffelfortsatz, i‘ oberes Horn 
desselben. k Kürassknorpel. 1 M. de- 
tractor auris. m M. antitragiecus. n 
Langer Auswärtszieher. o Langer He- 
ber. p Langer Dreher. q Kurzer Aus- 
wärtszieher des Öhres. r A. auricu- 
laris posterior. s A. aurieularis late- 
ralis. t R. auricularis. u Gesäss. 


Der 


bei den erstgenannten Thieren an der medialen Seite zwischen den einander zuge- 
kehrten Rändern dieses Knorpels bleibende Spalt wird durch elastisches Gewebe 
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ausgefüllt. An der lateralen Seite ist die Muschelröhre in einen abwärts gerichteten, 
spitz zulaufenden Fortsatz, den Griffelfortsatz (Fig. 289, 3 u. 291, i), ausgezogen, 
der dem Kürassknorpel aufliegt. Von ihm geht an seinem Ursprunge ein kleiner 
Fortsatz, das obere Horn des Griffelfortsatzes (Fig. 289, 4 u. 291, i‘), dorso-kaudal 
und bildet mit dem Gesäss ein Loch für den Durchtritt des Ram. auricularis nervi 
vagi (Fig. 289, 5 u. 291, t). 

Bau. Der knorpelige Gehörgang besteht aus zwei Schichten. 1. Der Aussenschicht, 
die aus Knorpelfortsätzen der Muschel, dem Kürassknorpel und dem sie verbindenden und 
die Lücken ausfüllenden Binde- und elastischen Gewebe besteht. 2. Der häutigen Innen- 
schicht, einer Fortsetzung der äusseren Haut, die nur wenig feine Haare, Tragi, trägt, mit 
Ohrenschmalzdrüsen, Glandulae ceruminosae ausgestattet und pigmentirt ist. An der me- 
dialen Aussenseite des knorpeligen Gehörganges findet sich der M. tragicus. 


Der knöcherne Gehörgang (Fig. 289, Kg) ist in Bezug auf seine Länge bei 
den Hausthieren verschieden (s. Osteologie). Er fehlt der Katze, stellt bei dem 
Hunde nur einen einfachen Ring und bei den anderen Hausthieren einen me- 
dialwärts enger werdenden Knochentrichter dar, der z. Th. frei liegt, z. Th. im 
Felsenbein verborgen ist und mit dem ovalen Paukenringe endet. 


Er ist mit einer dünnen, kutanen, drüsenlosen Haut, der Fortsetzung der Haut des knor- 
peligen Gehörganges, ausgekleidet, an der aber plötzlich (an der Grenze beider Abschnitte) 
die Haare, die Pigmentirung und die Drüsen verschwinden. 

Das Fettpolster des äusseren Öhres liegt am Gesässe der Muschel, unter dem 
Schild und um die Muschel herum. Es bildet eine Vertiefung für das Muschelgesäss, 


so dass dieses darin wie ein Gelenkkopf in einer flachen Gelenkpfanne sitzt. 


Vergleichende. Das Pferd (cfr. Fig. 291) besitzt eine verhältnissmässig 
schlanke, am freien Ende spitz zulaufende, aufrecht stehende Muschel, deren 
vorderer Rand (b’) wenig und deren hinterer Rand (b) stark konvex und nahe 
dem unteren Dütenwinkel etwas ausgeschweift ist. Beide Ränder stossen einerseits 
in der charakteristischen Ohrspitze zusammen, während sie sich andererseits am 
Grunde über einander lagern. Am hinteren Rande bemerkt man an dem unteren 
Dütenwinkel einen mehr oder weniger tiefen Ausschnitt, den man mit der Incisura 
intertragica (g) vergleichen kann. Vor diesem Ausschnitt befindet sich der deutliche 
Tragus (e) und hinter demselben, dem Tragus gegenüber, der Antitragus (f). 
Der letztere geht in eine breite Knorpelplatte aus, die einen der halbringförmigen 
Knorpel darstellt, die den knorpeligen Gehörgang (h) bilden helfen. Unter dem 
Antitragus liegt ein von fibrösen Fasern verdecktes Loch. Am vorderen Rande 
der Düte befindet sich kurz vorher, ehe er mit dem hinteren zusammenstösst, ein 
kurzer Fortsatz, die Spina helicis (ec) und etwas nach innen davon eine Querleiste, 
die Crista helicis (Helixschenkel?) (d). Der Anthelix ist beim Pferde nur 
schwach in Form einer (uerleiste angedeutet, der sich am Uebergange der Düten- 
höhle in die Muschelhöhle findet und welcher aussen am Ende des Dütenrückens 
eine schwache Querrinne entspricht. 

Der Ringknorpel (k) bildet einen Dreiviertelring, dessen Spalt 1 cm breit ist; 
mit den beiden halbringförmigen Knorpeln bildet er den knorpeligen Gehörgang. 
Der Griffelfortsatz (i) der Muschel ist gross und seine Spitze mit dem Luft- . 
sacke durch ein fibröses Band verbunden; sein oberes Horn (i‘) ist stark ent- 
wickelt. 

Die Ohrmuschel des Rindes ist breiter, die Muschelspalte viel grösser, als beim 
Pferde, auch der Grund weniger ausgeprägt. Der vordere Rand ist nahe dem Grunde 
etwas umgekrempt. Die Ohrmuscheln von Schaf und Ziege gleichen mehr der 
des Rindes als der des Pferdes. Der Tragus der Wiederkäuer ist breit, wenig 
vorstehend, also flach, während der Antitragus stark vorspringt. Der Griffel- 
fortsatz erscheint breit und abgerundet; der Ringknorpel bildet einen Drei- 
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viertelring. Am Eingange in den Dütenspalt und am lateralen Eingange in die 
Muschel finden sich lange Haare, förmliche Haarbüschel. 

Beim Schwein ist der vordere, stark konvexe Rand gegen den unteren 
Dütenwinkel hin stark einwärts umgebogen (umgekrempt), ähnlich wie beim 
Menschen; er geht dann auch in einem Bogen nach innen und bildet in Form einer 
Querleiste den Helixschenkel. Der hintere Rand ist oben, nahe der Öhrspitze, 
konkav ausgeschweift, wird nach dem Grunde hin stark konvex und biegt sich 
dann bogig nach vorn. Ueber (spitzenwärts von) dem Helixschenkel findet sich 
eine starke Querleiste (Anthelix?), von dieser zieht eine Längsleiste gegen den 
oberen Theil des vorderen Randes; eine zweite Längsleiste geht gegen die Öhrspitze 
und eine dritte gegen den oberen Theil des hinteren Randes. Zwischen den 
beiden (uerleisten, dem Helixschenkel und dem Anthelix ist eine schmale und tiefe 
Grube, die Cymba; unter (kopfwärts von) dem Helixschenkel geht die eigentliche 
Concha in den Gehörgang über. Der vordere und hintere Muschelrand greifen 
nicht übereinander; zwischen ihnen befindet sich die Incisura intertragica; der 
Tragus ist klein und schmal; der obere halbkreisförmige Knorpel hat einen deut- 
lichen Fortsatz, der wohl dem Antitragus zu vergleichen sein dürfte. Der 
knorpelige Gehörgang ist sehr eng, der Griffelfortsatz klein, der Ring- 
knorpel geschlossen. Im Allgemeinen ist der Muschelknorpel des Schweines breit 
und dünn, sodass die Spitze meist überhängt. 

Die Muschel der Katze ist aufgerichtet, während beim Hunde aufgerichtete und 
herabhängende Muscheln vorkommen; der Muschelknorpel ist bei einzelnen Hunde- 
rassen sehr breit, dünn und deshalb herabhängend und bei anderen schmaler, 
dicker und deshalb aufgerichtet. Die beiden Muschelränder des Hundes sind 
gewölbt, die Incisura intertragica durch das Uebereinandergreifen der Ränder 
verdeckt, Tragus und Antitragus deutlich und der letztere mit einem kaudal ge- 
richteten Fortsatze, dem Horn des Antitragus, versehen. Der Anthelix bildet 
eine (uerleiste über dem Eingange in die Concha; von beiden Enden dieser Leiste 
zieht je eine schwache Längsleiste spitzenwärts. Am vorderen Rande findet sich 
nahe dem Grunde ein Fortsatz, die Spina helicis, und etwas tiefer eine kleine 
Querleiste, die Crista helieis. Der Ringknorpel bildet einen geschlossenen 
Ring. Der Griffelfortsatz ist klein. 

Der knöcherne Gehörgang ist beim Pferde 2,5—83,5 cm lang, medial und 
gleichzeitig naso-ventral gerichtet, sodass sich seine Achse mit der der anderen 
Seite an der Synostosis spheno-oceipitalis unter einem Winkel von 110° schneidet 
(Tereg). Er hat an der dem Felsenbeinfortsatze der Squama zugekehrten Seite 
einen 0,75 cm tiefen Einschnitt. Die Eingangsöffnung ist nicht kreisrund, sondern 
mehr oval. Seine Ausgangsöffnung liegt in der Paukenhöhle, in welche er mit dem 
Paukenfellringe vorspringt. Gegen die Ausgangsöffnung ist er halb so weit als 
am Eingange. Bei den Wiederkäuern geht der knöcherne Gehörgang in gerader 
Richtung medialwärts. Bei den Fleischfressern ist er sehr kurz und bildet 
bei der Katze, wie beim Menschen, nur einen einfachen Ring. Beim Schwein ist 
der knöcherne Gehörgang lang, aber sehr eng. 


2. Die Muskeln des äusseren Ohres. 


Allgemeines. Die Muskeln des Ohres zerfallen in 1. solche, welche am 
Schädel oder Schildknorpel entspringen und an der Muschel enden, 2. solche, die 
vollständig an der Muschel liegen. Die ad 1 genannten Muskeln sind bei den 
Thieren gut entwickelt und in grosser Zahl vorhanden. Beim Menschen sind sie 
rudimentär; bei ihm unterscheidet man nur drei Muskeln, den M. auricularis ante- 
rior, superior und posterior, die man früher als M. attollens, attrahens und retra- 
hens bezeichnete; bei den Thieren zerfällt jeder dieser drei Muskeln in mehrere Ab- 
theilungen, die wir als gesonderte Muskeln beschreiben; dazu kommen bei ihnen 
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weiterhin noch der Schildspanner, M. scutularis, der Niederzieher der Ohrmuschel, 
M. aurieularis inferior s. detrahens auriculae und die Dreher (Rückwärtssteller der 
Muschelspalte), Mm. auriculares profundi s. "rotatores auriculae. Auch der M. 
tragicus verhält sich ganz anders, wie beim Menschen. Dagegen zeigen die der 
Öhrmuschel allein zukommenden kleinen Muskeln beim Menschen und den Thieren 
ein ähnliches Verhalten. 


a) 


IR 
nn‘ 


nn 


Figur 292. Muskeln des rechten Ohres vom Figur 293. Muskeln des rechten Öhres vom 
Pferde, von oben gesehen. Pferde, von der Seite gesehen. 
ä.E Aeusserer, m.E mittlerer, o.E oberer (ab- k.A Kurzer Auswärtszieher. 1.A Langer Aus- 
sichtlich schmaler dargestellt), u.E unterer wärtszieher. k.D Kurzer Dreher. 1.D Langer 
Einwärtszieher. k.H Kurzer Heber. m.H Mitt- Dreher. m.E Mittlerer Einwärtszieher. o.E 
lerer Heber. 1.H Langer Heber. S.Sp M. scu- Oberer Einwärtszieher. G M. tragieus. 1.H 
tularis. * M. fronto-seutularis. ** M. inter- Langer Heber. m.H Mittlerer Heber. L M. 
seutularis. *** und + M. eervieo-seutularis. helieis. Nz Niederzieher. a Unterfläche des 
a Schildknorpel. Schildknorpels. 

1. Die. Ohrmuskeln des Pferdes. a) M. scutularis, Schildspanner (Fig. 292, 
S.Sp), gemeinschaftlicher Ohrmuskel. Derselbe stellt eine dünne, direkt 
unter der Haut liegende Fleischplatte dar, die in grosser Ausdehnung, nämlich vom 
Jochbogen, der Orista frontalis externa und der Orista sagittalis des Schädeldachs 
bis zum Hinterhauptsbeine ihren Anfang nimmt und zum Schildknorpel geht. Man 
kann an ihm drei Abschnitte unterscheiden: «) den M. fronto-scutularis 
(Fig. 292, *); es ist der Theil, der vom Jochbogen und der Crista frontalis externa 
zum Schilde geht, #) den M. interscutularis (Fig. 292, **), d. h. den von einem 
Schilde zu dem der anderen Seite gehenden oberflächlichen Theil, der sich aber 
median an die Orista sagittalis anheftet, „) den M. cervico-scutularis (Fig. 292, 
“**u.—+-), d.h. den vom Kamm des Hinterhauptsbeines zum Schild gehenden Theil; 
er hebt sich von % nicht deutlich ab. 

b) Mm. auriculares anteriores, Anzieher des Ohres oder vordere Ohr- 
muskeln, Vorwärtssteller der Muschelspalte. Beim Pferde kann man vier vordere 
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Ohrmuskeln unterscheiden, den äusseren, unteren, mittleren und oberen Einwärts- 
zieher. a) Der äussere Einwärtszieher (Fig. 292, ä.E.) entspringt an dem Arcus 
zygomaticus und an der Mandibula, nahe denı Gelenk und endet etwas ventral von 
der Muschelspalte neben dem M. detrahens, ß%) der untere Einwärtszieher (Fig. 
292, u.E) entspringt an der Oberfläche des Schildes und endet neben dem vorigen, 
ventral vom unteren Dütenwinkel, y) der mittlere Einwärtszieher (Fig. 292, m.E.) 
nimmt seinen Ursprung an der Unterfläche des kaudo-medialen Winkels des Schildes, 
wird vom oberen Einwärtszieher bedeckt, geht lateral und endet am vorderen Rande 
der Muschel, ö) der obere Einwärtszieher (Fig. 292, o.E.) entspringt nahe dem 
dorso- (kaudo-)medialen Winkel des Schildes aus dem M. scutularis und endet an 
dem Rücken der Muschel, nahe dem vorderen Rande der Spalte. Er kann viel- 
leicht schon zu den Mm. auricul. superiores gezählt werden. 

c) Mm. auriculares superiores, Heber des Ohres, obere Ohrmuskeln. Die 
Hausthiere besitzen 2 obere Ohrmuskeln, den kurzen und mittleren Heber. a) Der 
kurze Heber (Fig. 292, k.H.) ist ein kleiner Muskel, der an der Oberfläche des 
Schildes beginnt und mitten an der Rückenfläche der Muschel endet, %) der mitt- 
lere Heber (Fig. 292 u. 293, m.H.) liegt als platter Muskel unter dem M. scutularis, 
entspringt an der Crista parietalis direkt nasal von dem Genickfortsatz, verläuft 
kaudo-lateral und endet an der Rückenfläche der Muschel. 

d) Mm. auriculares posteriores, hintere Ohrmuskeln, Rückwärtszieher der 
Muschel, Auswärtssteller der Muschelspalte. Beim Pferde sind drei hintere Ohrmuskeln 
vorhanden, der lange Heber und der lange und kurze Auswärtszieher der Muschel. 

a) Der lange Heber (Fig. 292 u. 293, 1.H) entspringt am Nackenbande auf und 
z. Th. nasal vom langen Auswärtszieher und noch am Genickfortsatze, verläuft naso- 
lateral. und endet, sich verschmälernd, etwas ventral von der Mitte der Rückenfläche 
der Muschel zwischen dem (uermuskel und dem kurzen Heber. #) Der lange Aus- 
wärtszieher (Fig. 293, 1.A.) nimmt seinen Anfang als dünner, platter Muskel am 
Nackenbande, z. Th. bedeckt und z. Th. kaudal vom vorigen, geht an den Grund 
der Muschel, umfasst diesen lateral und endet an der Muschelwölbung nahe dem 
hinteren (lateralen) Rand der Spalte, dorsal vom Griffelfortsatze. 7) Der kurze Aus- 
wärtszieher (Fig. 293, k.A.) beginnt breit mit dem vorigen am Nackenbande, 
geht naso-lateral, umgreift den Muschelgrund und endet tief am Muschelgrunde, 
dorsal vom Horn des Griffelfortsatzes, ventral von der Insertion der Dreher; er liegt 
auf dem Fettpolster. 

e) M. auricularis inferior, unterer Ohrmuskel, M. detrahens auriculae, Nieder- 
zieher der Öhrmuschel (Fig. 293, Nz.). Es ist ein dünner, platter Muskel, der 
auf der Öhrspeicheldrüse liegt und an dem ventralen Abschnitte derselben aus der 
Fascie entspringt, dorsal verläuft und dicht ventral vom unteren Dütenwinkel an 
der Muschelröhre endet. 

f) Mm. auriculares profundi, tiefe Ohrmuskeln, Rückwärtssteller der 
Muschelspalte, Mm. rotatores auriculae, Dreher der Ohrmuschel. Es sind 
zwei Muskeln, der lange und der kurze Dreher (Fig. 293, 1.D. und k.D.). Beide 
beginnen an der Unterfläche des Schildes und enden am Grunde der Muschel, an 
der hinteren Kante des Gesässes und unter demselben. 

g) M. tragicus, Grundmuskel, Gehörgangmuskel (Fig. 293, G). Er ent- 
springt am knöchernen Gehörgange, geht an der medialen Seite des knorpeligen 
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Gehörganges dorsal und endet am Grunde des medialen Muschelrandes, indem er 
mit seinem Endabschnitt am Tragus liegt. 


Als unbedeutende, rudimentäre, nur an der Muschel liegende Muskeln sind noch zu 
nennen: M. helieis, Leistenmuskel. Er liegt zwischen den übereinander greifenden Rän- 
dern der Muschel, bezw. am unteren Dütenwinkel und noch am vorderen (medialen) Rande 
der Muschel. Der M. transversus und obliquus auriculae, der quere und schiefe Ohr- 
muskel, werden durch Muskelfasern repräsentirt, die an der Rückenfläche der Muschel, 
wesentlich neben der Insertion des langen Hebers liegen. Der M. antitragieus (Fig. 291, m), 
der Muskel der Gegenecke, liest am unteren Winkel des Dütenspaltes und zwar am 
hinteren (lateralen) Muschelrande. 


Wirkungen. Die erwähnten Muskeln stellen den Bewegungsapparat des äusseren Ohres 
dar. Zum Verständniss ihrer Wirkungen muss zunächst daran erinnert werden, dass das 
Gesäss der Ohrmuschel in einer Vertiefung zwischen dem M. obliquus capitis superior und 
temporalis ruht und ringsum von einem Fettpolster umgeben wird. Diese Einrichtung er- 
innert an ein freies, resp. Kugelgelenk, und wir sehen in der That, dass die Ohrmuschel 
nach Art eines freien Gelenks bewegt wird. Der auf dem Schläfenmuskel hin und her ver- 
schiebbare Schildknorpel ist für die Bewegung des äusseren Ohres insofern von Bedeutung, 
als durch seine Feststellung gewisse Ohrmuskeln überhaupt nur zur Wirkung gelangen können 
oder die Wirkung der Muskeln je nach der Lage desselben modifieirt wird. Da die Ohr- 
muskeln in den allerverschiedensten Kombinationen zur Wirkung kommen können, so kann 
hier nur von den Hauptwirkungen derselben die Rede sein. 

Der M. scutularis stellt, wenn alle seine Theile wirken, den Schildknorpel fest und 
schafft für die an letzterem entspringenden Muskeln einen festen Punkt, von dem aus sie 
auf die Ohrmuschel wirken können. Wirken die einzelnen Abtheilungen des Schildspanners, 
so ziehen diese den Schildknorpel nach der Richtung ihrer Ursprungsstellen. Der obere, 
mittlere und untere Einwärtszieher oder die Vorwärtssteller der Spalte richten 
bei festgestelltem Schild das Ohr auf und bringen die ÖOhrspalte nach vorn. Hierbei be- 
theiligt sich auch der M. interscutularis, der nicht allein den Schildknorpel feststellen hilft, 
sondern durch den mittleren Einwärtszieher direkt auf das Ohr wirkt. Durch diese Be- 
theiligung des M. interscutularis wird auch eime gleichzeitige Wirkung auf das andere Ohr 
und somit eine Konformität in den Ohrbewegungen überhaupt erzielt. Der äussere Ein- 
wärtszieher zieht den Grund des Ohres nach vorn. Der Niederzieher bringt das Ohr 
nach abwärts und legt es, wenn er mit dem langen Heber gemeinschaftlich wirkt, nach rück- 
wärts an den Kopf. Der /lange Heber richtet das Ohr nach rückwärts; der mittlere 
und kurze Heber richten es nach vorwärts auf. Bei gemeinschaftlicher Wirkung richten 
sie das Ohr gerade in die Höhe, bringen es in eine Stellung, wie sie bei aufmerksamen 
Pferden beobachtet wird und begünstigen die Rollbewegungen des Ohres. Die Auswärts- 
zieher oder Auswärtssteller der Spalte bringen die vorwärts gestellte Ohrspalte nach aussen. 
Die Dreher- oder Rückwärtssteller der Spalte stellen das Ohr so, dass die Spalte nach 
rückwärts sieht; sie sind die Antagonisten der Einwärtszieher. Der Grundmuskel verkürzt 
den Gehörgang und soll nach Günther die Spaltöffnung erweitern. Die Wirkungen der 
übrigen Ohrmuskeln sind wegen der geringen Entwickelung der Muskeln ohne Belang 


2. Bei den Wiederkäuern und 
dem Schweine fehlt, abgesehen vom 
Schaf, der M. interseutularis; der 
ganze M. scutularis (Fig. 294, 1) 
liegt mehr seitlich und entspringt 
von der Jochbrücke, dem Augen- 
bogen und seitlich vom Stirnbein. 
Der lange Heber (Fig. 294, 5) 
und Auswärtszieher (Fig.294, 8) 
senden Schenkel an den Schildknor- 
pel zu dessen Feststellung (Fig. 293, 


Figur 294. Öhrmuskeln des Rindes 

(von der kaudalen Seite geschen). 

I M. seutularis. 1‘ und 1° Vom langen Heber und langen Auswärtszieher an den Schild- 

knorpel tretende Schenkel. 5 Langer Heber. 6 Mittlerer Heber. 7 Kurzer Heber. 8 Langer 
Auswärtszieher. 9 Kurzer Auswärtszieher. 10 Langer Dreher. 
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1’1“). Von den Einwärtsziehern (Fig. 80, 2, 3,4) ist der untere stark entwickelt; 
er entspringt nicht am Schilde, sondern am Jochbogen und aus der Fascia masseterica 
und inserirt sich am Ende der Muschelspalte. Der am Hinterhauptsbein nasal von 
dem langen Auswärtszieher entspringende mittlere Heber (Fig. 294, 6) ist 
mit diesem untrennbar verbunden; er geht unter dem Schilde durch zum Muschel- 
grunde. Der lange Auswärtszieher (Fig. 294, 8) spaltet sich beim Schafe und 
tritt mit seinem kaudalen Schenkel an den Muschelgrund und den Griffelfortsatz. 
Der M. tragiceus ist breit und kräftig; er entspringt beim Schafe an dem Jochfort- 
satze des Schläfenbeins nahe dem Kiefergelenke. 

3. Die Ohrmuskeln des $chweins gleichen denen der Wiederkäuer; der M. de- 
trahens ist doppelt, die oberflächliche Portion verhält sich wie die des Pferdes; 
die tiefe ist von der Parotis bedeckt. Der M. tragicus ist länger als beim Pferde. 

4. Bei den Fleischfressern (Fig. 295) ist der M. scutularis (1) verhältniss- 
mässig gross und geht auch in seinem nasalen Theile nach der anderen Seite. Ein 
Theil desselben entspringt (als M. fronto-seutularis) am Proc. zygomatic. des Os 
frontale und am Lig. orbitale. Der M. scutularis bedeckt nach vorn den M. ocei- 
pitalis, einen in der Mittellinie liegenden, unpaarigen, meist ovalen Muskel, der. 
sich in einer die Stirn und das Gesicht überziehenden Sehnenausbreitung ver- 
liert. Der obere Einwärtszieher (2) geht aus dem Schildspanner hervor und 


Figur 295. Ohrmuskeln des Hundes (von links gesehen). 
1 M.,scutularis (M. fronto-seutularis). 1° M. interseutularis. 2 Oberer, 3 mittlerer, 4 unterer 
Einwärtszieher. 5 Langer, 6 kurzer Dreher. 7 M. tragicus. $ M. helieis. 9 Niederzieher. 


tritt in die Hautfalte, welche den ventralen Theil des vorderen Muschelrandes bildet, 
um sich an letzterem zu inseriren. Der mitllere Einwärtszieher (3) ist sehr 
kurz; der untere (4) geht sehnig aus dem Stirntheil des Schildspanners, bezw. 
aus dem M. zygomaticus in der Nähe des Jochbogens hervor und endet am Anti- 
tragus. Der Niederzieher (9) ist bandförmig, schmal und so lang, dass er fast 
mit dem der anderen Seite zusammenstösst; der lange Heber schickt einen late- 
ralen schwächeren Schenkel direkt an die Ohrmuschel; mit einem medialen stär- 
keren geht er an den Schildknorpel und, indem er mit dem kurzen Heber ver- 
schmilzt, auch an die Muschel; ein Theil von ihm verbindet sich mit dem gemein- 
schaftlichen Ohrmuskel. Der mittlere Heber spaltet sich ebenfalls in zwei 
Schenkel; der kaudale geht direkt an die Ohrmuschel; der nasale tritt unter den 
kaudalen Theil des Schildes und verschmilzt hier ebenfalls mit dem kurzen Heber, 
bezw. endet am Schildknorpel. Der kurze Heber entspringt am Schild und 
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verschmilzt so mit den erwähnten Schenkeln der beiden anderen Heber, dass sämmt- 
liche Heber eine gemeinschaftliche Ansatzstelle haben. Die Auswärtszieher und 
Dreher weichen nicht wesentlich von denen des Pferdes ab. Der Grundmuskel 
(7) ist von der Öhrspeicheldrüse und vom M. masseter bedeckt; er entspringt am 
Halsrand des Unterkiefers zwischen Proc. angularis und articularis und ist verhält- 
nissmässig sehr lang. Die Leistenmuskeln, Mm. helieis (8), und der M. trans- 
versus auriculae sind kräftig entwickelt. Der M. antitragicus verläuft von 
der Innenfläche des Tragus zum Antitragus. 


B. Das Trommelfell (Membrana tympani). 


Das Trommelfell (Fig. 289, 8 u. 296, IV 4) bildet die häutige Scheidewand zwischen 
dem mittleren und äusseren Öhre; es ist schräg zur Medianebene gestellt, etwas nach 
innen vorgewölbt und besteht aus drei Schichten, der pigment-, haar-, drüsen- und 
papillenfreien Cutisschicht, Stratum cutaneum, der bindegewebigen, gefässlosen 
Eigenschicht und der mit einschichtigem Plattenepithel bedeckten, drüsenfreien 
Schleimhautschicht, Stratum mucosum. Die Eigenschicht, in welche der Stiel des 
Hammers (Fig. 296, IV 5‘) eingefügt ist, besteht aus einer Circulär- und Radiärfaser- 
schicht, Slratum radiatum et eirculare, und hat einen verdickten Rand, Annulus 
tendineus, mit welchem sie in dem ringförmigen Falze des Paukenringes befestigt ist. 


Vergleichendes. Das Trommelfell des Pferdes ist 0,2 mm (die Eigenschicht 0,14 mm) 
diek und bildet mit der Querebene des Kopfes einen Winkel von 45° und mit der Axe des 
Gehörganges einen solchen von 30, bezw. von 150° (Tereg). Sein Flächeninhalt beträgt 
0,05 Quadratmeter. Es hat beim Pferde die Ellipsenform; weniger charakteristisch aus- 
gesprochen ist diese Form bei-den Wiederkäuern und Carnivoren und noch weniger 
bei dem Schweine, bei welchem das Trommelfell fast kreisrund erscheint. Bei den Fleisch- 
fressern und dem Rinde sind der Paukenring und das Trommelfell verhältnissmässig gross. 
Das Trommelfell des Hundes liegt sehr schräg. 


C. Das Mittelohr (Auris media). 


Das Mittelohr stellt eine kleine, zwischen dem äusseren und inneren Öhre im 
Felsenbein liegende, von einer Schleimhaut ausgekleidete Höhle, die Paukenhöhle, 
Cavum tympani (Fig. 289, P u. 296, IV), dar, welche im Innern eine Kette von kleinen 


Figur 296. Gehörknöchelchen (vergrössert) 
und Paukenhöhle des Pferdes. 

I. Hammer. 1 Kopf. 1° Gelenkfläche. 
2 Hals. 5 Handgriff. 4 Langer Fortsatz. 
5 Proe. muscularis. 

II. Ambos. 1 Körper desselben. 1’ Ge- 
lenkfläche. 2 Kurzer, 3 langer Schenkel. 
III. Steigbügel. 1 Köpfchen. 2 Schenkel. 
3 Fussplatte. 

IV. Paukenhöhle von innen, mit der Kette 
der Gehörknöchelehen. 1 Knöcherner (ie- 
hörgang. 2 Paukenfellring. 3 Von dem- 
selben strahlig abgehende Knochenplütt- 
chen. 4 Trommelfell. 5 Hammerkopf. 
5° Hammerstiel. 6 Ambos. 7 Steigbügel. 
8 Griffelfortsatz der Pauke. An denselben legt sich die knorpelige Ohrtrompete (9) an; der 
Pfeil (10) führt aus derselben in die Paukenhöhle. 


Mittelohr. 853 


Knöchelchen, die Gehörknöchelchen (Fig. 289, 9—12), beherbergt und durch die 
Ohrtrompete (Fig. 289, O.T.) mit der Rachenhöhle (beim Pferde auch mit dem 
Luftsacke) in Verbindung steht. I. Die laterale, orale und kaudale Wand und der 
grösste Theil der Decke und des Bodens der Paukenhöhle werden von dem Pauken- 
theile, der übrige Theil und besonders die mediale Wand von dem Felsentheile 
des Felsenbeins gebildet. An der lateralen Wand, Paries tympanica et mastoidea, 
befindet sich das an den Paukenring befestigte Trommelfell; an der medialen, die 
Paukenhöhle vom inneren Öhre scheidenden Wand, Paries labyrinthica, bemerkt 
man eine dreieckige Erhöhung, das Promontorium, Vorgebirge, s. Tuber 
cochleae, Schneckenwulst, an dem in einer seichten Rinne, Sulcus promontorii, 
der Jacobson’sche Nery liegt. Dorso-nasal von demselben befindet sich das 
vom Steigbügel verschlossene Worhofsfenster, eirunde Loch, Fenestra vestibuli 
s. Foramen ovale (Fig. 289, 12°) und kaudo-ventral das von einer besonderen Haut, der 
Membrana tympani secundaria, verschlossene Schneckenfenster, runde Loch, 
Fenestra cochleae s. Foramen rotundum (Fig. 289, 13). Die nasale Wand (Paries 
Jugularis?) wird medio-ventral von der knöchernen Öhrtrompete durchbohrt (Fig. 289, 
14). An der Decke der Paukenhöhle, Paries tegmentalis, dorsal von den beiden 
genannten Löchern und dem Vorgebirge liegt der ventral grösstentheils offene 
Fallopische Kanal, Canalis facialis, mit dem N. facialis. Dieser Kanal beginnt 
oro-ventral vom Eintritte des N. acusticus im Porus acusticus int., geht in der Pars 
petrosa, ventral vom Vorhofe, gegen die Paukenhöhle, öffnet sich in dieser zu einem 
Halbkanale, verläuft unter fast rechtwinkliger knieartiger Abbiegung kaudo-lateral, 
gelangt zwischen Pars mastoidea und tympanica und schliesslich zum Foramen 
stylo-mastoideum. In den Anfangstheil des Fallopischen Kanales mündet kurz vor 
dem Vorhofsfenster zwischen Pars petrosa und tympanica der Canalis petrosus, 
Felsenbeinkanal, der medial von der knöchernen Ohrtrompete liegt und nur durch 
eine dünne Knochenplatte von der Paukenhöhle geschieden ist. Aus dem End- 
drittel des Fallopischen Kanales geht noch der enge Kanal der Chorda tympani 
hervor, die in die Paukenhöhle gelangt, hier zwischen dem Halse des Hammers 
und dem langen Fortsatze des Ambosses liegt und ventral von dem Proc. longus 
(anterior) des Hammers durch die Glaser’sche Spalte nach aussen gelangt. Kaudal 
wird die Paukenhöhle durch die schmale kaudale Wand, Paries mastoidea, abge- 
schlossen, bezw. geht in die Zellen der Pars mastoidea über. 

II. Die Gehörknöchelehen und ihre Muskeln. Die Gehörknöchelchen, Ossicula 
auditus (Fig. 289, 9—12 u. 296, IV 5—7), bilden eine gebogene Kette, die zwischen 
dem Trommelfelle und dem Vorhofsfenster ausgespannt ist. An, bezw. in dem 
Trommelfelle liegt der Hammer, Malleus (s. Fig. 296, I), an dem man den langen 
dünnen, im Trommelfell steckenden Stiel, Handgriff, Manubrium mallei (3), den 
fast rechtwinkelig abgebogenen dünnen Hals, Collum mallei (2), und den dicken 
rundlichen mit einer Gelenkfläche (1‘) versehenen Kopf, Capitulum mallei (1), unter- 
scheidet. Am medialen Rande des Stiels sitzt ein kleiner dornartiger Fortsatz für 
die Anheftung der Sehne des M. tensor tympani, Processus muscularis (5), und 
am dorsalen Ende eine schwache Erhebung, der Processus brevis (lateralis), wäh- 
rend an der oralen Fläche des Kopfes und Halses ein längerer transversaler Fort- 
satz, Processus longus (anterior), entspringt, der sich am Rande des Paukenfell- 
ringes befestigt und im Suleus malleolaris desselben, durch ein Band befestigt, liegt (4). 
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Der Stiel steckt zwischen den Platten des Paukenfells und hält dasselbe nach innen 
gespannt. Sein Ende liegt nicht genau im Centrum des Trommelfells, sondern etwas oral davon. 
Aus dem Hammerstiel geht der Hals kaudal in dorsaler, beim Pferde unter einem Winkel 
von 130° stattfindender Krümmung hervor und dann in den ebenso wie der Hals ver- 
tikal liegenden Kopf über; dieser befindet sich dorsal vom Paukenringe in einer gru- 
bigen Vertiefung, oro-dorsal vom Vorhofsfenster. Seine Konvexität ist oral und seine durch 
eine Leiste in zwei Abschnitte zerlegte konkave Gelenkfläche kaudal und ein wenig medial 
gekehrt. 


In der Gelenkfläche des Hammers liegt die ventro-oral gekehrte Gelenkfläche 
des Ambos, /ncus (Fig. 296, II). Dieses Knöchelchen gleicht einem zweiwurzeligen 
Backenzahn und besteht sonach aus dem dickeren Körper, Corpus incudis (1), und 
2 Fortsätzen, einem kurzen und einem langen Schenkel (2 und 3). Der Körper 
liegt an der schräg oro-ventral gerichteten kaudalen Fläche der Paukenhöhle in 
einer Vertiefung und sieht mit einer Fläche nach dem Gehörgange, mit der anderen 
nach der Paukenhöhle. Sein kurzer, horizontaler Fortsatz, Crus breve (2), 
ist kaudal und etwas dorso-lateral gerichtet und durch ein kleines Band in der 
dorsalen Grube befestigt; der lange, gekrümmte Fortsatz, Orus longum (3), ist 
erst ventral und dann direkt medial gerichtet. An seinem Ende liegt ein kleines 
rundliches Knöchelchen, das Linsenbeinchen, Os lentieulare (Fig. 289, 11), mit 
welchem er durch ein Bändchen halbbeweglich verbunden ist. An das Linsen- 
beinchen legt sich der medianwärts gerichtete $teigbügel, Stapes (Fig. 296, III), an, 
der aus dem Köpfchen, Capitulum (1), 2 Schenkeln, Orura (2), (einem dorsalen 
und einem ventralen) und der Trittplatte (Fussplatte), Basis stapedis (3), besteht 
und vollständig einem Steigbügel gleicht. Die bei dem Pferde 3 mm lange und 
2 mm breite, medianwärts etwas gewölbte Trittplatte liegt an und in dem Vorhofs- 
fenster (Fig. 289, 12°). 

An Bändern findet man in der Paukenhöhle: 1. die Kapselbänder vom Hammer- 
Ambos- und vom Ambos-Steigbügelgelenk; 2. eine Bandmasse, die den Hammerkopf und den 
Ambos und dessen kurzen Schenkel an die Decke der Paukenhöhle befestigt; 3. eine mem- 
branartige Bandmasse, welche die mit etwas Knorpel umrandete Platte des Steigbügels an 
den auch mit etwas Knorpel bekleideten Rand des Vorhofsfensters befestigt; 4. das sogen. 


Axenband; dieses inserirt sich an der Spina tympanica (anterior) und endet, kaudal verlaufend, 
am Hammerhalse. 


Die Muskeln der Paukenhöhle sind: 1. Der pyramidenförmige, bei der Katze 
kugelige M. tensor tympani, Spanner des Trommelfells. Er liegt in einer 
grubigen Rinne am naso-medialen Winkel der Paukenhöhle, medial vom Suleus 
malleolaris und dorsal von der Mündung der Tuba, und zwar da, wo die mediale 
Wand an die Decke stösst, also nur zum Theil an der medialen Wand der Höhle und 
zum Theil am Kopf und Hals des Hammers. Ventral von ihm befindet sich die 
Tubenöffnung und lateral der Suleus malleolaris des Paukenringes.. Er endet mit 
einer schlanken, rechtwinklig abgelenkten Sehne an dem Processus muscularis mallei, 
dieht unter der Drehachse, an der medialen Seite des Hammers. Er ist bei den 
Wiederkäuern am stärksten entwickelt. 2. Der M. stapedius, Steigbügel- 
muskel, liegt beim Pferde grösstentheils im Fallopischen Kanale an dem N. fäcialis 
und ist zum Theil ventral von einer Knochenplatte bedeckt; nur der orale Theil 
des Muskels ist frei. Er endet am Halse des Steigbügels. 


III. Auskleidung. Die Paukenhöhle wird von einer dünnen, vereinzelte Drüsen 
enthaltenden Schleimhaut ausgekleidet, welche eine Fortsetzung der Schleimhaut 
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der Ohrtrompete ist und durch diese mit der Schleimhaut der Rachenhöhle in Ver- 
bindung steht; sie überkleidet auch die Gehörknöchelchen und deren Muskeln. 


Sie ist mit einem flimmernden Cylinderepithel und nur am Trommelfell mit einschich- 
tigem Plattenepithel versehen, enthält kleine Lymphfollikel und kleine Schleimdrüsen. 


Vergleichendes. Die Verschiedenheiten der Paukenhöhle sind wesentlich bedingt 
durch die verschiedenen Formen des ventralen Theiles der Pars tympanica des 
Felsenbeines. Bei Schafen, Ziegen und Hunden findet man eine einfache, innen 
glattwandige Knochenblase. Beim Pferde ist dieselbe durch Knochenplättchen in 
einzelne Segmente (Paukenzellen) zerlegt (s. unten); bei Rind und Schwein 
sind die betr. Partien des Processus mastoideus, wie beim Menschen, mit einem 
engmaschigen Balkenwerk erfüllt, dessen Hohlräume als Paukenzellen bezeichnet 
werden. Bei der Katze ist eine doppelte Wand der Paukenhöhle vorhanden; beide 
Höhlen kommunieiren durch eine rundliche Oefinung mit einander. Die Pauken- 
höhle des Pferdes (Fig. 296, IV), ist verhältnissmässig gross, die dorsalen ?/; der 
lateralen und der grösste Theil der oralen Wand sind dick (1/),—2!/, cm), der von 
der Bulla ossea gebildete Boden und ein ventraler Abschnitt der lateralen und 
oralen Wand dagegen relativ dünnwandig (!/;—3 mm). An der lateralen Seite 
befindet sich das Ende des knöchernen Gehörganges (1) in Form eines etwas vor- 
stehenden, schrägen, elliptischen Ringes, des Paukenringes, Annulus tympanicus (2), 
der rundum einen Falz, Suleus tympanicus, für die Anheftung des Trommelfells be- 
sitzt. Von ®/, seines Umfanges gehen nach allen Seiten der Paukenhöhle strahlig, 
bezw. coulissenartig, kleine Knochenplättchen (3), welche die nischenartigen Pauken- 
zellen, zwischen sich lassen, die funktionell den Paukenzellen des Proc. mastoideus 
des Menschen und der anderen Thiere, den Gellulae mastoideae, entsprechen. 
Der Paukenring ist dorsal offen; von der offenen Stelle (dem Rivini’schen Aus- 
schnitte) setzt sich ein Schlitz fort, der sich an der medialen Wand des Gehörganges 
findet. Am oralen Ende des Ringes findet sich eine flache Grube, Sulcus malleolaris, 
für den Hals des Hammers (zwischen 5 und 5‘); in der Verlängerung des Suleus folgt 
die Glaser ’sche Spalte; dorsal von ihm befindet sich die Spina tympanica (Tereg). 
Die mediale Wand der Paukenhöhle ist 0,5 em ven dem Trommelfell entfernt. — 
Öro-dorsal vom Vorhofsfenster befindet sich an der Wand einer dorso-medial vom 
knöchernen Gehörgange gelegenen, 1,2 em langen Höhle eine Grube für den Ambos (6) 
und den Kopf des Hammers (5) (Tereg). Dorso-kaudal vom Schneckenfenster liegt 
eine Grube für den M. stapedius und nasal vom Vorhofsfenster, dorsal vom Canal. 
petrosus, die Grube für den M. tensor tympani. Bei dem Rinde ist die Pauken- 
höhle klein und steht mit den Paukenzellen des Felsenbeins in Verbindung; bei 
Schaf und Ziege ist sie gross, im Innern glatt und besitzt keine Paukenzellen. Der 
Paukenfellring ist beim Rinde im Verhältniss grösser als beim Pferde. Die 
Gehörknöchelchen der Wiederkäuer sind kleiner, als die des Pferdes, der Hammer 
ist schlanker, der Kopf kleiner, die Gelenkfläche weniger vertieft; der Ambos 
schmächtiger, der gerade, horizontale Schenkel länger als der gekrümmte, der 
Steigbügel ist länglich-viereckig und hat vorn am Köpfchen einen kleinen Fort- 
satz zur Anheftung des Muskels. Bei Schaf und Ziege ist der Ambos kaum 
höher als der Steigbügel; dieser ist dreieckig, die Ambosgrube flacher. 

Das Schwein hat eine kleine Paukenhöhle; der Paukentheil des Felsenbeins ist 
länglich und gross und wie beim Rinde spongiös; seine von der Schleimhaut der 
Paukenhöhle ausgekleideten Räume, die Paukenzellen, sind mit Luft gefüllt und 
kommunieiren direkt mit der Paukenhöhle. Die Gehörknöchelchen sind sehr klein, 
der Ambos kaum so gross wie der Steigbügel, an dem das Köpfchen breit und 
der Fusstritt gewölbt ist. 

Die Paukenhöhle des Hundes ist gross und einfach, glatt und ohne Zellen. 
Bei der Katze wird die eigentliche aus einer halbkugelartigen, aussen und innen 
glatten Knochenblase der Pars tymp. bestehende Paukenhöhle von einer zweiten 
bedeutend grösseren, ganz ähnlich geformten, innen glatten Knochenhülle umgeben. 
Beide von den Kapseln umgebene Höhlen kommuniciren mit einander durch eine 
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kaudo-dorsal vom Vorgebirge, bezw. kaudal von der Fenestra cochleae gelegene 
Öeffnung. Die Fen. cochleae »ist von der Aussenhöhle zugänglich. — Die Gehör- 
knöchelchen sind gross, der Hammergriff bei der Katze sehr breit, der Hammerkopf 
klein. Der Steigbügel hat einen gewölbten Tritt. 


IV. Die Ohrtrompete, Tuba auditiva (Eustachi), stellt die Verbindung des 
Mittelohres mit der Rachenhöhle und dadurch mit der Aussenwelt her. Sie besteht aus 
einem kurzen, knöchernen, röhrigen Theile, der Pars ossea, der mit dem Ostium 
tubae tympanicum (Fig. 296, IV10) in die Paukenhöhle mündet, und einem knor- 
peligen, an dem knöchernen Theile, bezw. der Pars tympanica des Os petrosum be- 
festigten Theile, der Pars cartilaginea, welch’ letzterer beim Menschen und den 
Hausthieren einen Halbkanal darstellt. Der knorpelige Theil besteht aus einem 
langen, an der Schädelbasis liegenden, an der lateralen Seite konkaven, also rinnen- 
artigen Knorpelplättchen und einer Schleimhaut. Die letztere bekleidet die rinnen- 
artig-konkave laterale Fläche des Knorpels, geht von dem dorso-lateralen Längs- 
rande des Knorpels ventral und bildet so die laterale Wand der ventro-oral offenen 
Öhrtrompete. Nur bei den Wiederkäuern ist dieselbe durch die Schleimhaut zu 
einem Rohre geschlossen. Sie mündet mit dem Ostium tubae pharyngeum, welches | 
beim Pferde mit einer breiten, in den Rachenraum hineinragenden, bei den anderen 
Hausthieren und dem Menschen fehlenden Knorpelplatte versehen ist, in die 
Rachenhöhle. An der lateralen, der Schädelbasis ab- und der konkaven Seite des 
rinnenartigen Knorpels zugekehrten Partie der Schleimhaut liegen bei den Einhufern 
und Fleischfressern der M. tensor und levator und bei den Wiederkäuern 
und dem Schweine nur der M. levator veli palatini und sind an dieselbe be- 
festigt. 


Die Schleimhaut der Ohrtrompete enthält Schleimdrüsen und Lymphfollikel, Noduli 
Iymphatiei tubarü, und ist mit einem Flimmerepithel bedeckt. 


Vergleichendes. Beim Pferde ist der knöcherne Theil sehr kurz und eng (Isth- 
mus tubae), während der knorpelige, am knöchernen Theile und dem Processus styli- 
formis (Fig. 296, IV 8) befestigte Theil die Länge von 10—12 cm erreicht und nach 
dem Öhre hin eng (1/,—®/, cm hoch) und nach der Rachenhöhle hin weit (4—5 cm 
hoch) ist. Er liegt seitlich an der Schädelbasis, zwischen dieser und einer ventro- 
lateralen Ausbuchtung seiner Schleimhaut, die als Luftsack bezeichnet wird. Man 
unterscheidet an der knorpeligen Ohrtrompete den engeren, ?/; der Länge derselben 
einnehmenden Röhren- und den in, resp. an der Nasenhöhle liegenden Klappentheil. 

Die Grundlage des Röhrentheiles (Fig. 289, O.T) bildet eine 2—3 cm dicke 
Knorpelplatte, der Tubenknorpel. 


Der Tubenknorpel stellt ein mit den Seitenrändern zu einer flachen Rinne zusammengebo- 
genes langes Knorpelblättehen dar, dessen gewölbte Fläche medial an der Schädelbasis liegt, 
während die konkave Fläche lateral gekehrt ist. An ihrem kaudalen Abschnitte biegt sieh 
die Platte mehr zusammen als am nasalen Theile, die Höhlung wird also kaudal tiefer und 
die Höhe des Knorpels geringer, sodass die Tube hier einer der Länge nach gespaltenen, 
lateral offenen Röhre gleicht. Die Rinne, deren Ränder ziemlich stark gewulstet sind, ist 
von einer Schleimhaut bekleidet, die von dem dorsalen Rande aus lateral neben der offenen 
Seite der Rinne sich ventral fortsetzt und damit die laterale Wand der ventral spaltenartig 
offenen Röhre bildet und dann ventro-lateral in die Wand des Luftsackes übergeht. An 
dieser Schleimhaut liegen der M. tensor und levator veli palat.; diese Muskeln schliessen also 
in Verbindung mit der Schleimhaut die Rinne lateral ab, sodass sich zwischen der Schleim- 
haut mit den anliegenden Muskeln einerseits und dem konkaven Knorpelblättchen anderer- 
seits der spaltartige Hohlraum der Ohrtrompete befindet, der aber für gewöhnlich geschlossen 
und nur bei Muskelwirkung offen sein dürfte. 
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Der Röhrentheil der Ohrtrompete stellt sonach einen Kanal dar, dessen 
mediale Seite von dem mit Schleimhaut bekleideten Tubenknorpel, dessen laterale 
Seite von Schleimhaut und Muskulatur gebildet wird und dessen ventrale Seite 
einen Spalt besitzt, der in ganzer Länge der Röhre ventro-lateral in den Luftsack 
mündet. Der mediale Rand dieses Spaltes erscheint gewulstet. 

Der Klappentheil, Rachentheil der Ohrtrompete (Fig. 123, 12 u. 289, 21), ragt in 
die Rachenhöhle vor und mündet mit einer hohen, nahezu senkrecht gestellten, in der 
Höhe des lateralen Augenwinkels liegenden, ca. 1 cm von der Schädelbasis entfernten, 
direkt kaudal von den Ohoanen befindlichen, nasal gerichteten Spalte in die Rachen- 
höhle. Die mediale Wand dieser Oeffnung wird von einem platten, löffelartig aus- 
gehöhlten Knorpel in Form einer Deckklappe begrenzt, während seine laterale Wand 
von der Schleimhaut der Rachenhöhle und des Luftsackes gebildet wird. 


Die mediale Wand der Eingangsspalte liegt am Knochen, am Luftsack und an dem M. 
palato-pharyngeus; die laterale Wand stösst mit den ihr anliegenden Trompetenmuskeln an 
den M. pterygoideus. Der freie Rand des Knorpels ist mindestens 3 cm lang und kaudo- 
ventral gerichtet. Der Schleimhautüberzug dieser Platte setzt sich ca. 4 cm lang in Form 
einer deutlichen Falte gegen den Kehlkopf hin fort, während weiterhin feine Falten vom 
Rachen aus spitzwinkelig zum freien Knorpelende gegen und in die Tubenöffnung verlaufen. 
Von dieser Oeffnung strahlen endlich noch Falten gegen das Gaumensegel und dessen Kehl- 
kopfspfeiler aus (s. Rachenhöhle). Der knöcherne und der knorpelige Theil der Ohr- 
trompete werden durch Fasermassen, die mit der Verschlussmembran des Foramen lacerum 
zusammenhängen, sehr innig verbunden. 2 


Der Luftsack (Fig. 289, L, Fig. 123, 13). Dies den Einhufern eigenthümliche 
Gebilde ist eine beträchtliche, blasenartige, dünnwandige (höchstens 0,5 mm dicke), 
ventro-laterale Ausstülpung der Schleimhaut der Ohrtrompete, welche den ganzen Raum 
zwischen der Rachenhöhle (bis zum Kehlkopf), der Schädelbasis und dem ersten 
Halswirbel einnimmt und sich an diese Theile anlegt. 


Er stösst dorsal an die Schädelbasis und den Atlas (bezw. die Kopfbeuger) und ven- 
tral an den Kehl- und Schlundkopf; medial stösst er an den der anderen Seite bezw. geht 
in denselben über und kommunieirt dabei mit der Rachenhöhle und der Ohrtrompete; nasal 
ragt er in die Kehlgangsgegend, liegt auf die Länge von drei Fingerbreiten medial vom 
Unterkiefer, bezw. an den daselbst befinalichen Muskeln, Gefässen, Nerven und dem grossen 
Zungenbeinaste und stülpt sich auf eine kurze Strecke lateralwärts derartig aus, dass er auf 
die laterale Seite des Zungenbeinastes vorragt. Mit dem nasalen Ende stösst er an die Rachen- 
höhlenwand. Kaudal reicht er ungefähr bis zu einer Linie, die man vom freien Ende des 
Jugularfortsatzes des Hinterhauptbeines schräg zur Beule des Unterkiefers, Angulus mandi- 
bulae, zieht. Hier schiebt er sich zwischen der Submaxillardrüse und der sie bedeckenden Par- 
otis, M. biventer und Griffelzungenbeinmuskel, M. stylo-hyoideus, grossen Zungenbeinast, 
A. carotis, 9. und 12. Nerven und Lymphdrüsen einerseits (lateral) und die Kopfbeuger und 
einen Theil des Schlund- und Kehlkopfs andererseits ein, wobei er an die A. carotis interna, 
die A. oceipitalis, den 9., 10. und 12. Nerven, den N. sympathieus, die Schlundkopfnerven, 
den N. laryngeus superior, die V. cerebralis inferior, die retropharyngealen und andere kleine 
Lymphdrüsen stösst. Durch den Luftsack wird der kaudale und dorsale Abschnitt der 
Rachenhöhle jederseits (nach innen) halbkugelig vorgebaucht. Die beiden halbkugeligen Vor- 
wölbungen sind durch einen median liegenden Spalt von einander geschieden. Der Luftsack 
ist mit seiner Umgebung durch Bindegewebe locker und nur mit dem grossen Zungenbein- 
ast etwas fester verbunden, Seine Schleimhaut ist dünn, aber etwas stärker als die der 
Ohrtrompete und der Paukenhöhle, mit Schleimdrüsen und Flimmerepithel versehen. Mit 
der Rachenhöhle kommunieirt er vermittelst der Rachenöffnung der Ohrtrompete; mit letzterer 
steht er in ganzer Ausdehnung in offener Kommunikation. 


Vergleichendes. Bei allen andern Hausthieren fehlt der Luftsack. Die 


Ohrtrompete der Wiederkäuer ist nur kurz, ihre Rachenöffnung halbmondförmig und 
klafft beim Rinde. 


Die Ohrtrompeten der Fleischfresser liegen an der Schädelbasis, an der die 
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ventralen Nasengänge fortsetzenden langen Grube (Fossa gutturalis); ihr Knorpel 
ist kurz, aber stark; er springt mit seinem Rachenende in die Rachenhöhle vor 
und bildet einen kleinen länglichen Wulst, welcher medianwärts die etwas schräg 
liegende, spaltförmige Rachenöffnung der Trompete begrenrt. 

Die Ohrtrompete des $chweins liegt in einer Rinne hoch dorsal an der 
Schädelbasis in der Höhe des Türkensattels; ihr Knorpel ist nur klein, ihr Rachen- 
eingang jedoch nicht unbeträchtlich, letzterer führt in einen kleinen trichterförmigen 
Schleimhautsack. 


D. Das innere Ohr (Auris interna). 


Das innere Ohr oder Labyrinth, Auris interna, Labyrinthus, ist derjenige 
Theil des Öhres, in welchem die peripheren Endigungen des Gehörnerven sich 
ausbreiten und die Gehörempfindungen ausgelöst werden, somit der wichtigste 
Theil des ganzen Öhres. Seine Lage hat es in dem härtesten Theil des Felsen- 
beins, im Felsentheile desselben; es besteht aus einer Anzahl in den Knochen 
eingelassener, kommunieirender Hohlräume und Kanäle, welche mit weichen, 
häutigen Gebilden, die sich der Innenwand der Knochenhöhlen und -kanäle an- 
schmiegen und deren Form annehmen, ausgekleidet sind. Die knöcherne Wand des 
Hohlraumsystems nennt man das knöcherne Labyrinth, während die von ihr 
umgebenen Weichtheile den Namen häutiges Labyrinth erhalten haben. 


ı. Das knöcherne Labyrinth (Labyrinthus osseus). 


Das knöcherne Labyrinth zerfällt in drei Abtheilungen: den Vorhof 
(Fig. 297, B), die Bogengänge (halbzirkelförmigen Kanäle) (Fig. 297, A) und die 
Schnecke (Fig. 297, C); diese sind mit dem Labyrinthperiost, welches mit dem 
Periost der Paukenhöhle in Verbindung steht, ausgekleidet. In der Wand des 
knöchernen Labyrinths findet sich der innere Gehörgang, Meatus acusticus internus, 
durch welchen der Gehörnery in das innere Ohr gelangt. 

Die drei Abtheilungen des knöchernen Labyrinths liegen in der Weise zu 
einander, dass die Schnecke nasal und der Paukenhöhle zugekehrt, die halb- 
zivkelförmigen Kanäle kaudal gewendet sind und der Vorhof sich in der Mitte 
zwischen beiden befindet. 

a) Der Vorhof, Vestibulum (Fig. 289, V u. 297, B), ist ein kleiner, rundlicher, 
bei den grossen Hausthieren etwa erbsengrosser, vom Felsentheile umschlossener 
Hohlraum, der medial von demjenigen Theil der das Mittel- und innere Ohr 
scheidenden Wand, in welchem sich die Fenestra vestibuli und lateral von dem Theil 
der Innenwand des Felsenbeins liegt, in welchem sich der Porus acusticus internus 
befindet. Aus ihm führt nasalwärts ein Loch zur Schnecke (Fig. 289, 13), während 
am kaudalen Abschnitte vier (1 medial, 1 lateral, 1 dorsal und 1 ventral gelegenes) 
Löcher zu den Bogengängen (Fig. 289, 1), gehen. Lateral findet sich ein Loch, das 
Vorhofsfenster (Fig. 289, 12‘), das zu der Paukenhöhle, und naso-ventral (?) ein Loch, 
das zur Wasserleitung des Vorhofs führt. Eine niedrige Leiste zerlegt den Vorhof 
in zwei Gruben, eine runde, kaudo-dorsale, den Recessus sphaericus, die runde 
(Grube, und eine ovale, nasale, den Recessus elliptieus, die eirunde Grube. 

b) Die $chnecke, Cochlea (Kig. 297, C), stellt einen spiralig verlaufenden, an 
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der nasalen Seite des Vorhofs beginnenden, beim Pferde 2!/,, beim Ochsen 31/,, 
beim Schwein fast 4, bei den CGarnivoren 3 und beim Menschen nicht ganz 
3 Windungen beschreibenden, ventro-lateral gerichteten Knochenkanal dar, der sich 
um eine Achsenspindel windet. 

Die Spindel, Modiolus s. Columella (Fig. 289, 17), ist eine kegelförmige Knochen- 
säule, deren breitere und dickere Basis medial, nach dem Gehirn bezw. dem Porus acusti- 
cus internus und deren Spitze oro-lateral nach demjenigen Theile der Scheidewand 


Figur 297. Das knöcherne Labyrinth des Figur 298. Das häutige Labyrinth mit durch- 
linken Ohres. schnittener Schnecke vom linken Öhre. 
A Bogengänge. 1 Dorsaler, 2 ventraler, 3late- A bezw. 1, 2, 3 Bogengänge. B Vorhof, aus 


raler halbzirkelförmiger Kanal. B Vorhof. 4Ei- rundem und eirundem Säckcehen bestehend. 
rundes Fenster. C Schnecke. 5 Rundes C Durchschnittene Schnecke; zeigt das Spiral- 
Fenster. 6 Ein in die Schnecke führender blatt und die beiden Treppen. 6 N. acusticus 
Kanal. und dessen Theilung in den N. vestibuli und 

N. cochleae. 


des mittleren und inneren Öhres gekehrt ist, welcher an der Paukenhöhlenseite das 
Promontorium bilde. Um diese Spindel windet sich der Hohlraum der Schnecke 
spiralig. Der Innenraum der Schnecke wird sonach an der axialen Seite durch 
die Spindel begrenzt; diese Wand nennt man, da sie der Achse zugekehrt ist, 
die Innenwand, während die gegenüberliegende, periphere, vom Felsentheile 
gebildete Wand als Aussenwand bezeichnet wird. Ausserdem spricht man noch 
von dem Boden und der Decke der Schnecke. Von der Innenwand, also von der 
Spindel, ragt ein dünnes, mehr oder weniger senkrecht zur Achse gestelltes, horizon- 
tales Knochenplättchen in den Hohlraum vor, ohne jedoch die Aussenwand zu 
erreichen. Dieses Blättchen wird das knöcherne Spiralblättchen, Lamina spiralis 
ossea (Fig. 289, 19), genannt. Es beginnt zwischen dem Vorhofs- und Schnecken- 
fenster und windet sich spiralig um die Spindel gegen deren Spitze hin, ohne 
aber diese zu erreichen. Durch dieses Blättchen wird der Innenraum der 
Schnecke in 2 Etagen, die obere Vorhofs- und die untere Paukentreppe, Scala vesti- 
buli et tympani (Fig. 299, Vt u. Pt), abgetheilt. Da das Spiralblättchen jedoch nicht 
bis zur Aussenwand reicht, so fliessen beide Etagen in der Nähe der Aussenwand 
zusammen. 

Der freie Rand des Spiralhlättchens besitzt einen konkaven Ausschnitt, sodass er ge- 
wissermassen in eine obere und untere Platte ‘getrennt wird; von diesen beiden Knochen- 


plättehen nennt man das obere die vestibuläre und das untere die tympanale Lippe 
des Spiralblättehens und den Ausschnitt zwischen beiden den Sulcus spiralis, 
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Die Scala tympani beginnt an der von der Membrana tympani secundaria ver- 
schlossenen Fenestra cochleae der Paukenhöhle, während die Scala vestibuli aus 
dem Vorhofe entspringt. 

Dadurch, dass das Spiralblättehen und die Spitze der Spindel nicht bis an das 
Ende des Kanales gehen, sondern vorher enden, bleibt über der Spitze der Spindel 
ein trichterförmiger, knöcherner Behälter, Sceyphus s. Helicotrema, in dessen Innenraum 
die Vorhofs- und Paukentreppe münden. Die Stelle der Schnecke ist äusserlich 
kuppelartig vorgewölbt und wird deshalb die Kuppel der Schnecke, Cupula cochleae 
(Fig. 289, 18), genannt. Sie liegt in dem Promontorium, der Scheidewand, zwischen 
Paukenhöhle und Labyrinth, bezw. sie bildet das Promontorium. 

In der Spindel liegt in einem Spiralkanale der N. cochlearis (Fig. 299, 115), 
der am Porus acusticus aus der Schädelhöhle kommt, in die Basis der Spindel, 
diese siebartig durchlöchernd, eindringt und gegen deren Spitze verläuft. Er sendet 
auf dem Wege platte Faserbündel in das Spiralblättchen, die gewissermassen ein 
zusammenhängendes spiraliges Nervenblättchen bilden, das an seinem Eintritt zahl- 
reiche Ganglienzellen enthält. So entsteht das Ganglion spirale der Schnecke. 

c) Die Bogengänge, Canales semicirculares (Fig. 289, Bg und Fig. 297, 1—3), 
sind drei bogige, knöcherne, ungefähr halbkreisförmige Kanälchen im Felsenbeine, 
von denen sich jeder einzelne zum Vorhofe wie etwa ein hohler Henkel zu einem 
Topf verhält. Sie liegen dorso-kaudal vom Vorhof und münden in denselben, nach- 
dem sie sich vorher ampullenartig, Ampullae osseae, erweitert haben. 


Der dorsale Bogengang (Fig. 297, 1) krümmt sich medial- und ventralwärts, der 
ventrale (Fig. 297, 2) medial- und dorsalwärts und der laterale (Fig. 297, 3) einfach 
ventralwärts. Der ventrale Schenkel des dorsalen und der dorsale des ventralen Ganges 
fliessen nahe dem Vorhof zusammen und haben nur eine Mündung; ebenso münden die dor- 
salen Schenkel des lateralen und dorsalen Ganges mit einer gemeinschaftlichen Oeffnung in 
den Vorhof.: Demgemäss befinden sich in der Wand des letzteren für die drei Bogengänge 
nicht sechs, sondern nur vier Oeffnungen (Fig. 289, 15). 


2. Das häutige Labyrinth (Labyrinthus membranaceus). 


Das knöcherne Labyrinth wird ausser vom Periost (Endost) noch von einer be- 
sonderen Membran vollständig ausgekleidet. Auf diese Weise entsteht ein häutiges 
Hohlraumsystem, welches in der äusseren Form mit dem Innenraum des knöchernen 
Labyrinthes fast ganz übereinstimmt und häutiges Labyrinth genannt wird. Das 
letztere ist mit einer Iymphatischen Flüssigkeit, der Endolymphe, angefüllt und 
verhält sich zum ersteren wie z. B. das Futter eines Rockärmels zum Stoff desselben. 
Zwischen der Aussenfläche des häutigen und dem Periost an der Innenfläche des 
knöchernen Labyrinthes befindet sich ein Raum, der stellenweise von Bindegewebs- 
strängen, welche die Labyrinthhaut mit dem Periost verbinden, durchzogen, im 
Uebrigen aber mit einer Iympbhatischen Flüssigkeit, der Perilymphe, erfüllt ist. 
Von diesem Raum führt ein Kanälchen, Aquaeductus cochleae, zu dem L,ymphraum- 
system des Gehirns. 

Das häutige Labyrinth (Fig. 299, I) zerfällt in zwei im Vorhof liegende Bläs- 
chen, die als Sacculus und Utrieulus bezeichnet werden, in die häutige Schnecke 
und die häutigen Bogengänge. 

a) Die Vorhofsbläschen, Otolithensäckchen, liegen dieht neben einander in den 
beiden Recessus des Vorhofs und zwar das kleine runde Bläschen, Sacculus (Fig. 299, 
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I r.S.), in dem Recessus sphaericus und das grössere eirunde Bläschen, Vtrieulus 
(Fig. 299, I e.S.), im Recessus elliptieus. Sie sind durch den Aquaeductus vesti- 
buli (Fig. 299, 12) in der Art mit einander verbunden, dass dieser aus jedem der 
Säckchen mit je einem, ein feines Kanälchen darstellenden Schenkel entspringt. So 
entsteht der Öanalis utrieulo-saceularis. An die einander abgewandten Wände der 
Säckchen schliessen die anderen Theile des Labyrinths an und zwar an den Saceulus, 
also nasalwärts, die Schnecke (Fig. 299, 1 Sg.) und an den Utriceulus, also nacken- 
wärts, die Bogengänge. 


Figur 299. Schematische Darstellungen des inneren Ohres. 
I. Schema des häutigen Labyrinths beim Säugethier (nach Waldeyer). e.S Utrieulus mit 
seinen drei häutigen Bogengängen. r.S Sacculus. Sg Häutiger Schneekengang. 1 Canalis 
reuniens. 2 Wasserleitung des Vorhofs. 3 Vorhofsblindsack. 4 Kuppel des Schneckenganges. 
II. Schematischer Durchschnitt eines Schneckenganges. Vt Verhofstreppe. Pt Paukentreppe. 
Sg Häutiger Schneekengang. 1 Reissner’sche Membran. 2 Decekhaut oder Corti’sche Membran. 
3 Häutiges Spiralblatt. 4 Corti’sches Organ. 5 Schneckennery. 6 Knochen. 


b)- Die drei Bogengänge (Fig. 298, 1, 2, 3) stimmen in ihrer Form mit den 
knöchernen Bogengängen, die sie nicht ganz ausfüllen, überein und liegen nur 
an den konvexen Seiten dem Periost an. An ihrem Anfang zeigen sie entsprechend 
den knöchernen Bogengängen Erweiterungen, die Ampullae membranaceae. 

c) Die häutige Schnecke, Ductus cochlearis (Fig. 299, 1Sg), stellt ein an einem 
Ende in der Kuppel der Schnecke zusammenfliessendes Doppelrohr dar, dessen dor- 
sales Rohr in der knöchernen Scala vestibuli und dessen ventrales Rohr in der Scala 
tympani (Fig. 299, II) liegt. Das dorsale Rohr, die Scala vestibuli, steht durch 
einen engen Kanal, den Canalis reuniens (Fig. 299, 11), mit dem Sacculus in Ver- 
bindung, während das in der unteren Etage der Schnecke liegende ventrale Rohr 
zur Paukenhöhle führt. 

Die beiden Röhren oder Schläuche der häutigen Schnecke fliessen in der Kuppel 
der knöchernen Schnecke zu einem gemeinschaftlichen säckchenartigen Behälter, dem 
Kuppelblindsack, Caecum cupulare (Fig. 299, 14), zusammen, während die Schnecke an 
ihrem Anfange eine gegen den Vorhof gewendete Ausbuchtung, den Vorhofsblindsack, 
Caecum vestibulare (Fig. 299, 13), bildet. Wie aus dem Vorstehenden ersichtlich 
ist, liegen die beiden Schneckenschläuche so zu einander, dass die untere Wand des 
oberen und die obere Wand des unteren Schlauchs gegen einander gekehrt sind 
(Fig. 299, II). Diese beiden gegen einander gekehrten Wände sind innen, nach der 
Spindel hin, durch das knöcherne Spiralblättchen, an welchem sie befestigt sind, von 
einander getrennt. Nach aussen, wo das knöcherne Spiralblättchen fehlt, liegen 
die Wände direkt an einander und sind so dicht verbunden, dass sie eine einzige 
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Membran, die häutige Scheidewand des Aussenabschnitts beider Schneckengänge, 
darstellen. Diese Membran, welche von der Basis cochleae bis zur Spitze der Schnecke 
an Breite zunimmt, wird als häutiges Spiralblättchen, Lamina basilaris (Fig. 
299, 113), bezeichnet. Es reicht auf der einen Seite, an der Schneckenbasis, bis 
zum Paukenfenster, sodass an diesem Ende beide Röhren der Schnecke vollständig 
und zwar derart von einander getrennt sind, dass die obere Röhre, die Scala 
vestibuli, zum Vorhof führt, mit dessen Sacculus sie, wie erwähnt, durch den 
Canalis reuniens in Verbindung steht, und dass die untere Röhre, die Scala tym- 
pani, zur Paukenhöhle, bezw. zum Paukenfenster führt; sie ist durch die Mem- 
brana tympani secundaria abgeschlossen. In der Scala vestibuli geht von der 
Gegend des Endes des knöchernen Spiralblättchens und zwar von der Bekleidung 
der vestibulären Lippe desselben aus eine feine Membran (eine Falte der Schnecken- 
membran), die Membrana vestibularis (Reissneri) (Fig. 299, II 1) schräg zur Aussen- 
wand und theilt auf diese Weise von der Scala vestibuli einen kleinen Kanal, den 
Ductus Cochlearis, ab. An diesem Kanale unterscheidet man: die äussere Wand, 
welche der Schneckenwand angehört, die vestibuläre Wand, die ihn von der Vor- 
hofstreppe scheidet und durch die Reissner’sche Membran hergestellt wird und die 
tympanale Wand, die ihn von der Paukentreppe trennt und von der Lamina basilaris 
gebildet wird. Auf der letzteren sitzt das Oorti’sche Organ, das Organon spirale. 


Bau. Die Labyrinthhaut besteht im Allgemeinen aus einer dünnen Bindegewebsschicht, 
einer Glashaut und einem Plattenepithel; an verschiedenen Stellen treten aber besondere 
Bildungen auf: 1. an einer kleinen Stelle der medialen Wand jedes Vorhofsäckehens bemerkt 
man eine bedeutende Verdickung der Schleimhaut und auf derselben ein Neuroepithel mit 
Hörhärchen, auf denen Kalkkonkremente, Otolithen, liegen. Man nennt diese Stellen Maculae 
acusticae, Hörflecke. 2. in jeder Ampulle der Bogengänge findet man eine ähnliche, aber 
leistenartige Verdiekung der Schleimhaut, die Cristae acusticae, Hörkämme, Hörgräten, die 
auch mit einem Neuroepithel versehen sind; 3. in dem Canalis eochlearis findet sich das 
Organon spirale (Corti). Dies erscheint als eine papillenähnliche Erhöhung auf der La- 
mina basilaris des Schneckenkanales (Papilla spiralis) und hat einen komplieirten Bau; 
neben ganz eigenthümlichen Bildungen, den sogen. Pfeilern, die wie Dachsparren gegen ein- 
ander gerichtet sind und einen spiralig verlaufenden, seitlich mit Spalten versehenen Tunnel 
bilden, sind zahlreiche Hörzellen zugegen, deren Zahl man auf 1624000 schätzt. Auf der 
Stirnseite der Zellen liegt eine durchlöcherte Membran, die Membrana reticularis, die auch 
von den Haaren der Zellen durehbohrt wird; auf den Haaren liegt eine weitere zarte Mem- 
bran, die Membrana teetoria. Das Corti’sche Organ ist funktionell der wesentlichste Theil des 
(rehörorganes. 


Gefässe und Nerven des Gehörorganes. Das äussere und mittlere Ohr erhalten ihr 
Blut aus der A. maxillaris interna mittelst der A. auricularis magna; aus einem Zweig der- 
selben, der A. aurieularis inferior, dringt die Arterie der Paukenhöhle in letztere ein. Die 
Venen gehen in die gleichnamigen zurück. Die Nerven kommen vom oberflächlichen 
Schläfennerven, dem Angesichtsnerven, dem Zungenschlundkopfnerven und dem sympathischen 
Nerven. In das innere Ohr dringt die A. auditiva interna, welche meistens aus der A. ce- 
rebelli inferior entspringt, in Begleitung des Hörnerven ein und verzweigt sich im Labyrinth. 
Die Venen treten durch die sogenannten Wasserleitungen heraus. Der Gehörnerv ist ledig- 
lich für das innere Ohr bestimmt; er theilt sich in den Nerven des Vorhofs und in den 
Nerven der Schnecke; ersterer vertheilt sich in den beiden Säckchen und den häutigen Bogen- 
sängen; letzterer begiebt sich durch Löcher der Spindel in das Innere der Schnecke, 
verläuft in der Spindel der Schnecke bis zur Kuppel und bildet in dieser und in der La- 
nina spiralis ossea ein Geflecht mit Ganglienzellen, das Ganglion spirale. Von diesem 
verlaufen die Nervenfasern in die Lamina basilaris und zu den Hörzellen. Der N. vestibuli 
versorgt auch die Maculae und Cristae acusticae. 


Verrichtungen des Gehörorgans. Wie bei dem Auge der empfindende Apparat durch 
das auf die Netzhaut geworfene Lichtbild erregt wird, so werden die im inneren Ohr aus- 
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gebreiteten nervösen Endapparate durch Schallsehwingungen in Erregung gesetzt. Die 
Schallwellen treffen den Endapparat des Gehörorgans aber nicht unmittelbar, sondern werden 
ihm erst durch ein System sehwingungsfähiger Körper mitgetheilt, deren Aufgabe es ist, das 
Labyrinthwasser, welches den nervösen Endapparat umspült, in Bewegung zu setzen und 
mittelst der Wellen desselben die Gehörempfindungen auszulösen. Für unsere Hausthiere ist 
die Luft das gewöhnliche Medium, welches die Schallwellen leitet. Durch das äussere, in 
seinem freien Theil nach allen Riehtungen hin bewegliche Ohr werden dieselben wie von 
einem Hörrohr aufgefangen und auf das Trommelfell übertragen. Das hierdurch in Schwin- 
gungen gerathende Trommelfell versetzt, da der Stiel des Hammers in ihm eingelassen ist, 
seinerseits die Kette der Gehörknöchelehen in Schwingungen; durch diese geräth der im Vor- 
hofsfenster steckende und mit demselben durch ein Membran beweglich verbundene Fusstritt 
des Steigbügels in Bewegung und drückt auf das im Vorhof befindliche Labyrinthwasser. 
Bei jedem durch den Fusstritt des Steigbügels verursachten Stoss entstehen im Labyrinth- 
wasser Wellen, die sich auf alle Theile des häutigen Labyrinths erstrecken. Man vermuthet 
im Besonderen, dass die im Vorhef erregte Welle zuerst durch die Vorhofstreppe bis zur 
Kuppel der Schnecke verlaufe, dann in die Paukentreppe übergehe und diese bis zu dem, 
dureh das Nebenpaukenfell geschlossenen Paukenfenster hin durchlaufe. Diese Bewegungen 
des Labyrinthwassers erregen auf mechanische Weise, wahrscheinlich unter Mitwirkung der 
Otolithen, die Endungen des Hörnerven und bringen die Gehörempfindungen zu Stande. 

Die Thätigkeit der Ohrtrompete beschränkt sich darauf, atmosphärische Luft aus der 
Rachenhöhle in die Paukenhöhle zu führen, um dem das Trommelfell von aussen treffenden 
Luftdruck einen Gegendruck entgegenzustellen, die Spannungsdifferenzen der Luft auszu- 
gleichen und somit einer zu starken Anspannung des Trommelfells vorzubeugen. Die phy- 
siologische Bedeutung des Luftsackes der Einhufer ist bis jetzt noch nieht hinlänglich auf- 
geklärt, da alles darüber Gesagte nicht über die Hypothese hinausgeht. 


II. Das Geruchsorgan (Organon olfactus). 


Als specifisches Geruchsorgan ist derjenige Theil der Nasenschleimhaut zu 
betrachten, welcher bei der Beschreibung der Nasenhöhle $. 455 bereits unter 
dem Namen der Riechgegend, Regio olfactoria, erwähnt worden ist. Diese zeichnet 
sich durch ihre grössere Dieke und Weichheit, ihren Gehalt an tubulösen Drüsen, 
aus und sticht von dem rothgefärbten übrigen Theil der Nasenschleimhaut durch 
eine gelbliche oder bräunliche oder schwärzliche Färbung merklich ab. Sie ist 
von einem Epithel bekleidet, an welchem man die Stützzellen und die Neuroepi- 
thelien, die Riechzellen, deutlich unterscheiden kann. Die letzteren stellen die Enden 
der Fasern des Riechnerven dar und tragen an ihrer Oberfläche Härchen, die Riech- 
haare, die von der Luft, in der sich duftende Stoffe befinden, getroffen und da- 
durch in Erregung versetzt werden. Ueber den Riechkolben und die Riechwindung 
s. Gehirn. 


IV. Das Geschmacksorgan (Organon gustus). 


Das Geschmacksorgan wird durch eigenthümlich gestaltete, zellige Nerven- 
endapparate, die sogen. Geschmacksknospen, Geschmacksbecher, Schmeckbecher, 
repräsentirt. Dieselben finden sich gruppenweise angeordnet im Epithel bestimmter 
Erhabenheiten und Faltungen der Zungenschleimhaut und zerstreut auch in dem 
Epithel anderer Schleimhautgebiete der Mund- und Rachenhöhle. Im Speciellen 
findet man dieselben 1. an den Papillae foliatae von Pferd, Schwein und Hund, 


864 Gefühlsorgan. 


2. im Ringwall der Papillae vallatae (beim Schweine auch an der Gipfel- und 
beim Hund an den Seitenflächen der Papillen); 3. im Epithel der Papillae fungi- 
formes; 4. im Epithel des Gaumensegels, namentlich am freien Rande, der oralen 
Fläche und der Arcus palato-glossi, 5. an der oralen Fläche des Kehldeckels. 


Die Geschmacksbecher bestehen aus einem aus wenigen Neuroepithelzellen bestehenden 
Axentheile und einem aus gewöhnlichen Epithelzellen gebildeten peripheren Theile, dem Epi- 
thelialbecher. Dieser hat nach der Mundhöhle eine feine Oeffnung, durch welche die Schmeck- 
stoffe zu den Geschmackszellen gelangen können. 


V. Das Gefühlsorgan (Organon tactus). 


Als Gefühlsorgan wird die allgemeine Körperdecke oder die äussere Haut be- 
trachtet, welche im nächstfolgenden Abschnitt näher besprochen werden soll. Da sich 
indess Empfindungsnerven auch an anderen Organen mehr oder weniger ausbreiten 
und Eindrücke von diesen ebenfalls wahrgenommen werden, so kommt der äusseren 
Haut nicht allein die Eigenschaft zu, das Gefühl zu vermitteln. Dies geschieht 
auch durch die Schleimhäute des Maules, der Nase, der Bindehaut u. s. w, doch unter 
mehr exceptionellen Verhältnissen. 


Die Endorgane der sensiblen Nerven sind bei unseren Hausthieren noch nicht hinläng- 
lich erforscht. Sie treten auf in Form der einfachen und zusammengesetzten Endkolben, der 
Tastzellen, der Tastzellenkörperchen, der Genital- und Gelenknervenkörperchen, der End- 
büsche, der Vater-Paceini’schen Körperchen, der Tastkörperchen u. s. w. Die Tastkörperehen 
hat man nur beim Menschen und bei den Affen gefunden. 

Dagegen finden sich nach Krause’s Untersuchungen die Endkolben bei allen un- 
seren Hausthieren und ersetzen vielleicht auch die Tastkörperchen. Krause fand dieselben 
in der Conjunktiva, den Lippen und der Maulschleimhaut, beim Rind und Schwein auch in 
der Eichel der Ruthe und des Kitzlers. Ebenso sind die Paceini’schen Körperchen bei den 
Hausthieren vorhanden und besonders zahlreich und leicht aufzufinden im Gekröse der Katze. 

Im Wesentlichen stimmen die Endkörperchen der sensiblen Nerven oder die Gefühls- 
körperchen darin überein, dass ihre Nervenfasern im Innern eigenthümlicher Kürperchen, 
die sich aus einem sogen. Endkolben und einer aus lamellärem Bindegewebe bestehenden 
Hülle aufbauen, frei enden und am Ende häufig knopfförmig angeschwollen sind. Ihre Ab- 
weichungen bestehen mehr in der äusseren Form und in der Gestaltung ihrer Bindegewebs- 
hüllen. 

An einzelnen Körperstellen stehen bei den Hausthieren komplieirtere und noch nicht 
gehörig gekannte Endapparate der Gefühlsnerven mit langen steifen Haaren in Verbindung, 
die bei ihrer Berührung schon aus einer gewissen Ferne, wie es scheint, lebhafte Ge- 
fühlserregungen hervorzurufen im Stande sind. Diese Haare sind die besonders in der Maul- 
und Augengegend vorkommenden Fühl- oder Tasthaare; sie werden im folgenden Kapitel 
näher besprochen werden. 


’ 


VII. Die allgemeine Decke. 


Bearbeitet von Leisering, durchgesehen von Ellenberger. 


A. Allgemeines. 


D:. äussere Haut oder allgemeine Decke, Integumentum commune, die bei 
Thieren auch Fell oder Balg genannt wird, bildet eine überall vollkommen ge- 
schlossene Körperhülle, an der in einzelnen Körpergegenden Einstülpungen und 
Falten auftreten. Sie geht an den natürlichen Körperöffnungen in die Schleimhaut 
der Verdauungs-, Athmungs-, Harn- und Geschlechtswerkzeuge über und verbindet 
sich an den Augenlidern mit der Bindehaut. 

In erster Linie ist die äussere Haut als Schutzorgan des Körpers gegen äussere Ein- 
flüsse aufzufassen. Wegen ihrer nahen Beziehung zu den Knochen und Muskeln dient sie 
den übrigen Körpertheilen auch theilweise als Stütze, weshalb sie auch als äusseres 
Stützorgan betrachtet worden ist. S. 864 ist bereits hervorgehoben, dass die Haut durch 
ihre Nerven und die eigenthümlichen Endorgane derselben ganz besonders als dasjenige 
Organ angesehen werden muss, durch welches die Empfindungen von Temperatur- und Druck- 
einflüssen vermittelt werden; aus diesem Grunde wird sie in der Regel zu den Sinnes- 
werkzeugen gezählt und bei diesen abgehandelt. Sie ist aber gleichzeitig auch Abson- 
derungs- und Perspirationsorgan und Regulationsapparat für den Kreislauf, die 
Herzthätigkeit, die Athmung, den Stoffwechsel, die Temperatur; sie beeinflusst die Weite 
der Gefässe innerer Organe, die Bewegungen des Magens und Darmes, die Thätigkeit der 
Nieren und Leber, die Erregbarkeit der Nerven innerer Organe u. s. w. 


Man unterscheidet am Integument, welches Haare, Drüsen, Gefässe und Nerven 
enthält, die eigentliche Haut, Cuts, und die Unterhaut, Subcutis. Die erstere 
zerfällt wieder in eine oberflächliche, epitheliale Schicht, die Oberhaut, Epidermis, 
und eine tiefere, bindegewebige Schicht, die Lederhaut, Corium. Ausserdem be- 
trachtet man an der allgemeinen Decke noch ihre Muskeln, die drüsigen Ab- 
sonderungsorgane und die epidermoidalen Gebilde, zu welchen die Haare und die 
bei den verschiedenen Thieren sich verschieden gestaltenden und benannten, starken 
hornigen Bekleidungen der Zehenglieder und bei den Wiederkäuern auch noch die 
Hörner gezählt werden. Beim Pferd kommen ausserdem noch an den Gliedmassen 
eigenthümliche hornige Gebilde, die Kastanien und der Sporn, vor). 


1) Ueber das Histologische der allgemeinen Decke vergleiche Bonnet: „Haut und An- 
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1. Die Lederhaut, Corium, Derma, ist der von der Epidermis (der Oberhaut) be- 
deckte gefäss- und nervenreiche, äussere, festere Theil der Haut, welcher beim 
Gerben der Thierfelle nach Entfernung der Oberhaut und der Unterhaut das Leder 
darstellt. Sie variirt in ihrer Dicke und Festigkeit ausserordentlich nach der 
Thierart, der Rasse, dem Alter, der Individualität der Thiere, und an demselben 
Thiere auch nach den verschiedenen Körpergegenden. Im Allgemeinen ist die 
Lederhaut am Rücken und an der lateralen Fläche der Extremitäten dicker als 
an der Bauchseite und den medialen Flächen der Gliedmassen. Am dicksten 
ist sie am Schweif des Pferdes, am Triel des Rindes und an der ventralen Hals- 
seite des Schweines. Der oberflächliche Theil der Lederhaut ist fest, mehr homogen 
und mit Vorsprüngen, Hautpapillen, versehen, die entweder in Form von mehr 
oder wenigen langen Fäden oder Warzen auftreten, wie dies an den dünnbehaarten 
Stellen des Maules und der Geschlechtstheile vorkommt, oder niedrige und flache 
Hervorragungen bilden, die mit leichteren Vertiefungen abwechseln oder leicht- 
wellige Linien darstellen. Dieser oberflächliche Theil der Lederhaut wird daher 
auch als Papillartheil derselben oder als Papillarkörper, Corpus papillare, 
betrachtet. 

Die Lederhaut besteht aus Bindegewebe, elastischem Gewebe und glatten Muskelfasern. 
Das erstere bildet den grössten Theil derselben, ordnet sich in Bündeln und Strängen an, 
welche sich auf die mannigfachste Weise kreuzen und durchflechten und ein sehr festes, 
dichtes, zäbes Netzwerk darstellen, das wie Filz aus dicht miteinander verwebten Fasern be- 
steht. Je näher der Oberfläche, um so feiner werden die einzelnen sich durchflechtenden 
Elemente. Die glatten Muskelfasern bilden theils ein horizontal verlaufendes Netz, theils 
durchsetzen sie als einzelne Muskelstränge die Lederhaut; diejenigen kleinen Muskelstränge, 
welche an die Haarbälge treten und durch ihre Wirkung die Haare aufrichten (sträuben), 
heissen Haarbalgmuskeln, Arrectores pilorum. An einzelnen Körperstellen bilden die 
glatten Muskelfasern eine dicke Schicht, z. B. in der sogenannten Fleischhaut des Hodensacks. 

2. Die Unterhaut, Subeutis s. Tela subcutanea, befestigt die Haut an die Unter- 
lage und ist genetisch kein selbstständiger Hauttheil, sondern ein modifieirter Ab- 
schnitt der Lederhaut, aus deren tiefen Schichten sie allmählich hervorgeht. Sie ver- 
hält sich hinsichtlich ihrer Menge an den verschiedenen Körpertheilen sehr ver- 
schieden. An Stellen, wo sich die Hautmuskeln innig mit der Haut verbinden, 
ebenso an den Lippen, Augenlidern ete., ist sie nur in geringer Menge vorhanden, 
sodass sich die Haut hier nur mit Schwierigkeit von den unter ihr liegenden Theilen 
abpräpariren lässt. An anderen Stellen kommt das Unterhautgewebe dagegen in 
grösserer Menge vor und ist von lockerer Beschaffenheit; hier pflegt Fettgewebe in 
demselben aufzutreten, welches so reichlich werden kann, dass es die Hauptmasse 
desselben ausmacht. Im letzteren Fall bezeichnet man dasselbe als Unterhaut- 
fettgewebe, Panniculus adiposus. Wenn die äussere Haut dicht an Skelettheilen 
anliegt, wo beträchtlichere Hautverschiebungen vorkommen, so bilden sich an diesen 
Stellen nicht selten kleinere oder grössere Schleimbeutel, die Unterhautschleim- 
beutel, Bursae synoviales subeutaneae (8. 200), im Unterhautgewebe. In der Unter- 
haut findet man bei den Hausthieren Muskeln, die sogen. Hautmuskeln, welche 
wesentlich dazu bestimmt sind, die Haut zu bewegen. Beim Menschen kommt 
nur am Schädel ein echter Hautmuskel vor. 

Die Hautmuskeln sind platte, in dünne Sehnen übergehende, muskulöse Ausbreitungen 
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von geringer Dieke, welche unmittelbar unter der Haut liegen, meist durch kurzes Binde- 
gewebe mit ihr verbunden sind und nur an wenigen Stellen zwischen sich und der Haut 
Fettgewebe wahrnehmen lassen. Sie sind von blasserer Farbe und von derberer Beschaffenheit 
als die meisten übrigen Muskeln. 


3. Die Oberhaut, Epidermis. Die Oberhaut stellt die oberflächliche epitheliale 
Lage der Cutis dar und liegt der Lederhaut unmittelbar an; für die letztere 
bildet sie die gefäss- und nervenlose, schützende Decke und setzt sich auch in 
die Haarbälge und in die Hautdrüsen fort. Die Dicke der Oberhaut ist nach 
den verschiedenen Körpergegenden verschieden. Man unterscheidet an derselben 
zwei Hauptschichten, eine tiefe oder Keim- und eine oberflächliche oder Hornschicht. 

Die Keimschicht, Stratum germinativum (Str. mucosum, Rete s. Stratum Malpighi), 
bedeckt die Lederhautoberfläche und füllt die interpapillären Vertiefungen aus. 

Die Hornschicht, Stratum corneum, grenzt sich von der Keimschicht scharf 
ab und besteht aus farblosen, in Lamellen geordneten Schüppchen oder Plättchen. 
Sie ist es, welche in ihrer Gesammtheit die Epidermis im engeren Sinne oder die 
eigentliche Epidermis darstellt. 


Unter normalen Verhältnissen stösst sich die Hornschicht in trockenen Schuppen ab, 
die entweder direkt abfallen oder sich zwischen den Haaren mehr oder weniger ansammeln 
und bei dem Putzen der Thiere in grösseren Mengen entfernt werden. Unter Umstän- 
den (nach Verbrühungen, scharfen Einwirkungen ete.) hebt sich die Hornschicht in grös- 
seren zusammenhängenden Platten von der Keimschicht ab und umschliesst dann die gleich- 
zeitig mit ausgegangenen Haare oder sie hat, wenn die letzteren schon früher verloren ge- 
gangen waren, von den sie durchbohrenden Haaröffnungen ein siebförmig durchlöchertes An- 
sehen. Häufen sich unter dem Einfluss von mehr oder weniger klebrigen Flüssigkeiten die 
Epidermisschuppen an, so erzeugen sie Krusten, Borken. Grind ete. 

Die Keimschicht besteht in der tiefsten Lage aus Cylinderzellen, die mit feinsten 
Stacheln in die Basalmembran des Corium eingreifen; dann folgen mehrere Schichten von 
fest mit einander verbundenen, inter- und suprapapillär liegenden Stachelzellen (Stachelzell- 
sehieht), dann 2 bis 5 Lagen von platten Riffzellen, die mit rundlichen Eleidinkörnchen 
gefüllt sind (Stratum granulosum) und dann eine Lage transparenter, platter, kernloser Zellen 
(Stratum lueidum). Die Hornschicht zerfällt in das tiefere, aus ganz platten, vollständig 
verhornten, scheinbar kernlosen, schüppchenartigen Zellen bestehende Stratum corneum und 
das oberflächliche, in fortwährender Abblätterung begriffene Stratum mortificatum. Bei dunkel 
erscheinender Oberhaut haben die färbenden Elemente (das Pigment) ihren Sitz in der Keim- 
schicht der Epidermis, niemals in dem Corium; es wird durch Wanderzellen, die aus der 
Cutis stammen, in das Epithel gebracht. 


Die Drüsen der Haut, Glandulae eutis. 


In der Haut finden sich in sehr grosser Verbreitung zweierlei Arten Drüsen, 
welche nach den verschiedenen, von ihnen abgesonderten Sekreten in Talgdrüsen 
und Schweissdrüsen unterschieden werden. 


Ueber andere, besondere Drüsenarten der Haut, z. B. die Flotzmaul-, die Rüssel-, die 
Anal-, Circumanal-, die Ohrenschmalz-, die Tarsal-, die Strahldrüsen, die Drüsen der Klauen- 
säckehen, der Thränengruben, der Inguinalfalten u. s. w. siche an den betreffenden Stellen. 


Die Talgdrüsen, Glandulae ceruminosae, sebaceae s. seboferae, sind einfache oder 
zusammengesetzte traubige Drüsen, in welchen eine zur Einfettung des Haares resp. 
der Haut dienende, schmierig-fettige Masse, Hauttalg, Sebum cutaneum, Cerumen, 
erzeugt wird. Sie liegen in den obersten Schichten der Lederhaut, haben ein 
weissliches Ansehen und stehen mit den Haarbälgen im Zusammenhang, weshalb 
sie auch Haarbalgdrüsen genannt werden. Die Grösse der Talgdrüsen ist sehr 
verschieden, doch sind sie meist noch gut mit blossem Auge wahrzunehmen; ihre 
Grösse richtet sich nicht immer nach der Stärke der Haare, in deren Bälge sie 
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einmünden. Am entwickeltsten finden sie sich an den mit sehr schwachen Haaren 

” 8 . ” . . . . 
versehenen Geschlechtstheilen; ebenso bilden sie an den Lippen eine ziemlich 
beträchtliche, zusammenhängende Schicht. 


Bau. Die Haarbalgdrüsen erscheinen als Ausbuchtungen des Haarbalges und sind ent- 
weder einfach (Schwein, Wiederkäuer, Katze) oder komplieirt (Pferd, Hund) gebaut. 
Bei den einfacheren Formen ist der Drüsenkörper sackartig mit fast glatter Oberfläche, bei 
den komplieirteren dagegen lappig, bezw. acinös; die Ausführungsgänge der Läppchen fliessen 
zum Drüsengang zusammen, der in den Haarbalg mündet. Bei den Hufthieren münden 
zwei bis mehrere Drüsen in einen Balg; bei den Fleischfressern vereinigen sich mehrere 
Haarbälge zu einer gemeinsamen Oeffnung. Pferd und Hund haben die grössten, das Schwein 
besitzt nur rudimentäre Talgdrüsen. Sie fehlen an den Zehen- und Sohlenballen, im Hufe 
und in den Klauen, an der Zitze des Kuheuters u. s. w. Die Zellauskleidung des Drüsenkör- 
pers ist mehrschichtig; die inneren Zellen enthalten reichlich Fettkörnchen. 


Die Schweissdrüsen, Glandulae sudoriferae, liegen tiefer als die Talgdrüsen 
und reichen oft weit in das Unterhautgewebe hinab, woselbst sie nicht selten von 
Fettgewebe umgeben sind. Sie sondern theils ein wässeriges Sekret, den Schweiss, 
Sudor, ab, theils betheiligen sie sich an der sogenannten unmerklichen Hautaus- ° 
dünstung. 


Bau. Die Schweissdrüsen bestehen aus dem Exkretionsgang, dem Schweisskanale, 
Ductus sudoriferus, und dem Sekretionsgang. dem Drüsenkörper. Der Sekretionsgang 
ist bei Mensch, Pferd, Hund, Schwein geknäuelt (Glandulae glomiformes), bei Katze, 
Schaf, Rind nur geschlängelt. Die Katze besitzt nur an wenig Körperstellen rudimentäre 
Schweissdrüsen. Der Drüsenkörper besteht aus einer strukturlosen Membrana propria, glatten 
Muskelzellen und einer einschichtigen Lage kubischer oder eylindrischer Drüsenzellen. Der 
Exkretionsgang ist in der Epidermis wandungslos und mündet entweder in einen Haarbalg 
oder (selten) zwischen den Haaren mit besonderer Oeffnung, der Schweisspore, Porus ex- 
cretorius, direkt nach aussen. Am grössten sind die Schweissdrüsen an den Grenzgebieten 
der behaarten Haut und in den Schmiergruben, ferner an den Sohlen- und Zehenballen, im 
Fleischstrahl, an Nase und Lippe, an der unteren Schwanzfläche des Schafes, in der Umgebung 
der Zitzen des Schweines. Sie fehlen an der Eichel, an den Zitzen der Kuh, an der Zwischen- 
klauenhaut u. s. w. 


Die Haare, Pili. 


Die Haare sind fadenförmige, feste, epidermoidale Gebilde, welche in Einstül- 
pungen der äusseren Haut stecken und wie die Epidermis wesentlich zum Schutz 
der allgemeinen Decke dienen. Die Haare lösen sich (wenigstens in ihrer grössten 
Mehrzahl) von Zeit zu Zeit, theils in regelmässigen Perioden, theils in ganz un- 
bestimmten Zwischenräumen von der Haut ab und werden durch neuerzeugte 
gleiche Gebilde wieder ersetzt (Haarwechsel,, hierüber s. die Lehrbücher der Phy- 
siologie). 

Bei unseren Haustbieren ist fast die ganze Oberfläche der allgemeinen Decke 
mit dicht neben einander liegenden Haaren besetzt und selbst an solchen Stellen, 
wo dieselben zu fehlen scheinen, findet man feine Haare in mehr oder weniger 
grosser Anzahl vor. Nach den verschiedenen Körperstellen unterscheidet man fol- 
gende Haararten. 

1. Die Deekhaare sind schlicht, ziemlich weich, finden sich an den meisten 
Körperstellen vor und bestimmen in ihrer Gesammtheit die Farbe des Thieres. An 
der Stirn, der Brust und Flankengegend bilden dieselben Haarwirbel, Vortices 
pilorum. 

2. Die Tast- oder Fühlhaare, Vibrissae, sind länger und steif und finden sich 
nur an den Lippen, in der Umgebung der Nasenöffnungen und um die Augen. 
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3. Die Augenwimpern, Cila, sind kurze, steife Haare, die sich an den 
Augenlidern finden. 

Hierzu kommen noch besondere Haararten, die sich nur bei einzelnen Thieren 
vorfinden (s. unten). 

An jedem Haar unterscheidet man die Wurzel und den Schaft. Die Wurzel, 
Radix pili, der von der Hauteinstülpung umschlossene Theil des Haares, ist dicker 
als der Schaft, bei wachsenden Haaren knopfförmig aufgetrieben, gallertartig weich 
und wird deshalb auch Haarzwiebel oder Haarknopf, Bulbus pili, genannt; bei 
absterbenden Haaren verliert sie bedeutend an Dicke und fasert sich nach und nach auf. 
Der Schaft, Scapus pili, der frei nach aussen hervorragende Theil, welcher sich bei 
vollständigem Haar in eine Spitze, Apex, auszieht, ist im Allgemeinen eylindrisch 
rund, doch flacht er sich nicht selten ab oder kantet sich mehr oder weniger. Der 
Haarschaft zeigt eine sehr verschiedene Länge, Dicke und Farbe; dies wechselt nicht 
allein bei den verschiedenen Thiergattungen, sondern auch bei demselben Thiere nach 
den Körpergegenden. Je weicher und dünner die äussere Haut eines Körpertheils ist, 
desto schwächer und zarter pflegen im Allgemeinen die Haare zu sein. 

Die die Haare aufnehmenden taschenartigen Einstülpungen der äusseren Haut 
werden Haarbälge, Haarsäcke oder Haartaschen, Folliculi pilorum, genannt; sie 
sind die Ergänzungsstätten der Haare und bewirken deren Verbindung und Befesti- 
gung mit der äusseren Haut. Man. unterscheidet an ihnen den blindsackartigen 
Grund, Fundus folliculi, den verengten Hals, Collum folliculi, und die erweiterte 
Mündung, den Haarbalgtriehter. Im Grunde befindet sich eine Cutispapille, die 
Haarpapille, auf welcher das Haar mit seiner knopfartig verdieckten Haar- 
zwiebel derart aufsitzt, dass letztere von unten her konisch eingebuchtet erscheint, 
wie der Boden einer Champagnerflasche. Die Haarbälge ragen in schräger Rich- 
tung, je nach der Grösse der Haare, mehr oder weniger weit in die Lederhaut oder 
das Unterhautgewebe hinein, bei den grösseren Tasthaaren dringen sie sogar noch 
in die Muskeln. Die schräge und an den verschiedenen Körpertheilen immer in 
bestimmter Richtung erfolgende Einsenkung der Haarbälge gestattet, dass die Haare 
sich einander decken und in einer gleichmässigen Ordnung zu einander liegen (der 
Strich der Haare). Aendert sich die Richtung der Haarbälge, so ändert sich auch 
die Richtung der Haare (Haarwirbel). Der Haarbalgtrichter mündet frei nach aussen, 
nachdem er einen oder zwei Ausführungsgänge von Talgdrüsen und häufig noch den 
Ausführungskanal einer Schweissdrüse aufgenommen hat. 


Das ganze Haar ist aus Epidermiszellen aufgebaut. An jedem Haare unterscheidet 
man das aus weicheren Zellen bestehende Haarmark, die aus verhornten Zellen zusammen- 
gesetzte Haarrinde und das Haaroberhäutchen, Epidermicula, die aus platten, dachziegel- 
artig einander deckenden Zellen besteht. Dazu kommt an der Wurzel noch die Haarwurzel- 
scheide (innere Wurzelscheide) und die Epidermicula derselben. Die erstere stellt eine 
die Haarwurzel mantelartig umgebende, am Halse des Haarbalgs endende Zellschicht dar, 
während die Epidermieula der Wurzelscheide der Epidermieula des Haares gleicht und dieser 
derart anliegt, dass die beiden Zellen sperrzahnartig in einander greifen. 

Die Haarbälge bestehen aus einem bindegewebigen Theile und der Epithelauskleidung. 
Der Bindegewebssack zerfällt in eine äussere bindegewebige, eine mittlere muskulöse Schicht 
und eine innere Glashaut. Er bildet im Grunde des Haarbalgs eine konische Vorragung, 
die Haarpapille. Die Epithelauskleidung des Haarbalgs (äussere Wurzelscheide) bedeckt 
die innere Oberfläche des Haarbalgs und stellt die eingestülpte Epidermis dar. Einen besonderen 
Bau des Haarbalgs zeigen die Spür-, Scheu-, Fühl- oder Tasthaare. Bei ihnen findet man 
zwischen der äusseren und mittleren Balglage einen Blutsinus, bezw. ein mit Blut gefülltes 
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Schwammgewebe (Einhufer), ein Corpus cavernosum. Die beiden genannten Balglagen der 
Tasthaare sind dieker und derber als bei den übrigen Haaren. 


Gefässe und Nerven der Hant. Die Arterien der Haut kommen aus denjenigen 
arteriellen Gefässen, welche in der Nähe der betreffenden Hautstellen die Muskeln ete. mit 
Blut versorgen. Die Venen verhalten sich ähnlich wie die Arterien, setzen sich aber 
mehr in deutlich unter der Haut wahrnehmbare grössere Gefässe zusammen, die sich dann in 
die grösseren Venenstämme ihrer Nachbarschaft ergiessen. Die Lymphgefässe der Haut 
sind zahlreich; ausser diesen nimmt man auch noch Lymphräume an, welche, im Gewebe der 
Haut zwischen den Blut- und Lymphgefässen- gelegen, und mit Lymphflüssigkeit gefüllt sind. 

Die Hautnerven sind sehr zahlreich über den ganzen Körper verbreitet und haben 
einen sehr verschiedenen Ursprung. Neben den markhaltigen Nervenfasern ist noch ein 
markloses Nervengeflecht mit freien Endigungen zwischen den Zellen der Epidermis nach- 
gewiesen worden. 


Verriehtungen der Haut. Die Verrichtungen der Haut sind bereits S. 865 erwähnt; 
über die Details muss auf die physiologischen Lehrbücher verwiesen werden. 


B. Die Haut des Pferdes. 


Die Haut des Pferdes ist in Bezug auf das Corium dicker als die von Schaf, 
Ziege, Schwein und Fleischfressern und vielleicht etwas dünner als die des 
Rindes; dies ist jedoch nach der Rasse, dem Alter und dem Geschlecht verschieden. 
Die Hautdrüsen verhalten sich ähnlich, wie bei den übrigen Hausthieren; das Pferd 
hat jedoch im Allgemeinen die grössten Hautdrüsen unter allen Hausthieren. Die 
Schweissdrüsen erscheinen gelblich bis dunkelbräunlich gefärbt und markiren 
sich, besonders an den Geschlechtstheilen, auf Durchschnitten der Haut sehr deut- 
lich; ihr Drüsenkörper stellt einen rundlichen oder ovalen Knäuel dar; das Pferd 
besitzt also echte Glandulae glomiformes. Die Talgdrüsen des Pferdes haben einen 
acinösen Bau und erscheinen oft lappig, so dass sie sich den zusammengesetzten 
Drüsen nähern. Ueber die Strahldrüsen s. S. 877. Einer besonderen Besprechung 
bedürfen die Epidermoidalgebilde und die Hautmuskeln. 


1. Die Hautmuskeln. 


Beim Pferde unterscheidet man vier Hautmuskeln, den Gesichts-, Hals-, Schulter- 
und Bauchhautmuskel. 

1. Der Gesichtshautmuskel, M7. subeutaneus faciei, steht am Halse mit dem Hals- 
hautmuskel in Verbindung und liegt gewissermaassen in der oberflächlichen Kopf- 
fascie. Er überzieht sehnig die Ohrspeicheldrüse und tritt als sehr dünne Muskel- 
schicht auf den M. masseter; in der Richtung nach der Unterlippe wird er stärker 
und geht in eine Sehne über, aus welcher der M. risorius, der eigentlich nur eine 
Fortsetzung des Gesichtshautmuskels ist, hervorgeht. Im Kehlgang stossen die 
dünnen Sehnen der Muskeln beider Seiten zusammen. Ausser dem M. risorius 
(dürften zum Hautmuskelsystem des Kopfes noch zu rechnen sein: der M. zygomaticus 
major et minor, M. detrahens auriculae, M. levator labii sup. alaeque nasi und viel- 
leicht der oberflächliche Theil des M. seutularis. 

2. Der Halshautmuskel, Platysma myoides h., liegt am Halse zwischen dem Ge- 
sichts- und Schulterhautmuskel und verbindet sich mit beiden. Er entspringt mit 
ziemlich starken Muskelmassen am Schnabelknorpel des Brustbeins, überzieht, sehr 
bald dünner werdend, den M. sterno-mandibularis und den ventralen Theil des 
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M. sterno-cleido-mastoideus, mit dem er sehr innig verbunden ist, geht dann mit 
einer dünnen Sehne dorsal, bedeckt die an der Seitenfläche des Halses liegenden Mus- 
keln und adhärirt sehr innig dem M. trapezius cervicalis; an dem Nackenrand 
tritt er mit dem Muskel der anderen Seite zusammen. Er überbrückt die Drossel- 
rinne, bedeckt also die in derselben liegenden Gefässe und ist hier 4—7 mm dick, 
während er sich kopfwärts allmählich verdünnt. 

3. Der S$chulterhautmuskel, M. subeutaneus scapulae et humeri, hat an der 
Schulter und am Arm zwischen dem Hals- und Bauchhautmuskel seine Lage und 
steht mit letzterem dadurch in sehr innigem Zusammenhang, dass er Muskelfasern 
von ihm erhält. Er entspringt mit einer breiten Sehnenplatte am Widerrist und 
wird etwas ventral von der Schulterblattknorpelgegend fleischig. Sein bis zur 
Ellenbogengegend fleischig bleibender Muskelkörper hat einen dorso-ventral gerichteten 
(senkrechten) Faserlauf; er geht in eine Aponeurose über, die den Vorarm überzieht. 
Halswärts verschmilzt er mit dem Halshautmuskel und den Fascien des M. trapezius 
und M. sterno-cleido-mastoideus. Nicht selten ist der fleischige Theil des Muskels 
durch mehrere mehr oder weniger grosse Lücken unterbrochen. 

4. Der Bauchhautmuskel, M. subeutaneus maximus, ist der umfangreichste und 
kräftigste Hautmuskel und bedeckt die zwischen der Schulter und dem Arm 
einerseits und dem Becken und Oberschenkel andererseits gelegene Körperpartie. 
Sein in dem mittlern Theil ziemlich dicker, nach den Rändern sich verdünnender 
Fleischkörper schneidet meistens in einer Linie ab, welche sich von der Gegend 
des 12.—14. Rückenwirbels schräg bis zur Kniescheibe hinzieht. Der Faserver- 
lauf des Bauchhautmuskels ist im Allgemeinen wagerecht kaudal gerichtet; in 
seinem dorso-kranialen Theil verlaufen die Fasern indess in einem kranio-ventral ge- 
richteten Bogen und vereinigen sich mit den ventral gehenden Fleischfasern des 
Schulterhautmuskels. Die Sehne, welche aus dem Bauchhautmuskel hervorgeht, be- 
festigt sich dorsal an ‘die Dornfortsätze der Wirbel und stösst hier mit der Sehne 
des Bauchhautmuskels der anderen Seite zusammen. Kaudal tritt sie an den Ober- 
schenkel, überzieht die Fascien desselben und verschmilzt mit ihnen. In der Flanken- 
gegend ist sie am stärksten; hier bildet sie eine freie elastische Falte, in welche sich 
die Endspitze des Fleischkörpers des Bauchhautmuskels hineinzieht, tritt in der Knie- 
scheibengegend an das Knie und verschmilzt mit der den Unterschenkel überzie- 
henden Fascie. Diese Falte bildet die Grundlage der Knie- oder Flankenfalte. 
Ventral reicht die Sehnenausbreitung des Bauchhautmuskels bis zur weissen Linie des 
Bauches. Schulterwärts geht der Fleischkörper des Bauchhautmuskels theils direkt 
in den Schulterhautmuskel über, theils vereinigt er sich sehnig mit ihm und geht 
in die Vorarmfascie über. Ein tieferes markirtes Sehnenblatt tritt am dorsalen 
Rand des M. pectoralis minor an die mediale Fläche der Schultergliedmaassen, ver- 
läuft mit dem genannten Muskel und endigt mit ihm am Armbein. Dorsal steht 
dies Sehnenblatt durch eine sehr dünne sehnige Ausbreitung mit der Unterschulter- 
binde im Zusammenhang. 


Wirkungen der Hautmuskeln. Die Hautmuskeln bewegen die Haut und erschüttern 
sie auf mehr oder weniger grosse Strecken, um lästige Gegenstände, Insekten, Verunreini- 
gungen jeder Art abzuschütteln. Ganz besonders wird dies auffällig am Schulter- und Bauch- 
hautmuskel, die äusserst fest mit der Haut, dagegen nur locker mit den unter ihnen liegen- 
den Theilen verbunden sind. Nach Günther verhindert besonders der Bauchhautmuskel, 
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dass das Thier mit der Haut irgendwo anhake. Durch den Schulterhautmuskel wird die 
Haut in Quer-, durch den Bauchhautmuskel in Längsfalten gelegt. 

Ausser dem Hautschutze dienen die Hautmuskeln zum Anspannen der sehnigen Muskel- 
überzüge. Der Bauchhautmuskel unterstützt durch die mit dem M. peetoralis minor ver- 
laufende Sehne den letzteren in der Rückwärtsführung des freien Schenkels und hilft durch 
seine an den Unterschenkel tretende Sehnenausbreitung diesen nach vorwärts bewegen, auch 
betheiligt er sich an den Exspirationsbewegungen. 


2. Die Epidermoidealgebilde. 


Zu den Epidermoidealgebilden des Pferdes gehören die Haare, die Hufe, die 
Kastanien und der Sporn. 


A. Die Haare. 


Ausser den bei allen Thieren vorkommenden Deck- und Fühlhaaren finden sich 
bei den Pferden noch folgende besondere Haarbildungen: 


1. Der Haarschopf, Coma, besteht aus langen Haaren, die in der Hinter- 
hauptsgegend vorkommen und zwischen den Ohren nach vorn den Schädel z. Th. 
bedecken. 2. Die Mähne, Juba, besteht aus ebenfalls langen Haaren am Median- 
rand des Nackens von der Hinterhauptsgegend bis zum Nacken, welche an einer 
oder an beiden Seiten des Halses herabhängen. 3. Die $chweifhaare bekleiden 
die ganze Schwanzrübe, mit Ausnahme der ventralen Fläche derselben. Es sind die 
längsten Haare des Pferdes; sie stecken so tief in der Haut der Schweifrübe, dass 
diese auf Durchschnitten von den durchschimmernden Haaren fast schwarz erscheint. 
4. Die Haarzotten sind starke Büschel von Haaren, die sich bei dem Pferde an der 
hintern Fläche der Fesselgelenke finden und besonders bei gemeinen Rassen eine 
grössere Entwickelung erlangen. 


B. Die Hufelt). 


Die Enden der einzehigen Gliedmassen der Einhufer werden von zusammen- 
hängenden kompakten Hornmassen umgeben, die in ihren einzelnen Theilen eine 
verschiedene Festigkeit besitzen und in ihrer Gesammtheit der Huf, die Horn- 
kapsel des Fusses oder der Hornschuh genannt werden. Der die Hornkapsel 
erzeugende Theil der Lederhaut, welchen ich als Huflederhaut bezeichne, weicht 
in seinem Bau so wesentlich von dem übrigen Theil der äusseren Haut ab, dass er 
besonders betrachtet werden muss. Er überzieht ausser den Knochen, Bändern, 
Sehnen, Gefässen und Nerven der Fussenden bei den Einhufern noch einen 
elastischen Hülfsapparat, welcher den übrigen Hausthieren fehlt, wesentlich die 
Form des Hufes mit bestimmt und für die Ausdehnung desselben, wie überhaupt 
für die ganze physiologische Thätigkeit des Pferdefusses von grosser Wichtigkeit 
ist. Es sind demgemäss am Fuss der Einhufer zu betrachten: die elastischen 
Nebenorgane, die das Hufhorn erzeugende Lederhaut und die Hornkapsel selbst. 


a) Die elastischen Nebenorgane der Fussenden. 


Zu den elastischen Nebenorganen der Fussenden der Einhufer gehören die Huf- 
knorpel und das Strahlkissen. 


a) Die Hufknorpel (Fig. 301, 1), von denen sich an jedem Hufbein zwei befinden, be- 


I) Dieses Kapitel ist wörtlich aus der vorigen Auflage übernommen worden; deshalb sind 
auch, um demselben das originelle Leisering’'sche Gepräge zu erhalten, die Ausdrücke oben, 
unten, vorn und hinten beibehalten werden. 
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festigen sich an den Aesten dieses Knochens und vergrössern und vervollständigen 
denselben gleichsam nach hinten und oben. (Vergl. $. 142.) Sie bilden verschoben 
viereckige, nicht selten mehr oder weniger verknöchernde Knorpelplatten, welche 
in ihrem hinteren unteren Theil mit Löchern zum Durchtritt von Blutgefässen 
versehen sind; nach oben reichen sie bis über die untere Hälfte des Kronenbeins 
hinauf, nach hinten ragen sie weit über das Hufbein hinaus und schliessen, indem 
sie sich einander zuneigen, das Strahlkissen von den Seiten her ein. Die der 
Mittellinie des Fusses abgewandten (äusseren) Flächen der Hufknorpel sind 
gewölbt, mit vielen Blutgefässen bedeckt und in ihrer unteren Hälfte von der 
Matrix des Hornschuhes überzogen. Die der Mittellinie zugewandten (inneren) 
Flächen sind ausgehöhlt und mit in verschiedenen Richtungen verlaufenden fibrösen 
Strängen versehen, welche Ausbuchtungen zwischen sich haben, in denen venöse 
Gefässe gelagert sind. 


Die oberen Ränder der Hufknorpel sind entweder gerade oder mehr oder weniger aus- 
geschweift und neigen sich der Mittellinie des Fusses zu; die unteren Ränder sind diek, ver- 
binden sich sehr innig mit den Hufbeinästen und stehen überdem mit denselben noch durch 
kurze Bandfasern (den Hufknorpel-Hufbeinbäudern) in Verbindung. Die vorderen und hin- 
teren Ränder laufen schräg von oben und vorn nach unten und hinten. Die vorderen Winkel 
verbinden sich mit den Seitenflächen des Kronenbeins mittelst der Hufknorpel-Kronenbein- 
bänder, während die vorderen unteren Winkel mit dem Hufbein verbunden sind; die hin- 
teren-oberen Winkel sind abgerundet; die hinteren-unteren Winkel springen weit nach hinten 
vor und stehen mit dem Strahlkissen, welches theilweise von ihren Knorpelmassen durchsetzt 
wird, in solchem Zusammenhang, dass scharfe Grenzen hier kaum zu ziehen sind. 

Die Hufknorpel werden in der Regel den hyalinen Knorpeln beigezählt, doch weichen 
sie von diesen ganz wesentlich ab. Es ist zwar richtig, dass sich in ihnen Stellen finden, die 
dem Gewebe des hyalinen Knorpels entsprechen, aber die die Massen des Knorpels durch- 
ziehenden, vom Perichondrium desselben stammenden fibrösen Elemente sind so vorwiegend, 
dass die Hufknorpel hierdurch einen ganz eigenthümlichen Charakter annehmen und eine vor- 
zugsweise bindegewebige Grundlage erhalten. Hinsichtlich ihrer grossen Biegsamkeit und ge- 
ringeren Brüchigkeit stehen sie überdem den Bindegewebsknorpeln auch näher, als den 
wahren hyalinen Knorpeln. 


b) Das $Strahlkissen (Fig. 300, 7 und Fig. 301, 2), elastische Kissen oder 
elastische Polster, ist, als Ganzes betrachtet, ein nahezu pyramiden- oder 
keilförmiger Körper, der in seinem hinteren stärkeren Theil von den Hufknorpeln 
umfasst wird und unterhalb der Hufbeinbeugesehne gelegen ist; es wird von der 
Huflederhaut überzogen und bedeckt die hinteren beiden Drittel der unteren 
Fussfläche. 

An dem Strahlkissen kann man ein hinteres stärkeres Ende oder den Grund 
und ein vorderes zugespitztes Ende oder die Spitze und vier Flächen unter- 
scheiden, von denen sich die obere Fläche stark von hinten und oben nach vorn 
und unten abdacht, die untere gerade Fläche hinten mit einem ziemlich tiefen Ein- 
schnitt versehen ist und die beiden Seitenflächen konvergirend nach der Mittellinie 
des Hufes laufen und in der Spitze zusammentreffen. 

Der obere hintere wulstige Theil des Grundes ist abgerundet und ragt nach 
beiden Seiten über den unteren Theil hervor. In der Mittellinie wird er durch einen 
leichten Ausschnitt in zwei gesonderte Wülste geschieden, welche dem Ballen zur 
Grundlage dienen und daher auch als zellige Ballen bezeichnet worden sind. 
Die ganze untere Fläche und die beiden Seitenflächen werden von dem den Horn- 
strahl erzeugenden Theil der Lederhaut überzogen, dienen demselben zur Grundlage 
und bestimmen seine Form. Dieser Theil des Strahlkissens hat den Namen der 
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Zellstrahl oder der zellige Strahl erhalten. Die am hinteren Theil der unteren 
Fläche des Strahlkissens befindliche Grube und Spalte theilt den Zellstrahl in einen - 


inneren und einen äusseren Schenkel. die sich nach oben in dem Ballentheil des 
Strahlkissens verlieren. 


Das sehr gefässarme Strahlkissen besteht aus elastischen und fibrösen Faserzügen, welche 
sich vielfach mit einander verbinden und durchflechten und Lücken zwischen sich lassen, die 
durch Fettgewebe angefüllt sind. In dem sehr nachgiebigen und weichen Ballentheil herrscht 
das elastische Gewebe vor; in dem Strahltheil dagegen, der namentlich nach seiner Spitze 
hin fester und härter wird und kleine Lücken zeigt, das fibröse. Aus den elastischen Faser- 
zügen setzt sich jederseits noch ein Strang zusammen, der mit ähnlichen Faserzügen zu- 
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Figur 300. Fussdurchschnitt vom Pferd. 
I Haut. 1° Fleischkrone. 1” Huflederhaut. 2 Sehne des längeren gemeinschaftlichen 
Zehenstreckers. 4 Tiefe Beugesehne. 7 Strahlkissen, 


sammenlliesst, die von der Hufknorpelfläche kommen, nach oben steigt und sich am unteren 
linde des Fesselbeins befestigt. Diesen Strang habe ich das Aufhängeband des Ballens 
oder Ballen-Fesselbeinband (Fig. 301, 4) genannt. Mit dem Hufknorpel verbindet sich 
das Strahlkissen in seinem hinteren-unteren Theil sehr innig, während zwischen seinen oberen 
Partien und den Hufknorpeln die ungemein stark entwickelten Venennetze des Fusses liegen. 
Seine hauptsächlichste Befestigung erhält das Strahlkissen durch die dasselbe überziehende 
Huflederhaut und die fibrösen Bandmassen, welche aus ihm an die untere Fläche des Huf- 
beins gehen und mit dem Periost desselben verschmelzen, 


Huflederhaut. 375 


b) Die Huflederhaut. 


Die den Huf erzeugende gefässreiche Lederhaut oder die Matrix des Hufes ist 
lediglich zur Bildung derjenigen verhornenden Zellen bestimmt, aus denen der Huf 
zusammengesetzt wird; Haare und Talgdrüsen fehlen in ihr gänzlich. Schweissdrüsen 
finden sich nur in geringer Menge in ihr und nur auf sehr beschränkten Stellen. 
Man kann an der Huflederhaut fünf verschiedene Abtheilungen unterscheiden: den 
Fleischsaum, die Fleischkrone oder die Kronenwulst, die Fleischwand, die Fleisch- 
sohle und den Fleischstrahl. 

a) Der Fleischsaum (Fig. 302, b) bildet die Grenze zwischen der äusseren 
Haut und der Kronenwulst. Er stellt einen etwa 5—6 mm breiten, vertieften 
Streif, eine Art Falz dar, welcher sich oberhalb der Kronenwulst bis zum Ballen 
hinzieht, sich hier verbreitert und mit‘ dem Fleischstrahl zusammenfliesst. Auf 
seiner äusseren Fläche finden sich sehr feine, 1—2 mm lange Zotten, welche das 
weiche, elastische Horn des oberen Randes der Hornwand, den sogenannten Horn- 
saum oder das $aumband des Hufes erzeugen. 


2 


Figur 301. Durchschnitt des Pferdefusses Figur 302. Von der Hornkapsel befreiter 


(Hornkapsel und Huflederhaut sind entfernt; Fuss des Pferdes. 
das Strahlkissen ist durch Präparation in a Lederhaut, von welcher theilweise die Haare 
seinem oberen Theile freigelegt). entfernt sind. b Fleischsaum. c Fleisch- 


1 Hufknorpel. 2 Ballentheil des Strahlkissens. krone. d Fleischwand, am unteren Rand sind 

2° Schnittfläche des Strahlkissens (sogen. zel- die den Fleischblättehen angehörigen Zotten 

liger Strahl). 3 Knorpeltheile, welche vom sichtbar. 

Hufknorpel in das Strahlkissen dringen. 4 Auf- 

hängeband des Ballens. 5 Strahlbein-Fesselbeinband. 6 Abgeschnittene tiefe Beugesehne. 
a Fesselbein. b Kronenbein. c Hufbein. d Strahlbein. 


b) Die Fleischkrone (Fig. 302, ce) oder die Kronenwulst ist eine sich rings 
um den Fuss bis zur Ballengegend hinziehende, starke Aufwulstung der Hufleder- 
haut, welche oben durch den Fleischsaum, unten durch die Fleischwand begrenzt 
wird und zur Erzeugung der Schutzschicht der Hornwand bestimmt ist. Sie ist auf 
ihrer vorderen Fläche gewölbt, in der Mitte des Fusses am breitesten und stärk- 
sten, verschmächtigt sich nach den Seiten hin etwas, verliert in der Ballengegend 
ihre wulstige Beschaffenheit und wird hier flach. Sie ist mit verschieden langen 


876 Allgemeine Decke. 


Zotten besetzt, deren Länge sich im Allgemeinen auf etwa 4-6 mm herausstellt. 
Diese Zotten der Fleischkrone setzen sich am hinteren Theil des Fusses auf der 
unteren Fussfläche, zwischen dem Eckstrebentheil der Fleischwand und dem Fleisch- 
strahl liegend, noch eine Strecke in der Breite von etwa 1 cm fort, bilden den 
Eckstrebentheil der Fleischkrone und gehen ohne Grenze in die Zotten der 
Fleischsohle über.‘ 

c) Die Fleischwand (Fig. 302, d) ist derjenige Theil der Huflederhaut, welcher 
die äussere Fläche des Hufbeins und einen kleinen Theil des Hufknorpels über- 
kleidet, sich als Eckstrebentheil der Fleischwand auch noch eine kurze Strecke 
weit auf die untere Fläche des Fusses hinzieht und die Hornblättehen der Hornwand 
erzeugt. Sie ist in ihrem Hautkörper bedeutend dünner als die Kronenwulst und 
zeichnet sich vor allen anderen Theilen der Huflederhaut dadurch aus, dass sie 
statt der Zotten auf ihrer äusseren Fläche eine grosse Menge parallel nebenein- 
ander liegender, von oben nach unten herabsteigender Blättchen, Fleischblättchen, 
trägt, zwischen denen sich ebenso viele Vertiefungen finden, in welche die Horn- 
blättchen der Hornwand eingreifen. Diese Blättchen der Fleichwand verhalten 
sich im Allgemeinen wie die Blätter in einem Buch, d. h. sie sind mit ihrem 
hinteren Rand an der Huflederhaut befestigt, während ihr vorderer Rand und ihre 
Seitenflächen frei sind. Jedes Blättchen fängt unter der Kronenwulst schmal an, 
verbreitert sich, nach abwärts steigend, erlangt in der Mitte seine grösste Breite und 
behält diese bis zu seinem unteren Ende bei; hier löst es sich in Zotten auf, die 
denen der Fleischsohle gleichen. 

Entsprechend der Ausdehnung der Fleischwand sind die Fleischblättchen am 
Zehentheil am längsten und breitesten und stehen hier auch am dichtesten; nach den 
Seiten- und Trachtentheilen verkürzen und verschmälern sie sich immer mehr und 
hören am Eckstrebentheil, woselbst sie am schmälsten und am weitesten von ein- 
ander entfernt sind, allmählich ganz auf. Ihre Länge schwankt daher in grossen 
Grenzen und stellt sich von 1 mm bis zu ca. 8 cm und darüber heraus, je nach 
der Grösse des Fusses; die Breite schwankt von 1 mm bis zu 3—4 mm. Im Mittel 
kommen an der Fleischwand gegen oder auch über 600 Blättchen vor, nicht selten 
findet es sich, dass sie sich nach ihrem freien Rand zu spalten. Bei der mikro- 
skopischen Untersuchung ergiebt sich, dass die Fleischblättchen des Pferdes noch 
mit kleinen, in der Längsrichtung der Blättchen lanfenden Leistchen (den secundären 
Fleisehblättehen, Nebenblättehen) versehen sind, die mit ähnlichen Leistchen der 
Hornblättehen abwechseln. 

d) Die Fleischsohle bedeckt die untere Fläche des Hufbeins, ist nicht selten 
schwarzfleckig oder schieferfarbig und mit Zotten bedeckt, die den Zotten der 
Kronenwulst ähnlich sind. Sie zieht sich an jeder Seite zwischen dem unteren Rand 
der Fleischwand und dem Eckstrebentheil derselben mit einer Spitze hinein 
und steht mit der Kronenwulst vermittelst des Eckstrebentheils der letzteren in 
ununterbrochener Verbindung. Sie erzeugt das Horn der Hornsohle. 

e) Der Fleischstrahl ist derjenige Theil der Huflederhaut, welcher das Strahl- 
kissen überzieht; er unterscheidet sich von der Fleischsohle durch seine hellere 
Färbung und durch die geringere Grösse seiner Zotten, welche viel kürzer sind, 
dichter zusammenstehen und den Zotten des Fleischsaums, mit denen sie am Ballen 
kontinuirlich zusammenfliessen, vollkommen gleichen und auch wie diese ein weiches, 
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zähes Horn erzeugen. Auf der unteren Fläche sind die Zotten etwas länger als an 
den Seitentheilen und am Grund. Im Fleischstrahl, besonders im hinteren Theil 
desselben und an der inneren Seite der Strahlschenkel finden sich Knäueldrüsen 
bezw. Schweissdrüsen in veränderlicher Menge vor. (Beim Esel fand Piana sie in 
allen Theilen des Strahls in doppelten, selbst dreifachen Lagen.) 


c) Die Hornkapsel. 


Die Hornkapsel — der Hornschuh oder der Huf im engeren Sinn — 
gleicht in seiner äusseren Form dem unteren, von der Huflederhaut überzogenen 
Fussende, von dem er gleichsam einen Abguss darstellt. Im Inneren desselben 
finden sich dort Erhöhungen vor, wo die Huflederhaut Vertiefungen hat und um- 
gekehrt. Mit seiner Matrix ist er so innig verbunden, dass er sich erst nach dem 
Tode bei eintretender Fäulniss oder in selteneren Fällen auch in Krankheitszuständen 
während des Lebens ablöst. (Ausschuhen.) 
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Figur 303. Rechter Vorderhuf eines Pferdes, Figur 304. Huf (von dem ein grosser Theil 
von unten gesehen. der Wand fortgenommen ist, um das Innere 

1 Zehentheil des Tragrandes der Hornwand, desselben übersehen zu können). 
1° Seitentheil, 1“ Trachtentheil desselben. a Saumband. b Kronenrinne; sie schlägt 
2 Eckstrebenwand. 3 Weisse Linie, 3° am sich bei ce nach innen und vorn um und bil- 
Eckstrebentheil umgebogener Theil derselben. det den oberen Rand der Eckstrebenwand. 
4 Hornsohle. 4° Sohlenschenkel. 5 Hornstrabl. d Durchschnittsfläche der Schutzwand im 
6 Grube desselben. 7 Hornballen. Zehentheil, d’ im Trachtentheil. e Wage- 
rechte Durchschnittsfläche der Wand oberhalb 
des Tragrandes. f Blattschicht, f‘ Eckstrebentheil derselben. f“ Freigelegtes Hornblättchen. 
g Hornsohle. h Weisse Linie. i Kleiner Hornvorsprung in der Mitte des Zehentheils. k Strahl- 
theil, welcher mit dem oberen Rande der Eckstrebenwand verschmilzt. 1 Hahnenkamm des 
Hornstrahls; er theilt die muldenförmige Vertiefung m in die beiden oberen Strahlgruben. 


Man unterscheidet an der Hornkapsel drei verschiedene Theile, die indess 
so innig mit einander verschmelzen, dass sie nur künstlich von einander getrennt 
werden können. Diese Abtheilungen sind die Hornwand, die Hornsohle und der 
Hornstrahl. 


a) Die Hornwand ist der äussere sichtbare Theil des auf den Boden aufgesetzten 
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Fusses; sie bedeckt das Fussende von vorn und von den Seiten, biegt sich hinten 
an jeder Seite in einem spitzen Winkel nach der Mittellinie des Fusses zu um und 
läuft, indem sie einen nach hinten offenen Ausschnitt zur Aufnahme des Strahls 
bildet, eine kurze Strecke weit konvergirend nach vorn, um mit der Hornsohle und 
dem Hornstrahl zu verschmelzen. 

Man unterscheidet an der Hornwand die äussere gewölbte, glatte oder mit 
leichten Querrillen versehene, und die innere ausgehöhlte, mit zahlreichen Horn- 
blättchen besetzte Fläche, den oberen oder Kronenrand und den über die Sohlen- 
fläche hervorragenden unteren Rand oder Tragrand. Topographisch theilt man 
die Hornwand in den vorderen oder Zehentheil (Zebenwand), die beiden 
mittleren oder $eitentheile (Seitenwände) und die beiden hinteren oder Fersen- 
theile (Fersen- oder Trachtenwände). Die umgebogenen, zwischen Sohle und Horn- 
strabl laufenden und in ersterer sich verlierenden Wandtheile werden die Eck- 
streben (Eckstrebenwände) (Fig. 303, 2) genannt, während die Umbiegungsstellen 
selbst die Eckstrebenwinkel (Trachten, Eckwände) heissen. Die Richtung der 
Wand ist verschieden; die grösste Neigung zum Erdboden hat die Zehenwand und 
zwar an den Vorderfüssen mehr als an den Hinterfüssen (an den Vorderfüssen 
beträgt der Winkel nur 45° an den Hinterfüssen 50—55°); an den Seiten- 
und Trachtenwänden geht diese Neigung mehr in das Senkrechte über, doch bleibt 
an der lateralen Hufwand am normalen Huf die Neigung zum Erdboden und 
daher auch der Bogen des unteren Randes immer grösser als an der medialen 
Hufwand. 


Die Länge und Dicke der Wand varürt nicht allein bei den verschiedenen Thieren, son- 
dern auch an den Vorder- und Hinterhufen desselben Thieres und in den verschiedenen (ie- 
genden desselben Hufes. Die Länge der Zehenwand verhält sich zur Seiten- und Trachten- 
wand an den Vorderfüssen wie 3:2:1 (bei unter Beschlag stehenden Pferden in der Regel 
wie 21/,:2:1), ihre Dicke wie 4:3:2. An den Hinterfüssen stellt sich das Längen- 
verhältniss wie 2: 11/,:1, das Dickenverhältniss wie 3:21/,:2 heraus. Die stärkste Wand- 
abtheilung bildet der Ecekstrebenwinkel, welcher eine dicke dreikantige säulenartige Horn- 
masse darstellt. 

Die Hornwand setzt sich aus drei Schichten zusammen, welche den Abtheilungen der 
Lederhaut, die sich an ihrer Erzeugung betheiligen, vollkommen entsprechen. 

Die äussere oder Deckschieht ist die oberflächlichste der drei Schichten. Sie besteht 
aus einem weichen, elastischen Horn, quillt im Wasser stark auf, wird dann weisslich und: 
fasert sich in diesem Zustand leicht auf. Diese von dem Fleischsaum erzeugte Schicht bildet 
zunächst den oberen Rand der Hornwand und wird als solcher der Hornsaum oder das 
Saumband (Fig. 304, a) genannt. Der Hornsaum stellt einen gewölbten Streif dar, welcher 
entsprechend der Falzung des Fleischsaumes sich rings um den Fuss nach den Ballengegenden 
hinzieht, sich hier verbreiternd den Hornballen (Fig. 303, 7) bildet und endlich mit dem 
Hornstrahl ohne bestimmte Grenzen verschmilzt. Auf seiner inneren Fläche finden sich eine 
Menge feiner Löcher, die die Papillen des Fleischsaumes aufnehmen. Durch die weiche Be- 
schaffenheit und die elastischen Eigenschaften des Hornsaumes wird der Druck, den der 
obere Rand der Hornwand unter anderen Umständen auf die Grenze der Lederhaut und Huf- 
lederhaut ausüben würde, vermieden. 

Die von dem oberen Rand der Wand sich auf die äussere Wandfläche herunterziehen- 
den, vom Fleischsaum abstammenden Hornmassen sind für gewöhnlich nur sehr dünn, sie 
seben dem Huf ein glänzendes Ansehen und werden Glasur genannt. Bei den meisten 
Hufen fehlen dieselben indess mehr oder weniger, da sie durch die Raspel ete. künstlich ent- 
fernt werden. An jungen und im Beschlag vernachlässigten Hufen finden sie sich meist 
deutlich vor, besonders an den Trachtenwänden. Bei Krankheitszuständen (Kronentritten) 
bildet die Deekschieht öfter dieke, unregelmässige, die äussere Wandfläche mehr oder weniger 
bedeekende Platten und Wülste. 

Die mittlere oder Sehntzschieht wird von der Fleischkrone erzeugt. Sie ist die bei 
Weiten stärkste der drei Sehiehten und besteht aus dem zähesten und widerstandsfähigsten 


Hornwand. 879 


Horn des ganzen Hufes; sie quillt im Wasser fast gar nicht auf, lässt sich schwer schneiden 
und ist an ihrer inneren Abtheilung immer heller gefärbt als in ihrem äusseren Umfang. 
Ihren Anfang nimmt diese Schicht mit einer breiten Rinne, welche der Aufwulstung der 
Fleischkrone entspricht, Kronenrinne (Fig. 304, b) genannt wird und in ihrer ganzen Aus- 
dehnung mit trichterförmigen Oeffnungen versehen ist, die grösser sind als die des Horn- 
saumes und die Papillen der Kronenwulst aufnehmen. In der Ballengegend schlägt sieh die 
Kronenrinne um, verliert ihre Aushöhlung und zieht sich als ein nach aussen abgedachter 
flacher Streif zwischen dem Hornstrahl und dem Eckstrebentheil der Blattschicht nach vorn, 
um sich auf der äusseren Sohlenfläche zu verlieren. Als Tragerand kommt nur diese Schicht 
in Betracht. 

Die Blatt- oder Verbindungsschicht (Fig. 304, f) ist die innerste Schicht der Hornwand 
und verbindet letztere mit der Fleischwand. Sie besteht aus einer ebenso grossen Anzahl 
Hornblättehen als die Fleischwand Fleischblättchen hat, die, wie schon erwähnt, mit den 
Hornblättehen einander abwechseln.. An den Eckstreben schlägt sich diese Schicht, ent- 
sprechend der Fleischwand, ebenfalls nach innen um und bildet den Eckstrebentheil der 
Blattschieht, deren Blätter allmählich kürzer werden, entfernter von einander stehen und 
dann gänzlich aufhören. Die einzelnen Blätter sind im frischen Zustand weiss, glatt und 
schlüpfrig; im getrockneten ziemlich steif und meist etwas wellenförmig gebogen. Sie fangen 
an der Kronenrinne schmal an, verbreitern sich und hören da, wo Wand und Sohle zusammen- 
stossen, scheinbar ganz auf. In Wirklichkeit laufen sie aber in ihrer ganzen Breite zwischen 
der Schutzschicht und dem Sohlenrand herab und bilden zwischen beiden das Verbindungs- 
mittel, welches den Namen weisse Linie (Fig. 304, h) erhalten hat. Diese besteht aber 
nicht allein aus den Hornblättehen der Blattschicht, sondern auch aus demjenigen Röhren- 
horn, welches die an den unteren Enden der Fleischblättchen befindlichen Zotten erzeugen; 
sie giebt sich am zubereiteten Huf durch ihre weichere Beschaffenheit, ihr fast wachsartiges 
Aussehen und besonders dadurch zu erkennen, dass sie von kleinen weisslichen, parallel 
nebeneinander liegenden Striehen durchsetzt ist, die eben der Ausdruck der so weit herunter- 
gedrungenen Hornblättchen sind, 
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Figur 305. Querschnitt durch die Blattschicht des Hufes. (Vergrössert.) 
a Innerster Theil der Schutzschicht der Hornwand. b Körper der Fleischwand. ce Verhornter 
Theil der Hornblättehen. ec’ Unregelmässige, nicht bis zum Körper der Fleischwand reichende 
Hornblättehen. ce‘ Querdurchschnitte der den verhornten Theil der Hornblättchen leisten- 
artig umgebenden Schleimschicht, welche sich in der Figur wie Zacken oder Fiedern eines 
Blattes ausnehmen. d Fleischblättehen. d’ Gespaltene Fleischblättehen. d“ Querdurch- 
schnitte der die Fleischblättehen umgebenden Leisten. e Arterielle Gefässe. 


Die Hornblättchen haben wie die Fleischblättehen ebenfalls parallele Leistehen, welche 
sich zwischen die Leistehen der Fleischblättehen einschieben und sich im Kleinen verhalten 
wie Hornblättehen und Fleischblättehen im Grossen (ef. Fig. 305). Diese Leistehen, die sich 
auf Durchschnitten wie seitliche Nebenblättchen ausnehmen, verhornen indess nicht, sondern 
bestehen aus weichen Zellen, die den Zellen der Schleimschicht der Oberhaut gleichen. Eine 
wirkliche Verhornung tritt nur in der Mittellinie der Hornblättchen auf. 


b) Die Hornsohle (Fig. 303, 4) bildet eine starke, von der Fleischsohle erzeugte 
Hornplatte, die die untere Fläche des Fusses bedeckt und in welche sich von hinten 
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nach vorn der Hornstrahl und die Eckstrebentheile der Hornwand wie ein Keil 
hineinschieben. Durch diese Unterbrechung zerfällt die Sohle in einen vorderen 
zusammenhängenden Theil oder den $ohlenkörper (Fig. 303, 4) und in die beiden 
Sohlenäste oder die Sohlenschenkel (4). Je nach der Wandabtheilung, mit 
welcher sie in Verbindung steht, unterscheidet man an der Sohle auch noch einen 
Zehentheil und die Seiten- und Trachtentheile. 

Man betrachtet an der Sohle eine obere und eine untere Fläche, einen vorderen 
bogenartigen und einen hinteren winkelig ausgeschnittenen Rand. Die obere 
Fläche ist gewölbt, doch in verschiedenen Graden, an den Hinterfüssen mehr als 
an den vorderen. Ihr höchster Punkt findet sich an der Spitze des Hornstrahles; 
von da dacht sie sich nach dem äusseren Rand allmählich ab und steigt in der 
unmittelbaren Nähe der Wand wieder ein wenig empor. Diese ganze Fläche ist 
mit kleinen trichterförmigen Oeffnungen versehen, in welchen die Zotten der Fleisch- 
sohle stecken. Die untere Fläche ist bei gleichmässiger Dicke des Sohlenhorns 
in demselben Masse ausgehöhlt, wie die obere gewölbt erscheint. Der äussere 
Rand verbindet sich mit der Hornwand mittelst der weissen Linie. Der innere 
ausgeschnittene Rand gehört der Sohle nur soweit allein an, als sich zwischen ihm 
und den Eckstrebenwänden der Wand noch Spuren der ebenfalls umgebogenen 
weissen Linie nachweisen lassen. Im vorderen Theil dieses Randes verbinden sich 
Sohle und Hornstrahl. 

Das Sohlenhorn ist zwar auch ein festes Horn, aber es geht ihm die Zähigkeit 
und Widerstandsfähigkeit ab, durch welche sich das Wandhorn auszeichnet. Bei 
grösserer Ansammlung stösst es sich in grösseren oder kleineren Platten oder 
Schuppen oder in mehr mürben bröckligen Massen ab, wodurch die untere Sohlen- 
fläche immer ein mehr rauhes Ansehen erhält. 

c) Der Hornstrahl (Fig. 303, 5), gleicht in seiner Form dem vom Fleischstrahl 
überzogenen Strahlkissen und schiebt sich wie ein Keil in den von den Eckstreben 
gebildeten Ausschnitt der Hornwand und zwischen den vorderen Theil der Sohlen- 
schenkel ein. Man kann an ihm, wie am Strahlkissen, vier Flächen und zwei Enden 
unterscheiden. Die obere Fläche bildet eine lange, muldenförmige, durch zwei 
Seitenflächen abgegrenzte Vertiefung, aus deren Mitte sich in ihrem hinteren Theil 
ein starker Fortsatz erhebt, welcher die Vertiefung in zwei seitliche Hälften — die 
oberen Strahlfurchen — theilt. Dieser Fortsatz heisst der $trahlkamm, 
Kammfortsatz oder Hahnenkamm; er entspricht der Vertiefung in der unteren 
Fläche des Strahlkissens und geht mit seinem hinteren Theil seitlich in die sich 
beckenförmig ausbuchtenden Hornballen über. Die ganze obere Fläche ist mit 
feinen punktförmigen Oeffnungen besetzt, welche die Zotten des Fleischstrahls auf- 
nehmen. Die untere Fläche muss am normalen Huf mit dem Tragrand der 
Wand in einer Ebene liegen; sie ist hinten am breitesten und spitzt sich nach vorn 
zu. In der Mittellinie findet sich in ihrem hinteren Theil eine tiefe Furche, die 
mittlere Strahlfurche oder Strahlgrube (Fig. 303, 6), welche sich in den Hahnen- 
kamm der oberen Fläche hineinzieht. Die Hornmassen des Strahles, welche diese 
Grube seitlich umfassen, nennt man die S$trahlschenkel. Die beiden Seiten- 
flächen verbinden sich in ihrem oberen Theil mit der inneren (unteren) Fläche 
der Eckstrebenwände und dem hinteren ausgeschnittenen Sohlenrand. Ihr unterer 
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Theil ist frei und von den Eckstreben durch die seitlichen oder unteren Strahl- 
furchen getrennt. 

Das vordere Ende oder die Strahlspitze reicht weiter nach vorn unter 
die Sohle, als das vordere Ende der oberen Strahlfläche im Innern des Hufes geht. 

Das hintere Ende oder der Grund des Strahles ist der breiteste Theil des- 
selben; er wird durch die Strahlschenkel, die hier in die Hornballen übergehen, 
gebildet. 

Der Huf besteht, mit Ausnahme der unmittelbar an der Huflederhaut liegenden und den 
Zellen der Keimschicht der Oberhaut zu vergleichenden jüngsten, unverhornten und kern- 
führenden Zellen, aus verhornten, platten Zellen, welche überall da, wo Zotten an der Huf- 
matrix vorkommen, auf diesen und den Zwischenzottenräumen gebildet werden und durch 
koncentrische Schiehtung um die Zotten herum so viele Säulchen oder Röhrchen darstellen, 
als Zotten der Huflederhaut vorhanden sind. Diese Röhrchen liegen parallel neben einander 
und werden aufs Innigste durch das in den Zwischenzottenräumen erzeugte Zwischenröhrchen- 
horn mit einander verbunden; in ihrem Innern sind sie mit locker aneinander liegenden 
Zellen ausgefüllt oder mehr oder weniger lufthaltig. @Querschnitte von aus Röhrchenhorn be- 
stehenden Theilen haben daher eine feinlöcherige Beschaffenheit. Das Blättchenhorn besteht 
nicht aus Hornröhrehen, sondern setzt sich aus dicht nebeneinander gelagerten langgestreckten 


Zellen zusammen. Entwiekeln sich aber an den Fleischblättchen durch Krankheitsprocesse 
Zotten, so können auch hier den Hornröhrchen ähnliehe Bildungen vorkommen. 


Blutgefässe und Nerven. Die zahlreichen Arterien der Huflederhaut kommen von den 
Aa. digitales. Die Venen bilden mächtige Venennetze, aus denen der Abfluss in die Vv. 
digitales stattfindet. Die Lymphgefässe entspringen in Spalträumen, namentlich in denen 
der Ballen. Die Nerven stammen vom N. ulnaris und medianus, speciell von den Nn. 
digitales. 


6. Die Kastanien und der Sporn. 


Als Kastanien oder Hornwarzen bezeichnet man die an den Schulter- und 
Beckengliedmassen des Pferdes vorkommenden Jlänglichen, flachen Hornmassen, 
welche sich über die Hautfläche erheben und in ihrem Bau mit dem Hufhorn viel 
Aehnlichkeit haben. "An den Schultergliedmassen sitzen sie an der medialen 
Fläche der Speiche etwas rumpfwärts von der Vorderfusswnrzel, an den Becken- 
sliedmassen an der medialen Seite des Hintermittelfusses, zehenwärts vom Sprung- 
gelenk. 


Die Lederhaut hat an dieser Stelle kleine, längliche Papillen, welche nach Art der Huf- 
lederhaut ein Röhrehenhorn bilden, dem indess die Festigkeit des Hufhorns abgeht. (Beim 
Esel fehlen die Kastanien an den Hinterfüssen ganz, beim Maulthier sind sie an denselben 
sehr klein.) 

Der Sporn ist eine kleine, rundliche bis cylindrische Hornmasse, welche am 
Fesselgelenk in der Haarzotte liegt und ebenfalls aus Hornröhrchen besteht, die 
von den an dieser Stelle vorhandenen Hautpapillen erzeugt werden. Man hat beide 
Gebilde als rudimentäre Analoga der Afterzehen resp. Afterklauen anderer Thiere 
aufgefasst. 


C. Allgemeine Decke der Wiederkäuer. 


Bei den Wiederkäuern bildet die allgemeine Decke an einzelnen Stellen theils 
Verdoppelungen, theils Einstülpungen, die dem Pferd fehlen. Beim Rind ent- 
steht durch Duplikatur der Haut an der Brust in der Mittellinie eine, je nach der 
Rasse, mehr oder weniger ausgeprägte Falte,. welche der Brustlappen oder Triel 
genannt wird. 

Aehnliche Hautfalten finden sich bei Schafen der Merinorasse am Hals (Kragen). 
Kleinere Hautverlängerungen, die sogenannten Glöckchen, sind bei Ziegen am 
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Hals in der Kehlgangsgegend wahrzunehmen. Eigenthümliche $chmiergruben, d. h. 
reichlich mit Schweiss- und Talgdrüsen versehene Vertiefungen der Haut, in denen 
sich die Sekrete dieser Drüsen als fettig-schmierige Massen anhäufen, zeigt das 
Schaf. Eine derselben — die häutige Thränengrube — findet sich am Kopf 
unter dem medialen Augenwinkel an der äusseren Fläche des Thränenbeins, eine 
andere — die Leistentasche, Mammartasche — in der Leistengegend, sowohl bei 
männlichen als weiblichen Thieren, zur Seite der rudimentären oder entwickelten 
Milchdrüsen. Eine dritte, noch eigenthümlichere Hauteinstülpung liegt zwischen 
den Zehen des Schafes; sie hat den Namen Klauensäckchen erhalten. Dasselbe 
mündet im Klauenspalt in der Gegend des Fesselkronengelenks mit einer kleinen 
Öeffnung nach aussen; der den Ausführungsgang des Klauensäckchens darstellende, 
ziemlich enge Kanal geht schräg nach unten und hinten, erweitert sich dann plötz- 
lich und bildet eine oben und hinten liegende, beträchtliche blindsackartige Aus- 
buchtung. Gurlt vergleicht das Klauensäckchen mit einer stark gebogenen Retorte, 
in welcher die Kugel und der Hals einander nahe liegen. Es ist im Innern mit 
dünnen Haaren besetzt und mit zahlreichen Hautdrüsen versehen. Der Nutzen 
dieser den anderen Hauswiederkäuern fehlenden Schmiergruben ist nicht hinlänglich 
bekannt. 

Die eigentliche Haut ist beim Rind verhältnissmässig sehr stark; bei den 
kleinen Wiederkäuern dagegen ziemlich dünn; bei der Ziege ist das Gewebe der- 
selben von festerem Gefüge, als beim Schaf. Die Muskeln der Haut verhalten sich 
ähnlich, wie beim Pferd; doch kommt der Halshautmuskel nicht vom Brustbein, 
sondern geht von der Mittellinie des Halses kopfwärts und bedeckt den Halstheil 
des Gesichtshautmuskels; beim Schaf und der Ziege fliesst der Schulterhautmuskel 
mit dem Bauchhautmuskel mehr zusammen. Das Rind hat ausser den übrigen Haut- 
muskeln noch einen starken $tirnhautmuskel, M7. frontalis, welcher sich in den 
Nasenhautmuskel fortsetzt. 

Die Drüsen der Haut sind beim Rind im Allgemeinen viel weniger entwickelt 
als beim Pferd. Die Talgdrüsen sind einfacher, tiefer gelb gefärbt und haben nicht 
selten nur eine einzige oder nur wenige Ausbuchtungen; die Schweissdrüsen bilden 
keine Knäuel, sondern dicke, mehr oder weniger geschlängelte Schläuche, die 
sich nach ihrer Ausmündungsstelle zu etwas verengern. Das Schaf hat dagegen 
stärker entwickelte Talg- una Schweissdrüsen. Ihr Sekret häuft sich namentlich bei 
den Merinoschafen in der Wolle an, verursacht die fettig-klebrige Beschaffenheit 
derselben und stellt den sogenannten Fettschweiss der Wolle dar. 

Die Haare des Hausrindes verhalten sich im Allgemeinen wie beim Pferd; 
doch fehlen die Mähnen, die Haarzotte und die Schweifhaare. Der mit Deckhaaren 
besetzte Schwanz hat nur an seinem Ende einen starken Büschel (Quast) langer 
starker Haare. Die Deckhaare, deren Farbe sich nach den verschiedenen Rassen 
richtet, sind meist länger als beim Pferd und an der Stirn kraus. Von den 
kleinen Wiederkäuern hat die Ziege schlichte Deckhaare, zwischen welchen sich 
sehr feine Flaumhaare befinden; eigenthümlich sind der Ziege noch die Bart- 
haare. Die Haare des Schafes werden im Allgemeinen Wolle genannt, doch 
hängt die Beschaffenheit derselben theils von der Rasse, theils von den Körper- 
gegenden ab, auf welchen sie wachsen. Man unterscheidet 1. das kurze straffe 
Haar, welches die Bekleidung der Beine und des Gesichts und bei allen wilden 
tassen auch die des Rumpfes bildet. 2. Das lange Grannenhaar ist meist 
markhaltig (bei der New-Leicester-Rasse aber. markfrei), nicht gekrümmt und hat 
tief liegende Haarzwiebeln. Bei den sogenannten Landrassen und den meisten 
englischen Rassen ist das Grannenhaar mit dem Wollhaar untermischt. 3. Das 
eigentliche Wollhaar ist stets markfrei, kürzer, bald mehr, bald minder ge- 
kräuselt und fast allen Haarkleidern der verschiedenen Rassen beigemischt. Als 
alleinige Bekleidung findet man es nur bei einigen Kulturrassen, ganz besonders 
bei dem Merinoschaf. Die Merinowolle hat die Eigenschaft, sich in- und aneinander 
zu schmiezen und mehr oder weniger zusammenhängende Gruppen — Strähnchen, 
Stapel, Vliess — zu bilden. Die Haare des Wollschafs stehen zu m. o. w. rund- 
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lichen Gruppen oder Nestern (von meist 10—12 Haaren) vereinigt, während sie bei 
der Ziege mehr gleichmässig vertheilt sind und meist kurze Reihen (von 3 bis 
5 Haaren) bilden. 

Die hornigen Bekleidungen der Fussenden der Wiederkäuer werden 
Klauen oder Klauenschuhe genannt. Die Matrix derselben verhält sich, abge- 
sehen davon, dass das Strahlkissen und der Fleischstrahl fehlen, ähnlich 
wie beim Pferd; sie besitzt theils Zotten, theils Blättchen. Jede Zehe hat einen 
Fleischsaum, eine Fleischkrone, eine Fleischwand und eine Fleischsohle. Der 
Fleischsaum umgiebt die Zehe ringförmig, verbreitert sich nach hinten (volar) 
beträchtlich und bildet hier seinen Ballentheil, der sich mit dem Ballentheil der 
anderen Zehe nicht selten durch eine mehr oder weniger breite Brücke verbindet. 
Die Kronenwulst ist sehr breit und mehr flach; die Blättchen der Fleisch- 
wand sind weniger breit und lang als beim Pferd und ohne Seitenleisten. Die 
Fleischsohle ist verhältnissmässig gross, sie geht in den Ballentheil des Fleisch - 
saumes über. Die Klauen selbst haben etwa die Gestalt eines in der Mittellinie 
getheilten Pferdehufes, welcher durch eine mediale Wand geschlossen ist und dem 
der Strahl fehlt. Die Klauen der Hinterfüsse sind länger und schmäler, als die 
der Vorderfüsse. Man unterscheidet an jeder Klaue die Hornwand und die Horn- 
sohle. Die dem Klauenspalt abgewandte Fläche der Hornwand ist gewölbt und an 
ihrem Zehentheil etwas nach innen gekrümmt, die Spaltwand ist eben, leicht aus- 
gehöhlt; beide Wände stossen in einem stumpfen, etwas ausgeschweiften Rand zu- 
sammen; ein Eckstrebentheil der Wand fehlt. Die Kronenrinne ist entsprechend 
der Kronenwulst flach und sehr breit. 

Die Zusammensetzung der Hornwand ist dieselbe wie beim Pferd. Die äussere Schicht 
bildet den aus Weichhorn bestehenden Hornsaum und den Hornballen. Dje mittlere Schicht 
ist die mächtigste und besteht aus einem sehr zähen, widerstandsfähigen Röhrchenhorn; die 
innere Schicht wird durch die Hornblättchen gebildet, denen die Nebenleisten fehlen. Die 
Hornsohle verbindet sich mit der Hornwand durch die weisse Linie und geht nach hinten 
(volar) ununterbrochen in den rumpfwärts gebogenen Hornballen über, welcher häufig mit 
dem Hornballen des anderen Klauenschuhes in Verbindung steht. 


Bei den kleinen Wiederkäuern verhalten sich die Klauen ähnlich wie beim 
Rind, doch ragt der Tragrand der Hornwand verhältnissmässig noch weiter über die 
nur schmale Hornsohle hinaus. 

An der volaren Fläche des Fesselgelenkes finden sich noch kleine, rundliche 
oder dreiseitige, kapselartige Horngebilde vor, welche zum Unterschiede von den be- 
schriebenen wahren Klauen Afterklauen genannt werden. Ihre Matrix wird durch 
einen kleinen, dreiseitigen, pyramidenförmigen Vorsprung gebildet, welcher meist 
kleine Knöchelchen einschliesst; an demselben kommen alle Theile vor, die sich an 
der Matrix der wahren Klaue finden, weshalb man an den Afterklauen auch die- 
selben Hornschichten unterscheiden kann. Oefter werden die Afterklauen verhält- 
nissmässig lang. 

Am Kopf der Wiederkäuer finden sich noch starke, kompakte, hornige Gebilde, 
welche die Hornfortsätze der Stirnbeine (Fig. 306, 1) scheidenartig überziehen und 
sich hinsichtlich ihres Umfanges, ihrer Länge etc. wesentlich nach den letzteren 
richten. Diese Hornscheiden sind unter dem Namen Hörner, Cornua, bekannt; sie 
werden von dem die Hornzapfen überziehenden Theil der Lederhaut in ähnlicher 
Weise erzeugt, wie die hornigen Bedeckungen der Fussenden. Nach eingetretener 
Fäulniss lösen sie sich von den Hornzapfen los und trennen sich, unter patholo- 
gischen Verhältnissen in seltenen Fällen auch schon während des Lebens, von ihrer 
Matrix. Auf die Grösse, Gestalt, Richtung der Hörner ist auch die Art, die Rasse 
und das Geschlecht der Thiere von Einfluss. Weibliche Thiere haben in der Regel 
kleinere Hörner oder auch gar keine; in seltenen Fällen fehlen dieselben auch den 
männlichen Thieren (ungehörnte Rassen). 

Die Matrix der Hörner oder die Hornlederhaut (Fig. 306, 2) ist eine unmittelbare 
Fortsetzung der Lederhaut, welche an den Hornzapfen ihre Drüsen verliert und die Eigen- 
thümlichkeit annimmt, sich fest mit einander vereinigende epidermoidale Zellen in grosser Menge 
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zu bilden. Es finden sich an ihr, wie an der Huflederhaut, kleine, mit Gefässen versehene Zotten, 
die sich meist, da sie nur einen sehr geringen Umfang haben und von der jüngsten Zellen- 
schicht umgeben sind, dem unbewaffneten Auge entziehen, so dass die vom Horn befreite 
Hornlederhaut meist ein glattes Aussehen hat. An passenden Schnitten ergiebt sich jedoch, 
dass die Zöttchen gerade so in kleinen Löchern der inneren Hornfläche stecken, wie die Pa- 
pillen der Huflederhaut in den verschiedenen Theilen der Hornkapsel, und dass sich auch 
die Bildungsverhältnisse in ähnlicher Weise gestalten. 


An jedem Horn (Fig. 306, 5) unterscheidet man den Grund oder die Wurzel, das 
Mittelstück und die Spitze. Die Wurzel ist der weiteste Theil des Horns und stösst am 
Grunde, der Hornfortsätze mit der behaarten Haut zusammen; dieHornmassen sind hieram 
schwächsten, am Rand etwas weicher 
und von mehr oder weniger Haaren 
durchsetzt. Das Mittelstück oder der 
Körper ist derjenige Theil des Hor- 
nes, welcher den Hornzapfen unmittel- 
bar umgiebt und nach Massgabe des 
letzteren ausgehöhlt ist. Die Horn- 
massen des Mittelstücks nehmen spitzen- 
wärts allmählich an Stärke zu und 
zeigen auf ihrer Aussenfläche, beson- 
ders nach dem Grunde hin, mehr oder 
weniger deutlich ausgeprägte ring- 
artige Erhabenheiten und Vertiefungen. 
Die Spitze ist der (bis auf einen un- 
bedeutenden Mittelkanal) nicht hohle, 
sondern solide Endtheil des Hornes; sie 
ist meist abgestumpft, glatter als das 
Mittelstück und hat bei den verschie- 
denen Thieren eine sehr verschiedene 
Länge und Richtung. 

Die Hörner des Hausrindes sind 
rund oder nur schwach zusammenge- 
drückt und mehr oder weniger ge- 
bogen; beim Stier sind sie kürzer als 


Horn der Wiederkäuer 


Figur 306. 
(Siedamgrotzky). 
I. Längsschnitt durch Horn und Hornzapfen vom 


Kalb. 1 Hornzapfen. 2 Lederhaut, welche als 
Hornlederhaut den Hornzapfen überzieht. 2’ Pa- 
pillen derselben. 3 Rete Malpighi. 4 Epidermis 
der Haut. 5 Horn. 
II. Längsschnitt vom Grund des Schafhorns. 1 
bis 5 wie oben. 6 Die punktirten Linien zeigen 
den Verlauf der Hornröhrehen; die vom Grund 
des Horns stammenden haben auf der Höhe der 
Ringe stärkere Abstände als an den Furchen. 


beim Ochsen; die längsten Hörner 
haben die ungarischen Ochsen. Beim 
Schaf sind die Hörner mehr zusam- 
mengedrückt, fast dreikantig, je 
nach der Rasse verschieden lang und 
verschieden gerichtet und gewunden. 
Das ungarische Zackelschaf hat sehr 
lange, mehr schlanke, fast gerade nach 
aufwärts gerichtete, schraubenförmig 
gewundene Hörner; bei den Schafen 
der Merinorassen sind dieselben dicker, 


sie machen ihre Windungen nach aussen 
und unten. Die Ziege hat lange, komprimirte, halbmondförmig gebogene Hörner 
mit vorderem scharfen und hinterem abgerundeten Rand, welche nach oben, hinten 
und aussen gerichtet sind. Solchen Wiederkäuern, welchen die Horufortsätze fehlen, 
fehlen auch die Hörner, wo sich dagegen an den Stirnbeinen mehr Hornfortsätze 
finden, als die gewöhnlich vorkommende Zahl, finden sich dem entsprechend dann 
auch mehr Hörner, wie dies bei den kleinen Wiederkäuern, namentlich bei Ziegen 
gar nicht selten der Fall ist. 
Die Bildung der Hörner fällt mit der Entwiekelung der Hornfortsätze zusammen und 
beginnt erst, nachdem die Thiere geboren sind. Nach Siedamgrotzky’s Untersuchungen 
bildet sich zunächst eine kleine Erhabenheit des Stirnbeins; auf dieser erhebt sich sodann das 
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Corium zu einem stumpfen Kegel, auf welchem unter Zunahme der Papillen und Schwund 
der Haare eine stärkere Epidermisproduktion und dadurch die Bildung eines hornigen Hohl- 
kegels stattfindet. In der Jugend ist die Hornlederhaut sehr stark, so dass das junge Horn 
auf dem etwas zurückgebliebenen Hornzapfen verschiebbar bleibt. Mit vollkommener Ent- 
wickelung des Thieres wächst der Hornfortsatz mehr und es bleibt zwischen ihm und der 
Hornscheide nur eine dünne Schicht der Hornlederhaut, die keine Verschiebung zulässt. Die 
Stärke des Hornwachsthums ist in der Jugend stärker als im Alter. 

Von besonderem, nicht näher bekanntem Einfluss auf das Hornwachsthum ist, wie be- 
reits angedeutet, das Geschlecht der T'hiere. Dies spricht sich durch die verschiedene Form 
und Länge der Hörner des Stieres, des Ochsen, der Kuh, des Widders, des Hammels und des 
Mutterschafes aus. Die Ringe verdanken ihre Entstehung einer periodischen Mehrproduktion 
von Horn am Grund der Hörner; nur bei der Kuh ist es bekannt, dass diese mit der Träch- 
tigkeit im Zusammenhang steht, so dass sich nach jeder Geburt ein Ring bildet; diesen Vor- 
gang benutft man zur Altersbestimmung der Thiere. Die verschiedenen Formen der Hörner 
sind, abgesehen von der Form des Hornzapfens, noch bedingt durch die ungleiche Stärke 
der Hornproduktion an den verschiedenen Stellen der Hornlederhaut; hierdurch erleidet der 
Hohlkegel durch stärkere Nachschiebungen an einer Seite eine Ablenkung der Spitze nach 
der anderen Seite, d. h. eine dauernde Biegung. Das schraubenartige Verhalten des Horms 
hängt von der Art und Grösse der Biegungen des Hornfortsatzes ab. 

Im Wesentlichen ist der feinere Bau der Hörner dem des Hufhorns gleich; es bilden 
sich aus Epidermiszellen bestehende Röhrchen von sehr feinem Kaliber, die durch eine eben- 
falls zellige Zwischenröhrensubstanz mit einander verbunden werden. Die Röhrchen, welche 
beim Rind sich nur an einzelnen Stellen des Horns als solche nachweisen lassen, sind beim 
Schaf viel leichter erkennbar; sie haben einen geschwungenen, wellenförmigen Verlauf und 
sind stellenweise, ähnlich wie die Hornröhrehen des Hufes, von locker liegenden Zellen an- 
gefüllt, namentlich diejenigen, die von der Spitze des Hornzapfens ausgehen. Diese Zellen 
sind in den Röhrehen der Hörner, ebenso wie in den Hornröhrehen des Hufes epidermoidale 
Elemente (Siedamgrotzky). 


D. Allgemeine Decke des Schweines. 


Die Haut des Schweins weicht in ihrem Bau und Verhalten nicht wesentlich 
von der der anderen Thiere ab; an der Kehle finden sich bei einzelnen Thieren 
Glöckchen, wie bei der Ziege. Das Unterhautgewebe ist meist sehr fettreich und 
bildet namentlich bei einzelnen Rassen einen mächtigen Panniculus adiposus (Speck), 
Die Hautmuskeln zeigen einige Besonderheiten. Der Gesichtshautmuskel fängt schon 
an der Schulter an und kreuzt sich mit dem Halshautmuskel; an der Schulter ist 
er stark, am Kopf dagegen schwach, sehr blass und, da er mit der Haut sehr fest 
verbunden ist, schwer darstellbar. Der Schulterhautmuskel fehlt; der Bauchhaut- 
muskel verhält sich im Allgemeinen wie beim Pferd. — Die Talgdrüsen sind klein 
und sparsamer vorhanden als bei den anderen Thieren; die $chweissdrüsen sind 
dagegen sehr bedeutend entwickelt, von meist gelber bis bräunlicher Farbe und 
leicht mit blossem Auge wahrzunehmen. Sie häufen sich an einzelnen Körperstellen 
zu starken Drüsenkomplexen an, so namentlich, wie Franz Müller zuerst nach- 
wies, als Carpealdrüsen an der medialen und Beugeseite des Vorderfusswurzel- 
gelenks, woselbst sich 2—4 enge Hauteinstülpungen befinden, in welche diese 
Drüsenhaufen einmünden. An den Zehen, Theilen der Füsse, zwischen der Klauen- 
spalte, und an noch anderen Körperstellen finden sie sich ebenfalls in beträchtlicher 
Anzahl vor und münden meistens frei aus. 

Die Haare stehen bei dem Hausschwein viel weniger dicht als bei den übrigen 
Hausthieren; manche Schweinerassen (besonders die chinesischen und deren Ab- 
kömmlinge) erscheinen fast kahl. Die unter dem Namen Borsten bekannten Deck- 
haare sind ziemlich lang, steif und mehr trocken, an der Spitze spaltbar und stehen 
in kleinen Gruppen, meist zu dreien, zusammen. Zwischen ihnen finden sich noch 
dünnere und weichere Haare. Am Nacken und am Rücken sind die Borsten am 
längsten und bilden hier eine Art Mähne. : 

Die Klauen und ihre Matrix gleichen im Wesentlichen den Klauen der Wieder- 
käuer. Der Ballentheil des Fleischsaumes weicht jedoch insofern ab, als er sich 
bedeutend weiter unter die Sohlenfläche der Zehe hinzieht, viel stärker entwickelte 
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Papillen hat und einen starken Hornballen erzeugt, der mit dem Hornstrahl des 
Pferdes eine gewisse Aehnlichkeit hat. Ganz besonders ist dies auffallend, wenn 
die Klauenbeine verschmolzen sind; dann bildet sich für die beiden wahren Zehen 
eine gemeinschaftliche, hufähnliche Klaue, in welcher die beiden Ballen zu einem 
strahlähnlichen Körper zusammengeflossen sind. Die Hornsohle ist nur kurz. Die 
Afterklauen sind verhältnissmässig viel stärker als bei den Wiederkäuern; sie ver- 
halten sich in allen ihren Theilen ähnlich wie die wahren Klauen. 


E. Allgemeine Decke der Fleischfresser. 


Die eigentliche Haut der Fleischfresser verhält sich wie die Haut der übrigen 
Thiere; ihre Muskeln sind verhältnissmässig stark. Gesichts- und Halshaut- 
muskel fliessen zusammen; am Kopf geht aus ihnen der kräftige M. risorius und 
‚ein starkes Muskelbündel hervor, welches an das Ohr tritt. Der Halshautmuskel 


entspringt nicht am Brustbein; er verhält sich ähnlich wie bei den Wieder- 
käuern. 


Man kann am gesammten M. subeutaneus faciei et colli drei Schichten unterscheiden: 
a) das Stratum superficiale, ein vom Manubrium sterni bis in den Kehlgang reichender, 
ventraler Quermuskel; b) das Stratum medium (Platysma myoides), ein am Nacken, den 
Seitenflächen des Halses und Kopfes liegender schrägfaseriger Muskel, der in den M. risorius 
übergeht; e) das Stratum profundum (M. submentalis), ein im Kehlgang liegender und 
in die Seitenflächen des Gesichts und den M. depressor auris ausstrahlender Muskel. Ein M. 
frontalis ist nicht vorhanden. Der M. oceipitalis ist kein Hautmuskel; derselbe liegt vom 
Oceiput bis zum Frontale auf dem M. temporalis und unter dem M. scutularis. 

Der Schulterhautmuskel fehlt. Der Bauchhautmuskel befestigt sich 
nicht an den Dornfortsätzen der Wirbel, sondern verbindet sich in der Mittellinie 
des Rückens sehr fest mit der Haut, die sich hier stark in die Höhe ziehen lässt. 
Die Hautdrüsen weichen in ihrem allgemeinen Verhalten nicht wesentlich ab. Die 
entwickeltsten Schweissdrüsen finden sich beim Hund an den Sohlenballen; ihr 
Schweisskanal ist mehr oder weniger geschlängelt (ganz besonders stark bei der 
Hyäne). Bei der Katze sind die Talgdrüsen namentlich an den Lippen sehr stark. 
Ueber die Analdrüsen und Analsäcke s. S. 420. 

Die Beschaffenheit der Deckhaare hängt beim Hund von den verschiedenen 
Rassen ab; hiernach sind sie bald länger, bald kürzer, gewellt, weicher oder starrer. 
Die Fühlhaare sind stark. Bei der Katze sind die Deckhaare sehr fein und weich; 
die Fühlhaare sind, ganz besonders bei den grossen Katzen, sehr stark, lang und 
starr und jederseits meist in vier Hauptreihen angeordnet. 

An den Füssen der Fleischfresser finden sich ausser den hornigen Ueberzügen 
der letzten Zehenglieder noch haarlose, kissenartige Hervorragungen der Haut, 
mit welchen die Thiere beim Gehen auftreten. Dieselben werden die Ballen ge- 
nannt und in Sohlenballen und Zehenballen unterschieden. An jeder Extremität 
kommt nur ein $Sohlenballen vor; er ist der beträchtlichste, hat eine rundlich- 
herzförmige Gestalt und sieht mit einer Spitze nach vorn. Er erstreckt sich von 
den Enden der Mittelfussknochen bis fast zu den Enden der ersten Zehenglieder, 
liegt also so, dass beim Auftreten die Gelenke der Metacarpalknochen und ersten 
Zehenglieder (Fesselgelenke) auf ihn zu ruhen kommen. Die Zehenballen sind 
beträchtlich kleiner als der Sohlenballen des betreffenden Fusses, von rundlich-drei- 
eckiger Gestalt und liegen unter dem zweiten und dritten Zehenglied derartig, dass 
beim Auftreten das zwischen diesen beiden Gliedern befindliche Gelenk auf sie zu 
liegen kommt. 

Die Grundlage der Ballen besteht aus Bindegewebe, elastischem Gewebe und Fett und 
bildet ein kissenartiges, von der äusseren Haut überzogenes Polster, welches mit den Knochen 
durch elastische und fibröse Stränge in Verbindung steht. Die Sohlenballen sind überdem 
noch mit eigenthümlichen, von den Muskeln ausgehenden Spannapparaten versehen (ef. 
S. 261 und S. 325). 


An der hinteren Fläche des Vorderfusswurzelgelenks, mehr lateral und distal 
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von dem Erbsenbein, liegt noch eine von der äusseren Haut überzogene, haarlose 
Hervorragung, der Garpalballen, (kleiner Sohlenballen, Franck).- Dieser hat eine 
ziemlich beträchtliche Fleischmasse und Fett zur Grundlage und kommt beim Auf- 
treten der Thiere nicht in Betracht. 

Die die Sohlen- und Zehenballen überziehende Haut ist mit sehr entwickelten Papillen 
versehen und mit einer beträchtlichen hornartigen Epidermisschicht bedeckt, über welche 
kleine Zotten und Blättehen hervorragen und der Haut des Ballens ein rauhes Aussehen ver- 
leihen. Die Grundlage dieser Verlängerungen wird durch die längeren Papillen gebildet. 
Talgdrüsen sind in der Ballenhaut nicht nachzuweisen, jedoch starke Schweissdrüsen mit ge- 
schlängelten Ausführungsgängen. 

Die hornigen Bedeckungen der letzten Zehenglieder werden bei den Fleisch- 
fressern Krallen (Ungues) genannt. Die absondernden Weichtheile (Matrix unguis) 
derselben sind Fortsetzungen der Lederhaut, die das letzte Zehenglied überziehen 
und nach Siedamgrotzky folgende Theile unterscheiden lassen.: 

1. Die Matrix der Krallenplatte (Fleischkrone) (Fig. 307, a). Sie beginnt 
am Grund des Knochenfalzes, reicht an den Seitentheilen bis zum Heraustritt aus 
dem Knochenfalz, dehnt sich aber auf dem Rücken schnabelartig nach vorn (distal) 
aus und erhält hier eine rundliche, nach vorn (distal) sich zuspitzende Verdickung, 
den Rückenwulst. Ihre Oberfläche ist glatt, nur beim Hund trägt sie im Grund 
des Knochenfalzes einige Reihen kleiner Papillen. 


Figur 307. Ausgeschuhte Hundekralle, in Figur 308. Elastischer Bandapparat der 


der Mittellinie durchschnitten und von innen Kralle. 

gesehen. a Ballenhöcker. b Knochenfalz. c Sohlen- 
a Bezirk der Matrix der Krallenplatte, a’ Be- loch. d Phalanx tertia. e Elastische Bänder 
zirk der papillentragenden Zone derselben. (Ligam. dorsalia). 


b Bezirk des Krallenbettes. c Bezirk der 
Matrix der Sohle. d Sohlenhorn. e Krallen- 
platte. (Siedamgrotzky). 


2. Das Krallenbett (Fig. 307, b) liegt in zwei Theilen zur Seite des Zehen- 
gliedes und trägt kleine, parallel im Bogen nach vorn und unten (spitzenwärts) 
verlaufende Leistchen. 

3. Die Fleischsohle (Fig. 307, ce) überzieht die Sohlenfläche des Zehengliedes 
und trägt zahlreiche kleine, stumpfe Papillen. 

Diesen entsprechend zerfällt der hornige Ueberzug in folgende Theile: 

1. Die Krallenplatte (Hornwand) (Fig. 307, e) bildet eine feste hornige Platte, 
die, von beiden Seiten zusammengedrückt, an der Basis am breitesten ist und sich 
nach vorn (distal) zu einer gekrümmten Spitze verjüngt. Die äussere Fläche er- 
scheint glatt, glänzend; die innere bildet einen Abguss der Matrix mit dem ihr 
eigenthümlichen Rückenwulst. Der basale Rand ist im Knochenfalz verborgen, die 
beiden Seitenränder konvergiren nach der Spitze. Am basalen Rand ist sie ganz 
dünn, erfährt dann aber besonders im Rückentheil eine bedeutende Verstärkung. 
Sie besteht aus fest an einander geschichteten Epidermiszellen; nur wo Papillen an 
der Matrix vorkommen, treten Hornröhrchen auf. 

2, Das Horn des Krallenbettes (Hornblättchen) bildet einen dünnen Ueberzug 
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seiner Matrix, grenzt nach aussen an die Krallenplatte, nach innen an das Krallen- 
bett und besteht aus ungefärbtem lockeren Horn. 


3. Das $ohlenhorn (Fig. 307, d) füllt als eine trockene, bröckliche Hornmasse 
den Raum zwischen den unteren Rändern der Krallenplatte aus. 


Die Krallenplatte entsteht durch die Hornproduktion an der Oberfläche ihrer Matrix. 
Im Grunde des Krallenfalzes nimmt sie ihren Anfang als dünne Platte; mit dem weiteren 
Vorschieben erhält sie an der inneren Fläche, besonders an dem Rückenwulst, eine grössere 
Verstärkung, so dass schliesslich der Rückentheil zu einer länger als die Seitentheile wider- 
stehenden soliden Hornmasse wird. Durch die koncentrisch um den Rückenwulst stattfimdende 
Schichtung der Hornzellen, besonders bei den Katzen, ist es bedingt, dass trotz der Abnutzung 
immer eine scharfe Spitze stehen bleibt. 

Das Krallenbett produeirt nur eine lockere Hornmasse, über welche sich die Platte hin- 
wegschiebt, ebenso ist das von der Hornsohle produeirte Horn nur wenig widerstandsfähig. 

Um die Spitze der Kralle vor Abnutzung zu schützen, sind elastische Bandapparate 
(Fig. 308) vorhanden, welche das letzte Zehenglied gegen das vorletzte zurückgekrümmt er- 
halten, wenn nicht, wie beim Einhauen in die Beute, ihre Elastieität durch die Sehnen der 
Beugemuskeln überwunden wird. Beim Hund sind es zwei gelbe Bänder (Fig. 308, e), die, 
von den seitlichen Bandhöckern der zweiten Phalanx entspringend, die Strecksehnen um- 
fassen und am Knochenfalze (Fig. 308, b) enden. Bei der Katze sind ebenfalls beide Bän- 
der vorhanden, das laterale ist allerdings sehr schwach; ausserdem findet sich noch ein 
stärkeres, welches nahe dem lateralen Bandhöcker der vorletzten Phalanx entspringt, median- 
wärts sich mit der Streeksehne kreuzt, sich am Knochenfalz inserirt und das letzte Zehen- 
glied in der Ruhe in die laterale Ausbuchtung des vorletzten Zehengliedes zurückgekrümmt 
erhält. 


VII. Anatomie der Hausvögel. 


Bearbeitet von Müller.!) 


I. Skelet der Vögel. 


D. einzelnen Knochen, aus denen sich das Skelet der Vögel zusammensetzt, lassen 
sich zwar auf entsprechende des Säugethierskeletes zurückführen, jedoch machen 
sich von vornherein am Vogelskelet eigenthümliche Einrichtungen bemerklich, welche 
in erster Linie bestimmt sind, den Knochen bei geringer Massenentwicklung eine 
gewisse Stärke und dem gesammten Körper diejenige Leichtigkeit zu verleihen, 
welche ‘die Flugbewegung erfordert, bezw. dieselbe mit einem verhältnissmässig ge- 
ringen Aufwand von Muskelkraft ermöglicht. Zu diesem Zwecke sind die bei weitem 
meisten Knochen der Vögel pneumatisch, d. h. sie schliessen an Stelle des Knochen- 
markes und der spongiösen Substanz mit Luft gefüllte Räume ein. Letztere werden 
von kompaktem, sprödem, eine grössere Menge Knochensalze enthaltendem Knochen- 
gewebe umgeben, welches nicht wesentlich von dem der Säugethiere abweicht. Bei 
ganz jungen Vögeln findet sich aber an Stelle der lufthaltenden Hohlräume ein weit- 
maschiges, schwammiges, blutreiches Mark, welches meistens später resorbirt wird 
und nur in einigen Knochen, z. B. in einzelnen dünnen Knochen des Kopfes, im 
Schulterblatt u. s. w., die ganze Lebenszeit hindurch erhalten bleibt. 


Entsprechend dem Zwecke, welcher durch die Pneumatieität der Knochen erreicht wer- 
den soll, ist diese Einrichtung je nach den einzelnen Arten sehr verschieden und am höch- 
sten bei denjenigen Vögeln entwickelt, welche eine erhebliche Körpergrösse besitzen und 
trotzdem rasch und andauernd fliegen können, während die meisten Knochen bei den Lauf- 
vögeln, welche nicht fliegen können, markhaltig bleiben. Die Luft dringt in die Hohlräume 
der Kopfknochen theils von den Nasenhöhlen, theils von den Eustachi’schen Tuben, in die 
übrigen Knochen von den Luftsäcken (s. S. 912) aus ein, welche durch Oeffnungen der kom- 
pakten Knochensubstanz mit den Hohlräumen der Knochen in Verbindung stehen. 


Wie bei den Säugethieren unterscheidet man auch am Skelet der Vögel: 


1) Einen kurzen Abriss der Anatomie der Vögel habe ieh bereits vor 2 Jahren in der 
Eneyklopädie der gesammten Thierheilkunde und Thierzucht von A. Koch, 
Band X., S. 154, veröffentlicht und mir dabei vorbehalten, Text und Abbildungen, soweit 
sich der Inhalt des Artikels auf die Hausvögel bezieht, bei Herausgabe des Handbuches der 
Anatomie der Hausthiere zu verwerthen, 
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Knochen des Rumpfes, Knochen des Kopfes und Knochen der Glied- 
massen. 


A. Knochen des Rumpfes. Zu denselben gehören: die Wirbelsäule, die Rip- 
pen und das Brustbein; ebenso ist das Becken am besten in diesem Abschnitte 
zu besprechen, weil es zur Begrenzung der Körperhöhle beiträgt und bei den Vögeln 
mit einem Abschnitt der Wirbelsäule untrennbar verschmilzt. 

a) Die Wirbelsäule. Dieselbe zerfällt in einen Hals-, Rücken-, Becken- 
und Schwanztheil. 


Von einem der Lendenwirbelsäule bei den Säugethieren entsprechenden Abschnitt kann 
bei den Vögeln kaum geredet werden, weil derselbe ohne scharfe Grenze in den Theil über- 
geht, welcher dem Kreuzbein entspricht. Beweglich sind nur die Hals- und die Schwanz- 
wirbel mit einander ‚verbunden. Der Becekentheil besteht aus falschen, d. h. vollständig 
unter einander verschmolzenen Wirbeln, und die Beweglichkeit der Rückenwirbel ist eine 
äusserst beschränkte. 


Der verhältnissmässig lange Halstheil bildet eine mehr oder minder auffällige 
S-förmige, im oberen (kranialen) Theil nach vorn, im unteren (kaudalen) nach hinten 
konkave Krümmung und besteht bei den Tauben aus 12, den Hühnervögeln aus 13, 
den Enten aus 14 oder 15, den Gänsen aus 17 bis 18 Halswirbeln (Fig. 309, H), von 
denen der erste — der Atlas — stets der kleinste ist. Derselbe (Fig. 309, 5) stellt 
einen schmalen, ringförmigen Knochen dar und besitzt eine tiefe Gelenkgrube, welche 
den fast halbkugelförmigen Gelenkfortsatz des Hinterhauptsbeines (Fig.311, 1 u. 312, a) 
aufnimmt. 


Die Gelenkgrube reicht bis zu dem verkümmerten Zahnfortsatz des zweiten Halswirbels, 
so dass der Condylus des Hinterhauptsbeines mit den beiden ersten Halswirbeln artikulirt, 
In dem Kopfgelenke der Vögel werden nicht nur Streekungen und Beugungen, sondern auch 
Drehbewegungen des Kopfes ausgeführt. Die Arbeitstheilung, welche bei den Säugethieren 
auf das Kopfgelenk und das Gelenk zwischen dem ersten und zweiten Halswirbel entfällt, 
ist bei den Vögeln wegen der Leichtigkeit des Kopfes und der grossen Beweglichkeit, welche 
die lange Halswirbelsäule besitzt, nicht erforderlich. 

Die Körper der Halswirbel verbinden sich durch wahre Gelenke, sie haben 
kopfwärts eine sattelförmige Gelenkvertiefung, welche die entsprechende Gelenk- 
erhöhung am Rumpfende des vorhergehenden Halswirbels aufnimmt. Zwischen diesen 
einander zugewendeten Gelenkflächen findet sich ein Zwischenknorpel in Gestalt 


einer in der Mitte durchbohrten Knorpelscheibe. 


Figur 309. Skelet des Haushahnes von der linken Seite gesehen. 
I Senkreehte Platte des Siebbeines, welche die beiden Augenhöhlen von einander trennt. 
2 Quadratbein. 3 Quadratjochbein. 4 Aecusserer Gehörgang. 5 Erster Halswirbel (Atlas). 
IH 2.—13. Halswirbel. R 1.—7. Rückenwirbel. 6 Unter einander verschmolzene dorsale 
Dornfortsätze der Rückenwirbel. 7 Darmbein. 8 8° Schambein. 9 9’ Sitzbein. 10 10° Fo- 
ramen ischiadieum. 11 Eirundes Loch. Sch 1.—6. Schwanzwirbel, von denen der letzte 
sich dureh seine Grösse auszeichnet. B Brustbein. 12 Kamin des Brustbeins. 13 Mittlerer, 
14 rechter seitlicher, 15 linker seitlicher Fortsatz am hinteren Ende des Brustbeines, zwischen 
13 einerseits und 14 und 15 andererseits bei a tiefe Kinschnitte. 16 Vorderes Ende des Brust- 
beins. 17 Rippenfortsatz des Brustbeins. Rp Wahre Rippen. Rp‘ Falsche Rippen. 18 Ver- 
tebralrippen. 19 Sternalrippen. 20 Rippenhaken (Processus uneinati). 21 Schulterblatt. 
33 29' Linkes und rechtes Sehlüsselbein. bei b zur Furceula verbunden, «e Band, welches die 
Spitze der Fureula mit dem Brustbeinkamm verbindet. 23 Rabenbein. 24 Armbein. 25 Speiche, 
26 Ellenbogenbein. 27 Speichen-, 27° Ellenbogenknochen der Handwurzel. 28 Mittelhand. 
29 Zweite Zehe. 30 Innere (erste, mittlere) Zehe. 31 31° Oberschenkelbein. 32 832° 
Unterschenkelbein. 33 Wadenbein. 34 Kniescheibe. 835 35° Metatarsus. 86 36° Sporn. 
37 37° Innere (erste) Zehe (aus zwei Gliedern bestehend). 38 38° Zweite Zehe (drei Glieder). 
39 39° Dritte Zehe (vier Glieder). 40 40° Aeussere (vierte) Zehe (fünf Glieder). 
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Die Bogen der aufeinander folgenden Wirbel werden durch eine Lücke getrennt, welche 
durch Bandausbreitungen geschlossen ist, sie tragen in der Mittellinie keine oder nur schwach 
angedeutete dorsale Dornfortsätze, dagegen finden sich ventrale Dornfortsätze deutlicher ausge- 
prägt an den Körpern der letzten Halswirbel. Die schiefen Fortsätze verhalten sich im 
Wesentlichen wie bei den Säugethieren; mit den vorderen schiefen Fortsätzen stehen an jeder 
Seite schmale Querfortsätze in Verbindung, welche ringartig das zur Aufnahme der Hals- 
wirbelarterie, der gleichnamigen Vene und des sympathischen Nerven bestimmte Querfort- 
satzloch umschliessen. An den Querfortsätzen, namentlich der letzten Halswirbel, finden sich 
jederseits griffelartige Anhänge, welche in der Jugendzeit durch Bänder mit den Querfort- 
sätzen und Wirbelkörpern verbunden und als Andeutungen von Halsrippen anzusehen sind. 


Der Rückentheil der Wirbelsäule (Fig. 309, R) ist nur kurz und besteht bei 
den Hühnern und Tauben aus 7, bei den Enten und Gänsen aus 9 stark inein- 
andergeschobenen, sehr fest verbundenen, nicht selten theilweise ganz unter einander 
verschmelzenden Rückenwirbeln, deren Körper — wenn sie überhaupt gesondert 
bleiben — sich ähnlich wie die der Halswirbel verbinden. 


Zwischen den Bogen der aufeinander folgenden Rückenwirbel bleibt keine Lücke. Die 
dorsalen Dornfortsätze haben in der Regel eine Breite, welche der Länge der Wirbel gleich- 
kommt. Die Körper tragen, mit Ausnahme der letzten, nicht selten mit dem Beckentheil 
verschmelzenden Rückenwirbel, ventrale Dornfortsätze, welche, ebenso wie die dorsalen, einen 
fortlaufenden Kamm darstellen (Fig. 309, 6). Dasselbe gilt auch von den breiten, flachen, 
horizontal gerichteten Querfortsätzen. 


Der den Lendenwirbeln und dem Kreuzbein entsprechende Beckentheil der 
Wirbelsäule besteht aus 11—14 Wirbeln, welche bald nach der Geburt so vollständig 
unter einander verschmelzen, dass sie einen nach hinten sich verschmälernden 
Knochen bilden, an welchem die ursprünglich während der fötalen Entwicklung vor- 
handene Trennung der einzelnen Wirbel nur noch durch die Zwischenwirbellöcher 
und durch den Querfortsätzen entsprechende, zu den beiderseitigen Darmbeinen hin- 
überlaufende Knochenspangen angedeutet wird. 

/wischen den letzteren finden sich mehr oder minder auffällige Gruben. Der Becken- 
theil der Wirbelsäule ist mit den beiden Beekenknochen vollständig verschmolzen, er besitzt 
nur in seinem vorderen (kranialen) Abschnitt Andeutungen von Dornfortsätzen. 

Der Schwanztheil der Wirbelsäule besteht bei den Hühnervögeln aus 5 
bis 6, bei den Tauben, Enten und Gänsen aus 7 Schwanzwirbeln (Fig. 309, 
Sch), von denen der letzte der grösste und aus einer Verschmelzung mehrerer Wirbel 
hervorgegangen ist. 

Dieser letzte Schwanzwirbel ist um so umfangreicher, je grössere Entwiekelung die Steuer- 
federn des Schwanzes erlangen, und besitzt eine Form, welche man gewöhnlich mit der einer 
Pflugschar vergleicht. Die Schwanzwirbel sind beweglich unter einander verbunden, sie haben, 
abgesehen von dem letzten, breite starke Quer-, dagegen nur schwache Gelenkfortsätze und 
tragen kleine dorsale, mitunter auch verkümmerte ventrale Dornfortsätze. 

b) Die Rippen. Wie bei den Säugethieren unterscheidet man wahre (Fig. 309, 
Rp), sich mit dem Brustbein verbindende, und falsche (Fig. 309, Rp‘), den An- 
schluss an das Brustbein nicht erreichende Rippen. Die erste, oft auch die zweite 
und dritte, meistens auch die letzte Rippe sind falsche Rippen, die vorderen 
verbinden sich mit den (uerfortsätzen des letzten Halswirbels und der ersten Rücken- 
wirbel, die hintere mit dem Beekentheil der Wirbelsäule. Die wahren Rippen 
bestehen aus zwei Knochen, welche als Vertebral-, bezw. Sternalrippen be- 
zeichnet werden, die letzteren entsprechen den bei den Vögeln fehlenden Rippen- 
knorpeln der Säugethiere. 

Die Vertebralrippen (Fig. 309, 18) haben am dorsalen Ende zwei Kortsätze zur Ver- 
bindung mit den Körpern und den Querfortsätzen der Rückenwirbel. Die Sternalrippen 
(Fig. 309, 19) nehmen mit jeder folgenden Rippe an Länge zu und erhalten eine der wage- 
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rechten sich allmählich mehr nähernde Richtung; ihr oberes Ende bildet mit dem unteren der 
Vertebralrippen unter einem nach vorn offenen Winkel ein Gelenk, das untere, breiter wer- 
dende Ende spaltet sich in zwei kleine Gelenkerhöhungen, welche von ebenso vielen kleinen 
Gelenkvertiefungen am Seitenrande des Brustbeines aufgenommen werden. Von dem hinteren 
Rande der meisten Vertebralrippen entspringen kleine, nach hinten und etwas nach oben 
verlaufende Fortsätze — Rippenhaken, Processus umcinati (Fig. 309, 20) —, welche den 
Zwischenrippenraum überbrücken und sich durch Bänder mit der äusseren Fläche der nach 
hinten zunächst folgenden Rippe verbinden, wodurch dem Brustkorbe eine grössere Festigkeit 
verliehen wird. 


ec) Das Brustbein (Fig. 309, B u. 310, 1) stellt eine grosse, breite, viereckige 
Knochenplatte dar, welche die Körperhöhle von unten deckt und die Rippen nach 
hinten je nach Art der Vögel mehr oder minder überragt. Es besitzt eine untere 
gewölbte und eine obere ausgehöhlte Fläche. In der Mitte der unteren Fläche ver- 
läuft der Längenrichtung nach ein starker, hinten niedriger werdender Kamm 
(Fig. 309, 12), welcher die Anheftungsfläche für die bei der Flugbewegung haupt- 
sächlich in Betracht kommenden und daher sehr stark entwickelten Brustmuskeln 
erheblich vergrössert. 


Die Grösse dieses Kammes 
steht mitder Entwickelung desFlug- 
vermögens in einem geraden Ver- 
hältniss und demgemäss fehlt der 
Brustbeinkamm gänzlich den gros- 
sen Laufvögeln, welche, wie z. B. 
der Strauss, nicht fliegen können. 
Nahe dem hinteren Rande finden 
sich zwei Löcher oder in dem letz- 
teren zwei seichte oder tiefere Ein- 
schnitte (Fig. 310, 4 4°), welche 
durch eine Membran verschlossen 
werden. Die Einschnitte sind bei 
Vögeln mit schwerfälligem Flugver- 
mögen, z. B. bei den Hühnern, be- 
sonders umfangreich, und das Brust- 
bein geht dann hinten in drei Fort- 
sätze aus, von denen der mittlere 


(Fig. 309, 13 u. 310, 2) stets brei- 
ter als die beiden seitlichen (Fig. 
309 aA 1903103 An 
den Seitenrändern des Brustbeines, 
welche durch eine Furche zweilip- 
pig erscheinen, finden sich die Ge- 
lenkgruben, welche die Gelenk- 
erhöhungen am unteren Ende der 
Sternalrippen aufnehmen (Fig. 310, 
5 5°), ausserdem ein starker, sich 
über die Rippen legender Fortsatz 
(Rippenfortsatz, Fig. 309, 17 u. 
310, 6 6%). Das vordere Ende des 
Brustbeines (Fig. 309, 16) verbindet 
sich dicht an den Seitenrändern mit 
den beiden Rabenbeinen, während 
die Spitze der unter einander ver- 


Figur 310. Brustbein und Flügelskelet eines Hahnes 
von oben gesehen. 
1 Brustbein. 2 Mittlerer Fortsatz. 3 3° Seitliche Fort- 
sätze am hinteren Ende des Brustbeines. 4 4° Tiefe 
Ausschnitte zwischen dem mittleren Fortsatz und den 
seitlichen Fortsätzen des hinteren Brustbeinendes, wäh- 
rend des Lebens durch eine sehnige Membran  ge- 
schlossen. 5 5° Verbindungsstelle mit den Sternal- 
rippen. 6 6° Rippenfortsatz des linken, bezw. rechten 
Brustbeinrandes. 7 7° Schulterblatt. 8 8° Schlüssel- 
bein. 9 9° Rabenbein. 10 10° Armbein. 11 Speiche. 
12 Ellenbogenbein. 13 Speichen-, 14 Ellenbogenknochen 
der Handwurzel. 15 Mittelhand. 16 Zweite Zehe, aus 
zwei Gliedern bestehend. 17 Erste (innere) Zehe. 
18 Andeutung einer dritten Zehe. 


schmelzenden Sehlüsselbeine — die Furcula — in das vordere Ende des Brustbeinkammes 
übergeht oder sich mit demselben durch ein Band vereinigt (Fig. 309, ce). 


d) Die Beckenknochen der Vögel bestehen jederseits, wie die der Säuge- 
thiere, aus dem Darmbein, Sitzbein und Schambein, zeichnen sich aber in 
erster Linie dadurch aus, dass die Beekenfuge fehlt, und dass die Darmbeine 


894 Skelet der Vögel. 


mit dem Beckentheil der Wirbelsäule vollständig verschmelzen!). Das 
Darmbein (Fig. 309, 7), der grösste Beckenknochen, erscheint stark in die Länge 
gezogen, überragt mit dem vorderen Ende noch die letzte Rippe und verschmilzt 
nicht nur mit dem ganzen Beckentheil der Wirbelsäule, sondern auch, namentlich 
im vorderen Theil, mit dem Darmbein der anderen Seite, ausserdem hinten mit dem 
Sitzbein (Fig. 309, 9 9), welches viel schwächer als das Darmbein ist. Zwischen 
diesen beiden Knochen bleibt ein grosses, für den Durchtritt des Hüftnerven be- 
stimmtes ovales Loch, Foramen ischiadicum (Fig. 309, 10 10‘), welches dem Becken- 
ausschnitt der Säugethiere entspricht. Das Schambein (Fig. 309, 8 8‘) ist ein 
schmaler, rippenähnlicher Knochen, welcher den vorderen Rand des Sitzbeins be- 
gleitet und mit seiner Spitze das letztere nach hinten etwas überragt. Das dicht 
hinter der Gelenkpfanne befindliche eirunde Loch (Fig. 309, 11) wird vom Sitz- 
und Schambein begrenzt, ist bei den Hühnern einfach, bei den Tauben doppelt 
und stellt bei den Gänsen und Enten eine längliche Spalte dar. Die Gelenk- 
pfanne des Beckens liegt an der Stelle, wo die drei Knochen des Beckens zusam- 
menstossen, sie ist nach innen zu offen und erscheint daher durchlöchert. 

Die Einrichtung, dass die Beckenfuge fehlt und das Becken ventral demgemäss nicht 
geschlossen ist, müsste die Festigkeit der Beckengliedmassen als Stützen des Körpers und 
die Bewegungen derselben beeinträchtigen, wenn diese Eigenthümlichkeit des Beckens, welche 
von günstiger Bedeutung für das Eierleger ist, nicht durch die feste Verschmelzung des 
Beckens mit einem langen Abschnitt der Wirbelsäule ausgeglichen würde, abgesehen davon, 


dass die von den Beckengliedmassen vermittelten Bewegungen bei der Leichtigkeit des 
Vogelkörpers nur einen geringen Aufwand von Muskelkraft erfordern. 


B. Knochen des Kopfes. Die Kopfknochen lassen sich auf entsprechende der 
Säugethiere zurückführen und werden ebenfalls in Schädelknochen und Ge- 
sichtsknoch’en unterschieden. Charakteristisch für den Kopf, welcher stets klein 
und von rundlich-kegelförmiger Gestalt ist, bleibt in erster Linie, dass die durch 
Nähte verbundenen Kopfknochen schon in der frühesten Jugendzeit so vollständig 
unter einander verschmelzen, dass das Kopfskelet aus einem einzigen Knochen zu- 
sammengesetzt scheint und keine Spur einer Nahtverbindung zeigt. Demgemäss 
können die einzelnen Kopfknochen nur während der fötalen Entwicklung oder bei 
solehen Vögeln nachgewiesen werden, welche kurze Zeit vorher das Ei verlassen 
haben. Ferner ist dem Kopfskelet eigenthümlich, dass der Unterkiefer aus einer 
grösseren Anzahl von Stücken besteht, und dass sich zwischen den Unterkiefer und 
den Schädel das (Quadratbein einschiebt. 

1. Schädelknochen. Folgende Knochen umschliessen die im Allgemeinen 
rundliche Schädelhöhle, welche wegen Entwickelung von mehr oder weniger umfang- 
reichen Lufträumen erheblich kleiner ist, als man nach der äusseren Oberfläche des 
Schädels vermuthen sollte. Der Schädeltheil übertrifft den Gesichtstheil an Grösse: 

a) Das Hinterhauptsbein (Fig. 312, 1) besteht ursprünglich, wie bei den 
Säugethieren, aus vier Stücken — dem Öceipitale basilare (dem Zapfentheil), den 
Oceipitalia lateralia (den beiden Gelenk- oder Seitentheilen, Fig. 311, 3) und dem 
Oceipitale superius (der Schuppe, Fig. 311, 2), welche das grosse Hinterhauptsloch 


1) Nur der afrikanische Strauss besitzt ein unten geschlossenes Becken, bei allen übri- 
ven Vögeln ist das Becken ventral offen, und der untere Beckenverschluss wird nur durch 
ein dehnbares Band und einen Muskel hergestellt, 
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(Fig. 312, b) umschliessen und einen halbkugeligen Condylus (Fig. 311, 1 u. 
312, a) zur Gelenkverbinduug mit dem ersten Halswirbel tragen. 


Bei der Gans und der Ente finden sich an der Genickfläche des Oceipitale superius 
zwei kleine, am nicht skeletirten Kopf durch eine Membran geschlossene Löcher. 


b) Das Keilbein geht, wie bei den Säugethieren, aus der Verschmelzung eines 
vorderen und hinteren Keilbeines hervor und bildet den grösseren Theil der Schädel- 
basis. Das vordere Keilbein besteht aus dem Körper (Fig. 311, 4 u. 312, 2), das 
hintere aus diesem und den Temporalflügeln (Fig. 311, 5), die Orbitalflügel ver- 
kümmern oder fehlen ganz. 

In seiner Gesammtheit stellt das Keilbein einen dreieckigen Knochen dar, dessen nach 
vorn gerichtete Spitze sich nicht bei Bildung der Schädelbasis betheiligt, sondern in die senk- 
rechte Platte des Siebbeins übergeht. Die untere Fläche des Körpers verbindet sich bei den 
Hühnern, Tauben und Enten gelenkig mit den Flügelbeinen (Fig. 311, 15 u. 312, 3 3). 

ce) Das Siebbein besteht aus der horizontalen und der senkrechten Platte, die 
Seitentheile (Siebbeinlabyrinthe) fehlen oder sind stark verkümmert. Die horizon- 
tale Platte schliesst zwischen 
den beiden Stirnbeinen die 
Schädelhöhle vorn, trägt auch 
etwas zur Bildung der Schä- 
deldecke bei und besitzt je- 
derseits eine Oeffnung zum 
Durchtritt des Riechnerven, 
eine Siebplatte ist nicht vor- 
handen. Die senkrechte Platte 
(Fig. 309, 1 u. 311, 6) trennt 
in der-Mittellinie die beider- 
seitigen Augenhöhlen von 
einander und stellt eine-meist 
defekte Scheidewand zwischen 


den letzteren dar, deren grös- 
sere oder kleinere Oeffnung 
durch eine Membran geschlos- 
sen wird (Fig. 311, a, b). 
d) Die Scheitelbeine 
(Fig. 311, 7) sind kurz und 
breit, sie vervollständigen die 
Schädeldecke und füllen den 
Raum zwischen dem Oeccipi- 
tale superius und den Stirn- 
beinen aus. Ein dem Zwi- 


Figur 511. Kopfskelet eines zwei Tage alten Hühnchens 
von rechts gesehen (nach Parker). 
1 Einfacher Knopffortsatz des Hinterhauptsbeins. 2 Ocei- 
pitale superius (Schuppe). 3 Oceipitale laterale (Seiten- 
theil des Hinterhauptsbeins). 4 Keilbeinkörper. 5 Tempo- 
ralflügel des Keilbeins. 6 Senkrechte Platte des Siebbeins, 
von einem Loche (a) durchbohrt, sie bildet die durch eine 
Membran(b) vervollständigteScheidewand beiderAugenhöhlen. 
7 Scheitelbein. 8 Stirnbein. 9 Schläfenbein. 10 Thränenbein. 
11 Nasenbein. 12 Zwischenkieferbein. 13 Oberkieferbein. 
14 Gaumenbein. 15 Flügelbein. 16 Jochbein. 17 Quadrat- 
jochbein. 18 Paukenhöhle mit Gehörknöchelchen. 19 Qua- 
dratbein. 20 Nasenloch. 21 Pars angularis.. 22 Pars 
supraangularis. 23 Fars dentalis. 24 Gelenktheil des 
Unterkiefers. 


schenscheitelbein der Säugethiere entsprechender Knochen fehlt. 

e) Die verhältnissmässig grossen Stirnbeine (Fig. 311, 8) bestehen, wie bei 
den Säugethieren, aus einem Stirntheil, einem (nur wenig umfangreichen) Nasentheil 
und einem Augenhöhlentheil und besitzen bei den Hühnern einen starken Augen- 


höhlenfortsatz. 
drüse (s. S. 910) bestimmt. 


Eine flache Grube auf dem Nasentheil ist zur Aufnahme der Nasen- 


f) Die Schläfenbeine (Fig. 311, 9) bestehen aus dem unter einander ver- 
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schmolzenen Felsentheil und Schuppentheil, ein Paukentheil fehlt; sie schliessen das 
Labyrinth des inneren Öhres ein und erstrecken sich bis auf die Schädelbasis, wo 
sie sich mit dem Keilbeinkörper und mit dem Öceipitale basilare verbinden. Die 
Schuppe der Schläfenbeine hat eine Gelenkgrube zur Aufnahme des Quadratbeines, 
den in das Gehörorgan führenden äusseren Gehörgang (Fig. 309, 4) und besitzt einen 
bei den Gänsen starken, bei den Enten langen, bei den Hühnern kurzen und dünnen 
Jochfortsatz, welcher bei den Enten die sonst unten offene Augenhöhle ganz oder 
zum grössten Theil schliesst. 

2. Gesichtsknochen!). a) Das Zwischenkieferbein (Fig. 311, 12 u. 
312, 9) besteht nur während der fötalen Entwickelung aus zwei seitlichen Hälften, 
welche schon vor dem Ausschlüpfen des Vogels aus dem Ei zu einem unpaarigen 
Knochen verschmelzen. Derselbe bildet die hauptsächliche Grundlage des Ober- 
schnabels und bestimmt die so ungemein 
nach der Art verschiedene Gestalt des letz- 
teren, er begrenzt die Nasenlöcher (Fig. 311, 
20) vorn und besitzt am hinteren Ende zwei 
Fortsätze, welche sich zwischen die beiden 
Nasenbeine einschieben und bis zum Stirn- 
bein erstrecken. 

b) Die Oberkieferbeine (Fig. 311, 13) 
sind kleine Knochen, welche die Seiten- 
theile des Oberschnabels ergänzen und 
durch die Gaumenfortsätze zur Bildung des 
knöchernen harten Gaumens beitragen. Letz- 
terer ist bei den Hühnern defekt, indem die 
beiderseitigen Gaumenfortsätze in der Mittel- 
linie nicht zusammenstossen. 

c) Die Nasenbeine (Fig. 311, 11) sind 
ebenso gross oder grösser als die Oberkiefer- 
beine, begrenzen hinten und medial die Na- 
senlöcher und schliessen die hinteren vom 


Figur 312. Kopf eines Huhnes von unten, 
d. h. von der Schädelbasis und vom harten 
(Graumen aus gesehen (natürl. Grösse). 
1 Hinterhauptsbein, a einfacher Condylus 
desselben, b grosses Hinterhauptsloch. 
2 Keilbeinkörper. 3 3° Flügelbein. 4 4° 
Quadratbein. 5 5’ Jochbein und Quadrat- 
joehbein. 6 6° Gaumenbeine, die hinteren 
Nasenöffnungen einschliessend und mit 
dem hinteren Ende 7 an die Flügelbeine 
und das Keilbein grenzend. 88° Thränen- 
bein. 9 Zwischenkieferbein. 


Zwischenkieferbein ausgehenden Fortsätze 
zwischen sich ein. 

d) Die Jochbeine bestehen aus zwei 
sehr dünnen, stäbehenförmigen Knochen, dem 
eigentlichen Jochbein (Fig. 311, 16) und 
dem Quadratjochbein (Fig. 309, 3, 311, 17 
u. 312, 5 5°). Letzteres verbindet sich am 
hinteren Ende gelenkig mit dem Quadrat- 
bein und geht am vorderen Ende in das 
Öberkieferbein über. 


e) Die Thränenbeine (Fig. 311, 10 u. 312, 8 8°) sind je nach der Art der 


1) Die Naht zwischen den Stirnbeinen und den Gesiehtsknochen bleibt bei einigen Arten 


2. B. bei den Papageien 


Bieesamkeit verleiht. 


bis in das spätere Lebensalter erhalten und stellt eine Art 
Fuge dar, welche der genannten Verbindung eine gewisse 


jeweglichkeit oder wenigstens 
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Vögel sehr verschieden, verbinden sich jedoch stets mit den Stirn- und Nasenbeinen 
und tragen bei, einen Theil des vorderen Randes der Augenhöhlen zu bilden. 

Sie haben bei den Enten einen starken, nach hinten gerichteten Fortsatz, welcher den 
Jochfortsatz des Schläfenbeines fast erreicht und die Augenhöhle unten begrenzen hilft. 

f) Die Gaumenbeine (Fig. 311, 14 u. 312, 6 6‘) verbinden die Oberkiefer- 
und Flügelbeine, begrenzen aussen die hinteren Nasenöffnungen (Öhoanen) und tragen 
zur Bildung des knöchernen harten Gaumens bei; die beiderseitigen Gaumenbeine 
bleiben am vorderen Ende stets getrennt und stossen nur an ihrem hintersten Ende 
in der Mittellinie zusammen (Fig. 312, 7). 

g) Die Flügelbeine (Fig. 311, 15 u. 312, 3 3°) sind verhältnissmässig starke, 
stäbehenförmige Knochen, welche von medial und vorn nach lateral und hinten an 
der Schädelbasis verlaufen und sich gelenkig medial mit. dem Keilbein, lateral mit 
dem Quadratbein verbinden. 

h) Das Pflugscharbein ist eine senkrechte, theils knöcherne, theils knorpe- 
lige Platte, welche die Scheidewand der Nasenhöhlen vervollständigt. Es ist bei 
den Hühnern sehr schwach. 

i) Der Unterkiefer bildet die Grundlage des Unterschnabels und ist bei den 
einzelnen Arten sehr verschieden gestaltet. Er entwickelt sich aus 11 Stücken, die 
jedoch schon sehr frühzeitig unter einander verschmelzen. Das vordere unpaarige 
Stück — Pars dentalis (Fig. 311, 23) — entspricht dem unpaarigen Theil des Unter- 
kiefers bei den Säugethieren, jeder der beiden Aeste besteht aus fünf Stücken, von 
denen das hinterste oder Gelenkstück — Pars articularis — zur Bildung des Kiefer- 
gelenkes beiträgt (Fig. 311, 24). Die übrigen vier Theile — Pars angularis 
(Fig. 311, 21), supraangularis (Fig. 311, 22), opercularis et complementarius — 
sind Ergänzungs- und Ausfüllungsstücke. Der Kronenfortsatz ist nur sehr klein. 
Hinter dem Gelenkstück findet sich in der Verlängerung des unteren Randes der 
Aeste ein stark vorspringender und etwas nach oben gekrümmter Fortsatz, welcher 
bei den Enten und Gänsen die bedeutendste Stärke erreicht. 

k) Die Nasenmuscheln s. Nasenhöhle, $. 909. 

I) Das Quadratbein, Os quadratum (Fig. 309, 2, 311, 19 u. 312, 4 4°), ist 
der Kieferstiel, welcher die Verbindung des Unterkiefers mit dem Schläfenbein ver- 
mittelt und entspricht nach der Entwickelungsgeschichte dem als Ambos bezeichneten 
Gehörknöchelchen der Säugethiere, während sich der Hammer der Säugethiere bei 
den Vögeln zum Gelenktheil des Unterkiefers umwandelt. Das Quadratbein ist ein 
unregelmässig-vierkantiger Knochen, welcher sich gelenkig oben mit dem Schläfen- 
bein, unten mit dem Unterschnabel, vorn mit dem @Quadratjochbein, innen mit dem 
Flügelbein verbindet. 

Das Quadratbein gestattet umfangreiche Verschiebungen, welche zur Folge haben, dass 
sich bei dem Oeffnen des Schnabels nicht nur der Unterschnabel senkt, sondern gleichzeitig 
auch der Oberschnabel hebt, und dass bei den Vögeln demgemäss Unterkiefer und Oberkiefer 
sich verhältnissmässig sehr viel weiter von einander entfernen können, als bei den Säuge- 
thieren. 

m) Das Zungenbein besteht aus dem Körper und den beiden Aesten. Der 
Körper wird aus drei Stücken zusammengesetzt, von denen das mittlere eine sich 
seitlich mit den beiden Hörnern verbindende Platte darstellt. An diese schliesst 
sich vorn ein theils knöchernes, theils knorpeliges Glied an, welches als Os linguale 
s. entoglossum das Stützgebilde der Zunge bildet. Das hintere, gewöhnlich aus zwei 
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Gliedern bestehende Stück (der Stiel oder Kiel) reicht mit seinem spitzen Ende bis 
zu den obersten Ringen der Luftröhre. Die langen, zwei- oder dreigliederigen Hörner 
umfassen in einem stark gekrümmten Bogen den Schädel, stehen mit demselben je- 
doch nicht in direktem Zusammenhang. 


C. Knochen der Gliedmassen. Die Schultergliedmassen sind in Flug- 
organe — Flügel — umgewandelt; an denselben lässt sich, wie bei den Säuge- 
thieren, ein Aufhängegürtel, eine Extremitätensäule und eine Extremi- 
tätenspitze unterscheiden. 

a) Der sehr vollständige Aufhängegürtel wird von den beiderseitigen 
Schulterblättern, Schlüsselbeinen und Rabenbeinen zusammengesetzt. 

Das Schulterblatt (Fig. 309, 21 u. 310, 7 7°) ist ein schmaler, dünner, 
säbelförmig gekrümmter Knochen, welcher sich parallel und meist ganz nahe der 
Wirbelsäule dem oberen Ende der Rippen anlegt. An der äusseren Fläche findet 
sich niemals eine der Gräte entsprechende Hervorragung. Das hintere dünnere Ende 
reicht fast oder ganz bis zum Becken, das vordere verbindet sich mit den beiden 
anderen Knochen, welche den Aufhängegürtel zusammensetzen, und bildet mit dem 
vorderen Ende des Rabenbeines die Gelenkgrube zur Aufnahme des Gelenkkopfes 
vom Armbein. 

Das Schlüsselbein oder vordere Schlüsselbein, Clavieula (Fig. 309,22 22° u. 
310,88’), ist ein stabförmiger, am oberen Ende sich mit der inneren Fläche des Schulter- 
blattes verbindender Knochen, welcher von dieser Stelle aus mit einer nach aussen 
konvexen Krümmung vor dem Brustbein nach unten, innen und etwas nach hinten 
herabsteigt und sich in der Mittellinie unter einem spitzen Winkel oder in Form 
eines Bogens mit dem Schlüsselbein der anderen Seite verbindet (Fig. 309, b). 
Hierdurch wird ein V- oder U-förmiger Knochen — Gabelknochen, Furcula — 
hergestellt, dessen nach unten gerichtete Spitze häufig in einen längeren Fortsatz 
übergeht und sich mit dem vorderen Ende des Brustbeinkammes entweder durch 
ein Band (Fig. 309, e) verbindet oder mit demselben direkt verschmilzt. 

Die Schlüsselbeine sind als mächtige Strebepfeiler anzusehen, welche verhüten, dass die 
Flügel beim Herabdrücken sich nicht zu sehr dem Rumpfe oder einander nähern können. 
Die Entwicklung und Stärke der Schlüsselbeine steht zu dem Flugvermögen in einem geraden 
Verhältniss: je unvollkommener die Flugfähigkeit wird, desto mehr verkümmern die Schlüssel- 
beine und bei den grossen Laufvögeln fehlen dieselben entweder ganz, oder sie werden nur 
durch einen Fortsatz des Rabenbeines angedeutet. 

Das Rabenbein, Os coracoideum, oder hintere Schlüsselbein (Fig. 309, 
23 u. 310, 9 9) ist der stärkste Knochen des Schultergürtels. Beide Rabenbeine 
steigen vom vorderen Rande des Brustbeines, mit welchem sich ihr hinteres breiteres 
Ende in Form eines straffen Gelenkes verbindet, nach vorn, oben und aussen. Das 
obere schmälere, aber diekere Ende, welches zusammen mit dem Schulterblatt die 
Gelenkgrube für den Kopf des Armbeines bildet, verbindet sich mit den beiden 
anderen Knochen des Aufhängegürtels. 

b) Die Extremitätensäule besteht, wie bei den Säugethieren, aus zwei 


Knochenreihen, von denen die obere — der Oberarm — aus einem Knochen — 
dem Armbein —, die untere — der Vorarm — aus zwei Knochen — der Speiche 
und dem Ellenbogenbein — gebildet wird. Beide Knochenreihen haben dieselbe 


Länge oder der Vorarm ist länger als der Oberarm; sie liegen in der Ruhestellung 
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des Flügels fast parallel unter einander dem Brustkorbe an, der Oberarm von vorn 
nach hinten, der Vorarm von hinten nach vorn gerichtet. 

Das bei den Tauben nur kurze Armbein (Fig. 309, 24 u. 310, 10 10‘) be- 
sitzt am oberen Ende einen flachen eiförmigen Gelenkkopf, welcher sich nur wenig 
vom Knochen absetzt, am unteren Ende zwei Gelenkerhabenheiten zur Verbindung 
mit der Speiche, bezw. dem Ellenbogenbein, ausserdem zwei Fortsätze, welche den 
Knorren des Armbeines der Säugethiere entsprechen. 

Von den beiden Knochen des Vorarmes ist das aussen gelegene, häufig etwas 
gekrümmte Ellenbogenbein (Fig. 309, 26 u. 310, 12) immer stärker als die innen 
gelegene und mehr gerade verlaufende Speiche (Fig. 309, 25 u. 310, 11). Beide 
Knochen sind so gut wie unbeweglich an ihren oberen und unteren Enden verbunden 
und werden im Uebrigen durch einen ziemlich grossen Zwischenraum getrennt. Ein 
Ellenbogenhöcker ist nur schwach angedeutet. 

c) Die Extremitätenspitze zerfällt in die Handwurzel, Carpus, die Mittel- 
hand, Metacarpus, und in die Zehen, Phalanges. 

Von den kleinen Knochen der Handwurzel gelangen nur zwei der oberen Reihe 
angehörige zur Entwicklung, welche sich einerseits mit der Mittelhand, andererseits 
mit der Speiche, bezw. dem Ellenbogenbein verbinden und biernach als Speichen»- 
(Fig. 309, 27 u. 310, 13), bezw. Ellenbogenknochen der Handwurzel, Os carpi 
radiale et ulnare (Fig. 309, 27’ u. 310, 14), bezeichnet werden. Die während der 
fötalen Entwicklung vorhandenen Andeutungen von Knochen der unteren Öarpal- 
reihe verschmelzen mit der Mittelhand. 

Grundlage der Mittelhand (Fig. 309, 28 u. 310, 15) ist nur ein Knochen, 
welcher jedoch aus einer Verschmelzung der Metacarpalknochen der ersten, zweiten 
und dritten Zehe hervorgegangen ist. Derselbe besteht aus zwei oben und unten 
verwachsenen, zwischen den beiden Enden durch eine grosse schlitzförmige Oeffnung 
von einander getrennten Knochen, die dem Metacarpale der 2. und 3. Zehe ent- 
sprechen. Das Metacarpale der ersten (inneren) Zehe wird durch einen kurzen Fort- 
satz am inneren Rande des oberen Endes von dem eben beschriebenen Knochen an- 
gedeutet. 

Es finden sich Rudimente einer ersten, zweiten und dritten Zehe, von denen 
das der zweiten Zehe entsprechende am vollkommensten entwickelt ist und aus zwei 
Gliedern besteht, die die unmittelbare Verlängerung des Metacarpalknochens dar- 
stellen (Fig. 309, 29 u. 310, 16). Die dritte Zehe ist klein, kegelförmig, einglie- 
derig und findet sich unmittelbar nach aussen von der zweiten (Fig. 310, 18). Die 
erste Zehe ist ganz verkümmert oder sehr klein, sie sitzt dem kleinen Fortsatz am 
oberen Ende des Mittelfussknochens auf (Fig. 309, 30 u. 310, 17). 

Charakteristisch für die Schultergliedmassen der Vögel ist, dass die Ulnarhälfte der 
Extremitätenspitze vollständig verkümmert, und dass die Knochenreihen der letzteren nur in 
ihrer Längsebene bewegt werden können, während Streckung, Beugung und Drehung gänzlich 
ausgeschlossen bleiben. Während die Flughaut der Fledermäuse nur allein von der zwischen 
den stark verlängerten Zehengliedern der Schultergliedmassen sich ausspannenden äusseren 
Haut, welche ausserdem einen grossen Theil der hinteren Extremität und den Schwanz ein- 
schliesst, gebildet wird, trägt die Haut bei den Vögeln nur wenig bei, um die grosse Ober- 
fläche herzustellen, welche mit der Luft beim Fliegen in Berührung kommen soll. Diese 
Berührungsfläche wird vielmehr durch die Schwungfedern gegeben und hierdurch eine Ver- 
minderung der Masse und des Gewichtes vom Handskelet und von den dasselbe umgebenden 


Weichtheilen bedingt, welehe den Schwerpunkt der Flügel näher an den Rumpf verlegt und 
die Flugbewegung auch bei einem geringeren Aufwand von Muskelthätigkeit gestattet. 
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Die Beckengliedmassen sind die Stützen des Körpers und für die Gang- 
bewegung bestimmt. Zur Erreichung dieser Zwecke sind sie gerade nicht besonders 
günstig eingerichtet; die Unterstützung des Schwerpunktes beim Stehen und bei der 
fortschreitenden Bewegung würde sogar auf noch ungünstigere Verhältnisse stossen, 
wenn die im Allgemeinen wenig zweckmässige Einrichtung der Beckenextremitäten 
nicht durch die halb aufrechte Haltung des Vogelrumpfes und noch mehr durch 
die feste Verbindung des Beckens mit der Wirbelsäule, sowie dadurch ausgeglichen 
würde, dass bei den Vögeln die Unterstützungsfläche am Boden — zwischen den 
unteren Enden der Füsse — eine relativ bedeutende Breite besitzt. Auch an den 
Beckengliedmassen unterscheidet man den Aufhängegürtel, die Extremitäten- 
säule und die Extremitätenspitze. 

a) Der Aufhängegürtel wird durch das Becken (s. S. 893) hergestellt. 

b) Die Extremitätensäule besteht aus zwei Knochenreihen und stimmt mit 
dem entsprechenden Theil der Gliedmassen bei den Säugethieren darin überein, dass 
die obere Reihe von einem Knochen — dem Öberschenkelbein —, die untere 
Reihe dagegen von zwei Knochen — dem Unterschenkelbein und dem Waden- 
bein — gebildet wird, und dass das Gelenk zwischen den beiden Reihen durch 
ein in die Sehne der Unterschenkelstrecker eingeschobenes Sesambein — durch die 
Kniescheibe — vervollständigt wird. 

Das Oberschenkelbein (Fig. 309, 31 31‘) ist ein kräftiger, fast eylindrischer 
Knochen von verschiedener Länge, jedoch fast durchweg kürzer als das Unter- 
schenkelbein. Der halbkugelige, zur Verbindung mit der Beckenpfanne bestimmte 
Gelenkkopf springt am oberen Ende stark medialwärts vor; aussen ist ein einfacher 
Umdreher vorhanden. Das Mittelstück ist bei vielen Vögeln etwas in der Längen- 
richtung gekrümmt, so dass die vordere Fläche schwach konvex erscheint. Das 
untere Ende trägt hinten zwei Knopffortsätze, von denen sich der mediale mit dem 
Unterschenkel-, der laterale mit dem Wadenbein verbindet und vorn die Gelenkrolle, 
auf welcher die verhältnissmässig breite Kniescheibe gleitet (Fig. 309, 34). 

Von den beiden Knochen des Unterschenkels, welche nie unter einander beweg- 
lich sind, ist nur das Unterschenkelbein (Fig. 309, 32 32°) zum Tragen der 
Körperlast bestimmt. Letzteres stellt einen langen Knochen dar und erreicht am 
oberen Ende, welches den inneren Knopffortsatz des Oberschenkelbeines aufnimmt, 
die bedeutendste Breite. Das untere Ende besitzt vorn zwei durch eine Vertiefung 
getrennte Gelenkfortsätze, welche einige Aehnlichkeit mit den Knopffortsätzen des 
Öberschenkelbeins besitzen. Das Wadenbein (Fig. 309, 33) bleibt stets rudimentär, 
reicht nicht bis zum unteren Ende des Unterschenkelbeines herab und legt sich dem 
äusseren Rande des letzteren als ein griffelförmiger, unten spitz endender Knochen 
an, welcher am oberen, sehr viel breiteren Ende den äusseren Knopffortsatz des 
Öberschenkelbeines stützt. 

c) Die Extremitätenspitze weicht von der der Säugethiere insofern wesent- 
lich ab, als dieselbe nur aus dem Mittelfuss und den Zehen besteht — die 
Fusswurzel, Tarsus, fehlt stets; während der fötalen Entwicklung bilden sich 
jedoch Andeutungen von kleinen Tarsalknochen, von denen die der oberen Reihe 
mit dem Unterschenkelbein, die der unteren mit dem Mittelfussknochen verschmelzen. 

Der Mittelfuss (Fig. 309, 35 85‘) hat einen gewöhnlich als Lauf bezeich- 
neten Hauptknochen, dessen Längendurchmesser hauptsächlich massgebend für die 
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Länge der Beine ist, zur Grundlage und wird häufig noch durch einen kleinen Neben- 
knochen vervollständigt, der sich unter der Mitte mit dem inneren Rande des Haupt- 
knochens verbindet und als Metatarsalknochen der ersten Zehe angesehen werden 
kann; sind nur drei Zehen vorhanden, so fehlt auch dieser Nebenknochen, der sonst 
stets das erste Glied der innersten Zehe trägt. Der Hauptknochen ist aus einer 
Verschmelzung der Mittelfussknochen der 2., 3. und 4. Zehe hervorgegangen, arti- 
kulirt oben mit dem Unterschenkelbein und theilt sich am unteren Ende in drei 
Fortsätze, von denen jeder eine Gelenkfläche zur Verbindung mit dem ersten Gliede 
der 2., 3. und 4. Zehe trägt. Beim Hahn besitzt der Mittelfussknochen noch einen 
starken Fortsatz, welchem der Sporn (Fig. 309, 36 36‘) aufsitzt. 

Die Vögel besitzen in der Regel vier Zehen, welche Zahl sich selten auf drei 
(z. B. beim amerikanischen Strauss, Casuar) und nur bei dem afrikanischen Strauss 
auf zwei reducirt. Bei den meisten vierzehigen Vögeln sind drei Zehen nach vorn 
und eine Zehe nach hinten gerichtet, jedoch giebt es von dieser Regel mannigfache 
Abweichungen!). Die Zahl der Glieder, aus denen sich die Phalangen zusammen- 
setzen, nimmt von der ersten bis zur vierten Zehe dergestalt zu, dass die erste (in- 
nerste) Zehe aus zwei (Fig. 309, 37 37°), die zweite aus drei (Fig. 309, 38 38‘), 
die dritte aus vier (Fig. 309, 39 39‘) und die vierte aus fünf Gliedern (Fig. 309, 
40 40°) besteht, welche einige Aehnlichkeit mit den Zehengliedern der Fleisch- 
fresser besitzen. Das letzte Zehenglied wird von einer krallenartigen Hornscheide 
umgeben. 


II. Muskeln der Vögel. 


Die Muskeln der Vögel, welche nur durch spärliches Bindegewebe getrennt 
werden und demgemäss dicht gedrängt aneinander liegen, zeichnen sich vor denen 
der Säugethiere durch -die dunklere Röthe und schärfere Sonderung der Faserbündel, 
hauptsächlich jedoch dadurch aus, dass die längeren Sehnen der Gliedmassen- 
muskeln regelmässig auf weitere Strecken schon im jüngeren Lebensalter ver- 
knöchern; eine gleiche Veränderung der Sehnen findet sich häufig auch an an- 
deren Körpertheilen. Nur bei den schwerfällig oder gar nicht fliegenden Vögeln 
erscheint die Muskulatur zum Theil blass. Es soll an .dieser Stelle nicht eine ge- 
nauere Beschreibung der einzelnen Muskeln der Hausvögel geliefert werden, sondern 
es kann nur darauf ankommen, grössere Muskelgruppen abzuhandeln und an die- 
selben kurze Bemerkungen über deren Bedeutung für die Bewegungen der Vögel 
anzuschliessen. 

a) Die Hautmuskeln sind dünne Muskelplatten, welche anatomisch in eine 
grössere Anzahl von Portionen zerfallen und nicht nur am Rumpfe, sondern auch 
am Kopfe, Halse und in der Nackengegend vorkommen. 


Sie vermitteln nicht nur Bewegungen und Erschütterungen der Haut, sondern auch das 
Aufrichten und Sträuben der Federn. Die für das Fliegen so wichtige Ausbreitung und Zu- 
sammenfaltung der Schwungfedern geschieht jedoch hauptsächlich durch die Spannung und 
Erschlaffung der Flughaut, welche sich zwischen dem Oberarm einerseits, dem Rumpfe und 
Vorarm andererseits ausbreitet, und der in die Flughaut eingeschlossenen Fascie. Die Aus- 


1) Bei den sogen. Kletterfüssen ist auch die äussere Zehe nach hinten gerichtet, es 
wenden sich mithin zwei Zehen nach vorn und zwei nach hinten (Klettervögel, z. B. Papa- 
geien, Spechte), bei den Schwimmvögeln wenden sich meist alle vier Zehen nach vorn u. S, w, 
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breitung der Steuerfedern am Schwanze und die Spannung der Flughäute erfolgt durch 
Muskeln, welche vom Skelet entspringen, mehr oder weniger deutlich von den Hautmuskeln 
abgesetzt bleiben und besondere Namen erhalten haben. 


b) Von den Muskeln des Rumpfes zeigen die zur Bewegung des Halses und 
Schwanzes bestimmten eine etwas umfangreichere Entwickelung, während die Muskeln, 
welche dem Rücken- und Beckentheil der Wirbelsäule angehören, entsprechend der 
geringen oder fehlenden Beweglichkeit dieser Körperabschnitte, mehr oder weniger 
verkümmern. Auch die Bauchmuskeln sind dünn und sehr schwächlich. 


Zur Bewegung des Halses und Kopfes sind zahlreiche Muskeln vorhanden, welche jedoch 
im Allgemeinen keinen bedeutenden Umfang erlangen, da der Halstheil durchweg eine ge- 
wisse Leichtigkeit bewahrt und die allerdings sehr mannigfachen Bewegungen desselben keinen 
besonders grossen Aufwand von Muskelkraft in Anspruch nehmen. Die ebenfalls in grösserer 
Anzahl vorhandenen Schwanzmuskeln dienen nicht nur zum Heben, Senken und Seitwärts- 
bewegen des Sehwanzes, sondern auch zum Ausbreiten der Steuerfedern des Schwanzes, bezw. 
zum Aufrichten der langen, am Schwanze einiger Vögel — z. B. beim Pfau — vorkommen- 
den Schmuckfedern. Die Brustkastenmuskeln, d. h. die Zwischenrippenmuskeln, Heber der 
Rippen, Rippenhalter, der Brustbeinmuskel verhalten sieh im Allgemeinen ähnlich den ent- 
sprechenden Muskeln der Säugethiere; dagegen bleibt das Zwerchfell stets rudimen- 
tär und stellt niemals eine Brust- und Bauchhöhle trennende Scheidewand dar. Es besteht 
aus einer sich der ventralen Lungenfläche anlegenden sehnigen Platte, welche durch schwache, 
von den Rippen entspringende Fleischzacken etwas angespannt werden kann. 


c) Vollkommen fehlen die Lippen-, Backen- und Nasenmuskeln und die 
Muskeln des äusseren Ohres. Dagegen erlangen von den Kopfmuskeln die 
zur Bewegung der Kiefern bestimmten umfangreiche Entwickelung; dieselben müssen 
wegen der Verschiebbarkeit des das Kiefergelenk vervollständigenden Quadratbeines 
komplieirter als bei den Säugethieren angeordnet sein. Ebenso sind für die Be- 
wegungen des Zungenbeines zahlreiche Muskeln vorhanden, während die Muskeln 
der Zunge selbst stark verkümmern. 


Die Muskulatur des Kehlkopfes beschränkt sich auf die hinteren und seitlichen 
Ring-Giesskannenmuskeln, welche die Kehlkopfspalte erweitern, bezw. verengern. Muskeln am 
unteren Kehlkopf besitzen nur die Singvögel, dieselben fehlen allen Hausvögeln. Die Muskeln 
der Augenlider stimmen im Wesentlichen mit denen der Säugethiere überein, für die Be- 
wegungen des Augapfels sind vier gerade und zwei schiefe Muskeln vorhanden, welche jedoch 
nur kurz bleiben, ein Grundmuskel fehlt, und der grosse schiefe Muskel läuft nicht über eine 
Rolle. Die Bewegungen des Augapfels sind demgemäss weder so umfangreich, noch so man- 
nigfach wie bei den Säugethieren; dieser Uebelstand wird jedoch durch die grosse Beweglich- 
keit des Kopfes und Halses ausgeglichen; ausserdem finden sich zwei lediglich für die Be- 
wegung der Niekhaut bestimmte Muskeln, welche bei den Säugethieren nicht vor- 
kommen. Dieselben werden als viereckiger und pyramidaler Muskel der Niekhaut 
bezeichnet; sie liegen auf der undurchsichtigen Hornhaut, und der pyramidenförmige Muskel geht 
in eine Sehne über, welche sich am unteren Rande der Niekhaut anheftet, nachdem sie durch 
eine vom viereckigen Muskel gebildete Scheide hindurchgegangen ist. Die Niekhaut wird 
durch beide Muskeln über die ganze Cornea bis zum äusseren Augenwinkel hinweggezogen 
und tritt durch ihre Elastieität. sowie die beiden Muskeln erschlaffen, wieder in den inneren 
Augenwinkel zurück. 


d) Muskeln der Schultergliedmassen (Flügel). Die Hauptbewegungen 
der Flügel beim Fliegen können als Adduktionen und Abduktionen aufgefasst wer- 
den, d. h. die entfalteten Flügel werden herabgedrückt und dem Rumpfe genähert, 
sodann wieder gehoben und vom Rumpfe entfernt. Die Brustmuskeln, welche 
diese Bewegungen zu vermitteln haben, sind demgemäss ungemein stark ent- 
wickelt, so dass ihr Gewicht häufig ebenso viel oder mehr beträgt, als das aller 
übrigen Muskeln des Körpers zusammengenommen. Sie verkümmern jedoch mehr 
oder weniger bei den Vögeln, welche nicht fliegen können. 


Die Brustmuskeln bestehen aus drei Portionen, welche am Brustbein, am Kamme des- 


Muskeln der Beckengliedmassen. 903 


selben, an den Raben- und Schlüsselbeinen entspringen; ihre Sehnen enden am Armbein. 
Der grosse Brustmuskel, die stärkste Portion, drückt im Verein mit dem kleinen den Flügel 
herab, welchen der dritte Brustmuskel wieder hebt. 


Die übrigen, für die einzelnen Knochenreihen der Schultergliedmassen be- 
stimmten Muskeln sind kurz und dick; sie müssen, um den Flügeln die erforder- 
liche Leichtigkeit zu sichern, möglichst nahe dem Rumpfe gelagert sein und ver- 
binden sich daher meist durch längere Sehnen mit den Knochen, auf welche sie 
wirken sollen. Ausser den zahlreichen Muskeln, welche die einzelnen Knochen- 
reihen strecken oder beugen und zum Theil nur schwer auf entsprechende Muskeln 
der Säugethiere zurückzuführen sind, besitzen die Vögel noch Muskeln, welche die 
Flughaut zu spannen und die Schwungfedern zu entfalten und auszubreiten haben. 

Die Flughaut, Patagium, ist eine Hautduplikatur, welche vom Oberarm zum 
Rumpfe und anderseitig zum Vorarm geht. Zwischen den Blättern der Duplikatur 
liegt eine elastische Haut, welche durch ihre Elastieität das Bestreben bat, den 
Vorarm dem Oberarm und diesen dem Brustkorb anzulegen. Dieses Bestreben wird 
durch Muskeln verstärkt, welche von den mittleren Rippen, bezw. in der Schulter- 
gegend entspringen und sich in die Flughaut einschieben. 


Für sich allein wären sie ihrer Kürze wegen nicht im Stande, die Flügel zusammenzu- 
falten und in die Ruhestellung zu bringen, sie unterstützen nur die elastische Zusammen- 
ziehung der Flughaut, welche dureh alle die Knochenreihen der Schultergliedmassen strecken- 
den Muskeln gegen ihre Elastieität gespannt wird. Für die Mittelhand und die Zehen sind 
zahlreiche Muskeln bestimmt, trotzdem diese Theile des Skeletes verhältnissmässig stark redu- 
eirt erscheinen. 


e) Die Muskeln der Beckengliedmassen sind leichter als die der Flügel 
auf entsprechende Muskeln der Säugethiere zurückzuführen. Sie gruppiren sich um 
das Becken, Ober- und Unterschenkelbein; am Mittelfuss finden sich nur noch we- 
nige kleine Muskeln, hier verlaufen die gerade an dieser Stelle sehr frühzeitig ver- 
knöchernden Sehnen der für die Bewegung der Zehen bestimmten Muskeln. 


Der äussere Gesässmuskel, Spanner der breiten Schenkelbinde und die vordere Portion 
des Auswärtsziehers verschmelzen unter einander. Der Darmbeinmuskel ist sehr klein, grosser 
und kleiner Lendenmuskel, ferner äusserer Verstopfungsmuskel fehlen. Im Uebrigen 1 
sich sämmtliche zur Bewegung des Ober- und Unterschenkels dienende Muskeln der Säuge- 
thiere nachweisen, der Kniekehlenmuskel entspringt jedoch nicht am Öberschenkelbein, son- 
dern läuft an der hinteren Fläche des Unterschenkelbeines von diesem Knochen zum Waden- 
bein. Das untere Ende der beiderseitigen Schambeine wird durch den Quermuskel des 
Schambeines verbunden. Vom Schambein, Sitzbein und vom Oberschenkelbein gehen jeder- 
seits drei Muskeln an den Schwanz, welche denselben herab-, bezw. nach unten und nach 
der Seite ziehen. Der Mittelfuss wird durch die Wadenmuskeln gestreckt und durch den 
vorderen Unterschenkelmuskel gebeugt; ein dünner Strecker des Sprungbeines und ein Schien- 
beinbeuger sind nicht vorhanden. Die Wadenbeinmuskeln und die Strecker, bezw. Beuger der 
Zehe weichen nicht wesentlich von den entsprechenden Muskelgruppen der Säugethiere ab. 
jedoch setzen sich der oberflächliche und der tiefe Zehenbeuger aus einer grösseren Zahl von 
Muskelbäuchen zusammen. An der hinteren Fläche des Mittelfussknochens entspringen noch 
ein kurzer Beuger der hinteren, ein Abzieher der vierten und ein Anzieher der zweiten Zehe. 

Besondere Erwähnung verdient die Einrichtung an den Füssen, durch welche 
die Vögel in den Stand gesetzt werden, die Zehen zu beugen, auf diese 
Weise einen Baumzweig oder dergleichen zu umklammern und sich festzu- 
halten, ohne dass hierzu eine besondere Muskelthätigkeit aufgewendet 
zu werden braucht. 

Wird das Knie- und das Metatarsusgelenk des Unterschenkels durch das auf die Füsse 
drückende Gewicht des Körpers beim Sitzen auf einem Baumzweig gebeugt, so müssen die 
Zehenbeuger gespannt werden und infolgedessen eine Beugung der Zehen anbahnen, welche 
dem Vogel gestattet, den Baumzweig so lange zu umklammern, wie sich Knie- und Meta- 
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tarsusgelenk im Zustande der Beugung befinden. Diese Anspannung der Zehenbeuger wird 
noch wesentlich durch eine Sehne verstärkt, welche aus dem unteren Ende des M. gracilis 
heraus- und dann sofort in eine tiefe Rinne an der vorderen Fläche der Kniescheibe tritt. 
Sie läuft in dieser Rinne bis an die laterale Fläche des Kniegelenkes, heftet sich mit einem 
Strange an das obere Ende des Wadenbeines an, geht aber zum grössten Theil in den ober- 
flächlicehen Zehenbeuger über. Wird durch das Gewicht des Körpers das Kniegelenk gebeugt 
und hierdurch die Kniescheibe weiter nach vorn geschoben, so muss die in eine Rinne an 
der vorderen Fläche der Kniescheibe eingebettete Sehne einen solehen Zug auf den ober- 
flächlichen Zehenbeuger ausüben, dass die Zehen ohne besonderen Aufwand von Muskelthätig- 
keit stark gebeugt werden. 


III. Eingeweide der Vögel. 
A. Verdauungsorgane. 


Die Mundhöhle erhält ihre charakteristische Beschaffenheit durch die Umwand- 
lung der Kiefern in den Schnabel, durch das Fehlen der Zähne und durch den 
Mangel eines Gaumensegels. Wegen des zuletzt genannten Mangels fliesst 
die durch den Ober- und Unterschnabel begrenzte Mundhöhle hinten kontinuir- 
lich mit der Rachenhöhle zusammen. 

Der $chnabel entspricht dem Kieferapparat der Säugethiere, weicht von dem 
letzteren jedoch sehr wesentlich dadurch ab, dass die fehlenden Zähne durch hor- 
nige Scheiden ersetzt werden. Man unterscheidet entsprechend dem Öber- und 
Unterkiefer der Säugethiere den Ober- und Unterschnabel. 

Das unpaarige Zwischenkieferbein bildet die hauptsächlichste Grundlage des 
Oberschnabels und bestimmt die ungemein verschiedenartige Form desselben. 
Die beiden sehr kleinen Oberkieferbeine betheiligen sich namentlich an dem Auf- 
bau des Bodens der Nasenhöhlen. 

Der Unterkiefer, die knöcherne Grundlage des Unterschnabels, besteht aus 
einem unpaarigen (dem entsprechenden des Unterkiefers der Säugethiere zu ver- 
gleichenden) Stück — Dille, Myxa — und aus den $. 897 genannten fünf paarigen 
Stücken. Der Gelenkfortsatz wird durch das Quadratbein ersetzt. Der Unterschnabel 
ist meistens ein pneumatischer Knochen, in welchen die Luft in der Regel aus der 
Paukenhöhle eindringt. 

Die knöcherne Grundlage des Schnabels wird von einer Fortsetzung der allge- 
meinen Hautdecke bekleidet, welche sich zu den hornigen Scheiden des Schnabels 
ähnlich verhält, wie die Huflederhaut zu der Hornkapsel des Pferdehufes. Die Horn- 
scheiden des Schnabels sind besonders hart bei Vögeln, welche, wie die Raubvögel, 
ihre Beute mit dem Schnabel zerreissen, oder, wie die Spechte, an Baumrinden 
hämmern, oder, wie die Papageien und andere körnerfressende Vögel, auf harte 
Früchte oder Körner angewiesen sind; sie bleiben um so weicher, je weniger hart 
die Nahrung der betreffenden Vogelart ist. Bei vielen Wasservögeln, z. B. bei 
Gänsen und Enten, finden sich an den Rändern des Schnabels querstehende weich- 
häutige Blättehen, in denen zahlreiche Zweige des N. trigeminus eigenthümliche 
Endapparate bilden, sodass die Schnabelränder die Bedeutung von Tastorganen er- 
langen. 

Bei vielen Raub- und Wasservögeln (Gans, Ente) findet sich an der Basis des 
Schnabels eine weiche, sehr nervenreiche Haut, welche als Wachshaut, Ceroma, 
bezeichnet wird. Die Stelle zwischen der letzteren und den Augen wird Zügel, 
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der Rand vom Kinnwinkel bis zur Spitze des Unterschnabels Dillenkante, Gonys, 
der Rand des Oberschnabels in der Mittellinie des Kopfes Firste, Culmen, genannt. 

Die ungemein verschiedene Form, Grösse und Stärke des Schnabeis bei den einzelnen 
Vogelarten erscheint fast durchweg der Nahrung und dem Nahrungserwerb der betreffenden 
Art genau angepasst. Demgemäss sind diese Verhältnisse für die Systematik der Vögel von 
grosser Wichtigkeit. 

Der Schnabel ersetzt zugleich die Lippen und zum grössten Theil auch die 
Backen. Wegen des zwischen Schädel und Unterschnabel eingeschalteten Quadrat- 
beins ist der für die Bewegung der Kiefer d. h. des Schnabels bestimmte Muskel- 
apparat komplieirter. Ausser den bei den Säugethieren vorhandenen, besitzen die 
Kiefern noch Muskeln, welche als Heber, Zurückzieher des Quadratbeins und als 
Quadratbein-Kiefermuskel bezeichnet werden. 

Für die sehr verschiedene Gestalt der Zunge ist in erster Linie die Form des 
Schnabels massgebend; demgemäss erscheint die Zunge bei den Hühnervögeln 
und Tauben schmal und nach vorn zugespitzt, bei den Schwimmvögeln breiter 
und nach dem vorderen Ende weniger verschmälert!). Das hintere Ende ist an das 
meist sehr bewegliche Zungenbein befestigt, dessen von der Mitte des Körpers nach 
vorn abgehender Fortsatz, Os entoglossum, die Grundlage der Zunge bildet. Die im 
Allgemeinen starre, steife und harte Zunge der Hühnervögel und Tauben trägt 
an der Spitze und am grössten Theil des Zungenrückens dickes, einer Hornplatte 
vergleichbares Epithel, und ist mit zahlreichen, nach hinten gerichteten kleinen Pa- 
pillen besetzt. Nur der Zungengrund wird von einer weichen Schleimhaut bekleidet. 
Die Zunge der Schwimmvögel ist an den oben genannten verhornten Stellen 
weicher und im Allgemeinen beweglicher. Von den Papillen der Säugethierzunge 
finden sich nur die fadenförmigen, und auch diese kommen nur am Zungengrunde 
vor, dessen Schleimhaut einige acinöse Drüsen einschliesst; Geschmacksbecher, 
Lymphfollikel und Mandeln fehlen. 


Entsprechend diesem Bau ist die Zunge der Vögel hauptsächlich zum Ergreifen und 
Verschlucken der Nahrung bestimmt, sie kann ausserdem Gefühls- und Tastwahrnehmungen 
vermitteln, dagegen fällt ihre Bedeutung als Geschmacksorgan kaum in das Gewicht. 


Die Zungenmuskeln sind nur sehr schwach entwickelt. 


Gurlt erwähnt folgende Muskeln, deren Wirkung im Wesentlichen ähnlich der bei den 
Haussäugethieren ist: Breiter Zungenbein-Kiefer-Zungen-, kurzer Zungenbein-, Grund-Zungen-, 
Zungenbein-Zungen-, Kinn-Zungen-, Brust-Zungenbein- und ausserdem einen sehr kleinen 
schiefen Zungenbeinmuskel, welcher vom Körper des Zungenbeins an das Os entoglossum 
tritt und das letztere nach hinten zieht. 


Der schmale harte Gaumen ist von einem dicken, hornigen Epithel bekleidet 
und reicht, da ein Gaumensegel fehlt, bis zu den schlitzförmigen, durch das 
Pflugscharbein von einander getrennten Choanen. 

Von den $peicheldrüsen ist die Unterkieferspeicheldrüse am stärksten entwickelt, 
die Ohrspeicheldrüse sehr klein, bei den Gänsen und Enten findet sich die An- 
deutung einer Unterzungenspeicheldrüse in Gestalt von einfachen Blindsäck- 
chen, welche in einer Reihe an jeder Seite der Zunge liegen. 

Die Unterkieferspeicheldrüsen besitzen eine länglich - kantige Gestalt, 
spitzen sich nach vorn etwas zu und haben dicht neben einander ihre Lage zwischen 


1) Bei einzelnen Vögeln, z. B. beim Pelikan, bleibt die Zunge rudimentär, bei anderen, 
z. B. bei den Papageien, besitzt sie eine verhältnissmässig bedeutende Grösse und flei- 
schige Beschaffenheit, bei noch anderen, z. B. bei den Spechten, ist sie mit eigenthümlichen 
Einrichtungen versehen, welche bei dem Ergreifen der Nahrung eine wichtige Rolle spielen. 
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den beiden Aesten des Unterschnabels. Das Absonderungsprodukt jeder Drüse wird 
durch mehrere enge Ausführungsgänge in die Mundhöhle ergossen. 

Als Ohrspeicheldrüse sieht man eine sehr kleine, fast kreisrunde Drüse an, 
welche hinter dem Jochbogen oder dicht am Mundwinkel gelegen ist, in dessen un- 
mittelbarer Nähe der Ausführungsgang sich in die Mundhöhle öffnet. Das ent- 
sprechend dieser Lage auch als Mundwinkeldrüse bezeichnete Organ wird viel- 
fach nicht als eine Speicheldrüse anerkannt, sondern mit den Lippen-, bezw. Backen- 
drüsen der Säugethiere verglichen. 

Da das Gaumensegel und mithin eine von der Maulhöhle abgesetzte Rachen- 
höhle fehlt, besitzen die Vögel auch keinen Schlundkopf, dessen Muskulatur den 
Muskeln der Säugethiere verglichen werden könnte. Unmittelbar an die Maulhöhle 
schliesst sich der Schlund an, dessen vordere Wand sich am oberen Kehlkopf, 
dessen hintere Wand sich an der Schädelbasis befestigt. In den Theil der Mund- 
höhle, welcher der Rachenhöhle der Säugethiere entsprechen würde, münden beide 
Öhrtrompeten, welche sich gegen ihr vorderes Ende vereinigen, hinter den Choanen 
mit einer gemeinsamen Oeffnung ein. 

Der Schlund (Fig. 313, Sch) ist im Allgemeinen weiter und in höherem Masse 
erweiterungsfähig als bei den Säugethieren. Er liegt dorsal in der Mittellinie 
auf der Luftröhre, zieht sich jedoch im unteren Theile des Halses nach der rechten 
Seite desselben hinüber. Die Zirkel- oder spiraligen Fasern verlaufen aussen, die 
Längsfasern innen. Das Ende des Schlundes wird etwas enger, liegt zwischen 
den beiden Lungen und geht ohne scharfe Grenze in den Vormagen oder Drüsen- 
magen über. Bei den Hühnervögeln und Tauben bildet der Schlund am Brust- 
eingange eine starke, als Kropf, Prolobus oder Ingluvies (Fig. 313, K), bezeichnete 
Erweiterung, dessen Schleimhaut namentlich bei den Tauben, bei welchen der 
Kropf in zwei Fortsätze ausgeht, zahlreiche Drüsen enthält. 

Der Magen zerfällt in zwei Abtheilungen, welche als Vormagen oder Drüsen- 
magen, Proventriculus Ss. Bulbus glandulosus, und als Muskelmagen, Ventrieulus, 
bezeichnet werden. 

Der Drüsenmagen (Fig. 313, D) ist von geringem Umfange und stellt eine 
Erweiterung des Schlundendes dar; er hat seine Lage in der Mittellinie des Körpers 
zwischen den beiden Lappen der Leber und setzt sich durch eine mehr oder minder 
deutliche Einschnürung vom Muskelmagen ab. Seine Muskelhaut wird aussen vom 
Bauchfell überzogen und besteht aus Fasern, welche die Fortsetzung der Muskel- 
fasern des Schlundes bilden. Die Schleimhaut begrenzt eine wenig umfangreiche 
Höhle, welche die verzehrten Futterstoffe ohne längeren Aufenthalt passiren, und 
enthält zahlreiche schlauchförmige, den Fundusdrüsen (Labdrüsen) des Säugethier- 
magens entsprechende grosse, fast mit blossem Auge sichtbare Drüsen, welche ent- 
weder gleichmässig in der ganzen Schleimhaut vertheilt, oder, wie z. B. bei den 
Tauben, an bestimmte Stellen in Form eines Gürtels zusammengehäuft sind. 

Der Muskelmagen (Fig. 313, M u. 314) liegt unmittelbar hinter dem Drüsen- 
magen, zum Theil noch zwischen, zum Theil hinter den beiden Lappen der Leber, 
stellt eine rundliche, seitlich etwas zusammengedrückte, sehr diekwandige Auftrei- 
bung des Verdauungskanals dar und wird aussen vom Bauchfell bekleidet. Die 
Hauptmasse dieser Magenabtheilung bilden zwei aus organischen Fasern bestehende 
bläulichrothe, gewaltige Muskeln, Museuli laterales (Fig. 314, M), deren Aussen- 


Figur 313. Schlund, Magen und Zwölt- 
fingerdarm eines Huhnes. 
Sch Schlund. K Kropf. D Drüsen- 
magen. M Muskelmagen. MZ Milz. 
7 Zwölffingerdarm, d.h. langgestreckte 
Schlinge am Anfangstheil des Dünn- 
darms, welche sich bis in das hintere 
Ende der Körperhöhle erstreckt und 
zwischen ihren beiden Schenkeln B die 
Bauchspeicheldrüse einschliesst. 
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fläche von einer starken glänzenden, nach dem 
Rande schwächer werdenden Sehnenhaut be- 
deckt wird. Am vorderen und hinteren Ende 
findet sich je ein schwächerer Muskel, Musculi 
intermedü. Diese verschiedenen Abtheilungen 
der Muskeln werden durch starke Sehnen unter 
einander verbunden. 

Die Schleimhaut (Fig. 314, S) enthält 
Drüsen, welehe mit den Pylorusdrüsen (Schleim- 
drüsen) des Säugethiermagens verglichen wer- 
den, und zeichnet sich durch ein ungemein 
starkes Epithel aus, welches eine wahre Horn- 
platte darstellt und zwei Reibwülste bildet. In 
die wenig umfangreiche Höhlung des Muskel- 
magens führen nahe neben einander zwei Oefl- 
nungen: die Einmündung des Drüsenmagens 
und rechts davon die Oefinung nach dem Zwölf- 
fingerdarm. 


Der Muskelmagen stellt demgemäss einen Blind- 
sack dar, dessen geschlossenes Ende nach unten 
und hinten gerichtet ist, und hat die Bestimmung, 
das verschluckte und von Flüssigkeiten mehr oder 
minder durchtränkte Futter weiter zu zerkleinern. 
Die kleinen Steinchen, Quarz- oder Sandkörner 
u. Ss. w., welche von den Vögeln absichtlich aufge- 
nommen und neben den Futterstoffen im Muskel- 
magen gefunden werden, haben jedenfalls den Zweck, 
die Verreibung des Futters noch weiter zu be- 
fördern. 

Bei vielen — namentlich bei den auf Fleisch- 
nahrung angewiesenen — Vögeln besitzt der Magen 
insofern eine grössere Aehnlichkeit mit dem Magen 
der Säugethiere, als der Muskelmagen weniger scharf 
von dem Drüsenmagen abgesetzt ist und eineu wei- 
ten, ausdehnungsfähigen, häutigen Sack mit schwächer 
entwickelter Muskelhaut darstellt). 


Figur 314. Schnitt durch den Muskelmagen des 
Huhnes. 


M Muskelschicht. S Schleimhaut. 


1) Bei anderen Vögeln, z. B. bei den Reihern und Störchen, schiebt sich zwischen 
Muskelmagen und Zwölffingerdarm noch eine kleine, rundliche, scharf abgesetzte Magenab- 
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Der Darmkanal zerfällt, wie bei den Säugethieren, in den Dünndarm und 
Diekdarm. Der Dünndarm tritt au der rechten Seite aus dem Muskelmagen 
und bildet zunächst eine lange Schleife, welche dem Zwölffingerdarm der Säuge- 
thiere entspricht. Die beiden parallel dicht neben einander bis zum Becken ver- 
laufenden Schenkel dieser Schleife (Fig. 313, Z Z) schliessen die Bauchspeichel- 
drüse (Fig. 313, B) ein. Der übrige Theil des Dünndarms wird in dicht aneinander 
gedrängten Schlingen durch ein langes Gekröse in der Lage erhalten und nimmt 
den Raum zwischen den grossen Luftsäcken in der Mitte der Körperhöhle ein, in 
welche, da das Zwerchfell rudimentär bleibt, Brust- und Bauchhöhle zusammen- 
fliessen. ' 

Das Netz fehlt. 

Der Dickdarm ist sehr kurz, am vorderen Ende desselben, unmittelbar hinter 
der Einmündung des Dünndarms, finden sich fast durchweg zwei Blinddärmel), 
deren bei den einzelnen Arten sehr verschiedene Länge und Weite in einem be- 
stimmten Verhältniss zur Ernährungsweise steht und bei den Pflanzenfressern fast 
durchweg am bedeutendsten ist. Unter den Hausvögeln besitzen die Tauben zwei 
kurze Blinddärme, dieselben erreichen dagegen bei den Hühner- und Schwimm- 
vögeln eine Länge von 15—25, beim Pfau von 30—33 cm. Die durch ein kurzes 
Gekröse mit dem Dünndarm verbundenen Blinddärme sind eng, nur das nach vorn 
gerichtete blinde Ende derselben zeigt in der Regel eine mehr oder minder starke, 
mitunter fast kugelförmige Auftreibung. Der eigentliche Diekdarm verläuft von 
dem Ursprung der Blinddärme unter der Wirbelsäule in gerader Linie nach hinten 
und mündet in die Kloake ein. 


Die Gesammtlänge des Darmkanals beträgt beim Huhn 5—6, bei den Gänsen und En- 
ten 4—5 Körperlängen (von der Schnabelspitze bis zum letzten Schwanzwirbel gemessen), 
sie sinkt beim Adler auf 1:3 und steigt beim Strauss auf 1:9. 


Als Kloake (Fig. 316, h) bezeichnet man das durch den After nach aussen sich 
öffnende Endstück des Darmkanals, in welches die Ausführungsgänge des Harn- und 
(Geschlechtsapparates ausmünden. 

Eine derartige Einrichtung findet sich bei den Vögeln, Reptilien, Amphibien, bei den 
zur Klasse der Monotremen gehörenden Säugethieren (Schnabelthier, Ameisenigel) unter den 
Fischen bei den Plagiostomen (Haifischen, Rochen) und den Lungenfischen (z. B. Lepidosiren). 


Die Kloake der Vögel ist erheblich weiter als der Mastdarm (Fig. 315, e), an 
dessen Einmündung sich eine starke Schleimhautfalte vorfindet. Die Harnleiter 
(Fig. 315, g) öffnen sich medial von den Samenleitern (Fig. 315, d), bezw. von 
dem Eileiter der linken Seite (Fig. 316, f‘‘). Die Ausmündungsstellen der Harn- 
und Samenleiter markiren sich häufig durch kleine Papillen, die Ausmündung des 
linken Eileiters stellt eine verhältnissmässig breite Spalte dar. Bei den Enten 
und Gänsen birgt die Kloake ausserdem ein dem männlichen Glied der Säugethiere 
entsprechendes Begattungsorgan. 

Ueber der Kloake, unter dem hinteren Ende des Kreuzbeins, bezw. den ersten 
Schwanzwirbeln, liegt ein eigenthümliches unpaariges Organ, welches den Namen 
Beutel des Fabricius, Bursa Fabriei, erhalten hat. Dasselbe hat meistens eine 
kugelig-ovale oder eiförmige, mitunter eine nahezu eylindrische Form, und wird in 


theilung ein, welehe keine Labdrüsen enthält und als Pförtnermagen bezeichnet wird. Die 
jedeutung desselben für die Verdauungsvorgänge ist nicht näher bekannt. 
I) Nur ganz ausnahmsweise (z. B. beim Reiher) ist der Blinddarm einfach. 
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der Regel von lockerem Bindegewebe oder von Fett umgeben. Das vordere, blinde 
Ende stösst an den hinteren Abschluss des Bauchfellsackes, das hintere öffnet sich 
durch einen kurzen Kanal dicht vor dem After in die Kloake. Die Wand des 
Fabrieius’schen Beutels sehliesst einen kleinen Hohlraum ein, in welchen Längsfalten 
je nach den verschiedenen Arten der Vögel in grösserer oder geringerer Zahl hinein- 
ragen. In den Längsfalten finden sich reihenweise angeordnet kleine, follikelartige 
Gebilde, welche mit Zellen von epithelialem Charakter gefüllt sind. 

Der Fabrieius’sche Beutel hat in der Jugendzeit den bedeutendsten Umfang, verküm- 
mert jedoch mit dem vorrückenden Alter immer mehr und schliesslich so vollständig, dass 
sich gar keine oder nur geringe Spuren des Organes auffinden lassen. Bei den Hühnern 
ist die Bursa im vierten Lebensmonate am grössten, sie hat eine Länge von 2—3 und eine 
Breite von etwa 11/s em, verschwindet jedoch bis zum 10. oder 11. Lebensmonate gänzlich. 

Die Bedeutung des Fabricius’schen Beutels ist nicht näher bekannt, man hat denselben 
als ein Reservoir für den männlichen Samen, als eine Art Harnblase, bezw. als ein Sekre- 
tionsorgan angesehen oder den bei gewissen Säugethierarten vorkommenden Analbeuteln ver- 
glichen. Am meisten hat die Annabme für sich, nach welcher die Bursa Fabricii den Lymph- 
apparaten zuzurechnen sein dürfte. 

Die Leber hat eine dunkelbraune Farbe und besteht aus zwei Lappen, von 
denen der rechte gewöhnlich etwas grösser ist als der linke; mitunter finden sich 
— namentlich beim Huhn — seichte Einschnitte am Rande der Lappen. Sie liegt 
in der vorderen Hälfte der Körperhöhle hinter dem Herzen, dessen Spitze noch 
zwischen die beiden Lappen hineinragt. Die konvexe glatte Fläche beider durch 
einen meistens schmalen Isthmus verbundenen Lappen ist der Bauchwandung, die 
konkave, mehr oder weniger unebene Fläche den Eingeweiden zugewendet. Eine 
von der Mitte der oberen Fläche des Brustbeins in den Zwischenraum beider Lappen 
hineintretende und in den serösen Ueberzug der Leber übergehende Bauchfelldupli- 
katur erhält das Organ in seiner Lage. 

Bei den meisten Vögeln ist eine am linken Lappen liegende Gallenblase 
vorhanden, welche unter den Hausvögeln jedoch den Tauben und dem Perlhuhn 
fehlt, bei denen aus jedem der beiden Hauptlappen der Leber ein Gallengang her- 
vortritt und in den Zwölffingerdarm mündet. Bei den Vögeln, deren Leber eine 
Gallenblase besitzt, geht in der Regel aus einem Lappen der Leber ein Gallengang 
direkt in den Zwölffingerdarm, während der Gallengang des anderen Leberlappens 
in die Gallenblase einmündet. 

Die schmale, ganz blassgelb gefärbte Bauchspeicheldrüse (Fig. 313, B) liegt 
in der langen, fast bis zum hinteren Ende der Körperhöhle reichenden Schleife, 
welche der Zwölffingerdarm (Fig. 313, Z Z) unmittelbar nach seinem Austritt aus 
dem Magen bildet. In der Regel sind zwei, mitunter drei Ausführungsgänge vor- 
handen, dieselben treten aus dem Ende der Drüse, welches dem Magen benachbart 
ist, und münden gesondert in den Zwölffingerdarm. 

Die Milz (Fig. 313, MZ) ist klein, liegt rechts an der Grenze zwischen dem 
Drüsen- und dem Muskelmagen und hat eine braunrothe Farbe. Die Form ist je 
nach den einzelnen Arten sehr verschieden, bald kugelig, bald länglich-rund oder 
scheibenförmig. ; 


B. Respirationsorgane. 


Die kurzen und wenig geräumigen Nasenhöhlen werden durch eine theils knor- 
pelige, theils knöcherne Scheidewand von einander geschieden. Bei den Schwimm- 
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vögeln liegen die Nasenlöcher vor der letzteren, sodass man von einem Nasenloch 
zum anderen durchsehen kann, Nares perviae, dagegen werden bei den Hühnervögeln 
beide Nasenlöcher durch die Scheidewand von einander getrennt, Nares imperviae. 
Die nicht von Weichgebilden umgebenen beiden Nasenlöcher sind paarige, runde 
oder schlitzförmige Oeffnungen am Grunde des Oberschnabels, sie liegen bei gewissen 
Vögeln ganz versteckt und werden oft von einem Kranze eigenthümlicher Federn 
umgeben. In jeder Nasenhöhle finden sich drei knorpelige, gewundene Nasen- 
muscheln, von denen bei den Hühnern die mittlere die grösste, die ventrale 
sehr klein ist. Siebbeinlabyrinth und ÖOberkieferhöhle fehlen. 

Eigenthümlich ist den Vögeln die Nasendrüse, eine meist kleine, platte Drüse, 
welche jedoch einzelnen Arten — wie z. B. den Tauben — fehlt. Sie liegt bei 
den Hühner- und Schwimmvögeln auf dem Stirnbein in der Nähe des inneren Augen- 
winkels und besitzt einen Ausführungsgang, welcher an der äusseren Nasenwand 
ziemlich weit nach vorn verläuft, um in die Nasenhöhle zu münden. Als eine An- 
deutung derselben bei den Säugethieren sieht man einen Haufen von Drüsen an der 
lateralen Wand im hinteren Theil des mittleren Nasenganges an. 

Die Vögel besitzen einen oberen und einen unteren Kehlkopf. Der dem 
Kehlkopf der Säugethiere entsprechende obere Kehikopf, Zaryna superior, wird von 
dem Schildknorpel, den Ringknorpeln und den beiden Giesskannenknorpeln gebildet. 
Ein Kehldeckel fehlt; er wird bei den Hühnern und Enten durch einen Fortsatz 
des Schildknorpels, Processus epiglotticus, bei anderen Vögeln, jedoch im Allgemeinen 
selten, durch eine Schleimhautfalte angedeutet. Die Knorpel des oberen Kehlkopfes 
verknöchern mit dem fortschreitenden Alter in grösserem oder geringerem Umfange, 
mitunter fast vollständig. Der Schildknorpel besteht aus einem ventralwärts ge- 
bogenen Mittelstück, an dessen innerer Fläche bei den Enten ein mittlerer Längskamm 
verläuft, und aus zwei Seitenstücken. Letztere umfassen den Kehlkopf bis auf einen 
hinten in der Mittellinie freibleibenden Spalt. Eine schmale, runde oder dreieckige, 
in dem letzteren liegende Knorpelplatte wird als Andeutung eines Ringknorpels 
angesehen. Die Giesskannenknorpel sind zwei schmale, dreiseitige Knorpel- 
stäbehen, welche früh zu verknöchern pflegen und seitlich die in den Kehlkopf 
führende Spalte begrenzen. Letztere kann durch verkümmerte Muskeln erweitert 
und verengert werden. Stimmbänder oder denselben vergleichbare Schleimhautfalten 
fehlen gänzlich. Der obere Kehlkopf hat demgemäss mit der Stimmbildung nichts 
zu thun, er ist nur Ein- und Austrittsöffnung für die Athmungsluft und mit dem 
Aditus ad laryngem der Säugethiere zu vergleichen. 

Der untere Kehlkopf, Larynx inferior s. Syrina, ist das Stimmorgan und fehlt 
nur denjenigen Vögeln, welche, wie z.B. die Strausse, Störche, einige Geier u. Ss. W., 
vollständig stimmlos sind. Er wird entweder durch das untere Ende der Luftröhre 
oder durch den Anfangstheil der Bronchien, meistens jedoch — namentlich auch bei 
den Hausvögeln — durch dieses Ende und diesen Anfangstheil gebildet und dann 
3roncho-Trachealkehlkopf, Larymx broncho-trachealis, genannt. Das Ende der 
Luftröhre erscheint beim Huhn seitlich zusammengedrückt, verengt oder bauchig 
erweitert. Die letzten Iuftröhrenringe rücken diehter aneinander (Huhn) oder wer- 
den durch eine Längsleiste verbunden (Taube) oder verschmelzen mehr oder minder 
vollständig (Gans). Der so modifieirte, häufig verknöcherte Abschnitt der Luftröhre 
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hat den Namen Trommel, 7ympanum, erhalten; an der Bildung desselben bethei- 
ligen sich bei vielen Arten die ersten Knorpelringe der Bronchien. An der aus der 
Trommel in die beiden Bronchien führenden Oeffnung findet sich ein von vorn nach 
hinten verlaufendes, meist knöchernes Bälkchen — Steg, Riegel oder Bügel —, 
welches eine kleine, nach oben konkave, halbmondförmige Falte trägt. An jeder 
Seite des Steges heftet sich eine elastische Membran, Membrana tympaniformis interna, 
an, welche gleichzeitig die Innenwand des betreffenden Bronchus darstellt und eine 
hier vorhandene Lücke des bronchialen Knorpelrohres ausfüllt. Bei vielen Vögeln, 
z. B. den Tauben, findet sich aussen zwischen den beiden letzten Ringen der Luft- 
röhre oder zwischen der Trommel und dem ersten Bronchusringe jederseits eine 
kleine Oeffnung, welche durch eine elastische Membran, Membrana tympaniformis ex- 
terna, verschlossen wird. 

Die Membranae tympaniformes entsprechen im Allgemeinen den Stimm- 
bändern und die zwischen denselben übrigbleibenden Spalten der Stimmritze der 
Säugethiere. Zur Anspannung der Stimmmembranen und zur Verengerung der 
Stimmritzen besitzen die Vögel mit modulationsreicher Stimme (die Singvögel) einen 
komplieirten Muskelapparat, welcher bei den Hausvögeln verkümmert ist oder fehlt. 

Bei der männlichen Ente erweitert sich das Ende der Luftröhre linkerseits zu 
einer umfangreichen Knochenblase — der Pauke —, an deren Bildung der linke 
Bronchus wesentlichen Antheil hat. Die Pauke ist als ein Resonanzapparat anzu- 
sehen, welcher zur Verstärkung der Stimme dient. 

Die Luftröhre ist verhältnissmässig länger als bei den Säugethieren; sie besteht 
aus vollständig geschlossenen, bei den Tauben und Hühnervögeln knorpeligen, 
bei den Schwimmvögeln ganz oder zum grossen Theil knöchernen Ringen, welche 
durch sehr kurze Zwischenringbänder verbunden werden!). 

Die Lungen besitzen eine hellrothe Farbe und liegen unter der Wirbelsäule, 
welche die beiden Lungen von einander trennt, und dem oberen Anfangstheil der 
Rippen. Die obere Fläche ist mit den soeben genannten Theilen derartig fest ver- 
bunden, dass sie entsprechend den Rippen querlaufende Vertiefungen erkennen lässt. 
Die untere freie der Körperhöhle zugewendete Fläche wird zum grossen Theil von 
dem rudimentären sehnigen Zwerchfell bedeckt, welches sich durch sparsame Mus- 
kelbündel an der inneren Fläche der Rippen und sehnig an der Wirbelsäule be- 
festigt. Durch Oeffnungen, welche sich an der unteren Fläche der Lungen vorfinden, 
stehen die Bronchien mit den Luftsäcken in Verbindung. Der innere, der Wirbel- 
säule zugewendete, gerade verlaufende Rand jeder Lunge ist dick. der äussere kon- 
vex und scharf. Das vordere zugespitzte Ende reicht bis zur ersten Rippe, das 
hintere breite Ende bis zu den Nieren. 

Die beiden Aeste, in welche sich die Luftröhre spaltet, treten hinter dem vorderen 
Drittel der Körperhöhle in die Lunge ihrer Seite, erweitern sich etwas und verlaufen 
sodann, ihre Knorpel verlierend, als häutige Kanäle, deren Durchmesser etwas abnimmt, 
bis zum hinteren Ende der Lunge, wo sie mit einer von Knorpelringen umgebenen Oeff- 
nung in die Bauch-Luftsäcke einmünden. Auf diesem Wege geben sie Seitenäste ab, 
welche ebenfalls nach der unteren Fläche der Lunge laufen und mit den Luftsäcken 


1) Bei vielen Vögeln macht die Luftröhre starke Windungen oder Krümmungen, welche 
entweder vor dem Brustbein unter der Haut liegen oder, wie z. B. bei den Schwänen und 
Kranichen, sich durch die ganze Länge des Brustbeinkammes ziehen. 
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in Verbindung stehen, zum Theil jedoch auch nahe der Lungenoberfläche mit den Lungen 
trichtern der Säugethiere zu vergleichende Ausbuchtungen bilden und blind enden. Aus 
dem Hauptbronchus und den eben erwähnten Verzweigungen des letzteren entspringen 
sehr zahlreiche, enge, dicht neben einander liegende Röhren, welche orgelpfeifen- 
artig in dichtestem Gedränge die Hauptmasse des Lungenparenchyms herstellen und 
vielfach unter einander in Verbindung stehen. Dieselben werden wegen dieser An- 
ordnung als Lungenpfeifen bezeichnet. An der inneren Fläche ihrer verhältniss- 
mässig dicken Wand finden sich sehr zahlreiche vieleckige Zellen, welche durch nie- 
drige Scheidewände getrennt werden und eine gewisse Aehnlichkeit mit den bienen- 
wabigen Zellen der Haubenschleimhaut bei den Wiederkäuern besitzen. In der Tiefe 
dieser Ausbuchtungen entstehen in derselben Weise sekundäre und tertiäre Zellen. 
In Folge der zahlreichen nach diesen Röhren führenden Oeffnungen erscheint die 
innere Fläche der Bronchien siebartig durchlöchert. 


Der wesentliche Unterschied zwischen den Lungen der Säugethiere und Vögel lässt sich 
demgemäss wie folgt kurz zusammenfassen: 

1. Die Bronchien der Vögellungen stehen mit den Luftsäcken, welche den Säugethieren 
fehlen, in offener Kommunikation. 

2. Die zu den respirirenden Hohlräumen führenden Bronchien theilen sich bei den 
Säugethieren baumartig, bei den Vögeln fiederförmig. 

3. Beim Einblasen von Luft in einen Bronchus füllt sich bei den Vögeln die ganze 
Lunge, bei den Säugethieren nur der Theil, dessen Hohlräume mit dem betreffenden Bron- 
chus in Verbindung stehen. 


Die Luftsäcke, Cellae, sind dünnhäutige, mit Luft gefüllte, blasenförmige Ge- 
bilde, welehe mit den Bronchien und mit den Luft enthaltenden Hohlräumen vieler 
Rumpf- und Gliedmassenknochen in Verbindung stehen, unter einander jedoch nicht 
kommunieiren. Ihre Wand wird durch eine Schleimhaut gebildet, welche die un- 
mittelbare Fortsetzung der Bronchienschleimhaut darstellt. Die innere Fläche der 
Schleimhaut bedeckt ein Flimmerepithel, die äussere erhält in der Körperhöhle noch 
einen Ueberzug von der serösen Haut, welche die letztere bekleidet. Das Ka- 
pillarnetz der Blutgefässe in den Wänden der Luftsäcke ist kein respiratorisches, 
sondern verhält sich wie die Kapillarnetze des grossen Kreislaufes in den verschie- 
denen Organen und Geweben des Körpers. 


Von den einzelnen Luftsäcken ist die in und hinter der Gabel der Schlüsselbeine lie- 
gende Schlüsselbeinzelle unpaarig. Die übrigen Luftsäcke sind paarig; von denselben 
haben die beiden Bauchzellen den bedeutendsten Umfang. Dieselben schliessen die Bauch- 
eingeweide zwischen sich ein, grenzen andererseitig an die untere Wand, sowie an die Seiten- 
wände der Bauchhöhle und kommunieiren mit den Höhlungen im Kreuzbein, Becken und 
Oberschenkelbein. Die Bauchsäcke sind als Ausbuchtungen des am hinteren Ende der Lungen 
sich öffnenden Hauptbronchus anzusehen. Füllen sich dieselben stärker mit Luft, so werden 
die Baucheingeweide gehoben und nach der Medianebene des Körpers geschoben. Die Hals- 
zellen liegen über der Schlüsselbeinzelle und erstrecken sich je nach den Arten weiter oder 
weniger weit an den Halsbeugern nach oben; sie stehen mit den Hals- und Rückenwirbeln 
und den Vertebralrippen in Zusammenhang. Die vorderen und die hinteren Brustzellen 
liegen zwischen der Schlüsselbeinzelle und den Bauchzellen unter den Eingeweiden und 
setzen sich nicht in Höhlungen von Knochen fort. Die Höhlungen der Kopfknochen erhalten 
ihren Luftgehalt nieht aus den Luftsäcken, sondern aus den Nasenhöhlen, bezw. durch Ver- 
mittelung der Rustachischen Röhren. 

ls ist fraglich, ob ein erheblicher Wechselverkehr zwischen der Luft in den Luftsäcken 
und dem Blute stattfindet, welches durch die Kapillaren der Luftsackwände strömt; jedoch 
lässt sich wohl annehmen, dass ein solcher Wechselverkehr, etwa ähnlich dem beim Haut- 
und Darmathmen, bestehen und insofern von Bedeutung sein dürfte, als die bedeutende An- 
strengung der Flugmuskulatur während des Fliegens die Respirationsbewegungen wesentlich 
beschränkt. Die stärkere Anfüllung der Luftsäcke mit Luft und die Erwärmung der letzteren 
in den Luftsäcken setzt das speeifische Gewicht des Vogelkörpers herab und erleichtert die 
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Flugbewegung. Dass die Luftsäcke in erster Linie diese Bedeutung haben, geht aus der 
umfangreichen Entwicklung derselben und der Höblungen der Knochen bei. solchen Vö- 
geln hervor, welche ein besonders ausgezeichnetes Flugvermögen besitzen. Dagegen verküm- 
mert die Verbindung der Luftsäcke mit den Höhlungen der Knochen, oder dieselbe kommt 
ganz in Wegfall bei den Vögeln, welche nicht fliegen können. Ausserdem sind die Luftsäcke 
von Einfluss auf die Vertheilung des Gleichgewichts im Körper während des Fluges; sie 
stellen ausserdem Luftreservoirs für die Unterhaltung des Athems beim Fluge dar. Vielleicht 
können sie endlich auch zur Verstärkung der Stimme beim Singen beitragen. 


Als Schilddrüse sieht man zwei kleine, rundliche oder längliche, sehr gefäss- 
reiche Gebilde an, welche anscheinend konstant bei den verschiedenen Arten in der 
Nähe des unteren Kehlkopfes den grossen Arterienstämmen anliegen. 

Zwei bei jungen Vögeln neben jedem Bronchus gelegene, gefässreiche Körperchen 
werden als gleichwerthig der Thymusdrüse erachtet. 


C. Harnorgane. 


Der Harnapparat besteht nur aus den Nieren und den in die Kloake_ ein- 
mündenden Harnleitern. Die Harnblase fehlt allen Vögeln. 

Die Nieren bestehen jederseits aus drei, mitunter auch vier Lappen, welche 
hinter den Lungen bis zum Mastdarm ausserhalb des Bauchfellsackes liegen und in 
Vertiefungen des Kreuz- bezw. Darmbeins eingebettet sind. Die Farbe ist ein dunkles 
Braun, die Konsistenz weicher als bei den Säugethieren; die untere Fläche hat 
seichte Furchen, welche flache Windungen begrenzen, die obere Fläche der Lappen 
passt sich den Vertiefungen der Knochen an. Die Harnkanälchen, von denen 
die oberflächlichen häufig Krystalle von Harnsäure enthalten und sich dann durch 
ihre weisse Farbe schärfer markiren, treten am medialen Rande der Nierenlappen 
hervor und vereinigen sich zu kurzen Aesten, welche in die Harnleiter münden. 
Nierenwärzchen und Nierenbecken fehlen. 

Die Harnleiter (Fig. 315, f) verlaufen am medialen Rande jeder Niere nach hinten 
und öffnen sich medial von dem Samenleiter ihrer Seite, bezw. bei den weiblichen 
Thieren medial von dem Eileiter in die Kloake (Fig. 315, g). 

Die kleinen bräunlichen oder graugelben Nebennieren liegen nahe dem vor- 
deren Ende des medialen Randes jeder Niere. 


D. Geschlechtsorgane. 
a) Männliche Geschlechtsorgane. 


Die Hoden (Fig. 315, a a) sind ovale paarige Drüsen, welche in der Bauch- 
höhle an beiden Seiten der Wirbelsäule und vor den Nieren ausserhalb des Bauch- 
fellsackes ihre Lage haben. Sie nehmen während der Begattungszeit auffällig an 
Umfang zu und bekommen eine fast weisse Farbe. Die Hoden sind eiförmig, haben 
am medialen Rande einen sehr seichten Einschnitt und werden von einer dünnen, 
eigenen Haut überzogen. Sie bestehen aus feinen, geschlängelt verlaufenden Samen- 
kanälchen, welche durch Bindegewebe zusammengehalten werden. Die an dem me- 
dialen Rande hervortretenden ausführenden Samengefässe bilden einen kleinen, plat- 
ten, der eigenen Haut fest anliegenden Fortsatz (Fig. 315, b), welcher als Rudiment 
des Nebenhodens angesehen wird und in den Samenleiter übergeht. Letzterer 
(Fig. 315, c) verläuft geschlängelt in engen Windungen parallel mit der Wirbel- 
säule von den Hoden aus zuerst medial, dann lateral von dem Harnleiter derselben 
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Seite nach hinten und mündet lateral von den Ausmündungen der Harnleiter auf 
einer Papille in die Kloake (Fig. 315, d). Der im Uebrigen sehr enge Samenleiter 
bildet kurz vor der Ausmündung eine, namentlich bei der männlichen Ente deut- 
liche, kleine, blasenartige Erweiterung, welche etwas 
Samenflüssigkeit enthält. Da die Hoden nahe der Wirbel- 
säule der Bauchwand anliegen, ist ein Samenstrang 
nicht vorhanden. Ebenso fehlen die accessorischen 
Geschlechtsdrüsen (Samenblasen, Vorsteherdrüse, 
Cowper’sche Drüsen) vollständig. 

Allen zum Hühnergeschlecht gehörenden ein- 
heimischen Vögeln und den Tauben fehlt ein Begat- 
tungsorgan, welches bei anderen Vögeln, z. B. den 
Störchen, Reihern u. s. w., durch einen warzenförmigen 
Vorsprung der Kloakenwand angedeutet wird. Dagegen 
ist bei den Straussen, vielen Schwimmvögeln, den 
Jakuhühnern u. s. w. ein männliches Glied vorhan- 
den. Dasselbe stellt bei den Gänsen, Enten und 
Schwänen einen kurzen, gekrümmten und etwas ge- 
schlängelten Körper dar, welcher an der oberen Wand 
der Kloake, und von der Schleimhaut der letzteren be- 
kleidet, seine Lage hat, eine Rinne besitzt und nicht 

Figur 319) Hoden und Sn ist. Bei der Begattung wird das mängliche 
SernenlerentdessHannest ied durch besondere Muskeln nach aussen gestülpt, 
a a Hoden. b Ursprung des sodass der Samen durch die oben erwähnte Rinne in die 
Samenleiters, Rudiment des Kjoake des weiblichen Vogels abfliesst. Die trichter- 
Nebenhodens. e Samenleiter. j 1 
d Ausmündung desselben in förmige Vertiefung der Kloake, in welcher das männ- 
die Kloake. e Endstück des ]iche Glied bei einzelnen Vögeln, z. B. beim Strauss, 
an I eingeschlossen ist, kann als Andeutung einer Vorhaut 


g Ausmündung des Harn- betrachtet werden. 
leiters in die Kloake. h After. 


b) Weibliche Geschlechtsorgane. 


Charakteristisch für den weiblichen Geschlechtsapparat ist, dass zwar ursprüng- 
lich die Anlage zu paarigen Eierstöcken vorhanden ist, dass jedoch der rechte 
Eierstock mit seinem Eileiter im Verlauf der Entwickelung so voll- 
ständig verkümmert, dass oft nicht die geringste Spur von dem- 
selben übrig bleibt. Nur sehr wenige Vogelarten besitzen einen rechtsseitigen 
Eierstock und Eileiter oder rudimentäre Andeutungen von solchen. Der linke Eier- 
stock (Fig. 316, e) erlangt eine verhältnissmässig bedeutende Grösse und besteht 
im Wesentlichen aus einer Platte, an welcher man zwei der Gefäss- und der Rinden- 
zone des Säugethier-Eierstockes entsprechende Schichten unterscheiden kann. Die 
Gefässzone hat zahlreiche Fortsätze, welche der Oberfläche des Eierstockes ein ge- 
faltetes Ansehen verleihen und von der Rindenzone bedeckt werden. An diesen 
Fortsätzen hängen zahlreiche Eier, welche den Graaf’schen Follikeln entsprechen, in 
sehr verschiedenen Zuständen der Entwickelung, wie die Beeren an einer Traube. 
Die Eier stellen theils kleine, weissliche Bläschen, theils kleinere oder grössere, 
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gelbe Dotterkugeln (Fig. 316, e“’) dar, von denen die grösseren am stärksten in die 
Körperhöhle hineinragen. Jedes Ei wird zunächst von einer zarten Haut — Dotter- 
haut — und nach aussen noch von einer festeren Membran umhüllt.e An der 
äusseren Umhüllungsmembran markirt sich gegenüber dem Stiel, welcher die Ver- 
bindung mit dem Eierstock herstellt, eine kreis- oder bogenförmig verlaufende Linie, 
die Narbe, Stigma (Fig. 316, e‘). An der letzteren reisst die Umhüllungsmem- 
bran, um das reifgewordene, noch von der Dotter- 
haut eingeschlossene Ei austreten zu lassen; die 
leer gewordene Hülle bildet dann eine am Eier- 
stock haftende becherförmige Höhle, Kelch, Calyx 
(Fig. 316, e“), welche nach und nach verschwindet. 
Entsprechend der Verkümmerung des rechten 
Eierstockes ist nur der linksseitige Eileiter 
vorhanden. Er stellt ein langes, weites, sehr 
ausdehnbares, geschlängelt verlaufendes Rohr dar, 
welches an einem kurzen, dem breiten Mutter- 
bande entsprechenden Gekröse, Mesometrium (Fig. 
316, g), hängt und aus einer serösen, einer Muskel- 
und einer Schleimhaut besteht. Das vordere Ende 
des Rohres, welches dem Eileiter der Säugethiere 
entspricht, besitzt dicht hinter dem Eierstock eine 
schlitzförmige Bauchöffnung (Fig. 316, f), welche 
die von dem Eierstock sich lösenden Eier auf- 
nimmt und zunächst in einen dünnwandigen Be- 
hälter, in den Trichter, I/nfundibulum, führt. Der 
vordere Theil verengt sich im Verlaufe nach hin- 
ten etwas und geht, sich plötzlich erweiternd, in 
den Eihälter über (Fig. 316, f‘), welcher dickwan- 
diger und mit der Gebärmutter der Säugethiere Figur’ 316. KEierstock und Eileiter 
zu vergleichen ist. Der hintere, wieder enger wer- des Huhns. 
dende Theil ist der Scheide der Säugethiere an Senne. Bau nn. Oo lu 
gen, verdeckt durch d, das rudi- 
die Seite zu stellen; derselbe öffnet sich durch mentäre Zwerchfell. e Linker Eier- 
einen sehr erweiterungsfähigen Spalt (Fig. 316, ac ee en 
f“‘) in die Kloake lateral von dem linkssei- sffnung des linken Eileiters. f Ei- 
tigen Harnleiter. Die Schleimhaut des vorde- hälter. f” Eileiter. f“ Einmün- 
ven und mittleren Abschnittes, des Bileiters und a ne 
Eihälters, besitzt zahlreiche geschlängelte, bezw. 
blattförmige Falten; sie sondert in dem Eileiter die den Dotter umhüllende Eiweiss- 
schicht ab, während die Kalkschale des Eies erst in dem Eihälter gebildet wird. Der 
Eileiter der Vögel ist demgemäss nicht blos als Ausführungsgang des Eierstockes 
anzusehen, sondern als ein Organ, in welchem sehr wesentliche Bestandtheile des 
Eies, Eiweissschicht und Kalkschale, gebildet werden. 


Die Eier der Vögel sind meroblastisch, d. h. sie enthalten Bildungsdotter, aus 
dem sich während der Bebrütung des Ei’s der Embryo aufbaut, und Nahrungsdotter, 
das Material, aus welchem die weitere Entwickelung des Embryo’s im Ei bestritten wird. 
Am frisch gelegten Ei sind folgende Theile zu unterscheiden: 1. Die grosse gelbe Dotter- 
kugel, welche von der zarten Dotterhaut umgeben und durch die Hagelschnüre, Chalazae, 
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in Mitten der den Dotter umgebenden Eiweissschicht in der Schwebe erhalten wird. Die 
Hagelschnüre verlaufen gewunden von den beiden Enden des Eies zu den entsprechenden 
Polen des Dotters. An der in jeder Lage des Eies nach oben gerichteten Seite der gelben 
Dotterkugel findet sich eine etwa 3—4mm im Durchmesser haltende, weissliche Scheibe, 
welche sich flaschenförmig in das Innere der Dotterkugel fortsetzt und im gewöhnlichen 
Leben als Hahnentritt oder Narbe bezeichnet wird. Diese Scheibe ist der Bildungs- 
dotter, entspricht der Keimscheibe und hat den Namen Cicatricula erhalten; in demselben 
spielen sich alle Vorgänge bei der Entwickelung des Embryos ab; der übrige Theil der 
gelben Kugel ist Nahrungsdotter. 2. Die Eiweissschicht füllt den Raum zwischen 
der Schalenhaut und dem Dotter aus; durch dieselbe verlaufen die oben erwähnten Hagel- 
schnüre. 3. Die Kalkschale und die Schalenhaut liegen dicht an einander und sind 
Schutzhüllen des Eies. Die Kalkschale ist durch zahlreiche feine, dieselbe senkrecht durch- 
bohrende Kanäle porös, wodurch ein Austausch von Luft zwischen dem Innern des Bies 
und der Aussenwelt ermöglicht wird. An dem stumpfen Pole des Eies weichen die beiden 
Blätter, aus denen die Schalenhaut entsteht, etwas auseinander, und es -bildet sich an dieser 
Stelle ein mit Luft gefüllter Raum, welcher als Luftkammer des Eies bezeichnet wird. 


IV. Gefässsystem der Vögel. 


1. Blutgefässsystem. 


A. Das Herz. Das Herz liegt im vorderen Theile der Körperhöhle und wird 
von einem dünnen, jedoch widerstandsfähigen Herzbeutel umschlossen, dessen 
Aussenfläche sich häufig mit den benachbarten Luftsäcken innig verbindet. Es 
besitzt die Gestalt eines Kegels, dessen Basis 
nach vorn und oben gewendet ist, während 
sich die nach hinten und unten gerichtete 
Spitze zwischen die beiden Leberlappen ein- 
schiebt. 

Wie bei den Säugethieren, besteht das Herz, 
welches vier Hohlräume einschliesst, aus zwei 
vollständig getrennten Hälften, von denen 
die linke — linke Vorkammer (Fig. 317, 2) und 
linke Kammer (Fig. 317, 7) — auf der Bahn 
des arteriellen, die rechte — rechte Vorkam- 
mer (Fig. 317, 1) und rechte Kammer (Fig. 
317, 8) — auf der Bahn des venösen Blutes 
gelegen ist. Der wesentlichste Unter- 
schied zwischen dem Säugethier- und dem 
Vogelherzen besteht darin, dass die drei- 
zipfelige Klappe der rechten Herzkammer 


Figur 317. Herz eines Vogels 
(nach Otto). h 5 

1 Rechte Vorkammer (geöffnet). 2Linke durch einen starken Muskel (Fig. 317, 
Vorkammer. 3 Scheidewand der Vor- 10 10°) ersetzt wird. Letzterer stellt eine vom 


kammern. 4 Einmündung der hinteren = 3 N 
Hohlvene mit den an letzterer befind- Oberen Ende der stark konvex in die rechte 
lichen Klappen. 5 Linke, 6 rechte vor-- Kammer hineinragenden Scheidewand (Fig. 317, 


dere Hohlvene. 7 Linke, 8 rechte Herz- 9) sich abspaltende, in der Regel doppelte 
kammer (geöffnet). 9 Scheidewand der HER. i 
- Herzkammern. 10 10° Muskelplatte, Muskelplatte dar, welche bogenfömig an die 
Nr 1 x dreizipfelige Klappe ver- Seitenwand tritt und an dieser bis zu der Stelle 
tritt. ‚ungenarterie. 12 Lungen- oe e Na Na: 
send, 18 Aorta 14 14 Rechten herabläuft, wo sich Scheidewand und Seiten 
bezw. linker Ast der Aorta. wand am unteren Ende der rechten Kammer 
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verbinden. Der freie Rand der Platte ist der Scheidewand zugewendet, zwischen 
der letzteren und der Muskelplatte bleibt eine schlitzförmige Oeffnung, durch welche 
rechte Kammer und rechte Vorkammer kommunieiren, und diese Oeffnung wird bei 
der jedesmaligen Kammersystole durch die Zusammenziehung der Platte, welche sich 
dabei der Scheidewand anlegt, vollständig verschlossen. Die warzenförmigen Muskeln 
fehlen in der rechten Kammer, welche nicht bis zur Spitze des Herzens herabreicht 
und sich derartig fast vollständig um die linke Kammer windet, dass sie auf Quer- 
durchschnitten des Herzens einen langgezogenen Spalt darstellt. 

Im Uebrigen ist die Einrichtung der Kammer und der Klappenapparat am Ursprunge 
der Lungenarterie und Aorta, bezw. an der Oeffnung zwischen der linken Kammer und linken 
Vorkammer im Wesentlichen wie bei den Säugethieren, jedoch besteht die mützenförmige 
Klappe häufig aus drei Zipfeln. An den Vorkammern erscheinen die Herzohren nur undeut- 
lich abgesetzt; in die rechte Vorkammer münden zwei vordere Hohlvenen (Fig. 317, 5 6) 
und eine hintere Hohlvene (Fig. 317, 4), in die linke Vorkammer mit einer gemeinsamen 
Oefinung zwei Lungenvenen (Fig. 317, 12). An den Einmündungsstellen der Venen finden 
sich schwache, nach dem Lumen der Vorkammer gerichtete muskulöse Vorsprünge, welche 
als Klappen wirken und den Rückstau des Blutes aus den Vorkammern in die Venen ver- 
hindern oder doch erheblich beschränken. An der Vorkammerscheidewand (Fig. 317, 3) 
erscheint das während des fötalen Lebens een gewesene eirunde Loch durch eine dünne, 
jedoch ziemlich feste Membran geschlossen. 

B. Die Blutgefässe. Der Bau der Blutgefässe weicht nicht wesentlich von 
dem der Arterien und Venen bei den Säugethieren ab, namentlich finden sich auch 
in den Venen der Vögel Klappen. Ebenso muss man bei den Arterien sowohl als 
auch bei den Venen der Vögel dieselben Hauptabtheilungen wie bei den Säuge- 
thieren unterscheiden. 

1. Arterien. a) Die aus der rechten Herzkam- 
mer entspringende Lungenarterie (Fig. 317, 11) 
ist ein- kurzer Stamm, welcher sich bald in einen 
rechten und linken, für die gleichnamige Lunge be- 
stimmten Ast theilt. 

b) Die Aorta (Fig. 317, 13 und 318, 1) giebt 
unmittelbar nach ihrem Austritt aus der linken Herz- 
kammer die beiden Kranzarterien des Herzens 
ab und theilt sich nach kurzem Verlauf in einen 
‚linken schwächeren (Fig. 317, 14° und 318, 3). 
und rechten stärkeren Ast (Fig. 317, 14 und 318, 2). pigur 318. Theilung der Aorta 
Bei den Hausvögeln entspringt aus jedem dieser ber bei den Vögeln, schematisch 

’ £ io : (nach Nuhn). 

den Aeste eine Kopfpulsader. Der lin ke Ast theilt ETarehze IE Rechen UB 
sich in die linke Kopfpulsader (Fig. 318, 5) und jinker Bronchus. 1 Aorta, 2 
in die linke Schlüsselbeinarterie (Fig. 318, 7), rechter, 3 linker Ast derselben. 
d en Nehst om starkes! Gefäss 4 Rechte, 5 linke Kopfpulsader. 
Sue ie sie zu su eın Starkes DelaSS © Rechte, 7 linke Schlüsselbein- 
ab, welches sich in die rechte Kopfpulsader arterie. 8 Bogen der Aorta, 
(Fig. 318, 4) und rechte Schlüsselbeinarterie sich um den rechten Bronchus 

. B AN: umschlagend. 9 Hintere Aorta. 
theilt und wird sodann, nachdem sie sich um den 
rechten Bronchus (Fig. 318, rB) umgeschlagen hat (Fig. 318, 8), zur hinteren 
Aorta (Fig. 318, 9). Mithin fehlt ein Gefäss, welches der vorderen Aorta des 
Pferdes und der Wiederkäuer entsprechen würde. 


Die linke und rechte Kopfpulsader laufen dicht nebeneinander — bei einigen Vogel- 
arten zu einem unpaarigen Stamme verschmelzend— in der Mittellinie unmittelbar an den Körpern 
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der Halswirbel und bedeckt vom Halsbeuger bis zum Kopfe. Sie geben auf diesem Wege 
/weige an alle benachbarten Theile und ausserdem jederseits eine Halswirbelarterie ab, 
welche, wie bei den Säugethieren, in dem von den Querfortsatzlöchern gebildeten unter- 
brochenen Kanal nach oben steigt und am Kopfe mit einem Zweige der Carotis anastomosirt. 
Am Kopfe theilt sich jede Carotis in eine Gesichts- und eine Gehirnarterie, von denen 
die letztere das Gehirn, den Augapfel, bezw. die Umgebung desselben, die erstere alle übrigen 
Theile des Kopfes versorgt. Die beiden Hauptäste der linken und rechten Schlüssel- 
beinarterie sind eine Brustarterie, welche vorzugsweise für die starken Brustmuskeln, 
und eine Armarterie, welehe für die einzelnen Abschnitte des Flügels bestimmt ist. 


Die hintere Aorta läuft unter den Wirbelkörpern bis in das Becken und 
giebt auf diesem Wege paarige Zwischenrippen- und Lendenarterien, ebenso 
auch Gefässe für die Nieren ab. Ausserdem entspringen aus der hinteren Aorta 
unpaarige, für die Baucheingeweide bestimmte Aeste, welche der Bauchschlag- 
ader, der vorderen und hinteren Gekrösarterie bei den Säugethieren ent- 
sprechen. Von den inneren Samenarterien ist bei den weiblichen Vögeln, 


entsprechend der Verkümmerung des rechten Eierstockes, nur eine linke vorhanden. 


Im Becken entspringen aus der hinteren Aorta die schwachen beiderseitigen 
Schenkelarterien, welche sich nur in den Muskeln am Becken und in den 
Bauchmuskeln verzweigen. Endlich theilt sich die hintere Aorta in die beiden 
Hüftarterien, Aa. ischiadicae, und in die mittlere Kreuzbeinarterie, letztere 
kann als der fortlaufende Stamm der hinteren Aorta angesehen werden. Jede 
Hüftarterie tritt in Begleitung des Hüftnerven durch das Foramen ischiadicum aus 
dem Becken und versorgt die Beckengliedmasse ihrer Seite bis zu dem Fussende. 

Nicht selten finden sich Wundernetze an den Arterien der Vögel, namentlich 
pflegen. solche in der Augenhöhle und in der Gegend der Kniekehle nicht zu fehlen. 


2. Venen. a) Die Lungenvenen (Fig. 317, 12) treten entsprechend den 
beiden Lungen zu zwei Stämmen zusammen, welche sich dicht am Herzen verbinden 
und mit einer gemeinsamen Oeffnung in die linke Vorkammer münden. 

b) Die Körpervenen vereinigen sich schliesslich zu drei Stämmen — zu 
einer linken und rechten vorderen (Fig. 317, 5, 6) und zu einer hinteren 
Hohlvene (Fig. 317, 4), welche sich in die rechte Vorkammer des Herzens öffnen. 
Die Kranzvene des Herzens ergiesst ihren Inhalt in die linke vordere Hohlvene. 


Jede der beiden vorderen Hohlvenen setzt sich aus der Drosselvene und der 
Schlüsselbeinvene ihrer Seite zusammen. Die Drosselvenen, von denen die rechte meist 
erheblich stärker als die linke ist. führen das Blut vom Kopfe nach dem Herzen zurück, sie 
stehen unter der Schädelgrundfläche durch einen Querast mit einander in Verbindung, verlaufen 
ziemlich oberflächlich zu den Seiten der Luftröhre und nehmen am unteren Einde des Halses 
die Halswirbelvenen auf. Letzere werden aus einem vorderen und hinteren Ast zu- 
sammengesetzt, von denen der erstere den Sammelstamm für die Venen des Gehirnes und 
Halses, der letztere den für die Venen des Rückens darstellt. Die Schlüsselbeinvenen 
entstehen aus der Vereinigung der Brustvenen und Armvenen, welche die gleichnamigen 
\rterien begleiten und das Blut von den Brustmuskeln, bezw. von den Flügeln zurückführen. 

Die hintere Hohlvene (Fig. 319, 1) ist ein kurzer, durch den Zusammentritt 
der beiden Darmbeinvenen (Fig. 319, 2. 2°) gebildeter Stamm, welcher die 
l,ebervenen aufnimmt. Den Sammelstamm für die Venen der hinteren Gliedmassen 
bildet die Schenkelvene (Fig. 319, 3, 3°), welche in ihrem oberen Theil nicht 
die Hüftarterie begleitet, auch nicht mit der letzteren durch das Foramen ischiadi- 
cum geht, sondern neben der schwachen Schenkelarterie in die Körperhöble und 
sodann in die Niere derselben Seite tritt. In der Niere verbindet sie sich mit einer 
starken Vene (Fig. 319, 7, 7‘), welche von der Schwanzvene (Fig. 319, 5) 
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ausgeht und auch die Beckenvene (Fig. 319, 4, 4‘) aufnimmt. Starke Zweige 
der Schwanzvene (Fig. 319, 6) verbinden sich mit Venen des Darmkanales derartig, 
dass ein Theil des vom hinteren Ende 
des Körpers zurückkehrenden Venen- 
blutes der Pfortader zuströmt. Die in 
die Nieren eintretenden Venen — die Schenkel- 
venen und der Verbindungsast der letzteren 
mit der Schwanzvene — bilden in den Nieren 
kein Kapillarnetz, sondern gehen durch die 
Nieren nur hindurch, nehmen zahlreiche Nie- 
renvenen (Fig. 319, 8 8‘), auf und setzen sich 
noch innerhalb der Nieren in die Darmbein- 
venen fort. Mithin ist bei den Vögeln 
nicht, wie bei den kaltblütigen Wirbelthieren, 


ein System der Nierenpfortader vor- 
handen. 
c) Die Pfortader wird durch die Ve- Figur 319. Hintere Batlnens Bee 
s ; r schematisch (nach Franck). 
nen der Baucheingeweide zusammengesetzt, x: Rechte und linke Niere sn 


nimmt jedoch durch deren oben genannte Ver- 
bindung mit den Schwanzvenen Blut auf, wel- 
ches vom hinteren Ende des Körpers nach dem 
Herzen zurückströmt. 


Sie bildet in der Regel zwei gesonderte 
Stämme, von denen sieh der eine im rechten, der 


der hinteren Hohlvene. 2 2° Rechte, 
bezw. linke Darmbeinvene. 3 3° Rechte, 
bezw. linke Schenkelvene. 44° Rechte, 
bezw. linke Beckenvene. 5 Schwanz- 
vene. 6 Zweig der Schwanzvene, wel- 
cher seinen Inhalt der Pfortader zu- 
führt. 7 7 Aus der Schwanzvene her- 
vorgehender Stamm, welcher in die 


zweite im linken Lappen der Leber zu einem Ka- 
pillarnetz auflöst; aus dem letzteren entstehen 
die in den Stamm der hinteren Hohlvene münden- 
den Lebervenen. 


Niere tritt, die Beekenvene, Schenkel- 
vene, zahlreiche Nierenvenen 8 8’ auf- 
nimmt und in die Darmbeinvene über- 


seht. 
2. Lymphgefässsystem. 


Die Lymphgefässe sind reichlich vorhanden, begleiten die Blutgefässe, 
namentlich die Venen, besitzen Klappen wie die der Säugethiere und bilden oft 
Geflechte. Alle Lymphgefässe des Körpers vereinigen sich schliesslich zu zwei 
Hauptstämmen — dem rechten und linken Milchbrustgang —, welche unter 
der Wirbelsäule nach vorn laufen, durch Queräste vielfach unter einander in 
Verbindung stehen und in das Endstück der rechten, bezw. linken Drosselvene 
einmünden. Ausserdem öffnen sich jedoch bei vielen Vogelarten Lymphgefäss- 
stämme an der Grenze zwischen dem Schwanze und dem Becken in die Venen. Bei 
dem Strausse und einigen Sumpf- bezw. Schwimmvögeln besitzen Lymphgefäss- 
stämme der Schwanz- oder Beckengegend im hinteren Ende der Körperhöhle blasen- 
oder sackartige Erweiterungen, welche sogar mit einem muskulösen Belag und mit 
Klappenvorrichtungen ausgestattet sein können. Sie stellen im letzteren Falle 
Gebilde dar, welche den Lymphherzen der Reptilien und Amphibien an die 
Seite zu stellen sind und durch ihre Zusammenziehungen einen treibenden Druck 
auf den Lymphstrom auszuüben vermögen. 

Das Lymphgefässsystem der Vögel unterscheidet sich wesentlich von dem der 
Säugethiere dadurch, dass nur verhältnissmässig wenige und dann sehr kleine 
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Lymphdrüsen in die Lymphbahn eingeschoben sind. Mit Sicherheit sind einzelne 
kleine Lymphdrüsen nur am unteren Ende des Halses und beim Eintritt der Luft- 
röhre in die Körperhöhle nachzuweisen. 


V. Nervensystem der Vögel. 


A. Die Centralorgane des Nervensystems. 


Die Centralorgane des Nervensystems — Gehirn und Rückenmark — 
werden von denselben drei Häuten umgeben, welche bei den Säugethieren. vor- 
handen sind. Die harte Hirnhaut bildet ebenfalls einen Sichelfortsatz und ein 
Hirnzelt; auch schliesst sie Blutleiter in sich ein. 

Das zusammen mit seinen Häuten die Schädelhöhle vollständig ausfüllende 
Gehirn besteht aus dem grossen Gehirn, dem kleinen Gehirn und dem verlängerten 
Mark; eine Varolsbrücke fehlt oder wird durch wenige querlaufende Markfasern 
schwach angedeutet. 


Figur 320. Gehirn eines Vogels (nach Bo urgerie). A von oben, B von unten geschen. 

1 Grosses Gehirn. 2 Durchkreuzung der Sehnerven. 3 Gehirnanhang. 4 Vierhügel. 

5 Kleines Gehirn. 6 Verlängertes Mark. 

Die Halbkugeln des grossen Gehirns (Fig. 320, A B 1) werden dorsal 
durch einen verhältnissmässig tiefen Längsspalt von einander getrennt; sie besitzen 
auf ihrer Oberfläche keine Windungen uud demgemäss auch keine Furchen; 
jedoch deutet eine schwache und bald verstreichende Vertiefung an der ventralen 
und lateralen Fläche das Vorhandensein einer Sylvius’schen Furche an. Zwischen 
dem hinteren breiten Ende jeder Halbkugel einerseits, dem kleinen Gehirn und ver- 
längerten Mark andererseits macht sich bei Betrachtung von der dorsalen, noch 
mehr von der ventralen Fläche des Gehirns jederseits eine starke Anschwellung —- die 
Vierhügel, das Mittelhirn, (Fig. 320, AB4) — auffällig bemerklich. Das vordere, 
sich zuspitzende Ende jeder Halbkugel geht in den hohlen Riechkolben über, wel- 
cher durch eine schmale Röhre mit der entsprechenden Seitenkammer in Verbindung 
steht. An der Grundfläche des grossen Gehirns finden sich Gehirnanhang (Fig. 320, 
B 3), Trichter, Schenkel des Grosshirns, Ohiasma der Sehnerven (Fig: 
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320, B 2) ähnlich den entsprechenden Theilen bei den Säugethieren, jedoch kein 
Markkügelchen. 

In der Tiefe des weit zwischen die Halbkugeln eindringenden Längsspaltes 
werden die letzteren durch eine schwache Kommissur verbunden, ein Hirnbalken 
fehlt oder wird durch wenige schwache Querfasern angedeutet, ebenso fehlen 
Ammonshörner und halbdurchsichtige Scheidewand, nur der vordere Theil 
des Gewölbes erscheint bis zum ventralen Markbändchen etwas besser abgesetzt. 

Die Seitenkammern des Grosshirns haben einen bedeutenden Umfang, 
wird die Decke derselben abgetragen, so sieht man, dass der aus grauer Substanz 
bestehende Mantel der Gehirnhalbkugeln nur schwach entwickelt und dass 
die mediale Seitenwand der Kammern sehr dünn ist. Am Boden jeder Seitenkammer 
findet sich ein ziemlich umfangreicher Hügel, welcher dem gestreiften Körper 
des Säugethiergehirns entspricht, auch die Adergeflechte weichen von denen des 
letzteren nicht wesentlich ab. 

Die Sehhügel sind kleiner als die Vierhügel, bestehen aus grauer Substanz 
und schliessen die dritte Hirnkammer zwischen sich ein, deren vorderes Ende 
sich durch den Trichter bis zur dorsalen Fläche des Gehirnanhanges fortsetzt. Die 
verhältnissmässig grossen Vierhügel (Fig. 320, A B 4) bestehen aus zwei (nicht 
aus vier) Erhabenheiten. Sie werden dorsalwärts von dem hinteren Ende der 
Halbkugeln bedeckt, liegen daher nicht, wie bei den kaltblütigen Wirbelthieren, 
frei zwischen dem Grosshirn und verlängerten Mark, treten jedoch ventral und 
seitwärts von den Halbkugeln derartig hervor, dass sie bei Betrachtung des Gross- 
hirns sofort in die Augen fallen. Die Vierhügel werden dorsalwärts durch eine 
Kommissur (Sylvius’sche Brücke) verbunden, sind jedoch im Uebrigen hohl und 
ihre Höhlung hängt mit der Sylvius’schen Wasserleitung zusammen, welche aus der 
dritten in die vierte Hirnkammer führt. Zirbel und hinteres Markbändchen 
verhalten sich im Allgemeinen wie am Gehirn der Säugethiere. 

Von dem kleinen Gehirn (Fig. 320, A B5) gelangt nur der mittlere Lappen 
oder Wurm zur Entwickelung, die Seitenlappen erscheinen durch kleine Anhänge, 
welche den Flocken des Säugethiergehirns verglichen werden können, schwach 
angedeutet. Auf der Oberfläche des kleinen Gehirns machen sich zahlreiche Quer- 
blätter und auf Längenschnitten die als Lebensbaum bezeichneten Zeichnungen 
bemerklich. Das kleine Gehirn bildet die Decke der vierten Hirnkammer und ver- 
grössert letztere durch eine Einbuchtung der ventralen Fläche. Jederseits finden 
sich die Schenkel zu den Vierhügeln und zu dem verlängerten Mark, 
sowie zwischen diesen Schenkeln der rechten und der linken Seite die Hirnklappe 
oder das Marksegel. 

Das verlängerte Mark (Fig. 320, A B 6) ist breiter als das Rückenmark, 
von welchem es sich durch einen nach vorn offenen Knick scharf absetzt. Die 
Stränge machen sich an der ventralen Fläche nur undeutlich bemerkbar. Die 
rautenförmige Grube auf der dorsalen Fläche des verlängerten Markes wird 
durch die stark vorspringenden Kerne der Nervi acustici in eine vordere und hintere 
Hälfte geschieden, sie bildet zusammen mit dem kleinen Gehirn die vierte Hirn- 
kammer. 

Das Rückenmark reicht bis zum Ende des Wirbelkanals und läuft hier in eine 
fadenförmige Spitze aus. Die Anschwellungen in der Hals- und Lendengegend an 
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den Stellen, wo die Nerven für die Flügel und für die Beckengliedmassen ent- 
springen, macht sich deutlicher als bei den Säugethieren bemerklich. An der hinteren 
oder Lendenanschwellung weichen die beiden seitlichen, durch die dorsale und 
ventrale Längenfurche getrennten Hälften derartig von einander, dass sich an der 
dorsalen Fläche ein Spalt, die hintere rautenförmige Grube, Sinus rhomboi- 
dalis posterior, bildet. 


Im Uebrigen unterscheidet sich das Rückenmark nicht wesentlich von dem der Säuge- 
thiere, namentlich ist die Anordnung der Furchen und Stränge, des Verhältnisses der weissen 
zur grauen Substanz, des centralen Kanales und des Hervortretens der Nervenwurzeln im 
Grossen und Ganzen bei Säugethieren und Vögeln übereinstimmend. 


B. Das periphere Nervensystem. 


Die Gehirn- und Rückenmarksnerven verhalten sich im Wesentlichen wie 
bei den Säugethieren. 

Auch bei den Vögeln sind 12 Paare von Gehirnnerven vorhanden, deren Ver- 
breitungsbezirke mit den bei den Säugethieren zu beobachtenden der Hauptsache 
nach übereinstimmen. 


1. Der Riechnerv tritt durch ein Loch, welches die fehlende Siebplatte ersetzt, aus 
der Schädelhöhle in den oberen medialen Theil der Augenhöhle und von letzterer in die 
Nasenhöhle, wo er sich als Sinnesnery für den Geruchsinn in der Schleimhaut der Nasen- 
scheidewand und der dorsalen Muschel verzweigt. 2. Der Sehnerv, der stärkste Gehirn- 
nerv, bildet an der Grundfläche des Gehirnes das Chiasma (Fig. 320 B. 2), in welchem sich 
beide Sehnerven durchkreuzen. 3. Der gemeinschaftliche Augenmuskelnerv, 4. der 
Rollnerv und 6. der äussere Augenmuskelnerv sind für die Muskeln des Augapfels 
bestimmt. Der äussere Augenmuskelnerv giebt auch Fäden an die Muskeln der Nickhaut. 
Von den drei Aesten des (5.) dreigetheilten Nerven sind der Augenast und der Ober- 
kieferast sensibel, der Unterkieferast ist ein gemischter Nerv, welcher jedoch im Ver- 
hältniss zu dem gleichnamigen Nerven der Säugethiere sehr schwach bleibt, da der dem 
Zungennervy entsprechende Ast fehlt. 7. Der Angesichtsnerv ist, da die Mus- 
kulatur der Lippen und Backen fehlt, von geringer Stärke. 8. Die vier Aeste, in welche 
sich der Hörnerv theilt, verzweigen sich im Labyrinthe des inneren Ohres. 9. Der Zungen- 
schlundkopfnerv weicht nicht erheblich von dem entsprechenden Nerven der Säugetbiere 
ab, sein Zungenast stellt den einzigen Sinnesnerven für den Geschmackssinn dar. 10. Der 
Lungenmagennerv und 11. der Beinerv verbinden sich in der Nähe des Schädels unter 
einander. Der Verlauf des Lungenmagennerven ist im Ganzen ebenso wie bei den Säuge- 
thieren, jedoch verbreitet sich der zurücklaufende Nerv hauptsächlich im unteren Kehl- 
kopf, bezw. in den Muskeln des letzteren. 12. Der Unterzungennerv ist motorischer Nerv 
für die Zunge, giebt jedoch auch Fäden für die vor der Luftröhre am Halse liegenden 
Muskeln. 


Die Zahl der Rückenmarksnervenpaare ist von der Zahl der Wirbel abhängig; 
jeder Rückenmarksnerv entspringt mit dorsalen und ventralen Wnrzeln vom Rücken- 
mark; in die dorsalen Wurzeln ist ein Nervenknoten eingeschoben, die Wurzeln ver- 
binden sich zu gemischten Nerven; als solche müssen alle Rückenmarksnerven, 
welche sich bald in ventrale und sehr schwache dorsale Aeste theilen, angesehen 
werden. Da eine eigentliche Lendenportion der Wirbelsäule fehlt, unterscheidet 
man die Rückenmarksnerven in Hals-, Rücken-, Kreuz- und Schwanznerven. 

Die Flügel erhalten ihre Nerven vom Armgeflecht, zu dessen Bildung die 
zwei oder drei letzten Hals- und die beiden ersten Rückennerven beitragen, häufig 
geht nur vom ersten Rückennerven ein Ast zum Armgeflecht. Die ventralen Aeste 
der Kreuznerven bilden zwei (Geflechte, von denen die Nerven für die Beckenglied- 
massen abgegeben werden. Die aus den genannten Geflechten entspringenden 
Nerven für die Schulter- und Beckengliedmassen verhalten sich im Allgemeinen 


Sinnesorgane. 923 


wie bei den Säugethieren. Die für die Haut und die Muskeln des Schwanzes 
bestimmten Nerven sind nur dünn. 

Der sympathische Nerv setzt sich in dem an der Schädelbasis liegenden oberen 
Halsknoten aus Fäden zusammen, welche von den meisten Gehirnnerven abgegeben 
werden. Aus dem oberen Halsknoten gehen feine Zweige ab, welche die Kopfpuls- 
adern begleiten, der fortlaufende Stamm (Grenzstrang) des sympathischen Nerven tritt 
jedoch in den von den Querfortsatzlöchern der Halswirbel gebildeten unter- 
brochenen Kanal und tauscht in seinem Verlaufe am Halse Fäden mit den Hals- 
nerven aus. In der Körperhöhle verläuft der sympathische Nerv jederseits an den 
Körpern der Wirbel nach hinten, er steht mit den Rücken- und Kreuznerven in 
Verbindung und giebt den Eingeweidenerven ab, welcher die Geflechte für die 
Baucheingeweide bildet; am Schwanze vereinigen sich der rechte und der linke 
Grenzstrang mit einander unter Bildung eines Nervenknotens. Im Grossen und 
Ganzen sind demgemäss auch bezüglich des sympathischen Nerven keine wesentlichen 
Verschiedenheiten bei den Säugethieren und Vögeln nachzuweisen. 


VI. Sinnesorgane der Vögel. 


1. $ehorgan. Alle Vögel haben wohl entwickelte, verhältnissmässig grosse 
Augen und einen scharfen (Gesichtssinn. 

Da kein Vogel ein unterirdisches Leben führt, werden mehr oder minder verkümmerte, 
unter der Haut versteckte Augen, wie sie sich bekanntlich bei unterirdisch lebenden Säuge- 
thieren, 2. B. beim Maulwurf finden, in der Klasse der Vögel niemals beobachtet. Meistens 
stehen die Augen seitwärts, sehr ausnahmsweise, wie z. B. bei den Eulen, sind dieselben 
nach yorn gerichtet. 

Die Augenhöhlen werden lateral in der Regel nicht durch einen vollstän- 
digen Knochenring begrenzt und, in der Mittellinie des Kopfes, stets durch die 
senkrechte Platte des Siebbeins von einander getrennt. Dieselbe erscheint am skelet- 
tirten Kopf öfter defekt und enthält Löcher, welche während des Lebens ganz oder 
theilweise durch eine Hautplatte geschlossen werden. Von den beiden Augenlidern 
ist das untere, welches öfter eine kleine Knorpelplatte einschliesst, grösser und 
beweglicher als das obere. Sehr entwickelt erscheint die Niekhaut (das dritte 
Augenlid), welche durch zwei besondere Muskeln (s. S. 902) vom inneren 
Augenwinkel über den ganzen Augapfel hinweggezogen werden kann. 
Meibom’sche Drüsen und Augenwimpern fehlen. Die Bindehaut verhält 
sich im Allgemeinen wie bei den Säugethieren. Die im inneren Augenwinkel 
liegende Nickhautdrüse ist von erheblichem Umfange, oft grösser als die Thränen- 
drüse, ihr einziger Ausführungsgang mündet an der dem Augapfel zugewendeten 
Fläche der Nickhaut. Die Thränendrüse liegt am äusseren Augenwinkel, jedoch 
näher dem unteren Augenlide als bei den Säugethieren, ist meistens von geringer 
Grösse und besitzt einen oder wenige Ausführungsgänge, welche sich trichter- 
förmig am Schläfenwinkel der Augenlider in den Sack der Bindehaut öffnen. 
Die Abflusswege der Thränen nach der Nasenhöhlle — Thränenröhrchen, 
Thränensack, Thränenkanal — verhalten sich ähnlich dem Kanalsystem bei 
den Säugethieren. 


Wegen der meistens, namentlich bei den Raubvögeln, starken Wölbung der 
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Cornea hat der Augapfel bei vielen Vögeln die Gestalt eines abgestumpften Kegels, 
nur bei den Schwimmvögeln erscheint die durchsichtige Hornhaut mehr abgeflacht. 

Die Sklera (Fig. 321, 1) schliesst an der Stelle, wo sie mit der Cornea 
(Fig. 321, 3) zusammenstösst, einen aus kleinen, sich dachziegelartig deckenden, 
‘knöchernen oder hornartigen Schuppen zusammengesetzten Ring — Sklerotalring 
(Fig. 321, 2) — zwischen zwei Platten, in welche sich die Sklera an dieser Stelle 
spaltet, ein. Die Schuppen dieses Ringes sind am inneren, der Cornea angrenzenden 
und am äusseren Rande dünner als in der Mitte. Bei einigen Arten findet sich 
ein ähnlicher (hinterer) Sklerotalring, welcher die Eintrittsstelle des Sehnerven 
ganz oder zum grössten Theil umgiebt und im letzteren Falle hufeisenförmig 
erscheint. Die vorhin erwähnte starke Wölbung der Cornea hat zur Folge, dass die 
vordere Augenkammer (Fig. 321, 7) — der Raum zwischen Cornea und Regen- 
bogenhaut — verhältnissmässig gross und dass demgemäss auch eine bedeutende 
Menge wässeriger Feuchtigkeit vorhanden ist. 

Die innere Fläche der Aderhaut (Fig. 
321, 4) wird von tief dunkelschwarzem Pigment 
bedeckt, ein Tapetum ist nur beim Strauss 
vorhanden und fehlt allen übrigen Vö- 
geln. Der Faltenkranz (Fig. 321, 4‘) be- 
steht aus zahlreichen Fältchen, und der Ciliar- 
muskel enthält quergestreifte Fasern. Eine 
eigenthümliche Einrichtung des Vogelauges, 
welche nur bei einer Gattung vermisst wird, 
ist das Vorhandensein eines keilförmigen, zahl- 
Figur 321. Durchschnitt durch das reiche, je nach der Art verschiedene Falten 
ee Sum bildenden Fortsatzes der Aderhaut, welcher als 
Pong r Dirchsichlige Hornhaut, Fächer oder Kamm, Pecten (Fig. 821,10), 
4 Aderhaut, 4‘ Faltenkranz derselben. bezeichnet wird. Derselbe gelangt neben und 
5 Regenbogenhaut. 6 Netzhaut. 7 Vor- nach aussen von der Eintrittsstelle des Seh- 


dere Augenkammer. 8 Linse. 9 Glas- ee ® ö 
körper. 20 Kamm oder Fächer (Pee- Nerven (Fig. 321, 11) durch eine Spalte der 


ten). 11 Sehnerv. Netzhaut in den Glaskörper und durchsetzt 

denselben schräg in der Richtung nach der 

Cornea bis zur Linsenkapsel, an welcher er sich bei vielen Vögeln — z. B. der 
Gans — befestigt. 


Die Bedeutung des Fächers ist nicht näher bekannt; man vermuthet, - dass er mil 
der Ernährung des inneren Auges in Beziehung steht oder gegenüber der direkten Einwirkung 
des Sonnenlichts als ein die Netzhaut beschattender Schirm aufzufassen ist. 

Die Regenbogenhaut (Fig. 321, 5) ist hinten mit dunkelschwarzem, vorne 
mit verschiedenartigem Pigment bedeckt; letzteres bestimmt die Farbe der Augen. 
Die gelbe Farbe der Iris bei den Hühnern wird durch in Bälgen oder Zellen ein- 
geschlossenes Fett bedingt. 

Die Pupille ist meist rund. Der Erweiterer und der — besonders starke — 
Verengerer der Pupille bestehen aus quergestreiften Muskelfasern. Entsprechend 
diesem auch am Öiliarmuskel, wie oben erwähnt, nachzuweisenden Bau, erscheint 
die Annahme gerechtfertigt, dass die in der Ader- und Regenbogenhaut enthaltenen 
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Muskeln willkürliche Bewegungen vermitteln, und dass die Akkommodationsfähigkeit 
des Auges bei den Vögeln höher als bei den Säugethieren entwickelt ist. 

Die Netzhaut (Fig. 321, 6) hat bei den Vögeln im Wesentlichen denselben 
Bau, wie bei den Säugethieren. 

Die Linse (Fig. 321, 8) erscheint bei Yögeln mit ausdauerndem Flugvermögen 
an ihrer der Iris zugewendeten Fläche abgeplattet, bei nächtlichen Vögeln da- 
gegen stark gewölbt und weicht im Uebrigen von der Linse der Säugethiere nicht 
erheblich ab. 

Der Glaskörper (Fig. 321, 9) ist von verhältnissmässig geringem Umfange. 


2. Gehörorgan. Den Vögeln fehlt durchweg ein äusseres Ohr, nur bei 
wenigen Arten wird dasselbe durch eine den äusseren Gehörgang umgebende kleine 
Hautfalte angedeutet oder durch einen Kranz eigenthümlich gestalteter Federn vor- 
getäuscht. Der äussere Gehörgang (Fig. 309, 4) ist kurz, weit, häutig, er führt 
zu dem nach aussen etwas konvexen Pauken- oder Trommelfell, welches in einem 
meist unvollständigen, bei den Hühnern jedoch ganz geschlossenen Knochenring 
ausgespannt ist und aus mehreren Schichten besteht. 

Die unregelmässig gestaltete Paukenhöhle (Fig. 311, 18) steht mit lufthalten- 
den Hohlräumen der Schädelknochen und durch die zuerst knöcherne, dann knor- 
pelige Ohrtrompete mit den Nasenhöhlen, bezw. dem Anfangstheil des Schlundes in 
Verbindung. Nach der Nasenhöhle oder vielmehr unmittelbar hinter den Choanen 
münden die beiderseitigen OÖhrtrompeten, welche sich an der Schädelbasis unter ein- 
ander verbinden, mit einer gemeinsamen schlitzförmigen Oeffnung. Die Kette der 
Gehörknöchelchen wird von einem dem Steigbügel der Säugethiere entsprechen- 
den Knochen — dem Säulchen, Columella —, gebildet, da der Ambos und Hammer 
der Säugethiere sich in das Quadratbein, bezw. in den Gelenktheil des Unterkiefers 
umgewandelt haben. ‘Das innere Ende des Säulchens trägt eine kleine, scheiben- 
förmige Platte, welche in das eirunde Fenster hineinragt und dasselbe schliesst, am 
äusseren Ende des Gehörknöchelchens finden sich zwei oder drei knorpelige Fort- 
sätze, durch welche sich das Säulchen mit dem Paukenfell verbindet. Ein kleiner, 
am Hinterhauptsbein entspringender Muskel heftet 
sich durch seine Sehne an die genannten Fortsätze 
und an.das Paukenfell an, er zieht das letztere nach 
innen. Die Paukenhöhle steht, wie bei den Säuge- 
thieren, durch das eirunde (Fig. 322, 5) und durch 
das runde Fenster (Fig. 322, 6) mit dem Labyrinthe 
des inneren Öhres in Verbindung, ersteres wird durch 
das innere Ende des Säulchens, letzteres wahrschein- 
lich durch ein zweites Paukenfell verschlossen, dessen 
Vorhandensein jedoch auch bestritten worden ist. 

Das innere Ohr besteht aus dem von spongiö- Figur 322. Knöchernes Laby- 
ser Knochensubstanz umgebenen knöchernen und .inth (Gehörorgan) eines Vogels 

we 5 s (nach Nuhn). 
aus dem häutigen Labyrinth. Letzteres schliesst 1 Vorhof, 2 2° 2“ Halbzirkel- 
eine geringe Menge Flüssigkeit — Endolymphe — ein, förmige Kanäle. 3 3° 3“ Am- 
zwischen dem häutigen und knöchernen Labyrinthe Een Sea En 


E R 2 b 5 Eirundes Fenster. 6 Rundes 
findet sich Perilymphe. An beiden Abtheilungen des Fenster. 
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inneren Öhres unterscheidet man den Vorhof, die drei halbzirkelförmigen 
Kanäle und die Schnecke. 

Der Vorhof (Fig. 322, 1) ist eine kleine, unregelmässig gestaltete Höhle, welche 
mit den beiden anderen Abtheilungen des inneren OÖhres und durch das eirunde 
Fenster mit der Paukenhöhle kommunicirt. Die Endolymphe des häutigen Vorhofes 
enthält mikroskopische Krystalle von kohlensaurem Kalk (ÖOtolithen). Die halb- 
zirkelförmigen Kanäle (Fig. 322, 2 2° 2“) sind verhältnissmässig grösser und 
diekwandiger, als bei den Säugethieren; sie besitzen an der Stelle, wo sie aus dem 
Vorhof entspringen, bezw. in denselben einmünden, Erweiterungen — Ampullen 
(Fig. 322, 3 3° 3“) —, welche am oberen und hinteren Kanal durch Scheidewände 
getheilt werden. Der hintere Kanal geht über den äusseren hinweg, so dass sich 
beide Kanäle kreuzen. Die Schnecke (Fig. 322, 4) ist windungslos und stellt eine 
stumpfkegelförmige, gegen das blinde Ende schwach gekrümmte Röhre dar. Diese 
enthält die häutige Schnecke, welche sich nach der Spitze ampullenartig zur Bil- 
dung der Flasche, Lagena, erweitert. Der Hohlraum der Schnecke wird durch 
ein Spiralblättchen in eine Vorhofs- und Paukentreppe geschieden. Diese 
beiden Abtheilungen machen sich auch schon im Vorhof bemerklich, so dass man 
diesen als den Anfangstheil dev Schnecke ansehen kann. 


3. Geruchsorgan. Die peripheren Endapparate der Riechnerven verbreiten sich 
in der Schleimhaut, welche die dorsalen Muscheln und die Nasenscheidewand be- 
kleidet. Das Siebbeinlabyrinth fehlt. 

Es kann als feststehend erachtet werden, dass die Ausbildung des Geruchssinnes stark 
hinter der Feinheit des Gesichts- und Gehörssinnes zurückbleibt, und dass die Vögel nicht 


durch den Geruchs-, sondern vielmehr durch den scharfen Gesiehtssinn in den Stand gesetzt 
werden, ihre Nahrung auf weite Entfernungen zu finden. 


4. Geschmacksorgan. Als 'solches ist zwar die Zunge zu bezeichnen; dieselbe 
ist jedoch bei den meisten Vögeln wegen ihres dicken, hornigen Epithelialbelages 
zur Vermittlung von Geschmackswahrnehmungen nur wenig geeignet. Alleiniger 
(seschmacksnerv für die Zunge ist der Zungenast vom neunten Nerven, da der 
Zungenast des Trigeminus bei den Vögeln fehlt. 

Möglicherweise sind Zweige vom ersten und zweiten Ast des Trigeminus, welche sich in 
der Schleimhaut des harten Gaumens verbreiten, ebenfalls im Stande, Geschmackseindrücke 


zu vermitteln. letztere bleiben aber schon deswegen wohl sehr unvollkommen, weil alle 
Vögel ihre Nahrung, ohne dieselbe zu kauen, verschlingen. z 


5. Gefühlsorgan — Haut und Federn. Die äussere Haut ist auch bei den 
Vögeln die Schutzdecke des Körpers und das Organ für den Gefühlssinn, jedoch 
keinAbsonderungsorgan, denn sie enthält keine Talg- undSchweissdrüsen 
Erstere werden bei vielen Vögeln durch die Bürzeldrüse vertreten. Abgesehen 
von der äusseren Haut können Gefühls- und Tastwahrnehmungen bei einigen Vögeln 
auch durch die Ränder, bezw. durch die Spitze des Schnabels vermittelt werden. 

Die Bürzeldrüse, Glandula uropygü, ist eine bei vielen Vögeln vorkommende 
zweilappige Drüse, welche ihre Lage über den Schwanzwirbeln an der Stelle hat, 
wo sich die Spulen der grossen Steuerfedern des Schwanzes in die Haut einpflanzen. 
Sie sondert eine fettige Schmiere ab, welche zur Einölung des Gefieders verwendet 
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wird, sodass letzteres nicht vom Wasser durchtränkt werden kann, erscheint dem- 
gemäss am stärksten entwickelt bei den Schwimmvögeln, während sie bei vielen 
anderen Vögeln mehr oder minder verkümmert oder ganz fehlt. Sie besitzt bei 
den Gänsen und Enten zwei besondere Ausführungsgänge und enthält glatte 
Muskelfasern; letztere umspinnen zahlreiche Drüsenschläuche, welche in den jede 
der beiden Drüsenhälften durchziehenden Kanal einmünden. 

Die sehr dünne Haut der Vögel besitzt keinen Papillarkörper in der eigent- 
lichen Bedeutung des Wortes. Hautpapillen finden sich hauptsächlich nur in der 
Gegend der Augen und an den Zehen, soweit diese beim Auftreten den Boden 
berühren. Wie an der Haut der Säugethiere unterscheidet man an der Haut der 
Vögel: die Epidermis, die Lederhaut und das Unterhautgewebe. 

Die Epidermis ist an den befiederten Theilen der Haut dünn, trocken und in 
beständiger Abschuppung begriffen, sie erscheint dagegen massenhaft entwickelt an 
den hornigen Scheiden des Schnabels und des letzten Zehengliedes der Füsse, ferner 
an den schuppigen Platten, den Schildern und Schienen, welche die Haut am 
Mittelfusse und an den Zehen der Beckengliedmassen bedecken und so verschieden- 
artig gestaltet sind, dass sie vielfach im Systeme zur Unterscheidung der einzelnen 
Gattungen und Arten benutzt werden. Zu den Epidermisgebilden sind ferner die 
Federn‘ zu rechnen, welche den Haaren der Säugethiere entsprechen und dem 
Vogelkörper sein charakteristisches Gepräge verleihen. Die Federn fehlen nur an 
dem Mittelfuss und den Zehen der Beckengliedmassen, ausserdem bei einzelnen 
Arten auch an bestimmten Theilen des Kopfes — an den Kämmen und ähnlichen 
Anhängen des letzteren, an der Wachshaut u. s. w. —, des Halses, selbst des 
Bauches. 

Die eigentliche Lederhaut ist im Allgemeinen nicht reich an Gefässen, die 
jedoch bei den Hühnervögeln in den Kämmen, Kehllappen und ähnlichen An- 
hängen des Kopfes ein dichtes, dem erektilen Gewebe vergleichbares Netz bilden. 
Das theils reichlich, theils spärlich entwickelte Unterhautgewebe enthält mitunter 
Schleimbeutel an solchen Stellen, wo die Haut über unmittelbar darunter gelegene 
Knochen sich leicht verschieben lässt. 

Die Bildung der Federn geht von einer Papille der Lederhaut aus, deren 
Epidermis stark wuchert. Dieses Gebilde senkt sich in die Tiefe und wird von der 
Lederhaut und den oberflächlichen Schichten der Epidermis umwachsen. Durch 
diese Einstülpung entsteht ein dem Haarsack der Säugethiere zu vergleichender 
Hohlraum, auf dessen Grunde sich die Papille — Federpapille — erhebt und 
den Mutterboden darstellt, von welchem die Feder gebildet und ernährt wird, 
indem von derselben die Epidermisgebilde fortwuchern und von unten her immer 
weiter verhornen. 

An der fertig gebildeten Feder unterscheidet man: den Achsentheil oder 
Kiel, Scapus, und die Fahne oder den Bart, Vexillum s. Barba. 

Der Achsentheil zerfällt wieder: in die Spule, Calamus, und den Schaft, 
Rhachis. Die Spule ist drehrund, hohl und hat durchscheinende Wände; sie besitzt 
am unteren Ende eine seichte, runde Vertiefung — Nabel —, welche die Federpapille 
im Grunde des Federsackes umfasst, und schliesst eine hornige, schwammige, aus 
einzelnen, dütenförmig in einander steckenden Stücken zusammengesetzte Masse — 
die Seele — ein, welche aus vertrockneten Ueberresten der Federpapille besteht. 
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Der Schaft ist undurchsichtig, vierkantig, an der oberen Fläche gewölbt, an der 
unteren Fläche verläuft eine gegen das Ende verstreichende Rinne. In letzterer 
erhebt sich nahe der Spule meistens ein zweiter Schaft von sehr verschiedener 
Länge und Entwickelung — Afterschaft, Hyporhachis, — welcher ebenfalls eine 
Fahne trägt, jedoch häufig auch fehlen oder verkümmert sein kann. Der Schaft 
ist solide und enthält weisses, schwammiges Mark. 

Die Fahne besteht aus zwei zur Seite des Schaftes angeordneten Reihen von 
Aesten oder Strahlen, Rami, welche durch kleine häkchenförmige Fortsätze, Radioli, 
gefiedert erscheinen. Die kleinen Haken können wieder sekundäre Fortsätze 
besitzen. Durch das Ineinandergreifen dieser primären und sekundären Fortsätze 
wird das feste Zusammenhalten der Strahlen bedingt, welche in ihrer Gesammtheit 
die Fahne bilden. 

Die Federn haben eine sehr verschiedene Beschaffenheit; man unterscheidet 
namentlich: 

1. Deckfedern oder Konturfedern, Pennae, mit steifem Schaft und steifer, 
fester Fahne. Auf dieselben passt die obige Beschreibung der Federn am voll- 
ständigsten. Sie bilden den hauptsächlichsten Bestandtheil des Federkleides und 
zu demselben gehören auch die Schwingen oder Schwungfedern der Flügel, 
Remiges, und die Steuerfedern des Schwanzes, Rectrices. 

2. Flaumfedern oder Dunen, Plumae s. Plumulae, mit schlaffem schwachem 
Schaft und schlaffer Fahne, deren Strahlen sich wegen Fehlens der häkchenförmigen 
Fortsätze nicht fest aneinander schliessen. Sie liegen unter den Deckfedern und sind 
hauptsächlich zum Wärmeschutz des Körpers bestimmt. 

3. Fadenfedern, Filoplumae, mit haarförmigem Schaft und stark verkümmerter 
oder fehlender Fahne. Sie finden sich meist am Kopfe, namentlich am Schnabel- 
grunde vor und sehen oft den Haaren sehr ähnlich. 

Nur selten — am häufigsten bei Vögeln, welche schlecht oder gar nicht fliegen — er- 
scheint das Federkleid gleichmässig über den ganzen Körper verbreitet. Regel ist, dass die 
Konturfedern bestimmte Abschnitte — Federfluren, Pferylae, — bilden, welche so gesetz- 
mässig angeordnet sind, dass die Federfluren zur Unterscheidung einzelner Gattungen und 
Arten verwerthet werden können. Die Federfluren werden durch federlose oder nur mit 


Dunen besetzte Zwischenräume — Raine, Apteria, — von einander getrennt. 
Einmal jährlich — meist im Spätsommer oder Herbst — wird das Federkleid gewechselt 
— Mauser —, während dieser Zeit befinden sich die Vögel in einem angegriffenen oder 


kränklichen Zustand. Auch im Frühjahre findet eine Veränderung des Gefieders statt, welche 
jedoch nur zum geringeren Theil in einer Erneuerung des Gefieders, sondern hauptsächlich 
darin besteht, dass die Farbe des Winterkleides in die schönere und lebhaftere des Sommer- 
oder Hochzeitskleides übergeht. 
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A. 


Abomasus 388. 

Accelerator urinae 531. 

Acelivitas intereondyloidea 166. 

Acetabulum 23; — pelvis 66. 

Acromion 143, 147. 

Aditus ad aquaeductum cerebri 730, 732; — 
ad infundibulum 732; — laryngis 475. 

Ala cinerea 724. 

Alae atlantis 34; — magnae 71; — nasi 451; 
— orbitales 72; — ossis sacri 41; — parvae 
72; — temporales 71; — voımeris 88. 

Alveoli 84. 

Alveus 749. 

Amphiarthrosis 29. 

Ampulla ductus deferentis 514, 524; — mem- 
branacea 861; — ossea S60; — tubae 543. 

Anastomosis 584. 

Angiologia 582. 

Angulus dorsalis 126; — mandibularis 90; 
— nuchalis 126; — oculi medialis et la- 
teralis 812; — oris 334. 

Annulus eonjunctivae 813, S1S; — fibrosus 
5l: — fibrosus atrio-ventrieularis 593; — 
fibrosus arteriosus 593; — inguinalis 281, 
282; — iridis major et minor 822; — 
portarum 432; — tympanicus 855; — 
umbiliealis 2831: — urethralis 500. 

Ansae 404. 

Anthelix 344. 

Anthracosis pulmonum 479, 489. 

Antibrachium 129. 

Antitragus 44. 

Antrum Hishmori 83, 118, 462; — pyloricum 
380. 

Anus 412. 

Aorta 596; — abdominalis 640, 642; — 
anterior 607; — ascendens 597; — des- 
cendens 635, der Fleischfresser 663, des 
Schweins 661, der Wiederkäuer 658; — 
thoraeica 640. 

Aortenöffnung 594. 

Apertura nasi externa 450; — spinalis 31; 
— thoraciea inferior et superior 52, 492. 


Ellenberger und Müller, Anatomie. 8. Auf, 


Apex Darwinii S44; — columnae dorsalis 
(medullae spin.) 706. 

Aponeuroses 199. 5 

Aponeurosis palatina 367. 

Apophyses 22. 

Apparatus lacrimalis 813. 

Appendix testis 519. 

Apteria 928. 

Aquaeductus cerebri 727; — cochleae S1, S60; 
— Fallopii 8]; — vestibuli 81. 


Arachnoidea cerebri 754; — spinalis 708. 
Arbor vitae 722. 
Arceus aortae 597; — arteriosi 498; — eru- 


ralis 231; -- jugalis 86; — ossium pubis 65; 
— palatinus 346 ; — palato-glossus 330, 339, 
346; — palato-pharyngeus 331, 347; — 
venosus plantaris 682; — venosus super- 
fieialis 680; — venosus volaris profundus 
625, 673; — zygomaticus 86. 

Area acustica 724; — Broca 745; — cri- 


brosa 498. 

Areolae gastricae 334; — mammae 560. 

Arrectores pilorum 866. 

Arteria (Arteriae) abdominalis 649; — acro- 
mialis 621; — alveolaris inferior 617, su- 
perior 619; — angularis oculi 616, oris 
616: — areiformes 498; — auditiva in- 


terna 612; — auricularis externa 617, magna 
617, posterior 617, profunda 617; — 
axillaris 621; — basilaris cerebri 611; — 
brachialis 621; — brachio-cephalica 607, 
der Fleischfresser 632, des Schweines 631, 
der Wiederkäuer 628; — breves 644; — 
bronchialis 641; — buceinatoria 618; — 
carotis communis dextra et sinistra 609; . 
— carotis externa 613, interna 612: — 
caudae lateralis inferior 657, superior 657; 
— centralis retinae 618; — cephalicae 
609; — cerebelli inferior 612, superior 
612; — cerebri 612: — cerebri media 
612; — cerebri profunda 613; — cerviealis 
ascendens 620, profunda 607; — cho- 
rioidea anterior 612, posterior 613; — ci- 
liares 618; — ciliares anteriores 618; — 
eiliares posteriores 6185; — circumilexa fe- 
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moris lateralis 657, medialis 652: — eir- 
eumflexa humeri anterior 621, posterior 
621; — eircumilexa ilium profunda 649; 
— cireumflexa scapulae 621; — coceygea 
657; — coeliaca 642; — colica inferior 
645; — colica media 644; — colica sinistra 
646; — colica superior 644; — collateralis 
radialis inferior 623, ulnaris 622; — con- 
dyloidea 611; — coronaria (cordis) dextra 
597, sinistra 597; — corporis callosi 613; 
digitalis plantaris lateralis 655, medialis 
655; — digitalis volaris lateralis 626, me- 
dialis 626; — digitorum communis 626; 
— dorsalis linguae 614; — epigastriea in- 
ferior 652, superior 620: — ethmoidales 
613, 615; — facialis 614; — femoralis 
648; — femoris anterior 652, inferior 653: 
— gastrica dextra 642, sinistra 642; — 
duodenalis 643; — gastro-epiploica dextra 
643, sinistra 644; — glandulae submaxil- 
laris, media 614, superior 610, inferior 614; 
— zlutaea inferior 657, superior 657; — 
haemorrhoidalis media 656, superior 646: 
— hepatica 642; — hepatica propria 633; 


— hypogastrieae 656; — ilio-coeco-colica 
645; — ilio-eolica 645; — ilio-Jumbalis 
657; — infraorbitalis 619: — intereostales 
posteriores 641: — intercostalis prima 609, 


secunda-quarta 607, suprema 607; — inter- 
lobulares renum 498: — interossea com- 
munis 624, recurrens 624; — intestinales 
644; — ischiadiea 657: — labialis 614: — 
labialis inferior 616, superior 616; — late- 
ralis nasi 616; — lienalis 643; — linguae 
profunda 614; — lingualis 614; — lumba- 
lis 648; mammaria interna 619: — 
masseteriea 616: — maxillaris externa 614, 
interna 616, medialis 616, lateralis 614; 
— mediana 624; — mediastini anterioris 
609; — medullae oblongatae 612: — me- 
ningea anterior 613, media 617, posterior 
611; — mesenterica inferior 646, superior 
644; — metacarpea dorsalis 624, 630, vo- 
laris 625: — metatarsea dorsalis 655, 660, 

nasalis posterior 619, 


plantaris 655; — 
superior 618; — nutritia femoris inferior 


653; — nutritia humeri 625; — obturatoria 
657: — oeeipitalis 610: — oesophagea 
641; — ophthalmica 618; — palatina 
ascendens 614, minor 619; — pancreatis 


dextra 642; pancreatieo-duodenalis 643; 
parotidis inferior 619: penis 656: 
pericardiaco-phrenica 620: — perinei 
peronea 655; — pharyngea ascen- 
610; phrenicae inferiores 658, 
superiores 642: plantaris lateralis 654: 
plantaris medialis 654; — poplitea 653; 
profunda brachii 621, femoris 649, pe- 
nis 656; pudenda externa 652, interna 
pyloriea 642; 
radiatae renum 498; 
rectne 498; recurrens 
renales 646; — retis carpi 


656; 


dens 


656: pulmonalis 596: 
radialis 625: 
ranina 614; 

tibialis 654; 
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volaris 625; — sacralis lateralis 657, me- 
dia 656, 661; — saphena 653; — sper- 
matica externa 649, interna 646: — spheno- 
palatina 619; — spinalis anterior 709, 611; 


— spinalis dorsalis 709; — stylo-mastoi- 
dea 617; — sublingualis 614; — subelavia 
dextra 607: — subelavia sinistra 607, des 


Schweines 631, der Fleischfresser 632, der 
Wiederkäuer 628: — submentalis 614: — 
subscapularis 621; — suprarenales 646; — 
tarsea lateralis 653, medialis 654, perforans 
655; — temporalis 617; — temporalis poste- 
rior 617; — temporalis profunda anterior 
615; — temporalis profunda posterior 618; 
— temporalis superficialis 617; — thora- 
ciea externa 621. interna 619, lateralis 620; 
— thoraeico-dorsalis 621; — thyreoidea in- 
ferior 610, superior 610; — tibialis anterior 
654, posterior 653; — transversa cervieis 
607, faciei 617, scapulae 620; — tympa- 
nica 617; — ulnaris 626; umbiliealis 
656; — uterina 649; —- uterina posterior 
656; — vertebralis 609. 

Arteriolae rectae 498. 

Arthrodia 28. 

Arthrologia 20. 

Artieulatio 26; — antibracheo-carpalis 155; 
— ceoxo-femoralis 178; — femoro-patellaris 
181: — femoro-tibialis 182; — humero- 
radialis 151; — interearpea 155; — inter- 
ossea 182; —  interphalangia 158; — 
intersternalis 60; — intertarsea 182; — 
metacarpeo-carpalis 155; — phalangis se- 
eundae 158; — phalangis tertiae 159; — 
scapulo-humeralis 150: — talo-eruralis 182; 
— tarso-metatarsea 182; — trochoides 29; 
— vertebro-eostalis 57. 

Astragalus 168. 

Atlas 33. 

Atria cordis 589. 


Atrium dextrum 590; — sinistrum 591. 
Auricula S44: — cordis 589. 
Auris 842; — externa 842; — interna 858; 


— media 852. 
Axis 84: — lentis 825. 


B. 


Barha 927. 


Basis encephali 710; peduneuli 726; — 


pleurae 493; — scapulae 126; — telence- 
phali 733. 
Brachia eonjunetiva 723; — pontis 723; — 


quadrigemina 727. 

Brachium 127. 

Bronchioli 487; — respiratorii 487. 

Bronehiolus respiratorius 482. 

Buccae 329, 336. 

Bulbus aortae 597; — glandis 539; 
815; — olfactorius 710, 733; 
515, 729; — vestibuli 545, 554. 

Bulla laerimalis 97; — ossea 81. 


oeuli 
urethrae 


uw 
“ 


Bursa Fabrieii 908: — omentalis 444: 
ovari 547; — podo-trochlearis 248; — 
trochanterica 297. 

Bursae aui 420: — synoviales 200: — syn- 
oviales subeutaneae 866. 


c. 


Calamus 927; — seriptorius 717, 724. 

Caleaneus 168. - 

Calyces renales 496. 

Camera oculi anterior S24: — posterior S24. 

Caruncula sublingualis 331, 356. 

Canalis (Canales) 23: — aöriferi 4857: — al- 
veolaris anterior S2: — alveolaris masil- 
laris 82: — carotieus 103: — centralis 
medullae spinalis 705: — facialis 853; — 
femoralis 299: — cervieis 543: — infra- 
orbitalis S2; — inguinalis 282; — lacri- 
malis osseus S6; — mandibularis S9: — 
naso-palatinus 328, 330; — papillae 561: 
— Petiti S26: — petrosus SI, 8353: — 
pterygo-palatinus 83,87; — reuniens S61; 
— semicireulares S60; — spinalis 31: — 
transversarius 33; — uro-genitalis 500, 515. 
528: — vertebralis 31. 

Capitulum radii 147. 

Capsula adiposa 495; — externa cerebri 735: 
— ‚externa des Gehirns 751; — Glissonü 
424; — interna des Gehirns 734, 75l: — 
lentis S26: — nuclei dentati 722. 

Caput humeri 127: — radiale 247: — radiü 
129; — ulnare 247. 

Cardia 375, 380. 

Caro quadrata manus 261; — Sylvü 325. 

Carpus 133. 


Cartilagines 20; — alares 450; — arytae- 
noideae 467, 471: — costarum 54: — eu- 
neiformes (Wrisbergii) 467, 472; — laryn- 
gis 467; — semilunares 178; — tracheales 
479; — vomero-nasales 450. 

Cartilago annularis 345; — cordis 594; — 
eornieulata (Santorini) 467, 471; — crieoi- 
dea 467, 471: — interartieularis 26, 110: 
— intervertebralis 51; — membranae nic- 
titantis S13: — scapulae 126: — septi 


narium 449; — synarthrodialis 25: — thy- 
reoidea 467, 470: — xiphoidea 55. 

Caruneula laerimalis 812; — salivalis 356: 
— sublingualis 337. 

Cauda equina 704. 

Cavitas glenoidea 126; — tympani Sl: — 
semilunaris ulnae 131. 

Cavum abdominis 437: — encephali 716: — 
epidurale 708; — laryngis 475: — medul- 
lare 21; — nasi 452; — oris 328, 329: 
— pelvis 60, 440; — pharyngis 362; — 
pharyngo-laryngeum 364; — pharyngo-na- 
sale 364; — septi pelluc. 748; — sub- 
arachnoidale 708: — subdurale 708, 752: 
— thoraeis 52, 492; — tympani S52. 

Cellae 912. 
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Cellulae eoli 403: — ethmoidales 75: — 
mastoideae S55: — medullares 21. 
Centipellio 388. 
Centrum semiovale 750. 75l: — tendineum 
IL. 


Cerebellum 721. 

Cerebrum 709, 725. 

Cerumen 867. 

Cervix eolumnae dorsalis (medullae spinalis) 
706: — vesicae 505. 

Chiasma neryorum opticorum 729, 763. 

Choanae 452. 

Choleeystis 428. 

Chondrologia 20. 

Chorda dorsalis 3l; — tympani 773. 

Chordae tendineae 592. 

Chorioidea 819, 831. 

Cilia 369. 

Cingulum 751. 

Cireulus arteriosus iridis magnus 618: — 
teriosus iridis major et minor 822; 
terissus Willisii 613. 

Cisterna chyli 691. 

Claustrum 735. 

Clava 719. 

Clavieula 124, 147. 

Clitoris 546, 552. 

Coadjutores 203. 

Cochlea 858. 

Coeeum 402, 407: — eupulare S6l: — vesti- 
bulare 861. 

Collieuli laminae quadrigeminae 726. 

Collieulus acustieus 724: facialis 724: — 
palatinus 350; — seminalis 515, 529. 

Collüm glandis 529: — humeri 127; — radii 
147; — sceapulae 126; — vesicae 509. 

Colon 402, 409; — ascendens 409; — des- 
cendens 409: — transversum 409. 

Columella 859. 

Columna (Columnae) fornieis 748: — medul- 
lae spinalis 705; motoria lateralis 720; 
— motoria medialis 720; — recipiens 720: 
— renales (Bertini) 499: — vertebralis 30. 

Coma 872. 

Commissura (Commissurae) anterior cerebri 
732, 748; — Guddeni et Meynerti 728; — 
hippocampi 748, 749; — labiorum 329, 
334, 546. 552: — media thalam. 720: 
mollis 730; — palpebralis SI2: — poste- 
rior eerebri 727; — spinales 704, 705. 


ar- 
ar- 


Concha (Conchae) S44: — infima 38: — 
media 76; — nasales 8S; — suprema 88. 

Condylus 22: — extensorius 129; — flexorius 
128; — oceipitalis 73. 

Confiuens sinuum 753. 

Conjunetiva S13: — corneae S13; — selerae 
s13. 

Conjugata diagonalis 66: — vera 66. 

Conus (Coni) arteriosus 593: — elasticus 469; 
— medullaris 704: — vasculosi 522. 

Cor 587. 

Corium 866. 
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Cornea S18, 831, 872. 
Cornu Ammonis 748. 
Cornua der Seitenkammern des Gehirns 749. 


Corona eiliaris 820; — glandis 529; — ra- 
diata 751. 

Corpora cavernosa penis 516, 526; — quadri- 
gemina 726; — rubra 542. 

Corpus adiposum orbitae SIl; — albicans 
542; — callosum 745: — cavernosum ure- 
thrae 516, 528; cavernosum vestibuli 
554; — ciliare 820; — geniculatum laterale 


et mediale 731; — luteum 542; — Luysi 


728; mamillare 728; — medullare cere- 
belli 722: — medullare cerebri 750; — pa- 
pillare 866; — pineale 731; — restiforme 
717, 719; — sphenoidale 71; — striatum 


734; — trapezoideum 718: 
505; — vitreum 824. 
Corpusculum renis 498. 
Costa Suctuans 52. 
Costae 52. 
Cranium 70. 


vesicae 500, 


Crista (Cristae) 23; — acusticae 862; — fa- 
eialis 82; — frontalis 77; — frontalis ex- 
terna 77, 79; — frontalis et parietalis in- 
terna 115: — galli 75; — nasalis 83; — 
ossis lei 61; — ossis pubis 63; — parieto- 
frontales externae 112; — parietales ex- 
ternae 77; — petrosa 81; — sagittalis 73; 


— sagittalis externa 112; — sphenoidalis 71; 
— spheno-oceipitalis 75: — temporalis 80; 
— turbinalis dorsalis 85; — turbinalis ven- 


tralis 82; — urethralis 500; — zygoma- 
tica 82, 56. 
Crura cerebelli 723; — diaphragmatis 278. 


Crus 165. 

Cubitus 131. 

Culmen 723. 

Cunnus 546. 552. 

Cumulus oophorus 542. 

Cupula cochleae 860; — pleurae 493. 

Curvatura ventrieuli major 379; — ventrieuli 
minor 379. 

Cutieulae 7. 

Cymba conchae 844. 

Cysternae subarachnoidales 754. 

Cystis fellea 428. 


D. 


Deeursus fibrarum cerebralium 751. 
Decussatio lemniseorum 719; — nervorum 
optieorum 763; — pyramidum 718. 
Declive 723. 
Dens seetorius 189. 
Dentes 187; — canini 188, 
187, 190; 
Derma 866. 
Descensus testium 511. 
Detrusor urinae 505. 
Diaphragma 277; 
141; sellae 753. 
Diaphysis 24; 


191; — ineisivi 
molares 188, 192. 


renale 


pelvis 441; — 


ossis sphenoidei 71. 
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Didymi 512. 

Diencephalon 712, 715. 727. 
Digitationes hippocampi 749. 
Digitus 16: — pedis 17. 
Diplo&@ 23. 

Divertieulum Vateri 427. 


Dorsum manus 18: — pedis 18. 
Ductus arteriosus (Botalli) 596: — Bartho- 
linianus 359; — biliaris communis 422; 


— biliferi 422; — eochlearis 861: chole- 
dochus 422, 428; — cysticus 423; — 
deferens 514, 524: — efferentes testis 513; 
— ejaculatorius 5l4, 525; — epididymidis 
513, 522; — epoophori longitudinales 545, 
554; — galaetophori 562: — hepatiecus 
426; — hepato-eystiei 428: — ineisivus 
455; — lacrimales 814; — lactiferi 560, 
561; — naso-laerimalis814:— Nuckiani351; 
— pancreatieus accessorius 431, 433; — 
panereaticus major 431, 433; — papillares 
498; — parotideus (Stenonis) 355; — Pro- 
statieus 526; — Riviniani 357; — Santorini 
431, 433; — Stenonianus 355: — sub- 
lingualis major (Bartholini) 359: — sub- 
linguales minores 357; — sudoriferus 868; 
— thoraeiceus 691; — trachealis dexter 692; 
sinister 692; — Warthonianus 356: — 
Wirsungianus 431, 433. 
Duodenum 400, 404. 
Dura mater 708, 752. 


E. 

Eminentia collateralis (Gehirn) 750: — diar- 
throdialis 27; — fossae conchae S44, S45; 
— media 166: — medialis ventrieuli quarti 
724; — synarthrotica 22. 


Encephalon 709. 

öndocardium 589. 

Endothelium camerae anterioris 818. 

Ependyma 703. 

Epicondyli humeri 128. 

Epidermiceula 869. 

Epidermis 867. 

Epididymus 522. 

Kpiglottis 467, 471. 

Epiphyses 22, 24. 

Epiphysis cerebri 731. 

Epiploon 443. 

Epistropheus 34. 

Epithalamus 731. 

Excavatio recto-uterina 549; — vesico-uterina 
549. 

Extremitas dextra ventrieuli 379. 


F 

. 

Facies aurieularis 61; — aurieularıs 0ssis 
sacri 41. 

Falx cerehri 753; eerebelli 753. 

Faseia (Fasciae) antebrachii 222; — bucco- 


pharyngea 205, 365; — bulbi (Tenoni) 
S14: — cruris 290; — dentata 745, 749; 
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—- endothoracica 493; — femoralis medialis 
"289; — glutaealis 289; — ileo-pectinea 
289; — iliaca 289; — lata 289; — lumbo- 
dorsalis 263; naso-bucealis 205; — 
omo-brachialis 221; — orbitales S14; — 
parotideo-masseterica 205; — pelvis 289; 
— pharyngea 205, 365; — profunda colli 
221; — profunda penis 279; — profunda 
trunei 263; — propria tracheae 221; — 
subhyoidea 205; — submaxillaris 205; — 
subscapularis 221; — superfieialis 289; — 
superfieialis colli 221; — superficialis 
trunei 263; — temporalis profunda 205; 
— temporalis superficialis 205; — trans- 
versa abdominalis 283; — uteri 279. 
Faseieulus anterior proprius 707; — antero- 
lateralis superfieial. 707; —  cerebello- 
spinalis 707; — euneatus 707; — cuneatus 


medull. oblong. 719; — graeilis 707; — 
gracilis medullae oblong. 719; — lateralis 
proprius 707; — longitudinalis medialis 
719; — longitudinalis superior et inferior 
75l; — medullae spinalis 706; — retro- 
flexus 728; — thalamo-mamillaris 728; — 
uneinatus 751. 

Fastigium 724. 

Fauces 362. 

Femur 162. 

Fenestra cochleae S53; — vestibuli 853. 

Fibrae arcuatae externae 718, internae 719; 
— ceerebello-olivares 720; — obliquae ven- 


trieuli 383: — pontis 721. 

Fibula 167. 

Filoplumae 928. 

Filum terminale 704. 

Fimbria (Gehim) 748, 749; — ovarii 540, 
548; — tubae 543. 

Fissura ansata 737; — ansata minor 737: 
— antica et postica 737; — calloso-mar- 
ginalis 738; — calloso-splenialis 738; — 
einguli 738; — concho-ethmoidea 453; — 
concho-ethmoidalis 465; — collateralis 737; 


— coronalis 737; — ceruciata 737; — 
diagonalis 738; — ectolateralis 738; — 
eetosylvia 737: — genualis 740; — 
Glaseri 82; — hippocampi 737; — late- 
ralis Sylvii 737; — longitudinalis ence- 
phali 710: — mediana anterior medul- 
lae spinalis 704; — medilateralis 737; 
— oeeipito-lateralis 738; — olfactoria 738: 
— praesylvia 737; — orbitalis inferior 83; 
— orbitalis superior 72; — palatina 85; 
— rhinalis 737; — rostralis 744; — 


splenialis 738; — suprasylvia 737; — 
transversa encephali 709. 

Fissurae 23; — cerebri 735, der Einhufer 
742, der Fleischfresser 738, der Schweine 
740, der Wiederkäuer 741. 

Floceulus 723. 


Follieuli oophori primarii 542; — oophori 
vesieulosi 542; — pilorum 869. 
Foramen coecum 331, 332, 349; — condy- 


loideum 74; — epiploieum 444: -—— eth- 


moidale 72, 78; — ineisivum 84; — infra- 
orbitale 82; — interventrieulare 732; — 
intervertebrale 3l; — ischiadieum jugu- 
lare 74; — lacerum 74; mandibulare 
posterius 89; — mentale 89; — Monroi 
732; — opticum 71; — ovale 91, 592; 
-— ovale cavi tympani 853; — palatinum 
anterius 84; — palatinum medium 83; — 
palatinum posterius 83, 87; — pterygoi- 
deum 72; — quadratum 277; — spheno- 
palatinum 87; — supraorbitale 79; — 
rotundum 72; — rotundum cavi tympani 
853; — stylo-mastoideum 81; — thyreoi- 
deum 470; — transversarium 33; — venae 
cavae 277; — vertebrale 33; — Winslowii 
444. 

Foramina 23; — coeca 347 ; — cribrosa 75; 
— interspinosa 31; — nutrientia 22: — 
papillaria 498; sacralia 
— sacralia posteriora 41. 

Formatio reticularis 721. 

Fornix 748; — conjunctivae 813; — cranü 
115; — longus 748; — pharyngis 363; — 
vaginae 545, 554. 


anteriora 40; 


Fossa axillaris 16; — condyloidea inferior 
74; — condyloidea superior 74; — conchae 
844; — costalis superior (anterior) 37; — 
eostalis posterior (inferior) 37; — cranii 
anterior 117: — eranii media 117; — 
eranii posterior 115; — glenoidea 23; — 
gutturalis 459; — helieis 844; — hya- 
loidea 825; — hypophyseos 71: — infra- 
spinata 125; —- infratemporalis 112; 


—- intereondyloidea anterior et posterior 
166; — intereondyloidea posterior 164; — 
interpeduneularis 725: — lacrimalis 78, 
97; — lateralis eerebri 712: — navieularis 
529; — optiea 71; — ovalıs591; — plan- 
taris 163; — rhomboidea 717; — spheno- 
maxillaris 114; spheno-palatina 114; — 
subscapularis 126; — suprailiaca 15; — 
supraspinata 125; — supratrochlearis an- 
terior 127; — supratrochlearis posterior 
129; — temporalis 113; — thalami 730; 
transversa 35; — hepatis 424; — trochan- 
terica 160; — trochlearis 78, 114; — 
venae cavae 424. 

Fossae 23; — ethmoidales 75; — synoviales 26. 


Fovea capituli 147; — patellaris 164; — 
supraclavicularis 15; — sterni costalis 55. 

Foveolae gastricae 383. 

Frenulum epiglottidis 340; — labiorum 335; 
— linguae 337, 339; — praeputii 530; — 
urethrae 528; — veli medull. 725, 727. 

Fundus uteri 543, 549; — ventrieuli 379. 


Funieuli medullae spinalis 706. 
Funieulus spermatieus 512, 522. 
Fureula 898. 


6 
Galea aponeurotica 205. 
Ganglia lumbalia S06; — Iymphatica 697; — 
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naso-palatina 768; — plexuum sympathi- 
eorum 803; — sacralia 806; — spheno- 
palatina 767, 768; — spinalia 708, 782; 
— trunei 803. 

Ganglion Arnoldi 770; — cervicale inferius 
804; — cervicale superius 804; — eiliare 766, 
radıx brevis 764, longa 766; — coceygeum 
806; — habenulae 730; — hypogastrieum 807; 
— interearoticum 775: — jugulare nervi 
vagi 776; mesenterieum inferius 807: — 
mesentericum superius 807; — nodosum 
777: — ophthalmicum 764, 766: — otieum 
770; — petrosum 775; — semilunare 
(Gasseri) 765; — spirale 860: — thora- 
cale 804. 

Gaster 375. 

Genae 336. 

Geniculum nervi facialis 772. 

Genu corporis callosi 746. - 

Gingiva 337. 

Ginglymus 28. 

Glabella 105. 

Glandilemma 12. 

Glandula lacrimalis S13; — Iymphatica sub- 
parotidea 358; — orbitalis 351; — parotis 
354: — sublingualis 356; — submaxillaris 

355; — thyreoidea 489; — uropygiü 926: 

— vestibularis major 545, 553. 

landulae buccales 836: — bulbo-urethrales 

515, 526; — ceruminosae 867: — cutis 

867; — glomiformes 870; — intestinales 

407; — labiales 535; — lactiferae 5595, — 

laryngeae 469; — linguales 340; — molares 

356; — nasales 454; — palatinae 347; — 
parathyreoideae 489; — parotideae acces- 
soriae 359; — pharyngeae 364; — praeputiales 
(Tysoni) 530; — sebaceae 867; — sebo- 
ferae 867; — sudoriferae 868; — supra- 
renales 509; — tarsales (Meibomi) 813: 
— thyreoideae accessoriac 489; — uterinae 
550; — utrieulares 550; vestibulares 
minores 558. 

Glandulae Iymphatieae s. Lymphoglandulae. 

Glans 529; — elitoridis 546. 

Glomeruli 498. 

Glomus caroticum 966. 

Glottis 469, 476; — 
vocalis 476. 

(tomphosis 26. 

Giranulationes arachnoidales Pacehioni 754. 

Gubernaculum testis (Hunteri) 511. 

Gyri cerebelli 722; — cerebri 744. 


G 


ver 


respiratoria 416: — 


Gyrus einguli 744: fornieatus 744; 
hippocampi 744: marginalis 744; 
olfactorius 733; subeallosus 745; 
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uncinatus 744 


Habenulae 731. 

Haemapophysen 32. 
Hamulus 87, 
Haustra 403; 108, 


u dm 
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Helix aurieulae 844. 


Hemisphäria cerebri 710; — cerebelli 722. 
Hepar 420. 
Hiatus aortieus 278; — oesophageus 278. 


Hilus hepatis 424; — lienis 435; — Iympho- 
glandularum 586; — ovarii 540; — renalis 
495. 

Hippocampus 748. 

Humerus 127. 

Humor aqueus 824; — vitreus 825. 

Hydatides terminales 543. 

Hypogastrium 15. 

Hypophyses 711, 729. 

Hyporhachis 928. 

Hypothalamus 728. 


BER 


Jecur 354. 

Jejunum 400, 406. 

lleum 60, 400, 406. 

Impressio oesophagea 424; — renalis 425. 

Impressiones digitatae 72. 

Ineisura acetabuli 126: — cardiaca 480, 485; 
— ethmoidalis 72) 78; —  intertragiea 
844: — intervertebralis 31: — ischindiea 


major 61; — ischiadica minor 65: — 
mandibulae 90; — nasalis 107; — poplitaea 
167; — semilunaris mandibulae 90: — 
sigmoidea mandibulae 90; — sphenoidalis 
78; — tentorii cerebelli 753; — thyreoidea 
inferior 467, 470; — thyreoidea superior 
467. 

Ineisurae 23; — interlobares 480: — syno- 


viales 26. 

Infundibula 482. 

Infundibulum 729. 

Ingluvies 386. 

Inseriptiones tendineae 283. 

Insula 737, 744. 

Integumentum eommune 865. 

Intestinum amplum 401; — angustum 399; 
— ceoecum 402, 407: — ceolon 402, 409; 
— crassum 401; — duodenum 381; — 
mesenteriale 404; — reetum 403, 410; — 
tenue 399. 

Introitus vaginae 545. 

Intumescentia eervicalis et lumbalis 704. 

Iris 821, 832. 

Ischium 65. 

Isthmus eneephali 712, 717; — faueium 328: 
— gyri hippocampi 744: oesophagi 375; 

- prostatae 514, 525; rhombencephali 


724; — tubae uterinae 543; — urethrae 
515, 528. 
Juba 872. 
Juga alveolaria S4; — cerebralia 77 
s I; | 


Labia majora 546; — minora 546; 


dendi 546, 552. 


— pu- 


” 


Lateinisches Register. 935 


Labium externum 163; — inferius 329, 334; 
— superius 329, 334; — vocale 469, 476. 

Labrum glenoidale Kurz 

Labyrinthi 75. 

Labyrinthus 858; — membranaceus 860; — 
osseus 858. 

Lae femininum 560. 

Lacrimae S14. 

Lacus lacrimalis S14. 

Lamina (Laminae) areuata cerebelli 722; — 
basilaris S62; — chorio-capillaris S1I; — 
eribrosa 75; — cribrosa selerae S17, 831: 
— elastiea anterior 818; — elastica poste- 
rior 818; — epithelialis chorioideae 715; 
— fusca 817; — lentis 826; — mediasti- 
nalis 493; — medull. thalam. 730; 
papyracea 76; — perforata anterior 711, 
733; — perforata posterior 715, 725; — 
perpendicularis ossis ethmoidei 75; — qua- 
drigemina 726; — semicireularis 729, 734: 
— spiralis ossea 859; — suprachorioidea 
819; — terminalis 714; — terminalis alba 
734: — terminalis einerea 729, 732; — 
thyreoideae 467, 470: — vaseulosa 819. 

Laryox 466. 

Lemniseus 719. 

Lens erystallina 825. 

Lien 434. 

Ligamenta (Ligamentum) 27; — accessorium 
178, 2885; — annularia 479; — arcuatum 
68: — capsulare 27; — capsulare anti- 
brachü 150; — capsulare atlantis et epi- 
strophei 49; — capsulare brachii 149; — 
eapsularia capitis 109: — capsulare carti- 
laginis costae 58; — capsulare femoris 
177; — capsulare humeri 149; — capsu- 
lare phalangis primaed 156; —  capsulare 
phalangis seeundae 158: — capsulare pha- 
langis tertiae 159; — capsulare sterno- 
costale 58; — capsulare tibiae 179; — 
carpi 154; — carpi capsulare 151; — carpi 
collaterale ulnare longum 152; — carpi 
collaterale radiale longum 152; — carpi 
volare 153; — eoli 403; — collaterale ra- 
diale phalangis primae 156; — collaterale 
radiale phalangis seeundae 159; — collate- 
rale radiale phalangis tertiae 160; — col- 
laterale ulnare inferius breve 153; — col- 
laterale ulnare phalangis primae 156; — 
eollaterale ulnare phalangis secundae 159; 
— collaterale ulnare phalangis tertiae 159: 
— collaterale ulnare superius breve 153; 


-— conjugale costarum 58; — coronarium 
hepatis 425; — coruscantia 59; — costae 
57; — cerico-arytaenoidea 468, 472; — 


erico-thyreoidea 468, 472; — crico-tracheale 
468, 472, 484; — cruciatum anticum 180: 
— eruciatum postieum 179: — denticula- 
tum 708; — epididymidis 522; — falei- 
forme hepatis 425; — fibulare capsulare 
182; ; — gastro-duodenale 381; 
— gastro-hepatieum 381; — gastro-lienale 
381, 436; — gastro-phrenicum 381; — 


hepatieo-duodenale 406, 425; — hepato- 
renale 426; hyo-epiglotticum 473; — 
ilio-sacrum breve 69; — ilio-saerum lon- 
sum 69; — intereruralia 49, Sl; — inter- 
muscularia 200; — interossea tibiae et 
fibula& 182; — interossea metacarpi 156; 
— interosseum ulnae et radii 151; — inter- 
spinalia 5l; — interspinale atlantis et epi- 
strophei 49; — intertransversaria dl; — 
ischio-cavernosa 526; — Jata uteri 545, 
549; — laterale anticum 69; — laterale 
artieulationis humero-radialis 150; — late- 
rale externum artieulationis mandibulae 
110; — lateralia s. Jata vesicae 505; — 
laterale ulnare et radiale ossis sesamoidei 
inferioris 160: — longitudinale anterius 
49; — longitudinale posterius 49; — me- 
diale articulationis humero -radialis 150; 
— nuchae 47; — obturatorium 68, 109: 
—- ossinm sesamoideorum 157; — ovarii 
545, 547; — palpebrale Sl2; — patellae 
150; — patellae capsulare 180; — patellae 
reetum medium 180; — patellaereetum late- 
rale et mediale 181; — phrenieo-lienale 436; 
— posticum 110; — Pouparti 281; — pro- 
cessus odontoidei 50; — pterygo-mandibu- 
lare 365; — pterygo-maxillare 205; — 
pubo-vesicale 505; — pulmonale 479, 485; 
— radii annulare 151; — reno-duodenale 
406; — reno-lienale 436; — sacro-lumbale 
5l; — sacrum dl; — sterni proprium an- 
terius 59; — sterni proprium posterius 59; 
— sterno-costale radiatum 58; — superius 
110; — suspensoria medullae spinalis 709; 
— suspensorium lienis 436; — suspenso- 
rium mammae 561, ovarii 547, penis 526; 
— tarsi 183; — tarsi capsulare 182; — 
teres 178;; — teres hepatis 425, — te- 
res uteri 545, 550; — teres vesicae 504; 
— thyreo-arytaenoidea 468, 472; — thyreo- 
hyoidea 468, 472; — tibiae collaterale me- 
diale 179; — tibiae collaterale laterale 
179; — transversum arytaenoideum 472; 
— transversum carpi volare superficiale 
222; — transversum externum 57; — trans- 
versum externum ulnae et radii 151: — 
transversum ineisurae acetabuli 177; — 
transversum internum ulnae et radii 151; 
— transversum patellae fibulare 180; — 
transversum patellae tibiale 180; — tri- 
angulare hepatis dextrum et sinistrum 425; 
— tuberoso- et spinoso-saerum 69; — ul- 
nare phalangis secundae 159; — umbili- 
cale vesicae 504; — ventrieulare 468, 472; 
— vesieco-umbilicale 505; — vocale 468, 
473; — volaria phalangis secundae 159. 


Ligula 717, 725. 
Lingula 723. 
Limbus alveolaris 89; — cartilagineus 177; 


— corneae 818; — fossae ovalis (Vieusse- 
ni) 591; — palpebralis S12. 


Linea (Lineae) alba 2831; — anconaca 15; 


— areuata externa 60; — arcuata interna 
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60; — asperae 23; — mylo-hyoidea 89; 
— semieireularis 60. 

Lingua 338. 

Liquor follieuli 542. 


Lobi eerebelli 793; — cerebri 745: — pul- 
monum 480, 482: — renum 497. 

Lobuli eorticales 498; — epididymidis 523; 
— hepatis 421; — mammae 560; — pul- 
monis 480, 482; — testis 513. 

Lobus biventer 723; — caudatus 421; — 
caudatus hepatis 425; — centralis 723; 
— cuneiformis 723; — papillaris hepatis 

‚ 428; — piriformis 712, 735; — quadran- 
gularis 723; — quadratus 421, 425; — 


semilunaris superior et inferior 723; — 
Spigelii 421, 425. 

Loeus coeruleus 724. 

Lunulae valvularum semilunarium 594. 

Lymphgefässe 691. 

Lymphoglandulae 697; — anales 700; — 
axillares 698; — bronchiales 480, 482, 
699; — cervicales inferiores 698; — cer- 
vicales mediae 697 ; — cervicales superiores 
697; — cervicales superficiales 698; 
ceubitales 698: — gastrieae 700; — hepa- 
ticae 700; — iliacae externae 699; — in- 
guinales profundae 689; — inguinales su- 
perfieiales 698; — lumbales 699; — me- 
diastinales 699; — mesenterieae 700; — 
popliteae 698; — pulmonales 482; — re- 
tropharyngeales 697: — sacrales 699; — 
subiliacae externae 698; — submanxillares 
697; — subparotideae 697; — thoraeis 
699, 

Lyra 747. 

Lyssa 332, 353. 

Lytta 353. 


M. 


Maculae acustieae S62. 

Malleolus externus et internus 167. 
Malleus 853. 

Mammae 559; — viriles 559. 
Mandibula 89. 

Manducatores 212. 

Mansores 212. 


Manubrium sterni 15, 55. 
Margoalveolaris incisivus89; interalveolaris 
S4; plieatus ventrieuli 382, 383. 


Massa intermedia thalamorum 730. 
Massae laterales 75. 
Maxilla 82. 


Meatus acustieus externus Sl: — acustieus 
internus Sl; ethmoidales 76, 462: — 
narium 452; nasi inferior 453; — nasi 


medius 452; 
temporalis 80. 

Mediastinum 493; testis 513. 

Medulla oblongata 717 (Sulei, Fissurae, Funi- 
euli 717); spinalis 704. 

Membrana (Membranae) arachnoidea cerebri 
754, spinalis 708; elastiean laryngis 469; 


nasi superior 452; 


— fibrosae 10; — hyaloidea 825; — limitans 
externa et interna 823; — mucosae 11; — 
nietitans 813; — olfaetoria 455; — obtura- 
toria 68; — pellueida 4; — serosae 10; — 
subserosae 11; — synovialis 27; — teetoria 
ventrieuli IV. 725; — tympani 352: — 
tympani secundaria 853; — tympaniformis 
externa 911; — tympaniformis interna 911: 
— vestibularis (Reissneri) 862. 

Menisci semilunares 178. 

Menisceus 26, 110. 

Mentum 335. 

Mesencephalon 712, 715, 725. 

Mesenterium commune 445. 

Mesocoecum 445. 

Mesocolon 445. 

Mesoduodenum 445. 

Mesojejunum 445. 

Mesoileum 445. 

Mesometrium 544, 549. 

Mesorchium 445, 512. 

Mesorectum 445. 

Mesotenon 200. 

Mesovarium 445, 540. 

Metacarpus 136. 

Metatarsus 171. 

Metathalamus 715, 731 

Metencephalon 712, 716, 721. 

Modiolus 859. 

Monticulus 723. 

Morsus diaboli 548. 

Museuli, Museulus: abductor eaudae externus 


288: — abduetor eruris anterior 323, 
posterior 322; — abduetor digiti minimi 
262; — abductor pollieis 244: abduetor 
pollieis brevis 261; — adduetor digiti 
minimi 261; — adduetor digiti seeundi 
261; — adduetor indieis 261; — adduetor 
longus 300; — adducetor magnus et brevis 


300; — adduetor pollieis 261; — anconaeus 
lateralis 238, longus und medialis 238, 
parvus 239, posterior 258, profundus 258, 
quartus 239; — antitragieus 850; — ary- 
taenoideus transversus 474; — aurieularis 
inferior 849; — aurieulares posteriores 
349, profundi 849, superiores 849; — azy- 
gos uvulae 367; — biceps brachii 236; — 
biceps femoris 301; — biventer 213; — 
biventer cervieis 265, 2857; — brachialis 
internus 237; — broncho-oesophageus 375; 
— buceealis , buceinator 210; — bulbo- 
cavernosus 531, 554; eaninus 208; — 
capsularis 235, 306 ; — chondro-pharyngeus 
368; — cephalo-pharyngeusd68; — cervico- 


scutularis 848: — ceiliaris 821. 831; — 
eleido-mastoideus 226; — ceoceygeus 284: 
— complexus major 271; — constrietor 


eunni 554; — constrietores pharyngis 368; 
— constrietor pharyngis inf. et medius 368; 
— constrietor pharyngis superior 369; — 
eonstrietor vestibuli 554: — coraco-brachi- 
alis236 ; — corrugator supereilii $15, 833; - 

eremaster 530; eremaster internus 522; 


Ps 
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— erieo-arytaenoideus lateralis 474, poste- ventralis 250, 253, 256; — levator veli 
rior 473; — crico-oesophageus 374; — palatini 367; — levatores costarum 276; 
erieo-pharyngeus 369; — erieo-thyreoideus — lingualis superfieialis 343; — longissimus 
473; — cruralis 305; — cueullaris 227; capitis 269, cervieis 268, dorsi 267; — 
— curvator eoceygis 284; — deltoideus longitudinalis inferior 343, superior 343; 
233; — depressor alae nasi 208; — depres- — longus atlantis 269; — longus capitis 
sor caudae brevis 285; — depressor cau- 275: — longus colli274; — lumbricales 249; 
dae longus 285, rostri 218; — detrahens — malaris externus 833; — masseter 214; 
aurieulae 849; — digastrieus 202, mandi- — mastohyoideus 344; — mentalis 210; 
bulae 213; — dilatator nasi 211; — dila- — molaris 210; — multifidi 202, cervieis 
tator nasi aboralis 211, dorsalis 211, oralis, 271, dorsi 270; — mylo -glossus 343; 
ventralis 211; — dilatator pupillae 823; — — mylo-hyoideus 343; — obliqui oeuli 
erector clitoridis 554; — extensor carpi 815; — obliquus abdominis externus 281, 
radialis longus et brevis 242; — extensor internus 282; — obliquus aurieulae 850; 
carpi ulnaris 244; — extensor caudae late- — obliquus capitis inferior 272, superior 
ralis 285, medialis 235; — extensor coc- 272; — obliquus inferior 834; — obliquus 
eygis 284; — extensor ceruris 304; — ex- superior 834; — obturator externus 304, 
tensor digiti minimi 243; — extensor digiti internus 303; — oceipitalis SS6; — omo- 
quinti pedis brevis 311; — extensor digito- hyoideus 345; — opponens pollieis 261; 
rum communis 243, 251, pedis brevis 316, — orbieularis oris 207; — orbieularis pal- 
pedis longus 310; — extensor indieis pro- pebrarum 815, 833; — palatinus 367; 
prius 255, 260; — extensor pedis 313; — — palato-pharyngeus 367; — palato-sta- 
extensor pollieis longus 260: — extensor phylinus 367; — palmaris brevis 261, 
proprius digiti quarti 251; — extensor eutaneus 261, longus 261; — papillares 
proprius digiti terti 251; — femoralis 592; — pectineus 299; — pectorales 228; 
305; — flexor carpi radialis 246, ul- — pectoralis major, portio clavicularis et 
naris 244; — flexor caudae brevis 285, sterno- costalis 228, 229; — peectoralis 
longus 285; — flexor communis brevis minor, portio humeralis et scapularis 229, 
326: — flexor digiti minimi 262; — flexor 230; — pennati 202; — peronei 307, 308, 


digitorum pedis longus 314, profundus 314, 
sublimis 314; — flexor digitorum perforans 


247, perforatus 246: — flexor digitorum 
profundus 247, sublimis 246; — flexor 
hallweis longus 314; — flexor pollieis 
brevis 261; — frontalis 882; — fronto- 


seutularis S48; gastroenemü 313; — 
gemelli 304: — genio-glossus 343; — genio- 
hyoideus 344; — glutaeus maximus 297, 
medius 297, minimus 298: — gracilis 
299; — heliecis 850; — hyo-epiglotti- 
cus 344, 473: — hyo-glossus 342; — 
hyoideus transversus 344; — hyo-pha- 
tyngeus 368; — hyo-thyreoideus 344; 
— jleo-costalis 267, cervieis 267; — ileo- 
psoas 295; — iliacus internus 295; — 
ineisivus labii inferioris 208, superioris 
208; — infraspinatus 234; — intercostales 
externi 276, interni 276; — interossei in- 
terni 249 ; — interossei laterales 249 ; — inter- 
osseus medius 249; — interseutularis S48: 
— interspinales cervieis dorsi et lumborum 
272; — intertransversales cervieis, dorsi et 
lumborum 272; — intertransversarii, cocey- 
gis 285; — ischio-cavernosus 531, 554; — 
ischio-glandulares 531; — ischio-urethralis 
impar 531; kerato - hyoideus brevis 
344 ; — kerato-pharyngeus 368; — laryngo- 
pharyngeus 369; — latissimus dorsi 228; 
— leyator ani 412; — levator caudae 
brevis 285, longus 285; —- levator labii 
superioris 209, et alae nasi 208; — levator 
menti 210; —- levator palpebrae superioris 
S15, 833: — levator scapulae major s. 


311, 324; — perpendicularis 343; — petro- 
salpingo - staphylinus 368; — piriformis 
297; — pleuro-oesophageus 373; — popli- 
taeus 315: — pronator quadratus 261, 
teres 260; — prostaticus 531; — psoas 
major 295, minor 295; — pterygoideus ex- 
ternus 215, internus 215; — pterygoideus 
lateralis 215, medialis 215; — pterygo-pha- 
ryngeus 368; — pubo-vesicalis 505; — py- 
ramidalis nasi 208; — quadratus femoris 
304; — quadratus labii inferioris 209, 
labii superioris 209, lumborum 296; — 
quadrieeps femoris 304; — radialis volaris 
247; — radiatus eunni 554; — reecti oculi 
815, 834; — reetus abdominis 283; — 


"reetus capitis anterior major 275, ante- 


rior minor 275; — rectus capitis lateralis 
275; — rectus capitis posterior major 
272, posterior minor 272; — rectus 
femoris-304; — retractor costae 276; — 
retraetor oculi 815, 834; — 'rhomboideus 
major et minor 228: — risorius Santorini 
209; — rotatores 236; — sacro-spinalis 
264; — sartorius 299; — scalenus ante- 
rior 273. medius 273, 274, minimus 274, 
posterior 273; — sceutularis 348; — semi- 
membranosus 303; — semipennati 202; — 
semispinalis capitis 271; — semitendinosus 
302; — serratus anterior 231; — serra- 
tus posterior superior et inferior 267; — 
soleus 313; — spheno-staphylinus 367; — 
sphineter ani 411, 412, pupillae 823; — 
spinalis dorsi et cervieis 269; — splenius 
269; — stapedius 854; — sternalis 276; 
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— sterno-hyoideus 345; — sterno-mandi- inferior 798, medius 798; — hypoglossus 
bularis 227; — sterno-thyreoideus 345; — 762, 779, radix 719, nucleus 720; — 
stylo-glossus 342; — stylo-hyoideus 344; ilio-hypogastrieus 794; —- ilio-inguinalis 
— stylo-pharyngeus 369; — subeutaneus 94; — infraorbitalis 767; — infrascapu- 
faciei 870; — subeutaneus maximus S7I, lares 789; — infratrochlearis 766; — 
scapulae et hunneri 871; — subscapularis intereostales 793; —- interosseus anti- 
235; — supinator brevis 260, longus 258; — brachii 792; — ischiadieus 798; — labialis 
supraspinatus 234; — temporalis 214; — inferior 771; — labialis superior 767; 
tensor faseiae antibrachi 238; — tensor lacrimalis 765; — laryngeus inferior 777, 
faseiae latae 296; — tensor tympani 854; superior 777; — lingualis 771; — lum- 
— tensor veli palatini 367; — teres major bales 783, 794; — lumbo-inguinalis 795; 
235, minor 235; — thyreo-arytaenoideus — mandibularis 769; — masseterieus 769; 
superior et inferior 474; — thyreo-pharyn- — maxillaris 767; — medianus 792: 

geus 369; — tibialis anterior 311, tibialis mentalis 771; — musculo-eutaneus 789: 
posterior 814; — trachelo-mastoideus 269; — mylo-hyoideus 771; — nasalis inferior 
— tragieus 849; — trausversalis cervicis 767, posterior 768; — naso-eiliaris 766; — 
268; — transversus abdominis 283; — naso-palatinus 768; — nasales superhieiales 


transversus auriculae 850, costarum 276, 
linguae 343, mandibulae profundus 343, 
mandibulae superfieialis 3843; — transver- 
sus nasi 210, nasi profundus 211, nasi 
superfieialis 210; — perinei 412; — trape- 
zius superior et inferior 227 ; — triangularis 
sterni 277; — triceps brachi 238; — 
triceps surae 313; — ulnaris volaris 247; 
— urethralis 531, 555; — vastus lateralis 
305, medialis 305; — ventrieularis 474; 
— vocalis 474; — Wilsonü 581; Zyg0- 
matieus major 208, minor 815, 833. 

Myelencephalon 712, 716, 717. 

Myocardium 595. 


N. 


Naris 450. 

Nasus externus 446; — internus 452. 

Nervi (Nervus) abducens 761, 772, radix 
719, nucleus 720; — accessorius 762, 
7179; — acustieus 762, 774, radıx 719, 
nuelei 720; — alveolaris inferior 771; — 
ampullaris 775; — aurieularis 788; — 
— aurieularis anterior 774, inferior 776, 
internus 773, posterior 773; — axillaris 
789; — bucealis inferior et superior 774; 
— buceinatorius 771; — cerebrales 760, 
der Wiederkäuer 780, des Schweins 771, 
der Fleischfresser 781; — cervicales 783, 
757; — ciliaris 766; — cocceygei 783, 
500; — cochleae 775; — colli 774; — 
eutaneus antibrachii dorsalis 790, late- 
ralis 789; — cutanei colli superiores 788; 

cutaneus externus 792; — cutaneus 
femoris lateralis 795; — ceutaneus femoris 
posterior 798; — dentales 767; — mandi- 
bulae 771; depressor 777; — digitalis 
volaris communis lateralis 793, medialis 
792; — ethmoidalis 766; — facialis 761, 
772, radix 719, nucleus 720; femo- 
ralis 795; — frontalis 766; — genito- 
femoralis 795; gingivales 767; — 
glosso - pharyngeus 762, 775, radix 719, 
nueleus 720; glutaeus inferior 7975; — 
glutacus superior 797; haemorrhoidalis 


767; — obturatorius 795; — oceipitalis 
787; — oculomotorius 761, 763: — olfac- 
torius 761, 763; — ophthalmieus 765; — 
optieus 761, 763; — palatinus major 76S, 
minor 768: — perinealis 798; — pero- 
neus 799; —- petrosus profundus 768; — 
petrosus superficialis 768; — pharyngeus 
776; — phrenicus 785; — plantaris late- 
ralis 800, 801; — plantaris medialis 
199, —- pterygoideus "770;  —Ipterygo- 
palatinus 768; — pudendus internus 798; 
— radialis 790; — receurrens 71T: — 
respiratorius externus 790; — sacrales 
183, 797; —- saccularis 7755; — saphe- 
nus 795; — septi narium 768; — sper- 
maticus externus 795; — spinales 782, 
Rami 759; — spheno-palatinus 767; — 
splanchnieus major 806, minor 806; — 
stapedius 773; — stylo-hyoideus 773; — 
supraclaviculares 788; — suprascapularis 
789; — surae medialis cutaneus 799; — 
suralis 799; — subeutaneus malae 767; 
— sympathieus 803; — temporales profundi 
770; — temporalis superficialis 771; — 
— tensoris tympani 770; — thoracales - 
783, 793; — thoracales anteriores 790, 
posteriores 790; — tibialis 799; — tri- 
geminus 761, 765; — trigeminus, radix 
719, nuclei 720, 721; — trisplanchni- 
eus 803; — trochlearis 761, 764, nucleus 
724; — tympanieus 775; — ulnaris 791; 
— utrieularis 775; - vagus 762, 776, 
radix 719, nucleus 720; — vestibuli 775; 
— vocalis 777; — zygomatico-temporalis 
113. 


Neurologia 702. 
Neuroglia 703. 
Noduli Iymphatiei aggregati 401, 407: — 


bronchiales 482; — laryngis 469; — 
lienales 434; — solitarii 407. 
Nodulus 723; — valvularum semilunarium 594. 
Nucleolinus 5. 


Nucleus (Nuclei) 55 — ambiguus 720; — 
amygdalae 735; — caudatus 735; — elavae 
719; — dentatus 722; — dorsalis 706; — 


fastigii 722; — fihrosus linguae 341; — 
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funieuli cuneati 719; — globosus 722; — 
hypothalamieus 728; — lateralis 720; — 
lentiformis 735; — medullares cerebelli 722; 
—- olivarıs 720; — pontis 721; — pul- 
posus 51; ruber 726; — septi pellueidi 
751; — tegmenti 726. 


0. 


Obex 717. 

Oeulus 809. 

Oesophagus 372. 

Olecranon 132. 

Oliva 720. 

Ollula 388. 

Omasus 388. 

Omentum 443; — majus 444; — minus 444. 
Omoplata 124. 

Opereulum cartilagineum 110. 
Ora serrata 821, 831. 
Orbieulus eiliaris 821, 831. 
Orbita 113, S10. 


Organa copulationis 510; — digestionis 327; 
—- generationis 510; — genitalia 509; — 
genitalia muliebria 540; — oculi accessoria 


810; — respiratoria 446; — sexualia 509; 
— uropoötica 495. 
Organon auditus 842; — gustus 863; — ol- 

faetus 863; — spirale (Corti) 3862; — tac- 


tus S64; — visus 809; — vomero-nasale 
450. 

Örifieium ureteris 500, 505; — uteri exter- 
num 543, 549; — uteri internum 543, 
549. 


Örchides 512. 

Os 528, 335; — basioceipitale 74; — brachii 
127; — capitatum 134; — carpale primum 
136; — carpale seeundum 136; — car- 
pale tertium 136; — carpale quartum 
136; — carpi accessorium 135; — carpi 
intermedium 134; carpi radiale 134; 
carpi ulnare 134; — claviculare 147; 
— coracoideum 124; — coxae 60; — cri- 
brosum 75; — ceuboideum 168; — cuboi- 
deum carpi 134; — coniforme 134; — ceu- 
neiforme carpi 134; — cuneiforme primum 
et seeundum 168; — cuneiforme tertium 
168; — ethmoideum 75; — hamatum 134; 
— humeri 127; — hyoideum 90; — ilei 
60; — innominatum 60; — interparietale 
76; — ischii 65; — lentieulare 854; — 
linguale 90; — metacarpi digiti tertii 137; 
— multangulum 134; — naviculare 134, 
168; — naviculare magnum 168; — navi- 
eulare parvum 168; — oceipitale 73; — 
pelvis 60; — petrosum SO; — piriforme 
134; — priapi 517, 538; — pubis 61; — 
pyramidale 168; — rostri 101; — sacrum 
40; — semilunare 134; — sesamoideum 
inferius 142; — sesamoideum tertium 142; 
— sphenoideum 70; — squamosum 79; — 
supraocejpitale 73; — tarsale primum et 
seecundum 170; — tarsale quartum 171; 
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— tarsale tertium 171; — tarsi centrale 
170; — tarsi fibulare 170; — tarsi ti- 
biale 169; — triquetrum 134; — Wor- 
mianum 76. 

Ossa 20; — carpi 133; — caudae 42; — 
eoceygis 42; — cordis 596; — ceranii 70; 
-— ceruris 165; —- exoceipitalia 73; — fa- 
eiei 70; — frontalia 77; — intermaxillaria 
84; — lacrimalia 86; — maxillaria supe- 
riora 82; — metacarpi 136; — metatarsi 
Kiez nasalia2 ss); palatina S6; — 
parietalia 76; — plana 23; — pterygoidea 
87; — sesamoidea 141; — temporalia 79: 
— turbinata SS; — zygomatica 85. 

Ossieula auditus 853. 

Osteologia 20. 

Ostium arteriosum 592; — coeco-colieum 409; 
— duodenale 3380; — ileo-coecale 409; — 
— oesophageum 3380; — praeputiale 517, 
530; — tubae pharyngeum 856; — tubae 
tympanicum 856; — urethrale externum 
et internum 515: — venosum 590. 

Ovaria 540, 547. 

Oviductus 543, 548. 

Ovulum 542. 


Er 
Palatum durum 338; — molle 345. 
Pallium 714, 716, 735; — cerehri 732. 
Palma manus 18. 
Palpebra superior et inferior 812; — tertia 
813. 


Pannieulus adiposus 866. 

Paroophorum 542. 

Parotis 354. 

Parovarium 542. 

Parametrium 443, 544. 

Parenchyma testis 513. 

Papilla (Papillae) circumvallatae 340; — 
elavatae 339; — conicae 332; — filiformes 
332, 339; — foliatae 332, 340; — fungi- 
formes 832, 339; — ineisiva 349; — 
mammae 560, 561; — optica 823, 832; 
— palati 330; — palatina 349; — renalis 
497, 502; — salivalis 330, inferior 332; 
— spiralis 862; — vallatae 332, 340. 

Pars artieularis 61; — basilaris pontis 721; 
— cavernosa canalis urogenitalis 515, 528; 
— convoluta renum 499; — dorsalis pontis 
721; — grisea hypothalami 728; — iliaca 
61; — intercartilaginea 469, 476; — inter- 
membranacea 469, 476; — iridiea retinae 
823; — mamillaris hypothalami 728; — 
membranacea canalis urogenitalis 515, 528; 
— optica hypothalami 728, 729; — 
prostatica canalis urogenitalis 515, 528; 
— radiatarenum 499; — tympanica ossis 
petrosi 81. 

Partes genitales 510. 

Patella 165. 

Pecten 924. 

Peduneuli cerebri 725. 


940 Lateinisches Register. 


Pelvis 60; — renalis 496, 499, 503. 

Penis 515, 526. 

Pennae 928. 

Periecardium 587. 

Perichondrium 29. 

Perimetrium 442, 544. 

Perimysium 199. 

Perinaeum 440. 

Periorbita 810, 828. 

Periosteum 22. 

Peritoneum 441. 

Pes anserinus 773. 

Petiolus 467, 478. 

Phalanx prima 139; — secunda 139; — 
tertia 140. 

Pharynx 362. 

Philtrum 329, 335. 


Pia mater spinalis 708; — encephali 754. 

Pili 868. 

Planta pedis 18. 

Planum frontale 77; — temporale 76. 

Platysma myoides 870. 

Pleura, Pleurae 493; — costalis 493; — 
diaphragmatica 493; — mediastinalis 493; 
— pericardiaca 493; — pulmonalis 480, 


493; — visceralis 493. 

Plexus 585; — abdominales S06; — aortieus 
abdominalis 806, thoracalis 805; — bra- 
chialis 784, 789; — cardiacus 778, S05; 
— caroticus internus 804; — cavernosi nasi 
455; — cavernosus 804; — cavernosus 
penis 807; — chorioideus ventrie. 111. et 
IV. 755; — ventrieul. lateral. 755; — 
eiliaris 766; — celitoridis 807; — coeliacus 
806; — eoronarius 805; — gastriei S07: 
— gastrieus superior 778, inf. 779; — hae- 
morrhoidalis superior et medius 807; — 
hepatieus 807; — hypogastriei 807; — 
lumbalis 785, 794; — lumbo-sacralis 794; 
— mesenterieus inf. et sup. 807 ; — oesopha- 
seus 778; — pampiniformis 522, 686; — 
parotideus 771; — pharyngeus 776; — pro- 
statieus 809; — pulmonalis 805; — pul- 
monalis anterior et posterior 778; — renalis 
807; — sacralis 786, 797; — spermatiei 
507; — palatinus 768; splenieus 807; 
—- sympathiei 803; — trachealis 777; — 
tympanieus Jacobsonii 775 ; — utero-vagi- 
nalis 807; — vesicalis 807. 

Plica (Pliecae) ary-epiglottica 468, 475; — 
eiliares 821, 831; — eirculares 401; — 
eoeci 408; — conniventes Kerkringii 401, 
414; — Douglasii 442; — gastro-pancrea- 
tica 444; — genito-reetalis 499; glosso- 
epiglotticae laterales 340; glosso- epi- 
glottiea mediana 340; — iridis 822; 


in} 
— maxillo-mandibularis 338, 846; 
pterygo-mandibularis 329, 346; — recto- 


genitalis 442; — recto-uterina (Doüglasii) 
442, 549; salpingo-pharyngea 366; — 
semilunaris 812; sigmoideae 403; — 
synoviales 27; thyreo - arytaenoidea 
superior et inferior 469; uterina 500; 


— ventricularis 469; — villosae ventrieuli 
384; — vocalis 569. 

Plumae 928. 

Plumulae 928. 

Pomum Adami 467. 

Pons 721. 

Porta hepatis 424; — renalis 495. 

Porus acustieus 81. 

Praefrontalia 75. 

Praeputium 517, 530. 

Processus accessorii öl; — alveolaris maxillae 
83; — anconaeus 131; — angularis mandi- 
bulae 108; — artieulares öl; —  ciliares 
820, 831: — coracoideus 126; — coro- 
noideus mandibulae 90; — cruciatus 753; 
— extensorius phalangis tertiae 141; — 
— faleiformis 753; — Ferreinii 499: — 
frontalis ossis zygomatici 97; — hamatus 
147; — hyoideus ossis petrosi 82; — 
jugulares 74; — mamillares 3]; — 
mastoidei 23; — museularis 471; — nasalis 
maxillae 83: — odontoideus 22, 35; — 
obliqui 23, 31; — orbitalis 78; — pala- 
tinus maxillae 83; — postglenoidalis 88; 
— pterygoidei 23, 72; — retieularis 706: 
spinalis 31; — styliformis tympani S1; 
— styloidei 23; — transversi 23, 31; — 
uncinati893; — urethralis 515, 528; — vagi- 
nalis 511; — vocalis 471; — zygomaticeus 
78; — zygomaticus maxillae 83. 

Proboseis 457. 

Prominentia laryngis 467, 470. 

Promontorium 41, 853. 

Prosencephalon 712, 727. 

Prostata 514, 525. 

Protuberantia oceipitalis ext. 73; 

Proventrieulus 379. 

Psalterium 747. 

Pterylae 928. 

Pudendum muliebre 546, 552. 

Puneta laerimalia Sl4; — ossilieationis 23. 

Pulmones 479. 

Pulvinar 730. 

Pupilla 821, 832. 

Putamen 735. 

Pylorus 375, 380. 

Pyramis 717, 728; 
renalis 498. 


- int. 76. 


Ferreinii 495; — 


R. 

Radiatio eorporis eallosi 747; —  corporis 
striati 751; — thalami 751; — oeeipito- 
thalamiea 751. 

Radioli 928. 

Radius 129. 

Radix pulmonum 480, 485. 

Rami bronchiales 487; — bronchiales hyp- 
arteriales 481; — bronchiales eparteriales 
481; — communicantes anteriores et poste- 
riores 612; — mandibulares 90. 

Ramus eommunicans anterior 612; — com- 
inunienns inferior 669; — communicans 
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superior 667: — cutaneus palmaris 791: 
— malaris 619; — profundus venae facia- 
lis anterioris 667; — profundus venae fa- 


cialis posterioris 669; — pterygoideus 670; 
— spinalis cervieis 609. 

Raphe linguae 332, 341; — medullae oblon- 
gatae 721; — palati 330, 338; — pontis 
721; — pharyngis 364; — praeputii 530; 
— seroti 519. 

Receptaculum lactis 561. 

Recessus elliptieus 858; — infundibuli 732; 
— laterales 503, (vierte Hirnkammer) 724; 
— medius 503: — optieus 732; — pha- 
rynugeus 363; — sphaericus 858. 

Rectrices 928. 

Regio analis 16; — coxarum 16; — epiga- 
strica 438; — glutaea 16; — hypochondriaca 
dextra et sinistra 438; — iliaca dextra 
et sinistra 439; — inguinalis 15, 439; — 
lumbalis 439; — mediana dorsi 439: — 
mesogastrica 439; — olfactoria 455, 863; 
— perinealis 16; — pubica 439; — pu- 
dendalis 439; — renalis 15; —- sacralis 
15; — subthalamica 728; -—- suprailiaca 
439; — umbiliealis 439; — xiphoidea 438. 

Regiones eorporis 13; — capitis 13; — colli 
14; — thoraeis 15; — abdominis 15; — 
pelvis 15: — extremitatum 16. 

Remiges 928. 

Reneuli 497. 

Renes 495, 501. 

Rete carpi dorsale 624; — carpi volare 625; 
— Malpighi 867: — mirabile 629; — testis 
(Halleri) 513. 

Reticulum 388. 

Retina 823, 832. 

Retinaculae tendinum 200. 

Rhachis 928. 

Rhinencephalon 733. 

Rhombencephalon 712, 716. 

Rima cornealis sclerae 817; — glottidis 469; 
— oris 350: — palpebrarum 812; — pu- 
dendi 546, 552; — ventrieculi 469: — ve- 
stibuli 469, 475. 

Rostrum eorporis callosum 746; — sphenoi- 
dale 71: — suis 457. 

Rotatio 29. 

Rotula 165. 

Rugae palati 330. 

Rumen 386. 


S. 
Saceulus 860; — lactiferus 562; — laryn- 
gealis 475. 
Saceus eoeceus ventrieuli 379; — epididymi- 
dis 522; — lacrimalis S14. 


Salpinx 543. 
Scala tympani 860; — vestibuli 860. 
Scapha 844. 
Scapula 124. 
Scapus 927. 
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Selera 817, 830. 

Serobieulus cordis 15, 438. 

Serotum 510, 519. 

Seutellum 842. 

Sebum eutaneum 867; — palpebrale 813. 

Sella tureica 71. 

Septula testis 513. 

Septum glandis 529; — linguae 341; — me- 
dianum dorsale, ventrale (medull. spinalis) 
708; — mediastinale 493, 494; — narium 
cartilagineum 449; — pellueidum 747: — 
seroti 510, 519: — ventrieulorum 592; — 
sinuum frontalium 77, 464. 

Sinus 23, 118; — cavernosus 753; — ceircu- 
laris 753, 754; — columnae vertebralis 
709; — concharum 460; — conchofronta- 
lis 463; — ethmoidales 462; —- frontalis 
77, 119; — interareualis 364; — lactife- 
rus 560, 561, 562; — maxillaris 83, 118, 
462: — oceipitalis superior 753; — occi- 
pitalis inferior 754; — palatinus 87; — 
paranasales 459; — petrosus inferior et 
superior 753; — piriformis 363; — reetus 
753; — renalis 496; — rhomboidalis po- 
sterior 922: — sagittalis superior et infe- 
rior 753; — sphenoidales 71, 120; — 
spheno-palatinus 465: — supratonsillaris 
353: — tarsi 170; — tonsillaris 331, 349, 
353; — transversus 753; — transversus 
pericardii 589; — urogenitalis 545, 553; 
— venosi encephali 753; — venosus sele- 
rae 817. 

Situs eneephali 755; — viscerum abdominis 
563; — viscerum thoracis 578. 

Skeleton 20. 

Sklera 817, 830. 

Smegma praeputii 530. 

Socii 208. 

Spatia anguli iridis 822; — mediastini 493: 
— zonularia 825. 

Spatium interfasciale SI4; — interosseum 
antibrachii 131: — perichorioideale 819; — 
supravaginale 814. 

Speeulum Helmontii 277. 


Sphineter ani 411, 412; — cardiae 382, 
383; — pylori 381; — vesicae 505. 

Sphineteres 201. 

Spina humeri 127; — iliaca 61: — ischia- 
dica 61; — oceipitalis 73; — ossis ischii 
61; — seapulae 125. 

Spinae 23. 

Splen 434. 


Splenium corporis callosi 747. 

Squama oceipitalis 73. 

Stapes 854. 

Staphyle 330. 

Sternebrae 54. 

Sternum 54. 

Stomachus 379. 

Stomata 586. 

Stratum album et griseum ceorporis quadri- 
gemini' 727; — granulosum follieuli 542; 
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— griseum centrale 727; — Malpiehi 867; 
— pigmenti iridis 822, 823; — pigmenti 
retinae S19; — zonale corporis quadrigemini 
727, — zonale thalami 730. 

Stria medullaris thalami 730; — terminalis 
129, 734. 

Striae corporis callosi 747; — longitudinales 
(Balken) 747; — medullares 724: — ol- 
factoriae 733; — transversae (Balken) 747. 

Stroma vitreum 825. 

Subeutis 866. 

Substantia adamantina 188; — corticalis len- 
tis 826; — corticalis renum 496; — ebur- 
nea 188: — gelatinosa lateralis medullae 
spinalis 706; — grisea centralis medullae 
spinalis 705; — medullaris renum 496; — 
nervea alba gelatinosa et grisea 703; — 
nigra 726; — ossea 188; — ostoidea 188; 
— propria corneae 818; — reticularis 721; 
— vitrea 188. 

Sudor 868. 

Sulei (Suleus) 23; — basilaris pontis 721; 
— basilaris cerebri 711; — bieipitis 127; 
— caroticus 71; — cerebelli 722; — ce- 
rebri 735; — chorioideus 730; — circula- 
ris 588; — ceoronarius 588; — hypothala- 
mieus 727, 732; — intermammarieus 561; 
— intermedius medullae spinalis 704; — 
lacrimalis 82; — laterales spinales 704; 
— lateralis mesencephali 796; — limitan- 
tes cerebri 713; — longitudinalis anterior 
et posterior 588; — longitudinalis ventri- 
euli IV 724; — malleolaris 855; — me- 
diani medullae spinalis 704, 705: — me- 
dianus linguae 351; — medio-nasalis 351; 
— Monroi 727, 732; — oesophageus 486; 
— palatinus 83: — praesternalis 15; — 
selerae 817; — spiralis 860; — sterno- 
brachialis 15; — supraorbitalis 92; — tym- 
panieus 855: — urethralis 516, 527. 

Superfieies dorsalis 17; — glutaen 60; — 
iliaca 60; — pancreatica eocei et coli 411; 

ventralis 17. 

Sustentaeulum tali 170. 


Sutura 25; — eoronalis 77; — frontalis 79; 
lambdoidea 73, 77; — palatina 83; — 
sagittalis 77; squamosa 77; — 2yY0- 
matiea 86. 
Symphyses vertebrarum 51. 
Symphysis 26; — ossium ischii 65; — 0ssis 
hyoidei 110; — ossium pubis 64; — pel- 
vis 60, 68: — pubica 65. 


Synarthrosis 25. 

Synehondrosis 26; intersphenoides 71; — 
spheno-oceipitalis 71. 

Syndesmologia 20. 

Synostosis 25. 

Synovia 27. 

Synsarkosis 26. 

Syrinx 910. 

Systema nervorum eentrale 703; 
sympathicum 803. 


- nervorum 
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Tabula vitrea 24. 

Taenia hippocampi 750; — fornieis 750; — 
chorioidea 750; — thalami 730; — ventri- 
euli IV. 7175 123. 

Taeniae cerebri 715; — coli 403; — meso- 
coecales 408. 

Talus 168. 

Tapetum 747; — chorioideae 819, 831. 

Tarsus 17, 812. 

Tegmen fossae rhomboideae 725; — ventrieuli 
quarti 717. 

Tegmentum 726. 

Tela ehorioidea 715; — ventrieuli quarti 717, 
754; — ventrieuli tertii 731, 753; — 
subeutanea 866. 

Telencephalon 712, 732. 

Tendines 199. 

Tendo Achillis 313. 

Tentorium cerebelli 753; — osseum 76. 

Testes 512, 518. 

Testieuli 512. 

Thalamencephalon 729. 

Thalamus 729. 

Theca follieuli 542. 

Thorax 52, 492. 

Thymus 491. 

Tibia 165. 

Tonsilla 847, 723; — lingualis 349: — pala- 
tina 331; — tubaria 364. 

Trabeculae carneae 589. 

Trabs cerebri 745. 

Trachea 478, 483. 

Traetus alimentarius 328; -——- intestinalis 
399; — olfaetorius 733; — opticeus 729, 
763; — peduneularis transversus 726. 

Tragus S44. 

Trigonum interpedunculare 725; — olfactorium 


733: — vesieae (Lieutaudii) 500, 505. 
Tripus Halleri 642. 
Trochanter inferior 168; — major 164; — 


minor 164. 
Trochlea 22, 811; — patellaris 164. 
Truneus 30; — biearotieus 609; — brachio- 
cephalieus communis 607; — brachio-cepha- 
lieus communis der Wiederkäuer 628: — 
coeliacus Iymphatieus 615; — Iympha- 
ticus dexter et sinister 692. 


Tuba auditiva (Eustachii) 81, 856; — 
Fallopii 543, 548; — uterina 548. 

Tuber einereum 729; — cochleae 853; — 
ischiadieum 65; — manxillare 83: sca- 
pulae 126; — ossis ilei 61; — vermis 728. 

Tubera 22. 

Tubereulum anterius thalami 730 ; — einereum 


LO eonchae 844: — cuneatum 719; 

faciale 718; — intervenosum (Loweri) 
590; — peetineum 68; — psoadieum 61; 
— pubieum 63; — supraglenoidale 126. 


Tuberositas ealeanei 170. 
Tuberositates 23. 
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Tubuli renales eontorti 498: — reeti 498; — 


seminiferi eontorti 513; — seminiferi recti 
513: 

Tunica eonjunetiva bulbi S13, 528; — con- 
junetiva palpebrarum 813, 828: — dartos 
510, 519: — fibrosa oeuli S17: — fava 


abdominis 279; — vaginalis communis 512: 
— vaginalis eommunis testis et funieulisper- 
matiei 519; — vaginalis propria 512; — 
vaginalis propria testis 521; — vasculosa 
oculi SIS, 

Tunieae vaginales 510. 


U. 


Ubera 560. 

Uneus 744. 

Ungues 887. 

Ulna 131. 

Urachus 504. 

Ureter 499, 504. 

Urethra 500, 505; — muliebris 553: — 
virilis 515, 528. 

Uterovagina maseulina Sl4, 525. 


Uterus 543. 548: — bicornis 543: — bipar- 
titus 543: — divisus 543: — duplex 543; 
— masculinus 5l4, 525: — simplex 543. 


Utrieulus 860. 
Uvea 822. 
Uvula 330, 723: — vesicae 500. 


V 

” 

Vagina- 545, 554: — masculina 514. 

Vaginae tendinum fibrosae 200; — mucosae 
200; — synoviales 200. 


Valleeula 722. 
Valvula (Valvulae) Bauhini 402, 411; — 


bieuspidalis 594; — Fallopii 411; — 
foraminis ovalis 592; — ileo-coecalis 402, 
411; — mitralis 594; — pylori 384; — 
— semilunares 593; — sigmoideae 404; 
— sinus coronarü (Thebesi) 590; — trieu- 
spidalis 593; — vaginae 545, 553: — 
venarum 584. 

Vasa afferentia 586; — efferentia 586; — 
Iymphatica 691; — uutrientia 22; 
vasorum 583. 

Velum medullare 724; — palatinum 345. 

Vena (Venae) abdominalis 681; — abdominalis 
subeutanea 685; — acromialis 671; — al- 
veolaris inferior 669, superior 669; — an- 
gularis 667, oris 669; — arciformes 498; 
— aurieularis 671: — azygos 676; — 
axillaris 671; — basi-vertebrales 709; — 
bronchialis 674, 677; — buccinatoria 669; 


— cava inferior 681, der Wiederkäuer 
687, des Schweins 688, der Fleischfresser 
688; — cava superior 665, der Fleisch- 
fresser 680, des Schweins 679, der Wie- 
derkäuer 677; — cephalica 673; — ce- 
phalica pollieis 673; — cerebelli 753, 754; 
— cerebralis inferior 671; — cerebrales 


internae 753; cerebralis superior 670; 
— cervicalis deseendens 667; — cervicales 
profundae 676; eiliares 669; — eir- 
cumflexa femoris lateralis 686, interna 685; 
— ceireumflexa humeri anterior 674, po- 
sterior 674; — eircumflexa scapulae 674, 
ilium profunda 681; — colica dextra 690, 
media 690, sinistra 690; — eollateralis 
radialis inferior 674, ulnaris 674; — con- 
dyloidea 671; — cordis media 665; — 
coronaria cordis magna 665; — corona- 
riae cordis minores 665; — digitales 682; 
— digitalis medialis et lateralis 672; — 
diploicae 753, 754; — dorsalis linguae 669, 
nasi 667, penis 685; — epigastrica in- 
ferior 686, superior 676; — ethmoidalis 
669: — facialis 667; — facialis anterior 
667, posterior 670; — femoralis 682, 
685: — femoralis anterior 685; — fron- 
talis 670; — gastricae breves 691; — 
gastrica inferior 689 ; — gastrica superior 690; 
— gastro-duodenalis 689; — glandulae 
submaxillaris 670; — gastro-epiploica dextra 
689, sinistra 691; — glutaea superior 682; 
haemorrhoidalis media 632, superior 
690; — hemiazygos 677; — hepaticae 687: 
— hypogastrica 682; — iliacae communes 
681; — ileo-eoliea 690; — ileo-lumbalis 
681: — infraorbitalis 669; — intercosta- 
les 676, posteriores 677; — intercostalis 
prima 676, suprema 676; — interossea 
communis 674; — intestinales 689; — 
ischiadiea 682; — jugularis 666, externa 
677, interna 677; — labialis 667; — la- 
bialis inferior 669, superior 669 ; — laryngea 
667; — lienalis 689, 690; — lingualis 670; 
— lumbales 681, 686; — malaris 669; — 
mammariae internae 676; — masseterica 
671; — manxillaris lateralis 667, medialis 
670; — mediana 673; — mediastini ante- 
rioris 676; — mesenterica inferior et superior 
689, 690; — metacarpea volaris lateralis 
674, medialis 674; — metatarsea dorsa- 
lis 683, plantaris lateralis 684, plan- 
taris medialis 684; museulo - phrenica 
676; — nasalis posterior 669, superior 669: 
— obturatoria 686; — oceipitalis 671; — 


oesophagea 677; — ophthalmieca 669; — 
ophthalmo-cerebralis 667; — ovarica 686: 
— panecreatico-duodenalis 689; — peri- 
eardiaco-phreniea 676; — perinei 682; — 
peronea 685; — pharyngea descendens 
667; — phrenicae 687; — plantaris 684; 
— poplitea 685; — portae 689; — pro- 


funda brachii 674, femoris 685, penis 682; 
— pterygo-palatina 668; — pudenda ex- 
terna 685, interna 682; — pulmonales 664; 
— pylorica 689; — renales 686; — radia- 


lis 674, — radialis lateralis 682; — sacralis 
media 682; — salvatella 673; — saphena 
magna 682, parva 685; — spermaticae 


internae 686; — spheno-palatina 669; — 
stellatae 498; — subscapularis 674; — 
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sublingualis 670; — submentalis 670; — 
tarsea lateralis et medialis 685; — tempo- 
ralis 670; — temporalis posterior 670, pro- 
funda 670; — terminalis 753; — thoraecico- 


dorsalis 674: — thoracica lateralis 672; — 
thymicae 676; — thyreoidea inferior 667; 
superior 667; — tibialis anterior 684, po- 
sterior 685; — transversa cervieis 676, 
faciei 670; — uterina 686; — verte- 
brales 676; — vorticosae 819. 

Ventrieuli cerebri 716; — cordis 592; — 
laterales eerebri 749. 

Ventrieulus 375; — dexter 592; — laryngis 


Morgagni 469, 475; — quartus cerebri 724; 
—- sinister 594: — terminalis medullae 
spin. 705; — tertius 731. 

Vermis cerebelli 722. 

Vertebrae 30; — abdominales 39: — caudae 
42; — cervicales 32; — coceygis 42; — 
colli 32; — dorsales 36; — lumbales 39; 
— sacrales 40; — spuriae 30; — thoraeis 
36; — verae 30. 
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Vertex vesicae 300. 

Vesica bilis 428; — fellea 420; — urinaria 
500, 504. 

Vesicula germinativa&: — seminalis 514, 524. 

Vestibulum 858; — buccale 329, 337; — 
bursae omentalis 444; — labiale 329, 336; 
— laryngis 469, 475; — nasi 459; — 
oris 329. 

Vexillum 927. 

Vibrissae 451, 868. 

Villi intestinales 400, 407. 

Viscera 326. 

Vomer SS. 

Vola manus 18. 

Vortex corneae 818. 

Vortices pilorum 868. 

Vulva 546, 552. 


2. 


Zonula eiliaris 825, 831. 
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Aboral 17. 

Achillessehne 313. 

Achselhöhe 15. 

Adergeflechte-Gehirn 731, 755. 

Aderhaut 819; — Tapetum der S19; — des 
Gehirns 754. 

Aesthesiologie S09. 

After 412. 

Afterklauen 145, 883. 

After-Ruthenband 413. 

After-Ruthenmuskel 413. 

Aftersäcke 420. 

Afterschaft 928. 

Afterschamband 413. 

Afterschweifband 411. 

Afterzehen 146. 

Allgemeine Decke 11. 

Alveolarperiost 188. 

Alveolodentalmembran 188. 

Alveus 749. 

Ambos 854. 

Ammonshorn 748. 

Anal 17. 

Analbeutel 420. 

Analbeuteldrüsen 420. 

Analdrüsen 420. 

Anastomosen 584. 


Anatomie chirurgische 2; — angewandte 2; 
— deskriptive 2; — systematische 2; — 
topographische 2; — vergleichende 1; — 


makroskopische 1; — mikroskopische 1. 

Anhangsdrüsen 12; — der Mundhöhle 326: 
— des Kopfdarms 353. 

Ansatzknorpel 29. 

Antagonisten 203. 

Aorta 597; — Bauchtheil der 640; — Bogen 
der 597; — Brusttheil der 640: — hintere 
635; — vordere 607. 

Aortengeflecht 806. 

Aortenkammer 594. 

Aortenschlitz 278. 

Aponeurosen 201. 

Arantisches Knötchen 504. 


Ellenberger und Müller, Anatomie, 8. Aut). 


Arm 127. 

Armbein 127. 

Armbeinnarbe mediale 127. 

Armbein-Vorarmgelenk 151. 

Armgeflecht 789. 

Armgelenk 149. 

Armspindel 129. 

Arterie (Arterien) 582, 583; Achsel- 621; 
— Adergeflechtes des hinteren 613, vor- 
deren 612; — Arm- 621, tiefe 621; — Arm- 
bein- umschlungene hintere, vordere 621; 
— Arm-Kopf- 607, der Fleischfresser 632, 
des Schweines 631, der Wiederkäuer 628; 
— Augen- 618; — Augenfett- 619; — 
Augenwinkel- 616; — Ballen- 626; — 
Bauch- 649; — Bauchdecken-, hintere 652; 
— Bauchdecken-, vordere 620; — der 
Bauchspeicheldrüse, rechte 642; — Bauch- 
speicheldrüsen - Zwölffingerdarm- 643; — 
Becken- 656; — Brust-, äussere 620; — 
Brust-, innere 619; — Central- der Netz- 
haut 618; — Ciliar- 618, hintere 618, 
vordere 615; — Darmes, des dünnen 644; 
— Drossel- 609; — Ellenbogen- 626; — 
Ernährungs-, des Armbeins 623, des Ober- 
schenkelbeins 653, der Speiche 624; — 
Euter- 660; — Fersen- 626; — Fessel- 
bein-, dorsale und volare 626; — Fleisch- 
wand, der 627; — Fleischsohle, der 627; 
— Frosch- 614; — Gaumen-, aufsteigende 
614, grosse 619, kleine 619; — Gebär- 
mutter- 649; — Gebärmutter-, hintere 
656; — Gehirn, des kleinen, obere 612, 
untere 612; — Gehirn-, mittlere 612; 
— Gehirn-Rückenmarks- 611; — Gehör-, 
innere 612; — Gekrös-, hintere 646, vor- 
dere 644: — Gresäss- 657; — Gesichts- 
614, querlaufende 617; — Griffel-Zitzen- 
617; — Grimmdarm-, obere 644, untere 
645; — der Grube des Sylvius 612; — 
Grund- des Gehirns 611; — Hals-, untere 
620; -— Halswirbel- 609; — Hauptmittel- 
fuss- 655 ; — Mittelfuss-, grosse 626 ; — Haut-, 
innere 653; — Herzbeutel-Zwerchfell- 620; 
— Hinterhaupts- 610; — Hirnbalken, des 
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613: — Hirnhaut-, hiutere 611, mittlere 
617, vordere 613; — Hirn-, tiefe 613; — 
Hornzapfens, des 628; — Hüft-Blind-Grimm- 
darm- 645: — Hufbeinrandes, des unteren 
627; — Kaumuskels, des äussereu 616; — 
Kinnbacken-, äussere 614, innere 616; — 
Kniekehlen- 653; — Knopffortsatz, des 611; 
— Kopf- 609, Stamm der 609, äussere 613, 
gemeinschaftliche 609, innere 612; — 
Kranz-, der Oberlippe 616, der Unter- 
lippe 616: — Kreuzbein-, mittlere 656, 
661; — Kronenbein-, dorsale 626, volare 
627; — der Kronenwulst 627: — Leber- 
642; — Leber-, eigentliche 643; — Leber- 
Zwöffingerdarm- 643; — Lenden- 648; — 
Lendendarmbein- 657; — Lippen- 614; — 
Luftröhrenast- 641; — Luftröhrenkopf- 610; 
— Lungen- 596; — Magen-, linke 642, 658, 
kurze 644, mittlere 658, rechte 658; — 
Magen-Netz-, linke 644, rechte 643; — 
Mastdarm-, hintere 646, innere 656, mittlere 
646, vordere 644; — Maulwinkel- 616; — 
Milz- 643; — Mittelfell-, vordere 609; — 
Mittelfleisch- 656 ;— Mittelfuss-, dorsale 630, 
grosse 626; — Nabel- 656; — Nacken-, 
querlaufende 607; — Nacken-, tiefe 607: 
— Nasen-, hintere 619; — Nasen-, obere 
618; — Nasenrückens, des 616; — Netzes, 
des volaren, der Vorderfusswurzel 625; — 
Nieren- 646; — Oberschenkel-, tiefe 649, 
umschlungene äussere 657, umschlungene 
innere 652, vordere 652: — Öhr-, äussere 
617, grosse 617, hintere 617, tiefe 617, 
untere 617; — Öhrdrüsen-, untere 610; 
— Plantar-, laterale und mediale 654; — 
Ruthen- 656; — Rückenmarks-, ventrale 
611; — Samen-, äussere 649; — Samen-, 
innere 646; — Scham-, äussere 652; — 
Scham-, innere 656: — Schenkel- 648: — 
Schenkelbein-, hintere 653; — Schenkel- 
bein-, vordere 654; — Schilddrüsen-, obere 
610; — Schilddrüsen-, untere 610; — 
Schläfen- 617, hintere 617, hintere tiefe 
618, oberflächliehe 617, vordere tiefe 615; 
— Schlund- 641; Schlundkopf-, auf- 
steigende 610; — Schlüsselbein -, linke 
und rechte, des Pferdes 607, der Fleisch- 
fresser 632, des Schweines 631, der 
Wiederkäuer 628; — Sehulter-, äussere 
621, hintere 621, querlaufende 620, um- 
sehlungene 621, vordere 621; — Schweif-, 
mittlere 657; — Seiten-, des Ellenbogens 
622, des Kreuzbeins 657, der Nase 616, 
des Schweifes, obere und untere 657, der 
Speiehe, untere 623, der Zehe, laterale 
und mediale 626, der Zehe, plantare 655: 


Siebbein- 613, 618; - Sitzbein- 657; 
Speichen- 625: Sprunggelenks-, 
durehbohrende 655, innere 654, äussere 
653: Stirn- 618; — Thränen- 618; — 
Trommelhöhle, der 617; unbenannte 
607; Unteraugenhöhlen- 619; — Unter- 
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augenlid- 619; — Unterkieferspeicheldrü- 
sen-, hintere 610, mittlere 614, vordere 
614; — Unterkinn- 614; — Unterschenkel- 
bein-, zurücklaufende 654; — Unterzun- 
gen- 614; — Verstopfungs- 657; — Ver- 
tebral- 609; — Wangen- 618; — Zahn-, 
obere 619; — Zahn-, untere 617; — 
Zehen-, dorsale 6380; — Zungen- 614; — 
Zungen-, tiefe 614; — Zungenrückens, des 
614; — Zwerchfell-, hintere 658; — 
Zwerchfell-, vordere 642; — Zwerchfell- 
muskel- 620; — Zwischenknochen-, äussere 
624; — Zwischenknochen-, dorsale, me- 
diale und laterale 624, 654, 655; — 
Zwischenknochen-, volare, mediale und la- 
terale 625; — Zwischenknochen-, plantare, 
laterale und mediale 655; — Zwischen- 
knochen-, zurücklaufende 624; — Zwischen- 
rippen-, erste 609; — Zwischenrippen-, hin- 


tere 641; — Zwischenrippen-, zweite bis 
vierte 607; — Zwischenrippen-, vordere 
607. 


Aryknorpel 467, 471. 

Athmungsgang 453. 

Athmungsorgan 446. 

Athmungsorgane der Vögel 909. 

Athmungsritze 476. 

Atlanto-Oceipitalgelenk 109. 

Atrio-Ventrieularöffnung 590. 

Aufhängeband der Sesambeine 158. 

Aufhängegürtel 124. 

Augapfel 815, S30; — der Fleischfresser 
840; — des Schweines, 839; — der 
Wiederkäuer 836. 

Augapfelbindehaut 813. 

Auge 809. 

Auge der Fleischfresser 840; — des Pferdes 


827; — des Schweines 838; — der 
Wiederkäuer 835. 

Auge, Nebenorgane S10, 827; — bei den 
Fleischfressern 840; — beim Schwein 838; 


— bei den Wiederkäuern 835. 
Augenbrauenloch 79. 
Augenbutter 813. 

Augenfett S11, 828. 
Augengrube 14. 


Augenhaut, durchsichtige S1S; — äussere, 
harte 817; — innere 823; — mittlere S1S. 


Augenhöhle 113, S10, 827. 
Angenhöhlendrüse 351. 
Augenhöhleneingang 810, 327. 
Augenhöhlenfortsatz, Stirnbein, des 78. 
Augenhöhlenhaut 810. 

Augenhöhlenknoten 765, 767. 
Augenhöhlenloch 72. 

Augenhöhlenspalte 72. 

Augenkammer, hintere 824; — vordere 824. 
Augenlider 812, 828: — drittes 813, 829. 
Augenwimpern 812, 828, 869. 

Ausschnitt, Rivini’scher 855. 

Axe 34. 

Axeneylinder 10, 
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b. 


Backbein 162. 

Backendrüsen 336. 

Backenvorhof 329. 

Backenzähne 192. 

Balgdrüsen 340. 

Balkenknie 746. 

Balkenschnabel 746. 

Balkenstrahlung 747. 

Balkenwulst 747. 

Ballen, zellige 873. 

Band, Afterruthen- 531; — Authänge- des 
Afters 413, des Ballens 874, der Leber 
425: — Ballen-Fesselbein- S74; — Bogen- 
der Fusswurzel 222; — Darmbein-Lenden- 
263; — gezahntes 708; — distales und 
dorsales des Hufbeinknorpels 142; — Huf- 
knorpel-Fesselbein- 142; — Hufbein- 142; 

Kronenbein- 142; — Knie - Klauen- 
253: — Kranz- der Leber 425; — Leber-, 
breites linkes und rechtes 425; — Le- 
ber - Nieren- 426; — Leber - Zwölffinger- 
darm- 406, 425; — Lungen - Zwerchfell- 
485; — Magen-Zwerchfell- 331; — Ma- 
gen-Zwölffingerdarm- 381, 406; — Mast- 
darm-Zwölffingerdarm- 406; — Milz-Magen- 
381, 436; — Milz-Nieren- 436; — Milz- 
Zwerchfell- 436; — Nabel- 425; — Nieren- 
Zwölffingerdarm- 406 ; — Poupart’sches 281; 
— ringförmiges der Harnblase 505; — 
rundes der Leber 425; — Schweifruthen- 
muskel- 531; — sichelförmiges der Leber 
425; — strahliges 58; — Widerrist-Schul- 
terblatt-, inneres 263; — Zwischen-Gleich- 
bein- 157; — Zwischenknochen- der Speiche 
und des Ellenbogenbeins 151; — Zwischen- 
knochen- des Unterschenkels 182; — Zwölf- 
fingerdarm-Blinddarm- 406. 

Bänder 27; — Aufhänge- am Rückenmark 
709; — des Beckens 68; — besondere 
des Sprunggelenkes 185, der Vorderfuss- 
wurzel 153, der Wirbelsäule 49; — des 
Ellenbogengelenkes 150; — elastische der 
Krallen 888; — des Fesselgelenkes 156; 
— ‚gekreuzte. 179; — gelbe 5l; — ge- 
meinschaftliche der Wirbelsäule 47; — der 
halbmondförmigen Zwischenknorpel 178; — 
der Hinterfusswurzel 182;.— des Hufgelenks 
159, 160: — des Hufknorpels 161; — des 
Hüftgelenks 177; — des Kniegelenks 179; 
— der Kniescheibe 180; — des Kronen- 
gelenks 158; — Quer- der Speiche und des 
Ellenbogenbeins 151; — der Rippen 57; 
— der Rippenknorpel 53; — der Sesam- 
beine 157; — Sitzbein-Ruthen- 526: — 
des Strahlbeins 159; — zwischen erstem 
und zweitem Halswirbel 49; — Zwischen- 
klauen-, gekreuzte 161; — Zwischenmus- 
kel- 200; — gemeinschaftliche des Vorder- 
fusswurzelgelenks 151, besondere 153; — 
der Vorderfusswurzel 222; — des Zungen- 
beins 365. 
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Bandstreifen des Darms 403. 
Barthaare 882. 

Bartholin’sche Drüse 545, 553. 
Bartholin’scher Gang 359. 

Basis des Gehirns 710, 733. 
Basisphenoid 71. 

Bauch 437; — Querbinde des 283. 
Bauchfell 440. 

Bauchgeflecht 806. 

Bauchgegenden 15, 438, 439. 
Bauchhaut, elastische 279; — gelbe 279. 
Bauchknoten S07; — kleiner 807. 
Bauchhöhle 437. 

Bauchpresse 283. 


Bauchring, äusserer 281; — innerer 282. 

Bauchschlagader 642. 

Bauchspeicheldrüse 431; — der Fleischfresser 
434; — der Schweine 433; — der Wie- 


derkäuer 433. 

Bauchwirbel 39. 

Becken 329, 336; — grosses und kleines 66; 
— der Fleischfresser 68; — des Hengstes 
67; — des Schweines 67; — der Stute 66: 
— der Vögel 893; — des Wallachs 67; 
— der Wiederkäuer 67; — -Ausgang 66; 
— -Ausschnitt 61; — -Bänder 68; — 
-Band, breites 69; — -Bein 60; — -Boden 
440; — .-Eingang 66, 440; — -Fascien 289; 
— -Flexur 409; — -Fuge 60, 68; — -Ge- 
flecht 807; — -Gelenkpfanne 66; — -Glied- 
massen, Aufhängegürtel der 162; — -Höhle 


60, 66, 440: — -Knoten 807; — -Pfanne, 
Querband der 177. 
Begattungsorgane, männliche 510; — weib- 


liche 552. 

Bein (Beine), dreieckiges 134; — dütenförmige 
88; — grosses schiffförmiges 168; — grosses 
vieleckiges 134; — halbmondförmiges 134, 
142; — kegelförmiges 134; — keilförmiges 
134; — keilförmiges erstes, zweites und 
drittes 168; — kleines vieleckiges 134; — 
kleines schiffförmiges 168; — kronenförmi- 
ges 173; — schiffförmiges 142; — unge- 
nanntes 60; — ungleichmässiges 134; — 
unregelmässiges 134; — vieleckiges 134: 
— würfelförmiges 134. 

Beinhaut 22. 

Beugeknorren des Armbeins 128. 

Beutel, Fabrieius’scher 908. 

Bienenkappe 388. 

Bifurkation der Trachea 478. 

Bindearme des Kleinhirns 723. 

Bindegewebe S. 

Bindegewebshäute 10. 

Bindegewebsknorpel 9, 30. 

Bindehaut S13, 828. 

Bindehautgewölbe 813. 

Blasendreieek 505; — -Gang 428; — -Grund 
500; — -Hals 500, 505. 

Blättermagen 388. 

Blattnaht 25. 

Blatt, phreno-mediastinales 494; — phreno- 
pericardiales 494. 


. 


60* 
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Blendung 821. 

Blendungsgeflecht 766. 

Blinddarm 402, 407. 

Blind-Grimmdarmklappen 411. 

Blinzhaut 813. 

Blinzknorpel 813, 829. 

Blut 8. 

Blutadern 582. 

Blutgefässe 596; — der Vögel 917. 

Blutkörperchen 6. 

Blutleiter des Gehirns 753: — des Rücken- 
marks 709. 

Bodengebilde des Vorderhirns 727, 728; — 
des Zwischenhirns 728; — der Hemisphä- 
ren 729. 

Bodenknorpel der Nase 456. 

Bogenband der Vorderfusswurzel 153. 

Bogenfasern im verlängerten Mark 718, 719. 

Bogengänge 860; — häutige 861. 

Bohne 190. 

Borsten 885. 

Botalli’scher Gang 596. 

Bronchialdrüsen 480, 487. 

Broncho-Trachealkehlkopf 910. 

Brücke 388, 711, 715, 721; — Lage ders. 
755. 

Brückenarme 723. 

Brunner’sche Drüsen 407. 

Brustausgang 492. 

Brustbein 54; — der Fleischfresser 56; — 
des Schweines 56; — der Wiederkäuer 55. 

Brustbeinbänder 59, 60. 

Brustbeinschnabel 55. 

Brustdrüse 491. 

Brusteingang 492. 

Brustfell 493. 

Brusthöhle 52, 492. 

Brustkasten 52, 492. 

Brustknoten 804, S05. 

Brustkorb 52, 492. 

Brustlappen 881. 

Brustmark 704. 

Brustfurche, mittlere 229; — seitliche 229. 

Brustwarze 561. 

Brustwirbel 36. 

Buch 388. 

Bügel 911. 

Buggelenk 149. 

Bugspitze 15. 

Bürzeldrüse 


C. 


Cardiadrüsenregion 384; 

382, 384. 
Carpalgelenk 155. 
Carpalknochen 133, 136. 
Oarpaldrüsen 880. 
Cement 188. 
Centralkanal des Rückenmarks 705. 
Centralorgane des Nervensystems 703; — 

mikroskopischer Bau der 708. 
Charniergelenk 28. 


- Schleimhaut der 
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Choanengegend 112. 

Chylus 8, 585. 
Chylusgefässe 585. 
Chylusräume, centrale 586. 
Chymificationsmagen 396. 
Ciliarfortsätze 820. 
Ciliarkörper 820, 831. 
Ciliarknoten 765, 767. 
Ciliarzone 825. 
Cireumanaldrüsen 420. 
Cirkel des Willis 613. 
Claustrum 735. 

Colon, grosses 409; — kleines 409. 
Colostrum 560. 

Commissur, Gehirn 748. 
Corpus Luysi 728. 
Cowper’sche Drüse 515, 526. 
Coxalgelenk 178. : 
Cranio-Mandibulargelenk 110. 
Cutikularbildungen 7. 
Cytomitose 5. 


D. 


Dachkern, Kleinhirn 722. 

Dampfrinne 284. 

Darmbein 60. 

Darmkanal 399; — der Fleischfresser 418; 
— des Schweines 416; — der Wieder- 
käuer 413. 

Darmscheibe 413. 

Darmzotten 400. 

Decke, allgemeine 865; — der Fleischfresser 
886; — des Schweines 885; — der Wieder- 
käuer 881. 

Deckel, Gehirn 744. 

Deckfedern 928. 

Deckhaare 868. 

Deckhaut, kaudale 725. 

Deekknochen 23. 

Dentalplatte 348. 

Dentingewebe 9. 

Dentinsubstanz 188. 

Diekdarm 401, 407. 

Distal 18. 

Divertikel, Vater’sches 427. 

Dornen 23. 

Dorsal 17. 

Drehgelenk 29. 

Dreifuss, Haller’scher 642. 

Drosseladerrinne 666. 

Drosselknoten des Lungenmagennerven 776. 

Drosselrinne 666. 

Drüse, Bartholin’sche 545, 553; — Harder’sche 
813; — Niekhaut- 813, 829; — Nuhn’sche 
332, 350. 

Drüsen 12; Brunner’sche 407; — Cow- 
per’sche 515, 526; — Duverney’sche 556; 

Lieberkühn’sche 407: — Tarsal- 818, S28. 

Drüsenmagen . 

Drüsenschleimhäute 11. 

Drüsenzellen 6. 

Dütenhöhlung 844. 
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Dünndarm 399, 404. 
Düundarmgekröse 404. 
Dütenbeine 88. 
Dütenspalt 844. 
Dütenwinkel, unterer S44. 
Dunen 928. 


E. 


Ecke 44. 

Eekstreben 878; — -wände 878; — -winkel 
S7S. 

Eekwände 878. 

Eekzähne 187, 188. 

Eichel 516, 529; — Kapuzenfortsatz der 529. 

Eichelgrube 516, 529; — seeundäre 529; — 
des Kitzlers 552. 

Eichelwulst 517, 539. 

Eichelzwiebel 539. 

Eidotter 4. 

Eierstocksband 540, 457. 

Eierstocksfranze 540. 

Bierstockstasche 547. 

Eierstöcke 540, 547. 

Eifollikel 542. 

Eileiter 543, 548. 

Eileiterfalte 547. 

Eingeweide 326. 

Eingeweide der Vögel 904. 

Eingeweidestamm der Lymphgefässe 695. 

Einkeilung 26. 

Eizelle 4. 

Elfenbeinsubstanz 188. 

Ellenbogenbein 131; — -gelenk 151; — 
Bänder dess. 150; — -knochen des Carpus 
134; — -spalte 131.- 

Email 188. 

Embryonalgewebe 4. 

Emissionsgrube 541. 

Encephalon 709. 

Enddarm 401. 

Endhirn 716, 732; — Basis dess. 733. 

Endhydatiden, Morgagni’sche 548. 

Endkammer des Rückenmarks 705. 

Endkolben 864. 

Endolymphe 860. 

Endoneurium 759. 

Endothelien 8. 

Endothelzellen 6. 

Ependym 703. 

Ependymfaden, centraler 705. 

Epidermis 7. 

Epidermoidalgebilde der Haut 872. 

Epiduralflüssigkeit 708. 

Epiduralraum 708. 

Epineurium 758. 

Epiphysenknorpel 24. 

Epithelialzellen 6. 

Epithelien 7, 8. 

Epithelzähne 332. 

Erbsenbein 134. 

Ergänzungsband 177. 

Ergänzungsknorpel 29. 
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Ersatzzähne 187. 
Erweiterung, magenähnliche 410. 
Euter 559; — Aufhängeband des 561. 
Exenteration der Brustorgane 578; — des 
Darmkanales 566; — der Harn- und Ge- 
schlechtsorgane 57; — des Gehirns 756; 


— des Magens, der Leber, Milz und Bauch- 
speicheldrüse 569. 

Extracellularsubstanzen 7. 

‘xtremitätensäule 124; — -spitze 124. 


F. 


Facialishöcker 718. 

Fadenfedern 928. 

Fächer 924. 

Fäden, sehnige 592. 

Fallopi’sche Röhren 548. 

Falten, gerade 454. 

Faltenkranz 820. 

Fangzähne 188, 195. 

Faseie, Faseien 200; — der Augenhöhle 814; 
des Beckens 289; — der Beckenglied- 
massen 239; -— Becken-, innere 2839; — 
des Halses 220; — am Kopf 204; — Kopf-, 
oberflächliche 205, tiefe 205; — Kruppen- 
289; — ÖOberschenkel- 289; — Rachen- 
205; — des Rumpfes 263; — der Schulter- 
gliedmassen 221; — am Tarsus und Metatar- 
sus 290; — am Unterschenkel 290; — Vor- 
arm- 222. 

Faserbänder 27. 

Faserknorpel 9, 30; — der Wirbel 51. 

Faserringe, Atrio-Ventrieular- 589, 593. 

Federn 927. 

Federfluren 928. 

Felsenbein SO. 

Felsenbeinblutleiter 753, 754. 

Felsenbeinkanal 81. 

Felsenbeinknoten 775. 

Felsentheil des Felsenbeins 80. 

Fersenbein 168. 

Fersenwand 878. 

Fersenwinkel 141. 

Fettgewebe 9. 

Fettpolster, extra- und intraorbitales S11, 828. 

Fettschweiss 882. 

Fettzellen 6. 

Fessel-Klauenbänder, innere 161. 

Fesselbein 139. 

Fesselgelenk 156; — Bänder dess. 156. 

Fesselplatte 246. 

Feuchtigkeit, wässerige 824. 

Filarmasse 5. 

Fingereindrücke 72. 

Flankenfalte 871. 

Flaumfedern 928. 

Flankengegend, rechte und linke 439. 

Flankenweiche 439. 

Flaumhaare 882. 

Flechsen 199. 

Fleischblättchen 876. 

Fleischkrone 875; — Eckstrebentheil der 376. 
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Fleischrippen 52. 

Fleischsaum 875. 

Fleischsohle 876. 

Fleischstrahl 376. 

Fleischwand 876; — Eckstrebentheil der 876. 

Flotzmaul 347; — Drüsen des 347. 

Flügelbein 70, 87. 

Flügelfalte 451, 453. 

Flügelfortsätze 23. 

Flügel-Gaumengrube 114. 

Flügelgrube 122; — des Flügelbeins 102. 

Flügelloch 72. 

Follikel, Graaf’sche 542. 

Fortpflanzungsorgane 509. 

Fortsätze, halbringförmige S45; — schiefe 23. 

Fruchthälter 548. 

Fühlhaare S64, S68. 

Fuge 26. 

Fundusdrüsenregion 
382, 384. 

Furchen, Kleinhirn- 722; — 
s. Gehirnfurchen. 

Fuss 124; — der Grosshirnschenkel 726. 

Fusswurzel, Mittelfusskapsel der 151. 


6. 


3854: — -Scehleimhaut 


des Grosshirns 


(rabelknochen 898. 


Gänge, Gartner’sche 545; — Leber-Blasen- 
428; — Nuck’sche 351: — Rivinische 357. 


Gränsefussgeflecht 773. 

Gallenblase 420, 428. 

Gallengang, gemeinschaftlicher 428. 
Gallertgewebe 8. 

(tanaschengegend 336. 


Gang, Bartholin’scher 359; — Botallischer 
596; — Wharton’scher 356; — Wirsung- 


’scher 433. 
Ganglion 702, 703. 
Ganglienzellen 6, 10. 
Garn 388. 
Gartner’sche Gänge 545. 
Gasser’scher Knoten 769. 
Gaumenbein 86. 
Gaumendrüsen 347. 
Gaumengegend 112. 
(Graumengewölbe 112. 
(raumen, harter 330, 3385: — knöcherner 112; 
- weicher 330, 345. 
(raumenhöhle 87. 
(raumenhügel 349. 
Gaumenkanal 83, 87. 
(raumen-Keilbeinhöhle 465. 
Gaumen-Keilbeinloch 87. 
(raumen-Kieferhöhlenöffnung 465. 
(Gaumenloch, kaudales (hinteres) 83, 87; — 
mittleres 87; — orales 84. 
(raumenmandeln 330, 351. 
(raumennaht 83, 87. 
(raumen-Nasenloch 87. 
(raumenpapille 349. 
(iaumenrinne 83. 


(raumensegel 345; — Muskeln des 367. 
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Gaumenspalte 85. 

Gaumenstaffeln 330, 338. 

Gebärmutter 543, 548; — -Hörner 549; — 
-Knöpfe 556; — -Näpfe 556; — Wärzchen 
ders. 556; — Zäpfehen der 556. 

Gebiss 188. 

Gebissformeln 189. 

Gefässbogen, tiefer 625, 673; — Sesambogen 
673. 

Gefässkranz, 
618. 

Gefässlehre 582. 

Gefässwände 583. 

Geflecht, rankenförmiges 522, 686. 

Gefühlskörperchen 864; — -Organ 864. 

Gegenden des Körpers 13; — des Kopfes 13; 
des Halses 14; — der Brust 15; — des 


grosser, der Regenbogenhaut 


Bauches 15; des Beckens 15; — der 
Gliedmassen 15. 

Gegenecke 844. 

Gehirn 709; — Allgemeines über das 
Aeussere 709; — Eintheilung 712; — 


Aufbau 715; — Hohlraum 716; — Theile 
716; — Gewicht 751: — Hüllen 752; — 
Gefässe 752, 7555; — Lage 755; — 
Exenteration 756; — Studium 757; — 
-Lappen 745; — -Furchen 735 (Kreuz- 736, 
737, Sylvi’sche 736, 737, Grenz- 736, 737); 
— -Windungen 744; — -Adergeflechte 755: 
— Längsspalt 710; — Querspalt 709: — 
Seitenkammern 716, 749. 

Gehirn der Vögel 920. 

Gehirnanhang 711, 729. 

Gehirnbalken 710, 745. 

(tehirnbasis 710, 733. 

(rehirneommissur, nasale 748; — hintere 727. 

(rehirnenge 712, 724. 

Gehirnfurchen. Allgemeines 735; — Ver- 
gleichendes 737; — der Fleischfresser 738; 
— des Schweines 740; — der Wiederkäuer 
741; — des Pferdes 742; — des Menschen 
738. 

Gehirnhäute 752. 

(Grehirnkammern 716. 

Gehirnmantel 713, 732, 735. 

Gehirnnerven. Allgemeines 760; — Wurzeln 
719; — Kerne 720; — Lage in der 
Schädelhöhle 755; — erster, zweiter, dritter 
765; vierter 764; — fünfter 765; — 
sechster, siebenter 772; — achter 774; — 
neunter 775; zehnter 776; — elfter, 
zwölfter 779; — des Pferdes 763; — der 
Wiederkäuer 780; — des Schweines 781; 
— der Fleischfresser 781. 

Gehirnöffnung, kaudale (dorsale) 
ventrale 712, 729. 

Gehirnstamm 709, 715. 

Gehirnstock 709, 715. 

Gehirnzelt 752. 

Gehörgang, äusserer 81; — innerer 81; — 
knöcherner S46; — knorpeliger 845. 

Gehörknöchelehen 853; — Bänder der 854. 

(iehörorgan 842; — der Vögel 925. 


132; — 
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Gekröse 445. 

Grekrösgeflecht, hinteres 807; — vorderes 807. 

Gekröswurzel, hintere 409, 443, 807; — 
vordere 404, 443. 

Gelenke 26—29; — -Flächen 26; — -Fort- 


sätze 22; — -Grube 23; — -Höhle 27; — 
-Kapsel 27; — -Kneorpel 26, 29; — -Kopf- 
32; — -Pfanne 23; — -Schmiere 27; — 


-Schraube der Tibia 167. 

Geruchsorgan 863; — der Vögel 926. 

Gerüstknorpel 29. 

Gesammtkreislauf 582. 

Gesässbein 65. $ 

Geschlechtsorgane 509; — äussere 510; — 
innere 510; — männliche 510, der Fleisch- 
fresser 537, des Schweines 535, der Wie- 
derkäuer 532; — weibliche 540, der Fleisch- 
fresser 558, der Wiederkäuer 555, des 
Sehweines 557; — der Vögel 913. 

Greschmacksbecher 863; — -Knospen 863; 
— -Näpfehen 339; — -Organ 863; — (Gre- 
schmacksorgan der Vögei 926. 

Gesicehtsknochen 70; — der Fleischfresser 
107; — des Pferdes 82; — des Schweines 
100; — der Wiederkäuer 96. 

Gesichtsleiste 82. 

Gesichtswinkel, Camper’scher 111. 

Gewebe 4, 5; -—— cytogenes S; — erektiles 
528; — Iymphadenoides S. 

Gewindegelenk 28. 

Gewölbe 748. 

Giessbeckenknorpel 467, 471. 

Giesskannen-Kehldeckenfalten 475. 

Giesskannenknorpel 467, 471. 

Glashaut 825. 

Glashäute 12. 

Glaskörper 824. 

Glastafel 24. 

Gleichbeine des Fesselgelenks 141. 

Glisson’sche Kapsel 422, 424. 

Glöckchen .8S1. 

Graaf’sche Follikel 542. 

Grannenhaare 832. 

Granula 5. 

Granulationen, Paechionische 754. 

Gräten 23. 

Grätenbeule 125. 

Grätengrube 125. 

Grenzfurchen, Gehirn 712, 713. 

Grenzklappen 393. 

Grenzstrang 803. 

Grenzstreif 734. 

Griffelbeine 138. 

Griffelfortsätze 23. 

Gmiffelfortsatz, oberes Horn des 846; — der 
Pauke 81. 

Griffel-Zitzenloch 81. 

Grimmdarm 402; — Labyrinth des 403. 

Grosshirn 710, 725; — Bau 750; — Com- 
missuren 751; — Faserbahnen 751; — 
Lage 755. 

Grosshirnschenkel 711, 715, 725. 

Grosshirnstiele 725. 
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Grube, eirunde 591, 858; — hintere rauten- 
förmige 858; — schiffförmige 529. 
Grundbein 70. 
Grundknorpel 471. 
Grundsubstanz 7. 
Grundsubstanzgewebe 8. 
Guddens Bündel 728; — Commissur 728. 
H. 
Haarbalgdrüsen 867; — -Muskeln S66; — 
-Trichter 869. 
Haare 868; — Papille der 869; — -Taschen 


869; — -Wechsel 868; — Wurzelscheide 
der S69; — Haargefässe 532; — Haarschopf 
872; — Haarzotten 872. 

Habichtsknorpel 55. 

Haemalbogen 32. 

Hahnenkamm 75. 

Hakenbein 134. 

Hakenbündel des Grosshirns 751. 

Hakenfortsatz des Ellenbogenbeins 131. 

Hakenzähne 18S. 

Halbmondförmiger Ausschnitt des Ellenbogen- 
beins 131. 

Halskamm 14. 

Halsknoten, distaler SO4: — proximaler 804. 

Halsmark 704. 

Halswirbel 32. 

Haltebänder 200. 

Hammer 853. 

Hanke 61. 

Harmonie 25. 

Harnblase 500, 504. 

Harnkanälchen 498. 

Harnleiter 499, 504. 

Harnorgane 495; — der Fleischfresser 508; 
— des Schweines 507; — der Vögel 913; 
-— der Wiederkäuer 505. 

Harnröhre 500, 505, 515, 528; — männliche 
528; — weibliche 553. 

Harnröhrenrinne 527. 

Harnschnur 504. 

Harntreiber 505. 

Haube 388; — des Gehirns 
Zwischenhirns 728. 

Haubenfeld der Brücke 721. 

Haubenkreuzung 726. 

Haubenpansenpfeiler 391. 

Haubenpsalteröffnung 388, 392. 

Haubenschicht, Gehirn 715: 

Haubenvorhofsöffnung 392. 

Hauer 194. 

Haufen, Bruch’scher 828. 

Hauptmittelfussknochen 137. 

Hauptpansen 388. 

Häute 10, 11. 

Haut, äussere 865; — Descemet’sche S1S; — 
der Vögel 926. 

Hautpapillen 866. 

Hauttalg 867. 

Helix 844; — -Schenkel S44, 

Helmont’scher Spiegel 277. 


726; — des 
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Hemisphären des Grosshirns 710, 716; — des 
Kleinhirns 722. 

Hemisphärenhirn 709; 

Hemmungsbänder 27. 

Herz 587; — der Fleischfresser 596; — des 
Schweines 596; — der Vögel 916; — der 
Wiederkäuer 595; — Kreisfurche des 588; 
— Längenfurchen des 5SS. 

Herzausschnitt 480. 

Herzbeutel 587. 

Herzgeflecht 778. 

Herzgrube 15, 438. 

Herzkammer 592; — linke 594; 
592; — Scheidewand der 592. 

Herzknochen 596. 

Herzknorpel 594. 

Herzmuskelgewebe 9. 

Herzmuskelzellen 6. 

Herzohr 589. 

Hishmorshöhle 83, 118. 

Hishmor’scher Körper 513. 

Hinterbacke 301. 

Hinterfusswurzel 168; 
— Knochen der 168. 

Hinterhauptsbein 73; — -Blutleiter 75 ir 754; 
— -Loch, grosses 75; — -Stachel 73; — 
-Wirbel 114. 

Hinterhirn 712, 713, 721. 

Hinterhorn des Gehirns 750. 

Hinterknie 181. 

Hinterleib 437. 

Hintermittelfussknochen 171. 

Hinterzehe 172. 

Hirnbalken 745. 

Hirnhaut, harte 752; 

Hirnkammer, dritte Tale 
vierte 724. 

Hirmzelt 752. 

Hoden 512, 519. 

Hodensack 510, 519. 

Höhlengrau, eentrales 7 

Höhlen, serüse 372. 

Hörner 883. 

Hörfeld 724. 

Hörfleeke 862; — -Gräten 862; — 
862; — -Werkzeuge 842. 

Hohlraumsystem des Gehirns 716. 

Hohlvene, hintere 681, der Fleischfresser 688, 
des Schweines 688, der Wiederkäuer 687; 

vordere 665. der Fleischfresser 680, des 

Schweines 679, der Wiederkäuer 677. 

Hohlvenenblatt 494. 

Hohlvenenloch 277. 

Hohlvenensack 589. 

Horizontalebenen 18. 

Horn, Körper des 884; 
Wurzel des 884. 

Hornballen 878. 

Hornfortsätze des Stirnbeins 92. 

Hornhaut, durchsichtige 818; 
sichtige 817. 

Hornhautfalz 817, 


— Bau des 750. 


— rechte 


— Bänder der 182; 


— weiche 754. 
- seitliehe 749: — 


26, 27. 


-Kämme 


Spitze des 884; 


undurch- 
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Hornkapsel 877. 

Hornlederhaut 883. 

Hornsaum 878. 

Hornschuh 877. 

Hornsohle 879. 

Hornstrahl SS0. 

Hornstreif 734. 

Hornwand 877, 878. 

Hüftbein 60. 

Hüft-Blinddarmgekröse 406. 

Hüft-Blinddarmklappe 411. 

Hüfte 61. 

Hüftdarm 400, 406. 

Hüftgelenk 178; — Bänder des 177. 

Hügel, grauer 711, 729; — Lower’scher 590. 

Hülfsbänder 27. 

Huf 872, 377. 

Hufbein 140; — 
des 141. 

Hufbeinknorpel 142: — Bänder des 142, 161. 

Hufgelenk 159; — Bänder des 159, 160. 

Hufknorpel 142, 872; — Bänder des 142, 
161. 

Huflederhaut S75. 

Hungergrube 15, 439. 

Hungerwarze 337, 356. 

Hundszähne 18S, 195. 

Hymen 545, 55 58, 

Hypophyse 729: — Lage 756; — -Höhle 729. 


Ast des 141; — Kappe 


1.3. 


Jacobson’sche Anastomose 775. 
Jacobson’sches Organ 450, 456. 
Jacobson’sche Schlinge 775. 

Inschriften, sehnige 283. 

Insel, Gehirn 737. 

Intereellularsubstanz 7 

Interkostalräume 52. 

Jochbein 85; — -Bogen S0, S6, 113; — -Fort- 
satz des Schläfenbeins SO; — -Fortsatz des 
Stirnbeins 78; — -Leiste S6; Naht S6. 

Irisstroma 822. 

Iriswinkel 822. 

Isthmus, Vieussen’scher 591. 


K. 


Käsemagen 388. 
Kahnbein 134; 
Kamm 924. 

Kammerwasser 324. 


— grosses 168. 


Kanäle, halbzirkelföürmige 858; — Ha- 
vers’sche 9. 

Kanal, Fallopi’scher 81, 853; — Felsenbein- 
853; — Sehlemm’scher 817; — Petit’scher 
826; —— Stenson’scher 328 

Kapillaren 582, 585. 

Kapsel, Glisson’sche 422, 424; — Müller’sche 


498. ® 
Kapselband, Kapselbänder 27 ;— der einzelnen 
Gelenke s. diese; des ersten u. zweiten 
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Halswirbels 49; — der schiefen Fortsätze 
5l; — des Kreuz-Darmbeingelenkes 69; — 
des Rippenköpfehens 57; — des Schulter- 
gelenkes 149. ' 

Karyomitose 5. 

Kastanien SS1. 

Kaudal 17. 

Kauzähne 188. 

Kegel 129; — arterieller 593. 

Kehldeckel 467. 

Kehlgang 89. 

Kehlgangsmuskeln 333. 

Kehlkopf 466; — oberer 910; — unterer 910; 
Knorpelgerüst des 467; — Muskeln des 
468; — der Fleischfresser 477; — des 
Schweines 477; — der Wiederkäuer 476; 
— -Ausgang 476; — -Eingang 475; — 
-Höhle 475. 

Kehlkopfspfeiler des Gaumensegels 347. 

Kehlkopfsrachen 363, 364. 

Kehlkopfraum, oberer, mittlerer und unterer 
469, 476. 

Kehlkopfssäckchen, mittleres 475. 

Kehlkopfstasche 469, 475. 

Keilbein 70; — -fuge 71. 

Keilbein-Gaumenbeinknoten 767. 

Keilbein-Gaumengeflecht 767. 

Keilbein-Gaumengrube 114. 

Keilbein-Gaumenhöhle 120. 

Keilbeinhöhle 71, 120. 

Keilbeinkamm 71. 

Keilbeinschnabel 71. 

Keilbeinwirbel 114. 

Keilstrang 719; — Kern des 719. 

Keim 335. 2 

Keimbläschen 4. 

Keimepithel 540. 

Keimfleck 4. 

Keimplatte 540. 

Kern, geschwänzter 735; — Linsen- 735; — 
Mandel- 734; — grauer, des Kleinhirns 722; 
— gezahnter 722; — rother 726. 

Kernkörperchenkern 5. 

Keule 131, 165, 719. 

Kieferausschnitt 90. 

Kiefergaumenhöhlenöffnung 463. 

Kiefergelenk 110; — Bänder des 110; — 
Zwischengelenkknorpel des 110. 

Kieferhöhle 118, 462. 

Kiefer-Keilbeinhöhlenöffnung 119. 

Kieferloch, aborales 89; — orales 89. 

Kiefermuschel 460. 

Kiefermuschelhöhlenöffnung 463. 

Kiefer-Stirnhöhlenöffnung 463. 

Kinnbackengelenk 110. 

Kinnbackenloch 72. 

Kinnloch 89. 

Kinnwinkel 89. 

Kissen, elastisches 873. 

Kittsubstanz 7. 

Kitzler 546, 552. 

Klappe, Atrio-Ventrikular, 


rechte 593: — 


dreizipflige 593; — halbmondförmige 593, 
594; — mützenförmige 594; — Thebesische 
590; — zweizipfelige 594. 

Klauen 883, (Ammonshorn) 749. 

Klauenbein 145. 

Klauensäckehen 882. 

Klauenschuhe 833. 

Kleinhirn 715, 721; — Aeusseres 721; — 
Bau 722; — Lappen 722; — Furchen 
122; — Schenkel 723; — Lage 755. 

Kleinhirnbindearme 723. 

Kleinhirnseitenstrangbündel 719. 

Kleinhirnstiele 717, 723. 

Kloake 908. 

Kniebogenband 153. 

Kniefalte 871. 

Kniehöcker 715, 731. 

Kniegelenk 181; — Bänder des 179. 

Kniegelenkrolle 164. 

Knie-Klauenband 253. 

Kniescheibe 165; — Ansatzknorpel der 165; 
— Bänder der 180. 

Kniescheibengelenk 181. 

Knochen 20, 22, 23, 24; — Ernährungs- 
gefässe der 22; — Verbindungen der 
25, 26; — Zahl der 24; — accessorischer 
des Carpus 135; — des Beckens 60; — 
der Beckengliedmassen 162, der Fleisch- 
fresser 175, des Schweines 174, der Wie- 


derkäuer 172; — der Beckengliedmassen 
der Vögel 893; — des Brustkastens 52; 
— centraler des Tarsus 170; — fibulärer 


des Tarsus 170; — des Kopfes 70, der 
Vögel 894; — mittlerer des Carpus 134; 
— radialer des Carpus 134; — des Rum- 
pfes 30; — der Vögel 889, 890; — se- 
kundäre 23; — der Schultergliedmassen 
124, der Fleischfresser 147, des Schwei- 
nes 145, der Wiederkäuer 143, der Vögel 
895; — tibialer des Tarsus 169; — ul- 
narer des Carpus 134. 


Knochenenden 21: — -Gewebe9; — -Haut 22; 
— -Kerne 23; — -Knorpel 21; — -Mark 
21, 22; — -Salze 21; — -Substanz 21; — 
-Zellen 6. 


Knorpelfortsätze 22. 

Knopfgrube, ventrale 74. 

Knopfloch 74. 

Knorpel 20, 29; — elastischer 9; — halb- 
kreisförmige 450; — hyaliner 29; — keil- 
förmige 467; — gerade 454; — S-förmige 
450; — sigmaförmige 450; — Stenson’scher 
449; — X-förmige 450. 

Knorpelgewebe 9. 

Knorpelhaut 29. 

Knorpelzellen 6. 

Knorren 22. 

Knötehen, Arantisches 594. 

Knoten, halbmondförmiger 765. 

Knotenstrang 803. 

Körper, Gegenden des 13. 

Körper, falsche gelbe 542; — Highmor’scher 
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513; — Malpighi’sche der Milz 434; — Mal- 
pighi’sche der Niere 498, 499. 

Körperkreislauf 582. 

Kommissur der Ammonshörner 748, 749. 

Köthe 16. 

Köthengelenk 156. 

Konturfedern 928. 

Kopf der Fleisehfresser 122; — der Wieder- 
käuer 120; — des Pferdes 111; — des 


Schweines 121; — der brachycephalen 
Hunderassen 123; — der dolichocephalen 
Hunderassen 123; — der Vögel 894. 


Kopfbein 134. 

Kopfeölom 372. 

Kopf-Darmhöhle 328. 

Kopffaseien 204. 

Kopfgelenk 109; — Bänder des 109. 

Kopfknochen 70; — der Fleischfresser 103; 
der Wiederkäuer 91; — des Schweins 99; 

Kopfpulsaderkanal 103. 

Kopfpulsaderloch 103. 

Kopfwirbel 114. 

Korn 5. 

Kostalfortsätze 40. 

Krallen 887 ; — -Bett 887; — -Glieder 149; 
— -platte 887. 

Kranznaht 77. 

Kreisblutleiter 753, 754. 

Kreislaufsorgane der Vögel 916. 

Kreuzbein 40; — -Band 51; — -Flügel 41; 
-Knoten 806; — -Löcher, 40. 

Kreuz-Darmbeinband 69. 

Kreuzgeflecht 797. 

Kreuz-Lendenband 51. 

Kreuzsitzbeinband 69. 

Kreuzwirbel 40. 

Kronenbein 139, 173. 

Kronenbeinlehne 139. 

Kronenfortsatz des Hufbeines 141. 

Kronengelenk 158; — Bänder des 158. 

Kronennath 77. 

Kronenrinne 879. 

Kronenwulst 875. 

Kropf 906. 

Krummdarm 400, 406. 

Kürassknorpel 845. 

Kugelgelenk 28. 

Kunde 190. 

Kunstausdrücke, anatomische 17. 

Kuppelblindsack 861. 

Kryptorchiden 512. 


L. 


Labmagen 388. 

Labyrinth des inneren Ohres 858; — häutiges 
860; — knöchernes 858. 

Längsblutleiter 753. 

Längsbündel des Grosshirns 751; — dorsales 
len 

lage der Bauch- und Beckeneingeweide des 
Pferdes 563; — der Wiederkäuer 573; — 


des Schweines 575; 


der Fleischfresser 576. 


Register. 


Lage der Brusteingeweide beim Pferd 578; 
— bei den Wiederkäuern 579; — beim 
Schwein 580; — bei den Fleischfressern 
580. 

Lateral 17. 

Lambdanaht 73, 77. 

Lappen, birnförmiger, Gehirn- 735, — Spigel- 
’scher 421, 425. 

Lebensbaum 722. 

Leber 420; der Fleischfresser 430; — 
des Schweines 429; — der Wiederkäuer 
427. 

Leber-Blasengänge 428. 

Lebergallengang 426. 

Lebergang 426; — -Geflecht 807; — -Inseln 
423; — -Läppchen 423: — -Pforte 424. 

Lederhaut S66. 

Leerdarm 400, 406. 

Leistengegend, rechte und linke 439. 

Leistenkanal 282. 

Leistenring, äusserer 231; — innerer 282. 

Lendengeflecht 794. 

Lendenknoten 806. 

Lendenmark 704. 

Lendenwirbel 39. 

Leucocyten 5. 

Lid-Bindehaut 813; — -Furchen 812, 828; 
— -Platte 812; — -Sack 813; — -Spalte 
812; — -Winkel 812, 828. 

Lieberkühn’sche Drüsen 407. 

Linie, weisse 281, 879. 


Linse 825; — Aufhängeband der 825; — 
-Aequator 825; — -Axe 825; — -Bänder 
826; — -Grube 825; — Nähte der 826; 
— -Pole 825; — -Substanz 8. 

Linsenbeinchen 854. 

Lippen 329, 334; — -Bändchen 329, 335; 
— -Drüsen 335; — -Rinne 329, 335; — 


-Spalte 328; — -Vorhof 329; — -Winkel 
334. 
Loch des Knopffortsatzes 74; — eirundes 91, 


592; — eirundes, des Beckens 65; — ei- 
rundes, der Paukenhöhle 853; — gerissenes 
74; — Hohlvenen- 277; — rundes, des 
Keilbeins 72; — rundes, der Paukenhöhle 
853; — verstopftes 65; — Winslow’sches 
444. 

Loeser 388. 

Lower’scher Hügel 590; — Lower’scher Sack 
590. 


Lückenzähne 188. 

Lufthöhlen des Kopfes 118. 

Luftröhre 478, 483; — der Fleischfresser 
489; des Schweines 488; der 
Wiederkäuer 4885; — Querbänder der 484. 

Luftröhrengeflecht 777. 

Luftröhrenkopf 466. 

Luftsack 857. 

Luftsäcke 912. 

Lungen 479, 485 ; — Aufhängeband der 485; 
— der Fleischfresser 489; — des Schweines 

der Wiederkäuer 

- -Giellechte 778; 


488; - 
488; 


- der Vögel 911; 
-Baum 481; 


Deutsches Register. 955 


— -Kammer 592; — -Kreislauf 582; — 
-Lappen 480, 437; — -Läppehen 480; — 
-Raum, mittlerer 494; — -Venen 664; — 
-Venensack 591; — -Wurzel 480, 485. 

Lungenarterie 596. 

Lymphdrüsen 586; — Achsel- 698; — After- 
697, 700; — am Kopfe und Halse 697; 
— an den Gliedmassen 698; — der Brust-. 
Bauch-, Beekenhöhle und der Eingeweide 
derselben 699, 700; — Arm- 698; — 
Bronchial- 699; — Bug- 698; — Darm- 
700; — Darmbein-, mediale und laterale 
699; — Ellenbogen- 698; — der Ohr- 
drüsengegend 697; — Gekrös- 700; — 
Hals-, obere 697, mittlere 697, untere 
698; — Kniekehlen- 698; — der Knie- 
falte 698; — Leber- 700; — Lenden- 
699; — Leisten- 698; — Magen- 700; — 
Milz- 700; — des Mittelfells 699; — 
Scham- 698; — submanxillare 697; — der 
Thoraxwand 699; — der Wiederkäuer 700; 
— der Schweine und Fleischfresser 701. 

Lymphe 8, 585. 

Lymphtollikel 401, 407, 587. 

Lymphgefässe 585, 691; — der einzelnen 
Körpertheile 692; — rechter und linker 
Luftröhrenstamm 692; — des Kopfes, 
Halses und Rumpfes 693; — der Haut 
695; — der Schulter- und Beckenglied- 
massen 694; — der Brusthöhle 694; — 
der Brusteingeweide 695; — der Bauch- 
und Beckenhöhle und deren Eingeweide 
695, 696, 697; — -Eingeweidestamm 695; 
— der Vögel 919. 

Lymphegefässsystem 691. 

Lymphkapillaren 586., 

Lymphknoten 586, 697. 

Lymphräume 586; — perifollikuläre 587. 

Lymphstränge 587. 


M. 


Macerationsmagen 395. 

Mähne 872. 

Magen 375; — -Ausgang 375, 380; — Biind- 
sack des 379; — Darmöffnung des 381; 
— der Fleischfresser 398; — der Wieder- 
käuer 385; — des Schweines 397; — 
der Vögel 906; — -Eingang 375, 350; — 
-Geflechte 778, 779, 807; — -Mund 380; 
— -Schlundkopf 387; — Schlundöffnung 
des 380. 

Magenähnliche Erweiterung des Colon 410. 

Meynert’s Commissur und Bündel 728. 

Mahlzähne 188. 

Malpighi’sche Körperchen der Milz 434; — 
der Niere 498, 499; — Pyramiden 498; 

Mammartasche 562, 882. 

Mandeln 331, 347. 

Markblätter, Kleinhirn 722. 

Marke 190. 

Markkörper des Kleinhirns 722. 
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Markkügelchen 711, 715, 728; — Stiel 726. 


Marksegel, hinteres 717, 725; — 
724. 

Markstränge 587. 

Markstrahlen 499. 

Markstreif der Sehhügel 730. 

Mastdarm 403, 410; — Gekröstheil des 409. 


Mastdarmschleife, dorsale 411; — ventrale 


Maulhöhle 328; — der Fleischfresser 351; — 
des Schweines 350; - der Wiederkäuer 
347. 

Mauser 928. 

Meckel’scher Knorpel 70. 

Medial 17. 

Medianebene 17. 

Medianwärts 17, 

Metameren 17, 18, 758. 

Metathalamus 715. 

Meyer’sches Organ 340. 

Milchbehälter 561. 

Milchbrustgang 691. 

Milcheisterne 560, 561. 

Milchdrüsen 559, 560; — der Fleischfresser 
562; — des Schweines 562; — der Wieder- 
käuer 561. 

Milchgänge 562. 

Milchmagen 388. 

Milchnäpfehen 286. 

Milchsäckcehen 562. 

Milehzähne 187. 

Milz 434; — Aufhängeband der 436; — der 


Fleischfresser 437; — des Schweines 437; 
— der Vögel 909; — der Wiederkäuer 
436; — -Geflecht 807; — -Körperehen 
434: — -Pulpe 434: — -Rinne 435. 


Mitteldarm 399. 

Mittelfell 493. 

Mittelfellspalten 493. 

Mittelfleisch 440. 

Mittelfussgelenk des Tarsus 182. 

Mittelhirn 712, 713, 715, 725. 

Mittelohr 852. 

Mittelzähne 187. 

Morgagni’sche Tasche 475. 

Molaren 188. 

Mütze 388. 

Muldenblatt 749. 

Mund 328. 

Mundhöhle 328. 

Mundrachen 363. 

Mundspalte 328, 334. 

Muschel, dorsale 460; — ventrale 460. 
Muschelgräte, dorsale 35; — ventrale 32. 
Muschelhöhlen 460. 

Muschelrücken 844. 

Muschelspalt 844. 

Muskel, 198, 201; — Abzieher der fünften 
Zehe 262; — Afterruthen- 531; — An- 
zieher der ersten Zehe 261, der zweiten 
Zehe 261, der fünften Zehe 261: — Arm-, 
innerer 237; — Arm-, zweiköpfiger 236; 
— Aufheber des S-fürmigen Knorpels 211: 
— Aufricher des Kitzlers 554, der Ruthe 
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53l; — Augen-, grosser schiefer 834, 
kleiner schiefer S34; — Auswärtszieher 
des Hinterschenkels, langer, mittlerer bezw. 
kurzer 301; — Auswärtszieher der Ober- 
lippe und des Nasenflügels 208, der Un- 
terlippe 209, dünner, des Unterschenkels 
322, vorderer, des Unterschenkels 323; — 
Backen- 210; — Backenzahn- 210; — 
Bauch-, äusserer schiefer 281, gerader 
283, innerer schiefer 282, Quer- 283; — 
Bauchhaut- S71; — DBeuger äusserer, der 
Vorderfusswurzel 244, dicker, des Huf- 
beins 314, der fünften Zehe 262, des Hal- 
ses 274, innerer, der Vorderfusswurzel 244, 
kurzer, des Kopfes 275, kurzer, der ersten 
Zehe 261, kurzer, des Vorarms 237, lan- 
ger, des Kopfes 275, langer, des Vorarms 
236, schiefer, des Kopfes 275, des Vor- 
dermittelfusses 246; — birnförmiger 297; 
— Brustbein- 277; — Brust-Kinnbacken- 
227; — Brust-, oberflächlicher 223; — 
Brust-, tiefer 229; — Brust-Schild- 345; 
— Brust-Zungenbein- 345; — Darmbein-, 
innerer 295; — Darmbein-Lenden- 295; — 
Delta- 233; — Dorn- 269; — dorsaler 
gezahnter 267; — durchflochtener 271; — 
Einwärtszieher, breiter, des Hinterschenkels 
299, dieker, des Hinterschenkels 303, dün- 
ner, des Hinterschenkels 299, grosser und 
kurzer, des Oberschenkels 300, langer, des 
Oberschenkels 300, langer, des Hinterschen- 
kels 302; — Ellenbogen- 247, äusserer 
244, innerer 244; — Erweiterer, grosser 
und kleiner, des Nasenloches 217; — Er- 
weiterer, kurzer, der Nase 211; — Erwei- 
terer der Pupille 823; — Fesselbeinbeu- 
ger 249; — Flügel-, äusserer 215, innerer 
215; — Flügel-Schlundkopf- 368; — Gau- 
men - Schlundkopf- 367; — Gaumensegel- 
367; — Gaumensegel, Heber des 368; 
— Gaumensegel, Spanner des 367; — Ge- 
genecke der 850; Gehörgang- 849; 


D 


—  gemeinschaftlicher 226; — (esäss-, 
äusserer 297, grosser 297, mittlerer 297, 
kleiner 298; Gesichtshaut- 870; — Grä- 
ten-, hinterer 234; — Gräten-, vorderer 
234; — grosser, gezahnter 230; — Grif- 


fel-Kinnbacken- 213; — Griffel- Schlund- 
kopf- 369; — Griffel-Zungenbein- 344; — 


Grund- 849, des Auges 834; — Grund- 
Zungen- 342; — halbhäutiger 303; — 


halbsehniger 302; Halshaut- 870; — 
Hals-, langer 274, vielgetheilter 271; — 
Harnröhren- 531; Harnröhren-Scheiden- 


555; Harnschneller 531; Heber, 
äusserer und innerer, des oberen Augen- 
lides 833; — Hoeber des Afters 412; 


Heber, langer und kurzer, des ventralen 
Nasenknorpels 217; Heber, langer, des 
Schweifes 285; Heber, der Oberlippe 


und des Nasenflügels 208; — lHeber, der 
Öberlippe 209; — Heber, der Rippen 276; 
Heber, der Scheide 555; Heber, 


kurzer, des Schweifes 285; — Heber, der 
Unterlippe 208; — Hoden- 530; — Huf- 
beinbeuger 247; — Hufbeinbeuger der 


Beckengliedmasse 314; — Joch- 208; — 
Kamm- 299; Kappen- 227; — Kap- 
selband- 306; — Kau-, äusserer 214; 
Kau-, innerer 215; — Kiefer-Zungen- 
343; — Kinn- 210; — Kinn-Zungen- 343; 
— Kinn-Zungenbein- 344; — Kniekehlen- 
315; — Kopf-, grosser gerader 272, kleiner 
gerader 272, mittlerer gerader 272, oberer 
schiefer 272, seitlicher gerader 275, unte- 
rer schiefer 272; — Kopfnicker 226; — 
Kreis- der Augenlider 833, der Lippen 
207; — Kronenbeinbeuger- 246 ; — Kronen- 
beinbeuger der Beckengliedmasse 314; — 
Kruppen-, äusserer 297, grosser 297, mitt- 
lerer 297; — Lach- 209; — Leisten- 850; 
— Lenden-, grosser 295, kleiner 295, vier- 
eckiger 296; — Lenden-Rippen- 276; — 
Mittelfleisch- 412; — Nacken-Warzen- 269; 
— Nasenhaut- 882: — Niederzieher, kur- 
zer, des Schweifes 285, der Oberlippe 208, 
der Ohrmuschel S49, des Rüssels 218, 
langer, des Schweifes 285, des unteren 
Augenlides 833, der Unterlippe 209; — rie- 
menförmiger 269; — Öberschenkel-, dün- 
ner 306; — Oberschenkel-, zweiköpfiger 
301; — Ohr-, gemeinschaftlicher 848, que- 
rer 850, schiefer 850, unterer 849; — 
Philipp’scher 243; — pyramidenförmiger, 
der Nase 208, 209; — pyramidaler, der 
Niekhaut 902: — Quer-Giesskannen- 474; 
— Quer- des Grimmdarms 411; — Quer- 
der Nase 210; — Quer- der Rippen 276; 
— Querzungenbein- 344; — Rabenschna- 
bel-Arm- 236; — rautenförmniger 228; — 
Ring-Giesskannen-, hinterer 475, seitlicher 
474; — Ring-Schild- 473; — Ring-Sehlund- 
kopf- 369; — Rippen-, gemeinschaftlicher 


267; — Rippenhalter 274; — Riücken-, 
breiter 228; — Rücken-, langer 267; — 
Rücken-, vielgetheilter 270; — Rück- 


wärtszieher, der unteren Scheidenwand 555; 
— Rückwärtswender, langer 258, kurzer 260; 
— runder Muskel, grosser 235, kleiner 235; 
— Strahlen- 821; — Samenschneller 537; 
— Schambein- 299; — Schamschnürer 
554; — Schenkel-, äusserer, dicker 305; 
— Schenkel-, eigentlicher 505; — Schen- 
kel-, gerader 304; — Schenkel-, innerer, 
dieker 305; — Schenkel-, schlanker 299; 
= Schenkel-, viereckiger 304; — Schild- 
Giesskannen-, oberer und unterer 474; — 
Sehild-Sehlundkopf- 369; — Schildspan- 
ner 848; — Schläfen- 214; — Schliesser, 
äusserer des Afters 412, innerer des Af- 
ters 411, der Cardia 382, der Pupille 823; 

- Schneider- 299; Schneidezahn- der 
Oberlippe 208, der Unterlippe 208; — 
Sehollen- 313, 325; — Schulterhaut- 871; 

- Schulter-Zungenbein- 345; — Schwanz- 
Schenkel- 323; Seitenbeuger des Huf- 
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beins 314: — Seiten-Ring-Giesskannen- 
474; — Seitenstrecker der Zehe 3ll; — 
Seiten - Zungenbein - Schlundkopf- 368; — 
Seitwärtszieher, oberer. des Schwanzes 
288, des Schweifes 284; — Sitzbein-Ru- 
then- 531; — Sohlenspanner, langer und 
kurzer 261; — Spann- der Aderhaut 821; 
— Spanner der Schenkelbinde 296; — 
Spanner der Vorarmfasie 233; — 
Speichen- 247; — Speichen-, äusserer 242; 
— Speichen-, innerer 246; — Stachel-, 
kurzer, des Halses 268, langer 269, schie- 
fer 270; — Steigbügel- S54; — Stirnhaut- 
882; — strahliger Muskel 554; — Strecker, 
dicker, des Halses 272, langer, des Hal- 
ses 269, dreiköpfiger, des Sprunggelenkes 
313, vielköpfiger, des Unterschenkels 304, 
äusserer, des Vorarms 238, dicker, des Vor- 
arms 238, dreiköpfiger, des Vorarms 238, 
dünner, des Sprunggelenkes 313, innerer, 
des Vorarms 238, kleiner, des Vorarms 239, 
schiefer, der Vorderfusswurzel 244, des 
Vordermittelfusses 242, der lateralen Zehe 
251, der medialen Zehe 251; — Thier- 
nesse’scher 243; — Trommelfell, Spanner 
des 854; — Trompeten- 21l; — Unter- 
schenkel-, hinterer 314, vorderer 311; — 
Unterschulter- 235; — Verstopfungs-, äus- 
serer und innerer 304; — viereckiger, der 
Niekhaut 902, der Sohle 325; -— Vor- 
hofschnürer 554; — Vorwärtswender, run- 
der 260, viereckiger 261; — Vorwärts- 
zieher der Vorhaut 533, des Afters 412; 
—"Wadenbein- 311,319, 324; — Wangen-, 
äusserer 8833; — Zehenbeuger, langer 
314; — Zehenbeuger, oberflächlicher 246; 
— Zehenbeuger der Beckengliedmassen 
314; — Zehenbeuger, tiefer 247; — Zehen- 
strecker, besonderer 243, 311; — Zehen- 
strecker, gemeinschaftlicher 245, 251; — 
Zehenstrecker, kurzer816; — Zehenstrecker, 
langer 310; — Zungen- 343; — Zungen- 
bein-, breiter 343; — Zungenbein-, drei- 
eckiger 344; — Zungenbein-, grosser 344; 
Zungenbein-, kurzer und langer 344; — 
Zungenbein-Kehldeckel- 344, 473; — Zun- 
genbein-Schlundkopf-, oberer 369, unterer 
368; — Zungenbein-Schild- 344; — Zun- 
genbein-Zungen- 342; — Zurückzieher der 


Vorhaut 533; — zweibäuchiger Muskel 
213. 

Muskelbinden 200; — -Bündel 199; — 
-Fasern 199; — -Gewebe 9. — -Häute 
12; — -Namen 203. 


Muskeln 198, 201; — Hubkraft der 202; — 
Abzieher- und Anzieher- der Zehen beim 
Schwein 256, 261; — Anzieher des Ohres 
848; — des Augapfels 815; — Rückwärts- 
steller der Muschelspalte 849; — des 
Bauches 279; — der Beckengliedmassen 
289, der Fleischfresser 322, des Schwei- 
nes 320, der Wiederkäuer 316: — Becken-, 


innere und ventrale 293, 305; — am 
Becken und Oberschenkel 290; — Brust- 
224, 228; — Einwärtszieher des Ohres 
849; — an der Brustwand 275; — Grif- 
felbein- 249; — Haut- 870; — am 
Rücken und an den Seitenflächen des 
Halses 263; — an der ventralen Fläche 


der Halswirbelsäule 273; — Heber des 
Ohres 849; — Hinterbacken- 292, 301; 
— Hüft-, äussere 291, 296, innere 291, 
295; — Kau- 212; — am Kopf 204, 
der Fleischfresser 219, der Wiederkäuer 
216, des Schweines 218; — Kreis- 201; 
— der Lippen, Backen und der Nase 205; 
— ÖOberschenkel-, mediale 292, 299; — 
Vorderfläche, an der des Oberschenkels 293, 
304; — des äusseren Ohres S47, 848, 849; 
— ÖOhrmuschel, Dreher der 849; — Rück- 
wärtszieher der Muschel 849; — Rück- 
wärtssteller der Muschelspalte 849; — 
Sehliess- 201; — des Schlundkopfes 368; 
— an Schulter und Arm 231; — der 
Schultergliedmassen 220; — an den 
Schultergliedmassen der Fleischfresser 254; 
— an den Schultergliedmassen des Schwei- 


nes 253; — an den Schultergliedmassen 
der Wiederkäuer 249; — des Schweifes 
284; — Sitzbeindrüsen- 531; — Sitz- 


bein-Harnröhren- 531, mittlerer 531, seit- 
lieher 531; — des Stammes 262; — Stamm- 
Gliedmassen- 222; — Stamm-Gliedmas- 
sen- der Wiederkäuer 285, des Schweines 
287, der Fleischfresser 288; — des Unter- 
kiefers 212; — am Unterschenkel 307; 
— der Vögel 902; — am Vorarm 239; 


am Vordermittelfuss 248; — Vorwärts- 
steller der Muschelspalte 848; — Waden- 
313; — warzenförmige 592; — wurmför- 
mige 249; — der Zunge und des Zungen- 


beines 333, 342; — des Kehlganges 333; 
— Zwillings- 313, kleine 304; — Zwischen- 
dorn- 272; — Zwischenknochen- 249; — 
Zwischenquer- 272, des Schweifes 285; 
— Zwischenrippen- 276. 
Muskelzellen, glatte und quergestreifte 6. 
Muttertrompeten 548. 


N. 


Nabel 438; — -Beutel 537; — -Gegend 439; 
— -Oeffnung 281: — -Ring 281. 

Nachhirn 712, 713, 717; — -Schenkel 717. 

Nahtsterne 826. 

Nahrungskanal 328. 

Nahtknorpel 25. 

Nähte 25. 

Nackenband 47. 

Nackenwirbel 32. 

Nasal 17. 


Nase 446; — weiche 451; — Gewölbe der 
1185; — Nebenhöhlen der 459. 
Nasenausgänge 452; — -bein 35; — -Ein- 
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gang 450; — -Nügel 451: — -Nügelknorpel 
450. 

Nasengänge 118, 452. 

Nasen-Gaumengänge 349, 350. 

Nasen-Gaumenkanal 455. 

Nasenhöhlen 117, 452; — der Fleischfresser 
458; -— des Schweines 457 ; — der Wieder- 
käuer 456; — Nebenhöhlen der 118, 459. 

Nasenkamm 83. 

Nasenkanal, weicher 212, 451. 

Nasen-Kieferausschnitt 85. 

Nasen-Kieferhöhle 462. 

Nasen-Kieferhöhlenöffnung 119. 

Nasen-Kieferhöhlenspalte 453, 463. 

Nasenloch 450; — falsches 451; — wahres 
451. 

Nasenmuscheln 88, 460; — mittlere 76. 

Nasenrachen 364. 

Nasenrachenöfinung 3638, 371. 

Nasenraum, medialer 452, 453. 

Nasenspiegel 347, 351. 

Nasenscheidewand, häutige 456; — knorpelige 

449. 

Nasenschleimhaut 453; — Schwellkörper der 

455. 

Nasentrompete 451. 

Nasenwinkel, kaudaler 85. 


Nebeneierstock 542; — -Hoden 513, 522; — 
-Hodenband 522: — -Hodentasche 522. 
Nebenhöhlen der Nase 118, 459; — bei den 

Fleischfressern 466; — dem Schwein 465; 


— den Wiederkäuern 465. 

Nebenmilzen 436. 

Nebenmittelfussknochen 138. 

Nebennieren 509, 720. 

Nebenpansen 388. 

Nebenschilddrüsen 489. 

Nerv, Nerven, Duralscheiden der 709; — 
Funktionen ders. 760; —— Verästelung 759: 
Achsel- 789, Hautzweig des 789; — 
Angesichts- 772; — Augen- 765, ab- 
ziehender 772; — Augenmuskel-, äusserer 
772, gemeinschaftlicher 763; — Backen-, 
oberer 774, unterer 774; — Bei- 779; — 
Blendungs- 766; — Brust-, hintere 790, 
vordere 790; — Darmbein-Bauch- 794; — 
Leisten- 794; — Dreigetheilter 765; 
Dreihöhlen- 803; — Eingeweide-, grosser 
806, kleiner 806; — KEllenbogen- 791, 
Hautast des 791; Felsenbein-, ober- 
flächlicher 768, tiefer 768, — Flügel- 768. 
770; Gaumen-, grosser 768, kleiner 768; 

- Gresäss- 797; — Griffel- 773; — Hals- 
787: — Halshaut- 774; — Haut-, Äusserer 
792, äusserer des Lendengeflechtes 795, 
hinterer des Öberschenkels 7985, langer 
hinterer 799, innerer 795, des Kehl- 


ganges 788; herumschweifender 776: — 
Herz- 778; Hinterhaupts- 787; Hör- 
774; Hüft- 798; der Jacobson’schen 
Röhre 768; Joch-Sehläfen- 118; des 


äusseren Kaumuskels 769, des inneren 770; 


Kehlkopf-, oberer 777, unterer 777; — 


Keilbein-Gaumenbein- 767; — Kinn- 771: 
— Kreuz- 797; — Lenden- 794; — der 
Luftröhre 778; — Lungen-Magen- 776; — 
Lungen- 778; — Mastdarm-, mittlerer 798, 
unterer 798; — Mittel- 792; — Mittel- 
fleisch- 798; — Muskel-Haut- 789; — Muskel-, 
hinterer 799; — Nasen-Gaumen- 768: — 
Nasen- 766; — Nasen-, oberflächlicher 
767, unterer 767, hinterer 768; — des 
Nasenrückens 767; — der Nasenscheide- 
wand 768; — Öberkiefer- 767; — der 
Oberlippe 767; — Ohr-Haut- 788; — Ohr-, 
hinterer 773, innerer 773, unterer 776, 
vorderer 774; — Plantar-, lateraler 800. 
medialer 799 ; — Paukenhöhlen- 775; — des 
Paukenfellspanner 770; — Riech- 763; — 
Roll-, unterer 766; — Rollmuskel- 764; — 
Rücken- 793; — Rückenmarks-, des Pferdes 
787, der Wiederkäuer 800, des Schweines 
801, der Fleischfresser S02; — Rücken-, 
der Ruthe 798; — Samen-, äusserer 795; — 
Scham-, innerer 798; — Schenkel- 795; — 
Schenkelbein- 799; — des Schlundes 778; 
— Schlundkopf- 775; — Schläfen-, tiefer 
770, oberflächlicher 771; — der Schnecke 
775; — Schulter-Haut- 788; — Schulter-, 
oberer 789, oberflächliche 758; — Schweif- 
800; — Seh- 763; — Siebbein- 766; — 
Sitzbein- 797; — Speichen- 790, Hautast 
des 790; — des Steigbügelmuskels 773; 
— Stirn- 766; — sympathischer 8083 
(Bauchtheil- 806, Beekentheil- 806, Brust- 
theil- 804, Halstheil- SO4, Kopftheil- SO4, 
Lendentheil 806); — sympathischer, der 
Wiederkäuer, Schweine und Fleischfresser 
807; — kleiner sympathischer 772; — 
Thränen- 765; — Unteraugenhöhlen- 767; 
— Unteraugenlid- 767; — Unterkiefer- 
769; — der Unterlippe 771; — Unter- 
zungen- 779; — vasomotorische 583; — 
Verstopfungs- 795; — Volar-, lateraler 
793, medialer 792; — des Vorhofs 775; 
— Wadenbein- 799; — Wangen- 771; 
— Vidi’scher 768; — Zahn-, unterer 771; 
— Zehen- 767, gemeinschaftlicher media- 
ler 792, gemeinschaftlicher lateraler 793; 
— Zungen- 771, 775; — des breiten 
Zungenbeinmuskels 771; — Zungenfleisch- 
779; — Zungenschlundkopf- 775; — Zwerch- 
fell- 788; — Zwischenknochen- 792; — 
Zwischenrippen- 798. 


Nervenfasern 10. 

Nervenfaserbahnen im Rückenmark 707. 
Nervenganglien 702, 703. 

Nervengellechte 759; Blendungs- 767; — 


Keilbein-Gaumenbein- 767; — Öhrdrüsen- 
el: Gänsefuss- 773; — Ohr- 774: — 
Jacobson’sches 775; Schlundkopf- 776; 

Luftröhren- 777; — Lungen- 778; — 
Herz- 778; — Schlund- 778; — Magen- 778, 
779; — Nervengefleehte der Bauchhöhle 806, 


Nervengewebe 10. 
Nervenkerne 706, 
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Nervenknoten 702, 703, 782; — Augenhöhlen- 
765, 767; — halbmondförmiger 765; — 
Gasser’scher 765: — Ciliar- 765; — Keil- 
bein-Gaumenbein- 767; — Öhr- 770; — 
Felsenbein- 775; — Zwischenkopfpulsader- 
775; — Drossel- 776. 

Nervenlehre 702. . 

Nervensystem 702; — peripheres 758; — der 
Vögel 920; — Metamerie des 758; — Cen- 
tralorgane des 703. 

Nervenwurzeln 707, 708. 

Nervenzellen 6. 

Netz 443; — grosses 444; — kleines 444; 
— Haller’sches 513; — volares der Vorder- 
fusswurzel 625; — Zehen, dorsales der 626. 

Netzbeutel 444. 

Netzhaut 823. 

Netzknorpel 9, 30. 

Netzloch 444. 

Netzmagen 38S. 

Neuralbogen 32; — -höhle 17; — -Kanal 
17; — -knochen 24. 

Neurapophysen 32. 

Neuroepithelien 10. 

Nickhaut 813. 

Niere 495, 501; — einfache 497; — gelappte 
497, 498. 


Nierenbecken 496, 499, 503: — -Geflecht 
807; — -Grube 506; — -Hilus 495; — 
-Hörner 496; — -Kelch 496, 497, 506; — 


-Pforte 495; — -Wärzehen 497, 502. 
Nuck’sche Gänge 351. 
Nuhn’sche Drüsen 332, 350. 
Nüster 450. 


v. 


Oberarm 127. 

Oberarmbein 127. 

Oberhaut 867. 

Oberkiefer 111. 

Oberkieferbeine 82; — -Höhle 83, 118, 462; 
— -Kanal 82; — -Spalte 83. 

Oberhirn 709. 

Oberlippe 329, 334. 

Oberschenkel 162. 

Oberschenkelbein 162. 

Oberschenkelbinde 289. 

Ohr 842; — äusseres S42; — äusseres Fett- 
polster des 846; — inneres Ohr S5S. 

Ohrdrüsengeflecht 771. 

Ohrgeflecht, vorderes 774. 

Ohrknoten 770. 

Ohrkrempe S44. 

Ohrmuschel S44; — Griffelfortsatz der S46. 

Ohrspeicheldrüse 354. 

Ohrspitze 844. 

Ohrtrompete 856; — knöcherne 856; — knor- 
pelige 856. 

Oliven 720. 

Oral 17. 

Orbitalband S10. 
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Orbitalring 113, S10, 827. 


Organ, Corti’sches 862: — Jacobson’sches 
450, 456; — Rosenmüller’sches 542. 
Organe 10; — paarige 17; — unpaarige 17. 


Organknorpel 29. 

Otolithen S62; — -Säckchen 860. 
ÖOvarialschläuche 540. 

Ovulation 542. 

Ovulationsgrube 541. 


Ir: 


Papierplatte 76. 

Parenehymzellen 6, 10. 

Pauke 81. 

Paukenhöhle SI, 852; — Auskleidung der 
s54. 

Paukenring 855. 

Paukensaite 773. 

Paukentreppe 859. 

Paukenzellen 855. 

Penis 516. 

Periehorioidalraum 826. 

Perikardialhöhle 372. 

Perilymphe 860. 

Perineurium 758. 

Peritonealhöhle 372. 

Peyer’sche Platten 401, 407. 

Pfannengelenk 178; — -Kamm 61, 65. 

Pfeilnaht 77. 

Pflugscharbein 88. 

Pförtner 330; — -Höhle 380; — -Klappe 354; 
— -Wulst 398. 

Pfortader des Pferdes 689; 
Hausthiere 691. 

Pfortaderkreislauf 582. 

Pfortaderring 432. 

Pharynxtonsille 364. 

Platten, Peyer’sche 401, 407. 

Pleurahöhlen 372. 

Pneumatieität der Knochen 889. 

Polster 730; — elastisches 873. 

Poschen 403. 

Poupart’sches Band 281. 

Praemolaren 188. 

Praesphenoid 71. 

Primordialeranium, knorpeliges 70. 

Primordialknochen 23, 24. 

Profillinie des Kopfes 112. 

Prolongements, Ferrein’sche 498. 

Protoplasma 5. 

Proximal 18. 

Psalter 388; — -Blätter 393; — -Kanal 393; 
— -Nischen 394; — -Rinne 393; — -Se- 
gel 393. 

Psalter-Labmagenöffnung 388, 395. 

Puls 583. 

Pulsadern 582. 

Pupille 821, 832. 

Putamen 735. 

Pylorusdrüsen 354; — -Schleimhaut 382, 384. 


— der anderen 
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Pyramide am verlängerten Mark 717; — -Kreu- 
zuug 718; — Malpighi’sche 498. 

Pyramidenbein 80, 168. 

Pyramidenfortsatz 76 ; — des Schläfenbeins SO, 


0. 
Quadratbein 897. 
Quadrat-Jochbein S96. 
Querbänder 200. 
Querbalken im Herzen 592. 
Querband des Gehirns 712. 
Querblutleiter 753. 
Querebenen 18. 
Querfortsätze 23. 
Querfortsatzkanal 33. 
Quergrube des Gehirns 712. 
Querkolon 409. 


Quintuskerne 720; — -Wurzeln 721. 


R. 


Rabenbein 124. 
Rabenschnabelfortsatz 126. 
Rachenenge 328. ; 
Rachenfascie 205; — äussere 365; — innere 
Rachengeflecht 776. 

Rachengewölbe 362. 

Rachenhöhle 362; — der Fleischfresser 371; 
— des Pferdes 366; — des Schweines 370; 
— der Wiederkäuer 369. 

Rachentasche 371. 

Rahmmagen 388. 

Raine 928. 

Rand, gezackter 821. 

Raum, Fontana’scher 822; — Tenon’scher 826. 

Rautengrube 717. 

Rautenhirn 710, 712, 715, 716. 

Reetusscheide, äussere 281; — innere 283. 

Reflex 760. 

Regenbogenhaut 821. 

Regionen des Körpers 13. 

Reisszahn 189. 

Respirationsorgane der Vögel 909. 

Rieehbein 75. 

Riechdreieck 733. 

Riechfeld 712; — 
diales 745. 

Riechgang 452. 

Riechgegend 455. 

Riechhaut 455. 

Riechhirn 716, 732. 

Riechkolben 710, 712, 733: lage 756. 

Riechnerv 763; -Wurzeln 733. 

Riechwindung 712, 733; — Lage 756. 

Riegel 717. 

Ringbänder 200. 

Ring-Giesskannenbänder 468, 472. 

Ringknorpel 467, 471; — des Ohres 845. 

Ring-Luftröhrenband 468, 472, 484. 

Ring-Luftröhrenraum 467, 472. 

Ring, Vieussens’scher 591. 


laterales 733, 756; — me- 
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Rippen 52: — -Bänder 57; — der Fleisch- 
fresser 56; — des Schweines 56; — der 
Wiederkäuer 55; — schwebende 52. 

Rippenfortsätze 40. 

Rippenhaken 893. 

Rippenknorpel 54; — -Bänder 58. 

Rippenweichen 15, 438. 

Rippenwinkel 53. 

Rivini’sche Gänge 357. 

Röhre 137; — Eustachi’sche, knöcherne 81; 
— Fallopi’sche 548; — Stenson’sche 455. 

Röhrenbein 137. 

Röhrenknochen 24. 

Rollbein 168, 176. 

Rollengelenk des Tarsus 182. 

Rollgrube des Armbeins 127. 

Rollknorpel 811, 828. 

Rollknorpelgrube 78. 

Rose 411. 

Rosenmüller’sches Organ 542. 

Rumpfeoelom 372. 

Rumpffascien 263. 

Rutht 526; — Aufhängebänder der 526; — 
Schwellkörper der 516, 526; — S-förmige 
Krümmung der 533. 

Ruthenbeuge 534; — -Knochen 538 ; —-Schen- 
kel 526. 

Rückenfläche der Gliedmassen 18. 

Rücken-Lendenbinde 263. 

Rückenmark 704; — Aeusseres und Lage 704; 
— Bau 705; — Gefässe 709; — Hüllen 
708; — Faserbahnen 707. 

Rückenmarkshäute 708. 

Rückenmarkskanal 31. 

Rückenmarksloch 31. 

Rückenmarksnerven 782; — Allgemeines 783; 
— Aeste 759; — Kerne 706; — Wurzeln 
707, 708; — der Fleischfresser 802; — 
des Pferdes 787; — des Schweines 801; — 
der Wiederkäuer 800. 

Rückensaite 31. 

Rückenwirbel 36. 

Rüssel 457; — -Knochen 101. 


S. 


Sack, Lower’scher 590. 

Säulchen 925. 

Säulen des Rückenmarks 705; — 
gerten Marks 719. 

Saftkanäle 586. 

Saftlücken 586. 

Sagittalebene 17. 

Samenbläschen 514, 524; — -Fäden 75; — 
-Gefässe, ausführende 513: — -Hügel 529; 


des verlän- 


— nl n 513; — -Körper 7; — -Lei- 
ter 514, 524; -Leiterfalte 521; — -Röhr- 
chen 513; -Strang 512, 522. 

Sarkode 5, 6 

Saugadern 585; — -Warze 560, 561. 

Saum (Gehirn) 748, 749. 

Saumwand 878, 

Schädelbasis 112; — -Dach 115; — -Gewölbe 
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115; — -Gruben 115, 116, 117; — -Grund 
115: — -Grundfläche 112, 115; — -Höhle 
70, 114; — -Knochen 70; — -Knochen der 
Fleischfresser 103; — -Knochen des Schweins 
99; — -Knochen der Wiederkäuer 91. 

Scham 552. 

Schambein 61; — -Fuge 64. 

Schamgegend 439. 

Schamlippen 546, 552. 

Scham-Mastdarmgellecht 797. 

Scehaufelknorpel 55; — -Gegend 438. 

Scheideneingang 553. 

Scheidenfortsatz 511. 

Scheidengänge 545, 554. 

Scheidengewölbe 545. 

Scheidenhäute 510; — besondere 521; — ge- 
meinschaftliche 519. 

Scheidenklappe 553. 


Scheidenvorhof 545, 555; — Schwellkörper 
des 554. 

Scheidewand, halbdurchsichtige 716, 747; — 
knorpelige der Nase 449; — häutige der 


Nase 456. 
Scheidewandknorpel 449. 
Scheitelbeine 76. 
Schenkelblatt 2831; — -Bogen 251; — -Kanal 
299; — -Ring, innerer 299. 
Schienbein 165. 
Sehilddrüse 489. 
Schild-Giesskannenbänder 468, 472. 
Schild-Kehldeckelband 468, 473. 
Schildknorpel 142, 467, 470; — des Ohres 
542 


Schild-Ringbänder 468, 472. 
Schild-Ringraum 467. 
Schild-Zungenbeinbänder 468, 473. 
Schild-Zungenbeinraum 467. 
Schläfenbein 79. 

Schläfengang 80. 

Schläfengrube 14, 113. 
Schlagadern 582. 

Schlauch 530. 


Schleife (Gehirn) 719, 726, 727; — Henle- 
sche 498. 
Schleimbeutel 200; — -Gewebe S; — -Häute 


11; — -Scheiden 200. 
Schliesser des Nasenrachens 367. 
Schlingrachen 364. 
Sehlittenbewegung 29. 

Schlund 372. 

Schlund-Gaumenbogen 347. 

Schlundgeflecht 778. 

Schlundklappe 384. 

Schlundkopf 362; — Mediausehue des 364; 

— Muskeln des 368. 
Schlundkopfgeflecht 776. 
Sehlundrinne 392. 

Schlundschlitz 278. 


Schlüsselbein 124; — hinteres 898; — -Ru- 
diment der Fleischfresser 147; — -Streifen 
147. 


Schlussplatte 714. 


Ellenberger und Müller, Anatomie. $. Aufl. 
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Schmeckbecher 863. 

Schmelz 188: — -Bleche 188: — 
der Zähne 188; — -Substanz 8. 

Schmiergrube 882. 

Schnabel 904. 

Schnauze 458. 

Schnecke 858; — häutige S61. 

Schneckenfenster 853; — -Wulst 853. 

Schneidezähne 187. 

Schneidezahnloch 84. 

Schnepfenkopf 515, 529. 

Schnürer des Schlundkopfes 368. 

Schoossbein 61. 

Schraubengelenk 29. 

Schraubenkamm der Tibia 167. 

Schraubenrinnen der Tibia 167. 

Schreibfeder 717, 724. 

Schroen’scher Fleck 4. 

Sehulter-Armbeingelenk 149. 

Scehulter-Armbinde 221. 

Schulterblatt 124; — -Knorpel 126. 

Schultergelenk 149; — Bänder des 149. 

Sehulterhöhe 16, 143. 

Schuppennaht 25, 77. 

Schwann’sche Scheide 10.* 

Schwanzwirbel 42. 


-Kämme 


Schweifhaare 872; — -Knoten 806: — -Wir- 
bel 42. 
Schweiss 868; — -Drüsen 868; — -Kanäle 


868; — -Pore 868. 
Schwellgewebe 528. 
Schwellknoten 517, 
Schwertknorpel 55. 
Schwingen 928. 
Schwungfedern 928. 
Segmentalebenen 18. 

Sehgrube 71. 

Sehhügel 715, 729; —- -Gebiet 729. 

Sehloch 71, 821. 

Sehnen 199; — -Beine 139, 199; — -Häute 

199; — -Scheiden 200. 

Sehnerv 763; — -Kreuzung 712, 729. 
Sehorgan 809; — der Vögel 923. 

Sehspalte 71. 

Sehwindung 729. 

Seitenbänder, interdigitale 161. 
Seitenkammern des Gehirns 749. 

Seitenkern (verlängertes Mark) 720. 
Seitenwandknorpel 449. 
Sesambeine 139, 199; 


589. 


— Bänder der 157; 


— drittes 142; — des Fesselgelenkes 141; 
— dorsale 149; — Vesali’sche 176. 
Sesambogen 672. 
Sichel, grosse 752; — kleine 752. 
Sicheibein 76; — -Fortsatz 76; — -Gräte 77. 
Siebbein 75; — -Ausschnitt 72; — -Gang 
452; — -Gruben 75; — -Höhlen 462; — 
-Loch 72, 78; — -Muschel 460; — Nasen- 
wand 118; — -Zellen 75. 


Siebplatte 75. 
Sinnesorgane, Lehre von den 809. 
Sinusgang 452. 
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Sinussystem des Gehirns 753. 

Sitzbein 65; — -Ausschnitt 65; — -Fuge 65; 
— -Höcker 65: — -Kamm 65. 

Skelet 20: — der Vögel 889. 

Skeletmuskelgewebe 9. 

Sklera, Siebplatte der 817. 

Sklerasinus, venöser 817. 

Sklerotalring 924. 

Sohlenäste 880; — -Ballen 886: — -Bogen, 
venöser 682; — -Körper 880: — -Loch 
141; — -Rinne 141; — -Schenkel S80. 

Sonnengellecht 807. 

Spalte, Glaser’sche 82. 

Spannband der Sesambeine 158. 

Spannknorpel 470. 

Speiche 129. 

Speicheldrüsen der Fleischfresser 360; — der 
Wiederkäuer 357; — des Pferdes 854; — 
des Schweins 359. 

Speichelgang, Stenson’scher 355. 

Speichenknochen des Carpus 134. 

Speiseröhre 372. 

Spermatozoen 7. 

Spiegel, Helmont’scher 277. 

Spigel’scher Lappen 421, 425. 

Spinalganglion 707, 708, 782. 

Spinnwebenhaut, des Gehirns 754; — des 
Rückenmarks 708. 

Spiralblättehen,häutiges S62; —knöchernes859. 

Spiralgang 81. 

Spitzenschwellkörper 539. 

Splanchnologie 326. 

Sporader 672. 

Sporn 881. 

Sprungbein 168, 170. 

Sprunggelenk 168; -— Bänder des 152; — 
gemeinschaftliche 182; — besondere 155; 
— Zwischenreihenbänder 185; — Zwischen- 
knochenbänder 185. 

Sprunggelenksbeuge 169. 

Sprunggelenksknochen 168. 

Sprungbeinsehne des M. semitendinosus und 
des M. biceps femoris 290, 301, 303. 

Stabkranz 751. 

Stacheln 23. 

Stammbronchus 487. 

Stammmuskeln 262; — der Fleischfresser 288; 
— der Wiederkäuer 235; — des Schwei- 
nes 287. 

Steg 911. 

Steigbügel $54. 

Stellknorpel 471. 

Stenson’scher Kanal 328. 

Stenson’sche Röhre 455. 

Stenson’scher Speichelgang 355. 

Sternalrippen 892. 

Stimmband 468, 
-Lippe 469; 
hof 478. 

Stirnbeine 77. 

Stirnfontanelle 123 

Stirngräte 7 
Hörner 


475; -Falte 469; — 
-Ritze 469; — -Ritzenvor- 


-Höhle 7 
-Kamm 77. 


‚119, 463; 


| 
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Stirnmuschelhöhle 119, 463. 

Stirnnaht 79. 

Stirn-Scheitelhöhle 466. 

Stosszähne 188. 

Strahl 881; — -Furche 830; — -Grube 880; 
— -Kamm 830; -- -Kissen 873; — -Schen- 
kel 880; — -Spitze 881. 

Strahlbein 142; — Bänder des 159, 

Strahlenband 821; — -Blättehen 825; — 
-Fortsätze 820; — -Körper 820, 831. 

Strahlenkranz 820. 

Strahlenkrone 820. 

Strang, runder 724; — Keil- 707, 719; — 
zarter 706, 719. 

Stränge des verlängerten Marks 717, 719; — 
Burdach’s 707; — Keil- 707, 719; — zarte 
a0, de } 

Streifenhügel 716, 734. 

Steuerfedern 928. 

Strich 561. 

Striehkanal 560, 561. 

Strudelvenen 819. 

Subarachnoidealräume 708, 754. 

Subduralraum 708, 752. 

Sublingualiswulst 337. 

Substanzen, extracelluläre 5. 

Sylvi’sche Grube 712, 727. 

Synovialausschnitte 26; — -Beutel 200; — 
-Gruben 26 ; — -Häute 27; — -Scheiden 200. 


4% 
Tabelle des Ausbruchs und des Wechsels der 
Zähne 195. 
Talgdrüsen 867. 
Tarsalknochen 170. 
Tasche, Morgagni’sche 475; — 
sche 594. 
Taschenband 468, 473; — -Falte 469. 
Tastsinn 864, 868. 
Thal, Kleinhirn 722. 
Tbierkörper, Regionen dess. 13. 
Thränen 814. 


Valsalva- 


Thränenapparat 813; — -Drüse 813, 829; 
— -Grube, häutige 8S2; — -Kanal, häutiger 


814, 829; — -Kanal, knöcherner 86; — 
-Karunkel 812, 329; -— -Nasengang S14; 
— -Punkte 914, 829; — -Rinne 82; — 
-Röhrehen 814, 829; — -Sack 814, 829; 
— -Scee 814. 

Thränenbein 86, dessen Knochenblase 97. 

Thymusdrüse 491. 

Tollwurm 353. 

Trachten 878; — -Wand 878. 

Träger 38. 

Tragbein 65. 

Tragesack 548. 

Transversalebene 18. 

Traubenhaut 822: — -Körner 832. 

Triehter 711, 729. 

Triehtergebiet 729. 

Triel 881. 

Trigeminuskern 720, 
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Trommel 911. 
Trommelfell 853; — -Höhle S1. 
Türkensattel 71. 


U. 


Ueberzähne 188. 

Umhüllungsaponeurosen 201. 

Uneus 744. 

Unteraugenhöhlenkanal 82; — -Loch 82. 

Unterbrust 15; — -Fuss 124; — -Haut 866; 
— -Hautfettgewebe S66; — -Hautschleim- 
beutel 66. 

Unterhirn 709, 715. 

Unterhorn des Gehirns 750. 

Unterkiefer 89; — -Aeste 90; — -Drüse 
355: — -Fuge S9; — -Kanal 9. 

Unterleib 437. 

Unterlippen 329, 334. 

Unterrippengegend, rechte und linke 438. 

Unterschenkel 165; — Zwischenknochenband 
des 182. 

Untersehenkelbein 165. 

Unterschenkelgelenk des Tarsus 132. 

Unterschläfengruben 112. 

Unterschulterblattbinde 221. 

Unterschultergrube 126. 

Unterzungendrüse 356. 

Uterindrüsen 544, 550. 

Uterus 543, 548, männlicher 525. 


= 


Valsalva’sche Tasche 594. 

Varols Brücke 721. 

Vater’sches Divertikel, 427. 

Vene (Venen) 582, 554; — Achsel- 671; — 
Arm- 674, hintere umschlungene 674, vor- 
dere umschlungene 674: — Arm-, tiefe 
674; — Augen- 669; — Augen-Gehirn- 
667; — Augenwinkel- 667; — Backen- 
682; — Bauch- 681; — Bauchdecken-, 
hintere 686, vordere 676; — Bauchhaut- 
685; — Bauchspeicheldrüsen-Zwölffinger- 
darm- 689; — tiefer -Bogen 612; — 
Brust-, äussere 672; — Brust-, innere 676; 
—  Brustdrüsen- 676; — Central-, der 
Netzhaut 669; — Ciliar- 669; — Darm- 
bein- 681; — Drossel- 666, — Dünndarm- 
690; — Seiten-, des Ellenbogens 674; — 
Fesselbein- 673: — Flügel-Muskel- 670; 
— Gaumen- 668: — Gebärmutter- 686; 
— Gehirn-, obere 670, untere 641: — Ge- 
krös-, grosse 689; — Gekrös-, kleine 690; 
— Gesäss- 6932; — Gesichts- 667, tiefer 
Ast der 667, dorsaler Verbindungsast der 
667, ventraler Verbindungsast der 669: 
— Gesichts-, querlaufende 670: — halb- 
unpaare 677; — Hals-, untere 667: — 
Halswirbel- 676; — Haut- grosse 683; 
-- Haut-, innere 673; — Haut-, laterale 
685; — Haut-, vordere 673; — mittlere, 
des Herzens 665; — Herzbeutel-Zwerch- 


fell- 676; — Hinterbaupts- 671: — Hohl-, 
hintere 681, der Wiederkäuer 687, des 
Schweines 688, der lleischfresser 688; — 
Hohl-, vordere 665; — Hüft-Blinddarm- 
690; — Hufbein-, tiefe 673; — Hufbein- 
randes, des unteren 672: — Kaumuskel, 
des äusseren 671; — Keilbein - Gaumen- 
669; — Kinnbacken-, äussere 667, innere 
670: — Körper- 665: — Kniekehlen- 685; 
— Knopffortsatz, des 671; — Kranz-, 
grosse, des Herzens 665: — Kranz-, kleine, 
des Herzens 665: — Kranz-, der Öberlippe 
669; — Kranz-, der Unterlippe 669; — 
mittlere Kreuzbein- 682; — Leber- 687; 
— Lenden- 686; — sechste Lenden- 681; 
— Lenden-Darmbein- 681; — Luftröhren- 
ast- 677; — Luftröhrenkopf- 667; — Lun- 
gen- 664; — Magen-, hintere 691, kurze 


691, vordere 689; — Magennetz-, linke 
691, rechte 689; — Magen - Zwölffinger- 
darm- 689; — Mastdarm-, innere 682, 


mittlere und hintere 690, vordere 690; — 
Maulwinkel- 669: — Milz- 690: — Mittel- 
fell-, vordere 676: — Mittelfleisch- 682: 
— mittlere 673; — Nacken- querlaufende 
und tiefe 676; — Nasen-, hintere und obere 
669; — Nasenrücken, des 667; — Nie- 
ren- 686; — Oberschenkel-, äussere um- 
schlungene 686; — Oberschenkel-, innere 
umschlungene 685; — Oberschenkel-, tiefe 
685: — Öberschenkel-, vordere 685: — 
Öhr-, äussere 671, grosse 671, hintere 671, 
tiefe 671: — Pförtner- 689; — Pfortader- 


689; — Rücken- der Ruthe 685; — Ru- 
then-, tiefe 682; — Samen-, innere 686; 
— Scham-, äussere 685, innere 682: ‚„— 
Schenkel- 682, 685: — Schenkelbein-, hin- 


tere 685, vordere 684; — Schläfen- 670; 
— Schlundkopf-, absteigende 667; — Schul- 
ter-, hintere 674, umschlungene 674, vor- 
dere 671: — mittlere des Schweifes 682: 
— Seiten- des Schweifs 682: — Schild- 
drüsen-, obere und untere 667: — Schlä- 
fen-, hintere 670: — Schläfen-, tiefe 670; 
— Schlund- 677: — Seiten- der Zehe 


672; -— Seiten-Kreuzbein- 682: — Sieb- 


bein- 669; — Sitzbein- 6982: — Speichen- 
674: — untere Seiten- der Speiche 674; 
— laterale und mediale Sprunggelenks- 
685; — Stirn- 670; — unpaare 676: — 
Unteraugenhöhlen- 669; — Unteraugenlid- 
669; — Unterkieferdrüsen-, orale 670: — 
Unterkinn- 670; — Unterzungen- 670: — 
Verstopfungs- 686; — Wangen- 669: — 
Zehen-, obere 669: — Zehen-, untere 669; 
— Seiten- der Zehe 682; — Zungen- 670; 
— Zungenrückens, des 669; — Zwerch- 
fell- 6857; — Zwerchfellmuskel- 676: — 
Zwischenknochen-, dorsale 683, volare-me- 
diale, hintere-innere 674, äussere 674, vo- 
lare-laterale, hintere-äussere 674, hintere- 
äussere, hintere-innere 6984: — Zwischen- 
rippen- 676, 677. 
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Druckfehler-Verzeichniss und Berichtigungen. 


Seite 469, Zeile 3 von unten lies Stimm-Apparat statt Ring-Apparat. 

Seite 478, Zeile 5 von unten lies V. cava superior statt V. cava inferior. 

Seite 491, Ueberschrift, Zeile 1 lies Glomus caroticum et Thymus statt Glomus caroticum 
thymus. 

In dieses Kapitel ist noch einzufügen: Das Glomus caroticum (die Carotisdrüse), ein 
beim Menschen und vielen Thieren von Luschka entdecktes, knötchen- 
artiges, an der medialen Seite der Carotis communis liegendes, röthliches, hanf- 
korn- bis gurkenkerngrosses Organ ist bei unseren Hausthieren noch nicht ge- 
nauer untersucht "worden. 

Seite 514, Zeile 13 von oben lies spindelförmig statt spiralförmig. 
Seite 522, Zeile 10 von unten lies Epididymis statt Epididymus. 


Gedruekt bei L. Schumacher in Berlin, 
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